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Doro zur % Auifloge. I 


; — Der vorliegende Band ‚vereinigt von den Schriften des Alten Teſtaments 


die der Gründungsepoche der jüdiſchen Gemeinde entſtammenden, mit Ausnahme. 


5 { der in bejondern Bänden diejes Werks behandelten Erzählungen des Pentateuchs 
und der Pſalmen⸗ und Weisheitsliteratur, zu einem Bilde dieſer für die jüdiſche KReli- 
— ſo intereſſanten und entſcheidenden Jahrhunderte. Dabei mußte von 
dem im Alten Teftament enthaltenen Stoff vieles weggelajjen werden, was ente 
weder nicht mit genügender Sicherheit in dieje Periode verwiejen werden Tann, 


‚oder heute als Brudftüd in den Schriften älterer Propheten und anderswo fteht. 


Beſondere Einſchränkung war geboten bei der Wiedergabe der für den modernen 
Bibellefer religiös völlig wertlofen gejeglihen Abjhnitte der mittleren Bücher des 


Pentateuchs, die allerdings zum größten Teil diejer Zeit entjtammen. Andere 


Schriften find nur jtüdweije oder in Ben linngemäßerer Anorönung ihrer Bee oO 
ſtandteile behandelt worden. “ Ay 
0 $ür die Anlage des Buches war im übrigen der Gejamtplan des. Wertes. —— 
und das Vorbild des zur gleichen Abteilung gehörigen Greßmannſchen Bandes N — 


(2.Abt., 1. Bd.) maßgebend. Das in den „Dorbemerfungen“ jenes Buches bemerkte 


gilt finngemäß auch für den vorliegenden Band. Ebenſo findet der Leſer dort in 
Verzeichnis der Abfürzungen und populärer Literatur über den behandelten Gegen 
Stand. Sür die Geihichte des Judentums wären etwa nod) zu vergleihen: Bertholet, 
Daniel und die griehiihe Gefahr GKel.⸗geſch. Dolisbücher II. Reihe. Tübingen 107)  —_ 
und Weinheimer, Die Entitehung des Judentums (Berlin 1910). Änderungen m 
überlieferten hebräiihen Tert jind nur dann bejonders vermerkt worden, wenn ie im 


_ Apparat der Kitteljhen Tertausgabe nicht berüdjidhtigt find. 


Die Bearbeitung des Bandes hatte urſprünglich Prof. Bruno Bãntſch in — Ki 
übernommen. Als er im Jahr 1908 über den Dorarbeiten jtarb, war bereits ein Stüd 


derjelben im hannoverſchen Gemeindeblatt „Kirhlihe Gegenwart“ (6. Jahrgang, Kt. 


 4—12) im Drud erihienen, nämlih Saharja 1-6; ein weiterer Teil feiner Arbeit Kl 
ee 75. und haggai) lag im Manujfript faft drudfertig vor. Es jhien mir eine 
 jelbftverftändliche Pflicht der Pietät gegen den veritorbenen Derfaljer zu fein, dieſe — 


Arbeit mit einigen Kürzungen in mein Buch aufzunehmen (S. 71-106); fie wird, wie 


ich hoffe, dem Werk zur Sierde und dem Lefer zur Sreude gereidhen. Den Erben des % he 
Bäãntſchſchen Nachlaſſes bin ich für die freundliche Überlaſſung des betr. Manuſkriptes 


‚dankbar. 


den behandelten Seittaum und feine Literatur allen denen, die durch freundlichjt ge- 


währten Rat das Sujtandefommen des Buches erleichtert haben, namentlich meinen 
Mitarbeitern am Geſamtwerk, den Herren Gunfel, Greßmann und Schmidt, Rue dem 
Derfafjer meines Regilters, Pfarrer Mil in Trub. 
Sür die wertvolle und jelbjtloje Hilfe aber, die mir mein Sreund und Amts- SH 


nachbar, Pfarrer Friedrich in Oberbipp, durch feine unverdrofjene Mitarbeit an der 
zen der Korrekturbogen geleijtet hat, fei BEN ganz bejondrer Dank gejagt. 
herzogenbuchſee 1914. mar Haller. 





Vorwort zur 2. Auflage. 


Don allen Teilen des Gejamtwerfes hat, foweit ich jehe, einzig der vorliegende 


£ - in der Tleuauflage eine beträchtliche Vermehrung ſeines Umfangs erfahren. Dies 
rahrt von dem Beſtreben her, dem in der Kritik der 1. Auflage vielfach geäußerten 


Mein Danf gilt ferner außer den Derfafjern der wiſſenſchaftlichen Werte über & | 


— —— 


— 





NR: I — — Vormokt Sheltangabe 


Wunſche nach vollſtandiger Der Texte, dent an ſich e eine nes —— 
nicht abgeſprochen werden kann, wenigſtens injofern nachzukommen, als es ſich mit 
dem Geſamtplan des Werkes vereinigen läßt, der die Schriften des A.T. in Auswahl 
darzubieten vorjieht, — So find zwei Stücke zum Danielbuch hinzugekommen; ebenſo 
eine weitere Probe geſetzlicher Terte; die Urkunden von Jeb haben eine ihrer geſchicht⸗ 





lichen Bedeutung entſprechende Stellung und Behandlung erhalten; der Abſchnitt E 
Deuterojaharja wurde zu einem folhen über den Ausgang der Prophetie erweitert 
und ein einjchlägiges Stüd aus dem Jejajabud; beigefügt; den einzelnen Büchern 


wurden Einleitungen vorangeftellt; im Übrigen wird, wer Gelegenheit hat, die 2. Auf- 
lage mit der erjten zu vergleichen, leicht fejtjtellen Tönnen, daß in Überjegung und Be- 


ſprechung feine Seite, ja kaum ein Sag unverändert genheben iſt. — Möchten all dieſe a 


Heuerungen auch Derbejjerungen jein! 
Die jeit 1914 erjdienene Literatur über den Besenkand Habe id dankbar be⸗ 


nutzt, ohne fie im einzelnen bejonders anzumerken. Sür die Kleinen Propheten 


. waren mir am wertvolliten die Arbeiten von Sellin und Nowad, für Joel Baum- 
gariner, für Daniel Höljher, für Ejther Gunfel, für Deuterojejaja Gregmann und 
Mowindel, Ludwig Köhlers jtilkritiihe Studien zu legterem Propheten Tonnte id} 
_ leider nur noch bei der Revifion der legten Seiten berüdjihtigen. —- Am meijten Dant 
ſchulde ich auch diesmal wiederum Gunkel, deſſen jederzeit bereitwilligſt erteiltem 
Rate der Lejer es zuſchreiben mag, wenn das Bud) an Be in irgendeiner 
hinſicht gewonnen haben ſollte. 

Meine Amtsbrüder Friedrich in Oberbalm und Nil in Trub haben ſich au) 
für dieje Auflage freundlidt, der eine um die Korrektur (Bg. 1-10), der. andere für 
die Umarbeitung des’ Regijters bemüht. Ihnen, jowie meinem Kollegen und ehe- 
maligen Schüler Pfarrer Dalentin Nüeſch in Roggmil, der von der Mitte des Bandes 
an eine Korrektur las, jei für ihre jelbjtlofe Mitarbeit herzlich gedantt. 

Meiner Stau aber, der allertreuejten Gefährtin meiner Mühen 
und Steuden, jei dies Bud) zu Dant und Ehren gewidmet! 

herzogenbudjee Schweiz), Eidgen. Bettag 1924. 5 
Mar Haller. 
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 Einfeitung Ei 


— Kurzer Uberblick über die Geſchichte vorderaſiens im 
perfiihen und griechiſchen öeitalter. 


1. Das Acämenidenreih. — Als der Perjerkönig Kyros (558-529) nad} er- 


folater Unterwerfung von ganz Iran, Kleinajien und Indien und nad) Überwindung 
eines haldäilhen Heeres, das fid) ihm unter dem legten Chaldäerfönig Naboned ent: 


gegengeſtellt hatte (j. S.7), im Jahre 538 als Sieger in die alte Hochburg jemitifcher sn 5 
Kultur Dorderajiens, in Babel einzog, willlommen geheißen auch von zahlreihen 


Untertanen der Chaldäerfönige, da ging nicht nur die kurze Herrlichkeit des Reiches 
Hebufadnezars des Großen (604-561) und feiner Nachfolger zur Neige, jondern eine 


alter der Semiten, näher der Dölfer des Euphratlandes, war für ein Jahrtaufend, bis 
zur arabiihen Wanderung (622 nad) Chr.), zu Ende; der Tag der Indogermanen 


in Vorderaſien brad; an, wie er in Europa längjt angebrohen war. Die ganze damals 


befannte Welt vom indiihen bis zum atlantijhen Weltmeer gehörte nun diejen. 
Auf den Trümmern der alten meſopotamiſchen Reiche erbaute Kyros ſeinen 


noch weit nach Europa hinein, ja über Karthago hinaus bis zu den Säulen des her— 
kules ausdehnte, ift lediglich das Derdienft der athenilhen Hopliten von Marathon und 


— 


ganze, glanzvolle Epoche der Weltgeſchichte, die ſich über zwei Jahrtauſende zurückver— — — 
folgen läßt, nämlich die Seit der babyloniſch-aſſyriſchen Kultur überhaupt. Das öeit- _ 


neuen Staat, dem fein Sohn Kambnjes (529-522) auch noch Ägnpten bis wet nnd 
- Nubien hinein hinzufügte (525), jo daß jhon nad) faum dreißigjährigem Bejtehen das 
Perſerreich jih von Äthiopien bis zum Kaufajus und vom Indus bis zum Mittelmeer, 
ja unter Darius I. jogar bis zur Donau erjtredte. Und daß diefer Staat ſich nit auch 


Salamis, die mit Blut und Eijen gut machten, was die leidigen innern Swiltigfeiten 


FR ihrer Staatsmänner und Kleinjtaaten verdorben hatten, An höchſt gefährlichen Der- 


juchen der Perſer, ji zu Herren des ganzen öjtlichen Mittelmeeres aufzujhwingen, 


hat es ja au unter den Nachfolgern des Kerres befanntlich nicht gefehlt, namentih IR 


jeitdem im peloponefilhen Kriege (451 — 404) die Hellenen begonnen hatten, ſich unter 
einander zu zerfleiihen und jede Partei bejtrebt war, ſich die Hilfe der perfiichen 
Satrapen Kleinajiens zu verjhaffen, jo daß ſchließlich im Stieden des Antalkidas (387) 


der Großfönig nit nur feine Herrihaft über die Lleinafiatiihen Griechen ſichern 


F Tonnte, fondern fi} zum Schiedsrichter über die Hauptſtaaten der helleniſchen Welt er⸗ 


koren ich. „Das Schickſals Griechenlands wurde entichieden in der Königsburg von Sufa.“ ii 


"Zwar fehlte es auch im perjiihen Staate nicht an all den Swijcenfällen, die 


das Gefüge orientaliſcher Deſpotien von Seit zu Seit zu erſchüttern pflegen und den 


meijten von diejen eine kurze Lebensdauer verleihen: Thronwirren, Aufftände, Morde. 
So mußte nad) Kambnjes Tode Dariusl., Sohn des hyſtaſpes (521-485), der als 


ie nächſter Derwandter des Kambnjes Zur Yadhfolge des Einderlofen Königs berufen war, 


ji) das Reich des Knros gegen den Magier Gaumata, der ſich für Kambnjes Bruder, 
den ermordeten Smerdis, ausgab, eigentlich völlig neu erobern, namentlich auch Babel 
endgiltig niederwerfen (519 und 516), und ſchon in der Ie&ten Seit des Kerres 


(485-465) begannen die Hofintriguen und Satrapenaufitände, die das Adämeniden- 
rei} im Grunde viel jtärfer als die griehijchen Waffen, an der vollen Entfaltung 


ſeiner Kräfte gehindert, ja jchließlid) zu grunde gerichtet haben; auch Sittenlofigteit 
und Üppigfeit der Perjer wurden bei den Griehen bald jprihwörtlich und haben das 
ſtolze Reitervolk aus Iran raſch entnerot. Schon Artarerres Il. Longimanus 


\ en (465 — 425) war ein von Weibern und Günftlingen geleiteter Sultan und hatte ebenjo 





a 





—— 








ſehr mit auffäfligen Dion, wie. mit uneuhigen nachbarn zu fänpfen. Den Anfang. — 8* 


ſeiner Regierungszeit begleiteten Unruhen im fernen Ojten des Reiches und gleichzeitig 
in dem ewig unruhigen Ägnpten; ihr Ende war getrübt dur den gefährlichen Auf 
‚ ftand des Satrapen Megabnzos (448), desjelben, der 456 dem König das mit den 
Athenern verbündete Ägnpten wiedererobert hatte. — Sein Nachfolger Darius II. 
Nothus: (424-404), der nad) Ermordung jeines Halbbruders Sogdianus zur Herr- 
ſchaft gelangte, war ein ganz unbedeutender Fürſt. Seine Regierungszeit war erfüllt 


von wilden Aufjtänden und jhloß ab mit dem enögiltigen Abfall Ägyptens, wo von 
400-345 eine nationale Dynajtie regierte. — Aud unter Artarerres I. Mnemon 


(404-358) ſchritt der Derfall des Perjerreiches trog erfolgreicher äußerer Politif un- 
aufhaltjam weiter, gefördert namentlich durch den berühmten Aufitand des Kyros, 
‚der die ganze Hinfälligfeit des gewaltigen Reiches troß des Sieges von Kunara (401) 
deutlih zu tage treten ließ. 

Als endlidy der mit dem Blute feiner ſämtlichen von ihm ermordeten Samilien- 
glieder befledte Artarerres II. Ochus (358-337) den Thron der Achämeniden be- 


ftieg, wurde zwar Ägypten neu erobert und Makedonien durch Unterftügung der 


Griechen befämpft, auch eine Träftige Derwaltung eingeführt. Allein der gewaltige 


\ 


’ 


Staat hatte unter dem legten Achämeniden, Darius III. Codomannus (355-323), 
dem mafedonijhen Eroberer, der kam „um Kache zu nehmen für die Srevel des Xerxes“, 
wohl noch an Sahl riefenhafte Heere, aber Teine gejchlofjfene Staatstraft mehr gegen- 


überzuftellen. Drei Schlachten (am Granikos 334, bei Iſſos und bei Gaugamela 3351) 
‚genügten, um die Herrlichleit des Achämenidenreiches nach wenig mehr als 200 jähriger. 


Dauer in den Staub zu werfen. 

2, Die perfifche Reichsverwaltung, — Troß diejer feiner Schwächen ift der 
Staat, den Kyros begründet und Darius I. durch feine Satrapieneinteilung auf feſte 
Grundlagen gejtellt hat, das großperjijhe Reich der Achämeniden, eine großartige 


Erjheinung in der Geſchichte. Iſt er doch der erjte Staat der Weltgejchichte, „der An- a 


ſpruch auf Univerjalität erhebt“ (Ed. Meyer). Als ein großes Kulturreich erjchien 
er aud) den zeitgenöffiichen Griechen; feine einheitliche Ordnung und der ungeachtet 
aller Sonderinterefjen der einzelnen Satrapen doch unleugbare Sujammenhalt feiner 
Teile, die jehr im Gegenſatz jtanden zu der helleniſchen Kleinftaaterei, imponierte 
diejen troß allen hochmütigen Spottes über die „Barbaren“ nit wenig. Den unter- 
worfenen Ajiaten aber gewährte er foviel Shuß und Sreiheit, daß fie nie ernſtlich 
Widerftand zu leijten ji bemüßigt jahen. 

Der Perjerfönig weiß fich von jeinem Gott Ahuramazda zum Wächter der Ordnung 


E und des Rechtes unter den Sürjten bejtellt, führt daher der Amtstitel „König der Könige“ 


(Esra 7,12). Demgemäß jorgten die Perjerfönige zunächſt für eine geordnete Derwaltung 


der eroberten Gebiete, wobei jie jich, foweit tunlih, an das Bejtehende anlehnten, und 
3. B. griechiſchen Stadtrepublifen unter der Obhut eines „Tyrannen“ volle Sreiheit in 
der Ordnung ihrer inneren Angelegenheiten ließen. Als Behörden der 20 Provinzen 
(Satrapien), in die das Reich von Darius I. an zerfiel, amteten neben dem Satrapen 
Dertreter der eingeborenen Bevölterung, die mit den Landesbeamten perſiſchen Ur- 


‚jprungs eine Art Landtag gebildet zu haben jheinen (Esra 4, 8-10). Über ihnen jteht 


die Reichsgewalt, die ji auf zahlreihe Militärfolonien jtügt und deren Träger der 
Großfönig ift; ihm zur Seite jtehen die an Rang gleichgeahteten Magnatenfamilien 


(per. fratama, hebr. parthemim, vgl. Ejther 6,9), aus denen er fid nicht nur feine _ 


Gattinnen, jondern auch jeine Ratgeber und Minijter wählt; was von diejem Rat des 
Königs und der fieben Minijter bejchloffen und unterzeichnet ift, das gilt als unwider- 
rufliches Reihsgejeg. Genau geregelt war vor allem auch das Steuermwejen der Pro- 
vinzen. Einzelne Gebiete wurden als Kronbejig betrachtet und bejondern Derwaltern 
unterjtellt, jo wohl aud der Libanon und andere größere Forſte (Meh.2,8). Dem 
Derfehrswejen wandte die Reihsverwaltung bejondere Aufmerkſamkeit zu, natürlich 
vor allem um die Beweglichteit des Heeres zu fördern. Die Reihshauptitadt Suja, 
die Kyros von den Elamitern übernommen, war nad; allen Seiten durch Straßen mit 
den Hauptjtädten der Länder verbunden. Den Derfehr zwijchen den Behörden bejorgten 
mittelft dieſer Derbindungslinien eigene Boten, die einen eigentlichen, aud) für andere, 
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— als Bloß Ikaattiche Zwede ee Poftdienft unterhielten, eine Einrichtung, die 
fur die in lauter Zleine Staaten zerjplitterten Griechen einen bejondern Gegenjtand 
des Staunens bildete, Die Länder blieben jo in ftändiger Derbindung mit dem 
mMittelpunkt des Staates und bejondere Beamte, von denen einer den bezeichnenden 
Ehrentitel „Auge des Königs“ trug, auch Töniglihe Prinzen und Sendgrafen (Tatein: 


missi; vgl, Est. 4, 9), forgten duch häufige Befichtigungsteijen dafür, daß Länder, 
Völker und Beamte das Gefühl nie verloren, unter bejtändiger Aufliht zu jtehen. 
Den gewaltigen königlichen Einfünften jtand die Derpflihtung des Königs gegenüber, 


‚offene Tafel zu halten und für Derdienite um den Staat hohe Belohnungen auszu- 


richten. Dieje Derhältnifje wiederholten ſich an jedem Statthalterhof, jodaß die Abgaben 
zum größten Teil wohl wieder ins Dolf zurüdflojfen. Reichsſprache war, wenigjtens 
im Weiten, das Aramäiſche. Die richterliche Gewalt wurde vom König bejtimmten 
Sandesbeamten, manchmal auch Einheimijhen übertragen; die oberite Inſtanz bildete 


natürlich der Großfönig jelbjt, an den ſich die Gejchädigten in bejondern Eingaben 


wenden durften. 


Unwilltürlid) wird man in vielen Punkten an die Reichsverfafjung Karls des 


Großen erinnert, wie denn aud viele Süge des perfiihen Dolfsharalters an ger 
manijhe Art mahnen. Der Sreigebigfeit der Großkönige entſpricht die „milte”, die 
vom deutjhen Sürften erwartet wird. Die Wahrheitsliebe der Perjer fiel Herodot 
als bejonders. bemerfenswerter Wejenszug auf; auch der Germane urteilt: „welſche 
sung’ iſt untrüw“. Die Schnelligkeit, mit der jid) das perjifhhe Dolf die Kultur. der 
eroberten Dölfer aneignete, läßt an die bedenkliche Sähigfeit der meijten Germanen 
denten, ſich fremdem Weſen anzupaſſen oder gar darin aufzugehen. 

Alles in allem brach mit der Perſerherrſchaft und ihrer für damalige Seiten 


mufterhaften und milden Reihsverwaltung für Dorderajien eine Seit leidlihen Sriedens _ * 
und Gedeihens an in der Sugehörigkeit zu einem Kulturſtaat, während man die frühere 


Seit höchſtens als Unterwerfung durd mehr oder weniger Zultivierte Raubſtaaten be- 
zeihnen kann. 
Paläftina, das mit Phönizien, der Libanongegend und dem ganzen Oftjordan- 


Er land bis zur Wüfte im Often und zum Euphrat im Norden zur Satrapie „Jenfeits 


des Stromes“ oder Snrien gehörte (Ber. III. 89) und wenigſtens zeitweije eine oder 
zwei jelbjtändige Unterjtatthaltereien mit Sig in Samaria und Jerufalem bildete, wurde 
in diejem Seitabjhnitt von den Kriegswirren wenig, von innern Bewegungen dagegen 
ſtark berührt. Selbjtändigfeitsgelüfte ſcheinen ſich zwar auch hier nirgends ernſtlich 
aeregt zu haben. Dagegen fällt in dieſen Seitabjhnitt das allmähliche Doröringen 
des Aramäertums von Norden und des Arabertums von Süden her. Die aramätihe 
Reichsſprache wird aud) Landes- und Volksſprache und das angeftammte hebräiſch er— 

ftarrt zur Kultijpradhe. Die Chaldäerherrjchaft hatte diefen Dorgang ſchon jehr gefördert. 
Die gewaltjame Entvölferung des Landes unter den legten Aſſyrer- und den Ehaldäer- 
fönigen hatte ein Nachdrängen der Nomadenvölker von Oſten und Süden her zur Solge 


"gehabt, das dur die ganze Perjerzeit hindurd; nachwirkte. Alle zeitgenöffiihen Pro- | 


pheten lagen über Anfeindungen der Juden durdy die alten Erbfeinde: Edomiter, 
Moabiter, Ammoniter und aud, Philiter, in denen man wohl arabijdhe Stämme zu 
jehen hat. Die Gemeinde Jerufalem mit einigen Nahbarftädten, die in den Lijten 
des Nehemiabuches (Neh. 3 und 7) mit Namen aufgeführt werden, bildete den Sig der 
Judenſchaft, die freilich mit der Seit Kolonien über das ganze Land bis zur Jesreel- 


"Ebene verbreitete. Das übrige Gebiet des alten davidiſchen Reihes war in den 


Händen der Nachkommen jener Oftjemiten, die die Ajjyrer im ehemaligen Iſrael an» 
gejiedelt hatten (II. Kön. 17,24), oder der im Lande verbliebenen Refte der hebräijchen 
Stämme. Heidnijche Kolonien, wie die Sfnthenniederlajjung von Beth-Sean (Siytho= 


polis), lagen friedlich zwijhen ihnen. Aus jenen bildete ſich im Laufe der Perjerzeit 


die jamaritanifche Gemeinde, die ihren Mittelpunft im Tempel auf dem Garizim, bei 
Siem hatte und deswegen, troß der Übereinjtimmung in den wejentlichen Punkten 


‚ihres Glaubens mit dem moſaiſchen Geſetz, von den Juden gehaßt und befehdet wurde. 


3. Die perfiiche Religion. — Den Untertanen möglidjte Sreiheit in Hinjicht 
auf ihren Glauben zu lajjen, war einer der leitenden Grundjäße der achämenidiſchen 
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Staatstunft, die weſentlich beeinflußt wurde von der unter Darius als Samilienkult der 
Achämeniden eingeführten, jpäter zur Staatsreligion der Perfer weiterentwidelten, aber 
ihon unter Artarerres II. dur Wiederaufnahme alter, naturhafter Dolfsgötter ent- 
arteten Lehre Sarathuftras. Diejer Prophet und Reformator des altiranijchen 
Glaubens, eines mit dem ariſch⸗indiſchen urjprünglicdy eng verwandten Naturdienſtes, in 
deſſen Kultus der beraujhende Opfertrant Haoma eine verhängnisvolle Rolle jpielte, 
erjheint in der Gejchichte als Lehrer und Freund eines Sürften Dijtajp, in dem man 
wohl feinen andern als den Dater des Darius (griedh. Hyſtaſpes) zu jehen hat. 

Die Einführung feiner Reformation ijt eine der Großtaten des DariusI. Während 
nämlich jelbjt Kyros noch ji als Befenner Mardufs, des Stadtgottes von Babel, be- 
Tennt, und auch Herodot (Herod, I 151, ca. 450) von feiner andern Religion der Perjer 
zu berichten weiß, als von Haturdienit der Magier, die Sarathujtra als Priefter der Dewas 
(Dämonen) verjpottet und befämpft, tritt uns Darius I. auf jeiner berühmten Seljen- 
injhrift von Bijütin durdaus als Anhänger Ahuramazdas, des guten Gottes Sara- 
thuftras, entgegen, ja als ein Menſch, der ſich völlig als Werkzeug feines Gottes 
fühlt. In feinem Auftrag unternimmt er das Wagnis, gegen den Magier Gaumata 
die Königswürde an jih zu reißen und jo das Perjerreid) vor dem Untergang zu 
bewahren, und fein Sieg ijt gleichzeitig ein folder über die Magier, die Derfünder 
der Dewas. 

Die Lehre Sarathuftras, die am reiniten überliefert ijt in den Gathas (Liedern 
oder Sprüchen) des Aveſta, des heiligen Buches der iranijhen Religion, ijt eine aus» 
gejprohene Erlöjungsreligion, die von jedem Menjchen eine perjönliche Stellung: 
‚nahme für den guten Gott Ahuramazda und gegen den argen Geilt verlangt, der 
in der Lüge, der Drudſch, fpäter im Gegengott Angramainnyu, dem Sürjten der 
Dewas, verkörpert ijt. Beide Mächte, die gute und die böſe, jtehen ſich in unerbitt- 
lihem Kampfe von Anfang an gegenüber. Neben Ahuramazda fteht eine Reihe von 
Erzengeln, wie diejer jelbjt nicht Naturerjcheinungen, fondern Perjonifilationen gött- 
liher Eigenihaften, wie Spenta Mainyu, der „heilige Geijt", Dohumano der „gute 
Sinn“, Aſchavahiſta, die „beite Frömmigkeit“, ujw. Aud, fein Gegner iſt von einem 
ähnlichen Hofitaat umgeben. Man hat daher die Lehre eine dualiftiihe genannt. In 
MWirklichteit ijt aber der Sieg des guten Gottes von vornherein gewiß, die Stimmung 
alfo optimijtifch, Geift und Stoff nicht ausſchließende Gegenjäße, jo daß man eher von 
Monotheismus jprehen Tann. Dem Jahve-Ölauben ſteht im Morgen- wieim Abendlande 
vor dem Ehriftentum feine Gotteslehre jo nahe wie die Sarathuftras. 

Der Kultus tritt in diefer Religion zurück hinter der jittlihen Tat, wie denn 
Sarathuftra ſelbſt durchaus ſozialethiſcher Reformator ijt, der fein Dolf zur Reinheit 
(zunächſt ganz wörtlih) und zu bejjerm Aderbau, Samilienleben, m. a. W, Kultur: 
arbeit emporheben mödte. Auch die ſeltſam anmutende Derehrung des Rindes und 
die Aufgabe, Tiere, die zur Gegenjhöpfung Angramainyus gehören, wie Schlangen, 
Eidechjen uff., aus religiöfen Gründen in Menge zu töten, dürfen unter dieſem Gejichts- 
punkt verfjtanden werden. — 

Das öiel diefer ganzen Tätigkeit aber ift „die Dollendung des Weltlaufs“, der 
in einem großen Entiheidungstampf zwiſchen beiden Welten, der guten und der argen, 
und ihren Sürjten gipfelt; der Sieg wird in diefem Streit Ahuramazda zufallen, worauf 
die Gläubigen in den Gefilden der guten Geijter ein jeliges Dafein geniefen werden. 
Dies jegt einerfeits die Lehre von der Totenauferftehung, anderfeits diejenige vom 
Totengeriht voraus, das ſich nach dem Tode jedes einzelnen an der Tijchinvatbrüde 
vollzieht. Dabei fommt alles auf das richtige Glaubensbetenntnis des Derftorbenen an. 

Wann und wie dieje Lehre zum Staatstult erhoben wurde, ift nicht mit Sicherheit 
zu jagen. Den König umgibt fie mit göttlihem Glanz, dem Hvarena oder der Licht- 
glorie, eine Dorftellung, die von Perjien aus ſich auf die herrſcher der öftlihen und 
weitlihen Nachfolgeſtaaten bis zu den römijchen Kaifern des 3. u. 4. Jahrhdts n. Chr. 
fortgepflanzt hat. Daß aber der Mazdaismus jehr bald nad) Sarathuftras Tod (7 522) 
ſich ebenjo weit ausbreitete, wie die perfijche Macht ſelbſt, und namentlich in Dorder- 
ajien feſten Suß faßte, zeigt der ſtarke Einfluß, den er auf die Religionen des helles 
niftiihen Seitalters, aud auf das Judentum ausübte. Die Engellehre, die Lehre von 








18 zuſtande gefommen. Der tatenfrohe, nüchterne Geift Sarathuftras aber tritt zu 
ige: Darius I., der mit Recht der Große genannt wird. 
Weſtens gegen den Oſten, den das ebenfalls indogermaniſche Perſertum verkörperte, 


endete ſchließlich mit dem Sieg des erſtern. Mit Alerander von Makedonien (336 — 323), 


gemweitet und geadelt hatte, überichritten helleniſche Bildung und Geſittung faſt mehr noch 





bis zum Araberjturm (622) als griechiſche Länder angeſehen werden können. 
Gefördert wurde diefer Vorgang dur die von Alerander und jeinen Rad: 


folgern planmäßig betriebene Gründung griehijher Städte und die Siedlung grie- 

Kilher Kolonien in den bejtehenden morgenländijchen Orten Allen voran jtand das 
von Alerander jelbjt als militäriiher Stützpunkt im Nildelta gegründete Aleran -⸗¶ — 
0 drien, das jid namentlich von der Seit des zweiten Ptolemäerfürjten an wunderbar 


Er \ raſch zu einem Brennpunkt griechiſchen Geijteslebens entwidelte, der Athen, dem alten 


Sig griechiſcher Kunſt und Wifjenihaft, nur noch den Ruhm überließ, Sit der Philo⸗ * 
ophenſchulen zu ſein. Andere Städte, wie ſpäter Antiochia, Tarjus, auch Pergamon, Fa 
im Öften die von Seleufos gegründete Sejtung Seleufia am Tigris, traten in Wette 


bewerb mit ihm. Öriehiihe Spradye und Srift, griehiihe Kunjt und Wiſſenſchaſt, 





der Welt durd das Griechentum, 


das in den Dolfsmafjen feinen unzerjtörbaren Sig bejaß und behauptete. Das griechiſche 


Städte beſchränkt. Der Fellache Ägyptens aber und der Hirte der Euphratjteppen blieben, 
was jie waren: Barbaren. Und wie Alerander jelbjt, im Bejtreben, Griehen und 


erbe ein und erzeugte mit diefem zuſammen die Mijchkultur des Hellenismus, in 
der namentlich öſtliches Glauben und Handeln jid) unter griechiſcher Außenfeite 


bildete mit griehijhem Denten ein jeltjames Gemiſch, das in der Solge in Gejtalt der 
Myſterienkulte erobernd den ganzen römiſchen Welten durchdrang (Synfretismus). 
“ 5. Die Diadochenſtaaten. — Wegebereiter diejer Kultur des Hellenismus 


waren die Riejenheere, mit denen die Generale Aleranders nad, deſſen Tode ſich be» 


‚ Fämpften, bis endlich nach fat fünfzigjährigem Ringen der Sonderbeitrebungen gegen 
‚die Dertreter der Reichseinheit fid) das Erbe des großen Mafedoniers wiederum in 
ſeine Teile zerjpaltete. Die fünftlihe Derbindung aſiatiſcher und europäijcher Staaten 
löſte jih auf; nur die Dermifchung beider Kulturen jhritt unaufhaltfam fort. In 
“Dorderajien teilten jih, von Kleinern abgejehen, der jtaatstluge und Triegsgewaltige 
Ptolemäus, Sohn des Lagos (323-285), die bedeutendfte Herrſchergeſtalt der Seit 
nad) Alerander, und Seleufos, genannt Nikator, der Siegreiche (312 — 281), zu Aleranders 





der Eotenanferkehung, auch bie ——— des Meffiasolaubens aus I efhicttichen — BR 
in die ewige Sphäre find im. Judentum gewiß nicht unabhängig vom iraniihen Vor · 


der ih an griechiſcher Bildung und Dichtung (Homer) genährt und im Umgang mit 
dem größten der zeitgenöffiichen Philojophen Griechenlands, Arijtoteles, feinen Geilt 


‚als hellenijche Heere die dem Griehentum in Ajfien bisher vorbehaltenen Küftenjtride 
und drangen, dem ohnmächtigen Widerftand des letzten Ahämenidenfürjten zum Troß, — 
tief nach Alien und Afrika hinein, um dort für Jahrhunderte ſich feſtzuſetzen, jo daß 
Kleinaſien bis faſt zu den Kreuzzügen, Meſopotamien, Syrien und Ägypten wenigſtens —— 





auch griechiſche Technik und Kriegskunſt drangen im Gefolge der heere Aleranders und, 
einer Nachfolger unaufhaltjam bis nad) Indien vor. Das Gebiet des alten Prierr 
* reiches wurde das Siel einer fortgeſetzten ftillen Einwanderung aller derer, denen s 
im alten Hellas, deijen Blüte unweigerlidy gefnidt war, aus irgend einem Grunde 
nicht mehr gefiel. Der griehifhe Kaufmann, Gelehrte, Handwerker und Künftler jhien ep 
vollenden zu jollen, was der Selöherr und Krieger begonnen hatte, die GeoberU an RR # 


Allein diefes Griehentum hatte mit dem Ausftrömen in die Weite jeine Tiefe ei 
verloren. Es bildete die Oberihicht auf einem tiefen Untergrund ajiatiihen Wejens, 


Derjer zu einem Reiche zu verbinden, in feinen legten Lebensjahren gefliſſentlich 
perſiſche Hoflitte und Denfweife bevorzugte, auch geijtig davon mehr beeinflußt als 
er wohl felbjt wußte, jo drang der Orient auch feinerjeits in das griehijhe Geiſtes⸗ 


verbarg. Jraniſche, mit babnloniſchen und ägypliſchen Elementen durchſetzte Religion sr 





Tage in der oben kurz dargeitellten Reichsverfajjung jeines großen Schülers und Be- E Er 


RER 5% Der Hellenismus, — Das zweihundertjährige Ringen des indogermanifhen —— 





Weſen, zu allen Zeiten eine ausgeſprochene Stadtkultur, blieb im Oſten erſt recht aufdie — 
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; gebzeiten Sührer von dejjen — ſpäter Reihsmarfchall; jener — von 322 : 
an zuerjt Satrap, dann König von Ägypten, diejer erjt ein Parteigänger des Derfechters ; 
der Reichseinheit, Perdiflas, dann jeit 310 Herr der ganzen ungeheuern Ländermafje dom. 


Mittelmeer bis zum Indus, den er im Kampf gegen Tijhandragupta nochmals mit 


griehifhen Truppen überfcritt. Dod begann aus ihr bald jhon unter feinem Enkel 
Antiohus II. Theos (261-246), einem Manne von „Ihwelgerifchen Neigungen, 
wilder Heftigteit und jäher Gewaltjamfeit“ um die Mitte des 3. Jahrhunderts der 
iranijhe Often ſich zu löjen. Es entitand das jelbjtändige baktriſch-griechiſche Reich, 
unter Diodotos am Oxus und etwas jpäter machten fi) unter Arjafes die Pariher 
vom Reihe los, um unter dejjen Nachfolgern ein felbjtändiges Reid, zu — das 
auch die Römer niemals ganz zu unterwerfen vermochten. 
‚Die vVorherrſchaft in Vorderaſien lag in jener Seit entſchieden in ben Händen 
der Nachkommen des Ptolemäus, unter denen als Sörderer der feinjten griehijhen 
Bildung Ptolemäus II. Philadelphos (285— 247), der Gründer der alerandriniihen 
Bibliothef, als Staatsmann und Selöherr dejjen Sohn Ptolemäus IIL.Euergetes 
(247 — 221) hervorragten, bis endlich in Antioch us IIL., dem Großen (225 — 187), welcher 


nad) der Ermordung feines Bruders Seleufos III. als 20jähriger vom Heer zum 


König ausgerufen wurde, der mittlerweile auf den ſyriſchen Küjtenftreifen beſchränkten 
Seleuzidenherrjhaft ein neuer Dorfämpfer entjtand, der die Waffen der Griechen — 
mals bis an den Indus (212) vortrug. Allein mit ſeinem Sohne Antiochus IV. 
Epiphanes (175- 164), der wie fein Dater an die Stelle eines ermordeten Bruders 
trat, nachdem er feine Jugend als Geißel in Rom verbradt und ſich dort viele Sreunde 
erworben hatte, begann der endgiltige Abjtieg des ftolzen Haufes der Seleuziden. 
Durch die verfehrte Behandlung, die er den feit 198 (Schladht. bei Panion an den 
Zordanquellen) zu feinem Reihe gehörigen Juden von Jerujalem in bezug auf ihre 
. Religion angedeihen ließ, entfejjelte er den blutigen Makkabäeraufſtand, der feinem 
Reiche jo verhängnisvoll werden follte. Mit der Eroberung Snriens durd) den Armenier- 
fönig Tigranes und der jhließlihen Unterwerfung Syriens unter die Römer (63 
v. Chr.) wurde das Serjtörungswerf vollendet; es begann das römijche Seitalter auch 
für Dorderafien. Auch in Ägypten, dejjen Herrſcherhaus ebenfalls jeit dem dritten 


Ptolemäer Teine traftvolle Perjönlichteit mehr hervorgebracht hatte, endete die Herrlichteit 3 


‚der Nachfolger Aleranders ſchließlich unter römijher Botmäßigfeit (30 v. Chr.). 

6. Paläftina in helleniftifher Seit. — Das Land und feine Einwohner müjjen 
durch die endlojen Kriegszüge der Diadodhen, die zumeijt über feinen Boden führten, 
ebenjo jehr gelitten haben, wie etwa Griehenland und Kleinalien; war doc Paläjtina 
“ wiederum, wie zu Seiten der Aſſyrer und Pharaonen, der Spielball der benahbarten 
Großmächte. Swei der entjcheidenden Schlachten der Seit, diejenige von Gaza (312), in 

. der Demetrios, der „Städteberenner“, gegen Ptolemäus I. unterlag, und die andere, in 
der Antiohus III. Angriff gegen Ägnpten an der Kraft griechiſcher Söldner bei Raphia 
in der philiftäijhen Ebene (217) jheiterte, wurden auf paläjtinenjijhem Boden ge⸗ 
Schlagen. Erinnerungen an diefe Leiden können wir im AT. an einzelnen Stellen 
vermuten, aber nicht ſicher feltjtellen, abgefehen von den Dijionen des Daniel-Budhes, 
die ji) ganz befonders mit der Diadochen-Geſchichte befafjen (j. u. S. 303ff.). 

Dom friedlichen Dordringen des Hellenismus freilid) blieb es jo wenig verſchont 
als irgend eine Landjhaft Dorderafiens; eine ganze Reihe griehijher Kolonien wurden 
jowohl von Ptolemäern wie von Seleuziden in Paläftina gegründet, 3. B. Ptolemais 
am Bujen von Affo, und Seleufia, meijt in ſchon beftehenden Städten. Dies beförderte 
naturgemäß die gegenfeitige Beeinflufjung von orientaliihem nnd helleniihem Wefen 
auch in Paläſtina, namentlich in der äußerlidy ruhigen und gedeihlichen Zeit, da es 
zum Reiche der Ptolemäer gehörte (281-198), trog aller Schranten, die Glaube und 
Gejeg um das Judentum zogen. 

Mit aller Macht freilich ſetzte die Hellenifierung erjt in der Seit der Seleu- 
zidenherrihaft ein, als Antiohus III. den Jerufalemern ihre von Darius Zeiten 
her geheiligten Rechte, namentlid; auf die Tempeleintünfte, feierlich bejtätigte und 
Antiohus IV. auf Betreiben des durch ihn eingejegten hohenprieſter Jaſon hin in 
Jeruſalem ein Gymnaſion am Fuß der Burg einrichtete, ſo daß es ein Glück zu 
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lien it, — mit Jahr 170 noch unter ——— iv. Epiphanes eine andere 


2; Behandlung der Juden einjeßte, die fie zwang, ji auf ihre Eigenart und das geiftige 


Erbe der Däter zu befinnen. Religiöjer Eifer für irgendwelchen Kult war es ja 


— nicht, der den Seleuziden zur Derfolgung der rehtgläubigen Juden bewog, fondern 
einerſeits der Geldmangel, dem er durch Plünderung des Jerujalemer Tempelſchatzes 





abzuhelfen gedachte, anderſeits der Einfluß der helleniſtiſchen Partei in Jeruſalem 
ſelbſt, die ihr helleniſierungsprogramm nur durchführen zu können hoffen durfte, wenn 
- einmal der Saun des jüdiſchen Gejeges gefallen war. Allein für die Scheidung des 
 paläftinenfiihen Judentums vom Hellenismus hat er wider Willen das Nötige getan. 
Der Aufjtand des Mattathias, hervorgerufen durd) die Verſuche der helleniften, au 
die Landftädte zur Annahme des föniglihen Kultes zu zwingen, fegte wie ein Sturm 
den ganzen Hellenismus aus Paläjtina weg, ohne daß die wider den Empörer und 
feine Söhne ausgejandten Heere ihn zu halten vermocten. 
Die Makkabäerkriege (167-142) brachten Paläftina unter der Sührung von 
Sürften aus dem hasmonäerhauſe nochmals eine Seit ftaatlidyer Selbjtändigfeit (142° 
bis 63 v. Chr.), ja, auch noch eine kurze Königsherrlichfeit (104-635). Dann endet 
für Paläftina wie für ganz Dorderajien das griehijche Seitalter unter dem Taktſchritt 
der römiſchen Legionen (65 v. Chr.). 


I. Das Judentum zur deit feiner Entitehung. 
1. Das Judentum als Rafje und Religion. Durch die Jahrhunderte wandert 
Ahasver, der ewige Jude. Die Griehen und Römer haben den Juden ebenfo genau 
als ihren Seitgenofjen gefannt, wie die Mauren Spaniens und die Deutjhen Karls 
des Großen und Barbarojjas ihn Tannten und — brauditen, und wie wir ihn heute 
fennen. Und dod, — ihn kennen heißt nicht zugleich, ihn verjtehen! Heute noch wie 
vor zwei Jahrtaujenden ift der Jude, der neben uns, in unjerer Seit und Welt und 


Kultur lebt, uns, d. h. den Dölfern, bei denen er zu Galte ijt, jo fremd, wie er es 


den Menſchen des Altertums und des Mittelalters war, der Angehörige eines fremden 
aſſiatiſchen Dolkes, dejjen Art zu denten und zu empfinden uns in allen Stüden fremd 

iſt, wie auch unfere Art ihm immer fremd bleibt. Er vermag es, wie fein anderer, 
ſich der Art feines Gajtfreundes anzupajjen, feine Sprache, Kultur, Wiſſenſchaft anzu— 
nehmen, dergejtalt, daß von den Juden das kühne Wort geprägt wurde, „jie jeien 
die Derwalter der geiltigen Güter der Dölfer, in deren Mitte fie leben“, — aber er 
vergißt dabei Teinen Augenblid, daß er einer Gemeinjhaft von elf Millionen über 
den Erdball zerjtreuter Menjchen angehört, mit denen er ſich bejondern Stammes und 


bejondern Glaubens weiß. Ein riejenjtarfes Band hält über die Jahrhunderte hHin- 


weg den Juden von heute mit der Gejchichte feines Dolfes, hält aber auch über die 
- Grenzen der heutigen Staaten und Dölfer, über Länder und Meere, den Juden von 
heute mit feinem ganzen Dolf, dem Judentum, zuſammen. 
Welches iſt dies Band? Es gab Seiten, in denen man auf dieſe Frage kurzer 
Hand antwortete: Die Religion. Unter Judentum verjtand man etwas, was neben 
Chrijtentum und Heidentum ftand, einen bejondern Glauben. Dies gejhah mit Dor- 
' Tiebe in Seiten, wo weltbürgerlihes Denfen in den Unterſchieden von Dolfstum und 
Bekenntnis nur läftige Schranfen erbliden ließ. So liebt, es ein Teil der heutigen 
Judenſchaft, von der jüdifchen Konfefjion zu fprechen; fo iſt in Lejlings „Nathan“ die 
Derjchiedenheit des Glaubens das einzig Trennende zwilhen Juden, Chrijten und. 
Sarazenen; fo ſehen chriſtliche Kreiſe im Juden vielfahy bloß den Menſchen andern 
Glaubens, den man nur zum Chriſtentum zu bekehren braucht, um ihn zu einem von 
allen andern nicht zu unterſcheidenden Europäer zu machen. 
Es liegt etwas Richtiges in dieſer Annahme. Ohne ſeine Religion wäre se 


Jude nicht da. Denn die Bildung eines jüdijhen Dollstums erfolgte unter der Sudt 


der jüdijhen Religion, Und in dem Öemenge aller Dölfer und Glaubensvoritellungen, 
das die Jahrhunderte vor und nad der Geburt Chrifti erfüllt, hat die Religion dem 
Judentum als die ſtarke Ijolierfchicht gedient, die es vor dem Serfließen im Chaos 
bewahrte. Die Religion ift aber auch das allgemein menjhlid Wertvolle am Judentum, 
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feine weltgeſchichtliche Leiſtung. Durch fie iſt das Judentum zur Wiege des Chriſtentums 
geworden. Durch die heiligen Schriften, die die chriſtliche Kirche vom Judentum über- 
nahm, ift die ganze chrijtliche Gedantenwelt mit jüdiſchem Geijte durchjegt worden. 
„Aud, heute noch, wo ein Dolf das Chriftentum annimmt, empfängt es mit der Bibel 
AT.s zugleich die Bekanntſchaft mit der jüdijhen Geihichte und mit dem Dolfe der 
Juden und feiner Bibel.“ (Hemann, Gejd. d. jüd. Volkes). 

Allein das Band gemeinjamen Glaubens würde an jih nicht genügen, alle 
Tuden in der Weife zujammenzubinden, wie es der Sall ift. Was ein Dolf zufammen- 
hält, jind im legten Grunde nicht Ideen, jondern Haturnotwendigfeiten. Die Ge— 
meinihaft des Glaubens ijt ftark; jtärfer aber ijt die'des Blutes. Die Stärfe des 
Judentums befteht in der Derbindung feiner hochentwidelten, jittlihen Religion mit 
einem ſtark betonten Dolfstum. Wie die Religion das Dolf gebildet hat, jo dient 
das Dolfstum der Religion wiederum als natürlidye Grundlage. Unmöglich das eine 
vom andern zu trennen. Jüdiſches Dolfstum und jüdifher Glaube bilden zujammen 
den Begriff des Judentums. 

Don welhem Seitpunkt an darf man von einem Judentum jprehen? Gewöhnlich 
jegt die gejhichtlihe und geſchichtsphiloſophiſche Betrachtung bei Moje oder gar bei 
Abraham ein, indem jie die von Mofe aus Ägypten nad Paläftina geführten hebräiſchen 
Stämme mit den Juden gleidhjegt. In Wirklichleit aber waren dies ijraelitifche Stämme, 
mit denen der Stamm Juda vermutlich erjt zu Anfang der Königszeit in engere 
Derbindung getreten ift, dabei freilich ihren Gott und ihre Religionsübung übers 
nehmend. Dieje behielt das Dolt im Königreih Juda aud dann bei, als das von 
- David gefnüpfte Band zwiſchen Süden und Norden wieder zerjchnitten wurde, und 
auch dann, als Ijrael aus der Geſchichte unter Hinterlajjung einer herrlichen Literatur 
für immer verſchwand (722). Die Sammlung, Derwertung und Mehrung des Erbes 
Jiraels lag nun Juda ob, bis auch diejes Staatsgebilde dem Sturm der Geſchichte erlag 
und die Bewohner Jerujalems den Weg in die Derbannung am Euphrat antraten. 

Dort im fremden Lande bildete jiä) aus den Trümmern des Dolfes eine Gemeinde, 
die ji) die Pflege der großen Überlieferung Iſraels zur Pfliht und Lebensaufgabe 
machte. Aus diefem Kern entjtand mit der Seit das, was man als Judentum zu be- 
zeichnen pflegt. Die Geſchichte des Judentums beginnt alſo nicht mit Mofe, ſondern 
mit der babyloniihen Gefangenſchaft. Das Judentum aber ift nit einfach eine Sort- 
‚jegung der ijraelitiihen Geſchichte, jondern ein kirchliches Gebilde auf Grundlage eines 
fünjtlic) wieder belebten Dolfstums, dejjen Eigentümlichkeit es ijt, daß es nur ganz 
vorübergehend ein unabhängiges Staatswejen zu bilden im ftande war und dennod 
den innern Sujfammenhalt nie verlor. 

2. Die Quellen zur Gefhicdhte der Entitehung des Judentums. Die Quellen 
zur Geihichte. des werdenden Judentums bilden heute einen Teil des Alten Tejtaments, 
der uns in der heiligen Sprache der Synagoge, dem Hebräiichen, überlieferten Heiligen 
Schrift. Leider iſt nur ein Teil der Literatur, die über jene Ereignijje berichtete, erhalten 
geblieben. Über die jpätern Jahrhunderte diefer Werdezeit berichten uns bloß Schriften, 
die nur zum geringften Teil in die hebräijche Bibel Aufnahme gefunden haben, fondern 
in der griehiichen Überjegung des AT.s überliefert find; fie bilden unter dem Namen 
„Apofrnphen“ einen bejondern Anhang zum AT.; außer der Thora find fait alle 
Öattungen in diefem vertreten, nämlich Propheten (Barud), der Brief Jeremias, Sufäße 
zu Daniel), Weisheitsjchriften (Sirady, Weisheit Salomos, IV. Mattabäer), Geſchichts- 
Ihreibung (I.—II. Maffabäer, III. Esra), Legendenbücher (Judith, Tobit und das 
Gebet des Manaſſe); noch andere Schriften, die ſog. „Pſeudepigraphen“, d. h. Bücher, 
die „von einem Verfaſſer herrühren wollen, von dem ſie nicht Itammen“ (Sellin), wie 
3. B. das Buch henoch und die Palmen Salomos, haben aud) in die griedhijche Bibel 
feine Aufnahme gefunden. Sür die eigentliche Entjtehungszeit aber, von der Rüdtehr 
aus Babel bis zur Gemeindegründung unter Esra, und die unmittelbar darauf folgenden 
100 Jahre jind wir faſt völlig auf die wenigen, vom hebräijhen AT. überlieferten 
Quellen angewieſen, zu denen erjt in jüngfter Seit Injchriftenfunde hinzugefommen find. 

a) bGeihihtsihreibung. Am deutlichſten hebt fich aus dem Ganzen des 
AT.s als jüdiiher Seit angehörig heraus die Geſchichtsſchreibung. Wir befigen zwei 











Teilen. Sie Haan an ihrer Spitze die 
teiten der Bildungszeit der jeruſalemiſchen Gemeinde, des Statthalters Nehemia und 
des ſchriftgelehrten Prieſters Esra. Nicht als ob dieſe wirklich als Verfaſſer dieſer 
Bücher in Stage kämen. Aber ihre Dentwürdigfeiten bilden den Kern der betreffen 
den Geſchichtswerke. Außerdem iſt uns in dieſen eine äußerſt wertvolle Dotumenten⸗ 
——— über die der Tätigkeit beider Männer vorangehende Zeit erhalten. v 
.  Diefe Geihihtsihreibung unterjheidet fih von der früherer Epodien der 
iraelitiihen Geſchichte darin, daß fie bewußte, auf Dokumente und Archive geftüßte 
Sorſchung ift, die ſich freilid, von der heutigen Forſchung injofern unterſcheidet, als _ ER 
ihre nit das wiljenjhaftlihe, jondern das erbaulihe Ziel vorjhwebt. Der Sie- 
gedanfe des Schreibers ift, die Geſchichte von Jerufalems Wiedererftehen zu erhalten, 





en bei, Beiden NN a, 


damit die Nachwelt jih an diejer Gottestat und der dabei bewiejenen Srömmigfeit er 


der, Däter aufrichten könne. Danebenher geht die Abjicht, Derbindungslinien nad. 5* 
rüdwärts, zu den großen Gottestaten der iſraelitiſch-jüdiſchen Vorzeit zu ziehen. DR 
Diejem Swede dient die ſcheinbar jo wertlofe ausführliche Wiedergabe von Stamm- FR 


bäumen und Lilten (Esra 2, Neh. 3 ujw.). Sie jollen befagen: Die Leute der neuen 


Gemeinde find die rechtmäßigen Erben und Nachkommen der alten Gejhlehter Judas 
und Iiraels, Aber eben damit verrät der Gejhichtsihreiber, daß diefer Sufammen 
hang nicht etwas Selbjtverftändliches, fondern etwas künſtlich Herzujtellendes ift. — 
Dem gleichen Swed, die Derbindung zwiſchen der Geſchichte des Judentum 

und der Seit vor dem Eril herzujtellen, dienen im AT. die vom Derfajler der Bilder 
Esra und Nehemia herſtammenden beiden Bücher der Chronif, eine in gut prieftere 
lichem Geijte gehaltene Gejhichte des Königreichs Juda, die unjre Kenntnis der alten N 
Geſchichte nicht wejentlic vermehrt, aber unfhägbare Einblide in die Dorftelungs- 
weit jener jpätern, prieſterlich dentenden Gejhichtsihreiber gewährt. Das Werk führt 


die Reihe der Hohenpriejter bis in die Seit Aleranders des Großen hinab, iſt alſo — 


ſelbſt ein Erzeugnis des 4. oder gar des 3. vorchriſtlichen Jahrhunderts. ht 
Die Dentwürdigfeiten Esras und Nehemias lafjen vor allem zwei Dinge klar BON 
erkennen: 1. daß an der Heubildung Judas die perſiſche Politik ſehr ſtark beteiligt 
war und 2. daß ſtarke Perſönlichkeiten den Wagen jeweilen wieder ins Gleis heben 
mußten, wenn er, wie dies je und je gejchah, ins Stoden geraten war, Beide Männer 





ER 


ſtehen unter dem ſchweren Drud alter Schuld und neuer eigener Sünde. Ihr Werk aber —5 


der ganzen Welt, geführt haben. 


Wie fern umgekehrt der Chroniſt den Ereigniſſen ſteht, beweiſt er ſelbſt durch — 


die völlig ungeſchichtliche Art, wie er die Geſchichte jener Gründungsepoche aufbaut; 


-  erfcheint ihnen als eine Neugründung, zu der fie alle Mittel anzuwenden haben (Mech, 
11,1f.). So gewinnen wir eine lebendige Anjhauung von den Dorgängen in Jerujalem, 
die zur Bildung der neuen Gemeinde, des religiöfen Mittelpunfts der Judenſchaft " 


indem er nämlich Esra vor Nehemia in Jerufalem ankommen läßt, verſchiebt er die i 


Wirklichkeit zugunften der Theorie, die verlangte, daß der Anitoß zur Heugründung 


‚vom Priejter, nit vom Laien ausgehe. Daher muß jein Geſchichtswerk, um als 
Quelle verwendet werden zu können, völlig auseinandergenommen und zum größten 


Teil umgeorönet werden. Aber als legtes Stüd hebräiiher Geſchichtsſchreibung im 


AT. bildet es die durh die Urkunden von Jeb (. S. 225ff.) neuerdings ergänzte 
und bejtätigte Grundlage für all unjre Kenntnis von den Dorgängen jener Jahr: 


hunderte. 


nur injofern, als es den betreffenden Stil nahahmt; in Wirklichkeit ijt es der einzige 


Vertreter einer bejondern Gattung im Kanon des AT.s, nämlich des Romans, und 
zwar des Romans, der eine bejtimmte Tendenz verfolgt, in diefem Hall die geſchichtliche 
Begründung des Purimfeltes liefern will. 


Nur ſcheinbar ein geſchichtliches Werk ijt das Bud Either, das über eine am 
Hof des Perſerkönigs „Ahasperos“ zu Suja jpielende Intrige berichtet, in der die Juden 
erſt in Gefahr jind, den Kürzern zu ziehen, hernady aber die Sache zu ihren Gunſten 
zu wenden verjtehen. Su der Geihichtsliteratur des Judentums gehört es, troß zu: 
treffender Schilderung der Derhältnijfe am Hof zu Suja und in der jüdiſchen Diajpora, 
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waren, willen wir nit; aber klar und feſt umrijjen fteht jeine religiöfe und dichte⸗ 


des neuen Jerujalem, das der Prophet vor feinem Leſer aufrollt GJeſ. 54, 1f.); 
aber es zeigt, was der Dichter, dejjen Gott ein Gott der Zukunft ift, diefem Gotie 


zutraut und von der Zukunft erwartet: nit ein ruhiges Dahindämmern der Refte 


Ifraels im Lande der Däter, jondern die neue Welt, die Seit, wo Jahve alles neu 
madt. Wohl fennt der Dichter die Geihichte der Däter und die Derheigungen der 
Frühern, aber fie dienen ihm nur als Baſis für viel höhere Hoffnungen Geſ. 43, 
- 16-21). Er jtimmt ein neues Lied an; die Gründung, die er im Geifte ſchon voll- 
- zogen jieht, ift etwas völlig Neues, das niemand glauben würde, wenn man es nicht. 
ſähe. Wichtiger als das Rüdwärtsihauen ift ihm der Glaube an das Kommende, 


‚das, was werden will, das Juda der Zukunft. Daran ändert auch der Umftand nichts, 


daß der Prophet fein Dolt mit Vorliebe Ijrael oder Jakob nennt, aljo die heiligen 

Namen der Dorzeit anwendet. Es ijt eben die ganz alte Zeit, vor den ſchweren 

Nöten der Königsjahrhunderte, die wiedererjtehen joll, die Urzeit in der Endzeit. 

? Bejtimmt umrifjene Siele Tonnte ein Dichter von Deuterojefajas Art im einzelnen 

nicht aufitellen. Aber die Richtung, nad) der er wies, hieß „Dorwärts". Er bedeutet 

‚den Beginn einer neuen, nicht die Überleitung von einer frühern zu einer fpätern Seit. 
- Die Prophetie beeinflußte auch fernerhin die Entwidlung der Dinge aufs nad)- 





Bewußtſein, daß es ein Neues zu ihaffen gelte, in der Prophetie zum vor er u 
allem bei dem legten großen Propheten des AT.s, dem erjten des Judentums, Deutero-r 
jejaja („zweiter Jejaja“), deſſen Dichtungen als Anhang zum Jejaja-Bud) auf die —— 
Nachwelt gekommen find (ſ. u. S. 29). Welches des Dichters Name und ‚Kerfunft —— 


— riſche Perſönlichkeit da, wie ſie ſein von weltüberwindendem Optimismus durchwehtes —— 
Buch zeichnet, in dem alles vorwärts weiſt. Es iſt ein wunderbar farbenreiches Bild 


drücklichſte. Ja, man darf gradezu ſagen, daß ſie erſt jetzt, im Gegenſatz zur alten 


Prophetie, aufbauend auf beſtimmte praktiſche Siele hinarbeitet. Als das perſiſche 
Keich ums Jahr 520 in den Grundfeſten erſchüttert wurde — wie leicht konnte ein 


Krieg in Snrien der Leinen jhußlofen Gemeinde Jerufalem den Garaus mahen — 
da wachte fie wieder auf und trieb mit Erfolg zum Tempelbau, der fjchlieglih mit 


Hilfe des perſiſchen Großkönigs aud) vollendet wurde. Ihr eigentliches Siel, die Aufrichtung 
‚ eines neuen Davids-Reiches, haben freilich jene Propheten Haggai und Saharja 

nit erreiht. Aber grade bei dem le&tern vollzieht fi) die Wendung von der 
phantaftiid«politiihen Hoffnung zur religiös⸗ lirchlichen Arbeit. Das war nun freilich 
nicht mehr die alte Unheilsprophetie, ſondern eine neue, deren Ideale weſentlich 
priejterlicher Natur waren, die denn auch zumeijt wohl von Priejtern ausgeübt wurde. 


So ſtammte fiher Sacharja, wahrſcheinlich auch Maleachi und Tritojefaja‘) aus priejter= 


liher Samilie. Dem Swed, der Stärkung Judas, dienten fie grade in ihrer Weije 
am beiten. Su den alten Propheten ftehen fie in einem ausgejprodyenen Abhängigfeits= 
verhältnis. Aber nur was die Sorm und die Bilderjprade ihrer Dichtungen anbetrifft. 


Den Inhalt ihrer Predigt bildet die neue Religion des Judentums, die an das en | 


antknüupft und in Gejege ausläuft. 
— Ein weiteres Aufflammen der Prophetie erfolgte, als neuer Zuzug aus der 
Nachbarſchaft und fein heidnijcher Einfluß die Eigenart der Gemeinde zu verwiſchen 
drohte; da waren es wiederum zwei Propheten, Maleadhi und Tritojejaja, die 
ihre Stimme gegen das Unwejen erhoben und das Ideal, die reine Gemeinde Jahves, 
‚neu herausftellten, bis endlich durch den Priefter Esra die Gemeinde den ſchützenden 
‚Danzer erhielt, dejjen jie bedurfte, das Gejeg der Priefterjhrift, auf dem das Juden- 
tum bis heute ruht. 

So wenig dieſe Entwidlung im Sinn und der Abſicht der alten Propheten liegen 
mochte, jo ijt fie dod) von ihnen bewirkt. Schon Jofias Gejeg wollte ja nichts anderes 
‚fein, als eine Sormulierung des Gotteswillens, wie er durch die Propheten gegeben 
war. Es anerkennt die Prophetie, aber es macht fie grundſätzlich überflüflig. Und 


) Mit diefem Namen pflegt man, analog zu „Deuterojejaja", eine Sammlung 


prophetijher Dihtungen (Jeſ. en 66) zu bezeichnen, die heute einen Anhang des Buches 


Deuterojejaja bilden. 
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= dad — — unter der herrſchaft des Geſetzes war es jeweilen, wenn die Gefahr drohte, 


die Prophetie und nad) ihr ihre Tochter, die Apofalyptik, die das Bewußtjein der 
beſondern Stellung und der großen Aufgabe Judas nicht untergehen ließen; dies taten zur 


5 rel Aleranders d. Gr. Habatuf und zu der Antiohus’ IV. der Derfafler der Daniel- 


Difionen, in der uns nicht genügend befannten Swiſchenzeit die Propheten Joel und 


der gewöhnlih „Deuterojaharja" (Saharja I.) genannte Didter und Sammler 





SEN, 


der Anhänge zum Saharja-Buh (Sad). 9-14), jowie all die vielen Unbekannten, 


deren Dichtungen in die Prophetenbücder eingeihoben, oder, wie das Bud Obadja, 


als Ergänzung zu abgeihlofjenen Sammlungen verwendet wurden. Mögen alle dieje 


Männer nur Epigonen der großen Propheten, ihre Dichtungen vielfach nur Sujammen- 
jtellungen älterer Sprüche und Gedichte, Sammlungen ftatt Dichtungen, ja 3. T, eigent- 


liche Legendenwerfe fein — eines haben fie alle gemeinfam: das ftete Drängen auf 


\ 


die Sufunft, den Glauben an ihr Dolf und die Überzeugung, daß die größten Taten 
Gottes nod in der Zukunft vor ihnen liegen. 

Selbjtoerjtändlich mußte diejen Propheten daran gelegen fein, möglichſt genaue 
Dorausjagen zu geben. Sie beginnen aljo ihre Derheißungen vom Eintritt bejtimmter 
Ereignijje und Taten abhängig zu machen, wie 3. B. Haggai den Beginn der Segens- 
3eit vom Tempelbau (Bagg. 2,10—-19); dies führt aber bald weiter zu eigentlichen 
Berechnungen des Eintreffens alter, unerfüllter Jahve-Derjprehen, und damit wird die 
Prophetie zur Apofalmptif. Diejer Gattung der Prophetie gehören im AT. vor 
allem das Bud Daniel, dann aber auch eine fleine, ins Jejaja-Bucd geratene Schrift 


Geſ. 24-27) an. Aber jhon das Büdlein Joel und der Anhang zum Saharja-Bud,, 


jowie zahlreiche Eleinere, jpäter in die Prophetenbücher eingefügte Dichtungen (3.B. _ 
Jeſ. 34f.; Hab. 3; Nah. 1 u.a.), tragen apofalyptijchen Charafter, jo daß der Über: 


gang von Prophetie 3u Apokalyptik ein fließender iſt. 


So bietet denn grade die Prophetie jener Jahrhunderte das wahre Bild des 
damaligen werdenden Judentums. Es iſt kein kümmerliches Weitervegetieren und 
stämpfen eines müden Rejtes des alten Iſrael-Juda durch fünf Jahrhunderte hindurch, 
in fat völliger geiftiger Erjtarrung und langjamer Derfnöherung um das Gejeg, wie 
man nad} der überlieferten Gejhichtsauffafjung zu denken gewohnt war, fondern ein 


unter lebhafter Gärung vor ſich gehendes Reifen eines neuen Dolfstums und einer 
neuen, von der altijraelitijchen verjchiedenen, ihr in vielem völlig entgegengejegten, 


aber in ihrer Art nicht weniger volllommenen, an Solgerichtigfeit der Entwidlung 
ihr überlegenen Srömmigfeit, die in der Spruch und Pjalmendihtung ihren klaſſiſchen 
Niederjhlag gefunden hat und für das werdende Chriftentum den Nährboden abgab, 
dem diejes ebenjoviel verdantt wie der Prophetie, deren Dollendung es bedeutet. 

c) Thora. Was im Judentum den Eindrud der Starrheit erwedt, iſt das Dors 


herrſchen der Thora im Leben wie im Schrifttum. Mit Kecht nennt man den 3eitab» 


fynitt deswegen die Periode des Tomismus, d. h. der Bejegesreligion. Die Thora iſt 


‚die führende geijtige Macht der Seit. Alle Srömmigfeit hat im Judentum die Neigung, 


fih in diefe Sorm umzufegen. Das ijt eine Neigung, die das Judentum vom alten 


3 Juda übernommen hat. Sur Seit der Herrjhaft Judas über den Norden, etwa unter 


Salomo, dürfte die erfte Niederſchrift ijraelitiihen Gewohnheitsrechts, namentlich des 
heiligen Rechts, im Bundesbud; erfolgt fein; eine weitere Stufe wurde erreicht mit 
dem Geſetze Joſias, dem Deuteronomium; aber auch dieſes bildete nicht einen Ende, 
jondern einen Ausgangspunft für die Chorabildung; abgejchlojjen wurde diejer Prozeß 
nie. Bloß daß ſich von Seit zu Seit die Thorajäge zu eigentlichen Sammlungen heiliger 


CThoraſchriften Erijtalijierien, fo im Gejeg Esras, jpäter in den zahlreihen Sujägen und 
Erweiterungen zu diejem, die endlidy mit allen früheren Oejegesjammlungen zum 


Pentateud, der „Chora” ſchlechthin, geſammelt wurden. Urjprünglid war ja die 
Thora Esras bejtimmt gewejen, alle andern Sammlungen zu erjegen (j. S. 215 und 225). 


Als dies nicht gelang, wurde fie mit diejen zur Gejegesjammlung vereinigt, deren 


Grundſchrift fie bildet. Da die jamaritanijche Gemeinde, die jid} um die Wende des 


5. und 4, Jahrhunderts von: der Tempelgemeinde in Jerufalem trennte, diejes Gejeß 


mitgenommen und zur Grundlage ihres Gottesdienftes gemadt hat, muß man ane 
nehmen, daß diefe Sammlung damals ſchon die heilige Schrift der Juden bildete, 
Die an des A.T, in Auswahl D, 3: Haller. 2. Aufl. II 


— 









ie Ahr aud damit fat d bie Thorabitdung nicht auifgehöt 
radezu das Dorredt eines Standes, der ‚Schriftgelehrten, d „N 
geſetzt haben“ (Matth. 23,2) und dem Beruf oblagen, den Ithon Esı 
erkannt hatte, nämlich: „das Geſetz zu erforſchen, danach zu t 
® lehren" (Est. 7,10). Ihre Auslegungen der Thora wurden fpäter (im 
lichen Jahrhundert) zum Talmud gejfammelt. Dabei muß man ſich wohl g 
halten, daß die Thora jeweilen nit der Ausgangspunft, jondern das Ergebnis einer 
Beſtrebung oder Gedantenreihe ft, die mit der Sejtlegung in Gejtalt eines Thoras 
atzes ihre Befriedigung findet. Es gibt feine Thoraphantajie, jondern nur eine Schrift⸗ 
gelehrſamteit, die das wirklich gelebte Leben endlich in einen Thorajag. einfängt; daher 
rührt auch das Beitreben der Thorajammler, alle Thora als von Anfang, Be, 
Be von der Erſchaffung der Welt an, gültig und bekannt darzuſtellen. 


4) Der Kanon. Diefes Beitreben, zu möglichſt großer begrifflicher Klarheit: in ® 
der Frömmigkeit zu kommen, hat am Ende auch zu der größten literariſchen Ceiſtung 
23 des Judentums geführt, zur Bildung des altteſtamentlichen Kanons, d. h. der Sammlung 5 
der altteftamentlihen Bücher zu einer eigenen, von allem übrigen Schrifttum unters — 
ns ſchiedenen, mit göttliher Sanktion verſehenen Heiligen Schrift, dem „Bud“ ſchlechthin. 
MNalrürlich begann diejer Prozeß bei der Thora, Ein Geſetz will gelten und 
duldet, eben weil es Gejeg ilt, fein anderes neben ſich. Eigentümlich aber ift dem 
N Judentum, daß zum Gejeg noch andere Bücher, 3. T. rein gejhichtlihen Inhalts hins 
zutreten. Sunädft die Schriften der Propheten, die man bejaß. Dieje bildeten ie 
beſte Erklärung und Auslegung des Gejeges, das man als mojaijches anzufehen ge⸗ 
wohnt war. In ihnen war der Wille Gottes ebenjo tlar enthalten, wie in jenem. 
Als Ergänzung zu ihnen diente das deuteronomiltijche Geſchichtswerk, das die Bücher 
Jooſuga bis II. Könige umfaßte und unter dem Namen „frühere Propheten“ den erſten 
Teil der Prophetenjammlung bildet. Alle dieje Schriften gelangten im Gottesdienft 
der Synagoge zur Dorlefung, im Anſchluß an einen Thoraabjhnitt. Da das Daniel- 
Buch in der Prophetenfammlung feinen Plag mehr fand, muß man annehmen, daß 
zur Seit feiner Entitehung (165 v. Chr.) dieje abgejclojjen und kanoniſch, d.h. ‚heilig 
erklärt war. 
ie Zuletzt gelangte auch die dritte Sammlung, die „Beiligen Schriften“, zum Ab- 
FR ſchluß Außer dem Geſangbuch der Gemeinde des Zweiten Tempels, dem Pſalter, und 
der Weisheitsliteratur fanden u. a. das klaſſiſche Geichichtswert der Periode, die Chronit 
 famt den anjchliegenden Büchern Esra und Mehemia, und endlich die Daniel-Apotalypfe 
in diejem Teil des Kanons Unterkunft. Doch herrihten nod bis zur Synode von 
Jamnia (90 - 100 nad) Ehr.) gegen einzelne Schriften, wie das Hohelied, den Prediger 
und das Either-Bud, Sweifel über ihre Zugehörigkeit zu den heiligen Sch iften. Es 
muß alſo damals ſchon eine jolhe Sammlung gegeben haben, aber nody ohne be— 
 ftimmten Umfang. Die endgiltige Sejtiegung des ganzen alttejtamentlichen Kanons 
0. .erfolgte fomit erjt nad) diefem Seitpunft. 
Miccht mehr zu fanoniihem Anjehen gelangen konnten die Apofrnphen — grie⸗ 
chhiſchen Bibel, die infolge deſſen auch von der chriſtlichen Kirche erſt nach langem Wi 
Schwanken in ihre Bibel aufgenommen und von den Reformatoren teils deutlich in 1 
Zweite Linie geitellt, teils überhaupt aus der Heiligen Schrift entfernt wurden. 
Der Dorgang der Kanonbildung war jomit ein jehr langwieriger und müh- 
jamer und erjtredte fich über die ganze Werdezeit des Judentums. So erklärt fi, 
warum wir die Refte altifraelitiihen Schrifttums heute mühlam aus dem Mörtel herause 
heben mufjen, in den die Überlieferer, die jüdiihen Schriftgelehrten, fie gebettet haben. 
Dielfad; ilt dies ja überhaupt nicht mehr möglich, weil Uraltes und Jüngites mitunter 
verwadjen erſcheinen. Aber den Schriftwerfen jüdiiher Seit ijt es kaum beſſer er- N 
‚gangen. Diel derartiges wertvolles Gut findet ſich als Mörtel verwendet, in den 
Schriften, die den Namen alter Propheten tragen. So finden jid) 3. B. in der Samm⸗ 
lung der „Heidenoratel“ des Jeſaja⸗Buches (Jej. 13-23) neben ect jeſajaniſchen 
Drohungen, wie dem Spruch gegen die äthiopiſchen Geſandten (Jeſ. 18), auch Oratel 
aus jehr jpäter Seit, 3. B. gegen ägypten N 2» und gegen Sidon (Jeſ. 25). 
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ſchiedenſten Zeitaltern, und grade dieſer Dielfeitigteit ihres Inhalts, wodurd fie ſich 
von den Urkunden anderer Religionen, 3. B. dem monotonen Koran oder dem Rab: 
binergezänk des Talmud, aud) dem trodenen Sormelfram einzelner chineſiſcher 


empfänglichen Gemüter aller Seiten. 


gerihtet war, weıl von dem Wiedererjiehen des Tempels und der Tempelſtadt das 





freilid; den Mittelpuntt des neuen werdenden Dolfstums; aber diefes hatte aud) eine 
mehr die Derhältnifie im Stammland ſich feltigten, dejtomehr trat die Bedeutung 


— | £ MWeiterbeftehen jüdiiher Art und jüdiihen Glaubens zu verdanten ilt. 
Mae a) Babel. Doran jteht an Bedeutung und Einfluß das babyloniſche Juden⸗ 


arce vom —— Borna hat, —— 
war alſo ein ſehr buntichediges Gebilde, eine überaus vielfeitige und grade dh | 
i ihre Ungleichartigkeit reizvolle Sammlung der mannigfaltigjten Schriften aus den or · 


Rlaſſter, unteriheidet, verdankt fie einen ‘großen Teil il, Wirkung auf die religiös 


Ar 3. Die jüdifche Diaipora. Das Bild des —— wäre nicht volltändig, — 

wenn es nur die Gemeinde Jeruſalem umfaßte, auf die allerdings in den beiden erſten 
Jahrhunderten der jüdilhen Geſchichte, von Kuros bis zu Esra, das Interelfe der 
zeitgenöjjiihen Schriftiteller, deren Schriften uns im AT. erhalten find, faft ausihliegid 





Beſtehen des Judentums überhaupt abhing. Die Gemeinde zu Jerufalem bildete — 


Außenſeite. Sum paläſtinenſiſchen gehörte als Ergänzung das auswärtige Judentum, ee er 
die Diajpora, von der das erjtgenannte ftreng genommen nur ein Ableger war. Je 


der auswärtigen Judenihaft zu Tage. Und als das Ende der jüdiihen Gemeinde zu f 
Jeruſalem eintrat (70 n. Ehr.), da war es grade das Diajporajudentum, dem das 





tum, deſſen Geihihte vom Eril bis zum Sieg des Arabertums in Dorderafien reiht. RE 
Vaon Babel aus war der erfte Anftoß zur Bildung der Jerujalemer Gemeinde gelommen. 
—— Aber mit der Rüdfehr der erſten Erulanten (538) war erſt ein Anfang gemacht. 


alten Juda war im Sweiltromland geblieben und blieb aud) weiter dort, von dort N 
aus dur) Suzug und Steuern die Rüdgewanderten je und je unterftügend (Sad. 6, 10), — 
‚aber keineswegs gewillt, das Opfer der Rüdtehr ſelbſt darzubringen. Es war dies 


_ ftammten aus Babel und ein Teil des Talmud heißt der b..byloniice. 


ſtanden iſt ſie ſchon vor der Serſtörung Jeruſalems durch die Anſiedlung von ſyriſchen 
-Söldnern der Pharaonen in Grenzfeſtungen (Jeb). Die Abwanderung der Reite von 
Gedaljas Genofjen, die den Propheten Jeremia nad Aunpten ſchleppten (Jer. 43), 
ſcheint erfolgt zu jein, weil dort jhon Judentolonien bejtanden. Diejenige von Jeb 





& genug, um die Einführung des joſianiſchen Gejeges, geichweige denn der Reform Esras 
bewirfen zu können. Die altteitamentlihen Schrififteller wiljen nichts von ihnen zu 


@.B. J | 19, vielleiht aud) Joel 4,19) gegen Äunpten einen Refler von Juden» 
verfolyungen ſehen darf, wie uns eine ſolche aus den Urkunden von Jeb bekannt ilt, 
die uns übrigens aud reichlich Auskunft geben über das ganze bürgerliche und 
namentlich kultiſche Leben jener ſonderbaren Ableger des Judentums (. u. S. 225ff.). 
Seitſweiſe jcheint Ägypten gradezu in offenen Gegenſatz zu Jerujalem getreten 

zu fein; baute doch im 2. Jahrhundert vor Ehr ein aus Jerujalem vertriebener Hohe: 
prieſter, Onias IV., in Leontopolis im Delta einen Jahve-Tempel. Dies geihab aller⸗ 
‚dings zu einer Seit, da in Paläftina nit um religiöfe, ſondern um ren pohtiihe 
1ER II* 








_ war ein Derzicht auf eine äußerlich vorteilhafte Stellung, wenn ein Jude von Babel 
‘in das arme und verödete Paläjtina überjiedelte (Esr.1,5). Ein größerer Teil des 


freilich nicht mehr ein Haufe von Haus und Hof vertriebener Sremdlinge, jondem 
ein zu voller Gleichjtellung mit der übrigen Bevölkerung fortgeicritiener Teil er 
Bürgerihaft jener Gegenden. Hohe Hofbeamte, reiche Kaufleute und wohl aud Kriege 
leute jüdifchen Urſprungs fanden fid in Perjien und in allen Reichen, in die dieſſe 
fpäterhin zerfiel Am glänzendften jceint ihre Lage dort unter den Saflnden 
(226-651 nady Chr.) gewejen zu jein. Den Sujammenhang mit der Gemeinde von 
Jeruſalem haben diefe Juden allzeit Iebendig erhalten. Berühmte schriftgelehrte — 





b) Ägypten. Neben der babnloniihen ſteht die ägyptiſche Diaſpora. Ente —— n 


|  (Elephantine) in Oberägnpten war zur Seit des Kambnjes (525) längit im Beliß eines \ ER 
 altberühmten Jahve-Heiligtums. Ihr Sujammenhang mit Jerufalem war nicht ee 


— berichten, es ſei denn, daß man in den zahlreichen Drohungen nachexiliſcher Propheten 
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Stagen geftritten me und die Hohenprieſter ——— piolender and Selenziben . Sb 


gegen einander auszujpielen. 

c) Die Septuaginta. Dies war audy die Seit, da das Judentum fi mit 

der übermädtig auf den alten Orient eindringenden helleniftijhen Kultur ausein- 

anderzujegen hatte. Der Boden, auf dem geijtig dieſer Kampf ausgefodhten wurde, 

war grade die ägnptijche Diajpora. Alerandrien, der Mittelpuntt griechiſcher Bildung 

nad) Alerander, war aud ein bevorzugter Sammelplat der Judenjhaft. Ohne Sweifel 
ift das große Werk der Überjegung des AT.s ins Griedhifche hier zu Stande gefommen. 

Es verdantt feine Entjtehung wohl ebenjojehr dem Bejtreben, auf die heidniſche Ume 

gebung literarijc, einwirken zu fönnen, wie einem Bedürfnis der Judenjhaft Ägnptens, 

in der offenbar griehijhe Sprahe und ſomit wohl aud Sitte und Kultur herrichend 
waren. Ja, die Sage will wiſſen, daß der Wunſch, das AT. in die Bibliothek des Ptole- 
mäus II. einreihen zu fönnen, den Anlaß zur Überjegung gegeben habe; jie jei dann’ 
durd 72 (70; lat. = septuaginta) jüdiſche Gelehrte erfolgt, deren jeder die ganze Bibel 

zu überjegen hatte, wobei auf wunderbare Weije eine wörtliche Übereinftimmung 

aller Arbeiten ſich herausgeftellt habe; jo berichtet eine pſeudepigraphiſche Schrift, 
der Brief des Arijteas, etwa ein Jahrhundert vor Chriftus. Aber audy eine ganze 
reihe Literatur — abgejehen von den Apokryphen — jüdiſch-helleniſchen Charalters 
erblühte in Alerandrien. Atijtoteles ſchon Tannte einen wandernden Philojophen 
jüdiſcher Herkunft, und in dem Seitgenofjen Jefu, dem Alerandriner Philo, drang das 
Judentum in die griediihe Philojophie ein, wie umgefehrt — — Weisheit im 
„Prediger Salomo“ (j. Bd. III. 2) ins Alte Tejtament. 

d) Wann das Judentum nad; Europa gelangt ijt, ift uns nicht befannt; ſicher 
ift, daß zur Seit Ticeros Juden in Rom ſchon feine unbekannte Eribeinung mehr 
waren. Pompejus hatte (63 v. Chr.) eine große Sahl jüdiiher Kriegsgefangener nad) 
Rom gebradt, denen man die Sreiheit jhenten mußte, weil fie infolge ihrer bejondern 
teligiöfen Gebräuche als Stlaven unbrauhbar waren. 

Allein bei aller Weltoffenheit fühlten fid) die Juden der Diajpora doch als 
Angehörige ihrer Gemeinde und als Sremdlinge unter den Gaftvölfern. Die Sehnſucht 
aller Propheten und Dichter der Seit ift die Dereinigung aller Juden auf dem Boden 
Paläftinas, und auch an einem geiftig fo freien Mann wie dem Apoftel Paulus jehen 
wir, welche Macht jüdiſche Dolfszugehörigfeit über die Seele des Einzelnen bejaß (Röm. 
9,5). Wohl paßten fie ji} der Welt an und es gab eine Seit, in der dieje Anpafjung 
jo weit ging, daß fie eine Gefahr wurde, gegen die von den engiten und fanatiſchſten 
Kreijen des Mutterlandes aus ſich der Widerftand erheben mußte: in den Mattabäer- 
tämpfen (167-140 v. Ehr.). Aber eben daß diefer Widerftand naturnotwendig er— 
wachte, als der Hero des jüdifhen Wejens, das Oejeg, von der heidniſchen Staats- 
gewalt berührt wurde, zeigt, welch gewaltige Kraft diejem Gejegesglauben innewohnte; 
wie ſtark er aber die Geilter aud) der freieften Diaiporajuden in feinen Klammern 
feithielt, bewies deren Kampf gegen die chriſtliche Heidenmiſſion des Apoftels Daun 
im 1. nachchriſtlichen Jahrhundert. 

Es liegt eine merkwürdige innere Solgerichtigkeit darin, daß es von jener Kanon 
zeit an mit der Gemeinde Jerujalem abwärts ging, dem Ende von 70 n. Chr. entgegen. 
Die äußere Sorm der Gemeinde war für ein Dolf und eine Religionsgemeinjhaft nit 
mehr notwendig, die Krijen, wie die jchleihende Hellenijierung des 3. und die akute 
des 2. Jahrhunderts, überjtanden hatten. Das Judentum konnte ſich fünftig als reine 
Diafporalirche behaupten; daß es hiezu ſtark genug war, hatte es bewiejen. —— 

e) Die Proſelyten. Seltſam genug iſt es bei der weiten Verbreitung des 
Judentums über die ganze alte Welt, daß ſich nur jelten Spuren einer Einwirkung der 
eigenartigen jüdiſchen Srömmigfeit auf diefe religiöſer Beeinfluſſung fo leicht zugäng— 
liche Welt ſicher feſtſtellen laſſen. Der Jude iſt ein Opfer der Verachtung und des 
Spottes um ſeines Glaubens bezw. Aberglaubens willens — man pflegte zu fagen: 
„leihtgläubig wie ein Jude!“ (horaz Sat. I. 5,100; 9.70) — oder dann graujamer 
Derfolgung. Dem gegenüber bedeutet es nicht viel, doß gelegentlich eine Jüdin ihren 
Gatten zu ihrer Keligion hinüberzuziehen vermochte (Bertholet, Bibliſche — U. 
‚5, 154) oder nsekten der Gemeinde beitraten. 
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— dog hat da eben — Pforten den Andersgläubigen —— 
Ir verſchloſen Hatte ihm doch ſein großer Prophet, Deuterojeſaja, den Beruf, die Welt 
für Gott zu gewinnen, mit auf den Weg gegeben. Es war durchaus darauf angelegt, 
Stemde aufzunehmen; ja es made, jobald die gejeglichen Erforderniffe, Bejhneidung 
und Gefegesbefoigung, vorhanden waren, faum einen Unterſchied zwiſchen urſprüng— 
lichen und gewordenen Juden, jog. Proſelyten. Das Geſetz des Esra beſtimmt ſogar, 
daß Proſelyten am Paſſahfeſt teilnehmen ſollen (Erod.12,43), und ſetzt überhaupt ihre 
Redite jorgfältig feſt. Einzelne Pſalmen jpielen auf fie an. Es jcheint auch zeitweije an 
Übertritten aus den höchſten Geſellſchaftskreiſen nicht gefehlt zu haben. Aber dies war 
kein Wirken in die Breite, wie ſpäter das Chriſtentum es forderte und übte. Die jüdiſche 
- Stömmigfeit blieb Eigentum der Judenjhaft; ja, ſtatt auf die Umgebung einzuwirfen, 
unterlag fie jelbjt vielmehr 3. T. den Einwirkungen derjeiben, ſchloß fi anderjfeits 
aber aud; wieder jharf von ihr ab, nur den Juden als Gottestind anerfennend. 
4. Die religiöje Grundftimmung der Seit, Diefe Abjonderung von allem, 
was fremden Glaubens war, ijt das Kennzeichen des Judentums jener Seit, genau 
wie des heutigen. Sremdvölter find nach den Apofalmpiifern nur da, um im Gegen» 
ſatz zu dem lange gefnechteten, aber am Jahve-Tag zu hohen Ehren berufenen 
Judenvolf den Sorn Jahves, des Judengottes, zu tragen; wie man den Gaſtvölkern 
gegenüber in Wahrheit empfand, zeigt das Eſther-Buch; im Bud) Daniel wird offen 
ausgejproden, daß die Engel aller Dölfer mit dem Engel des Judenvolfes im Kampfe 
‚jtehen (Dan. 10,21). Ja, man fann gradezu jagen: Dieje Gerichtserwartung bildet 
den Kern der Religion des Judentums. Sie hat ihn von den alten Propheten und 
vom Dolfsglauben Jjraels übernommen und im Sinne Ezedhiels derart umgeltaltet, 
daß aus dem Gericht über Iſrael wieder, wie vor Amos, der Licht und Sreudentag 
Judas wurde, dejjen Glanz aber auf dem düfteren Hintergrunde der Dölferkataftrophe 
aufleuchtet. Jenen Tag erwarten, herbeiflehen, mit allen Mitteln fein Kommen ber 
jhleunigen, das it Judentum als Religion. 

Don diejem Geſichtspunkte aus läßt ſich die ganze Frömmigkeit des Judentums 
in diefem Seitabjhhnitt verjtehen. Die Erwartung des Endes ijt der lichte Punft, der 
ſich von einer im ganzen trog äußern Wohlergehens troſt- und freudlojen Gegenwart 
- und ebenjo von einer harten und düjtern Welt- und Lebensauffafjung abhebt. Das 
Exil hatte mit den Reiten des alten Iſrael unbarmherzig aufgeräumt. Nicht nur der 
Staat und der Wille zu einem folhen waren erdrüdt, jondern auch ein gutes Teil 
der völkiihen Überlieferung, .geichriebener und ungeichriebener, war zugrunde ges 
gangen; ebenjo die Dolfsreligion des alten Iſrael-Juda nad) ihren guten, wie nad) 
- ihren vielen jchlimmen Seiten. Die Drohungen der alten Propheten waren eingetroffen, 
ja jogar übertroffen worden. Jahve felbit, jo läßt Deuterojejaja ihn ausſprechen (Jeſ. 
40, 2), erachtet die Strafe für doppelt erlitten. — Wer Augen hatte zu jehen, der jah 
auch, wie jehr jene reht gehabt hatten, wenn fie Jahves Gericht über fein Dolf ge» 
weisſagt, aber auch von diejem Befjerung in Wandel und Gottesdienft verlangt hatten. 
Und auch das Geſetz Joſias, das dieje Forderungen in Sorm der Thora gebradt hatte, 
erihien jet als von Jahve jelbjt gerechtfertigt. So Tam es dort unter den Der: 
bannten an den Strömen Babels zu einer großen Einfehr und Umkehr, einem eigent- 
lihen Umdenten, von dem das ganze erilifhe Schrifttum Seugnis ablegt (Sad. 1,6; 
1. Kön. 8,47); und was von Juda-Jjrael aus der Verbannung heimfehrte, das war 
durch diefe Schule gegangen, hatte die ganze Dergangenheit erfennen lernen als eine 
Seit des Ungehorfams und der Sünde, die Gegenwart aber als unverdiente Gnaden— 


$ friſt, in der man Jahves Huld durch doppelten Eifer in der frommen Pflichterfüllung 


wiedergewinnen zu Tönnen hoffen durfte. 

i Die Ereignifje hatten in den Seelen dieſer Menjhen alles Selbjtvertrauen zer: 
jchmettert. Klein und nichtig kam fich Juda dem Gotte gegenüber vor, der fo furdt- 
bar hatte jtrafen fönnen, und durd die Seelen der Gläubigen zitterte befländig die 
Angit vor einer möglihen Wiederholung ſolcher Strafe (Esra 9,3.14). Eine ſolche 
um jeden Preis zu verhüten, mußte erſtes Beſtreben jein. Daher das tieſe Buß⸗ 
gefühl, das in den Gebeten eines Esra und den Liturgien eines Tritojejaja bebt, 
niht nur als Durchgangszuſtand, jondern als dauernde Geiltesverfajjung. Das gibt 





















einer, en gerufen wird, bie) im "udentum A in ı Gefa ‚der 
erwartung eintrat. Sr 
5 ke geringer ‚aber der menſch ſich fühlte, — erde Bude vor nen 
Augen. der Gott empor, den einft Iirael-Juda als feinen Gott erlebt und den die 
Propheten als den heiligen und gerechten, der das Gute will, geſchaut und verkündet 
Hatten. Dieſe Züge ſeines Gottesbildes hat das Judentum aus der. Überlieferung 
übernommen; zum Weltengott aber wurde Jahve erjt in diejem Seitabjchnitt, gewiß 
3. T. unter dem Einfluß der Religionen jener Dölfer, unter denen Juda in der De R 
bannung weilte, namentlid aud) der Perfer (f. 0.S. 10*f.). Daßer der einzige Gott Veen 87 
neben dem die „Bögen“ gar nicht in Betracht fallen fönnen, das hat Deuterojefaja n 
Worte gefaßt, die der Solgegeit zur unverrüdbaren Richtſchnur dienten (Jeſ. 40, 12— 18). 
Der Monotheismus ſtand vom Eril an feit und ie von da an recht eigentlich das 
Sundament jüdiihen Glaubens. 
Allein diejer eine einzige Gott war aud) Sen Menſchen ſo ferne gerüdt ale 
nur möglid. Er hatte feine Beziehungen mehr zu Staat und DVolfsleben, weiles 
beides nicht mehr gab. So wird er zur Erde und Himmel umipannenden Madt, u 
der die fromme Gemeinde, wie der einzelne ein Derhältnis erſt mühjam fuchen müffen. 
Eine tiefe Kluft tat ſich zwiſchen Gott und Menſch, irdiſcher und ewiger Welt auf, 
die irgendwie ausgefüllt werden mußte, wenn ein Dertehr zwiſchen beiden möglich fein 
„IR ſollte. Man vermied es, ſich Gott unter menſchlichen Gleichniſſen zu vergegenwärtigen, 
ja, man ſcheute ſich jogar, ſeinen Namen auch nur zu nennen, ſondern umſchrieb ihn 
durch allgemeine Ausdrüde, wie „Gott des himmels“, „der Hödjfte" u. dgl. Was 
den Alten ganz natürlidy gewefen, die Dermenichlichung Gottes unter Bildern, die oft 
der Mythologie entnommen waren, das wird nun aufs peinlichſte abgelehnt und in 
den alten Terten, wo man nur Tonnte, getilgt oder wenigjtens gemildert. Ganz ift 
dieſe Reinigung vom Mythologijhen ja nicht gelungen; es find vielmehr grade durch 
die | Gerihtserwartung viele Süge der ältejten 6öttervorftellungen wieder eingetragen * 
worden, aber nur, weil ſie als das, was ſie waren, heidniſche Reſte, nicht mehr 
empfunden wurden, jo wenig, wie die menſchlichen Leidenjhaften, Sorn, Hana uſw. — 
die grade die Gerichtserwartung bei Jahve unbefangen vorausſetzt. 
— Dieſe Kluft irgendwie zu überbrüden, war eine Kauptforderung des frommen 17 
Gefüũhls. So ſchuf diefes ſich zunächſt in Geſtalt der Engel und himmlijchen Mähte 
Swilchenwejen, die die Vermittlung von Gott zum Menſchen und auch umgekehrt 
übernahmen. Daß das Menichenherz freilich aud) zu einem fo hody über den Wolten 
tthronenden Gotte feinen Weg unmittelbar zu finden weiß, zeigt die Srömmigteit der 
Pſalmen, die ja größtenteils aus diefem Seitabjhnitt ſtammen, aber auch die Biob- 
‚Dichtung, in der ein Einjamer gegen die erdrüdende Gewalt des vergeltenden Gottes 
tingt und ſchließlich zur innern Befreiung gelangt. — Doch gab es noch einen liherern, S\ 
von Gott ſelbſt gewieſenen Weg zu ihm, das war der rechte Gottesdienſt, wie er im 
Geſetze Moſes ein für allemal geregelt und den Gläubigen als Pflicht auferlegt 
war. Dies Gejeg umfaßte gleihermaßen das Handeln des Alltags, wie den Tempe. 
dienſt. Der Nachdruck ruhte freilich auf dem legtern. Pfalmfänger wie Propheten 
ſprechen mit hoher Derehrung, ja mit eigentlicher Begeifterung von ihm. Aug der 
Diajporajude fehnte ſich nad) der Stunde, die ihm die Wallfahrt nah Jerufalem er—⸗ 
laubte. Iſt doch der Tempel der Ort, an dem man den ewigen und himmliſchen Gott 
auf Erden gegenwärtig weiß. Wo aber der Tempeldienſt unmöglich war, wie in der 
N Diaipora, da jammelte man ji zum Gottesdienit um das Gejeg und führte feine 
— Vorſchriften, namentlich die den Sabbath und die Beſchneidung betreffenden, umſo 
peinlicher durch — In der Spruchdichtung, die ſich an altäanptiiche Vorbilder anlehnt, 
ſetzt ſich diefes Nachdenken über die richtige Gejegesbefolgung in eine praftifche Cebens- 
Tunde um, die man bei Meijtern lernen fann und die im Gegenjag fteht zur geſetz⸗ 
loſen Corheit, ſich aber völlig auf das Diesſeits beihräntt. —— 
Was dieſe peinliche Ordnung von Leben und Kultus im Grunde bezwedte, Su 
darüber machte man ſich wenig Gedanken. Das Gejeg war eine gegebene Größe und 
‚mit Öottes Sorderungen war nicht zu marlten; es 5 hieß an fie erfüllen. höchſtens 
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fol heilig. fein; denn ih bin heilig!“ (II. Moje 17-26). Dieje Sorderungen hat 
Juda denn auch dem Buchſtaben getreu durchgeführt. Denn von ſolcher Treue hing 
‚es ab, ob Gott feinem Dolfe gnädig fein ‚würde, und von jolder Gnade wiederum, 


ob er die große Wendung 'herbeiführte, deren man eben deswegen gewiß war, weil 


man dieſen Gott in feiner ganzen Furchtharkeit erfahren hatte und feine Derheigungen 


befaß. Denn was er den Dätern durch Moſe und die Propheten offenbart hatte, das * 


beſtand als Judas beſonderer Vorzug zu recht. — Judas Antwort hierauf war der unver⸗ 


ar brůchliche Gehorſam ſeines Glaubens. Wie ſtarr ſolcher Gehorſam ſein konnte, zeigten die 


Stommen der makkabäiſchen Zeit, die ſich eher niedermetzeln ließen, als daß ſie durch 
Gegenwehr den Sabbath gebrochen hätten (I. Matt. 2,37f). Mit der Seit verband 


ſich in der Partei der Pharifäer, die zur Seit Jeju die Dertreter der jirengiten Ges 108 


feglichteit waren, dieje aufs engfte mit der Mejliaserwartung, jo daß der Srundſatz 


aufgeſtellt wurde: „Wenn nur einmal zwei Sabbathe gehalten würden, wie ſich's ge 


bührt, ſo würden fie jofort erlöft", d. h. volitommene Erfüllung des Gejeßes, deſſen ſchwie— 
rigſte Sorderung das Sabbathgebot darjtellt, verbürgt das Kommen des Mefliasreiches. 
— Das Gejeg wurde jo zu einem Mittel, auf Gott einen Swang auszuüben; ja, 
Ihlieglih trat es felbjt an Gottes Stelle und erjchien als das Werkzeug, durch das 


die Welt erſchaffen wurde („Sprüche der Däter“ 3,14). 


Seinem botte traute diejer Glaube jelbitverftändlid; aud) jedes Wunder zu; fand 
er doch nicht nur über feinem Dolfe und allen Völkern erhaben, fondern gebot über 
die ganze Hatur, feine Schöpfung, die dem Swede feiner Derherrlihung zu dienen 
hatte, indem nur in ihr der rechte Gottesdienjt möglich wurde. Er vermochte feinen 


- und in der Natur eintreten. Sejt aber jtand der Glaube, daß Gott dies zu tun im» 


Sa ſtande ſei und auch ganz gewiß bald tun werde; ängſtlich jpähten in Hotzeiten die 
Seher nach Anzeichen von Gottes Nahen oder ſuchten auf Grund der alten Weiss 


ſagungen Seit und Stunde zu berechnen. Daß man dies könne, bezweifelte man nicht 


im geringiten ; wußte man, doc, daß die Tommende Gottesherrſchaft im Himmel ihon R 


vorgebildet und bereit war, fi auf die Erde herabzufenfen. Was die ältefte Seit 

vom Dapid-Sprojjen erwartet hatte, das erjcheint ſchließlich als das Werk einer himm- 
liihen Geſtalt, die neben Gott am Tage des Gerichts in den Wolfen des Himmels 
einherzieht. 


Damit iſt denn auch das ſtarke Band genannt, das Juden der Diajpora und. ER 
Juden von Jerufalem zujammenhielt: die Hoffnung auf Tünftige nationale Größe und? 


e Berrlichteit, auf das Jahve-Reih, das Juda zu gute fommen foll, auf den Meſſias! 


I Diejer Glaube war eine Kraft; an ihm hat ji das Judentum emporgerantt. Diejer A 
Glaube war aber auch eine Gefahr, wenn die Stüge brach, jo ſtürzte aud) die daran 
gehängte Lajt. Nichts hat dem Judentum nad) der Serjtörung Jerujalems dur Titus 


jo ſchwer zu ſchaffen gemacht, wie die Notwendigkeit, auf die Meſſias-Hoffnung jheinbar 
verzichten zu müfjen. Der Aufitand des Bar Kodyba (152 nad) Chr.) bewies die un- 
verwüſtliche Lebensfraft dieſes Gedankens aufs neue, und aud) der Machtſpruch Rabbi 


hillels II, daß Iſrael feinen Meſſias mehr zu erwarten, jondern ihn ſchon unter 


Hiskia erlebt habe, vermochte dieſe hoffnung nicht zu dämpfen, die ſpäter, namentlich 
im 16. und 17 Jahrhundert, in der Kabbala, einer jüdiſchen Ipefulativen Geheimlehre, 
eine Auferjtehung feierte, 

Aber auch wo die perſönliche Spitze eines Sufunftstönigs fehlte, ift die Hoffnung 
auf die große Wende, die Jahve zu gunjten der Juden bringen muß und wird, der 
herzpuntt jüdijher Srömmigfeit. So ift es im Judentum auch geblieben. Nur ein feiner 
Siele und feiner. Gerichte bewußtes, von Glauben an eine große nationale Aufgabe 
und a getragenes Judentum hat ein Dajeinsreht und einen Lebenszwed. Ein 


ung unter den.  nerBinhenden. geitfag geſtellt N hr e — 


Getreuen aus Seuersglut und Löwenrachen zu retten und erhörte die Gebete der 
FSrommen, bie ſie zu beſtimmten Seiten und in beſtimmten Formen, aber quch aus 
freiem Antrieb in jeder Lebenslage an ihn richteten, aufs wunderbarſte. Das größte er 
aller Wunder aber, die große Seitenwende, da alle Dinge ſich ändern und die 

Gläubigen ſich zur Rolle ihrer bisherigen Gebieter und Quäler erhoben jehen würden, 
das ffand noch aus und Zonnte nicht ohne ſchwere Erjchütterungen im Dölterleben 


fit 
* 
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Judentum aber ohne Hoffnung, eine Judenſchaft, die nicht ein Volk, ein zu großen 
Dingen berufenes Dolt fein will, ift ein zum Serfall verurteiltes Gebilde, das, wie alle 
Serfallsprodulte, feinerjeits zerjegend wirft. Das erfährt die Gegenwart, ‚wie es einjt 
die Weltreihe des Altertums erfahren haben. 

Dieje unverwüftlihe Sufunftsfreudigfeit, gegründet auf eine große Geſchichte 
und einen großen Gott, an dejjen Wirklichkeit fein Sweifel und feine vernünftelndem 
Derjtand entjpringende Ängftlidfeit heranreicdht, war das Bejte, was das Judentum 
feiner großen Todhterreligion, dem Chriltentum, mit auf den Weg zu geben hatte. 





Die Rückkehr unter Kyros (538). 
Esra 1,1—-4,5. 


Die Bücher Esra und Nehemia. — Wenn wir uns den Derlauf der ge— 
Ihichtlihen Ereignijje tar machen wollen, die nad der babylonijhen Gefangenſchaft 
zur Entjtehung der jüdijchen Gemeinde in Jerufalem geführt haben, jo find wir, ab» 
gejehen von jpärlihen Angaben einzelner jpäter Prophetenbücher und Rückſchlüſſen 
aus jolhen, lediglih auf die Berichte der bibliſchen Bücher Esra und Nehemia an- 
gewiejen. Dieje beiden Schriften, die übrigens erjt in nahdriftlicher Seit — fehr 
mit Unredt — in zwei Bücher getrennt wurden, erzählten uns, 3. T. recht ausführ- 
li, 3. T. aber nur in fnappen Zügen die jüdifche Gejchichte des Seitraumes von 538 
bis etwa 430, und zwar wird im Bude Esra berichtet: 

1. wie die Juden im Jahre 538 unter Scheſchbazar aus Babel nad) Seruiehr 3 

zurückkehrten und zwei Jahre ſpäter den Grundſtein zu einem neuen Tempel legten, 
wie ſich aber dann die Landesbewohner einmiſchten und die Einſtellung der Eirbeiten 
durch die perſiſchen Amtsleute bewirkten (Esra 1— A); 

2. wie jie den Tempelbau unter Darius I. in Angriff nahmen und dant den 

‚Anftrengungen der Propheten Haggai und Sacharja, trog allen Widerftandes der 


Landesbewohner und auch perſiſcher Amtsleute, glüdlid) zu Ende führten (Esra 5.6); | 


3. wie Esra im 7. Jahre des Artarerres (458) nad) Jerujalem reifte und dajelbit 
feine Reformen durdführte (Esra 7— 10). 
Das Bud) Hehemia bildet hiezu die unmittelbare Sortjegung, indem es s erzählt: 
1. von der Sendung Tehemias nad) Jerujalem im 20. Jahre des Artarerres 


(444), feinem Mauerbau und feinen Bemühungen um die Befiedelung der Stadt E 
Meh. 1—7,75a); 


2. von der Dorlejung des Gejeges durch Esra (im 7. Monat des 20. Jahres), 
dem anſchließenden Laubhüttenfejt und Bußtag, der Derpflictung auf das Geſetz und 
der‘ Manerweihe, alles im Derein mit Nehemia (Ieh. 7,73b—12); 

3. von einer zweiten Statthalterjhaft Nehemias, 13 Jahre jpäter (431), uns 4 


von den Mißbräuchen, die er bei diejer Gelegenheit abjtellen mußte (Neh. 135). 


Diejer Darjtellung des Geſchichtsverlaufes ijt die Überlieferung der Synagoge, 
wie der chriſtlichen Kirhe im allgemeinen unbedenklich gefolgt, da deren Richtigkeit 
durch die Aufnahme der beiden Bücher in die Sammlung der heiligen Schriften der 
_ jüdifchen Gemeinde hinreihend verbürgt, und das Bild, das fi aus ihr von den 
entjcheidenden Dorgängen des Gründungsjahrhunderts der jüdiihen Gemeinde und 
deren Sujammenhang ergab, klar und verjtändlich ſchien. Eine genaue gejhichtliche 
Unterfuchung ergibt aber, daß dieſer Eindrud der Suverläjligfeit trügt. So wird 3.B. 
im Esrabuch von einer Grundjteinlegung des Tempels im Jahr 556 berichtet, während 
die Propheten haggai und Sacharja nur eine ſolche von 520 kennen. Auffallend ijt 
auch, daß die Überlieferung den Esra vor Nehemia nad, Jerujalem Tommen läßt, 
während doc} die ganze Wirkſamkeit des Esra Derhältnifje vorausjegt, wie fie nur nad 
Hehemias Tat in Jerufalem möglich waren. Dieje und zahlreihe ähnlihe Einwände 
gegen die in den Büchern Esra und Nehemia gegebene Geſchichts darſtellung nötigen 
dazu, beide Bücher, bevor man jie als Gejhichtsquellen verwendet, einer gründlichen 
Prüfung zu unterziehen. 

Die auffallendfte Tatjache, die ji bei einer folhen Prüfung jogleih aufdrängt, 
it die, daß der Derfafjer ji für einen Teil feiner Darjtellung auf gut erhaltene 
Quellen ftügen Tann, während er anderwärts einfach einer frommen Überlieferung _ 

“ Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 3: Haller. 2. Aufl. 1 





| L em Beam Cert; ® a Br er 


ei Nehemia oder Auszüge und Bearbeitungen von ſolchen; und endlich 3. 


r Notizen aus dem Tempelarhiv von Jerufalem. Wil man daher die. wirtlihe. Ge 
ſchichte der Jahre 538-430 kennen lernen, jo muß man von der Anordnung der ” 
3 Ereigniffe, wie jie in den Büchern Esra und Nehemia gegeben wird, völlig abjehen 


in ‚ftellen laſſen. Es ergibt jih dann een DEHEUR, der Dinge als ao. a Re 


3 Esra 5.6, die ihre Bejtätigung finden in den Prophetenbüchern haggai und Saharja. 
und dem Mauerbau Nehemias liegen, berichtet bloß eine weitere aramäiſche Urkunde, 
die vom Derfajjer des Esrabuches aus Miß verſtändnis mit der Erzählung von der 
eerſten Rückkehr (558) verbunden wurde, in Mi aber aus der öeit des — 

und Artarerxes ſtammt (Esra 4,625). Be 


; — ſtück Neh.1-7,73a in allen Einzelheiten klar gelegt. 


Es Jeruſalem geweſen — — 


nennen pflegt. Sein Geſchichtswerk beginnt mit einer Geſchlechtsliſte der Erzväter 


"mit Erlaubnis des Kyros aus Babel nad) Jeruſalem und ſiedelten ſich dort und in 
den Nachbarſtädten an, ohne ſich innen an einen Tempelbau zu wagen; — 
berichten Esra 1-4,5. 


lichen Protektion gegen den Willen der Landesbewohner und der mit ihnen gemein: 
ſame Sahe mahenden Provinzbeamten. etwa 516 oder 515 glücklich vollendet. Uber 


Nehemia) von ungleichem geſchichtlichem Wert enthalten, die ſich im Unterſchied von 





und auf die Quellen zurückgehen, ſoweit dieſelben erhalten find oder ſich wieder her- 


ſcheinlich: 
1. Im Jahr 5358 wanderten eine Anzahl jüdiſcher Familien unter Schejäbazar 


2. Im Jahr 520 wird der Tempelbau —— aufgenommen und danf der tönig- 


dieje Epijode berichten, im allgemeinen zuverläjfig, die aramäiſchen Urkunden in 





3. Über die mehr als 60 Jahre, die zwiſchen den eben erzählten Ereignijjen 


4. Die Tätigkeit Nehemias fällt in das Jahr: 445; und wird durch das memoiren⸗ 





5. Erſt 12 Jahre ſpäter (433), als Nehemia "vorübergehend in Babel weilte, 


& kam Esra nad, Jerufalem und führte dort jeine Reformen durch; die Stücke aus 
feinen Denkwürdigkeiten, die davon handeln, find vom Erzähler auf beide Bücher 


verteilt worden und rahmen die Nehemia-Memoiren ein; es entiteht jo der vom Er- 
zaͤhler offenbar gewollte Eindruck, der Prieſter Esra ſei vor dem Laien — in 





6. Den Abſchluß der Gründungsepoche der jüdiſchen Gemeinde bildet ein weiteres 
Eingreifen Nehemias aus den Jahren 452—424; es gipfelt in der veriragliden or 


x pflihtung der Gemeinde zum Unterhalt des neugeoröneten Kultes. Die hierüber in Ir 
 Nehemias Dentwürdigleiten aufbewahrten Berichte find vom Erzähler auseinander= 5: 


gerijjen und umgejtellt worden (Meh. 10 und 13). 

. Der Schriftjteller, der die Quellen in der Art aufammengeftellt bat, wie wir he 
heute vorfinden, und der dadurch ein in wejentlichen Stüden verfehrtes Bild der Zeit 
gejhaffen hat, die er ſchildern will, it, wie die Übereinftimmung von Esra 1,1-3 
mit II. Chron. 36,225. zeigt, der Derfafjer des zweiten großen Geihichtswerts des 
A.T., den man nadı jeinem Hauptwerk (I. und II. Ehron.; ſ. u.) den Chroniften zu 





von Adam an und erzählt dann die Geſchichte Judas ausführlich bis auf Esta 
und Nehemia herunter. Es bildet eine Parallele oder vielleicht richtiger ein Erſatz⸗ 
unternehmen zu dem og. deuteronomiſtiſchen Geſchichtsbuche (ſ. Bd. II, 1. Einl. XVIff). 
das die Geſchichte Iſraels von den Anfängen bis zum Eril enthielt und dem der 
größte Teil des Erzählungsftoffes der 5 Bücher Moſes, jowie die ſämtlichen Gejdichts- 
bücher des A.T. von Jojua bis zum zweiten Königsbuch angehörten. Wie das große. 
Wert der deuteronomijtijchen Säule ſchließlich wieder in einzelne Bücher zerlegt wurde, 
jo ift aud das des Chronilten in 4 verſchiedenen Büchern (I. u. II. Chron., Esra, 








den deuteronomiftiihen Schrifien in der zulegt gejammelten Abteilung des Kanons, 
den „Schriften” finden, was bejagt, daß jie erjt verhältnismäßig jpät das Anjehen 
heiliger Bücher erhielten. Da der Chronijt (eh, 12,10ff.) eine Lifte der Hohen Priefter 
wiedergibt, die bis auf die Seit Aleranders d. Or, hinabreicht (330 v. Chr.), jo Tann er 
elbjt unmöglich vor Ende des 4. vorchriſtlichen 0 la oe ver 
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muilich — ef (päter. & ft fomit — von {a jüngften Ereigniſſen, die er erzählt, 


durch einen Zeitraum von mehr als hundert Jahren getrennt. — 
Ddie griechiſche Aberſetzung des A.T. (LXX) enthält neben den Büchern — 
und Nehemia noch einen Auszug aus beiden Büchern, der ausſchließlich Stücke zu⸗ 


ſammenſtellt, die von Esra, dem Prieſter und Schriftgelehrten handeln, und Nehemia 


gefliſſentlich beifeite läßt (jog. II. Esrabudy). Das Bud) ift wertvoll als Sundgrube 


beſſerer Lesarten zu den Terten des Esrabuches, die es wiedergibt. 


Die Nadhweije und Ausführungen zu diefem Aufriß einer Einleitung in die 
Buücher Esra und Nehemia finden fi unten jeweilen anſchließend an die einzelnen 


be Abſchnitte dieſer Bücher. 
1. Der Befehl des Kyros zur Rückkehr und zum Tempelbau 1,1— 11. 


Im erjten Jahr aber des Perjerfönigs Kyros — damit das durch den 
Mund Jeremia’s [ergangene] Wort Jahves ſich erfülle —, da erwedte 
Jaahyve den Geijt des Perferfönigs Kyros, daß er in feinem ganzen Ri 
mündlic und jhriftlich folgendes befannt machen ließ: 2So befiehlt Knig 
Kyros von Perjien: alle Königreiche der Welt gab mir der Himmelsgott, 


und diejer jelbe hat mir aufgetragen, ihm zu Jerufalem in Juda ein Haus 
zu bauen. Wer unter euch nun irgend von feinem Dolfe ijt, mit dem 
fei fein Gott und er ziehe nad) Jerufalem in Juda, um dort das Haus 


Jahves, des Gottes Ijraels, zu bauen!). *Und jeden dieſer Übriggebliebenen 
mögen allerorten, wo er jeinen Aufenthalt hat, die Ortsbewohner mit 


Silber, Gold, Roſſen und Dieh bejhenfen, mit den Weihgejchenten für 


K das Baus des Gottes in Jerufalem. Da machten die Gejhlechtshäuptlinge 

















von Juda und Benjamin und die Priejter und Leviten ji auf, jo vielen 


Gott es in den Sinn gegeben hatte, hinaufzugehen und den Jahve-TCempel 


in Jerufalem wieder aufzubauen. Und all ihre Nachbarn unterjtüßten fie 


> mit “allerhand Gaben, mit Silber’, Gold, "Rofjen’ und Dieh und “mit zahl⸗ 
reichen Kojtbarkeiten aller derer’, die freiwillig jpendeten. 7König Kyros 


aber ließ die Geräte des Jahvehaufes hervorholen, die Nebukadnezar aus 
Jeruſalem weggeführt' und in das Haus feiner Götter geſchenkt hatte. 


Der DPerferfönig Kyros nun ließ jie unter Obhut des Schaßmeijters 
Mithredat holen und der zählte fie dem Scheihbazar, Fürſten von Juda, 


dar. — Ihre Sahl war folgende: 30 goldene Beden, 1000 jilberne 
Beden, 29 Räuderpfannen. 1030 goldene Becher, ‘410° jilberne Becher, 
fonftige Gefäße 1000. 113m Ganzen 5400 Stück Gold und Silberzeug. 
Das alles nahm Schejhbazar mit, als die nlaneı von —— 
en hinaufgeführt wurden. 


2. Das Verzeichnis der Kückkehrenden. 2,1-70. Überleitung: Im An⸗ 
ſchluß an den Rüdwanderungsbefehl des Kyros wird ein nad) Geſchlechtern geord- 


netes und mit merkwürdig genauen Sahlenangaben verjehenes Namenverzeichnis der 


‚Beimfehrenden mitgeteilt. Heben den Geihlehtern werden aud einzelne Einwohner- 


haften, fowie Priefter-, Leiten», Sänger-, Torwädhter- und Tempelftlavenfamilien 
befonders genannt, am Schluß diejenigen Samilien, deren reinjüdijch-ijraelitiiher Ur- _ 


Sprung fraglich ſchien, wobei gelegentlich (0.63) angegeben wird, daß auf Befehl des 
_ Expeditionsleiters (der hier mit dem Amtstitel „Tirihata“ d.i. „Exzellenz“, bezeichnet 
wird) eine ſolche zweifelhafte Prielterfamilie im Priefterdien]t eingeftellt wurde. 
a Leiter des Auswandererzuges werden (v. 2) 10 Baustiinge — an deren 


N) Sufaß: das ift der Gott zu Jeruſalem. 
az 
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Spike Serubbabel und Joſua jtehen. Gemeint, jind damit. — Prinz aus. dem davi- 
diſchen Königshaus und der Hohepriejter Joſua (f. auch 3,2.8) die dann in der Be 
wegung vom Jahre 520 (j.u. S. 69ff.) die Hauptrollen fpielen. Die Geſamtſeelen⸗ 
zahl (troß einer widerſprechenden Angabe in v. 2 einſchließlich der Srauen, aber ' 
ohne Sklaven und Stlavinnen; v. 64) betrug 42360; dazu noch ca. 8000 Silaven, 
‚worunter Sänger und Sängerinnen befonders aufgeführt. Auch der Diehftand, aus 
ihlieglih Sug. und Lajttiere, war dem Menjchenaufgebot entjprehend. Die Lijte 
ihließt mit Angaben über den durch die Gejchlechtshäuptlinge zufammengelegten Bau- 
ihag, wobei bemerfenswert ift, daß nicht nach dem, erſt durch Darius feitgefegten 
perjijhen, jondern nad) griehifhem Münzfuß in Drahmen gerechnet wird (Ed. Meyer, 
Entſt. d. Judent. S. 196); endlich wird noch mitgeteilt (v. 70), wie die erfte Unter- 
bringung im Lande erfolgte. Über die Bedeutung diejer, bis auf Einzelheiten gleid)- 
lautend auch Nehem. 7,7b-73a wiedergegebenen Lifte für die Geſchichte ſ. u. 


3. Der Altarbau und die Tempelgrundfteinlegung 3,1 13. Als 


nun der 7. Monat fam, und die Iſraeliten in “ihren: Städten waren, da 
verjammelte jich das gejamte Dolf in Jerujalem. Und es traten Joſua, 
Jozadaks Sohn, und jeine Genofjen, die Priejter, und  Serubbabel, 
Schealtiels Sohn, und deſſen Genojjen auf, und errichteten den Altar’ des 


Gottes Ijraels, um darauf Brandopfer darzubringen, wie im Gejege Mojes, 


des Mannes Gottes, vorgejchrieben. 3Und fie errichteten den Altar auf 
feinen Sundamenten; denn es ‘war’ [3war] ein Schreden vor den Land- 
bewohnern über fie gekommen', jie aber opferten auf demjelben [gleic- 
wohl] Brandopfer Jahve zu Ehren, als Morgen- und Abendbrandopfer, 
Aund feierten vorjhriftsmäßig das Laubhüttenfeit und "Brandopfer’ Tag um 
Tag in [richtiger] Sahl nach Derordnung °’, 5und darnach das jtändige 
Brandopfer und für die Neumonde und alle Jahve geheiligten Sejtzeiten, 
und für jeden, der Jahve eine freie Gabe darbradite. Dom erjten Tag 
des 7. Monats an hatten fie angefangen, Jahve Brandopfer zu bringen, 
der Tempel Jahves aber war nod nicht gegründet. So gaben jie denn 
den Simmerleuten und Steinhauern Geld, dazu Speije und Trank und Öl 
den Sidoniern und Tyriern, damit fie Tedernitämme vom Libanon auf 
dem Seeweg nach Jappho Ihafften, gemäß der ihnen vom Perjerfönig 
Kpros erteilten Dollmaht. 3Im 2. Jahre aber, nachdem fie zum Gottes- 
, haus in Jerujalem gefommen waren, im 2. Monat, begannen Serubbabel, 
Scealtiels Sohn, und Jojua, Jozadats Sohn, und ihre übrigen Genofjen, 
Priejter und Leviten und alle die aus der Gefangenjhaft nach Jerujalem 
gefommen waren [zu bauen] und jtellten die Leviten von 20 Jahren 
aufwärts an, über den Arbeiten am Jahve-Tempel zu wadhen!). 

. 10Da legten‘ die Bauleute die Sundamente des Jahve-Tempels, indes 
die Priefter in Amtstracht mit Trompeten und die Leviten, die Söhne Ajaphs, 
mit önmbeln dabei ‘jtanden’, um nad) der Weije des Königs David von 
Iſrael Jahve zu preijen. "Und fie ſtimmten Preis und Danf Jahves an: 

‚Denn er ijt gütig, 
denn ewiglich währt 
jeine Gnade über Iſrael.“ 


Y v.9 zählt die Namen von vier Prieſtergeſchlechtern auf, denen die Bau: 
auffiht übertragen wird. 


' 
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wegen der Grundfteinlegung des Jahve-Tempels. 12Diele aber von den 
Prieſtern und Leviten und Gejchledhtshäuptlingen, Greiſe, die den frühern 
Tempel ‘mit eigenen Augen’ noch gejehen hatten, begannen, als man den 
Grund zu dieſem °” legte, laut zu weinen, während die Menge in lauten 
- Jubel und Sreude ausbrach, 18ſodaß das Volk feinen Unterjchied wahr- 
nahm zwilchen dem Klang des Sreudenjubels und dem Klang des Weinens 

‚ denn das Dolf ſchrie in gewaltigem Jubel laut auf, jodaß man a 
Klang weithin hörte. 


\ 4. Einftellung der Arbeiten 4,1—5. !Als nun die Feinde Judas 

und Benjamins vernahmen, daß die Erulanten einen Tempel Jahoves, 

des Gottes Iſraels, bauten, 2da famen fie zu Serubbabel und den Ge— 
ſchlechtshäuptlingen und jagten ihnen: „Wir wünjchen mit euch zu bauen, 
* denn wir juchen, wie ihr, euren Gott und ihm’ opfern auch wir ſeit 
den Tagen des Ajiyrerfönigs Aljarhaddon, der uns hierherbradite”. 5Da . 
antworteten ihnen Serubbabe] und Joſua und die übrigen Geſchlechts— 
häuptlinge Iiraels: „Heineswegs fönnen wir zufammen unjerm Gott ein 
Haus bauen; jondern wir wünjchen allein für Jahve, den Gott Iiraels, 
zu bauen, wie der Perjerfönig Kyros uns befahl”. Und es gelang! 
den Anwohnern die Hände der Juden jchlaff zu machen und ſie vom 
Bauen abzujchreden. Überdies beſtachen fie ihnen zum Troß Ratgeber 
[des Königs], jodaß fie ihre Abfichten hintertrieben während der ganzen 
Regierungszeit des Perjerfönigs Knros und bis zur Regierung des Perſer— 
königs Darius. 


En; 1,4 und 61. berekhesch. — v. 61. läröbh f. Iebhadh. — 3,12 1. be‘6n&hem hinter 
© nischön. — v.13 str. hä’äm. 


1. Die geſchichtlichen Dorausjegungen des Berichts. Der Abſchnitt berichtet 
über einen erjten Derjud der in Babel durch Kyros befreiten Juden, den Tempel in 
Jeruſalem wieder aufzubauen. Don einem jolden Derjud konnte erjt die Rede fein, 
wenn das Thaldäerreih nicht mehr bejtand. Swar hatte Nebufadnezars Nachfolger 
Evilmerodad; nad) einem im Königsbud, enthaltenen kurzen Bericht (2. Könige 25,27 ff.) 
den im Jahre 597 nach Babel gejchleppten Judenfönig Jojahin i. J. 562 nad) 55 

; jähriger Gefangenjhaft aus dem Kerker gezogen und ihn königlicher Ehren teilhaft 
werden laſſen; dies ſollte wohl bedeuten, daß er als Fürſt eines trotz feiner Der» 
X pflanzung ins Sweijtromland in ſich geſchloſſenen Volkes zu betrachten und entſprechend 
zu behandeln ſei. Don einem eigentlichen Druck der Chaldäerherrſchaft auf die im 
Sweiltromland zwangsweije angefiedelten Judäer Tann aljo troß gelegentlicher Klagen 

(Pf. 137) faum die Rede fein. Anders ftand es mit der in Jerufalem und dejjen Um- 
gebung zurüdgebliebenen Bevölferung. Sie war troß aller Auswanderung (u.a. nad 
Agnpten vgl, Fer. A1ff.) mindejtens dreimal jo ftark, als der nach Babel verbradte 
Dolfsteil, bejtand aber zumeijt aus kleinen Leuten vom Lande; Statthalter, 3. T. aus 

- jüdiijhem Stamme verwalteten das Land, das wohl, wie jpäter unter perſiſcher Ober- 
hoheit, einen Teil der Provinz Syrien bildete. Die chaldäiſche Verwaltung vermochte 

freilich nicht zu hindern, daß falt der ganze Süden des Landes Juda nad) und nad 

. auf mehr oder minder gewaltjame Weijfe von den Edomitern in Bejig genommen 
‚ wurde, ein Dorgang, der die jpätern Propheten immer wieder zu wilden Drohungen 

gegen den faljhen Bruder reizte (E3. 25,12 ff.; Obadja; Mal. 1,2 und viele andere). 
Jeruſalem war zwar jehr jpärlid) bejiedelt und ohne den gewohnten Töniglihen Glanz, 
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a aber doch teineswegs fo volftändig dem Erdboden aeg wie man nach en 
RT Prophetenklagen vermuten möchte. An Stelle des allerdings völlig zerſtörten Tempels 
beſtand ein Notheiligtum, an dem ein einfacher Opferdienſt weiter gepflegt 


‚wurde (Jer. 41,5). Dennod war die Lage eine gedrüdte. Hohe Steuern (Esra 4,13; 


auch noch Mal. 1,8), Hungersnöte (Neh. 5,2ff.) und harte Stohndienfte (Klageld. 5,4. 13) 


. drüdten ſchwer auf das wirtſchaftlich ſchwache Bauernvolf und ließen die durdaus 
nicht milde Herrjhaft der legten Könige aus Davids Stamm als eine alte goldene 


- Zeit erjcheinen, der man aufrihtig nadhtrauerte (Klageld. 2.4.5). Obwohl aljo die 
Hand Hebufadnezars und feiner Nachfolger lange nicht fo jhwer auf den Döltern 


Dorderajiens laſtete wie die der Afjyrerfönige es getan hatte, jo war dod ihr Der- 


fahren, ganze Dölter zu verpflanzen, und die mit jedem Streben nad) Weltherrſchaft 


verbundene Willkür gegen den Schwachen hart genug geweſen, um den davon be— 
troffenen Völkern als Cyrannei zu erſcheinen. Nach langer und jegensreiher Regierung _ 


(604 — 562), die den Euphratländern und namentlich der Hauptjtadt Babel eine überaus 
hohe Kulturblüte brachte, ftarb Nebufadnezar und hinterließ jeinem Sohne Evilmerodad 
ein äußerlich glänzendes Erbe. Aber weder diefer noch einer feiner Nachfolger hatte 
‚ die Kraft und den Geijt des großen und weijen Herrichers Hebuladnezar geerbt. Der 
- Zufammenbrud der Chaldäerherrlichteit erfolgte ebenjo überrajhend, wie vorher der 
_ Aufftieg. Die Chaldäerdynaftie hatte Feine unverbraudite Doltstraft mehr hinter ji; 


die zerjegenden Kräfte des Völkerchaos waren zu mächtig geworden, die babyloniide 
Weltmacht fant von 550 an unaufhaltiam. Unter Naboned, einem dur Palaſt- 
revolution zur herrſchaft gelangten Emporlömmling (556-538), erfolgten die eriten 


Stöße von außen gegen den innerlich morſchen Bau. Drohend erhob jih in jenen 


Jahren auf den Bergen Öftlih der fruchtbaren Tiefebene des Zweiltromlandes die 


junge Madit der Perier. Als Söldner mochten Angehörige diefes nicht ſemitiſchen 
Reitervoltes, das eben erjt den Übergang vom Nomadentum zum Bauerntum voll- 
zogen hatte, zu allen Seiten vielleiht jhon in den Heeren der großen aſſyriſchen 
und babnloniſchen Eroberer gedient haben (Ezech. 27,10), das Dolf felbjt war noch 
nit erobernd oder ftaatenbildend aufgetreten. Es war junges Barbarenblut, das 
da gegen eine alte und müde Kulturwelt vorjtürmte, wie ein paar Jahrhunderte 
ſpäter die jungen Germanenvölfer oder wie das Arabertum im 7. nach-chriſtlichen Jahr: 
hundert gegen die alternde römijch-griehifche Kulturwelt. Wahrjheinlih war auch 
dieſer Vorſtoß der Perſer irgendwie durch Verſchiebungen auf der großen Dölterftraße 
Sentralajiens veranlaßt. 
; An der Spige der Perjer ſtand damals ein Führer von einer in der Geſchichte 
Aſiens bisher unbefannten Art, Kyros, der Sohn des Tſchaiſpis aus dem Königs» 
geijchleht der Achämeniden, vom Stamm der Pafargaden. Stärker als irgend ein 
anderer ajiatifher Fürſt vor ihm hat feine Perfon die Phantajie aller Dölfer, die mit 
ihm und feinen Perjern zufammenftießen, namentlic aber der Griechen bejhäftigt. 
Seine Jugend ijt von der Sage umjponnen, wie herodot fie uns überliefert hat; feine 
Reihsgründung hat Xenophon in feinem hundertfünfzig Jahre nad} Kyros Tode ver- 


faßten Roman, der Knropäbdie, verherrliht; in den heiligen Schriften des Judentums 2 


ſteht er als der Lihtbringer in bejtem Gedächtnis. Sein beifpiellos rajher und glänzen- 
der Aufitieg, der durd; feine Gewalttat befledt war, verbunden mit dem Eindrud feiner 
Augen und weitherzigen Politik, laſſen ihn als eine der wenigen liebenswürdigen 
Geftalten des alten Orients erjheinen, der vor allem der widerwärtigjte Sug orien- 
taliſcher Herrjcher, dejpotenhafte Graufamteit, fehlt. Geſchichtlich faßbar wird. feine 
Perjon mit dem Jahre 550, wo er die Hauptitadt des Mederreichs, deſſen Dajallen- 
jtaat Perſien bisher gewejen war, Efbatana, mit jtürmender Hand erobert, den Meder: 
‚tönig Ajtyages in die Derbannung ſchickt und ſich ſelber zum König von Medien er— 
klärt, das mit dem Perſerreich künſtig in eines verſchmilzt, während die meiften Le 
eroberten Reidye als Provinzen verwaltet wurden. 


pn 


Der Siegeszug des Kyros ging mit einer erjhredenden Kaſchheit vor ſich Ein 


Bündnis Babels mit Ägypten, Cydien und Sparta wird durch einen vernichtenden 


' Sieg über Kröfus von Indien bei Pteria, dem die Einnahme von dejjen Rejidenz 


Sardes auf dem Sube folgte, 3erjprengt (547). Nun Babel und Ägypten ſchutz⸗ 














Die Rute unter Knros (538) J — 





- v.los: vor dem a Diner — — — und ſcheint ſich —— mit der 
Unterwerfung der nördlichen Provinzen des Chaldäerreiches abgegeben zu haben. 


Nach 8 Jahren erſt findet er endlich Seit und Anlaß, das Heer des zitternd jeine Götter 


x flüchtenden Naboned bei Sippar zu vernichten (539). Ein Jahr jpäter fiel auch Babel, 
nicht im Sturm, fondern durch freiwillige Übergabe. Die reife Frucht fiel dem Sieger Fa 


in die Hand. Entgegen damaligem Kriegsbraud ließ er die Stadt nicht in SIammen 


‚aufgehen, noch verwüftete er ihre Tempel und Paläfte; vielmehr ließ er die ganze 


Ordnung der Dinge im bisherigen Stand und ſetzte den entthronten König als Satrapen 


über jein früheres Reich, ſchon allein damit andeutend, daß an Stelle der Blut: nd? 
Eijenpolitif der Sweiltromlandvölfer eine andere, menſchlichere getreten jei. Über feine 


Taten berichtet in babylonijher Schrift eine im: Britifhen Mufeum aufbewahrte In— 
ihrift, in der er jelbjt feine Eroberung Babels und insbefondere feine freundliche 
Gefinnung gegen die Götter der unterworfenen Dölfer bezeugt, der ſog. Kyros⸗ 
zylinder, 529 ſcheint er geſtorben zu jein, der Sage nach auf einem Kriegszug gegen 
den Nomadenſtamm der Mafjageten im Norden feines Reiches. . 

2. Der geſchichtliche Verlauf der Rüdtehr von 538. A. Das Edilt des 


Xyros (1,1—4). Es entſpricht der eben geſchilderten Geiſtesart des Kyros, wie der 


Religionspolitif der Perſer überhaupt, von der neben verſchiedenen Inſchriften (3. B. die 
Gadatasinjrift ſ. u. S.74), vor allem die überaus wichtigen Urkunden von Jeb (i. u.) 
deutlich Zeugen, wenn berichtet wird, daß der Perjerfönig den alten Gottesdienft in 
Jerufalem wieder zu geftatten gedachte. Rühmt er fi} doch auch fonft (Kyroszulinder, 


}.0.), daß er „eine Menge von Göttern wieder in ihre Wohnung zurüdgebradt habe“ 


(Ed. Meyer). ‚Daß Kyros eine bejondere Sympathie für den Judengott Jahve emp⸗ 
funden habe, in dem er Süge feines eigenen Gottes Ahuramazda wieder gefunden 
hätte, wie man wohl vermutet hat, läßt ſich nicht beweifen, ift auch nicht fehr wahr- 
iheinlih. Es handelt ſich bei der Erlaubnis zur Rüdtehr vor allem um eine Maß⸗ 


regel der Staatsflugheit. Die von Babel bedrüdten Dölter zu gewinnen, gab es fein 
bejjeres Mittel als Entgegenfommen in Sragen des Glaubens. Die Juden, die, wie 


oben bemerft (j. S.5), jhon unter der Chaldäerherrichaft nit etwa eine Wintel- 


- gemeinde, fondern ein Dolf unter eigenen Sürjten bildeten, mochten irgendwie Mittel 


und Wege gefunden haben, ihre Wünſche beim Großfönig anzubringen. Sicher ift, 
daß Kyros, der von Deuterojefaja überjhwenglid; begrüßte, ſich Turz nad) der Ein- 
nahme von Babel mit ihren Anliegen befaßt haben muß. Ungejhichtlid dagegen 
ift es, wenn Kyros die Sprache der Propheten redet (v. 4); darüber, wie ein folder 
Erlaß des Perjerfönigs zu Gunſten der Juden etwa ausgejehen haben müßte, gibt 


uns die bejte Auskunft ein Protofollauszug aus der Seit des Kyros, der in einem 
Dariusedilt vom Jahre 520 enthalten ift und ji gerade auf diefe Rüdtehr vom 


Jahr 538 bezieht (Esra 6,5—-5 ſ. u. S. 69ff.). Während diejer Protofollauszug nad 
Sorm und Inhalt eine unanfedhtbare geſchichtliche Urkunde darſtellt, iſt der 
Erlaß (1,2—4) eben jo unzweifelhaft eine erbauliche Nachahmung. 

Mit der Ausführung des Befehls zur Rüdtehr nad} Jerufalem betraute der Groß» 
könig einen Statthalter, Namens Shejhbazar (Esra 5,14ff.), dem er durch den Schaf. 
meijter Mithredat die Geräte des Tempels in Jerujalem ausfolgen läßt (1,8). Der Name 
diejes Judäerfürften ift eine der wenigen gejhichtlicd ganz fiheren Angaben, die wir 
über die Rüdwanderung unter Kyros bejigen. Er ijt babylonijc und bedeutet: „Sin- 
balleufur“ d.i. „Sin jhüge den Sohn“. Man nimmt an, daß Name und Perjon gleich— 
bedeutend feien mit Schenazar, der als Sohn des 597 entthronten und nach Babel ge- 


- führten Königs Jojahin von Juda genannt wird (I. Chron, 3,18). Kyros hätte dann 


die Gepflogenheit der Chaldäer wieder aufgenommen, einen Einheimiſchen als Statt: 


‚halter von Juda einzujegen (ſ. Gedalja Jer. 40,5), in diefem Salle jogar einen Prinzen. 
Scheſchbazar, wird „Sürft“, d. h. wohl „Oberhaupt der babylonijhen Juden“ genannt, 


jeine neue amtliche Stellung ijt die eines perjiihen Statthalters (pecha, j. Esra 5,14); 


wenn die Juden erwartet haben jollten, daß er als König in Jerujalem einziehen 


werde, jo wurden foldhe Hoffnungen 'gleih von Anfang an gründlich enttäufct. 
Scheihbazar zieht mit einer Koloniftenihar, die ſich aus Mitgliedern aller in Babel 
vertretenen jüdiihen Geſchlechter zuſammenſetzt, nad; dem Weiten, vermutlich auf der 
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uralten Karawanenſtraße dem Euphrat entlang und dann durch Syrien und Cölefyrien, se * 


auf dem Wege, den die Heere Aſſurs und Babels jo oft gezogen waren. Ganz gewiß 
‚haben die Surüdfehrenden in diefen Dorgängen die Erfüllung der dem Propheten 
Jeremia zugejchriebenen Weisfagungen gejehen (29,10), wonad das Eril 70 Jahre 
dauern jollte, indem jie dejjen Beginn auf das Jahr 605, den Anfang der Chaldäerzeit, 
verlegten. Wie ſich der jpätere Geihichtsihreiber die Sache ausmalte, zeigt 


B. die Ausführung des Befehls (1,5—-11). Unter allgemeiner Teilnahme 


auch der heidnijhen Nachbarn und beladen mit zahlreichen Gejhenten der Surüd- 
bleibenden machen ſich die „Häuptlinge der Gejchlehter für Juda und Benjamin“ auf 
den Weg. Das griehifche Esrabuch (III 5,1-6) weiß jogar von einer bewaffneten 
Geleitsmannidaft zu berichten. Über den Derlauf der Reife weiß auch der Chronift 
nichts zu melden, ebenjowenig über die Ankunft und erjte Einrihiung im Lande, das 
auch er ſich Teinesfalls als menjchenleer vorftellt. Offenbar denkt er ji, daß die Ein- 
wanderer ſich auf ihre alten Stammorte im Bereich des alten Königsreihs Juda ver- 
teilt und dort ein Unterfommen gefunden hätten, wenigjtens jegen ſchon die nächſten 
Tatſachen, die er anführt, voraus, daß das Dolf „in feinen Städten wohnt“ (2,70; 


3,1). Welche Städte gemeint find, läßt ji bloß aus der Namenlijte (Es. 2; eh. 7) 


erraten, in der die Orte Gibeon, Bethlehem, Tletopha, Anathot, Bethasmanet, Kiriath- 
jearim, Rama, Bethel, Michmas, Ai, Jericho und einige andere ſüdlich von Jeruſalem 
gelegene Orte als Wohnfig der Heimgefehrten genannt werden. Nach dem Ehronijten 
erfolgt nun im 7. Monat des Jahres der Rüdfehr (Sept. — Dit. 538): 
O. Die Einrihtung des Kultus (3,1-6) und die Grundfteinlegung des 
- Tempels (3,7—13). Iſt der Bericht des Chroniſten bis dahin in den Hauptjahen 
durch die Urkunden geftüßt, jo wird feine Darjtellung mit der Bejchreibung dejjen, 
was ihm die haupſache ift, der Einrichtung des Gottesdienftes in Jerufalem, nicht nur 
breiter, fondern ganz unfiher; die Namen des Hohepriefters Jofua (hebr. jöschda‘) 
und des Serubbabel, find Zwar der Lifte der Heimfehrenden entnommen (Esra 2,2); es 
ijt aber Teineswegs fiher, ob jie urjprünglid) in ihr enthalten waren. Eine richtige 
Erinnerung ift es jedenfalls, wenn er es als die erfte Sorge der Heimfehrenden darftellt, 
einen orönungsgemäßen Gottesdienjt einzurichten. Es bejtand wohl während der 
ganzen Dauer des Erils in Jerujalem ein notdürftiger Kultort und Gottesdienjt 
(j.o. S.6). Allein den Anforderungen der durch die Schule Ezechiels und der eriliihen 
Gejegesgelehrten gegangenen babylonijhen Juden an Reinheit und Jahve-Gemäßheit 
fonnte beides ſicher niht genügen. So wird denn zunächſt eine Auseinanderjegung 
der Surüdgefehrten mit den Deriretern des Bejtehenden haben erfolgen müjjen. Der 
Chroniſt jtellt die Sache freilich jo dar, als fei zu allererjt der Brandopferaltar errichtet 
und das vorgejchriebene Opfer dargebraht worden, um den Schreden vor den Landes» 
einwohnern zu beihwören. Damit wäre die Derbindung mit der Gottheit hergeitellt 
und das neue Staatswejen nad den Grundſätzen des joſianiſchen Gejeges begründet 
(3,1—3) gewejen; wo Gottesdienjt abgehalten wird, da Tann der Shut Jahves und 
jeine Gegenwart nidht fehlen. Auch das Laubhüttenfeft ſoll nad) dem Ehronijten von 
den Rüdfehrenden gefeiert worden fein (3,4). So wenig wahrjheinlic es auch jcheinen 
mag, daß die Kolonijten in diejen erjten Tagen angeſichts der dringenden, Arbeiten 
ums tägliche Brot zu einer ſolchen Seier Seit und Ruhe gefunden haben follten, fo 
greift doc wohl der Erzähler da in feinen Dermutungen nicht vollftändig fehl, Zur 
Wiederaufrichtung des Tempels und des Jahvedienftes war Scheſchbazar ausgezogen 
und die Sorge hierfür mußte allem andern, auch der äußern Sicherheit vorangehen. 
Nachdem jo der Gottesdienft wieder eingerichtet und in Gang gebradht war, 
mußte audy der Tempelbau ausgeführt werden. Ausführlich erzählt der Chronift, 
wie der Hohepriejter Jojua und Serubbabel im 2. Monat des 2. Jahres nad) der 
Rüdfehr (April Mai 537) den Bau organijiert und in feierliher Prozeſſion die 
Grundfteinlegung vorgenommen hätten. Es liegt durhaus in der Natur der Sade, 
daß ein folder Tag, der die Sehnſucht langer Jahrzehnte zu erfüllen fchien, ein Sefttag 
für die Kleine Gemeinde werden mußte, und daß ein derartiges Ereignis ji mit 
Jahres» und Tageszahl und allen Einzelheiten dem Gedächtnis eines Dolfes einprägen 
Tann, wäre an fich nichts Wunderbares. Nun erzählt aber der Prophet Haggai 
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\ ed Jahre jpäter er — von einem holaın. des Tenpelbaus (Bag. 
4 12-15). Einer von beiden Berichten muß aljo ungeſchichtlich ſein. Es geht aus 
dem bisher über die Arbeits- und Darftellungsweife des Chronilten Gejagten hervor, 


daß man eher dem Propheten Glauben ſchenken wird. Auffallend iſt auch, daß der 


Name des ‚Statthalters Sheihbazar völlig verihwindet, und ftatt feiner der ebenfalls 
- aus den Prophetenichriften des Jahres 520 befannte Serubbabel, Sohn des Schealtiel, 


Entel Jojahins, aljo, wenn die oben ausgejprochene Dermutung richtig ijt, Neffe des 
Scheſchbazar, jet jhon neben dem Hoheprieiter Jojua an dejjen Stelle tritt. Augen= 
iheinlid hat der Erzähler, der fi) eine jüdiihe Gemeinde ohne Tempel gar nidt 
denten Zonnte, die Grundjteinlegung aus der jpäteren Seit von 520 in die Seit des 
Kyros verlegt. Dies zwang ihn, die Derzögerung des Ausbaues, die ihm aus feinen 
Quellen befannt war, zu begründen mit der 

D. Seindjhaft der Samaritaner (4,1-5). Schon die Königsbücher wiljen 
von diefer Mijchbevölferung des paläftinenjiihen Mittellandes allerlei Bedenklihes zu 
erzählen (II. Kön. 17,25— 28). Nach der Überführung der Bewohner des Mordreichs 
nah dem Sweiltromland Hatten die Aſſyrerkönige Sargon (721) und Afjarhaddon 
(681 — 668) fremde Kolonijten herangezogen, die ſich mit den Reiten, iſraelitiſcher 
Bevölkerung zu einem Miſchvolk verbanden, das zu den Juden in womõglich noch 


ſchrofferem Gegenſatz ſtand, als die alten Erbfeinde Edom, Moab, Ammon ujw. Die 


jüdiihen Schrifijteller nennen jie nie anders, als mit dem veräditlihen Ausdrud 
„zandesbewohner*, etwa gleichbedeutend mit dem lateinijhen paganus, was aud 
Heide (urjprünglid) „Bauer“) heißt. Das Landvolf, das auch nad dem Eril nod 
in der Stille feinen Seld- und Berggöttern weiter diente (Jer. 24,4—10; €3. 35,23ff.), 


- war den babylonijhen Juden überhaupt verdächtig. Durd die aus Babel Heim- 


fehrenden fühlten dieje Leute ſich nun mit Kecht auch wirtihaftlich bedroht. Während 
der 50 Jahre des Erils waren jie niht nur die Herren von Grund und Boden, 
aud) Judäas, gewejen, jondern aud) die einzigen Jahve-Derehrer im Lande. Dies 
follte nun ein Ende haben. Wie begreiflicy widerfegten fie fi dem, indem fie mit 


der höflihen Bitte an die Juden herantraten, ihnen die Mitarbeit am Bau zu ge= 


ftatten. Mit einer Schroffheit, die man nur verjteht, wenn man bedentt, daß nicht 


nur völkiſche Eiferfucht, jondern fromme Sorge um die Reinheit des Stammes und die 


rechte Lehre daraus jpriht, wird das Geſuch abgelehnt. Die Radhe der Beleidigten, 
die offenbar verftanden, ihre Wünſche am perjilhen Hofe zur Geltung zu bringen, 
bleibt nit aus: der Tempelbau wird auf Einmiſchung der Bezirfsbeamten unter- 


brochen und es bleibt fo, bis zur Seit des Darius I. So der Bericht des Chroniſten. 

i Dieje jeine Darjtellung von der Einjtelung der Arbeit am Tempel juht der 
Ehronijt durch eine Urfunde zu ftügen, indem er einen aus verjchiedenen Schreiben ) 
‚bejtehenden Briefwechſel perjijher Beamter mit den Großlönigen Xerres und Arta— 


rerxes beifügt (4,7—23). Sollten diefe nur in einem einzigen Sall wirklih im 
Wortlaut wiedergegebenen Briefe aus der Seit zwijhen Kyros und Darius ftammen, 
jo müßten Xerres mit Kambnjes, Artarerres mit Pfeudojmerdis gleichgejegt werden; 
eine derartige Verwechſſung der wohlbefannten Namen perjijher Großfönige durch 
einen Seitgenofjen, der jonjt mit perjijchen Derhältnijjen jo wohl vertraut ijt, jcheint 


aber nicht gut denkbar. Einfacher iſt daher, anzunehmen, daß der Brief wirklich 


aus der Seit des Artarerres herrühre und ſich auf ein Ereignis des 5. Jahrhunderts 


beziehe, umjo mehr, als darin gar nicht vom Bau eines Tempels jondern einer Stadt- 


mauer die Rede iſt. Es wird aljo von diejen Urkunden bei Anlaß der Geſchichte des 


- Mauerbaues zu reden jein (j. u.). 


Damit ijt aber auch die Geſchichtlichkeit der Überlieferung in Srage geitellt, 
wonadh die Landesbewohner im Jahre 538 den Tempelbau verhindert hätten. In 
Wirklichkeit wird die Sadye jo liegen, daß die Rüdkehrenden in jener bewegten Seit 
nad dem Tode des Kyros und in den Kriegsläuften unter Kambyjes weder Ruhe 
noch Mittel fanden, an einen Tempelbau überhaupt denfen zu fönnen. Sie mußten 
ſich begnügen, vorläufig die Bejignahme und Bewirtjhaftung ihres Gebietes, das. ji 
auf einen jehr engen Kreis um Jerujalem bejchränfte, notdürftig einzuleiten, Häujer 
zu bauen und für das täglihe Brot zu jorgen. 











Esra 1-45 — 











— Citerariſcher Charakter. Die Erzählung von de — Dane. der Juden 
aus Babel unter Kyros ſtammt im weſentlichen vom Chroniſten (f. o. S.1). Welches 
Geiſtes Kind dieſer Schriftfteller ift, Zeigt im obigen Abjchnitt bejonders Kap. 3. Das 


wichtigſte, was die zurüdtehrenden Erulanten zu tun haben, ift die Einrichtung. eines 


geregelten Gottesdienjtes, der die beite Schutzwehr gegen alle Unannehmlichkeiten 


bietet, die mit einer derartigen Überjiedelung in ein fremdes Land — denn das war 
Paläftina in dem halben Jahrhundert der Derbannung den Juden doc geworden — 
verbunden find, namentlich gegen die Seindjhaft der Landbevölterung. Neben diefer 
einen Hauptſache, dem Gottesdienſt, ſteht alles andere, namentlich der eigentliche 
Vorgang der Anſiedlung ufw., völlig im Hintergrund. Er denkt ſich den Dorgang der 
heimkehr allen Ernites jo, als jeien die Juden im Triumphzug, mit den Bejigtümern 

ihrer früheren Kerfermeijter beladen, aus Babel zurüdgefehrt, von eigenen Sürjten 
geführt, mit einem Hohepriefter, der den Priefterftand, deſſen Spige er darjtellt, gleich 


mitbringt (3,2). Er nimmt ohne weiteres an, daß das tägliche Brandopfer (nad) der 


-  Dorihrift von 3. Moje 6,1-6) und das Laubhüttenfejt (nad) 4. Moje 29,12— 34) 
vom fiebenten Monat des Jahres der Rüdfehr an (Sept. - Ott. 538) in Jerufalem 

' habe gefeiert werden können, denkt ſich aljo die Heimfehrenden aud im vollen Bejig 
der hinzu notwendigen, jehr beträchtlichen Mittel. Auch malt er ſich den Hergang der 


 Tempelgrundfteinlegung nad) dem Dorbild der Baugeſchichte des ſalomoniſchen Tempels 


aus (vergl. 1. Kön. 5,23ff., 2. Chr. 2,11ff.). Don der Perſon und dem Reich des 


Perjerkönigs Kyros,hat der Chronijt feine rechte Dorjtellung mehr. Er läßt ruhig 


den König als Jahve-Verehrer zu Glaubensgenoſſen ſprechen und fein teilweife in 


der Prophetenjprahe verfaßtes Rüdwanderungseditt (1,2—4) gibt den Juden geradezu _ 


ein Brandſchatzungsrecht gegenüber ihren heidniihen Nachbarn. 

MAC Aus dem allem geht mit genügender Sicherheit hervor, daß der Chronift 
Bericht nicht auf eigene Anſchauung oder genaue geſchichtliche Überlieferungen aufbaute, 

Jondern die Gejchichte jenes Seitabjchnitts aus feiner Phantafie frei geftaltete und ſich 

dabei höchſtens an jpätere Legenden und an die Dorjhriften des Kultusgejeges an- 


ſchloß, von dem er überzeugt ift, daß es damals ebenfofehr in Geltung ftand, wiein 


feinen Tagen. Wie die Geſchichte des Zeitalters Mojes, fo zeichnete man die der 

Gründungsgeit des Judentums nach dem Eril nicht wie fie gewejen war, fondern wie 

man jie auf Grund des Geſetzes geſchehen dadıte. 

N Wann ijt diefe Darftellung entftanden? Da der Chroniſt (j. o. S. 0) früheftens 
um 300 v. Chr. gejchrieben haben fann, jo ergibt ſich die Tatjache, daß wir über bie 


Rüdfehr unter Knros nur einen falt zwei und ein halb Jahrhundert ſpäter verfaßten 


Bericht beſihen, der nach einem beſtimmten Schema abgefaßt iſt und an ſolchen inneren 
Unwahrſcheinlichkeiten leidet, daß ſein geſchichtlicher Wert ein ſehr fragwürdiger wird. 
Neuere Forſcher nehmen deshalb an, es ſei mit dem Bericht des Chroniſten auch die 


. ganze Überlieferung von einer Rüdfehr unter Knros zu verwerfen und die vertrauens- 
- würdige gejhichtliche Berichterftattung, die mit Jeremia vor dem Eril abbrad,, beginne . 
erjt wieder mit den Prophetenihriften des Haggat und Saharja oder gar erjt mit 
Estas und Nehemias Dentwürdigkeiten. Wenn überhaupt vor dem Jahre 520 in 


Jerujalem irgend etwas neu geihaffen wurde, jo fei es durd; die Eandeshemohkter 
gejchehen. 

‘ Immerhin hat der Chronift doch einige Quellen für feinen Bericht über die 
Rüdfehr unter Kyros benugt, wenn er fie auch wenig genug zu Worte fommen läßt; 


es jind dies 1. Das Derzeichnis der Rüdfehrenden (Esra 2; Neh. 7), das augen» 
ſcheinlich im Tempelarchiv in Jerufalem niedergelegt und dort von Yehemia aufgefunden _ 


wurde, dem wiederum der Chronift es entnahm, um es an feine richtige Stelle zu 
bringen. 2. Das Edikt des Kyros, von dem fpäter die Rede fein wird (Esra 6,3ff., 
j. u. 5.70ff.). Ihm mag der Chronijt das in Esra 1,3 aufgeführte nachgebildet haben. 
Außerdem jcheint 3. der Derfafjer noch ein Verzeichnis der Tempelgefäße gekannt zu 
haben, die dem Statthalter Shejhbazar durd den Schagmeilter Mithredat aus- 
gehändigt wurden (1,7ff.). 

Man darf aljo auf Grund diejer Urkunden foviel als geſchichtlich jehr wahr- 
ſcheinlich fejthalten, daß im Jahr 538 mit einem ‚Statthalter Sheihbazar ‚aus Davids 


















" Babels Sturz. Jeſ ee ee ed n je : 


: SR Geſchlecht eine anzahl pobnlonifer. Juden mit abſicht und der ‚nötigen groß⸗ y 
 Töniglihen Erlaubnis nad) Jerufalem gefommen find, den Tempel wieder aufzurichten. 


Auf fie führte man in der jüdifhen Gemeinde von Jerufalem um 300 v. Chr. den 


Urfprung diefer Gemeinde zurüd; diejer Überlieferung folgt der Chronift. 


4. Die Grundgedanten des Erzählers. Der Chronijt erzählt Geſchichte, die 


für ihn heilige Geſchichte ift. Es ift ihm nicht ſowohl darum Zu tun, den wirklichen 
Derlauf der Heimkehr unter Kyros quellenmäßig darzuftellen, als darum, das Eintreffen 
der Prophetenweisfagung mit dem Erjcheinen des Kyros aus der Überlieferung, wie 
er jie fannte, nachzuweiſen. Wie Deuterojejaja geweisjagt hatte (ef. 45,1; 44,28; 
48,14ff. u. a., ſ. u. S.40-51), läßt der Erzähler den Kyros als Jahve-Oläubigen auf- 
treten und ihildert die Rüdkehr als Triumphaug. „so löſte Jahve feine Derheißungen 


ein“, das ijt der Gegenjtand über den er im Grunde jchreibt. — Hebenher geht eine 


andere ebenfalls religiös bejtimmte Gedantenreihe: Die Gejhichte der eriten Kückkehr 


ſoll zeigen, wie ftreng fi die Däter an die geltenden Gottesdienjtordnungen gehalten 
haben und weldhen Segen dieje Srömmigkeit ihnen gebraht hat. Deswegen ijt der 


Abſchnitt über die Tempelgrundfteinlegung und die Einfegung des Gottesdienftes in 
Ferujalem jo ausführlich bemefjen. Die heilige Gemeinde, die der Schriftiteller als 
Ideal feiner Seit, der Seit nad) Esra, anftrebt, fieht er in den zurüdfehrenden Dätern 
in der Dergangenheit verwirklicht. Er tut alſo das Gleiche, was die alten Propheten 
taten, wenn fie die Seit des Wüftenzuges Ijraels als die ideale Seit darftellten. Gewiß 


gehörte auch zu dieſem erjten Schritt aus der Welt der Prophetengedanten und weise 8 


fagungen in die rauhe Wirklichfeit des praftifhen Derjuhs ein nicht geringer Mut 


und ftarfer Glaube an die Macht des Gottes, unter dejjen ftrafender Hand das Bolt a 


im Eril fih wußte und an dejjen gnädige Gefinnung und Abjichten es nun glauben 


jollte. Diefen Mut zu weden hatten die Männer ſich bemüht, die gegen Ende der hr fr 
Chaldäerzeit nad! dem Beifpiel Ezechiels dem Volk eine neue Zukunft wiejen, von der 
fie glaubten, daß fie mit dem Sturz der Swingherrſchaft für diejes anbrechen werde, 


Es find dies Dichter, wie die Verfaſſer von Jeſ. 13,14 und 21, und dann namentlich 


der „große Unbekannte“, dejjen Werk im zweiten Teil des Buches Jeſaia ——— ah —— 


(Kap. 40-55). 
Babels Sturz. Jejaia 13,1— 22. 


2Auf Tahlem Berg hißt das Banner, laut ruft ihnen zu, 
Schwenkt die hand, und jie fommen, die Fürſten' der Edlen. 
3,3, ich entbot ‘für mein Sornwerf meine Geweihten, 


Rief meine Gewaltigen herzu “ die ſtolz mir zujauchzen!“ 
Horch! Getös auf den Bergen, wie von viel Dolf; 
horch! ein Braujen von “Reichen, einer Dölterverfjammlung; 


Jahve der Heere hält Heerihau über das Kriegsheer! 
5Sie fommen aus fernen Landen, vom Ende des Himmels, 
Jahve und feines dornes Gerät, alle Welt zu verderben. 


sHeulet, denn Jahves Tag naht; er fommt wie Derheerung vom Herrn! 


"Drob werden laß alle Hände, aller Menjchen Herz zergeht, 


8Es paden fie Krämpfe und Wehen, der Gebärenden gleich winden | 


Einer blidt jtarr auf den andern, Slammen im Antlit. ſſie fi, 


9Sieh Jahves Tag fommt, graujam, voll Grimm und Zornglut, 
Die Erde legt er wüſte, und vertilgt ihre Sünder. "’ 

10Die ° " Himmel und ihre Orione entſenden fein Licht ne 
Sinjter ijt die Sonne beim Aufgang, glanzlos der Mond 


11 Heim ſuch' ih am Sruchtland die Bosheit, ihre Schuld an den Böen, 
„Mach' ein Ende dem Stolz der Frechen der Tyrannen Hochmut, °” 


12, Mache Menjchen fo jelten wie Seingold, und als Golderz *’ Männer!” 





12 RR ds. 220, 





15Darum erzittern die md bebt die Erde von ihrer Stelle 
Dor dem Grimme Jahves der Heere und am Tag, da jein dorn glüht: 

13Dann gleich der gejcheuchten Gazelle, und Schafen, die feiner fammelt, 
Wendet jeder zu feinem Dolf ſich, und flieht in fein eigen Land. 


15Durhbohrt wird, wen man findet, durchs Schwert fällt, wen man 
erwiſcht. — 
16Jhre Kleinen — zerjchmettert °’ ihre Weiber — gejchändet, ihre 


Häufer — geplündert. 


17 ‚Siehe, ich hege auf jie die Meder, 
- Die Silber achten für nichts, und denen Gold feine Luft. 
is Alle Knaben zerhämmern jie und die Jungfraun werden 3erjchmettert‘; 
Der Leibesfrudht jammert fie niht; nicht bliden fie jchonend auf Kinder. 
19nd gejchehn joll der Sterde der Reiche, dem Schmud und Stolz 
der. Chaldäer, | 
Wie gejhah, als die Gottheit umjtürzte Sodom und Gomorrha. 


20flie jei bewohnt lie auf ewig und werde nimmer bejiedelt; 
Kein Araber joll je dort zelten und Hirten dort nicht lagern. 


21Wildkatzen mögen dort haufen, von Käuzchen voll fein ihre,Häufer, 
herbergen ‚mögen dort Strauße und Seldteufel dajelbit tanzen; 
22m ihren’ Schlöſſern' die Heuler “anjtimmen’, in den Pradıtpaläjten 
Schafale, 


Nah ijt ihre 3eit, fie fommt, und ihre Friſt verzieht nicht! 


13,211. ne st. pithehe. — v.8 str. wenibhälü. — v. 9b str. mimmennäh. 
— v.10 str. örö. — v.11 str. ’aschpil. — v.12 str. öphir. — v.16 str. le'‘@nähem. 
— v. 18 Die erste Vershälfte lautet wörtlich: „und Bogen werden Jünglinge zer- 
schmettern“. Übersetzt ist mit Kittel nach Jer. 51,20—23. — v.19 str. „Babel“ 
als Zusatz. 


NS 


Don den nicht gerade jeltenen Gedichten des A. T., die ji mit dem Untergang 
Babels befajjen, ijt das obenjtehende, abgejehen von Deuterojejaia, wohl das be= 
deutendjte und allem nach aud das frühelte. Ohne Dorbereitung, geheimnisvoll, echt 
prophetiſch jegt der Dichter ein (v. 2). Befehle und Kommandojtimmen jchallen durd) 
die Luft: wer ruft? Dämonen? Engel? Wird ein Geijterheer gemuftert? zieht die 
Hölle herauf? Auf einmal wird’s dem Dichter durd) eine Gottesſtimme, die er ver- 
nimmt, Har (v. 3): es ijt Jahve, der alte Schlahhtengott der Iſraeliten, beſchäftigt, in 
den öjtlihen Gebirgen (v. 4) eine heeresmacht zu verfammeln, die aus aller Welt 
_ zufammenjtrömt (v. 5) und nad altem Brauch durdy Opfer und Sauberjprüde zum 
Kampfe geweiht wird. Ein Schauer geht über die, die hören, was ſich vorbereitet. 
Auf wen wird die geheimnisvolle Kriegsihar ſich jtürzen? Gewiß iſt der Tag da, 
von dem die Propheten jeit alten Seiten geredet, Jahves Gerichtstag, der Furcht und 
Entjegen vor ſich her verbreitend, einem Weltbrand gleich die Erde vernichtend über- 
zieht (v. 6ff.). Mit dem Menſchenvolk aber erjhricdt die Natur vor der Macdhtentfaltung 
Jahves, dejjen Strafgeriht auch nicht auf die Erde und ihre Bewohner beſchränkt 
bleibt, die durch ihre Sünde die allgemeine Strafe verjhuldet haben . 9), fondern 
auch die Geſtirne in Mitleidenjchaft zieht (v. 10). Gewaltig hat ſich in diejen ein- 
leitenden Strophen das heraufiteigende Gewitter entfaltet, aber noch weiß man nicht, 
wen es im Grunde treffen fol. Da fonzentriert ſich deſſen ganze Kraft im Solgenden 
auf einen Punkt. Kork, Jahve fagt’s jelber: Dem Fruchtland gilt’s, dem menjchen- 
wimmelnden, den Tyrannen, die ihm nicht achten! (v. 11f.). Doc; weldes ift die 
Stadt, deren aus aller Welt zuſammengeſtrömte Bewohnerjchaft wieder in die Winde 
zerjtiebt, und in deren Mauern das graufame Kriegsrecht des Orients wütet? (v. 13-16). 








- Babels Sturz \ >: x N | 15 
Aur auf einen Ort der — welt paßt die Schilderung, jeder Hörer mußte es 

‚erraten Tönnen: Babel ijt’s, der Mittelpuntt der Erde, der Ort, wo die Händler aus 
allen Himmelsgegenden ji zujammenfinden. Hun erſt wird mit Namen der Doll- 
ſtrecker des Gerichts genannt, dejjen Barbarenfaujt mitleidslos die glänzende Kulturjtätte 


— vernichtet. Nicht Geiſter oder Götter, Menſchen, ein kriegshartes Bergvolk ſtürmt 


“heran, die Meder, deren Kraft ſchon Aſſur zu ſpüren bekam (v. 17f.). Und auch der 
Name des Opfers, den der Lefer bis jegt nur erraten mußte, wird angedeutet: Der 
„Sierde der Reiche“, der Hochburg der Chaldäerherrihaft gilt es! — Und plötzlich jteht 
vor dem Auge des Propheten ein ganz anderes Iegtes Bild: Sumpf und Ried, wo die 
Käuzden jhreien und die Gefpenjter huſchen, wo der Nomade eilends und ängſtlich 
vorüberziehi, wo nur ein paar Mauerreſte davon Kunde geben, daß hier einſt eine 
Weltitadt voll Praht und Glanz |tand, Babel, der Stolz der Chaldäer (v. 19— 22). 

Durd) das ganze Gedicht, das die Spannung des Hörers durch den Sortichritt 
der Handlung vom Aufgebot und Anmarſch des Unheils zur Totenjtille des Schlacht⸗ 
feldes bis ans Ende zu jteigern verjteht, und dejjen knappe und farbige Schilderung 
den Künjtler verrät, zieht jih ein maßlojer Haß gegen die Bedrängerin Babel, der 
ein Schidjal angewünjht wird, daß fie jelber Jerujalem und feinen Bewohnern niht 
bereitet hat (Jer. 39; 2. Kön. 25). Wie in ähnlichen Stüden des A.T. (3. B. Nahum 
3,10; Pj. 137,9) ſchwelgt die Phantajie des jüdiihen Dichters in Bildern graufamiter 
Kache am Dolf der Bedrüder. Unbedentlid wird Jahve vom Didter als der 
Radegott Iſraels betrahtet, der alle Welt in Bewegung jest, um die babylonifche 
Tyrannin zu jtürzen, womit er feiner Ehre jowohl, als dem Derlangen feiner zur 
Selbjthilfe mahtlojen Anbeter genug tun will. Dom Geilt jener Propheten des 8. 
und 7. Jahrhunderts, die in der Wegführung nur die wohlverdiente Strafe für Ifraels 
Sünde gejehen hatten, ijt hier nichts mehr zu jpüren. Wohl geht der Dichter von 
dem Glaubensja aus, daß die Urjache diejes Gerichts in der Sünde liege; aber es 
it nicht die Sünde Ifraels, jondern die der ganzen Welt. Das Stüd gibt demnad 
die Stimmung derjenigen jüdijhen Erulanten wieder, die von Anfang an die baby- 
Ionifhe Herrihaft als eine Beleidigung Jahves empfunden hatten, aljo etwa‘ der 
Kreije jener Heilspropheten, mit denen Jeremia jo ſchwer zu fämpfen hatte. (Jer. 27.) 
und deren Troß ungebroden die Seit des Erils überdauert zu haben jcheint. Das 
Gericht Jahves tritt aber nad der Überzeugung diefer Kreife niht nur in Geſtalt 
friegerijher Dorgänge, jondern einer Ummwälzung der ganzen Schöpfung zu Gunjten 
.der JIiraeliten ein. Der Glaube diefer Juden nimmt wiederum, wie es eine frühere 
Seit getan hatte (Seph. 1,14ff.) Erde und Himmel für die Erfüllung feiner Hoffnungen 
in Anjprud. Aber neben den hocdhgejpannten Dorjtellungen von Gott, der über die 
Hatur gebietet, wie über die Völker und fein Dolf, tauden in dem Gedicht Rejte 
alten heiönijhen Glaubens auf in Geſtalt der aus dem Volksmärchen ftammenden 
bodsfüßigen Gejpenjter, die auf der Stätte ihr Wejen treiben, wo einjt Babel Itand. 
So liegen in der Gedantenwelt des Dichters die Dorftellungen höherer und Überbleibjel 
niederer Religionsjtufen unvermittelt nebeneinander. Die Gejeggebung des Jojia 
und die Wirkjamfeit der Propheten, jowie Iegtlic die Derpflanzung des Dolfes in 
neue Umgebung hatten den Glauben der Judäer von den alten Gottesdienjtorten 
gelöft, aljo das Land entgöttert. Aber die Seele eines Volkes ijt nicht zu entgöttern. 
Wenn die höheren Gottesvorjtellungen zurüdtreten, oder die Gottheit von den Menſchen 
obrüdt, gleihjam in Wolfen verjchwindet, jo kommen die uralten Gejtalten der 
Geifterwelt wieder und bevölfern die Welt, in der man ihnen im Geheimen umjo 
eifriger dient, je mehr man ſie fürdhtet und öffentlih mit Verachtung ihre Erijtenz 
leugnet. Einen Menjhen oder eine Sache verfluhen, heißt für den antiten Menſchen, 
jie in die Gewalt folder Dämonen geben. Darum wird die Trümmerjtätte Babels 
in feierlicher Sluhhandlung (v. 20ff.) ſolchen Geiſtern und den unheimlichen Tier— 
geſtalten der Wüſtennacht überliefert, ein Schlußbild, das in den Kiiegsdeohgejängen 
des Propheten immer wiederfehrt (Je. 34,11; Seph. 2,14). 

Die Seit, in der diejes Lied entftanden fein mag, iſt bejtimmt durch die Schluß- 
drohung, da die Seit (des Berichtes über Babel) nahe fei, und durd die Anführung 
. der Meder, die die Werkzeuge des Gottesgerichtes find. Die Meder, einjt Bundes 
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— Ber Chaldäer im Kampf gegen aſſur, ne ſich im — — 6. Jahr a } 
hunderts mehrfach gegen den früheren Derbündeten erhoben, bis ſie 550 durch den 
Perſerkönig Kyros unterworfen und gegen Babel geführt wurden. Man wird alſo —— 


‚an die gleichen Ereigniſſe zu denken haben, von denen das Stück Jeſ. 21,1-10 in 
anderem Sinne redet, d. h. das Gedicht zwiſchen 550 und — entſtanden denten müffen 


und zwar eher im Beginn diefes 3eitabjchnittes. 
Ä Das Gedidht, jpäter vielfach nachgeahmt (er. s0f.; Joel; Jej. 34f. ) it ein 
richtiges prophetijhe Drohwort im ausgeführten Stil. Bald jpriht der Prophet, 
bald die Gottheit ſelbſt. Wie begreiflich bilden diefe Gottesworte (v. 3; v. 11ff.; 


v. 17ff.). die Höhepunfte der Dichtung. In ihnen iſt jeweilen die Drohung "enthalten 


und zwar in dreifaher Steigerung; zuerjt vorbereitend: Jahve jammelt ein Heer 
(0. 3); dann die Wendung gegen das „Fruchtland“ (v. 11ff.); endlich die entſcheidenden 


Namen: Meder und Chaldäer (v. 17ff.). Des Propheten Ausführungen ranken ſich 
‚in einleitender und ausmalender Weiſe um die Bottesworte herum. Seine Abjiht 
iſt es, Schreden zu erregen. Exit durd) das Unbetannte, nachher durch das nur zu wohl 


| E Befannte. Aus dem Gewoge der Schlahtrufe und der Dernidhtungsbilder, die wie 
‚einzelne Blige aus der Wolfe aufleuchten, läßt er jeweilen plöglid) Jahve heraus- 
‚treten, erjt recht Schreden erregend. Dann erjt wird das Siel des Heereszuges genannt, 


der Drohung eine Richtung gegeben, und endlih mit Tühnem Sprung das für die 


a3  Kriegsdrohgefänge tnpijche Schlußbild erreicht (vgl. Jef. 34,11ff.; Seph. 2,13ff.). So 


bewirkt der Dichter, der ja eigentlich Teine fortjchreitende Handlung bejhreibt, jondern 


' Bild an Bild reiht, die mitreigende Steigerung von der angjtvollen Dunfelheit zur 


tlaren Drohung gegen Babel, von dem drohenden Weltbrand zum geſchichtlichen Er- 
an und zum jhließlihen Triumph über die dem Sluch verfallene Stadt. - 


Wie der König von Babel zur ‚Hölle fuhr. Je. 14,4-21. 


Ad, wie jtille ruht nun der Dränger, ruht das "Wüten’. 


66 brach Jahve den Stecken der Frevler, das Szepter der herren, | 
Der die Dölfer ſchlug im Grimm, ſchlagend ohn Ende, 


Der Nationen im Sorn zertrat, jonder "Schonung 3ertretend'. 


— 7Es ruht alle Welt, und raſtet in Jubel ausbredend! 
Die Snprejjen felbit freuen. jidh deiner, die Libanonzedern: 
„Seit du daliegjt, kommt feiner mehr zu uns her, der uns fällt!” 


Mades drunten jtürmt dir, deiner Ankunft entgegen, 
Aufitörend um dich die Manen, die auf Erden einjt Führer, 
Macht aufitehn’ von ihren Thronen alle Herren der Dölfer. 

sie alle reden did, an und jagen dir: 

Auch du biſt ſiech worden, wie wir, uns gleich bijt du nun! 

113um Bades gejchleudert dein Stolz, deiner Torheit' Tojen, 

Unter dir iſt Moder gebreitet, deine Dede Gewürm! 


Sohn! 
Ad, wie ‚bijt du 3u Boden gefällt, “aller” Dölter Bejieger; 
15Du, der im Herzen ſprachſt: „himmelan will ic} jteigen, 


hoch über Gottes Sternen den Thron mir aufrichten, 

Auf dem Götterberg will ich thronen, hoch im Norden; _ 
Dill jteigen auf Woltenhöhen, dem Höchſten gleich fein — 
Mun biſt du zum Hades geicleudert in den tiefiten — 


16der dich ſieht, betrachtet dich wohl, blidt finnend auf dich: 
Iſt das der, der die Erde erbeben, Ss zittern ließ, 


12Ad, wie bift du vom Himmel gefallen, “Glanzitern’, des Srühlichtes 
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—* Das ——— ven Witte ‚gleich machte, ſeine Städte serie, 


Nlie feine Gefangnen entließ, “jeden zur Heimat’? 


———— ruhn fie in Ehren °’, bie Könige der Dölfer, alle. 
1Doh du — aus dem Grab geworfen, “gleich ſcheußlicher Fehlgeburt, 


Fährſt hin zur unterſten Grube’, ein zertretenes Aas! 
»0Bededt von Erſchlagnen, ſchwertdurchbohrten, — nicht geſellſt RM dich. 
ihnen °” 

Denn verwüftet heit du dein Land, deines Dolfes Henter. 


Exwig jei nimmer genannt “des Gottloſen Same. 
 2iDie Schlachtbank her für ſeine Brut, ob ‘des Daters’ Schuld, 


Daß jie nicht aufitehn, die Welt zu erobern, den Erdfreis erfüllend °’ 
‚14,11 1. nibhlathkä st. nebhälekhä. — ‚v.12b ergänze ’&ch. — v.17 str. —— 


cherebh bilden das“erste Versglied von v. 20. — 1. jöredhi str. jöredh£. 


Wenn in Iſrael einer jtirbt, der zu Lebzeiten etwas bedeutet hat, fo jingt heine 


Sippe an feiner Bahre die Leichenklage. Srauen, die das berufsmäßig tun, finden 
ſich in jedem Dorf. Das Lied, das fie anjtimmen, redet nicht von Wiederjehen und 
Ewigkeit, fondern Hagt um den Toten und deſſen jähes Ende und preijt die Taten, 
die er bei Leben getan, es jhaut in die Dergangenheit, dann in die Gegenwart, auf 
den Schmerz der Leidtragenden, aber nicht in die Sufunft. Es beginnt mit dem 


-Klageruf „Wehe" oder „Ad“ und endet mit erneuter Aufforderung zur Klage, an alle, die 
es hören. So Tann es jtunden- und tagelang fortgehen. Aud auf allgemeines 
Sterben, große Kataftrophen von Dölfern und Städten fand, in Didhtermund, dieje 
Inriihe Form Anwendung. Als Jerufalem fiel, wurden die Lieder gejungen, die man 


Klagelieder des Jeremia nannte (Klagel. 1; 2; 4). Die Propheten haben fid, diejer 


Gattung häufig bedient, in dem fie zum voraus Dölfern die Totenklage fingen, die 


noch in voller Madtfülle daftehen (Ezech. 19; 27; 28,11ff.; 32; Amos 5,1f.; Jeſ. 


3,25ff. u. a. m., j. II2, Einl. S. 59), um die Gewißheit des Tommenden Unheils zu 


betonen. Oft verbarg fi) Drohung und Hohn hinter der klagenden Sorm zu einer. 
blutigen Ironie, ob der Spruch nun Iſrael oder einem Nachbarvolke galt. 

Im Dersmaß und Stil des Klageliedes ijt auch das obige Gedicht gehalten. 
Ein Starker ift dahin, von Jahve gefällt. Große Dinge hat er getan, nun hat ihn 


ein Größerer bezwungen. Da ziemt ſich Totentlage, alle Welt rüftet fi dazu und 
— jubelt! (v. 4b—-7). Ein gar jeltjam Geleite fammelt ſich um ihn: Mißhandelte 
.Dölter, mißhandelte Gegenden, Lebende und Lebloje (v. 8); ſelbſt die gejhändeten 
. Wälder des Libanon ſchließen jich dem allgemeinen Jubel an. Aber eine noch graujigere 
Schar naht jih: die Schatten derer, die der Tyrann zur Unterwelt vorangejchidt hat. 


Hohnvoll begrüßen jie ihn, iſt er doch nun wieder ihresgleihen. So Tlagt man um 


Tyrannen! (v. 9-11). — Aber der Dichter will ja ein Leihenlied fingen. Er fett 


friſch an: Ein Starker ijt dahin! Der Dichter redet ihn ar: Auf Woltenhöhen begehrte 


er zu wandeln, wie der alte Mythus vom Morgenjtern erzählte; nichts war ihm zu 


hoch; num liegt er tief genug. Der hochmut, der die dem Menjchen gejtedten Schranfen 
nicht achtete, it aründlicy gedämpft; da Liegt, der den Sorn der Götter herausforderte 


(vo. 12-15). — An der Bahre iſt der Ort über Menjchenlos und Menjchenleid nach— 
zudenten. Woran denkt man bei Tyrannen? An Kriegsnot und Blutvergießen, an 


Ketten und Kerfer. Der Kerfer, der jetzt den Toten hält, ijt fejt genug; fein ehrlidy Grab, 


fondern der Schindanger, auf den man die Toten am Sclahttage hinausjchleppt. 
Aber nit einmal diejen feinen im Kampf für ihn gefallenen Untertanen darf er 
gleich geachtet werden, ilt er doch audy ihr Tyrann (v. 16-208). — Wenn ein Toter 
dahingeht, jo bleibt doch ſein Stamm, der ihn als Dater beflagt und jeinen Namen 


- fortjegt. Torannenbrut ijt da — fort mit ihr zur Schlachtbank, damit fie nicht neues 


Unheil ftiften fann! So endet die Klage in dem gellenden Racheſchrei des Unterdrüdten 
(dv. 20b; 21). Welch jeltjames, graufiges Leichenklagelied! Welche Sülle der Bilder, 
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aber aud) welches Auf- und Niederjteigen der Stimmung! Und ſchließlich welch höhniſcher 


Triumph im Ganzen! Und weld ein Künftler, der dieſe Elemente zu einem Ganzen 
zu vereinigen vermochte; „hier ertönen Loblied und Leichenklage, Spottgediht und 
Weisjagung in phantaftijderaffinierter Miſchung durcheinander“ (Guntel). 


Obwohl jid der Dichter der Seitform der Gegenwart bedient, jo ſchildert er 


doch ein zukünftiges Ereignis, gleich wie auch frühere Propheten vorahnend ihrem 
Volke die Leichenklage ſangen (Jerem. 9,19ff.; Amos 5,1). In Wirklichkeit war das 
Schidjal des legten Königs von Babel ja ein viel milderes, als der Dichter hier vor— 
ausjieht: Kyros hat den König Naboned 539 äußerjt jhonend behandelt, ihn aljo 
Teineswegs im Kampf erjhlagen oder nachträglich hinrichten lafjen. Die Dichtung ift 
ſomit prophetifhe Weisjagung. Im Unterjhied von dem vorangehenden Stüd werden 


dem König ganz bejtimmte Dinge, niht nur im allgemeinen jeine Tyrannei zum Dot- _ 


wurf gemadht, nämlich, 1. fein Hohmut, die hybris der Alten, die fich neben die Götter 


jegen will, und die in den Augen des antiken Menſchen das eigentliche religiöje Der- 


brechen ijt (v. 12—15); dann aber 2. die vielfach bewiejene Unmenſchlichkeit in der 
Behandlung Kriegsgefangener und ganzer unterworfener Dölfer (v. 160f.; 20). Der 
Haß gegen den gejtürzten Unterdrüder äußert fih nicht jo maßlos, wie der gegen das 
ganze Herrenvolk in Kap.13, ja man Tann in einzelnen Strophen einen Ton vernehmen, 
der wirkliche, nicht nur ironiſche Klage if. Schuld und Strafe beurteilt der Didyter 
nad} der Art der alten Propheten; nur hat die Perjon gewedjjelt: an Stelle des 
fündigen Iſrael ijt jein Gegner getreten, in dem die Alten vor allem das Werkzeug 
von Jahves Sorn über fein Dolf erblidten. 


Da der Babylonierfönig das ihm angedrohte Gejhid nicht erlitten hat, Babel 
alſo noch nit von Kyros erobert ijt, jo darf man das Lied nicht jpäter als etwa 


539 entjtanden denfen. Indejjen jcheint die Gefahr für Babel etwas dringender als 
in Jej.13 und 21,1—10. Oder jollte es jih am Ende gar nit um einen Chaldäer- 
fönig, jondern um einen Afjyrerfürjten handeln, etwa um Sanherib (vgl. II, 2; S.15 
bis 24.)? Wie jtart mußte der Haß der Juden gegen den Dränger jein, um einen 
Wunſch wie den am Schlufje des Liedes (v. 21) geäußerten zu erklären (vgl. Pf. 137,8F.)! 

Es fällt auf, daß der Dichter von Juda oder Ijrael überhaupt nit ſpricht, 
aud den gefallenen König Teineswegs irgend weldher Dergehen gegen diejes bezichtigt, 
jondern ihn ganz allgemein als „Dölterbezwinger“, ja, als henker feines eigenen 
Doltes (v. 20) bezeichnet. Dies läßt vermuten, daß der Dichtung ein außerifraelitifcher 
Stoff zu Grunde liegt. Eine nähere Betrahtung feiner Dichtung verjtärktt diejen 
Eindrud. Der Dichter vergleiht nämlich den König an einer Stelle (v. 12—14) mit 
dem Morgenitern, der über alle andern Sterne jteigen wollte und elend zu Salle kam 


Die Ausdrüde und Bilder, die der Dichter verwendet, laſſen aljo deutlich erkennen, 


daß es jih um eine Göttergejchichte, einen Mythus handelt. Befanntlich jind die 


meijten Gejtalten des aſſyriſch-babyloniſchen Pantheons Sterngötter. Es liegt alſo 


nahe, hier einen babylonijhen Mnthus von einem derartigen Liht- oder Gejtirngott 
. und feinem Salle oder Abjturz zur Unterwelt als Dorbild zu vermuten. „Olanzitern, 
Sohn der Morgenröte“ überjegt die Iateinijche Bibel mit lucifer, der Lihtbringer, was 
die Kirhenväter, die mit einer richtigen Ahnung des Sachverhaltes bei diejer Stelle 
den Sturz des Satans gejhildert fanden, veranlafte, dem Satan den Namen Lucifer 
beizulegen. So dachte man ji) in der Religion der Babylonier auf dem Götterberg 
im hohen Norden die Wohnung des Gottes Anu gelegen, ähnlich, wie bei den Griechen 
die Götterwohnung auf dem Olymp geſucht wurde. Auch Jahves urjprünglihe Wohn- 
jtätte lag ja auf einem freilid nit nad) Norden gelegenen Berge, dem Sinai. Su 
einem ſolchen Berge emporiteigen zu wollen, fonnte nur einem Halbgott einfallen, eben 
dem Sterngeilt, defjen zerjhmetternder Ikarusflug in die Tiefe die Unterwelt jo furdt- 
bar erregt, wie dies die Dichtung Jej. 14 ſchildert. Es wurde alfo in dem Gedicht 
vermutlich der gleiche Mythus verarbeitet, den der Prophet Ezechiel in den beiden 
Leihenliedern von des Cyrerkönigs Glück und Ende (Ezech. 28,1— 19) in ähnlicher Weiſe 
‚ verwertet, und der ohne Sweifel feine Heimat im Euphratlande hat, wo er von den 
Judäern übernommen und nad) dem Vorgang Ezedjiels jpottender Weife auf den Aus 
von Babel und feinem in naher Ausficht ftehenden Sturz gedeutet wurde. 
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_ Wertvoll iſt — cied auch le. daß es uns einen — klaren Einblid i in 
die der Juden vom Leben nach dem Code gewährt. Wie die alten 
Griechen, Ägnpter und Babylonier, jo glaubten auch die hebräer an ein Totenreich, 


in dem die Geiſter der Abgeſchiedenen ſich aufhielten. Der Jahve- Glaube verhielt 
ſich gegen diejes Stüd urſprünglich heidnifcher Überlieferung ablehnend, da jie mit 


dem daran gefnüpften Geilterglauben und Totenkult für die Jahve-Verehrung ge= 
fährlich ſchien. Auch die Propheten haben diefen ganzen Doritellungstreis und be- 


— ſonders die ſich daran knüpfenden Orakelgebräuche als heidniſch verworfen. Unter 
dem Einfluß der babyloniihen Religion während des Erils, aber auch ſchon vorher, 


lebte ſolcher Glaube neu auf. In der. gleihen Richtung wirkte in eben derjelben Seit 
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das Bedürfnis der Srommen, für den notwendigen Ausgleich; von Lohn und Strafe im 


Dojein des einzelnen Gläubigen Seit und Raum zu jhaffen. So hat ſchon Ezediel 
die alte Unterweltsvorftellung, mit babyloniſchen Sügen ausgeftaltet, wieder auf- 
genommen. Tod weiter geht der Dichter von Je. 14,4—21. Er malt mit feiner 
Kunft das Bild aus, das die Phantafie des Volkes gejchaffen hatte und ſchildert, wie 


in der linterwelt (scheol) die Geijter der Abgejhiedenen haufen, Traftlos geworden 


und ihres Suftandes jchmerzlih bewußt, aber nady Rang und Stand kenntlich und 
im Stande, Lujt und Schmerz zu empfinden und zu äußern. Die Unterwelt ift weder 
Himmel nod) Hölle, aber auch fein Ort des Dämmerzuftandes, fondern eben eine 
. untere Welt nad dem Bilde der oberen; gewöhnlich herrjcht Totenftille in ihr, doc 

nimmt fie, wie eben hier, gelegentlich an dem teil, was auf der Oberwelt ſich ereignet. 


Je nad der Behandlung, die, dem Leichnam zuteil wird, gejtaltet ſich das Schidjal 


der Seele, die in die graujigite Tiefe geworfen wird, wenn dem Leib das ehrlidhe 


Begräbnis fehlt — ein echt babylonijcher Sug! Dabei jegt der Dichter Grab und 


Unterwelt glei, wie im ganzen A.T. oft gejchieht. Wenn aber der Dichter an einer 
Stelle (v. 9) die Unterwelt dem antemmenden Toten entgegenjtürmen Iäßt, jo erinnert 
dies an eine uralte Anfıhauung, wonach Scheol ein gewaltiges Tier, vielleiht der Urwelt- 
Dradıe felbjt ijt, das den Menjchen verjlingt (vgl. II, 2; S. 49). Mit dem Jahve— 
Glauben freilih hat diefe ganze Gedankenwelt nichts zu tun, fo daß der ——— 
Gehalt des gewaltigen Kunſtwerks im Grunde gering iſt. 


Geſicht von Babels Sal. Jeſ. 21,1-10. 


Wie braujende Stürme im Südland rajen, jo fommts aus der 
Wüſte, vom Lande der Schrecken. — 

26rauſes Geſicht ward mir gemeldet, „der Meuchler gemeuchelt', 
vertilgt' der Vertilger!“ 

Auf, Elam! Los, Medien! Allem Gekreiſch mad) id) ein Ende! 


3Drob find meine Hüften voll von Schmerzen, paden mid; Wehen, 
Geburtsſchmerzen gleich, 


Mir [hwindelt vor Hören, mid) jhaudert vom Schauen; mir taumelt 


das Herz, mic verwirrt Entjeßen. 
Die erjehnte Dämmerung macht's mir zum Örauen: 
5 ,6erüjtet den Ciſch, gelegt die Matten, gegefjen, getrunken“ — — 
„„Auf, ihr Sürjten, jalbet den Schild!““ 


Denn aljo hat mir der herr geboten: „Geh! jtell auf den Späher; 
was er ſchaut, jag er an! 

"Und fieht er Reiter, in Rotten reitend, Reiter auf Ejeln, und 
auf Kamelen, 

Da horche er auf, horche gejpannt!” 


sDa rief der Seher‘: „Bert, auf dem Wadtturm, ſtehe ich ſchon 


tagein und aus, 
Die Schriften des A.T. in Auswahl V,3: Haller. ?. Aufl. 2 
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md auf meiner Warte | harre ih aus _ nächtelangt* Be 

Moch ſchau, da kommts! reiſiges Dolf, in Rotten reitend! — 

Und er rief’: „Gefallen, gefallen iſt Babel ihre Göben hat 
er zu Boden gejchmettert!" | 


Wr Mein zerdrojchenes Dolf, mein Kind der Tenne! was ih ver- | 


nommen, > fagt’ ih euch an. 


21,2 1. bäghüdh und schädhüdh st. böghedh und schödhedh. — v. 9 wajjömer 
und kol sind Zusätze. — v. 10 str. von me’eth bis jisrä’el. 


Bejjer als —— ein anderes Stück des A.T. läßt uns das obige Gediht einen | 


Blid tun in die geheimnisvollen Vorgänge, die fich in der Seele der Propheten ab- 


ſpielten, vor, während und nad) dem Empfang ihrer Difionen. Dom erjten Wort an 

i ſteht der Leſer unter dem von Seile zn Seile wachſenden Eindruck des Unheimlichen: 
Wie vor Ausbrud; des Söhnfturms tagelang dem hierfür bejonders Empfänglihen 
ſich ein dumpfer Drud auf Hirn und Nerven legt, jo jpürt der Seher im Doraus 
das Nahen der mit der Gewalt eines Naturereignijjes anrüdenden Dijion (v. 1), und 
‚zwar als finjtere Macht, die von feiner Seele gewaltſam Bejig nimmt. Noch weiß 
er nicht, was da aus der Wüfte, der unheimlihen Heimat der Gewitterftürme, — und 


im legten Grunde von dem hinter der Wüfte Tiegenden Schredenslande Babel her auf 


ihn zufommt, — da erhellt ein Blig das Dunfel: Eine rätjelhafte Geifterftimme, die 


in einem kurzen Orakelſpruch (v. 2) andeutet, worum es geht: Kriegerifches Dolt wird 


aufgeboten, dem Räuber Vernichtung gedroht. Wer aber diejer Räuber ijt, kann der 


Seher vorläufig nur ahnen — Babels Todfeinde find es, die der geheimnisvolle Rufer 


zum Strafgericht aufbietet; ihr aljo gilt es heute. Entjegen faßt den Seher ob alledem, 
was er dunfel ahnt; der Drud der nahenden Offenbarung verfehrt ihm die fühle 


% Abendſtunde in grauenvolle Naht. Da — auf einmal iſt „es“ wieder da, und zwar — 


fonderbar graufig genug — als ein kleines Schwelgerlied, wie es etwa eine fröhliche 
Tafelrunde ſingt (v.5a). Aber jäh bricht es ab; Kriegsruf erſchallt und ruft vom 
Schmaufe weg in die Schladit. 

5 Iſt der dunkeln Andeutungen ſchon in diefem erſten Teil genug, ſo wird das 


Durcheinander von Rede und Antwort, Gottesſtimme und Dichterwort im zweiten 


Teile (v. 6-9) erjt recht geheimnisvoll. Langjam, Rud um Rud, hebt ſich der Dorhang 
vor der Sufunft, bis der Seher zur erlöjenden Klarheit durchdringt. Sunädft wird 
dein Propheten von Jahve befohlen, den „Späher" aufzuftellen, und gejagt, was 
dieſer [hauen joll: Keitergeſchwader auf Eſeln und Kamelen, die in langer, ſchmaler 


FSormation, augenſcheinlich aus einem Hohlweg oder Gebirgspaß, hervortauchen (v. 6F.)! 
Doch ſie ſind nur Vorboten; das Weſentliche wird ihm dann erſt — in einer Audition — 
- mitgeteilt werden. Der Prophet gehorht; der Späher tritt fein mühevolles und auf- 


reibendes Amt an: Auf der Warte jpäht er Tag und Nacht; vergeblidhes Bemühen! 
unerträglihe Spannung (v. 8). Da auf einmal huſchen die Reiter gejpenjtergleich 
vorbei und madtvoll dröhnt im gleichen Augenblid eine geheimnisvolle Stimme in 


fein Ohr: Gefallen ift Babel! Das Gericht vollzogen (v. 9. Das Gediht fließt _ 


ab mit dem in feiner Schlichtheit rührenden Spruch des Sehers an fein zertretenes, 
einer frohen Botihaft ſehnlich harrendes Volk (v. 10), worin er diejem ſein Geſicht 
übergibt. 

Auch der moderne Lejer ſteht unter dem Eindruck, daß da ein wirklicher Dichter 
aus innerem Swang heraus von dem redet, was er wirklich erlebt hat. Es liegt 
aljo ein Bericht über eine ‚echte prophetijhe Dijion vor und zwar, abweihend von 
der gewöhnlichen Übung, in Gedihtform. Der Seher ijt aljo auch Künjtler und ge- 
radezu raffiniert find die Kunftmittel, mit denen er das Gejehene zur Daritellung 


bringt. Dadurd, dag er die Aufregung, in die fein Schauen ihn verjegt, vor der 


Angabe des Inhalts feiner Geſchichte ſchildert, erreiht der Dichter, daß die Auf- 
mertjamfeit des Hörers aufs höchſte angejpannt wird. Diefe Spannung wird nur 


noch gejteigert durch die Ersählang: wobei er fi geflifjentlich jeder Ausmalung, die 











\ bo nahe En ja — beftimmten —— enthält, und den Leſer zwingt, das RN 


meiſte zwilchen den Seilen zu Iefen. Der Dichter unterfheidet ſich in diefer Hinficht 
Kart von dem eiwas früher lebenden Propheten Ezechiel, der es liebt, ſeine Viſionen 
in allen Einzelheiten zu Ihildern. 


Daß die Tätigteit eines Sehers Seelenzuftände vorausfeßt, die wir als Kran» 
heit bezeichnen, zeigen alle mit der Gabe ‚des Schauens ausgerüjteten Männer *— 
RT. und der Keligionsgeſchichte überhaupt (vgl. II, 2 Einltg. S. 22ff., 45ff.). 

darf nur an den Propheten Ezechiel erinnert werden, der eigentlichen en 


 Anfällen unterworfen war und in folhen jeine Offenbarungen empfing. Um etwas 
Ahnliches handelt es jich, wenn Jahve dem Propheten befiehlt, den „Späher“ aufgujtellen. 
Ein Prophet, jo haben wir uns zu denten, beiteht aus zwei Perfonen, dem gewöhn- 


lihen und dem vifionären „Ich“, das zuweilen von diejem getrennt nad neuer 
Schauung „ausjpähen“ geht. Wenn die Gottestraft über ihn fommt, dann wird jenes _ 
- . andere Jh vom Körper frei und in Stand gejeßt, Dinge zu jehen, von denen der 


Menſch zeitlih und räumlidy getrennt ift. Diejes andere Ic ijt der „Späher“, mit 
dem der Prophet auf die (v. 7ff.) angegebene Weije, wie mit einer dritten Perjon 
veriehrt. Aber jolhes „Spähen“ iſt ein Suſtand qualvoller Spannung, der vom 
Propheten mit Mühe und Anftrengung aufrecht erhalten werden muß und tagelang 
dauern Tann. Darum ijt auch der Empfang einer Offenbarung ein jchredensvolles 
Erlebnis, vor dem der Prophet zurüdjchaudert und unter defjen Folgen er körperlich 
und geijtig ſchwer leidet. Beifpiele von Doppelperjönlichfeit und Glauben daran und 
an die prophetiiche Begabung von folhen finden ſich im A.T. bei Sadharja, wo der 
„Späher“ zum Engel wird, „der mit dem Propheten redet“ (Sad). 1,9), oder bei Ezedhiel 
(11,24), wo der ‘Prophet jelber nach Jerufalem entrüdt wird, während fein Körper 


im Euphratlande bleibt u. a.; außerdem bei zahlreichen Haturvölfern alter und neuer 


Seit, jowie beim modernen Spiritismus. (Eine geiftvolle Modernijierung j. Spitteler 
„Olgmpifcher Stühling“ 2 S. 140f.) 


Um weldhes Ereignis es jid in dem Geſichte handelt, Tann nicht zweifelhaft 
fein. In den Ejel- und Kamelreitern hat der Seher gewiß ohne weiteres die Dor- 
pojten des perjijhen Heeres erfannt, die Schlußdrohung jpriht unumwunden vom | 


Falle Babels. Noch ijt diejes nicht gefallen, aber die Elamiter und Meder rüden 
vereint gegen die Stadt heran. Daß der „Späher” den Sal ſchon als vollendete 


Tatſache berichtet, ijt ohne weiteres verjtändlih; gehört es doch zum Wejen des 


„zweiten Geſichts“, daß zufünftige Ereignifje als Gegenwart gejhaut werden. Aud 


— iſt das Geſicht nicht vollſtändig wahr geworden: Kyros hat die Götzen Babels keineswegs 


zerſchmettert. Da Kyros erſt nach 550 Elamiter und Meder unter feinem Szepter ver⸗ 
einigte, Babel aber 539 fiel, jo muß das Gedicht in diejen 12 Jahren entjtanden fein. 
Das Gedidht fcheint in Paläftina entjtanden zu fein; wenigitens jcheint der 
Dichter mit den Derhältniljen diejes Landjtrihes bejonders vertraut zu fein. So nennt 
er den Südwind als den Gewitterbringer (v. 1) und braudt den nur in Paläjtina 
üblihen Ausdrud „neghebh‘ (= Südland) für die Gegend ſüdlich von Hebron; von 


Babel aber hat er feine Anſchauung, da er (v. 2) die Elamiter, die in den Bergen. 


am nordwejtlihen Ende des perfifchen Meeres wohnten, wo des Kyros Hauptitadt 


Sufa lag, auffordert, nad) Babel „hinaufzujteigen“. Am meijten ſpricht für dieſe Ver⸗ 


mutung der Umſtand, daß wir vom gleichen Verfaſſer noch zwei im gleichen orakel⸗ 
haften Stil gehaltene kurze Sprühe an zwei jüdpaläftinenfifhe Stämme bejigen, 
nämlich einen 

Spruch an die Edomiter. Jeſ. 21,11 ff. 


115u mir ruft man von Seir: 


„Wächter, wie jpät in der Nacht, Wächter, wie jpät in der Nat?“ 


— 22Spricht der Wächter: 
„Es kommt der Morgen! Aber nod) ijt es Nacht. 
Wollt ihr fragen — fragt, — fommt ein andermal wieder!” 


Dir 














N I RE BEN Soruc er die, Dedaniter. Je. 2, — 


Es iſt Nacht at Burghof jhlummern Männer, von alte gefommen; air 
‚dem Turm ſteht der Wächter und ſpäht nach der ſteigenden Morgenröte aus. Ver⸗ 
 Ihlafen fragt eine Stimme nad) Seit und Stunde, von oben fommt im voltstümtichen 
Spruch die Antwort: Noch ifts Naht, aber es tagt ſchon leiſe! 

Dieſe Sorm des Wächterliedes hat der Seher angewandt, um auf eine an ihn 
aus Edom ergangene Anfrage zu antworten. Er ift der Wächter (man denkt an den 
v. 6-9 genannten Späher), der nad dem Tommenden Tag, offenbar dem Ende der 
Chaldäerherrihaft, Ausihau hält. Aber noch fieht er nicht klar und fo ift die Antwort 
auch bei ihm die des Wächters im Burghof: Der Morgen fommt, (darauf vertrant!). 
Aber nd iſt es Naht (noch ift Geduld vonnöten!). Schon ift der Tag der Sreiheit 
unterwegs; aber er fommt nicht heute noch morgen! Die Antwort befriedigt nicht, 
fehnfüchtiger noch wiederholt jic) die Srage. Doch barſch wendet der Wächter ſich n, 
- Prophetenwort ijt Geheimnis, wer es faljen fann, der faßt es. 

Der Sprud) wendet jih an Sragefteller aus Seir, dem Lande der Edomiter. 
Nun werden im A.T. die Edomiter, namentli vom Eril an, als Todfeinde Judas 
betrachtet, die von Judas Unglüd Nugen zogen und jomit am wenigjten Urſache haben 
mochten, die Chaldäerherrihaft als „acht“ zu empfinden. Dielleiht darf man an— 
nehmen, daß die Sragefteller Slühtlinge aus Juda vom Jahre 586 her waren, die 
verjprengt als Nomaden auf den Bergen öjtlih des Toten Meeres hauften und aller- 
dings ebenjo jehnjühtig auf das Signal zur Heimfehr warten mochten, wie die 
Erulanten in Babel. 

Etwas ausführlicher, wenn aud nicht weniger duntel, redet der 


Spruch an die Dedaniter. Je. 21,13-15. 


1s5Ubernachtet im Buſch der Steppe, Karawanen aus Dedan! 
14Bringet dem Durjtigen Waſſer entgegen, 
Leute vom Lande Thema, Brot ‘bietet? dem Stüchtling! 
15Denn vor Schwertern find fie geflohen, Dor Schwertesichärfe, 
Und vor gejpannten Bogen, Dor ſchwerem Streit. 


Die Dedaniter find ein Beduinenitamm, der um die Seit des Kyros jeine Sige 
an der Nordoſtküſte des Roten Meeres hatte, aljo füdöftliche Nachbarn der Medianiter; 
nad Phönizien handelten fie mit Satteldeden. Ihre Karawanen modten jomit in 
Paläjtina eine befannte Erjcheinung fein. An fie wendet ſich hier der Seher als 
Warner. In höchſter Aufregung jprengt er, gleichſam als Eilbote, der Handelstarawane 
aus Dedan entgegen: „Surüd, die Kriegsfurie ijt los!“ Aljo Rüdzug auf Umwegen, 
wenn auch durch waſſerloſe Wüften, und nachts wohlverjtedt im Steppengeftrüpp vor 
jtreifenden Scharen. Unterdejjen eilt der Prophet nun im Geijte den Flüchtigen 
voran, um den Einwohnern der durd ihren Brunnen in ganz Arabien berühmten 
Oaje Thema (heute Teima in Innerarabien; ſ. Euting, Tagebuch S. 145), gaſtlichen 
Empfang der Sliehenden anzubefehlen, die als frieölihe Händler das Kriegsgebiet 
meiden und halb verhungert und verdurftet find, weil fie die Oaſen aus Furcht vor. 
ungebetenen Gäjten nicht aufzujudhen wagten. Welcher Krieg gemeint ift, wird nicht 
gejagt. Um die Kriegszüge, die zur Eroberung Babels führten, handelt es ſich 
Ihwerlih, da der Karawanenweg der Dedaniter in der Rihtung von Süden nad 
Norden, nicht aber von Oſten nad) Weiten führte. Dermutlic hat der Seher erwartet, 
die perjilhen Reitergejhwader demnächſt auf ihren Wege nad) der Mittelmeerfüfte in 
den Gebirgen von Edan auftauhen zu jehen, wo ihr Weg den der arabijhen Händler 

kreuzen mußte. 

Beide Orakel, in denen die Erregung der Seit nadhzittert, wo man jeden 
Augenblid den Angriff des Kyros auf Babel und damit die allgemeine Seitenwende 
erwarten durfte, Zeigen, daß der Seher nicht nur mit Juda, fondern auch mit dejjen 
Nahbarftämmen Derbindung pflegte. Auch jie waren von der Sauft des Eroberers 
Ihier zerdrüdt worden, auch fie ſehnten ſich, wie Juda, nach Freiheit vom Tyrannen⸗ 
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—* 5 dem Kranten gleich, der den morgen erwartet. man verſteht bei der Menge des 
angehäuften Haſſes, daß der Sturz Babels fo mühelos gelang. u hatte es keinen, 
aber Seinde ringsum. 


Deuterojejaja. 


Das Bud Deuterojefaja. — Als die Sammler der Prophetenicriften ſich 
an die Aufgabe machten, die verſchiedenen rau, die als Überſchrift den 
Namen des Propheten Jejaja trugen (vgl. II, 2 S. 129ff.) zu einem großen Jejaja- 
bud) zu vereinigen, da fchrieben jie hinter dem erzählenden Abſchnitt aus dem II. 
Königsbud, der den Abjhluß der ganzen Sammlung bilden follte (Jeſ. 36-39) auf 
die nämliche Pergamentrolle nod eine Reihe von Gedichten eines Propheten, deſſen 
Namen fie in feiner Schrift nirgends audy nur angedeutet fanden, dejjen Schrift aber 
nur wenig kürzer war als das Jeſajabuch, das ſie eben zuſammengeſtellt hatten, und 
die darum rein äußerlich geeignet ſchien, mit jenem eine Buchrolle zu füllen. Aus 
der äußerlichen Vereinigung entſtand der Anſchein, als enthalte die Buchrolle lauter 
jeſajaniſche Dichtungen. Dies muß ſchon vor dem Jahre 200 v. Chr. geſchehen ſein, 
denn Jeſus Sirach, der etwa um dieſe Zeit geſchrieben hat, kennt beide Bücher ſchon 
als Eines, ja, das Lob, das er Jeſaja ſpendet, gilt gradezu dem Dichter des zweiten 
Werkes (ej. Sir. 48,24). Seither galten die beiden jo verbundenen Schriften in der 


jüdiſchen und riftlihien Überlieferung (von der nur der jüdiſche Gelehrte Abenesra, 


im 12. Jahrhundert n. Chr. eine Ausnahme machte) als Werk des Jejaja, des Sohnes 
Amo3’. 
Erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde erfannt, daß der Prophet des 
8. Jahrhunderts o. Chr. unmöglidy Dichtungen verfaßt haben könne, in denen das Eril 
nicht etwa vorausgefagt, jondern vorausgejegt, ja, als fait beendet betrachtet wird. 
Heute gehört es, nad langen Auseinanderjegungen, zu den wenigen Ergebnijjen 


theologijher Sorfhung, über die unter Urteilsfähigen allgemeine Übereinjtimmung 


herrſcht, daß die zweite Hälfte des bibliihen Buches Jejaja (von Kap. 40 an) nicht 
von Jejaja, fondern von einem unbelannten Didter aus der Seit des Erils, aljo 
etwa aus der Mitte des 6. Jahrhunders herjtamme. 

Don Jejaja unterjcheidet diefen Dichter-Propheten, abgejehen von der Seitlage, 
auf die er gelegentlich anjpielt, aud) jeine ganze Auffaſſung vom Prophetenamt. 
Während jener jeine Aufgabe darin fieht, dem jündigen Iſrael Jahves Gericht zu 
weisjagen, betradjtet Deuterojejaja — d.i. der „zweite Jejaja“, wie man den Der: 


fajjer von Jeſ 40ff. Turz zu nennen pflegt, ohne damit jagen zu wollen, daß er etwa 


wirklich Jejaja geheißen habe — es als feinen göttlihen Beruf, Trojt zu predigen 
und dem durd das Eril zerjchlagenen Ifrael Mut zur Heimkehr nad; Jerufalem zu 
maden. Den Perjerfönig Kyros behandelt er in feinen Gedidyten nit als eine 
Geftalt der Sufunft, jondern als den allbefannten Helden des Tages, dejjen Taten 
zum guten Teil der Geſchichte angehören. Hat er doch jchon die Reiche des Weitens, 
aljo wohl aud das Indie Großreich des Kröfus (546) ſich unterworfen. Die 
Rüdtehr Ifraels aus der Derbannung nad Sion, der jehnjüchtig nad; ihren Kindern 
ausjhauenden Mutter (49,14ff.), ilt nody nicht im Gange, aber ganz nahe bevor- 
ftehend, Kyros aljo im Begriff, Babel zu erobern (539). Ajjur, nad Jejaja die 
Sudtrute in Jahves Hand, kennt Deuterojefaja nicht mehr; an deſſen Stelle ift Babel 
‚getreten, das Strafwerlzeug, das gegen Jjrael in Bewegung gejegt wurde. Auch die 
Sprache weijt im Dergleidy mit Jejaja gewijje Merkmale jpätern Urfprungs auf, die 
aber nicht ebenjojehr ins Gewicht fallen, wie die ſachlichen Unterſchiede. 

Iſt fomit die Seit Deuterojefajas verhältnismäßig genau bejtimmbar (zwiſchen 
546 und 539 v. Ehr.), jo find wir umſo weniger imftande, über den Ort, wo er 
lebte, die Entitehungsverhältnifje feines Buches und die nähern Lebensumftände des 
Dichters irgend etwas Sicheres auszumahen. Während die einen, wie es am nächſten 
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fiege,- ihn. für. einen abalontiden Juden —— — ſeine Belanntfcaft. mit 
babnlonijher Mythologie, babyloniſchem Hofitil, der Perjon des Kyros, von deffen 


Taten er nicht nur vom Hörenjagen weiß, jowie endlich der wütende Haß gegen Babel 
und feine Götter fprecdhen, vermuten andere, er habe „am Libanon gewohnt, defjen 


Bäume er jo gern nennt, im Küftenlande, da er joviel von den Meerländern ſpricht“ 


(Duhm). Wieder andere verjegen ihn nach Ägypten, indem fie darauf hinweijen, 


daß er befonders oft von dieſem Lande jpricht, vielleicht jogar deſſen Kult des Amon 

in der Oaſe kennt (45,19), Syene als einen der Endpole des Erdfreijes betrachtet, 
- dagegen die Juden auffordert, von „dort“, d.h. von Babel zu fliehen (52,11) und 
überhaupt die wirflihen Derhältnijje der verbannten Juden ungenau ſchildert. 


Sollte freilich die im Solgenden mehrfah erwähnte Dermutung richtig fein 


(f. u. zu 42,1—4 u. a.), daß der Prophet in den Liedern vom „Gottesknecht“ (42,1—4; 
49,1-6; 50,4-9; 52,15—53,12) fein eigenes Schidjal jhildere, dann freilih würde 


auf feine Derfon ein überraſchend helles Licht fallen, jo daß aus dem „großen Un- | 


befannten" ein jehr genau befannter würde. Dielleiht läßt ſich jogar nahweijen, 
daß er Kyros perjönlid, nahe geftanden hat (f. u. zu 44,24—45,18). Es würde dann 
auch der Eindrud dahinfallen, als laſſe der Dichter gefliffentlich feine Perjon in den 


Hintergrund treten; das Rätjel, weshalb er feinen Namen jo volljtändig verjchweigt, 


wird allerdings auch fo nicht gelöft. 
Deuteroſeſajas Bud, von dem die Kap. 55-66 als Wert eines etwa 100 


Jahre jpäter lebenden Derfajjers abzutrennen find (j. u. Tritojejaja), beteht aus etwa 
50 tagebuhähnlih aneinandergereihten Gedichten fehr verfchiedenen Umfangs und 


Charakters. Sie find nur lofe und ausnahmsweije zu Gruppen vereinigt, gehören 
den verſchiedenſten prophetifhen Gattungen an und werden bald prophetiſch, bald 


Inrijeh eingeleitet und abgejchlojjen. Dijionen und Drohworte fehlen ganz, die 


Scheltworte werden gerne mit Verheißungen gejchlofjen, ftatt wie üblich mit 
Drohungen, die Geridhtsworte laufen oft im die Mijjionsrede aus. Bejondere 
Dorliebe hat der Prophet für den Hymnus, in dem gelegentlich die auf poly» 
theiftiihem Boden gewachſenen Dorbilder durchſchimmern. Don ekſtatiſchen Erlebnifjen 
ſpricht er nur zweimal und zwar von Auditionen (40,5-5 und 6-8). 


Er iſt vor allem Scriftjteller; doch iſt es namentlich im Blick auf die 
„Gottesknecht“ lieder wohl unrichtig, ihn als reinen Literaten zu faſſen, der in der 


Stille für, gleichgeſtimmte Lefer in Anlehnung an Gedanken und Worte der alten 
Propheten gedichtet habe, und zu bejtreiten, daß er auch in der Art der Srühern 
als Öffentliher Redner mit feinen Gottesworten aufgetreten fei. Wenn aud die 


De prophetijche Ekſtaſe ihm nicht in gleihem Maße eigen ift, wie jenen, fo fühlt er fich 


doch viel Zu jehr als Sortjeger von deren Wirkjamfeit, als daß er auf die unmittel- 
bare Wirkung des gejprodhenen Wortes ganz hätte verzichten können (j. u. zu 49,4 
and 50,4 u. a.). 

Seine große Beliebtheit namentlich in der chriftlihen Kirche verdantt das Bud 


dem Umftand, daß dieje in ihm, ganz bejonders in dem „Gottesknecht“ liede 52,13 bis 


53,12, lauter Weisjagung auf ihren Herrn und Meijter, Jejus Chriftus, fand; diefer 
Umftand hat dem Jejaja, Sohn des Amoz, der als Derfafjer des ganzen nad ihm 
genannten Buches galt, den Titel eines „Evangelijten des Alten Bundes“ ein- 
getragen; die in den „Gottesknecht“ liedern gezeichnete Gejtalt aber, bedeute fie nun 

was fie wolle, fann gewiß nicht bejjer gefennzeichnet werden, als mit dem Namen: 
„ein Dorläufer Jefut. 


Die frohe Botſchaft. Jeſ. ao,1f. 


40 1,Tröjtet, tröftet mein Volk“, ſpricht euer Gott. 
2, Rebet zu Herzen Terufalem und ruft ihr zu, 
Daß ſie' vollendet ihre Srohn, daß abgetragen ihre Schuld, 
Daß von Jahves Hand jie empfing a für all ihre Sünden.“ 
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Der Weg, dur. die Wäre Jeſ 40,3- BE TO 


1 


Ein — (a0, 18), ‚der DE — ſeiner ganzen verlundigung um⸗ 


ſchreibt, iſt mit Recht vom Propheten ſelbſt oder von einem Sammler ſeiner Schriften 


an den Eingang der ganzen Sammlung der Gedichte Deuterojejajas gejegt worden: 
Jahve jelbjt gibt Befehl, fein Dolt und deſſen gedemütigte Hauptitadt Jeruſalem zu 
tröften. Eine befremdliche Botſchaft in Prophetenmund, nachdem durch die Jahr— 
hunderte hindurch Jahves Boten dieſem ſelben Volk alles mögliche Schlimme verheißen 
und ein Beil nur in ganz ferner Zukunft erſchaut hatten (Jeſ. 2,2ff.; 9,1Ff.; 11,1ff.; 
8,16ff.)! Das Orakel, das bloß vier Sweizeiler umfaßt, ift ſchon durch die prophetifche 
Einleitungsformel als typiſches Troftwort kenntlich gemacht, eine Gattung prophetiicher 
Dichtung, die fich bei Deuterojefaja bejonders häufig findet. Hier zeigt fi gleich der 
Wandel der Zeiten: die alten Propheten hatten mit Scheltwort und Drohung einem 
von Gott abgefallenen Volke den Untergang als göttliche Strafe zu weisjagen; dieje 
Botſchaft hat ſich erfüllt: Iſrael ift in der Verbannung im 3weiſtromland und 
Jeruſalem zerjtört. Nun aber Tann es ſich nur noch darum handeln, mit allen Mitteln 
den Neuaufbau in Gang zu bringen. Dazu gehört vor allem, daß das Selbftvertrauen 
und Gottvertrauen der Refte des Dolfes geftärkt werden. Dieſem Swede dient das 
ganze Wirken Deuterojejajas und deshalb jteht mit Recht das Troftwort am Eingang 
jeiner Schrift, gleihfam als Leitmotiv feines Wirtens. 
Die Botſchaft ift an Jerufalem gerichtet, das hier zum erftenmal als die heilige 


Stadt, die Dertreterin des ganzen Gottesvolfes Iſrael genannt wird. Nur beiläufig % 


wird feiner Schuld, ausführlih aber der erlittenen Buße (Schuldjklaverei) gedacht, 
die in feinem Derhältnis zu diejer ſtand. Dieje Auffafjung Jerujalems als einer von 
Gott geſtraften, aber wieder zu Gnaden angenommenen Perſon erinnert an das Bild 
Hoſeas von der verſtoßenen Gattin, die wieder zu Ehren kommt (Hof. 2,16). x 
Eigentümlid, berührt der Gedanke, daß die Strafe doppelt jo groß gewejen ſei, 
wie die Schuld, aljo offenbar über Jahves Abſichten hinausging. Man erfennt daraus, 
wie ſchwer die Derbannten an ihrem Schidjal trugen und wie tief auch ein Mann 
von der geijtigen Widerjtandsktraft eines Deuterojefaja unter der Shmad der Ders 
bannung im unreinen Lande litt. 


Der Weg durdy die Wülte. Jej. 40,5-5. 


40 3hord, es ruft: | | 
„In der Wülte bahnet  Jahve einen Weg! 
Richtet in der Steppe einen Pfad unjerm Gott! 
° Jedes Tal werde gehoben, Berg und Hügel gejentt, 
Die Höder zum Boden, Selsrüden zum Talgrund, 
5Daß offenbar werde Jahves Herrlictteit, und alles Fleiſch ins= 
gejamt es jehe; 
Denn Jahves Mund hat’s geredet." 


Die prophetiihe Einführungs- und Schlußformel madhen das Stüd als be— 
fonderes Orakel Tenntlih, das äußerlih mit dem vorangehenden in feiner Derbindung 


fteht. — Der Prophet hat eine geheimnisvolle Stimme vernommen, die ebenfo ge— 
heimnisvollen Wejen befahl, durch die Wülte zwiihen dem Euphratland und der 


Heimat Juda eine wunderbare Gottesjtraße anzulegen. Sofort weiß er, was das 


- bedeutet: die Heimfehr! 


Man denkt an ein Engelwort, das der Prophet in einem efjtatiihen Erlebnis 
vernommen ‚haben mag. Er jieht nidt, wie Jejaja (Je. 6) die Gotteserjheinung im 
Tempel, oder wie Czechiel (€3. 1) im Seuerwagen am Himmel vorbeirollen, hat aud 
nit, wie Saharja, Einblid in die Welt der Wejen, die die Gottheit umgeben. Aber 
er hat den Glauben und die bejhwingte Phantajie, die ihn aus dem einen Wort das, 
was gejhehen joll, vorausahnen laſſen. 

Und wunderbar genug ijt, was dem Propheten jein Glaube zeigt: eine gebahnte 
Straße mitten durd die pfadlofe Wüfte, auf der Jahve ſelbſt einherziehen wird; 


- 
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dabei eat der Prophet abet, was ihm eigenili die Hatptfadie if: auf diejem { En 


Gottesweg wird aud; Gottes Volk wieder von Babel nad) der Heimat wandern. Ob 
Iſrael —Juda glauben kann, daß Jahves Macht einen folhen Weg für ſich und fein 


Dolf zu jhaffen vermag, das iſt in diefem Augenblid die entjheidende Stage. Diejen 
Slauben zu weden, erzählt der Prophet von dem geheimnisvollen Befehl. | 


Ein Wort der Gewißheit. Jeſ. 40,6-8. 


40 Horch, es ſpricht: „KRede!“ Und ich ſprach': „Was ſoll id) reden?” 
Alles Fleiſch ijt Gras all fein Reiz, wie die Blume der Slur. 
"Es dorrt das Gras, die Blume weltt; denn Jahves Odem 

berührt fie “ 1): 
8Es dorrt das Gras, die Blume wellt; doch das Wort unjres 
Gottes hat ewig Beſtand. 


In der Form dem vorangehenden jehr ähnlich ift dieſes kurze Orakel, worin 


der Prophet über feine Berufung beridytet. Dies war wohl feit den Seiten, da es 


Riederjhriften von Prophetenreden gab, immer jo gewejen: Amos, Hojea, Jejaja, 
Jeremia und Ezechiel berichten uns genau über diejen, für ihr Leben entſcheidenden 


—* Dorgang (Amos 3,8; Hoi. 1f.; Jeſ. 6; Jer. 1,5—19; Ezech. 1,1-3,21). Deuterojejaja 
iſt weniger ausführlich, als fie alle: eine geheimnisvolle Stimme, jo erzählt er, 


wohl wiederum die in der Ekſtaſe vernommene eines Boten Jahves, gab ihm den 
Auftrag zu reden. Der Inhalt feiner Botihaft iſt jehr einfach: Jahves Wort geht 


in Erfüllung, während Macht und Pradt der Weltreihe dahinwellen. An dieſem 


Öegenjag joll und Tann ſich der Glaube Ijraels emporranten. Iſrael kennt das „Wort 


Jahves“, d.h. die Drohungen der alten Propheten: es ift in Erfüllung gegangen; 


wie jehr, weiß Jjrael jelbjt am beiten. Aber noch jteht die Erfüllung der geheimnis=- 
vollen Ausblide in eine ferne, bejjere Sufunft aus, wie die großen Dorgänger des 
Propheten jie gejhaut haben. Auch fie werden eintreffen, jo gewiß wie jene. Schon 
jind Damaskus, Aſſur, Babel, die großen Mächte diejer Welt dahingejunten: Iſrael 
aber bejteht noch und hat eine große Sufunft vor fi, weil es „Jahves Wort“ für 
ſich hat. 


Sum eritenmal bligt hier einer der großen Leitgedanfen des Propheten auf, 


nämlich die Erfenntnis, daß über dem Weltgejchehen in Natur und Geſchichte und feiner 


Unbeftändigfeit ſich ein geiltiges Geſchehen abjpielt nad) göttlichen Plan, das andern 
Gejegen folgt und zu ewigen Sielen führt. Soviel Ewigfeitsgehalt im Leben eines 
Doltes (und jedes Menjhen!) ift, joviel ift es dem Gejeg des Werdens und Der- 
gehens enthoben. 


dions Siegeslied, 40,9- 11. 


20 sAuf Bergeshöhe iteige, du Sreudenbotin Sion! 
Machtvoll erhebe die Stimme, Sreudenbotin Jerufalem, 
Erhebe fie, fürchte dich nicht! 
Sprih 3u Judas Städten: „Siehe da, euer Gott! 
Sieh, Jahve, der Kerr, kommt “mit Macht', 
Sein Arm wirft ihm Sieg, 
Siehe, fein Lohn ijt mit ihm und feine Beute vor ihm her. 
uwie ein Hirt wird jein Trüpplein er weiden, in feinem Arm jammeln, 
Lämmer tragen in’ feinem Bujen, die Säugenden leiten.” 


str. ü vor bech£&kö. 
!) D.7e. ift profaifche Glofje: „Ja, Gras ijt das Dolt!“ 
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Auch in dieſer — wie in 40,1, Sion als Dertreterin des 
ganzen Doltes betrachtet und diesmal gradezu als Perfon angeredet. Der Prophet 
gibt ein einziges, groß geihautes Bild als Weisjfagung: Die fiegreiche Heimfehr 
Ifraels unter Jahves Führung in feine Heimat. Schon ift der Sug der Heimfehrenden 
in Sicht, an dejjen Spite Jahve einherzieht. Wie ein vom Raubzug heimfehrender 
Beduinenfürſt die erbeuteten Herden und Sklaven zum Beweis feiner kriegeriſchen 

Tüchtigfeit bei feinem Einzug voranmarjdieren läßt, jo ſchreiten Jahves Siegeszug 
die von ihm Erlöjten, die der Weltmacht entrijjene Beute, voran; aber er iſt zugleich 
der jorgende Hirt, der ſich um das Kleinſte und Schwädjlte feiner Herde kümmert, wie 
um das Wohl des großen Ganzen. Die Seit, da Jahve gleihjam ftilljhweigend zu⸗ 
ſchaute, ijt vorbei; fein „Arm“, das Werkzeug feiner Macht, wirkt wiederum, feinem 
Volk zum Heil. In jubelnden Strophen ruft der Prophet Sion zum feftlihen Empfang 
auf. Als die Sreudenbotin Jahves foll fie die Ankunft der Spige der Karawane 
erfpähen und dann den übrigen Städten Judas, ihren Töchtern, es melden. Sion— 
Jeruſalem jind, wie die übrigen Städte, als weibliche Gejtalten gedaht. Darum, 
befremdet es auch nicht, wenn der Prophet jie auffordert, auf Bergeshöhen zu fteigen, 
um in die Wüjte zu fpähen, von woher der Zug zu erwarten ijt. Dielleiht denkt 
der Prophet dabei gar niht an irgend eine Höhe in Paläftina, etwa den Ölberg, 


jondern an den Gottesberg der Mnthologie (Jej. 2,2) von dem man felbjtverjtändlih 


alle Sande überbliden fann. So wächſt das Bild ſich zu einer richtigen Allegorie aus, 
in die der Prophet feine Gewißheit leidet: Die Heimkehr jteht vor der Tür. Gut 
prophetiſch ift, wie das Bild nicht weiter ausgeführt wird, jondern kurz abbridt, 
merfwürdigerweije auch ohne die üblihen Schlußformeln oder dergl. 


Der große Trojt. Je. 40,12-31. 
40 12Wer mißt mit der Hand “das Weltmeer’? faßt mit einer Spanne 
‚ die Himmel? 
Wer fließt in den Dreiling den Erdjtaub ? wer wägt mit der 
Wage die Berge? 
Und mit Wagſchalen die Hügel? 
izWer gibt Rihtung Jahves Geilt? wer ijt fein — der 
ihn unterrichtet? 
uWen zog er bei, ihn zu unterweiſen? und den rechten Pfad ihn 
zu lehren? 
’ And den Weg der Einficht zu führen? 
u ein Tröpflein am Eimer jind Dölter, was ein Staub an 
der Wage ‚geachtet; | 
Siehe, Injeln “wiegen” ſandkornleicht, 16und der Libanon reicht 
- niht zum Brennhol3. 
Und fein Wild genügt nicht zum Opfer. 
1Wölker find allefamt nichts vor ihm, als null und nichtig von 
ihm erachtet; 
18Wem wollt ihr nur Gott vergleichen? welch ein Ebenbild neben 
ihn jtellen? | 


Das Götzenbild? Es goß es der Künitler und der Goldſchmied 
bezog es mit Gold °”. 
41 Da hilft einer dem andern, ſpricht zu feinem Genofjen: „Kur Mut!” 
Da ermuntert der Bildner den Goldſchmied, den Klöpfelichläger 
der Hammerglätter, 
Spricht zur Lötung: „Out fo!” madt’s mit Nägeln fejt, daß es 
nicht wantt. 


_ Deuterojefaja a 














Mn 20 Wer zur Stiftung zu arm il wählt. ein — — — — ” 
Einen Bildner ſucht er, geſchickt, ein Bild, das nicht wankt, ihm 


zu richten. 


21Wißt ihr’s denn nicht? habt ihr's nicht vernommen? ward’s nicht = 


von Anbeginn euch erzählt? 
Habt ihr’s nicht begriffen von der Grundung — Welt her? 
2Der da thront überm Erdenkreis, - wie Heujdhreden find, die 
drauf wohnen — 


Der die Himmel Ipannt, wie einen Schleier. fie aufjchlägt, ein 


wohnliches Selt, 
2er die Sürjten verwandelt in nichts, Erdenrihter zu Schatten 
und Schein, 
24Kaum find jie gepflanzt, faum gejäet, faum wurzelt in der Erde 
ihr Strunf, 
Da haudt er, daß fie dorren, jie an und wie Spreu treibt der 
Sturm jie von dannen. 
25 ‚Und wem wollt ihr mic, vergleihen, dem ich ähnlidy ſei?“ jpricht 
der Heilige. 


26 „Hebt eure Augen empor und ſchaut! Wer hat das geihaffen?“ 


Der ihr Heer herausführt vollzählig, der fie alle beim Namen ruft; 
“Der Machtvolle” und Kraftgewaltige, dem feiner zurüdbleibt. 


Warum aljo ſagſt du, Jafob, und ſprichſt du, Iſrael: 


„Derhüllt ijt mein Weg vor Jahpe meinem Gott entgeht mein 


Recht?“ 
Halt du's nicht erkannt oder haſt's nicht gehört: 


Ein ewiger Gott iſt Jahve, der Schöpfer der Enden der Erde! 


Nicht müde wird er noch matt, unerforſchlich iſt ſeine Einſicht. 
29Er gibt dem Müden Kräfte, dem Machtloſen große Stärke; 
0b Traftlos Knaben ermatten und junge Männer jtrauheln — 


SDie auf Jahve harren, erſtarken, neu treiben fie Schwingen wie 


Adler; 


‚Sie laufen und werden nicht müde, fie rennen und werden nicht matt. 


40,12 1. jammim st. majjim. — 23 str. am Schluß “äsä. — 26c I. merakh. 


Auf die vier kurzen Gedichte (40,1f., 5-5, 6-8, 9-11), die der Propheten. 
jhrift mit Bedacht als Einleitung vorangeftellt find, folgt nun eine erjte längere 


"Dichtung, beitehend aus einem Trojtwort, vom Propheten gejprodhen (40,27 —31) 


mit einem einleitenden Hymnus, der in drei Abjägen verläuft und dem als Gegen- 


beifpiel die Spottverſe (v. 19f.) über die Gößenfabrifation (au denen wohl aud; der 


Sechszeiler 41,6f. gehört) eingefügt iind. 

Wie in vielen Pfalmen wird im eriten Abjat (v. 12— 13) das Motiv der AU- 
macht Jahves in 3 ſymmetriſch gebauten Strophen abgewandelt. Dem Dolfe, an das 
die Botſchaft des Propheten ſich richtet, fehlt, wie nad der langen Bedrüdung wohl 
begreiflih, die Kraft, die den Propheten über alle Schwierigkeiten und Bedenken hin- 
wegträgt, der Mut zum Glauben. Sehr mit Unreht, wie der Prophet denkt: Iſt 
Jahve doch der Gott der Macht! Dieſen Gedanken führt er im Solgenden aus. Don 
diefer Macht Jahves zeugt die Welt, die er regiert (m. 12) und die Geſchichte, 
die er lenkt (v. 13f.). Das fagt für Deuterojefaja mehr als für die alten Ijraeliten. 
Das Dolf, das vom Mittelmeer zum Euphrat gewandert war und dort die Trümmer 
aller Dölter begegnet hatte, die in jenem Mittelpuntt der Welt durch Aſſyrer und 
Babylonier zujammengeführt worden waren, das dort ohne Sweifel an Hand babylo- 















—— niſcher wiſſenſchaft EN jeine Kenntnife vom Haturlauf net und vertieft Hatte, 
dachte ſich die Welt weniger einfah als feine Däter. Deswegen fann der Prophet 


gegenüber den Heunmalweijen feiner Zeit auch auf die überragende Weisheit (0.14), 


und gegenüber den Derzagten auf die Macht (v. 15) hindeuten, die Jahve in feiner 


Schöpfung betätigt. Was den Alten aus den Stürmen der Geſchichte klar wurde, 


Jahves Allgewalt, das fließt Deuterojefaja 3u aus der Dertiefung in die Betradhtung — 
der Werke der Natur. Nicht Menſchenverſtand reiht an ihn heran, aber auch 


nicht menihliher Gottesdienft (0. 16), den Deuterojefaja aljo nicht, wie die alten 
Propheten es getan hatten, verwirft! 


Um dieſen Gottesbegriff recht in ſeiner hoheit gegenüber der Armfeligteit alles 
Irdiſchen, Menſchlichen, Dergänglichen hervortreten zu laſſen, jegt ihn der Prophet 
im zweiten Abſatz (v. 19f., 41,6f.) auf einen befonders dunfeln Hintergrund: er ftellt 

ihm in Gedanten die Bilder gegenüber, die die Heiden als Götter verehren, und bes 


ſchreibt voll ägenden Spottes den ganzen Derlauf der Herjtellung eines Gottesbildes. 


Geflifjentlih wird jhon in der umjtändlihen Ausdrudsweife hervorgehoben, wie 
ein jolher Götzen eigentlid ein Gebilde mühjamen menjhlihen Gewerbefleißes ift, 


an dem eine Reihe braver Handwerker Schweiß und Kunjt gewandt haben. Dabei 


denkt der Dichter namentlih an Hausgötter und Weihgeihente des Privatfultes, 
obwohl ihm, wenn er in Babel oder Ägypten wohnte, auch die Wunderwerfe le 


orientaliiher Kunſt befannt jein mochten, mit denen heidniſche Frömmigkeit ihre 


Tempel ſchmückte. Der Prophet erblidt in ſolchen Bildern nicht das Kunſtwerk, in 
dem menſchlicher Geiſt ſich offenbart, ſondern den toten Gegenſtand, hinter dem der 
Doltsglaube den Gott ſuchte. Und einem ſolchen Gegenitand, das iſt die Schluß 


folgerung des Propheten (v. 25), jollte Jahve ähnlich fein, der Gott, der die Natur 
und die Gejhichte nad feinem Willen lenkt? 


Nod einmal faßt der Prophet die Betrachtung dieſer göttlichen, in Natur und | 
Geſchichte klar ji erweifenden Größe zufammen in dem deutlich hymnijc gehaltenen 


Oralel von Jahves Größe (v. 21-26), das in einem Jahveſpruch (v. 25f,) gipfelt; 
mit majeftätiiher Gejte weilt Jahve auf die Wunder des ne himmels als die 
Seugen feiner Schöpfermadit. 

Das Trojtwort (v. 27ff.), 3u dem der ganze Hymnus nur die Einleitung bildet, 


nimmt die Klage des Doltes auf (ähnlich 49,14. 24), Es ftedt in einem Zuſtand der 


Furcht und hellen Derzweiflung. Iſrael jteht, jo wird mit einem bei Deuterojejaja 
bejonders beliebten Bilde (v. 27) vorausgejegt, mit den Heiden im Prozeß darum, 
wer den reiten Gott habe. Anjcheinend hat Iſrael diejen Prozeß verloren, Gott hat 
es vergejjen. Der Prophet kennt wohl aus eigener Erfahrung die Skepſis, mit der 
feine Doltsgenojjen dem verfündigten Neuen gegenüberftehen müfjen, die Bitterleit der 
Enttäufchten, die jih von Jahve ein für allemal verlaſſen fühlen; daher gilt es vor 


allem, diefem Gejhledht ins Gedächtnis zu rufen, daß die unermeßlihe Kraft Jahves 


auf die übergeht, die mit ihm verbunden find. Die Bande des religiöjen Derhältnifjes 
zwijchen Gott und Volk müfjen enger gezogen werden, dann wird von felber der Mut 


zum Glüd und die Lebenshoffnung in dem jämmerlihen Reft von Iſrael wieder er ⸗ 
wachen und mit Adlerſchwingen ihn über die Mühſale der Gegenwart in eine fonnige 


ſelige Sufunft hineintragen. 


Gerichtswort. Je. 21,1-13. 


41 1Schweigend hört auf u ihr Infeln, und ihr Dölfer harrt meines 


Beweijes’! 

Sie jollen antreten, dann reden; vereint laßt zum Kechtsſtreit uns 
gehen; . 

2 Mer wintte vom Aufgang Her dem, dem der Sieg an die Sohlen 
ich heftet? 


Gibt ihm die Dölfer zu eigen und Fällt’ Könige? 
Es macht ‘fie’ wie Staub fein Schwert, wie itiebende Stoppeln fein Bogen, 


Geriätswort. M is ET INDRE) 


J 





BE Deuterojejaja er 


Er verfolgt fie, zieht heil voran, den Pfad mit den Süßen taum 


itreifend. 
Wer bewirkte jolches und tat’s? der die Gejchlechter berief von Anfang, 
Ich, Jahve, der Erite, und bei den Lebten id). | 
5Die Injeln jahen’s und erjchrafen, es bebten die Enden der Erde’). 


And du Iſrael, mein Knedt, und Jafob, den ich erwählte, 
Sproß Abrahams, meines Sreundes, 
Men ich aufgriff, vom Ende der Erde, von ihren Winteln herbeirief, 


Und dir jagte: „Mein Knecht bijt du!” Dich erwählt’ ich, ver— 


ſchmähte dich nicht; 
10Sürchte dich nicht, ich bin mit dir! Schau nicht angjtvoll, dein 
Gott bin idh.. 
Ich jtärfe dich, helfe dir doch, dich ſtützend mit fieghafter Rechten! 


1Siehe, ſchamrot und ehrlos jtehn da alle, die dir gezürnt; 
Su nichte wurden, umkamen deine Gegner im Hader; 
12Suchen wirjt du, nicht finden deine Gegner im Zank; 
Null und nichts ſollen werden deine Gegner im Krieg; 
15Denn ich, Jahve, dein Gott, halte deine Rechte, 
Spreche zu dir: „Keine Furcht! ih helfe dir.” 


Das vorliegende Gedicht hat den Charalter eines Gerihtswortes. Solche treten 
bei Deuterojefaja mit Dorliebe an Stelle der Scheltworte und Drohungen der alten 
Propheten. Neu und für den Propheten bezeichnend ijt, daß die Drohung ſich nicht 
mehr wider Ijrael wendet, jondern gegen die Heiden. Freilich nicht offen — das 
war zu gefährlich, folange Babel noch ſtand — jondern mittelbar, durdy göttliche 
Derheißungen an Kyros, Anrufung des Rechtes Iſraels gegenüber den Heiden ufw. 
i Das Gedicht zerfällt in drei Strophen deren jede mit einer lyriſchen Einleitungs= 
formel beginnt und hymniſch ausklingt. Das Wort hat nicht der Prophet, jondern 
Jahve jelbit. 

Schon die ältern Propheten hatten gelegentlich Jahve mit feinem Volk im 
Redtsitreit vorgeführt (Micha). Deuterojejaja liebt dieſe Darjtellungsweije bejonders, 
weil ihm Gelegenheit zur Entfaltung feiner ganzen Überredungsgewalt gibt; bloß 
daß bei ihm der Streit zwiſchen Jahve und den Dölfern oder deren Göttern geführt 
wird, und Ijrael nicht als Jahves Gegner, fondern als der freizuſprechende Angeklagte 
oder getreue Seuge erjheint (43,8.10). Jahve wird aljo Fürſprecher und Richter in 
einer Perjon. 

Ein Heroldsruf (v. I) eröffnet die Szene. Die Völker der ganzen dem Propheten 
befannten Erde, d.h. der. Mittelmeergegenden, werden zum Gerichtstag verjammelt, 
lauter jtreitende Parteien; da tritt Jahve ein und es wird ftil. Ehrfürdtig hört 
alles auf die gewaltige Gottesjtimme. Jahve hat etwas Neues zu verfünden: von 
Oſten fommt wie der Sturmwind ein Eroberer in unerhört rajhem Siegeszug mit 
unwiderjtehliher Gewalt (v. 2-5): Kyros?), der König des perſiſchen Reitervoltes, 
dejjen Waffe der Bogen iſt (v. 2c); ganz Dorderajien zittert, weil es jpürt, daß eine 
Seitenwende naht; das hat fein anderer als Jahve getan, iſt doc alles Geſchehen in 


1) 0.6.1.7 f. o. zwiſchen 40,19 und 20. 

2) Die Dorftellung, daß Kyros „mit den Süßen die Erde kaum ftreift“, aljo 
jhwebend jich bewegt (v. 3), weilt auf eine mnthijche Geitalt, einen Gott oder Genius 
hin. Ebenjo wenn der Prophet den Retter, der in Wirklichkeit von Norden (d.h. von 
Medien) her Zu erwarten war, von Sonnenaufgang fommen läßt (v. 2) wo das Licht 
herjtammt. Dielleiht denkt der Dichter da an einen Sonnenhelden, einen Simjon 
oder Siegfried. Sicher verwendet der Prophet bewußt nichtijraelitiihe Bilder und 
Gedanken zur Einkleidung feiner Botſchaft. 
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Siehe, ich mache alles neu. Jef. 41,14-20° | 29 








der Welt von Jahve geleitet und geordnet, entwidelt ſich von den erjten Seiten an 

“0. bis heute nad ganz bejtimmtem Plan. Der Prophet jet aljo bei den Juden den 

* Glauben an einen Gott, der die Völkergeſchicke, nicht nur die Iſraels, regiert, einfach 
voraus, nimmt einen ſolchen Glauben aber auch für die Völker ſelber an, zu denen 
er ſpricht. 
Das Siel aller dieſer Pläne aber, das ſagt die zweite Strophe, in der ſich 
Jahve nun in hymniſchem Stil beſonders an Iſrael wendet (v. 8-10), iſt Jahves 
Volk. Jahve beruft ſich dabei auf die Geſchichte: Juda ift die Nachkommenſchaft 
Abrahams (v. 8), den Jahve aus der Ferne herbeigeholt hat, um mit ihm einen Bund 
zu ſchließen. Jahve hält alſo den Bund, den er mit Abraham einſt geſchloſſen hat, 
und von dem Deuterojejaja aus der Schrift des Jahpijten weiß (Gen. 12,1—7), nicht 
für gelöft, jondern erjt recht für rechtsfräftig. Daher verheißt er ihm nunmehr in 
feierlihem Offenbarungsitil, der durch die an babnloniſche Orafelterte anklingende 
Sormel „Fürchte dic nicht!“ bejonders unterjtrihen wird, feine dauernde Hilfe, damit 
den Rechtsſtreit endgiltig entſcheidend. 

Die dritte Strophe (v. 11—13) fügt dem Gerichtswort das Orakel, eine allgemein 
gehaltene Drohung an. Juda hat feinen Grund, fi vor der fommenden Umwälzung 
zu fürdten, fondern viel eher fi ihrer zu freuen. In ihr naht ihm der Gott, der 
ihm den Sieg verbürgt. Einige nur im Hebräifchen verftändliche Wortjpiele (v. 11bf.) 
drüden diefen Gedanken verjdiedentlih aus!). Juda wird gegen all feine hämiſchen 
Nachbarn und Seinde fiegreich daftehen, weil es Gott für jih hat. Das Bild vom 

Prozeß wird damit fallen gelajjen und erjegt dur das eines gewöhnlichen Rauf- 
handels, in dem Iſraels Gegner als die Bejiegten erjheinen. 

Den Schluß der Strophe und damit des ganzen Gedichts bildet eine erneute 
Derheifung im Offenbarungsitil. 


Siehe, id) made alles neu! Jej. 41,14— 20. 


41 ucürchte dich nicht, Wurm Jatob, Würmlein Ijrael! 
„Ih helfe dir”, raunt Jahpe, „dein Löfer, der Heilige Ijraels. 
153um Dreſchwagen will ich di) machen, ja, neu und ſcharf, voller Spigen, 
Du wirjt Berge zerdreſchen, zermalmen, und Hügelin Spreu verwandeln, 
16Wirſt jie worfeln, der Wind fie entführen, und der Sturm aus= 
einander ſie wirbeln; 
— Du aber wirſt Jahve jauchzen, des Heiligen Iſraels dich rühmen.“ 


i7Die Elenden °’ ſuchen nach Waſſer °”, ihre Zunge vertrocknet vor 
DENT, =, 
Ih, Jahve, will jie erhören, ich, Iſraels Gott fie nicht lajjen; 
18Will Ströme eröffnen auf Kahlhöhen und Quellen mitten im Talgrund, 
g, Will die Wüſte zum Teiche maden, und zum Wajjerjprudel das 
Br * Duritland. % 
195 die Wülte will Jedern ic) jegen, Akazie, Myrte und Ölbaum, 
In der Steppe pflanz’ ich Snprejjen, Ulme und Sichte zumal. 
Damit jie jehen, erfennen aufmerfen, verjtehen zumal, 
Daß Jahves Hand dies vollbraht, und der Heilige Ijraels dies jchuf. 


41,14 str. wä’ajin (Budde). 


Die prophetijhe Einleitungsformel (v. 14b) und der hymniſche Schluß (v. 20b), 
die das Stüd umrahmen, Tennzeihnen es als bejonderes Orakel. Audy hier wird die 








1) Der Wechſel des Dersmaßes und der Mangel eines tiefen Gedankens in der 

‚ dreifachen Wiederholung laſſen ſich vielleiht am beiten jo erklären, daß man annimmt, 

der Prophet bediene jich hier eines Volksſprichworts oder einer landläufigen Redeweile, 
mit der man etwa bejiegte Gegner im Raufhandel höhnen mode. 
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BE Deiteiiuma \ im | Oratelftil gegeben. "Auf die — rar: Anfangsformel 
„Fürchte dic nicht!“ folgt zunächſt ein Ausblid in die Zukunft des Doltes, dem die 
Begründung (v. 17219) erſt nachfolgt. Den Abſchluß bildet ein Hinweis auf die 
Abſichten Jahves bei feinem helfenden Tun (v. 20): fie, d. h. die Dan ed daran 
ſeine Macht erkennen! 


Nicht genug kann der Prophet den Gegenjaß zwiſchen der —— Lage 


; und der von Jahve verheißenen Sufunft betonen. Das nämliche Juda, dejjen Kleinheit 
durch Schmeichelworte, wie „Würmlein“ ujw. herausgehoben wird, foll — eine gradezu 


groteste Allegorie — als Drejdiclitten, als Dernidytungswertzeug (vgl. Amos 1,7; vgl. II, 12, 


a‘ S. 353) dienen, womit Iſraels Seinde, die ſich feiner Rüdtehr widerjegen, zermalmt: 


werden jollen (v. 14—16); wo das Dolf einem Derdurjteten gleich wandelt, will Jahve 


einen Gottesgarten entjtehen lafjen, in dem die Waſſer reichlidy Itrömen (v. 17-19). 


Aus dem Bild gleitet die Rede (mit v. 17) in die prophetiihe Wirklichkeit hinüber 
und fchildert den Oaſenweg, der unter den Tritten Jahves in der Wüfte entjtehen 


fol und den das Dolf ziehen wird. Tatſächlich glaubt der Prophet feſt an eine 
wunderbare Deränderung der Natur durd das in nädjter Seit zu erwartende Ein: 


greifen Jahves in die Geſchicke Iſraels (vgl. 40,3f.). 


Der Prophet, dem alles daran gelegen fein muß, das Selbjtbewußtjein des 
geknechteten Dolfes zu erhöhen, jtellt wohl nicht naiv, jondern mit vollem Bewußtjein, 
die Lage der Erulanten jo dar wie fie wirklich ijt oder wie fie fih der Prophet 
denkt (0.14.17), verklärt dieje düjtere Gegenwart aber dur die Derheigung naher 
Änderung. Iſrael darf ſich troß feines Häglihen Suftandes als Jahves Dolf und 
-  Auserwählter fühlen; um feinetwillen wird die Welt gerade jo gelentt, wie es eben 
jest geſchieht. Jahve ift Iſraels Erlöjer, d.h. der Bluträher oder Löfer (der das 
Pfand eines andern einlöjen muß). Sich von Gott auserjehen wiſſen, erhöht die 

Lebensenergie. Dabei weiß aber der Prophet die Klippe ſolchen Erwählungsbewußt- 


feins, nationalen und perjönlicen hochmut, zu umgehen: Die Betradytung gipfelt 
fchlieglid) immer wieder in Jahve (v. 20) und feiner Größe. 


Gott oder die Götzen Jeſ. 41,21 20. 


41 ACuren Kechtsſtreit her, ſpricht Jahve, eure Götzen' vor, ſpricht 


Jakobs König. 
22Sie mögen antreten‘, erzählen, was ſich ereignen wird; 


Das Erjte, was war's do? Berichtet! Daß wir’s zu Herzen nehmen? 


“Oder was fommt, laßt uns hören, daß wir feinen Ausgang erfennen’; 


 23Berichtet, was hernad) gejchieht, daß wir merken, daß Götter ihr ſeidi 


Tut gut oder böſe nur, daß wir ſtaunen und ſehen zumal! 
24Seht, ihr ſeid nichts, euer Werk nichts, ein Fluch, wer euch erwählt. 
2sIch aber erwedte vom Norden °’, vom Aufgang, der mic anruft, 

Der zerſtampft' Satrapen wie Lehm, wie ein Töpfer Ton zertritt. 


\ 


Wer verhieß das vormals, daß wir’s wußten, zum voraus, dab 
wir jagten: „Richtig“? 
Doh da war weder Künder, noc Herold, keiner hat von euch 
Worte vernommen. 
27Als es Pi: Sion “erzählt’ ich's’, für Jerujfalem den Srohboten 
ab i 


und ih ſchaute mich, um‘: Da war feiner; und Rat wußte 
feiner, von jenen, 

Daß ih frug und jie antworten konnten, jiehe, fie alle jind nichts’. 

Und nichtig find ihre Werke, Wind und Wuſt ihre Bilder. 


41,22c. Die beiden Hälften des Verses sind umzustellen. — 25a str. wajja’th 
und ergänze am Anfang wa’ani. — 28a 1. wä’ere; 28b str. we. 














& — In einem Be Geriätswort, — Kern s 235) wiederum eine verjtedte 
Drohung wider Babel in Gefialt einer Kyrosverheifung bildet, fordert Jahve die 
Heidengötter zur Disputation heraus, Die Derhandlung wird nicht um Iſraels, jondern 
um der Heiden willen geführt. Swijchen diejen und Jahve fpielt ſich nun der Redhts- 


ftreit ab um die Srage: Wer hat das Kommen des Uyros verfündigt und ihn ſchließlich 


R herangeführt? der joll Gott fein. — Vielleicht denkt der Prophet dabei an Orafel, wie 
die in Jeſ. 13.14. 21 enthaltenen, die das Kommen des Kyros und den Sall Babels 


bejtimmt vorausjagten. Kyros jheint von Norden und Oſten zugleih zu fommen. 


Wie der Ojten auf feine Lichtnatur, jo jheint der Norden auf die Geridhtsaufgabe 


des Kyros hinzuweijen. Auch Gog (Ezeh. 38,15) fommt von Morden. Aber die 


Götzen bleiben jtumm; mit ſchneidendem Hohn führt Jahve fie ad absurdum, ihre 


Nichtigkeit an den Tag ziehend (v. 24). Ihnen gegenüber jteht nun Jahve (v. 25ff.); 
er hat herangeführt, was fein Göge zum voraus auch nur angefündigt hat, Kurs 
den Helden und Erretter, den Deuterojejaja jich nicht anders, denn als Jahpe-Öläubigen 


denten Tann (f. o. 3u 41,3). Sion und Jerujalem, Jahves Städte, haben von diejer 


Kunde zuerjt etwas vernommen (v. 27) und zwar durch den Srohboten, den Propheten 
jelbft, auf den Jahve hier deutlich als auf fein Werkzeug hinweif. Was er noch 


Größeres, Neues, Unglaublidhes für die Sufunft voraus zu verfünden hat, läßt der 
Prophet Jahve hier nur andeuten (v. 22h). Mit einem erneuten Hohnruf (v. 23f.) 
auf die Götzen jchließt Jahve die Disputation. 


Natürlich jind die Beweisführungen des Propheten, der als Dichter Jahve reden 


1. läßt, dem Gedanten und Überzeugungsfreis der Iſraeliten entnommen, die er anredet 
und haben für die Dölfer, die Jahve nicht kennen, Teine Beweisfraft. Aber den Swed 


des Propheten, das Selbjtvertrauen der Erulanten zu erhöhen, haben jie gleichwohl 


erfüllt. Es muß auffallen, daß ſich Deuterojejaja beftändig auf Dorausfagen Jahves 
beruft, von denen er feine einzige anführt. Aud) läßt er Jahve im Redtsitreit mit 
Göttern auftreten, deren Dajein der Prophet ſonſt leugnet, ja, die er anderwärts 
(j. 0. 40,17ff.) als Holz- und Steingögen, aljo als „Hichtje“ verjpottet. Er bedient 


ſich hier offenbar einer fejtitehenden Stilform, die, auf polmtheiftiihem Boden ges 


wadjen, Götter zum Streitgejpräd auftreten ließ. Daher läßt der Prophet aud 
Jahve in der Mehrzahl von ſich reden (41,22ff.). Man darf wohl vermuten, daß 
_Deuterojefaja hier eine babylonijche Stilform anwendet, und indem er lie mit dem 
Inhalt feiner Prophetie erfüllt, mit ihrer Hilfe dartut, daß Jahve der einzige Gott 
ift, der Sufunftsweisjagungen hat. ’ 


Ein Lied vom „Knechte Gottes“. Jej. 42,1-4. 


42 1Siehe, mein Knecht, den ich halte, mein Erwählter, den innig 
id) liebe; 


Meinen Geijt hab’ auf ihn ich gelegt, - Recht wird er den Dölfern 


bringen. 

2Er wird nicht ſchreien, noch Tärmen’, läßt nit draußen feine 
Stimme erſchallen. 

33erjtoßenes Rohr bricht er nicht, wird glimmenden Dodt nicht 
verlöfchen. 

Treu wird er das Recht herausbringen ; nicht erlöjchen noch 
müde fein, 

Bis daß Redt er auf Erden jchaffe, jeines Wortes die Injeln 
warten. 


Don einem weitern Werkzeug, damit er feinen Plan und Willen durchſetzen 


will, läßt der Prophet in dieſer Inriih eingeleiteten Derheißung Jahve 


fprehen. Um Kyros, an den man zunädjt denken möchte, wenn man von 
dem unmittelbar vorangehenden Gediht herfommt, Tann es fih nit handeln, 
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überhaupt nicht um eine Sürftengeftalt, etwa den von Evilmerodad 562 wieder ; 
zu Ehren gezogenen ehemaligen König Jojahin von Juda oder einen ‚feiner Nach⸗ 


kommen; vielmehr iſt deutlich, daß Beruf, Ausrüſtung und Arbeitsweije eines Pro— 
pheten geſchildert werden und zwar nicht etwa allgemein der Jahvepropheten oder 


des Standes der Thoralehrer, ſondern einer beſtimmten prophetiſchen Perſon. Von 
den alten Propheten Iſraels unterſcheidet ſich der „Jahveknecht“ allerdings nicht un 
weſentlich. Mit gewaltigem Schelten und Drohen, mit wunderlichen ſinnbildlichen 
Handlungen und dunklen Sprüchen, an Seiten und großen Öffentlichen Anläſſen waren 
jene dahergefahren, — jtill, aber fejt geht. diefer auf das von Jahve gewiejene Siel 
los. „Was wantt, muß man ftoßen!“ war die Lofung der Alten gewejen, — der 
„Jahvefneht” ift da zum heilen und helfen. Seine Arbeitsweije entſpricht aljo der- 
jenigen Jahves, der auch in der Stille das Heil vorbereitet hat, das er jegt ans Licht 
treten läßt. Iſrael war im Mittelpunftt des Gejichistreifes der Propheten von Amos bis 
Ezechiel geftanden, — jegt wird dem Jahveboten ein weiteres Arbeitsziel gejtedt: 
den Völkern in der weiten Welt foll er von Jahve Botihaft bringen. Wahrlidy ein 
Gedanke von überwältigender Größe, eines Deuterojejaja würdig! 

Sogleich erhebt ji) die Srage: wer ijt nun aber diejer mit jo gewaltigem 
Auftrag bedachte Jahveprophet? Nun wird gewiß in andern Gedichten Deuterojejajas 
das Volk Iſrael als Knecht Jahves bezeichnet (3. B. 41,8); anderswo heißen die 
einzelnen Ijraeliten feine Knete oder Diener (43,10; 54,17), d.h. feine bejondern 
Schüglinge und Hausgenofien. Auch haben die griechiſchen Überjeger bereits an 
dieſer Stelle (42,1) neben den Ausdrüden „Knecht“ und „Erwählter“ die ertlärenden 
Beifügungen „Ijrael“ und „Jakob“ vorgefunden, die im hebräiihen Tert fehlen. 
Die Deutung des „Knechtes“ auf das Dolf der Erwählung ijt fomit jehr alt. Ob jie 
freilich richtig ift, darf man gleihwohl fragen. 

Aber ebenjowenig, wie an eine Mehrheit, d.h. an das Dolf, ift man genötigt, 
an einen Schriftgelehrten, ftatt an einen Propheten zu denten. Es ift eben ein 
neuer Typus der Prophetie, der uns hier vor Augen geführt wird, der auch die legten 
Reite des aufgeregten und ſeltſamen Wejens der alten Ekitatifer abgeftreift hat. Des 
„Knechtes“ Beruf ijt es, tora zu verkündigen, was ebenjogut Prophetenlehre (vgl. 
Je. 8,16), wie Priejtergejeg bedeuten Tann. Don den Schriftgelehrten unterjcheidet 
ihn aber ganz deutlich feine durchaus prophetiihe Ausrüftung zum Beruf, die hier 
ganz klar gejchildert wird: er hat den Geilt Jahves und joll Botihaft von ihm zu 
den Menſchen tragen. : 

Da das Lied in den auch janjt bei Deuterojejaja üblichen poetiihen Sormen 
‚gehalten ijt, jo liegt fein Grund vor, diejen nicht für den Derfafjer und dann wohl 
aud für den Propheten zu halten, von dem das Gedicht handelt. Wie in den ein- 
‚leitenden Dichtungen (40,5ff.; 6ff.) jpriht Deuterojejaja hier von ſich und feiner 
Berufung und von der bejondern Art feines Wirkens. Er ijt der „Knedt“, d.h. in 
diefem Salle der Beauftragte, das Werkzeug Gottes. 

Aber auch abgejehen von der Geftalt des „Knechtes“ und ihrer Deutung gehört 
das Lied Zu den bedeutjamiten Stüden des deuterojejajaniichen Buches. 

Nicht nur völlig frei von Haß gegen die Nachbarn zeigt ſich die Prophetie 
hier, fondern von großartiger Weitherzigfeit. Des Propheten Blid erjtredt ſich auf 
die gejamte Dölferwelt, niht nur beobadtend, fondern teilnehmend. Es erjheint 
eine neue Seit am Horizont, wo die Grenzen der Nationen überbrüdt werden und 
ftatt eines auserwählten Jahvevolfes und vieler Heiden eine unter Gottes Regierung 
ſtehende Menjchheit entiteht. Dieje Ausweitung des Blides war zweifellos eine 
Wirkung der Derbannung JIjraels unter lauter fremde Dölfer, ebenjo fehr als der 
viel höhern Gottesvorjtellung und Erkenntnis vom Wejen Jahves. Der Gott, der 
die Welt und Geſchichte regiert, ijt zu groß, um nur über ein kleines Dölklein allein 
Gedanken voller Gnade und Güte zu haben. Der größere Gott bedarf der größeren 
Welt. Gewiß it das ein im A.T. font unerhörter Gedanke. Aber Deuterojejaja 
bringt folher Gedanken auch ſonſt genug. 








BR Das ——— der Befeung. Aa 12,59. 

RD: So niert Gott Jahve, 
Der die Himmel ſchuf und une befejtigt’ die Erd’ und 
ihr Sproſſen, | a 


Gab Odem dem Volk auf ‚ihr, Geiſt denen, die auf ihr wandern: 


Ich, Jahve rief dich in Gnaden und faßte die Hand dir, 
Und “formte’ und ſchuf' dich zum Bundf[bringer] des Doltes, zum 
Licht der Kationen, | 
75u öffnen blinde Augen, aus der Haft zu befrein, was gefejjelt, 
Aus dem Kerfer, was jaß im Dunfeln. 8Ich, Jahve, das iſt mein Name! 
Meinen Ruhm "geb id) feinem andern, noch meine Ehre den Götzen. 
Das Srühere, — jiehe, es kam, und Neues verfündige id; 

Ehe es feimt, euch laß ich’s hören. 


So einfad das Lied vom „Knecht“ (42,1—4) in der Sorm gehalten ift, jo reich 
‚gegliedert ijt das unmittelbar darauf folgende, das jehr mit Unrecht von den meiften 
Ertlärern einfach als Sortjegung des andern oder zum mindelten als jpätere Er- 


gänzung hierzu aufgefaßt wird. Dielmehr handelt es ſich um ein durd) die hymniih 
erweiterte Einführungsformel (0.5) und die hymniſche Erweiterung der Selbjtoffenbarung 


Jahves am Anfang (0.6) und am Schluß der Derheißung (v. 8) deutlich als bejonderes 
Orakel gefennzeichnetes Gedicht, das ohne Derbindung nad) unten oder oben iſt. 
Die furze Derheißung (v. 6f.) richtet jid) an eines der Werkzeuge der Befreiung, 
die Jahves zu Ijrael Wiederaufrihtung beruft. Da unmittelbar vorher vom „Knecht“ 
die Rede war, jo liegt es gewiß nahe, an diejen zu denten. Das Lied war dann 
ein bejonderes „Gottesknecht“ lied. Auch der „Knecht“ hat eine doppelte Aufgabe, an 
Iſrael und an den Heiden (42,1 — v. 6); er wird blinde Augen Öffnen, Sejjeln löſen, 
Kerfer jprengen (42,5 — 0.7). Allein abgejehen davon, daß der Knecht hier nicht, 
wie man wohl erwarten müßte, in der Anrede bejonders genannt wird, nachdem vor- 


her von ihm in der 3. Perjon die Rede war, jo jtimmen alle Aufgaben nod} viel beſſer, 


als auf den „Knecht“ auf das andere Werkzeug Jahves, auf Kyros. Ihn beruft Jahve 


zum Sieg (41,2), läßt Kerfer und Sejjeln vor ihm aufipringen (45,1ff.), braucht ihn 


zur Aufrichtung feines Dolfes (44, 26ff.), und aus der Tatjache feiner göttlichen Berufung 
follen nicht nur Ifraeliten und Heiden, jondern Erd’ und Himmel die Allmacht Jahves 


ertennen (48, 12ff.). Ja, jogar den Mejjiastitel überträgt er auf den heidenkönig 


(45,1). Somit ijt es jehr wohl denkbar, daß der Prophet auch eine andere fönigliche 
Würde von David auf Kyros übertragen denkt, nämlich die des „Bundbringers“ oder 


smittlers für das Volk (v. 6b), die fonft dem König Iſraels zukam, der als Dertreter 


des Dolfes mit Jahve den Bund zu ſchließen hatte, ihn jomit in feiner Perjon ver- 
törperte (II. Kön. 22,5; Pj. 132,1; Jej. 55,3). ‘Auf Kyros paßt diefer Titel nicht 
ſchlechter und nicht bejjer, als der Mejljiasname, wogegen dem „Knecht“ die eigentlich 
fürjtlihen Süge völlig fehlen (f. o. S. 32). 

Das Gedicht gehört aljo zu den Knrosliedern (wie 41,1—4; 44,24—28 u. v. a.), 
und hat, wie dieje alle den Swed, Iſrael den überaus fremdartigen-Gedanfen mund 
gereht zu machen, daß der heidnifche Perjerfönig wirklich und wahrhaftig Jahves 
auserwähltes Rüjtzeug fei, mittels dejjen er jein Volk wiederaufrichten und befreien 
wolle, wie es denn auch wirklich ſpäter gejhah. So erklärt ſich auch die befonders 
feierliche Sorm der Jahverede in diefen Liedern und die beftändig wiederkehrende 
Berufung auf den Weisjagungsbeweis. 


Jahve, der Held und Helfer. Jeſ. 42,10-17. 
42 \Singt Jahve ein neues Lied, feinen Preis vom Ende der Erde! 
‘Es braufe’ das Meer und was drinnen, die Injeln, und wer 
darauf wohnt! 
Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 3: Haller. 2. Aufl, 3 
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NEs jauchzen Wülte und Trift', die Gehöfte, wo Kedar haut; 
Jubeln follen die Selfenbewohner, den Heilruf vom Berggipfel jenden ; 
12Sollen Jahve die Ehre geben, feinen Ruhm auf den Injeln melden! 
is Jahve geht aus wie ein Held, wie ein Kriegsmann jhürt eifern- 
den Sorn er, s 
Schreit auf, tut gellenden Kriegsruf, erweilt als Held jih am Seind! 


14 Schweigend blieb id) lange, habe jtumm an mid, gehalten, 
Jetzt wie die Gebärerin jchrei’ ich, ächze und keuche zumal! 
15Fajje Berge und Hügel verbrennen und all ihr Gewächs verdorren, 
Lafje Ströme zum ‘Sandboden’ werden und Seen lajj’ ich vertrodnen, 

16Sühre Blinde auf ihren Weg,““ laſſ' unbefannte Pfade fie gehen. 
Dunfel mad)’ ich zu Licht, Holzwege ‘vor ihnen’ zur Bahn. 
Dieje Dinge, ich tue fie und lajje nicht ab. 

17°’ Die Gößendiener werden zu Schanden, die zum Gufßbild ſprechen: 

„Unſre Götter feid ihr!” 


42,11 1. wa’aräbhä st. we'äräw. — v.17 str. näsöghü ’ächör und böscheth. 


Ein prophetifher Hymnus (v. 10-13) bildet den Auftakt zu einer neuen Der- 
heißung (v. 14—17), in der ſich allgemeine Drohungen allmählig zu Heilsweisfagungen 
für Iſrael zufpigen, nit ohne einen abſchließenden Seitenblid auf die Gößendiener 
(0.17). Prophetiſch ift der Hymnus, weil er die Sukunft vorweg nimmt, einem 
Ereignis gilt, das erft noch eintreten jol. Wie der Priejter im Tempel jeine Chöre, 
fo ruft der Prophet die Welt zu Gottes Preis zujammen, zum „neuen Sang“. Diejer 
Ausdrud ift ihm nicht eine Redensart; er weiß, daß er wirklich Neues zu bringen 
hat, nicht nur Rettung für Ijrael, jondern eine neue Aufgabe, eine Sufunft, nad) der 
ji) das Dolf ausftreden darf. So ijt fein Hymnus das Dorbild für zahlreiche eschato- 
logijhe Hymnen des Pfalters geworden (Pj. 96,1; 89,1; 149,1; vergl. Bd. III, 12 
S. 45ff.). Der Prophet ijt nicht beſcheiden: Meer und Geftade, Wüfte und Gebirg 
und all ihre Bewohner werden aufgeboten, Jahve die Ehre zu geben. Dabei wird 
offenbar an die Dorjtellung von einer neuen Wüftenwanderung angejpielt (v. 11), die 
von den Dölfern der Wüfte, die der Sug berühren wird, diesmal mit Sreuden be- 
grüßt werden fol; auch die anſchließende Derheißung gipfelt jehlieglih in diefem 
Gedanten (v. 15 f.). 2 

Die Derheißung, zu der ſchon der lebte Dierzeiler des Hymnus überleitete, 
nimmt ihren Ausgang von der Stage, die mit Recht von Iſrael erhoben werden 
Tann: Warum greift Jahve gerade jest ein? Antwort: Es ift genug! Jahve Tann 
feinen Sorn über die Bedrüdung feines Dolfes nicht mehr aufhalten; wie der Glut- 
wind der Wülte bricht er los und verheert, was er findet. Jahve, der Kriegsheld, 
ftimmt das Schladtlied an (v. 14ff.). Es fällt auf, wie ftarf das Bild Jahves hier 
mit menjhlihen Sügen, ja auch Leidenſchaften ausgejtattet ijt, die an den alten 
Kriegsgott erinnern. Aber ſogleich — als ob vor dieſem Anblid aud, fein Gotteszorn 
dauern fönnte —, wird Jahves Stimmung ganz mütterlihe Sorge und Vorſicht, fobald 
das blinde und hilfsbedürftige Juda in feinen Gejichtskreis tritt, dem zur Beſchämung 
. der Gößendiener die ebene Bahn, die Hötterjtraße, von der der Prophet jo oft ſpricht, 
bereitet wird (v. 15f.). Ohne jede Schlußformel bridt das Orakel ab. 

Auffallend ift hier die neue Beurteilung des Erils durdy den Heilspropheten. 
Noch Ezedhiel hat es als eine innere Notwendigkeit bezeichnet und auch Deuterojejaja 
iheint zu denken, daß gerade durch fein Leiden Iſrael Gottes Abjichten ausführte. 
Dagegen wird das Exil hier als Widerjprud zum Wejen und Willen Jahves bezeichnet _ 
(v. 14). Als ob er nicht felber alles jo geordnet hätte, bäumt ſich Jahve gegen den 
lang auferlegten Swang auf, den er jih antun mußte, um das Dolf zu ftrafen. Mad, 
langer Untätigfeit ijt die Stunde da, wo er feinem Herzen folgen, Iſrael helfen darf. 
Aud) die Stellung zum Gegner ijt eine andere als in andern Gedichten Deuterojefajas. 








Der. Badebwft q gegen das thedtende Babel regt je, Jahves Auftreten ift fengende 


Glut (v. 15). Deutlich tlingt das Lied an die alten Dorftellungen vom „Tag Jahves" 


(Amos 5 as an. Mit ihm beginnt die Be 


Fürchte dich nicht!, Jel 42, 18 - 43,7. 


42 Ihr Tauben, horchet auf, und ihr Blinden, blickt ſehend umher! 
i8 Wer iſt ‚blind, wie Jahves Knecht?” und taub, wie ‘der’ Bote, 
- den "er jendet? 
20 Ihr' jahet viel und “achtetet’ nichts, hörtet' offenen Ohres nicht). 
220In Löchern’ find all fie verjtedt,. und wurden in Kerfern verborgen, 
—— a Raub, ohne Retter,. Zur' Beute — feiner ſprach da: 
urüd!” 


23 Wer von euch hat jolches erlauſcht, merfte und hörte für jpäter? 


23Mer lieg Jakob zur Beute werden gab Iſrael Räubern preis?!) 

26Goß auf ihn feine grimmige "Sornglut’ und die Gewalt des Krieges, 

Umflammte ihn rings, — er begriff’s nicht, entzündet’ ihn, — nicht 
nahm er’s zu Herzen? we 


43 Wohlan denn, ſo ſpricht Jahve, dein Schöpfer "und Bildner, Iſrael: 


Keine Surdt, — ich erlöjte dic, dich’ rief mit Namen, mein bijt du! 
26ehit durchs Waſſer du, — ich bin mit dir; und durd Ströme, 
— nicht jpühl’ es dic) weg 


Gehſt durchs Feuer du, — jollit Vie, nicht brennen, und die Slamme 


darf dich nicht ſengen. 


- Denn ih, Jahve, ich bin dein Gott, ich, der Heil’ge Iſraels, 
dein Heiland; 

Sür dich geb’ ich Agupten zum Lösgeld, Kuld und Saba an 
deiner Statt. 

‘Weil teuer du bijt meinen Augen, koſtbar und ich dic Habe, 

Will “Länder” für dich ich hingeben und Dölfer um deine Seele. 


sgürchte di nicht, denn ich bin mit dir, 


Dom Aufgang bring’ ic} deinen Samen, und von Abend her 


will ich dich jammeln, 
«Will jprechen zum Norden: „Gib her!” und zum Süden: „Halt 
nicht zurüd!” 
- Bringt‘ meine Söhne von ferne, meine Töchter vom Ende der Welt, 
"Was irgend meinen Namen trägt, und mir zu Ehren ich ſchuf “2 


42,19a«, bß u.a sind 3 verschiedene Varianten für mi ‘iwwör keſebed jähve. — 
19aß 1. mal’äkh jischläch (Grebmann). — 43,6 1. häbhi’ü st. häbhi’i. — v. 7 str. von 
jesartiw bis zum Schluß des v. als Varianten. 


Während bei den alten Propheten die Scheltworte mit Drohungen gegen n Iſrael⸗ 
Juda verbunden zu jein pflegten, folgen ihnen bei Deuterojejaja fajt regelmäßig Der- 
heißungen. Dies wird bejonders deutlich in dem vorliegenden Gedicht, wo der aus 
. drei Strophen (43,1$.; 3f.; 5-7) aufgebauten Derheißung eine lyriſch eingeleitete 


Scheltrede vorangeht, die Ijraels Sünde bejonders betont (42,18—-25). Iſrael wird 


MEDF2LT |, ‚21Jahve ilt gnädig um jeiner Gerechtigkeit willen, wird die Thora 
groß und herrlich machen. ??*Und doch it es ein geplündertes, ausgefogenes Dolt,"] 
und v. 24h IIſt's niht Jahve, an dem wir jündigten, und auf dejjen Wegen fie nicht 
gehen wollten und auf jeine Belehrung nicht hören?] find proſaiſche Anmerkungen. 


3* 


_Süräte vi nicht! Jef. 42,18 43,7 — 
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ee ein. für Satives Abfiäten. ind Weisfagungen. Ente und blindes volk be⸗ 
zeichnet. Das war die Urſache der Verſtoßung ins Exil. Deutlich wird (42, 220.29) 
die Katajtrophe des Untergangs Jerufalems gezeichnet. Wird man daraus die Lehre Be 
ziehen? und wird Deuterojejajas Heilsbotihaft befjern Erfolg als die Unheilstunde der — 
alten Propheten haben? Mit dieſen nur angedeuteten Fragen (42,23) lenkt der Prophtt 
ar ihon zu der Derheißung (43,1—-7) über. Es ift, als wollte Deuterojejaja Jahve — 
un feine Sulafjung des Erils rechtfertigen laſſen 
Der Jahve-Sprud (43, 1-7) bringt im Offenbarungsitil, befonders ein 
drüdlich durd die dreimalige Wiederholung der für dieſen bezeihnenden Sormeln, 
die Botfhaft: „Die Erlöfung ift da!" Jahve, der ſich ausdrüdlih den Schöpfer des 
verjhücdhterten, heimatlofen Iſraels nennt, will nun aud) fein Erlöfer fein und ihm 
gütig zureden; das löſt die Furcht auf. Iſrael ijt Jahves Eigentum; das bindet in 
diejem Sall den Gott; er Tann es nicht verlaffen, durch Feuer und Wajfer führt Iſraels 
‚Weg — man denft an die Helden vieler Volksmärchen alter und neuer Seit — allein 
keine Naturgewalt kann dies Schutverhältnis beeinträhtigen (v. 1ff.). Was diefes 
. Erlöfungswerf koſtet, jo betont die 2. Strophe (v. 3f.), kümmert Jahve nicht. Die BAR 
reihen Dölfer des Südens find nicht Zu viel, wenn es Iſrael loszufaufen gilt. Di. 
leicht denft Deuterojejaja dabei an bevorjtehende Kriegszüge der Perjer nad) Afrika, 
viielleicht aber ſoll audy nur ein bejonders Toftbares Stüd des Dölferbefiges Jahves 
genannt werden, um deutlich zu machen, bis zu welhem Grade Iſrael den Vorzug 
hat. Denn — nun folgt in der 3. Strophe, ebenfalls dur die feierliche Dre. 
Einleitungsformel: Fürchte dich nicht! unterftrichen, die Begründung für die ganze F 
Zaltung Jahves Iſrael gegenüber — Jahve liebt Ijrael. Das Verhältnis, das ſchohon 
hoſega zwiſchen Jahve und ſeinem Volke als vorhanden annahm, die Liebe, ift für 
Deuterojeſaja nicht vergangen, ſondern bejteht zu Redt. Und weil Jahve Iſrael 
liebt, will er es auch wieder ganz machen (v. 5f.). Deuterojefaja Tennt ein Juden- 
volk, das über die ganze Erde zerjtreut iſt; jeit den Entdedungen von Elephantine vr 
wiſſen wir, daß dies feine Redensart ift, daß vielmehr vor dem Sall Babels ſich große — 
Judenkolonien 3. B. in Ägypten befunden haben müſſen. Damit Iſrael wieder ein er 
Dolf werde, müfjen alle dieje zerftreuten Glieder wieder gejammelt werden. Die 
- Nationen, bei denen fie zu Gafte find, werden fie nad) Jahves Wort einzeln herbei- 
tragen. Wie Iſrael zum Dienjt an den Dölfern, jo jind die Dölfer zum Dienft an 
Iſrael da. Jahves Sorge wendet ſich allen denen zu, die zum Volke Juda gehören; * 
ſie alle ſind ſeine Söhne und Cöchter. Der Blick des Propheten richtet ſich alſo nicht — 
mehr ausſchließlich auf das Volksganze, ſondern mehr und mehr auch auf den ein 
asien Siraeliten. | 





Jahve, der Einzige. Jeſ. 43,8-13. 


Pe) sSührt das Dolf her, das Augen hat und blind iſt, die Tauben, 
— er die Ohren haben! N 





Alle Dölfer find verfammelt zumal, und die Nationen vereinigt: 
a N kann joldhes Berichten und läßt uns das Srühere 
ören 


Um ihr Redt follen 3eugen jie en die es hören und lagen: 
„wahr ijt es!“ Ma 


10 ‚Ihr jeid meine deugen, raunt Tat, “meine Knechte', die ich 


auserlejen, 
Damit ‘jie’s’ erfennen, mir glauben, und einjehen, daß ich es bin; 
Dor mir ward fein Gott geitaltet, und nach mir wird feiner fein! 


UF, ich, bins einzig, Jahre, und fein Heiland ijt außer mit. A 
23 hab’ es geweisjagt, erlöfte, jagt’ es an, war nicht fremd 
unter euch; ee. 

















Und: ihr ſeid meine va zaunt Jahoe, und ich Gott 13'von 
E Urzeit an’ ic). | 


Und vor meiner Hand rettet —— ich tw’ es, — wer machts 


ungeſchehn?“ i) 


Das Gerichtswort (v. 8-13) zerfällt in die einleitende wohl vom Propheten 
geſprochen zu denfende Strophe (v. 8f.), in der die äußere Lage, der Redhtsitreit Jahves 

‚mit den Dölfern, dargeftellt wird, und in das Jahvewort (v. 10-13), das jelbit wieder 
aus zwei Strophen bejteht, deren jede die üblichen prophetiichen Eingangs» und Schluß⸗ 
formeln aufweijt. Der Schlußvers (0.13) ſcheint eine verftedte Drohung gegen Babel 
zu enthalten. 


Der Grundgedante des Orakels ijt: Ein neuer Seuge ift da, der 3war blind un Ei 


taub ift, aber dody Augen und Ohren bejigt. Demgegenüber haben die Seugen der. 


- Gegner, d.h. der Heidenvölfer, feine Beweismittel. Weisjagungen der Gegenwart oder 


Sufunft haben fie nit (v. 9), wohl aber hat Iſrael folhe und zwar von Jahve, 
dem einigen Gott, der doch Iſrael fo nahe jteht. Auf diefes Seugnis beruft ſich 


Jahve, um darauf gejtügt den Dölkern feine Einzigleit zu beweijen. Wie jo oft bei 


Deuterojejaja klingt aljo audy hier das Gerichtswort aus in das Mijjionsmotiv: Jahve 


nidt nur Iſraels, jondern aller Dölfer Gott. „Blind“ und „taub“ bezeichnen. 


hier wohl nidht, wie oben (42, 18), den äußern Suftand der Hilflojigkeit, in dem 


Ifrael ji) im Eril befindet, fondern eher die mutlofe Trauer, die es am Glauben an 


die bisherigen und Tünftigen Führungen feines Gottes hindert. Allein trogdem hat 
das Volk „Augen und Ohren“, d.h. die Möglichkeit, aus feiner Trauer herauszu- 
kommen, Tatjaden und Erfahrungen, an die es ji halten kann. Die Gerichtsworte 
bei Deuterojefaja iheinen in der damaligen Lage der Juden ein äußerjt wirkſames 
Werbemittel gewejen zu jein; war es doch gerade der Schmerz der frommen Judäer, 


daß Jahve troß des verjudten Eingehens auf feinen Willen, der Reform des Jofjia, 


Dolt und Stadt vernichtet hatte; aljo mußten doch Babels Götter die mädhtigeren 
fein. Es galt alfo für Deuterojefaja zunädft, den Glauben an dieje auszutilgen, 


ihr Dajein überhaupt zu leugnen. War dies einmal gejhehen, ftand die Einzigfeit 


Jahves feſt, jo ergab ſich notwendig der Schluß: Jahve, nicht die Götter Babels, 
haben das Eril gewollt; Jahve tut nichts vergebens; aljo hat er auch mit dem Eril 
befondere Pläne verfolgt; diefe hat der Prophet nun aufzudeden. Der zweite aus 
diefer Berufung auf frühere Weisjagungen ſich ergebende Gedanke ift die vielleicht 
etwas äußerlihe Faſſung der tiefreligiöjfen Erfahrung: Deus donando debet d.i. „Je 
mehr Gott gibt, dejto jicherer wird er ferner geben.“ 


| Das „Neue“. Jej. 43,16—21. 
43 1659 ſpricht Jahve, | 


Der den Weg gebahnt durchs Meer und durch flutende Waſſer 2 


den Pfad, 
Der ausziehn ließ Wagen und Roß, heerbann und Reden zumal, 


237 a 


— Sie liegen, tehn nimmer auf, löjchten aus, wie ein Dodt 


verglimmt — 
18 Gedenket des Srühern nicht, jinnet nicht an die Taten der Dorzeit! 
19Siehe, ich ſchaffe ein Neues, jetzt ſproßt es, merket ihr's nicht? 
Selbſt in Wüſten will Weg ich machen, Ströme im öden Land; 


20Drob preijt mich des Seldes Getier, Schafal und Dogel Strauß, 


Daß ich Waſſer der Wüſte gab und Ströme dem öden Land, 
Mein erwähltes Dolf zu tränfen, 21das Dolf, das ich mir erjhuf“’.“ 


1). D; 14f. enthalten einen furzen Spruch gegen Babel mit prophetifcher Anfangs= 
und hymniſcher Schlußformel, deſſen Text aber ſo verdorben ift, daß ſich kaum jagen 
läßt, was urjpränglich in ihm ſtand. 


Ad, eh Mr 
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aus der Gefangenſchaft erlöjt: aus Ägypten hat er es in das Land der Derheißung 
geführt (2. Mofe 14), feine Seinde ins Meer geworfen und damit den Grund gelegt 
zu dem ganzen Bundesverhältnis zwiſchen ji} und Iſrael. Das find die Taten der 
Dorzeit. Der Dorzeit aber entjprieht die Endzeit, dem „Alten“ das „Heue“. Nur in 
‚gejteigerter Sorm. Daher die Aufforderung, des, „Alten“ nicht zu gedenten: das 
„Neue“ ift noch größer und wunderbarer. Damals galt es einen Weg durchs Waſſer, 
heute gilt es einen folhen durch die Wüſte zu legen. Damals hat Jahve geholfen, 
fein Derjprehen gehalten, diesmal wirds noch viel herrlicher fein. Die Wüſte wird 
vor dem wandernden Dolf zum Paradieje gewandelt, in dem fogar die unvernünftige 
Kreatur Gott loben wird. Damit fol nicht etwa die Tat Jahves in der Geſchichte 
herabgejegt, fondern vielmehr dem Dolf die Sufunft um jo viel lodender gemacht 
werden. Sür Deuterojejaja iſt Religion nicht eine Erinnerung, jondern ein immer ge= 


waltiger werdendes Erleben Gottes in Gegenwart und Sufunft. Seine ganze Pro- 


phetie ijt ein ungejtümes Dorwärtsdrängen, das die rauhe Wirklichkeit durch die Kraft 
des Glaubens überwindet. Damit jchließt der Prophet wieder an jeine grundlegende 
Offenbarung von Kap. 40, 5ff. an: die in Kürze zu erwartende Gottestat, der Oaſen— 
weg durd die Wülte, bedeutet ihm die Neugründung Jiraels. 


Iſrael, einjt und jeßt. Jeſ. 43,22— 44,5. 


43 — riefſt du nicht, Jakob, mühteſt nicht' dich um wich, 
Iſrae 
3Bradtejt mir nicht dein Brandopferlamm, ehrteſt nicht mit Schlacht- 
opfern mid). 
Nicht plagt’ id mit Speisopfer dich, hab’ mit Weihraud nicht 
dich beläjtigt, 
Halt um Geld nie mir Würzrohr gekauft, labtejt mid} nie mit 
Sett deiner Opfer, 
Mid; beichwertejt du durch deine Sünden haft durch deine Schuld 
mid, beläftigt. —— 
2sIch, ich bin es, der auswiſcht dein Dergehen um meinetwillen! °’ 


| 26(Erinnere mid, laß uns rechten zufammen, berichte, damit du zu 
Recht fommit. 

27Dein Urvater jündigte ſchon, deine Mittler, mir waren ſie untreu. 

28Da' entweiht’ ‘ich meine heiligen Tore', Jafob — ich” 
dem Bann.” °” 


44 “Yun aber höre, Jafob, °’ und Iſrael, den ich ermähltel 


Die Home ———— Einleitung (v. 16ff.) dieſes — ee er⸗ 
innert an eine frühere Großtat Jahves für Iſrael. Schon einmal hat Jahve Iſrael 





; 4, 21 — die beiden — Worte und Fochinde den Rest nit, dem Non = 
gehenden. Fr 


280 ſpricht Jahve, dein Schöpfer, von Geburt an dein Bildner 


"und Helfer’: 
„Keine Surcht, mein Knecht Jafob, Jeſchurun, den ich erwählte, 
Menn auf’s Dürjtende gieß ich Wajjer und auf's Trodene riejelnde 


Bädhe. 

N Geijt auf deinen Samen, meinen Segen auf deine Spröß- 
inge, | 

‘Daß fie wachen wie' Gras zwiſchen Waſſern', wie Pappeln am 


Waſſerlauf. 
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Def ſpricht: „Su Sahne gehör iq!“ und der nennt ſich' nad 
x Jakobs Namen. 
Jener jchreibt auf die Hand: „Jahoes Eigen”, nimmt den Ehren- 
namen „Iſrael“ an.‘ 


43,25 str. d. letzten Satz des v. als Variante. — v. 28 str. die beiden letzten 
Worte des v. als Variante. — 44,2 1. ‘özrekha st. ja'zrekha. 


Ernſt und. eindringlidy tönt in den Jubel Jahves Stimme in diefem Scelt- 
wort (45,22—25), das, wie bei Deuterojejaja und Srühern häufig, mit einer Ge- 
hihtsbetradhtung verbunden ift und über das Gerihtswort (43,26ff.) in 
eine Derheißung (44,1-5) ausmündet. — Das ganze Stüd ift, ohne irgendwelde 
Einleitungs= oder Schlußformel, Jahve in den Mund gelegt. Dagegen iſt die Der- 
bindung von Scheltwort und Derheißung bejonders jtarf betont (44,1), indem 
auf die Inriihe Einleitung (v. „Hun aber höre uſw.“) zuerjt die hymniſch erweiterte 
prophetiihe Einführungsformel („So jpriht Jahve uſw.“ v. 2) und ſchließlich noch 
die Selbjteinführungsformel Jahves im Offenbarungsitil („Sürcdte did) nicht uſw.“ 
v. 2b) folgen. 

Die Geſchichts betrachtung hat zum Gegenſtand die Schuld Iſraels, nicht nur im 
Exil, ſondern in ſeiner ganzen Geſchichte. Weniger beſtimmt als die alten Propheten, 
aber doc; deutlich genug läßt Deuterojeſaja Jahve den Kultus ablehnen. Iiraels 
Opfer waren fein von Gott geforderter, fondern von Iſrael erfonnener, jelbftgewählter 
Gottesdienjt. Das bildet Ijraels Schuld. Und dod: Nicht Iirael hat Jahve, jondern 
Jahve hat Ijrael gedient (v. 24). Warum das? Um jeiner felbjt willen, weil Jahve 
nicht anders Tann, als Ijrael Gutes tun. Alſo aud in diefer Rüge ſchließlich der 
liegende Trojt: Jahve verzeiht (v. 25). Und zwar verzeiht er nicht um der Der- 
dienfte oder Rechte Iſraels willen, jondern aus freier Gnade, gezwungen einzig von 
feiner Liebe. 

Brudjtüdartig ſchließt fid) das Gerichtswort an (v. 26 ff.), worin nad) dem viel- 
gebraudten deuterojejajaniihen Bild von Prozeß ſich nun Jahve und Iſrael gegen- 


7 überjtehen, ſtatt wie bisher Jahve und die Götter oder die Heiden. Es find Gedanken, 


die an Hojea (12, 5ff.) erinnern: Die ganze Geſchichte Ifraels von den erjten An« 
fängen an ijt ein bejtändiger Abfall von Jahve, darum dann die Strafe, der „Bann“ 
Jahves, d.h. das Eril. 

Die mit dem Scheltwort fo jtart verzahnte Beilsverheißung (44, 1-5) betont 
ihon in der Anrede nahdrüdlich, daß Ijrael von Jahve erwählt, fein Knecht fei, aljo 
unlöslid mit ihm verbunden bleibt. (Dabei bedient ſich Jahve des im A. T. nur 
noch 5. Moje 32, 15. 33, 5. 26 vorfommenden Ehrennamens Jejhurun (v. 2) für 
Iſrael, der, vom Derbum jäschar abgeleitet, Ijrael als den „Gerechten“ bezeichnen 
joll, im Unterſchied vom Namen Jatob, der „Überlifter" bedeutet). Darum wird Jahve 
die Wende der Seiten herführen und niht nur „Wafjer auf das Trodene“, fondern 
feinen Geift auf Iſrael geben (v. 3). Das Bild von der Umwandlung der Wüjte (vgl. 
43,19f.) in Fruchtland wird alfo hier umgedeutet: Iſrael ift der Baum, der durch die 
aud äußerlich wirkſame und befruchtende Wirkung des Gottesgeijtes zu neuer Blüte 
gebraht wird. Diefe ſoll ji in einer Dermehrung der Sahl der Jahve-Befenner 
zeigen: einzelne Heiden aus allen Landen werden ſich der Jahve-Religion aud) äußer- 
lich anjhliegen, indem jie das Jahve-deihen am Leibe und den Jahve⸗Namen in 
“ ihrem Namen tragen. Der Prophet Tennt aljo nicht nur eine Diafpora, jondern aud 
ihon Anfänge des Projelytentums. Es ijt bedeutjam, daß er davon ſpricht im Zu—⸗ 
fammenhang der Gedanken von der „freien Gnade Gottes“ und der Derwerfung des 
‚Kultus. 

Überleitung: 44,6—8 bilden einen Jahve-Sprud,, ähnlich 41,21 u. a.; an ihn 
it eine längere Predigt (v. 9-20) gegen die Högendiener, ähnlich 40,9ff., angefnüpft, 
die vermutlich gar nicht von Deuterojejaja jtammen dürfte. 











M 216edenke Keen, Jatob und Iirael, der, A mein Kara si, 
- Mir zum Knedht hab’ ich dich gebildet, Iſrael, du wirſt nicht: 
vergejjen. 
22Deine Untaten löſch' ich wie Wolken, * deine Sünden wie Nebel, 
Kehre zu mir zurück, denn ich habe dich erlöſt.“ 


2Jubelt, ihr Himmel, denn Jahve tat’s, jauchzet, ihr Tiefen der Erde! 
In Jubel brecht aus, ihr Berge, du Wald, und all ſeine Bäume! 
Denn Jjahoe hat Tatob erlöjt und verherrlicht in Iſrael jich. 


44,21 1. tinnäsche st. tinnäscheni. 


Das furze, von Jahve gejprodene, und mit einem Aymnus in merfwürdig 
hüpfenden Rythmen abihliegende Mahnwort (v. 21ff.), das weder mit dem voran= 
gehenden, noch mit dem darauf folgenden Gedicht irgendwelde Derbindung zeigt, 
alſo troß feiner Kürze als felbftändiges Gedicht aufzufafjen ijt, zeigt, wie jehr Deutero- 
jeſaja von den gleichzeitig Iebenden Priejtern und Schriftgelehrten abjticht, denen wir . 
die Herjtellung der Königsbücher verdanten. Während diefe im Geijte des Deutero- 
nomiums die ganze Dergangenheit Sitaels als eine bejtändig wachſende Lajt der Sünd- 

haftigfeit verjtehen und darftellen, wiegen Iſraels Sünden für Deuterojefajas Gedanten 
in Jahves Augen fo viel wie gar nichts (v. 22). Sie find fort, denn Jahve hat fie 
weggeſchafft. Eine Erlöſung, nicht nur von Unheil und Leid, ſondern ebenſoſehr 
von Schuld iſt nötig; aber ſie geſchieht raſch und leicht, aus Onaden, ohne Sutun des 
Schuldigen. Die Umkehr, die gefordert wird, ijt eine religiöfe, eine Wendung des 
_ Dertrauens auf Gott, Teine jittliche, eine Umwandlung des Lebens. Die Energie-des 
Gottvertrauens, die darin liegt, zu glauben, daß Gott nicht nur größer als die Schuld, 
jondern auch größer als die. Reue ift, daß er die Dergangenheit ausjtreihen will, ja 
ſogar ausgeftrihen hat, jtimmt allerdings nicht mit der Beurteilung diejer Sünde durch 
die alten Propheten und die ältere Religionsjtufe Iſraels überhaupt zuſammen, um 
ſo mehr aber mit dem chriſtlichen Vergebungsglauben, wie ihn Paulus und Johannes, 
aber aud) die Reformatoren in ihrem sola fide ausdrücken. Die göttliche Dergebung 
0 Aft das erjte, die Anderung des Menſchen folgt erjt aus ihr. | 





Gottesheld Kyros. — 44,24- 48, 22. 


44 2450 jpricht Jahve, dein Erlöfer und dein Bildner von Mutterleib an: 
Ich, Jahve, bin Schöpfer des Alls, der kannte die Himmel allein, 

Hit Wölbte die Erde; — wer war bei mir?’ 

WR 255erbrad) der “Zauberer” Seihen und der Mahrlager Torheit bewies. 

2%: + urüdfahren machte die Weiſen und ihre Wiſſenſchaft dumm, 

26Der das Wort ‘feiner Knechte jtüßte und vollführte den Rat feiner 





Boten, | 
R u Terufalem ipriht: „Sei bewohnt!” °” ihre Trümmer will ic) 
ER) | aufrichten. u 
—— Der zum Ozean ſpricht: „Dorre aus! Deine Sluten laß id) ver- 
trodnen.” 


2:Der zu Korejch ſpricht: „Mein ‚Sreund‘” was id; will wird er 
alles vollbringen! °” 


45 1So RER. zu jeinem Gefalbten, zu Korejch, dejjen Rechte 
ich faßte Ne 
Dor ihm her Völker ſchreckte und den Gürtel der Könige löſte, 














vor ihm die Türen ana feine don —— ———— 


—* en werde vor dir her gehn, die rauheiten Straßen dir Ben 


Erztore will ih einbredhen und Eijenriegel zerjprengen. 
Und gebe dir Schäbe des Dunfels und verborgene Kojtbarkeiten, 
° Denn id) Jahve wars, der beim Namen dich rief, Iſraels Gott. 

Um Jalobs, meines Knedhtes, willen und Ifraels, meines Erwählten, 

Rief ic) dic bei deinem Namen, gab dir Ehrennamen, eh’ du 

. mid, Tanntelt. 

sIch, Jahve, und feiner mehr, außer mir ijt fein Gott! 

Ich gürtete dich, eh’ du mid, kannteſt, 

Daß ba s a vom Sonnenaufgang und von Abend, daß feiner, 
als i | 

Ic, Jahve, bin’s und ſonſt feiner 7der das Licht |huf und formte 
das Dunkel, 

Beil wirft und Unheil jchafft, ic, Jahve, der alles dies tat! 


sTräufelt, ihr Himmel von oben, und ihr Wolfen laßt riejeln das 
Redt; ; 

Ihren Schoß’ tue auf die Erde und Heil und “Segen? wadjle; 

Oerechtigfeit °” ſproſſe zumal: ich, Jahve, hab’ es geſchaffen! 


seh, wer. hadert mit feinem Schöpfer, Scherbe bei irdenen Scherben! | 


Sprit der Ton auch zum Töpfer: „was tujt du?” und ein’ 
Werk: „feine Hände haft dw?" EN N. 
10 Meh, wer zum Dater Hol, „Was zeugjt du?” und zum Weibe: 
„Was haft du Wehen?” 
11So ſpricht Jahve, der heilige Iſraels und fein Eriäaffer: 
„Das Kommende wollt ihr’ mic} fragen‘, °" und das Werft meiner 
Bände mir meijtern? 


123ch wars, der gemacht die Erde und |huf die Menjchen darauf, 
Meine Hände ſpannten den Himmel, und all ihrem Heer gebotih, 


 Jn Gnaden hab’ ich ihn erwedt, ich ebne all feine Wege. 
Er wird meine Stadt mir bauen und meine Derbannten entlafjen, 
Um Lohn nicht oder um Lösgeld”, Jahve der Heere jagt es. 


44,25 1. bärim (vgl. assyr. bard) st. baddim. — 28b str. als überflüssige 
Wiederholung von 26b den ganzen Halbvers. — 45,1 1. lehacharidh st. leradh. — 
45,3 str. lema'an tödha‘. — 45,8c 1. tismach st. tasmiach. — 11 str. ‘al-bänaj. 


Im. Mittelpunft der drei Gedichte (44, 24—45, 13) jteht Hyros, der Befteier, 
den der Prophet ſchon mehrmals als jolhen begrüßt hat; fie bilden den Höhepunft 
der Ausjagen Deuterojejajas über den Perjerfönig, der vom Propheten hier als Aus- 


erwählter der Gottheit genannt wird, den Jahve hei der Rechten faßt (45, 1), dener 


beim Namen ruft (45, 4), dem er Ehrennamen gibt, Iauter Ausdrüde, in denen baby» 
loniſche Injchriften Götter von ihren Lieblingen, Sürjten und Königen, reden lajjen, 


ja, die ſich teilweije wörtlid) auf dem Kyros-öylinder (j. o.S.7) wiederfinden. Sie 


gehören aljo dem babnlonifhen Hofftil an, dejjen ſich Deuterojejaja hier bediente. 
Man erkennt aus den Gedidhten, daß der Prophet, als er fie niederjchrieb, wohl von 
dem Beginn der Kämpfe des Kyros gegen Babel, aber noch nihts von deren Er- 
gebnis oder gar von einem Edilt, wie dem Esra 1,2—4 wiedergegebenen wußte. 
Das erſte Gedicht (44, 24—28) beginnt mit einer doppelten Einführungsformel, 
zuerft einer vom Propheten gejprodhenen, hymnijhen (v. 24a), dann einer ſtark hym- 
niſch erweiterten, von Jahve felbjt im Offenbarungsftil gegebenen (v. 24b. 26a). 
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Wundervoll fteigernd werden in der Einführung (v. 24ff.) die Machttaten Jahves und 
die daraus erwachſenden Anſprüche auf Glaubwürdigkeit aufgeführt, wobei vom größten, 
aber allgemeinften, der Schöpfung Himmels und der Erde (44, 24) zum bejondern, 
der Bejiegung babylonijcher Weisjfagung (44, 25) durch Jahve, der feiner Propheten 
Ankündigung eintreffen Täßt (44, 26a), fortgejchritten wird. Aus der Selbjteinführung 
Jahves wählt dann, ohne daß der für den Hymnus fennzeichnende Participialftil auf- 
gegeben würde, die dreifach gejtufte Weisfagung (26b. 278) empor: Jeruſalem wird 
aus feinen Trümmern neu erjtehen und Kyros Babel vernichten. So jtedt aud hier 
in der, Knrosverheigung die Bedrohung der Seindin. Sremdartig berührt hier das 
zwiſchenhinein gehobene Bild von der Austrodnung der Meerestiefe (v. 27). Vielleicht 
darf man auch bei diefem an eine verjtedte Drohung wider Babel denten. 

An Knros, den er feinen „Bejalbten“?!), d.h. zu bejonderen Dienjten gleich 
' Königen, Propheten und Priejtern Auserlejenen und Geweihten nennt, wendet ji nun 
Jahve im 2. Gediht (45, 1-8), das mit einer prophetijhen, hymniſch erweiterten 
Einführungsformel (v. 1) beginnt und ausdrüdlid an Kyros gerichtet iſt. Es zerfällt 
in drei Strophen, deren jede im Öffenbarungsitil hymniſch abſchließt, und einen kurzen 
Schlußhymnus (45, 1-7). Kyros bisherige Siege werden als Jahve-Wirkungen dar- 
' gejtellt (v. 1) und weitere Machttaten verheißen. Deutlich wird in dem Orafel (v. 2. 
3a), das den Kern des Prophetenwortes bildet, auf die Tommenden Belagerungs- 
Tämpfe in und um Babel, von dejjen jtarten Befejtigungen fi das Altertum Wunder 
erzählte (Eerod. I 1, 79), hingewiejen (v. 2); mitten durch fie will Jahve feinen Helden 
führen, auf dem Götterweg, in die Stadt, wo in düftern Gewölben?) des Eroberers 
ungeheure Schäte warten (v. 3a), die, wie die heiligen Gefäße des Tempels von 
Jerufalem, aus aller Welt zufammengeraubt und dort angehäuft gedacht wurden; 
diefe alle wird Jahve ihm übergeben, um ihm zu beweifen, wie jehr er auf Kyros 
Seite ſtehe (v. 3b), wobei Deuterojejaja vorausjegt, daß Kyros aus allen feinen Er- 
folgen Jahves Hilfe herausmerfen und dadurd ihn Tennen lernen werde (0.5) und 
zwar nicht als einen Gott neben den andern, jondern als den Alleinzigen, Herrn über 
Tag und Naht (v. 6f.); umgefehrt wird aber auch alle Welt an Kyros erkennen, daß 
Jahve der Herr ift. Jahve mißt ſich alfo hier die Macht über die Schäße Babels bei, 
und ftellt ji als Herrn aller Dölter, auch Babels und Perjiens, dar. Aber im Zen— 
trum jteht doc wieder Juda-Ijrael,. Was ijt der Sinn all der Bevorzugung des Kyros? 
Jahve will durch ihn Iſrael helfen (v. 4). Der Gegner, den der Prophet im Auge 
hat, iſt aud hier Babel, dejjen Tore vor Kyros nicht mehr halten (etwa weil in 
‚der Stadt oder im Königreich viele geheime Anhänger des Kyros find ?); im weiteren 
aber alle Gößendiener und Jahveverächter überhaupt (v. 6a). Auffallend iſt die 
ſtarke Betonung des Umftandes, daß Jahve ſowohl Licht, als Siniternis, Heil und 
Unheil ſchafft (v. 7). Doch hat man wohl mit Unrecht aus diefer Gegenüberjtellung, 
die hervorhebt, daß beides von Jahve regiert werde, auf eine Polemik gegen den 
Dualismus der perjiihen Religion des Kyros ſchließen wollen. Die Spige richtet fi 
auch hier gegen den Gößendienjt im allgemeinen. 

über dieje Sukunftsausficht ftimmt Jahve felber den Hymnus an (v. 8): Er 
lieht die neue auf Gerechtigkeit gejtellte Welt jhon vollendet und läßt auf fie das 
regnen, was fie dann braucht: Kecht und Heil. Es iſt eine neue Welt, die der Pro- 
phet da jieht, ohne Sauftreht und Gewaltherrihaft, fondern mit göttliher Sührung. 

Ein Doppeliheltwort (v. 9f.) und ein anſchließendes Orakel mit der üblichen 
prophetifhen, am Anfang ſtark hymniſch erweiterten Eingangs- und ganz kurzer Shluß- 
formel bilden zufammen das 3. Gediht. Auc es gipfelt in einer Kyrosverheißung 
(v. 15b). Das Stüd erlaubt einen Einblid in die tatjählihen Derhältniffe zu 
Deutorojejajas Seit. Offenbar ſchien die Herbeiführung des Heils dur den fremden 
Sürften nicht allen Erulanten natürlid) und von Jahve gewollt. So fieht fi) denn 
der Prophet genötigt, den Beruf des Kyros no einmal Kar zu umſchreiben. Die 
Scheltworte follen zunächſt das nachfolgende Orakel gegen Kleinmut und Unglauben 


1) maschiach — Mefjtas. 
?) matmönim ⸗ Dorratstammer, woraus gried. yanwva, Mammon. 











— ſicher — Mit — von der ‚Größe Jahves — man nicht über die 





Ausführung feiner Abjihten (v. 9f.). Über fein Tun ift Jahve feine Kechenſchaft 
ſchuldig; iſt Kyros einmal fein Wertzeug, jo gibt es fein Markten. Deuterojejaja ver⸗ 


wendet hier alſo Motive, die einmal der ſemitiſchen Frömmigkeit eigen find: Dor 
Gottes Größe gibt es feine Distufjion. Gott ift ſouverän in feinen Entiheidungen, 


der Menſch hat ſich zu fügen. Ahnlid preift der Koran Allah mit dem jhlichten Wort: 
„er it groß und ihm ijt das Lob“, damit hat menjhlihe Einjprahe zu jchweigen. 
Tatſächlich ift aber diefes Motiv and) das einzig religiös möglidye zur Theodicee: 


die Größe Gottes erdrüdt das menchliche Räſonnieren (Hiob 38ff.). 


Darum denn aud in der Einleitung des Orakels die wiederholte jtarfe Beto- 
nung der Schöpfermaht und -weisheit Jahves, während die eigentliche Weisjagung 


- ganz furz in einen Sa zujammengedrängt wird (v. 156) „Kyros wird meine Stadt 
. bauen und die Derbannung aufheben.“ 


Sions Triumphzug. Jej. 45,14 17. 


45 14Sg ſpricht Jahve: 


„Ägyptens Bauern', die Händler von’ Kuſch, und hochgewachſene 


Sabäer, 
Ziehen an dir vorbei und jind dein, gehn in Ketten hinter dir her °”. 
Sie fallen nieder vor dir ‘und’ zu dir flehen jie: 


„Aur in dir ift Gott, fonft ift feiner, überhaupt fein Gott." 
1sEin verborgener Gott bijt du —— der Heiland, Iſraels Gott! 
165u Spott und Schmach werden alle“’, gehn in Schande, die Gößen- 

ichmiede; 
17Jirael hat Rettung von Jahıe, ewige Rettung, 
Nicht werdet zu Spott ihr noch Schande in Ewigfeit! 


Wie man aus grammatifaliihen Gründen ſchließen Tann, richtet ji das kurze 


Orakel (45, 14-17) an Sion und hat demgemäß den warmen, zufunftsfreudigen Klang 
der Sionslieder Deuterojefajas. Es wird 3ion gezeigt, wie Jahve durch Kyros ihm 
helfen will. Schon verjhiedentlich wurde in Deuterojejajas Prophetie auf die univerjale 
Bedeutung Iſraels hingewiejen, jetzt läßt der Prophet fie in neuer Beleuhtung er- 
iheinen: Ohne daß Kyros erwähnt würde, wird mit echt prophetifher Dorwegnahme 
der Sufunft das Bild des fünftigen Triumphzuges des Siegers gezeichnet: An 
Sion vorüber ziehen die Völker Dorderajiens und Nordafrifas in Stlavenfetten; jo 
mochten in alten Seiten die Kriegsgefangenen an Iſraels Königen, jo jpäter die Ju. 


däer an Hebufadnezar vorbeigezogen jein. Aber nad) Deuterojejajas Anficht ſoll dieſer 


Triumph nicht nur die äußere Weltmadtftellung Iſraels dartun, fondern vor allem 
den Sieg feiner Religion. Die Bejiegten bezeugen ihm, daß wirklich fein Gott allein 


Gott ijt, während ihre Götter ſie getäufjht haben. Damit geben die Gedemütigten 
die Niederlage auch ihrer Götter und die Überlegenheit der Jahve-Religion zu. An 
‚das Orafel (v. 14), in weldem Sion unter dem neuen Bilde der triumphierenden 
Königin erjcheint, Ihließt ji ein Hymnus an, der als vom Propheten, nicht etwa von 


den Bejiegten gejungen gedaht werden muß (v. 15f.). Ein Wort der Gewißheit im 


Munde des Propheten (v. 17) bildet den kraftvollen Abſchluß der Dichtung. 


Dölferbund! Jeſ. 45,18—24. 


45 18Denn jo ſpricht der Himmelserjhaffer, der ewige Gott, 
Der die Erde formte und machte, ſie wohl gegründet, 
Sie nicht zur Schande' ſchuf, zum Wohnen vielmehr ſie gebildet: 
„Ich, Jahve, und feiner mehr. 
Micht im Geheimen ſprach ich und in finjtern Tiefen der Erde, 


An —— Set 45, 14- 17 a 43. 











_ Deuterojefoja. 





Nicht — ich zu —— Geſchlecht: a mich Dergebenst a E 


Ich, Jahpe, ſpreche Rechtes, —— iſt meine Rede. 
208ammelt euh und Tommt °’ insgejamt, Entronnene der Dölter, 
Unwiſſend ſind, die da tragen ihr Bild von Hol. 
Und vor einem Gott niederfallen, der nicht helfen kann! 
21Sagt an und bringt es vor, zuſammen laßt fie beraten: 
Wer ließ joldhes hören von Alters, hats von jeher verfündet? 
Bin nit ic}, Jahve, das? und kein Gott it als id; 
Ein gerechter und helfender Gott iſt nicht außer mir. 


 22Kehrt euch zu mir und laßt euch helfen, alle Enden der Erde! 


Denn ich bin Gott und ſonſt Teiner; 28Bei mir ſchwur id), 
Es ging Wahrheit aus meinem Munde, ein Wort, unverbrüchlich, 
Daß mir ſich beuge jedes Knie, jede Sunge (hmöre! 

24, ur bei Jahve find’ ich”, ‘wird man jagen’, „Kecht und Macht, 
Su ihm müſſſen kommen beſchämt, alle, die ihm zürnen, 
Bei Jahve hat Sieg und Ruhm iraels ganzes Geſchlecht.“ 


45,18 str. Jahve. — 1. böscheth st. töht. — v. 20 stı. hithnaggeschü als 
Bene: 


Mit den Nationen der Serne, welhe die von Jahre geſchaffene Erde bewohnen, 


beſchãftigi ſich auch dieſes Gedicht, deſſen prophetiſche Einleitungsformel (v. 18a) ſich 
zu einem künſtlich aus zwei Gedankenkreiſen geſpeiſten ymnus erweitert (v. 18f). 


Es wird verwieſen einmal auf Jahves Weltſchöpfung und deren Sinn, dann aber 
(vo. 19) auf feine richtigen Weisjagungen. Damit iſt dann der weitere Gedanke von 


Jahves Reditsitreit mit den Döltern gegeben, den das anſchließende Gerihtswort 


(v. 20f.) ausführt. 
Damit ijt das Orakel eigentlich zu Ende. Allein auf den hymnijchen Abſchluß 
desjelben folgt (v. 22ff.) etwas Neues, nämlich eine Mijfionsrede Jahves an die 


Heiden. Auch für diefe von den fommenden und vorbeigezogenen Kriegsungewittern 
zertretenen Dölfer tut jih ein Ausblid in eine bejjere Sufunft auf: Jahves Stel ift 
nicht die Derwüftung, fondern die Bejiedlung der Erde, die er jhuf, Kultur, niht Wüfte 


(0.18). Auf diefen Gedanken wird jhon im Eingangshymnus (v. 18) hingedeutet. In 


der Mifjionsrede aber jagt Jahve feierlich eine Seit voraus, wo ihm allein auf Erden 


Gottesdienſt erwiejen und der Jahne-blaube weltumipannend fein wird (v. 23). Iſrael 


hat dies längſt gewußt, von Jahve darüber belehrt (v. 19); nicht aus trüber Weisheit. 


von Seichendeutern und Geheimfulten, die dem Propheten aus Babel und jeiner 
heiönijhen Umwelt überhaupt wohlbefannt waren, jondern aus der Klaren und allen 


zugänglidien Offenbarung Jahves durch Propheten und andere Boten Gottes; die 
vVölker mögen es jegt am Eintreffen alter Weisfagungen (wobei an die große Weis- 
jagungsdisputation 41, 22ff. zu denken ijt) und dem Sujammenbrud ihrer Religion 


lernen (v. 20f.) und ſich vom Götzendienſt der einzigen Möglichkeit des Heils, Jahve, 


dem neuen Gotte zuwenden (v. 22). 


Damit erreicht Deuterojejaja einen der Höhepunfte feiner Prophetie: die Türe 
des Heils wird weit aufgetan, Gottes Sufunftspläne auf alle Menjchen ausgedehnt, 
ftatt des einzigen Ifraels, dem alles andere dienen muß, erjheint die Menjchheit als 
Gegenjtand göttlicher Huld und Gnade. 


Jahve wider Bel. Je. a6,1-13. 


46 1Gebeugt ijt Bel, gefrümmt Nebo; ihre Bilder wurden 


Auf laſtbares Saumtier gelegt °’ und "geladen, dem müden zur Lait. 
2Sie frümmten und beugten ji) alle, und Tonnten die Kal doch 
nicht retten. 


An 
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Ins Gefängnis. nahen fie lelber. a — 


Hore du auf mich, Haus Jakob, und was übrig von Iſraels Haufe, 
Don Geburt an aufgeladen und von Mutterjhoß an mitgenommen: 
*Bis ihr Greije jeid bin ic, der gleiche, bis ihr grau werdet, will 

ic) tragen, N 
Ih Tud auf und will ferner —— und tragen will ich und retten). 


Gedenkt an das Srühere vor Urzeit, daß ich Gott bin und keiner — 


mehr, 
Gottheit und nichts, wie ich! 


10Ner vom Anfang das Ende fund tat und zum voraus, was noch — 


nicht geſchehen 
Der ſpricht: mein Kat erſtehe, was ich will, werd' ich vollführen; 
uDer vom Oſten den Falken herführt, aus der Ferne den Mann 
meiner Wahl. 
So ſprach ich's, ſo führ' ich's herbei, wie ich's plante', tu’ ich 
es aud). 


2Hört auf mid, ihr Herzen voll Leid, die ihr ferne vom Beil feid. 
 15Mein Recht bring’ ich, nicht fern ijt’s, nicht ſäumt meine Hilfe, 
Und jhaffe in Sion Rettung, in Iſrael meine Herrlichkeit. 


46,1 1. nesu’öth st. nesu’othökhem. — 46,11 1. jä’asti st. jäsarti. 


‚Statt durch eine der üblihen Einleitungsformeln oder einen Hymnus wird ds 
Orafel eingeleitet in einem kurzen Spottlied über die Babnlonier, die an ihrem 


Gößen Bel, dem Gotte von Babel, und Nebo, dem Göten von Borjippa, dem Schuß» 


geilt des haldäifchen Königshaufes feithalten (46, 1f.) und gerade dadurd ins Derderben 


geraten. Der Prophet jieht die Eroberung Babels im Geilte vollzogen. In wahn- 
ſinniger Hajt eilen die Bewohner davon, vergejjen aber nit, ihre Gößen mitzu- 


ihleppen. Aber der jchwere Ballajt führt zur Katajtrophe: Die Laft erdrüdt das — RS 
Zajtvieh, und die Hößendiener famt ihrem teuren Eigentum, ja, die Götter jelber, die 
hier von ihren Bildern unterjchieden werden, geraten in die Gefangenjhaft, ein ug 


höhniſchen Criumphs, der Deuterojeſaja ſonſt nicht eigen iſt. 


Ähnlid wie frühere Propheten das kommende Strafgericht als vollzogen ſchildern RN ; % 


Geſ. 14, 4-8), jo Deuterojefaja den vollzogenen Sieg Jahves über Babel und feine 
Götter. Daß es ſich dabei um Weisjagung handelt, zeigt am beiten der Umjtand, 
daß in Wirklichkeit eine derartige Sludht aus Babel und ein Sujammenbrud; des Gößen- 
dienjtes Teineswegs ftattfand. Oder hatte Deuterojefaja Kunde von den großen Orts- 
veränderungen, die Naboned, der legte König von Babel in den legten Jahren jeiner 
Regierungszeit nod) mit feinen Götterbildern vornahm und die wieder rüdgängig man 
zu haben Kyros ſich auf den Inichriften rühmt? 

An dies ganz in weltlihem Tone gehaltene Spottlied ihließt fi die merf- 


würdig aufgebaute Sortjegung inhaltlid eng an: zwei von Jahve gefprodhene Trojt= 


worte (v. 5f. und p. 12f.) umrahmen eine Kyrosverheißung, die ihrerjeits nur 
den Ausklang eines Mahnwortes bildet, das den Weisjagungsbeweis durchführt 
(v. 9-11). 

Das 1. Troftwort, lyriſch eingeleitet (v. 3a), jtelt dem durch jeine Gößen ge— 
prellten Heiden den Jahveverehrer gegenüber. Wie groß ijt doch der Gegenjag von 
Jahve und Bei und Mebo! Diefe eine Lajt für ihre treuejten Diener und ihr Derderben, 


1) Die Sortfegung, v.5—8, bejchreibt wieder die Gößenfabrifation, wie 40,19f. 
und 44,9—20, eingeleitet durch die gleihe Srage, wie 40,18: „Wem wollt ihr "mich 
ähnlich "ertlären ?“ Jedenfalls von v.6 an gehört diejes Stüd nit in den Sujammen- 
hang des Gedichtes und jtammt ſchwerlich von Deuterojejaja. 
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jener der Träger und Retter feines Volkes in alten id jungen Tagen. & plidt eine 
‚neue Religionsauffaffjung aus biejen Derjen hervor. - Sür den antifen Menſchen ift 
Religion ein beſtimmtes Dienjtverhältnis einem Gott gegenüber, dejjen Hilfe durch 
bejtimmte Gaben und Leiftungen erworben werden muß, oder. aud) erzwungen werden 
fann; für Deuterojejaja wird Gott felber der Urheber aller Hilfe, unbefümmert um 
das Derhalten der Menſchen ihm gegenüber. Das Mahnwort (v, 95.) bildet den 
Übergang zu einem Hinweis auf den von Jahve längjt zum voraus verlündigten 
Kyros, den Stoßvogel von Oſten, der wohl das richtige Werkzeug zur Dollitredung 
des göttlihen Willens jein wird (v. 11). Dielleiht iſt bei dem prächtigen Dergleid 
des Kyros mit dem Salfen an einen alten Mythus vom Göttervogel gedadtt (?). 

mit dem 2,, gleid; dem erſten lyriſch eingeleiteten Troftwort ſchließt das Stüd 
ab (v. 12f.). Offenbar ijt auch diefe Ermahnung an ganz bejtimmte Kreije der Eri- 
lierten gerichtet. Man gewinnt den Eindrud, daß der Prophet redyt eigentlich mit 
der feinem wohlgemuten Sufunftsglauben widerjtrebenden Mutlofigfeit feiner Volks— 
genofjen zu ringen hat. — Weldes der leitende Gedanke der ganzen kunſtvollen 
Kompojfition ijt, wird nicht auf den erjten Blid ar. Dermutli hat man von der 
mehrfah gemahten Wahrnehmung auszugehen, daß Knrosweisjagungen verjtedte 
Drohungen gegen Babel enthalten. Das einleitende Spottlied wäre dann in einem 
Seitpunft dem Ganzen als Einleitung gegeben worden, als die Ereignijje jhon joweit 
fortgejchritten waren, daß Babel dicht vor dem Salle ſtand. Die Troftworte wären dann 
an Stelle der fonjt die Knrosverheißungen einleitenden und abjchließenden Hymnen 
getreten, weil den Propheten die Gegenüberftellung: Bel—-Jahve reiste. So möchte 
man dem ganzen den Charakter einer prophetiihen Drohung zufchreiben, wenn nidt, 
wie immer bei Deuterojejaja, auch dieje im Dienjte feines großen Leitgedantens ftünde: 

„Tröjtet mein Dolt! Wiederaufbau!“ 


Spottlied auf Babels Sturz. Jeſ. 47,1-15. 


47 Herab mit dir, ji’ in den Staub, Jungfrau °’ Babel! 

Auf die Erde hod’ ohne Thron, Chaldäas Tochter! 
Denn nicht ſoll man weiter did} nennen: „Du feine und zarte!” 
Nimm die Steine und mahle Mehl, deine Schleier zieh’ aus, 
heb die Schleppe, entblöße den Schentel, durchwate Ströme, 

MDeine Scham werde bloß, ſichtbar deine Schande! 

Rache nehme ich unerbittlich', ſpricht unſer Erlöſer'; 
Jahve der heere heißt er, der Heilige Iſraels. 


»Still je dich hin, geh ins Dunte, Chaldäas Tochter! 

Denn nit ſoll man ferner dich nennen: „Herrin der Reihe". 
Meinem Dolf zürnt’ ich wohl, entweihte mein Erbe, 

Gab jie preis dir, du aber übteſt an ihnen nicht Mile. 
Auf den Greis hajt gelegt du gar jchwer dein Joch. 

’Ewig, ſprachſt du, werd’ ich dauern, eine Herrin für immer. 
Nicht nahmijt du jenes zu Herzen, jeinen Ausgang vergefjend. 


sUnd nun höre, du Üppige, dies, die jo jorgenlos ſaß, 

Die im Herzen ſprach: „Ich und font feine! 

richt werd’ ich als Witwe figen nod) der Kinder mangeln“; 

°Es fommen an dich jene Beiden an einem Tag, jählings: 

Kinderlojigfeit und Wittum fommen "unverjehens’ an dich, 
Trotz deiner Zauberei Menge, deiner Banniprühe Macht. 

10Du N jiher in deiner “Weisheit’ und ſprachſt: „Mich fieht 

einer!“ / ; 
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 Dieihe Weisheit. und wiſſenſchaft führten dich irre, 
- So daß im Herzen du ſprachſt: „Ih und ſonſt feine!" 

Mun kommt über did) das Unheil, nicht wirjt du’s weg ‚zaubern, 
Derderben wird dich überfallen, _ nicht kannſt du's abwenden; 
plöglic wird’s über dich fommen, ein Sturm, unerhört! 


12Bei deinen Bannſprüchen beharre, deiner Sauberfünite Menge! 
“Dielleicht gelingt dirs Zu helfen, flößejt du Schred ein. 
15Du mühteſt dich mit vielen Räten', — lie mögen auftreten, 


Dir helfen, die den Himmel ausmejjen, in die Sterne jchauen, 
Die fundgeben Monat um Monat, “” was auf did) fommt. 
usiehe, jie jind wie die Stoppeln, Seuer verzehrt fie, 
Sie.werden ihr Leben nicht retten vor der Slammen Madt; "’ 
15So find dir, um die du did) mühtelt, deiner Jugend "Sauberer: 
Nach jeiner Seite wanft jeder, nirgends ein Retter. 


47,1 str. bath. — v.3 1. näköm ’ekköm st. näkäm ’ekkäch und ’eppägha‘ st. 
’eiga‘. — v.10 1. mit Duhm da’athekh st. rä‘äthekh. — v.13 1. jö’asajikh st. “asäthajikh. 
— v.14b str. als witzige Randbemerkung. 


Das triumphierende Spottlied über den Sall der Seindin Babel hat die 
Sorm eines ausführlichen Drohoratels, wie die Schlußformel der erjten Strophe (v. 3b. 4) 
deutlich zeigt, und das Dersmaß der alten Leichenklage. Wie fonjt Ijrael und Sion 
wird in der 1. Strophe (v. 1-4) jetzt Babel perjonifiziert und zwar als vornehme 
HBaremsdame (Duhm), der nun das Schidjal bevoriteht, das fie andern bereitete: von 
der föniglihen Stellung, aus dem jprihwörtlidhen Reihtum und Wohlleben der Welt» 
itadt, muß fie herunter in den Staub, die niedrigften Magddienjte an der Mühle tun, 
den ſchweren Weg in die Gefangenjhaft antreten, ja ſich als Sklavin mißbrauchen 

laſſen, ihre Prahtgewänder gegen den Sklaventittel taujhen. Das wird die Rache 
Jahves fein für die Unbill, die fie dem Volke Gottes angetan hat (D. 3). 

In einem weitern Abjchnitt (2. Strophe, v. 5—7) wird diejes Strafgeriht Jahves 
begründet: Babel war nady Jahves Willen der Dollitreder der jhweren Strafe Jahves 
an jeinem Dolf. Aber es hat feine Sadje nur zu gründlich gemacht, feine von Jahve 
ihm eingeräumte Macht mißbraudt, die Pflichten der Menjchlichkeit nicht geachtet, 
war nicht Erzieher, jondern Kerfermeijter (v. 6f.). Iſraels Land war trog allem 

Jahyves Eigentum, der es Ijrael überließ und es zur Strafe ihm wieder entz3og. Allein 
dies gab Babel nicht das Recht, den ihm zur Züchtigung überlajjenen Schuldner Jahves 
als feinen eigenen Stlaven 3u halten und zu behandeln. Es vergaß, daß der Welt- 
verlauf ſich in bejtimmten Perioden abjpielt und einmal auch ihm ein Umſchwung 
drohe. Neben die Schuld der Unmenjclichkeit tritt die des Ubermutes, den die Götter 
jiher trafen, der hybris der Alten. Um dieje recht hevortreten zu laſſen, läßt der 
Prophet mit graufamer Ironie die Chaldäerin von ſich ſelbſt zweimal (v. 8 und v. 10) 
die nämliche Wendung gebrauden, mit der jonjt Jahve feine Einzigfeit ausſpricht 
(vgl. 45, 21 u. a. O.) Eigentümlich ift hierbei die von der alten Prophetie jo grund- 
verihiedene Betrahtung des Erils. Don Amos bis Jeremia haben alle Dorgänger 
Deuterojejajas ihrem Dolfe viel Schlimmeres in Ausjicht gejtellt, als die Taten jind, die 
Deuterojejaja Jahve hier den Ehaldäern als Schuld anrechnen läßt. 

Das alles, jo führt eine 3. Strophe (v. 8-11) nun aus, joll an Babel heimge= 
ſucht, feine Heriherftellung gebrochen, feine Selbjtjiherheit ins Gegenteil verwandelt 
werden. Was es für ausgejdlojjen hielt, joll plöglich über es fommen, die größte 
Schmach für ‚die Orientalin: Witwenjhaft und Kinderlojigfeit (v. 8f.). Aus diejer 
Notlage wird Babel durd; die Weisheit feiner Gelehrten vergebli den Ausweg ſuchen. 
‘Babel ijt ja das gelobte Land der Ajtrologen und Magier. Aber nun ijt eine Macht 
‚ über alle gefommen, gegen die fein Bannfluh und feine Tarnfappe (v. 10a) hilft. 


Deuterojefafa 





7 Futihi zu enträtfeln und jo das drohende Unwetter abzulenten, erfüllt die A. Strophe 
(0. 12-15) des Triumphliedes, das ſich unter den Dichtungen Deuterojejajas durch 











‚die jharfe Sufpigung und den gleihmäßigen Sluß und Sortjhritt der Gedanken aus- 
zeichnet. Die Ajtrologen mögen noch fo regelmäßig ihre Horoffope jtellen, ihre Be- 
obachtungen buchen und der Königin zu rechtzeitiger Warnung unterbreiten, — wenn 


Jahves Radheblig dreinfährt, fo find fie nicht befjer als ihr Papier, ein Raub der 
Slamme. 


Zanntihaft, wie das Eril jie bradte, an Babel widerwärtig und ftoßend war viel 


mehr noch, als Graujamteit und Siegerübermut: fein Haturdienft. Babel gilt als die 


Heimat der Öejtirnreligion, und tatjählid) war ja der ganze Gottesdienit des Swei- 
jteomlandes, ja jeine Kultur überhaupt auf dem Geftirndienjt begründet. Wie dies auf 
den frommen Jjraeliten wirkte, wird hier Har: es ift nicht nur Abgötterei, fondern eine 
unheimliche Geheimfunft, die das Wejentlihe außer Acht läßt, den Gott, der gerade auch 
diefe Wunder der Sternenwelt felbft geihaffen hat, wie Deuterojefaja, der die Welt- 
Ihöpfung Jahves in den Dordergrund jtellt, befonders empfinden muß. Als Kreatur: 
dienjt, aljo Materialismus, Derehrung des Stoffes, erſcheint dieje Religion, im Gegen— 
fag zum Jahve-Glauben, der die göttliche Perjon, nicht die Naturfraft und ihre Wir- 


5: kung voranftellt. Die ganze Dihtung atmet leidenſchaftlicheren Geiſt, als die übrigen 


Ausjprühe des Propheten über Babel. Ob man das wohl als Seichen vorgerüdter 
Seit verftehen darf? Es galt die Abneigung der Erulanten gegen Babel zu jhüren, 


2 um fie willig zur Auswanderung zu maden, wenn der Befreier Tam, der hier bedeu- 
tend näher gerüdt erjheint als 3. B. in den Kyrosliedern. 


Das „Alte“ und das „Neue“. Jeſ. 48,1-11. 


48 1höret dies, Jakobs Geſchlecht, die fich nennen nad) ‚Ijraels Namen, ° 


Die bei Jahves Namen ſchwören und zu dem Gott Iſraels beten, 
Und aus Juda hervorgegangen’, ?’ nach der heiligen Stadt ſich 


benennen, 
Und auf Iiraels Gott ſich jtüßen, — ſein name iſt Jahve der heere! 
„Das Srühere hab’ einjt ich verfündigt, von mir fam’s und ich | 
/ ‘tat’ es fund. a 


Plöglich tat ich's und es traf ein. *I wußte ja: hartnädig biſt du, 


Eine Eijenjpange dein Naden und deine Stirne von Erz, 

55o jagte ich dir’s von jeher, eh” es eintrat, ließ ich dich's hören, 
Daß du nicht ſprecheſt: Mein Götze tat’s und mein Schnißbild, 
mein 6ußbild befahl es. | 


6Du hörteſt —, fiehe nun alles, und du’, willft du's nun nicht 
verkünden? BE | 
Ich verfünde dir Neues von nun an und Derborgenes, das du 


| nicht wußtejt. 
"Jet wird es geſchaffen, nicht vorlängſt, und ‘vormals’ haſt du's 
nicht gehört, | 
Daß nicht du ſagſt: Sieh, ich wußte es! Rein, nichts haft davon 
du gehört, 
Moch haft du’s gewußt ‘vor Alters’, noch war dein Ohr je geöffnet‘; 
Denn id) wußte, daß trügeriſch du warit, von Geburt an abtrünnig 
genannt wardit. EN 
°Um meines Namens willen ae ich meinen dorn an, mir zu 
Ehren verſchone ich dich | 


Aakehder Spott über bie trampfhaften verſuche a Hasena Weifen, die ar 


Deutlich wird da ausgeſprochen, was den frommen Iſraeliten bei näherer Be⸗ 

















x sieh, | ia lauterte dich ‘mir wie Silber; 
des Elends. 


um meinetwillen einzig tat ids feinem andern geb’ ich meine 


— Ehre! 


48,1 str. die vier letzten Worte (als, Glosse zu „schwören‘) und setze das. 


3. Glied des 1. Halbverses an das Ende des ganzen Verses (l. minni st. mimme). — 
v.2 str. ki, das den v. mit dem als Glosse gestrichenen Schluß von v.1 verbinden 


sollte. — v. 83 stelle gam und me’äz um. — v.9 str. lebhilti hakhritekhä. — v.10 


r ® khekhäsef st. ne bhekhäsef. — v. 11aß str. als Glosse. 


— — Geiſt ſcheint durch dieſes Scheltwort zu wehen. Es beginnt mit einer 


Stark hymniſch erweiterten lyriſchen Aufforderung zum Hören an Iſrael (v. 1f.) und 
ſchließt mit kurzer hymniſcher Sormel im Munde Jahves ab. Jahves Schelirede, die 


‚ausnahmsweife nicht von einem Orakel ausgeht oder in ein jolhes ausmündet, füht 
dem Hörer zwei Gedantenreihen vor Augen: 1. Die frühern Weisjagungen (gegen 


Babel oder gegen Jerujalem?) jind pünktlich eingetroffen (v. 3—-6a), 2. daher dürfen 
auch die Derheißungen Deuterojejajas von der Rüdtehr und dem Oaſenweg durdy die 
Wüſte Glauben beanjpruden (v. 6b—-11). Mit viel mehr Ernjt und Kritif als je 
vorher läßt Deuterojejaja Jahre dem Volk feine bisherigen Taten vor Augen ftellen. 


Iſrael ijt Jahve bekannt als ein Dolf voll Widerfpenjtigleit; das zeigt feine Geihichte. 
Die Dorwürfe wiederholen in jehr abgeſchwächter Sorm die Anklagen der alten Pros 
pheten: Troß gegen Jahves Willen (v. 4), Abgötterei (0.5), Unglaube (v.6a). Eigene 
tümlich ift nun die Solgerung: Alle dieje Dinge zu trafen hat Jahve den nun ein 


_ tretenden Untergang Babels geweisjagt, damit durch das Eintreffen der Weisjagung 


aller Unglaube widerlegt werde (v. 5.62). Der Weisjagungsbeweis tritt aljo ar 


an die Stelle eines Strafwunders. 


Hun wendet jih die Rede zum „Neuen“: Die Seichen der Zeit weijen auf eine 


Größe Wendung hin, auf das Kommen des Erlöjers Kyros. Iſrael ſoll und muß, 


nad) dem was es bisher erfahren hat, anerkennen, daß dies Jahves Tat und Werk it 


(v. 6bff.), und er nicht anders kann als zu feinem Dolte ftehen (v. 9ff.), auch wenn 


es no jo verkehrt und abtrünnig ift. Doch ſogleich folgen wieder die Anklagen 


(v. 3), die begründen jollen, daß Jahve nicht um der Derdienjte Ijraels willen ihm 
hilft, fondern um feiner eigenen Ehre willen, weil er nicht anders Tann. 


Dieje vielfach an die Gedanken der im Eril auftretenden Bearbeiter der Königs- 


geſchichte Ijraels, der jog. Deuteronomijten anjhließende Strafrede jteht in den Dich» 
tungen Deuterojejajas jo vereinzelt da, daß die meilten Ausleger dazu neigen, jie, 
wenigſtens joweit ſie nicht den Weisjagungsbeweis führt, als fremden Einjhub im 
Bud} des Propheten zu erklären, um jo mehr, als der Gedanfengang nit überall 
ganz Tlar und der Stil im hebräiſchen nicht volljtändig glatt iſt. Doch erflärt jich 


diejer Eindrud am beften aus dem oben erwähnten Umjtand, daß dem Scheltwort die 


ſonſt bei Deuterojejaja immer damit verbundene Derheißung fehlt. Verſchiedene Ge- 


danken der Rede jind überdies auch, abgejehen vom Weisjagungsbeweis, durchaus 


im Geifte Deuterojejajas gehalten. 
Auffallend iſt dabei wiederum der Abſtand von der Predigt der alten Propheten, 


deren Botſchaft war: Iſrael hat übel getan, darum hat Jahve es verworfen. Diefer 


Geſichtspunkt ift hier aufgegeben zu Gunſten des andern: Iſrael hat viel Böſes getan, 
dennoch hält Jahve es aufrecht, weil dies in feiner Hatur liegt. Die Sünde Iſraels 
wird in feiner Weije bemäntelt, aber größer als jie ijt Jahves Gnade. Das Eril wird 
aufgefaßt als ein Läuterungsgeriht. Der erjtere Standpunft hat den Dorteil größeren 
jittlihen Ernftes, der zweite ijt der religiös tiefere, weil er von der menjdlichen 
Sünde abjieht, durch die Gott fi) bei den alten Propheten bejtimmen läßt. Es iſt 
der Standpunft des Glaubens, der über die größte Schranke zwiſchen Gott und Menſch, 
die menjhlihe Sünde hinweg einen gnädigen Gott erfaßt. Solgerichtig iſt auch, daß 
der Blid ſich ſchließlich (v. 9 und 11) auf Gott allein richtet; jollte vielleicht Deutero- 
jejaja, der dem Dolfe nicht genug glänzende Sufunftsbilder vor Augen malen Tann, 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 3: Haller. 2. Aufl. . A 


‘prüfte dich im Ofen 
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das ‚Bedürfnis —— haben, es ſei wünſchenswert, durch eine ſcharfe Betonung Y; —* 
der Schuld Iiraels jeden Gedanken an Derdienjt des Doltes auszufhalten? Ohne, 
ja gegen ein foldhes tut Jahve das, was ihm Ehre unter den Dölfern und deren 


Göttern, zugleich aber dem Volke a bringt. Bei allem düftern Ernit aljo doch ein 
freudiges soli deo gloria. 
Gericht über Babel. Jej. 48,12-16. 


a8 12höre mich, Jafob “mein Knecht', und Ifrael, den ich berufen, 
Ich bin’s, ich bin der erite, und auch der lette ich! 


isMeine Band hat die Erde gegründet, meine Rechte die Himmel 


gebreitet; 
Ich wars, der ihnen rief, da ſtanden fie da miteinander. 
14Sammelt euch alle und hört: Wer tat jenes fund unter ‘euch’? 


—— 


Mein Freund' vollführt meinen' Plan an Babel und ‘der Brut” 
der Chaldäer; 


15J bins, der ſprach und ihn rief, ihn geführt, daß fein Sug 


wohlgelingt. 
16°" Nicht ſprach im Derborgenen id, jeit der Zeit, da es ward, 
war ih da“. 


48,14 st. ’ah&bhö 1. ’öhabhi und hefsi st. hefsö. — v.16a.« str. als Wieder- 
holung aus 14a, ebenso mörösch. — v.16b str. als Glosse. 


Das kurze Gedicht ijt ein klaſſiſches Beifpiel dafür, wie bei Deuterojejaja Re= 
flerion und Pathos einen an fih ganz einfachen Hauptgedanfen förmlich einhüllen 
tönnen, jo daß er faſt zu einem Nebenſatz herabgedrüdt wird. 


Man hat auszugehen von dem Sweigeiler v. 14h. Er enthält das Oratel, eine 


Kyrosverheigung vom Sieg über die Chaldäer. Dieje Behauptung ftügt der 
Prophet durch die erweiternde Begründung: Jahve hatte die Macht, mit feiner ge= 
waltigen Hand, dem Werkzeug, mit dem er feine Taten vollbringt, Himmel und Erde 
zu gründen (v. 12f.); er hat daher aud) die, den Erlöfer. Knros heranzuführen, um 
in Babel das Gericht zu vollziehen, auf das für Juda alles ankommt. Dieje Be- 
gründung kleidet er aber in die Sorm einer dreifachen Einleitung: Suerft eine Inrijche 
Anrede (v. 12a), dann eine hymniſch erweiterte Selbjteinführung Jahves (v. 12h. 13), 
endlich eine Inrifche Anrede mit Anklängen an den Stil der Gerichtsworte (v. 14a). An 
das Orakel (v. 14b) jhließt jih dann jogleih die ebenfalls von Jahve gejprodene 
Schlußformel im Offenbarungsjtil an (v. 15.168). 

Diefe befonders feierliche und umftändlihe Aufmachung des einfahen Orakels 


läßt die Annahme beredhtigt erjcheinen, das Orakel jei zu einem bejondern Swed be— 


ftimmt gewejen. Dielleiht ijt es niht zu fühn, wenn man vermutet, es ſei troß 
feiner Adrefje an Iſrael dem Kyros jelber zugedacht gewejen und jollte Jahves Ein- 
verftändnis zu dem entjcheidenden Angriff auf Babel, ausſprechen. Die vorjichtige 
Umjtändlichkeit der Einführung läßt vermuten, daß Babel noch jteht, aber dem Salle 
- ganz nahe ift. Da war es denn wohl denkbar, daß ein Prophet Mittel und Wege 
fand, ein Jahvewort an den Erlöfer zu richten und diefem auch zukommen zu lajjen. 
Übrigens ift durchaus nicht ausgefchlofjen, daß Deuterojefaja zu Kyros in perjönlichen 
Beziehungen gejtanden haben könnte. Die vielen Knrosoratel, jeine Befanntihaft 
mit dem babylonijchen Hofitil (j.o. S.40ff.) und Kyros’ ganze Stellung zu den Juden 
würden einer jolhen Dermutung als Stügen dienen fönnen. 


Bättejt du gehorcht! Jeſ. 48,17—21. 


48 1750 jpricht Jahve, dein Erlöfer, der Heilige Iſraels: 
‘Ich, Jahve, dein Gott, der dich lehrt, was frommt, 
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De ic Tentt den Weg, ben du gehn pt! 18, Gehorchteſt du 
meinen Befehlen, 
Dann käme dein Glüd wie ein Strom und dein Heil wie Wogen 
des Meeres, 0 
a ne dein Same wie Sand, deines Leibes Sprofjen "wie 
tau 
Richt getilgt und veradhtet wäre dein’ Name vor mir. 


2Sort von Babel, flieht aus Chaldäa! 
Mit Tubelgetön ruft es aus und verfündets; 
Tragt die Kunde an’s Ende der Welt, 
Spredt: „Es erlöjte Jahve Jafob, feinen Knecht!“ 
apicht litten ja Durit, die durch Wülten er führte; 
Wajjer aus Seljen ließ er ihnen triefen, | 
Er zerjpellte den Stein, da jtrömte die Slut. °’ 


‚48,22 str. als nicht in den Hymnus passend. 


Mahnwort (v. 18a) und Derheißung (v. 18b. 19), eingeleitet durch eine doppelte, 
teils vom Propheten (v. 17a), teils von Jahve felbjt geſprochene Einführung (v. 17b), 
bilden mit dem Schlußhymnus (v. 20f.) ein Gedicht, das Ijrael zuerjt unter dem Bilde 
des jungen Königsjohnes darjtellt (v. 17hff.), der von feinem erfahrenen nauayoyos 
recht geführt wurde, aber durch feinen Ungehorfam Reid, und Sufunft verjpielt hat. 


Drei cieder vom „Bottestneät" E3 91- 13 N 51 u 


Gnade und Heil jind Jahves Abfjichten längjt gewejen; wer dies nicht Wirklichkeit 


werden ließ, das war eben Iſrael (v, 18), Die ganze Geſchichte Iſraels iſt dem Pro- 
pheten ein Locken Jahves, der heil und Frieden will, und ein beſtändiges Mißverſtehen 
Iſraels, das ſo ins Gegenteil verkehrte, was Jahve eigentlich wollte. Mit ſolcher 
Beſtimmtheit iſt die Gejchichte Ijraels noch von Teinem Propheten unter den Gejichts- 
punkt der Heilsgeihichte gerüdt worden, obwohl auch Hoſea einen beftändigen Liebes- 
willen Jahves anerfennt und verfündigt (Hoſ. 11, 1-7). Iſt der Abſchnitt wirklich 
von Deuterojejaja, jo zeigt er eine neue Seite jeines Glaubens. Das für Ijrael aus 
‚der bedingungsweije (v.18a) ausgejprodyenen Derheißung ſich ergebende Motiv wäre: 
Wir müfjen endlid dafür forgen, daß diejes Heil kommen kann, aljo gläubig und 
willig diejer Wendung entgegenjehen und den Boten anerfennen, der es bringt, nämlich 
Kyros. — 
Mit dem Hymnus (v. 20f.), in dem der Prophet die Erulanten jelber anredet 
und zum Jubel über Jahves Rettungswerf auffordert, gleihjam als Leiter des Suges 
die letzten Ausziehenden aus der Stadt treibend, weil die Katajtrophe über dieje ſchon 
vor der Türe fteht, jchließt der Prophet das Gediht ab. Ja, den Slug feiner Gedanken 
ſelbſt überfliegend, jtellt er die ganze Flucht ſchon als vollendet hin und Täßt die 
Geretteten das Dantlied fingen für die Wunder, die Jahve auf diefem Sug getan 
hat, und die denen des Wüjtenzugs unter Moſe gleihlommen (v. 21. Vgl. Kap, 45, 
16ff.). In eine Wüjte hat Jahve fie geführt, aber fie ward vor ihnen zum Frucht⸗ 
land, in dem die Wajjer reichlich jtrömen (vgl. 41, 18ff.). 


Drei Lieder vom „Gottesknecht“. Jej. 49,1 - 13. 


1. 
49 “Hört, ihr Injeln, auf mid), und lauſchet, ihr Dölfer, von Serne: 
- Don Mutterleib an rief mich Jahoe, von Geburt an nannt” er 
meinen Namen. 
Meinen Mund madht’ zu ſcharfem Schwert er, verſteckt' mic im 
Schirm feiner Hand, 
Er madıte zum blanfen Pfeil mid), er barg mid) in feinem Köcher, 
4* 





Deuterjefo De, 











3sgprach zu mir: Du bi mein Kredit, FÜ an dem ich mich ver⸗ 
herrlichen will.” — TREE ST AN 
And jprad) ich: — war mein Mühen, um Schein bloß 


verbraucht’ meine Kraft ich” 





Wahrlich, mein Redt war bei Jahre, bei meinem Gotte mein 
Lohn. 
5,Darum“, jpricht Jahve nun, ‚der mich ſchuf ihm zum Knedht von 
De Geburt an, 


Jakob ihm zurüdzuführen und Iirael ‘ihm’ ‘zu’ jammeln N 

6’ ,3u wenig ijt’s, daß du mein Knedt biſt, aufzurichten die 
Stämme Jakobs, — 

Ich mad)’ dich zum Lichte der Völker, daß mein Beil ſei ans 
Ende der Erde.” 


49,5 1. le’esöf st, je’äsef. — v. 6ba« als Variante zu str. 


In dem Inrifch eingeleiteten (v. 1) Klagelied, das den Stil der Klagepjalmen 
zeigt (j. Bd. III, 1) und aud an die Klagen Jeremias über feinen Prophetenberuf 
anklingt (j. Bd. II, 2. Jer. 15, 10—21; 20, 14—18) nimmt der Kneht Jahves, von 
dem das erjte „Lied vom Gottestneht“ (42, 1-4) in der 3. Perjon berichtet hatte, 
num felbjt das Wort zu einer Anrede an alle Dölfer und Länder. Auch hier ſpricht 
er zuerſt nad} Prophetenart von feiner Berufung (v. 1b). Wie einjt Jeremia (Jer. 
4,5. 10), war der „Knecht“ von Jahve vorbereitet, von Geburt an erwählt und bis 
zur rechten Seit und Stunde aufbehalten worden (v. 2f.). So wenig als in Sriedens= 
zeiten von den Waffen des Soldaten hat man von der hohen Beitimmung des „Knechtes“ 
früher etwas geahnt, trotzdem er längft da war. So ijt denn dieje Berufung eine 
Sache des Glaubens, ohne Möglichkeit des Schauens, geweſen bis auf die Gegenwart. 
Allein gerade im Augenblick, wo er ſich ganz verlaſſen, ſein Beruf ihm ganz ſinn— 
und erfolglos vorkommt, merkt er, daß er von Jahve zu etwas Beſonderem beſtimmt 

L it (0.4). In einem nad oben eng verbundenen Jahveſpruch, dejjen prophetijche 
 Einführungsformel jtart lyriſch erweitert ijt (v. 5), befommt der „Knecht“ nun den 
‚neuen Auftrag, das Heil „bis zu den Enden der Erde" zu tragen, nachdem er bisher nur 
if, innerhalb Iſraels gewirkt hatte. Dejjen Rettung war Jahves erjtes Siel. Das aber 

Alt verjehwindend gegenüber dem größeren: die Heiden jollen gerade durch des Gottes— 
nechtes Dienft zum Heil Jahves gelangen. Den Willen Jahves zum Beil, der ſich 

nit auf die Stämme Iſraels bejhräntt, jondern über die Welt erjtredt (v. 6), ſoll 

fein Knecht in alie Welt tragen. Aud) hier ijt deutlich, daß der „Knecht“ Prophet ift, 

 Prophetenberufung verjpürt und Prophetenjhidjal erlebt hat. Aber auch hier ijt ſchon 

früh die Deutung auf Iſrael verſucht worden (ſ. o. S.32), indem im überlieferten hebräi- 

ihen Tert (0. 3) ein „Iſrael“ eingejhoben wurde, das wiederum in einzelnen grie- 
* chiſchen Überſetzungen fehlt. Daß der Knecht aber nicht Iſrael bedeuten Tann, zeigt 
Yen am bejten der Umſtand, daß er eine Aufgabe an und in diejem jelbjt hat (v. 5): 
er joll die „Stämme Jakobs aufrichten“, Tann aljo nicht diefe ſelbſt fein. 

‚Sehr nahe liegt es auch hier wiederum, dem Wortlaut folgend, in dem „Knecht“, 
der uns fein Klagelied felbjt vorträgt, den Propheten ſelbſt zu fuchen, der uns in fein 
Herz jhauen läßt und zeigt, wie er troß aller Enttäufhungen doc bejtändig zu 
größerer Klarheit über feinen weltumfpannenden Beruf und feine göttliche Ausrüftung 
hiezu gelangt ijt. Die Anfeindungen, die er nach Jeremias Dorbild erlebt hat (v. A), 
haben ftatt ihn zu beugen, ihn umgefehrt trogig und felbjt« oder bejjer Gottes gewiß 

gemacht, ja ihn erjt recht den Blid von Iſrael weg auf ein größeres Arbeitsfeld richten 
laſſen. Wenn JIfrael das Heil, das der „Knecht“ nicht nur verfündigt, ſondern ver- 
mittelt, von ſich jtößt, — nun au eine ganze Welt, die Heidenwelt, iſt bereit ihn 











1) „Und “ic werde’ geehrt in Jahves Augen, und mein Gott ift meine Macht.“ 
v. dc vermutlich Sujat, weil im Sufammenhang ohne Sinn. 
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aufzunehmen, und ihr. wird Bas Beil deneben. werden. Dies, jo betet er, foll die 


organ BON Kine Sendung jein (. 6). 


I. 
7So ſpricht — der Crtöfer, Iiraels Heiliger, 


Sum herzlich "Deradhteten’, Verſchmähten' der Dölter, der Swing: 


herren Knedt: 
„sehn. werden Könige und aufitehn, und Sürjten anbetend ſich 
neigen, 


Um Jahves willen, weil er jo treu ijt, des Heiligen Ijraels, der $ 


dich erwählte.“ 


Don einem „Knecht“ iſt auch in diefem kurzen, mit prophetijher, hymniih re 
weiterter Einführung verjehenen Jahvejprud die Rede, aber nicht von dem „Gottes- 


Tnecht“ des vorangehenden Liedes, jondern von einem Triegsgefangenen Sflaven, der 
Gegenjtand allgemeiner Derahtung und Mißhandlung war. Hier ift nun wirklich das 


Dolf einmal „Knecht“ genannt, freilid niht im Sinn von „Beauftragter“ fondern 


von „Sklave“, was auf das in der Derbannung ſchmachtende Iſrael gewiß jehr gut 


anwendbar war. Und diefem veradhteten Kneht nun wird von Jahve verheißen, i ne 


daß er ihn erhöhen, und damit ſich jelbjt verherrlichen wolle, indem durch den Der» 


gleich zwiſchen dem Leiden und der nachfolgenden Erhöhung JIjraels die Heiden die 


Größe und Güte Jahves erfennen werden. So erhält auch Iſraels Leidenszeit nicht 
nur eine Erklärung, ſondern ihre Verklärung: ſie war ein Stück von Jahves Plan 
und dient zuletzt zu ſeiner Ehre und zum Heil der Heiden. 

Diejen hier nur angedeuteten Gedanten von der Heilsbedeutung der Leiden 
hat Deuterojejaja ſpäter wieder aufgenommen, auf jein eigenes Schidfal gedeutet und 
darin in den bitterjten Seiten jeines Prophetenlaufes den ausreichenden Trojt gefunden. 
(3ej. 53; |. u. S. 65ff.). 


So ſpricht Jahve: 


II. 


„sur Huldzeit hab’ ich dic) erhört, dir am Tag der Bilfe geholfen !), 


Das Land wieder aufzurichten, zu verteilen die wüjten Erblande, 


ↄ»Zu den Gefangnen zu ſprechen: „Geht aus!”, zu denen in Siniter- 


nis: „Tretet vor!”. 
“Aller” Wegen werden fie weiden, auf allen Kahlhöhen ift ihre Trift. 
1oflicht werden fie hungern nod) dürjten, weder Glutwind nod) 
Sonne trifft fie, 
Sondern treiben wird ie ihr Erbarmer und zu Waljerbronnen 
fie leiten. | 
Alle “ Berge mad’ ic) zu a ‘alle’ Steige °” jollen jich heben. 
12Sjeh, von Vſten her fommen dieje, ° und dieje vom Lande Sina 2). 


is Jubelt, Himmel, und freue dic Erde! in Jubel brecht aus, ihr 
Berge! 


Denn Jahve hat jein Dolf getröftet, jeiner Elenden fi erbarmt. 


49,12 1. mikkedhem st. mörachök. 


Mit der furzen prophetiihen Einführungsformel „So ſpricht Jahved“ wird eine 
Derheißung eingeleitet, die die Tommende Heilszeit näher und ansführlidyer umſchreibt 
(v. 3-12): fie wird Sreiheit und Sicherheit bringen (v. 9f.). Die Hatur wird jo ge- 


1) „Und rettete di und machte dic zum Bund des Dolfes“, vgl. 42, 6; hier 
vermutlih Sujaß. 
2)». 12b „fiehe, dieje von Nord und Weit,“ Sujah. 





wir Drei Lieder vom Gottestnect. \ Il. 49,1-13. I U ee 
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ftaltet. — daß Iſrael nur Gutes und Stemölläss begegnet (v. 107), umfomehr 
als Jahve jelber der Hirt der Herde fein will (v. 10b, vgl. 40,5ff.). 

Es ijt das Lieblingsthema Deuterojejajas, die Rüdführung der Gefangenen, für 
die die Wege durch die Wülte ſchon gelegt werden. Die Phantajie Deuterojejajas läßt 
ihn das Bild der Heimfehr jofort bis in die legten Konjequenzen durchführen. Don _ 

‚allen Seiten wimmelt es über die Höhen Paläfjtinas Jerufalem zu, und zwar fieht 
der Prophet auch die Judäer aus der Serjtreuung in allen Heidenländern zurüdfehren, 
von Oiten und aus dem Lande der „Sinäer”, auf der oft genannten „Götterſtraße“. 
Es it das mehr als eine reönerijche Phraſe, indem gewiß nicht allein das Eril die Der- 
breitung der Juden über ganz Dorderajien bewirkt hatte, jondern ſchon vorher Juden: 
Tolonien 3. B. in Oberägypten beftanden, von denen wohl diejenige in Snene unter 
dem Lande der „Sinäer“ gemeint ijt. — Eine bejondere Bedeutung würde diejem Ge— 
dicht, das ſonſt bloß allgemein deuterojejajanijche Bedanten abwandelt, dann zukommen, 
wenn man in dem Angeredeten nicht Ifrael, und in der Perjon, die das Land wieder 
aufrihten, die Erbjtüde verteilen und die Gefangenen befreien joll, nicht Jahve, 
fondern beidemal den Propheten, d.h. den „Knecht“ finden will, was ſprachlich jehr 
- wohl möglich if. Das Gedicht würde damit in die Nähe der Gottesknechtlieder gerüdt 
‚und einmal mehr nachgewieſen, daß der Prophet ſich jelbjt in der großen Umwälzung, 
die er Tommen fieht, von Jahve eine bedeutjame Rolle zugewiejen weiß. Er ift der 
Träger des Gotteswortes, das nicht nur Sufunft verheißt, fondern jie wirkt. — 
Infofern wäre das Lied dann auch mit gutem Grund vom Sammler an das „Gottes- 
knechtlied“ (49, 1-6) angeſchloſſen worden, was jid} von dem Spruch 49, 7 nit ebenjo 
behaupten läßt. 

Ein hymnus (v. 13), der, wie häufig, Erde und Himmel zum Jubel über 
Jahves Tat an feinem Knecht auffordert, aljo echt dichterijch die Natur belebt und 
von felber dazu gelangt, die Schidjale Ifraels als Ereignijje von Weltbedeutung zu 
empfinden, jchliegt das Gediht ab, joll aber, nad) der Abſicht des Sammlers der 
deuterojefajaniihen Gedichte, wohl überhaupt die drei aufeinanderfolgenden Gedichte 
(49,1—-12) zu einem Ganzen zujammenjhließen. 


Mutter Zions Glück! Jej. 49,14— 21. 


49 Es ſprach Sion: „Jahve verließ mih, und mein Herr vergaß mich.“ 
15,Dergißt auch ein Weib ihres Kindleins, ohn' Erbarmen zum 
Sohn ihres Leibes, 
Ob aber auch dieje vergäßen, jo vergejje doch ich dich nidtt; 
sieh, id malte auf "meine Hand dich, deine Mauern jtehn jtets 
mir vor Augen, 
ı7Herbei an deine Erbauer’, die dich zerjtört und verwüſtet, fliehn 
von dir 
18Deine aan hi’ ringsum und fiehe, ſie all jind vereint, fommen 
zu dir. 


„So wahr ich lebe”, raunt Jahve, 
„Als Schmud ſollſt du alle ſie anziehn wie die Braut als Ge- 
ichmeide fie umtun. 
Denn deine Trümmer und Öden und dein Land, jo verheert 
Nun ‘wirds’ zu eng vor Bewohnern und fern find deine Mörder.- 
20Einjt jagen noch vor deinen Ohren deines Wittums Kinder: 
„Su enge ijt mir der Raum, mad mir Platz, daß ich wohne!“ 
21Dann fprichjt du in deinem Herzen: „Wer gebar mir dieje? 
Kinderlos war ih, unfrudtbar °”, wer er3og mir die? 
Sieh, allein war ich übrig, wo waren denn dieje?” 


49,19b str. ki und 1. tesar st. teseri. 
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Tau Zions Dienften! 3. 29, 20 - 26 55 





mit — Gedicht beginnt eine Reihe von Sionsliedern, in denen be Prophet 
die innigften Töne findet. Das erjte diejer Lieder (v. 14—21) bejteht aus einem von 
. Jahve geſprochenen Troftwort (v. 15-18), das auf Sions Klage (v. 14) antwortet, 


und aus einem Orafel (v. 18b—21), das von der Rüdtehr der verlorenen Kinder 
Sions fpriht. Das Orakel wird durch die übliche prophetiihe Sormel „jo raunt 


Jahve“ eingeleitet; das Troftwort knüpft an an die Klage der verjtoßenen Gattin Sion 


über ihre Derjtoßung durch Jahve, ihren Gemahl, ein den alten Propheten ſchon ge— 


Iäufiges Bild, das hernach durch das ganze Gedicht hindurd) feitgehalten wird. Jeru- 
jalems Aufbau it Jahves wichtigſte Sorge, zur beitändigen Mahnung an ji felbjt 
hat er den Dlan für Jerufalems Mauer auf feine Handflähen eintätowiert, wie der 
Liebende den Namen feiner Braut; ift doc Jahves Liebe zu ihr ftärfer als die größte 
Mutterliebe (v. 15f.). Schon fieht er die Sremöherrichaft beendet und die Erbauer 
am Werft. Nachdem jo für eine Weile das Bild hinter der Wirklichteit, die verjtogene 
Gattin hinter der zerjtörten Stadt zurüdgetreten, nimmt das Orakel (v. 18b) jenes 
Träftig wieder auf. Die Klage der Derlajjenen war ja: Meine Kinder find tot! Swar jind 
fie nur fern; aber Abwejenheit vom Heimatboden ijt dem antiken Menſchen jo viel 


wie Tod und feine Kinder haben der Hebräerin ſchlimmer als der Tod. Da jhau‘ 


Don allen Seiten zieht es heran, lauter Kinder der Derlajjenen, die ihr zum Schmud 
und zur Ehre gereihen: Damit ift der Blid in die nächſte Sufunft, die Segenszeit, 
gegeben, wo Juda von Dolf wimmeln fol (v. 19ff.), jo daß der Raum zu eng wird 
und ein Rüdfluten eintritt. Und nochmals (v. 21) kehrt Deuterojejaja zum Bild zurüd: 
Gleihjam aus dem Schlaf der Trauer erwahend, erblidt Sion die Rüdfehrenden, ers 
freut, fih von Kindern umringt zu fehen, ftatt fid) Tinderlos und einſam zu finden. 


Kaum ein zweites Bild bei Deuterojejaja, vom Knecht abgejehen, ijt jo Ihliht und 


dabei jo rührend, wie diejes von der erwahenden, ſchlaftrunkenen, vom Glüd ver- 
wirrten Mutter Sion. Su beachten ift, daß der Prophet die Kinder Sions aus eigenem 
Antrieb zurüdtehren Täßt. Er denkt dabei offenbar an die 586 nad; Babel weg- 
geführte Generation, die ſich nad dem Lande der Däter immer zurüdgejehnt hat. 


3u Sions Dienjten! Jeſ. 49,20 — 26. 


49 225g jpricht Jahve, der Herr: 

„Sieh, ich hebe meine Hand den Dölkern, für Nationen richt’ ich 
mein Panier auf, — 

Daß ſie bringen deine Söhne im Buſen, deine Töchter hertragen 
auf Schultern; | 

23Und Könige werden dich warten und ihre Sürjtinnen jein deine 

Ammen, 

Das Antliß zur Erde, dich verehren und den Staub zu Süßen 
dir leden; 

Dann ertennit du, daß Jahve ich bin, bei dem nicht enttäufct, 
die ſein' harren. 


2:Mird dem Helden der Raub genommen? dem “Starfen’ entrijjen 
der Sang? 
28Vielmehr, jo jpriht Jahve: 
Wär’ dem Helden der Sang zu nehmen, dem Starken der Raub 
zu entreißen, 
So will doc ich deinen KRechtsſtreit' führen, und will ich deinen 
Söhnen helfen, 
26Eſſen laſſen ihr Sleijch deine Dränger, daß wie von Mojt, von 
ihrem Blut fie beraujdt, 
Und, willen wird alles Fleiſch, daß ich, ‚Jahre, dein Heiland bin, 
Und dein Erlöfer, der Starfe Jatobs.“ 


Ss 











a die —— von „Mutier 3 Sions Glüd« (49, 14 21), wird, nit an 6er 


von dem darauf folgenden Gedicht, einem Troftlied, in dem ſich der Prophet an den 





halt, aber an Glanz der Sufunftsiäilderung und Glut der Boffnung, no übertroffen — 


babyloniſcheu hofſtil anzulehnen ſcheint (49,22—26). Jahve winkt, da kommen die 


Heiden und tragen eigenhändig die zerſtreut wohnenden Juden herbei, nit als Ge— 
fangene, jondern als Kinder, nad) orientaliiher Sitte im Gewandbauſch (v. 22f.). Dann 
wird um Sion die Menjchheit ji in der Stellung demütigjter Unterwerfung. [haren 
und. dort Jahve verehren. . 
Mit diejem Haren und wohlverftändlichen Troftwort ift nun formal eng verr 
bunden ein Orakel (v. 25F.), das offenbar, wie jo viele Prophetenfprüche älterer und 
neuerer Seit auf eine jprichwörtlich gewordene Redensart des Dolfes in der Der- 
bannung antwortet, in der ji die dumpfe Hoffnungslojigfeit jener Generation Aus- 
drud gibt (v. 24). Das Orakel hat die Art eines Gerihtswortes und läuft in eine 
allgemeine, hymniſch abſchließende Drohung (vd. 26) gegen Sions Seinde aus. Wie der 
Löwe feine Beute, jo hat Jahve Iſraels Unterdrüder gepackt, niemand wird jie retten 
vor Jahves gewaltiger Hand, dem Werkzeug jeines Gerichts. Bürgerkrieg und Selbjt- 
zerfleiſchung, oder Stlaverei, wo der Hunger in der Stlavenfaferne zu verzweifelten 


hi 4 ‚Taten treibt (v. 26a), werden ihre wohlverdiente Strafe fein. Im Oegenjag zu den 


Liedern vom Gottesknecht atmen dieſe Sionsſprüche einen Haß gegen die Bedrüder 
- Jerufalems und ein an Dünfel jtreifendes nationales Selbjtgefühl, die Deuterojejaja 
jonft fremd find, fi aber wohl aus dem Temperament des Propheten erklären, bei 
‚dem im Blid auf die zerjtörte Heimat der Grimm gegen den Smunsheun über, die 
—— Zukunftshoffnung Meiſter wird. 


Jahves Gemahl. Jeſ. 50,1-3 


50 1So ſpricht Jahve: 
Wo iſt der Scheidebrief denn eurer Mutter, womit ich fie entließ? 
Oder wer ijts von meinen Gläubigern, dem ich verfauft euch hätte? 
Seht, eurer Schuld wegen jeid ihr verkauft, um eure Mijjetat eure 
Mutter entlajjen. | 
Warum fam ich, und niemand war da? rief ich und feiner ant- 
wortet? | 
Iſt zu kurz meine Hand zu erlöjen, oder Kraft nicht bei mir, zu 
erretten ? 

Seht, durch mein Schelten trodn’ ich das Meer aus, wandle ich 
Ströme zur Wülte. 

Es faulen. ihre Silhe ohne Waſſer, und es jtirbt vor Durſt “ihr 
Getier'. 

»Ich kleide die Himmel in Schwärze, und den „Sack“) geb’ ich 
ihnen zur Dede. 


Das Sionslied ilt in die Sorm eines Scheltworts gefleidet (v. 1. 2a), das mit 
einem hymnus (v. 2b. 3) abſchließt. Auch hier wird angefnüpft an eine jtändige 
Klage der Erulanten: „Jahve hat ſich von Sion geſchieden, wie ein Ehemann, der 
jeiner Gattin überdrüfjig geworden!" Sugrunde liegt wiederum die herfömmliche 
Dorftellung von der Ehe Jahves mit Iſrael, die als eriter in Iſrael der Prophet 
Hofea verwendet hat und die auch Deuterojejaja vorjchwebt, wenn er von der 
„Mutter Sion" ſpricht (49, 20f.). Diefer Ehebund, jo betont hier Jahve felbit, beſteht 
noch zu Redht. Eine Scheidung hat nicht jtattgefunden; was geſchah, das war nur 
vorübergehende Strafe, nicht für die Schuld der Mutter, jondern für die der Kinder. 
Dies darf auch den aus diejer Ehe enijtammenden Kindern, den JIiraeliten, zur Be» 
ruhigung dienen: Noch gehören fie zur Samilie. Auch diefe Wendung der Jahve— 








!) „Sad“ — das Trauergewand, ein härenes Lendentud. 












vonm „Gottestneht“. Jef. 50,4-9° 


“ 


Rede enthüllt eine neue Seite von Jahves Wefen. Seine Derbindung mit Juda und 


Iſrael ift ihm eine Recitsfrage. So alt das Bild von der Ehe zwiſchen Gott und 


Dolt bei den Propheten ijt, jo hat doch feiner vor Deuterojejaja das Motiv dazu ver- 


wendet, um Jahve daraus fein Reht auf die Erlöfung Iiraels begründen zu laſſen. 
Ebenſo dürfen ſich Sions Kinder deſſen tröften, daß Jahve fie nicht, wie es den Anjchein 
hat, einem Gläubiger an Sahlungsitatt zu Sklaven verkauft hat, dem er fie nad) gelten- 
dem Recht nicht wieder abfordern dürfte. Einen Reditsaniprud) hat an Iſrael alfo nie- 


mand, aud Babel, die Swingherrin nit, außer Jahve. Dem Scheltwortdharafter des 
Gedichtes entjpricht der Ton des Schlußhnmnus’ (v. 2b. 3), der Jahve preilt lsden 
Urheber der Haturkatajtrophen, die das Weltgericht einleiten. Wer jolhe Maht hat _ Ur 


über die Elemente, der mag wohl auch erlöjen vor Babels Drud und Madit! 


Dom „Gottesfnecht”. Jej. 50,4-9. 


50 *Jahve, der Herr, gab mir die Jüngerzunge, 
Daß Derädter zu jtrafen’ ich wüßte mit liebliher’ Rede °”. 


Am Morgen wedt er mir das Ohr, zu hören nad, Jüngerart; 


sbUnd ich wehrte mich nicht, wich nicht zurüd. 


Meinen Rüden bot ich den Schlagenden, den Raufern mein Antlit, 3 > | 


Und barg mein Angefiht nicht vor Schmad) und Speichel. | 
nd Jahve, der Herr, hilft mir, drum ward nie icy bejhämt, 


Drum mad’ ich mein Antlit, wie Kiejel, wußte ich dodh, ih 


würd’ nicht zu Schanden. 


Mah iſt, der mich gerecht ſpricht; wer iſt mein Gegner’? laßt uns 


antreten zuſammen! 
Wer will Widerſacher mir' ſein? er komme doch her! 


Siehe, Jahve, der Herr, hilft mir, wer will mid) verdammen? — 


Sieh’, ſie alle zerfallen wie ein Kleid, die Motte frißt fie N). 


50,4 1. näim st. jäir und str. babböker als Dittographie. — v.5 str. den 
1. Halbvers als Variante zu 4b. — v.8 1. jeribhi st. järibh ’itti. 


Daß es fi in diefem Stüd, dem fonderbarerweije alle üblihen Einleitungs- 
formeln fehlen, ebenjogut wie in 49,1-6 und 42,1-4 um ein „Gottestnedht- Lied“, 
handelt, ijt ohne weiteres klar, obwohl die Bezeihnung „Knecht“ erjt in dem 
jpäter angefügten Schlußmahnwort (v. 10) gebrauht wird. Wie in dem 2. Lied 


jpriht der „Knedht” in der 1. Perjon von den Erfahrungen und Leiden feines Pros 
phetenamtes. Jahve hat ihm ſolches Amt nicht leicht gemadt. Schläge, Spott und 


ihwere Beſchimpfungen (v. 6) ſind jein Lohn für alles was er redet. Keine hohe und 


angefehene Stellung und — in der Sremde, unter heidniſchem Pöbel und feindfeligen 


Doltsgenofjen — audy nicht das Anfehen, das jeit alten Seiten fein Stand genoß, 
ihügt ihn vor der Heftigfeit morgenländifher Diskuſſion, die jo leiht in Tätlichkeit 
auszuarten pflegt. Umgekehrt modte feine Botjhaft manchen Derädter des Heiligen 
jpiß genug getroffen haben; weiß Deuterojejaja ſich dod von Jahve jelber gelehrt, 
die göttliche Wahrheit in neuer und eindrüdliher Art vorzubringen; er hat „eine 
Füngerzunge”; aber freilih: göfttlihe Wahrheit ift es, die felten willig gehört und 
beherzigt wird. Aber Jahve hat ihn für feinen Beruf aud reich ausgerüjtet mit 


1) 2.10f.: „Wer unter euch Jahve fürdtet, höre die Stimme feines Knechtes; 
wer im Sinjtern wandelt, jo daß fein Strahl auf ihn fiel, der vertraue auf Jahves 
Namen und auf feinen Gott! Siehe, ihr alle fat Seuer an, entzündet Brandpfeile; 
geht in die Slamme eures Feuers und in die Brandpfeile, die ihr entzündet. Don 

meiner Hand gejhah euch dies, in der Qual werdet ihr liegen“ iſt Zuſatz. 
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Gottesträften (v. 4), jo daß er willig fein Teil erduldet (v. 5), weil er erfennt, daß 


gerade im Leiden ein Stüd der Arbeit liegt, die Gott ihm aufträgt (v. 7.). Und dabei 
. erfährt er die Gegenwart Jahves, der ihn ſtark macht. So fordert er ſchließlich feine 
Gegner zum Prozeß heraus, des Sieges feines Gottes zum Doraus gewiß (v. 8 u. 9). 


Wenn Jahve auf feiner Seite it, fo ift der Kechtsſtreit von vornherein entſchieden, 


denn wer follte es wagen, einem Unredt geben zu wollen, für den Jahve jelbjt als 
Fürſprecher eintritt? 

Diejes Lied (nad) der üblichen Sählung das 3, der Reihe) zeigt, wie das 2., in 
Stil und Gedankengang die Art der Unihuldspfalmen des Pfalters. Aud in diejen 
(Pi. 5.17. 16 u. a.) ijt häufig die Rede von Anfedytungen, die der Sromme um feiner 
Stömmigfeit willen erdöulden muß; er tröjtet fich aber dejjen, daß er Bott gegenwärtig 
weiß (Pj. 17,15) oder bittet Jahve, ihm Redt zu ſchaffen (Pf. 5,5; 26,1). Ähnliche 
Stimmung treffen wir aud hier: den Knedt hält in aller jehr empfindlichen Der- 
folgung durch feine Volksgenoſſen aufreht das Bewußtjein: Jahve ift nahe und tritt 
am Ende für mid) ein. Freilich nicht feine Geredtigfeit, wie bei den Pjalmjängern, 
ift der Grund feines Glaubens, jondern das Bewußtjein prophetiihen Berufes, die 
regelmäßig, zu beftimmten Stunden ſich einjtellende unmittelbare Derbindung mit Gott 
(0.4). Es wird hier recht deutlich, wie ſchwierig, ja fajt unmöglic die Deutung des 
„Knechtes“ auf eine Mehrheit von Perfonen, aljo 3. B. das Dolt, iſt, und wie klar 
alles wird, wenn man annimmt, der „Knecht“ ſei Deuterojejaja ſelbſt. Don Amos bis 
‚Jeremia war es ja Prophetenihidjal, für die göttlihe Wahrheit zu leiden nnd doch 
in allem Leiden Troft zu finden in der Gewißheit göttlicher Erwählung. 
Neu ift hier die tiefere Erkenntnis vom Weſen des Leidens. Der Knedht Jahves 
ift niht vom äußern Urteil der Menſchen abhängig. Er jpürt Jahves Hilfe grade 
während der äußern Tliederlage. Iſt auh nur ein zeitlihes Auseinanderfallen von 
Leiden und Lohn vorausgejegt und nicht ein völliger Wegfall des Lohngedantens, jo 
ftellt doch die innere Gewißheit des Knechtes bei äußerem Mißerfolg eine höhere Stufe 
der Religion dar, als die frühere ifraelitiiche Srömmigfeit fie je erreicht Hatte. 


Aus dem Seljen gehauen. Jej. 51,1-3. 


51 !,Höret mich, die ihr nad) dem Heil jtrebt, ihr Jahve-Sucher, 
Schaut den Seljen, daraus ihr gehauen, auf den Steinbruch, °’ 
daraus ihr gegraben jeid. 
Schaut auf Abraham, euren Dater, und auf Sarah, die um euch 
Schmerz litt. 
Denn id} rief ihn, als er allein war, und jegne‘t” und mehr'te’ ihn.” 


enn Jahve jhafft Sion Trojt und hat Mitleid mit all feinen 
Trümmern, 

Macht einjt’ feine Steppen, wie Eden, feine Öden, wie Gottesgärten, 

Drin man finden wird Jubel und Jauchzen, Lobjingen und Liederflang. 


5],3 1. wejäsim st. wajjäsem. 


In diefem erjten Stüd einer zweiten Reihe von Sionsliedern nimmi Jahve 
das Wort zu einer lyriſch eingeleiteten Anrede an jein Dolf. Sie hat den Charafter 
einer Geſchichtsbetrachtung, die hier ausnahmsweife jelbjtändig auftritt (v. 1f.), und 
ihließt ab mit einem furzen Hymnus (v. 3). Angeredet wird nicht, wie fonft in den 
Sionsliedern, das perjonifizierte Sion, ſondern Sions Kinder. Erſt der hymnus nennt 
die Mutter mit Namen. Jahve beruft ſich zuerſt in einem ſeltſamen Bild (der Stamm- 
vater als Steinbrud, aus dem die Nachkommen ausgehauen jind) auf die Geſchichte 
und Abjtammung Jjraels, die er als wohlbefannt vorausjeßt. Es braucht auch in der 


Gecgenwart den Glauben und Gehorfam Abrahams, der feinen Lohn gefunden hat. 


So wird aud, verheißt der Prophet, der Glaubensentihluß Sions feinen Lohn haben 
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vom nenn Dat und ewigem heil. Solden Entſchluß aber ift Ifrael wohl 

aufzubringen imftande (v. 1f.), wie denn auch Jahve, den Sions Derfall ſchmerzlich 
bewegt, imflande it, wie damals den einen Mann, fo heute den jhwädhlihen Reit 
von Juda zu einem großen Dolfe zu machen, das Sion wieder beleben und mit der 
frühern Herrlichkeit erfüllen, in einen Gottesgarten, wie man ihn in der Endzeit er- 
wartete, verwandeln wird (v. 5). Mit fihtliher Sreude verweilt der Dichter bei der 
- Ausmalung diejes Bildes von der fommenden Glanzzeit Sions. 


Die ewige Burg. Jej. 51,4—8. 


51 *Laufchet ihr “Dölfer’ mir, Nationen’, höret mir zu; 
Ja, Weijung geht von mir aus und mein Rechtsſpruch als Licht 
für die Dölker: 
5 Fählings wird erjcheinen’ mein Redt “’, “mein Heil’ joll richten 
die Dölter, 
Auf mid) follen harren die Injeln und warten auf meinen Arm. 


oHebt eure Augen zum Himmel, und blidt auf die Erde da unten! 
Mag wie Kauch der Himmel zerfeßen, wie ein Kleid die Erde 
zerfallen, ° 


So wird ewig doch währen mein Heil und mein Recht nie ‘zu 
Ende gehn’. 


"Hört a ihr Kenner des Redits, volk, in deſſen herz meine | 
eijun 
el — menſchliche Schmach, und erſchrecket vor Hohnreden 


sWie — ſoll die Motte ſie freſſen, und wie Wolle die Schabe 
ſie nagen, 
Doch ewig wird — mein Recht, und mein heil von Geſchlecht 


zu Geihledt. 


51,4/5 1. regha‘ jikkärebh st. "argia‘ käröbh. — v.5 1. jisch‘i st. zerö‘aj. — 
v.6by str. als Zusatz nach v. 8. 


Mit einem Tgrijhen Anruf (v. 4) beginnt auch dieſes Sionslied, das in drei 
Strophen aufgebaut ift und in deren letter den Hauptgedanfen, das von Jahve ge— 
ſprochene Trojtwort bringt, während die erite (v. Af.) an die Gerichtsworte antlingt 
und auh das Mifjionsmotiv („Licht der Dölfer“) enhält. Das Heil Jahves iſt nahe 
für alle Welt, ein Heil, das über der Dergänglidkeit, der auch Himmel und Erde 
verfallen, in Ewigfeit bleibt (v. 6 u. 8). Mit Recht wird diefe Stelle als ein Höhe- 
punft der ganzen altteftamentliden Religionsgejhichte bezeichnet; zum erjten Mal 
taucht der großartige Gedanke auf, daß es Heilsgedanfen Gottes gibt, die über das 
Sihtbare erhaben, einer ewigen Welt angehören. Der Gott Deuterojejajas wird von 
den materiellen Größen der Welt, die in Jahves Gericht vergehen (v. 6), gelöft; er 
ijt Geift, und als folder über Welt und Menjhheit erhaben. Das muß niemandem 
jo willlommen fein zu hören, wie dem Volk, das mit Jahve in bejonderer Weije 
verbunden und doch von aller Welt veradhtet ift. Das gibt, jo folgert Jahve weiter, 
denen, die Gott Tennen, d.h. den Ifraeliten das Redht, ſich ebenſo gegen ihre Feinde, 
d. h. die Chaldäer zu behaupten (0.7). Diefe Seinde werden mit den vergänglidhen 
Dingen diefer Welt vergehen, aber was Jahve ihm, dem Dolfe gibt, darf diejem 
Bürgjhaft für ewigen Bejtand bedeuten. Der Prophet verbindet aljo aud hier mit 
der Derheißung vom Salle Babels die Erwartung einer Welt: und Haturumwälzung 

. and die Hoffnung auf die Belehrung der Dölfer zu Jahve, dem Gott Iſraels (v. 4). 








Be eine Welt behaupten, das ijt das Wejen jedes Glaubens. Der Weg dazu ift die Der- 
bindung mit feinem Gott. Deuterojefaja nennt dieje Verbindung Heil oder Hilfe, 
weiß aljo, daß diejelbe von Jahve ausgeht. Das ijt der Glaube, auf den er die 
Neugeburt des Doltes jtellen will: Jahve, der Gott, der größer ift als alles, was wir 
fürdten nnd lieben, will Iſrael helfen. 


Ich bins, der euch tröftet. Jej. 51,9- 16. 


51 Auf, auf! Sieh an die Macht, Arm Jahves, 
Auf, wie in der Dorzeit Tagen, vergangner Geſchlechter! 
Bijt du's nit, der Rachab erteilte, die Drachen durchbohrte, 
10 Bijt du’s nicht, der das Meer troden legte, der Urtiefe Wajler, 
Der den ee machte zum Weg, den Erlöften zum Durd)- 
zug?! EN 


12, Ich bin’s, ich bin’s, der euch tröjtet! Wer bijt du, dich zu fürchten 
Dor jterblichen Menjchen und Menjchentindern, die wie Gras ver- 
Ihwinden ? 
131nd vergiſſeſt Jahve, deinen Schöpfer, der die Himmel gejpannt 
Und die Erde gegründet, und zittert ohn' Unterlag täglich 
Beim Blid auf den Grimm des Drängers, wie er tradıtete dich 
zu verderben, — 
Und wo ilt nun des Drängers Grimm? 
usald fommt der im Blode los und fährt nicht jterbend zur Grube, 
Wird an Brot nidyt Mangel haben. 
168Und ich bin Jahve, dein Gott, der das Meer —— zu Pin 
den Wogen, 
Jahve der Heere ‘mein’ ame | 
16Und mein Wort legt’ id dir in den Mund, dich dedend im 
Schirm meiner Hand, 
Die Himmel zu jpannen, die Erde zu gründen, Sion jagend: 
‚Mein Dolt bijt du!“ 


31, 15 1. schemi st. schemo. 


\ 


Ein Hymnus im Munde des Propheten (v. 9) wird beantwortet durch ein 
Troftwort Jahves (v. 12—14), das jeinerfeits wiederum hymniſch abjchließt (v. 15f.). 
Mit vollftändiger Unbefangenheit erinnert der Dichter Jahve an feine Taten in der 
N Dorzeit, an den Kampf, den Jahve einjt mit den Urweltsungeheuern gefämpft hat. 
Auf diefen Kampf, von dem die Religionen aller vorderafiatiihen Völker wiljen 
' und der aud in der Schöpfungsgejhichte Gen. 1 antlingt, weilt Deuterojejaja ſchon 
Kap. 50,2b. 3f. verjtedterweije hin. Er betrachtet ihn aljo als eine bejonders klare 
und eindringlihe Großtat Jahves und ijt ji) in feiner Weije bewußt, das Gut der 
feindlihen Religion 3n verwenden. Unmittelbar an dieſe knüpft er die geſchichtliche 
* Tat der Errettung aus Ägnpten (v. 10). Wie damals ſoll Jahve feinen Arm mit der 
— Rüſtung verſehen und mit Macht eingreifen. Dieſe Nebeneinanderſtellung der kos— 
miſchen und geſchichtlichen Wundertaten Gottes, jo fremdartig fie uns erſcheint, nament- 
% lid, wenn ihre Wiederholung in der Sufunft erwartet wird, ift im AT. nichts Unge— 
wöhnliches. Das alles sehärt zur Urzeit, die in der Endzeit DIEB EEREREN, 


29.17: und die Erlöften Jahves werden zurüdfehren und nad Sion mit 
Jubel tommen. Und ewige Sreude auf ihrem Haupt und Jubel und Sreude werden . 


lie erreihen, fliehen follen Kummer und Stöhnen“, it Sujag, wörtlih aus 35, 10 
entnommen. 


dringt bier bis in die Tiefen i des boten ein. Sich Duck FE 
















Jeſ 51, 17-23 * 
* Die Antwort auf diefen Anruf gibt be —— — ſelber i im Troſtwort, 
das im Offenbarungsitil (v. 12) einjegt und den Gedanken ausführt: Er ift wohl RR 
auf dem Plan! Darum darf der Beter ih nit fürchten, der den allmädıtigen TER 
 . Schöpfergott zu feiner Hilfe nahe weiß, ob er aud durch die Nöten der Derfolgung und Du 
Gefahren gehen muß (v. 13b). Wer diejer Beter aber ift, wird erſt Zulegt lat (v. 16): 
es ilt der Prophet jelbjt, der, wie einjt Jeremia, einen Augenblid des Kleinmutes re 
‚und der Derzagtheit erlebt hat, aber nun von Jahve felbjt aufgerichtet wird durch —— 
den hinweis: Das Ende ſteht ja vor der Tür. Jahve kommt und tut die großen den Mr 
wieder an der ganzen großen Welt und am kleinen Iſrael, feinem Dolfe, Und zwar 
wird all dies geihehen durd) eben den Propheten jelbjt, dem Jahve jein macht: 
wirfendes Wort anvertraut hat, das die neue Schöpfung vermitteln wird (v. 16). —D 
Das Gedicht zeigt, wie die Gottesknechtlieder, wie ſehr das Schickſal des ro 


Der Taumelbeder Jahoes. 








pheten mit dem ſeines Volkes verknüpft iſt, wie hoch aber auch dieſer von ſeinem gott— * 
gegebenen Bene dent, —— 

Der Taumelbecher — Jeſ. 51,17— 28. A; —* 
51 MErwad, erwach, Jeruſalem, auf! | | — 


Die du trankeſt von Jahves Hand den Kelch jeines Grimms, Be 
Den Becher des Taumelraufches trinfend leerteit. ——— 
18Keiner, der geführt ſie hätte, joviel Kinder fie geboren, 

Keiner, der jie bei der Hand nahm, joviel Söhne fie groß 309. 
19Dies Beides hat dic getroffen, wer klagt, um dich? 5 DE 
Raub und Ruin und Hunger und Schwert, “wer tröftet’ „dich? — 
20Deine Söhne lagen verſchmachtet an allen Gaſſenenden , — 
Von Jahves Grimme berauſcht, vom Drohn deines Gottes. 





21Drum höre, du Ärmite, dies, Taumelnde, doch nicht vom Wen! 
22So ſpricht Jahve, dein Berr und dein Gott, feines Dolfes für 
ſprecher: | dr Va 
„Sieh, id nahm dir aus der Band den Taumelkelch, —— 
Meines Grimmes Becher, nicht ſollſt du ferner draus trinken, — 
2Und geb’ ihn in die Hand deinen Drängern, — — — { 3 
Die ſagten zu deiner Seele: Duck dich, wir gehn drüber; — 
Daß du boteſt den Rücken als Boden, als Straße für Gänger.“ BR. 


51,20 str. kethö’ mikhmär. 





Einen ähnlichen Aufbau, wie das vorangehende, weilt auch diejes Troftwort an 
sion auf, das wohl die Sorm eines Tagliedes hat, und durd ein doppelt (ſyriſch * 
und hymniſch erweitert) eingeführtes Orakel (v. 21ff.) abgeſchloſſen wird. Der Prophet I 
fhildert realijtifceher und bewegter als jonjt die Kataftrophe der Eroberung und Ser— \ 
jtörung Sion-Jerujalems, das den Taumelfelh von Jahves Hand genommen und ge= 
leert und daran zu Grunde ging, eine friegsgefangene und entehrte Sklavin wurde 





(0. 17-20). Durch das Bild der Perjon jhimmert auch hier die Wirklichkeit, die — 
Schilderung der eroberten Stadt, ſtark hindurch, wenn von den Erſchlagenen an allen 9 
Straßeneden geſprochen wird. Ein Hinweis auf die Schuld Sions, deren Strafe die — 


Eroberung geweſen wäre, fehlt vollſtändig. 

Das Orakel bringt nun in der Jahverede den Gegenſatz. Es wenden ſich die 
Seiten, die Derfolgte wird zur Herrin und die Strafe wird auf die Verfolger gelegt 
(v. 21-23). Das jeltiame Bild vom Taumelteld; Jahves, in dem er Gift verabfolgt, 
das zur Raferei und dann zum Tode führt, ijt dem Propheten Jeremia (Jer. 25, 15 ff.) 
abgelaufht und wird: von: den Spätern oft verwendet. Es verbindet die Gedanten 
an Strafe und Selbftverjhulden, wie jie tatſächlich im Schidjal Ifrael-Judas zu Tage 
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treten, in einen einzigen Begriff. Charakteriſtiſch iſt, daß für Deuterojejaja die Strafe 
num ſich wendet, aljo auf den Dölfern, die auf Iſrael EIRSLANGENT eine Schuld Tiegt, 
die Jahve ftrafen will. 


Siegeslied für Zion. Jeſ. 52,112. 


52 Wach auf, wad auf, gürte dich, dion, mit Kraft! 
Siehe dein Pracdtgewand an, Ferujalem, heilige Stadt! 
Denn nicht joll did) ferner betreten ” ein Unbeſchnittner und Unreiner. 
:Schüttle vom Staub dich empor, “Gefangne’ Jerujalem! 
Deines Haljes Sejjeln löſe, gefangne Tochter Sion!) 
"Wie lieblic) jind auf den Bergen des Sriedensboten Süße, 
Der Srieden bringt, Frohbotſchaft kündet, Heil ausruft, 
Zur Tochter Sion’ ſpricht: Es herrſcht dein Gott! 
SA deine Späher erheben den Ruf, jauchzen zumal; 
Denn Auge in Auge jehn fie, wie Jahve nad) Sion zurüdfehrt. 


Brecht aus in Jubel zumal,  Jerufalems Trümmer! 
Denn Jahve tröjtet fein Volk, hat Jerujalem erlöft. 
10Es entblößte Jahve feinen heiligen Arm aller Welt vor Augen, 
Und es jehn alle Enden der Erde unſres Gottes Heil! 


11Sort, fort, gehet aus von dort, Unreines berührt nicht! 
Aus der Stadt zieht weg, macht euch rein, die ihr Jahves Gerät 
tragt! 
12Denn nicht ſollt ihr auf eiliger Flucht ziehn und in haſt nicht 
davongehn; 


vielmehr vor euch zieht Jahve, eure Nachhut ijt Ijraels Gott. 
52,7 1. lebhath-sijjön st. lesijjön. 


Ein weiteres Zionslied (v. 1f.) führte einſt das Bild von der gefallenen und 
nun wieder aufjtehenden Herrin Sion in etwas anderer Wendung weiter aus; wie 
vorher Jahve zum Bringen, jo wird hier Sion aufgerufen zum Empfangen und An 
‚nehmen des Heils, das auf die böjen Seiten nun folgen fol, wobei wohl bewußt der 
OGegenja zu der Sufunft Babels, wie fie 47, 2f. gejchildert ilt, hervorgehoben wird. 
Wie die wollüftige Fürſtin zur Sklavin, jo fol die zur niederen Magd 'herabgefunfene 
Tochter Zion wieder zur Sürjtin werden, von der alles Gemeine fernbleibt. So wird 
Jerufalem wirklid) eine heilige Stadt fein, als die der Dichter jie anredet; denn in 
der Stadt, wo Gott weilt, ijt alles gottgleid. Der urjprüngliche Schluß des kleinen 
Gedichtes, wohl ein hymnus oder ein Orafel oder eine der üblichen prophetiihen 
oder Inrifhen Schlußformeln, ijt verloren gegangen. Dann wurde, vielleicht ihon 
vom Propheten felbjt, das Gedicht mit dem folgenden (v. 7— 42) zu einer Einheit 
verbunden. 

Wie nahe der. Prophet die Wendung jhon jieht, beweilt am beiten das nun 
mehr abſchließende jubelnde Sionslied (v. 7-12) das wieder auj das Hauptthema, 
die Heimfehr (40, 9-11), zurüdlentt. Das Gedicht zeigt einen jehr merfwürdigen 
Aufbau, inden der übliche Hymnus hier ftatt am Anfang oder am Schluß in der 
Mitte fteht (v. 9f.). Ihm voran geht ein Siegeslied (v. 7.) und den Abſchluß bildet 
‚ ein leidenjchaftlih drängendes Mahnwort (v. 11f.). 

Sion erjcheint hier zur Abwechslung unter dem Bilde einer Königin, die die 
Rüdtehr ihres Gemahls von ſiegreichem Kriegs» oder Raubzug ſehnlich erwartet. Auf 








1) D.3-6 find auf feinen Sal Sortjegung diejes Gedichtes oder überhaupt 
ein Gedicht, ſondern proſaiſcher Zuſatz. 
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einmal erjhalli von allen Türmen, wo die Späher Ausihau halten, der Ruf: „Er 
Tommt!” nämlich der Siegesbote, der heute noch in Innerarabien den zu Haufe Ge- 
 bliebenen die frohe Botſchaft vom glücklichen Gelingen eines Beutezuges, dem heere 
voranjagend, zuträgt (vgl. J. Euting, Reiſe in Innerarabien). Ein unausſprechlicher 
Freudenſturm bricht in Jeruſalem aus: von Mund zu Mund jegt er ji) fort (v. 8); 
das Beil ift da: Jahve, Sions Gemahl, zieht in feine getreue Stadt ein. — Ganz 
natürlich ſchiebt fi hier der Hymnus ein, der in gewagter Perjonififation die Trümmer 
Jerujalems und aud) die Völker ringsum zum Preis dejjen auffordert, der in aller 
Welt jid) als Sions Gott erwiejen hat. 
Dann wendet der Sänger ſich mahnend und beijhwörend an den Reit der von 
Babel Ausziehenden jelber (v. 11), den Sug bejchleunigend, der aber feine Flucht fein 
fol, jondern ein Triumphzug, eine Prozejjion, in der die Heiligtümer Jahves dur _ 
tultiich reine Träger mitgetragen werden, wie die Lade beim Auszug aus Ägypten, mit 
dem Deuterojejaja das bevorjtehende wunderbare Ereignis bejtändig wieder vergleicht. 
Wie dort,.fo wird Jahve auch hier den Zug eröffnen und jchließen. R 
Das Lied bildet ein deutliches Beijpiel dafür, wie der Prophet durch Milhung 
der verjhiedenen Gattungen ein einörudvolles Ganzes zu jchaffen veriteht. 


Der leidende „Gottesknecht“. Jej. 52,13 53,12. 


52 13Sjeh’, mein Knecht hat Glüd, wird hoch erhaben, gewaltig groß fein. 
Wie über ihn’ ſie jich entjebten on 

1550 werden ihn Dölfer "anjtaunen, Könige vor ihm verjtummen. 

Denn was nie ihnen fund ward, ſehen, Unerhörtes vernehmen ſie. 


53 1,Wer hätte geglaubt, was wir hören, und wem war Jahves 
Arm °’ offenbar ? 
2Er wuchs vor "uns’ auf wie ein Schößling, gleich der Wurzel aus 
— dürrem Land. 
Nicht Geſtalt noch Schöne war an ihm °’, fein Ausjehn, daß wir 
ihn liebten, 


5214beSo unmenſchlich entitellt war jein Anblid, und jein Ausjehn 


menjhenunwürdig. 
53 3Derjhmäht und verlafjen von Menjcen, ein Schmerzensmann, 
leidenstundig, 
Dem gleich), der fein Antlig verbirgt uns, veradhtet, von uns 


‚ nichts gerechnet. 
Mein: ee Kranfheiten trug er und lud unjre Schmerzen auf 


Wir hielten ihn für den Geitraften, von Gott geplagt und ge- 
Schlagen; % 
5Und doh war er durchbohrt unfrer Sünden, zermalmt unjrer 
Mijjetat wegen; | 
Uns zum heil lag auf ihm die Strafe, Heilung ward uns durd 
jeine Strieme, 
6Wir alle irrten wie Schafe, feinem Weg zu jeder gewandt, 
- Da ließ Jahve ihn treffen unfer aller Schuld. 


Mißhandelt ergab er ſich drein, und machte den Mund nicht auf, 
Wie das Lamm, das zur Sclachtbant geführt wird, wie ein Schaf 
vor feinem Scherer, ° 

















Man raubt’ m "Schub A Red | Hit jein Geſchick, — 
denkt es? | 
& ſchwand aus der Lebenden Sande, ODE unſrer Schu 7 
Tod getroffen. 


Bei den Gottlojen “gab man’ fein Grab ihm, “feinen Hügel’ bei | 


Strevlern’; 
Obwohl er Gemalttat nicht übte, in feinem Mund fein Trug war. 


iDoch Jahve gefiel's ihn von Krankheit zu heilen’, wenn jeine 
Seele die Sühne vollzogen. 

‚Er joll Nachwuchs erbliden, — leben, Jahves Plan wird durch 
ihn geraten. | 


11°Er erlöft’ von der Qual — a jättigt und labt' ihn mit 
Einſicht.“ —— ER 
„Gerecht it” mein Knecht °’ vor den Größten, denn ihre Sünde 
trug er; 


 2Drum lajj’ ich ihn erben mit Großen, und mit Starfen wird 
Beute er teilen, 


Weil feine Seele er hingoß ° umd zu den Sündern gezählt ward, 


Der doch trug der Großen Sünde, und für die Srevler eintrat. 


52,15 str. rabbim, in dem vielleicht ein Rest der fehlenden Parallelzeile von 


v.14 steckt (Duhm). — 52,15 1. mit LXX jithmehü. st. jazzeh. — 53,7 str. den 
Rest des v. von ne’lämä an. — 53,8 1. ‘zer st. ‘öser; str. ‘“ammi u. 1. pisch ‘end. 


— 53,9 1. wajjuttan st. wajjitten. — 53,10 1. zikkähü möcholi st. dakk®’ö hecheli. 
— 53,11 1. jarweh jasbi‘a; 11p 1. jisdagq st. jasdiq und str. saddigq. — 53,12 str. 


ar lammäweth. 


Sum vierten und legten Mal wird uns in diejem Gedichte der „Gottesknecht“ 


" vor Augen geführt, die gewaltige Prophetengeitalt, in deren inneres Wachſen vom 


„Sprecher Jahves“ an jein Volk zum Dölferpropheten und Heilsvermittler durch Leiden 
die drei früheren Gedichte (42,1—4; 49,1—6; 50,4—9) uns einen Einblid gewährten. 


Dieſes 4. „Gottesknechtslied“ ift gemäß feiner Bedeutung und feinem Umfang funjt- 


voller aufgebaut und verſchränkt als feine Dorgänger. Es beginnt mit einer lyriſch 


anflingenden Derheißung Jahves an feinen „Knedt“ (62,15—15), deren Inhalt nicht 


wejentli über das hinausgeht, was der „Knecht“ jelbjt (50,7fj.; 49,4) von feinem 


Gotte erwartet. Im Geſchick des „Knechtes“, jo verheißt Gott, wird nun die große . 
Wende eintreten; wie vorher über die Härte feines Schidjals ſich allgemeines Er- 


ſtaunen und Entjegen erhob bei allen Dölfern (v. 14), jo nun über das, was an ihm 
offenbar wird, nämlich die Macht Jahves (0.15), die ihn zu ungewohnter Höhe und 
Würde erhebt. Dorausjegung ijt dabei, daß die Blide aller Welt auf den Knecht 
Jahves gerichtet find. Iſt er doc das Licht der Heiden, das Werkzeug Gottes nicht 
bloß für Iſrael, fondern für die gejamte Welt. 

Dann aber wechſelt unvermittelt die Perſon des ſSprechenden (55,1). Nicht 
mehr ein Einzelner, eine Gemeinde ſpricht oder beſſer ſingt. Seltſam und geheimnis- 


voll iſt ihr Sang; ſie nennen ihn ſelber eine unglaubliche Kunde (0.1): das Lied von 


dem jungen Sproß, wie er etwa aus einer alten Wurzel aufſchießt mitten zwiſchen 
alten Stämmen im Wald; jo iſt er in ihrer Mitte aufgewachſen, unbeachtet und un- 
geliebt, ohne Gejtalt noch Schöne. Auf einmal ſchlägt das Lied um, wird Klage, wenn 
auch nicht in der überlieferten Leichenliedform und im Ausdrud gedämpfter, als dieje; 
nun jhildert es den Sproß als den „Mann der Schmerzen“ (v. 3), den von Gott mit 
dem Ausjag geſchlagenen (v. 4), den Gegenjtand allgemeinen Abjheus (52,14), der die 
ganze Herzlofigteit des Altertums gegen den Kranten erfahren muß. Gott felber hat 
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he — und aus der Geſellſchaft der menſchen ausgeſchloſſen. Der Grund ſolchen 
Leidens aber — ſo ſehen die Sänger ſelber nachträglich reuevoll ein — war nicht, 
wie es für den antiken Menſchen nahe lag zu glauben (v. 4), ſchwere Sünde, die er 
perſönlich begangen, und für die er nun auch perſönlich geſtraft wird; er litt ſchuldlos 
(vo. 9b). Gottes Sorngericht, das ſonſt den Frevler trifft, hat diesmal über einem Un- 
Ihuldigen ſich entladen. Das war für den Glauben Iſraels je und je eine ſchwere 
Drobe. Die Dichter vieler Palmen und auch der des hiobbuches ringen förmlich mit 
dieſem dunklen Rätjel, ohne es je löjen zu Zönnen. 

Aber die Sänger des Klageliedes rühmen ſich einer Löjung: Stemde Schuld 
und Strafe, die Schuld derer, die um ihn nun trauern, die hat er durch fein Leiden 
getragen und damit getilgt. Sein Leiden trug er Jtill und ergeben, niht mit dem 
innern Aufbäumen, das die Art auch der beſten Ijraeliten im Leiden war (vgl. Jer. 
18,25; Pj. 37,1f.), bis zum bittern Ende: Tod und ſchimpflichem Begräbnis (v.7-9). 
Faſt mit innerer Notwendigfeit, wenn aud) für ifraelitifhes Empfinden überraſchend 
und widerjinnig genug, löſt ji die Spannung der Klage hier auf in „Sreuden- 


botſchaft“ (0.10. 11a): was die Menichen fehlten, hat Gott gut gemaht und zwar 


auf überwältigende Art und Weiſe — der Tote wird erwedt zu neuem Leben in 
Glüd und Ehren und göttlicher Erfüllung. Den Schluß des langen Gottesknechtliedes 


bildet ein Jahve-Sprudy (v. 11b. 12), der dem Knedt für feine jühnende Tat Jahves 


Lohn verjpriht; die Schlußgedanten des Swifchenliedes werden von Jahve gleihjam 
zur Bejtätigung aufgenommen. Es wird dem „Knecht“ in Ausführung der einleitenden 
Jahve-Rede (52,15ff.) verheißen, daß er den Größten der Erde gleichgeadhtet werden 
jol. Aud da wird es ausgejprodhen: der Knecht Iebt wieder, von dejjen ſchmählichem 
Ende eben die Rede war. Er iſt ein Unjterblicher, aus dem Tode Auferjtandener, 
was der Lejer allerdings zwilhen den Seilen finden muß. 

Die Gemeinde redet von einem abgejclojjenen Ereignis. Sie hat das erlebt, 
erjt nachträglich den Sinn der Sache veritehen lernen und rühmt jih nun dejjen, daß 
ſolches für fie gejchah, und daß fie es ſchließlich doc verjtand. Ein Sühnopfer ift 
dargebracht worden, aber die, denen zu Liebe es gejhah, wurden jich erſt durch be- 


fondere göttliche Erleuchtung über fein Wejen klar (v.1). Die Stunde aber, wo diefe 


„Gemeinde“ fo ſprechen und empfinden wird, liegt, wie die Einleitung (52,15) deutlich 
zeigt, noch fern. So wird man fingen, wenn einjt all das gejchehen, der unjchuldig 
Leidende geftorben und auferjtanden, Jahves Macht und jein Eintreten für den von 
Menjhen Verachteten offenbar fein wird. Das Lied enthält aljo lauter Derheißung, 
obwohl es die Seitform der Dergangenheit anwendet. Genau jo haben Propheten 
und Pjalmjänger ihre Wünjhe und Sufunftserwartungen in Lieder gegojjen, die einft 
nah der Erfüllung diejer Erwartungen in der Endzeit gejungen werden follten. Bei» 
fpiele jolher jogenannter eschatologijcher Lieder find Pj.14, ein eschatologiicher Hymnus; 
Pj. 126, ein eschatologijches Danklied; Jer. 3,22ff., ein eschatologijches Klagelied ufw. 
Wer ijt nun aber der Menſch, dem diejes Lied gejungen ward? Und wer find die 
Sänger? Aus dem Sujammenhang ergibt ſich die Antwort: es find 1. der „Hnecht“ 


Jahves, von dem Jahve einleitend ſprach (52,13), und 2. die Heidenfürjten und -völker, 


die ſtaunenden Augenzeugen, der in der einleitenden Derheißung (52,15—15) geweis- 


ſagten Wende. Um irgendwelhe andern Perjonen Tann es ſich nicht handeln, denn 
wenn das Mittelſtück auch feine befondere Sorm hat, jo gehört es doc zum Ganzen, 


ift mit dem Rahmen eng verbunden und jtammt von demjelben Dichter. Im Lied 


jelber jteht freilih von beidem nichts, der Name des „Knechtes Jahves“ ift garnicht 


erwähnt und auch die Redenden find in feiner Weiſe näher gekennzeichnet, als durch 
das, was ſie ſagen. Das Lied ſelbſt möchte man ein Leichenlied nennen, wenn es 
nicht mit dem faſt freudigen Klang abſchließen würde: Gott hat am Ende alles gut 
gemacht (0.10). So kann man höchſtens von Nachahmung eines Bußpſalmes ——— 
der der Gemeinde in den Mund gelegt wird. 

Dringender als je erhebt ſich hier die Frage: Wer iſt der „Knecht“, der durch 
Verachtung, Derfolgung und Untergang zur Auferjtehung und Redhtfertigung vor Gott 
und Menjchen geführt werden fol? Da, wie oben dargetan, das Lied Derheißung 
enthält, jo Tann der „Knecht“ feine der gejhictlihen Perjonen fein, an die man auch 

Die Schriften des A,T. in Auswahl Il, 3: Haller, 2. Aufl. 5 





Deuterojeſaja 





—— hat, — Jeremia, oc Serubbabel, noch Sojadin, —— überhaupt eine 





der Dergangenheit angehörende Sürjtens, Märtyrer-, Schriftgelehrten» oder Ba —— 
geſtalt. Die beſungenen Dorgänge, vor allem Tod und Auferjtehung des „Knechtes“ 


ſtehen ja noch bevor. Man möchte an den Meſſias denken, auf den Iſrael hoffte, oder 
an den fünftigen David, den Ezedhiel wiederfommen jieht (34,23), oder an Elias, den 
Maleachi (3,25) erwartet, aber es fehlen dem „Knecht“ nit nur alle Töniglichen, 
ſondern aud) alle Süge, die 3. B. einen Elia oder Moje fennzeichnen würden. Oder 
jollte es ji, doch um eine große und großartige Allegorie handeln, in der unter dem 
Bilde einer Perjon Iſraels Aufjtieg aus Niedrigfeit und Verachtung, ja Dernidtung 
und Untergang, zu göttlichen Ehren und Bejtimmung dargejtellt wäre, wie nach dem 
Dorgang der Rabbinen zahlreicdye neuere Ausleger vermuten? Allein der „Knecht“ 
it, wie die frühern Lieder gezeigt haben (f. o. S.51f.; 57f.), eine von Iſrael wohl zu 
unterjheidende Größe. So bleibt nur eine Annahme übrig: der „Knecht“ ijt aud) hier 
der Prophet ſelbſt, Deuterojejaja, der, nachdem er die ganze Bitterfeit des Propheten- 
ihidjals durchgekoſtet hat, angejichts des jihern Endes nody einmal feine Glaubens» 
gewißheit ausfjpricht, daß Jahre ihn öffentlich rechtfertigen, d. h. als ſchuldlos vor 
allem Dolf (vgl. 49,4; 50,8ff.) anerfennen werde; und ſolche Glaubensgewißheit iſt 
es, die ihn hier, wie jpäter den Dichter des hiobbuches in ähnlicher Lage (Hiob 19,25), 
den hebräijhem Denten ſonſt jo fremdartigen Gedanken einer Auferjtehung oder wenig= 
ſtens eines Sortlebens nad; dem Tode von Gott fordern läßt. Um die völlige Gewiß- 
- heit folder Hoffnung recht eindrüdlich darzutun, gießt der Prophet fie in die Form 
eines Bußliedes, das — jo verheißt fein geringerer als Gott jelber — feine Derächter 
und Derfolger einjt anjtimmen werden. 

Dabei hat nun freilich der Prophet jih bereits vorhandener Sormen und Dor- 
. bilder bedient. Einmal vor allem, wie in den übrigen „Goitesknechtliedern“, der— 
‚ jenigen der Klagepjalmen Iſraels. Auch in dieſen ſchildert ein ergeben und unſchuldig 
Leidender gelegentlich, wie fein unverdientes Geſchick ihn in Todesnähe, ja ſchon ins 
Grab geführt habe (Pf. 22,17—19). Die göttliche Hilfe wiederum wird als Errettung 
vom Tode empfunden und gepriejen (Pj. 18), durch die Gott jich jelbjt ehrt und feine 
Macht „allen Völkern“ Tund tut (Pf. 22,28ff.). Alle diefe Süge des unſchuldig leiden- 
‚den Beters jind vom Propheten aufgenommen und vertieft worden. Ihr Gewicht er= 
halten jie dadurch, daß der Dichter ſie von andern über den „Gottesknecht“ aus- 
jagen läßt. 

Dielleiht aber hat er ſich aud noch an andere Dorbilder angelehnt. Wir 


a wiſſen, daß es in der Religion von Nachbarvölkern Ijrael-Judas Kulte gab, die einen 





 fterbenden und auferftehenden Gott verherrlichten, dejjen Todestag mit Sühnopfern 
gefeiert wurde. So wurde um den phöniziihen Gott Tammuz (Adonis) alljährlid 
Totenklage gehalten, wovon noch erhaltene Leichenlieder in Keiljhrift zeugen (Greß⸗ 


N mann, Bilder und Texte, S. 94). Sein Kult war audy in Juda nit unbefannt, 








Ezechiel fämpft gegen ihn (8,15). Don einem andern derartigen Gotte der wachſenden 
und vergehenden Degetation, Attis, weiß man, daß ihm Geheimkulte gewidmet waren. 
Es wäre niht ganz unmöglid, daß Deuterojefaja, der mit jouveräner Sreiheit heid- 
niſch⸗ mythologijhe Motive verwendet (vgl. 51,9), auch ſolche Buß» und Klagelieder 
heidnifher Geheimkulte vor Augen jtanden, als er von feinem eigenen Gang durd; 
Tod und Auferjtehung weisjagte, vielleicht aber ijt auch dieje Beeinflujjung durch die 
hebräifchen Klagepjalmenformen vermittelt, die ſich teilweiſe an heidniſch-mythologiſche 
Dorbilder angelehnt zu haben ſcheint. Doch jteht auch hier Deuterojejajas Auffajjung 
turmhod über der jolher (vermeintlicher oder wirklicher) Dorbilder. 
Während nämlich nad dem Urteil der Kenner der ſemitiſchen Religionen den 
„Sagen vom Tode ſemitiſcher Götter, ſoweit wir fie kennen, in auffallendem Maße 
ein jittliher Gehalt abgeht, und es faum anzunehmen ift, daß fie irgend ein tieferes 
Empfinden erregen fonnten“ (W. R. Smith, Religion der Semiten, S. 330), ijt die 
Geitalt des Knechtes Jahves niht nur die rührendjte bei Deuterojejaja, jondern 
geradezu der Höhepuntt feiner im höchſten Maße geijtigen und fittlihen Religion 
geworden. An ihm geht dem Dichter die Bedeutung des Leidens überhaupt auf. 
Sculdlofes Leiden, wie das des Knedites, iſt gontgewene Sühne für fremde Schuld. 























Der Gebente der. — or in Sirael nur in der m 
lebendig war, daß der Einzelne Jahve gegenüber einzig als Glied jeines Dolfes in 
Betracht Tam, dejjen Schuld und Gunft er teilte, unbelümmert um feine Perjon, er- 
weitert ji) nun in der Weije, daß ein einzelner, weil jhuldlos, für den andern die 
Strafe der Gejamtjhuld der Menſchen überhaupt tragen Tann. Daß ein Stammes- 
genoſſe für den andern leidet, leiden muß, ift fein neuer, dem Propheten eigener 
- Gedanke, jondern einfache, alltäglich erfahrbare Wirklichkeit, ein Naturgeſetz. Auch 


kannte Iſrael aus jeinem Gottesdienjt genügend die Kraft des Sühnopfers, wo das 
Opfertier die Schuld eines Menjchen oder der Gemeinde wegnahm (II. Moſe 16). 
Neu und für Deuterojefaja fennzeichnend iſt die Überzeugung von der fittlihen Bes 


deutung jolden Sühneleidens: Nur wer ſelbſt ſchuldlos iſt, Tann die Sünden des andern 


tragend tilgen und nur ein willig getragenes Leiden hat jühnende Kraft. Dieſe jelbjt _ 


liegt zunädjt in dem Eindrud, den ein joldes Schidjal auf die macht, die feine Augen- 
‚zeugen, ja vielleicht feine Urheber, jedenfalls aber diejenigen jind, denen feine Frucht 
‚zugute fommt. So wirkt in alledem, was der Prophet erdulden muß, ein geheimer, 
göttliher Plan, der nicht nur auf den Dulder, jondern auf Iſrael, ja auf die ganze 
Menſchheit ziel. Des Propheten Sendung, die mit feinem jammervollen Ende end- 
gültig jcheitern zu müfjen ſchien, fommt nun gerade in ihm zu ihrer höchſten Wirkung. 


Damit wird das Leiden überhaupt aufgehoben, aus, dem Gebiet der Dinge ins Sitt- 


lie übertragen, befommt einen Sinn und Swed: andern zu dienen. Möglid bleibt 
dabei, daß der Prophet gelegentlid, fein Scidjal mit dem feines Volkes verglidy, das 
auch durch die Tiefe des Leides und der Vernichtung wieder zur höhe ſchreiten ſollte 
und dadurch die Heiden zur Erkenntnis Jahves führen würde (49,7; ſ. o. S. 53). 
„Knecht“ hat er es aber wohl in diejem Sujammenhang nit genannt. 

So tritt uns aus den Gottestnedhtliedern denn eine Prophetengeltalt entgegen, 


deren Märtyrernatur und »jhidfal nur mit dem —— verglichen werden kann — 
‚deshalb auch die Deutung des „Knechtes“ auf diefen —; über Jeremia hinaus führt ihn 


aber die tiefere Einjiht in die jittlihe Notwendigkeit feines Leidens und fein hochge- 


iteigertes Selbjtbewußtfein, in dem ſich der Glaube an die Heilsbedeutung feiner Perjon 
wunderbar mit demütiger Sanftmut verbindet (Gunfel). Ebenjo tief wie Jeremia läßt 


er uns in jeine Seele und ihre Kämpfe bliden, und auch darin iſt er ihm glei, daß 
fein Gott ihm immer nahe ift, wenn er ihn am nötigjten braudt. Sollte allerdings 
des Propheten Meinung verjtanden werden, jo jette dies bei Iſrael und den heiden 
eine hohe Empfänglichkeit für den Gottesglauben des Propheten, ein feines ſittliches 
Empfinden und ein warmes Herz voraus. Unter einem Geſchlecht aber, das nur die 
Wiederherftellung jeines frühern nationalen Daſeins durch das Mittel einer in Formeln 
und Lehren gefaßten Religion im Auge hatte, mußten des Propheten Worte unver⸗ 
ſtanden und wirkungslos verhallen. 
' Die Ariftlihe Kirche aber hat von der jpätern Apoftelzeit an, mit der richtigen 
Erkenninis davon, daß es ſich hier um eine Geſtalt handelte, an der das Problem 
des unverjhuldeten und zugleich jtellvertretenden Leidens in einzigartiger Weije vor- 
gebildet und grundſätzlich gelöft jei, in dem Ieidenden Gottesknecht den Mejlias, ihren 
leidenden Herrn und Meijter gejehen, deſſen Tod fie als Sühnopfer empfand, und den 


fie als Auferjtandenen verehrte (Apoftelg. 3,13.26; 4,27.30; 8,32; I. Petr. 2,22. Was 


der Prophet in hödjiter ſeeliſcher Not für fi von feinem Gott erwartete, ift nad 


ſechs hundert Jahren an einem Größeren wahr geworden. Man darf alſo Deutero⸗ 
jejaja in diejem Sinne nicht nur den Evangeliften des Alten Bundes, jondern geradezu 


einen „Dorläufer Jeſu“ nennen. 


dions Wachstum. 3 54,1—3. 
54 !Juble, Unfruchtbare, die nie gebar, jauchze, frohlod’, die nie Treißte! 
Der Dereinjamten Kinder find mehr ja, als der Dermählten, jpricht 
Jahe. | 
Nimm weiten Raum für dein Zelt, ſpann aus’, jpare nicht ‘deine’ 
Deden °’ 
5* 
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und links jolljt du dich breiten, 
Und dein Samen joll Dölfer beerben und wüjte Städte bevölfern. 


54,1 str. mibbene en? 1. mibbe‘ulä (Köhler), — v.2 1. wirt‘öthajilch und 
str. mischkenöthajikh. 


Eine furze hymniſche Anrede an Sion (v. 1a) führt ein ebenjo furzes Oratel 
(v.1b) ein, dejjen Gedanken dann in hymniſchem Stil weiter ausgeführt werden (v. 2f.). 
Der Prophet geht aus von dem Bilde der Mutter Sion, die um ihre geraubten oder 
gejtorbenen Kinder Leid trägt. Dazu ijt nun fein Grund mehr, denn von allen Seiten 
kommen dieje Kinder daher in folder Sahl, daß das Land für fie zu eng fein wird 
und eine neue Derteilung der Rüdfehrenden nah den Nachbarländern eintreten muß 


(vo. 3). Plöglih wandelt fid daher das Bild, vielleiht in Anlehnung an die Er- 


- zählungen von der Patriarchenzeit (v. 2); Sion erjheint als Beduinenfürftin, die ihr Selt 
für die große Samilie gar nicht weit genug fpannen Tann. Man erkennt aus diejem 
und ähnlichen Gedichten, wie jehr den Propheten die Srage der Diajpora bejhäftigt 
haben muß. Er jieht zwar vor allem die wiederbevölterte Heimat im Geifte vor ſich, 
aber er fann ſich augenjheinlid; doch nicht denken, daß die ganze Judenjhaft in dem 

engen Lande Raum zum Leben finden follte. So ftellt er denn neben feine Der- 
heißungen der Heimfehr die andere: friedlihe Ausbreitung des jüdiihen — über 
die ganze bewohnte Erde. 


Derjammelt, nicht verlafjen. Jeſ. 54,4-8. 


54 *Keine Surcht! du wirjt nicht zu Schanden, feine Scheu, du wirit 
nicht bejchämt. 
Du wirjt den Schimpf deiner Jugend vergejjen nicht mehr denken 
der Schmady deines Wittums. 
5Denn dein Schöpfer ijt "dein Gemahl', Jahve der Heere fein Name, 
Dein Erlöfer, der Heilige Ijraels, er heißt der Gott aller Welt. 
Be, verlajjenes Weib, die er herzlich betrübt, rief dich 
ahve. 


„Kann verfhmähn man die Jugenögeliebte?" ipricht dein Gott. 


7, Kurze Seit nur hab’ ich dic, verlajjen, — will dich Mn mit 
großem Erbarmen. 
Im Zornerguß hab ich verborgen mein — ein Weilchen vor dir, 
Doch mit ew'ger huld erbarm’ ich mid, deiner", Jahyve, dein Er- 
löſer, ſprichts. | 
54,6 1. tim’as st. timmä’es. 
Das Gedicht ift, dem Inhalt nad zu jchliegen, ebenfalls ein Sionslied. Es 
beiteht aus einem vom Propheten gejprohenen Troftwort (v.4— 68) mit anſchließen⸗ 


dem Orafel(v.6b-8). Merkwürdigerweife leitet der Prophet ſelbſt im Offenbarungs» 
ſtil das Trojtwort ein, während jonjt dieje Stilform nur in der Jahve-Rede gebraugit 


wird, Offenbar hat Deuterojejaja wieder die ablehnenden, migmutigen Erulanten- 


treije von Babel im Auge, deren Enttäufhung noch ſtärker iſt, als ihr Wille zum 
Leben. Dafür iſt aber nad) Deuterojefajas Glauben umjo weniger Grund, als es 
eben Jahve ijt, der die Neujhöpfung betreibt, nicht ein beliebiger Menſch oder Gott, 
fondern der Gott der Macht, der ſich den Gatten Iraels nennt (v. 5). sion iſt dar- 
gejtellt als die verftoßene Geliebte im Harem, die eine zeitlang von ihrem herrn 


zurückgeſetzt wurde, nun aber wieder zu Ehren gezogen wird. — Sion-Iſrael war 


von Jahve gejhieden, verjtoßen, als das Dolf in der Derbannung weilte; aud für 
Deuterojejaja bedeutet die Trennung ee von feinem Land zugleich die von der 


Deine Seltleinen itrede, ſteck feit deine pfiöde, Sdenn nad) rechts : A 
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Ewige Gnade. Jei. 549. = REREBE 69 





Gegenwart jeines Gottes. Allein Jahve kann das Weib ſeiner Jugend, ſeine erſte 
Liebe, doch nit vergejjen; was er ihm angetan, das erjheint nur als vorüber- 
‚gehender Ausflug eines an fich berechtigten Sornes; allein doppelte, ewige zu und 
Zärtlichkeit folgen nun auf die zeitlich begrenzte Not der: Strafe. 


Ewige Gnade." Jej. 54,97. 


54 ?„Denn wie in Noahs ‘Zeiten’ ijt mir dies: 
Wie' ſchwur, daß nimmer komme Noahs Slut mehr über die 
elt, 
So ſchwor ich, dir nicht mehr zu zürnen und nimmer dich zu ſchelten. 
Denn jollten auch Berge weidyen und mögen aud, Hügel wanten, 
Meine Gnade joll nicht von dir weichen und nimmer mein Sriedens- 
bund wanfen“, 
Spricht Jahve, dein Erbarmer. 


Wie ſchon oft, itellt der Prophet die Erlebnijje Judas im ı gi mit der Ge⸗ 


ſchichte der Väter in Parallele in einem Orakel (v.9b. 10), das durch eine ganz furze 


Geihidhtsbetrahtung (v. 9a) eröffnet wird; wie nad) der noachiſchen Slut (Gen. 
8, 21f.) Jahve den Eid tat, feine ſolche mehr über die Erde zu bringen, jo hält er es jet 
mit Iſrael: er ſchwört ihm für die Sufunft unveränderliche Gnade, die feiter ſteht, als 
die Berge und Hügel feines Landes (0.10). Auch hier wird, wie in den Sionsliedern 
. überhaupt, der Gedanfe bejonders betont, daß zwilchen Jahve und Iſrael ein Bund 
beiteht, dem im Unterjhied vom frühern ewige Dauer zugedadit jein fol. 

Sür diefen jehr einfachen und gerade darum jo einleuchtenden und wirkjamen 
Gedanken hat der Prophet hier eine überaus anjprehende und klaſſiſch ſchöne Sorm 
gefunden, die ſich deshalb auch dem Gedächtnis aller eingeprägt hat, die je im Troſt⸗ 
buch des Deuterojejaja Troft und Kraft gejuht haben. Es bietet dem Troſtbedürf⸗ 
tigen in kürzeſter Sorm das, was er immer braudit, die unbedingte und unumltößlide 
Derfiherung eines göttlidien Gnadenwillens über ihn, an den er ſich allen irdiſchen 
Unficherheiten und Bedingtheiten gegenüber halten Tann, ohne daß durch Ausmalung 
der Ausführung diejes Willens im Einzelnen der Eindrud, wie jo oft, wieder ab⸗ 
geihwäht oder eingejhräntt würde. Der Spruch gehört denn aud mit Recht zu den 
religiöfen Kernftellen des ganzen A.T. 


‚Set gegründet. Jeſ. 54,11 - 17. 


54 !i@lende, verjtürmt, untröſtlich, fürwahr, noch will ich legen 
Deine Grundfeſten in Maladit‘, _ und gründe dich auf Saphire; 
123u Sinnen jet’ id) dir Rubine und Karfunfeljtein zu deinen Toren, 
Und zur Ringmauer Edelgeltein; 15Jahve- Jünger find, die dich 
‘bauen’ 
Und deinen Kindern viel Srieden. 14In Heil ſollſt du dich gründen, 
Du wirft” frei jein von Drud, ohne Surdt, und vom Schreden, 
denn dir naht er nidtt. 
15°° Wer bei dir weilt, fällt dir zu. 
16Siehe, ich jchuf den Schmied, der die Kohle zur Glut anbläjt 
* Und Waffen jhafft mit jeiner Kunſt; doch ich ſchuf lauch] für fein 
Werk den Derderber. | | 
‚Keine Waffe, zu Truß dir, hat Glüd, jede Sunge, die dich an- 
klagt, ° überführft du; | 
- Dies ijt das Erbe der Knedite Jahves und ihr Heil von mir, 
raunt Jahve. 














54, As} dr xol vor bönajikh. — TV. 15a „Wenn. man — nicht, von mir‘ = 
sinnlos, also. verdorbener und unübersetzbarer" Text, .i! — 


In dieſem letzten der Sionslieder Deuterojeſajas (v. 112 17) verheißt Jahve nicht 
nur herſtellung, ſondern Verherrlichung Jeruſalems; die koſtbarſten Stoffe find gerade 
gut genug für die Gottesſtadt (v. 11f.), von der mit der blitzartigen Phantaſie Deutero- 
jefajas in wenigen Worten ein farbenglühendes Bild entworfen wird, das jpätere 
Schriftſteller oft übermalt, aber nie überboten haben: Grüner und blauer Edelltein die 

Fundamente (II. Moje 24,10), roter und weißer der Oberbau, funfelnd, wie die Gottes- 
fterne am Himmel, das ijt die Gottesburg, wie Deuterojefaja fie träumte. In diejen 
foftbaren Mauern wird auch ein neues Leben herrihen (0.13); lauter Jahve-Diener 
werden Jerujalem bewohnen und alle nur dentbare Wohlfahrt wird in der Stadt zu 
finden fein; feine Gefahr von außen (v. 14.17a) oder innen (v.17b), alles Heil und 
Stieden (v. 14a); ift doch Jahve der Herr der Kriege und Kriegswaffen, von dem der 
Angriff, aber auch aller Schuß angeordnet wird und ohne dejjen Willen Tein Angriff 
gegen Sion erfolgen Tann, eine Wendung, die gegen die Swingherrihaft Babels zielt 
(0.16), von wo feinerzeit der „Derderber" Tam. In dieſem Sujammenhang jheint 
- Deuterojefaja auch die Derheißung zu wiederholen, daß große Proſelytenſcharen ji 
dem neuen Heiligtum zuwenden follen (0.15); doc ift der Wortlaut diefes Derjes nicht 
ganz ficher zu bejtinmen. Wie die prophetijhe Schlußformel zeigt (0.17), hat diefe 

glanzvolle Verheißung die Sorm eines für Deuterojejaja ungewöhnlich lang aus- 
gejponnenen Orafels; fie ilt von Anfang bis Ende eine einzige Jahve-Rede an Sion, 
das hier einmal nicht unter dem Bilde einer Perjon, jondern als wirklihe Stadt an- 
geredet wird, die durch Jahves Eingreifen zur herrlichen der Zukunft 
einer richtigen Märchenftadt, umgejtaltet werden foll. 


Der neue David. Jej.55,1-5. 


55 Auf, ihr Dürjtenden all, her zum Waffer, und wem ‘Kraft’ fehlt, 
der komme! 
Kaufet und eßt “’ ohne Geld, ohne Sahlung Wein und Mild! 





Was zahlt ihr um Nichtbrot Silber und um das, was nicht fatt 


macht, Lohn? 
Hört auf mid doch und ejjet Gutes, eure Seele jhwelge im Sett! 
3Euer Ohr neigt und fommt zu mir, hört und eure Seele wird leben! 
Einen Bund ſchließ ich mit eud,, Davids Gnaden, die ewig 
währen: 
‚*,Sieh), ich gab “dich” zum Zeugen Nationen’, "zum Öebieter und 
\ Sürjten der Dölter, 
5Sieh’, ein Dolf, das du nicht kennſt, wirjt du rufen, und die dich 
nicht fennen, wollen zu dir, 
Um Jahves, deines Gottes willen, “” des Heil’gen Iſraels, der 
dich verherrlicht. 


55,1 1. köach st. kesef. — v.4 1. nethattikhä st. nethattiw. — v. 5a str. 
weghöj u. 1. welö' — v.5b str. weli vor kedhösch. 


Eine bejondere Bedeutung gewinnt dies Gedicht dadurch, daß es in eine meſ⸗ 
fianiihe Derheißung ausmündet (v. 5b. Af.); voran geht ein ſehr zuverſichtliches 
Mahn- oder Troftwort, das eine Einladung an die einzelnen Erulanten ergehen läßt, 
fi dem neuen Bund anzuſchließen. Für Deuterojefaja bedeutet nicht nur sion und 
‚die Nation als Ganzes etwas, jondern aud der einzelne Jiraelit, ja gerade er be- 
fonders, weil auf ihn alles anfommt, jeßt, wo es eine Nation nit mehr gibt. Dar- 
um wendet er ji an diefe Einzelnen. Aber, das wird aus der dringlichen Anrede 
Jahves ganz klar, allzu viele von diejen haben die rechte Empfänglichfeit für Jahves . 











Nr Selchent Besen. darum un er fie von Be — —— in an Der 


gangenheit und dem. Derharren in den Gejchäften des Alltags zu der göttlihen Wirf- 


Si lichkeit der Gegenwart. Jahve ift da mit feinem Geilt und feinen Gaben, das darf 


A genügen. Der Sugang zu ihm ift frei, das iſt frohe Botihaft (v.1). Wohl haben die 
Judäer auch gegenwärtig fein allzu forgenvolles Dafein, wie das Bild von v. 2 im 


Unterjhied von vielen andern Äußerungen Deuterojejajas durhbliden läßt. Aber es 


kann und darf ſich nicht vergleichen Iafjen mit dem, was Jahve nun geben will (0. 2). 


| - Mit gejteigerten Inrijhen Aufforderungen (v. 3a) lenkt Jahves Rede zur Verheißung 


über. Dem Dolf will er die Herrlichkeit der alten guten Seiten erneuern. Davids 


Seiten jollen wiederfehren, wo Juda auf dem Gipfel feiner weltlichen Madit ftand 


| h (0. 3b). An diejen neuen David richtet jih nun die Derheißung jelbjt, wie aus dem 
Wechſel der angeredeten Perjon hervorgeht (v. 3b: „ihr“; v. 5 und vermutlich 4: „du"). 


Er wird in Jahwes Dienjt der gute Hirte feines Dolfes fein und es zu neuer Größe 
führen. — Mit hymniſch erweiterter Schlußformel ſchließt (0.55) das ganze Gediht db. 
Die Hoffnung auf einen neuen David hat der Prophet nit ſelbſt erjonnen, 
fondern der Überlieferung feines Doltes und feiner prophetifhen Dorgänger entnommen 
(Jer. 23,5; Hej. 57,24). Sragen fann man ſich nur, ob er etwa ſchon eine bejtimmte 


Perſon aus Davids Gejchleht bei jeiner Weisfagung im Auge hatte, etwa Scheihbazar 
oder Serubbabel oder einen andern der in Babel weilenden Prinzen aus Jechonjas 
Haufe. Wäre dies der Sall, jo würde Deuterojefaja als der geiftige Urheber der mej- 
fianijhen ehe des Jahres 520/19 zu betrachten I 


Ein Mahnwort. Jeſ. 55 of 
55 eSudt Jahve, weil er zu finden, ruft ihn an, da er nahe ilt. 


"Seinen Weg foll der Gottloje laſſen und . —— ſeine — 


Gedanken, 


Und zu Jahve ſich wenden, der fein ſich erbarmt, zu unfrem Gott, 2) 


weil er reih an Dergebung. 


Dringender als je vorher faßt alle die Motive ‚zum Glauben an Jahves Kommen 


diejes kurze Mahnwort zufammen, das infofern eine bejondere Stellung unter den 
Gedichten Deuterojefajas einnimmt, als es das einzige Beifpiel eines felbjtändigen 


Wortes diejer Gattung ift. Da die üblihen Sormeln am Anfang und am Schluß 


völlig fehlen, jo ift man verſucht zu denken, das Stüd ſei ein Sragment. 

Die 3eitenwende, das ijt hier das Bedeutfame, fordert auch eine ſittliche 
Wandlung, nicht nur ein Umdenken, wie der Prophet es ſonſt verlangt. Uuch hier 
wird deutlich, daß der Prophet nit nur das Dolf als Ganzes, ſondern den Ein⸗ 
zelnen im Auge hat und von ſeiner Bekehrung das heil des Ganzen erwartet. Jetzt, 
ſo ruft der Prophet, iſt die Seit, in der Jahve nahe iſt, jetzt ergreift ihn (0.6). Dies 
geſchieht (v.7) durch eine vollfommene Wendung zu dem gnädigen Gott, der feinem 
Doite wohl will. 


Jahves Plan. Jeſ. 55, 8-13. 


55 8°’ „Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, nicht eure Wege | 


Meine Wege, raunt Jahpe. 


9Sondern ſoviel höher der Himmel als die Erde, jo find meine 


Wege höher, als eure Wege 
Und meine Gedanken als eure Gedanten. 
10Denn, wie herabfommt der Regen und Schnee vom Bimmel 
Und dorthin nicht zurüdfehrt, vielmehr die Erde betaut, 
Sie zeugen und |projjen zu machen, 
und Samen dem Säer gibt, 
und Brot dem Ejjenden, 
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So ſoll mein Wort auch jein, 
das geht aus meinem Munde: 
nicht Tehr’ es leer mir wieder, 
Dielmehr: es richte aus, 
was immer mir gefiel, 
und ſchaff', wozu ich’s jandte.” 


12a, freudvoll jollt ihr ausziehn und in Srieden geleitet werden, 
Die Berge und die Hügel jolln vor euch in Jubel ausbrechen, 
Alle Bäume des Gefildes in die Hände klatſchen, 
13Statt Be wachſen —— und‘ itatt Dijteln gehn Myrten 
auf; 
Und zu Jahves Ruhm wird's geſchehen und zum ewig untilg= 
baren 3eicdhen. | 


55,8 str. ki, weil v. 8f. ohne innere Verbinduug mit dem vorhergehenden, 
also zum nachfolgenden Gedicht gehörig sind. . 


Ein das ganze Bud) würdig abjdliegendes Orakel, das die den Jahve— — 
kennzeichnende Formel am Anfang (v. 8), ſtatt, wie üblich am Ende bringt, führt 
zunädjt in einem Wort der Gewißheit (v. 8-11) einen der Lieblingsgedanfen 
Deuterojejajas noch einmal Träftig aus. Über eud), fo redet Jahve jein Dolf an, 
waltet ein Plan, zu hoch für Menjchenverftand und doc fpürbar und mädtig. In 
diefen fi nicht nur fügen, fondern einleben, das it Leben und Sufunft. Machtvoll 
tritt da die neue Religionsauffafjung Deuterojejajas in die Erjheinung. Religion ijt 
Gabe Gottes und Selbjtaufgabe, fein Tun, fondern ein beftändiges Empfangen. Im 
Bild führt er (v.10f.) dies weiter aus: Dem befruchtenden Kreislauf des Wajjers 
gleich läßt Jahve feine Botſchaft, das Wort, gleichſam eine ſelbſttätige Macht aus 
Gottes Sphären, ſeinen Weg durch die weli machen, damit es dort als belebende 
Kraft wirke. In dieſem Wort, das eine Verkörperung von Jahves Geiſt iſt, teilt 
Jahyve ſelbſt ſich der Welt mit, wird in dieſer Welt gegenwärtig. Man darf alſo in 
dieſen Verſen eine Ahnung Deuterojeſajas von dem dem jüdiſchen und überhaupt 
ſemitiſchen Denken jonjt fremden Gedanfen der Immanenz Gottes jehen. 


Diejer Plan aber, fo betont die das. Gedicht abſchließende, vom Propheten. gen. 


ſprochene und an die Gefangenen gerichtete Turze Derheißung (v.12f.), wird ſich 
ganz bejonders deutlich zeigen an dem Scidjal Ijrael-Judas. Die Erulanten Tehren 
heim, Jahve wird dafür forgen, daß es ein Triumphzug. werde, bei dem die Hatur 
die Rolle des Publitums übernimmt und in wunderjamer Umwandlung den Gang der 
gejhichtliheu Ereignijje begleitet. Das Bild vom Oaſenweg taudt nochmals auf, der 
unter Jahves und ſeiner heimkehrenden Schritten in der Wüſte entſtehen wird, und 
der als ewiges Denkmal diejer Gottestat, jo wird befonders betont (v. 13h), bejtehen 
bleiben fol. So endet die mächtige Schrift genau an dem Punkte, von dem jie aus- 
ging, dem Jubel über die Heimfehr der Erulanten durch die wunderbar umgeſchaffene 


Wülte (40,3), und in dem Gedanken, der bei aller süle der Motive und Stimmungen 


der alles durchziehende ift: Soli deo gloria! 
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Der Tempelbau ler Darius I J. 620. 
Esra 4,24 - 6,22. | 


1. Der Tempelbau und feine Gegner: 4,24—5,5. 42%4Damals 
wurde die Arbeit am Gotteshaus zu Jerujalem eingeftellt und jie blieb 
eingejtellt, bis zum 2. Jahr des Perjerfönigs Darius. 51Es weisjagten 


nun die Propheten Haggai °’ und Sacharja, Sohn des Iddo, über die _ 


Juden in Juda und Jerufalem im Namen des Gottes Ijraels über ihnen. 
Darauf machten ſich Serubbabel, Schealtiels Sohn, und Jojua, Jozadaks 
Sohn, daran, und begannen, das Gotteshaus in Jerujalem zu bauen, 
und mit ihnen die Propheten Gottes, die fie unterjtüßten. 3In jener 
Seit Tamen zu ihnen der Statthalter Sifines von Syrien und Satrabuzanes 
und Genojjen und redeten folgendermaßen zu ihnen: „Wer gab euch Befehl 
zum “Bau diejes Haufes und zur Wiederheritellung diefes “Heiligtums’? 
*Und' welches find die Namen der Leute, die jenes Gebäude bauen?” 
5Das Auge ihres Gottes aber war auf die Ältejten der Juden gerichtet; 
daher Tonnten jene jie nicht zum Einjtellen der Arbeit zwingen, bis der 
Befehl des Darius fommen, und fie ihnen ein Schriftjtüd hierüber ein=- 
händigen würden. 

2. Die Antlage 5, 6-17. sAbihrift des Briefes, den der Statt 
halter Sijines von Syrien und Satrabuzanes und Genoljen, Beamte in 
Syrien, an König Darius richteten. ?Einen Bericht jandten fie an ihn, 
in dem Solgendes gejchrieben jtand: 

Dem König Darius all Heil! Mund und zu wiljen jei dem König, 
daf wir nad) der Provinz Juda zu dem Haufe des großen Gottes famen; 
das wird aus Hauftein erbaut und Holzwerf an den Wänden angebradt; 
diefe Arbeit wird jorgfältig ausgeführt und geht unter ihren Händen 
glüdlih voran. °Da befragten wir jene Ältejten, indem wir ungefähr 
jo mit ihnen redeten: Wer hat euch Befehl gegeben, dies Haus "zu bauen’ 
und diejes Heiligtum herzujtellen? 10und aud) nad) ihren Namen fragten 
wir fie, um dir davon Mitteilung zu machen, wobei wir die “Namen” der 
Männer, die an ihrer Spiße jtehen, vermerften. UUnd folgendes ijt der 
Befcheid, den jie uns gaben: Wir jind die Diener des Gottes des Himmels 
und der Erde und. bauen das Haus, das vordem viele Jahre hier jtand; 


ein großer ifraelitijher König baute und ftellte es her. 12Weil aber 


unfere Däter den Himmelsgott erzürnt hatten, gab er fie in die Gewalt 
Nebufadnezars, des Königs von Babel, des Chaldäers. Der hat dies 
Haus zerjtört und ſein' Dolf nad) Babel hinweggeführt. 15Jedodh im 
erſten Jahre, als Kyros König über Babel war, gab König Kyros Befehl, 
dies Haus zu bauen. 1*Dod) das Gold- und Silberzeug des Gotteshauies, 
das Mebutadnezar vom Tempel in Jerujalem weggenommen und in ‘feinem’ 
Tempel ‘zu’ Babel aufgejtellt hatte, das ließ König Kyros aus dem Tempel 
“zu” Babel hervorholen und es einem Manne namens Scheihbazar, den 





oe zum 1 Statthalter Macke ausliefern, —— er ihm a Nimm % 
dieje Geräte, geh und lege fie im Jerufalemer Tempel nieder; das Gottes 








i ER haus aber foll an jeinem Platze wiedergebaut werden. 1659 ging denn : 
diieſer Scheſchbazar und legte den Grund zum Gotteshaus in Jeruſalem; 
uund von jener Zeit bis heute wurde (daran) gebaut, aber nie vollendet. 


ıDemgemäß wenn es dem König richtig ſcheint, möge im Schaßhaus des 


Königs °’ in Babel nadıgeforjht werden, ob dem wirklich ſo ſei, daß 


vom König Kyros Befehl gegeben wurde, jenes Gotteshaus in Jeruſalem 
aufzubauen. Den Entſcheid des Königs über diejen Sall laſſe er uns zu— 


kommen. 


3. Der Erlaß des Kyros 6, 1-25. 6'Darauf gab der König Darius 


Befehl und man forſchte im Schathaus’ , wo auch die Urkunden’ auf- 


bewahrt wurden, nad. 2Da fand man auf der Burg in Efbatana, in 


. der Provinz Medien, eine Schriftrolle, auf der verzeichnet war: 


Denkſchrift. 


⸗Im erſten Jahr des Königs Kyros gab König Kyros Befehl: Das Oottes- 


= haus zu Jerujfalem. Das Haus foll erbaut werden, als ein Ort geeignet 





N 


zur Opferung von Schlachtopfern und “Darbringung von Seueropfer’; feine 
Höhe 60 Ellen, jeine Breite 60 Ellen. *Drei Schichten von hauſtein jollen 
fein und “eine! Schicht Holz, die Koften follen aus dem königlichen Haus- 


halt erjtattet werden. Und auch das Gold- und Silberzeug des Gottes- 
hauſes, das Nebufadnezar aus dem Tempel zu Jerufalem weg und nad 


Babel führte, jollen jie Zurück bringen zum Tempel nad) Jerujalem und 
es an feinem Ort im Gotteshaus niederlegen’. | 
4. Der Erlaß des Darius 6,6-12. So jollt nun ihr, Sifines, 


‚ Statthalter von Snrien, und Satrabuzanes und Genojjen, Beamte von 
Syrien, euch von dort fernhalten. ?Überlaft die Arbeit an jenem Öottes- 


hauje ungejtört dem Statthalter der Juden und den Ältejten der Juden- 


ſchaft. Sie mögen nur jenes Gotteshaus an feinem Ort aufrichten. SAußer- 
dem wird von mir Befehl gegeben über das, was ihr jenen Ältejten der 


Judenſchaft zum Bau des betreffenden Gotteshaufes leijten ſollt; von den 


Steuererträgniſſen des Königs aus der Provinz Syrien jollen gewiljenhaft 


jenen Leuten die Kojten zurüderjtattet werden und zwar unverzüglich. 


i Und der übrige Bedarf, Stiere, Widder, Lämmer zu Brandopfern für 


den Himmelsgott, Weizen, Salz, Wein und Öl nach Angabe der Priejter 
in Jerujalem jollen ihnen täglich unfehlbar geliefert werden, 10damit fie 
dem BHimmelsgott angenehmen Opferduft darbringen und für das Leben 
des Königs und der Prinzen beten. 1!Ebenjo erging Befehl meinerjeits, 
daß jedem, der an diejer Verfügung etwas ändert, ein Pfojten aus dem 
Haufe gerifjen und er aufrecht daran gepfählt werde; fein Haus aber ſoll 
dafür zum Mijthaufen gemacht werden. 12Der Gott aber, der jeinen 
Namen dort wohnen läßt, jtürze jeden König und jedes Dolf, die Hand 
anlegen, (diejen Befehl) zu übertreten, d. h. jenes Gotteshaus in Jerujalem 
zu zerjtören. Ich, Darius, gab den Befehl; er ijt jorgfältig durchzuführen. 

5. Die Vollendung des Tempelbaues 6,13—18. 13So gingen nun 
Sijines, Statthalter von Syrien, und Satrabuzanes und Konforten genau 























—— dem, was König Darius ihnen beriäilet Hatte, vor. end sie 
Ältejten von Juda bauten und famen glüdlich vorwärts, unterftüßt durch 
die Weisſagungen der Propheten’ Haggai “und Sacharja, Iddos Sohn, und 
R führten den Bau zu Ende nad} Befehl des Gottes Ijraels und nad; Befehl 

des Kyros und Darius °” 15und ‘vollendeten’ das Haus bis zum dritten 


Tag des Mlonats Adar, d. i. der zwölfte Monat’, des fehlten Regierungs- { 


jahres des Königs Darius. _ 
16Da feierten die Ifraeliten, Priejter, Leviten und die übrigen Aus- 


gewanderten mit Sreuden die Weihe diejes Gotteshaufes. 17Und braften 
zur Weihe diejes Hotteshaufes 100 Stiere, 200 Widder, 400 Lämmer nd 
als Sündopfer für ganz Iſrael 12 Ziegenböde entiprechend der chlldr 
- Stämme Iſraels. 18Sie bejtellten auch die Priefter nad) ihren Abteilungen 


und die Leviten nad) ihren Lojen zum Gottesdienjt in Jerufalem, wie im 
Bud, Moje vorgeichrieben iſt. 

Dann begingen die Ausgewanderten das pelah am 1a. des a 
Monats. 


im neuen Heiligtum, wobei bejonders hervorgehoben wird, daß jtreng nach dem Gefeß 
verfahren wurde. Doch muß diefes damals noch nicht jo gelautet haben, wie wir 
heute Iejen. Entgegen früherer und fpäterer jüdiſcher Übung leiten nämlich die Priejter 


die Seier und vollziehen die Schlahtung (vgl. II. Mofe 12). Juden aus Babel und a 


jahvegetreue Landeseinwohner haben ſich zu der Seier vereinigt. Wie der ganze 
Bericht über die Tempelweihe (v. 16ff.), jo ift dies Stüd gänzlich ohne ea 
Bedeutung. 


-5,4 str. mit III. Esra die 4 ersten Worte als Glosse und 1. ümän. — v.17 str. 
tammä (mit Marti). — 6,5b 1. (mit Marti): jahathibhün lehekhela dhi-bhiräschelem 


wihahathän la’atharhön bebhöth ’elähä. 


1. Literarifher Charakter. Die Einleitung (4,24—5,2) bildet eine ganz — 
Zuſammenſtellung über die Ereigniſſe aus dem 2. Regierungsjahr des Darius, von 


denen ausführliher der Prophet Haggai erzählt (Ba. 1,12-15a; 1,1—11; 2,1-11), 
dejjen Erzählung allerdings aud kurz genug und möglicherweiſe jpätere Eintragung fit. 
Sacharja wird hier ein Sohn des Iddo genannt, während im Buche Sacharja jelbjt 
(Sad.1,1; j.u.) Iddo der Großvater iſt, der Dater aber Berechja heißt. Auch die Namen 


der beiden Häupter der Gemeinde, des weltlihen, Serubbabel, und des geiftlihen, 


Joſug, find aus der nämlichen Quelle erſchloſſen. Etwas über das aus den Propheten» 


ihriften Befannte Hinausgehendes vernehmen wir aus diejen Derjen niht. Dagegen 5 


‚ vermeidet es der Erzähler, von der Grundfteinlegung des Tempels zu berichten (v. 2), 


jondern läßt die beiden Häupter der Gemeinde den Tempelbau „beginnen“; von der 


Grundfteinlegung ijt nämlich in dem vorliegenden Buche jhon (Esra 3,10) erzählt; eine 
ſolche kann aljo nicht noch einmal ftatthaben. Dieje Einleitung ift aljo bloß die 


Sortjegung der Geidichtserzählung des Chronijten (Esra 3 und 4,1—-5), der ein 


ſtreng geſchichtlicher Wert, wie oben bemerkt, nicht zukommt. Indeſſen erlaubt ſie, zu 


beurteilen, in welcher Art der Erzähler ſeine uns dort unbekannten Quellen benugt 
hat. Der Ehronift verihweigt nämlich vollfommeu, welden Anlaß zum Auftreten die 
beiden Propheten in jenem Augenblid hatten. Ohne Kenntnis der Schriften Saharjas 


und der perjiihen Geihichte jenes Seitraumes würde diejes unvermittelte Wieder» 
erwachen der Prophetie unerflärlicd, bleiben. Su ſolch zurüdhaltender Berichterſtattung 


veranlaft den Chroniften nit Unkenntnis, fondern bewußte Abjiht: Die Rüdfehr 


und der Tempelbau galten ihm als das Werk der im Jahr 538 Heimgewanderten und 
vor allem aus der Priefter. Die meſſianiſche, d.h. politiihe Bewegung von 520 über» 





überleitung. Die Derje 20— 22 ſchildern ausführlich dieſe Me, 
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geht er, joviel wie möglich, mit Schweigen und berichtet dafür jpäter eingehend von 
der Sortführung und der Dollendung des Tempelbaues (6, 16-22). 

‚In diejen Bericht des Chronijten aber findet fi} ein Abſchnitt eingebettet (5,3 
bis 6, 12), der in der altieftamentlihen Literatur völlig einzigartig dafteht. Er ent= 
hält, eingeleitet durch kurze Darlegungen der jeweiligen Lage (5,3 —5 und 6,1f. 13ff.), 
eine Reihe von Urkunden aus dem Tempelardiv, die über Derhandlungen der 

 jüdiihen Behörden mit der perfjilhen Regierung Kunde geben; es jind dies: ’ 

1. Ein Brief des perjijhen Statthalters Sijines (oder Binitanes?) von 
Sprien und feiner Unterbeamten an den König Darius I, worin dieje dem König 
über den Tempelbau in Jerufalem berichten und bitten, in Babel nad) einem Erlaß des 
Knros, auf den die Juden ſich berufen, fahnden zu laſſen (5,6—-17). Das Scriftftüd 
nennt als Leiter der Arbeiten feine Einzelperjonen, jondern die „Altejten der Juden“ 
als Gejamtheit (v. 8); eine Lijte der Namen ijt vielleiht ausgefallen (0.10). Die 
Urkunde wird als „Kopie“ des betreffenden Briefes eingeführt. Augenſcheinlich hatte 
die Prieſterſchaft (wann?) in der richtigen Erkenntnis, wie widhtig für fie dieje Der- 
handlung war, jid eine Abſchrift des ganzen Briefwechſels aus dem perjiihen Staats- 
archiv verſchafft und im Tempel in Jerujalem aufbewahrt. 

2. Der gejudte Erlaß des Knros in Sorm eines Drototollauszuges. 
Das Stüd bildet hier den Anfang des Darius- Ediltes (6,6—12) und geht in diejes 
unvermittelt über (6,6). Es handelt ſich aljo wohl nidyt um eine bejondere Urkunde, 
fondern um einen Dermerf im Reichstagebuch des Kyros. Solche Tagebüdyer waren 
nicht nur am perjilhen Hofe, jondern auch bei griehiihen und römiihen Regierungen 
üblich. Sie waren umjo notwendiger, als derartige tönigliche Entiheidungen un- 

widerruflich gefaßt wurden, und jheinen den Juden auch ſonſt großen Eindrud ge- 
macht zu haben (Ejth. 2,23; 6,1). 

; 3. Ein Erlaß des Darius (6,6—12), worin dem Satrapen von Syrien Auftrag 
erteilt wird, nicht nur den Bau nicht zu ftören, fondern ihn aus den Einkünften der 
Provinz zu fördern und für Einjegung und Unterhalt eines föniglihen Opfers im 
Tempel bejorgt zu fein. Das Edikt jhließt mit der in den Erlajjen perjiiher Könige 
üblihen Drohformel gegen etwaige Übertreter. Die Schlußverwünjhung (v. 12a) 
allerdings jheint jüdijhe Eintragung zu fein. Darius nimmt alfo niht nur die Be- 
ftimmungen jeines Dorgängers auf, jondern er ergänzt jie duch Stiftung des Königs- 
opfers (6, 10). 

Su den Urkunden gehörte vermutlich von Anfang an, wie die einleitenden Be- 
merkungen (5,5—5 und 6,1f.), jo aud der anſchließende kurze Bericht (v. 135—15) über 
die Ausführung des Erlajjes und die Einweihung des Jahve-Haufes; die darauf fol- 
gende ausführlihe Schilderung dagegen jtammt von der Hand des Chronijten (v. 16 
. bis 22). 
® Die ungeheure Bedeutung diefes Abjchnittes für die Geſchichte der Gründung 
des jüdiſchen Gemeinwejens fpringt in die Augen. Die Geihichtsihreibung Iſraels, 
die neben der der Griehen im Altertum einzig dafteht, war für die vorerilijche Seit 
auf Quellen angewiejen, die in bunter Solge Gejchichtserzählung, Sage und Legende 
vereinigten (vgl. Bd. II, 1. Einleitung). Außerdem begnügte jie jid mit der Wiedergabe 
ifraelitijher Quellen. Nach dem Eril ijt es dem jüdiihen Geſchichtsſchreiber möglich, 
uns wichtige Urkunden zur Stüge feiner Ausführungen wiederzugeben. Wenn irgend- 
wo im A.T., jo hat man in dieſen Abjkhnitten des Buches Esra (Zu denen auch noch 
4,6—-25 und 7,11—26 hinzufommen) das Gefühl, auf jiherem geſchichtlichen Boden 
zu ftehen; es fommt dazu, daß nit nur alle wunderhaften, an Sage und Legende 
erinnernden Süge ausgeihaltet jind, jondern auch, von jüdiſchen Suſätzen (wie 6,12) 
abgejehen, alle Übertreibungen in majorem gloriam. dei oder des Gottesvoltes fehlen, 
jo daß man verſucht ift, von einer eigentlihen wiſſenſchaftlichen Geſchichtsſchreibung 
zu jpreden. 

Dies gilt natürlih nit vom Chroniſten, jondern von dem Geſchichtsſchreiber, 
der diefe Urkunden überliefert hat und den der Chronijt (von 5,3 bis 6,15) einfach 
abſchreibt. Es jind nämlid nicht nur die Urkunden, jondern auch die anſchließenden 
Terte (5,55; 6,1f.; 15-15) in aramäijcher Sprache, der Keichsſprache des weitlichen 
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Der Tempelbau unter Darius J. Be). 





| Perſerreiches, abgefaßt, während der Chroniſt im allgemeinen (auch von 6,19 an) 


hebräijch jchreibt, Die angeführten Urkunden müfjen jomit einem aramäiſch gejchriebenen 
Bud; entitammen, das einen Bericht über die verjchiedenen Swijchenfälle beim Tempel: 
bau enthielt. Einleitung (5,1f.) und Ausleitung (6,16—-18) des Berichtes hat der 
. Ehronilt felbjt aramäijch beigefügt. 

Aber ift diejes Gefühl nicht trügerijh? Unter dem Einfluß eines vielfach jehr 
berechtigten Mißtrauens gegen alle alttejtamentlihe Geſchichtsſchreibung und arg- 
wöhniſch gemacht durch die allzu deutliche Hervorfehrung der Parteinahme der Perjer- 
fönige für die Juden und allerlei Widerjprüde und Unftimmigfeiten der Terte, haben 
neuere Sorjher es für wahrjheinlic erklärt, dieje Erlaſſe ſeien nichts anderes als 
gejhidte Sälfhungen der Driejter von Jerujalem, die mit ſolchen Urkunden das Da- 
fein eines Tempels in Jerujalem auf Zöniglihen Erlaß jtügen wollten. Mußte doch 
in jenen Seiten, wo die verjchiedeniten Kulte im Perſerreich nebeneinander hergingen 


und geduldet wurden, es jeder Religionsgenojjenihaft wichtig fein, ihr gutes Reht 


jtaatlich beurfundet zu bejigen. Im Tempelarhiv, wo ſich audy die Lijte der Surüd- 
tehrenden fand Meh. 7), ſeien ſolche von Prieſtern verfaßten Schriftſtücke aufbewahrt 
und bei irgend einem Anlaß von dem obengenannten aramäiſch ſchreibenden Schrift- 
iteller, der dem Chronilten als Quelle gedient hat, in der angegebenen Weije ver- 
arbeitet worden; ähnliche Sammlungen Tönigliher Stiftungsurfunden an den Tempel 
in Jerujalem werden in den Apofryphen (II, Makk. 2,13) gelegentlid erwähnt. 

Es ijt das Derdienjt von Ed. Meyer (Entitehung des Judentums. 1896), die 
Gejhichtlichkeit diefer Urkunden, gegenüber allen derartigen, z. T. jehr gewichtigen An- 
zweiflungen, an Hand der perjiihen Geſchichte nachgewieſen zu haben. Dergleiht man 
nämlich dieje Schriftjtüde mit andern zeitgenöffijchen Urkunden, namentlid) Injchriften, 
und mit dem, was die griehijhen Schriftiteller vom Perjerreich, feiner Derwaltung 
‚und namentlid feiner Kirchenpolitif berichten, jo ergibt ſich, daß fie nicht nur völlig 
glaubwürdig find, fondern gradezu zu den gejhichtlid wichtigften Dentmälern der 
vorhellenijhen Seit gehören und den aſſyriſch⸗babnloniſchen und ägyptiſchen Inſchriften 
an die Seite zu ſtellen ſind. Sie dürfen als eine höchſt wertvolle Geſchichtsquelle nicht 
nur des Judentums, ſondern auch des Perſerreichs betrachtet werden. 

Wir beſitzen nämlich grade aus der Seit Darius J. einige Inſchriften, aus 
denen mit Sicherheit zu erkennen iſt, daß dieſer herrſcher die zahlreichen verſchiedenen 
Kulte jeines Reihes in jeder Weije förderte. Dies gilt nicht nur von Paläftina, 
fondern aud von Ägypten und Kleinafien. Eine Injchrift des ägnptiihen Arztes 
. Uzahor 3. B. berichtet hierüber folgendes: „Und es gab mir den Befehl der König 
Darius, — möge er leben immerdar! — daß ich gehen ſollte nad; Ägypten, während 
er im Lande Elam wäre...., auf daß ich wieder einjegen jollte die Sahl der heiligen 
Tempeljchreiber und wiederaufleben ließe, was in Derfall geraten war ..... Und 
es befahl der König, daß ihnen gereiht würde alles Gute, wegen der Luſt, mit welcher 
fie verrichteten all ihre Arbeiten ...... Es tat der König dieſes, dieweil er wußte, 
daß joldyes Werk das Beſte wäre, um zu neuem Leben zu erweden alles das, was 
den Derfall an fid) trug, um zu erhalten den Namen aller Götter, ihre Tempel, ihre 
Einfünfte und die Ordnung ihrer Sejte in Ewigkeit“ (Bertholet KAT, 19, S. 27). 

Noch bezeichnender ijt die oben (j. S. 7) erwähnte Injhrift aus Magnefia, in 


der Darius I. feinem Domänenverwalter Gadatas Dorwürfe über jein Derhalten gegen 


die Prieſterſchaft des Apollo-Heiligtums von Magnejia macht. Sie lautet: „Der König 
der Könige, Darius, Sohn des Hyſtaſpes, jagt feinem Knecht Gadatas folgendes: Id 


höre, daß du dich nicht in allem an meine Vorſchriften Tehrjt. Swar bemühlt du di 


um meinen Boden, indem du Gewächſe von jenfeits des Euphrat auf kleinaſiatiſches 
Gebiet verpflanzeft. Ic lobe dein Vorhaben, und großer Dank joll dir dafür am 
Töniglihen Hofe werden. Darum aber, daß du mein Derhalten den Göttern gegen- 
über außer Acht bringjt, werde ich dich, falls du es nicht anders machſt, einmal den 
Sorn fühlen laſſen, zu dem du mid, gereizt haft; denn die dem Apollo heiligen 
Gärtner haft du zu einer Abgabe und zur Bearbeitung profanen Bodens heran- 
gezogen in Derfennung der Gejinnung meiner Dorfahren dem Gott gegenüber, der 
zu den Perjern gefprohen hat“... ...... (Bertholet, a. a. ®.). 
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Abſicht aufbewahrt wurden, wie die Urkunden des Esrabuches von den Prieſtern zu 
Jeruſalem, zeigen ganz deutlich, daß Darius I. den vorhandenen Heiligtümern und 
deren. Pflegern und Gemeinden nicht nur gelegentlich eine Freundlichkeit erwies, 
jondern daß er ihnen gegenüber eine bejtimmte grundſätzlich wohlwollende Haltung 
einnahm, fie in jeder Weije aud; gegen den Übereifer feiner eigenen Beamten in 
Schutz nahm und auch beträdtlihe Opfer nicht jheute, wo es galt, ſich durch Ent- 
gegenlommen in Tirlihen Dingen ergebene Anhänger unter jeinen Untertanen zu 
ihaffen. — Ähnliches gilt auch von feinen Nachfolgern, wie die im Jahr 1905 auf 
der Nil-Injel Elephantine in der alten Judenjtadt Jeb aufgefundenen drei aramäiſchen 
Papyrusurkunden aus der ‚Seit Darius II. (423 — 404) beweijen (j. u.). 

Schließlid ift zu beachten, daß der Tert der Esra-Urfunden eine unverhältnis- 

mäßig große Sahl perfiiher Lehnwörter, Beamtentitel und Kanzleivermerte ujw. im 

Aramãiſchen enthält. Dagegen jind die fpäter entitandene Urkunde Estas (7,12— 26) 
und die Urkunden von Jeb von ſolchen frei. Offenbar gehören ſomit die mit perſiſchen 
Ausdrücken durchſetzten Texte einer verhältnismäßig frühern Seit an, wo perſiſche 

Beamte noch kein reines Aramäiſch zu ſchreiben vermochten, ein aramäiſcher Aue 

im Perferreich aljo erft im Entjtehen begriffen war. 


eriten Ranges und wir find durch fie in die glüdlihe Lage verjegt, wenigjtens über 
einen Teil der Ereignijje von 520 vorzügliche Quellen zu bejigen. 3 
ee 2. Geihichtlihes. Deutliher als die Rüdfehr von 538 jteht die Tempelbau- 
| eit‘ von 520-516 vor unjeren Augen. Achtzehn Jahre lang hatten die auf Deutero- 
- jefaja gejtüßten, durd das Erſcheinen des Kyros, den Sturz des Chaldäerreiches und die 
Ernennung des Prinzen Shejhbazar zum Statthalter erſtmals gewedten Hoffnungen 
der Juden gejhlummert. Wie uns der Prophet Haggai bezeugt (1,1—11), hatte man 
jid) zwar zu Stadt und Land leidlich behaglid, einzurichten gewußt, litt aber dennoch 
unter Mißwachs, daheriger Hungersnot und jtarfer Derarmung (j. u.S.81f.). Für 
religioſe und ideale Swede, wie den Tempelbau, fehlte wohl weniger das Geld, als 
im Grunde der gute Wille und innere Antrieb. Kyros war gejtorben; jein Hadjfolger 
Kambnjes jcheint bei feinen Kriegszügen, die auf dem Weg nad Ägypten auch Juda 
berührten, feine Seit gefunden zu haben, ſich um die jüdilhe Gemeinde zu fümmern, 
viielmehr durch Kriegsiteuern und Einquartierungen, wie Truppendurchzüge jie mit» 
zubringen pflegen, den auf der Gemeinde liegenden Abgabendrud nody vermehrt zu _ 
haben (Sad. 8,10). Don einer Erfüllung der überjchwenglihen Hoffnungen Deutero- 
jeſajas fonnte unter dem Perjerreich jo wenig, wie zur chaldäiſchen Seit, die Rede 
fein. Um den Gottesdienft in Jerufalem kümmerte man ſich gerade jo viel, als nötig 
‚Ihien, um mit Jahve in Derbindung zu bleiben (Bag. 2,10-15). Wie in Babel jo 
feierte man aud in Jerujalem die Bußtage, die an die ſchweren Unglüdsfälle des 
Jahrhundertanfangs erinnerten (Sad. 7,5). Die Seit der Buße dauerte fort, die 
nationalen Hoffnungen und mit ihnen der Tempelbau aber waren vollitändig in Der- 
gejjenheit geraten (Hag. 1,4). 

Da erjtehen auf einmal zwei Propheten, denen es gelingt, die Menge fort— 
zureißen und für den Tempelbau zu begeijtern. iiber ihre innern Beweggründe und 
ihre Auffafjung der Lage und Seit geben fie jelbjt in ihren Schriften die beite Aus- 
Zunft, die uns umjo wertvoller ijt, als die meijten ihrer Ausjprüde auf Jahr und 
Tag datiert find. Wie fie jelber betonen, wurde der Tempelbau in Solge ihres 
Auftretens begonnen und in kurzer Seit auch durchgeführt (Hag. 1,4.12ff.). Vergleicht 

man indefjen die von ihnen angegebenen Daten (j. u.) mit den aus der Gedichte 
$ des Perjerreichs befannten, jo erfennt man, daß ihr Auftreten, wie das aller alten 
Propheten, bedingt ijt durch die weltgeſchichtlichen Ereignijje ‚der Seit, die aud) auf 
die Geiltesverfajjung der Bevölkerung Jerufalems eingewirft haben müfjen, jo daß 
dieſe Bevölkerung auf einmal der prophetijchen Beeinflujjung ebenjo sugänglic wurde, 
als fie vorher dumpf und ſtumpf dahin gelebt hatte. 

Im Jahr 522 war Kambnjes in Ägnpten geftorben. Die Sage und Geihiäits- 
erzählung der Griehen hat ſich mit diefem Herricher Iebhaft beihäftigt, die jüdiſche 
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dieſe Erlaſſe, die offenbar von den beteiligten Prieſterſchafien i in jet nötigen — 


Die Urkunden des Buches Esra ſind demnach wirklich geſchichtliche Dokumente 
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Tradition —— ihn —— G. o. s. 9). Seine hatte der Magier 
Gaumata benützt, um unter dem Namen von Kambnjes’ Bruder Smerdis, den dieſer 
vor feiner Abreije nach Ägypten hatte ermorden lafjen, die Herrihaft an ji zu reißen. 
Swar fand Kambnjes’ Erbe und Nachfolger, Darius, Sohn des Hyſtaſpes, Mittel und 


Wege, durch einen kühnen Überfall ſich des Thronräubers zu entledigen (521). Aber 


ringsum im Perſerreich loderte die Flamme des Aufruhrs empor, am meiſten in Babel, 


das Darius in der Folge zweimal friſch erobern mußte (520 und 519). Es war, als 


jollte das Perſerreich das gleiche Schickſal erfahren, das es den vorderaſiatiſchen Reihen 
bereitet hatte, und eine jener im alten Orient häufigen allgemeinen Umwälzungen ein— 
treten, in der es einem unternehmenden Sürjten etwa gelingen Tonnte, eine politiſche 





Rolle zu jpielen, feine eigene Stellung zu verbejjern oder gar ſich unabhänig u 


maden. Man wußte in Dorderajien nachgerade, daß die Weltmächte des Oftens nur 


durch ſich ſelber umzubringen waren; aber man benugte gern die Unfälle der Großen, 


um feine Heinen Geſchäfte zu machen. So richteten ſich auch in Jerujalem aller Augen 


auf den Davididen Serubbabel (j. 0.5.8). Ob diejer als Neffe des Schejhbazar mit " 
jeinem Oheim im Jahre 538 aus Babel nad Jerufalem wanderte, wie der Chronijt 


es darjtellt (Esra 2,2), oder ob er jpäter als dejien Nachfolger in der Statthalters 
würde aus Babel fam, oder ob er gar (mit Jofua) zu den Nachkommen der 586 im 


Lande Derbliebenen gehörte, ijt ungewiß. Sicher iſt bloß, daß er jet erſt, 520, inden 


Dordergrund tritt, und nicht ſchon, wie der Ehronijt haben will, von 538 an neben dem 


Hohenpriefter Joſua an der Spige der Gemeinde zu Jerujalem jtand. Nun frei 


ihien feine Stunde gefommen. et, jo jchien es, war der von Ezechiel geweisjagte 
Augenblid da, wo die Völker aufeinanderjtürzen und ſich zerreigen; nun mußte auch die 


Wende Tommen und Davids Reid unter jeinem Sprojjen neu erjtehen (E3.38ff.; 34,23 Ff.). 


Diejen Augenblid auszunügen ſchien Serubbabels unabweisbare Pfliht; Haggai feiert 


ihn als den Siegelring an Jahves Hand (Bag. 2,2023); die Heilszeit, von der Dihter 0 
und Propheten geweisjagt (Fej. 9 und 11), jhien vor der Tür zu jtehen. Dorbedöinguung 
für ihren wirtlihen Eintritt war, jo fagten Priefter, Propheten und die ganze Über- 


lieferung, die Errihtung des Tempels, die denn auch am 24. des 6. Monats (Aug.- 
Sept.) 520 in Angriff genommen wurde. Da Tam, vielleiht durd die Gejandtichaft 
aus Babel (Sad). 6,10), die eine Beifteuer an den Tempelbau bringen follte, im Sebr. 


519 die Kunde nach Jerufalem, daß Darius I. mit der Eroberung von Babel Herr 
jeines Reiches geworden ſei. Damit aber find die politichen Hoffnungen, die jih an 


die Perjon Serubbabels Tnüpften, gründlich gefnidt. Haggais Prophetie verjtummt. An 
feiner Stelle juht Sacharja dur die Erzählung feiner Nachtgeſichte (ſ. u. Sad. 1,7— 6,8), 
ſowie durch die Herftellung einer Krone für Serubbabel (ſ. u. Sach.6,9 — 15) aus dem Golde 


der babyloniſchen Juden, den Hoffnungsfunfen nochmals anzublafen. Umfonjt. Serub- — 


babels Name verſchwindet aus den Prophetenſchriften ſo gründlich, daß ſogar ver⸗ 


mieden wird, hinfort dieſen Namen zu nennen. Eine ſpätere Hand hat im Buch des 


Propheten Sadarja überall den Namen des Serubbabel durch den des Hohenprieiters 


- Jofua erjegt oder ihn mit dem unbeftimmten „Sproß“!) umſchrieben (Sad. 3,8; 6,11f.), 


‚an dem ſich die mejjianijche Hoffnung weiter in die Höhe ranfen fonnte. Das Pro- 
phetenwort wurde aljo nahträglidy auf Grund der Geſchichte korrigiert?). Sacharjas 
legte Rede, die aus dem 2. Jahr vor Dollendung des Tempelbaues jtammt (518), 
nennt Serubbabel nicht mehr unter den Sührern der Gemeinde. Es jheint, als habe der 
Prophet jid) mit den Tatſachen abgefunden und fid) damit getröjtet, daß die Seftigung 
der perjijchen Macht feinem Lande wenigjtens eine Seit leidlichen Sriedens in Ausſicht 
ftellte (Sad. 8; doch j.u.). — Was vorgefallen fein mag, kann nur vermutet werden. Ent- 
weder hat Serubbabel die ihm von den Propheten zugedachte Rolle wirklich gejpielt; 


dann hat er wohl als Rebell fein Leben am Pfahl, in einem Kerfer von Sufa, oder- 


1) D.i: der Amtstitel des übergejhihtlihen Mejlias, „unter dem es — 
fol“ (Sad). 6,11). Der Meſſias bringt die wunderbare Fruchtbarkeit des meſſianiſchen 
Öeitalters (og. 5. Greßmann, Urfprung der Esdyatologie, S. 286). 

2) Die nämlihen Gründe haben vielleiht dazu geführt, in Esra 6,7 den in 
IH. Esra noch erhaltene Name Serubbabel zu tilgen. 

















a Esra 4,24-6,22 


in der Derborgenheit eines Bergmwinfels irgendwo in Syrien geendet. Denn gegen 
Empörer pflegte das Perſerreich jharf genug zuzugreifen. Oder er hat, wie jpäter 
Nehemia (Neh. 6,6ff.) die ihm angetragene oder wohl eher aufgenötigte Königstolle 
in rihtiger Kenntnis der wirklihen Madtverhältnijje und als Tönigstreuer perjiiher 
Höfling abgelehnt; dann aber hat wohl die Überlieferung recht, die ihn den Tempel- 
bau vollenden läßt. Der Traum eines jelbjtändigen Königreiches Juda freilih war 
damit in jedem Salle ausgeträumt. Mit Serubbabel enden für mehr als 300 Jahre 
die Verſuche der Juden nad) Heritellung politiſcher Selbjtändigfeit. 
$ Umfo merfwürdiger und für die kluge Politif des Darius J., wie für die Jähig- 
Teit der jüdiihen Gemeinde Jeruſalem kennzeichnend ijt es, daß der Tempelbau troß- 
dem fortgejegt wurde. Einen Augenblid zwar jhien die Lage fritiih. Perſiſche Be— 
amte, die wohl längere Seit das paläjtinenjiihe Bergland mit ihrer Gegenwart ver- 
ſchont hatten, erjhienen in Jerufalem und fanden eine eifrige Bautätigkeit im Gang, 
die ihnen höchſt befremölich erjhien. Doc, jcheinen fie fich freundlich zu dem Unter— 
nehmen gejtellt zu haben, nachdem jie Aufllärung über Swed und Urjprung des Baues 
erhielten (5,5—5). Sie begnügten ſich damit, die Redytsanjprühe, die die Juden 
geltend machten, prüfen zu lajjen, ohne aber die Bauarbeit einzujtellen. Als Bauleiter 
wird ein Statthalter der Juden neben’ deren Ältejten genannt. Sollte die jpätere 
überlieferung (III. Esra 6,27; Esta 5,2; Sad}. 4,7. 9) recht haben (ſ. o. 5.5), jo könnte 
dies ſehr wohl Serubbabel gewejen jein. So würde es ſich auch erklären lajjen, daß in 
. den Urkunden auf die Bewegung des Jahres 520 mit feinem Worte angefpielt wird. 
Hätte die perjiihe Obrigkeit damals Grund und Anlaß zum gewaltjamen Einjchreiten 


% gehabt, jo müßten jowohl der Bericht der Beamten, als der Entiheid des Großkönigs 


etwas anders lauten. — Die angeftellten Nachſuchungen in den Ardiven des Perjer- 
reiches zu Babel und Eibatana, der Hauptftadt des Kyros, ergeben, daß die Juden in 
jeder Hinficht gerechtfertigt find, indem fie nichts anderes tun, als was ihnen von Kyros 
‚als Auftrag zugewiefen worden war. Das Blatt wendet fih in vollem Umfang. zu 
Gunſten der Juden: Ihre Angelegenheit wird zu einer Sache des Reiches, der Perjer- 
tönig trägt jelbjt dazu bei, den Namen Jahves zu verherrlichen (6,8—10). Saft 
iheint es, als follten die Weisjagungen, daß „Könige die Wärter Iſraels fein jollten“ 
Geſ. 49,23) und daß der Reichtum aller Dölker in Jerujalem zufammenfliegen werde 
(Hag. 2,6f.), in bejheidenem Maße doc noch in Erfüllung gehen. Nicht in alter 
jalomonijher Pradit, aber doch als jtattlihes Seugnis der Unternehmungsluft und 
Ausdauer der Juden, fteigt der Tempel aus der Erde und wird am 3. (II. Esra: am 23.) 
des 12. Monats (März/April) 516 (Esra 6,15) feiner Beſtimmung übergeben. Aber 
- die rechte Begeijterung hat das vollendete Werk doch nicht mehr auszulöjen vermocht. 
Die Hoffnungen, die die Propheten an den Tempelbau geknüpft hatten, waren längſt 
von den Ereignijjen Tügengeitraft und von einer Wiederaufrihtung eines judäilhen 
Königtums, die Haggai vom Tag der Tempelgrundjteinlegung an erwartete (hag. 
2,20— 23), waren die Juden weiter entfernt als je. 

3. Der Tempel des Darius. Der Bau, der jo zuftande kam, blieb das Beilig- 
tum der jüdijchen Gemeinde bis zur Seit des Herodes, der im 18. Jahr feiner Re- 
gierung (20/19 v. Chr.) eine gründliche Umgeftaltung damit vornahm. Nach dem 
Kyros-Edikt jollte der Tempel eine rechteckige Dorderjeite von 60 Ellen im Geviert 
aufweijen. Die Längenangabe fehlt. Keinenfalls darf man ſich das glänzende Phan— 
tafiegebilde Ezehiels in Wirklichteit umgejegt denten. Dielmehr muß Haggai (2,2—9) 
gegen einen abſchätzigen Dergleic; des neuen Tempels mit dem alten Tämpfen. Weitere 
Auskünfte über den Bau geben die alttejtamentlichen Bücher wenig; höchſtens das er- 
fahren wir, daß das Gebäude Sellen beſaß (Esra 8,29), die zur Aufbewahrung der 
Abgaben, aber auch zur Wohnung der prieiterlihen Samilien dienten (Neh. 13,4f.). 
Weitere Nachrichten können wir den Makkabäer-Büchern entnehmen. 
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Haggai. 
Das Bud Haggai. — Der Bericht des Ehroniften über die Ereignijje von 520 
(1. o. S. 73ff.) erwähnt zweimal (5,2; 6,14) einen Propheten namens Haggai, der 
durch jeinen eindrüdlichen Zuſpruch wejentlich dazu beigetragen habe, daß der Tempel- 
bau im 2. Jahr des Darius in Angriff genommen wurde. Das unter dem gleichen 
- Namen im Swölfprophetenbud an 10. Stelle überlieferte Büchlein ift ebenfalls nur 
ein Bericht von dritter Hand über des Propheten allem nad nur kurze, aber bedeut- 
jame Wirkſamkeit. Es werden vier Oratel von ihm überliefert (1,1-11; 1,15b—2, 9; 
2,10-19; 2,20—23), alle genau datiert, jo daß jid) die Swijchenfälle beim Tempelbau, 
durch welde jene Gottesſprüche jeweilen ausgelöſt wurden, genau verfolgen laſſen. 
Ja, es fehlt auch nicht an einem kurzen geſchichtlichen Bericht über den Erfolg des 
erſten der Orakel (1,12 - 15a). Dermutlicd; waren die Orakel urjprünglic in Gedicht— 
form verfaßt, wie an einigen Orten (3. B. 1,6ff.) noch durchſchimmert, und verdanfen 
die profaifche Form, in der wir fie heute vorfinden, dem Berichterjtatter, der jie über- 
liefert hat. 
Mit dem Ende des mejjianifhen Traums von 520 (f. o. S. 795.) endet. auch 
Haggais Tätigkeit und damit alles, was wir über ihn wijjen. 


1. Aufforderung zur Inangriffnahme des Tempelbaus und ihr 
Erfolg. 1,1- 15a. 


1 !Im zweiten Jahre des Königs Darius, am eriten Tage des 
jehiten Monates, erging das Wort Jahves durch den Propheten Haggai 
“aljo: Sprich’ zu Serubbabel, dem Sohne Schealtiels, dem Statthalter von 
Juda, und zu Jojua, dem Sohne Jehojadaks, dem Hohenprieiter, folgender- 
maßen: 2So jpricht Jahve der Heerſcharen: Diejes Volk da jagt: „Nicht 
iſt jet ſchon die Zeit dafür gekommen', das Haus Jahves wieder auf- 
zubauen.“ Deshalb erging das Wort Jahves durch den Propheten 
Haggai folgendermaßen: „„Iſt's denn etwa für euch jelbjt an der Seit, 
in getäfelten Häufern’ zu wohnen, während diejes Haus da wüjte liegt?“ 
sUnd nun, jo ſpricht Jahve der Heerjharen, achtet doch einmal auf die 
Geichide, die euch getroffen haben. Ihr habt viel ausgejät, aber nur 
wenig eingebradt, ihr habt wohl zu ejjen, aber nicht zum Sattwerden, 
habt wohl zu trinken, aber nicht zum Dollwerden, habt wohl etwas an- 
zuziehen, aber es reicht nicht zum Warmwerden, und wer um Lohn 
arbeitet, ‘arbeitet in einen durchlöcherten Beutel. 7So jpricht Jahve der 
Heerjharen °’: 3Steigt hinauf auf das Gebirge und fället' Bauholz und 
bauet den Tempel, jo will ich mein Wohlgefallen daran haben und will 
mid) in meiner Herrlichfeit zeigen, ſpricht Jahve. Ihr hattet auf viel 
gerechnet, aber ‘es wurde’ zu wenigem, und hattet ihr das eingebracht, 
jo blies ih au das nod an. Warum das? raunt Jahve der Heer- 
jharen. Um meines Haufjes willen, das in Trümmern liegt, während 
ihr, ein jeder “an jeinem’ Haufe, “eure Sreude habt. 10Eben darum ent- 
hielt °° ‘der’ Himmel ‘jeinen’ Tau euch vor, und die Erde weigerte euch 
ihren Ertrag; Uund [eben darum] entbot ich Dürre über das Land und 
über die Berge, und über das Getreide und über den Mojt, und über 
das Öl und über alles’, was der Ader hervorbringt, und über die. 
Menſchen und über das Dieh, und über alles mühjame Werf der Hände. 

Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 3: Haller. 2. Aufl, 6 





ENBe ! ns 12Da ie Serubbabel, —— 
BE Sohn Jehojadats, der Hoheprieiter, und alle Übriggebliebenen des Volkes. DR 
j Ban auf die Stimme Jahves ihres Gottes und ‘auf’ die Worte des Propheten 





‚der. — alle und Jofua, der 


Baggai [die er ausgerichtet hatte] gemäß dem Auftrage, mit dem Jahve 


ihn an fie’ °’ gejandt hatte, und das Dolf fürchtete ſich vor Jahve ‘’?). 


12 11nd Jahve erwedte den Eifer Serubbabels, des Sohnes Schealtiels, des 
Statthalters von Juda, und den Eifer Jojuas, des Sohnes Jehojadats, 


des Hohenpriejters, und den Eifer aller Übriggebliebenen vom Dolfe, daß 


jie daran gingen und an dem Haufe Jahves der Heerjcharen, ihres Gottes, 
Arbeit taten, 15°vom’ vierundzwanzigiten Tage des“ Monates an. 


1,9 1. rösim und bebhethö (Wellh.). 


Die Rede ſtammt aus dem 2. Regierungsjahr des Perjerfönigs Darius I. (521 
bis 485), vom 1. Tag des 6. Monats (Aug./Sept.), aljo aus den bewegten Tagen des 
Anfangs feiner Regierungszeit, vermutlich aus dem Moment des Eintreffens der Kunde 


vom erneuerten Aufjtand der Babnlonier (Herbit 520). Sie richtet jih an Serubbabel 
‚und Jojua, die Häupter und Leiter der Gemeinde; ihre Sache wird es fein, den Worten 
des Propheten Nachdruck zu verleihen und dafür zu ſorgen daß ihnen ſeitens der 


Juden Solge geleiſtet wird (v. I). 


Die Rede jelbjt (v. 2-11) läßt folgenden Gedankengang erkennen: der Prophet 


geht aus von dem Einwand der Juden, daß es wegen der mancherlei Mißſtänden, 
unter denen fie gegenwärtig leiden, noch nicht möglich ſei, den Tempel Jahves zu 
bauen. Er weilt das Volk zunächſt auf das Ungehörige ihrer Derjäumnis hin, denn 
wenn die Juden jelbjt in getäfelten Häujern behaglich wohnten, jo fei es ein Unrecht, 


den Tempel Jahves in Trümmern liegen zu laſſen (v. 4). Aber nicht nur ungehörig 
jei ihr Derhalten, fondern auch unverftändig. Sie jollten, um das zu begreifen, nur 
einmal ihr Gejhid nachdenklich betrachten (v. 5). Nichts wolle ihnen gelingen, auf 


ihrem ganzen Tun ruhe offenbarer Unfegen (v. 6). Das müfje irgendwie mit ihrem 
Derhalten zufammenhängen. Würden jie fid aber aufraffen und unverweilt an die 
Wiederaufrihtung des Tempels gehen, jo würden jich die jhlimmen Seiten mit einem 


Schlage ändern, ja die mejlianijhe Seit werde dann ihren Anfang nehmen (v. 7f.). 


Nachdem der Prophet jo den Juden die gegenwärtige mißlihe Lage unter den Geſichts— 
punkt der Strafe gerüdt hat, kehrt er (v. 9ff.) zur Schilderung dieſer Lage zurück, unter 


 ausdrüdlicher Hervorhebung des innern Sufjammenhangs derjelben mit der jündhaften 


Nachläſſigkeit der Gemeinde. 

Der Prophet kehrt aljo in feiner Auseinanderfegung mit den Audek den Spieß 
gewiljermaßen um. Sagen jene: die Seit ift noch nicht gefommen, jo jagt er: es ilt 
vielmehr die höchſte Seit; jagen jene: die Derhältnifje, unter denen wir leiden, jind 


das Hindernis, das dem Beginn der Bauarbeit entgegenjteht, jo jagt er: der jofortige 


Beginn dieſer Bauarbeit ift der ficherfte Weg, die Notlage zu bejeitigen. Nicht 
außer ſich, ſondern in ſich follen fie die Schuld ſuchen und in diejer Erfenntnis mit 
neuem Öottvertrauen an die ihnen von Jahve gejtellten Aufgaben gehen. Das ilt 
ein ferngejunder Gedanke, der dadurd, daß er bei unjerm Propheten mit manchen 
Außerlichfeiten belajtet iſt, nichts an feinem innern Wert verliert. 

Die Sorm der Reden Haggais ijt die der zwar proſaiſchen, aber nicht dejtoweniger 
von Gott eingegebenen Rede. Nicht weniger als viermal wiederholt der Prophet in 
dem kurzen Abjchnitt, daß „Jahve jo jpricht“. Die Propheten der Spätzeit fönnen 
nicht oft und ſtark genug betonen, daß es der Herr der heerſcharen iſt, der durch fie 


redet. Das ijt ein Seihen dafür, daß die Unmittelbarfeit des Derfehrs der Propheten 


mit der Gottheit mehr und mehr im Schwinden begriffen it (vgl. zu Sad. 1,1-6). 
Das Dolf aber ehrt fie nach wie vor als Jahves Geſandte (v. 12). Sie bedienen ſich 
alfo mit Erfolg der Sormen der alten Prophetie. 


') D.13 ijt ſekundärer Sufa. 

















Der Abit erlaubt einen sſchluß die ne innere und äußere Lage 
— Gemeinde in Jerufalem zu ziehen. Wir fehen, daß die Juden trotz der jhlehten 
Seiten den Mut und die Mittel gefunden hatten, ſich recht wohnlid einzurichten. 


Getäfelte Häufer, d. h. Häufer, deren Innenwände mit (zuweilen koſtbarem) Holzwert 


befleidet waren (vgl. Jer. 22,14; J. Kön. 7,7), gehen weit über das hinaus, was zu 
des Lebens Notdurft gehörte. Wenn der Prophet aljo nicht übertreibt, jo jteht es 
den Juden wirklich ſchlecht an, ſich für die Unterlafjung des Tempelbaus auf die Un- 


gunjt der Seiten zu berufen. Seither ijt es ihnen allerdings nicht bejonders gut ge 
gangen. Troß reihliher Ausjaat hat der verarmte Boden geringen Ertrag gegeben, 


zum Sterben zu viel und zum Leben zu wenig. Bejonders ſchlecht ſind dabei die 
Lohnarbeiter gefahren, denen die farge Ernte die Löhne herabdrädt und das Surüd- 
legen eines Hotgrojchens vereitelt hat, jodaß fie gleichjam in einen löcherigen Beutel 
gearbeitet haben (v. 5). Baumaterial fand ſich offenbar reichlicher als Lebensmittel. 
Die damals wohl noch ſtark bewaldeten judäilhen Berge lieferten Holz in Menge, 


und Steine (die hier nicht näher erwähnt werden) boten die Trümmer des zerjtörten 


Tempels an Ort und Stelle in Mafje. So erllärt jih wohl auch, wieſo fpäter, zu 
Hehemias Seiten, die Bauarbeit in Jerufalem jo prompt vonftatten ging, jobald nur 
für arbeitswillige Mannjhaft gejorgt war. Weniger ar iſt, aus was für Leuten 
eigentlich dieje Gemeinde beftand. Nichts nötigt, anzunehmen, daß fie nur aus zurüd- 
gefehrten Erulanten beftanden haben follte; ebenjo wenig muß Haggai Job aus 
enen Kreijen gejtammt haben. 


Haggai hatte mit jeiner Rede einen durchſchlagenden Erfolg, über vn in einer 
erzählenden Anmerfung (1,12—15a) furz berichtet wird. Nicht nur Serubbabel und 


Jofua, jondern der ganze Überreft des Dolfes, d.h. alle Juden, die die große Kata- 


itrophe des Untergangs von Juda und das Eril überjtanden haben und nun die 


Grundlage für ein neues Juda abgeben, zeigen ſich willfährig, umſo mehr, als das 


volk, dem jegt alle Entſchuldigungen genommen find, fid) vor Jahve zu fürdten be- a: £ 
ginnt, und ſich beeilt, jeine Derjäumnis jo jchnell als möglid gut zu madhen. Die 


bisher jo läfjigen Juden jind wie ausgewedjelt, ein Geilt der Regjamteit ijt in jie 
gefahren, jodaß man jie gar nicht mehr erkennt. Dem gibt der Erzähler dadurch Aus= 
drud, daß er jagt, Jahve jelber habe den Geiſt, d. h. die Willenskraft oder den Eifer 
der leitenden Perjönlicheiten und des geleiteten Dolfes erwedt, daß jie alsbald ans 
Wert gegangen feien. Etwa drei Wochen nad; der Rede des Propheten wird die 
- Arbeit am Tempelbau aufgenommen. Man darf vermuten, daß die Swildhenzeit mit 
allerlei vorbereitenden Arbeiten ausgefüllt gewejen ijt. 


2, — neuen Tempels Herrlichkeit. Eine Ermunterungsrede. 
1,15b— 2,9: 
115bJm zweiten Jahre des Königs Darius, 2!im jiebenten Monate, 
am einundzwanzigjten Tage des Monats erging das Wort Jahves durd) 
den Propheten Haggai folgendermaßen: 2Sprich doch zu Serubbabel, dem 


Sohne Schealtiels, dem Statthalter von Juda, und zu Jojua, dem Sohne 


Jehojadats, dem Hohenprieiter und zu ‘allen’ Übriggebliebenen des Doltes 


folgendermaßen: Wer it unter euch übrig, der diefes Haus in feiner Me 


früheren Herrlichfeit nod) gejehen hat? Und wie jhaut ihr es jegt? Iſt 
es nicht wie nichts in euren Augen? Mun aber jei jtarf, Serubbabel, 
raunt Jahve, und jei ſtark Jojua, Sohn Jehoſadaks, Hoherprieiter, und 
fei jtarf, du ganzes Dolf des Landes, raunt Jahve, und arbeitet, denn 
ich bin mit euch, raunt Jahve der Heere, 5°’1) und mein Geijt bleibt in 


N) v.5a „und das Wort,.das ih unter feierlicher zugeſagt, als 
ihr aus Ägnpten auszoget“ ift als Ölofje zu jtreihen. Vgl. LXX 
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eurer Mitte, fürchtet euch nicht! Denn jo ſpricht Jahve der heere: 
Nur eine Kurze Zeit noch) "währt es, dann will ich den Himmel und die 
Erde erjhüttern, und das Meer und das trodene Land. "Und erjchüttern 
will ich alle Dölfer, daß die Koſtbarkeiten' aller Dölfer herbeigebraht 
werden follen, und ich will. dann diejes Haus mit Herrlichkeit erfüllen, 
ſpricht Jahve der Heere. Mein ijt das Silber und mein ijt das Gold, 
raunt Jahve der Heere. Und es joll dann die fünftige Herrlichkeit dieſes 
Baujes größer jein, denn die frühere, ſpricht Jahve der Heere, und ich 
will an diefen Ort Srieden legen, raunt Jahve der Heere. 


Die folgende Rede, vom 21. des 7. Monats (Tiihri — Sept./Oft.), aljo etwa 
der erſten Oftoberhälfte desjelben Jahres datiert, jet voraus, daß die Bauarbeiten 
am 24. des 6. Monats begonnen hatten, aber jeither von den mutlos gewordenen 
Juden wieder liegen gelafjen worden find. Grund diejer Mutlojigfeit war, wie (v. 5) 
deutlich durchſchimmert, Tein Äußeres Hemmnis, fondern der Zweifel der Juden, ob 
fie denn bei dem Mangel an ausreichenden Mitteln ein Jahves würdiges Bauwerf 
zuſtande bringen Tönnten, das an die Größe des frühern Tempels — der einigen von 
den älteren Gemeindegliedern noch in lebendiger Erinnerung jtand (vgl. Esra 3,12) 
— auch nur einigermaßen heranreiche. Der Prophet ſieht fi daher veranlaßt, dur 
feine Rede an Serubbabel und Jojua und das gejamte Dolf diejer Stimmung zu 
fteuern. Er gibt offen zu (v. 3), daß der Gegenjag zwiſchen einjt und jegt ein ge- 
waltiger jei. Aber man ſoll nur Mut fajjen, denn Jahve jelbjt wolle mit den Bauen- 
den jein und mit feinem in der Gemeinde gegenwärtigen Geijt das Werk fördern 
(v. 4f.) und zwar in einer Weije, daß der neue Tempel den alten noch übertreffen 
folle. Denn, jo wird weiter (v. 6-9) ausgeführt, Jahve werde die Unruhen im 
Perjerreih, an denen die erjten Regierungsjahre des Darius jo reich waren, in Bälde 
zu einer gewaltigen Weltumwälzung ſich auswacdjen laffen und die gejamte Dölfer- 
welt in Erjhütterung verjegen, und in der Solge würden dann die Koftbarfeiten der 
gejamten Dölferwelt, auf die Jahve als Herr der Welt Anfprud erhebt, als Tribut 
nad, Jerufalem gelangen, wo fie zum Schmud des Tempels dienen jollen, jodaß die 
fünftige Herrlichfeit des Tempels viel größer jein werde, als die frühere. Und damit 
die Gemeinde dieje Herrlichkeit in Ruhe genießen könne, wolle er Stieden, nämlid 
den erjehnten Srieden der Endzeit auf „diefen Ort“ d.h. TJerufalem legen, m. a. W. 
das meſſianiſche Sriedensreichh anbrechen laſſen. Auch diefe Mahnung ijt in die pro- 
phetiihe Sorm einer Gottesrede gekleidet. 

Es läßt fi) nit leugnen, daß die hier vorgetragene Erwartung recht äußer- 
lihe Süge trägt. Don ect prophetiihem Standpunkt aus, wie wir ihn bei einem 
Jejaja oder Jeremia finden, wäre etwa zu jagen gewejen, der Mangel äußerer Herrlid- 
feit werde durch innere Herrlichkeit, den Reichtum an Gottesgnaden und Gottesgeilt 
und göttlichen Lebens in der Gemeinde, aufgewogen werden. Bei den jpätern Pro- 
pheten treten eben die äußerlihen Momente in der Sufunftserwartung wieder jtarf 
in den Dordergrund. Charalterijtiih jind in diefer Rede zwei Punkte. Sunädjt die 
Dorftellung von dem in der Gemeinde waltenden Gottesgeijt, der als eine Art Mittel- 
wejen das Walten des überweltlihen Gottes in der irdijhen Gemeinde vollzieht und 
ihr die Sertigjtellung des ſcheinbar unmöglichen Werkes verbürgt. Die alte Seit ſtellte 
ji Jahves Wirken in Ifrael viel unmittelbarer vor. — Interejjant ift ferner die 
Sorm der mejjianijhen Erwartung, die aud hier das übliche Schema zeigt: voran 
gehende Erihütterung des Weltalls und der Dölferwelt, Rettung und Ruhe für Iſrael. 
Die Dölfer, joweit fie die Kataftrophe überjtanden haben, huldigen nun Jahve, den 
fie als Gott erfannt haben, und bringen ihm und feinem Volke Huldigungsgeichenfe 
in Jerufalem dar. Damit bricht für Ijrael die Seit des ewigen Sriedens, die mejjia- 
niſche Endzeit an, und zwar foll dieſe Erjheinung Jahves eintreten in Anſchluß an 
ein demnädjt zu erwartendes gejhichtlihes Ereignis. — Einen Nadıtrag zu diejem 
Sufunftsbild bringt die 4. Rede des Propheten (2,20—25)). Bemerkenswert ift, wie 
weit ſich die Gottesvorftellung des Propheten ausjpannt. Jahve ijt Herr über Himmel 
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und Erde u: 6), ja as alle Scäße Be Beiden. (2,8); noch jtärfer betont dies der 
eshatologifche Nachtrag des Propheten am Ende ſeines Buches 20 - 23). 


3. Eine Sucefifweifinn und Arnunfering durch Hinweis auf | 
den nunmehr ficher eintretenden Segen. 2,10-19. 


2 Am vierundzwangigjten Tage des neunten Monates im zweiten 
Jahre des Darius erging das Wort Jahves ‘an’ den Propheten Haggat 
folgendermaßen: 11So jpricht Jahve der Heere: Srage doc die Prieiter 
um eine Belehrung folgendermaßen: Wenn einer heiliges Fleiſch im 
Sipfel feines Gewandes trägt und mit / ſeinem Gewandzipfel an Brot oder 
an Gefochtes oder an Wein oder Öl oder an jonjt etwas Eßbares rührt, 
wird es dadurd heilig? [Und ich fragte die Priejter] und die Priefter 
antworteten und jprahen: Hein. 13Und Haggai ſprach [weiter zu den 
Driejtern]: Wenn aber einer, der ſich an einer Leiche verunreinigt hat, 
an all diejes rührt, wird es dadurch unrein? Und die Priefter ant- 
worteten und ſprachen: Ja, es wird unrein. 1Da hob Haggai an und 
ſprach: So find diefe Leute und. jo ijt diefes Dolf vor mir, raunt Jahpe, 
und jo verhält jich’s mit all dem Tun ihrer Hände und mit dem, was 
jie mir dort opfern; unrein ijt es! 15Nun aber gebt acht [auf das, was 
gejchieht] vom heutigen Tage an und weiterhin! Bevor man Stein zu 
Stein am Tempel Jahves legte, 16wie jtand es da mit euh’? Kam’ 
einer zu einem Öbetreidehaufen, der eigentlich zwanzig Maß an Getreide 
hätte geben follen, jo waren es zehn geworden, und kam einer zu einer 
Kufe, um daraus fünfzig Maß zu jhöpfen, °’ jo wurden es zwanzig. 
17°°1) 13Nun aber gebt acht [auf das, was gejhieht] vom heutigen Tage 
an und weiterhin! 2) Ja, gebt acht, !%0b die Ausjaat noch weiterhin 
in der Scheuer bleibt, und ‘ob’ der Weinjtod und der Seigenbaum und 
der Granatapfelbaum und der Ölbaum auch fürderhin nicht tragen’. Denn 
von heute ab werde id) jegnen. 


2,10 1. ’el st. bejadh. 


Die 3. Rede, datiert vom 24. des 9. Monats (Kislen — November / Dezember) 
des gleihen Jahres 520, jeßt etwa folgende Lage voraus: 

Die Juden haben fi den Dorwürfen des Haggai gegenüber jedenfalls öfter 
darauf berufen, daß fie doch nit nur immer an ſich ſelbſt, jondern audh an Jahve 
gedacht hätten; fo hätten fie auf dem wahrjheinlich ſchon vor der Rüdfehr bejtehen- 
den Notaltar (Esra 3,2ff.) der im Lande Derbliebenen regelmäßig die gebührenden 
Opfer gebradit, und dod) habe ihnen dies nicht geholfen; ebenfowenig, jo fürdten 
fie in einem neuen Anfall von Derzagtheit, werde ihnen das Bauen am Tempel nügen. 
Dem gegenüber war einmal eine belehrende Surechtweiſung, dann aber auch eine Auf: 
munterung am Plat, um die Stimmung der Derzagtheit nicht auflommen zu laſſen. 
Daher madıt der Prophet den Juden vorerjt ar, daf ihr Opfern an jenem Hotaltar, 


ı 1) 0.17 „Ic habe euch mit Brand und mit Gilbe geihlagen und mit Hagel alles 
Werk eurer Hände und doch befehrtet ihr euch nicht (1. welö schabhtem) zu mir, raunt 
Jahve“ ijt Gloſſe vgl. Amos 4,9. 

2) D,18b „Don dem 24. Tage des 9. Monats an [cf. 1,1], nämlich von dem Tage 
an, an dem der Grund zum Tempel Jahves gelegt wurde” ift eine auf Mißverftändnis 
beruhende Gloffe. 














den. er mit dem veräähtlicen — @. 14) en ihr welllihes Trachten und Streben I BD 
noch lange nit zu heiligen vermochte. Er bedient ji dabei nad ptophetiihem 

Brauch einer jinnbilölihen Handlung, indem er ſich dies von den Priejtern jelbit, den 
Technikern des Kultus, bezeugen läßt. Man hat ji zu denfen, daß haggai dieje 


Beweisführung öffentlidh an diejem Notheiligtum vor ji} gehen ließ. Der Gedanten- 


gang iſt folgender: So wenig ein in einem bewandzipfel eingejchlojjenes, aljo ifoliertes 


Stüd Opferfleijh die Dinge heilige, die das Gewand zufällig ftreift, jo wenig fönnen 
vereinzelte heilige Handlungen nebenherlaufenden profanen Handlungen den Charakter 
der Heiligkeit geben; umgefehrt werde das Heilige von dem Profanen, das den Grund- 
zug ihres Wejens einmal ausmache, verjhlungen, ähnlich, wie die durd) Leichenberührung 
entjtandene Unreinheit alles anjtede, was damit in Berührung tritt. Euer ganzes 


bisheriges Handeln, jo will der Prophet zu bedenfen geben, ijt unrein und außer 


Stande, Jahves Hilfe herbeizurufen, weil es nicht von einer gottgefälligen Gejinnung 
geheiligt ift; ein echt prophetiſcher Gedanfe, der von Haggai allerdings zur Propaganda 
für den Tempelbau, als dem nädjtliegenden Gotteswerf, verwendet wird (v. 11—14). 

Yun aber — damit fegt die Aufmunterung ein (0.15—-19) — follten fie mit 


dem glücklich begonnenen Bau niht etwa einhalten, denn die verheißene Segenszeit 


ſtehe vor der Tür. Dom heutigen Tag an würden fie merken können, wie die Der- 
hältnifje ji) änderten. Sie follten ſich nur erinnern, wie traurig es doch um jie be— 


i jtellt war, bevor ſie jid an den Tempelbau gemadt hätten (v.15b.16). Nun aber 
- follten fie auf die Sufunft achten, ob fie auch jegt noch ihr Saatforn nit in den 


jteinhart gebrannten Boden brädten oder Mißwachs erleben müßten. Nichts von 


alledem werde künftig mehr der Sal fein. Regen werde das Aderland zur Ausjaat 


loder und die Fruchtbäume ertragreich machen, denn jeßt jei der Seitpunft eingetreten, 


von dem an Jahve wieder Segen jpenden wolle. Da die Rede Mitte Dezember (v. 10) 
gehalten wurde, jo hatte offenbar die Regenzeit und mit ihr die Debeln der Winter- 
ſaat jhon begonnen. 


Wie ein Stüd talmudilcher Diskufjion mutet in diejer Rede die jeltfame Beweis» 


führung (v.12—14) an. Mit ſolchen Fragen, die in jeder Kultusreligion eine bedeut- 
ſame Rolle ipielen, haben ſich die Priefter aber von jeher bejhäftigt, und in ihrer 
‚Beantwortung immer ihr eigentliches Handwerf ‚gefehen. Sür die Seit Haggais be— 


zeichnend ijt, daß der Prophet fi) auf die Priefter beruft, zu denen doch die großen 
Propheten der alten Seit in jchroffitem Gegenjaß gejtanden hatten. Daß man ſich in 
fraglichen Sällen an den Priejter um Belehrung wandte, erjheint Haggai nur natürlid. 
Bemertenswert ijt übrigens, daß die Thora zur Seit Haggais noch lebendig war, d.h. 
vom Priejter frei gejhöpft wurde, womit aber nicht gejagt ijt, daß es noch Feine 
Schriftliche Thora gegeben habe. Die järiftlihe Thora hat für alle die unendlich ver- 


ſchiedenen Einzelfälle, die das Leben bradıte, nie genügen können und darum für 
mündliche Ergänzung reihlid Raum gelafjen, die dann im Talmud zum großen Teil 
 fhriftlich niedergelegt und gejammelt worden iſt. Das Priejtergefeg des Pentateucdhs 


enthält 3. B. grade die hier einjchlägigen Bejtimmungen nicht. 


4. Untergang der heidniſchen Reiche und Serubbabels 
Erhöhung. 2,20-23. 


2 20Und es erging das Wort Jahves zum zweiten Male an Haggai 
am vierumdzwanzigiten Tage des Monates folgendermaßen: 2!Sprich zu 
Serubbabel, ‘dem Sohne Schealtiels’, dem Statthalter Judas aljo: 


Ih will erjhüttern den Himmel und die Erde 224nd umfehren die 
Throne der Königreiche | 

Und will vernichten die Macht ’ der Dölfer und umjtürzen die Wagen 
und die darauf fahren, - 

Und es jollen hinabfinfen die Rojje und ihre Reiter, und einer joll 
durch das Schwert des andern fallen’. * 














aA je rn — —— — — Be — ich dich, Sehunnakel, 
Sohn Schealtiels, meinen Knecht, raunt Jahve, und mache dich mir’ wie 
einen Siegelring, denn dich habe ich erwählet, raunt Jahve der Heere. 


2,21 1. ben sche’alti’el LXX. 


Don demjelben Tage, wie das vorige, datiert ein weiteres Prophetenwort, das ein 
eschatologiihes Sufunftsgemälde enthält, und zu der in 2,6-9 vorgetragenen eschato- 
logijhen Erwartung einen neuen Zug hinzubringt. War dort die Rede von dem 


mejjianijhen Sriedensreiche, in dem die Juden ſich ihres wiedererjtandenen Tempels 


freuen jollen, jo jpridt Haggai hier von dem König diejes Reiches, zu dem kein anderer, | 


als der damalige Statthalter von Juda, der Davidide Serubbabel auserfehen fein jo. 
Dieſe Erwartung iſt leicht begreiflich, denn war man einmal überzeugt, daß die meſſia⸗ 
niſche Endzeit in Bälde anbrechen werde — und dieſe Überzeugung beherrſchte ja die 


Gemüter ſeit dem Ende des Exils — und ſtand es feſt, daß der meſſianiſche König aus \ 


Davids Geſchlecht jtammen müfje (Jeſ. 11,1), jo war nichts natürlicher, als daß die 
mejjianijhe Erwartung ſich an den aus Davids Geihleht jtammenden Serubbabel, 


der damals jedenfalls der bedeutendfte Davidide war, fnüpfte. Aus der wenig fpätern 
Prophetie Saharjas (6,9ff.) läßt jich erjchließen, daß für die Krönung Serubbabels _ 


alle Dorbereitungen getroffen waren, aber freilich aud, daß aus der Sache entweder 
nichts geworden ijt, oder daß das Königtum Serubbabels durch die perſiſche Obrigkeit 
ein jehr jähes Ende gefunden hat. Auf einen ſolchen Ausgang aber war man damals 


umjo weniger gefaßt, je mehr man infolge der Unruhen unter Darius glaubte, daß 


das. perjiihe Reid) in den legten Sügen liege. 
Der Prophet richtet jeinen Spruh an Serubbabel jelbjt, dejjen Eifer für den 
Tempelbau durch eine ſolche Ausjiht nur gejteigert werden fonnte. Dem eschato- 





logiihen Stil gemäß leitet Haggai feine Derheifung durch die Schilderung einer großen A I 


Weltumwälzung (v. 21b. 22) ein, die mit der früher (2,6f.) gegebenen vielfach über- 


einjtimmt. Sunädjt joll eine Erjhütterung des Weltalls eintreten, an die ji) der Sturz 
der heidnifchen Königreiche, des perfiichen voran, und die Dernichtung der Macht der 


Dölfer ſchließen joll; die Kriegswagen werden umgejtürzt, Rojje und Reiter finten in 
die Unterwelt hinab, und die einzelnen Heiden zerfleiichen ſich gegenjeitig (v. 22). So: 
bald die Weltmädte auf dieſe Weije unſchädlich gemacht find, bridt Iſraels meſſia— 
niſches 3eitalter an. Jahve nimmt dann den Serubbabel (v. 23), der hier den Ehren- 
namen eines „Knechtes Jahves“ erhält, und macht ihn einem Siegelring glei, einem 
überaus koſtbaren Bejiß, den man nicht von der Hand läßt; der Grund diejer aus- 


zeichnenden Behandlung liegt aber jchlieglicd darin, daß Jahve den Davididen zum " 
Werkzeug für die Durchführung feines göttlihen Willens erwählt hat. Durch dreis Y 
maliges „jo raunt Jahve“ will Haggai den Dorjag Jahves als unwiderruflid Tenn- 


eichnen. 

2 Diejer Spruch erinnert auffällig an das Wort des Jeremia (Jer. 22, 24), worin 
dem König Jehonja angedroht wird, Jahve werde ihn, wenn er audy wie ein Siegel- 
ring an feiner Redhten wäre, von diefer feiner Hand losreißen und ihn und damit 
das davidiſche Königtum dem Derderben preisgeben. Jet wird von Haggai dieje 
Prophetie in ihr Gegenteil gewendet und damit angedeutet, daß das Geſchlecht Davids 
"wieder zu Ehren fommen joll. 


Sadharja. 


Das Buch Sacharja und fein Derfafler. — Die Erhebung des Davididen - 


Serubbabel zum Statthalter in Juda (f.o.S.79) hatte Haggai den Anjtoß zum Reden 
gegeben (Hag. 1,1). Der unmittelbare Erfolg feines Auftretens war gewejen, daß der 
Tempelbau kräftig in Angriff genommen wurde (Bag. 1,12—15). Ein weiterer beitand 
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darin, daß die alten Hoffnungen auf ein nationales Königtum unter einem Daviösfohn 


‚zu einer Glut angefaht wurden, die man den fo raſch Enttäujhten von 538 kaum 


zutrauen würde. Mit Ungeduld erwartete man, daß die große Welterjhütterung, die 
Haggai geweisjagt hatte (Hag. 2,20ff.), nun auch eintreten möchte; was man dazu 
tun Zonnte, jie zu bejchleunigen, das war gejhehen. Dieje Ungeduld aber fonnte 
von einem Augenblid zum andern in Enttäufhung und Mutloſigkeit umſchlagen. 
Daß dies nicht gejhah, ift wohl zum größten Teil das Derdienjt der Wirkjamfeit 
Sadharjas, der es verjtanden hat, fowohl der allgemeinen Ungeduld Ausdrud zu ver- 
leihen (Sach. 1,12), als aud) die richtigen Antriebe zum Dollenden des Ana pngenen 
großen Wertes, bes Tempelbaus, in die Seelen zu pflanzen (3, 3ff.). 

Iſt Haggai ein Greis (Bag. 2,3), jo iſt Saharja ein Jüngling. Iſt — Laie 
(Bag. 2,10f.), jo ift Sacharja Priefter. It Haggais Rede ſchlicht und jhmudlos, wenn 
aud von innerem Seuer durchglüht, jo fehreibt Saharja zwar auch in Proja, aber in 
der alten prophetijhen Sorm der „Nachtgeſichte“; dieje find ganz dazu angetan, die 
Phantafie der aufgeregten Menge aufzupeitjhen, entjpringen aber im Grunde nicht 


ſowohl prophetijher Efftaje, als vielmehr ſchriftſtelleriſcher Abjiht und Berehnung. 


Jedenfalls haben wir in Saharja den berufenen Sortjeger von Haggais Wert und 
den Erben jeiner ro — en ijt Haggai noch im Jahr 520 gejtorben — 
zu jehen. 

Im Anfang feines Buches (Sadı. 1,1) wird Sacharja ein Sohn Berechjas, des 
Sohnes Iddos, genannt. Der auf dieſe Stelle begründete Bericht des Esra-Buches (ſ. o. 
S.73ff.), der Saharja „Sohn Iddos“ nennt, und die Namenlifte der Priejter (Neh. 12,16) 


‚aus der Seit des Hohenpriefters Jojakim (ca. 475), laſſen vermuten, daß diefe Angabe 


faljh, Jddo der Dater und der Name Beredja jpäter eingetragen ijt. Sacharja ſtammt 
aljo aus priefterlichem Gejchleht und Tann zur Seit feines Auftretens (520) faum älter 
als zwanzigjährig gewejen fein. An drei Stellen feines Buches (1,1; 1,7; 7,1) gibt er 
den Seitpunft feines Wirfens genau an. Demnach hat er feine erjte Derheißung (1,1-6) 
im 8. Monat des 2. Jahres des Darius (Oktober November 520), feine Nachtgeſichte 
(1,7—6,8) im nämlichen Jahr am 24. des 11. Monats (Sebruar 519) und die Antwort 
auf die Saftenfrage (7,1) am 4. des 9. Monats im 4. Jahr des Darius (November 518) 


von Jahve empfangen. Wieviele jeiner Sprüche, die 3. T. in die Difionen eingejchoben, 


3. T. in der Saftenrede (8,1—-13; 20-23) zujammengefaßt find, möglicherweije noch 
vor dem erjten diejer Daten offenbart oder vorgetragen wurden, ijt nicht auszu- 
machen. Wahrſcheinlich ijt dies bloß bei einem derjelben (8,9—13) der Sall gewefen. 
— Don jeinen fpätern Scidjalen während vielleiht eines halben Jahrhunderts priejter- 
licher Amtstätigfeit biffen wir nichts. Er dürfte (Neh. 12,16) im Anfang des 5. Jahr- 
hunderts gejtorben fein. 

Sadıarja hat feine Weisfagungen gewiß jelbjt niedergeichrieben und Zwar zu—⸗ 
nächſt in Gejtalt eines Berichtes über feine „Nachtgeſichte“. Später hat er jelbjt dies 
Büdhlein durdy Hottesworte aus früherer und fpäterer Zeit erweitert, die uns heute 
als Anhänge (1,16f.; 2,10-17; 6,9-15) und Einjhübe (3,8—-10; 4,6b—-10a), aber 
aud als Einleitung 3u der ehemals in ſich abgeſchloſſenen Reihe der Viſionen (1,1— 6) 
erjheinen. Auch die Nachträge (Kap. 7 und 8) jtammen vom Propheten jelbit; ob fie 
freilich in ihrem ganzen heutigen Umfang auch von ihm an ihre Stelle gejegt wurden 
ift ungewiß. Nocd mehr gilt dies von den an vier Stellen (2,13,15; 4,9; 6,15) ein⸗ 
gejhobenen Derfiherungen, daß Jahve den Propheten gejandt habe. Sie beweifen 
tar, daß es eine 3eit gab, wo man an der prophetijchen Sendung Sacharjas Zweifelte, 
natürlid deswegen, weil feine Derheißungen vom Anbruh der Heilszeit ſich nicht 
erfüllten. Dies Tann jehr wohl bald nad) Dollendung des Tempels, ebenjogut aber 
oder noch bejjer in viel jpäterer Seit der Sall gewejen fein, als man in den Pro- 
pheten allgemein „Seher der legten Dinge” zu erbliden gewohnt war (j. Marti, 
Die Sweifel an der prophetifhen Sendung Sadarjas, 1914). Auch fonjt find in 
dem Buche Spuren davon zu bemerken, daß es, wie alle Prophetenjchriften, durch 
mehrere Redaftorenhände gegangen ijt, bevor es feine gegenwärtige Geftalt erhielt 
und in das Swölfprophetenbuhe aufgenommen wurde, wo es heute an zweitleßter 
Stelle ſteht. 
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‚Eine Aufforderung zur Befehrung. 11- 6; 8, al 89 


Schließlih iſt ihm, ahnlich wie dem Jeſaja⸗Buch, ein — aus viel ſpäterer 
Seit angefügt worden, den man als Deuteroſacharja zu bezeichnen pflegt und von 
dem urjprünglihen Sacharja⸗Buche zu trennen hat. 

FSür die Gejhichte des werdenden Judentums find Saharja und fein Bud, da- 
dur} von bejonderer Bedeutung, daß fie die durch Haggai neu erwedte und an eine 
bejtimmte lebende Perjon gebundene voltstümliche Hoffnung auf ein davidiſches König- 
tum der Endzeit eng verbunden haben mit den priejterlichen Idealen des Ezechiel. Die 
Heilszeit, die mit dem Tage der Dollendung des Tempels und der daran anſchließen— 
den Reinigung von allen Sünden (3,9) anbreden wird, fol nad) Sacharja zwei 
Meſſiaſſe bringen, den König und den Hohenpriejter (4,14). Dadurch ijt es Sacharja 


gelungen, alle in der Gemeinde vorhandenen Kräfte zu dem großen Wert des Tempel- 


baus zufammenzufafjen. Die politijche Hoffnung hat er in der Solge aufgeben müjjen: 
Serubbabel ijt nie König geworden. Die priefterliche aber hat ſich erfüllt: Der Tempel 
wurde vollendet und Jojua der Hoheprieiter desjelben, unter dem der innere Kusbau 
der Gemeinde in leidliher Sicherheit und Ruhe begonnen werden Tonnte. 
Don den alten Propheten unterjcheidet ſich Saharja vor allem durch das Sehlen 
der alten Ynmittelbarfeit. Der Derfehr mit Gott ijt bei ihm durd) Engel und andere 
himmlifhe Wejen vermittelt; auch der Geift Gottes ijt vielmehr eine naturhafte Er- 
iheinung, denn eine jittlihe Macht (4,6%). Er fühlt deutlich den Abjtand zwiſchen ſich 
und den Alten (1,4), juht ihn aber zu verdeden dadurch, daß er gefliſſentlich den 
vijionären Charafter feiner Offenbarung unterjtreicht, und, wo es ſich nit um ekſta— 
tiſche Erlebnifje handelt, die prophetijchen Einleitungs- und Schlußformeln im Über- 
maß anwendet. Sein Bud) ijt troß der glühenden Hoffnung, die es durchweht und des 
unbeirrbaren Glaubens an die göttliche Wundermadit, die Iiraels Heil zu ſchaffen 
gewillt und im Stande ijt, doch ein Seugnis dafür, daß das Sterben. der Prophetie 
begonnen hat, die Seit des Prieftergefeges aber und der auf diefes Beaeimbe 
frommen Gemeinde im Anzug iſt. 


Eine Aufforderung zur Belehrung. 1,1-6; 8,14f. 


1Im achten Monate, im zweiten Jahre des Darius, erging das 
- Wort Jahves an den Propheten Saharja, den Sohn Beredjas, den Sohn 
Iddos, folgendermaßen: 3° So fpricht Jahve der Heere: 2'Gar jehr” habe 
“ich” über eure Däter gezürnt. °’ S?Befehret euch zu mir, raunt Jahve der 
heere, jo will auch idy mid) wieder zu euch kehren, ſpricht Jahve der 
Beere. *Seid nicht wie eure Däter, die, obwohl die früheren Propheten 
ihnen gepredigt hatten: „So jpricht Jahve der Heere: Befehret euch doch 
von eurem böſen Wandel und ‘von’ euren böjen Werken'“, doch nicht 
gehorchten und nicht auf mid) hörten, raunt Jahve. 5Wo find nun eure 
Däter? Und leben die Propheten ewig? 6aDoch meine Worte und 
meine Befehle, die ih meinen Knedten, den Propheten, aufgetragen 
hatte, haben die nicht eure Däter erreicht? 
8 14 Und es wird gejhehen, wenn ihr auf meine Stimme hören werdet’, ° 
“Wie ich beichlojfen hatte, euch Übles zu tun, als eure Däter mid er- 
zürnten, ſpricht Jahve der Heerjcharen, und mich's nicht gereuen ließ, 
1559 habe icy nun wiederum beſchloſſen in diejen Tagen, 
Gutes zu erweijen Jerujalem und dem Haufe Judas, 
Darum fürdtet euch nicht! 
1 ®Und fie befehrten ſich und befannten (ſchließlichſ: Ganz wie Jahve 
der Heere ſich vorgenommen hatte, mit uns gemäß unjerem Wandel und 
unjeren Taten zu verfahren, jo ijt er wirklich mit uns verfahren! 








— — st. käsaf jahwe Marti). 
setze v.2 zwischen v.3a und 3b. — 8, 141. wehäja ’im ae, bekalt und: str. 


A ‚die ersten 5 Worte des Verses. 


i Der Eingang (v. 1) liefert das Datum des Jahve-Wortes und Angaben über die 
Perjönlichkeit des Empfängers. Die Dijion ftammt vom Monat Marheihwan (Oftober/ 
November) 520; auffällig ijt der Mangel der Angabe des bejtimmten Tages, der jonft 
immer angegeben zu fein pflegt. Dielleiht handelt es jih nur um ein Schreiber: 
verjehen. In Esta 5,1 und Neh. 12,16 wird Saharja als der Sohn des Iddo be— 
zeichnet, weshalb vielfad angenommen wird, daß die auf Berehja bezügliche Angabe 
ein irrtümliher Zuſatz ſei. — Mit einer Derheifung (8,14f.) leitet der Prophet die 
Schilderung feiner Dijionen ein. Der Prophet will feine Hörer aber von vornherein 
niht im Untlaren darüber lafjen, daß die tröftlichen Derfiherungen, die er ihnen 
nachher zu geben hat, von ihrer vorangehenden gründlichen Befehrung abhängen; 
daher verbindet er die Derheißung mit einem Bußruf (1,2-6a), dejjen Thema lautet: 
„Befehret euch zu mir, fo will aud id mid wieder zu euch kehren“ (0.5). Der 
Prophet erinnert feine Seitgenojjen an die Straf» und Gerichtspredigt der frühern 
. Propheten an die Däter. Denn wenn auch dieſe dahin ſind (v. 5), jo haben doch 
ihre Worte, weil im Grunde Jahve-Worte, dauernde Geltung, und werden ſich an 
dem zeitgenöſſiſchen Geſchlecht, wenn es ſich nicht beizeiten bekehrt, genau jo ver- 
wirklichen, wie ſie ſich bereits an der ins Exil geführten Generation der Väter ver— 
wirklicht haben. Umgekehrt aber ſoll die Bekehrung, die Jahve fordert, dann auch 

den Eintritt der Segenszeit zur Folge haben (8, 14). 
Unfer Prophet empfindet ſomit ähnlid, wie fein Seitgenofje Haggai, deſſen 


er Werk er fortjegen will (Bag. 1,2-11): Die Juden follen mit der Befehrung nicht 
etwa auf die Seit warten, in der jih Jahve wieder zu ihnen gefehrt haben werde, 


jondern fie jollen ſich jegt im Augenblid befehren; dann werde auch Jahve ſich jofort 


Unterjchied von Haggai Teineswegs nur den Tempelbau, jondern eine wirkliche Herzens- 
befehrung, die in einem neuen Leben nach Gottes Gebot ihren Ausdrud findet. 
Bemerfenswert it, daß der Prophet ſich hier auf die Predigt der frühern Pro- 
pheten, der „Knechte Jahves", wie er fie nennt, beruft und unter Betonung des gött- 
lichen Charalters ihrer Reden diefe aus ihrer Zeitgejhichtlihen Bedingtheit heraus- 
hebt und ihnen den Charakter ewiger Gültigkeit zujchreibt. Dieje deutlich zwiſchen 
den Seilen zu lejende Anjhauung von dem dauernden Wert der alten Propheten 


hat den Anftoß zur Sammlung der alten Prophetenworte gegeben, die ſchließlich zu 


- deren Kanonijierung führte. Jedenfalls hat jhon dem Saharja eine Sammlung. alter 
Prophetenworte vorgelegen. Daher bedient ſich der Prophet bewußt der Sormen 
der alten Prophetie, d. h. auch er fpriht im Namen Jahves. Seine Prophetie ijt 
lebendige, mündliche Rede (1,14) und fnüpft an die Bedürfnifje und Ereignijje der 
Gegenwart an. 

Diejer Einleitung wurde von einem Redattor ein ——— Sag (1,6b) in 
der Art von hag. 1,12ff. angefügt, der von dem Erfolg diejes eriten Auftretens 
Sacharjas berichten, nich etwa von der Wirkung der Prophetenpredigt auf die Däter 
RR will. 


Die Difionen. 1,7-6,8. 


Auf dieje Einleitung folgen nun 8 Difionen, die jeweilen durd ipäter an- 
gehängte Derheißungen ergänzt werden (1,16ff.; 2,10-17; 3,8—-10 und 4,6b—10a; 
6,9—14). Die Dijionen haben alle einen tröftlichen Inhalt und beziehen fich auf die 
mit der Dollendung des Tempels zu erwartende mejjianifhe Seit. Sie bilden zu- 
jammen ein Tunftvoll aufgebautes Ganzes, das uns das Kommen der mejjianijchen 
Seit und den Eintritt ihrer Dorbedingungen wie in lebenden Bildern vor Augen 
führt. Die erjte und die achte Difion ftehen jelbftändig für ji), dagegen gehören 
die mittleren paarweife zujammen, jo daß ſich aljo folgendes Schema ergibt: 1; 


— — ei — Aenen und 


= wieder zu ihnen fehren, d.h. bejjere Seiten fommen und die erjehnte mejjianijche 
herrlichkeit anbrechen laſſen. Unter ſolcher Bekehrung verſteht Sacharja freilich im 
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2 und 3; 4 und 5; 6 und 7; 8. Die 1. viſton a, 1- 17) en Jahves Liebeseifer 


für Sion, der wohl eine öeitlang ruhen kann, aber ſich Schließlich doch in dem Gericht 


über die Seinde Judas und in der Wiederherftellung Jerujalems wirkfjam zeigen wird. 


Darauf folgt das erite Difionenpaar, das in der 2. Dijion das vernichtungsgericht 


über die Seinde (2,1-4) und in der 3. Dilion die Wiederherſtellung Jeruſalems im 


Bilde vor Augen führt. (2,5—9). — Das zweite Dijionenpaar zeigt uns die von Gott 
beſtimmten geiltlihen Leiter des fünftigen meſſianiſchen Reiches. In der 4. Difion 
wird Joſua, nachdem er von aller Schuld der Dergangenheit durd; göttlihe Gnade 


gereinigt ift, zum Hohenpriejter bejtellt (3,1—7), und die 5. Difion zeigt’ uns, wie 


‚der Hohepriefter Jojua und der fünftige König Serubbabel unter ganz bejonderem 
Schutze Jahves ſtehen {4,1—-6a, 106 - 14). — Das dritte Difionenpaar zeigt weiter, 


wie Jahve das in der Sünde liegende Hindernis, das das Kommen des meſſianiſchen A 
Reiches vor allem hemmt, aus dem Wege räumt. Sunächſt werden in der 6. Difion on ne 
(5,1-4) die einzelnen Sünder durch einen Gottesfluh aus dem Lande hinweggetilgt * 


dann aber wird in der 7. Dijion (5,5—11) auch die Sünde als folhe, d.h. die ver- 
führerijhe Sündenmadt aus dem Lande entfernt. Wenn fi das alles verwirklicht 


haben wird, ijt die Stunde für den Anbruch der meſſianiſchen Seit gekommen. Den 


Anbruch diejer Stunde jieht dann der Prophet endlich in der 8. Dijion (6,1—8), deren 
Dorgänge wieder ganz an die der erjten Dijion erinnern. So jhließt das Ganze, das 
die Gejihte in einer einzigen Nacht zwiſchen Abend und Morgen aufeinanderfolgen 


läßt, künſtleriſch ab. Der funjtvolle Aufbau diejes Ganzen zeigt deutlich, daß der. | 


Prophet hier nit wirklich vijionäre Erlebnijje jehildert, fondern jid) der Sorm der 


Dijion nur als fünftlerijher Einkleidung bedient. Damit joll nicht geleugnet werden 
daß der Prophet vijionäre Erlebnijje gefannt hat. — Eigentümlih it in der Dar- es 


ſtellung der Dijionen die Einführung des angelus interpres oder Dolmetjcherengels, 
der dem: Propheten den Sinn der Difionen deutet und überhaupt als Dermittler 
zwiſchen der Gottheit und dem Propheten erjheint. Die Einfügung diefes Mittel- 
gliedes zwiſchen Gott und dem Menjchen verrät uns, daß wir in einer Seit jtehen, 


in der die Überweltlichteit der Gottheit den Juden deutlih zum Bewußtjein ges 
kommen war, und dieſe deshalb eine heilige Scheu empfanden, ſich Gott als uns 
mittelbar mit den Menſchen verfehrend vorzuftellen. Wie jehr dadurd die Kraft 


und Unmittelbarfeit des religiöjen Lebens, die wir bei den älteren Propheten jo 


gewaltig jpüren, lahm gelegt und herabgejegt wurde, dafür ift der Prophet Saharja | 


ſelbſt ein entiprehendes Seugnis. Er lebt von den Worten der älteren Propheten, 


und, wo er Eigenes gibt, da jhöpft er aus dem Schatz altorientaliher Dorftellungen 


und Bilder oder aus volfstümlicher Überlieferung. 


1. Die erite Difion: Die Reiter auf den verſchiedenfarbigen Rojjen. 
1,7-17. 


"Am vierundzwanzigjten Tage des elften Monates, das ift der Monat 


Schebat, im zweiten Jahre des Darius, da erging Jahves Wort an mich 


sin nächtlichen Gefichten’: Siehe, ein Mann °’ jtand zwijchen den Mpyrten — 
im Talgrunde, und hinter ihm ſtanden rotbraune, “jhwarze’, weiße nd? 


“gejchedte’ Rofje. Da fragte ih: „Was jollen diefe bedeuten, mein Herr?" 


104nd der Mann, der zwiſchen den Myrten jtand, hob an und ſprach: 


„Dieje jinds, die Jahve ausgejandt hat, die Erde zu durchſtreifen!“ UDa 


hoben fie (die Reiter auf den verichiedenfarbigen Pferden) an °’ und 


ſprachen: „Wir haben die Erde durdjitreift, und fiehe, die ganze Erde be- 
findet ſich in tiefiter Ruhe.“ 12Da hob der Engel, “der mit mir redete‘, 
an und ſprach: „Jahve der Heere, wie lange noch willit du dic, ZJerufalems 
und der Städte Judas nicht erbarmen, auf die du nun ſchon dieje ſiebzig 
Jahre zürnſt?“ 13Da antwortete Jahve dem Engel, der mit mir redete, 
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le. Worte, troftreiche Worte. "Und der Engel, der mit mir — 
ſprach darauf zu mir: „Derfündige alſo: So ſpricht Jahve der Heere: Ih 
brenne vor großem Eifer für Jerufalem und 3ion; !heftigen Sorn aber 
hege ich für die in ruhiger Sicherheit wohnenden Dölfer, die, als ich ein 
wenig zornig war, zum Unheil mithalfen.“ 

16Darum fo ſpricht Jahve: Ich wende mid) Jerujalem in Erbarmen 
wieder zu, mein Tempel joll wieder darin gebaut werden, raunt Jahve 
der Heere, und “die Meßſchnur' joll über Jerujalem ausgefpannt werden. 
17Meiter verfündige aljo: So |pricht Jahve der Heere: Künftig werden meine 
Städte vor lauter Wohljtand weit fich dehnen, und Jane: wird Fünftig Sion 


wieder tröften und SEEN wieder erwählen: Ä 
1,7 st. ’el-zekharjä 1 ’elaj und str. den Rest des Verses. — v.7/8 st. l’emor 
rä’ithi 1. bemare’öth. — v.9 str. von wajjömer an bis zum Schluß. — v. 11 str. von 


’eth-mal’akh bis hadhassim. — 


Der Hauptgedante, den der Prophet in dieſer erjten Dijion feinen Seitgenojjen 
nahe legen will, läßt fit etwa jo bejtimmen: Jahves Geriht und erbarmende Gnade 
haben ihre durch den göttlichen Weltenplan bejtimmte Seit; jie können daher wohl 
verziehen, werden ſich aber, wenn ihre Stunde gefommen ijt, um fo fräftiger erweijen. 
Darum joll man ſich in der gegenwärtigen jhweren Seit in Geduld fajjen. 

- Es folgt zunädjt (v. 7a) nad) prophetiihem Braudh die genaue Angabe des 

Datums, an dem Sadyarja die erjte Dijion gehabt hat. Der elfte Monat ijt der Monat 
Schebat (Januar / Februar). Da das 2. Jahr des Darius vom Srühjahrsäquinottium 
des Jahres 520 bis zu demfelben Seitpunft des Jahres 519 läuft, befinden wir uns 
mit unferer Dijion im Sebruar des Jahres 519 v. Ehr. 

Das Nachtgeſicht beiteht aus einem einzigen Bilde (v. 8),. wie man ſolche 
etwa zwiſchen Schlafen und Wachen erbliden Tann. Der Prophet jieht einen Mann 
zwiihen „den Myrten im Tal“ jtehen. Wie der Artifel vor „Myrten“ zeigt, feßt der 
Prophet den ®rt als befannt voraus. Es handelt ſich dabei aber niht etwa um einen 
ſolchen bei Jerujalem, ja überhaupt nicht um einen bejtimmten Ort auf Erden, jondern 
. um einen rein mythologiihen, genau wie bei den beiden Bergen aus Erz (6,1), nämlich 
um den mythilhen Göttergarten, in dem man ſich die Gottheit weilend vorftellte. Dort 
quellen die Lebenswajjer aus unergründlicher Wajjertiefe — auf diefe Wajjertiefe foll 
wohl das Wort hindeuten, das gewöhnlich mit „Tal" oder „Talgrund“ überjegt wird, 
das aber jonft im AT. den abgrundtiefen Ozean bedeutet — und, wo die Lebenswajjer 
hervorquellen, denkt man ſich immergrüne Miyrten ftehen, die wie der Weltenbaum 
(€3. 31,4) mit ihren Wurzeln in die Tiefen des Urozeans hinabreihen und aus ihm 
ihre Nahrung ziehen. Dort, am myrtenumjäumten Quell des Lebens, jieht der Prophet 
eine göttliche Gejtalt mitten zwijden den immergrünen Myrten, den Sinnbildern uner- 
ihöpflihen und unvergänglichen Lebens, ſtehen. Dielleiht hat dem Propheten, als 
ſich ihm dieſes finnige Bild geftaltete, eine uns nicht näher befannte bildlihe Dar- 
jtellung mythologijcher Art vor Augen geihwebt. — Hinter diefem Mann in den Myrten 
halten Reitergejhwader auf verichiedenfarbigen Rojjen, offenbar im Begriff, Jahve, den 
der Prophet nicht jieht, aber reden hört (0.13), Bericht zu erjtatten. Die Reiter jind nicht 
ausdrüdlid) genannt, werden aber (v.11) vorausgefegt. Dem Propheten fommt es eben in 
erjter Linie auf die Rofje mit den vier verjchiedenen Sarben an. Dieje jollen offenbar die 
vier Weltgegenden oder Himmelsrihtungen bezeichnen, nad) denen die Reiter die Erde 
durchſtreift haben (v.11). Auch hier zeigt ji} die Phantafie des Propheten wieder von alt» 
orientaliiher Weltanihauung beeinflußt, denn die vier Sarben entſprechen ſicherlich den 
Sarben der vier Planetengottheiten, deren Herrihaft man die vier Weltgegenden oder die 
vier Welteden unterjtellt glaubte. Wie ſich allerdings die vier Sarben auf die vier 
Weltgegenden verteilen, ijt nicht ganz klar. Mit Sicherheit läßt fih nur jagen, daf die 
(im hebräijhen Tert verjehentlic; übergangene, aber aus der Septuaginta und Sadı. 6,2 
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Die erſte Difion: Die Reiter auf den verfhiedenfarbigen Rofien. 1,7-17 


. ohne weiteres zu ergänzende) ſchwarze Sarbe auf den Norden geht (vgl. 6,6). Weiß 
ſcheint auf den Oſten, rot auf den Weiten und gejchedt auf den Süden zu deuten (vgl. 6,6). 
Man vergleiche hierzu die Sarben der Rofje der vier apofalytiihen Reiter in Apotal. 6, 
2.4.5.8, wo übrigens die Beziehungen der Sarben zu den 4 Planetengottheiten (Mond, 
Mars, Merkur, Saturn) deutlich hervortreten. — Sogleich erhebt der Seher die Stage, 
wie er das Gejhaute zu deuten habe (n. 9). Er wendet ſich an den Mann zwiſchen 
den Morten (v. 10), der ihm offenbar zunächſt jteht und von da an „der Engel, der 
mit mir redete” (0.12), d. h. der Dolmetjcherengel, genannt wird. Daß der Prophet 
ihn mit „mein Herr“ anredet, zeigt, daß er in ihm ein göttliches Weſen fieht (ſ. 0.5.91). 
Die Antwort des Engels (v. 10%) bringt Klarheit in das Bild: die Reitergefhwader 
auf den verjchiedenfarbigen Rofjen jind die Boten Jahves, die von ihrer Erfundungs- 
fahrt am Abend heimgefehrt find. Sugleic erfährt der Prophet auch, was diefe Boten 
gejehen haben. Einjtimmig melden ſie ihrem (unfihtbaren) Herrn (0.11), daß jie die 
ganze Erde durditreift und die gejamte Dölferwelt in tiefiter Stille gefunden haben. 
Das will aber — jo ijt dem Propheten ohne weiteres ar — bejagen, daß die Seit 
der Erlöfung und der meſſianiſchen Herrlichkeit noch nicht anbredyen wird. Denn der 
Anbruch diejer Seit ijt an gewiſſe Dorausjegungen gebunden, über die auch Jahve 
ſich nicht fo ohne weiteres hinwegjegen Tann. Die Derhältnijje müfjen dazu erit reif 
werden. Nach iſraelitiſcher Dorjtellung, die ihrerjeits wieder in altorientaliihen Dor= 
itellungen über den Weltlauf und die Weltvollendung, über Weltanfang und Weltende 
wurzelt, geht nämlich der Heilszeit eine Seit großer Unruhe und großer Ängjte vor- 
aus (vgl. die Geburtswehen des Meſſias im NT.). Die Dölter der Erde werden ji 
erheben und gegen Jahve und feine Heiligen aufitehen, und es wird dabei alles 
drunter und drüber gehen, als ob die alten Chaosmächte wieder losgelajjen wären. 
Wenn diefe Unruhen anheben, dann hat die Weltenuhr zum legten Schlage aus- 
gehoben, die Welt ijt reif zum Gericht, die legte Entjcheidung jteht vor der Tür. Dor zwei 
Monaten war es gewejen, da hatte Haggai verheißen, daß dieje Welterjhütterung un- - 
mittelbar bevorjtehe (Bag. 2,21f.; ſ. 0. S. 86). Und nun war wiederum alles ftil — 
eine niederjchmetternde Kunde für den Propheten —, allein das Gejiht bringt dafür 
den rechten Trojt: Jahve, der Weltenrichter, harrt bereits der Stunde der Entjcheidung 
entgegen. Eben darum hat er feine Boten ausgejandt. Sie jollen zujehen, ob die 
Gärung und Unruhe in der Dölferwelt bereits begonnen hat. Werden jie ihm das 
melden, dann wird er zur legten Entjheidung erjheinen. Die gegenwärtige Welt 
mit den Sündern und Rebellen wird vergehen, für feine Heiligen, jein gläubiges Dolf 
dagegen wird die neue Seit des Heiles anbrehen. Wohl kommen die Boten mit der 
Meldung zurüd, daß in der Dölferwelt alles ftille jei. Das heißt m. a. W.: Die Stunde 
‚ der Entjcheidung iſt noch nicht gefommen, Jahve kann noch niht zum legten Schlage ° 
ausholen, für Ijrael jteht das Heil noch immer nicht vor der Tür. Man wußte aud 
in Jerujalem wohl, daß damals (im Sebruar 519) Darius der Empörung der Dölfer 
feines Reichs bereits Herr geworden war, und daß dieje Dölter in dumpfer Ergebung 
ſich feiner Herrſchaft gefügt hatten. Allein ein Swiegejpräd zwiſchen dem Engel und 
Jahve, dejjen Ohrenzeuge der Prophet wird (v. 12ff.), beruhigt des Propheten Sehn- 
judht. Seine bange Srage wird vom Dolmetjcherengel in Sorm eines Gebetes vor 
Jahve getragen (v. 12). Der Dolmetjherengel hat jomit eine doppelte Aufgabe. 
Einmal vermittelt er Jahves Offenbarungen an den Propheten und deutet jie ihm, 
dann aber ift er aud) der Dolmetjcher für des Propheten eigene Gedanken und 
Empfindungen und trägt fie vor Jahves Thron. Er vermittelt von oben nad) unten 
und von unten nad) oben. Er ift der Träger der geheimnisvollen Beziehungen, die ſich 
zwiſchen Gott und Menjchenherz hin- und herweben, Dermittler der Offenbarung und 
Dermittler des Gebets. Das Gebet ijt hier naturgemäß in die Form einer bangen, 
vorwurfsvollen Klage gekleidet. Wie lange es noch währen folle, fragt es, daß Jahve 
ji) endlich feines Dolfes, jeiner Stadt Jerufalem und all der Städte Judas, die nun 
ſchon 70 (genau: 66) Jahre jeinen Sorn fühlen müßten, wieder erbarmen werde d.h. 
wie lange die Stunde der Entiheidung noch auf jich warten lajjen wolle. Hierauf 
erfolgt nun feitens Jahves eine tröftende Antwort (v. 15-15). Jahve gibt dem 
Dolmeticherengel, der jett wieder als Sprecher Jahves an den Propheten erjcheint, 





Hremötiee, Rolreite Worte ein, die er dem Droshele. mitteilen ſoll. Diefe Worte, ne 
‚werden (v.14f.) ihm durch den Dolmetjcherengel mitgeteilt, damit er fie feinerjeits feinem 
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volke übermitteln fol. Öffentlihes Auftreten nad alter Prophetenweije wird aljo 


dem Sacharja von Jahve ausdrüdlich befohlen. Der Troſt Iautet: Ifrael joll nicht 
denken, daß Jahve das Gericht über die Heidenvölfer vergejjen und aufgehört habe, 


für Jerujalem und jeine Ehre, die durd die Dölfer in den Staub getreten ijt, zu eifern. 
Hein, nad wie vor hat Jahve zu Jerufalem und dem Sion eine leidenſchaftliche Liebe 
(0.14). Darum Tann es ja gar nicht anders fein, als daß Jahve den Heidenvöltern, 
die jih) an Juda und Jerujalem jo jhwer vergangen haben, ebenjo leidenſchaftlich zürnt, 
als er Jerujalem leidenjhaftlic liebt. Das Dergehen der Heidenvölfer aber hat darin 
bejtanden, daß fie, während fie Juda im Auftrage Jahves züchtigen follten, auf jein 


N Derderben jannen und jo zu jeinem Untergange beigetragen haben (v. 15; vgl. den 
2 gleihen Gedanten in Jej. 10,5ff.). 


Damit ijt die Difion eigentlich zu Ende; der Prophet hat alles vernommen, 
was ihm zur Erflärung des Gejihtes und zum Troſt für jeine Enttäufhung zu wiſſen 
nötig war. Erjt jpäter hat wohl Sadarja ſelbſt ein weiteres Gotteswort der Dijion 
angefügt (v.16f.), das betont, wie Jahve in Erbarmen ſich Jerujalem wieder zu— 
wenden und dafür Sorge tragen werde, daß der Tempel wieder gebaut (vgl. Haggai) 
und die Stadt Jerujalem in alter Herrlichkeit wieder erjtehen werde. Dann wird man 


die Meßſchnur ausfpannen, um das Bauland abzumejjen, Straßen und Pläße zu be- 


ftimmen und die Bauftellen voneinander abzugrenzen (0.16). Ja, auch das noch joll 
der Prophet verkünden, daß nämlich Judas Städte — „jeine Städte” nennt jie Jahve, 


um anzudeuten, wie jehr jie ihm am Herzen liegen, — einer Glanzzeit entgegengehen 
werden. Der Wohlſtand ihrer Bewohner joll jo groß werden, daß jie ſich in die Weite 


dehnen jollen, wie es vorher nidht der Sall gewejen ift (0.172; vgl. dazu 2, 8f.), 
wozu ein jpäterer Leſer ein nachdrückliches „Amen“ im Stile Dee beifügte 
(v. 17b). 


2. Das erite Difionen-Paar. 2,1-9. 
Die beiden hauptgedanten der Trofjtpredigt (1,14f.) führt der Prophet jeinen 


1: Seitgenofjen noch einmal in 3wei lebenden Bildern vor. Der eine Hauptgedanle: 


„Jahve wird die Heiden richten“ (1,15) findet feine Darjtellung in der Dijion von 


den „vier Hörnern und den vier Schmieden“ (2,1—4); der andere: „Jahve brennt 
vor eifernder Liebe für Jeruſalem“ (1,14) wird vorgeführt in der ER vom „Jüng= 


ling mit der Meßſchnur“ (2,5—9). 


a) Die 2. Difion: Die vier Hörner und die vier Schmiede. 2,1-4. 
Da hob ich meine Augen auf und jchaute, und jiehe, da waren 


‚vier Hörner. Und id fragte den Engel, der mit mir redete: „Was jollen 


c> 


dieje bedeuten?” Er antwortete mir: „Das jind die Hörner, welche Juda 
zerjtreut haben.“ Darauf ließ Jahve mid) vier Schmiede jehen. *Da 
fragte ih: „Was beabjihhtigen dieje zu tun?“ Und er antwortete mir 
folgendermaßen: „ Dieje ſind gefommen’, ‘um Beile zu jchleifen’, um zu 
zerſtoßen' die vier Hörner der Dölfer, die ihr Horn gegen das Land 
Jahves erhoben hatten, um es zu zerftreuen. 


2,4 st. Tejaddöth 1. lidhechöth. 


Die Difion ijt eine Derbildlihung der vorangehenden Derheißung (1,15). Jahve 
hatte dort gejagt, daß er den Dölfern zürne und das Gericht über jie herbeiführen 
werde. Jetzt treten auf einmal dieje Völker in der Geftalt von vier mächtigen Hörnern 
vor das Auge des Propheten (0.1). Daß er fie als Hörner jhaut, will befagen, daß 
dieje Dölfer mächtige, Traftvolle Größen find, denn das Horn ift Sig und Sinnbild der 
Kraft. Daß er jie gerade in der Dierzahl ſchaut, zeigt, daß es ſich dem Propheten 











um die Dölter überhaupt, um le: ——— für. — im perſiſchen weltreich ver⸗ 
körperte Dölferwelt handelt; denn die Sahl 4 deutet auf die vier Himmelsrihtungen 
oder die vier Welteden hin. Man denke an den altbabyloniihen Titel mächtiger 
Könige: „König der vier Weltgegenden.“ — Auch hier fragt der Prophet den Dolmetſcher⸗ 
engel, was die Hörner zu bedeuten hätten (v. 2), und befommt auf die Srage die 
Antwort, daß die vier Hörner die Völker bedeuten jollen, die die Juden zerjprengt 
d. h. in die Serjtreuung des Eriles geführt hätten. In Wahrheit find dies nun freilich 
die Chaldäer gewefen; allein die Perfer werden offenbar jegt (im Gegenjag zu Deutero- 
jejaja) nicht mehr als Befreier, jondern als Bedrüder empfunden, wie einft die Chal- 
däer, und dementiprehend gehaßt. — Nachdem jo der Prophet erfahren, was die Hörner 
3u bedeuten haben, taudt ein neues Bild vor ihm auf (v. 3). Er jieht vier Schmiede, 
aljo für jedes Horn einen Schmied, herbeifommen. Dieje vier Schmiede tragen mächtige 
Axte (jo hat man wohl zu leſen) in der Hand. Auf die üblihe Srage nad) der Bedeutung 
diejer Schmiede befommt der Prophet den Bejcheid (v. 4), daß dieje Schmiede gefommen 
jeien, um die vier Hörner zu zerftoßen, d. h. die Macht der Dölferwelt, insbejondere des 
großen Perjerreiches zu brechen. Wer die vier Schmiede find, darf man natürlich nicht 
weiter fragen. Schmiede werden im AT. audy anderswo als Serjtörer aufgefaßt 
(€3. 21,36; Jej. 54,16), was vielleiht auf eine uns nicht mehr durchſichtige mytho— 
logiſche Dorjtellung (von Knflopen oder dergl.) zurüdgeht. In ihnen verförpert ſich 
hier einfach die gewaltige Kraft Jahves, der am Tage des Gerichts feinen eijernen 
Arm auf die Dölferwelt im Norden und Süden, im Oſten und Welten niederjhmettern 
laſſen wird. ar es gerade vier a find, ———— In der Dierzahl der 
Hörner. 


b) Die 3. Diflon: Der Jüngling mit der Mepihnur. 2,5— 9. | 
5Da hob ich (abermals) meine Augen auf, und ſiehe, da war ein 
Mann mit einer Meßſchnur in feiner Hand. Und ich fragte ‘den Engel, 
der mit mir redete’: „Wohin hat ‘diejer” vor, zu gehen?“ Da antwortete 
er mir: „(Er beabjichtigt) Jerufalem auszumejjen, um zu jehen, wie groß 


jeine Breite und jeine Länge ſei.“ 7Der Engel aber, der mit mir redete, Bu 


“tand’ neben mir; da trat ein anderer Engel hervor und fam ihm ent- 
gegen. Und er ſprach zu diefem: „Lauf jchnell und richte dem Jüngling 
dort folgendes aus: Weit und offen ſoll (das neue) Jerujalem daliegen 
wegen der Menge an Menjhen und Dieh in feiner Mitte. Und ih 
jelbjt werde ihm, raunt Jahve, zur feurigen Mauer ringsum jein und 
(ihm) zur Herrlichkeit gereihen in feiner Mitte, °’ 10Pdenn ‘aus’ den vier 
Himmelsgegenden will ich euch ſammeln', raunt Jahve.“ 

2,6 1. (mit Rothstein) hinter ”ömar: ’el hammal’äkh haddöbher bi und st. 
’attä 1. hü. — v.10b bildet den Abschluß der Vision. | 

Su dem Bilde von der Dernidytung der Weltmaht gehört als notwendige Er— 
gänzung ein jolhes von der Sürjorge Jahves für Jerufalem. Dieje nimmt aber hier _ 
infofern eine bejondere Geftalt an, als fie in Gegenjaß tritt zu gewiljen menſchlichen 


Anftrengungen, die in gleidher Kichtung, aber mit menſchlich beſchränkten Mitteln tätig 


find. Es handelt jih um die Srage, die offenbar in jenen Tagen namentlich die 
jüngere Generation der aus Babel Heimgefehrten bewegte, ob es nicht die dringlichſte 
Aufgabe der Juden jei, Jerufalem durch Mauern zu jhügen. Wie die jpätere Er- 
fahrung zeigen follte, die Nehemias Eingreifen und Mauerbauen nötig madıte, war der 
Gedante jo übel nit. In das Sufunftsbild des Sadarja aber paßte er ganz und 
gar nit. In der Difion nun erhält der Prophet Jahves Antwort auf dieje Stage, 
die ihm feine Einwände durchweg bejtätigt. Der Prophet jieht einen Mann (v. 5) — 
einen Jüngling (0.8) — mit einer Mekihnur in der Hand. Sofort jtellt auch jet 
wieder der Prophet die Srage nad) des Bildes Bedeutung (v. 6), und zwar, wie in 
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allen andern Naditgejihten, an den Dolmetiherengel (den hebräiihen Tert muß man 
an diefer Stelle entjprechend ergänzen). Der Engel antwortet nun dem Propheten 
auf jeine Stage (v. 6b), er jei im Begriff, das neu zu erbauende Jerufalem auszumejjen, 
jeinen Plan der Länge und Breite nad) abzujteden. 

Schon das fonnte als eine erfreulihe und ermutigende Deutung gelten; aber 
jeßt wird dem Propheten von oben her offenbart, daß alles noch viel herrliher und 
großartiger werden joll, als die Juden ſich in ihren kühnſten Erwartungen vor- 
gejtellt haben. Des neuen Jerujalems Länge und Breite joll überhaupt nicht zu 
mejjen fein, denn die neue Stadt werde nicht, wie die alte, durd; enge Mauern ein: 
geſchloſſen fein, jondern ſolle im freien Gefilde jid unermeßlih dehnen. Um dieje 
Offenbarung an den Propheten heranzubringen, wird nun wieder die Engelwelt in 
Bewegung gejegt (v. 7). Während der Dolmetiherengel, wie gewöhnlich, unmittelbar 
‚ neben dem Propheten fteht, tritt ein himmlijcher Bote, der dejjen Botihaft ausrichten 
ſoll, im felbigen Augenblid aus dem dunklen Hintergrunde hervor und geht ihm ent= 
gegen, um aus feinem Munde den göttlichen Auftrag entgegenzunehmen. Daß hier 
ein neuer Engelbote auftritt, hat feinen Grund darin, daß der Dolmetjcherengel jeinen 
Stand neben dem Propheten nicht verlajjen darf, aljo felbjt wieder eines Boten be- 
darf, der zu dem Jüngling hinläuft und ihm die Botſchaft ausrichtet. Die Botſchaft 
(0. 8f.) hat den Sinn: Laß das Mejjen jein, denn es hat feinen Swed; in freier Gegend, 
. unbeengt durch Mauern, joll ſich das neue Jerujalem erheben, damit es die Menge 
von Menſchen und Tieren fajjen kann, mit der es gejegnet jein wird. Wenn du aber 
fragft: Wie ſoll eine Stadt ohne Mauern bejtehen Fönnen? jo laß dir gejagt fein (v. 9): . 
Jahve jelbjt wird der Stadt als Mauer dienen, und zwar als eine Mauer von lodern- - 
dem Seuer, das jeden unbefugt Eindringenden jofort vernichten würde (mythologiiches 
Bild, vgl. die Waberlohe), und er wird ihr zur Herrlichleit gereihen, d. h. er wird 
dadurdh, daß er wieder jeinen Thronjit in dem neuerbauten Tempel auf dem Sion 
aufſchlägt, jie mit der Herrlichkeit der. meſſianiſchen Seit erfüllen. 


ec) Anhang: Swei Derheißungen. 2,10-17. 

102Ba, ha! “’ fliehet aus dem Lande des Nordens, raunt Jahve,“ 
Ba, nad) Sion bring dich in Sicherheit, du Bewohnerſchaft Babels. 
 12Denn jo jpricht Jahve der Heere °’ mit Bezug auf die Dölfer, die euch 
ausgeplündert haben — denn wer euch antajtet, tajtet ja meinen’ Aug- 
apfel an, — jiehe, ich ſchwinge meine Hand gegen fie, damit fie zur 
Beute werden für (die, die bis jet) ihre Knechte (waren) °"1). 1*Faucdze 
und freue dich, du Tochter Sion, denn jiehe, ich fomme nun und werde 
Wohnung nehmen in deiner Mitte, raunt Jahve. !5Und viele Dölfer 
werden fi an jenem Tage Jahve anjchliegen und jie werden ‘fein’ Dolf 
werden 7). 16Jahve aber wird Juda als fein Erbteil auf dem heiligen 
Boden in Bejig nehmen und ſich hinfort Jeruſalem erwählen. 17Stille jei 
alles Sleifch vor Jahve; denn er hat fich bereits aufgemacht von jeiner 
heiligen Wohnung. 


2,10b s. o. 8. 95 hinter v. 9. 


In diejer Swilhenrede Elingen die Gedanken und Stimmungen aus dem eriten 
Difionen-Paar weiter. Sie bejteht aus zwei Turzen Derheigungen Jahves mit an- 


!) Der abihliegende Sag in den v. 13 u.15 „(v.15: und ich werde in deiner 

‚Mitte wohnen) und ihr werdet erkennen, daß Jahve der Heere mich (v. 15: zu dir) 

gejandt hat“ fällt aus dem Sujammenhang heraus und wurde, wie 4,9 und 6,15 in 

einer Seit angefügt, als ſich Sweifel an der prophetiihen Sendung Sacharjas erhoben, 

7 h. a der Enttäujhung der auf Serubbabel gejegten mejjianiihen Hoffnungen 
. 0, S. 88). 









— ———— —— die ur nacteägtie, ee vom —— ſelbſt (mit 


Ausnahme des eriten Spruchs v.10a.11) in die gejchlojjene Reihe der Dilionen ein- 


gefügt wurden, und will aus den beiden vorangehenden Difionen die praftiiche Solge- 


- zung für die Juden ziehen. Jahve wird das perfiiche Weltreich zerjchmettern (vgl. 2, 
1-4) und die Tyrannen von heute zu Sflaven machen (0.12.13). Wird dann Jerujalem 
wieder erjtehen (vgl. 2,5—9), jo hat die Toter Sions d. h. die Einwohnerjchaft 
Jerufalems allen Anlaß, zu jubeln und zu frohloden, denn jicher wird nun Jahve in 
Jerujalems Mitte wieder Wohnung nehmen, und auch viele Heiden werden ſich dann 
in der weiten Stadt niederlaifen und ſich zu Jahve befehren. Jahves Kommen aber 
ſteht nach des Propheten Überzeugung fo nahe bevor, daß ſchon jett alles Fleiſch — 


der Ausdrud bezeichnet das Geſchaffene und Shwahe im Gegenjag zu Gott, der 


lebendiger, ewiger Geiſt it — ſich auf das Kommen Jahves vorbereiten und des 
majeftätijhen und heiligen Gottes in ſtiller Ehrfurdht und heiliger Scheu warten jolle 
(0. 14— 17). Durch den vorangeftellten Dierzeiler (v. 10a. 11), den Anfang eines Liedes, 
das (wie Jef. 48,20) zur Sluht aus Babel aufforderte, wurde jpäter verſucht, beide 
Worte vermitteljt einer Inrifchen Einleitung zu einer Einheit zufammenzufaffen. — 


Religionsgejhihtlih bedeutjam ijt der weltoffene Zug, der ſich in der zweiten Der- 


heißung (v.14ff.) bemerflih macht. Jahve will auch der Gott der Heiden fein, jofern 
fie ſich zu ihm befehren, d.h. Juden werden. Denn wenn Jahve nad) der Überzeugung 
Saharjas auch die Macht hat über die gefamte Welt und ihre Bewohner, jo iſt doch 
Juda ſein eigentliches Erbteil, und die Juden ſind ihm ſo wert geachtet wie ſein 
Augapfel (0.12). Dieſe Überzeugung von der eigenen Vorzugsſtellung in ſeiner grund- 
ſätzlich univerjalen Gottesvorftellung und Sufunfts-Erwartung hat das Judentum nie 
ganz überwinden fönnen. 


3. Das zweite Dijionen-Paar. 3,1—4, 14. 
In dem zweiten Dijionen-Paar befaßt ſich der Prophet mit den Werkzeugen 


Jahves, deren er jidh bedienen wird, um in der bevorjtehenden Heilszeit feine Ge⸗ 


meinde zu leiten, dem Hohenpriefter Jojua und dem aus davidiihem Königsgeſchlecht 
jtammenden Serubbabel (j. o. S. 1ff. u. 73ff.). es Serubbabel iſt in der fünften 
Difion (Kap. 4) neben Jojua die Rede. 


a) Die 4. Difion: Der —— Joſua. 3,1—-7. 


Weiter ließ mic Jahve' den Hohenprieiter Jofua jehen, wie er | 


vor dem Engel Jahves jtand, während der Ankläger zu feiner Rechten 
stand, um ihn anzuflagen. 2Der “Engel’ Jahves aber ſprach zu dem 
Ankläger: „Es jchelte dic) Jahve, du Ankläger, ja, es jchelte dich Jahve, 


der ji doch Jerufalem erwählt hat. Iſt diejer nicht ein aus dem Feuer 


geriljenes Brandſcheit?“ *Fojua aber war mit ſchmutzigen Kleidern an- 


getan und jtand jo vor dem Engel. *Der hob nun an und jprad zu 


den Dienern, die vor ihm jtanden, aljo: „Siehet ihm die ſchmutzigen 
Kleider aus °’ und bekleidet ‘ihn’ mit Sejtgewändern 5°’ "und jeget” ihm 
einen reinen Turban auf das Haupt!" Und fie jegten ihm einen reinen 


Turban auf das Haupt und legten ihm ‘reine! Gewänder an. Dann 
“trat” der Engel Jahves (an Jojua) ‘heran’ sund °” hielt an Jofjua fol- 
gende Anſprache: 7,So ſpricht Jahve der Heere: "Siehe, ich habe dir 
deine Schuld verziehen’; 7°Pwenn du nun in meinen Wegen wandeln und 


meine Ordnung beobachten willit, jo jolljt du jowohl mein Haus ver- 
walten, als auch über meine Dorhöfe die Auflicht führen, und ich will 
dir unter diefen, die da als Diener (vor mir) jtehen, SZutritt (zu mir) 
gewähren °’.“ | 

Die Schriften des A. T. in Auswahl OD, 3: Haller. 2. Aufl. 7 
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3; 1 ergänze mit LXX N — v.6 str. mal’akh jahwo. — v. 8—10 5. u. 
zu 4, 6b 10a (8. 101). 1% 


Der Berufung des Joſua zum Hohenpriejter der mejfianijchen Seit (D. 6.7) 
geht (v. 1-5) ein Aft von tiefer finnbildlicher Bedeutung, ein Entjündigungs- oder 
Reinigungsatt, voraus. Der Prophet jhaut eine Gerichtsſzene, die ſich offenbar am 
Schauplag aller frühern Nachtgeſichte Saharjas, nämlich am Eingang des Himmels 
-abjpielt (v. 1). Der Gerichtsherr ift der Engel Jahves, der irdijche Derireter des 
Gottes Iſraels. Dor ihm fteht als Angeflagter der Hohepriefter Jojua, der zum 
Seihen dejjen mit ſchmutzigen Kleidern angetan ift (vgl. v. 5). Neben ihm, zu feiner 
Redten, jteht der Anfläger, die Derlörperung der fultiihen (und jittlihen) Bedenfen, 
die gegen den Hohenprielter erhoben wurden. Nachdem der Ankläger feine ſchwere 
Anklage vorgebradt (v. 2) — jie felbjt wird uns nicht näher mitgeteilt — empfängt 
er von dem Engel Jahves, der aus dem Gerichhtsherrn auf einmal zum Derteidiger 
des Angeklagten wird, eine ſcharfe Surechtweijung. Jahve möge ihm, jo wünjdt er, 
den Standpunft einmal ordentlich klarmachen, Jahve, der doc; Jerujalem nun einmal 
erwählt habe und darum Dolf (und Priefterjhaft) rein, d. h. zu feinem Dienjte tüchtig 
machen werde. Einem angefohlten Brandjeite, das grade zur rechten Seit noch 
aus dem Seuer herausgerijjen und jo vor gänzlicher Derbrennung bewahrt wurde, 
vergleicht er Jofua. Gegen einen ſchon halb Dernichteten ziemt ſich nicht mehr Strafe, 
fondern Gnade (v. 3ff.). Sum Seichen dejjen befiehlt der Engel Jahves den zu feiner 
Derfügung jtehenden dienjtbaren Geijtern, dem Jojua die ſchmutzigen Kleider, d.h. 
die Sinnbilder feiner Schuld, auszuziehen und ihm dafür fejtliche Kleider anzulegen und 
einen reinen Turban, das Abzeichen feiner hohenpriefterlihen Würde, auf das Haupt 
zu jegen. Dies gejdieht (v. 5b), und damit erjheint Jojua geredhifertigt, d. h. aller 
Sündenfhuld in den Augen Jahves ledig. 

Mit dem Reinigungs- oder Redtfertigungsafte ift die Dijion aber nod nit 
zu Ende. Mad) jeiner Reditfertigung empfängt Jojua eine göttliche Derheißung, die 
ihm das hohepriejterlihe Amt in dem neuen Tempel in Ausjidt jtellt (v. 5 Schl. bis 
v. 7). Um dem Jofua dieje göttliche Botſchaft mitzuteilen, ftellt ji} der Engel Jahves, 
der während der Gerichtsjgene vor ihm, d.h. alſo ihm gegenüber, gejtanden hat, 
neben ihn (v.5hß) und hält an ihn von diefem Plage aus folgende feierliche An— 
ſprache (v. 6): Wenn Jojua in Jahves Wegen wandeln und Jahves Ordnung beob- 
achten, d. h. in allen Stüden, vor allem aud in Zultijcher Beziehung den Willen 
Jahves erfüllen werde, dann folle jowohl die Derwaltung des neu erbauten (bis jetzt 
allerdings noch nicht vollendeten) Tempels Jahves, wie aud) die Aufjicht über die dazu 
gehörigen Dorhöfe und die in ihnen amtierenden Perjonen ihm übertragen werden, 
d.h. er jolle dann der von Jahve erwählte Hoheprielter fein, dem überdies der Sugang 
zu Jahve alle Seit .offenjtehen werde, gerade jo wie den himmliſchen Geijtern, zu 
deren Rang Jojua damit gewiljermaßen erhöht wird, die alle Seit vor Jahve, feines 
Winfes gewärtig, jtehen. 

Mit diejer Derheigung ſchließt die Dijion ab. — Die Sortjegung der Anſprache 
an Jojua (3, 8-10) bildet mit zwei in die 5. Dilion eingejhobenen Ausjprüden über 
Serubbabel (4,6b—10a) einen ähnlichen Anhang zum 2. Dijionenpaar, wie 2,10—17 
zum eriten (j. S. 96). 

Wihtig wäre es zum völligen Derfjtändnis der Dijion zu ale, welhe Anz 
Hagen gegen Jofjua erhoben wurden und von wen dieje ausgingen. Leider iſt man hier 
faft völlig oufs Raten angewiejen. Einzig joviel wird aus dem Sujammenhang klar, 
daß es ſich um Unreinheit handelt, was zunächſt wohl kultiſch zu verftehen ijt, jid) aber 
bildlich auch auf fittliye Mängel erjtreden könnte. — Die früher allgemein verbreitete 
Annahme, Jojua verförpere die Gemeinde oder auch die Priefterjchaft, und in feiner 
Perſon werde aud) jene von der auf ihr Laftenden großen Schuld der Dergangenheit 
entjühnt, wird hinfällig, jobald man die Difion mit ».7 enden läßt. Man hat ver- 
mutet, die Ankläger Joſuas feien unter den im Lande Surüdgebliebenen zu ſuchen, 
die den aus Babel heimgefehrten Hohenpriefter als nicht mehr kultfähig, weil durch 
den Aufenthalt im Heidenland unrein geworden, anerfennen wollten. Diejer Anklage 
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gegenüber — dann der Engel Jahves betonen, daß Joſua ein d.h. 

wirklich in Gefahr gewefen fei, feine Kultfähigteit zu verlieren und deshalb der Ent- 

jündigung und Ermahnung (0.7) bedürfe, aber doch von Jahve „aus dem Feuer gee 

riffen“, d.h. rechtzeitig aus der heidniſchen — gerettet und nach Jeruſalem 
verbracht wurde. 

Allein auch der ——— Fall iſt — daß nämlich die Ankläger unter 
den aus Babel heimgekehrten zu ſuchen wären. Joſuas Schuld beſtände dann darin, 
daß er von 558 an am Hotheiligtum der im Lande Derbliebenen (f. o. S.86) amtiert 
hätte, das den Propheten Haggai und Sacharja unrein erſchien. Don diejer Unreinheit 
nun joll ihn dann die Gerichtsjjene entlajten. ®b zu den Kultifchen noch jittliche Be— 
denten gegen Jojua geltend gemadt wurden, können wir nit mehr wijjen. 

Religionsgeſchichtlich bedeutſam ijt die Gejtalt des „Anklägers“, die uns in die 
-alinriih-babylonifhe Gedantenwelt führt. Die Dorjtellung von diefem „Ankläger“ be— 
ruht auf der Anjhauung, daß das Derhältinis des Menſchen zu Gott ſich nad, Art 
eines Redtshandels, eines Gerichtsverfahrens abwidelt. Gott ijt der oberjte Richter. 
Hat der Menjc ſich gegen ihn vergangen, jo ijt er Angeflagter. Er wird bei Gott 
verklagt durch den „Ankläger”, den „bel dabäbi“, oder auch durdy eine Anklägerin, die 
„belit dabäbi“. Der Antläger wird auch als „Derfolger“, „Bedränger“ und ähnlich 
bezeichnet. Entgegengejegt iſt diejem der bejondere Schutzgott oder die Schutzgöttin, 
die bei den großen Göttern Fürſprache für den Menſchen einlegen. In unferer Stelle _ 
ift der Engel Jahves zunächſt Richter an der Stelle Jahves. Er tritt dann aber dem 
„Ankläger“ gegenüber als der Anwalt des Beklagten auf, übernimmt aljo die Rolle 
des Schutzgottes oder Schugengels. — Don diejer Dorjtellung des „Antlägers“ (die fi 
ähnlih aud im hiob⸗Buche findet) ift die Dorftellung vom „Satan“ als dem böfen, 
gottfeindlihen Prinzipe wohl zu ſcheiden. Dieje Dorjtellung wurzelt Iegtlih in dem 
Minthos vom Dradenfampfe oder vom Schlangenfampfe, weshalb der Satan ja aud 
gern als Drache oder Schlange vorgejtellt wird (vgl. 3. B. die Sündenfall-Geſchichte 
Oen. 3, wo dieje Dorjtellung deutlich im Hintergrunde jteht). Dagegen hat die Vor— 
itellung vom „Ankläger“ ihre legte Wurzel im Glauben an böje Geijter und Dämonen, 
die ihre Luft daran haben, dem Menjhen Schaden zuzufügen. 


b) Die 5. Difion: Der goldene Leuchter zwiſchen den — Ölbäumen. 
4,1-6a; 10b-14. 


41Da wedte mich der Engel, der mit mir redete, wieder auf, wie 
einen Mann, der aus dem Schlafe aufgewedt wird. Und er ſprach zu 
ir: „Was fiehjt du?“ Und ich’ antwortete: „Ic jehe, da ilt ein Leuchter 
ganz von Gold und ‘ein’ Ölbehälter ijt oben darauf, und °” fieben Lampen 
jind an ihm °’ und fieben Röhren an den Lampen, die an 'ihm’ find. 
3Und zwei Ölbäume jtehen neben ihm, einer zu ſeiner Rechten, der 
andre zu feiner Linfen.“ *Da hob idy an und fragte den Engel, der mit 
mir redete: „Was jollen dieſe Dinge bedeuten, mein Herr?“ 5Und der 
Engel, der mit mir redete, antwortete mir und ſprach zu mir: „Weißt du 
wirklich nicht, was dieje Dinge zu bedeuten haben?“ Und ich jagte: „Nein, 
mein Herr!" Da antwortete er und ſprach zu mir: lob, Dieſe fieben 
(Lampen) find die Augen Jahves, die über die ganze Erde jchweifen.“ 
1 nd ic hob an und fragte ihn: „Was jollen aber dieje beiden Ölbäume 
zur Rechten des Leuchters und zu feiner Linken bedeuten?“ °’1). 13Und 


1) D.12 „Und ich hob abermals an und fragte ihn: Was jollen die beiden 
Büſchel an den Ölbäumen bedeuten, die jid) neben den beiden goldenen Röhren be- 
finden, die das ‘ÖL (l.: hajjishär) von oben herableiten?“ bringt eine neue Stage 
nad Dingen, die vorher nit genannt jind, unterbricht den Sufammenhang der Srage 
(0.11) und der Antwort (0.13 u. 14) und gibt fid jo als Einihub zu erkennen. 
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ne era 3 zu mir: ‚Weit du wirklich nicht, was — ee Und a 
Ku ich antwortete: „Nein, mein Herr!” 1*Da jagte er: „Das jind die beiden 


‚Männer vom Öl‘ 0. h. Gejalbten), die (als Diener) vor dem Herrn der 
ganzen Erde jtehen.” 


Swilhen der vierten und fünften Deroh it eine Pauſe anzunehmen, in der 


der Drophet geiälafen hat (v.1). Jeßt tritt der Dolmetiher- Engel wieder zu ihm 


und wedt ihn, wie einen, der aus dem Sclafe gewedt wird. Das Eintreten einer 


neuen Wahrnehmung wird mit dem Aufwahen verglihen; in Wirklichfeit dauert 
natürlid) der Zuftand des vijionären halbſchlummers (j. o. S.91) an, nur von Paufen 
gänzlihen Schlummers unterbrohen. Kaum hat nun der Prophet die Augen geöffnet, 


fo fragt ihn der Dolmetiher-Engel (v. 2), gleichſam als ob er ſich vergewiſſern wollte, 


ob der Prophet aud wirklich wach ift, nach dem Bilde, das vor jein inneres Fluge 
getreten ift und läßt es fi von ihm bejhreiben. Des Propheten Gedanfen be- 


ſchäftigen fi no immer mit den beiden Werkzeugen, die ſich Jahve zu Leitern feiner 


Gemeinde erjehen hat. Neben den Hohenpriefter Jofua, deſſen Beitellung zum Hohen- 
prielter er bereits in der vierten Viſion gejhaut hatte, tritt nun der Davidide Serub- 
babel, der als mefjianiiher König die Gemeinde regieren fol. Dieje beiden „Ge— 


ſalbten“ — dies ift der Gedanke, den der Prophet hier zur Darjtellung bringen will 


— werden unter dem ganz bejonderen Schuße Jahves jtehen und eben dadurd in 
der Cage ſein, ihr Amt zum Segen für die Gemeinde zu führen. 


Diejer Gedanke formte ſich nun wieder zu einem vijionären Bilde, bei dejjen 


Gejtaltung fiherlich eine mythologiſche Darſtellung Pate geſtanden hat. Er ſieht einen 


Ceuchter, auf deſſen oberem Ende ſich ein Ölbehälter befindet. An diefem Ölbehälter 


befinden fi jieben Lampen, die durch ebenjo viele Röhren mit dem Ölbehälter ver- 
bunden find und durch dieje aus dem Ölbehälter gejpeijt werden (v. 2). Rechts und links 
von dem Leuchter aber fieht er je einen Ölbaum ftehen (v. 5). Der Prophet fragt 
nun den Dolmetiher-Engel, was dieje merfwürdigen Dinge zu bedeuten haben (v. 4). 
Der Engel findet, wie es jheint, feine Srage verwunderlich, jedenfalls weil er voraus» 
feßt, daß es dem Propheten nad den Aufihlüfjen, die ihm aus der legten Viſion ge- 
worden, ein Leichtes jein werde, den Sinn des Bildes zu erfafjen (0.5). Da der 
Prophet aber einer bezüglihen Stage des Engels ein entjhiedenes „Hein“ entgegen- 


’% gejegt, muß (v. 6a) der Engel ſich zur Beantwortung der Stage des Propheten ent- 


Ihließen. Sunädjt deutet er die jieben Lampen (v. 10b). Dieje Lampen, jo belehrt 
er ihn, jollen die 7 Augen Jahves, die die ganze Welt durchſchweifen, d.h. alſo feine 
alles jhauende Sürjorge verjinnbildlihen. Ohne Sweifel find unter den 7 Augen die 


7 Planeten zu verjtehen. Auf die Srage (0.11) nad) der Bedeutung der beiden Ölbäume 


folgt (0.15) das gleiche Srage- und Antwortjpiel (wie jhon v. 5), und der Engel muß 
(vd. 14) auch hier wieder die Antwort geben. Die beiden Ölbäume, jo belehrt der Engel 
den Propheten, jind die beiden „Gejalbten" — wörtlich: die beiden „Öljöhne“ oder „Öl- 
männer“ — bie als Diener vor dem Herrn der ganzen Erde jtehen. Damit können nun 
aber bloß Jojua und Serubbabel gemeint fein. Sowohl Joſua, der Hohepriejter (vgl. 
£ev. 4,3), als audy Serubbabel, der fünftige mefjianijche König, jind mit heiligem Salböl, 
das ja aus Ölbäumen gewonnen wird, gejalbt oder müſſen gejalbt werden, denn die 
Salbung ijt es ja, die nad) der Dorftellung der Alten Heiligfeit verleiht und eine ge— 
heimnisvolle Beziehung zur Gottheit heritellt. Dadurdy, daß die Ölbäume rechts und 
lints vom Leuchter mit den jieben Lampen jtehen und aljo fortwährend von ihnen be- 
ichienen werden, joll ausgedrüdt werden, daß Serubbabel und Jofua alle Seit, in jedem 
Augenblid ihres Lebens, unter den Augen Jahves, d. h. unter feiner fürjorglichen 


Obhut und feinem Träftigen Schuße ftehen. Damit ijt aber für die Gemeinde, die 


unter der Leitung diejer Männer jteht, die Gewähr dauernden Beitandes und bleiben» 
den Segens gegeben. 

Die Ölbäume, die doch das Öl aus ihrem Innern hervorquellen laſſen, alſo 
Öljpender find, find für die beiden Gejalbten, an die das Öl von außen her Tommt, 
fein jehr glüdlihes Bild. Don jid aus wäre der Prophet auch ſchwerlich auf diejen 


jonderbaren Dergleich verfallen. So legt ſich die Dermutung nahe, daß dem Pro- 
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— auch Bier ein beifireinies ——— Bil: vor — geſchwebt, und daß er 
ſeine Gedanken in dieſes Bild hineingetragen habe. Mit dieſem Bilde hat es nun aber 
offenbar folgende Bewandtnis. Die ſieben Planeten haben jedenfalls Anlaß zu der 
Vorſtellung von einem ſiebenarmigen himmelsleuchter (von dem der im irdiſchen heilig⸗ 


tum nur das irdiſche Abbild iſt) gegeben. Daß die ſieben himmelslampen immer 
brennen und leuchten, mußte zu der Frage Anlaß geben, woher ſie denn ihren Leucht⸗ 


ſtoff nehmen. Und auf dieſe Frage wird der Mythus die Antwort gegeben haben: 


zu beiden Seiten des Himmelsleuchters ſteht je ein himmliſcher OIbaum, der den 


himmelslampen bejtändig goldenes Öl zuführt. Dieſe mythologijhe Dorftellung hat 
ſicherlich auch ihre bildliche Darjtellung gefunden, und eine ſolche eben muß dem Pro: 


pheten vorgejhwebt haben. Aber der Prophet hat das Bild ganz äußerlich; verwendet, 
die Bedeutung der Ölbäume als Öljpender völlig verfannt und die Ölbäume zu Sinn-, 
‚bildern der beiden Gejalbten, wozu fie als Öljpender jo ſchlecht wie möglich pajjen, 
gemacht. — Der Derfajjer des Einfhubs (v.12) dagegen hat das Bild richtig veritanden 
und die Ölbäume in die richtige Beziehung zu dem Ölbehälter gejegt. Aber was ber 


deuten nun die beiden Ölbäume, und was die jieben Lampen? Darauf ijt uns der 
Derfafjer des Derjes die Antwort jhuldig geblieben. — Der Prophet betont geflijjentlich, 


daß es jih um zwei Gejalbte handelt und daß diefe dem Leuchter gleich nahe jtehen, 


auch gleihmäßig an dem Saframent des „Öles“ teilhaben: Hoherpriejter und König ſtehen 


ſomit im mejjianijhen Keiche auf gleicher Stufe. Dies muß aljo für die vorausgefegten 
£ejer feiner Dijior nicht jelbjtveritändlich fein. Man darf wohl denken, daß Saharja, 


der Priejter, damit einer Neigung entgegentreten will, die ji in der Gemeinde geltend 
machte und dahin ging, das weltliche Haupt der Gemeinde, den Sufunftstönig, zu uns 


gunjten des geijtlihen Leiters, des Hohenpriefters, in den Dordergrund zu rüden. Dem 


gegenüber joll die Difion betonen, da in dem nun nahe herangerüdten Mejliasrih 


zwei Mejjiajje, ein geijtliher und ein weltliher, als Statthalter Jahves auf Erden 


herrihen werden. Sacharja erjcheint hier als Träger der Gedanken und ‚Hoffnungen. 


Ezedhiels, der zwar noch feinen Hohenpriefter kennt, aber doch die Leitung der Ge— 
meinde in die Hände der Priefter aus dem Haufe Sadots legt. 


e) Anhang: Drei Derheißungen. 3,8-10; 4,6b-— 10a. 


— chöre nun, Hoherprieſter Joſua: Du und deine Genoſſen, die vor 
dir fißen, °’ find "Männer, die ein Dorzeidyen bedeuten, denn jiehe, '“ Bu; 


will nun meinen Knedht Serubbabel' erweden!). 


4 ®Dies ijt das Wort Jahves an Serubbabel: 
Durch Madt nicht und nicht durch Kraft, jondern durch meinen 
Geijt! ſpricht Jahve der Heere; | 
7Ich mache’ den großen Berg vor. Serubbabel zur Stäce, 
Den 'Giebel’itein holt er heraus beim Rufen: „Heil, Heil ihm'!“ 


‚Dann erging Jahves Wort an mid; folgendermaßen: Die Hände Serub- 
babels haben dies Haus gegründet, feine Hände werden es audy voll 


enden °”2). 10°Denn wer veradhtet hat den Tag Lleiner Dinge, die werden 
ji) freuen, wenn fie den Bleijtein in Serubbabels Hand erbliden. 3 Denn 
jiehe, auf diefen Stein hier, den ich vor ihn’ hinlege — auf den einen 


Stein find fieben Augen gerichtet — bin ich eben jet im Begriff, die 


‚ihm gebührende Inſchrift einzufchneiden, raunt Jahve der Heere, und ich 


will die Schuld diejes Landes an einem Tage hinwegtilgen. !%An jenem 
Tage aber, raunt Jahve der Heere, werdet ihr euch gegenfeitig einladen 
unter den Weinſtock und unter den Seigenbaum. 

1) 3,86 Gloſſe, eingejegt als Erjaß für 4,6b; Jofua ijt ein Dosseidien für den 


Tempelbau und nit für den Mejjias. 
2) S. Anmerkung !) zu 2,13 (S. 96). 
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3 8 1, Zerubbäkhel st. semach. — 3,9 1. lefänäw f. line jshöschua“. — 471. 
16 ee ‚Serubbabel) st. läh u „der Stein“). “ 
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Auch dieje Derheißungen, deren einzelne Sprüche im überlieferten Tert auf die 
beiden Dijionen verteilt find, fpinnen (wie 2,10—-17) die Gedanten weiter, die in dem 
Dijionenpaar (3,1—-7; 4,1—-6a. 10b—14) im Mittelpunfte jtehen. Sie wenden ſich an 
Jofua (3,8) und jollen diefem den ihm offenbar nicht völlig genehmen Gedanken ein- 
leuchtend machen, daß Serubbabel den Tempelbau, der unter feiner Leitung begonnen 
wurde, aud vollenden werde (4,9). Der Prophet richtet zu diefem Swed an den Hohen- 
priejter zwei Derheigungen Jahves an (4,6f.) und über (4, 8ff.; 3,97.) Serubbabel, die 
durch eine weitere Derheißung an Jofua jelbjt eingeleitet werden (3,8). Jojua, der von 
Jahve auserlejene Hohepriefter — jo redet der Prophet ihn an — und feine Genojjen, 
die vor ihm ſitzen, d.h. das ihm unterftellte Priejterfollegium, feien nur Dorzeiden 
für etwas Größeres, dejjen Kommen in naher Ausjidht ftehe. Dies muß jelbjtver- 
jtändlih etwas fein, was mit diefem Hohenpriejter in einem inneren Sujammenhang 
iteht. Iſt Jojua in aller Seierlichkeit und Sörmlichteit zum Hohenpriefter des künftigen 
Tempels bejtellt, jo muß auch die Dollendung des Tempels nahe bevorjtehen, m. a. W.: 
Die Bejtellung Jofuas zum Hohenpriejter it das Dorzeihen oder Unterpfand für die 
baldige Dollendung des Tempels. — Dieje erwartete aber Saharja, wie Haggai (Hhag. 
‚1,14) von feinem andern, als von Serubbabel, an den Jahve durch den Propheten die 
Derheifung richtet (4,6), daß er aud) den Schlußftein zum Torbogen des Tempels ein- 
fegen werde (4,7). — Diejer Stein ift nun aber fein gewöhnlicher Stein, wie auch der 
folgende Gottesſpruch über Serubbabel (4, 8- 10a; 3,9.) noch des weitern ausführt. 
Fahne jelbjt hat ihn unter feinen befondern Shuß genommen, feine 7 Augen (vgl. 4,10b) 
find auf ihn gerichtet, er jhneidet au die ihm gebührende Gravierung eigenhändig 
auf ihn ein (3,9), vielleicht eben jene 7 Augen, die dann, wie die Planeten auf baby- 
loniſchen Dentmälern, als Heine Kreije dargeftellt werden. Die Gravierung wird mit 
Blei ausgegojjen gedacht, weshalb der Giebeljtein auch Bleijtein, d. h. Inſchriftſtein 
genannt werden Tann (4,102). Wie fommt nun aber Serubbabel in den Bejit des 
- Wunderjteins? Das ijt aus dem zweiten Spruch (4,7) zu erraten: Er holt ihn aus 
einem Berge hervor, den Jahve im richtigen Augenblid, d.h. wenn Jahve nad) Deutero- 
jefajas Wort (Jeſ. 40,4) die wunderbare Umwandlung der Natur in der mejjianiihen 
Seit vor ſich gehen laſſen wird, vor Serubbabel zur Ebene wird werden lajjen, während 
alle Welt ihm, dem Dollender des Jahvehaufes, Heil rufen wird. 

Dieje Dollendung des Tempels nun wird bedeutjame Solgen haben. Einmal 
werden die Kleinmütigen und die Sweifler, die mit Geringſchätzung auf die Dollendung 
des Tempelbaues bliden (4,10a), ſich überwunden erklären durch die göttliche Wunder- 
macht, die ſich da offenbart; ferner wird Jahve an einem Tag, d.h. mit einem Schlage, 
die Schuld diejes Landes, d.h. Judas und feiner Bewohner — deren Schuld ſich ge- 
wijjermaßen auf das Land übertragen hat — wegwiſchen d.h. tilgen (3,9b). Damit 
aber ijt das Alte vergangen und die neue meſſianiſche Seit kann ihren Einzug halten, 
deren Symbole Weinjtod und Seigenbaum find, unter denen jigend das Dolf ſich 
paradieſiſchen Sriedens erfreut (3,10). 

Die Swijchenrede verfolgt aljo den gleihen Swed, wie die beiden viſionen, 
nämlid: die beiden Werkzeuge Jahves, durd die er feine Gemeinde leiten will, zu- 
einander in das richtige Derhältnis zu bringen. Dem Hohenpriejter joll die ihm ge- 
bührende Stellung angewiejen werden; aber dem Serubbabel bleibt die Ehre, den 
Tempelbau begonnen zu haben und ihn auch zu vollenden. 


4. Das dritte Difionen-Paar. 5,1-11. 


Des Propheten Gedanten ehren jegt wieder zu der Gemeinde, die ſich in der 
mejjianijhen Zeit unter Jojuas und Serubbabels Leitung um den neuen Tempel 
Iharen ſoll, zurüd, In diejer Gemeinde, deren Schuldbuch Jahve am Tage der Doll- 
endung des neuen Tempels zerreißen will (vgl. 3,9), dürfen natürlic die Sünder, und 
darf vor allem die Sünde jelbjt feine Kolle mehr fpielen. Es muß darum Dorjorge 
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getroffen werden, daß das in den noch vorhandenen argen Sündern und in der noch 
immer ungebrodhenen Sündenlujt liegende Hindernis für den Eintritt der mejjianijchen 
‚Seit ein für allemal aus dem Wege geräumt wird. Don der Hinwegräumung diejer 


beiden Hindernijje handeln nun die beiden nächſten Dijionen, und zwar jo, daß die 
jedhjite Dijion (5,1—4) die Hinwegtilgung der einzelnen Sünder, die jiebente Dijion 
(3,5-11) die Hinwegjchaffung der Sündenmadt in zwei Bildern uns vor Augen führt. 


. Darin offenbart ſich wieder der ſtarke jittliche Charakter der prophetijchen Geijtes- 


tihtung. So äußerliche Süge auch das Sufunftsbild bei den jpätern Propheten trägt, 
jo haben jie es doch nie unterlafjen, zu betonen, daß Recht und Gerechtigkeit, innere, 
Reinheit und jittlihe Dollendung das vornehmite Gut der Dollendungszeit fein jollen. 
Aud der Priejterprophet Ezechiel verbindet ja mit der Hoffnung auf die fommende 
Heilszeit die Erwartung, daß Jahve eine jittlihe Reinigung und Erneuerung des Doltes 
vornehmen werde (E3. 56, 24ff.), jobald das Dolf wieder im Lande vereinigt jei. 


a) Die 6. Difion: Die fliegende Buchrolle. 5,1—4. 


5 Und abermals hob ich meine Augen auf und jchaute, und fiehe, 
da war eine fliegende Buchrolle. Und er (nämlid) der Engel, der mit mir 
redete) jprach zu mir: „Was jiehjt du?" Und id) antwortete: „Ich jehe 
jeßt eine fliegende Budhrolle, die zwanzig Ellen lang und zehn Ellen breit 
iſt.“ 3Da ſprach er zu mir: „Das ijt der Fluch, der über das ganze Land 
ausgeht; denn alle Diebe werden von hier ihr zufolge hinweggefegt, und 
alle "Meineidigen’ werden von hier ihr zufolge hinweggefegt. Ich habe 
ihn darum ausgehen lajjen, raunt Jahve der Heere, damit er in das 


Haus des Diebes und in das Haus des Meineidigen eingehe und inmitten 


jeines Haufes ſich einnijte und es jamt Holzwerf und Steinen vernichte.” 


Sunädjt kommt es aljo darauf an, daß die etwa in der Gemeinde befindlichen 
ſchlechten Elemente aus dem jüdiſchen Gebiete hinweggejhafft werden, damit deren 


ungejühnte Schuld ſich nit etwa auf die entfühnte Gemeinde übertrage und ihr 


ſchlechter Einfluß nit etwa die anderen verderbe. Diejer Gedante nimmt für den 


Propheten wiederum bildliche Sorm an (v. 1). Er fhaut eine über das Land 


fliegende, offene Buchrolle (v. 2), die nad) feiner Abſchätzung etwa 10 Meter lang und 
5 Meter breit oder hoch, aljo doppelt jo lang wie hoch ijt. Auf die Rolle muß man 
jih nun Slüche, bejonders gegen Diebe und Meineidige, aufgejchrieben denken (v. 3). 


Dem gejchriebenen Slucy (wie Segens-) Wort maß man, in nody viel höherem Grade 
als dem gejprochenen, Sauberfraft bei, die ſich mit einer inneren unerbittlihen Hot=- 


wendigfeit an dem auswirken mußte, für den das Wort beitimmt war. Auf diefem Aber- 
glauben beruhte zum guten Teile das Amulettwejen des Altertums. Sliegende öettel 
mit darauf geſchriebenem Slud, vom Winde in das Baus des Srevlers getragen, 


genügen nady dem Glauben der Araber, um diejen zu verderben. Ganz ähnlidy iſt 


es aud) hier. Indem die Sluchrolle über das Land hinfliegt, geht von ihr der Fluch 
aus auf alle in diefem Lande wohnenden Arten von Menſchen, die in der Rolle be- 
zeichnet find (v. 3). Unfehlbar findet er feinen Weg in das Haus jeglichen Diebes 
(das ijt im weitelten Sinne von Jedem zu veritehen, der jeinen Nächſten in Ver— 
mögensjahen jhädigt) und eines jeden Meineidigen, der bei Jahves Namen falſch 
Ihwört (0.4). Daß übrigens grade dieje beiden Kategorien von Sündern hervorgehoben 
werden, läßt vielleicht darauf fließen, daß Eigentumsvergehen und Meineide damals 
bejonders häufig waren. Immerhin darf man ſich den jittlihen Zuſtand einer Ge- _ 
meinde, in der nad) Haggai (2,4f.) Jahves Geijt zu wohnen nicht verjchmäht, nicht 
allzuſchlimm voritellen. Dielleiht find aber auch nur je ein Beijpiel eines ſittlichen 
(Diebitahl) und eines religiöjen (Meineid) Srevels ausgewählt. — Überall nun, wo der 
Sluch das Haus eines jolhen Frevlers trifft, niltet er fih in dem Haufe wie eine 
furdtbare Krankheit ein, die die Holzbalfen und das Mauerwerk mit unheimlicher 
Kraft von der Mitte aus zerfrißt, jo daß das Haus ſchließlich in ji zufammenbreden 
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 Rechtsforderung, daß das Haus des Srevlers bis auf das Fundament zerftört und dem 
Erdboden gleihgemadt werden ſoll. Es bedeutet aber für den Frevler zugleich feine 
und feiner Angehörigen und Nachkommen Ausjhliefung aus der Doltsgemeinihait, 
wie die ‚uralte Rechtsforderung dies verlangt. Der Ruch aber, der diefe KRechts- 
forderung zur Dollziehung bringt, tritt damit unter den Geſichtspunkt eines von Jahve 
gehandhabten Redhtsmittels, als welches der Fluch uns übrigens auch jonjt bei orientas 
lichen Völkern begegnet. 


b) Die 7. Dijion: Das Weib im Epha. 5,5—-11. 


* | sDa ſprach der Engel, der mit mir redete, abermals’ zu mir: hebe 


deine Augen auf und ſiehe das Epha', das dort hervorkommt!“ Und ich 
fragte: „Was hat das zu bedeuten?“ Und er antwortete: „Das iſt ihr 


Frevel im ganzen Lande.” "Und jiehe, eine Scheibe von Blei hob ji 


(nämlicy vom Epha) und ‘jiehe‘, ein Weib ſaß mitten im Epha. Und 


er ſprach: „Das ilt Frau Bosheit!“ Dann warf er es (das Weib) wieder 
mitten in das Epha hinein und warf den Bleijtein wieder auf dejlen Off— 


nung. °Da hob ich meine Augen (wieder) auf und ſchaute, und ſiehe, 


da kamen zwei Weiber hervor, die hatten Wind in ihren Slügeln; denn 
ſie hatten Slügel, wie die Slügel eines Storches. Sie nahmen das Epha 


auf (und trugen es davon) mitten zwilhen Erde und Himmel. !llnd 


ich ſprach zu dem Engel, der mit mir redete: „Wohin bringen die das 


 Epha?“ und er antwortete mir: „Sie wollen ihr (dem Weibe im Epha) 
ein Haus im Lande Sinear bauen und dort NNſoll ihr Poltament er— 
richtet werden.“ 


5,5 1. wajjäschobh st. wajjese. — v.11 str. wehunnichä und ‘al als Variante. 


Die jiebente Difion ſchließt jih eng an die ſechſte an und führt deren Gedanten 
weiter, Es ijt nicht genug, will der Prophet jagen, daf die jhlimmen Sünder dur 
den göttlihen Fluch aus dem Lande hinweggerafft werden, jondern die Hauptjahe ift 


doch, daß die Sünde jelbjt mit ihrer verführeriihen Macht aus der Gemeinde entfernt 


und dauernd für jie unſchädlich gemaht wird. Welche Sünde freilich den Hörern der 
Dijion zunãchſt einfallen mußte, wenn fie von der Srau Bosheit vernahmen, iſt nicht 
ſchwer zu erraten: Die aus Babel Heimgefehrten hatten genug erfahren von offenem 
und geheimem Widerftand feitens der im Lande Surüdgebliebenen, um zu N 


welche und wejjen Bosheit am ehejten das Land räumen müßte! 


Diejer gut prophetilhe Gedanke kleidet jih für den Propheten nun wieder in 


ein Bild, womit es zujammenhängt, daß der Gedanke in jtarker Deräußerlihung aufs 


tritt. Der tiefinnerlihe Dorgang, um den es ſich bei der Überwindung der Sündene 
madt handelt, wird aus dem Innenleben des Menihen hinausverlegt. Die Sünde 
eriheint in Geftalt eines Weibes, das man ſich wohl als eine berüdende und vers 
führeriihe Schönheit vorzujtellen haben wird. Das Weib ift bereits eingefangen und 
in ein Epha, d. h. in ein etwa 36,5 Liter fajjendes Hohlmaß geitedt, aljo in einen Ber 
hälter, der ſich nicht gerade durch Bequemligiteit auszeichnet. Diejes Epha taucht nun 
(0.5) zunädjft vor des Propheten Auge auf. Es wird diefem auf jeine Stage von 
dem Dolmetſcher-Engel (v. 6) als die Behaufung des Srevels unter den Juden im ganzen 
Lande gedeutet. Damit dem Propheten dies deutlicher werde, hebt ſich der Bleidedel, 
der die Öffnung des Gefäßes verjhließt, ein wenig, jo dak der Prophet das Weib 
in dem Epha jigen ſehen kann (v. 7). Diejes Weib wird dem Propheten jetzt näher 
als „Srau Bosheit“ vorgeftellt (v. 8). Das Weib muß nun — jo wird vorausgejegt — 

Miene gemacht haben, flugs aus dem engen Behälter herauszujpringen. Aber der 
Engel fommt dem zuvor, padt das Weib, wirft es wieder in das Epha zurüd und 
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Alt ber Difion zu Ende (v.5-8). — Es iſt aber nicht genug, daß das Weib wieder in 


ein Epha eingejdjlofjen iſt. Das Epha muß baldigft aus dem Lande und in möglicjt 


meite Gerne gebraht werden; es fönnte ja doc geihehen, daß das Weib wieder 
einmal Gelegenheit zum Entweihen beläme. Sofort ftellen fi} denn nun aud die 
Dejen ein, die das Epha fortiäleppen follen. Aus dem dunflen Hintergrunde löſen 
ſich zwei weibliche Geſtalten los, mit großen Stoxchenflügeln, in die fi ein Wind ge— 
legt hat. Smwei Genien find es, denn das Epha ift nicht leiht zu tragen; weiblich 
find fie, denn es handelt ſich um bie Sortihaffung eines Weibes; Storhenflügel haben 





fie, denn fie jollen, wie Zugvögel, eine weite Reife madıen; und ein träftiger Wind vn 
hat fi in ihre Slügel gejegt, damit die Reife jhnell und in einem Suge von ftatien 


gehe und fie nit etwa unterwegs matt würden. Dieſe Srauengeftalten aljo nehmen 
das Epha auf und tragen es mit Windeseile durch die Luft davon. Damit ift audy der 
zweite Alt der Difion zu Ende (v. 9). — Der Prophet erkundigt ſich ſchließlich noch 
(0.10), wo bie Beije hingehe. Gewöhnlich werden böje Dämonen in die Wüjte gebannt, 


in menjhenleere Gegenden, wo jie am wenigften Unheil anrichten können. Man denke Be. 


nur an den Sündenbod, der die Sünde der Gemeinde zu dem in die Wüfte gebannten 
Dämon tragen ſoll (£ev.16,10). Bier aber foll die Reife nicht in die Wüfte, ſondern 
 — und darin liegt eine Heine Bosheit unferes Propheten — in das Land Sinear 
d.h. nach Babylonien gehen, in das Land des Dolfes, das die Juden wegen der 
mandjerlei von ihnen erfahrenen Unbill bitter haften. Das Land Sinear, jo ift die 
Meinung des Propheten, ift juft der rechte Pla, auf den Srau Bosheit hingehört. 
Dort follen die Genien ihr ein Haus d.h. einen Tempel bauen, in weldhem fie als 
Gögenbild von den Babyloniern aufgeftellt und verehrt werden Tann. Denn für die 
Babylonier ift die „Srau Bosheit“, d. h. die Sünde, als Gottheit grade gut genug. 

. Der Prophet verwendet in diejer Difion Züge, wie fie uns in der Märchenwelt 
des alten Orients häufig genug begegnen, und die teilweife auch ins AT. übergegangen 
find. Es ift uns zu Mute, als ob wir hier ein Stüd aus 1001 Nacht läfen; denn 
auch da hören wir von böſen Geiftern und Djinnen, die in enge Slajhen und Büchſen 


mit bleiernem Verſchluß, der bannende Kraft hat, eingeſchloſſen find, von allerlei Geift- — 


weſen, die Perſonen und Dinge in weite Serne entrüden ober aus weiter Ferne herbei⸗ 


Khaffen. Allein man dente auch an die Entrüdung Ezediels (E3. 8,3; 11,24), Habatuts 9— 
Gel. und Drache 2.35), oder auch an den prieſterlichen Brauch, die Sünde durch einen 


Dogel bavontragen zu laſſen (3. Moſe 14,7. 53). Sole Erzählungen find zu Saharjas 


Zeiten jhon Längft in Umlauf gewejen, und ihnen hat er eben feine Motive entnommen. —* — — 


5. Die achte Difion: Die Ausfahrt der Himmelswagen. 6,1-8; 152. 


6 Und ich hob abermals meine Augen auf und jhaute, und fiehe, 
da famen vier Wagen aus dem Raum zwiſchen den beiden Bergen her- 
aus; die Berge aber waren von Erz. Wor dem erjten Wagen waren 
roibraune Koſſe und vor dem zweiten Wagen ſchwarze Rojje. Und vor 
dem dritten Wagen waren weiße Rofje und vor dem vierten Wagen ge- 
fhedte “’ Roſſe. *Und id; hob an und fragte den Engel, der mit mir 
redete: „Was jollen dieje bedeuten, mein herr?” Und der Engel ant- 
wortete und ſprach zu mir: „Diefe Wagen find im Begriffe, nach' den vier 
Winden des Himmels zu fahren, nachdem fie joeben fi} vor dem Herrn 
der ganzen Erbe geitellt hatten. ©” Die jhwarzen Rofje gehen nad dem 
Lande des Nordens, und die weißen "gehen’ nach dem "Lande des Oitens’, 
und die geihedten ‘gehen’ nady dem Südlande, und die 'rotbraunen’ 
“gehen” nad dem "Weitlande‘.” Und als jie nun Miene madıten, davon- 
zugehen und die Erde zu durdjftreifen, da rief er (nämlich Jahve): „Auf, 
durchſtreifet die Erde!” Und fie (die Wagen) durdjtreiften die Erde. Da 
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Ä ſchrie ‘der Engel, der mit mir redete”, mid) an: „Siehe, die da jest aus- 
gehen in das Land des Nordens, die Tajjen’ Jahves Geijt in dem Lande 


des Nordens nieder. 15°2Und aus der Serne werden jie fommen und am 
Tempel Jahves bauen. °’1).” . 
6,6 u. 7 1. jöse’im st. jäse®”ü. — v. 8 1. hammal’äkh haddöbhör st. wajedhabber. 


Nachdem nun alle Hindernifje, die dem Kommen der mejjianiihen. Seit ent- 
gegenzujtehen ſchienen, entfernt find, Tann dieje endlich anbrehen. Sie bringt die 
Erfüllung der tiefjten Sehnfuht der Gemeinde, die Sammlung der Juden aus aller 
Welt, namentlidy aber aus Babel, nad) Jerujalem, wo jie den Tempelbau vollenden 
iverden. Dor des Sehers Auge eriheinen wieder die verjchiedenfarbigen Roſſe aus 
der erſten Dijion (1,7—17). Nur daß dieje Rofje hier vor vier Wagen gejpannt 
jind, vor jedem Wagen Rojje von einer Sarbe. Ganz neu aber ijt der Ort, von dem 
die Rofje ihren Ausgang nehmen. Sie kommen zwijhen zwei ehernen Bergen hervor, 
und diefe ehernen Berge find der Ort, wo die Gottheit weilt. Daß damit wieder ein 
mpthologiiher Ort gemeint ift, ijt von vornherein Zar. Die henoch-Apokalypſe weiß 
von metallenen Bergen zu erzählen, auf welden der ewige König thront (Henoch 24), 
und dieje metallenen Berge jind nichts anderes als die jieben Planetenberge (Hen. 18,13), 
die man ſich am Himmel dachte. Dielleiht hat Saharja eben dieje Berge im Auge. 
Dielleiht aber — und das iſt ebenjo gut möglid — hat ihm hier ein babyloniiches 
Bild vorgejhwebt. Die Babylonier ftellten den Sonnengott Schamaſch gern als zwiſchen 
zwei Berggipfeln, dem Berg des Oſtens und dem Berg des Weſtens, hervortretend dar 
‚(ogl. Alfr. Jeremias, Das AT. im Lichte des alten Orients 2. Aufl., S. 21, Abb. 11). 
Saharja fönnte jehr wohl dieje Doritellung von Schamaſch hier auf Jahve übertragen 
haben. Jedenfalls haben die Berge als der geheimnisvolle Sit der Gottheit zu gelten, 
und ijt ja niht etwa an Sion und Ölberg zu denten. Daß der Prophet einfach von 
„ven Bergen“ (beachte den Artifel) redet, zeigt, daß er bei jeinen Seitgenojjen das 
Derjtändnis der mythologijhen Anjpielung einfach vorausjegen darf. 

Die vier Wagen mit den verjhiedenfarbigen Rojjen, die der Prophet ſchaut, 
jind eben im Begriff, aus dem Swiſchenraum zwijhen den Bergen herauszufahren 
(0.1-3). Unmittelbar vorher haben ihre Sührer, wie aus der Antwort des Engels 
(0. 5) hervorgeht, vor dem Herrn der ganzen Erde gejtanden, und jie müjjen von 
diefem joeben den Auftrag erhalten haben, nunmehr nad) den vier Himmelsrichtungen, 
die hier wieder durd die Sarben der Rojje angedeutet werden, loszufahren. — Aus 
der Antwort, die der Prophet auf jeine Srage nach der Bedeutung der Wagen (v. 4) 
von dem Dolmetjher-Engel erhält (v. 5—-7a), läßt jich entnehmen, daß der Wagen 
mit den |hwarzen Rojjen (v. 6 Anfang) nad) dem Horden und der mit den geihedten 
Roſſen (v. 6 Ende) nad dem Süden gehen fol. Sür den Wagen mit den weißen 
Rojjen (v. 6 Mitte) wird bei richtiger Lefung des verjtümmelten hebräiihen Tertes 
ſich als Siel „das Land des Ditens“ ergeben, Su dem Oſten als der Gegend des 
aufitrahlenden Lichtes würde die weiße Sarbe auch jehr gut pajjen. Für den Wagen 
mit den rotbraunen Rojjen (v.7 Anfang) fehlt die Angabe der himmelsrichtung ganz. 
Es bleibt aber nur der Weiten übrig. Eine innere Beziehung der rotbraunen Sarbe 
zum Weiten iſt freilidy nicht recht erfennbar. 

Die Wagen mit den Rojjen befinden ſich noch immer an Ort und Stelle; allein 
die Rojje jind bereits ungeduldig und möchten ausgreifen (0.7). Da ertönt aber aud 
ſchon aus der Gegend zwiſchen den Bergen her der göttliche Befehl zur Abfahrt. Nun 
greifen die Rofje aus, und die Wagen donnern nad) den vier himmelsrichtungen da- 
von. Während der Prophet ihnen noch nachſchaut, ruft (v. 8) der Dolmetjher-Engel, 
jegt ungefragt in hödjlter Aufregung mit einer Stimme, die auch das Dröhnen der 
Wagen zu übertönen vermag, dem Propheten zu, daß der nad Norden fahrende 
Wagen nad) Babel, dem Nordlande, eilen und den Geift Jahves dorthin bringen jolle. 
Da die Ausfahrt der Wagen irgendwie mit dem Tempelbau zujammenhängen muß, 
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ſo wird man von Domherem annehmen dürfen, daß diejer Geijt für die in Babel 
wohnenden Juden bejtimmt iſt und dieje für den Tempelbau begeijtern joll. So würde 
die Difton, und mit ihr die ganze Reihe, in einem verheigungspollen Ausblid enden. 

Dermutlich aber hat die Rede des Engels urjprünglich mit einer noch deutlicheren 

Derheißung abgejhlofjen, nämlich mit der Ankündigung (6,158), daß die Empfänger 

- diejes Geiltes herbeieilen und den Tempel bauen werden. — Damit wird aber auch 

tlar, welchem Swed die Wagen dienen jollen: Sie jind nicht etwa Kriegswagen, jondern 

Triumphwagen, und follen die Juden aus allen vier Winden herbeiholen, wie Deutero- 

jejaja (Jeſ. 43,5) geweisjagt hatte. So rundet jich die Gruppe der Difionen zu einem 

wohlaufgebauten tröjtlihen. Ganzen, das dem Öwede genügt, den am Tempelbau 

Arbeitenden zu beweijen, daß ihre Arbeit dem Siele näher führt, das Kommen der 
mejjianijhen Seit zu bejchleunigen. Sie ilt im Himmel wohlvorbereitet und wird ſich 

. auf die Erde herniederlajjen, jobald der Tempel vollendet it. 


6. Anhang: Die Krönung Serubbabels. 6,9-14. — 


6 MDarnach erging das Wort Jahves an mid folgendermaßen: 
ionimm “die Abgabe’ der nody im Eril befindlichen Juden von Cheldai, von Tobija 
und von Jedaja! “Auf und gehe an jenem Tage “’ in das Haus des Joſia, 
des Sohnes Sephanjas, die von Babel gefommen find, und nimm Silber 
und Gold und fertige daraus eine’ Krone an und ſetze fie aufs Haupt 
“Serubbabels’, Jojuas, des Sohnes Jojadats, des Hohenpriejters, 12und fprich zu 
ihm aljo: „So jpricht Jahve der Heere: Siehe, "das ilt der’ Mann, ‚Sproß‘ 
ift fein Name, denn unter ihm wird es ſproſſen,“ !Sund er wird den Tempel 
Jahves bauen und wird Hoheit gewinnen und auf jeinem Throne jißen 
und herrſchen und Joſua' wird Priejter zu feiner Rechten’ fein und es 
wird friedliches Einvernehmen zwilchen ihnen beiden herrichen.“ 

: 14Dje “Krone? aber joll als Andenten an Cheldai', Tobija, Jedaja und Chen, 
den Sohn Sephanjas, im Tempel aufbewahrt werden . 


‘6,10 st. me’eth vor haggölä 1. mas’ath; — küm vor übhä’thä I (vgl. 
Jer.18,2); str. übha’tha Il. — v.11b st. jehöschua‘ 1. zerubbäbhel. — v. 12 1. hä’isch. 


Wie die erjte Difion und die zwei erjten Dijionenpaare, jo hat aud die Schluß- 
vifion (6,1—8) einen Anhang in Gejtalt einer Derheißung. Nur hat dieje hier die 
Form einer prophetihen Handlung, wie ſolche bei den Propheten häufig find (Jer.18, 
1-19; 43,8—13; €3. 4,1—5,17), und wird auch dem Saharja von Jahve ausdrüdlic 
anbefohlen. Sie ijt ein Beweis dafür, daß der Prophet nicht bloß Schriftjteller war, 
fondern öffentlid) auftrat und in die Gejdide feines Dolfes und die Seitereignijje 
Träftig einzugreifen pflegte. — Der Prophet erhält den Auftrag (v. 9), an einem be= 
ftimmten Tage — vielleicht ijt der Tag gemeint, wo die Wagen ausfahren (6,1—-8) 
und Juda heimholen werden — in das Haus eines gewiljen Jofia ben Sephanja, 
vielleiht eines Goldſchmieds oder eines Priefters (j. Jer. 29, 25), zu gehen (v. IOb), 
dort eine Krone herzujtellen und damit die Krönung Serubbabels zu vollziehen (v.11). 
Die zugehörige Derheißung (v. 12a.15) bezeichnet im O©rafeljtil Serubbabel unmip- 
verjtändlich als den, der den Tempelbau vollenden und hernad, in Töniglicher Hoheit 
das mejjianijhe Regiment führen werde. Der Hohepriejter Jojua aber — von diejem 
Punfte an befommt die Anſprache eine interejjante programmatijhe Wendung — fol - 
ſich mit ihm in das Regiment teilen. Dabei wird ausdrücklich betont (0.13), daß 
zwiſchen beiden Srieden herrihen werde. Dies jegt voraus, daß der Prophet eine 
genaue Erfahrung von einem Antagonismus zwiſchen weltliher und geiftliher Gewalt 
hat. Es ijt damit nicht gejagt, daß dabei an Reibereien zwijchen den beiden Häuptern 
der Gemeinde in Jerufalem angejpielt werde; dieje Erfahrung lehrte ihn einfach 
die Geihichte des alten Orients. Weltliches und geijtlihes Regiment haben ſich 


— Be allen ‚Seiten ſchlecht miteinander dertragen. —* 
aber ſoll, im Unterſchied von den geſchichtlichen Weltreichen, vollkommene Einigkeit 
herrſchen, eine der bedenklichſten Utopien im meſſianiſchen Sukunftsbilde des Propheten. 
S5o klingen aud in diefem Anhang die Gedanken der vorangehenden Dijion weiter: 
It einmal mit Hilfe der Heimfehrenden der Tempel gebaut, dann fommt aud die 





Berrihaft des mejjianijhen Königs unfehlbar heran. Zugleich aber. taucht nochmals 
ein Lieblingsgedante Saharjas aus dem mittleren Dijionenpaar auf: der Driejter neben 


dem König als geiftlicher Mefjias (vgl. 4,11ff.). Um dies hervorzuheben, verwandelte 


man wohl jhon früh die eine Krone in mehrere (v. 11 u. 14). 

Dies muß der Inhalt und Sinn diefes Stüdes urjprünglid gewejen ein Im 
hebräijhen Tert freilich ijt hiervon wenig. mehr zu leſen. Allzuviele Hände haben 
an ihm herumgeändert. Dazu nötigte vor allem der Umjtand, daß Serubbabel ja gar 


nie König geworden it. Die Geſchichte hatte den Propheten aljo Lügen geitraft. 


Um dieje bedenkliche Tatjache zu verfchleiern, mußte zunächſt einmal der Name Serub- 
babel aus dem Orakel verjehwinden (v. 11h); er wurde erjegt durch den des Hohen= 
prieſters Jojua, der dann natürlih (in v.15b) nicht nochmals neben dem Herrider 
genannt werden durfte, weshalb aud) hier der urjprünglihe Wortlaut geändert und 
der Name Joſua gejtrihen werden mußte. Uuch die Wendung „zu feiner Rechten“ 
(LXX) hatte nun feinen Sinn mehr und wurde geändert in „auf feinem Thron“. 
Daß wirklich urſprünglich die Krone für Serubbabel, nicht für Jojua, bejtimmt war, 
ergibt ih aus dem Umjtand, daß Saharja in jenem, nicht aber in Jojua den Er- 
bauer des Tempels erblidt (4,9). 


Allein die mejjianijhe Hoffnung war jo unverwüjtlid, daß ſie auch den Stoß i 


überwand, den ſie durch die Enttäuſchung in Bezug auf Serubbabel erlitten hatte. Sie 
löſte ſich von der Perſon des Davididen und knüpfte ſich an eine übergeſchichtliche 


Königsgeftalt, die man mit dem Geheimnamen „Semach“ oder „Sproß“ bezeichnete, 

weil es überall, wo er den Fuß hinjegt „ſproſſen ſoll“ (ogl. Gregmann, Urjprung der. 

Ba Sie, Jüd. Eich. S. 286); diefen Namen hat man nun ebenfalls in das Stüd einge- 
tragen (v. 12b; vgl. 3,8). 


Schlieglic wurde aud) noch der Verſuch gemadit, den Kronen einen unver- 


— fänglichen Sinn zu geben, indem man ſie (0.14) aus herrſcherkronen in Chrenkränze 


umdeutete, wie man folche im Altertum bei Semiten und Griechen verdienten Männern 


als Auszeichnung verlieh. Sum ewigen Gedächtnis an einige Juden aus Babel (v. 10a), 
die eine ‚bejonders reiche Beilteuer zum Tempelbau gebradjt hatten, follten fie im 
Tempel niedergelegt werden. 


Wieviel von diejen Änderungen auf Sadarja jelbit, wieviel. auf jpätere Be- 


arbeiter ſeines Buches zurückgeht, wird ſich kaum jemals mit Sicherheit ausmachen 


laſſen; ebenſowenig ob Sacharja den Serubbabel wirklich gekrönt und ihm die Ver— 


Im Friedensreiche des Meffias 





‚heißung übermittelt hat. Darüber erfahren wir weder hier, noch jonjt im AT. etwas. _ 


Diejes auffällige Schweigen ijt nur jo zu erflären, daß dem Königtum Serubbabels, 
wenn es überhaupt jemals Zuftande gefommen und nidht im Keim erftidt worden ijt, 
ein gewaltjames Ende gemacht wurde (j. o. S. 79f.). 


Schlußrede: Über den Wert des Faſtens. 7,1-6; 8,16- 19. 


ce» 


7 iIm vierten Jahre des Königs Darius, ‘” am vierten Tage des 
neunten Monates °” 2\jandte Bethel — Sarejer und Regemmelefh und ihre 
Leute —, um Jahve durch Opfer günjtig zu jtimmen (und Zugleich) mit 
einer Anfrage an die Priefter, die beim Haufe Jahves der Heeriharen 
waren, und an die Propheten folgenden Inhaltes: „Soll ich (noch immer) 
im fünften Monat trauern dadurd, daß ich mid) (der Speije) enthalte, 
wie ih es nun jchon wer weiß wie viele Jahre getan habe?" Ma er: 
ging das Wort Jahves der heerſcharen an mid, folgendermaßen: „>Spric 














zu — len Volt des be Ms zu bei an alfo: Wenn en 


im fünften umd jiebenten Monate dieſe ſiebzig Jahre hindurd, gefajtet 

und getrauert habt, habt ihr da etwa für mic gefaltet? Und wenn 

ihr eſſet, und wenn ihr trinfet, feid nicht u es, die da eſſen, und ihr, 

die da trinken? 

8 16Dies (aber) find die Gebote, die ihr halten follt: Redet die Wahr- 
heit, Einer mit dem Ändern, BR 

und heiljames Gericht haltet in euren Toren, 

17 nd jeid nicht in eurem Herzen Einer auf des Andern Nachteil bedacht, 

und den Falſcheid liebet nicht, 
Denn all dies haſſe ich“, raunt Jahve. 


c 


18Und es erging das Wort Jahves der Beeriharen (weiter) an mic £ 


folgendermaßen: 
„So ſpricht Jahve der Heere: 
Das Sajten des vierten, und das Faſten des fünften, und das Saften 
des fiebenten, und das Sajten des zehnten (Monats) 
Sollen für das Baus Juda zur Sreude and he und zu frohen 
Seiten werden; 
Nur habt die Wahrheit und den Srieden ep. — 


sum Derftändnis der Schlußrede ijt es nötig, zu willen, daß die Juden im Eril i — 
Faſttage eingeführt hatten, nämlich zur Erinnerung an die Zerſtörung Jeruſalems 


einen hauptfaſttag am 10. des 5. Monats, an welchem Tag i. J. 586 die Einnahme 


der Stadt erfolgt war (vgl. 2. Kön. 25, 8ff.; Jer.-52,12). Um diefes Hauptfalten 


gruppierten ji nod) drei andere Sajttage, nämlich das Sajten am 9. des 4. Monats, 
an dem die Chaldäer einjt die erjte Brejhe in die Mauer gelegt hatten, ferner im 


7. Monat zum Andenten an die Ermordung Gedaljas (Jer. Al,1ff.), und am 10. des IB 


10. Monats, in dem Nebufadnezar die Belagerung begann. Es erhob jih nun im 
November 518 die Stage (0.1), ob es nicht angeſichts des von den Propheten Sadharja 
und Haggai jo fiher in Ausficht gejtellten baldigen Anbruches der mejjianijhen Seit 
geboten ei, dieje Safttage abzuſchaffen. Auf eine bezügliche Anfrage betreffend den 
Haupttag antworiet der Prophet nun folgendermaßen: 1. Die Sajttage haben: über- 
haupt feinen teligiöjen Wert; jie find entitanden aus einem jeelijhen Bedürfnis 


der Juden, aljo eine rein menjhlice, von Jahve nie geforderte Einrichtung (7,4—6); 


was Jahve wirklich fordere, jei etwas ganz anderes, nämlich die Erfüllung jittlicher 


Gebote (8,16f.). 2. Das Bedürfnis, dieje Tage zu begehen, werde mit der zu er ⸗ 
wartenden, ja bereits beginnenden großen Wendung ohnehin bald verſchwinden; dass RN 


Sajten habe dann überhaupt feinen Sinn mehr und die Sajttage würden ſich von 
jelbft in Sreudentage verwandeln (8,18f.). 

Aus dieſer furzen und überzeugenden Derhandlung, in der deutlich zu Tage 
tritt, wie jehr auch Sacharja ji auf den Boden der alten Prophetie zu ftellen ver- 


mochte, wenn es galt, den rechten Ton zu finden, wo kultiſche Bedenklichteit das Urteil 


zu trüben und die Gewiſſen zu verwirren drohte, ijt durd allerhand Sutaten eine 
lange Rede geworden, in der der einfache Grundgedante fait erftidt. | 
Sunädjt hat wohl der Prophet felbjt beträchtliche Erweiterungen vorgenommen 


und Ausſprüche in den Sujammenhang verwoben, die er bei ganz andern Öelegen- > 
heiten getan hatte. So beſteht der Hauptteil der Rede (8,1— 23) heute aus einer Reihe 


aneinandergereihter Einzeljprüche, deren jedem die prophetiihe Einführungsformel vor- 
angeht, wodurd; fie als urſprünglich jelbjtändige Orakel bezeichnet find. Sie haben 
poetijche, aber metrijch freie Sorm. — Dann aber wurde von einem jpätern Bearbeiter, 
der in den jittlihen Geboten (8,16f.) Saharjas die Forderungen der alten Propheten 
wieder erfannte (7,7ff.), eine längere Geſchichtsbetrachtung eingejhoben (7,7—14). Sie 


will an dem Beijpiel vom Schidjal der halsjtarrigen Däter, die ji diefen Forderungen 


























110,7 ES Sacharja 

7 ; 
verſchloſſen, nachweiſen, welchen Wert Jahve auf die Erfüllung feiner wahren Sorde- 
rungen lege, die er durch Dermittlung feines Geiltes, der hier, genau wie in den 
Dijionen der angelus interpres, als Offenbarungsträger erjheint, an die Propheten 
herangebradjt habe. Daher der Grimm Jahves und die unerbittliche Dergeltung, wobei 
er nad) dem Grundſatz verfahren jei, jegt ebenjowenig auf ihr Rufen zu hören, wie fie 
auf fein fortwährendes Rufen durch die Propheten gehordht hätten. Daher, durch die 
eigene Schuld der Däter, die Derbannung und im Gefolge derfelben die Derödung 
des Landes. — Als Sremdförper ermweilt ſich diefe Predigt dadurd, dag von Jahve 
in der dritten Perfon gejprohen wird, während der Prophet (7,5ff.) ihn in der erfien 
reden läßt. Ungejhidt genug verjuht der Ergänzer dann am Schluß (7,15f.) in die 
Jahve-Rede überzugehen. 

Die Ausfunft über den Wert des Saftens (7,1-6; 8,16—19), datiert 
vom 4. des 9. Monats des 4. Jahres des Darius (November 518), ift veranlaßt durch 
eine Gejandtihaft zweier Samilien aus Bethel, die ein Opfer bringen und dabei 
die Weifung des Beiligtums, das Sajten betreffend, einholen jollte. In Bethel hatte ſich, 
nah dem Seugnis der Namenliſte (Esr. 2,28; eh. 7,30), eine ftattlihe Sahl von 








heimgekehrten Juden angejiedelt. Die Sragejteller dagegen ſcheinen, wie aus der 


Antwort (7,5) zu jchliegen ift, zu den im Lande Surüdgebliebenen gehört zu haben. 
Unter diefen, und nicht unter den babylonijhen Juden, dürfte nämlich die Sitte des 
Trauerfaftens, namentlih um Gedaljas Tod (im 7. Monat), aufgefommen fein. Die 
Anfrage ift, kultiſch richtig, an „Priefter und Propheten“ im Tempel, bezw. an den 
von Haggai (2,14) erwähnten Notaltar, gerichtet und gejhieht mit Opfer. Don dem 
alten Gegenjag zwiſchen Prieftern und Propheten, wie er für das 8. Jahrhundert 


charakteriſtiſch war, und nod; bei Jeremia jpürbar ift, findet ſich hier nichts mehr. 
Sacharja erjheint als der gottgewollte Sprecher diejer Körperſchaft, aljo als prieiter- 


liher Thoraerteiler. Seine Antwort ijt denn auch an die Priejter gerichtet, die in— 
jofern perjönlid” an dem Entſcheid beteiligt waren, als ein Aufhören der Sitte des 
Sajtens für fie eine Minderung des Einfommens mit ſich bringen mußte. 

Durch den Mund des Propheten erteilt Jahve an die Sragejteller — und damit 
auch an die mitangefragten Priefter — eine Antwort, die zwar auf den vorgelegten 
Sal nicht eingeht, aber grundjäglich den Wert des Sajtens betrifft. Der Prophet fragt 
zunädjt, ob jie mit ihrem Saften bisher gemeint hätten, Jahve einen Dienjt zu tun, 
oder irgendwie Eindrud auf ihn zu madyen. In diefem Sall hätten jie ſich in einer 


ſchlimmen Selbjttäujhung befunden; denn nit um Jahves, jondern um ihrer jelbjt 


willen, aus der trüben Stimmung am Tage der Erinnerung an die Tempelzerjtörung 
heraus, ſei diefer Braud von ihnen gehalten worden. Sajten jei, wie Ejjen und 
Trinfen, eine rein menjdliche Angelegenheit und habe mit der Religion überhaupt nichts 
zu tun (v. 4-6). Die wirflihen Sorderungen Jahves feien (8,16f.): Übung von Kecht 
und Gerechtigkeit, Liebe und Barmherzigkeit, Schonung und Unterjtügung der wirt- 
ſchaftlich Shwahen, und Unterdrüdung aller jelbitiihen, ränkeſüchtigen, boshaften 
Geſinnung gegen den Nädjten, d. h. m. a. W.: Tahves Sorderungen find durch 
und durch jittliher Natur. Übrigens, jo fügt der Prophet in feierlich eingeleitetem 
Jahve-Wort (8,185.) den Hauptgedanten feiner Antwort hinzu, feien die Sajttage, 
weil Trauertage, auch praftiih erledigt. Sie werden zu Sejttagen werden, jobald 
einmal die Heilszeit angebroden ift, die der Prophet nad) wie vor von der Dollendung 
des Tempelbaues erwartet; feit der leßten Prophetie des Sacharja, die aus dem Jahr 
520-519 jtammt, muß jener ja erheblihe Fortſchritte gemacht haben. 

Es fällt auf, daß der Prophet in diefer Antwort weder von Serubbabel, noch 
von Jofua fpricht, die in feinen Nachtgeſichten“ eine fo bedeutende Rolle jpielen 
(vgl. 5,1—-7; 4,1—-14; 6,9—14), als Dollender des Tempelbaus und Geftalter des 
mejlianiihen Reihes. Man hat vermutet, dies erkläre fih aus dem Umſtand, daß 
Serubbabel im 4. Jahr des Darius nidht mehr Statthalter gewejen ſei. Jedenfalls hat 
Saharja die an Serubbabel gefnüpften Hoffnungen unterdefjen aufgegeben. Vielleicht 
aber hat er audy mit Rüdjiht auf die Perjon der Sragejteller (7,2) feiner Hoffnung 
(8,18 ff.) einen unbejtimmteren und darum unverfänglicheren Ausdrud gegeben. 











ee — dom Stie der Tommenden —— 8, 1213; Ba —— 


Glück der ormmender Tage. 8,1-13; 20-23." 


8 1Es erging aber das Wort a der Heeriharen (an ne 
folgendermaßen : 
280 ſpricht Jahve der Heere: { 
„Ich trage um Sion großen Liebeseifer, 
Und von heftigem Sorn bin id, um jeinetwillen entbrannt. i 


5So jpricht Jahve ‘der Heere’: 
„Ich Tehre mich wieder zu Sion 
und will (wieder) wohnen inmitten Jerufalems. 
Und Jeruſalem foll (wieder) heißen ‚Stadt der Treue‘ 
und der Berg Jahves der Heerjcharen ‚der heilige Berg‘.“ 


So ſpricht Jahve der Heere: 
„Binfort jollen wieder ſitzen Greiſe 
und Öreilinnen auf den Pläßen Jerujalems, 
Ein Sn mit jeinem Stabe “ jeiner Hand, - 
der Mlenge der Ta 
VUnd RR Plätze der Stadt tollen ſich (wieder) füllen mit Knaben und 
die da ſpielen auf ihren Märkten.“ [Mägdlein, 


6So ſpricht Jahve der Heere: 
‚Wenn es zu wunderbar ilt in den Augen des Rejtes diejes Dolfes “”, 
‚jollte es da aud in meinen Augen zu wunderbar jein ? 
Kaunt Jahve der heere.“ 


7So ſpricht Jahve der — 
„Sieh, ich errette mein Volk 
vom Land des Aufgangs und des Untergangs , 
Und bringe fie wieder heim, 
daß jie wohnen jollen inmitten Jerujalems; 
Und fie follen mein Dol£ jein, 
und id will ihnen Gott fein in Treue und Gerechtigkeit.“ 


9So ſpricht Jahve der Heere: 
„Seid getrojt, die ihr höret in diefen Tagen 
diefe Worte aus dem Munde der Dropheten °’1). 
10Denn vor dieſen' Tagen hatte der Menſch feinen Derdienft 
und das. Dieh feinen Lohn; 
Wer aus- und einging, hatte feinen Stieden vor dem Seind, 
und ic) ſtachelte alle Menſchen, Einen gegen dem Andern auf. 
Aber nun, nicht wie in den früheren Tagen, 
itelle ich mich zu dem Überreite diejes Dolfes, 
Kaunt Jahve der Heere; 
12Denn nun iſt ſein' Same wohlbehalten, 
Der Weinſtock gibt ſeine Frucht, 
und das Land gibt feinen Ertrag, 


) D.9b find die Worte „die (auftraten) zu der seit, da der Grund gelegt 
wurde zum Haufe Jahves, des Tempels, um gebaut zu werden“ als Glofje zu ſtreichen. 














a) Br nmel gibt — Ta: # 

und. dem Überrelt diejes Dolfes a 6 das alles Be — 

und wie ihr ein Sluch geweſen ſeid unter den Nationen,“ ne; 
fo bring’ ich euch jeßt Heil, daß ihr ein Segen werde, 

Darum fürchtet euch nicht, jeid getroft!” 3 





‘ 2059 \priht Jahve der Heere: 


„Künftig °’ werden Dölfer fommen 
und die Bewohner vieler Städte; 
And die Bewohner der einen werden zur anderen — und ER 
Auf, laßt uns gehen, um Jahve (durch Opfer) günftig zu jtimmen 
Und um Jahve der Heere zu ſuchen! 
Auch ich will hingehen. 


22Und ſo werden viele Völker kommen 


und mächtige Nationen, 
Um Jahve der heere in Terufalem zu fuhen, 
und um Jahve (durch Opfer) zu 


F 280 ſpricht Jahve der Heere: 


„In jenen Tagen °’ werden zu fajjen kriegen 
zehn Männer aus allen dungen der Nationen, 
Sie werden zu fajjen friegen am Gewandsipfel j je einen jüsiichen Mann 
und ſprechen: 
Wir wollen mit dir' gehen, denn wir haben gehört: 
‚Gott iſt mit euh. 


8,3 ergänze sebhäöth. — v. 7 str. Haschecheinesch (LXX). — v.12 l. zar'äh 
schalom st. zer'a haschschälöm. — v.20 str. ur — v.23 str. wo 1. immekhä 
(LXX). 


Wie viele von den acht Sprüchen, die nad ——— von v. 14— 19 von 


doer Schlußrede zu Sacharjas Bud (7,1-8, 23), übrig bleiben, der Prophet ſelbſt 
ſeiner Antwort an die Frageſteller aus Bethel im Augenblid beigefügt haben mag, 


iſt wohl niemals auszumahen. Es wäre denkbar, daß er früher ausgejprodhene Der- 


heißungen, die den aus Bethel jtammenden Sragejtellern im Seitpunft ihrer Offen» 


barung nicht befannt geworden waren, zur Befräftigung feiner Erwartung der End- 


zeit (8,18ff.) der Antwort beigefügt hätte, jo etwa den 7. und 8. Sprud; (8,20— 23), 


die dem Gedanken Ausdrud geben, daß zahlreiche Städte ſich der Judenihaft anſchließen 
würden, jobald die Heilszeit da ſei, was auf die Anfragenden gut paſſen würde. 
Wahrſcheinlicher aber ijt, daß dieje Derheißungen, einjchlieglic des urjprünglich Zu der 


einleitenden Derheigung der „Nachtgeſichte“ (1,1—6) gehörenden Sprucdhs (8,14f.), exit 
jpäter um das den Kern bildende Schlußwort der Saftenrede (8,16—19) gruppiert 
wurden. 

Don bejonderer Bedeutung unter diejen Sprüchen ijt der jechjte (8, 9-13), weil 
er jich inhaltlid mit der Derheigung Haggais von November/Dezember 520 (Hagg. 2, 
15—19) dedt, aljo wie dieje aus der Seit der Tempelgründung jtammen muß. Der 
Prophet hat hier die ganze Seit vor der Grundjteinlegung des Tempels im Auge 
und vergleicht jie mit der Seit feither (entgegen der Gloſſe v. 9b), wobei auffällt, daß 
er, neben den von Haggai (2,16) genannten Schwierigkeiten und Unfällen, auch noch 
die allgemeine Unficherheit namhaft macht, und zugleih auf eine erhebliche Bejjerung 
der Derhältniffe in diefem Punft hinweijt. Des weitern erwartet er reihen Hatur- 
jegen, be. des Weinftods, des Gewächſes der mefjianiihen Seit (vgl. 3,10). So fol 
denn (0.15), wie Ijrael vorher das Beijpiel eines fluchbeladenen Dolfes unter den 
Dölfern darftellte, jo jehr, daß man ſich feines Namens als einer Sluchformel bediente, 
es nunmehr zum Beijpiel ‘eines in einzigartiger Weiſe gejegneten Doltes werden. 











— Der Eruantenug u unter  Aragerzes L. ge a 





‚Der Inhalt der den Sprüde berührt ſich eng mit den von Sacharja ſchon 


in den Nachtgeſichten und den an dieſe anſchließenden Verheißungen ausgedrückten 
Gedanken und Erwartungen. 1. Spruch (v. 2): Jahve hegt für Sion großen Liebes- 
eifer und ebenjo großen Sorn um Sions willen, nämlich gegen die Dölfer, die ſich 
gegen den Sion durch Dergewaltigung Judas und die Serjtörung Jerufalems und 
des Tempels vergangen haben (1,14). — 2.,Spruch (v. 3): Durch Jahve, der wieder 


in Jerujalem Wohnung nimmt, wird Jerufalem wieder die treue Stadt und der Sion 


der heilige Berg, wie vor Seiten, weil der Prophet als jelbjtverjtändlih annimmt, 
daß Jerufalems Bewohner dem Gott, der jo Großes für fie getan, in unwandelbarer 
Treue ergeben fein werden, der Sion aber durd die Gegenwart Jahves von jelbjt 
den Charakter der Heiligfeit erhält, den er in der Swilhenzeit augenſcheinlich ver- 
loren hatte (1,16; 2,14). — 3. Spruch (v. 4f.): Hochbetagte Alte, die der Prophet im 


Geilte auf den Straßen und Plätzen Jerufalems in frieölicher Beſchaulichkeit herumfigen 
. fieht, umringt von einer fröhlichen Jugend, die dort ihr munteres Spiel treibt, geben 


ihm die Gewißheit, daß den Tünftigen Bewohnern Jeruſalems langes Leben und 
blühende Nachkommenſchaft zu Teil werden follen. Die Erwartung eines ungewöhnlid) 
hohen Alters ijt übrigens ein ftehendes Stüd der eschatologiihen Hoffnung (vgl. 
Jeſ. 65,20), da ſich urſprünglich die Endzeit als Wiederfehr der Paradiejeszeit dar- 
itellte, in der es feinen Tod gab. Die große Kinderzahl entjpricht der in der Hatur 


‚erhofften allgemeinen Fruchtbarkeit (2,8). — Der 4. Sprudy (v. 6) richtet fi gegen 


den Kleinmut und Kleinglauben, die Saharja und Haggai immer zu befämpfen hatten, 
mit der Solgerung: Was bei Menjhen für unmöglid) gilt, it es deshalb nod) lange 
nicht für Gott. — Ebenfalls einer jtändigen eschatologijhen Erwartung gibt der 
Prophet im 5. Sprud (0. 7f.) Ausdrud, wenn er von der erwarteten Rüdtehr der 
Diafpora ſpricht. Die Endzeit ijt die große „Wiederbringung aller Dinge“ (6,15a). 
Was noch übrig bleibt (7. u. 8. Sprudy; v. 20— 22; 25) ijt ein Gemälde von der 
tünftigen Herrlichkeit Jerufalems, zu der die Dölfer aus aller Welt ſich herandrängen, 
da fie die Jahve-Religion und ihren Kultus angenommen haben, d.h. Juden geworden 
fein werden (ſ. 0.5.84). Es hat eines Paulus bedurft, um diefen Bann des Glaubens 


an die Dorzugsitellung der Juden auf alle Seiten zu bredjen. Im Unterjhied von 


der jehr äußerlihen Faſſung desjelben Gedantens bei Haggai (2,7f.) hebt übrigens 
Sacharja die Sehnjucht der Heiden nad) dem wahren Gott hervor, die allerdings am 
Kultus haftet, und wejentlid) den Segnungen des mejlianijchen Seitalters gilt. — In 
ihroffiter Sorm drüdt diefen Gedanken der 8. Spruch aus, der der jüdijhen Eitelkeit 
mit dem Gedanken ſchmeichelt, daß zehn Heiden ſich einem Juden an den Rodzipfel 
hängen werden, um jih von ihm nad) Jerufalem jchleppen zu lafien. Es ijt der 
Wunfd, am mejjianiihen Glüd der Juden teilnehnem zu dürfen, der jie ſprechen läßt: 
„Mit eud) it Gott”, was ausgejproden monotheijtijch Tlingt, im Grunde aber durd- 
aus jüdiſch eng gedadt ijt. Denn Gott iſt im Grunde nur mit den Juden, und wer 


‚an feinen Segnungen Teil haben will, muß nad Jerujalem gehen, d. h. Jude werden. 


Der Erulantenzug unter Artarerzes |. 
Esta 4,6 - 23. 


1. Klage unter Xerres (v. 6). 4 Unter der Regierung des Kerres, 
im Anfang feiner Regierungszeit, jchrieben fie eine Klage gegen die Leute 
von Juda und Jerujalem. 

2. Erſte Klage unter Artarerres I. (vo. 7). Und zur Seit des 
Artarerres j&hrieben Bilhlam, Mithredath, Tab’el und Konforten an 
König Artarerres von DPerjien. °’ Das Schreiben iſt aramäijch verfaßt 
und überjebt. °° 

Die Schriften des A.T. in Auswahl HD, 3: Haller. 2. Aufl, 8 


— 
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Schimſchai und ihre übrigen Genoſſen, die perjiichen “Richter, Sendgrafen, 

Tafelſchreiber (?)’, die Leute‘ aus Uruf, Babel und Suja, ‘d.h.’ Ela- 

miter, lound die übrigen Dölfer, die Asnappar, der große und erlauchte, 

wegführte und “in den Städten’ Samariens und im übrigen Syrien uw. 
anſiedelte. UDies it eine Kopie des Briefes, den fie ihm zujandten: 
Dem König Artarerres deine Knedhte, die Leute von Syrien ujw. 12Kund 
und zu willen ſei dem König, daß die Juden, die von dir zu uns herzogen, 
in Jerufalem angelangt find. Dieje aufrührerijche und jchlimme Stadt 
bauen fie nun wieder auf, jtellen “ihre Mauern’ wieder her und beſſern 
ihre Sundamente aus’. 13So ſei dem König denn mitgeteilt, daß, wenn 
dieſe Stadt wieder gebaut und deren Mauer hergeitellt wird, fie weder: 
CTribut noch 3oll nody Steuer mehr abgeben werden, und fie jchließlich die 

Könige jchädigen wird. 1*Deshalb, weil wir denn in Amt und Brot des 

Hofes jtehen, und es uns nicht möglich it, eine Schädigung des Königs 

mitanzuſehen, ſenden wir Botſchaft und teilen es dem König mit, 15damit 

man’ in dem Bud) der Dentwürdigfeiten deiner Däter Nadılhau halte‘. 

Und du wirft im Buch der Dentwürdigfeiten finden und erfahren, daß 

dieſe Stadt eine aufrührerijche und Könige, wie Provinzen jchädigende 

Stadt war, und daß man ſeit ewigen Seiten in ihr Aufruhr geſtiftet 

hat; darum it diefe Stadt ja auch zerjtört worden. 16Wir teilen dem 

Könige mit, daß, wenn dieje Stadt gebaut wird und “ihre Mauern’ her- 
geſtellt werden, es mit deinem Anteil an Syrien zu Ende ilt. 

| 4. Die Antwort des Artarerres I. (v. 17-22). 17Bejcheid ſandte 

der König an den Oberjten Rehum und Kanzler Schimſchai und Konjorten, 

die in Samarien und im übrigen Syrien wohnten: Gruß ujw. 18Das 

Schreiben, das ihr mir zufandtet, ift Wort für Wort vor mir verlefen worden, 

und auf einen Befehl, der meinerjeits ergangen ijt, fuchte und fand man, 

daß dieſe Stadt feit ewiger Seit ſich wider Könige aufgelehnt hat, und | 

Aufruhr und Empörung in ihr angezettelt wurden. 

SD 20Mäctige Könige herrjchten über Jerufalem und regierten über 
ganz Syrien, und Tribut, Steuer und Zoll wurden ihnen gegeben. 21Dar- 
um gebet Befehl, jene Seute zum Einitellen der Arbeit zu zwingen, ſodaß 

jene Stadt nicht aufgebaut wird, bis eine weitere Verfügung von mir er— 
geht. 22Seid aber auf der Hut, in diefer Sache einen Mifgriff zu begehen, 
damit nicht große Schädigung zum Nachteil von Königen daraus entitehe. 

.  3Als nun die Kopie des Schreibens des Königs Artarerres vor 
‘dem Oberiten’ Rehum und dem Kanzler Schimjchai und Konforten ver- 
lefen worden war, gingen jie in Eile nad) Jerujalem zu den Juden und 
hinderten fie durch, Swang und Übermadht an der Arbeit. 























4,7 str. ükhethäbh als Glosse (Übersetzung des folgenden persischen Lehn- 
wortes). — 4,9 Die Liste im 2. Halbvers enthält in ihrer 2. Hälfte nach MT. Völker- 
namen, in der 1. Beamtentitel; 1. dajjanajja’ we’afristekhajjä’ und übersetze mit 
Ed. Meyer, Entstehung usw. S. 39. 
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nämlich: 
a) von einer „Antlage“ nenne Angeber gegen die Jerufalemer an den 


König Ahaſchweroſch (griehiih: Kerres; perfiih: Kihajariha). Das erzählte Ereignis Dr. 


dürfte in die Jahre 485-480 zu verlegen jein, aljo in die Seit, in der der Groß» 


Umjtand, warum von dem Schreiben und dejjen Erfolg, bezw. Mißerfolg, ſich nur jo 
verihwommene Kunde erhalten hat. Die Zleinen Händel der ſyriſchen Länder und 


Stämme fanden in der Hauptjtadt in jenen Jahren kaum große Beadhtung; bloß joviel 


‚geht aus dem Brudjtüd Zar hervor, daß der Widerjtand gegen die Einwanderung 


babylonifcher Juden in Paläftina jih von Anfang des 5. Jahrhunderts an geregt zu ; 


haben ſcheint, vielleiht als Folgeerſcheinung der jhwarmgeijtigen Bewegung des Jahres 
' 520. Die Bejhwerdeführer dürften aus den gleichen Kreijen jtammen, die jpäter unter 
Artarerzes I. und zur Seit Nehemias dem Mauerbau feindlich entgegentraten. 

b) Deutlicher lebte in der Erinnerung ein zweiter Dorjtoß des Landvolfes gegen 


die Heimfehrer aus der Seit des Artarerres I. (465-424); wenigjtens find uns die 2 RN 
Hamen der Bejhwerdeführer (worunter ein Perjer Mithredath) erhalten, jowie die 


Bemerfung, daß das betr. Schriftjtüd in perjiiher Sprache abgefaßt und ins Aramäiſche 


überjegt worden jei. Dermutlid hat es dem Derfaffer der aramäiihen Quellihrift, —— F 


dem der Chroniſt hier folgt, noch vorgelegen; warum er es nicht wörtlich wiedergibt, 
können wir nicht wiſſen, vielleicht weil es inhaltlich dem folgenden allzu ähnlich war, 


oder — weil es auf die mejjianiihe Bewegung von 520 Bezug nahm, die die Späteren 


gefliffentlih totjhweigen möchten (v0. 7). 
c) Dollumfänglidy erhalten ijt bloß die dritte Klageſchrift (v. 8— 16), ebenfalls 





/ 1 1. ——— —— von drei Briefen — —— in — 
an perſiſche Großfönige und einer ei eines der ——— wird hier berichtet, 


könig ſich auf ſeinen Feldzug gegen die Griechen vorbereitete. Vielleicht erklärt dieſer 


an Artaxerxes I, verfaßt von dem mitunterzeihyneten Kanzler Shimjhat im Auftrag N 


des Oberſten Regum und im Namen der perſiſchen Beamtenjhaft von Syrien, aber 
auch des Koloniftenadels, der durch die Aſſyrer, insbejondere durch Afjurbanipal (668 


bis 626; Aram. nach dem perj.: Asnappar; |. v.10) ins Land verpflanzt worden war 


und ſich offenbar als Herr im Hauje fühlte (v. 8-10). Die Bejhwerdeführer jheinen | 
alle Landeseingeborene zu fein; Oberjt und Kanzler tragen aramäiſche Namen; jie haben 
aber das Bewußtjein ihres fremden Urjprungs beibehalten und fühlen ſich als gute und 


getreue Untertanen S. M. des Großfönigs von Perjien; nehmen jie doch an den Bes 
ratungen am Statthalterhof teil, die nad) perjiiher (und germanijcher !) Sitte bei offener 
Tafel jtattfinden, und es find ihre Interejjen in diejem Hall mit denen des Reiches 
gleihlaufend. Um was für Beamtentlafjen es jih handelt, läßt ji nicht mehr genau 
ausmadhen; Rehum wird mit einem hohen militäriichen Rang, „General“ oder „Oberſt“, 
eingeführt; feinen Sig hat er in Samarien. Daß der hohe Offizier jih um die Ent- 
ſtehung einer fejten Stadt befümmert, die jo nahe bei Samarien lag, iſt wohl begründet. 
Samarien war vermutlich der militärijche Stüßpunft der Perjerherrihaft in Paläftina, 
aljo wohl auch Sejtung, und fein militärijher Befehlshaber dem Statthalter von Judäa 


gleichgejtellt (oder übergeordnet). Beide jtanden unter dem Befehl des Satrapen von 


Syrien. In dem Brief, der im Wortlaut nad) einer irgendwie in den Bejig der Juden 
gelangten Abſchrift wiedergegeben wird, führen dieje Dertreter der perjiihen Inter- 


ejjen in Syrien Klage wegen eines neuen Derjuds zum Mauerbau in Jerufalem, 


den eine frijh angefommene Schar von Juden aus Babel unternommen zu haben 
ſcheint (v. 12). 

Um welde Ereigniffe kann es ih) da handeln? Nicht um die von 558 unter 
Shejhbazar oder von 520 unter Serubbabel, denn dieje drehen fi um den Tempels 


bau. Don einem Mauerbau iſt einzig in den Nachtgeſichten des Sacharja (Sah.2,85) 


andeutungsweije die Rede; ein Anfang dazu ſcheint auch nicht einmal verjuchsweije 
gemadht worden zu fein. Aber aud nicht um die unter Nehemia, deſſen Mauer- 
bau gelingt. €s handelt jih allem Anjchein nad) um einen dritten, fonjt von 
feiner Seite bezeugten Verſuch aus der Seit zwiſchen 520 und 445, Jerujalem mit 
Mauern zu umgeben. Daß dies eine der dringlichſten Aufgaben nad der Erjtellung 
des Tempels jein mußte, geht aus dem Eifer hervor, den ſpäter Nehemia gerade an 
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dieſes werk ſetzt. Eine — Smingburg mitten in ihrem Gebiet mußte aber den Samariern 
ein Dorn im Auge fein. Sie machen durch Dermittlung der örtlichen Beamten den König 
auf die Tatſache aufmerkjam, daß eine Sejtung Jerujalem einmal bejtanden habe, aber 
um Aufruhrs willen von Dorgängern des Artarerres zerjtört worden jei. Gemeint 
ift die Serjtörung von 586 durch Mebufadnezar; wenn der babnlonijhe König (v. 15) 
ein Dorgänger des Artarerres genannt wird, jo entjpricht dies völlig der perſiſchen 
Anfhauung, wonad die Großfönige des Perferreichs bloß die Nachfolge der baby- 
lonifhen und aſſyriſchen Herricher angetreten haben. Eine neuentjtehende, fejte Stadt 
Zerufalem, jo geben die Bejchwerdeführer ſchließlich zu bedenken, würde das Ende der 
Perjerherrfehaft in Syrien und damit der ſyriſchen Steuerleiftungen bedeuten (v. 16). 
Die Briefjteller Tennen den Großfönig genügend, um zu wijjen, wie empfindlich, ihn 
eine ſolche Derminderung feiner Einkünfte treffen müßte. 

d) Das Antwortjhreiben des Königs (v. 17— 25) gibt den Anklägern Jerujalems 
in allen Teilen reiht und macht ihnen entſchloſſenes Einfchreiten gegen den Empörungs- 
verſuch zur Pflicht. Die von den Bejchwerdeführern angeratenen Nahforfhungen in 
den Ardiven haben anjcheinend den gewünjhten Erfolg gehabt, ja es ſcheint ſogar, 
als jei dem Großkönig dabei etwas von der Regierung Davids und Salomos zu Ohren 
gekommen (0. 19f.). Solhe Archive der Perjer-Regierung werden ſchon anläßlich der 
Derhandlungen von 518 über den Tempelbau genannt (j. S. 75ff.; Esra 6,1). Die 
Sorgfalt, mit der Schriftjtüde, wie die Urkunden von Jeb und königliche Erlajje, wie 
die Badatasinjhrift (ſ. S. 77.) behandelt wurden, beweilt, daß man den Wert ge- 
orödneter Aufzeichnungen im Perjerreic wohl fannte. Die jharfe Abjage an die Juden- 
ihaft, die in der Antwort enthalten ijt, entſpricht dem Charakter des von Weibern 
und Günjtlingen geleiteten Artarerres I., desjelben Königs, der jpäter den Ausbau der 
Gemeinde von Jerujalem durch Nehemia und Esra ausdrüdlid unter feinem Schuße 
vor ſich gehen läßt. — Eine Schlußbemerfung (v. 25) berichtet, daß die Samarier mit 
Hilfe des Oberjten Rehum und vermutlich dejjen Truppen von der erhaltenen Erlaubnis 
gründlichſt Gebrauch gemacht und den Bau unterbroden hätten. Wie alle Urkunden 
des Esra-Buches, jo find aud) dieje beiden Schriftftüde aramäiſch gejchrieben, jtammen 
aljo aus der gleihen Sammlung, wie die des Jahres 520, denen fie jih aud in 
jtiliftifcher Hinjicht nähern (f. o. S. 78). 

Die Hauptbedeutung dieſes ganzes Briefwecdjels liegt darin, daß er das 
einzige Stüd alttejtamentliher Gejhichtsihreibung aus dem Seitabjhnitt von 
Serubbabel bis Nehemia ift, d.h. aus den 75 Jahren von 520-445. Die innern 
 Derhältnijje in der Bewohnerihaft von Jerufalem find aus den Schriften der Pro» 
pheten Tritojefaja und Maleachi einigermaßen erfennbar, über die äußeren Ereignijje 
gibt uns einzig das vorliegende Stüd Auskunft. Es ſcheint demnach, als jei diejes 
saeculum obscurum der jüdilhen Geſchichte hauptjählih ausgefüllt gewejen von 
Kämpfen zwilhen den durch bejtändigen Suzug aus dem Oſten verjtärkten Jerujalemern 
und den durd die perjiihen Unterbeamten unterjtügten Landesbewohnern. Ihren 
Rüdhalt und Sammelpunft fanden diefe, wie vor alters, in der Ylebenbuhlerin Jeru- 
falems, der alten ijraelitijchen Hauptjtadt Samarien, die von den Perjern für wichtig 
‚genug gehalten wurde, um mit einer Bejagung unter einem Befehlshaber von hohem 
militärijhen Rang belegt, und vermutlich befejtigt zu werden (v. 17). Dieje Landes- 
bewohner erinnern ſich nad} 200 Jahren noch deutlich ihres fremden Urjprungs, und 
führen ihn auf den aſſyriſchen König Asnappar, d.h. Ajjur-banipal zurüd, der 648 
Babel und Suja eroberte, deren Bewohner wegführte und fie nad) Syrien verpflanzte. 
Sie jheinen ſich dieſes Urjprungs ebenjo jehr zu rühmen, als fie von den Juden um 
dejjetwillen veradhtet werden. Don bejonderer Bedeutung ijt die Eingabe aber aud 
deshalb, weil fie vielleicht zeitlich; mit dem großen Aufitand des Satrapen Megabngos 
von Snrien zufammenfällt (449), der dem König Artarerres lange Jahre zu jhaffen madıte 
und nit einer Derjöhnung, aljo feinem volljtändigen Sieg des Großkönigs, endete. 
Die Bejorgnis des Artarerres ift aljo nicht unberehtigt; den Samaritanern aber gab 
das Dorgehen der Juden in jenem Augenblid zum mindejten jehr erwünſchten Dorwand, 
gegen Jerujalem zu hegen, wenn es nicht am Ende irgendwie unmittelbar mit diefem 
Aufftand zufammenhing. 
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2. Die Eiitheit der Dokumente. Während der Briefwechſel (Esra 5,6— 6,12) 
aus den Seiten des Darius I. volljtändig den Eindrud der Echtheit macht (vgl. S. 77ff.), 
läßt ſich dies von den hier vorliegenden Schriftſtücken nicht mit gleicher Beftimmtheit 
behaupten. Dor allem erwedt Bedenfen, daß die Antwort des Königs in ihren Wen- 
dungen fi ausgeſprochen an die Anfrage der Beamten anlehnt (v. 19ff.). Man darf 
etwa annehmen, daß beide Mal ein Tönigliher Schreiber im Amtsitil gejchrieben 


‚habe; auch die Urkunden von Jeb und der Briefwechſel von 520 zeigen, daß es einen. 


folhen gab; an perjiihen Fremdwörtern jind die Schriftftüde eben jo reich, wie die 
frühern. Bedenklicher ijt, daß der Großkönig fi auf die Seiten des David und Salomo 
zu berufen jheint, und dabei deren Machtgebiet noc größer jchildert, als je die 
überjtiegeniten Wünjche eines jüdiihen Gejcichtsichreibers es getan. Dielleicht iſt die 
Phantafie der Töniglihen Arhivbeamten in diefem Sal nur allzu eifrig bemüht ge- 
wejen, die Sarben ſtark aufzutragen und damit den Wünjchen der Bittjteller zu will 
fahren, jo daß der gewünſchte Swed bei Artarerres erreiht wurde. Swingende Die 
den Briefwecjel für erdichtet zu halten, liegen gleihwohl nicht vor. 

Die willlommenjten Dergleihspunfte bieten aud, hier die Urkunden von Jeb; 
die Anordnungen der Unterbeamten, die diejfe gewiß oft genug auf Anjtiften eines 


religiöjfen Gegners getroffen haben mögen, ſcheinen ſich nicht überall mit dem ver- 


brieften Reht und den kirchenpolitiſchen Abjichten des Hofes im Einklang befunden zu 
haben; fo jcheint der hier genannte Rehum ein Beamter vom Schlage des Widarnag 
(oder hydarnas; ſ. u.) gewejen zu fein, gegen den die Juden von Jeb Klage führen; 
auch diejer iſt nur ein Unterbeamter, der dem Willen des Satrapen direft entgegen 
handelt. 

An jeine Stelle im Esra-Bud, ijt der Abjchnitt durch den Chronijten gelangt, 
der Kerres mit Kambnjes, Artarerres mit Pjeudojmerdis, und die Anfeindungen, von 
denen 4,1-5 erzählen, mit den in 4,6— 25 berührten gleichjegt (ſ. o. S. 9). 


Maleadıi. 


Der Prophet „Maleahi* und fein Bu. — Die legte Schrift des Swölf- 
prophetenbudyes trägt die Überſchrift: „Orakel des Wortes Jahves an Iſrael durd 
Maleachi.“ Da der Name Maleadhi (hebr. — mal’äkhi = „mein Bote* d.h. „Bote 
Jahves“) im Hebräijchen fonjt nirgends bezeugt ijt, dagegen die Bezeichnung „mein 
Bote“ im Maleadhi-Bud an bedeutjamer Stelle (3,1), wo von verſchiedenen Dorläufern 
des Kommens Jahves die Rede ijt, vorfommt, jo hat man wohl mit Redt vermutet, 
der Name „Maleadi“ jei erit nachträglich aus diefer Stelle erjhlofjen und dem Bude 
als Derfajjername vorangeftelli worden, in der unrichtigen Annahme, mit dem (3,1) 
genannten Dorläufer jei der Prophet jelbjt gemeint, von dem man wohl ein Büdjlein, 
aber jonjt feine weitere Kunde bejaß!). Das Bud Maleadi iſt aljo im Grunde eine 
anonyme Prophetenjhrift, wie die Anhänge zu den Büchern Jejaja und Saharja 
(Jeſ. 40-55, Jej. 56-66, Sach. 9—14). 

Ebenjowenig, wie über jeinen Derfafjer, fpricht fih das Bud Maleadji über 
die Seit aus, in der diejer wirkte. Will man über beides einigermaßen ins Klare 
fommen, jo ijt man lediglich auf Rüdjhlüfjje aus dem Inhalt des Buches angewieſen. 

Da ergibt ſich denn vor allem, daß das Büchlein Maleahi, im Unterſchied 3. B. 
von dem zweiten Teil des Sacharja-Buches (Deuterojadharja; ſ. S. 89f.) ein wohlges 
gliedertes Shriftwerf ijt. Es enthält 6 Gedichte, die fid) der Reihe nad wider 
die Priefter, wider das ganze Dolf und wider einen bejonderen Teil des Dolfes 
wenden, nämlich gegen die an ihrem Glauben irre werdenden Srommen. Als Ein- 
leitung geht dem Ganzen eine Erörterung über die Stellung Jahves zu feinem Volke 
Iſrael voran (1,2-5). An ſie ſchloß ſich vielleiht urſprünglich als Gegenjtüd das in 
die dritte Reihe geratene Stüd an (3,6—12; j. u. 5.125), das von der Untreue des 
Doltes gegen Jahve ſpricht, die fi in der unredlichen Ausrihtung des Sehntens 
fund gibt, und von der Ifrael durd) Jahve bewiejenen Treue ſeltſam abjtiht. Den 


1) Die LXX hat überdies 1,1 „jein Bote“ gelejen. 


Atos aan 








geworfen und als Strafe (2,1—-9) angedroht, daß Jahne den Bund mit ihnen 3er- 


brechen werde. Auf eine fittliche Derfehlung des Dolfes, die überhandnehmenden Ehe- 


ſcheidungen, gibt das anſchließende 4. Gedicht (2,10-16) die göttliche Antwort. Was 
übrig bleibt (2,17—3,5 und 3,15—21) ift eine Auseinanderjegung mit Leuten, die ſich 

in einer für fromme Juden feltjamen Lage befinden. Sie find nämlid) in ihrem Glauben 
‚an die Gerechtigkeit Gottes unficher geworden, weil das bejtimmt in Ausficht jtehende 
Gericht, das ihnen die Erfüllung ihrer Hoffnungen bringen follte, ausblieb. aan 
wird nachdrücklich eingeprägt, daß Jahves Kommen unmittelbar bevoritehe. 

Ergibt ſich aus diefer planmäßigen Anordnung, daß hinter dem Bude eine 
lebendige Perjon jteht, die durch dieſe Schrift ganz beſtimmte Wirkungen ausüben 
will, fo läßt der Stil der Gedichte weiter vermuten, daß es fi nicht bloß um. 
ein rein literarijhes Erzeugnis handelt, fondern um Niederſchrift wirklich gehaltener 
Reden. Darauf führt jhon die Gedichtform, deren ſich der Derfaljer bedient, wie die 

alten Propheten dies taten, und ferner die eigentümliche dialogartige Geitaltung diejer 
Reden. Der Dichter pflegt nämlich jeweilen von einer allgemein anerkannten reli— 
giöjen Wahrheit, einem Sundamentaljas, auszugehen, dann den Einwand der Hörer 
gegen dieſe anzuführen und ſich dann im Verlauf mit der ganzen Wucht feiner 
Gegengründe auf jene Einwände zu ſtürzen. Man wird nicht fehl gehen, wenn. 


S * man annimmt, dieje Redeform, die an die Streitreden der jpäteren Schriftgelehrten 


erinnert, fei aus der mündlichen Auseinanderfegung des Propheten mit feinen hörern 


— erwachſen oder wenigſtens derſelben nachgeahmt. Der Verfaſſer der Gedichte war 





alſo wirklicher Prophet, der mit lebendiger, gottbegeiſterter Rede in den Gang der 
Dinge bei ſeinem Dolfe eingriff, und fein Bud jteht mit Redt in der Sammlung der 
Swolf Propheten. Da es, abgeſehen von zwei Einſchüben (2,11f. und 3, 22ff.) und 
einigen fürzeren Gloſſen (1,14 u. a.), unverjehrt auf uns gefommen it, jo hindert 
‚nichts, in dem Derfajjer auch den Sammler zu fehen, der das Bud; in feine gegen- 
wärtige Geſtalt gebracht hat. 
In welcher Seit aber lebte der Prophet? Jedenfalls nad) dem Eril; denn er 
kennt feinen König mehr über „Iſrael“, fondern bloß einen Statthalter, den er mit 
dem perſiſchen Amtstitel eines folhen bezeichnet dl, 8; pechä). Auch lebt er in der 
Seit nach Saharja; denn der Tempel jteht und ijt in vollem Betrieb (1,10; 3,1; 3,8). 
‚Don Esra dagegen und den Reformen, die diejer durchgeführt hat, vor allem von dejjen 
Kampf gegen die Mifchehen, iſt ihm nichts befannt (2,10-16). Daß er zwijchen Prieftern 
- und Leviten feinen Unterſchied macht, ift ebenfalls ein Beweis dafür, daß er vor Esra 
lebte, Seine Sprache und Gedantenwelt find beeinflußt durd das Gejet des Joſia, aber 
unberührt von dem des Esta. Die Deradtung des Kultus durch die Priefter und die 
- Derzweiflung der Stommen lajjen vermuten, daß die Seit der Begeilterung für den 
Tempelbau und der Heilserwartung unter Saharja ſchon einige Jahrzehnte zurüd- 
liege. „Maleadi“ hat aljo wohl im 2. Drittel oe 5. Jahrhunderts (etwa zwiſchen 
475 und 450) gelebt und gewirkt. 

Ein Kind feiner Seit ift „Maleachi“, wenn er dem Kultus eine Bedeutung zu⸗ 
ſchreibt, die ihm die alten Propheten grundſätzlich abgeſprochen haben, und die Prieſter, 
zu denen er ſelbſt nicht gehört hat, als die eigentlichen Träger des Jahvebundes bes 
trachtet. Auch fein Haß gegen Edom ilt jüdiſch beſchränkt, aljo unprophetiſch. Über 
‚feine Seit hinaus ragt er religiös, wenn er jeden aufrihtig und gläubig dargebrachten 
Kultus dem jüdifhen gleichftellt (1,11), und das Gericht als Läuterungsgeriht für Juda 
betrachtet, ohne jeden Seitenblid auf die „Dölker“ (3, 3f.); ſittlich, wenn er in der 
Ehe eine unauflösliche göttliche Stiftung ſieht (2, 14ff.). 

Die. Hoffnung auf ein baldiges Kommen der Endzeit, die von haggai und 
Saharja an die Dollendung des Tempelbaus und die Perjon Serubbabels geknüpft 
wurde, flammt in „Maleahi“ noch einmal Träftig auf, diesmal ohne an bejtimmte 
geſchichtliche Ereigniſſe angelehnt zu werden. Sein Buch gewährt uns, neben dem 


2 Prieftern wird (1,6-14) vor allem Ahte Geringjhägung t der — a 


des Tritojejaja, einen wertvollen Einblid in die Geijtesverfajjung der Juden in der Ei 


Seit zwilhen der Dollendung des Tempels (516) und der Einführung des Priejter- 
gejeges (444). 











Die Gründtatfade: Hohe Tiebt Se Senelt f; 3. 5 
1 1Oratel des Wortes Jahves an Iſrael durch Maleachi. 
2,Ic liebte euch!“ ſpricht Jahve. Ihr fragt: „Wieſo liebtejt du uns?“ 
„It nicht Ejau ein Bruder Jalobs?" raunt Jahve ‘der Heere’, 


„And doch hab ich Jakob geliebt, SEjau aber gehaft; 
Seine Berge macht' ic) zur Wüſte und jein Erbteil zu Steppen‘ gefilden’." R 


Spricht nun Edom: „Wir ſind zwar zerſtört, doch bauen wir wieder | 


die Trümmer“, 
So jpricht Jahve der Deere dawider: „Laß lie bauen, ich reiß’ es 
dod) ein! 


Dann nennt man jie ‚Srevelsland‘, i ‚Dolt, das Jahpe auf immer — 


verflucht‘.” | 
"Und wenn eure Augen das jehen, werdet Iprechen ihr: Groß iſt 
Jahve, weit über Iſraels Grenzen.“ 


Wie alle feine Dorgänger, fo hat aud) der Mann, der hier jpricht, den gött- 


lihen Beruf zu jeinem Reden. Er iſt Prophet im alten Sinn, d.h. er jpricht für 
Jahve, als defjen Mund . 2), aus einer ganz bejtimmten augenblidlidyen Lage und 
Nötigung heraus. Auch in dem, was er zu fagen hat, jtimmt er mit den alten 
Propheten überein; er jucht mit Sceltwort und Derheißung die Gejhide und Taten 
feines Doltes zu bejtimmen. Aber er tut dies in einer von feinen Dorgängern ver- 


ichiedenen Weiſe. Eine gläubige Gemeinde, in der die religiöjen Sragen lebhaft, 
wenn auch in jehr verjhiedenem Sinne erörtert werden, iſt der Boden, auf dem der 


Prophet zu wirfen hat. Und zwar iſt die Stimmung diejer Gemeinde eben jeßt verbittert 


und mißtrauiſch. Sie zweifelt an den Grundlagen ihres Glaubens, an der göttlichen 
Gerechtigkeit (2,17) und an der Wirkjamfeit ihres Gottesdienjtes (3,14). Au de 


Mittel, die der Prophet anwendet, um auf die Gemüter zu wirken, jind andere ge= 
worden. Der Prophet jelbit glaubt an die Wirkjamkeit gottesdienitlihen Handelns 


— 


und will deſſen Notwendigkeit, wenn es fein muß, auch mit Spott und Ironie, den "B 


Murrenden einprägen. Aus diejen andern geijtigen Dorausjegungen des Redners 
und der Hörer erklärt jid der bejondere Stil der Lehrdisputation, in dem der 
Prophet redet (j. o. Einl.). 


Diejen Aufbau zeigt aud das dem ganzen Bud als Einleitung vorangeftellte 


kurze Gedicht über Edoms Unglüd und Judas Heil. Es ijt zufammengejegt aus einer 
Derheißung für Jjrael (v. 2f,) und einem Drohmwort gegen Edom (v.4), und Tlingt aus 
. in einem Mahnwort (0.5). Der Prophet jhidt als Thema feiner Predigt die all« 
gemeine Wahrheit voraus: Jahve liebt Ijrael. Das wird nun im Solgenden in 


Rede und Gegenrede nachgewieſen, allerdings in einer für unjer heutiges Empfinden | 


fremdartigen Weije: Die beiden Brudervölfer Jatob und Ejau, Iſrael und Edom, 
haben ein verjchiedenes Schickſal erlitten; während das eine ſich aus dem Unheil und 


der Serjtörung wieder erholte, ijt dem ebenfalls zu Boden gejchlagenen Nachbarn ein 
Wiederaufjtehen verwehrt und verhalten, ja, es wird ihm von Jahve felber neues 
Unheil angedroht. Der Prophet denkt wohl an einen, auch von andern Propheten et= 


wähnten, Beduineneinfall aus der erjten Hälfte des 5. Jahrhunderts (Obadja v. 1-7). 


Diejer auffallende Unterſchied Tann, jo folgert der Prophet, feine Urfahe nur darin 


haben, daß das eine Dolt vom Sorn, das andere von der Liebe Jahves betroffen ift; 


daran jchließt filh die Drohung: Der Gott Ijraels wird in feinem Sorn dafür forgen, 


daß die Dernihtung Edoms gründlidy und dauernd ift. Daraus ergibt ji als unaus- 
geſprochener Kückſchluß: Ebenjo gründlich und dauernd muß feine Liebe jein. Nebenbei 
mag Iſrael aus dem Ereignis lernen, daß die Macht Jahves aud) Über die Grenzen 
Iſraels hinausreiht; dieje Einjiht bürgt wiederum dafür, dab Jahve auch feinen 
großen Gerichtstag, den man von dem Weltenjhöpfer und Weltenrichter, wie ihn 
Deuterojejaja verfündet hatte, mit Bejtimmtheit erwartete, bald herbeiführen werde, 
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FEIN BUS TEN, Maleadhi 





Dieſer Einfag des Propheten mit einer Drohung an ein fremdes Dolf erinnert 
an die Worte des Amos (Amos 1,3—2,16; vgl. Bd. II 1 S. 333ff.), der allerdings 
auch mit Drohungen über fremde Dölfer einjegt, aber nur, um den Übergang zu einer 
unendlich viel jhärfern Strafweisjagung über Ijrael zu finden; ganz deutlich wird 
aus dieſem Vergleich der tiefeingreifende Wechjel der Seiten: Naturgemäß ijt nad} dem 
Exil alle Prophetie zur Heilsprophetie geworden, fogar dann, wenn fie jhelten muß. 
Ja, zu diefer Liebe gegen Iſrael erjcheint der Sorn Gottes gegen Edom dem Propheten 
als die notwendige, engherzige Ergänzung. 


Wider unreinen Gottesdienſt. 1,6-2,9. 


15, Ein Sohn ehrt “jeinen’ Dater, und ein Knecht ſcheut' feinen Herrn. 
Bin ich Dater, wo ijt meine Ehre? Bin Herr id), wo ijt meine Furcht?“ 
Es jpricht Jahve “’ zu euch: „Ihr Prieſter, Derächter meines Namens!” 
Ihr fragt: „Womit verachten wir deinen Namen?" 7,5u meinem 

Altar befledtes Brot bringend!“ 
Ihr fragt: „Wodurch haben wir ‘es’ befledt?" „Ihr jagt: ‚Jahves 
Ti, verächtlich ijt er!‘ 


8, Jjt das, daß ihr Blindes bringt zum Opfer, nicht ſchlimm? 

| Und daß ihr Lahmes bringt und Kranfes, ijts nicht ſchlimm? 

Br Bring jolhes doch deinem Satrapen! hat er Sreude “dran’, ſchenkt 

k dir Gunit? °” 

Wohlan, fleht doch Gott derart an! Wird er einem von euch 
Gunſt jchenten? 

Don eurer Hand geſchah jolhes!" ſpricht Jahve der Heere. 


10,05, daß von euch einer die Türen jchlöffe, daß umjonjt ihr 
meinen Altar nicht anzündet! | 
Nichts frage ich nad) eu’, nicht mag Opfer ich von euren Händen! 
11Denn von Sonnenaufgang bis Untergang it mein Name groß 

—* bei den Völkern, 
Und an allerlei Ort wird verbrannt” "meinem Namen reines Opfer; 
Denn groß ijt meine Hame bei den Völkern!“ ſpricht Jahpe der Heere. 


2,Ihr aber entweiht ihn durch eure Reden; ‚Der Tijch des Herrn 
iſt verächtlich, 
Und gering ſeine Speiſel“ 13,Sieh‘, jagt ihr: ‚welche Laſt!“ und 
blajt es weg“. 
Und das Blinde’ bringt ihr und das Lahme und das Kranfe *’ 
zum Opfer herbei. 
Kann mic) jolhes von eurer Hand freuen?” fpricht Jahve ‘der Heere’1). 


2 Wohlan, an euch ergeht nun dies Urteil, ihr Prieſter: Wenn 
ihr nicht hört, 
Und wenn ihrs nicht zu herzen nehmt, meinem Namen Ehre zu geben,“ 
Dann jchleudre den Sluch ih auf euh und mache zum Sluc euren’ 
Segen °’2). 
: 5 — ee 
) 1,14 „Derfludt aber ein Betrüger, in dejjen Herde doh Männliches wä 
und der es gelobt, dann aber doch ein Derdorbenes x en opfert! —— 
großer König bin ich, ſpricht Jahve der Heere, und gefürchtet iſt meine Name unter 
den Dölfern!“ ſpricht von den Laien, unterbricht jomit den Gedankengang, und iſt 
wohl Zuſatz 
) 2,2bß „Ja, ich habe ihn ſchon zum Fluche gemacht, denn ihr n 
nicht zu Herzen“ jteht im Widerſpruch zu 2a, aljo Sufag. — ee 
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a — wider unreinen Gottesdienſt. 1,6-2,9 ; 121 


. Seht, ich 'jchlage” euch ab den Arm' und jtreue Miſt euch ins Antlitz, 
-Den Mijt eurer Sejte und “eurer Gaben’ dazu! | 
“And ihr werdet merken, daß ich euch folches Urteil gejandt, 
Den Bund zwijchen mir und Levi zu “brechen”, ſpricht Jahve 

der Heere. 
Mein Bund mit ihm war: Leben und Frieden, die gab ich ihm, 
Ehrfurdht “’, daß er mich fürchte, und vor meinem Namen ſich beugte; 
Derläßlihe Weijung war in feinem Mund, und fein Trug fand 
ji) auf feinen Lippen, 
In Srieden und Gradheit wandelt’ er vor mir, und bewahrte 
viele vor Schuld; 
Denn auf .Priejters Lippen haut man, ſucht Erkenntnis und 
Weilung von feinem Munde ?9; 
8Ihr aber wichet vom Wege ab, machtet Diele fallen durch Weifung, 
Habt verdorben den Bund °’ mit Levi, Spricht Jahve der Heere. 
Nun, jomahe auch ich euch verachtet und niedrig vor allem Dolf; 
Grade wie ihr nie meine Wege beahtet und euch um die Weifung 
nicht kümmert.“ 


1,6 stelle um hakkohanim und böz& schemi. — 1,9 str. wichonnönd und 
stelle die beiden letzten Satzglieder um. — 2,2 str. ’ämar jahw& sebhä’öth, — 
2,3 1. mas’öthekhem st. wenäsä’ "ethekhem. — 2,4 1. lehächeth st. lihejöth. 


Naddem der Prophet in der Einleitung (1,2-5) mit dem Leitfag: „Jahve 
liebt Ijrael* die Grundlage gewonnen hat, auf der er weiter bauen Tann, bricht nun in 
einer Reihe von Scheliworten (1,6—14) fein Unwille gegen Dolf und Priejterihaft los. 
Wenn es nicht an Gott liegt (jiehe 1,2f.), daß der Unjtern von der Gemeinde nicht 
weichen will, jo muß es doch wohl an Iſrael felbjt liegen, an jeinem gottlojen Gottes- 
dienjt und an feinen fittlihen Mängeln. Auch hier, ja grade hier mit bejonders 
itarter Wirkung, bedient ſich der Prophet feiner „dialektiſchen“ Methode. Als allge- 
gemein gültige Regel jtellt er einleitend (v. 6) den Grundjag der Ehrfurcht des Sohnes 
vor dem Dater auf, als zweite die Tatjache, daß Jahve Iſraels Dater fei. Daraus 
wird dann als zwingender Schluß abgeleitet: Ijrael hat Jahve Ehre zu erweiſen. Dies 
iſt ein in Ifrael durchaus geläufiger Gedante (Hof. 11,3.5; Deut. 32,6); es jcheint 
aber, als ob gerade die Seit des Malegachi diefen Gedanken bejonders geihäßt habe; 
findet er jih doch aud in einem Bußgebet feines Seitgenofjen Tritojejaja nachdrücklich 
betont (Jej. 63,16): Jahve der Dater Ijraels. Urſprünglich liegt natürlidy aud) diefem 
Glauben die mythologifche Dorjtellung zu Grunde, daß der Menſch von der Gottheit 
abjtamme. Hier aber ijt das Derhältnis durchaus als ſittliches, daher aud) gegenjeitig 
verpflichtendes gefaßt. — Diejer Gotteswille nun iſt grade von denen, die am meilten 
zu feiner Befolgung verpflichtet wären, gröblich verlegt, nämlich von den Priejtern. 
An ihnen vor allem lag es, durch Gottesdienjt und Weijung (Thora) das Derhältnis 
der Gemeinde zu Gott zu pflegen. Statt dejjen wird der von Jahve befohlene Opfer- 
dient in einer Art und Weije dargebradt, daß er zu einem Hohn gegen Gott wird, 
dem man zumutet, was man Teinem irdiſchen Obern zu bieten wagen würde (1,8bf.). 
Ein unvollfommenes Opfer ijt eine Läjterung Jahves. Auch hier wird der Abjtand 
Maleadis von der alten Propheten deutlich, die jeden äußern Gottesdienjt verwerfen 
und an feine Stelle das Tun des Guten jegten. Maleahi lehnt zwar den Kultus 
auch ab, aber nicht grundfäglich, jondern weil er jo, wie ihn die Priejter darbringen, 
wirfungslos ift. 

Er iſt aber auch überflüjfig; denn „Bejjer gar fein Gottesdienft, als ein un- 
reiner!“ Jahve hat genug Derehrer aller Orten. Der Prophet fennt außer dem 


1) 2,7b „Denn der Bote Jahves der Heere ijt er!” ſtört das Dersmaß und 
iſt überflüjfig, aljo Sufag. 























| Tempel in Jerujalem wohl noch andere Jahve-Tempel; vielleicht weiß er auch on 
Jahve⸗Dienern in Ägypten und Babylonien; deren Dienſt iſt feiner Überzeugung nd 


Jahve angenehmer, als ein unvolllommener Kult in Jerufalem. Des Propheten Blid 


iſt aljo nicht auf den kleinen Kreis der Jerufalemer Judenfhaft beſchränkt. Ihm ijt 
‚nicht, wie 3. B. Tritojefaja, die Sammlung der Juden in Jerujalem, jondern deren 
 Jahve-Dienjt überall, wo jie jich befinden, die angenehme Sufunftserwartung. Ja, 


vielleicht darf man dieſe vielumftrittene Stelle jogar dahin auslegen, daß Maleadhi 
die Derehrung eines „höchſten Gottes“, wie fie zu feiner Seit in vielen heiönifchen 
Religionen aufkam, als einen unbewußten Jahpe-Dienjt auffaßte, den Jahve nicht ab- 


lehnt, jobald er nur „rein“, d.h. ohne gößendienerifchen, polytheiſtiſchen Einſchlag 


dargebracht wird. CH 
An die Scheltworte jhließt unmittelbar die Drohrede (2,1—9). Die Priejterihaft 


hat ſich auf die heiligen Pflichten zu bejinnen, die Jahves. Bund mit Levi, dem Ahn- 


herren der Priejter, ihr auferlegt, unter Androhung ſchwerſter Shande als Strafe: ihr 


Vorrecht, zu fegnen, d.h. dem ganzen Dolf in geheimnisvollen Sormeln Jahves Hilfe 


zu ſpenden, foll in fein Gegenteil, fluhen zu müfjen, verwandelt (v. 2), und ihre 


kultiſche Reinheit ſoll aufs gröblichite verlegt werden (v. 5). Dem jollen jie nur ent- 
‚ gehen durch Rüdfehr zu den Prieftertugenden der alten Seit, die in einem „Preis 


des wahren Leviten“ (0. 5-7) dargejtellt werden, der in manchen Wendungen an 


die Gottestnehtlieder des Deuterojefaja gemahnt. Die Priefter find die Träger der 


wahren Jahve-Offenbarung, des Bundes Jahves mit feinem Volke, Sie erteilen die 
Ainweijung zum Gottesdienjt und verkünden den Willen Gottes, jind aljo die eigent- 
lichen Heilsvermittler. Bemerkenswert iſt, daß der Prophet noch feine ſcharfe Scheidung 


zwiſchen Priejtern und Leviten kennt, wie jie jpäter das Priejtergejet des Esra durd- 


führte. — Den Abſchluß des ganzen Scheltwortes bildet eine erneute Drohung an die 
pflihtvergejjenen Priejter (v. 8f.). Wie fie den Levi-Bund entweiht haben, jo wird 


Jahyve, Gleiches mit Gleichem vergeltend, aud) fie entweihen. 


Wider den Ehebrud). 2,10- 16. 


2 205 uns nicht allen ein Dater? Schuf uns nit ein Gott? 
Was jind wir denn treulos einander und entweihen den Bund 
unjrer Väter?) | 
1350 tut ihr °’ und bedeckt' doch mit Tränen den Altar Jahves, °” 
Weil er nicht mehr zum Opfer fich wendet, oder Gabe aus eurer 
Hand nimmt. 
Ihr fragt: „Warum?“ — Deswegen, weil Jahve Zeuge war 
Swilhen dir und dem Weib deiner Jugend, an der du treulos 
gehandelt. | 
Und doc; iſt fie deine Gefährtin und ein Weib deines Glaubens. 
is Hat' denn nicht Einer geſchaffen Sleiſch' und Geiſt “uns’? 
“Ihr jagt‘: „Was “anders” fordert denn Gott ‘als’ Kinder?“ 
Dod N euch für euer Leben, ‘eurer’ Jugend Weib jeid nicht 
untreu; | 
16Denn Jahve' haft die Scheidung °’, "wie’ jein Kleid mit Gewalttat 
bededen. °”2) | RN 


) D. 11f. „Treulos it Juda und Greuel gejhah in °” Jerufalem. Denn Juda 
hat Jahves Heiligtum, das er liebt, entweiht, dadurch daß es die Tochter eines fremden 
Öottes freite. 12Es vertilge Jahve dem Mann, der jo tut, was da wadht und ant- 
wortet, aus den Selten Jafobs, und was Opfergaben für Jahve der Beere bringt!“ 
jind Sujaß; der Ausdrud „Was da wacht und antwortet ujw. — „Mann“ dürfte der 
sn dem Sprihwort entnommen fein. 

er Schluß des Stüd (v. 16bf.) enthält eine zum Ganzen gehöri 
as lie Salon. chluß | f.) enth 3 zen geh age Drohung 

















2 15a 1. (mit Sellin) — —— ergänze we vor - rüach. — vx. 15b er- 
gänze — LXX wa’amartem; 1. ’acher st. ‚hä’ echädh; mizzera‘ st. zera‘; ne'ür&khem 
st. n® en tibhgedhü st. jibhgöd. — v. 16 kekhassch st. wekhissah. 


Heben den kultiſchen Sünden treten bei Malegchi die ſittlichen Dergehen — 
in den Hintergrund. Doch iſt uns auch ein Scheltwort gegen einen offenbaren Haupt- 
übelitand feiner Seit erhalten, gegen die leichtfertigen Scheidungen. Auch hier Tnüpft 
der Prophet an einen religiöjfen Sundamentaljag an. Jahve ijt der Dater aller 


Iiraeliten und Judäer, diefe daher ein einzig Volk von Brüdern (v. 10a); das klingt 


weitherziger, als es gemeint ijt: zu Jahves „Familie“ gehören nämlich nicht etwa „die 
Menſchen“, jondern bloß die Juden. Sür diefe aber wird das Samiliengefühl voraus 
gejegt. Daraus ergibt ſich als notwendige Solgerung: eine Serjtörung ſolchen brüder- 
lihen Sujammengehörigfeitsgefühls ift religiöjer Srevel(v. 10b), ein Verbrechen gegen 
Jahve. Den Nachweis, wodurd das geihieht, führt der Prophet im Weitern: Durch 
teulofe Scheidung (v.14ff.). Natürlich Tann Jahve an einem Gottesdienjt fein Gefallent 
haben, der durd) das Schreien unglüdlicher und verjtoßener Judäerinnen entheiligt wird. 
(v. 13). Offenbar bedient ſich der Prophet dabei einer volkstümlihen Redewendung: 
„Den Altar mit Tränen bededen", die von der Darbringung von Privatopfern mit 
Buß- und Trauerdarafter gebraudıt wurde, um die heftigen Klagen zu zeichnen, die 
bei folhen Anläſſen üblih waren. Erſt in zweiter Linie jteht die Erwägung, daß 
die Ehen vor Jahves Angeſicht geſchloſſen, aljo feinem Schuß unterftellt waren, und 
deren Auflöjung ein Brudy eines Jahve geheiligten Derjpredens jei (v. 14), umjomehr 


als es ji) um Weiber der eigenen Religion, des „Bundes“, handelt, Sollte endlih 
der Tert des Scheltwortes (0.15. 16a) oben richtig wiederhergeitellt jein, jo würde 


aus ihm jich ergeben, daß der Prophet eine jehr hohe Auffajjung von der Ehe hatte, 
die der neutejtamentlichen nahe fommt. Sie gilt ihm nicht, wie den altteftamentlihen 
Srommen, als ein naturhaftes Derhältnis zum Swed der Kinderzeugung, fondern 
als innigjte, gottgewollte und gottgejhüßte, daher auch grundſätzlich unauflöslihe, 
(v. 16a) Lebensgemeinjhaft von Mann und Weib. Scheidung iſt aljo religiöjer und 
jittliher Frevel zugleid). 

/ Wie es zu jolhen Scheidungen in großer Zahl kommen konnte, erfahren wir 


aus den Denkwürdigkeiten Esras (Esra 9,2; 10,3; f.u.). Diele der zurückgekehrten Juden 


hielten es für vorteilhaft, mit der Sandbevölterung, mit der jie im commercium 
lebten, auch in’s connubium zu treten. Das war auf polygamilher Grundlage natürlid, 
leicht möglih, mochte aber häufig zu Mißhelligfeiten zwilhen den urjprünglichen 


Ehegatten führen, die mit Scheidung endeten. — Der Derfafjer des Sufages (v. 11f.) 
glaubte diefen Umftand noch bejonders nennen und die Urſache alles Unheils die 


Gewohnheit folder Mijhehen mit einer fräftigen Verwünſchung bedenken zu müjjen. — 
Eine andere, mit der jüdijd engen Haltung des Propheten freilich ſchwer vereinbare 
Vermutung ijt die, es handle fih um die durch Esra erzwungene allgemeine Scheidung 
von den nihtjüdiihen Weibern (ſ. u.), die der Prophet ablehnte. 


| Wider den Kleinglauben. 2,17-3,21. 


2 Ihr ermüdet Jahve mit euren Reden! Ihr fragt: „Wiejo er- 
müden wir ihn?” 


Sprechend: „Wer frevelt, ijt glüdlich! Fi Oder wo ilt der Gott des 


Gerichtes?” 

3 1,Sieh, meinen Boten jend’ ich, der bereitet den Weg vor mir her; 
Und im Nu fommt zu feinem Tempel der Herr, nad) dem ihr verlangt; 
Und der Bundesengel, nach welchem ihr ſehnlich begehrt, — 

er Tommt!” 

Spricht Jahve der Heere. 

2, Wer erträgt dann den Tag jeines Kommens, bleibt bei jeinem 

nn beitehen? 


& 











Ve) Pe le maleachi 





Denn er Tommt’, wie Feuer des Schmelzers und wie Lauge der Wäſcher. 

Und da fißt dann, der ſchmilzt und °’ reinigt, und wird Levis 
Söhne reinigen; 

Und er wird fie läutern, wie Gold und Silber, und jie bringen 
“mir” Opfer in Gerechtigkeit ). | 

sUnd ich nahe mich euch zum Gericht, und will eiliger Seuge jein 

Wider die Sauberer und Ehebreher und die Meineidigen, 

Und wider der °“ Tagelöhner Dränger, der Witwen und Waijen, 

Und die das Recht’ der Landjajjen beugen, mid) aber nicht jcheuen”, 

Spricht Jahve der Heere. | 


2,17 str. von be‘en& bis chäfes als Einschub (Sellin). — 3,2 1. ba‘ st. hü'. 


Erlaubte die erjte Hälfte des Buches Maleadi, einen Blid in die äußern Su- 
ſtände in Jerufalem vor der Reform des Esra und Nehemia, nad) deren Eingreifen 
ſolche Suctlofigfeit bei Dolf und Priejterihaft kaum denkbar ift, zu tun, jo gewährt 
der zweite Teil (2,17— 3,24) einen genauen Einblid in die geijtige Not der Seit. 
Die Läfjigfeit im Gottesdienft und der fittliche Serfall waren nur Solgeeriheinungen 
eines Sujtandes geijtiger Erjchlaffung. Der Glaube an Gottes Geredhtigfeit und an 
das baldige Eintreten der Heilszeit war am Erlöjhen. Die Erfahrungen der legten 
Jahrzehnte haben müde gemadt. Alle Anftrengungen, Jahves Wohlgefallen zu er: 
‚werben, jind fruchtlos gewejen (2,17; 3,14). Es ging, wie es in der Welt immer 
geht: Wer Böſes tat, der hatte Glüd, und die Srommen blieben im Elend. Aljo 
mußte wohl Bott ji zu den Böjen befennen. Wäre es umgefehrt, jo müßte Jahve ja 
dod; mit jeinen Gerichten dreinfahren und die Welt in Segen jchlagen, damit jeinen 
Stommen ihr Redt würde. Diejer Enttäufhung über das Ausbleiben des ent- 
iheidenden göttlihen Eingriffs lag aber nicht nur nationale Selbjtjucht zugrunde, jondern 
ernite religiöje Sorge. Juda hatte eine Perle zu hüten, den wahren Jahve-Ölauben; 
wenn Jahve jeine Gemeinde im Stiche läßt, jo empfand man, jo geht mit ihr die 
Jahve-Religion unter. — Daneben madıte jih noch eine menſchlich jehr begreifliche 
Derbitterung geltend: Die feinerzeit aus Babel zurüdgefehrten Judäer hatten um des 
Glaubens der Däter willen ihre jichere Stellung in der Stemde aufgegeben und nun 
für treuen Dienft ſchlimmen Lohn gefunden. Es find die nämlichen Probleme, wie jie 
fpäter vielen Pfalmdichtern und vor allem dem Dichter des Hiob brennend auf der 
Seele lagen, wie jie heute noch das religiöje Denken und Fühlen vieler Srommen aufs 
jtärfjte bejchäftigen, ja, wie fie jeder Srömmigfeit, die auf dem Derhältnis von Lohn 
und Leijtung beruht, jid) unabweisbar aufnötigen. Geleijtet hatte man in Jerujalem 
zur Seit des Maleahi genug; wo aber blieb der Gotteslohn? 

Der Prophet hatte auf jolhe Stagen wohl eine Antwort bereit. Es war die 
aller wirklihen Propheten: Jahve ijt nahe! (3,1. 19). Er fommt zum Geriht und 
wird feinen Einzug im Tempel halten (3,1) allen Srommen zur Sreude, den Frevlern 
aber zur Dernihtung. Über diefes Kommen bringt nun das erite Orafel, die Der- 
heißung (2,17—3,1), eine Reihe von Einzelheiten. Der Jahve-Tag wird eingeleitet 
durch verihiedene Engeleriheinungen, deren man (3,1) nicht weniger als vier ver- 
ſchiedene unterjcheiden Tann, nämlich 1. einen Wegebereiter für Jahve, 2. Jahve jelber, 
3. den „Herrn, den die Juden ſuchen“ und A. den „Bundesengel“. In allen diejen 
Geitalten iſt Jahve jelbjt gegenwärtig; fie vertreten bejtimmte Seiten jeines Wejens, 
das ji) dem Menjchen nie volllommen offenbaren wird. Was Deuterojejaja und Trito- 
jejaja noch beftimmt erwarteten, das perjönliche Eingreifen Jahves, das wagt Maleadıi, 
in diefem Punkt mehr an Ezechiel und Saharja ſich anlehnend, nicht mehr jo deutlich 
anzufündigen. Jahve ijt ihm zu groß und zu fern; wie im alten Iſrael fein „Bote“ 
oder „Angejicht“, jo vertreten ihn nun die verjhiedenen Engel. Die anicließende 


3.4 „Und genehm wird Jahve die Opfergabe Judas und Jerufalems fein, 
wie in den Tagen der Dorzeit und längft vergangenen Jahren“ ijt den Sufammenhang 
von v. 3 und v. 5 unterbredende Derheißung, aljo jpäterer Sufaß. 
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— ——— (G, 3. —5) gibt der. Eikteinung Gottes nun nod eine praktiſch ſittliche 


der Gemeinde ſelber vornehmen; wie Jeremia (6,27 -30), jo ſchaut Maleachi Jahve als 

Metallprüfer (p. 3), der aus Prieſterſchaft und Volk die unreinen Elemente ausſcheidet. 
Swar jteht auch hier die kultiſche Reinheit voran (v. 3b). Aber der Prophet ſpricht 
doh auch mit größtem Ernjt wider die fittlihen Schäden in der Gemeinde (v. 5); 
namentlich nimmt er ſich der Redhtlojen an, der Lohnarbeiter, der Witwen und Waiſen, 
der Landesfremden, die allezeit, auch zu Maleachis Seiten (Neh. 5,1-5; ſ. u.), eine 
willkommene Beute der Reichen waren. 

Überleitung, Die anſchließende Strafrede (3, 6— 12) gehört urjprünglid in den 
Sufammenhang von Kap.1. Sie bildete einjt die Sortjegung der Einleitung zum ganzen 
Bud (1,2-5). Der göttliche Sludh, unter dem Juda leidet, Mißwachs und Dürre, üt 
jelbjt verſchuldet. Betrug, wie er allgemein bei der Lieferung des Sehnten und der 
Abgabe geübt wird, muß Jahve empören; dann jtraft er durch Naturkataftrophen; 
wenn jenes ſich einmal ändert, jo wird ſich auch Jahves Derhalten gegen die Judäer 
ändern. Redttun bringt Reihtum. Dom Gericht ift hier nicht die Rede. 


3 13Starf jind wider mid) eure Reden * ihr ſagt: „Was reden wir 
wider dich?“ 
14Ihr jagt: „Crug iſt's, Gott dienen; was hilft's uns, ſeine 


Satzungen halten, 

Und daß trauernd wir wandeln vor ihm'? Laßt uns preiſen die 

. Übermütigen! 
Ja, die Übeltäter gedeihen! Gott verjuchen fie, — werden gerettet!” 
1659’ ſprachen jelbander, die Jahve fürdten: — doc) Jahve laujchte 

und hörte. 

Und es ward gejhrieben ein Gedenkbuch vor ihm für die Jahve- 
Fürchtigen und ſeinen Namen Achtenden. 


17 Und fie werden mir fein”, ſpricht Jahve der heere, „am Tag, 
da ich’s tue, ein Eigentum. 
Dann erbarm’ ich mid) ihrer, wie ein Mann jid) erbarmt ſeines 
Sohnes, der bei ihm dient; | 
18 Ind wiederum jchaut ihr, was Gerechten jcheidet vom Srevler, 
Gottes Diener von dem, der ihm nicht dient. 


Denn fiehe, der Tag kommt, brennend, wie ein Ofen; alle Über- 
mütigen werden da Aſche 
Und alle Übeltäter werden zu Stroh; und verzehren wird jie 
der Tommende Tag, 
Daß ihnen nicht “bleibt weder Wurzel noch dweig. 
20Und erjtrahlen wird euh, die fürchten meinen Namen, die Sonne 
des heils — unter ihren Slügeln ijt Heilung. 
Ihr aber jpringt aus, wie Jungvieh vom Stall, 
2nd zertretet die Stevler; "unter eure Süße 
An dem Tag, da ichs tue”, ipriht Jahve der Heere. 


3,13 u. 19 str. ’ämar jahw& (sebhä’öth). — v. 191. hinter zedhim (mit Sellin) 
’efer (aus v. 21; dort das ganze betr. Sätzchen Glosse). 


Etwas anders wendet die zweite Gruppe der Gerichtsweisjagungen (3,15— 21) 
den Gedanken der Dergeltung zu Bunjten der frommen Juden. Der Prophet verſucht 
zu vertröften. Die Klage der Srommen wird im dialektiſchen Stil wiedergegeben 
in einem Gerichtswort (v.13ff.); es iſt dieſelbe, wie im vorangehenden Gedicht. Neu 


Wendung: Das Gericht beſteht darin, daß Jahves Boten eine Scheidung und zwar in 
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entſpricht nun auch die Gottesvorftellung: Jahve führt über den Einzelnen und feine 


Taten und Auslafjungen Bud), das himmliſche Gedenkbuch für den Tag der großen 


Abrechnung, von dem auch Jejus (Luf. 10,20) und Paulus (Phil. 4,5) und bejonders 


die Apofalypje Johannes (Apof. 3,5; 13,8 u.a.) wifjen. Eine in der jüdiihen Gerichts» 
erwartung jo weit verbreitete Dorftellung (ogl. Dan. 7,10; f.u.) it urſprünglich gewiß 
fein Bild, ſondern eine ſehr wirklich vorgeftellte Sadıe; fie zeigt, wie bei aller Der- 
geijtigung der Gottesvorfjtellung im werdenden Judentum dod noch die maſſivſten 
- Begriffe früherer Religionsjtufen mitgeſchleppt wurden. Entjtanden ijt die Doritellung 


aus der Anjhauung des täglichen Lebens. Am perjilhen hof wurde ein joldes 


Protofoll, wie wir audy aus dem AT. willen, wirklich geführt, in dem die Derdienite | 


. einzelner Perfonen um den König gebucht wurden (Ejth. 6,1). Jahve ijt ein großer 


‚König; alfo wird er aud; tun, was ein ſolcher tut, nämlicdy genau Bud, führen über 
das, was feine Untertanen treiben. Dielleiht aber liegt die Wurzel des Gedankens 
noch viel weiter zurüd, in einer Seit, der das Schreiben als etwas Sauberhaftes galt, 
und wo die Niederſchrift des Namens einer Perjon dem Schreibenden eine geheimnisvolle 


Macht über diefe gab. Im AT., wie bei den neutejtamentlihen Schriftitellern, dient 
dieſe Dorjtellung dazu, den Glauben an die Sühne und gerechte Dergeltung Gottes 
wach zu halten und zu jtärfen. Was gejchrieben ijt, das bleibt; dejjen darf der 


Sromme ſich getröften. So aud bei Maleadi. Die in diefem Bud Ba 


. werden dem Gericht entrinnen und Jahves Gnade erfahren. 


An das Geridhtswort Tnüpft ji, durch das Stihwort vom Gedentbud) aus⸗ 


gelöſt, eine kurze Verheißung (v. 17f.): Jahve hat Mitleid mit ſeinen Frommen, „er- 


barmt ſich“ wie ein Dater ihrer (v. 17), nämlich jener Leute, die ji über ſein Welt— 
regiment jo bitter beflagten. Befjondere Befriedigung wird ihnen dann die Einſicht 


bieten, daß fie Kecht gehabt, und daß ihre Frömmigkeit öffentlih von Jahre an 


erfannt wird, — ein eigentümlich juriftiiher Heilsbegriff, der ahnen läßt, wie tief das. 


"Redhtsbewußtfein jener Frommen gekränkt war (v. 18). Srömmigfeit bedeutet ihnen 


eben nicht Unterwerfung unter Gottes Macht, ſondern einen Vertrag mit dieſem, der 
auf Gegenſeitigkeit beruht. 

Das abſchließende Drohwort dieſer Gedichtgruppe faßt noch einmal den haupt 
gedanken des Propheten in einem kraftvollen Bild zuſammen: Gott kommt bald und 
ſein Kommen entſcheidet! (v. 19ff.). Mit einer kühnen Übertragung des Bildes von 
der Perjon auf die Seit wird der Tag Jahves gejchildert als ein glühender Ofen, 
ein Dergleidh, der an den alten Dulfangott Jahve denten läßt, wie er dem Moje im 
feurigen Buſch erihien (Erod. 3). Nachdem jo die volllommene Dernihtung der Böjen 
vollzogen ijt, eriheint die Glüdszeit, für die Juden, die der Prophet in zwei über- 
aus anſchaulichen Bildern kennzeichnet: Wie die Sonne, die als geflügelter Feuerball 
ihren Lauf über den Himmel antritt, jo wird das Heil für die Srommen aufjtrahlen 
(v. 20a), und wie ein Stall voll Jungvieh im Srühling am erjten Sonnentag auf die 
grüne Weide, jo jtürzen ſich Jahves Sromme in die Herrlichkeit, die Jahve vor ihnen 
ausbreitet (v. 20b). 

Merkwürdig ift, wie Maleachi feinen bejondern Disputationsftil auch hier bei- 
behält, wo er Gericht verfündigt. Es entiteht durch die Sufammenftellung derartiger 
Wecjjelreden mit Derheißungen und Gerihtsworten von der herfömmlichen Art eine 
dem Propheten eigentümliche Miſchgattung. Sie entjpricht einer Seit, in der die Thora 
und die an dieje ſich anſchließende Erörterung im Judentum mehr und mehr zur 
Herrihaft gelangte. So gehört Maleahi nach Sorm und Inhalt feiner Strafreden 
und Drohworte zu den Dertretern einer Seit des Derfalls der Religion Ifraels. Eines 
aber hat er wohl feinem Volke geben können: die rechte Empfänglichkeit für die 
bedeutjame Seit, die bald nah ihm mit der Ankunft des Nehemia begann, Wer 
weiß, ob man nit in diejem fpäter den „Boten“ Selen hat, der „die Seviten 
Täutern“ jollte! 
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heute aber bildet den Schluß jeines Buches ein Anhang (3,22— 24), enthaltend 1. eine 
Mahnung, das Geſetz Moſe zu halter, die wohl nicht nur zum Bud) Maleadii, jondern 
zur ganzen Swölfprophetenfchrift gehört, und 2. eine Derheigung Jahves, den Elia 
vls Boten des Gerichts zu jenden, der die Däter mit den Söhnen und die Söhne mit 
den Dätern verjöhnen ſoll. Sie jcheint eine jpätere Umdeutung von 3,1 zu fein, und 
ſtammt aus einer Seit, wo die Geitalten der ifraelitiihen Geſchichte als bedeutjame 
Derjonen in der Umgebung Jahves gedaht wurden. 


Tritojejaja. 


Das Bud Tritojefaja. — Sur Seit, da das Bud Deuterojejaja mit dem alten 


Jeſaja⸗Buch verbunden wurde (j. o. S.21f.), war es bereits mit einem Anhang ver ⸗ 


jehen, der an Umfang beinahe feinem urjprünglihen Beftande glei Tam. Seit 
Bernhard Duhm (1892) pflegt man diejen Anhang (Kap. 56-66) als eine bejondere 


‚Schrift eines Derfajjers aus der Seit nad) Deuterojefaja und vor Esra zu betradhten, 


den man der Kürze halber „Tritojefaja“, d. h. dritten Jejaja nennt, womit eben» 
jowenig wie bei Deuterojejaja gejagt jein jo, daß Jejaja wirklich jein Name ge— 


wejen jei. Es ijt dabei freilich nicht zu überjehen, daß diefe Schrift bei weitem nit. 


im gleihen Maße, wie die des Deuterojejaja, den Charakter eines in ſich geſchloſſenen 
Werfes eines einzigen Derfafjers trägt, und daß diefer fi, jehr im Gegenjag zu 


Deuterojefaja, aufs ftärfjte an frühere Vorbilder anlehnt, ja vielleiht ganze Stüde 


früherer, unbefannter Dichter in fein Bud aufgenommen hat. Man hat ji das 
auffallende Sujammenwachjen der beiden Anhänge zum Jejaja-Buh wohl jo vorzu= 


Itellen, daß der unbelfannte Sammler der naderilifhen Seit das ganze deuterojeffjaa 


niſche Bud) und allfällig weitere Dihtungen (wie Kap. 60-62) aus alter und neuerer 
Seit mit feinen eigenen Weisjagungen zu einem Bude vereinigt habe Geſ. 40 — 66). 


Jedenfalls ift die Art und Weije, in der das Bud Tritojefaja zum deuterojefaja- 


nifhen Bud} (Kap. 40-55) hinzugelommen jein mag, lange nicht jo einleudhtend klar 
zu maden, wie die Derbindung von Jej. 40-66 mit Je. 1-39 (vgl. 0.5.21). 
Daß mit dem Ende von Kap. 55 ein Abjhluß erreicht ift, und mit 56,1 ein 
Neues beginnt, ergibt ji notwendig aus dem Inhalt. Das Leitmotiv Deuterojejajas, 
die frohe Botihaft von der Rüdkehr der Juden aus der Derbannung in die Heimat, 
verjhwindet, und damit auch die übrigen Hauptgedanten der deuterojejajaniihen 
Prophetie. An ihre Stelle treten Derheigungen an „Sremölinge“ in der Gemeinde, an 
Eunuchen in derjelben, die an Innehaltung des Sabbaths gefnüpft werden (66,1-8), 
Drohungen an Anhänger fremder oder abergläubilher Kulte (57,1—13; 65f.), eine 
Strafpredigt wegen Entweihung des Saftiages (58,1—12), eine Bußpredigt an Sweifler 
ufw., kurz, lauter Gedantenreihen, die mit Deuterojejaja rein nichts zu tun haben. 
Dazwildhen taucht freilich (57,14—20) aud wieder ein Klang aus Deuterojejaja auf, 
das Bild von der Gottesitraße; allein auf diejer jollen jegt nicht mehr, wie bei Deutero- 
jefaja, alle Juden Babels nad} der Heimat wandern, fondern bloß Suzügler zu der Ge- 


meinde, die ſich ſchon im Lande befindet. Auch in einem längern zujammenhängenden 


Abſchnitt, den man oft als bejonderes Tleines Buch bezeichnet hat (Kap. 60-62), er= 


iheinen wieder jo viel deuterojefajanijche Gedanken und Ausdrüde, daß viele Forſcher, 
die jonjt von der anderweitigen herkunft von Kap. 56-66 überzeugt jind, wenigitens 
dies Büchlein dem Deuterojejaja nicht abzujprehen vermögen. Wahrſcheinlicher ift 


freili die Dermutung, daß es das Werk eines Schülers diejes Propheten jei, der 
hier jeinen Meilter mit Glüd nachahmt, aber auch dejjen Gedankenwelt den ver- 


änderten Seitverhältniffen anpaßt. Die Dijion (63,1—-6), die von einem Strafgericht 


Jahves gegen Edom jpricht, und namentlich die große Bußliturgie (63,7 — 65, 25), jowie 
der Protejt gegen einen Tempelbau (66,1 —4) und die eschatologilhen Bilder des Schluß» 
‚jtüdes (66, 6—16), haben innerlich nichts mit Deuterojejaja gemein. Die meilten diejer 
Gedichte erklären ſich weitaus am leihtejten aus den Derhältnilfen der Seit nad) der 
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Rüdkehr. Daß dagegen die Reform des Esra jhon erfolgt fei, iſt nur an wenigen, 





ſpãter eingedrungenen Stellen wahrſcheinlich. So ſcheint es denn am einfachſten zu fein, 


wenn man annimmt, die ein und demjelben Seitraum, nämlich den Jahren 516-444 
entjtammenden Dichtungen, die, wenn aud ohne alle innere Ordnung, doch Zu einer 
Sammlung verbunden wurden, möchten auch ein und denjelben Derfajjer haben, eben 
„Tritojefaja”, und diefer Derfafjer jei die nämliche Perjon, wie der Schüler und Nach—⸗ 
ahmer Deuterojejajas, der in dem Kernjtüd der Sammlung (Kap. 60-62) zu Worte 
fommt. Damit ijt aber feineswegs gejagt, daß diejer Dichter als richtiger Epigone 
nicht ſehr wohl diejes oder jenes Gedicht eines andern Derfafjers jeinem Buche ein- 
verleibt haben fönnte, wie oben angedeutet. 

Diejer Prophet nun, dejjen Name und Herkunft uns ebenjo unbefannt find, wie 
die feines Dorbildes, ijt ein Seitgenofjje Maleachis und hat mit den nämlidhen Gegnern 
zu kämpfen, die jelben Stagen zu beantworten und die gleihen Hemmungen zu 
überwinden, wie diejer. Aud) er Tlagt über jchlechte Lenker des Volkes (56,10), über 
Entweihung gottesdienjtliher Bräuche (58,3f.), über Untreue des Dolfes gegen Jahve 
(59,1-4). Er tennt, wie Maleadji, den Sweifel, der an den Grundlagen des Glaubens 
nagt (59,1) und fromme Kreife inmitten einer gleihgültigen, ja feindlichen Menge, 
deren jih Jahve ganz bejonders annimmt (57,15). Aber im Unterjchied von jenem 
muß er aud; wiederum gegen die alte Unfitte Ijraels, Sremöfulte und Gößendienft, 
auftreten (57,5—13), in Worten, die an die Scheltungen der voreriliihen Propheten 
erinnern. Auch er weiß von Abjichten, außer dem Tempel zu Jerujalem andere Gottes- 
häufer für Jahve zu errichten (66,1-4), befämpft fie aber heftig. Auch ihm jind 
Tempel, Kultus und Priejterihaft wejentlihe Bejtandteile der Religion; über Sabbath 
und Saften urteilt er ganz anders, als die Alten es taten, ja aud als Sadarja (ſ. o. 
S.108). Aber wie Sadharja, fieht er doch hinter den kultiſchen Pflichten immer die fitt- 
lihen Sorderungen Jahves, die jenen erjt ihre fittliche Berechtigung geben (58, 6— 10). 
An feine großen Dorgänger Tnüpft er an, wenn er betont, daß aud) er von Jahve 
mit bejonderem Auftrag an fein Dolt gejandt und zu diejem Beruf bejonders aus» 
gerüjtet jei; die Berufungspijion hat aber nicht die entjcheidende Bedeutung, wie bei 
einem Jejaja oder noch einem Ezedhiel; vielmehr iſt die Dorftellung die, daß der Geijt 
Jahves als beftändig treibende und erleuhtende Macht auf dem Propheten ruhe 
(61,1ff.). Seine eigentliche Aufgabe jieht Tritojejaja, ähnlich wie der „Gottesknecht“ 
Deuterojejajas, im Heilen und Helfen; er ijt in noch viel höherem Maße Seeljorger, 
‚denn Strafe und Gerichtsprediger. Und wo er diejem feinem innerjten Berufe rüd- 
haltlos folgen darf, da findet er dann auch die ergreifendften Worte, die 3. CT. zum 
bleibenden Bejig der Gemeinde, auch der chrijtlichen, geworden find (3. B. 60,1, eine 
Stelle, die Jakob Burdhardt bejonders bewundert hat). 

Wo Tritojejaja gelebt hat, ift nicht bejtimmt auszumachen, da er jelbit Teinerlei 
Angaben hierüber gibt. Am nädjten liegt es natürlid, an Daläftina zu denken, wo 
der Tempel und die um ihn gejammelte Gemeinde jeit 516 den Sammelpunft für 
die Juden aus aller Welt bildeten. Nach Babel weijen feinerlei Spuren; höchſtens 
könnte man etwa jein Interefje für die Projelyten in diejem Sinne deuten (56,18). 
Neuerdings wird mit guten Gründen die Meinung vertreten, er habe in Ägypten 
gelebt. So würden jih die ſchroffe Ablehnung des Tebentempels (66, 1ff.), der ab- 
göttiihen Opfer (65,5ff.) u. a. am leichtejten erklären laſſen, namentlih aber auch, 
wiejo der Prophet die Erulanten zu Schiff in die Heimat zurüdtehren laſſen Tann 
(60,8). Die Mißjtände, gegen die er kämpfen muß, können jämtlih aud in einer 
Diajporagemeinde geherricht haben. 

Die Dihtungen Tritojejajas weijen, entjprehend den verihiedenartigen Bedürf- 
nifjen, denen er genügen mödte, und den wecjelnden Stimmungen und Gedanken, 
auch einen ftarfen Wechſel der Stilgattungen auf. Meben den aud bei Deutero- 
jejaja üblichen Derheißungen, Drohungen und Mahnworten, ſowie eingeltreuten Liedern, 
finden ſich bei Tritojefaja auch die Formen der prophetiihen Thora (56,1-8) und 
der Dijion (60,1-6), bejonders aber die Tunjtvolle Mijchgattung der Liturgie, die 
ihr Öegenftüd nur noch in einzelnen Pfalmen hat. Die Einleitungs- und Schlußformeln, 
die bei Deuterojejaja noch häufig eriheinen, ja befonders Tunftreich ausgeftaltet und 








” ——— werden fehlen bei Teitojefoja. Re Im Ausdrud pflest er — ae 
legentlich noch zu überbieten, namentlich dort, wo er von Sions fünftiger Hherrlichteit 
und dem neuen Iſrael handelt (3. B.606- —22). 


Trägt fo Tritojefajas Werk deutlich den Stempel — Epigonentums an 
- fi, fo darf man doc nicht Überjehen, daß er in einer glaubensarmen und geiftess 


‚matten Seit den großen Gott Deuterojefajas wieder in den Mittelpunkt des geijtigen 


Lebens feines Volkes gejtellt und Traftvoll die Hoffnung auf fein Kommen und Ein 
treten für die Jahve-Öetreuen aufrecht erhalten hat. 


Der Weltenridter. Jeſ. 63,1-6 


63 "Wer ijt’s, der da Tommt von Edom, votbefprißt die Kleider, an x er 


. Bosra, 


Gar prädtig in feinem Gewand, “weit ausſchreitend', "gewaltig. = 


in Kraft? | 
„Ich bin’s, der “’ Gerechtigkeit redet, mächtig zu helfen!“ 


2Warum tjt rot “’ dein Gewand, dein Kleid wie des Keltertreters? % 


3,Die Kufe trat ich allein, von den Döltern war feines mit mir; 
„Doc ich “trat” fie in meinem dorn, zerſtampfte' fie in meinem 
Grimme; 


„An mein Kleid “prißte’ da ihr Saft, mein Gewand ‘befledt” ih 


da ganz; 


+ Einen Kachetag hatt’ ich ja vor, und mein Löjejahr war gekommen. en 


5,Und ic) ſchaute' mich um, doch half feiner, jtaunend blickt“” ich, 
doch feiner, der [mich] jtüßte; 


„So half mir denn mein Arm, und mein Grimm, der ſtützte mid. 
6,Ic trat’ Dölfer in meinem öorn, und zerſchmiß' fie in meinem 


Grimm; 
„Ließ' zur Erd' ihren Lebensſaft rinnen.“ 


63, 6 1. wä ’örid, wie im ganzen Abschnitt, imp. cons. 


Das Gedicht erzählt augenſcheinlich die Berufungsvilion des Propheten. Es be« 


ginnt mit einer Stage des Sehers an die Erjheinung. Auf die kurze Antwort der⸗ 
ſelben (v. 1c) folgt eine weitere Frage (v. 2), auf welche jene in ausführlicher 


Rede endgültig antwortet (v. 3-6). In diefer Rede ift nun auch die Deutung des 


Dorgangs enthalten. Dieje Sorm der Wechſelrede Tönnte einem Wädhterlied nach— 
geahmt ſein; ähnlid mußte wohl in den Weinbergen der Hüter die nahenden Wanderer 
in bejtimmten Sormeln anrufen und nad Siel und Swed ihres hierſeins fragen. 
Oder aber ſie ſtammt aus dem Kultus, wo ſich Vorſänger und Chöre in ähnlicher 
weiſe mit Rede und Gegenrede begegneten. Indeſſen gibt die Schilderung doch wohl 


eine wirkliche Dijion des Propheten wieder. Das Ereignis, von dem er zu berichten 


Hat, ijt jo einfach und eindeutig, die Schilderung jo wenig mit Mebengedanfen in der 
Art, wie fie von Ezechiel an üblih wurden, belaltet, jo jehr von einem großen 
Eindrud ausgefüllt, dag man an die Art der ältejten Propheten, eines Amos und 
Jefaja, erinnert wird. Der Prophet jteht irgendwo auf dem judäiſchen Gebirge, ver— 
mutlic auf einem Wachturm, wie fie in den Weinbergen (Jeſ. 5,2) zur Bequemlid)» 
Zeit der Bejiger, aber auh zum Schuß für die Hüter des Weinbergs gebaut wurden; 


als Wächter, der für das Dolf in die Serne, d.h. die Zukunft jpäht (Jeſ. 21,11ff.), 


erwartet der Prophet zur bejtimmten Stunde, die ihm von Jahve irgendwie deutlich 
angegeben wurde, die göttliche Offenbarung. Er jpäht nach dem Südland, in der Kich— 
tung, aus der man Jahve feit alten Seiten zu feinem Volke Tommend dadte (Richter 
5,4; Jeſ. 21, 1). Offenbar ift Weinleje im Tal, und die Rufe der Winzer, mit denen 
fie ihre Arbeit begleiten, jhallen von Hügel zu Hügel. Da auf einmal jieht der 
Prophet eine einjame Geſtalt über die Berge jhreiten, einen riejengroßen Kelterer 


Die Schriften des A.T, in Auswahl U, 5: Haller. 2. Aufl. 9 
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in rotgefledtiem Gewand, wie man es beim Traubenlejen und Keltertreten befommt. 
Mit gewaltigen Schritten, dem Sturmwind glei, fommt er dahergeftürmt, aus dem 


Südland, wo auch der alte Erbfeind Edom wohnt, deſſen Hauptitadt Bosra heißt. 


Sogleich erfennt der Prophet den Gewaltigen: So fommt nur Jahve geſchritten, 
Iiraels Gott, dem der Selöherrnmantel des alten Kriegsgottes um die Schultern hängt. 
Nun ruft der Wächter den Hahenden an. Der Prophet ijt ja nicht nur Seher, jondern 
auch Deuter; er muß wifjen, was er fieht, und daraus die Solgerungen ziehen (v. 1). 
Auf des Sehers Srage erfolgt geheimnisvoll die Antwort: „Ic bin’s, der große Held und 
Helfer!" Dazu foll der Hörer ergänzen: Don dem Juda Reit und Hilfe erwarten darf. 
Bis dahin unterjheidet fid) der Dorgang von feiner andern uns im AT. überlieferten 
FSorm der Gotteserjheinung. Dod nun folgt der bejondere Sug diefer Difion: Bei 

näherem Sufehen erjhridt der Seher: Jahves Kleid ijt rot gefledt, wie das des 
Kelterers (v. 2); fommt er von der Leje? Jawohl, ift die Antwort, von einer furdt- 
baren Leſe. Dort unten im Südland, mit dem alten Erbfeind beginnend, hat Jahve 
die große Todesleje gehalten, das Völkergericht eingeleitet, in dem die Hationen 
wie Weintrauben zertreten werden (v. 3f.). Allein hat Jahve den großen Sieg er» 
rungen, fein Arm einzig, den er nad) alter volfstümlicher Dorftellung als eine be— 
jondere Macht bezeichnet, die für ſich jelber jtreitet, hat ihm geholfen (v. 5f.). Blut find 
- die Sleden auf feinem Mantel und blutig war der Tag der Rache, den er gehalten. 
Damit iſt die Difion zu Ende. Nur diefen einen Sug hat der Dichter gejhaut: Jahve, 
der alte Kriegsgott Iſraels, Tehrt als Sieger vom Weltgeriht in jein Land zurüd. 
Der Dichter jieht die künftige Strafe jhon vollzogen. Das iſt eht prophetiſch — die letzte 
.. Szene des Dorgangs läßt das Dorangegangene um jo deutlicher erraten. Wie wenig 
man das in fpäterer Seit verjtand, zeigt der hebräijche Tert des Stüdes, in dem durch 
eine geringfügige Änderung an den Dofalen alle Seitwörter in die Sorm der Zukunft 
verwandelt wurden. Da das Weltgeriht nody nicht eingetreten war, jo mußte der 
Drophet es als Tünftig, nicht als vergangen geſchaut haben. 

Diejes Weltgeriht iſt dem Propheten das Siel der Wege Jahves und das 
feiner Sehnfuht. Jahve muß zum großen Geriht Tommen; und wenn er fommt, jo 
ijt das die Stunde des Heils für Jahves Volk Juda. Er ift mädhtig genug, diejer 
Oott, mit jeinen Seinden ein Ende zu machen, ohne daß eine menjhlidhe, irdiſche 
Macht ihm zu Hilfe eilen müßte. Hart und blutig ijt der Streit; um Judas willen 
ift dem Dichter, wie feinem Gotte, fein Preis zu hoch. Und doch wird diejes Juda 
jowenig, wie der Name Jahves, ausdrüdlid genannt. Es iſt vorausgejeßt. Denn 
Jahves Tag ijt wieder, wie in alten Zeiten, ein Tag, der für Jahves Dolt lauter 
Licht, für die andern lauter Sinfternis bringt (Amos 5,18). Daher die furdtbare 
Majeftät diejes Gottes, vor dem auch fein Dolf zittert, der fich feines Erdenvolfes 
bedient, feinen Willen zu vollitreden (v. 3), jondern des die Macht und das Reich einzig 
ift auf der ganzen Erde. — Die Dijion jheint auf dem Boden Palältinas erwachſen 
zu jein und erflärt jih am einleudtendjten, wenn man annimmt, daß der Prophet 
unter judäiſchen Bauern gelebt und ihre Sorgen, ihren Haß und ihre Hoffnung geteilt 
hat. In Ägypten dürfte fie ſchwerlich entitanden fein. 

Ob der Prophet, wenn er von Edom als dem durch das Gericht zuerſt betroffenen 
Dolte jpricht, dabei an irgend ein gejhichtliches Ereignis denkt, ijt ungewiß. Wir 
wiljen, daß zu der Seit, als Tritojejaja wirkte, Edom von einem ſchweren nationalen 
Unheil betroffen wurde, einem Beduineneinfall, den die jüdiihen Nachbarn als Hottes- 
gericht anjahen (Maleadi 1,2—-5). Doch ilt eine ſolche Beziehung faum wahrſcheinlich, 
da Jahve ausdrüdlid) jagt, daß er allein die Tat habe vollbringen müfjen. Die gewöhn- 
liche Anfhauung ijt ja eine andere: Jahve überträgt feine Rache einem der DVölter, 
die er als feine Werkzeuge betrachtet, den Chaldäern, Aſſyrern oder Perfern. Daß 
er hier allein genannt wird, zeigt, daß nicht von einem gejhichtlihen Ereignis die 
Rede ilt, auch nicht von einer Strafweisjagung über Edom insbejondere, jondern eher 
von dem großen Gericht über alle Dölfer, das ji vor Jerufalem abfpielen fol, wo 
die Dölfer zu diefem Swed zuſammen kommen (Ezed). 38f.; Joel 3f.), und das hier mit 
Edom beginnt. Die Edomiter hatten ſich den unauslöfhlihen Haß der Judäer, ihres 
Nachbar- und Brudervoltes, bei der 3erjtörung Jerufalems zugezogen, an der fie ji} 
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beleligt hatten. Schon Ezechiel — deshalb einen ——— gegen ſie (Ez. 35). 
So ilt es ein Stüd des eschatologijchen Glaubens geworden: Das Weltgericht beginnt 
in Edom (vgl. Jej.11,14; Joel 4,19; Jeſ. 34f.; Obadja; Jer. 49,7—22, aber auch 
ſchon Amos 1,11); wenn Jahve Oerichtstag hält, jo geht es Edom wie Babel (pi. 137, 7ff.). 
Überleitung. Die Dijion 65,1 — 6 jtehl im Sufammenhang des Buches Tritojejaja 
gegenwärtig völlig vereinzelt, ohne Anjchluß nad) vorn oder hinten, da. Derwandt mit 
ihr iſt ein ebenfalls derart vereinzeltes Bruchſtück (59,156 — 20), das allerdings bedeutend 
weitläufiger und weniger Traftvoll, auch ohne vijionäre Grundlage, vom Auszug Jahves 
zum Kampf redet, wobei wieder „Arm“ und „Gerechtigkeit“ als Hilfstruppen gedacht 
werden (v. 16). Ähnliche abjtrafte, vom Dichter aber als jehr real empfundene 
Größen dienen Jahve als Kriegsrüftung (v. 17): die „Kache“ als Gewand, das 


„Beil“ als Helm, der „Eifer“ als Mantel. Das Gericht wird hier deutlich abgegrenzt: 


€s gilt den Dölfern (v. 19), aber auch den Abtrünnigen im eigenen Volk (v. 20). Aud 
hier wird bejonders hervorgehoben, daß Jahve allein ijt bei feinem Kampf und Sieg. 
Es ſcheint faſt, als ob das Stüd nichts anderes, als eine Ausmalung des Bildes von 
63,1—6 fei, mit dem es vielleiht einmal, wenn auch nicht urſprünglich, zujammenhing. 


Thora. Jeſ. 56,1-8. 
56 1So jpriht Jahve: Wahret das Reht und übet Gerechtigkeit; 
Denn bald wird fommen mein Beil, wird offenbar mein Redt! 


Heil dem Manne, der aljo tut, und dem Menjchen, der hieran 
feithält: 


Der den Sabbath unentweiht einhält, feine Hand wahrt vor 


böjer Tat! 
zUnd nicht foll jagen der Sremde, der Jahve jih anſchloß: 
„Es wird mic, völlig trennen Jahve von jeinem Volk!“ 
Und nicht preche der ——— „Ach, wie bin ich ein dürrer 


Baum!“ 
wielmehr, ſo ſagt Jahve: Den ——— die meine Sabbathe halten 
Und erwählen, was mir gefällt und halten an meinem Bunde, 


5Denen geb’ ich in meinem Haufe und in meinen Mauern Denfmal 
und Anjehn, 

Bejjer denn Söhne und Töchter; ich geb’ “ihnen” ewigen Namen “’. 

«Und die Sremden, die zu mir’ ſich halten, “mir” zu dienen und 
“meinen” Namen zu lieben, 

Meine’ Knete zu jein; wer unentweiht hält den Sabbath und 
an meinem Bund hängt, 


E 


es 


. 


"Die bring’ ich zu meinem heiligen Berge, laß’ jie freuen jid in 


meinem Bethaufe. 

Ihre Brandopfer und ihre Schladhtopfer jind genehm auf meinem 
Altar; 

Denn mein Haus joll ein Bethaus heißen für alle Dölfer. 


sJahve, der Herr, raunt, der die Derjprengten Iſraels jammelt: 
„Noch will ich zu ihm fammeln, zu feinen Gejammelten!” 
56,5 str. ’ascher 10’ jikkäreth als erklärende Glosse zu ‘öläm. — v. 6 st. ‘al 


1. ‘aläj, st. schemö 1. schemi, st. leschärethö 1. leschäretheni u. st. 10 1. li u. str. 
heidemal jahwe. 


Su den Mitteln prophetiihen Wirkens gehört jeit Ezechiel aud die früher 
hauptfähli von den Prieſtern erteilte religiöfe Unterweifung, die Thora. Schon im 
9* 
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Zefajabud 4 1,10; 8,16) oh die Botſchaft der Dosen — dieſem € re au. 
ſammengefaßt. und aud) Deuterojejaja nennt den „Bottesfnecht“ Derfündiger der Thora 
Geſ. 42,3). Mit der Seit benugten die Propheten aber auch die von den Prieftern 


geprägte Sorm der gottesdienftlihen und fittlihen Weijung. Czechiel hat ſogar eine 


ganze kultiſche Geſetzgebung in ſein Buch aufgenommen (Ez. 40-48), und auch Sacharja 
und haggai haben gelegentlich, wie wir aus ihren Schriften entnehmen können, Thora 


erteilt (Sach.7,25; Hag. 2,14ff.). In welcher Art dies etwa geſchehen mode, zeigt 
das obige Stüd, mit dem Tritojejfajas Bud) nad) feiner gegenwärtigen Orönung beginnt. 
Den Eingang bildet eine allgemein gehaltene Mahnung, Reht und Gereditigfeit zu 
wahren, weil die Heilszeit Jahves nahe ſei (v. 1). Damit fließt der Prophet an 
den Schluß des Buches Deuterojejaja auch jahlih an. Immer noch jteht die von dieſem 
verheißene Heilszeit aus und wird von Juda fehnlidy erwartet. Der Prophet Tnüpft 


alſo an die tiefjte Sehnjucht feiner Hörer an, wenn er dieſe Hote erklingen läßt. Als 


Sprecher Jahves d.h. als wirfliher Prophet und Offenbarungsträger, will ji der 
Schriftſteller ausweijen durd die prophetijche Einführungsformel: „So jpricht Jahve“, 
die bei ihm gewiß in diefem Sall nur Sormel it und zur captatio benevolentiae dient, 
aber doch zugleih an die Seit erinnern joll, wo jede Thora von Jahve unmittelbar 
durchs Los erfragt wurde. Dann umſchreibt der Prophet (v. 2b) die geforderte gott- 


gefällige Haltung genauer. Sie bejteht in der Heiligung des Sabbaths und der Ent- 


haltung vom „Böſen“, aljo dem tadellojen Wandel nad) dem Gottesgejeg, das dem 
frommen Juden als Kichtſchnur feines Lebens gegeben if. An anderer Stelle redet 
der Prophet deutlicher von dem, was die Tage a entweihte: Weltliches Treiben 


und wüſter Zank (58,3ff.). 


Dom Allgemeinen ſchreitet die Thora nun zum Bejondern fort. Der Prophet 


wendet fih an die Sremden (v. 3a), d. h. der Gemeinde jih anſchließende Nidtt- 


Iiraeliten, denen der Wortlaut des Gejeges (V. Moje 23,4—8) den Eintritt in die 
‚Gemeinde möglichſt erjhwerte, und an die Verſchnittenen (v. 3b), deren es an allen 
orientaliihen Sürftenhöfen gab, und die, auch wenn jie ifraelitifher Herkunft waren, fein 


Intereſſe an der Rüdfehr nad) Jerufalem hatten, weil ihr Geſchlecht doch nicht fort: 


gejeßt werden fonnte. Der Prophet gibt beiden, wohl auf eine Anfrage hin, mit einem 
Jahve-Wort (v. 4-7) den rechten Trojt: Wenn jie ji im Übrigen an das Gejeß 
halten, jo fol ihnen ihr Mangel vor Gott feinen Eintrag tun, ja, Jahve wird dafür 
forgen, daß ihnen befondere Ehre wird. Die Eunuchen bejonders jollen Denfmäler er- 
halten, die dauerhafter von ihnen zeugen werden als ein blühendes Geſchlecht, aljo 
wohl Injhriften (v. 5). Der Prophet jcheint hier von den Gefahren, gegen die Esra 
und Tlehemia ſpäter fämpfen, von dem Überwuchern des heidniſchen Elementes, den 


Miſchehen und der Feindſchaft der Landesbewohner, nichts zu wiljen, oder ſich wenigſtens 


nit davor zu fürchten. Die Hoffnung Deuterojejajas, daß alle Dölter Jahne-Derehrer 


. werden jollen (49,6), ijt bis zu einem gewiljen Grade Tatſache geworden, denn ofjenbar 


haben jeither viele Projelnten fi der Gemeinde angeſchloſſen. Der Prophet iit weit 


davon entfernt, darin einer Dermijhung der Gemeinde mit Dolfsfremden, d.h. un- 


reinen Beitandteilen, zu erbliden, jondern heißt fie in diejer willlommen. Sujammens 
fafjend fließt er den Abſchnitt mit einer Jahve-Verheißung, die infolge ihrer An- 
wendung durd) Jejus (Mark. 11,17) befonders befannt geworden ijt, und abermals die 
ganze Weitherzigkeit Tritojefajas offenbart, der im Tempel zu Jerujalem nicht aus- 
ihlieglih eine Opferjtätte für Iſrael, jondern ein Bethaus für alle Dölfer fieht. Da- 


bei ijt freilidy nicht zu überjehen, daß dieje Dölfer vorher den Jahveglauben ange» 


nommen haben, aljo Projelgten geworden fein müfjen. Allein jhon, daß dies über» 
haupt möglich ift, bedeutet ein Abweihen von dem ausjhließlihen Standpuntt, wie 
ihn 3. B. Esra und Nehemia jpäter eingenommen haben. — Wie zu Anfang, jo bringt 
der Prophet auch am Schluß einen Jahve-Sprud) (v. 8), der jich allerdings nicht auf 
die Sremden, jondern auf die Juden in der Serjtreuung bezieht, aljo vielleiht grade 
die legte Derheigung etwas einſchränken fol. 
Die Seit, in der der Prophet redet, iſt nur ungefähr zu beſtimmen. Ein 
Geſetz, das alle Einzelheiten des Lebens vegelt, beiteht noch nicht; denn jo wichtige 
Dinge, wie die Sugehörigfeit der Sremden zur Gemeinde, jind noch der frei ſchöpfenden 
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— Chore Findung des aberlaſſen Re fäon ift ein Kenne eh zu 

' dem gewallfahriet wird, und ſchon ift die Sabbath- Heiligung das entjheidende Kenne 

zeichen der Jahve- Gläubigen. Das alles weiſt in die Seit nad} Serubbabel und vor 

Esra; ja, man ijt verſucht, bei der Nennung der jahve-gläubigen Eunuchen, denen jo 1a 
‚große Derheißungen zugejprohen werden, an den berühmteften derjelben, Nehemia, _ 
den perjijhen Mundſchenken, zu denken, womit denn die Seit Tritojefajas genau 
beſtimmt wäre. Weniger deutlich läßt ſich aus der Stelle erfennen, wo der Prophet 

gelebt und gewirft hat, ob in Jerujalem und defjen Umgebung, oder irgendwo in der 
Diajpora; auf letztere möchte man jchliegen, wenn man bedenft, wie weitherzig der 9 
Prophet gegen die Nichtjuden iſt, und wie ausſchließlich die Gemeinde von Jeruſalem —9 
in bezug auf die Benutzung ihres heiligtums, 3. B. durch Samaritaner und Landes« 
einwohner, ſich bewies. 


Des Doltes Sünde. Jej. 56,9-57, 13. — ei 


56 Alle Beitien vom Seld, her zum Straß! Alle Beitien vom Wale! Be 
10°Meines Dolfes’ Späher jind blind, merken nidts; — 
Stumme Hunde jind alle, unfähig zu bellen, 
Träumen’, liegen, lieben den Schlaf; 
Und itarfgierig jind dieje Hunde, ganz umerjättlich! 
Und ‘fie ſind ſchlechte Hirten’, zur Einſicht unfähig, 
Ihren Wegen all’ zugewandt, jeiner Beute nad) jeder °'. Br; 
2,Kommt, Wein hol’ id) herr, Rauſchtrank laßt uns jchlürfen, ER 
„Und wie heut, jo wird morgen es gehn: Überaus hoch her!— A 


57 !Der Gerechte fommt um, und niemand nimmt es zu Berzen; 
Weggerafft werden die Srommen, — es fümmert feinen. ne 
Nein, dem Böjen vor Augen wird hingeraſſt der Gerechte, A 

geht er im Srieden; 


Auf ihren Lagern liegen, die gehn ihren graden Weg‘. | — 





Ihr aber kommt nur herbei, hexenkinder, 


Brut von Ehebrecher und hure'! Den habt ihr verhöhnt? 
Über wen reift ihr das Maul auf, itredt lang die Sunge? 
Seid ihr nicht abtrünnige Kinder, eine Lügenbrut? 


5Die ihr glüht bei den Terebinthen, “” jedem grünen Baum, — 
In den Bachtälern Kinder ſchlachtet, “inmitten der’ Felsklüfte! IR 
6Bei den Glatten am Bad) ijt dein Teil, ſie, fie find dein Los; 
Bajt du ihnen u Spende gegojjen, Gabe geopfert! °” —— 


56, 101. söfe “ammi. — 56,11 ergänze räim. — 57,2 1. hölekhe. nekhöchöth. 
— 57,5 str. tachath vor kol-‘es, 


Ein gemeinjamer Gedanke und die Inrijche Einleitung (56,9) in der Art Jeremias 
(Jer.12,9b) verknüpfen die drei Gedichte (56,9— 12; 57,1—6. 7— 13) zu einer längeren 
prophetiijhen Drohung im Stil der Alten: Die Sünde des Dolfes, des wirklich in 
der Gemeinde des 5. Jahrhunderts vorhandenen Dolfes. Es find Teineswegs erfreulihe 
Sultände, in die uns da Einblid gewährt wird; Priefter (56, 10ff), Landvolk (57,5ff,) 
und Städter (57,8ff.) find einander wert, die einen Strafe und Plage der andern; 
alle nur einig in einem Punft: wenn es wider Jahve geht. Der Prophet wählt 
für feine Drohrede die Dersform des alten Leichenflageliedes. Und ſcharf und 
jehneidend, wie nur irgend ein Prophet früherer Seit, ſetzt er ein, nämlich gleid) mit 
dem Radheruf Jahves, der die wilden Tiere zum Schhmaus an den Leichen der im 
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Gericht vernichteten Sünder aufbietet (56, 9). Gewiß denkt — — dabei — 
an die Raubtiere, die ſich in dem durch das Exil verödeten Lande eingeniſtet hatten 
und zur Landplage geworden waren (II. Kön. 17,25); vermutlich ſieht er aber auch 
mit feinen Seitgenofjen in ihnen dämoniſche Wejen, die Jahves Strafen zu volljtreden 
haben. Dorausgejegt wird dabei, daß Jahve jelbjt ein großes Morden unter den Ab- 
trünnigen gehalten hat; aljo auch hier prophetijcher Stil, Dorwegnahme des letzten Altes 
eines 'geweisfagten Ereignijfes. Die Begründung folgt nad}: Jahves Dolf und feine 
Sührer find eines bejjern Gejhides gar nit wert. Das erinnert an eine ähnlidhe 
Drohung bei Ezedhiel (E3. 39,17 ff.), wo die Aasvögel zum großen Opfermahl Jahves, zu 
dem die Leichen der vor Jerujalem erſchlagenen Völker Gog und Magog dienen, ges 
boten werden, und man mag ſich fragen, ob nicht beide Bilder ſich urjprünglid an 
eine volkstümliche Dorjtellung von einem großen Opferſchmaus anlehnten, zu dem 
Jahve ein mythijhes Wild, etwa den Urweltdradyen Tiamat, erlegt und den Aas- 
vögeln und wilden Tieren aurichtet (Ez. 32, 4). 

Unvermittelt ſchließt ſich an den allgemeinen Drohſpruch (56,9) eine Drohung wider 
die Sünde der Dolfsführer: Priejter, Propheten und Beamte. Die Propheten 
haben den Beruf, die kommenden Ereignijje zu ſchauen und zu deuten, fie find Späher, 
die den großen, weiten Blid über das Ganze haben ſollen (vgl. Jej. 52,8; Jer. 6,17), 
oder Wächter, die auf „höherer Warte“ jtehen müjjen. Es wird von ihnen mehr 
verlangt, als von dem großen Haufen. Allein Tritojefaja nennt fie blind; fie find 
zu ihrem Beruf untüdtig, troß ihrer Sonderjtellung. Die Priejler ihrerjeits jollen 
über Zucht und Sitte wachen, das Eindringen von Fremden in die Gemeinde auf- 
halten, wie der Schäferhund, der feine Herde rajtlos umkreiſt. Der Prophet nennt jie 
ftumm, dienrftunfähig, aber auch unwillig zum Dienjt, weil mehr auf ſich felbjt, als. 
auf ihre Pfliht bedadt. In dem Bilde jelbjt liegt ein Urteil. Der Hund als un- 
reines Tier ijt für den Priejter ein ſchmählicher Dergleih, als ſprichwörtliches Bild 
der Trägheit dem Orientalen an jih Ihon verächtlich. Umſo eifriger find die Priejter, 
wenn es gilt, den Lohn diejes Dienjtes, den Lebensunterhalt, einzuheimjen. Da jind 
Schlaf und Schwäche vergejjen. Unerjättlih, wie der Straßenhund des Morgenlandes, 

freſſen fie, was ihnen am Wege liegt. — Mit einem kühnen Gedankenſprung wechſelt 
der Dichter nun das Bild und vergleicht die Priefter mit ſchlechten Hirten (v. 11h), die, 
Mietlingen glei, mehr den eigenen Gewinn, als die Hut der Herde bedenten. Sie 
betradhten das Amt als einen Genuß, nicht als ftrengen Dienjt. Mit den Iebten 
Worten (v. 12) verläßt der Dichter dann plötzlich wieder das Bild und zeichnet mit 
einem einzigen Ausſpruch den Geift, der dieje Führer des Volkes beherriht: „Heute 
it heut!“ 
I Dieje Klagen find nit neu. Alle alten Propheten ergehen ſich in bittern Dor- 
würfen gegen den Eigennug und die Geldgier grade der Priejter (vgl. Jer. 6,13; 
micha 3,5—11; Jef. 28,75.) und ebenjo gegen den Geift der Genußſucht in den obern 
Ständen. Daß aud die Propheten nicht bejjer waren, zeigt der Umftand, daß jie 
immer mit den Priejtern zujammen genannt werden. Ähnliche, nur noch beftimmtere 
Klagen bringt auch Tritojefajas Gefinnungs- und Seitgenoſſe Maleachi vor (Mal. 1,6 
bis 2,9), und der Derlauf der Reformen des Nehemia und Esra zeigt jpäter, daß 
wirflid) die Priejterihaft, au im wiederum aufgebauten Jerufalem des 5. Jahrhunderts, 
der Sit alles Übels und aller Derlotterung war (Nehem. 5,7— 12; 6,10-14). 
Auf die Anflage folgt eine Klage (57,1f.) über den Hinjheid der Gerechten. 
Man darf daran denken, daß mit den Jahren das Gejchlecht, das unter Deuterojejajas 
Antrieb den großen Entihluß zur Kückkehr gefaßt und ausgeführt hatte (v. 1f.), ins Grab 
fant, unbeweint von den Erben und in jchwerem Kummer über die einreißende Ders 
wilderung, und daß die Landbevölterung, die „Baftardbrut“ aus altijraelitiihen Reften 
und Nichtjuden (0.5), mehr und mehr Einfluß auf die im Lande jelbjt geborenen und auf: 
wachſenden, der eriliihen Sucht nicht unterworfenen Nachkommen gewann (v.4), und mit 
ihr aud) die offenbar auf dem flahen Land während der Seit des Erils und der Der- 
ödung ſtark in Aufnahme gefommenen Höhenfulte (v. 5f,). Wenigſtens wendet ſich der 
Prophet nun in den jhärfiten Ausdrüden wider dieſes Landvolt (v. 3-6, das er eine 
Buren= und Lügenbrut nennt, ein Schimpf, der den Orientalen aufs Tieffte verwunden 
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muß, da er die Mutter teifft, deren Ehre dem See höher iteht, als die eigene. i 


Augenſcheinlich jpielt er auf das uralte Bild des Hofea von der Ehe Jahves mit Ijrael 
an, die diejes durch den Dienit fremder Götter gebrochen hat und immer wieder bricht. 
Die Bäume als Kultorte find in der altifraelitiihen Gejhichte wohlbefannt; zum legten 
Male klagte Jeremia über diefe Sorm der Abgötterei (Jer. 2,20), die offenbar in 
Ifrael-Juda unausrottbar war, weil ein Stüd uralter ſemitiſcher Religion, Dienjt 
der Degetationsgottheiten. Daneben jcheinen nunmehr Sauberfulte in Tälern und 
Schluchten aufgefommen zu fein, bei denen man jogar Kinderopfer darbrachte (v. 5), 
wie 3. B. dem Melef (III. Moſe 18,21). Auch dieje jchauerliche Kultjitte tauchte in Juda - 
regelmäßig wieder auf, bejonders in Seiten jtarfer geiftiger Erregung und nationaler 
Gefahr (Jer. 7,31). Im Übrigen find uns die abergläubijhen Gebräude, gegen 
die ſich der Prophet hier wendet, nicht näher bekannt. Da jie hauptſächlich in den 
Schluchten und Klüften getrieben wurden, fo werden es Bejhwörungen der Unterwelts- 
geifter u. dgl. gewejen fein. Ganz dunkel bleiben für uns die „Ölatten“ im Badıtal. 
Sollte 'es jih etwa um Schlangen handeln? — AU dies empfindet der Prophet als. 

einen Hohn wider Jahve und feine Derehrer, die unter der Verachtung mitleiden, 
die den wahren Jahve-Dienjt getroffen hat. Der Prophet betrachtet dieje Kulte freilich 
nicht mehr als wirklihen Abfall zu andern Göttern, weil jolhe für ihn gar nit 
vorhanden find, der Jahve gejhaut hat als den Sieger über alle andern Nationen. 
und andern Götter, — Sicher mit vollem Bewußtjein bedient Tritojefaja jid) der alten 

Prophetenjpradie und ihrer Bilder: Wie diejes durch das Eril vernichtete Geſchlecht, 

fo will er jagen, jeid-ihr Juden von heute wieder geworden, unrein und verabjheuungs- 
würdig. Man begreift des Propheten Heftigfeit, wenn man bedenkt, daß dieje Kulte 
wirklich Sälupfwinfel linnlider Entartungen der nenalan wurden, die dem Jahve- 
Glauben im tieflten Grunde zuwider jind. 

Überleitung. Im 5. Stüd feiner Scheltrede (57,7— 13) führt der Prophet jeinen 
Kampf gegen dieje neue und doch uralte Abgötterei weiter, indem er jich mehr gegen 
die jtädtiihe Sorm derjelben wendet. Mit dem Beſitz von Haus und Hof war, wie 
im Altertum immer und überall, auch die kultiſche Derehrung der Hausgötter, Ahnen 
geiſter u. dgl, unlöslid verbunden (57,8). Dieje Religion des täglichen Lebens erwies 
ſich zu allen Seiten jtärfer als die Derehrung des einen nationalen Gottes. Da man 
fi) jcheute, diefen in die Kleinigkeiten des Tages herabzuziehen — er war von den 
Menſchen durch eine allzu große Kluft getrennt —, griff man zu den über» und unter- 
irdiihen Wähhtern, die man nahe glaubte und beſchwören fonnte. So jehr bedient 
der Prophet ſich hier der Sprache der Alten, daß man ſich ſchon gefragt hat, ob da 
nicht ein Stüd voreriliiher Dichtung vorliege, die irgendwie in den Sufammenhang 
der ganzen Drohrede (56, 957,13) Tritojefajas eingefügt worden fei. Denn mit den 
grelliten Sarben und in den deutlichſten Ausdrüden, nad) der Art Ezedhiels, wird die 
Sünde des Ehebruches ausgemalt (E3. 23). Doch findet jih am Schluß die Bemerkung, 
daß neben den Trägern folder Schuld jih Sromme finden, die auf Jahve trauen und. 
deswegen das Land erben jollen (57,12f.). Eine ſolche Scheidung gab es vor dem 
Eril nit. Da trug das Volk an feiner Geſamtſchuld und büßte für fie. 

An was für Hörer hat der Prophet jeine Drohung urſprünglich gerichtet? Ge— 
wöhnlich denkt man an die Bewohnerjhaft von Jerujalem und Juda in der Seit nad 
der Statthalterfhaft Serubbabels und vor Nehemia. Wie es damals dort bezüglich 
des Gottesdienftes und der jozialen Derhältnifje ausjah, ijt aus dem Büdjlein Maleadi 
und aus Nehemias und Esras Denfwürdigfeiten genügend befannt. Aber aud unter 
den Juden im Ausland waren Abgötterei und Aberglaube äller Art nur zu ftarf ver» 
breitet, wie aus den Urkunden von Jeb flar genug hervorgeht. War doch grade die 
Dolfsreligion der Länder, in denen die Juden zu Gaſte waren, in jenen Jahrhunderten | 
des Serfalls aufs ſtärkſte von abergläubifhen Kulten durchſetzt, an denen naturgemäß 
auch mander Jude teilnehmen mochte. So Tann jich die Scheltrede ebenjowohl an 
ägyptiſche und babylonijche, wie an paläjtinenjiche Derehrer Jahves rihten. Wo der 
Prophet gelebt haben mag, iſt demnach aus dieſen Andeutungen nicht ſicher zu be= 
ftimmen. 
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Neue heimehr Jet. 57, 14- ai 


sm “Bahn, bahnt! Einen wu bereitet! hebt den: Stein meinem 
Dolf aus dem Weg! 
15Denn der Hohe, Erhabene jpriht, der ewig thront, „Beilig“ heißt: 
In der Höh’ und als Heiliger wohn’ ih und beim dermalmten 
und herzlid) Demütigen, _ | 
3u beleben der Demütigen Geift, zu erfriihen das Herz der Zer— 
malmten. 


16 Denn nicht will ewig ich hadern und will auf immer nicht zürnen, 


— der Geiſt vor mir nicht BEN und Seelen, die ic 
doch ſchuf; | 
17° Seiner” Schuld wegen zürnt ich ein Weilchen und ſchlug ihn, une 
heimlich und zZornvoll'; 
Da ging abgewandt eigenen Weg er. 18Seine Wege jah ic}, werd” 
ihn heilen, _ * 
Ihm Kuhe' und Tröſtung verſchaffen, ihm und ſeinen Trauernden 
Sruct der Lippen ſchaffen: Friede, Sriede dem Nahen und Sernen!” 
Spriht Jahpe. °’1). 


/ 


V 


Inhalt und Sorm diejer Derheigung, die ohne Anſchluß nad; oben oder unten 
im Bude Tritojefaja fteht, tragen die Art Deuterojejajas. Sie wird eingeleitet durch 
einen Iyrifhen Anruf (v. 14), auf den die hymnijch erweiterte prophetijche Einführungs- 


formel folgt (v. 15a). Die Derheißung ſelbſt wird von Jahve im Offenbarungsjtil 


gegeben (v. 15h) und richtet fih an die „demütigen und zerbrochenen Herzen“, die 
6ott eine Heine Weile verlajjen hatte, nun aber in großer Gnade wieder annimmt; 
gemeint jind damit zunädjt die Erulanten in Babel, im weiteren Sinn aber alle Jahve- 


Derehrer aus der Seit nad; dem Eril. Doc jind wiederum bezeichnende Merkmale 
einer jpäteren Enijtehungszeit des Gedichtes vorhanden. Wohl beginnt der Prophet, 
gleich Deuterojejaja, mit dem Ruf, die Gottesftraße zu ebnen, auf der Jahve einziehen 


will (v. 14). Allein die Dorjtellung wird geflifjentlich geiftlic) gewendet, während Deutero= 


dx jejaja an einen wirklichen Gotiesweg dachte. Die Aufforderung ergeht hier deshalb auch 


nit an geheimnisvolle himmliihe Wejen, fondern an das Dolf jelbjt, oder eher an 
jeine Sührer. Untlar ift, an welche „Steine des Anftoßes“ der Prophet denft, ob an 


diie religiöfe Derwirrung oder an andere Dinge, wie Armut und Swiltigkeiten. Dem Be⸗ 


fehl folgt die Begründung: Jahve verheißt, daß die Seit des Sitterns vorüber und die 
Seit der Gnade gefommen jei (v. 15-16). Gefliſſentlich ftellt der Prophet einander 
gegenüber: Jahve, der Erhabene und Heilige, dejjen Ehrennamen jhon den ganzen 
Abjtand zwilchen ihm und dem Irdijhen andeuten, ift grade denen nahe, die ſich 
diefes Abftandes bewußt find und in ihres Nichts durchbohrendem Gefühl ſich vor 
ihm beugen. Das ijt echt deuterojefajanifch empfunden, Tann aber angejichts des be— 
jtändigen Druds der äußern Derhälinifje ebenjogut auch die Stimmung der jahve- 
treuen Gemeinde vor Mehemia wiedergeben, die der Prophet mit dem Worte tröften 
will: Gott ift nicht der Gott der Hodhfahrenden, fondern derer, die auf der Schatten- 
jeite ftehen. Damit ift der Höhepunft des Gedichts erreicht. Das Solgende (v. 17—19) 
wandelt den Gedanken der Schuld und Gottentfremdung ähnlich ab, wie die Bußliturgie 
(63,17) und endet in einem Sriedenstuf mit prophetijher Sclußformel (v, 19); ein 
ſpäter beigefügter Fluch (v. 20f.) gegen die Gottlojen hat, u genug, verſucht, 
den Segensſpruch in fein Gegenteil zu verkehren. 


1) D. 20f. — er an die Gottlofen zur Herjtellung) der Derbindung 
zwiſchen Kap. 57 u. 








Das Gedicht, das verfchiedene Ausleger gleich mehreren ähnlichen der tritojeſaja⸗ 
niſchen Sammlung dem Deuterojeſaja zuſchreiben, zeigt deutlich, wie ſich der jüngere 


Prophet zu dem älteren verhält. Er fußt völlig auf dejjen Derheißungen und hat 


\ 


fi nit nur deren Gedanfenwelt, jondeın zum Teil audy deren dichteriſche Sormen 
angeeignet; aber er hat auch das Ausbleiben — oder wenigftens den Derzug — der 


Erfüllung erlebt und ift dadurch genötigt, fie umzudeuten und zu ergänzen, wobei 


Iharfe Abjage an zahlreiche, mittlerweile Tau und matt gewordene, Glieder der gr 


meinde nidyt ausbleiben fann. 


Bußpredigt. Jej. 58,1 59,8. 


58 !Ruf’ aus vollem Bals, ohne Scheu, wie mit Drommeten gib Laut! 


Sag an jeine Schuld meinem Volk und Jatobs haus ihre Sünden! 
Mich ſuchen ſie zwar tagtäglich, ſchätzen hoch meiner Wege Erkenntnis; 
Wie ein Volk, das Gerechtigkeit tut, ſeines Gottes Recht nicht verläßt, 
So fragen fie richtiges Recht mid, lieben es, Gott zu nahen: 


3,Was falten wir, und du fiehjt’s nicht, fajteien uns und du 


merkſt nichts? 


Seht, am Faſttag treibt euer Geſchaft ihr, und all eure Arbeiter 


reßt ihr! 


Seht, ihr faſtet zu Hader und Streit und zum Schlag mit 


frevelnder Saujt! 
richt fajtet zur Seit ihr jo, daß man droben vernimmt eure Stimme. 


»Iſt wohl das ein Sajten, wie ich's liebe: ein Tag, da der Menih — 


ſich kaſteit, 
Da ſein Haupt er beugt, wie die Binſe, ‚und in Bußfleid und 
Uſche ſich bettet? 
Soll das wohl ein Faſten heißen und ein Jahve gefälliger Tag? 


sit nicht vielmehr dies ein Sajten, raunt Jahve’, wie ic) es liebe, 
Daß man öffne Feſſeln des Unrechts, losſchnalle des Joches Gurten, 
Und in Freiheit entlaſſe Gebrochne, und jedes Joch ‘du’ zerbrehet! 
a, brich dem Hungrigen dein Brot, ° Elende und’ Derfolgte 


führ' heim 


Wo einen du Nadt fiehft, da kleid' ihn, und verbirg deinem Sleiſche 
di 


ich nicht! 


Dann wie Morgenrot bricht dein Licht durh, deine Heilung wird 
eilends ſproſſen, 

Und dein Recht wird vor dir herziehn, Jahyves Herrlichkeit Nach— 
But dir fein. 


Dann rufſt du und Jahve gibt Antwort, wirjt ſchrein und er 


ſprechen: „Da bin ich!“, 
Wenn das Jod) du aus dir wegſchaffſt, Fingerzeigen und Un— 
heilsreden, 
10Und dein Brot' dem Darbenden darreichſt, die gebeugte Seele jättigit; 
Dann erjtrahlt im Dunfel dein Licht, deine Sinjternis wird, wie 
der Mittag, 
Ind Jahve ee ewig dich führen, deine Seele auf Dürrem aud) 
laben;; ! 
Er madıt deine Glieder rüftig, daß du bijt, wie ein Garten am Waſſer, 
Wie der Quell “lebendigen: Wajjers, deſſen Sluten nie verjiegen; 


* 








Sntetlajetai a 


 22lIralte Trümmer baun auf ‘deine Söhne, du errichtejt, was vor- 

dem gegründet; | 

„Rißverzäuner” wird man dich nennen, „Neubauer der Trümmer 
zum Wohnen.“ 


58,71. st. wa‘anijjim merüdhim besser ‘anijjim ümerüdhim. 


Tod und Derderben hatten die alten Propheten auf Ijrael unaufhaltiam her- 
anftürmen fehen; einen Ausweg fahen jie jo wenig, daß nur jelten ein Ruf zur Um» 
tehr fih in ihre Sprüche eingeftreut findet (Amos 5,4ff.; Jeſ. 1,10-17). Nachdem 
aber die Drohungen Jahves eingetroffen waren, und damit das Prophetenamt jid in 
ein Troftamt verwandelte, entwidelte ji bei den Propheten auch die Dorftellung, daß 
weitere Strafgerihte Jahves durch ein bejjeres Verhalten des Dolfes abgewendet 
werden könnten (Ezechiel 33, 10-20). Noch lebte man ja unter dem Gefühl des Druds: 
Die Schuld der Däter iſt riejengroß und die Söhne haben daran zu tragen. Da wurde 
es zur prophetifchen Pflicht, aud; die andere Seite des Schuldgedanfens nahödrüdlic zu 
betonen: Gejtrafte Schuld ijt erledigt (Ezech. 18); jeder ijt nur für fein eigen Tun ver- 
-antwortli. Die Unbedingtheit der göttlichen Strafe darf nicht mehr jchreden, denn für 
die unverzeihliche Schuld der Däter ijt Sühne erfolgt. Nun gilt es aber, neue Schuld» 
anhäufung zu verhindern, gleihjam den Sündftoff zu neuen Ausbrühen vorweg ab- 
zutragen. So wird das Prophetenamt zum Seeljorgeramt, bejtimmt, die redyte Weijung 
für den gottwohlgefälligen Wandel zu geben. Dann wird auch der Gotteszorn ji 
nicht wieder anjfammeln, jondern die Gottesherrlicykeit, die man von der Seitenwende 
der Rüdtehr aus Babel umjonft erwartet hatte, eintreffen. Dieje Gedanken, die im Bud; 
des Sacharja einen bejonders klaren Ausdrud gefunden haben (Sad. 1,2—6), bilden den 
Inhalt einer befonderen Gattung prophetiiher Dichtung, der Mahnworte, Solche 
finden ſich, gewöhnlich mit Derheißungen verbunden, auch bei früheren Propheten. 
Bei Deuterojejaja (Jeſ. 55,6f.) haben fie gelegentlich jelbjtändige Bedeutung gewonnen; 
Tritojejaja hat jie zur Mahnrede ausgebaut und aufs neue mit der Derheißung eng 
verfnüpft. \ 

Eine ſolche ftellt das obenjtehende Stüd dar. Es jegt lyriſch einleitend mit einer 
Aufforderung Jahves an den Propheten ein, dem Dolfe Bußpredigt zu halten (58,1). 
Damit will der Prophet feine Berehtigung nachweiſen, das Solgende im Namen Jahves 
zu jprehen, und feine Rede als öffentlihe Anſprache nah Art der Alten fennzeichnen, 
obwohl die Sorm der Jahve-Rede etwa von der Mitte (58,8) an verlajjen wird. Trito- 
jejaja Iheint eben wirklich, jo gut wie Saharja (Sad. 7,5ff) und Maleachi (Mal. 2,17ff.), 
gleich den alten Propheten, als Dolfsredner aufgetreten zu fein. Allerdings — Ton und . 
Inhalt diejer Predigt haben gewechſelt; Sie ijt nicht mehr unmittelbar gottbegeiltertes 
Seugnis, jondern jeeljorgerliche, wohltemperierte Rede, wie fie zum Weſen einer „Ge- 
meinde" paßte; fie befaßt ſich vorzugsweife mit Sragen der priefterlichen Geſetzes— 
religion. Kein Wunder, daß ſolche Prophetie von Gemeinde und Priefterihaft nicht nur 
geduldet, jondern geradezu begehrt wurde (vgl. Sad}. 7,3), gleich wie heute namentlich 
in den Ländern angelſächſiſcher Rajje die Straßenpredigt neben dem ordentlichen Gottes- 
dienjt ihre anerfannte Stelle hat. 

Schon bei Sadarja findet ſich übrigens eine Auseinanderjegung über denjelben 
Gegenftand, dem Tritojelajas Rede gilt: das Saften (Sad. 7,5—-10). Als Erinnerung 
an die Tage der nationalen Trauer (j. o. S. 108f.) waren dieje Sajttage im Eril von 
felbjt entjtanden. Nun war, wie man glauben mußte, die Trauerzeit um. Aber die 
Heilszeit blieb aus, und das Saiten dauerte fort, als ohnmädtiger Verſuch, das Kommen 
Gottes zu erzwingen. Saharja hatte dem gegenüber auf den rein menſchlichen Ur: 
jprung diefes Kultbraudes verwiefen und das Ende desjelben mit dem baldigft ein- 
tretenden meſſianiſchen Seitalter geweisjagt. Tritojejaja aber nimmt den Braud; als 
einen gegebenen hin und bemüht ſich vielmehr, einen andern Gedanken Sacharjas zur 
Geltung zu bringen, nämlich dem Faſten ftatt der kultiſchen eine fittliche Bedeutung 
zu geben. Er ſpricht von jeinen Körern als von Leuten, denen es im Grunde mit ihrer 
Jahve-Derehrung Ernft iſt (58,2), die ſich aber, fcheinbar mit Reit, darüber beflagen, _ 
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— die von Jahve für tihtige Rellglonsübuntg verheißene ung) der Anbrud 
der Segenszeit, nicht eintreffen wolle. Das liegt, jo urteilt der Prophet, an der Art 
und Weije diejer Religionsübung (58,3). ‚Die Sajttage jcheinen nämlid einen jehr 
äußerlihen Charakter angenommen zu haben. Statt zu ftiller Sammlung dienen jie, 
da jie ja von der gewöhnlichen Tagesarbeit frei find und die Gläubigen zu gemein 
famer Seier zufammenführen, zu allerlei Geſchäften, die fogar gelegentlich in tätlichen 
Auseinanderjegungen endeten; fie gereichten aljo jtatt zur Erbauung zu ſchwerem Ärger- 
nis, Dielleiht hat man ſich zu denken, daß zwiſchen Jerufalemern, jahve-getreuen Land- 
bewohnern oder aud) Suzügern aus Babel und der jonjtigen Diajpora an ſolchen Sajt- 
tagen religiöje Diskuſſionen mit der den Südländern eigenen Lebhaftigfeit geführt wurden. 
Das war nun gewiß nicht die Abjicht, in der folche Übungen angejegt worden waren. 
— Aber auch die bloße, tatenloje Trauer läßt der Prophet nicht gelten (58,5). Ent» 
haltung von Arbeit und Speije allein genügt Jahve nicht. Man follte erwarten, daß nun 
die Mahnung folgen würde: Statt äußerliher Form innerliche Dertiefung, Gebet des 
Herzens jtatt Sajten des Leibes, Andacht jtatt äußerem Werf. So hätte einer der 
alten Propheten geſprochen. Tritojefaja dagegen jtellt dem unrichtigen ein ideales 
Derhalien an Faſt- und Trauertagen gegenüber, das darin bejteht, joviel Taten der 
Nädjitenliebe zu vollbringen, als nur immer möglih. Nicht körperliche Selbjtpeinigung, 
fondern jeeliiche Selbjtüberwindung wird gefordert, Aufhebung ungerehter Härten und 
Strafen, Derziht auf rechtlich gejchügte, aber ſittlich zweifelhafte Sorderungen (58, 6), 
brüderliches Derhalten gegen Arme und insbejondere die von Serne heriommenden 
obdadhlojen Wallfahrer (58,7), die offenbar in großer Sahl von Babel her eintrafen, 
mit einem Wort Humanität ftatt Legalität; das allein fordert Jahve am Sajttag. 
Die tiefjte Faſſung diejes Wortes vom Faſten hat Jeſus jelbjt gegeben (Matth. 6,16ff.), 
der allen Nachdruck auf die Innerlichkeit und Ehrlichkeit diefer Übung legt, fie aber, als. 
Trauerzeichen, für feine Jünger entſchieden ablehnt (Marf.2, 18 ff.).—- Sweimal (58,6 u.9f.) 
feßt der Drophet mit diefem Gedanken ein, umihn beidemal ſogleich in Derheißungen aus- 

-Hingen zu lafjen, die völlig im Tone Deuterojejajas gehalten find, ja fjogar im Wort» 
laut ouf ihn zurüdgehen; der Lohn für richtiges Saften wird bejtehen in der Rüd- 
Tehr aus dem Eril (58,8) auf der Gottesjtraße, mit Jahve als Dorhut und Nachhut 
zugleich, als Licht feines Dolfes (58,9 u.10), und im Wiederaufbau Jerujalems (58,12) 

-durd die Jahvegläubigen, die mit dem belebenden Quell verglichen werden, unter 
dejjen Wirkung das verödete jüdiſche Land zur blühenden Slur werden foll. 

Die Predigt beruht jomit auf der Gleihung von Lohn und Leiftung. Jahves 
Derhalten hängt vom Derhalten feiner Derehrer ab. Dies läßt deutlih den Abjtand 
von Deuterojejaja und feinem getrojten: „Aus Gnaden allein!“ erfennen. Und doch iſt 
Tritojefajas Srömmigfeit die erfolgreichere gewejen. Mit dem Gedantenflug eines 
Deuterojejaja allein gründet man feine Kirhen, zwingt man eine gleihgültige Menge 
nicht zu frommer Tat, erreiht man auf die Dauer feine greifbaren Siele. So fann man 
denn nicht anders, als die Männer bewundern, die, wie Tritojejaja und Esra, es ver- 
jtanden haben, die zerfahrenen Bejtandteile des Dolfes durch eine ftraffe Sucht zu einer 
Gemeinde zufammenzufafjen, die fünf Jahrhunderte lang ihr Sonderleben durch alle 
Stürme der bewegten Geſchichte jener Seit hindurdy zu retten vermochte. Ein Beijpiel 
für die Mittel, mit denen dies erzielt wurde, liefert gerade dieje Saftenpredigt. 

Abſichtlich geheimnisvoll redet die legte Derheißung (58, 12) von einem uralten 
Bau, der von den Juden wieder aufgerihtet werden foll, wenn fie Jahves Sorde- 
rungen nachkommen. Wir befinden uns in der Seit, wo die allgemeine Sehnjuht nad) 
einer befeitigten Stadt Jerufalem auflebte, die gegen das feindliche Landvolk Schuß bieten 
würde. Man erwartete den Retter, der in Nehemia, dem Befeftiger Jerujalems, bald 
erjcheinen follte; ja vielleicht ift diefer Helfer in der Not jhon in Sicht oder gar am 
Wert, und der Prophet redet (58,6), wo er Befreiung aus der Shulöhaft als Gott wohl- 
gefälliges Werk fordert, von Dingen, wie jie Nehemia (Neh. 5,1-5) rügen muß. — Gerne 
würde man ſich die Prophetenrede an einem der genannten Safjttage auf dem Tempels» 
plag in Jerujalem geſprochen denten, wo jo mandes zündende Wort der alten Pros 
pheten unter das Dolf geſchleudert worden war. Allein der Prophet ſpricht mit feinem 

Wort von Jerufalem oder Judäa, und Sejtverfammlung, wie Sajten, ließen jich in den 
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N Diofebrngenieinden ebenjogut halten, wie in der Heimat; auch Si mißftände, die 
damit verbunden waren, jind in jeder auswärtigen Judengemeinde denkbar. Die Der: 


heißungen endlich Iheinen faſt eher auf Hörer zu zielen, die ferne von Jerujalem find, 
aber gleichwohl, wie jhon Deuterojejajas Seitgenojjen, fih aufs herzlichſte um das 


Ergehen der Mutterjtadt Tümmern. 


Überleitung. Ein kurzes Shlußftüd (68,13f.) entwidelt einen ähnlichen Ge⸗ 
dankengang, wie das vorangehende, nur daß ſtatt vom Faſten von einem andern 
Hauptſtück des Prieſtergeſetzes die Kede iſt, nämlich vom Sabbath, den von Geſchäften 


und profanem Treiben rein zu halten als erſte Pflicht eines frommen Juden dargeſtellt 


wird. Es zeigt jo deutlich, wie die übrige Rede (58,1—12), was der Sinn und Swed 
aller Kultübung der Juden jener Seit war: fie jollte Jahves Kommen und den Beatnn 
der großen Heilszeit herbeiführen. Das Stüd könnte Sujaß jein. 

Etwas anders gehalten ijt der folgende, der großen Mahnrede angegliederte 
Abſchnitt (59,1 —4), der vielleicht urſprünglich ein felbftändiges Scheltwort war und von 


ſchweren Dergehen gegen Reht und Gerechtigkeit, wie die alten Propheten jie je und je 


beflagten, redet (59, 5f.), demgegenüber aber auf Jahves Dermögen, auch da Ordnung 
zu ſchaffen, hinweilt (59,1) und die Schuld an der eingetretenen Entfremdung zwiſchen 


Gott und Dolf dem legteren aufbürdet, dejjen Sünde fich einem Dorhang gleich zwiſchen 


beide jchiebt (59,2), ein Gedante, der eine tiefe Erkenntnis vom Weſen der ſittlichen 
Schuld verrät: Sie macht blind und verhüllt Gott dem menſchlichen Erkennen. 
Ein kurzes Gedicht (59, 5-8) ſchildert in anſchaulichen Bildern dieſe Übeltäter 


noch genauer, in der Art, wie ſpätere Pſalmen die abtrünnigen Juden zu kennzeichnen 


pflegen, als Leute ohne Treu und Glauben, eine Schlangenbrut, mit der niemand 
im Frieden leben fann. Natürlich Tann dieſe Schilderung ſich nur auf einen Teil des 
Doltes beziehen, während der Prophet vorher von einer Gejamtjhuld ſpricht. Auch 
hier ijt aljo der Sujammenhang unterbrodhen und die Herfunft des Stüdes von Trito- 


jejaja zweifelhaft. 


Den Abſchluß endlich der Bußpredigt bildet ein längeres Sündenbelenntnis 
(59, 9-15a) in der Art von 64,4ff. Es beginnt mit der Klage (59,9) und verrät 
feine Natur dadurd, daß die Rede plöglid mit „Wir“ weitergeht, nit mehr wie 


‚ vorher (59, 1ff.), Anrede in der 2. Perjon ilt. Auf den Ausdrud der Trauer folgt jo- 


gleich die Selbjtantlage: Das Unheil, das die Läjternden getroffen hat, ilt Strafe; 


"Strafe ijt verdient durch Sünde; dieſe Sünde eingejtehen und nennen, wendet weitere 


Strafe ab. Dies ijt der Gedanfengang des Gebetes (59, 9—15a), den in diejer Sorm 


' die dhrijtliche Srömmigfeit aufgenommen und in Gebeten und Liedern vielfah neu 


eprägt hat. 
un — man ſchließlich den Zuſammenhang von 58,1—59,15, jo erkennt man, 
daß die einzelnen, urjprünglid wohl felbjtändigen Stüde jih zu einer Liturgie in 
der Art von 63,7— 65,25 zuſammenſchließen, deren Gedankengang freilich einen etwas 
andern Derlauf nimmt, als dort. Statt der Klage jteht die Bußpredigt voran, die ſich 
bis zu größter Heftigfeit jteigert, um dann in die Klage (59, 9—15) und Selbjt- 
anflage umzujchlagen. Die notwendige Schlußverheigung jcheint nachträglich in Ge— 
ftalt eines verjprengten Stüdes (59,15b—20; f. o. S. 13) beigefügt worden zu fein. 


tions Troft. Jeſ. 60,1-62,12. 


60 !Auf, werde Licht! Dein Licht fommt ja! Jahves Herrlichkeit 
ſtrahlt über dir auf! 
2Sieh, Sinjternis dedt ja die Erde und Schattenduntel die Völker, 
Über dir aber jtrahlt Jahve auf, feine Herrlichkeit ſcheint über dir; 
sDölfer wandeln zu deinem Lichte und Könige zum Glanz deines 
Strahlens! 


iMicht dient dir als Licht mehr die Sonne ‘ nicht Teuchtet der 
Mond dir mehr glanzvoll, 












Jahve wird dein ewiges Licht fein eh ben Gott — ein Schmuck. 
20deine Sonne geht nicht mehr unter, und dein Mond wird nimmer 
mehr ſchwinden, 


— Jahve wird dein ewiges Licht ſein, deiner Trauer Tage 
ſind aus. 
2iDein Volk — Gerechte fe alle — wird das Land auf ewig beſitzen, 


Du Sproß “aus Jahves’ Pflanzung, Ihmudes Werk ‘einer Hände! 


223ur Taujendjchaft wird der Kleinjte, der Geringite zum jtarfen Dolf; 1 


Ih, Jahve, verhieß' es, zu feiner Seit will idy’s treiben. 
“ F — 
61 !Der Geiſt Jahves, des Herrn, iſt auf mir, weil mich Jahve geſalbt, 
Mich den Armen als Frohboten ſendend, zu verbinden, die ge— 
brochenen Herzens; 


Den Gefangnen Sreiheit anzujagen, den Gefejjelten Löjung der. 


ande; 
2Jahves Gnadenjahr zu verfünden und den Rachetag unjeres Gottes; 


Sum Troſte allen, die trauern, ° Schmud ihnen zu reichen jtatt | 


Schmutz, 
Öl der Wonne ſtatt Trauerhülle', Lobpreis ſtatt matten Geiſtes; 


Daß ſie heißen der Gerechtigkeit Cichen, Jahves herrliche Pflanzung; 


Dann bauen ſie Trümmer der Vorzeit, richten her die Der- 
wüſtung der Ahnen, 


Schaffen neu zertrümmerte Städte, die Derwültung vieler Geſchlechter. 
=: ne De werben Ausländer weiden, Sremde Adrer und Winzer 


jein | 
6Ihr heißt Jahves Priejter, Diener unjeres Gottes wird man 
euch nennen, 
Der Heiden Gut werdet ihr eſſen, mit ihrer Herrlichkeit euch zieren”. 


Weil doppelte Schande fie litten’, und Schmad) “und Speichel’ ihr 


Teil war, „ 


Drum erben im Lande fie doppelt und ewige Lujt fei ihr Teil, 


sDenn ich, Jahve, liebe das Kecht und haſſe Raub mit “Srevel”, 
Und geb’ ihnen Lohn getreuli, einen ewigen Bund jtift’ ich ihnen; 


9Befannt ijt den Heiden ihr Same, ihre Sprößlinge unter den, 


Dölkern; 


Wer immer fie ſchaut, wird erkennen: „Ein von Jahve gejegnet 


Geſchiecht!⸗ 


10, In Jahve will ich mich freuen, es juble meine Seele in meinem Gott, 
Der mich kleidet im Kleide des Heils, mich gehüllt in des Rechtes 
Mantel, 
Wie den Bräutigam, der “aufjeßt” den Kopfbund, wie die Braut, 
die anlegt ihren Sierat. 
1Denn wie ſein Gewächs das Land bringt, und ein Öarten fein 
, Kraut läßt ſproſſen, 
So läßt Jahve Gerechtigkeit ſproſſen und Lobpreis vor allen 
Dölkfern.‘ 


* * 
* 
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62: Stone wegen jchweige ich nicht, und Jeruſalems wegen darf ich 
nicht ruhen, 
Bis hervorgeht, wie Lihtglanz, ihr Recht, und ihr Heil einer 
Brandfadel gleich, 
And die Heiden jehen dein Redt, alle Könige deine Ehre, 
Und mit neuem Namen man nennt dich, den Jahves Mund dir 
bejtimmt, 
zUnd du ein Kronjchmud in Jahves Bejit bil, ein Königsreif in 
der Hand deines Gottes. Br 
micht nennt man dich ferner „Derlafjne”, dein Land *’ eine „Wüſte“; 
Dielmehr „Meine Luſt an ihr" nennt dich und „Dermählte” 
dein Land man; 
Denn Jahve hat Luſt an dir, und vermählt wird dein Land. 
Menn ‘wie freit’ der Jüngling die Jungfrau “freit dich dein Erbauer’, 
Wie der Bräutigam der Braut ic} freut, freut fich deiner dein Gott. 


61,5 str. we'ämedhü u. 1. jire‘ü str. weräü. — 61,11 str. "adhönäj. 


Mit einem verheigungsvoll hellen, feſtlichen Klang, der völlig aus Deuterojejaja 
zu ftammen jcheint, jet in einer Inriihen Anrede des Propheten an Jerufalem das 
einleitende Gedicht des „Trojtbüchleins"” (60-62) ein (60, 1ff.). Wie die Morgenjonne, 
die hinter den Sinnen der Stadt emporfteigt, jo it in der dunfeln Gegenwart über 

Jeruſalem ein Licht aufgegangen. Jahve jelbjt, der Lichtgott der alten Seit, hat ſich 
in feiner Stadt niedergelajjen. Das ijt echt prophetijch ausgedrüdt: Die Sukunft wird 
“als Gegenwart erihaut. Und wie das Leben dem Licht entgegenftrebt, jo wird alle 
Welt nad) dem großen Licht auf Sion ftrömen. Diejen Leitgedanfen hält der Dichter 
nun fejt und führt ihm in der Art Deuterojefajas durch jieben Strophen (v. 4-18; 
oben weggelafjjen) duch; mit den legten Derjen aber (v. 19—22) erreicht er den 
Gipfel jeiner begeilterten Derheifung: neben dem Himmelsliht verblajjen alle natür= 
lihen Leuchten. Jahve wird als einzige Quelle des Lichts dienen, die den Himmel 
und jeine Gejtirne überflüjfig madht. Dies wird auch das Ende allen Unheils für 
Gottes Volk bedeuten (v. 20b); wer von diefem Lichte durchſtrahlt wird, wird jelbjt 
licht; und wie das Licht die Pflanzen wachſen und ſich ausbreiten läßt, jo wird auch 
Gottes Dolf in diefem neuen Lichte jih entfalten (v. 21f.). ” Endzeit — denn um 
die handelt es ſich — bringt aljo nicht nur geihichtliche Umwälzungen und Sujammens 
bruch des Bejtehenden in der Menſchen- und Dölferwelt, jondern eine völlige Neu— 
ihöpfung aud) der Natur, und damit neue Dafeinsbedingungen für die Menjhen: Den 
Gotteskindern eine botteswelt. 


Aud in dem 2. Gedicht der Reihe (61,1—11) verſucht der Prophet mit jo glüd- 
liher Hand Stil und Gedankenwelt jeines Meijters Deuterojefaja nachzuahmen und 
für feine Seitgenofjen und deren Bedürfniffe fruchtbar zu machen, daß viele Ausleger 
auch heute noch das Stüd für eine Dichtung Deuterojejajas halten. Bei näherer Be- 
trachtung ergibt ſich aber, daß die verſchiedenſten Gedantenreihen aus jener Propheten 
Ihrift hier ohne richtige innere Derbindung zu einem Ganzen zufammengeftellt und 
dabei 3. T. Ieije umgebogen oder weitergebildet wurden, jo daß ji ein von Deutero- 
jejaja ſtark verjhiedenes Gejamtbild von der religiöjen Gedantenwelt des jüngern 
Propheten ergibt. 

In der einleitenden Strophe (61,1—3), die dem Liede vom „Gottesknecht“ nad} 
gebildet ift, jchildert der Prophet zunädjt fein Trojtamt. Wie der „Gottesknecht“ 
Geſ. 42,1), jo it auch Tritojefaja im Bejiß des Jahve-Geijtes, den er auf ſich ruhen 
jpürt (61,1ff.). Wie fein Dorgänger, fo iſt auch er mit einer Srohbotihaft für Jeru- 
jalem betraut (61, 1b; vgl. Jeſ. 41,27), hat den Beruf, Sreiheit anzufagen (61, lc; vgl. 
Jef. 49, 9ff.). Ahnlid,, wie dieje Derheißung, leitet er aud) feine Bußpredigt ein (58, 1). 


Diejer Gottesgeift aber iſt nicht mehr die gewaltjam auf den Menſchen ftürzende Macht, 


In — 
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die ihn zum halb Wohnfinnigen Hedi wie die alten Seher und ). Propheten ll. Sam. 
10,6), und auch noch Czechiel in Derzüdung verſetzt hatte (E3. 8,5), ſondern, wie beim 
„Öottestnecht“ und bei Deuterojefaja überhaupt, ein gewiſſes Hochgefühl, von dem der 
Prophet ſich getragen fühlt, und das ihn dazu berechtigt, wenn er es für gut findet, 
im Hamen Jahves zu reden. Sein Amt ift das des Seelforgers, — wozu das 
Prophetenamt ſchon durch Ezechiel in feiner zweiten Lebenshälfte geworden war —, 
der ſich bejonders der Elenden und Gefejjelten anzunehmen und das fommende Heil 
Jahves zu predigen hat. An was für „Elende“ und „Gefeſſelte“ man zu denten hat, 
ob an die in Jerufalem zu tatenlojem Leiden verurteilte jüdiihe Gemeinde, oder an 
die im Ausland zerjtreut haufenden und nad Heimkehr verlangenden Juden der 
Diaſpora, ift aus dieſem Sujammenhang nicht zu erfennen. Der Radetag Jahves, 
von dem Deuterojefaja nie jpricht, den aber Tritojefaja ganz felbjtverjtändlic in 
einem Atem mit dem Wonnejahr Jahves nennt, beweiſt, wieviel ſchärfer und dringender 
die Hoffnung des Propheten auf die Endzeit mittlerweile geworden iſt. Diejes Wonne- 
jahr Jahves hat im priejterlichen Geſetz feine Umjegung in die gejeglihe Ordnung 
‚erfahren: es jollte alle. 50 Jahre ein Jahr eingeihaltet werden, in dem die als 
Sflaven dienenden Iſraeliten freigelajjen, die verpfändeten Güter entlajtet und die 
Äder brach liegen gelaſſen würden (III. Mofe 25,8ff.). Daß dieje Sufunftserwartung hier 
mit der Erwartung des Rachetages jo eng verbunden erjheint, zeigt, wie man fid 
den Eintritt beider date: Gewiß nicht auf dem Weg gejegliher Reformen, fondern 
durch Jahves wunderbares Eingreifen. 

Dann Ientt das Gedicht ganz zur Derheifung über (61,4—7.), die ſich eben- 
falls deutli in den Bahnen Deuterojejajas bewegt. Doran jteht die alte, allen im 
Eril dihtenden frommen Juden fo teure Hoffnung, die alten heiligen Mauern Sions 
wieder aufrichten zu dürfen (ef. 54,11). Was dies bedeutet, zeigt die Sortjegung 
(61,5ff.). Deuterojejaja (44,5) verhieß eine Seit, wo die Heiden Juden werden jollten. 
Tritojefaja fteigert diefe Hoffnung zu einem eigenartigen Sufunftsbild: Sion wird 
Mittelpunft der Dölfer werden, in dem die Juden als hochgeehrter Priejterjftamm den 
Dienft im Heiligtum verfehen und fih vom Reichtum der Völker nähren werden, die 
als Hirten und Aderfnechte des Gottesvolfes für dejjen Unterhalt zu forgen haben. So 
wird Jahve, der redhtes Gericht liebt, den Ausgleich herjtellen zwiſchen dem Elend der 
Srommen und dem Glüd der Gottlofen in der Gegenwart. Aud, hier wird (61,7) ein 
deuterojejajanifches Wort ausgeführt, nämlich der Gedanke, daß Iſrael doppelte Strafe 
für feine Schuld empfangen habe (40,2). 

Die Bejtätigung der Prophetenrede erfolgt in dem Jahve-Spruch (61,8f.), der 
die Hoffnung Jeremias und Deuterojejajas von dem neuen, ewigen Bund zwiſchen 
Gott und Gottes Volk ausdrüdt, wobei freilid das Eril nicht als wohlverdiente 
Strafe, jondern als erlittene Unbill, Raub und Srevel erſcheint. — Nach gut deutero- 
jeſajaniſchem Dorbild jchließt das Lied ab in einem hHymnus: Wenn dies alles ein: 
treffen, Jerufalem gebaut und Juda gejammelt und in Herrlichkeit erjcheinen wird, 
dann wird, jo läßt der Dichter nun Sion jelber fingen (61,10), Gottes Stadt einer ge- 
ihmüdten Braut gleidy ihrem Herrn zujauchzen, der jie wieder zu Ehren gebracht hat. 


Wie das Dorangehende an die „Gottesknechtlieder“, jo Inüpft die Turze Ders 
heißung (62,15) an die Sionslieder Deuterojefajas an. Ob der Prophet jpricht oder 
Gott jelbjt, wird nicht ganz Har. Dorausjegung ijt auch hier, daß Sion noch nicht ge= 
‚baut, oder wenigjtens nody nicht in der verheißenen Herrlichkeit wiedererjtanden ijt. Das 
Lied jcheint aus der Sehnjuht eines Dichters geboren, der ähnlich wie Deuterojejaja 
fern von Jeruſalem weilen muß und ſich gerade deshalb die Heimat der Sufunft in 
um fo blühenderen Sarben ausmalt: Jerujalem wird eine glänzende Königskrone für 
Jahve und eine ihrem Gemahl neu angetraute Gattin genannt, deren Schidjal wie ein 
Leuchtfeuer in die Welt hinauszündet und allen, die es erbliden, Kunde bringt von 
Jahves Gnade. Beide Bilder jind von Deuterojejaja angeregt, das erjte von dem 
Sionslied (49,18), das die Bewohner Jerujalems einem Brautjhmud vergleiht, das 
andere von den beiden Trojtworten (54,1ff. 4-8), wo Sion als Beduinenfürftin, die 
ihr Selt erweitern muß, und als wieder zu Gnaden angenommene Gemahlin erſcheint. 

















Gedicht (62, 6—12) anzufehen. Ein einleitendes Jahvewort (62, 6) pridit. von Wächtern, 5 


die Jahve beftellt hat, um ihn an feine Pflicht, Jerufalems Mauern zu bauen, zu mahnen, 
augenſcheinlich Engel, von denen ſich der Dolfsglaube Jahve umgeben dadıte. mit 


eindringlihem Slehen wendet ſich hierauf der Prophet an diefe mit der Aufforderung, 


dem Gotte Ifraels keine Ruhe zu laſſen, bis er feinen Shwur, die Fremdherrſchaft 
enden und die Bottesherrjhaft eintreten zu laſſen, erfüllt habe (62, 8f.). Dieje beiden 
Motive, jo denkt der Prophet, müfjen nicht nur dem Dolf, jondern auch feinem Gott 


bejtändig entgegengehalten werden, dann muß endlich der Tag Janves erjcheinen. — 


Ein Anmnus, der fi eng an verſchiedene deuterojejajanische Gedichte anlehnt, jhließt 
diejes letzte Gedicht aus der Reihe der Troftworte (Kap. 60-62) ab, die jomit eine 
einheitliche Gruppe innerhalb der jonjt orönungslojen Sammlung bildet. Die Sehnjudht 
nad) den „neuen Mauern“ und „Straßen" kommt in allen dieſen Trojtworten zum 
Ausdrud. Sie find aljo in einer Seit entitanden, wo eh noch ſchutzlos daſtand, 


‘d.h. vor Nehemia, aber nad) Serubbabel. 


Bußliturgie. Jeſ. 63,765, 25. 


63 "Jahves Gnaden preil’ id, die Großtaten Jahves, 

Nach allem, was uns getan, °” Jahve, groß an Güte “’, 

- Uns’ getan nad) jeinem Erbarmen, jeiner er Onade; 
sEr ſprach ja: „Sie jind doch mein Dolt, Söhne, die nicht trügen!”, 
Und wurde ihnen ein Helfer ‘in all ihren Nöten. 
‚Nicht “ein Bote’, noch irgend Engel, fein Antlitz half ihnen; 
Aus lauter Liebe und Schonung erlöjte er jie, 
Und hob und trug jie alle Tage der Dorzeit. 


10Sje aber empörten jich, kränkten feinen heiligen Geilt; 
Da wurde er ihnen Seind,  Tämpfte jelbjt mit ihnen. 
uNnun gedachten jie' früherer Tage, Mojes, ſeines Knechtes’; 
„Wo ijt, der‘ heraufführt' vom Meere ſeiner Herde Hirten? 
„Wo ijt er, der ihm ins Herz gab jeinen heiligen Geilt? 

12, Der hieß mitziehn zur Rechten Mojes feiner Herrlichleit Arm? 
„Der das Wajjer vor ihnen gejpalten, zu ewigem Ruhm ſich? 
13,Der durch die Tiefen fie führte, wie ein Roß durch die Steppe; 

u itrauchelten Rindern fie gleich, udie zum Tal nieder- 
teigen — 
„Jahves Geijt ließ zur Ruhe fie fommen. So Ienttejt dein Dolf du, 

„Deinen Namen herrlich zu machen.“ re 


155chau herab dody vom Himmel, und blide von deinem heiligen, 
herrlichen Throne: Re 
Wo ijt dein Eifer und deine Kraft‘, deines Herzens Wallen? 
Halt nicht zurück dein Erbarmen, 16— du biſt unjer Dater! 
Abraham kennt uns ja nicht, Iſrael ſieht uns nicht; 
Du, Jahve, biſt unſer Dater, unſer Löſer von Urzeit genannt. 
Was ließeſt du deine Wege uns meiden, Jahve, unſer Herz deiner 
SZurcht verhärtend ? 
Kehr zurüd, deiner Knechte wegen, der Stämme deines Erbes! 
1sAllzu kurz blieb dem Dolfe dein Tempe dein Heiligtum zertreten 
[nun] unjre Dränger. 
Mir find folche, die nie du beherricht, über denen nie dein Name 
genannt ward. ' 








% Oh, daß — die — —— herab führf , vor dir Berge 
ea us Wanten tamen; ı \ 
64 1Wie Seuer Reijig entzündet, waſſer ſieden macht ee 
Deinen a deinen Drängern zu fünden, daß Heiden zittern 
vor dir — 
Wenn du Furchtbares tuſt, unerwartet, und ſeit Urzeiten Un— 
erhörtes! 
Kein ‘Ohr’ hat vernommen, noch jah je ein Auge. | 
Einen Gott außer dir, der dem ‚hilft‘, der jeiner harret. 


*O, daß” du blickteſt auf’ die’, °” die Recht ‘tun’, ‘einer Wege 
gedenten! | hr 
Sieh, du zürnteft, da fündigten wir, “ob unjres Abfalls, da wurden 
wir ſchuldig'. 9 Da 
5Wie Unreine wurden wir al, wie ein unflätig Kleid unfre Tugend, - 
Und wir wurden welf, wie Blätter, und unſre Schuld’ trug' uns 
weg, wie der Wind; Fr 
Doch keiner rief da deinen Namen, hielt eifrig und feſt zu dir, — 
Weil dein Antlitz du uns verbargeit, uns ſchmolzeſt im Drud 
unjrer Schuld. | Ge 


Nun denn, Jahpe, unfer Dater bijt du! | 

Ton find wir und du unjer Bildner und deiner Hand Werk -wir 
alle; ; b 
A sZürn’ doch alu heftig nicht, Jahve, und gedenfe nicht allzeit der 


Sieh — — dein Volk ſind wir ‘ja’ alle! Deine heiligen Er 


Städte find Wüſte, | 
Sion iſt zur Wüſte geworden, Einöde Jerujalem. 
10/njer heilig und prädtig Haus, wo unſre Däter dich lobten, 
Sum Seuerfraß ilt’s geworden, all unfre Cuſt' zu Trümmern. 
1Rannſt, Jahve, dabei du dich meiſtern, jchweigen und gänzlich 
uns beugen? | 


65 13u erfragen war id} von nichtfragenden, zu finden für die mid 
nicht ſuchten, \ | 
Und ſprach: „Da bin ich, da!” zum Dolf, das nicht ‘rief’ meinen Namen. 
‚Meine Hand jtredt’ ich aus allzeit nad Volk, widerjpenjtig “und 
ſtörriſch', 
Das geht auf unguten Wegen, ſeinem eigenen Kopf nach; 
Mach Leuten, die ſtändig mich kränken, ins Antlitz fortwährend, 
Die in den Gärten opfern und auf den Badjteinen räuchern, 
*Die in den Gräbern ſitzen und in den Höhlen nädtigen, 
Die da ejjen das Sleijh vom Schweine, deren Schüljeln [poll] 
unreiner Broden; : 
5Die da fagen: „Büte dich wohl, berühr” mic, nicht, ich mach' 
dich heilig'!“ — 
Rauch ſind ſie in meiner Naſe, ein allzeit loderndes Feuer! 
Siehe, geichrieben iſts vor mir: „Ih ſchweige nicht, bis ichs 
. vergolten! “ | 
Ihre und die Schuld ihrer Däter zuſammen!“ ſpricht Jahve. 


Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 3: Haller. 2. Aufl. s 10 
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- Denen, die auf den Bergen ae, auf den Hügeln mich geläjtert, 
Will ihren Lohn id) zumeſſen und vergelten “in’ ihren Buſen. 


8So ſpricht Jahve: Gleichwie wenn den Moſt in der Traube man findet 
Und ſpricht: „Derdirb es nicht, denn Segen jtedt drin!“ 
So tu ich meiner Knechte wegen, nicht zu vernichten das Ganze. 
Aus Jakob lafje Samen id) ausgehn, meiner Berge Erben aus Juda. 
Es erben es meine Erwählten, meine Knecdhte werden dort wohnen. 
10Da wird Saron zur Schaftrift werden und das Achortal Rinderhürde 
Meinem Dolf, das mid, ſucht. 


Doc) ihr, die ihr Jahve verlieget, meinen heiligen Berg vergejjend, 
Die ihr dem bad einen Tijch dedt und der Meni Würzwein einjchentt, 
Ja, euch bejtimm’ ich fürs Schwert, zur Schlachtung follt all ihr 

euch duden; 
2 Meil ich rief und ihr gabet nicht Antwort, ‚ id ſprach, und ihr 

hörtet nicht, 

Sondern tatel, was böje vor mir, lafet aus, was mir nicht gefällt. 


13Darum, jo jpricht Jahve, der Herr: 
Seht, meine Knechte jollen ejjen — ihr aber hungern, 
Seht, meine Knedte follen trinken — ihr aber dürjten, 
Seht, meine Knechte frohloden — ihr aber jteht ſchamrot, 
Seht, meine Knechte, fie jubeln aus frohem Herzen, 
Ihr aber jollt ſchreien vor herzweh und gebrochnen Herzens 
wehklagen; 
15@uern Namen werdet ihr Idften meinen Erwählten zum Scywur‘; 
“Meine Knete” aber "werden genannt’ mit anderem Namen. 
165er ſich fegnet im Land, ſegne fidh beim Gott ‘der Treue’, 
Wer jhwört im Land, der ſchwöre beim Gott ‘der Treue’; 
Denn die frühern Tlöte — vergejjen und entrüdt find fie aus meinen 


Augen. 

uDenn ſeht, ich ſchaff' einen neuen Himmel und eine neue Erde, 

Und nicht gedenkt man des Frühern und nicht nimmt man’s 
zu Herzen 


18Sondern jubelt' und “freut” fich für immer über’ das, was id) ſchaffe. 
Denn ich jhaffe zur Sreude Jeruſalem und zum Jubel jein Dolf; 
1Und ich will mich freuen Jerujalems, jubeln über mein Dolf; 
Nicht hört man mehr darinnen Weinen und Klagelaut; 
richt findet ſich dort mehr ein Säugling von Tagen, 
Nod ein Greis, nit erfüllend jeine Lebensfriſt; 
Rn Tüngfte ſtirbt hundertjährig, und verflucht “’ wird der 
ünder. 


21Sie bau’n und bewohnen auch Häufer, pflanzen Weinberge, eſſen 
davon; 
22Keiner baut, daß ein andrer bewohne, noch pflanzt, daß ein andrer ejje. 
Denn wie des Baums iit der Tag meines Dolfes, was verdient, 
wird Genuß meinen Erwählten., 
Sie mühen fich nicht umfonft, noch gebären fie für die Bejtürzung; 
Denn ein Same, von Jahve gejegnet, find jie und auch ihre Sprofjen. 
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2 H a) will ——— ich, noch während ſie reden, 
erhör’ i I; ' 
20Wolf und Lamm werden weiden vereint, Leu, wie Rind — Stroh 
werden jie frejjen; | 
Staub wird dann die Speije der Schlange; nicht Unheil noch 
Schaden tun fie 
Auf dem ganzen heiligen Berg mein, ſpricht Jahve der Heere. 


63,7 str. lebhöth jisrä’el. — 63,111. wajjizkert. f. wajjizkör. — 64,4 1. pänithä 
’el st. pagha'tä ’eth. — 64,5 1. jissä’enü. — 65,15 str. wehemithekhä bis jahwe. 


Wenn im Tempel zu Jerujalem die Jahve- Gläubigen fid zum Gottesdienft 
verjammelten, jo ftanden neben dem Bauern aus den judäiſchen Bergen, der um Segen 
für fein Seld flehte, und dem Hirten vom Jordan, der dankbar die Erjtlinge der 
Herde darbradıte, der Kranke, der um Genejung betete, und der Genejene, der fein 
in der Not der Leiden Gott dargebradites Gelübde einlöjen wollte, aber auch der 
Mann, der fi von jchwerer Schuld reinigen mußte, und auch der Sromme, der fi) 
mit jeinem Dolfe verfnüpft wußte in eine Sünde und eine göttliche Derdammnis. 
Ihrer aller Gedanten und Gebet Worte zu verleihen, fie vor Gott zu bringen und 
damit Opfer und Gaben ihm angenehm zu maden, das war die Aufgabe des 
Priefters. Aber ebenfo lag es diefem ob, auf jedes Gebet womöglich eine göttliche 
Antwort zu vermitteln. Wie dies im einzelnen und für jeden bejondern Sal geſchah, 
davon geben uns zahlreiche gottesdienftliche Lieder des Pfalters Kenntnis. Aus der 
Sufammenfaffung der verjdiedenartigen Stile und Stimmungen diefer Gebete und 
priefterlihhen Weijungen ergab ſich die Gattung des gottesdienjtlihen Gebetes, der: 
Liturgie. Beijpiele jolher Liturgien, wie fie im Kultus zu Jerujalem im Gebraud 
waren, jind im Pfalter mehrere enthalten (Pf. 115, 136 u. a.). Diefer Gattung der 
Dichtung haben fih audy die Propheten bedient, namentlih von der Seit an, da 
fie nicht mehr einfady Boten göttlidher Drohungen oder Derheißungen waren, jondern 
fürbittend für ihr Volk vor Jahve einzutreten pflegten. So vereinigt auch Tritojejaja 
in dieſer Zzujammenhängenden Dichtung (63,7 — 65,25) die verjhiedeniten Motive und 
prophetifhen Gattungen zu einer großen prophetilhen Liturgie, die in einem bes 
wegten Gebet zujammenfaßt, was Jjrael von Jahve erbittet, wie es feine Sünde 
befennt, die aber auch wiedergibt, was Jahve auf diefes Gebet antwortet. 

Dem Stil der Liturgie entjpriht es, wenn der Prophet mit dem Lobpreis 
Jahves einjegt (63,7 - 10). Das ijt allgemeine Gebetsjitte, urjprünglicdy wohl naive 
Berechnung darauf, daß ein Gott am eheiten hört, wenn man ihm recht ſchmeichelt, 
ſpäter aus der Empfindung geboren, daß ein Menſch, der Gott hat, immer Grund zum 
Danken haben wird. Das hat denn auch die Gemeinde, in deren Namen der Prophet 
betet: Sie hat eine große Geſchichte und eine große Verheißung. Der Beter ſpricht in 
allgemeinen Wendungen von der Verbindung Jahves mit ſeinem Volk und hebt als be» 
fondere Gnade hervor, daß Jahve einjt in Perjon für die Seinen eingetreten ſei (63,9). 
Jahve bedient ſich ſonſt zum Derfehr mit den Menſchen der Engel und himmliſchen 
Geiſter (Sach. 1,6ff.). Daß er ſelbſt in die Geſchehniſſe des Weltenlaufs eingreife, war 
dem Glauben jener Seit jo fremd, wie es dem unjrigen ijt. Den Alten war dies jelbjte 
verſtändlich gewejen. Tritojefaja aber, dem Gott ſchon als der überweltliche und einzige 
in die Serne entrüdt war, ijt dieje Erinnerung jehr bedeutungsvoll: Gott hat Iſrael 
unmittelbar geholfen, Das, jo ijt zu ergänzen, zeigt doch deutlih, daß Iſrael etwas 
Befonderes ijt. 

Dann aber geht das Gebet auf die große Schuld ein, die den Beter und fein 
Dolf von Gott trennt: Jahve hat Iſrael Gutes getan, es aus dem Nichts heraus» 
gehoben; das Volk aber empörte jid) gegen Jahve und 309 ſich dejjen Strafe zu, fo- 
da aus dem Helfer und Heiland zeitweilig ein Seind und Gegner wurde (65,10). 

In folder Not nun denkt der Sromme an die Vorzeit und die großen Taten, 
die Jahve damals getan. Auf ihnen beruht ja Gottes unauflösliher Bund mit Iſrael. 
Mit der Nennung des Hamens Moſe (65,11) erſteht vor der Seele des Beters das 
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goldene Zeitalter, wo Gott und Dolt ſich — und ——— in — —— — 


Ereignis, deſſen auch Deuterojeſaja immer wieder gedenkt, dem Durchzug durchs Schilf⸗ 
meer. Dieſe Geſchichtsbetrachtung, Troſtgrund und Bußruf zugleich, erfüllt den zweiten 
Abſchnitt der Dichtung (63,11—-14). Auffallend ift, daß grade ein Prophet die Perſon 
des Moſe jo ſtark in den Mittelpunft ſtellt. Moſe gilt der fpätern Zeit nämlich nicht 
wur als Urheber der Kunft des Thoraerteilens, jondern als Gejeßgeber; bald jollte 
ja auh Esra „Mojes Geſetzbuch“ aus Babel nach Jerujalem bringen. Er war aber 
auch Träger des heil. Geijtes Jahves, aus dem alle Weisjagung und Offenbarung, 
die ganze göttliche Leitung des Volkes in der Wüjtenzeit ftammte (63,11; vgl. Num. 
11,25ff.).. Dem Propheten, der über die Sührer des Dolfes vor Tiehemia fo bitter 
Klage führt (56, 9ff.), mußte dieſe Idealfigur eines Gottesmannes und — 
beſonders lieb und teuer ſein. 

Kräftig ſetzt nach dieſen vorbereitenden Gedanken, in denen dem Beter das 
hohe Ideal vor Augen trat, die Bitte ein, die in vier Abſätzen verläuft (63,15 — 64,11). 
 öuerft (65,15— 19a) wendet fich der Beter in der Art des naiven Gebetes an Gottes 
Ehre, die ihn zum Eingreifen verpflichtet, nadydem alle andern Nothelfer verjagt haben. 
Aber Jahve ift fern; von dem Dater Iſraels, feiner einzigen Hoffnung und Stüße, 
iſt nichts zu merfen (63,16). Darum, fo klagt der Prophet, ijt jo wenig Gottesfurdt 
im Lande (63,17). Das Befremdliche diejer jheinbar völligen Umkehrung des frühern 
prophetiihen Gedantens — der lauten würde: Wegen des Mangels an Gottesfurdt ijt 
Jahve fern — verjchwindet jofort, wenn man die Sortjegung in Betradt zieht. Es 


wird gellagt, daß das Jahve-Heiligtum (63,18) jogar in fremde, feindliche Hände ges 


fallen fei. Die Derbindung mit Jahve ijt aljo abgerifjen, die Gemeinde Gott fremd 
geworden. Das ijt Strafe und Urſache der Sünde zugleich, beruht aber auf göttlicher 
Sulafjung. Mehr als die alten Propheten ſcheint diefer Dichter einen wirklihen Eindrud 
von der Wechſelwirkung von Schuld und Strafe zu haben: Sünde entfremdet Gott, aber 
umgekehrt ijt Gottesferne aud) wieder Urſache der einzelnen Derfündigung. Mur Jahve 
Tann das ändern, und in ftürmilhem SlIehen geht ihn der Prophet hierum an. 

‚ Religionsgejhichtlid bedeutfam ijt es, daß wir aud) in diefem Gebet Mittelmejen be= 
gegnen, an weldhe der Volksglaube und »aberglaube jih wandte, und daß als joldhe 
bier ausdrüdlih aud Patriarchen genannt werden (65, 16). \ 

Leidenſchaftlicher noch und mit wirklich poetiſchem Schwung werden all diefe 
Klagen und Bitten im 2. Abjag der Bitte wiederholt (65,19b—64,5). Mit wenigen 
Worten verfteht es der Dichter, die Einbildungstraft des Hörers auf das erjehnte Welt- 
gericht zu Ienfen. Auch hier wendet ſich die Bitte an Jahves Eiferjucht, die ihn zur 
hilſe bewegen muß, wenn nicht zu Iſraels Heil, jo doc zum Schreden der Seinde. 
Dabei tritt zu Tage, wie wirklich der Dichter jich feinen Gott vorſtellt; er denkt ſich 
ihn über einem Himmelsgewölbe thronend, das er 3erreißt, um ſich der Erde zu zeigen; 
dies läßt an den alten Gewittergott Jahve denken, hindert den Dichter aber nicht, 
diefen Gott den Schugheren der „Gerechten“ zu nennen (64,3b). 

Der 3. Abjaß (64,4—6) ift erfüllt von einem ernitlichen Sündengefühl, das eine 
Wirkung der Prophetenpredigt war. Ausdrüdlic wird die allgemeine Sünde und das 
‘völlige Derderben Aller ip ochen (64,6). Beides iſt Solge des göttlichen Sornes, 
der, dem Wüftenwind gleich, alles Menjchliche, auch menſchliche Tugend und Gereditig- 
feit, zum Welten bringt (64,4b). Gleihwohl wagt es der Beter, jeinen Gott für die 

„Gerechten“ anzurufen (64,4a), deren Dajein er aljo troß feiner Überzeugung von der 
allgemeinen Sündhaftigfeit nicht bejtreitet. 

Im legten Abjat feiner Bitte endlich (64,7—11) ſcheint ſich der Beter zunächſt 
zu einem Träftigen „Dennoh” aufraffen zu wollen, das an dem Glauben fejthält, daß 
Jahpe mit Ijrael verbunden bleibt, auch wenn es mit jhwerer Sünde beladen ift 
(64,7); aber bald überwältigt ihn die Klage wieder; er endet aud hier mit der ängite 
lihen Stage: „Herr, wie lange noch?“ (64,9), ohne feiner Antwort jicher zu fein. 
Schlieglic bringt er auch noch das ſtärkſte Motiv an, das ihm zu Gebote fteht, Gottes 
Eintreten für fein Dolf zu erzwingen: Er weilt hin auf die Derwültung des Heilig- 
tums, die jhon allzulange gedauert hat, und die Gott unmöglich länger mit anjehen 
Tann, wenn er wirklich der alte Gott Siraels ijt (64, 10f.). 











—— Beters fie gejteigert hatte, bringt die Antwort Jahves (65,1— 25) nun die erflehte 
Löfung. Das offenbar aus verſchiedenen einzelnen Verheißungen zuſammengeſchweißte 
Stüd gewährt überdies einen Einblid in die innern Zuſtände in der Gemeinde von 
Jerufalem kurz vor der Reform Nehemias und Esras. Es ſchlägt einen ähnlichen 


Gedanfengang ein, wie die Bitte, indem es zunächſt von des Dolfes Schuld in alter 


und neuer Seit fpricht, um ſchließlich in Verheißungen auszuflingen. 


Im erjten Abjchnitt feiner Antwort (65,1—-7) wendet ſich Jahve gegen die 


Abgötterei Iſraels, die daran jhuld trägt, daß Jahves Loden überhört, das angebotene 
Heil zurüdgewiejen wurde. Bei den alten Propheten lautete es ähnlich (Jer. 3,12ff.); 


und dod) nicht ganz fo. Jene beflagen das Übermaß des Jahve-Kultes, dem fein 


entſprechendes jittlihes Handeln folge; Tritojejfaja, dem grade diejer Jahve- Kult das 
Herz der Srömmigfeit ift, jieht in den abergläubiſchen Bräuchen, denen feine Seite 
genofjen ſich ergeben, eine Gefahr für die Reinheit der Religion, die er nicht anders, 
denn als richtige Gottesdienftübung fennt. Inhaltlidy erinnern jeine Klagen ja durde 


aus an die der alten Propheten über den Höhendienit; ja, es ſcheint audy hier, als 


ob während des Erils bei den Juden auswärts, wie in Paläjtina, neben den alten 
nod) neue abergläubijde Götzendienſte ſich dauernd eingeniltet hätten, jo 3, B. der Kult 


des Glüdsgottes Gad und der Schidjalsgöttin Meni (65,11), die man vielleiht mit 2 


der griehifchen Moira vergleihen darf; der Name erinnert an die altarabijhe Göttin 
Manät, deren Dienft fogar der Koran im Anfang duldete. Auch in Jeb wurden 
ja neben Jahve ‚andere Götter und auch Göttinnen verehrt (ſ. u.). Bezeichnend ift 


übrigens, wie jtarfe Ähnlıdhleit die Kultbräude diefer Götter mit denen des Jahve⸗ 


Dienftes haben; auch diefen Göttern wird geopfert; aud; fie haben einen Bannkreis, mit 
dem nichts Profanes ſich berühren Tann, ohne „geheiligt“ zu werden (65,5); aud fie 


geben wohl Traumoratel, die man durd Schlafen in den von ihnen bejonders bevore 


zugten Räumen, Gräbern und Höhlen, zu erlangen juchte, wie man von Jahve Ähne 
lies 3.B. im Tempel von Gibeon (I. Kön. 3,4) erwartete. Dermutlid; handelt es ji 
bei diejen Kulten meijt um Ahnen» und Totentult, den der Jahvismus zu allen Zeiten, 
wohl im richtigen Gefühl für feine Gefährlichkeit, als ganz niedrige Stufe des bößen- 
dienftes ſchwer verpönt hat. AI das erinnert ganz an die Seit und die Kämpfe der 


alten Propheten. Die Söhne find wie die Däter geworden; und wie den Dätern, ſo 
ſchließt dieje Drohung ab, joll es den Söhnen ergehen: die wabernde Lohe des Gottes 


zorns wird dieje, wie einjt jene, freſſen. 
Allein — und nun kommt in der erſten Hälfte des zweiten Abſchnitts (65,812) 


von Jahves Rede die für die Prophetie der Spätzeit bezeichnende Wendung — neben 


den Abırünnigen kennt der Prophet auch Sromme unter der Mafje der Sünder, Leute, 


die vom künftigen Gottesgeriht ausgenommen fein follen, ja, die defjen Früchte ges 


nießen werden (65, 8-10). An einem Bild, das dem Anſchauungskreis des Weinlandes 
Kanaan entnommen ijt, macht der Prophet diejen, feinen Seitgenofjen wohl noch nicht 
ganz geläufigen Gedanken klar. Wenn der Saft in die Traube ſteigt und ein paar 
Beeren durchſichtig werden, dann ſpricht der Winzer den Weinſegen (65,8); fie find 
ihm ein Derjprechen für die Sufunft, für eine nahende, reiche Ernte. So find die wenigen 
Srommen im Lande für Jahve Grund und Urſache, an dem Ganzen, dem Dolt, Nachſicht 
zu üben. Denn die Zeit ijt nahe, da diefe Srommen im Lande herrſchen jollen, wo 
jest die Gottloſen Meijter find. Ja, diefen ſoll auch ihr eigenfter Befig, die frucht⸗ 
bare Tiefebene am Meer, zugunften der Srommen genommen werden (65,10). Um 
jo vernichtender (65, 11ff) trifft dann Jahves Sorn die Abtrünnigen, die ihn ver» 
laſſen und den fremden Göttern ſich zugewandt haben. — Döllig zur Derheißung wird 
die göttlihe Antwort endlih in den Schlußabjhnitten (65,15—25), die eine bunte 
Reihe von fünftigen göttlichen Segenstaten vor dem Hörer ausbreiten. Alle Gnaden— 
gaben, Wohlergehen und Sreude die Fülle den Gläubigen, alles Unheil den Gott» 
loſen (65, 13ff.). Eine neue Schöpfung mit einer neuen Gottesſtadt (65,17 - 19a), 
wo jeder die Frucht feiner Arbeit bis zu Ende genießen wird. (65,21ff.), wo feiner 
ftirbt, er jei denn alt und Iebensjatt (65,19b. 20), wo jede Bitte Erhörung findet 
(65,24), und auch die Raubtiernatur ſich wandelt (65,25), jo daß Gottes Treue an 


Auf die ängftliche oa zu der i in —— Bitte (68; Ei 64,11). die nen Eu b 




















8 


Tritojeſaja — ——— 


Iſrael auch den Gleichgültigſten erkennbar, ja ſprichwörtlich werden wird (65,15ff.) — 
das iſt der den Beter über Bitten und Verſtehen beſeligende Höhepunkt und Abſchluß 
‚der göttlichen Derheißungen und damit auch der ganzen langen prophetifhen Liturgie. 
Es ift klar, daß der Prophet 65,1) nicht, wie der Apoftel Paulus (Röm. 10,207.) 
den Anfang des Gedichts veriteht, von den Heiden jpricht, die Gott fanden, den jie 
nit ſuchten. Dielmehr wird (65,8) ausdrüdlih gejagt, daß Fromme und Gottloje 
durcheinander wohnen; es handelt ſich aljo um Parteien innerhalb der jüdilhen 
Gemeinde. Die in der Antwort Jahves vorausgejegten zeitgeſchichtlichen Derhältnijje 
find die der Seit nad, Deuterojejaja. In den gejhilderten Abtrünnigen judt man 
wohl am beiten diejenigen Teile der Bevölterung Paläftinas, die von den zurüd» 
Tehrenden Erulanten und ihrem Gottesdienit grundjäglic nichts wiſſen wollten, die 
Landbevölkerung, die zwar auch zu den Jahve-Dienern gehören wollte, aber nicht 
in der Weije, wie die Juden aus Babel dies verftanden. Swilhen Beiden ftand 
trennend eine verſchiedene geihichtlihe Entwidlung. Das Geſetz war den einen alles, 
den andern nichts. Urjprünglid” aber waren beiden Teile des guten Willens ge» 
wefen, jih wieder zu einer Jahve⸗Gemeinde zu verbinden. Jahve, jo drüdt der 
Prophet das aus, hat feine Hand audy nad! den Abtrünnigen ausgeftredt (65,2). 
Aber dieſe wollten nichts von ihm wijjen, d. h. die Gejegesreligion war für die Ein- 
geborenen unannehmbar. In diefem Sinne hat man aud den Bericht des Chroniften 
im Esra⸗Buch (4,1-5; vgl. S.9) umzudeuten. Sollte der Prophet aber, wie man 
neuerdings vielfach) gerade auf Grund der (65,4) erwähnten, aus Ägnpten befannten 
Schweineopfer anzunehmen geneigt ijt, ein Diafpora-FJude gewejen fein, jo würden 
uns die Schilderungen des Dichters beftätigen, was audy die in den Urkunden von 
eb gefundenen Götternamen vermuten lafjen, daß es nämlich auch in der Diajpora 
Gefegesitrenge und Abtrünnige gab, und daß die Scheidung zwiſchen beiden ungefähr 
gleichzeitig wie in Jerufalem erfolgte, die Derhältniffe der Diajpora fomit auch in 
diefer Hinjiht denen des Mutterlandes ungefähr entipraden. 


Wider den Tempel. Jei. 66,1—4. 


66 !So jpriht Jahre: „Ulein Thron ijt der Himmel, meiner Süße 
Schemel die Erde. 
Was joll’s mit dem Haus, das ihr für mi) baut, und was mit 
dem Ort' meiner Wohnung? | 
Alles dies hier jchuf meine Hand, da jtand all dies”, raunt Jahve; 
„And darauf jeh’ ih: auf den Armen und Gebeugten, der hinzittert 
‘zu’ meinem Wort. 
3 Mer [dort] den Stier ſchlachtet — Menſchenmörder, wer ein Lamm 
opfert — Hundewürger, 
Wer Gabe bringt — Schweineblut ijt’s, wer Weihrauch jtreut, 
grüßt Abgötter. 
Wie jie ihre Wege ji wählten, ihre Greuel von Herzen liebten, 
450 ei ih ihnen Mißgejhid wählen, was jie fürchten, über fie 
ringen; 
Weil ic) rief und feiner gab Antwort, ic) ſprach und fie nicht hörten, 
Und taten, was böje vor mir, und was id) nicht liebe, erwählten.“ 


Das Gedicht, das durch die doppelte prophetiihe Einführungsformel „So ſpricht 
Jahve“ (v. 1) und „raunt Jahve“ (v. 2) nahdrüdlid als Gottesiprucd gekennzeichnet 
werden foll, läßt jid) in etwa drei ungleiche Strophen gliedern. In der eriten (v. 1f.) 
weilt Jahve mit der unwilligen Stage: „Was foll’s mit einem Tempelbau?“ die Ab- 
fiht, feiner himmliſchen Moj tät ein irdiihes Haus zu bauen, entrüjtet zurüd, und ftellt 
diefer falihen Art der Anbetung die richtige gegenüber (0.2). — Die zweite Strophe - 
bringt ohne Übergang den Bannfluh über die Abtrünnigen (v. 3a u. b); ihr Kultus, 
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obwohl eigentlich — ——— iſt dem ſchlimmſten Gotzendienſt gleich zu achten. — 
Daran ſchließt fi die Drohung (v. 3c u. 4): Wie du mir, jo id} dir! Der Nadhdrud 
des ganzen Sprudes ift auf das Mittelſtück (v. 3) zufammengedrängt, das die Gegen— 
jäge ſcharf antithetiih ausjpricht: Diefer Dienjt ift Gögendienft. 

Daß ein Prophet der alten Seit gegen den Tempeldienjt auftrat, war felbit« 
verſtändlich; er gehörte für das Empfinden jener Männer zu den Dingen, die ji 
zwilhen Gott und Menſch drängen, zu den heidnijhen Derunreinigungen des Jahve- 
glaubens, Nachdem aber im Eril mit Ezediel und Deuterojefaja Prophetie und 
Priejtertum ihren Frieden gemadt, muß es auffallen, unter den Dichtungen eines 
Propheten des fünften Jahrhunderts eine fo jhroffe Abjage an den Tempeldienjt zu 
treffen, wie das obenftehende Stüd fie bietet. Noch jchärfer als bei den alten Pro» 
pheten wird jede Kultushandlung verurteilt, ja, den gröbften Verbrechen gleich gejegt 
(v. 3), während doch aud) ein Jeremia den Kultus zwar als leere Sormalität, aber doch 
nicht als „Greuel“ bezeichnet hatte. Ein echt prophetiſcher Gedanke ijt es aud), daß 
Jahve nicht in einem Haufe, von Menſchenhänden gemaht, wohnen fönne (I. Kön. 
8,27; ähnlich auch Jeſ. 40,16). Doch fließt der Glaube, daß Jahves Thron der 
Bimmel, fein Schemel die Erde jei, der im Grunde ein ſtark mythologiſches Gottes- 
bild vorausjeßt, die Derehrung diejes Gottes in einem Heiligtum nicht aus, troßdem 
die Chriftengemeinde der erjten Seit dieſe Ausjagen jo verjtand (Apoſtelgeſch. 7,43 —50). 

Sollte aber ein derart grundftürzender Ausjprudy überhaupt möglich jein im 
Munde eines Propheten, der anderwärts das Sehlen richtiger Jahve-Derehrung jo jehr 
beflagt (Je. 56,2; 64,10), der auch in der Seit nad) den Propheten Haggai und Sacharja 
lebt, die deutlidy genug den Tempelbau als Dorbedingung zum Eintreffen der Heilszeit 
genannt halter (Bag. 2,1-9; Sad). 1,16), und der in allen Punfter mit diejen feinen 
Dorgängern jo jehr einig geht? Man hat deshalb in dem Stüd eine Drohung aus den 
Tagen Ezechiels und Deuterojejajas jehen wollen, die im Geijt der alten Propheten 
gegen den Wunid der Erilierten, mit aller Macht den Tempelbau, d.h. die Rüdfehr, 
3u betreiben, auftreten wollte, ja, vielleiht geradezu den Plänen eines Ezechiel oder 
aud) eines haggai oder Sacharja entgegenzuarbeiten bejtimmt war. Daß ſolche Stimmen 
nicht fehlten, zeigt der Kampf, der um den Bau des neuen Tempels in Jerujalem ge— 
führt werden mußte. 

In Wirklichkeit fteht der Prophet aber durchaus auf dem Boden der Kultus- 
religion. Als Stevel gelten ihm Opfer nur dann und nur deshalb, weil es und jo- 
weit es jolhe von hundefleiſch und Schweineblut, aljo unreine Gaben find. Jahve ver- 
wirft aljo nicht jeden Opferdienft, jondern hat’ an bejtimmten Kulten Wohlgefallen.' 
Unrein jind aber alle Opfer in dem Tempel, um den es ji hier handelt, auch dann, 
wenn fie völlig nad) Vorſchrift dargebradjt werden. Geitraft wird jomit die Selbitherrlid)- 
Teit, mit der die Erbauer diejes Tempels vorgehen (v. 3c). Wenn aljo ein Tempelbau 
und -kult verworfen wird, muß es jih um einen jolhen handeln, den Jahve nicht will, 
fomit um einen Tempel außerhalb Jerufalems; auf den Jerujalemer Tempel und auf 
die zu ihm ſich haltende Gemeinde der wahren, demütigen und ſchlichten Jahve-Der: 
ehrer weilt denn auch der Prophet gleich in der Eingangsjtrophe (v. 2) Tobend hin. 

Derartige, von den gejegesgetreuen Juden aufs heftigite befämpfte Jahve- 
Heiligtümer gab es aber troß aller Derbote in den Gejegbüdern Joſias und Esras 
aud nah dem Exil. Man dente dabei nur an die Dorgänge, die jchlieglid zur 
Gründung der famaritanijhen Gemeinde und zum Bau eines Jahve-Tempels auf 
dem Garizim geführt haben (Meh. 13), zu dem Plan und Abjihten gewiß ſchon vor 
der endgültigen Scheidung durch die Reform Esras vorlagen. Ebenjogut aber darf 
man an Tempelbauten der Diajporajuden, namentlidy der ägyptiſchen, denten, jeitdem 
wir von dem Tempel in Jeb wiljen. Es jcheint ja, als ob die Juden in Ägypten, im 
Unterſchied von den babylonijhen, ſich eher auf die Seite der jüdiſchen Landbenölferung 
geneigt hätten, wie denn auch die Bittiteller von Jeb fid an die Söhne von Nehe- 
mias Gegner Sanballat wenden. In Ägypten entjtand aud im 3. vorchriſtlichen Jahr- 
hundert der Jahve-Tempel von Leontopolis. Die Juden Paläjtinas betrachteten feit Jofia 
und gar jeit Esra ſolchen Goitesdienft als Kegerei und derartige Heiligtümer als Ketzer— 
tempel. Bezeichnend ijt dabei der Dorwurf des hochmutes, den der Prophet den Ab- 
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zu werden pflegt. Freilich, was gegen den Ketzertempel geſagt wurde, ließ ſich gegen 
jeden, auch gegen den allein „rechtgläubigen“ Tempel in Jeruſalem jagen: Be it zu 
\ groB, als daß man ihn in irgend ein — ——— könnte. 


i\ 


Die Endzeit. Tel. 66,5— 16. 


66 Shöret Jahves Wort, die ihr hinzittert zu jeinem Wort: 
Es ſprechen eure Brüder, ‘die euch hajjen, 
Euch plagen ob meines Namens: „Es 'verherrliche ſich Jahve, 
Daß wir ſchauen eure Sreude!” Doch fie werden bejchämt. 
Horch, Kriegslärm von der Stadt her! Bord, aus dem Tempel! 
Horch, Jahve, der heimzahlt _ feinen Seinden Dergeltung! 


7Eh? fie. freißte, hat fie geboren, 
Ehe Wehn an fie tommen, hat jie ein Knäblein. 

Wer hat je jolhes gehört, wer jah Derartiges? 
Währten je um ein Land die Wehen einen Tag nur? 
Oder ward ein Dolf je geboren auf einmal? | 
Doch gefreißt hat, geboren zugleid Sion ihre Kinder. 

9 ,Sollt’ ich brechen, gebären nicht laſſen?“ ſpricht Jahve. 
„Oder ließ’ ich gebären und hemmte?“ ſpricht dein Gott. 


10°Sreue dich”, Jeruſalem, jubelt in ihr, all die ihr fie liebt! 

Freut euch mädtig mit ihr, alle die ihr um fie getrauert! 

UDaß ihr jauget und jättiget euch an der Brujt ihres Troites, 
Daß ihr ſchlürfen follt und euch laben aus ihrer herrlichen Sülle. 


12Denn jo ſpricht Jahve: Sieh, ich Teite zu dir hin 
Einem Strom gleich Srieden, einem flutenden Bad gleid, der 
Heiden Reichtum; 
Und ihre Säuglinge’ ‘trägt man’ auf Hüften und wiegt jie auf Knieen. 


13 Wie einen fein Mütterlein tröfte, jo will ich euch tröften °” 
uIhr jollt’s KU euer Herz wird ji) freuen, und eure Glieder grünen 
wie 


Da wird Fund "Jahves Hand feinen Knedten; doch anfahren wird 
er feine Seinde. 


35Denn fiehe, im Seuer fommt Jahve, und wie Sturmwind fein Wagen, 
Su bringen in Glut feinen Sorn und fein Schelten in Lohe. 

16Denn im Seuer wird Jahve richten alles Fleiſch durch fein Schwert, 
Und zahlreich werden Jahves Durchbohrte fein. 


Dom Tag Jahves haben alle Propheten geredet; die alten in geheimnisvollen, 
dunkeln Drohworten, die vor ihm warnen follten, weil er ein Tag des Gerichts über 
Ijrael fein würde (Amos 5,18ff.); die jüngern mehr und mehr ausführlid, bejonders 
jeitdem Czechiel aus der Furcht Hoffnung gemaht und eingehend gejildert hatte, 
wie der Tag eine Katajtrophe nicht des Doltes, fondern der Dölfer bedeuten werde 
(E3. 38f.). Auf diefen „Tag“ und fein Kommen ift aud die ganze Prophetie des 
Tritojejaja eingeftellt; von ihm erwartet er das Heil und die Seit der Herrichaft feines 
Dolfes unter Jahves Herrſchaft. Ihn läßt er Jaͤhve in der göttlichen Antwort der 
Eiturgie (65,13 — 25) ſchildern. Ihn hält er, wie fein Meifter Deuterojejaja, für uns 
mittelbar bevorjtehend (60,1); von ihm erwartet er die endgültige und allein ſittlich 








E befriedigende Scheidung zwiſchen —— — d.Gottlöfen in en volt —— iff). 
Da kann es nicht wundernehmen, wenn ſein Buch ſchließlich in eine Weisſagung dieſer 


Weltenwende ausläuft. Allerdings it es» Teine wohl aufgebaute Dijion oder plane 


mäßige Geridhtsanjage, wie man fie anderswo, 3. B. bei Ezediel trifft. Dielmehr 
gleicht feine Gerichtsweisfagung einer Reihe von Trompetenjtößen, die raſch einige 
Gedanken auficheuchen, die bei jeinen Lefern weiterrollen mögen, während der Prophet 
. 34 einem neuen. Spruch übergeht. Schon der Umſtand, daß der Abjchnitt in einige 
kurze, zum Teil mit prophetiihen Einführungsformeln verjehene Gedichte (66,5— 11. 
12-16. 17-23) ungleiher Art zerfällt, zeigt, wie wenig der Drophet daran dadıte, 
eine von Ereignis zu Ereignis fortichreitende Gerihtsandrohung bieten zu wollen. 


Dermutlic hat der Prophet jelbjt eine Reihe einzelner Sprüche aus verjdjiedener Der- 


anlajjung zu einem wirfungspollen Schlußgemälde für fein Bud) zufammengeftellt, zu 


. dem dann die phantaſtiſche Schlußweisſagung (v. 17-25) wahrſcheinlich ſpäter hin⸗ - 


zugefügt wurde. 

Außerſt lebhaft und laut beginnt dis erite Gedicht (66,5-11). Es knüpft 
Drohung und Derheißung an eine bejtimmte Tatſache an (v. 5), nämlich an den Spott 
und die Drohung der abtrünnigen Brüder, denen die Juden ſich ausgejegt jehen und 


die fie um jo empfindlicher treffen, als anjheinend Gott wirklid) auf fein Eingreifen 
warten läßt. ©b damit die Derfolgungen der Landbevölferung gegen die Jerufalemer 


gemeint jind, deren dieje ſich kaum zu erwehren vermodhten (Neh. 3, 35ff.; 4,1ff.; 5ff.), 
oder Streitigfeiten von Diajpora- Juden unter ſich, ift nicht mit Sicherheit auszumadıen. 


Der Prophet weiß auf jeden Sall das eine beftimmt, daß nämlich die Tage des Triumphes 
für die Seinde gezählt find. Tlein, der Gott Ijraels läßt nit auf fih warten; von 


Stadt und Tempel her vernimmt der Seher Kriegslärm; er weiß, das ijt der erfehnte 
Radetag (0.6). Endlich! jo mochte der urfprüngliche Leſer diejer Weisjagung erleichtert 


aufatmen. Das daran anſchließende Bild von der wunderbaren plötzlichen Geburt des 
Gottesvolkes gibt dieſer Empfindung den richtigen Ausdruck (v. 7- 9). Es lehnt ih an . 


die Derheißungen Deuterojejajas (49,20f.) an; diefer hatte von einer wunderbaren 
Dolfsvermehrung geweisjagt, durch die Jerufalem überreichlich bevöltert werden follte. 
Nun war jeither wohl ein Anfang hierzu eingetreten, aber auf halbem Wege jtehen 
geblieben, wie eine Geburt, die ins Stoden fommt. Eindrüdlicher und treffender konnte 
der Switterzujtand, in dem die jerujalemer Gemeinde ſich in der Seit zwiſchen Sacharja 
und Nehemia befand, kaum gefennzeihnet werden, als es hier geihieht. Es ſchien ja 


doch, als ob Jahve feine Abſichten nicht auszuführen vermödte, das Werk für ihn zu 


groß jei. Solchem Kleinglauben begegnet Tritojefaja mit dem Einwand: „Der Tag 


Jahves ijt da. Nun jeht, wie die Juden von allen Seiten herbeiftrömen werden!“ 
(0. 9). Mit einem an die beiten Seiten der Prophetie erinnernden Gedantenihwung 


verjegt die legte Strophe des Gedichts den Lefer (v. 10f.) vor die Tatjahe: Es ijt ge— 
ſchehen! Die dem Umiturz jicher folgende Segenszeit für Jerufalem ift Grund genug, 
am mit Deuterojelaja Sions Sreunde zum Lobpreis aufzurufen. 

Den umgefehrten Gedantengang nimmt das 2. Gedicht (66,12 —16). Es beginnt 
mit Derheißungen (v. 12—14), die jih an Deuterojefaja und feine Sionslieder an— 
Iehnen. Sion wird den Reichtum der Heiden zu ſich jtrömen fehen und von vielen 


Kindern umringt fein. Diejes Bild der Mutter, die in ihrer Kinderſchar ordnend und f x 


tröftend regiert, Klingt nad in einem Ausjprudy (0.13), ‚der zu den ergreifendten 
Worten des AT. gerechnet werden darf und zeigt, wie innig bei aller ftarren Härte 
feines Glaubens Tritojejaja im Grund das religiöje Derhältnis Jahves zu feinen 
Kindern, den Sionsleuten, empfindet. Gottestroft ift jo jüß und fo ftarf, wie nur 


Muttertroft auf Erden ift. Inniger als unter dem Bild mütterlihen Mitleidens und 


Sufprehens kann das Defhalten Gottes zum Menſchen wohl faum umfhrieben werden. 
Des Propheten Schranke liegt nit in der Art, fondern in der Abgrenzung diejer 
Empfindung auf den engen Kreis der „Gerechten“. — Dann aber ſchlägt die weichmütige 
Stimmung plöglid) und gründlid um und ftatt der tröftenden Mutter fteht mit einem 
: Male der Kriegs« und Seuergott der urwüchſigen Jahpe-Religion wor dem Lefer (v. 15f.). 
Auf den Rädern des Wüjteniturms, am Schirokkotag, ganz Glut und Sorn, ftürmt Jahve 


gegen feine Seinde heran, Seuer und Schwert, als ergebene Kriegsinedte, zu jeinen 
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dienſten. Wie anderwärts im AT. der Arm (63,5) oder das Angefiät (m. Mole 53,19) 

- Jahves, jo find hier die beiden Werkzeuge beinahe als jelbitändige Mächte neben 
Gott gedacht. So endet die Weisfagung im Gerichtsiprud, wie fie mit ihm begonnen. 
Eine beitimmte Reihenfolge der Ereignijje der Endzeit hat Tritojejaja jomit noch nicht 
gelannt. 

Überleitung. Was folgt, ijt eine profaiiche, [hwerlid von der Hand des Pro- 
pheten ftammende, dejjen bisherige Gerichtsweisjagungen überbietende und ins Eins 
zelne ausmalende Ergänzung zum ganzen Abjchnitt, die mit einem fo grotesten Bild 
ihließt, daß man Mühe hat, jie als von Tritojejaja, überhaupt einem der großen 
Schriftjteller des AT. herftammend zu denten. Zur Ergögung der frommen Snnagogen- 
bejucher follen nämlich alliabbathlid) die Leichen der Abtrünnigen, an denen die Schreden _ 
der Verweſung verewigt jind, ausgeftellt werden (v. 23f.); dieſe Häufung des Gräßlichen, 
die nicht mehr erjchütternd, fondern abjtoßend wirkt, hat die Schriftgelehrten zu der 
Dorjchrift veranlagt, bei der Dorlejung des Jejaja-Buches im Gottesdienjt den vor» 
legten Ders nad dem Ie&ten zu wiederholen, um nicht das herrlihe Bud Jejajas 
mit diefem Mißklang ſchließen zu lajjen. 


Nehemia. 


I. Teil. Nehemias Plan. Nteh.1,1- 2,20. 


1. Wie Nehemia um Jerufalem trauerte 1,1— 11. Worte Nehemias, 
des Sohnes halhaljas. 

Und im Monat Kislev des 20. Jahres befand ich mich im Schloſſe 
zu Suſa, ?als Hanani, einer meiner Brüder, in Begleitung einiger judäilcher 
Männer anfam. Da befragte id) jie über die Juden, die Geretteten, die 
aus der Gefangenjhaft übrig geblieben waren, und über Jerujalem. 
Sie aber antworteten: „Der Reit, der dort von den Gefangenen in der 
Provinz übrig blieb, befindet jich in ſchwerem Unglüd und Schande, 
während die Mauern Jerujalems gebroden und feine Tore vom Seuer 
verbrannt daliegen.” *Als ich dieje Dinge vernahm, jaß ich weinend und 
‘ trauernd tagelang da, unter bejtändigem Sajten und Slehen vor dem 
Himmelsgott, Sindem ic) ſprach: „Ad, Jahve, Gott des Himmels, du großer 
und furdhtbarer Gott, der du Bundestreue und Huld bewahrejt denen, 
die dich lieben und deine Gebote halten! € Wären doch deine Ohren 
lauſchend' und deine Augen offen, die Bitte deines Knechtes zu vernehmen, 
mit der ich Tag und Nacht für die Ijraeliten, deine Knechte, dich anflehe 
und die Sünde der Ijraeliten dir befenne, mit der wir uns gegen dic 
verjündigten, auch ich ſelbſt und mein Gejchleht uns verjündigten. 7’Sehr 
ihlimm haben wir an dir getan’, und deine Gebote, Satungen und 
Rechte, die du deinem Knecht Moje geboten, nicht gehalten. 80 gedenfe 
doch an das Wort, das du Mofe, deinem Knechte, befahlejt: Wenn' ihr 
Srevel tut, jo will ich euch unter die Dölfer zerjtreuen. Wenn ihr aber 
umfehrt und meine ‘Gebote haltet und ausführt, jo will ih, wenn ji 
aud) Derjprengte von euch bis an’s Ende des Himmels fänden, fie jammeln 
und an den Ort bringen, den ich erwählte, um meinen Namen dort 
wohnen zu lajjen. 10Sie jind ja deine Knechte und dein Volk, das du 
mit deiner Kraft und ftarfem Arm erlöjt haft! "Ach Herr, möchten doch 
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dein Ohr auf die Bitte deines Knedhtes und. beindt Knedhte Keen; 
deren Wohlgefallen es ijt, deinen Namen zu fürdyten. Laß es heute deinem 
Knete wohl gelingen! Laß ihn Erbarmen bei diefem Manne finden!“ 
| 2. Wie Nehemia mit dem König ſprach 2,1-8. 11105 war aber 
Mundſchenk beim König. — 2 Mun begab es ſich im Monat Niſan des 
. 20. Jahres des Königs Artarerres, da "hatte id} den Wein zu bejorgen’, 
und ic) trug den Wein auf und ſetzte ihn dem König vor. Yun hatte 
ich “Früher” nie betrübt ausgejehen, ?und fo fragte mid) der König: „Warum 


ſchauſt du fo betrübt aus? Du bit dody nicht krank? Nein, du halt irgend 


ein Leid auf dem Herzen!” Da fürdtete ich mid, fehr, und ſprach zum 
König: „Lang lebe Seine Majejtät! Warum jollte ich nicht betrübt aus— 
fehen, wenn doch die Stadt, in der die Gräber meiner Däter find, ver- 
wüſtet it und ihre Tore vom Seuer verfohlt da liegen?" *Da jagte der 
. König: „Um was bittejt du unter diefen Umjtänden?” Ich aber flehte 
zum Bimmelsgott, 5und ſprach zum König: „Wenn es dem König gefällig 
wäre, und wenn dein Knecht dir lieb ijt, jo fende mid doch nad) Juda, 
zur Stadt, wo die Gräber meiner Däter find, damit id) fie wieder auf- 
“ baue!” Der König, die Gemahlin zur Seite, antwortete mir darauf: 
„Wie lange foll deine Reife dauern und wann willit du zurüd fein?“ 
So jhien es aljo dem König genehm, mic zu entjenden, und id, jeßte 
ihm eine Srijt feit, "und ſprach zum König: „Wenn es dem König 


gefällig wäre, jo möchten mir ‚Geleitbriefe an die Satrapen von Syrien 


ausgejtellt werden, damit jie mir freien Durchpaß gewähren, bis id) nad) 
Juda gelange, sund ein Brief an Ajaph, den Töniglichen Sorjtmeilter, 
damit er mir Holz liefere, um die Tore der Burg, die zum Tempel ge- 
hört, mit Bohlen zu verjehen, und für die Stadtmauer und das Haus, 
in das ich felber einziehen joll.“ Da entſprach mir der König, wie denn 
die gütige Hand meines Gottes über mir waltete. 

3. Wie Nehemia nach Jeruſalem kam 2,9—-20. °So kam ich zu 
den Satrapen Syriens und überreichte ihnen die königlichen Geleitbriefe, 
-der König aber hatte mir Offiziere und Keiſige zugeteilt. 10Es hörten 
nun Sanballat, der Horoniter, und der ammonitiſche Knedt Tobija da— 
von und hatten großes Mißfallen daran, daß ein Menſch gekommen war, 
der der Iſraeliten Beſtes ſuchte. | 
uUnd als ih nad Jerujalem kam, blieb ich lzunãchſtl drei Tage 
dort. 12Dann ging ich eines Nachts mit ein paar von meinen Leuten 
an’s Werk, ohne einem Menjchen zu jagen, was mir 6ott in’s herz ges 


geben hatte, für Jerujalem zu tun. Auch war kein [Reitltier in meinem 


Gefolge als das, auf dem ic; ſelbſt ritt. 13So ging ich durch's Taltor. 
nächtlicherweile hinaus zum Schlangenteich und zum Mijttor und unter- 
fuchte die Mauern Jerujalems, ‘die gebrochen’, und die Tore, die vom 
Seuer verfohlt dalagen. !*Darauf 30g ich weiter Zum Quelltor und zum 
 Königsteih: da war feine Stelle, wo ein Reittier mit mir im Sattel 
durchfommen fonnte, 15jodaß ich nächtlicherweile das Tal hinanjteigen und 
die Mauer unterjuchen mußte; dann Zehrte ih um und Tam wieder 
durch’s Taltor herein. i 





—* edie Gemeindevorfteher — hatten nicht gemerkt, — ih ‚ging, | 
BAR — was ich zu tun im Begriffe war; den Juden, Prieſtern oder Dorn 


— ſtehern oder Ältejten oder den übrigen, “die das Wert ausführen jollten’, 
hatte ich bis dahin noch nichts berichtet. "Nun fagte ich ihnen: „Ihr 
ſeht die üble Lage, in der wir uns befinden, wie Jerufalem in Trümmern 


liegt und feine Tore vom Seuer verfohlt find; wohlan denn! Wir wollen 
die Mauern Jerujalems aufbauen und nicht weiter Gegenjtand des Spottes 
fein!” 18Dann berichtete ic, ihnen, wie die gütige Hand Gottes über mir 
‚gewejen war und auch die Worte, die der König zu mir gejprodhen hatte, 
jo daß fie ſchließlich riefen: „Auf! An’s Werk!” und ſich gegenſeitig zum 
guten Werk aufmunterten. x 
: Als nun Sanballat, der Horoniter, und der ammonitiſche Knecht 
Tobija und Gejchem, der Araber, das hörten, da lachten und höhnten 
fie über uns und fagten: „Was foll das geben, was ihr da tut? Plant 
ihr etwa Empörung wider den König?" 20Ih gab ihnen Auskunft mit 
den Worten: „Der Himmelsgott felbjt wird es uns glüden laſſen und 
wir wollen als jeine Knechte drangehen und bauen. Ihr aber jollt weder 


VER Teil noch Kecht noch Gedächtnis in Jeruſalem —— 


— II. Teil. Der Mauerbau. 3,1-6,19. 

1. Wie fie den Bau in Angriff nahmen 3,1-32. Überleitung: Der Ab- 
fchnitt bietet eine ausführliche Lifte der am Mauerbau beteiligten Geſchlechter, Orts= 

bemwohnerjhaften und Sünfte mit ihren Baulojen; j. die Erklärung. 

2. Wie fie die Seinde verjagten 3,35 —4,17. Als nun Sanballat 

hörte, daß wir wirflid die Mauer bauten, da geriet er in Zorn und 
ärgerte fi) gewaltig und höhnte über die Juden. Und fprad) vor 
feinen Genofjen und den famaritaniihen Truppen: „Was wollen dieje 
‚ohnmädtigen Juden anfangen? Wollen fie es wohl “Gott” überlajjen? 


werden fie wohl [je] opfern? Werden fie [es gar] heute vollenden? 


. werden fie die Steine aus dem Schuithaufen wieder emporiteigen machen, 
die doch verbrannt find?" 3Und Tobija, der Ammoniter, neben ihm 
fagte: „Mögen fie nur bauen! Wenn aber ein Fuchs daran herauf- 
Ipringt, fo reißt er ihre Steinmauer zufjammen!” 


 schöre, unſer Gott, wie wir zum Spott’ geworden, 
Wirf ihre Schmähung zurüd auf ihr Haupt! 
Gib fie der Plünderung preis im Land, wo ſie verbannt werden, 
Dede ihre Schuld nicht und nicht werde ihre Sünde von dir gelöfcht! 
Denn ſchwer gefränft haben fie die am Bau Stehenden. 


38Und wir bauten die Mauer auf, und als die Mauer zur hälfte 
gediehen war, da befam das Volk Mut, weiter zu arbeiten. 


4 1Als nun Sanballat und Tobija, fowie die Araber und Ammo- 
niter °’ vernahmen, daß ‘die’ Heilung an den Mauern Jerufalems weiter 
ging, indem die Kiſſe' allmählich geſchloſſen wurden, da gerieten fie alle 
in großen Zorn, 2und verſchworen ſich alle zufammen, zum Krieg gegen 
Jeruſalem heranzuziehen und dort‘ Unfug zu ftiften. Wir aber beteten 














ihnen gegenüber. *Aber Juda ſprach: 


Es ſtrauchelt des Laſtträgers Kraft; es iſt zu viel Staub! 
Wir find außer Stande, die Mauer zu bauen. 


sUnjere Dränger wiederum jagten: „Sie jollen’s weder merfen noch 





au — Gott ans Tießen nr und nacht weten gegen sene, aufeen N S h ve 


jehen, bis wir in ihrer Mitte find, fie umzingeln, und das Unternehmen 


zum Stilljtand bringen.” sAls nun die in ihrer Nähe angefiedelten Juden 
zehnmal von allen Orten mit der Botihaft zu uns Tamen: „Kehret zu 
uns zurüd!” 7da legte ih Wachen’ an die Stelle Hinter der Mauer 
in freiftehenden Gebäuden’ und jtellte das Volk gejchlechterweije mit 


Schwertern, Lanzen und Bogen [bewaffnet] auf, Sund als id) ‘ihre Sucht’ ge. 


jah, trat id) auf und jagte zu den Edlen und Doritehern und dem übrigen 
Volk: „Fürchtet euch nicht vor diejen, denkt daran, wie groß und furiht- 
bar unfer herr it und itreitet für eure Genoſſen, Söhne, Töchter, Weiber 
und Samilien!” 

sAlls nun unjere Gegner hörten, daß es uns befannt war, und Gott 
ihre Abjichten vereitelt hatte, da gingen wir alle wieder an die Mauer, 


jeder an jeine Arbeit. Allein von jenem Tage an arbeitete nur die SR 5 


Hälfte meiner Leute am Bau, während die andere hälfte davon Lanzen, 
Schilde, Bogen und Panzer faßten, und die Offiziere hinter, dem ganzen 

Haus Juda, die an der Mauer bauten,’ jtanden. 11Die Lajtträger 
. arbeiteten ‘allzeit kampfbereit', mit einer Band am Bau arbeitend, die 


andere am Wurfjpieß. 12Die Bauenden hatten alle das Schwert um die a a p 
Hüften gejhnallt während des Mauerns; der Signalbläfer aber and 


neben mir. 13Den Edlen und Dorjtehern und dem Reit des Dolfes aber 
hatte ich gejagt: „Das Unternehmen it groß und erjtredt ſich weithin, 
‚wir aber jind auf der Mauer in weiter Entfernung von einander ver- 
3ettelt. An den Punkt, von dem her ihr das Hornjignal vernehmt, 
dorthin lauft zu uns hin zujammen; unjer Gott wird für uns kämpfen!“ 


isſo ſchafften wir an unferm Werk, die eine Hälfte die Lanzen haltend n . 
von der erjten Morgenröte bis zum. Sternenjchein; 1634 gleicher Seit befahl 
ich dem Dolf: „Jeder joll mit “jeinen Knechten’ in Jerujalem übernadt ER 


bleiben! So dienen fie uns des Nadıts ‘als’ Wache und Tags als Arbeits- 
mannſchaft.“ ı7lInd weder ich, noch meine Brüder, noch meine Burjchen, 


nod die Wachmannſchaften aus meinem Gefolge, niemand von uns lege 


- die Kleider ab; "und wenn man einen zum Waſſer jandte, nahm er kn 
Wurfſpieß zum Wafjer mit‘. 
3. Wie Nehemia Ordnung im Innern ſchuf 5,1-19. 5 mun erhob 
ſich eine große Klage des larmen] Volkes und der Weiber über ihre 
jüdiſchen Genoſſen. 2Da waren ſolche, die ſagten: „Wir müſſen Söhne 
und Töchter verpfänden', um Korn und Speiſe zum Lebensunterhalt zu 
befommen.” 3Da waren andere, die jagten: „Unjere Selder und Wein- 
berge und Häufer müſſen wir verpfänden, um Korn in diejer Hungers- 
zeit zu erhalten.” Wieder andere waren, die jagten: „Wir müljen der 
Königsjteuer wegen Geld leihen °’. >Und ſchließlich find wir [doch] von 
gleichem Stoff, wie unfere Dolfsgenojjen, ihre Kinder wie unjere Kinder, 





und num follen wir unfere Söhne und Töchter zu Stlaven herabdrüden. N 


—— 








Und von unſern Töchtern ſind einige ſchon ſoweit erniedrigt, und wir ſind i 


völlig machtlos, die Sahe zu ändern, gehören doch unjere Gelder und 
Weinberge ‘den Edlen’.” 

6Da geriet ich in heftigen Sorn, als ich ihre Klagen und dieje Reden 
vernahm. 7Dann pflog mein Sinn Rat und id) zog die Eölen und die Dor- 
iteher zur Derantwortung, indem ich ihnen jagte: „Wucher treibt ihr, einer 
am andern!” Dann rief ic) eine große Derjammlung gegen fie zuſammen 
sund ſprach zu ihnen: „Wir haben unjere jüdijchen Dolksgenojjen, die den 
Heiden verfauft waren, losgefauft, jo viel wir fonnten; nun wollt ihr 
wieder eure Dolfsgenojjen verfaufen, jo daß ſie ji an uns verfaufen 
müſſen?“ Da waren fie ftill und fanden nicht Worte, und “ih” ſprach: 
„Das ijt nicht vom Guten, was ihr da tut; wollt ihr nicht in Gottes- 
furcht wandeln mit Rüdjiht auf den Spott unjerer heidnijchen Seinde? 
10Sowohl ich, als meine Brüder, als meine Knappen haben jenen Geld 
und Korn vorgeftredt. Wir wollen dieje Sorderung fallen laſſen. uEr— 
itattet ihnen heute noch ihre Selder, Weinberge, Ölgärten, Häufer, “die 
Sorderungen’ an Geld und Korn und Moſt und Öl, die ihr gegen fie 


erheben Zönnt.” 12Da jagten fie: „Wir wollen fie erjtatten und nicht 
von ihnen eintreiben; wie du ſagſt, wollen wir tun.” Nun rief icy die 
Prieſter herbei und ließ fie jhwören, in dieſer Weije vorzugehen. 13Ich 


aber jchüttelte dazu den Bauſch meines Kleides aus mit den Worten: 
„So möge Gott einen Jeden aus feinem Haus und Bejit jehütteln, der 
dieſe Sache nicht durchführt; fo ausgejchüttelt und leer fei er!" Und die 
ganze Gemeinde ſprach: „So joll es jein!” und pries Jahve; alles Dolf 
aber tat wie abgemadt. 

u Uberdies von dem Tag an, wo er mir befahl, “ihr Satrap’ im 
Sande Juda zu fein, d.h. vom 20.—32. Jahr des Königs Artarerzes, 
12 Jahre lang, madten ih) und meine Brüder vom Anjprud auf das 


 Statthaltereinfommen feinen Gebraud, während die früheren Statthalter, 


die vor mir gewejen waren, das Dolf ſchwer belajtet hatten, indem jie 


_ für Lebensmittel und Wein ‘pro Tag’ 40 Schekel Silbers von ihnen ein- 


zogen; und auch ihre Dienerſchaft bedrüdte das Dolf. Aus Gottesfurdt 
tat ih nie jo. 164ber auch bei diefem Unternehmen des Mauerbaues 


griff ich zu, ohne ein Seld zu erwerben’, troßdem meine ganze Diener- 


ihaft dort an der Arbeit verfammelt war. UUnd die Juden, die Dor- 
iteher, 150 Mann, und die aus der umgebenden Landbevölferung Zu— 
gezogenen waren an meinem Tijch, !3und was man jeden Tag rüjtete — 
ein Ochje, 6 Stüd Klein-Hlajtvieh und Geflügel — wurde zu meinen 
Laſten geliefert, und in Abjtänden von 10 Tagen ein größerer Schlauch 
Wein; bei alledem habe ich das Statthaltereinfommen nicht bezogen, weil 
die Arbeit jchwer auf dem Dolfe lag. 196edenfe dejjen, mein Gott, zu 
meinen Gunjten, alles dejjen, das ich für dies Volk tat! 

4. Wie die Seinde Nehemia nadjitellten 6,1— 14. 61!Als nun dem 
Sanballat und Tobija und dem Araber Gejhem und unjern fonjtigen 
Seinden befannt wurde, daß mein Mauerbau gelungen war und fein 


— 


ER. 








Bi Teit, Der Mauerbau. 31- 6 „ 159 T 


| “: a — er hatte 7 bis zu jenem Zeitpuntt feine Türen in 
‚die Toröffnungen fegen Tonnen), 2da ſchickten Sanballat und Gejchem mir 
folgenden Bericht: „Komm, wir wollen bei Kefirim im Tal Ono zu- 
jammen ‘beraten’.” Sie hatten nämlich im Plan, mir Böſes zu tun. 
AIch aber jandte Boten an jie mit dem Bericht: „Ic jtehe an einer 
großen Unternehmung, fann deshalb nicht herunter fommen, weil das 
Unternehmen fofort jtillitehen würde, jowie id) davon ließe und zu euch 
herabfäme.“ Mun ſchickten fie in diefer Weije vier Mal Botjhaft, die 
ic) in diefer Weije beantwortete. 5Da jchidte mir Sanballat zum fünften 
Mal in diefer Weije einen Burjchen mit einem offenen Brief in der Hand, 
sin dem geichrieben jtand: „Es wird unter den Dölfern berichtet und 
Geſchem jagt das Gleiche: Du und die Juden, ihr plantet Aufruhr; darum 
bauejt du die Mauer und du wollejt ihr König werden “’. Auch habeit 
du Propheten auftreten lajjen, über dir in Jerufalem auszurufen: König 
in Juda! Und nun werden wohl dem König ſolche Dinge befannt werden. 
Darum fomm, jo fönnen wir uns beraten!” sAlsbald jandte id) folgenden 
Bejcheid: „Nichts von den Dingen, von denen du redeit, iſt gejchehen! 
Aus deinem Herzen hajt du felber fie erlogen.” Denn jie alle hätten 
uns gerne fürdhten gemacht mit der Abſicht: Sie follen ihre Hände vom 
Werk lajjen, dann wird es nicht ausgeführt. 

Hun aber jtärfe meine Hände! 10Als ich ins Haus Schemajas, des | 
Sohnes Delajas, des Sohnes Mehetabels.tam, der gerade gehindert!) 
war, da. jagte diejfer: „Wir wollen zujammen in’s Gotteshaus gehen, 
in’s Innere des Tempels. Dort wollen wir die Türen des Tempels 
ihließen; denn fie fommen gewiß, dic, zu töten, und Zwar kommen jie 
bei Nacht, dich zu töten.” 11Jc antwortete: „Ein Mann wie ich follte 
fliehen? Wer dürfte, wenn er in meinem Sall, zum Tempel gehen, 
ohne jein Leben zu wagen? Nein, ich gehe nicht." 12Ic merkte aber, 
Gott habe ihn nicht gejandt, fondern er habe die Weisjagung an mih 
gerichtet im Solde Tobijas und Sanballats, 13°’ damit ich mid) fürchten 
und jo tun und mid, verjündigen follte, was ihnen zu übler Nachrede 
dienen Tonnte, um mich in Derruf zu bringen. 146edenfe, mein Gott, 
dem Tobija und Sanballat dieje Handlungsweije und auch der Prophetin 
Noadja und den übrigen Propheten, die mid, fürdyten machen wollten. 

5. Wie die Mauer vollendet ward 6,15—19. 615Die Mauer wurde 
fertig am 25. Elul innerhalb 52 Tagen. !6Als das nun all unjere Seinde 
vernahmen, “erjchrafen’ all die Heiden in unjerer Umgebung und wurden 
jehr niedergejchlagen, weil jie merften, daß dieje Unternehmung von 
unferm Gott aus jo durchgeführt war. 17Aud) die Edlen von Juda ihrer- 
feits ließen in jenen Tagen häufig Briefe an Tobija ausgehen, und folche 
Tobijas famen an fie. Denn viele Judäer waren ihm eidlich verbunden, 
weil er der Schwiegerjohn Schechanjas, des Sohnes Arachs war, und jein 
Sohn Jochanan hatte die Tochter Meſchullams, des Sohnes Beredjjas ge⸗ 
ehelicht. Auch pflegten fie vor mir “über Cobija' zu reden, meine Aus- 


1) D. h. „tultiſch unrein“, vgl. Jer. 36,5. 


Be 
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— I. Teil. Die Dollenduna, 7:1-75; 11,1%, — 28-40. 


1. Wie Nehemia Hüter für Jerufalem beftellte 7,1—-3. 7'!Als nun 
die Mauer gebaut war, ließ ich die Türen einhängen, und die Türhüter 
” wurden angejtellt. Dann jeßte ich meinen Bruder Hanani und den 
Burghauptmann Hananja über Jerujalem, denn der hatte ſich als auf- 
richtiger und gottesfürdtiger Mann vor vielen ausgewiejen; und “ih” 
gebot ihnen: „Öffnet die Tore Jerufalems nicht, bis die Sonne warm 
iheint, und “während es noch warm iſt', foll man die Türen liegen 
und ſſoll fie verriegeln’, und Wachen aus der Bürgerjhaft Jerufalems joll 
man aufitellen, den einen auf feinem Poſten und den andern vor —— 
hauſe. 
2. Wie Nehemia Bewohner in die Stadt 309 7,4-73; 11,1f. 


7Die Stadt nun war weit und groß, aber nur wenig bolt darin, und 


"Feine itattlihen Samilien. 5Da gab mein Gott mir in’s Herz, die Edlen 
und Dorfjteher und das Dolf zur Eintragung in die Geſchlechtsregiſter 
zu verjammeln. Da fand ich das und °” fand darin 
‚gejchrieben: 

Überleitung. Es folgt nun in den Memoiren Nehemias das Verzeichnis der 


im Jahr 538 mit Serubbabel (richtiger Scheſchbazar) zurüdgelehrten Erulanten, das 


gleichlautend ſchon Esra 2 wiedergegeben iſt (ſ. o. S. Iff.). 
11 Mann ließen ſich die Edlen des Volkes in Jeruſalem nieder; 


das gemeine Volk aber warf das Los, um jeden zehnten Mann zur 


Niederlaſſung in der heiligen Stadt Jeruſalem zu bewegen; neun Zehntel 
dagegen [blieben] in den Landſtädten. Das Volk aber ſegnete die Leute, 
die freiwillig ihren Wohnji in Jerujalem nahmen. 

3. Wie fie die ‚Mauer weihten 12,28—40. 12 28Da a en 
ſich die Sänger aus' dem engern und weitern Umfreis von Jerujalem 
"und von den Dörfern der Netophatiter 23und aus Bethhagilgal und aus 


N N den Gefilden. von Geba und Asmaveth; denn dieje Sänger hatten ſich 


Gehöfte in der Umgebung Jerufalems gebaut. 3YTahdem nun die Priejter 
und Leviten ſich gereinigt hatten, da reinigten fie auch das Dolf und die 
Tore und die Mauer. 31Dann hieß ich die Oberjten Judas [an einen 
Ort] oben an der Mauer hinaufiteigen und bildete zwei große Chöre, 
‘von denen’ einer zur Rechten oben an der Mauer hin zum Mijttor zog', 
32ynd hinter ihm ſchritt Hojchaaja und die eine Hälfte der [Oberiten 
Judas?]!) 37... und zum Quelltor und geradeaus jtiegen fie die Stufen 
der Davidsjtadt hinauf, auf der Mauertreppe, über der Davidsburg bis 
zum Wajjertor im Ojten. 38Der zweite Chor aber ‘3og Tinfs’ und ich 
hintendrein mit der Hälfte des Doltes, oben an der Mauer hin über den 
Ofenturm bis zur breiten Mauer *und über das Ephraim-Tor und. das 
Jeihanator, das Fiſchtor, den Turm Hananel und den Hammea-Turm 


') Die Abſchnitte 12,27. 33-36 u. 41 —47 find fpätere Zutaten des Chronilten 








auf und ich famt der Hälfte der Doriteher .. .). 
Uberleitung. Außer dem zufammenhängenden Stüd (7,73b—10, 20), von dem 
in anderm Sufammenhang die Rede ilt, find in den letzten Teil der Nehemia-Memoiren 
vom Chronilten eine Anzahl von Namenverzeichniffen eingetragen, nämlich: 
1. Das jchon genannte Verzeichnis (7,6-73a, f. o. S. 160). 


2. Ein Derzeichnis, nad) Stämmen und Ständen (Laien, Priefter, Seviten). ge 
orönet, der durch Nehemia in Jerufalem angefiedelten Juden, der kirchlichen und welt 
lien Beamten und der zum jüdiſchen Gebiet gehörigen Landftädte (11,3— 36). Die 
Lifte mag zum Teil auf die Aufzeihnungen Nehemias zurüdgehen; das Meijte an ihr * 


ſtammt vom Chroniſten. 

3. Ein (unechtes) Verzeichnis (12,1—9) der Häuptlinge, der Priefter und der 
Leviten aus der Seit Joſuas (520). 

4. Ein ſolches der Hohenprieſter der perſiſchen Seit (12, 108), das bis in’s 
Jahr 332 herabreidht. 
5. Ein ſolches der Priejterhäupter vom Jahr 475 (Seit des Hohenpriefters 

Jojafim) (12,12—21). 

6. Angaben über ähnliche Liften aus der Seit der folgenden an 10 
der Chronijt in feiner Quelle gefunden hat, aber nicht wiedergibt (12, 227.). 

7. Öleihe Angaben über die Leviten (12,24 - 26). 


4,7 1. vielleicht statt mittahtijjöth besser mischmäröth. 
4, 16 1. üne araw st. wena “arö. 

6, 2 l. niwwä‘asäh st. niwwä’adhäh. 

6, 19 1. mittöbhijjäh st. töbhöthäw. 


ST Charatter des Abfjchnitts. In der Geihihtsihreibung des AT. nehmen 
die Denkwürdigkeiten Nehemias eine befondere Stelle ein. Sum erjten Mal in der 


Gejhichte des hebräifhen Schrifttums wagt es hier ein Mann von feinen Taten, Ab» 


bis zum Sähaftor. ie > 00schlieftic, allen: wir Beide de Chöre am m Oolshaus — ‘ Ks 








fihten und Erlebniſſen in der 1. Perjon zu erzählen. Swar haben alle Propheten er eu 


alten Seit Selbjterlebtes berichtet, namentlich über ihre Dijionen und Gotteserlebnijje, 


und ſchon Jejaja z. B. tut dies in dem Bericht über feine Berufungspilion (Jef. 6) und? 
dem Orakel über den Untergang von Damaskus und Samarien (Jej. 1-4) in 


der 1. Perjon. Ahnlid, halten es Jeremia, Ezechiel u. a. Je weiter die Seit forte 
Ihreitet, dejto mehr tritt aud) bei den Propheten die eigene Perjon bei der Erzählung 
in den Dordergrund, wie denn 3. B. in den Hadıtgejihten des Saharja die Deutung 
in Swiegejprähen des Propheten mit dem ausdeutenden Sührerengel gegeben wird. 


\ 


Allein dies alles ift prophetijcher Stil. Die Propheten erzählen, um zu wirfen, 
Gottes Willen möglichſt unmittelbar wiederzugeben, und darum geben fie in der Er— 


zählung gleihjam auch ein Stüd ihrer Perſönlichkeit preis, indem fie die „Ich“⸗ Sorm 
gebrauhen. Ganz ungewöhnlid aber ijt diefe Erzählungsform des Selbjtberichts in 
der Geſchichtsſchreibung des AT. Das erflärt ſich daraus, daß alle Gefhichtserzählung 
im AT. Teinesweas von Augenzeugen, am allerwenigiten von der handelnden Haupt 


perjon jelbjt, heritammt. Moſe, Jofua, Samuel find ja, entgegen der jüdijchen und _ —— 


kirchlichen Überlieferung, nicht Verfaſſer, ſondern Gegenſtand der nach ihnen benannten 


Bücher. Wohl haben wir in der Familiengeſchichte Davids (II. Sam. 10-J. Kön. 2), 


als deren Derfafjer man wohl mit Redt den Priejter Abjathar von Nob (II. Sam. 


8,17) vermutet, einen zweifellos zeitgenöſſiſchen Bericht erhalten, aber der Schreiber 
jelbjt ijt uns unbefannt und will es augenſcheinlich au) fein. Aud hören wir von 


Tagebüchern der Könige von Juda und Iſrael (vgl. Bd. IT 1? Einlig. S. XI); es find 


dies aber Teineswegs etwa Denkwürdigkeiten diejer Sürften jelbit, jondern die auhan 


andern Höfen (3. B. am perfijchen Königshof; f. o. Einl.) üblichen amtlichen Tage- und 
Jahrbücher. Ganz ähnlich jteht es übrigens mit der Geſchichtsſchreibung des Alter: 
tums überhaupt von Xenophon bis Cäſar, dejjen Kriegsberichte, obwohl im höchſten 


1) S, Anm. S.160. 
Die Schriften des A.T. in Auswahl DI, 3: Haller. 2. Aufl. 11: 
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Maß zur Derherrlihung des Schreibers beftimmt, dieſen doch immer in der 3. Perfon 


nennen. Es jcheint das eine jelbjtverjtändliche Stilregel gewejen zu fein, der fich die 
alten Gejhichtsihreiber ohne weiteres unterwerfen, vielleiht im Gefühl, durch 
Unterdrüdung der eigenen Perſönlichkeit die Glaubwürdigkeit ihrer Berichterſtattung 
zu erhöhen. 
Im Unterſchied nun von der Schreibweiſe der Propheten, die deugnis von 
innern Erlebnijjen und göttlihen Aufträgen ablegen, und von den Gejhichtsjchreibern 
der alten Seit, die ihre Perſon völlig hinter dem Erzählten zurüdtreten laſſen, unter- 
‚nimmt es in den Denfwürdigfeiten Nehemias ein Schriftiteller, in der 1. Perjon einen 
Ausjhnitt feines Lebens zu jchildern, wie er ihn erlebt hat. Dies hat zur Solge, daß 
nit mehr die Gejamtheit des Dolfes oder Stammes, jondern der Erzähler felbjt im 
Mittelpunft der Erzählung fteht. Der Erzähler bringt dem Leſer feine Augenzeugen- 
ihaft bejtändig in Erinnerung und will damit geflijjentlid —— daß die erzählten 
Catſachen wahr ſind. 

Wir haben ſomit in dem Abſchnitt Neh. 1-7 das erſte Beiſpiel einer neuen 
Gattung jüdischer Geſchichtsſchreibung vor uns, nämlich der Memoiren» oder Denfwürdig- 
Teitenliteratur, zu der aud) die Denfwürdigfeiten des Esra und, als fehr ungeſchickte 
Hahahmung, das apokryphe Buch Tobit gehören. Der Abſchnitt ijt von Anfang bis 
fait zu Ende von ftörenden Einjhüben oder Umjtellungen durd) jpätere Hände ver- 
ſchont geblieben. An geſchichtlichem Wert fommt ihm in der Erzählungsliteratur des 
‚AT. nur noch, die Erzählung von Abjaloms Aufjtand (IT. Sam. 15,1—- 20,22) gleid. 
Es fann fein Sweifel fein, daß dieje Denkwürdigkeiten echt, d. h. von dem perſiſchen 
‚Statthalter Nehemia im legten Drittel des 5. Jahrhunderts verfaßt worden jind. Nicht 
nur haben ſie bis zu Ende einen in ſich gejchlojjenen Inhalt und Stil, fondern jie 
jhildern die Ereignijje auch in Einzelheiten fo genau, daß jie notwendig auf Augen 
zeugenjhaft beruhen müjjen. Don der Dent- und Redeweije des Ehronijten, der jie 
überliefert, unterjcheiden fie ji jo deutlid, daß an eine Erfindung der Stüde durch 
diejen gar nicht gedaht werden kann. Ein Priejter aber, der etwa hätte unter Nehe⸗ 
mias Hamen jhreiben wollen, hätte ſchwerlich eine für die jerufalemer Priejterihaft 
jo wenig rühmlidye Baugejhihte des Tempels erfunden. _ 

Vehemias Dentwürdigkeiten find, noch viel mehr als die Urkunden des Esra- 
Buches (Esra 4-7), eine gejhichtlihe Quelle allererjten Ranges und haben vor diejen 
den Dorzug, daß ſie uns nicht nur über Ereignijje berichten, ſondern eine Perjönlichteit 
erkennen lajjen, die mit ihren Lichtfeiten und Shwächen jo ar umrijjen vor dem Leſer 
iteht, wie jonjt im AT. nur noch David und vielleicht Jeremia. Wie die aramäiſchen 
Urkunden, jo haben auch dieje Dentwürdigkeiten vermutlich einem älteren Werke über 
die Gejhichte der Heugründung Jerufalems angehört, das dem Chronijten als Quelle 
diente. Der zujammenhängende Abjhnitt vom Mauerbau (eh. 1-6) ift, im Unter- 
jhied von den fpätern (Neh. 7-12), von allen Sutaten frei geblieben. 

Su welhem Swed wurden dieje Dentwürdigkeiten verfaßt? Sind fie zum 
ewigen Gedähtnis der Derdienjte des Statthalters im Tempelarchiv niedergelegt 
worden, wie die Urfunden des Esra-Bucdhes (f. o. S. 77)? Oder hat Nehemia diejen 
Bericht an die Juden in Babel gefandt? Die ausführlichen Gebete (1,5—11) und Sluch— 
und Segenswünjhe (3,56f.; 5,15. 19) pajjen wohl in einen firhlihen Gründungsbericht 
der einen oder andern Art, nicht aber in ftaatliche Attenjtüde. Der priejterliche 
Chronift oder fein Dorgänger (j. o.) hätte fie dann, gleich den Urkunden, im Tempel- 
archiv gefunden und für feine Darjtellung benügt. Wahrjheinliher erjheint eine 
andere Annahme. Nehemia kam nad Jerufalem mit dem bejtimmtejten Auftrag des 
perjiihen Großfönigs, Jerufalems Mauern zu bauen. Er mußte dies jein Werk 
gegen den Willen der Landeseinwohner durdjjegen. Sweifellos hatte er auch mit der 
Gegnerſchaft perfiiher Unterbeamter zu rechnen. Da mußte es ihm wertvoll fein, 
dem König, feinem Auftraggeber, einen genauen Beriht über feine Tätigkeit abzu— 
geben, namentlih aud, um ſich gegen allfällige Winfelzüge der Gegner bei Hofe zu 
rechtfertigen. Einen folhen Bericht jtellen jeine Dentwürdigfeiten dar. Es jpricht 
aus ihnen die deutliche Abficht, die Handlungsweije des Statthalters in allen Sällen 
als die dem königlichen Auftrag entſprechende, von allen politiihen Machenſchaften 


’ 








ji) fernhaltende, darzihiellen. wogegen die Seinde als gekenn⸗ 
zeichnet werden, offenbar ebenfalls nicht ohne beſtimmte Abſicht. Das Gebet am 
Anfang (1,5—11) ſollte deutlich betonen, daͤß Nehemias Abſichten rein religiöſe waren, 
die Segens- und Sluhformeln die Su: und Abneigung des Statthalters gegen bejtimmte 
Perjonen unterjtreihen. Allerdings möchte man vermuten, daß ein folhes hochamt—⸗ 
lihes Schreiben eines perſiſchen Statthalters an den Hof in Suja gleich den Urkunden 
von Jeb und des Esta-Buhes in der aramäljhen Reichsiprahe abgefaßt wäre. 
Dielleiht hat Nehemia eine hebräifche Überjegung als Abſchrift davon in Jerujalem 
niedergelegt. 

2: Analnje ‚der Erzählung. Die Dentwürdigteiten Nehemias jind Tein Tage- l 
buch, jondern ein zujammenfafjender Bericht über das, was Hehemia erlebt und getan, 
aljo wohl geordnet, ja jogar mit wirklicher Kunft gejteigert und zugejpigt. — Die 
Einleitung (1,1-2, 20) berichtet über Nehemias Entſchluß und die Dorfehrungen 
3u dejjen Ausführung. Vermutlich ift freilich der Anfang diefes Berichtes verloren 
gegangen und vom Erzähler durd eine kurze Überjhrift („Worte Nehemias“ ujw.; 
1,1a) erjegt worden. Er mag von Nehemias Herkunft und früheren Schidjalen berichtet 
haben. In einer erjten Szene (1,1b—11) erfahren wir, daß Nehemia im Königs» 
palajt zu Suſa (v.1), der Winterrejidenz von Perjiens Königen, feine Verwandtſchaft 
aber in Jerufalem (v. 2) Iebt. Dielleiht war er früher einmal ſelbſt in Jerujalem; 
daher wohl feine genaue Befanntjhaft mit der Örtlileit. Jedenfalls war er, wie die 
Juden Babels überhaupt, in bejtändigem Dertehr mit Jerufalem geblieben. Durch 
jeinen Bruder Hanani, der offenbar in beftimmter Abjiht im Monat Kislev des 19. 
Jahres!) des Artarerres I. (Mov./Dez. 446) nad Suja gefommen war, vernimmt 
Hehemia von den Derhältnijjen in Jerufalem, wo die Surüdgelehrten von 536, 520 
und feither in der größten Not, ſchutzlos den Angriffen der feindlichen Landbevölferung 
preisgegeben, ein elendes Daſein friften (v. 3). Dieje Kunde erjhüttert den Höfling 
aufs tiefite. Sein erites Gefühl iſt Trauer und Schreden: Die Strafe Jahves ijt aljo 
immer noch nicht von dem elenden Dolfe gewihen (v. 4-7)! Diejem Gefühl gibt 
Nehemia als frommer Jude Ausdrud in Bußübungen (v. 4) und einem entjpredhenden 
Gebet (v.5-—11a). Aber ſogleich ſchlägt dieſe Stimmung um in den Wunſch: Ich will 
verſuchen zu tun, was in meinen Kräften ſteht, um dem ſchlimmen Suſtand abzuhelfen, 
daß das Heiligtum zu Jerufalem unbejhüßt daliegt. Nehemia empfindet aljo diejen 
Suftand gleichzeitig als Shuld und als Aufgabe. 

Die zweite Szene (1,11b—2,8) führt an die Töniglihe Tafel und fpielt drei 
Monate jpäter. Nehemia waltet dort feines Amtes als Mundjchent bei der Perjon 
des Königs (v. 1) und feiner Gemahlin (v. 6)2) jelbjt. Es jheint, daß er dem König 
bejonders nahe jtand; wenigjtens jtellt ihn diejer über jeine betrübte Miene zur Rede, 
die er rihtig auf einen Herzenstummer zurüdführt (v. 2). Dieje bejonders günftige 
Laune des Königs benugt Tehemia raſch entihlojen, um dem König zu klagen, 
daß die Stadt, in der die Gräber feiner Ahnen ſich befänden, in Trümmern liege 
(0. 3). Nehemia knüpft damit gejhidt an einen Gedanten an, der dem König ver: 
jtändlic fein muß, nämlidy niht an die religiöfen Empfindungen, fondern an die 
Pietät, die dem König an feinem Dienjtmann um jo willlommener jein muß, als er 
ih mit ihm duch ein ähnliches Band verbunden weiß. So erlangt Nehemia ohne 
Mühe vom König Urlaub (v. Aff.) und die Ermächtigung (v. 7f.), mit Empfehlungs- 
briefen an die Satrapen von Syrien und den Sorjtmeilter vom Libanon, die ihm aus 
den wohlgepflegten Staatswaldungen das nötige Bauholz liefern mußten, verjehen 
und von militäriijhem Gefolge geleitet Jerujalem bejuhen und das Nötige zum 
Mauerbau veranlajjen zu dürfen (v. 5-8). 

Die dritte Szene (2,9—20) fpielt jhon in Jerufalem. Nehemia wird von 
der Landbevölterung äußerjt mißtrauiih, von den Juden aber augenſcheinlich höchſt 


1) Das Jahr iſt augenjheinlid im hebräiihen Tert durch Schreibfehler nah 
2,1 falſch angegeben. 

2) Als Diener einer perſiſchen Königin konnte nur ein Verſchnittener in Betracht 
kommen; Nehemia dürfte ſomit Eunuch geweſen ſein. 
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8 gleichgultig ‚empfangen, nachdem er mit — nice in de Stadt eingekroffen u Re 
vermutlich im Statthalterpalaft (v. 8) abgeftiegen iſt (v. 9-11). Als die Gegner 
TJerufalems, der aud aus den Urkunden von jeb als Statthalter von Samarien bes 





kannte Landedelmann Sanballat (Sin-Uballit, babyl. — „Sin belebt") und ein ammo- 
nitijher Edelknecht Tobija, ſich gleich zu Anfang bejonders unangenehm bemerkbar 


machen, verhält ſich Hehemia zunädjt einige Tage abwartend; dann umtreitet er — 


um unbemerft zu bleiben, nähtliher Weile — die Stadt auf der Süd- und Oftfeite, 


durch das hinnom⸗ und Kidrontal, um fih vom Suftand der Mauern zu unterrihten 
und einen Überblid über das zu beginnende Wert zu gewinnen (v.12—15). Das 


Ergebnis der Unterſuchung ift tläglid) genug: Statt der Mauern findet er einen 
Trümmerhaufen, der jtredenweijfe den Durchpaß durch die engen, ſteil abfallenden 
Schluhten im Süden und Oſten der alten Stadt fat unmöglid madt (v. 14ff.). 


 Bierauf verfammelte er die Bewohnerihaft und gibt ihr in fräftigen Worten von 


jeinem Auftrag und Entjhluß Kenntnis, jo daß die anfangs flaue Stimmung ſchließlich 
in helle Begeijterung umſchlägt, der fi niemand entziehen Tann (v. 16ff.).. — Wie 
richtig Nehemias Dorjicht gewejen, jollte fich bald zeigen. Denn kaum ift der Gedante 


des Statthalters laut geworden, jo regen ſich auch die Gegner, zu denen ſich noch ein 
Beduinenhäuptling Gejhem gejellt. Sie erfennen jofort, wie gefährlid) die Bewegung, 
die Nehemia in Jerufalem ausgelöft hat, für fie ift, und verſuchen mit allen Mitteln, 
fie niederzuhalten. Es lag nahe genug, bei diefem Ausbrud; der Begeilterung an die 


mejjianijhe Bewegung von 520 zu erinnern, und wenn es gelang, dem Unternehmen 


den Makel eines Aufitandsverjuhes anzuhängen, jo war es von vornherein gerichtet 
und durch die perſiſche Staatsraifon im Keime erjtidt. Die Gründe für dieje Haltung 


der Gegner waren gleichermaßen teligiöfe und wirtſchaftliche: Aud) fie waren Jahve- 
Derehrer, und am Kultus im Tempel interejjiert; aber fie brauchten auch freien 


— Verkehr mit der Stadt; die Abſchließung Jeruſalems von der Landſchaft durch eine 
Mauer ſchien geeignet, beides zu unterbinden. 
Dom Mauerbau handelt der zweite Teil des Memoirenjtüds (3,1—6, 19). 


Eine Lijte der Teilnehmer an der Arbeit, die auf die verjciedenen Gelälegiter 
verteilt wird (3,1—-32), bietet neben zahlreihen Namen wertvolle Einblide in die 
Topographie von Jerujalem und des ganzen damaligen Juda; außerdem lernen wir 
aus ihr die Sufammenjegung der Gemeinde nad ihrer jozialen Seite etwas näher 
Tennen. Das ganze Werk wird in 42 ungleiche Loſe eingeteilt, je nach dem Sujtand 
des Mauerjtüds. Einzelne Teile der Umwallung, wie das Schaftor und das Silhtor, 


müſſen neu aufgebaut werden; auf den meilten Baulojen genügt eine gründliche 
Ausbeſſerung. So erklärt ſich deren verſchiedene Größe. Am beiten ſcheint die Weit- 
mauer, vom Ofenturm bis zum Taltor (v. 11f.), erhalten geblieben zu jein: Ein ein- 
ziger Beamter mit feinen Leuten hat die Injtandjtellung diejer ca. 360 Meter langen 


Sirede übernommen, während die gleichlange Strede der Hordmauer, vom Schaftor 
zum Silhtor, in vier Lofe zerfällt. 
Derj&iedentli werden unter den Mitwirkenden Derwaltungsbeamte (sarim) 


‚genannt, die wohl mit den Leuten ihres Kreijes eingerüdt waren (v. 12; 14ff.; 17ff.). 


Die Mehrzahl der Loje aber wurde an Geſchlechter oder Einzelne vergeben; bejonders 
Begüterte übernahmen doppelte Anteile; andere taten fid zu gemeinjamer Arbeit 
zufammen. So waren die Samilien der jüdiihen Orte der Umgebung zu Gemein- 
haften verbunden, die ſich wohl meilt im Gegenjat befanden zu den Edlen, d.h. 
den eingefejjenen Grundbejigern; dieje hielten ji) denn aud, wie 3. B. die Magnaten 
von Tefoa (v. 5), von Jerufalem fern. Solche Gemeinden oder Kultusverbände werden 
genannt in Jericho (v. 2), Gibeon und Mizpa (v.7 und 15), Sanoah (v. 13), Tefoa (v.5 
und 27). Auf dieje Städte wird denn auch das damalige Juda beſchränkt geweſen jein. 
In Jerufalem jelbjt finden fjich neben den Samilien auch Berufsverbände oder Gilden, 
3. B. Goldſchmiede, Krämer (v. 32) und Salbenträmer (v. 8). Uuch diefen Derbänden 
wurden bejondere Bauloje zugewiejen. Bejonders jtarf beteiligt waren natürlich die 
Priefter, denen der Hohepriejter Eljajhib mit dem guten Beijpiel voranging, obwohl 
im Grunde geteilten Herzens, weil mit den Sührern der Gegenpartei verſchwägert. 


Die Mitarbeit bejtand ohne Sweifel nit nur in Geldleiftungen, jondern ebenjojehr . 











Ungeübte erlernen läßt, haben uns die Erfahrungen der Kriegszeit überall gezeigt. 
In der Zweiten Szene (3,35—4,17) treten die Gegenjpieler Sanballat und 


Tobija wieder auf. Die feindfelige Stimmung der Landleute, die deren Führer durch 


Spoit und jhlehte Wie aufzuſtacheln verjtehen (3,33 -35), verdichtet ji zu einem 
eigentlichen Anſchlag gegen das Unternehmen (v. 38); dies war um jo leichter möglid, 


als Sanballat über die Bejagung von Samaria verfügen fonnte, während in Jerufalem 


nur die verhältnismäßig Heine Shußtruppe des Statthalters itand (v. 34). Über die 


Reden der Seinde gehen die Jerujalemer, vom Sortſchritt des Werkes ermutigt, ruhig 


hinweg. Nehemia berichtet darüber, nicht ohne eine kräftige Fluchformel anzufügen 


. (8. 36f). Als aber die Gefahr eines tätlihen Angriffs näher rüdt, geraten fie in 
Verwirrung und drohen, mutlos zu werden (4,1—6), wie ein Zleines, offenbar bei 


der Arbeit gejungenes Liedchen, das Nehemia wiedergibt (v. 4), es ausſpricht. Die 


Gefahr wurde um jo dringender, als aus den Landgemeinden flehentlihe Bitten an 
die zum Bau nad Jeruſalem ausgerüdte Jungmannihaft Tamen, zum Schuß des _ 
eigenen Haujes zurüdzufehren. Schließlich jieht ji, Nehemia genötigt, für bewaffneten 


- Schuß der Stadt zu jorgen. Er jtellt an bejonders gefährdeten Stellen Wachen auf 
(0.7), läßt Waffen an die Bevölferung verteilen und diefen Landjturm aufmarjcieren. 


Diejer unerwartet kräftige Widerjtand Nehemias jchredt die Gegner ab. Um aber einer 


‚Wiederholung folder Überrajhung vorzubeugen, errichtet der Statthalter neben feiner 
Schutztruppe eine Bürgerwehr von Jerufalem, wozu auch die Bauarbeiter bewaffnet 


und unter militärijchen Befehl gejtellt werden. Der Statthalter mit feinem Gefolge _ 


bilden den Kern diejer bewaffneten Macht, die bereit ſteht, auf das erfte Sturmzeichen 
durd) den Stabstrompeter Nehemias zum Shuge des gemeinfamen Werfes unter die 


Waffen zu treten. Dieje jtraffe Sufammenfafjung aller Kräfte hat den SemunmEn 


Erfolg; die Anfeindungen unterbleiben und das Werk jchreitet vorwärts. 

Allein faum jind die von außen drohenden Gefahren beſchworen, jo droht, wie 
‚in der dritten Szene (6,1—19) bejhrieben wird, unter der arbeitenden Mannſchaft 
jelbjt ein verhängnisvoller Zwiſt auszubrehen. Schwer laftete die Baufron, die fie 


an der Bejtellung der Selder und am Brotverdienjt hinderte, namentlih auf den 
ärmeren Ständen, die ſich genötigt jahen, ihr Eigentum und fogar ihre Kinder mit 


Schulden zu belajten und zu verfaufen, um nur für den täglihen Lebensunterhalt 


und die dringendjten Derpflichtungen Geld flüffig zu machen (v. 1-5). Soldes fanden 


fie — natürlid; gegen entjprechend hohen Sins — bei ihren eigenen, bejjer gejtellten 
LSandsleuten, vermutlich meift bei den Landedelleuten der näheren Umgebung (v. 7). 


Die Empörung darüber, daß dieje Kapitalijten die Lage ausnügen, um Dank der Hin 


gabe der Maſſe an die große Sache den eigenen Beutel zu füllen, madıt ſich bald in 
lauten Klagen Luft, wobei die Weiber (v. 1) begreiflicherweije das erjte Wort haben. 
Das Schlimmjte aber war: Es war nicht vorauszufehen, daß mit dem Abſchluß des 
Baues dieje verhängnisvollen jozialen Solgen jo leicht überwunden werden Tönnten, 
wie fie eingetreten waren (0.5). Grund und Boden, an dem der Jjraelit hängt, wie 
an der Ehre feiner Dorfahren, gehörte jhon den Reihen; Geld zur Auslöfung der als 
Schuldſtlaven verpfändeten Kinder können fie aljo auf feine Weije mehr aufbringen, 
um jo mehr als die Staatsjteuer weiter läuft. Nehemia verfuht es zunächſt mit 
‚einem Appell an das Ehrgefühl der Begüterten, der Adligen und Dorjteher, die nad 


perjiihem Staatsreht (j. o. Einl.) mit dem Statthalter eine Art Landrat bildeten, es 


aber dennoch verjtanden haben, ihre Sondergejhäfte im Geheimen zu betreiben. Un- 
geſchminkt (v. 6f.) wirft der Statthalter ihnen den Dorwurf des Wuchers ins Geſicht. 
Als dies offenbar nicht den gewünſchten Erfolg hat, beruft er eine Landsgemeinde, in 
der er die Dorwürfe wiederholt und darauf hinweilt, daß mit diefer Handlungsweife 
die Sührer ſich felbft vor der feindlihen Nahbarjchaft in Derruf bringen, das Ganze 
aber aud des göttlichen Segens und Schutzes verlujtig gehe (v. 8f.). Auch hält er 
ihnen das Beijpiel der Juden in Babel unter die Augen, die es ſich zu einer Ehren 
ſache gemadt hatten, ihre Landsleute aus der Sflaverei der Chaldäer nad Kräften 
loszukaufen. Um feinen Worten den nötigen Nahdrud zu geben, geht er im Ein- 
verjtändnis mit feiner Sippe (0. 10) mit dem guten Beijpiel voran und erläßt allen 


im eigenen Gandanlegen. Wie raſch ſich foldjes bei Gilgimeinen Aufgebot — für —— 
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eetehenia— 





ſeinen Schuldnern ihre Verpflichtungen an Sins und Kapital. Dies wirft: Nach dem — 


Dorbild des Statthalters wird durch freiwillige Übereinkunft (v. 11), zu deren ſtrengſter 
Durdyführung die Priefterfchaft, ‘offenbar die reichite Bevölkerungsklaſſe, ſich noch be= 
ſonders eidlich verpflichtet, ein allgemeiner Schulderlaß durch den Statthalter mit 
feierlich-[ymbolifher Sluhhandlung ausgerufen (v. 12ff.). Damit ijt dank dem Beijpiel 
der Uneigennübigfeit Nehemias der Swilt, der einen Augenblid das große Wert des 
Mauerbaus zu hemmen drohte, beihworen. Mit wohlberedytigtem Stolz verzeichnet 
Nehemia daher bei diefem Anlaß zum ewigen Gedächtnis feine Leijtungen während 
diejer Seit, den Derziht auf das Statthaltereintommen, feine Beijteuer zum Mauerbau, 
die den Dorftehern und den von außen zur Mitarbeit Sugezogenen ausgerichtete Der- 
pflegung, die an Stelle einer Barbejoldung trat (v. 14-18). Es iſt nit Ruhmredig« 
Teit, jondern eine dem religiöjen Empfinden der Seit entjprehende fromme Redeweije, 
wenn er ſchließlich (0.19) eine Bitte um Wiedervergeltung durch Jahve anfügt. 

Doch noch jind die Hindernijje nicht völlig überwunden; was der Gewalt nicht 
gelang, das wollen Sanballat und Tobija mit Lijt verfuchen. So berichtet die vierte 
Szene (6,1—-14) zunächſt von einem Verſuch, Nehemia in die Ebene Ono zu loden, 
um feiner dort unter dem Dorwand einer Beſprechung habhaft zu werden (v. 1-4). 
Als Nehemia, diefe Abjiht richtig durchſchauend, nidyt ohne leifen Spott, aber in 
durchaus höflicher Sorm eine ausweichende Antwort auf die viermalige Aufforderung 
gibt, verſuchen die Gegner nun allen Ernites, in heimtüdijcher Weije Iehemia den 
perjiichen Behörden verdädhtig zu machen, indem jie einen offenen Brief durch Boten- - 
hand an Nehemia fenden, worin jie ihm verhüllt ihren Beijtand zu feinen angeblichen 
Plänen anbieten, ji in Jerufalem die Königskrone aufs Haupt zu jegen (v.5ff.). Jeder: 
mann Tonnte und jollte vom Inhalt diejes Schreibens Kenntnis nehmen und mußte 
dabei an die Ereignijje von 520-518 erinnert werden, wo wirklich Schwarmgeifter 
verjucht hatten, ein neues Königtum der Davididen aufzurichten (f. o. S. 73ff,). Man 
jieht, der Weg der Bearbeitung der öffentlihen Meinung durch planmäßige Der- 
breitung falſcher Geheimnachrichten ijt ein fehr alter. Nehemia weilt die Unterjtellung 
entrüjtet als Lüge zurüd Auch diejer Einfhüchterungsverfuh ſchlägt aljo fehl. Der 
perjiihe Höfling kannte wohl zu genau den langen Arm der perjilhen Königsgewalt, 
um mit dem Seuer zu fpielen. — Da greifen die Gegner zu einer legten, hinterlijtigen 
Auskunft. Sie beftehen einen Propheten Schemaja, der den Statthalter duch Weis- 
‚jagung eines in der Nacht zu erwartenden Mordaniälags veranlajjen joll, das Heilig- 
tum des Tempels, in den Schußbedürftige ſich flüchteten, in feiner Begleitung zu be- 
treten (0.10). Da Schemaja kultiſch unrein und beide als Laien zum Eintritt ins 
Heiligtum überhaupt nicht berehtigt waren, mußte ein joldhes Unternehmen Nehemia 
bei feinen eigenen, gejegestreuen Leuten, vor allem aber bei den Prieftern, völlig in 
Verruf bringen. Mit einer angeblihen Weisjagung in der aufgeregten Sprade der 

alten Propheten tritt Schemaja dem Statthalter bei einem zufälligen Beſuch desjelben 
in des Propheten Haufe entgegen. Allein Nehemia erkennt die Herkunft diejes Gottes- 
ſpruches daran, daß er dem Gejet zuwider iſt (v. 12), und weilt die Sumutung mit der 
für ihn bezeihnenden Antwort ab (v. 11): „Ein Mann, wie idy, flieht nicht und verlegt 
Gottes Geſetz nit!“ Gegen Sanballat und Tobija madt ihn diefer Dorgang aller- 
dings nicht milder gejtimmt (0.14). — Der Abſchnitt zeigt, daß die Propheten jener 
Seit durchaus nicht auf Seiten Nehemias ftanden, vielleicht erbittert über dejjen fühle 
Ablehnung der Hoffnungen auf ein nationales Königtum. Überdies ftanden gejegliche 
Ordnungen, wie Nehemia und Esra fie einzuführen trachteten, zu dem ungeregelten 
Weſen diefes Prophetentums der Spätzeit im jchroffiten Gegenjaß. 

Endlich, am 25. Elul (Anfang Sept. 445), nad) zweiundfünfzigtägiger angejtrengter 
Arbeit wurde, wie die fünfte Szene berichtet, das große Wert zu Ende geführt, 
eine Gewaltleiftung der Eleinen Gemeinde, die alle Adytung verdient. Yun iſt Jeru— 
jalem, von Wall und Graben beihirmt, wiederum eine fejte Stadt, ein Mittelpuntt für 
eine Jahve getreue Bevölferung mitten unter einem feindlich gefinnten Landvolt (v. 15). 
Dies wirft auf beide Parteien mit der Wucht eines Gottesurteils. Jahve jelbjt muß 
das Wert geſchützt und gefördert haben, er hat fi aljo auf die Seite der Jerufalemer 
gegen die Landbewohner gejtellt (v. 16). Aber auch einzelne der am Bau beteiligten 
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hãupter der Landbevölferung und die jtädtiichen Adligen, worunter verſchiedene Priejter- 
familien, ja vielleicht auch der Hohepriefter Eljajhib, jcheinen von der rajhen Sertig- 


itellung des Werkes wenig angenehm überraſcht. Offen und geheim Tnüpfen fie, 


- Nehemia zum Troß, Beziehungen mit den Gegnern an, mit deren Sührer Tobija fie 
durch verwandtichaftlihe Beziehungen verbunden jind (v. 17ff.). Dieje ausgejproden 
feindjelige Stimmung gegen den Statthalter und jein Unternehmen wurde wohl nur 
durch die Furcht vor der amtlichen Stellung und perſönlichen Entſchloſſenheit Nehemias 
niedergehalten. Die Denkwürdigkeiten gehen über dieſe Dinge ſo raſch hinweg, daß 
man vermuten möchte, Nehemia verſchweige gerne allerlei Unerfreuliches, das er in 
dieſem Suſammenhang erlebt haben mag. 

Hahdem nun der Mauerbau gelungen, galt es für den Statthalter, auch für 
eine ſtarke Bejiedelung der Stadt zu forgen. Wie er dies tat, hat Nehemia wohl 
in einem dritten Teil feiner Schrift berichtet, von dem nur ganz geringe Brudjjtüde 
vorhanden find (7,1—-5; 11,1f.; 12, 28 - 32. 37-40). Sunädhjt orönet Nehemia den 
Wachtdienſt an den Toren (1. Szene: 7,1-3), die mittlerweile mit Torflügeln ver- 
jehen worden find. Er ernennt feinen mehrfach erwähnten Bruder Hanani zum Stadt- 
hauptmann und einen verläßlihen Mann Hananja zum Burgwart (0.2). Dann erläßt 
er die nötigen Anordnungen über Öffnung der Tore, die bei Nacht geſchloſſen bleiben 
follen (v. 3a). Endlih wird der Dienjt der Bürgerwehr geordnet, die die Wachen 


teils am Tor, teils in der Stadt zu jtellen hat; vielleicht blieb ein Teil der Mann= 


ihaft zur Derfügung des Statthalters unter Waffen in der Stadt verteilt (v. 3b). 
Offenbar glaubte Iehemia, die Stadt immer nod vor einem Handjtreich der Land— 


bewohner jhügen zu müfjen, und auch die Stadtbevölferung war nicht unbedingt zu: 


verläjjig. Wie lange diejer Belagerungszuftand gedauert hat, wiljen wir nit. Jeden- 
falls wurde er nad Nehemias Abreije von Jerujalem nicht mehr ftreng durdgeführt 
Meh. 13). 
Ebenjo wichtig war eine weitere, in einer zweiten Szene (7,4f.; 11,1f.) er- 
- zählte Maßnahme Nehemias: Er verjuht, die Stadt mit einer eht-jüdiihen Bewohner: 
ihaft zu bejiedeln, dadurd, daß er die Leitenden und das Dolf veranlaßt, jih in ein 
Gejchlehtsverzeihnis eintragen zu laſſen (7,4f.). Er gedachte damit wohl den offen- 
bar geloderten Sujammenhang der Gejchlehterverbände wieder fejter Tnüpfen und 
eine reinlihe Scheidung von allem Nichtjüdiſchen erreihen zu fönnen. Der Gedanke 
erihien Nehemia nahträglid jo glüdlih und neu, daß er ihn als eine eigentliche 
göttliche Eingebung bezeichnet (7,5). Erleichtert wird dem Statthalter die Arbeit da- 
dur, daß er das Gejhledhterverzeihnis der im Jahr 538 Heimgelehrten findet. Es 
erihien ihm jo wichtig, daß er es als Stammtafel der echt-füdiihen Leute in Paläftina 
in feine Dentwürdigfeiten aufnahm (Heh. 7,6-73a). Don ihm hat es fpäter der 
Ehronift übernommen und im Sujammenhang feiner Gejhichte der Rückkehr von 538 
wiedergegeben (j. 0.5.35). Ganz kurz wird (11,1f.) nod vom Erfolg diejer Maß— 
nahnıe Mehemias erzählt: Die Spigen der Gemeinde und ein Sehntel der auf dem 
Sande Angejiedelten ziehen als Stadtbewohner in Jerujalem ein, von der Bürgerjdaft 
mit Segenswünfhen begrüßt (11,2). Die Auswahl gejhah durchs Los, doch offenbar 
unter dem Drud des ftatthalterlihen Willens. Diele der Überjiedelnden mögen einen 
ſchlechten Cauſch gemacht, andere dagegen ihr Los verbefjert haben. 

Endlih mußte — jo verlangt es das fromme Gefühl der Gemeinde mit Redit 
— die Mauer, die das Dolf mit jo viel Arbeit und Selbjtaufopferung hergeitellt hatte, 
feierlich eingeweiht werden. Tlehemia, jo wird überliefert (12,28-32; 57—40), jtellte 
die Sänger in zwei großen Chören unter der Leitung der Priefter auf, nadydem die 
Teilnehmer ſich den vom Gejeg geforderten Reinigungen unterzogen hatten (v. 28ff.) 
und aud die Mauern und Tore den entiprehenden Weihen, die ſie dem Einfluß böfer 
Dämonen entziehen follten, unterworfen waren. Daraufhin ließ er den einen redts, 
den andern links herum marjdieren. Der erite mit Hojchaaja an der Spiße (v. 32) 
30g in ſüdnördlicher Richtung erjt auf, dann der Oſtmauer entlang bis zur Nordfront 
von Tempel und Davidspalajt (v. 31bf. 37), der andere der Weſt- und Nordmauer 
nad) unter Nehemias Sührung zum Schaftor (v. 38f.), jo daß beide ſich auf dem Pla 
vor dem Tempel zwiſchen Schaftor und Wafjertor wieder begegneten (v. 40). Wie die 


— 
161. ° 


re Dankchorgeſang mit Pofaunenbegleitung, Scladtopfer 1 











Seier von. — an — — wir nur — 


Abgaben für Tempel und Prieſterſchaft berichtet (v. 41 —47). So wird die Seier denn 


Bil» wohl aud; vor ſich gegangen fein. Den Jubel der Jerujalemer aber, in den auch 
Weiber und Kinder einjtimmten, foll man weit herum vernommen haben (v. 43). 


3. Gejhichtliche Bedeutung. Die Dentwürdigfeiten Nehemias find naturgemäß — 


einſeitig und von einem beſtimmten vorgefaßten Gedanken aus geſchrieben, lehren 


uns alſo nur die Meinung einer Seite kennen. Auch beſchränken fie ſich auf den 
Mauerbau, ein Ereignis in der Gründungsgejhichte der jüdiihen Gemeinde, das gewiß 


wichtig genug, aber doch nicht ausihlaggebend it. Gleihwohl find fie als Geſchichts⸗ 


quelle unerſetzlich, zunächſt für die Geſchichte Judas nach dem Exil. hier endlich 
finden wir wirkliche Geſchichte, nicht bloß Urkunden oder Prophetenſchriften, aus 
denen Geſchichte zu erſchließen iſt. 

Sunächſt beleuchten ſie 1. die Lage der nach dem Exil Zurückgekehrten. Es 
fehlte dieſen vor allem der natürlihe Rückhalt einer feſten Stadt, in der ſie vor 


‚den Nachſtellungen ihrer heidnifhen Nachbarn Shut und Hilfe finden Tonnten. Es 


fehlte aber noh mehr: Eine fefte, zielbewußte Obrigkeit, die dem Treiben der 
großen Herren Einhalt tun und die Menge zu einer Gemeinde zuſammenſchließen 
Tonnte. Die Prieſterſchaft war zur Leitung der bemeinde in Teiner Weije befähigt; 


findet Nehemia doch grade bei den prieſterlichen Samilien den erbittertjten Wider- 


itand. Sie ftehen 3. T. im Einverjtändnis mit dem feindlichen Landadel, und jind 


re ‚bei jeder Gelegenheit bereit, das gemeine Dolf auszufaugen (5,6; 6,17ff.). Auch der 
‚ Hohepriejter madjt feine Ausnahme. — Nicht bejjer jtand es mit der Prophetenſchaft; 


fie fühlte fih durch jede ftraffe Ordnung in ihrer Sreiheit bedroht und jchloß ſich 
ebenfalls den Sührern der Landjhaft an. Die Laien endlich wurden durch die Gegen 
ſätze von Arm und Reid, Stadt und Land in zwei einander jchroff gegenüberjtehende 
Lager zerteilt. Das einflußreihere und mädhtigere, bejtehend aus den Grundbejigern 
des offenen Landes und den reichen Handelsherren der Stadt, hatte für die Pflege 


der religiöſen Cigenart des Judentums weder Geld noch Intereſſe übrig. — Es fehlte 


ſchließlich wohl auch an einer Perſönlichkeit. Von den Gegnern Jeruſalems erfährt 
man, daß fie anerkannte Sührer beſaß, die Judenſchaft aber mangelte augenſcheinlich 
eines jolhen perjönlihen Mittelpunftes ganz. Helfen fonnte hier nur ein Mann, der 
außer dem guten Willen, der frommen Begeijterung und der Überzeugung von der 


_ Notwendigkeit, eine fromme Gemeinde zu gründen, auch die Tatkraft und Macht bejaß, 
feinen Willen der Gemeinde aufzuzwingen. Es ijt vielleiht doch der entjcheidende 


Schritt in der Entwidlung Judas zur jüdiſchen Gemeinde, daß dieje Perjönlichkeit ſich 


in dem Statthalter Nehemia endlich fand. 


2. Aus den Denfwürdigfeiten geht ferner klar hervor, wie groß der Anteil der 


perſiſchen Königsmaht an der Entjtehung des Judentums ijt. NWehemia ijt Statt= 


halter, daher mit aller notwendigen Madhtfülle verjehen, um im Namen des perjiichen 
Staates auftreten und jeden Widerfjtand mit Hilfe der Staatsgewalt überwinden zu 
fönnen. Nur der Surdt des Landadels vor einem Sujammenjtoß mit der bewaffneten 
Macht des Statthalters war es zu danken, daß der Überfall der Landbevölterung 
unterblieb (4,9ff.). Nehemia ijt aber jelbjt auch ein Werkzeug perſiſcher Staatstunft. 
Wie er einerjeits durch feine perjönliche Beliebtheit beim Perjerfönig deſſen Entjchlüfje 
beeinflußt, jo wird er umgekehrt aud) von den treibenden Grundjäßen der perjiihen 
Regierungsweisheit vorwärts getragen. Seine Sendung iſt ein glänzendes Beiſpiel 
für die jeit den Tagen des Kyros von den Perferfönigen immer wieder befolgten Reli- 
gions-Politit (Ed. Mener, Geſch. d. Altert. III, S. S5ff.; j. o. Einl.). Dabei war natur- 
gemäß die Perſon des Gejandten ebenjo bedeutjam, als der Augenblid der Tat und 
die Abfichten der Abjender. 

3. Bedeutjam ijt endlih, was wir aus den Denktwürdigteiten über die jüdiſche 
Diafpora in Babel erfahren. Die Lage und damit auch die geijtige und religiöfe Stim— 
mung der in Mejopotamien anjäjlig gewordenen Juden unterjheiden jich weſentlich von 
denen der Jerufalemer Gemeinde. Die Stadt des Tempels war ihr religiöfer Mittele 
punlt, an dem fie mit ganzer Seele hingen; von ihrem Glauben, deſſen Eigenart 
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ar Bewußtfein und eine mit Recht nicht geringe Meinung; aber irgendwelde politiihe 


Unabhängigkeit Judas vom Perjerreich anzuftreben, gedachten fie nicht von ferne. Die 


religiöſen Sorderungen des Geſetzes, das auf der Grundlage von Ezechiels Tätigkeit 





bei ihnen ausgebildet worden war, follten in Jerufalem durchgeführt werden. Das 
war ein Har umriffener und im Rahmen der bejtehenden jtaatlihen Derhältnijje 
durchführbarer Plan. Ihn wirklich durchzuführen, war das Endziel von Nehemias 
Tätigkeit in Jeruſalem. 
4. Wichtig iſt der Abſchnitt für die Geſchichte des Perſerreichs. Es ſtimmt 
zu allem, was wir vom Charalter Artaxerxes I. wiſſen, daß dieſer herrſcher, der früher 
einen verſuch der Juden in Paläſtina zur Beſſerung ihrer Lage jo ſchroff unterdrüdt 
hatte (ſ. 0:5. 115ff.), durch den Einfluß von Srauen und Höflingen bejtimmt werden 
konnte, das gejhehen zu laſſen, was er vorher verboten. Ebenjo ijt bezeichnend, daß 
Hehemia, der doch in föniglihem Auftrag auftritt, beim Satrapen von Syrien bejons 
derer Ausweije bedarf (2,7). Die Königsmadht beruht auf den Satrapen, die in 
ihrer Landſchaft fait volljtändig jouverän erjcheinen (Ed. Meyer a.a.®.S.42f.). Ge. 
legentli erfahren wir auch, daß der Satrap von Syrien in Jerufalem ein Gerichtshaus 
hat (3,7). Sonjt freilich ſcheint ji) der Satrap von Syrien wenig um die Dorgänge 
in der Südweltede feines Reiches gefümmert zu haben, wenigjtens ift nichts von einer 
Einmiſchung ſeinerſeits in die Swiltigfeiten zwijhen Nehemia und feinen Gegnern zu 
merken, während j. öt. (ſ. o. S.73ff.) im Jahre 518 der Satrap Sifines von Syrien 
perſönlich die Arbeiten am Tempel in Augenjhein nahm (Esra 5,5—7). — Perjis 
ſchen Gepflogenheiten entſpricht es, wenn Nehemia als Statihalter offene Tafel für 
feine Großen hält (5,17f.). Es war an den perjijhen Satrapenhöfen, wie am Hofe 
von Suja Sitte, daß ſich der Adel am Tij des Sürjten verfammelte; ungewöhnlid, 





ift dabei nur, daß Nehemia feine ganze Gaftlichkeit aus eigener Tajche beftreitet und \ 


auf das ihm zulommende Einfommen verzichtet (5,19). Sonderfehden gegen feind— 
_ jelige Nachbarn durchzufechten ijt den Statthaltern und andern Großen möglid, ohne 
daß der Großkönig Anlaß zum Eingreifen fände, jo lange es nit zur Empörung 


gegen die Reichsgewalt fommt (4,7—17). Der Bezirk Juda ſcheint völlige Selbit» HER 


verwaltung zu bejigen; doch werden fönigliche Gefälle bezogen, die zeitweije drückend 


genug fein mochten (5,4). Das Land war in Kreife geteilt (3,14—19); Jerufalem — 


ſelbſt bildete deren zwei (3,9 u. 12); jüdiſche Verwaltungsbeamte (sarim) ſtanden 
ihnen vor. In: bejonderen Sällen (5,7b) fann der Statthalter eine Landsgemeinde 


berufen, die redtsgültige Beihlüffe faßt. Es ſcheint demnach jeit der Seit der alten 


Propheten mit dem Gerihtswejen in Juda nicht viel bejjer geworden zu fein (vgl. 
ef. 1,23; 5,23; Micha 3,11). Wenigjtens hören wir aud) aus Nehemias Seit die 
alten Klagen über Wuger, Schuldjtlaverei und Landraub. — Dieje weitgehende Selb- 
ſtändigkeit der einzelnen N und Dölter, neben der Sorge für die öffent- 
liche Wohlfahrt, wie jie ſich 3. B. in der Bejtellung einer fahmännijhen Aufjiht über 
das Sorjtwejen (2,8) fundgibt, erklärt, wiejo die vorderaſiatiſche Dölferwelt, die ſich 
früher jo oft und erbittert gegen die Herrihaft der Euphrat-Dölfer aufgelehnt hatte, 
die Oberherrſchaft des Perjertums während 200 Jahren ohne allzu großes Wider- 
itreben ertrug und auch deren Sturz jpäter feineswegs als Befreiung von einem un 
erträglihen Jod auffaßte. Das Szepter der Großmaht war erträglicher, als die 
Herrſchaft vieler kleiner Tyrannen. 

5. Aus den Dentwürdigfeiten Nehemias erhalten wir endlich zuverläſſige Nach— 
richten über die Dorgänge, die zur Trennung der Juden von den Samaritanern 
führten. Es ijt auffallend, daß die Aufzeichnungen aus der Seit des Tempelbaus 
von 520 nichts über irgend einen Widerftand der Landbevölferung gegen das Unter: 
nehmen der Jerufalemer verraten. Es ijt aljo unrichtig, wenn der Chronijt den 
Gegenjag zZwilhen Juden und Samaritanern in der Seit des Kyros fid ausbilden 
läßt (vgl. o. S.9f. zu Esra 4,1-5; 3,3). Sichere Kunde von einem ſolchen bringt 
erjt der Briefwechjel aus der Seit des Rechum (Esra 4,6-23, ſ. o. S. 113f). Sind es 
dort mehr die Gegenſätze des Blutes, die ſich geltend machen, da die Koloniften des 
ephraimitiſchen Berglandes ſich ihres Urſprunges aus dem Often im Gegenjat zu den 
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Juden erinnern, jo tritt in den Denkwürdigkeiten Rehemias klar zu Tage, da de 


Seindjhaft vor allem wirtihaftli und religiös begründet war; die Häuptlinge der 
Sandeseinwohnerihaft unterhielten mit den Dorjtehern der an dem Bau mitbeteiligten 
Juden der Landftädte und den Edlen von Jerufalem jo enge Beziehungen, daß Nehe— 
mia ſich auf die Legtgenannten niemals recht verlafjen Tonnte (6,17ff.), obwohl er 
ihrer für den Bau bedurfte und fie auch wirklich zur Arbeit beiziehen konnte (3,1.5 
ujw.). Offenbar waren dieje „Edlen“ nur mit halbem Herzen bei der Befejtigung 
Jeruſalems beteiligt. Die babylonijchen Juden, namentlicy heimgefehrte Priefter und 
Tempeldiener, waren die treibenden Kräfte. Nun waren die erjteren die Kapitalijten 
des Landes, die andern aber jenen verjhuldet (5,1-6). Die fraftvollen Maßnahmen 
Hehemias (5, 1-13) zeigten ihnen, wejjen fie ſich von dem Entjtehen einer gejchlojjenen 
Stadtgemeinde in Jerufalem zu verjehen hatten. Sie mußten mit Redyt befürdten, 
daß ein jolher Sammelpunft des auswärtigen Judentums in ihrer Mitte einen großen 
Teil der Landbewohnerihaft ebenfalls an ſich ziehen würde, wie dies aud wirklich 
nad) Nehemias Bericht planmäßig geihah (11,1f.). Damit aber gingen jie jelbjt eines 
großen Teils ihres Einfluffes und wohl audy ihrer Einkünfte verluftig. 

| Dazu fam eine religiös-nationale Erwägung. Nehemias Bejtreben ging 
dahin, eine rein jüdiſche Gemeinde im Sinne der babyloniſchen Judenjhaft zu bilden. 
Daher feine Anjtrengungen zur Belebung der Geſchlechterverbände (7,5). Da er nun 
von einer Berührung zwijhen den zurüdtehrenden Juden und der Landbevölferung 
befürdhten mußte, daß der tieferftehende Teil den höherjtehenden naturgemäß auf 
ſeine Stufe herunterziehen werde — wie die enge Derbindung zwiſchen Sanballat, 
dem Samaritaner, Tobija, dem Ammoniter, und dem jüdiſchen Hohenpriefter Eljajhib 
(13,4 und 28) jchlagend bewies — mußte er. entweder diejen Landadel zu ſich herüber- 
ziehen, oder dann zwiſchen ihm und der Stadtbevölferung einen ſcharfen Schnitt 
ziehen. Schwerlid) hat Nehemia gern dieſe Scheidung vollzogen; lernen wir ihn 
dod aus feinen Memoiren als einen Mann Tennen, der verjuht, Gegenjäge zu über- 
brücken, ftatt fie zu verjhärfen (5,8ff.). Aber feine Erfahrungen haben ihn wohl 
belehrt, daß es hier galt: Biegen oder Breden. Während er nämli am Anfang 
zwar an Sanballat und Genojjen eine jharfe Abjage ergehen läßt, dagegen von einer 
feindlihen Gruppe unter feinen eigenen Doltsgenofjen nichts jagt (2,19), treten dieje 
legtern gegen Ende der Dentwürdigfeiten (6,10—19) immer deutlicher hervor. Wie 
jehr fi} die Dinge jpäter zufpigen follten, Zeigt der legte Teil von Nehemias Memoiren 
(Kap. 13). 

6. Nebenbei ijt übrigens aus den Denfwürdigfeiten zu erkennen, wie jehr die 
femitiihen Stämme in Dorderajien ſich unter der Perjerherrihaft durcheinander ge— 
ihoben haben. Als einer der Hauptheger gegen Nehemia erjcheint, neben dem 
Samariter Sanballat und dem Ammoniter Tobija, ein Araberhäuptling, der wohl mit 
Jerufalem im Handelsverfehr jtand und den Gegnern Nehemias Botene und Späher> 
dienfte leijtete (6,1-9). Augenſcheinlich jind arabiſche Stämme damals in Südoft- 
paläftina zu Macht und Einfluß gelangt. So wird auch im Bud des Propheten 
Maleadi ein Arabereinfall in Edom erwähnt (Mal. 1,2-5). 

4. Viehemia als Charalter. Nehemias Dentwürdigteiten lajjen ihn in jeder 
Binfiht als Diafpora= Juden eriheinen, ein Tnpus, der ſich ſeit Ezechiel und 
Deuterojefaja herausgebildet hatte. Seine Srömmigfeit iſt nicht priejterliher Art, 
ſondern Laienfrömmigfeit, die, ohne fi viel um die Seinheiten der Lehre und des 
Kultus zu fümmern und ohne alle Shwärmerei,. doch im gegebenen Augenblid in 
Dienft und Pflicht ihres Gottes einen Gedanken, den fie als dejjen Willen erfaßt hat, 
zum Siel zu führen entfchlojjen und im Stande iſt. Nehemia läßt in feinen Denf- 
würdigfeiten nie vergejjen, daß er perjiiher Beamter ijt, hebt vielmehr geflifjentlic 
die Bunt, in der er beim König jtand, und die von diefem ihm eingeräumten Be- 
fugnifje hervor (2,1ff.; 2,7ff.; 5, 14ff.). Sanballat gegenüber beruft er ſich auffallender- 
weije nie auf den föniglichen Befehl, den er erhalten hat. Es ſcheint, als jet Sanballat 
als Landeshauptmann von Samarien nicht bloß Kollege, jondern Nebenbuhler oder 
gar Dorgejegter des Statthalters in Jerufalem gewejen (vgl. die Urkunden von eb, 
\.u.). Daß er auf das Statthaltereinfommen verzichtet, rechnet er ſich bejonders hod 





die Denfwürdigfeiten Uehemiss 


an; feine Dorgänger mochten bejonders harte Herren gewejen fein (5,15). Als bes 
fonders geihidter Derwaltungsmann bewährt er ſich auch darin, daß er die Menge, 
die er zu lenken hat, mit unumjchränfter Überlegenheit hin- und herjchiebt, es aber 
veriteht, ihr feinen Willen als ihren eigenen unterzuſchieben (2,17f.; 5,12f.; 11,2). 
AU dies gejhieht bewußt in Ausführung eines Befehls feines Königs, des Perjers 
Artarerres. JIrgendweldhe politiſche Rolle zu fpielen, liegt ihm vollflommen fern 
und alle Derfuche der Gegner und der ſchwarmgeiſtigen Prophetenpartei in Jerufalem 
(6,12ff.), ihn in eine folhe zu drängen, die jchlieglih nicht notwendig verräteriſch 
gemeint jein müjjen, weijt er niit Entrüjtung von der Hand (6,6ff.). Nehemia iſt 
nicht Davidide, hat ſomit aud) feine Anlagen zum Mejfiasjpielen und fheint aus dem 


Beijpiel Serubbabels gelernt zu haben. Zudem ift Nehemia zu fehr in den Grund 


fägen der babyloniihen Juden fejtgewurzelt (6,12), als daß er die Erfüllung der 
alten Träume von der Aufrichtung eines davidiſchen Reiches in nädjiter Seit erwarten 
oder gar dazu helfen ſollte. Schon ein Blid auf die wirkliche Lage der- Jerujalemer 
mußte ihn eines bejjern belehren. Kaum daß ihre Kraft und Ausdauer zum Bau der 


notwendigen Mauern Jerufalems und zur Abwehr der Angriffe der Gegner im eigenen 


Lande ausreihen; an ein Wunder zu glauben, das fie von der perjiihen und jeder 
andern heiöniihen Obrigkeit befreien jollte, ift Tlehemia viel zu nüchtern. 

Nehemia ift zwar als gejegestreuer Jude davon überzeugt, daß feinem 
Dolte eine Bedeutung in der Welt zufomme: Es iſt bejtimmt, der Sammelpunft des 
Dienjtes Jahves in der Welt zu bilden. Er will die Gottesjtadt bauen, wo nad) den 
Vorſchriften des Gejeges geopfert werden Tann, und in ihr ein Dolt verfammeln, das 
den Anforderungen diejes Geſetzes durch Reinheit des Blutes und des Wandels ent- 
fpridt. Weiter hinaus in die Sufunft reihen weder jein Blid, nody feine Wünſche. 
Das in Babel gejammelte und ausgebildete Gefeß bejtimmt all fein Tun und Denten. 


Er weiß, daß es von Moſe gegeben iſt (10,30; j.u.). Er hält es für einen unverzeih- 


lichen Srevel, als Laie und womöglich kultiſch Unreiner in den Tempel oder gar in’s 
Heiligtum einzudringen. Er läßt den Prieftern in allen gottesdienftlichen Dingen den 
Dortritt (12,30ff.), Turzum er betrachtet feine ganze Arbeit als einen Dienft am 
Heiligtum, ein Öotteswerf, dem er auch als perjiiher Beamter mit gutem Gewiſſen 
dient (1,11; 2,19f.; 6,8). Wie das Judentum feiner Seit jteht er unter dem Eindrud, 
daß uralte, nie vergebene Schuld auf feinem ganzen Volke laſte; aber er jieht doch ſchon 
Anfänge zur Entlaftung von dieſer Schuld; feine Tat erjcheint ihm felber geeignet, 
dazu beizutragen. Eine Suſammenfaſſung feiner Srömmigfeit gibt er in jeinem Gebet. 
Defjen Grundton ift tiefer Bußernit; der Beter fühlt vor allem feinen Abjtand von 
Gott. Aber er jpürt ſich doch mit ihm verbunden durch beftimmte Derheißungen 
Gottes, auf die er ſich beruft (1,5). Die Bitte gejchieht für das ganze Dolf (1,6), 
-aber auch für den Beter felbjt (1,11); und doch ijt der Dienft Jahves in der Furcht 
eine Sreude! So rechnet er jid) vor Jahve unbefangen feine Uneigennützigkeit und 
Tatfraft als Derdienjt an und umgefehrt den Gegnern ihre Ränke als Schuld, weil, 
was gegen ihn gejchieht, einen Srevel gegen Jahve bedeutet (2,19f.; 3,36f.; 5,9; 
6,14.). Einen warmen dug in fein Bild bringt die ehrliche Entrüftung über die Un- 
menfclichkeit des Wuchers (5, 6). 

Es fehlt Nehemia niht an perjönlihem Mut. Er leitet jelbjt die Abwehr des 
friegeriihen Angrifjs Sanballats gegen die Baumannjhaft (4,12ff.) und weilt die 
Weisjagung des Schemaja, der ihn unter Todesdrohungen zu einem Religionsfrevel 
zu veranlafjen jucht, mit Verachtung von ſich (6,11). Dorteilhaft unterjcheidet er ſich 
von fo vielen andern Gejtalten der jüdiihen und iſraelitiſchen Geſchichte durch die 
ehrlihe und offene Art, mit der er gradewegs auf fein Siel Iosjteuert, das er bei 
König und Dolf grade dadurd erreicht, daß er es ohne Umſchweife nennt. 

Größer noch iſt jeine Klugheit. Sie läßt ihn beim König nicht von dem Jahves 
Heiligtum, jondern von den Gräbern feiner Däter berichten, die er vor Entweihung 
ſchützen mödte (2,3). Umjichtig ift er bejorgt, den Erfolg feines Unternehmens, bei 
‚den perfilhen Unterbeamten durd höhere Dollmadıt ſicher zu ftellen und eine vorzeitige 
Enthüllung feiner geheimjten Pläne zu verhüten (2,7f. 11-16). In den Derhandlungen 
über den Schuldenerlaß, die den tüchtigen Derwaltungsbeamten fennzeichnen (5, 10) 





deutl Er ng 
des Mauerbaus in 52 Tagen. Dabei ker man nicht — daß eine Mißdeutung 
‚aller diefer Abſichten und eine Umſtimmung des Großlönigs bei deſſen ſchwankendem 





Charalter immer im Bereidh der Möglichleit lag, jo dag man wohl jagen Tann: 2 


Nehemia fpielte bei der ganzen Angelegenheit um jeinen Kopf; jein Unternehmen iſt 
trotz aller klugen Vorſicht doch ein Wageſtück und ſetzt einen moraliſchen Mut voraus, 


deſſen eben nur jemand fähig war, der wie Nehemia ſich bewußt war (2,12), eine 


gottgewollte Aufgabe und heilige Pfliht zu erfüllen. 


So wenig Hehemia weder in der-Rede, noch in feiner ganzen Art Prophetiſches 


an fi) hat, fo jehr handelt er aus einem innern Müfjen heraus, fo gut als einer der 


alten Propheten. Seine Arbeit ift Dienft an einem großen Gedanten, der Neu— 
gründung Jerufalems (7,5). Dahinter aber jtedt der höhere: Jerufalem ijt Gottes 


heiligtum, das zu ſchützen und möglihjt glänzend herzuftellen iſt (1,11). Nehemia 
iſt fi alfo defjen bewußt, in Jahves Dienjt und Auftrag zu ftehen: Er hat von Gott 
den Gedanken eingegeben erhalten, Jerujalems Mauer wieder aufzubauen. Ob ihm 


dabei ſchon weitere Siele vor Augen ftehen, 3. B. die geijtige und gottesdienjtliche 


. Begründung einer Gemeinde nad) den Forderungen Gottes, wie fie jpäter Esra durd}« 
führte, iſt ungewiß, aber nicht unwahrſcheinlich. Nehemia ſelber ſpricht nirgends davon. 


Alles in Allem tritt uns in Nehemia eine der liebenswürdigſten Geſtalten der 


nacherxiliſchen Zeit entgegen, ein Mann der Tat, der troß einzelner Schranten ohne 
die damals jo viel gebrauchten großen Worte feine amtliche Stellung zur Ehre feines 
Gottes ausnügt und ohne politiihen Ehrgeiz die religiöfe Aufgabe feines Dolfes 
erfaßt und ihrer Löjung näher führt. Nur auf der von ihm gelegten Grundlage, 
ber äußeren Sicherung Jerujalems, iſt eine Durchführung der geplanten Reform Esras 
möglich. In ihm erſcheint die für das Judentum der Solgezeit Tennzeichnende Be⸗ 
a Ihränfung auf das Religiöje und grundjäglicher a auf Politit zum erjten Mal 
llar in einer Perjon verkörpert. 


Ba Esra. 


I. Esras Zug nad) Jerufalem. Esr. 7,1-8,36. 
1. Einleitung 7,1—10. 7Mach dieſen Ereignijfen nun zog', unter 


der Regierung des Perjerfönigs Artarerres Esra, Sohn des Seraja, 


“herauf’!). — SDiejer Esra 309g von Babel herauf. Er war ein Schrift- 


— gelehrter, bewandert in der Thora Moſes, die Jahve, der Gott Iſraels, 


[einjt] gegeben. Und der König bemwilligte all feine Wünfche, weil die Hand 
jeines Öottes Jahve ſchützend über ihm waltete. 7So zogen denn JIiraeliten, 


Driejter, Leiten, Sänger, Torhüter, Tempeljtlaven im 7. Jahre des 


Königs Artarerres nach Jerujalem, Sund “gelangten? nach Jerujalem im 
5. Monat — — -—,2d.h. im 7. Jahre des Königs. Auf den 1. des 
1. Monats nämlich “hatte er” den Aufbruch von Babel 'angeſetzt', und am 
1. des 5. Monats fam er in Jerujalem an, weil feines guten Gottes 
Hand ſchützend über ihm waltete. 10Esra hatte es ſich nämlich, feſt vor- 
genommen, die Thora Jahves zu ER und durchzuführen und in 
Iſrael Gejeg und Recht zu lehren. 


1) ».2-5 enthalten einen Stammbaum Esras, durch 22 Generationen zurück⸗ 
gehend bis auf Aaron. 











2. Der Tönigliche Beliitöriet 7, 1 —— 7uDies nun iſt die Ab- ” 


| ſchrift des Schriftſtückes, das König Artarerres dem jchriftgelehrten Priejter 
Esra mitgab, der gelehrt war in den Worten der Gebote und — 
Jahyves an Iſrael. 

12artaxerxes, der Grokfänig, dem Priejter Esra, dem in den Geſetzen 
des himmelsgottes wohl’ gelehrten, (ausgefertigt uſw.). 15Befehl ergeht 
von mir, daß jeder, der aus freien Stüden in meinem Königreih vom 
Volk Iſrael und feiner Priejter- und Levitenjchaft ſich bereit erflärt, mit 


dir nad) Jerufalem zu ziehen, joll ziehen dürfen, uda ‘du’ doch vom er, 
König und feinen 7 Räten gejandt biſt', über Juda und Jerujalem eine 
Unterfuhung zu führen gemäß dem Geſetze Gottes, das in deiner Hand 
liegt, und das Silber und Gold hinzubringen, das der König und die 


7 Räte dem Gotte Iſraels als Weihegeſchenk fpenden, dejjen Wohnſitz 
in Jeruſalem iſt, 1dazu alles Gold und Silber, das du in der ganzen 
Provinz Babel erhalten wirjt, famt den Weihegefhenten, die Dolf und 
Driejterihaft für das Haus ihres Gottes zu Jerufalem ſpenden werden. 


1Dementiprehend Taufe für dies Geld gewiſſenhaft Stiere, Widder, 
Lämmer und die dazu gehörenden Speis- und Tranfopfer ein, und bringe _ 





jie als Opfer auf dem Altar des Haufes eures Gottes zu Jerufalem dar. Be; 
Und was dir und deinen Genoljen mit dem Keſt an Gold und Siber 


zu tun richtig fcheint, das tut dem Willen eures Gottes gemäß. 1%Die 


Geräte aber, die dir für den Gottesdienjt im Haufe deines Gottes über- 


geben werden, jolljt du vor dem Gotte zu Jerufalem abgeben. 2Den 
übrigen Bedarf des Haufes deines Gottes, den herbeizufchaffen dir zufallen 

ſollte, darfit du aus dem Schakhaus des Königs beibringen. 2Won mir, 
König Artarerres, aber ergeht hiemit Befehl an alle Sinanzbeamten in 


Syrien, daß alles, was der Prieſter Esra, der Gelehrte im Geſetze Gottes 


von euch verlangt, gewiljenhaft ausgerichtet werden muß, an Silber 


‚bis auf 100 dentner, an Weizen bis auf 100 Kor, an Wein bis auf 
100 Bath, ‘an Öl bis 3u 100 Bath’, und unbeſchränkt Salz. 23Alles, 


was im Befehl des Himmelsgottes begründet ijt, joll pünftlih für das | | 


Haus des Himmelsgottes aufgebracht werden, damit nicht etwa ein Sorn 
das Reich des Königs und feiner Nachkommen treffe. 22Auch fei eud 


mitgeteilt, daß nicht geftattet ijt, allen Prieftern, Leviten, Sängern, Tor- 
huütern, Sklaven und Dienern diejes Gotteshaufes Tribut, Steuer oder Soll 


aufzuerlegen. Du, Esra, aber jege entjprechend der Weisheit deines 
Gottes, die in deiner Hand it, Richter und Schöffen ein, die allem Dolf 
in Syrien Recht ſprechen mögen, allen, die "das Geſetz' deines Gottes 
fennen; wer es aber etwa noch nicht Tennt, den ſollſt ‘du es lehren’. 
20Und jeder, der nicht gewillenhaft nad dem Gejet deines Gottes und 
dem Gejeb des Königs handelt, gegen den joll gerichtlich vorgegangen 
werden, mit Tod oder Derbannung oder Gelöjtrafe oder Haft. 

3. Die Organifation des Suges 7,27—8,30. 7276epriejen ſei 
Jahve der Gott unferer Däter, der ſolches in’s Herz des Königs gegeben, 
daß er das Haus Jahves in Jerujalem verherrlichte, und mir die Gnade 


des Königs und jeiner Räte und aller hervorragenden Beamten des Königs 





N 
| 





— 











zugemandt, jo daß ih Mut faßte, weil die Hand Fe Tr meines Gottes, 


ſchützend über mir waltete, und einige Häuptlinge aus Iſrael fammelt, 


die mit mir ziehen jollten?). 
815Und ich verfammelte jie am Slufje, der nad) Ahava fließt, wo 


wir 3 Tage lagerten. Als ich bemerkte, daß Dolt und Driejter (da 


waren), aber feinen Leviten dort fand, !andte ich?) einjichtige Häupt- 


linge, Udenen ic) Anweijung gab zu Banden des Iddo, des Häuptlings in 


der Kolonie Kajiphja, indem ich ihnen die Worte in den Mund legte, die 
jie dem Iddo ‘und’ feinem Bruder °” in der Kolonie Kajiphja ausrichten 
ſollten, nämlich uns Diener für unfer Gotteshaus zuzuführen. 13Und fie 
braten uns, wie ja die gütige Hand unjeres Gottes über uns waltete, 
einen verjtändigen Mann von den Söhnen Madlis, des Sohnes Levis, 


des Sohnes Iſraels, Scherebja mit feinen 18 Söhnen und Genojjen, !9und 


Chajhabja und °’ Jeihaja von den Söhnen Meraris “mit ihren Genofjen’ 
und Söhnen, 20 Mann. 20uUnd von den Tempeljllaven, die David und 
die Oberften zum Dienfte der Leviten gegeben hatte, Tempeljtlavuen 220 Mann; jie 


alle find mit Namen verzeichnet. 


2iUnd dort am Su Ahava ließ ich ein Saften ausrufen, uns vor 


“ unjerem Gotte zu demütigen, ihn um gute Reije zu bitten für uns und 


unjere Kinder und all unfern Beſitz. 22Denn ich hätte mid) gejchämt, 
vom König Soldaten und Reilige zu unjerem Schuß gegen unterwegs 


drohende Seinde zu erbitten; vielmehr jagten wir dem König: die Hand 


unjeres Gottes waltet über allen, die ſich an ihn wenden, auf’s bejte °’ 


2350 fajteten wir denn und beteten zu unjerem Gott darum, und er ließ 
jid) von uns erbitten. 

2hierauf jonderte ich von den en Driejtern 12 Mann aus 
und’ Scherebja und Chaſchabja und mit ihnen 10 ihrer Genofjen. 25Denen 
wog ich das Gold und Silber und die Geräte dar, das Weihegejhent 
für das Haus unſeres Gottes, das der König und feine Räte und Beamten 
und alle dort befindlichen Ijraeliten dargebradjt hatten. 26So wog ih 
ihnen in die Hand: Silber 650 Sentner, Silberzeug 100 Stüd zu — — — 
Sentnern>), Gold 100 Sentner, 276oldbecher 20 zu 1000 Dareifen, und 


‚zwei goldglänzende feine Erzgefäße, Tojtbar wie Gold, 28und ich fagte 


ihnen: „Ihr ſeid Jahve heilig, und die Geräte find heilig, und das Silber 
und Gold ijt ein Weihegeſchenk an Jahve, den Gott unſrer' Däter. 29So 
hütet und jhüßt es, bis ihr es vor den oberjten Prieftern und Leviten 
und den oberjten Gejchlehtshäuptlingen Iſraels zu Jerujalem in’ den 
Gemächern des Jahve-Hauſes vorwiegen könnt.“ 30Da übernahmen’ die 
Driefter und Leviten das abgewogene Silber und Gold und die Geräte, 
um fie nach Jerufalem zum Hauje unferes Gottes zu bringen. 

4. Die Ankunft in Jerufalem 8,31 —36. 831Dann braden wir auf 
vom Sluß Ahava am 12. des 1. Monats, um nad Jerujalem zu ge- 
langen; unſeres Gottes Hand aber waltete jchüßend über uns und er 

) 8,1—14 enthalten eine Lijte der mit Esra ziehenden Geſchlechter. 


2) Die Hamen der 10 Häuptlinge jind ausgelajjen. 
3) Eine Sahl ſcheint ausgefallen zu fein. 














I. Esras Zug nad Ierufalem. Est. 1-86 1178 


ſchirmte uns vor Seindeshand und Räubern am Wege. 32Und wir famen 
nad; Jerufalem und weilten dort drei Tage. 35Am vierten Tage aber 
wurde das Silber und Gold und Gerät im Haus unjeres Gottes in die 
Band des Driejters Meremoth gewogen — — — — — 1) Sach Sahl und 
Gewicht in jeder Hinficht; jedes Gewicht wurde damals aufgejchrieben. 
Die aus der Gefangenjhaft zurüdfehrenden Erulanten opferten dem Gott Ifraels 
Brandopfer: 12 Stiere für ganz Iſrael, 96 Widder, 77 Lämmer, 12 Sündopferböde, 
Alles ein Brandopfer für Jahve. °Darauf gaben fie die föniglichen Geleitbriefe 
den *” Satrapen von Syrien, “worauf” dieje Volk und Gotteshaus “unterftügten”. 


72 ]. gemirä. — 7? ergänze ’ant. 


1. Die Dentwürdigteiten Esras. Der vorliegende Abſchnitt berichtet, wie Esra, 
der Driejter und Schriftgelehrte, mit einer neuen Schar von Erulanten nach Jerujalem 
zieht, um dort auf der von Mehemia gelegten Grundlage weiter zu bauen. Der 
Beriht ijt (von 7,27 bis 9,15) in der „Ich“-Form gehalten, entjtammt aljo den 
Denfwürdigfeiten des Esra jelbjt, der wohl, ähnlid wie Nehemia (f. o. S. 154) in 
diejer Weije dem König Artarerres I. über jeine Sendung Rechenſchaft ablegt. 

"Das einzige in den Esra-Dentwürdigfeiten enthaltenen Datum (7,7) läßt den 
Sug Esras im 7. Jahr des Artarerres (459/8) vor ji gehen. Demnach müßte Esra 
vor Nehemia in Jerujalem gewirkt haben; auch muß Esra wirflid feinen Kampf 
gegen die Mijchehen ohne Hilfe eines weltlihen Beamten durchführen. Die Über- 
lieferung, der auch der Chroniſt folgt, läßt daher die Reform des Esra dem Mauerbau 
Nehemias vorangehen. Gegen dieje Überlieferung jpricht nun aber vor allem der Umftand, 
daß Esta den Mauerbau jhon vollendet antrifft (Esra 9,9). Nehemia muß 
alſo offenbar ſchon in Jerufalem gewefen, aber im Augenblid, wo Esra dajelbjt eintrifft, 
grade abwejend fein. Hun ift aus Nehemias Denfwürdigfeiten (Neh. 13,6) befannt, 
daß Hehemia im 32. Jahr des Artarerres, aljo im 12. feiner Statthalterjhaft, fern 
von Jerufalem am Hofe in Suja weilte. In diefem Jahr 434/3 muß fomit Esra in 
Jeruſalem eingetroffen jein und feine Reform begonnen haben. Wollte man an dem 
„7. Jahr des Artarerres" feithalten, jo müßte man anjtatt an Artarerzes I. an einen 
feiner gleihnamigen Nachfolger etwa Artarerres II. (Longimanus) oder III. (Ochus) 
denten. Esras Wirkjamfeit würde dann in das Jahr 397 oder 355 fallen, was aber 
an der Tatjahe jcheitert, daß Nehemia nah Esra in Jerujalem nochmals auftritt 
(Veh. 10 und 13). Die Dentwürdigfeiten Tnüpfen an ein in aramäifher Sprade 
abgefaßtes Geleitjhreiben des Artarerres an, das dejjen Auftrag an Esra 
genau umſchreibt (Esra 7,12—26). Die eigenen Aufzeihnungen Esras beginnen mit 
einer Dantjagungsformel (Esra 7,27), der man entnehmen Tann, daß vorher Esra eine 
wichtige Tatjache mitgeteilt habe, die die Krönung feines Lebenswertes bedeutete. Dieje 
Tatſache iſt eben das Artarerres-Geleitjchreiben (ſ. u.) ; diejes hat aljo von Anfang an 
einen Bejtandteil der Denftwürdigfeiten Esras gebildet und iſt niht etwa vom Chro— 
nijten an deren Spige gejtellt worden. Im weitern enthielten die Denfwürdigfeiten 
urfprüngli nod 1. eine Lite der Reijegefährten (8,1-14); 2. einen Reijebericht 
(8,15—36); 3. einen Beriht über die Durchführung der verjhiedenen Reformen 
(9,1— 10,47; Veh. 7,73b—9,37) und vielleiht noch weitere Ausführungen, die ver- 
loren gegangen find. Auffallend ift, im Gegenjag zu Nehemia, die große Sahl der in 
die Erzählung eingeflodhtenen Gebete (7,27; 9,6-15; Neh. 9,6-37). Sie erklärt 
ji aus dem priefterlihen Gedantenfreis Esras, aus der religiöjen Hatur feines Auf- 
trags und aus der Anjhauungswelt der Alten, für die Religion und Gebet Öffentliche 
Angelegenheiten jind. Grade das längite Gebet (9,6—-15) gibt eine Sujammenfaljung 
der Gejhichtsanihauung Esras, die ausführliher in der Priefterjhrift, Esras 
Geſetz (ſ. u.), zum Ausdrud fommt und zu Handen des Königs auch in den Dentwürdig- 
teiten niedergelegt werden jollte. 


1) verſchiedene Namen ſind ausgelaſſen. 





von denen Nehemias. } 
—95 nur gelegentlich ſeine Meinung dazu äußert (Neh. 5,19) oder von feinen Empfindungen 
} ſpricht Meh. 6,9; doch vgl. auch das Gebet Neh. 1,5—11), bilden dieje beiden Dinge 


u 
Während Nehemia die Ereigniffe für fi ſprechen läßt und 








bei Esra einen bedeutenden Teil feiner Erinnerungen, So erfahren wir, daß er ſich 


_ über die Suftände in der Gemeinde von Jerujalem entjegt und diefem Entjegen 


ſtarken Ausdrud gibt (Esra 9, 3ff.), und erjehen ſein Öottvertrauen aus der Ablehnung 
eines Öeleites, das ihm der Großtönig anbietet (Esra 8, 22f.) uw. Wenn neuerdings 
behauptet wird, Esra fei nur eine Idealgeſtalt, die von Prieftern exfuhden und neben 
Nehemia gejtellt worden jei, um neben dem Laien einen Geijtlihen als Reformator 
zu bejigen, jo jeheitert dieje Annahme, aud) abgejehen von dent Erlaß des Artaxerxes, 
ſchon an der Tatſache, daß die Esra-Denkwürdigkeiten nichts weniger als ein Ab— 
klatſch der Denkwürdigkeiten Nehemias ſind, vielmehr ihre ganz beſondere ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Cigenart aufweiſen. Daß ſeine Taten vorwiegend kirchlicher Natur ſind, 
liegt an ſeinem Auftrag. Er hatte die Neuordnung der Jerufalemer Gemeinde 
durchzuführen und ein neues Gejeß zur Annahme zu bringen. Damit war ihm der 
Weg deutlich vorgezeichnet; aber aud ohne dies mußten dem Prieſter die kirchlichen 


Sragen das Wichligſte ſein. 


Die Berichte Esras ſind uns in ſehr verſchiede ner Seſtalt überliefert. Der- 


heaältnismäßig Tnapp und ſachlich gehalten ift der Keiſeber icht (8,15 — 33) in der erjten 
Perſon. Dorangeitellt ijt ihm außer der Namenlijte (8,1—-14), dem Gebet (7,27ff.). 
und dem Töniglichen Geleitbrief (7,12—26) eine kurze gejhihtlihe Einführung 
.(7,1-10), die von Esra in der dritten Perjon ſpricht und das folgende furz zufammen- 
faßt. Sie ift vermutlic, ein Werk des Chroniften, der fi dabei auf Angaben der 


Esra-Denfwürdigfeiten oder auf die oben (j. S. 2 und 154) genannte aramäifch ge= 


ſchriebene Quelle jtügt. Dagegen hat der Chronift im Übrigen den Reijebericht wieder- 


gegeben und begnügt fih, am Schluß die Ankunft in Jerufalem etwas deutlicher zu 
bejchreiben, als Esra jelbjt dies tut (Esra 8,35f.), namentlid in Bezug auf den Kultus, 
und die Rolle, die die Leviten bei dem Unternehmen jpielen, bejonders hervorzuheben 
(Esra 8,15ff.; 295.). “ 
Etwas ftärfer überarbeitet ift der Anfang des zweiten Berichts, der von Ä 
den Mijchehen handelt (Esra 9); auch da ijt der Chronift bemüht, die Erzählung 
‚ den Aufchauungen der Prieftergejeßgebung anzupaffen. Dann aber (Esra 10,1) geht 
die Erzählung ganz unvermittelt von der „Ich“⸗-Form dazu über, von Esta in 
‚der dritten Perfon zu berichten. Sie tut dies mit folder Ausführlichkeit, daß 
erſichtlich iſt, der Erzähler ſtütze ſich, vielleicht faſt wörtlich, auf den Selbſtbericht 
Esras; der Chroniſt benutzt hier offenbar als Quelle neben den Denkwürdigkeiten 


"eine ausführlihe, auf Grund derfelben bald nad) Esra verfaßte Darjtellung von der 


Geſchichte der Kultusreformen. Dielleiht hat er zwiihen den beiden Abſchnitten 
(9,15 und 10,1) einiges ausgelaſſen. 

Das letzte Stüd der Esrageſchichten, der Beriht über die Kultusreform, 
der jonderbarer Weije in das Bud Nehemia geraten ijt (Meh. 8f.), erzählt von Esra 
ausjhließlih in dritter Perjon, jtammt aljo ganz aus der eben erwähnten 


Geſchichte der Kultusreform. Su einem großen Teil aber hat der Chronift hier die 


Dorgänge nah) feiner Phantajie oder anderweitiger Überlieferung ausgeijhmüdt, 
namentlid darauf bedadht, die nötigen Namenangaben und Angaben über den Gottes» 
dienjt nachzutragen. Am treuften ſcheint auch hier das Gebet Esras erhalten. 

Im Ganzen jind jomit die Dentwürdigfeiten Esras, wie bei ihrer kirch— 
lihen Bedeutung verjtändlid, viel ſtärker überarbeitet als diejenigen Nehemias. 
Man Tann daraus ſchließen, wie wichtig jie einer jpätern Seit erjchienen. Der Chronift 
hat fie durch Einführung von Namenreihen und allerhand Angaben über die Leviten 
u.a. zu ergänzen verſucht, ohne indejjen den Sufammenhang zu zerjtören. 

Unvermittelt, wie die Hehemia-Dentwürdigkeiten, breden auch die des Esra 
ganz plötzlich ab und zwar mitten in einem Gedanken, der zu einem Gebet Esras 
gehört (Neh. 9,37). Die Sortſetzung (Neh. 10,1) ſtammt aus Nehemias Denkwürdig⸗ 
keiten. Vielleicht ſprach das Gebet, das eben darüber tagt, SR der reihe Ertrag des 
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1 Esras Zug nad Jeruſalem. Er. 7, 128,8630 177 

gelobten Landes nun dem Großfönig zu gute fomme, im Solgenden einen Gedanten 
aus, der ſich nicht zur Wiedergabe eignete oder aus politiihen Rüdjichten unterdrüdt 
werden mußte. 

2. Der Geleitbrief des Artarerres’ (Esra 7,12—-26). Wie die übrigen Ur- 
tunden des Esra-Budes (ſ. o. S. 73ff.; 115ff.), jo ift auch dieje in der Amtsjprade 
des weitlichen Perjerreiches, dem Aramäiſchen, abgefaßt, und könnte der mehrfach er- 
wähnten Sammlung entjtammen (f. o. S. 154ff.). Wahrſcheinlicher ijt aber, wie oben 
ausgeführt, daß Esra ſelbſt jie als würdigen Anfang feines Berichtes in ihrem vollen 
Umfang wiedergegeben hat. Ihre Edhtheit ift aber nicht ebenjo unmittelbar einleuchtend, 
wie die der andern. Es muß gewiß auffallen, wenn in einem Erlaß des Perjertönigs 
diefer von einem Gejet Gottes, das in den Händen Esras liegt, jpriht (7,14), ja 
Esra (7,12) als den Schreiber,.d.h. Verfaſſer der Geſetze des Himmelsgottes 
bezeichnet, daß er in diefem Geſetz genau Beſcheid weiß (7,21ff.), von einem Gotte 
Iſraels zu Jerufalem redet, ſich gleihjam diefem unterwirft (7,15), Bejtimmungen 
trifft, die der Priefterjhaft völlige Steiheit von der Reichsiteuer gewähren (7,24) und 
den Schriftgelehrten Esra als oberiten Richter über alles Dolf in Syrien einjegt (7, 25f.), 
. eine Befugnis, die in Wirflichfeit nierals einem jüdiſchen Priejter erteilt werden 
fonnte und nur verſtändlich iſt, wenn man den Begriff „Syrien“ als übertreibende 
Umſchreibung für „Judäa“ faßt!). Daß der Erlaß daneben perfilhe Dinge (7,12ff.), 
wie den ridhtigen Amtstitel der Perjerfönige, „König der Könige," und die fieben 
Minijter des Großkönigs Tennt, und über die Provinzialbehörden Bejheid weiß, Tann 
noch niht als zwingender Beweis für die Echtheit gelten. AU das mußten Schrift- 
gelehrte oder, Priejter im ganzen Perjerreihe wohl fennen und waren denn aud 
zweifellos imjtande, ſolche Kenntnis gelegentlidy zu ihren Gunſten zu verwerten. 

Allein man Tann ſich die Entjtehung des Erlaljes auch jo denken, daß Esra, 
ähnlid) wie Nehemia, feinen Einfluß beim Großfönig geltend gemacht, das Geleit- 
ichreiben in der Amtsſprache des Reiches ſelbſt verfaßt und diejes dem König bloß zur 
Begutadhtung vorgelegt habe. Sachlich entjpriht es der Kirchen-Politif der Perjer 
durhaus, wenn wir vernehmen, daß der Großfönig ein von den Juden in Babel 
zujammengeftelltes Gejeg mit der königlichen Beglaubigung verjah und als Königs- 
gejeg der Bevölkerung Jeruſalems auferlegte. Auch iſt die glatte Durhführung 
. der Kultusreform nur dann zu verjtehen, wenn das Priejtergejeg mit königlicher 
Genehmigung verjehen war, die dejjen Dertretern den Schuß der Staatsgewalt 
gegen allfällige Gegner gewährte. Einer gewöhnlichen, von babylonijhen Juden er- 
fonnenen, neuen Gemeindeordnung von Jerujalem wären die Landbewohner jchwerlic 
gewichen. Daß die Reform gleihwohl nicht ſogleich durchdrang, jondern einer Erz 
gänzung durd) ein weiteres Eingreifen Nehemias bedurfte, ift nichts Erſtaunliches; ift 
es doc Nehemia ſelbſt nicht anders ergangen, als er mit königlicher Vollmacht (Neh. 
2,7ff.) nach Jerufalem kam, um es mit Mauern zu verjehen. Auffallend bleibt bloß 
die fürjtlihe Ausjtattung des Tempels mit Bar- und Haturalgaben (Esra 7,22). 

Was Attarerzes I., wie feine Dorgänger, zu feinem Dorgehen bewog, das war, 
wie jein Begleitbrief durchblicken läßt, das echt antit empfundene Verlangen des 
Königs, jid mit allen Göttern auf dem Boden jeines Riejenreids günftig 
3u ftellen. Königsopfer wurden im Tempel zu Jerujalem feit Darius I. dargebradit 


(j. 0. S. 76; Esta 6,10ff.) und von Sürbitte für den Statthalter im Jahve-Tempel 


von Jeb redet auch die Bittihrift der dortigen Juden. 

Don der Seit, in der Jahve und Baal in der Geitalt ihrer Derehrer ſich grimmig 
befehdeten, find wir ebenjo weit entfernt, wie von der andern, in der eine werdende 
Welireligion mit der Staatsgrundlage des Römerreichs, dem Kaiferkult, in Konflikt 
geriet. Die in kultiſche Vorſchriften und Regeln ſich gleichſam verlapjelnde Religion 
einer ſyriſchen Mitteljtadt war dem mächtigen Perferreich nicht gefährlich, der öffent- 
lijen Ruhe in jenen Gegenden aber förderlih. Jerujalem, zur Seit früherer Sremd- 
herrjhaften der Herd jo mancher Empörung, wurde jo zum Sammelpunft aller gut 

1) Unter denen, „die das Gejeg noch nicht Tennen“ (7,256), jind wohl die Pro- 
jelgten der Gemeinde von Jerufalem verjtanden, nicht aber eigentliche Sremdvölter. 
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des Chriftentums häufig wiederholt. Die brauſende Begeif 

lentt in die friedlihen Geleije einer kirchlichen (oder. außerfi 
ein, und die zu diejer gehörenden Gläubigen jind als ruhige, ihrem Glauben und 

ihren Gemeindeangelegenheiten lebende Staatsbürger von der weltlichen Herrihaft 

gern gejehen. Das war die Entwidlung beim Täufertum und bei der Brüdergemeinde, 

wie beim Judentum nad) dem Eril. Soldy wohlberechnete Sörderung religiöjer und 
örtliher Gemeinjhaften und Übertragung möglihjt weitgehender Selbjtverwaltung 
an dieje unter ‚der Oberaufliht einer ſtarken Reichsgewalt war es, was die Stärfe 
der Perſerherrſchaft ausmadte. 

3. Der Reiſebericht. Esra 8, = 34). Esras Unternehmen war, im Unter- 
ſchied von dem Nehemias, ein eigentlicher Auswandererzug. Seine Schilderung 
des Dorgangs hat wohl als Dorbild für diejenige früherer Einwanderungen baby⸗ 
loniſcher Juden in Paläftina gedient. (Vgl. Esra 1,5ff.; 4,12ff.; ſ. o. S. 3ff. 114ff.) 

" Jedenfalls gehörte immer eine bejondere Bewilligung des Reicdhsrates dazu, die 
nicht ganz leicht zu erlangen war. Nehemia benüßt die günjtige Weinlaune des 
Königs. Esra jheint lange um dieje königliche Beitallnng geworben zu haben 
Esra 7,27f.). 

War dies erreicht, dann galt es, einige reiche häuptlinge zu gewinnen. 
Die Judenſchaft in den Euphratländern jtand unter feſter priejterliher Ordnung und 
Zirdlicher, wie bürgerlicher Leitung. Die uralten Geſchlechterverbãnde beſaßen dort, 

wie Nehemias Denkwürdigkeiten lehren, eine größere Bedeutung als im 
wo ſich von ſelbſt wieder Ortsgemeinden bildeten (vgl. zu Neh. 3,1—-32). Es zeigt 
auch dies, daß das gejegesjtrenge Judentum in Babel, niht in Paläjtina zu Haufe 
‚war. Man darf vermuten, daß diefe Geſchlechter au ihre Stammbäume und andere 
Überlieferungen jammelten und beim Umzug mit nah Jerujalem braten. 

Dieſe Häuptlinge, die Esra einzeln mit Namen aufzählt, bringen ihre ganze 
. Sippe mit, im ganzen gegen 2400 Seelen, Treffpunft ift der (uns jonjt nicht befannte) 
Sluß von Ahava, vermutlich ein Euphratfanal; an folhen ſcheinen Judengemeinden ſich 
mit Dorliebe angejiedelt zu haben (vgl. Ezed. 1,5; Pi. 137,1), und eine derartige 
Siedlung wird denn aud) als Sammelplag benugt worden fein. Da es aber nod an 
Seviten fehlt, werden zwei Samilien von ſolchen, zuſammen 38 Köpfe, durch eine 
Sondergejandtichaft zum Mitgehen bewogen, ebenjo Tempeljtlaven, 220 an der Sahl. 
Seit der Gejeggebung Jofias und dem Tempeljtatut Ezechiels waren die Leviten, 
vormals Prieſter der höhenheiligtümer Paläſtinas, in eine untergeordnete Stellung 
gedrängt worden; dies ließ ihnen, wie ſchon die Lifte der i. J. 538 heimgekehrten 

beweiſt, die Rüdfehr nad Jerujalem wenig verlodend erſcheinen (Esra 2,40). 

' Dieje genaue Abjtufung der Priefterjhaft in Klaſſen war übrigens eine der 
hauptjählihen Neuerungen, die Esra aus Babel nad Jerujalem zu verpflanzen be= 
abſichtigte. Dort war man nod nit jo weit; der Prophet Maleadji 3. B. begriff 

unter dem Stamm Levi nod) die ganze Priefterihaft (Mal. 2,8b; ſ. o. S. 121f.). 

NER: Erſt nach und nad) gelang es, die Priefterwürde auf die Nachtommen Aarons, und 

noch ſpäter auf die Sadoks zu beſchränken. 

Eine weitere Sorge Esras beſteht darin, mittelſt eines Buß- und Bettages 
ji den göttlichen Schuß für jein Unternehmen zu fichern, da er eine bewaffnete Be= 
gleitung abgelehnt hat, im Gefühl, daß eine ſolche mit der Ehre des Gottes, in dejjen 
Auftrag Esra handelt, nit vereinbar ſei (Esra 8,21ff.) Nehemia hatte in diejer 
Binfiht weniger Bedenten gezeigt (Neh. 2,9). Freilich war er nicht mit einer größern . 
Karawane gereilt und wußte, was feiner im Jerujalem, dem nod nicht befeitigten, 
wartete. Esra jteht noch jtärfer, als Nehemia, unter dem Eindrud, einen göttlichen 
Auftrag ausführen zu müſſen, trogdem, oder vielleiht grade weil ihm dazu die 
Autorität des Großfönigs zur Derfügung fteht. Das Sajten gilt ihm als eine Gott 
wohlgefällige Übung, während Sacharja (Sad). 7,5F.) und Tritojefaja (Jeſ. 58,5) darin 
nur einen jpontanen Ausdrud der Trauerftimmung erfennen. 

Einem bejondern, aus vornehmen Priejtern und Häuptlingen gewählten Der- 
woltungsausfhuß übergibt Esra die überaus reichlich bemefjenen Weihgejhente 


























E Bewahung. während der Reife. Die Summe diejer Geſchenke mag reichlich hoch be- 
meſſen jcheinen, doch haben lid} gewiß darunter Töniglihe Gaben befunden (Esra 
8,25); derartige Huldigungen von Sürften'an einen Kultus ihrer Untertanen, dem 

"fie jelbt ferne jtehen, find weder für die alte, noch für die neue Zeit befremdlich. 
Eine einmalige Schenkung von 100 Talenten Gold und 650 Talenten Silber (über 
5 Millionen Sranten) überftieg gewiß nicht das Maß dejjen, was im Perſerreich in 
ſolchen Fällen üblich und möglich war. 


95, des Minifter und reicher vabyloniſcher Juden. — — und 





Am 12, des 1. Monats 434 bricht Esra mit feiner Karawane auf und sicht, 


ohne weiteren Aufenthalt, aber wohl nicht ganz unbeläftigt von beduinifchen Räuber» 
horden (Esra 8,31) in einer Reife von 108 Tagen (Esra 7,9) nady Jerujalem, wo 


er zunädjt-drei Tage ausruht und hierauf die Geſchenke dem dort amtenden (Hohen) — 
Prieſter Meremoth abgibt. Der Chroniſt zählt noch die Opfer der Hheimkehrenden 


auf und erwähnt audy die Tibergabe des Geleitbriefes an die perjiihen Landes 
behörden in Syrien; Esras Selbjtbericht jagt darüber nichts, jondern „ar — 
8,54 ab. 

Diejer überaus ſchlichte Reiſebericht Esras ſagt ebenſoviel durch das, was er 
vorausjegt, wie durch das, was er erzählt. Sein Zug, wie er ihn bejchreibt, war 
nur mit wohlwollender Beihülfe von jeiten der perjijhen Regierung durhführbar. 
Dieſe hatte aljo gute Gründe, den Prieſter Esra nicht nur gewähren zu lafjen, jondern 


gradezu in feinem Dorhaben zu fördern. Auc mußte der Regierung der Endzweck 


Esras und feiner Begleiter, die Durchführung einer religiöfen Reform in Jerujalem, 


befannt fein. Wenn Esra die angebotene bewaffnete Begleitmannjhaft ablehnt, 


und dies (8,22) dem Könige gegenüber damit begründet, daß der göttliche Schuß 


„über alle, die Jahve fürchten“ ihm genüge, jo jeßt er voraus, daß der König den - 
firhlihen Swed der ganzen Deranftaltung kennt. Hinter dem Unternehmen fteht. 


aber zweifellos nicht bloß der einzelne Priefter Esra, jondern die ganze Judenſchaft 


Babels, deren Gejhente mit denen des Königs und feiner Räte in einer Summe 


genannt werden. Offenbar hatten die Juden im Euphratlande es verjtanden, ji 


Stellung und Einfluß bei Hofe zu verjhaffen, noch mehr als 12 Jahre vorher zur Seit 
Nehemias, oder gar zur Seit des 1. Erulantenzuges unter Artarerres I. (j. o. S. 113ff.). 


Denn während Nehemia bejondere Gunjt der Umſtände benugen muß, um jeine Ent- 
jendung zu bewirken, ordnen ſich dieje Dinge bei Esra von jelbjt. Jener wird vom 
König bloß beurlaubt, um eine Pfliht der Pietät zu erfüllen, diefer wird beauftragt, 
den Tempel» und Jahve:Dienft in Jerufalem auf jede Weiſe zu fördern. Da der 
Tempel in Jerujalem ſteht und bedient wird, jo Tanr der Auftrag an Esra nidt 
darin beſtanden haben, den Tempel aufzurichten oder Geſchenke dahin zu ſchaffen, 
ſondern, wie im Erlaß des Artaxerxes ausgejprohen wird (Esra 7,25f.): Das Geſetz 
Gottes in der ſyriſchen Judenjhaft durdzuführen. Der Reijebericht Esras fordert 
aljo gradezu die Ergänzung durd das, was im Erlaß des Artarerres berichtet wird. 
Esras Sug und feine ganze Tätigkeit haben nur einen Sinn, wenn er als Öejeßgeber 
‚im perjijhen Auftrag nad Jerujalem geht, Während aljo der perſiſche Hof ſich des 
religiöjen Gejeges Esras und feiner Perjon bedient, um feine Herrjhaft in Syrien zu 


befejtigen, iſt Esra jic, dejjen bewußt, daß Jahve ſich umgekehrt der perjiihen Macht 


bediene, um jeinen in das Gejeg Mofes gefaßten BHeilsplan mit Ijrael und der Welt 


durchzuführen. Sein Diant gilt daher (Esra 7,27.) niht dem König, jondern 
Jahve, der des Königs Sinn gelenft hat, und zwar in einer jogar Esras Erwartungen 


weit übertreffenden Weije, 


‚So verquiden ſich die weltlihen und die religiöfen Gedanken in jeinem Be 


wußtjein und geben feinem Dorgehen jene umſichtige Sieljicherheit, aber aud die 
volle fromme Überzeugungstreue und Aufrichtigfeit, in der er im Solgenden vor den 
Leſer hintritt. 
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“ II. Esras Kampf gegen die Miſchehen. Esr. 9,1-10,44. 





1. Der Anlaß 9,1-5. 9 Nachdem all dies vollzogen war, traten 


‚die Oberjten zu mir und fagten: „Es hat ſich das Dolf Iſrael, Prieiter 
und Leviten, nicht. fern gehalten von den verjhiedenen Anwohnern, ‘von’ 
deren Greueln, von den Kanaanitern, den Chittitern, den Pherejitern, 
den Jebufitern, den Ammonitern, den Moabitern, den Ägnptern und 
den “Edomitern’. Denn fie nahmen ſich von ihren Töchtern welche "zu 
Weibern’ für fi) und ihre Söhne, und jo hat ſich denn der heilige 


Same mit den verjhiedenen Anwohnern vermiiht; und die Oberjten und 


Gemeindevorjteher gingen in diefem Srevel voran. 

sAls ich das vernahm, zerriß ich mir Kleid und Überwurf, raufte 
mir Baar und Bart, und jaß eritarrt da. Um mid) aber jammelte jich 
alles, was die Worte des Gottes Ijraels fürdhtete, und ich trug leid um 
den Srevel der Erulanten und jtarrte vor mid) hin bis zur Abendopfer- 
zeit. 5dur Abendopferzeit erhob icy mid) aus meiner Bußitellung, ° ’ warf 
mich auf die Kniee und Itredite die Hände 3u Jahve, meinem Gott, aus, 
bindem ich ſprach: 

2. Esras Bußgebet 9,6 — 15. 6b, Mein Gott, ih ſchäme mid und 
erröte, mein Antlitz zu dir aufzuheben °’; denn unſere Übertretungen find 
[uns] über’s Haupt gewadjen, und unfre Schuld iſt himmelhod. Won 
den Tagen unjerer Däter her find wir in großer Schuld bis auf diejen 
Tag, und um unferer Übertreiungen willen find wir, unfere Könige ‘und’ 
unſere Priejter, in die Hand der Erdenfönige gegeben worden, in Schwert 
‚ und’ Gefängnis und Plünderung und öffentliche Schande, wie eben jebt. 

nd nun haben wir einen Zleinen Augenblif Erbarmung von 
Jahve, unjerem Gott, erfahren, indem er uns Gerettete übrig ließ und 
uns einen öeltnagel an jeiner heiligen Stätte gab, damit Gott unjere 
Augen leuchten made und uns in unjeren Sklavendienſt etwas Belebung 
gebe. Denn ob wir auch Sklaven ſind, jo hat doch in unſerer Sklaverei 
unjer Gott uns nicht verlafjen, fondern neigte zu uns den huldvollen Sinn 
der Derjerfönige, jo daß er uns joviel Belebung gab, daß wir das Haus 
unjeres Gottes wieder aufrichten und feine Trümmerhaufen wieder her- 
itellen fonnten, und daß er uns einen Wall in Juda und Jerujalem gab. 

10ffun aber — was jollen wir, o unjer Gott, zu diefem jagen? Wir 
‚find ja von deinen Geboten abgefallen, udie du doch durch deine Knechte, 
die Propheten, gabjt in den Worten: „Das Land, dahin ihr geht, um 
es in Beſitz zu nehmen, ijt ein befledtes Land wegen der Befledung durch 
die Heiden, infolge ihrer Greuel, womit fie es in ihrer Unreinheit von 
einem Ende zum andern erfüllten; 12und nun jollt ihr eure Töchter 
nicht ihren Söhnen geben und ihre Töchter nicht euren Söhnen nehmen, 
noch jollt ihr ihr Wohlergehen und ihre Wohlfahrt auf ewige Zeiten 
juhen, damit ihr erjtarft und das Gut des Landes genießt und es euren 
Söhnen für alle Zeit vererbt." 13Und nad) alledem, was unjerer böjer 


Taten und großen Schuld wegen auf uns fam — denn du unjer Gott _ 


hajt uns weniger als unjere Derfehlungen ‘berechnet’, vielmehr uns diejen 
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ee a geſchenkt — utönnten wir wiederum beine Gebote ver⸗ 
legen, dadurch, daß wir mit dieſen Greuelsvölkern uns verſchwägern? 
Würdeft du da nicht unſeretwegen zürnen, fo daß du [uns] mit Stumpf 
und Stiel austilgen würdejt? 


1s Jahve, Gott Ijraels, gerecht bit du! Darum find wir nur noch 


als ein paar [wenige] Gerettete, wie es heute der Sall ijt, übrig. Siehe, 
hier find wir vor dir in unjerer Schuld! Sürwahr, nicht Tann man 
unter jolhen Umjtänden vor dir bejtehen.“ 


3. Das Dorgehen gegen die Miihehen 10,1—17. 101Während’ 


nun Esra betete, und weinend vor dem Gotteshaus hingeworfen beichtete, 
verjammelte ſich um ihn aus Iſrael eine mächtige Gemeinde von Männern 
und Srauen und Kindern; denn das Dolf hatte ein großes Weinen begonnen. 
Und es begann Schechanja, Jehiels Sohn, von den Söhnen Elams, und 
ſprach zu Esra: „Wir haben an unjerm Gott gefrevelt und haben fremde 
Weiber aus den Anwohnern heimgeführt. Nun ijt aber für Iſrael des- 
wegen doch Hoffnung. Wir wollen nun mit unjerm Gott einen Bund 
ſchließen, alle “unjere fremden’ Weiber, und was von diejen geboren ilt, 


nad” Ew. Gnaden Rat wegzufhaffen, “und nad) dem Geſetze foll ver- 


fahren werden!” Und die das Gebot unjeres Gottes fürchteten, ſprachen: 
*,Auf, denn an dir iſt es [zu handeln], und wir find mit dir! Ermanne 
dich und handle!“ 

5Da jtand Esra auf und ließ die Oberjten der Priejter und' Senken 
und das gefamte Ifrael ſchwören, diefem Worte gemäß zu tun; und jie 


ihwuren. Da erhob ſich Esra von der Stelle vor dem Gotteshaus und 


ging zur Selle des Jochanan, Eljaihibs Sohn, und übernachtete' dort 


ohne Brot zu ejjen oder Waſſer zu trinken, jo jehr trug er leid um den 


‚Stevel der Erulanten. 7Dann ließ man in Juda und Jerujalem öffentlich 
‚ausrufen, alle Erulanten jollten ſich nach Jerujalem verjammeln. Und 
jeder, der am 3. Tage nicht gemäß dem Katſchlag der Oberjten und 
Ältejten käme, dejlen ganze Habe ſollte gebannt und er jelbjt aus der 
Gemeinde der Erulanten ausgeſchloſſen fein. 

Da jammelten jid) alle Männer von Juda und Benjamin nad 
Jeruſalem am 3. Tage!), d.i. der 9. Monat, am 20. ‘des’ Monats. Und 


es jaß alles Dolf auf dem Plat beim Ootteshaufe, zitternd wegen des 
Anlafjes und unter Regengüjjen. 1flun ſtand Esra, der Prieiter, auf 


und ſprach: „Oefrevelt habt ihr, fremde Weiber zu freien und damit 
Iſraels Schuld zu vermehren. 11So gebt nun Jahve, dem Gott eurer Däter, 
die Ehre und handelt nad, jeinem Gefallen, indem ihr euch von den 
Anwohnern und von den fremden Weibern trennt.” 12Darauf antwortete 
die ganze Gemeinde mit lauter Stimme: „Wie du ſagſt', jo iſt es nun 
an uns zu tun! 13Allein es ijt viel Volk und Regenzeit, jo daß man es 
nicht auf der Gafje auszuhalten vermag. Auch ift die Sache nicht in einem 
oder zwei Tagen abzutun; haben wir doc; allzu vielfach, uns in diefem 
Punfte vergangen. 1So jollen denn unjere Oberjten für die ganze Ge- 


1) Der Monatsname (Kislev) jheint ausgefallen zu fein. 
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Oberſten der jeweiligen Stadt und deren Richter, bis die Zornglut unſeres 


Gottes “über” dieſen Fall von uns abgewendet iſt.“ 


15Bloß Jonathan, Aſahels Sohn, und Jachſeja, Tikwas Sohn, wider: 


ſetzten ſich dem, und Meſchullam und Schabbathai, der Levit, unterjtügten 


fie. 16Die Erulanten aber taten jo, worauf: der Priefter Esra ‘ich’ 


Männer, Gejchlehtshäuptlinge nah den einzelnen Geſchlechtern, “aus- 
ſonderte' (und alle mit Namen), und fie am 1. Tag des 10. Monats 
Sitzung hielten "und den Sall aller der Männer, die fremde Weiber 


gefreit hatten, beredeten bis zum 1. Tage des 1. Monats. 
Überleitung 10,18—-44. In einer ausführliden Lijte werden die Namen der 


Prieſter, Leviten, Sänger, Corwächter und Laien aufgeführt, die von der Maßregel 


; u betroffen wurden. Es find im ganzen 113 Mann, die fi auf 4 Priejter- und 11 


 Laiengejchlechter verteilen. Bemerkenswert ijt der Umjtand, daß auch die hoheprielter- 


uhe Samilie (v. 18) Sehlbare zählte (ogl. 9,2). | 


9,5 str. die drei Worte hinter mitta‘anithi als aus v. 3 eingedrungene 


' Glosse. — 10,3 Stelle die beiden aneger des Satzschlusses um und ergänze am 


Ende nach III. Esra. (Luc.) wajjömerü. 
Schon unter Nehemia hatte eine Sihtung der Gemeinde zum Swed der 


Ausſcheidung aller Samilien nicht rein ifraelitifhen Blutes ftattgefunden. Doch hatte jie 
ſich bloß auf die Stammbäume und Geſchlechterliſten erſtreckt (Neh. 7,6b—- 73a), aber 


as nicht in die Samilienverhältnifje der Gegenwart eingegriffen, war aljo nicht gründlich 


genug gewejen, um auf die Dauer wirkſam zu fein. In alter Zeit hatte dies Bejtreben 
der Abjonderung von niht-ijraelitifhen Elementen faum bejtanden,. Die Propheten 
haben alle Dölter gleihmäßig neben Ijrael-Juda in ihre Unheils-, ſpäter auch in ihre 
heilsverheißungen einbezogen. Das Gejeg Jojias betrachtet aud) Ägypter und 
Edomiter in der 3. Generation als Judäer, nur Ammoniter und Moabiter jind von 


der Angliederung ausgejchlojjen. Doch ftößt fich die Überlieferung auch nicht an der 


moabitiſchen Stammutter Ruth in Davids Geſchlecht. 
Mit dem Ende des hebräiſchen Königstums 586 und der Serſtreuung Iſraels 


unter die Völker des Oſtens ändert ſich dies. Die Abſchließung wird zur Notwendig- 


Teit. Swar gebietet auch Czechiel (47,21f.), die Sremdlinge (gerim) bei der Land- 


verloſung gleich zu behandeln, wie die Nachkommen Abrahams. Auch Esra unter- 


iheidet (Meh. 9,2) deutlich zwiſchen Juden ifraelitifcher und ſolchen auswärtiger Her- 


kunft. Don einem eigentlichen Sremdenhaß Tann man aljo troß der zahlreichen pro- 


phetijhen Drohungen gegen Edom (vgl. Mal. 1,2-5; Jej. 63, 1-6) beim Judentum 


w jener Seit nicht reden. 


Etwas anders verhält es fi dagegen mit den ſog. Landesbewohnern (f. o. 
S.161f.). Der halbe Jahvismus dieſer Mifchrafje erſchien für die Durhführung der 
Reformen nad dem priejterlichen Gejeg Esras gefährlicher, als heidnifche Abjtammung, 
zumal wenn durch die Srauen der fremde Einfluß in die Samilien drang. Da hieß es 
einmal den trennenden Schnitt Zzwijhen altem und neuem Wejen ziehen. Esra über- 
nimmt dieje dornige Aufgabe. Das erfte, was er zu tun hat, ift, das zwiſchen Jerus 
jalemern und Landbewohnerjhaft beitehende connubium und commercium auf— 
zuheben. Eigenartig und für den Priejter und Schriftgelehrten bezeichnend ijt der 
Weg, den er hierzu einjhlägt. Mit allen Seichen eines tödlihen Schredens nimmt 
er Kenntnis von dem gejchehenen großen Srevel und bringt dadurch allen Fehlbaren 
einen ſolchen Eindrud von der Schwere der begangenen Sünde bei (9,3ff.), daß ſie 
fi, 3u allem bereit, um ihn ſcharen. Sein Schreden ift unzweifelhaft ganz ehrlid) 
und entjpricht der Teidenfhaftlihen Natur Esras, in dem noch etwas von der reli- 
giöjen Ölut der alten Propheten lebt. Allein der Inhalt feiner Empfindungswelt ijt 





Mi einde tagen, und alle, Be in alas Städten. fre — Weiber heim⸗ — 
führten, mögen an feſtzuſetzenden Tagen kommen und mit ihnen die 





ein eier geworden. Statt vor fitllichen notſtãnden arte er in "Ehtfelen) vor 


kultiſcher Schuld (9,11f.), die er aus den Geboten Jahves begründet. Als Ülbermittler 
‚diejer Gebote geiten ihm die Propheten Jahves; in Wirklichkeit RN es ja um 
Satzungen des Prieftergejeges (Esra 9, 11ff.). 

Nachdem Esra jo die öffentlihe Aufmerkſamkeit erreat hat, faßie er, — 


bezeichnend für den Prieſter, ſeine Empfindung nicht in eine donnernde Strafrede, 


ſondern in ein Gebet zuſammen, das er laut und vor Seugen im Tempel ſpricht; 


denn um den lang hingeftredten, vornehmen Priefter, der in heiliger Serfnirihung m 
vor feinem Gotte für feines Dolfes Sünde, die er als eigene empfindet, Dergebung 


erfleht, Ichart ſich in aller Stille das Volk, das, von des Beters Bußernit überwältigt, 
in heftiges Weinen ausbriht (Esra 10,1). Im innerjten erjhüttert ijt es nun für 


—— 





alle Vorkehren Esras zu haben. Esra läßt das Volk ſelbſt finden, was Jahve von Sr — 


ihm verlangt, jo daß, ähnlich wie einſt bei Nehemias Mauerbau (Neh. 2,18) und 


fpäter bei der Gejegesvorlefung (Neh. 8,1), die von der Hauptperjon vorgejchlagenen 
Maßnahmen als freie Entihließungen des Volkes erſcheinen und von diejem aud) 


als ſolche in Kraft erflärt und ausgeführt werden. Wortführer der Menge ift Shehanja, 


- Jehiels Sohn (Esra 10,2), dejjen Dater fpäter (10,26) unter denen genannt wird, die 
von der Maßregel Esras getroffen wurden. Man darf vielleiht daraus jchließen, 
daß die jhärfere Tonart auch hier von einem jüngeren Geſchlecht vertreten wurde, 
das für Neuerungen aller und weniger durch Rüdjihten gebunden zu 
‚ fein pflegt. 

Während — ſeine Bußübung fortjegt (10,5ff.), wird durch die Wortführer 
der Partei Esras die ganze Bevölkerung Jerufalems und der Tochterjtädte, zujammen- 
gefaßt unter der Bezeihnung „Juda und Benjamin“ (10,9), auf den dritten Tag 


zur Landsgemeinde nad) Jerujalem geboten, bei Strafe des Ausjchlufjes aus der 


Gemeinde und der Dermögenskonfistation. Geflifjentlic, jtellen die Denfwürdigfeiten 
‚die Sache jo dar, als hätte es ji nur um die Erulanten, d.h. die Gejamtheit der aus 


Babel Heimgefehrten und Nachkommen von jolden gehandelt. In Wirklichkeit war 


wohl die gejamte judäilche Bevölferung der Stadt und ihrer Umgebung dabei. Der 
ungünjtigen Witterung wegen begnügt jih Esra damit, fein Dorgehen durch die Der- 
fammlung ohne ernjten Widerjtand (10, 10-15) im allgemeinen gutheißen und zum 
Beſchluß erheben zu laſſen. Sür das weitere wird ein Ausihuß (10, 16f.) eingejeßt, 
vor dem zur geeigneten Seit alle Sehlbaren erjheinen jollen. 

Damit it Esras erjtes Siel erreiht; die Scheidung der Miſchehen, wie jie 
Schechanja auf Esras Gebet hin vorſchlug, it von der Gejamtheit der Gemeindeglieder 
grundſätzlich beſchloſſen — eine für unjer Gefühl höchſt barbarijche, aber für die Erhaltung 
des reinen Judentums in Paläjtina notwendige Mafregel, die gegen die innere Ent- 
artung der Gemeinde einen ebenfo jtarfen Schuß bieten mußte, wie Mehemias Mauer 
gegen die äußern Seinde. Die Durchführung diefer Maßnahmen erfolgte mit der 
Esra eigentümlihen Rajchheit. Eine eigentlihe Unterfuhungstammer wird ein- 
gerichtet, vor der nun die Sehlbaren, voran eine ganze Anzahl mit Namen genannter 
Priejter, erjheinen (Esra 10,15ff). Monate dauert es, bis die Arbeit durchgeführt iſt. 
Außer einigen Dornehmen, worunter ein Levit Schabbathai, wagt es niemand, jich Zur 


Wehr zu jegen, denn die Menge, einmal in Bewegung gebradit, fteht gejchlojjen hinter 
Esra. Das Gebet Esras hat den religiöjfen Sanatismus gewedt, und er ſelbſt weiß, 


daß er zur Durchführung feiner Abjihten ein königlich genehmigtes Geſetz hinter ji 


hat. Die Scheidung jelbjt war als rein privatrehtliher Aft ohne Schwierigkeiten zu 
vollziehen; die gejchiedenen Srauen kehrten nad) übligem Redt zu ihrer angejtammten 
Sippe zurüd, und dürften dort nit wenig dazu beigetragen haben, daß der haß 


gegen Esra und feine Genofjen unter den Landesbewohnern und in einem Teil der 
jtädtifchen Bevölkerung nicht zur Ruhe fam. Waren dod die Edlen der Landjhaft 
vielfad mit den vornehmen Jerufalemern verjhwägert, bis in die hohepriefterliche 
Samilie hinein (lieh. 13,4-9). Sur Bildung der jamaritanifhen Gemeinde 
hat dieſer Dorgang wohl jehr ftarf beigetragen. 

Esra jelbjt hat ſich über diefe Seite der Srage den Kopf nicht zerbrochen; der 
Beridhterjtatter über diefe Dorgänge, der ſich genau an Estas Darftellung hält (f. o. 
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S. 176), rührt mit feinem Worte daran. Mit leichter Mühe wurde diejer erjte 
Sieg errungen. Doc darf man die Shwierigleiten, die Esra zu überwinden hatte, 
nicht unterfhäßgen. Dieſe Majjenjheidung brachte naturgemäß eine nicht unbedeutende 
wirtjhaftlihe Einbuße für den Einzelnen und die Gemeinjhaft mit ji, ganz 
abgejehen von den Kojten für die zu Ieijtenden Schuldopfer (Esra 10,19). Dielfad 
ſcheint die Scheidung nur äußerlich vollzogen worden zu fein, oder man benügte ſich 
mit dem Derjprehen einer ſolchen; wenigitens findet Nehemia bei feiner Rüdfehr 
die Stadt noch voller fremder Srauen (NMeh. 15,25—27), deren Kinder nit einmal 
hebräifch verjtehen. - Daß aber die ganze Gemeinde, unter dem Einfluß der aus Babel 
zurüdgefehrten Juden, bereitwillig auf‘ Esras Wunſch einging, ift das Bedeutfame an 
dem Dorgang. Sum erjten Mal wieder feit langer, langer Seit war es gelungen, 
für eine rein religiöfe Sorderung (der Mauerbau des Nehemia war feine jolde) 
die ganze Judenihaft in Bewegung zu jegen gegen den äußern Dorteil, Don einer 
Gemeinde, die einer jolhen Kraftprobe fähig war, fonnte man getroft noch mehr 
verlangen. 

Man mag aus dem hier Erzählten etwa zurüdihließen auf die Kämpfe, die 
in Babel der Durdjfegung des neuen Gejeges vorangegangen fein mochten. Immerhin 
. war bei den Juden der Diajpora das Gefühl für die Eigenart des Däterglaubens und 

das angejtammte Gejeg und für die Pflichten, die beides dem Einzelnen auferlegte, 
größer als in Jerujalem, der Widerjtand gegen die Einführung diejes Gejeges aljo 
geringer. Esras Größe ilt es, mit jharfem Blid den Punft erfannt zu haben, an 
dem er die Gemeinde in Jerujalem paden fonnte: Es galt das Schuldgefühl, das die 
alten Propheten und die jchmerzlihen Erfahrungen feiner Gejhichte dem Judentum 
unauslöjhlid) eingeprägt hatten, auf einen bejtimmten Sall zu beziehen, und dann 
nachzuweiſen, wie die jtrenge Durchfühung des Gejeges in eben diejem Salie aus der 
Not der Schuld und Strafe herausführte. Indem Esta die ganze Wucht feiner eigenen, 
gottbegeijterten Perjönlichkeit für diefen Beweis einjegte, hat er als würdiger Nach— 
folger Ezechiels durch} feinen Sieg im Kampf gegen die Miſchehen den Boden geebnet 
für die jchließlihe Annahme und Durhführung des Priejtergejeges in der Gemeinde 
zu Jerujalem. 


II. Esras Kultusreform. Neh. 7,75b-9,37. 


1. Die Proflamation, des Gejeßes. 7,75b—8,12. 773So nahte 
der fiebente Monat, während die JIjraeliten in ihren Städten waren, 
8lund es verfammelte jich alles Dolf einmütig auf dem Pla dem Wajjertor 
. gegenüber und ſprach zu Esra, dem Schriftgelehrten, er möge das Gejeb- 
buch des Moje, das Jahve den JIiraeliten auferlegt hatte, herbringen. 
2Da bradite der Priejter Esra das Gejeg vor der ganzen Gemeinde, 
Männern und Srauen und allen, die fähig waren, es zu verjtehen, am 
1. Tag des 7. Monats, und er las daraus auf offenem Plate am 

Wafjertor von Tagesanbrud) bis Mittag vor Männern und Srauen und 
Mündigen vor, und die Ohren des ganzen Dolfes waren beim Gejegbud. 
Esra, der Schriftgelehrte, aber jtand auf einem Gerüjt aus Holz, das 
man zu diefem Swed erjtellt hatte!). 5Und Esra |hlug das Bud) vor 
allem Dolf auf, weil ‘er’ höher jtand als alles Volk, und “als er es nun 
auftat’, da ſtand das ganze Dolf auf. Und es pries Esra Jahve, den 
großen Gott, und alles Dolf rief mit emporgehobenen Händen: „Amen! 
Amen!“ Und fie warfen ſich zu Boden und beugten ihr Antlit vor Jahve 


!) D. 4b enthält die Hamen der je 7 Männer, die — nad) dem Chroniften — 
rehts und links neben Esta ftanden. 











Sm Estas Kuttusgeform. eh, 113b- Kai 185 u 

zur Er kin N Und es — der Prieſter Esra, Cchriftgelehrte“, 
zum ganzen Volk: „Der heutige‘ Tag it Jahve, eurem Öotte, geheiligt! 
Tragt nicht Leid, noch weinet!" (ES weinte nämlid) das ganze Dolf, 
jeitdem jie die Worte des Gejetes vernommen hatten.) Und er Iprad) 
weiter zu ihnen: „Geht, ejjet Settjtüde und trinkt Süßtranf und fendet 
Anteile dem, der nichts vorrätig hat; denn heilig ijt diefer Tag unſerem 
Herrn! Trauert nicht; denn die Sreude an Jahve, das ijt eure Trußfejte!3)“ 
122Und das ganze Dolf ging zu Speije und Trant und zum Derjenden 
von Anteilen und zur Deranjtaltung eines großen Sreudenfeites. 

2. Das Laubhüttenfeft. 8,15—18. 154m Zweiten Tage aber ver— 
jammelten ſich die Öelchlechtshäupter des ganzen Volkes) vor Esra, dem 
Schriftgelehrten °’, um die! Worte des Gejeges aufmerkfjam anzuhören, 
und fanden, daf in dem Gejek, das Jahve durch' Moſe geboten hatte, 
geihrieben Itand, dag die Ifraeliten während des Seites im 7. Monat 
in Hütten wohnen !und in all ihren Städten und in Jerujalem follten 
ausrufen und Tund tun lajjen: „Hinaus in die Berge und holt Laub von 
Ölbäumen und Oliven und Myrten und Palmen und andern bujdigen 
Bäumen, um Hütten zu bauen, wie gejchrieben jteht." 16Da ging das Dolf 
und holte [lolches] und machte ſich Hütten, jeder auf ſeinem Dach und 
in den eigenen Höfen und in den Höfen des Gotteshauſes und auf dem 
Dia am Waljertor und auf dem Pla am Ephraim-Tor’). Ra 

3. Der große Bußtag 9,1-5. 9Y!Am 24. Tage aber diejes Monats 
verjammelten jich die iraeliten unter Sajten und in Bußgewändern und 
mit Erde auf ihrem Haupte. ?Dann jonderte fid) alles, was ijraelitijcher 
Herkunft war, von allen Sremden ab, worauf jie hintraten und all ihre 
Sünden befannten, jamt den Derjhuldungen ihrer Däter. 3Dann erhoben 
jie ji) von der Stelle und lajen im Geſetzbuch Jahves, ihres Gottes einen 
Dierteltag lang, und einen Dierteltag lang ſprachen fie Bußgebete, hin- 
geworfen vor Jahpe, ihrem Gotte$). 

4. Esras Bußgebet 9,6— 57. überleitung: Das Gebet zählt zunädjt 
im hymnijchen Stil die ganze Reihe der Großtaten Gottes auf, beginnend mit der 
Schöpfung, an die fich jogleich die gejhichtlichen Taten der Gründung des Gottesvolfes 
in der Auswahl Abrahams (9,6—8), dem Auszug aus Ägypten (9,9ff.), der Gejeg- 
gebung am Sinai (9, 15 — 21), der Suweijung des heiligen Landes (9, 22— 25) anſchließen. 
Don v. 26 an bietet es eine Sujammenfafjung der Gejhichtsauffafjung der Prieiter- 
ſchrift: Jahve hat durch die Propheten feinen Willen verfündigen laſſen, Ijrael hat ihm 
nicht gehorcht, Jahve es dafür geftraft, dann tut Iſrael Buße, und Jahve erlöjt es, 
worauf wieder Abfall und erneute Strafe eintreten, und jo fort in unendlicher Wieders 
holung, nad) dem Schema der Redaltoren der Geſchichtsbücher Ijraels (Sam. und Kön.). 


1) D. 75. führen neben Esra die Namen von 13 Leviten an, die ji an der 
a vor ſich gehenden Dorlejung des Gejetes beteiligten. 

2) Der Chronijt fügt bei „und die Leviten, die das Volk unterrichteten”. 

5) D. 11 u. 12b ſprechen von der Mitwirkung der Leviten; vom Chroniken. 

9 „die Priefter und die Leviten“ (vom Chronijten). 

5) In D. 17f. beſchreibt der Chronift die Seier des Hüttenfejtes näher und bemerkt, 
daß „die Ijraeliten das Feſt nicht mehr in diejer Art gehalten hätten ſeit den Tagen 
Jeſchuas, Sohnes Nuns“, d. h. ſeit der Richterzeit. 

6) D. 4f. (vom Chroniften) führen eine Reihe von mitwirfenden Leviten und ihr 
Gebet an. 








Au 
fie — 
iſt immer noch nicht genug geſühnt. Ja, es geht aus den —— Sägen ae daB”. 77 
Esra das Eril nody gar nicht für beendet anjieht (9, 31). 


J bfall 
—— der ent die Sau Fable, die les Exit geftraft wurde, 


932 Mohlan denn, o Jahve', unſer Gott, der du ein großer, ftarker, | 
furchtbarer Gott biſt, der Bundestreue und huld einhielt, ſo werde denn 


vor dir all die Trübſal, die von der Zeit der Aſſyrerkönige bis heute 
uns, unjere Könige, Sürjten, Prieiter, Propheten, Däter und dein ganzes 
Dolt traf, nicht gering geſchätzt. 33Du bijt ja freilich im Redit hinfichtlich 
alles dejjen, was uns traf; denn du haft uns Treue gehalten, wir 


aber handelten gottlos; und auch’ unjere Könige, Oberiten, Prieſter 


und Däter hielten dein Geſetz nicht und merkten nicht auf deine Gebote 
und ZSeugniſſe, die du vor ihnen bezeugteit. Trotz ihres Königtums 
und der großen Güte, die du ihnen erwiefejt im weiten und üppigen 
Land, das du ihnen ſchentteſt, haben ſie dir nicht gedient und haben ſich 
nicht von ihren böſen Wegen bekehrt. 36Siehe, wir find heute Sklaven, 
. und in dem Lande, das du unjern Dätern gabjt, daß jie feine Frucht und 
- Sülle genießen Sollten, führen wir ein Knedhtsdafein. 37Sein reicher 
Ertrag gehört den Königen, die du über uns gejeßt hajt unjerer Sünden 
wegen; und über uns jelbjt verfügen jie, wie über unjer Dieh, nad) 
‚ ihrem Gutdünken, während wir in großer Bedrängnis find. ... 


‚1. Analnje des Berichtes (leh. 7,753b-9,37). Ganze 7 Monate läßt Esta 
nad dem glüdlihen Abſchluß jeines Dorgehens gegen die Mijhehen (Esra 10,17) ver- 
ftreihen, bevor er es wagt, einen Schritt weiter zu gehen, Wahrſcheinlich hat 
er im Stillen für fein Geſetzbuch geworben. Denn als der Sajtenmonat Tijhri 


(September — Oftober 432), der 14. nad) dem Eintreffen Esras in Jerufalem, herannaht, 


verlangt nach Esras eigenem Beriht (Tleh. 8,1) das verjammelte Dolf von ſich aus 
die Dorlejung des in Esras Händen befindlichen Gejeges. Wie bei der Ehereform im 


ah Herbſt 433, jo hat wohl aud diesmal irgend ein Priefter oder Dornehmer von Esras 


Partei fid) zum Sprecher der Derjammlung gemadit; Nehemia!), den Esra nicht er⸗ 


wähnt, iſt offenbar immer noch abweſend. 


Dieſem Drängen gibt Esra nach (Neh. 8,2-6). Don einer Kanzel aus lieſt 
er — ein in der Geihichte der Religion überhaupt überaus wichtiger Augenblid — 
von Morgen bis Mittag aus dem mit großer Seierlichleit vorgelegten Buche des 


neuen Geſetzes vor, und zwar auf dem Pla am Waſſertor, wo Ihon bei Tlehemias 
Mauerweihe die Chöre ſich verfammelt hatten (eh. 12,37). Der Hohe Priefter 


jheint dem Dorgang fern geblieben zu fein; doc nennt der Chronijt die Namen von 
Prieftern, die während der ganzen Seier neben Esra jtehen. Offenbar war die Priejter- 
ihaft der ganzen Reform, obwohl gerade Esras Gejeß ihr eine hervorragende Rolle 


zuwies, nicht günjtig. Um Mittag ſchließt Esra die Dorlejung mit einem Gebet, in 


das alles Dolf einftimmt (8, 3.5). 

Was Esra da vorlieft, ijt allem nad) nit ein altbetanntes Geſetz, das friſch 
eingeprägt und in Kraft geſetzt wird, ſondern etwas wirklich Neues; und zwar nichts 
Erheiterndes; denn der Erfolg feiner Dorlejung iſt zunädjt eine große Nieder: 
geihlagenheit, jo daß Esra Mühe hat, den Ausbrud eines eigentlihen Buß- 
trampfes zu verhindern (Meh. 8,9), ein merfwürdiges Seihen der innern Erregung, 
in der fi, wohl ſeit Esras Eintreffen, die Menge befindet. Esra hat zwar diefe 
Stimmung geflijjentlich gepflegt (j. o. S. 171ff.); er weiß aber auch, daß fie ihre Ge- 


) Der hebräiſche Tert (eh. 8,9) nennt Nehemia (mit jeinem perfiichen Amtstitel 
Tirsata d. h. Erzellenz) vor Esra. Der bejjere Paralleltert des griechiſchen Esrabuches 
ul Esra 9,48), dem man wohl zu folgen hat, läßt den Namen überhaupt weg. 











fahren Hat: Wenn fie fih im falihen Augenblid einftellt, jo wird fie zu einer 
lähmenden Macht. Schon Ezechiel hatte das gefühlt und deshalb jeinen Sa von 
der Derantwortung des Einzelnen (E3. 1412-23; 18,1-32; vgl. II,2 S. 417ff.) 
aufgejtellt. Daher die Mahnung Estas: „Die Steude an Jahve ift euch eine Trutz⸗ 


feſte“ (Neh. 8,10). An den Sejten Iſraels, das war der alte von den Propheten EN 


befämpfte Doltsglaube gewejen, hat Jahve ‚feine Steude. Nun wird aus dieſem Er» 
fahrungsjag ein Gebot: Der Neujahrstag ijt ein Sreudentag nad) Geſetz; aljo muß 
er freudig begangen werden. Die Stimmung, wenn fie nicht ſich von ſelbſt einjtellt, 


= 


wird gemadt. Aber aud ein jahliher Grund, eine Sreudenfeier anzuordnen, 


liegt für Esra vor: Was der Gemeinde eben jegt nottut, ift weniger Serknirihung, 


als Spannfraft, die aus freudiger Grundftimmung erwädlt. So wird denn der erite 
Tag der Gejegesverlejung als fröhlicher Sejttag mit Speije und Trank und Meueins 
geihenten gefeiert. 


Am folgenden Tage aber verfammeln ſich die Dertreter der Gemeinde eher 
bei Esra zur Öejegesvorlejung. Da jtoßen fie auf eine Bejtimmung über das Laub= 


hüttenfejt, die jie veranlaßt, ſchleunigſt dieſen Brauch einzuführen (Neh. 8,13—18). 
Esra war demnad) mit feiner Dorlejung des Gejeges bis zum Sejtfalender des Prieiter- 
gejeges (III. Moje 23,39) gelangt. Er führt diejen aber nicht wörtlich an; Ösr Wort- 
laut des Geſetzes war aljo noch nicht feitgelegt. 


Der Chroniſt betont an diefer Stelle (8,17) ausdrüdlih, daß feit DER Tagen 


Joſuas diefer Brauch in Ijrael nicht mehr geübt worden fei. Iſt dies richtig, fo 


wäre der jchlagende Beweis erbradit, daß das Gejeg Esras zum mindejten einen ganz 


neuen, vor dem Eril nicht befannten Sejtfalender enthielt. Ebenjo berichtet der 


Chroniſt, daß die jieben Tage des Sejtes mit Dorlejung des Gejegbudes ausgefüllt h 
worden jeien (8,18). Das urjprüngliche Saubhüttenfejt war ein fröhliches Ernte- und 


Weinlefefejt gewejen. Das neue ijt nad dem Chronijten eine auf jieben Tage aus- 


. gedehnte Betitunde, Esras eigene Darjtellung freilich weiß hiervon noch nichts. Er 


berichtet bloß, daß die Bütten, in denen die alte Seit ſich der feſtlichen Fröhlichkeit 


hingegeben hatte, vom Dolf vorſchriftsgemäß auf Dächern und in den eigenen Höfen, E 
jowie für die Auswärtigen im Tempelvorhof und auf den freien Plägen aufgejhlagen 


wurden. Wozu jegt dieje Hütten dienen follten, wird nicht recht klar. Esra genügt 
es, daß fie nach dem Wortlaut des Gejees errichtet werden. Das Seit ijt äußers 
liche Gottesdienjtübung geworden. Don wirkliher Sreude an dem neugewonnenen 


Mittelpunft des religiöjen Lebens im Geſetz ijt feine Rede, Man begeht es, weil 3 


Jahve es jo will, in widerjpruchslofem, aber auch freudlofem Gehorjam. Don der 
Steude an den „ſchönen Gottesdienjten“, die aus vielen jpätern Palmen ſpricht 


(Pi. 27,4), iſt nod) nichts zu merken. Aber die Menge iſt von der Notwendigteit, - | 


ſich unter das Jod; des neuen Geſetzes zu beugen, völlig überzeugt. 

Es wiederholen ſich jo hier die Erjheinungen, die bei der Einführung 
des Geſetzes Jofias zu bemerfen waren. Die Menge braudt nicht bloß allgemeine 
religiöfe Grundjäße und Stimmungen, fondern bindende Regeln und Dorihriften; 
an ſolche kann fie ſich halten; ſie bilden einen greifbaren Maßjtab für fromm und 
unfromm. Religion als Erlebnis iſt das Vorrecht des Einzelnen; die Gemeinſchaft aber 


bedarf fejter äußerer Ordnungen, grade aud) in religiöjen Dingen. Auf Stimmungen und 


Überzeugungen gründet man feine Kirhen. Wer das eine, die Kirche, will, muß auch 


das andere, die Organifation, d. h. das Gejet, wollen. Das hatten die an den Schriften 


der Propheten, aber aud der Kenntnis der Geſchichte Ijraels genährten Juden der 


Diafpora in Babel begriffen. Ein Dolf fonnte Juda nicht mehr werden; aber feine 


Religion Iebte fort und mußte ſich die feiten Formen einer frommen Gemeinſchaft 
ſchaffen; hierfür die richtige, gejeglihe Grundlage gefunden zu haben, iſt das Derdienjt 
diejer ſeltſamen Schüler der alten Propheten. 

Aber die Bußjtimmung behält aud in der Sejtzeit das legte Wort (eh. 9), 
diesmal mit Willen und Bilfe Esras; am 24. Tifhri wird, offenbar zum Abjchluß 


des Feſtes — und vielleicht der Befegesvorlefung —, eine allgemeine Buße und Beichte 


begangen. Es handelt ſich dabei nicht etwa um den, auf den 10. des Monats fallenden, 
ipäter jo wichtigen Großen Derjöhnungstag, fondern um eine befondere Buß- 














IBBE Esra 
feier, verbunden mit Gejegesjtudium (9,3), bei der ſich die wirflihen Juden — zum 
eriten Male — von allen Sremden, d.h. Profelnten abjondern (9,2). Wo für die Sünden 
der Däter gebüßt wird, muß Iſrael unter ſich fein. Sonft jcheinen aud) zahlreihe 
Nichtiſraeliten ſich der Judengemeinde angejchlojjen haben, deren Geſetz bejtimmte, 
daß ein Kecht dem Fremdling wie dem Iſraeliten gelten jollte (III. Moje 24,22). So 
wenig anziehend diefe in den jtarren Panzer des Gejeges gezwängte Religion den 
Menſchen von heute erjheinen mag, fo muß fie dod eine nicht geringe Werbefraft 
für die Menſchen jener Seit bejejjen haben. 

Die Stimmung der allgemeinen Buße und Beugung unter den Gotteszorn faßt 
Esra Lafjiih in dem Gebet zujammen, das feinen Bericht abſchließt (9, 6-57) 
Die religiöfen Solgerungen aus den Geſchichtstatſachen, die das Gebet aufzählt, 
find im Schlußabſchnitt (9, 32-37) zujammengedrängt. Die Schuld JIjraels wird 
zunächſt rüdhaltlos anerkannt. Seine Knechtung ijt verdiente göttlihhe Strafe. Dann 
aber folgt die Klage (9,36f.): Juda feufzt unter der Knedtichaft, in die es geraten 
it. War aud) die Seit der Perjerherrihaft eine Glüdszeit für das Volk in Paläftina 
und im ganzen Reich, jo blieben doch das Gefühl der Unfreiheit und wohl aud) der 
Drud vielfaher Anfeindungen unvermindert befiehen. Man erwartet jhlieglih eine 
Bitte um Wiederaufrichtung eines felbjtändigen Reiches Juda. Allein das Gebet 
bricht unvermittelt ab. (Über das mutmaßliche Ende j. o. S. 176 unten.) 

So wiſſen wir denn nihts über Ausgang und Erfolg der Seier. Aud die 
Nachrichten über Esra jelbjt find damit zu Ende. Wir fönnen aber nad) dem, was un- 
mittelbar auf diejes Kapitel (9) des Nehemia-Buches folgt, auf das zurüdjchließen, 
was einmal am Schluß der Esra-Memoiren gejtanden haben muß. Es folgt nämlid 
eine Urkunde über die Leijtungen der Gemeinde für Tempel und Gottesdienjt (Meh. 
10,1-40; ſ. u.). Don ſolchen Zeijtungen jpricht aber Esra nie; feine Kultusreform dreht 
ji) vielmehr um das Ganze des Gejegbuhes Moſes. Da der Statthalter Nehemia, 
den Esta jonft nirgend erwähnt, die Urkunde als erjter unterzeichnet, jo ijt anzu— 
nehmen, daß fie aus dejjen Dentwürdigfeiten, und nicht etwa, wie der Bericht über die 
Kultusreform (Neh. 7,73b6— 9,57), aus denjenigen des Esra jtammt. Esra jelbjt wird 
nod von einem feierlichen Bejhluß der Gejegesannahme erzählt haben, bei 
welhem Anlaß ji Dolf und Priejter auf das Gejet verpflichteten. Anzunehmen, 
‘daß Esra mit einem Mißerfolg abgejhlofjen habe und daß jein Name aus der Ge— 
jhichte verjhwinde, weil Esra wie vielleicht Serubbabel (ſ. o. S. 75ff.) von der perſiſchen 
‚Obrigfeit in aller Stille unjhädlicy gemacht worden fei, das verbietet der Umjtand, 
daß jein Werk, das Geſetz Mojes, in der Gemeinde Jerufalem in Kraft erwachſen ift, 
jo daß mit dem Ende des Jahrhunderts eine völlig neue Seit für Jeruſalem beginnt: 
Das Judentum, Esras Schöpfung, iſt Tatſache. 

2. Esras Religion. Das Wenige, was wir von Esra im Grunde wiljen, genügt 
doc um ein Bild feiner gewaltigen Perſönlichkeit zu entwerfen. Der Mann, den man 
den eigentlichen Gründer des Judentums nennen darf, war ſicher fein Alltagsmenſch, 
auch nicht bloß ein bedeutender Schriftgelehrter, welche Bezeichnung im Erlaß des 
Perjerfönigs ihm als befonderer Ehrentitel beigelegt wird, ein Reformer, der Miß- 
bräuche abſchafft und alte Wahrheiten aufdedt, oder ein Kirchenvater, der in einer 
fein ausgeflügelten Kirhenordnung zujammenfaßt, was geiltesmädhtigere Seiten 
einjt gejhaffen haben. Gewiß ijt Esra dies alles auch gewejen. Das Prieſtergeſetz ift, 
wenn auch vielleicht nicht fein Werk, jo doch ſicher die Sonne, um die jein Leben 
und Wirken fic dreht; wie er Mißbräuche mit ftarfer Hand abjtellt, berichtet er ſelbſt, 
und die jüdiihe Kirche hat er, wirklich ins Leben gerufen. Aber damit ijt fein 
innerjtes Wejen noch nicht erfaßt. Seine Größe ijt vielmehr, daß er im Stande war, 
das Gewicht eines ſtark ausgeprägten Willens für die Aufgaben, die ihm oblagen, in 
die Wagjchale zu werfen. Dies alles zufammengefaßt, Tennzeichnet den Reformator. 

Esra fühlt ſich nicht weniger als irgend einer der alten Propheten in Amt 
und Pflicht feines Gottes, jo wenig Prophetijches er im übrigen an fi hat. 
Seine Sendung erjcheint ihm als bejondere göttliche Dorjehungstat (Esra 7,27); fein 
Gott jhirmt ihn (Esra 7,28; 8,22), weil er ihn als Werkzeug braucht, wie den 
Perjerfönig und feine Räte. Beim Gebet jteht er fo jtark unter dem Eindrud der 








———— tes, dab heine Ergriffenheit na in auffallender weiſe auch äußerlich 
kund gibt (Esra 9,3ff.). Esras Derhalten iſt in diejem Salle fiherlih nicht nur eine 
äußere Sorm; er zittert wirklich vor dem Ausbrud, eines botteszornes angeſichts defjen, 
was in Jeruſalem geſchieht. 

Sonſt allerdings iſt ihm ſein Gott nicht mehr der beängſtigend, aber auch 
beſeligend nahe empfundene Jahve der alten Seiten, ſondern der über alles Irdiſche 
erhabene, in Babel ebenjo wie in Juda wirkſame Gott, wie ihn ſchon Deuterojejaja 
erfannt hatte. Dem König gegenüber nennt er ihn nad perjijchem Gebrauch „unſern 
Gott", d. h. den höchſten Himmelsgott. In feinen Gebeten blidt Esras Glaube vor 
allem in die Dergangenheit, wo Jahves Taten für fein Volk geſchahen (Esra 9,7; 
Veh. 9,6-30). Damals hat Jahve Ifrael unmittelbar geleitet. Seither ijt die Sünde 
der Däter zwijhen Gott und fein Dolf getreten und hat ihre Strafe gefunden. Wo 


feine Hand in der Gegenwart fühlbar wird, geſchieht es mehr in ftrafender, denn n 


fegnender Weije (Neh. 9,32—37). Die Gegenwart ilt Sorneszeit Jahves. 

Dieje Gedantenreihe wird durchkreuzt von einer andern (Esra 9,8f.): Jahve 
hat Iſrael eben jegt ein furzes Aufatmen gewährt, die Ruhe der Perjerzeit. Aber 
jhon liegt neue Sünde auf der Gemeinde, die Gejeßesverlegungen der jüngiten 
Dergangenheit (Esra 9,10-14). Dies würde eine Sortdauer der Strafe bedingen, 
wenn nicht Gottes Treue größer wäre, als menjhlide Sünde; „Gott läßt nit von 
denen, die er einmal ergriffen hat“ (Esra 9,9; Neh. 9,33). So erklärt ji) der un- 
geheure Ernjt der Buße, durd die das Übermaß der Schuld gededt werden joll, und 
die bereitwillige Unterwerfung unter den göttlichen Strafwillen, aber auch der Nach⸗ 
drud, mit dem Esra fein Reformationswerf betreibt. 

Worin befteht nun diefe Shuld? Darin, daß die Judäer den Willen Jahves 
nicht ausgeführt haben, der ihnen von Anfang, d. h. von Moſe an, bekannt war, 
und zwar in Sorm bejtimmter Gebote und Dorjdriften, vor allem über die rechte 
Öottesverehrung. Don Abraham her bejteht Jahves Bund mit Ijrael (Vieh. 9,8); 
von Mofe an find Gebote und Sagungen, voran der Sabbath (Tleh. 9,15ff.), den 
Iſraeliten gegeben ujw.; die Propheten haben dieje yöttlihen Weisfagungen weiter- 
gegeben und — freilich umſonſt — verſucht, das abtrünnige Dolf zu ihm zurüdzuführen 
(Neh. 9,29- 31). Juda-Ifrael kannte jomit Gottes Willen und tat ihn dennod nid! 
Ein Stevel, für den fein Schidjal feit dem Salle Jerujalems (586) die Strafe brachte. 

Auf diefem Gejeß, der Thora Jahves, beruhen nun Glaube und Sitte bei 
Esra; nur allein was fie gebietet, iſt gut und gottgewollt. So ijt aud) die un- 
menſchliche Dertyeibung aller fremden Srauen und Kinder ein Gott gefälliges Werf, 
weil jie dem Gejege entipriht. In diefem Gejeg forihen ift Gottesdienft, es ſich 
einprägen die Grundbedingung der Srömmigfeit, nad) jeinen Anweijungen handeln 
Judas einzige heilige Pfliht. Es tritt fait an Stelle Gottes und ganz an Stelle des 
Gewijjens. Dies Geſetz aber hat Esra aus Babel mitgebradht, wo er, zweifellos im 
guten Glauben, damit die uralten, mojaiihen Gebote aufgefunden zu haben, die 
verjcjiedenen Gottesdienjtordönungen, wie folde in früherer und jpäterer Seit in Ijrael 
in Gebraud) gewejen waren, zu einem Bude gejammelt hatte. Esra hatte dabei an 
Ezechiel und dem Heiligfeitsgefeg Dorbilder, an die er ſich anlehnen fonnte. 

Damit ijt für Juda das rihtige Mittel gegeben, um Jahve wiederum nahe Zu 
kommen: Die getreue Ausführung aller feiner Befehle. Daher ijt die ganze Gottes 
dienjtreform für Esra niht eine Nebenjahe, fondern der Hauptzwed feiner ganzen 
Tätigkeit. Gefegesbefolgung ift das Schugmittel gegen den Gotteszorn. Daher 
die ſtrenge Seier der Sejte Jahves (Meh. 8,10. 15-18). Derhältnismäßig felten aber 
ift in Esras Dentwürdigleiten vom Opfer die Rede, das doc in jeinem Geſetzbuch 
jo viel Raum einnimmt. 

Schließlich ift noch zu beadten, daß Drohung und Strafe, wie Pfliht und 
Derheißung, rein auf das Volk Jahves, Juda, eingejhräntt werden. Don den andern 
Dölkern ijt nicht die Rede. Deuterojejajas erdumfpannende Heilserwartung ift völlig 
vergejjen. Die Völker find Strafwerfzeuge in Jahves hand, ganz wie im 
Glauben der frühern Propheten. Wie bei dieſen ſteht Juda als ein Ganzes auch Jahve 
gegenüber. Wenn Esra betet, ſpricht er im Namen aller und begreift ſich unter die 





tn und ea, die im Namen der —— gegen die Gottloſ⸗ 
n der Gemeinde eifern. 
der Gläubigen vor Jahve, d. h. Priefter. 
4 Auffallend ift dieſe Religion durd Zwei Dinge, nämlich 1. durch die Angſt, die 





aus all ihren Äußerungen ſpricht. „Timor fecit deos! Die Religion iſt aus der Furcht 


geboren“ gilt hier in ganz befonderem Maße. Man fpürt, wie in der Seele nit 
‚nur des einen Mannes, jondern feiner ganzen Umgebung die Erinnerung an die 
Leiden der Derbannung nadjzittert. Der Nachdruck Tiegt bei dieſer Sorm der Bottes= 
furht auf dem Wort Surht. Das Gejeg Esras war wirflid, wie der Apoftel 
Paulus (Gal. 3,24) es genannt, ein „Suchtmeifter". Die Surht überwiegt in Esras 
Srömmigkeit jo fehr, daß darüber der andere Pol jeder Religion, die Heilsgewißheit, 
faſt ganz zurücktritt. Ja, auch die einzige Äußerung der Freude in den Seugniſſen 
von Esras Religion ift aus der Furcht geboren: Freude gehört zu den Dorjcriften 


Nr über den Neujahrstag; aljo muß das Dolf ſich pflichtgemäß freuen, damit Jahves 


Gebot möglichſt wörtlic erfüllt wird (Neh. 8,135—16). Und doch enthält das Gejeg 
jelbjt eine weniger harte Anjhauung, wenn es vorjhreibt: Dieſer Tag iſt Jahve 
‚heilig, d. h. ein Freudentag (Neh. 8,9). 

22. Gradezu beängſtigend iſt in Esras Religion die vollkommene Hoffnungs- 
loſigkeit. Man könnte jagen, feine Hoffnung ſei eine rein abwehrende: Si vor 


SR Jahves Strafen nady Möglichkeit ficher jtellen dadurd, daß man feinen Willen tut; 
ſo iſt die Schongeit feit dem Exil erzielt worden (Esra 9,8ff). Erfüllung des im 


Geſetz niedergelegten göttlihen Willens aber bewirkt durchaus nicht Belohnung, jondern 


x ‚hödjtens Straflojigfeit. Don einer zufünftigen herrlichleit Judas, wo ein König 


‚aus Davids Stamm an feiner Spite jtehen wird, oder von einem Gottesgeridht, das 
Juda Kecht ſchaffen fol gegen feine Feinde, überhaupt von der 3ukunft feines Volkes 


U . oder eines Gottesreiches, wie es alle Propheten bis zu den Schwarmgeiltern aus der 


Seit Serubbabels oder Mehemias herab irgendwie erwartet haben, ſpricht Esra nirgends. 
Auch Estas Gefeß, die Priefterjhrift, verzichtet auf nationale Hoffnung. Sie 
lieht, wie Ezedhiel in feinem zweiten, priefterlihen Sufunftsgemälde (E3.40—48; 
- 1. Bd. II2, S.494) in der Hertellung der Prieſterherrſchaft die er Esra folgt 
auch hier feinem Geſetz, nicht jeinem Herzen. 

Es liegt etwas Großartiges in dieſem Verzicht. Aber es fehlt der Frömmigkeit 


Esras auch der Reiz aller Religion, die Sreude und Gottesnähe des Frommen, wie fie 
ſelbſt bei den düftern Gejtalten der alten Propheten irgendwie zu Tage tritt. Gegenwart 


. Gottes allein, wie jie durd die jtrenge Einhaltung des Gejeges erlangt wird, 
‚genügt dem Bedürfnis des frommen Gemütes niht. Sie muß Sinn und Swed haben, 
jei es, daß fie das Heil des Einzelnen verbürgt, oder der Gejamtheit Leben und 


Wachstum verheift. 


Die Gejhichtsauffajjung Esras iſt auf lange Seit hinaus maßgebend geworden. 
Das Ehrijtentum hat jie übernommen, und fie ift die Tirchlich überlieferte auch heute 
noch: AT ijt gleichbedeutend mit Gejeg; die ganze Geſchichte Ijrael-Judas ijt eine 


Br. Reihe beftändiger Abfälle von diefem Gejeß, entgegen dem Willen Gottes und feiner 








Propheten (Neh. 9,16-31). Dieje Gejhichtsauffafjung lag ſchon dem Gejege Jofias 
and der daran anknüpfenden Geſchichtsſchreibung zu Grunde. Esra hat fie bloß zu 
ihren äußerjten Solgerungen entwidelt. Aber auch Esras Dorjtellung von dem Gott, 
der bejtändig über die Nichterfüllung feines Willens zürnt, von der jhweren Schuld, 
die der Menſch damit bleibend auf ſich geladen, und von der Bußjtimmung, in der 
der Sromme deshalb bejtändig jhwebt, hat nicht nur im Judentum, jondern, durch 
'Dermittlung des AT., auh im Ehriftentum zu allen Seiten nahgewirft. 


IV. Die Gründung der Gemeinde. Neh. 13,4-31; 10,1-40. 


1. Nehemia fehrt aus Babel zurüd und fchafft im Tempel Ordnung. 
13,4— 101). 13*Der Priefter Eljajhib, der über die Gemächer” des 


1) 13,1-3 und die erjten Worte von v. 4 erzählen von einer Ausfheidung 








Esra ijt nicht Dertreter Jahves bei den Gläubigen, jondern $ — 





unferes Gottes die Aufiät führte, : war dem Tobija — ver⸗ 
Mun räumt er dieſem eine große Selle ein, wo vorher Speis⸗ 
opfer, weihrauch Geräte und der Korn-, Öl- und Moſtzehnten untergebracht 


worden waren, das geſetzliche Eintommen von Leviten, Tempelſängern 


und Torhütern, und die Abgabe an die Prieſter. Und bei alledem war 
ic nicht in Jerufalem; denn im 32. Jahr des Artarerres, Königs von 





Babel, war ich zu Hofe gezogen. Nach längerer Seit verabjhiedete ih r 
jr mid vom König, "Tam wieder nach Jerujalem und erfuhr die fchlimmen _ 
— Dinge, die Eljaſchib zu Gunſten Tobijas getan hatte, daß er ihm näamlid 


“im Dorhof' des Gotteshaufes einen Raum zugewiejen hatte. Dies miß- 


fiel mir ſehr, jodaß ich den ganzen Hausrat Tobijas aus der Zelle auf die 


Galje werfen ließ *und befahl, “die Selle’ neu zu weihen und dort wieder 
zum Gotteshaus gehörige Geräte, Speisopfer und Weihraud unterzubringen. 
10Dann vernahm ich, daß die Anteile für die Leviten nicht abge- 


geben worden ‘waren’, und daß die Leviten und Tempeljänger, die mitdem 
Oottesdienjt betraut waren, jeder nad) feinem Selde geflohen fein. Da 
ſchalt ich die Dorjteher aus und ſprach: „Warum iſt das Gotteshaus ver- 


lajjen?” Darauf ſammelte ich fie! wieder und jtellte jie an ihre Poften, 

und ganz Juda brachte den Sehnten von Korn, Moft und Öl zu den 

Speichern. 15Darauf ‘jeßte ich” über die Speicher [als Derwalter] den 

Priejter Schelemja und den Schriftgelehrten Zadok und Pedaja von den 

Seviten und unter ihren Befehl den Hanan, Sohn Sakkurs, des Sohnes 

Mattanjas. Die galten nämlich, für zuverläflig, und ihnen jollte obliegen, 
Ihren Genofjen [das Hötige] auszuteilen. 1*6edenfe mir dies, mein Gott, 
und löſche die Erweiſe meiner Frömmigkeit nicht aus, die ich gegen das 9 

Haus meines Gottes und an feiner Dienerſchaft übte! ER 

2. Nehemia fichert die Sabbathheiligung. 13,19=22; Da 

ſah ic) in Juda, daß man am Sabbath die Kelter trat, Getreide ein- 


brachte, Ejel belud, auch Wein, Trauben, Seigen und allerlei Lajten am 6 


Sabbath nach Jerufalem brachte, worauf ich an dem Tage, wo jie ihren 


Kram zum Derfauf braten, ‘ji? warnen ließ. Auch die Leute von R. 


Cyrus, die dort wohnten, braten Fiſch und ‚allerhand Waren am 
Sabbath den Juden “in” Jerufalem zum Derfauf. "Da jchalt ich die 
Edlen von Juda aus und fagte ihnen: „Was iit das für ein Unfug, 


den ihr da verübt, den Sabbath zu entweihen? 18Haben nicht gerade jo 


eure Däter getan, worauf unſer Gott all dies Übel “über fie und’ uns 
brachte und über diefe Stadt? Und nun wollt ihr noch größeren Sorn 
über Ifrael bringen, damit, daß ihr den Sabbath entweiht.“ 19Sobald 
‚es nun am Sabbathvorabend in den Toren Jerujalems dunfelte, wurden 
auf meinen Befehl die Torflügel geſchloſſen und auf meinen Befehl bis nad} 
dem Sabbath nicht wieder geöffnet; ein paar von meinen Leuten ftellte ih 
an den Toren auf, ‘jo’ daß keine Lajt am Sabbathtage anlangte, 2080 

mußten ein oder zwei Mal die Händler und Derfäufer von allerlei Ware 


der Sremden aus der bemeinde und find vom Chronijten dem legten: Stüd der 
Nehemia-Dentwürdigkeiten als Einleitung vorangeltellt. 
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außerhalb Jerufalems übernachten. ?'Darauf verwarnte ich fie mit — 


den Worten: „Warum übernachtet ihr da an der Mauer? Wenn ihr 
das wiederholt, jo lege ich Hand an euch!“ Don der Seit an kamen ſie 
am Sabbath nicht mehr her. 22Da befahl ich den Leviten, fie jollten 
ji) reinigen und zur Bewachung der Tore antreten, damit der Sabbath 
heilig gehalten werde. Auch daran denke mir, mein Gott, und verjchone 
mich nad) deiner großen Gnade! 

3. Nehemia tritt gegen die Mijchehen auf. 13,25—-31. 23Eben- 
falls in jenen Tagen jah id) nad) den Juden, die asdoditiihe, ammoni- 
tiihe und moabitijche Weiber heimgeführt hatten. Ihre Kinder nun 
ſprachen halb asdoditiih und verjtanden fein Jüdiſch '. 25Und ich 
Ihalt fie aus, fluchte mit ihnen, jhlug aud) ein paar von den Männern 
und raufte jie. Dann beſchwor ich fie bei Gott: „Ihr follt eure Töchter 
nicht ihren Söhnen geben, noch ihre Töchter für eure Söhne oder euch 
jelbjt freien. 26Hat ſich nicht gerade um folder Dinge willen König 
Salomo von Iſrael verfündigt? Swar war unter den vielen Dölfern nie 
ein König feinesgleihen und war er ein Liebling feines Gottes, jo daß 
Gott ihn zum’ König über ganz Iſrael machte. Aber auch ihn haben 
‚die fremden Weiber in Sünden gejtürzt. 27Und nun hören wir von eudh,, 
daß ihr all diefen großen Srevel tut, durch Heirat mit fremden Weibern 
an unferem Gott euch zu verſündigen?“ — 28Und von den Söhnen des 


Hohenpriejters Jojada, Eljajhibs Sohn, war einer Schwiegerjohn des 


Horoniters Sanballat, weshalb ich ihn aus meiner Nähe fortjagte. 
20G6edenke ihnen, mein Gott, ihre Beflefung des Priejtertums und 
des Bundes ‘der Priefter’ und der Leviten! 30h reinigte fie von allem 
Sremden und jtellte Ordnungen für Priefter und Leviten fejt, je nady 
der Arbeit, die den einzelnen traf, und für die Holzlieferung zur be- 
itimmten Friſt und für die Erjtlingsgaben; gedenfe mir dejjen, mein Gott, 
zum Beiten! \ | 
4. Die Derpflihtung der Gemeinde auf Gejet und Kultusabgabe. 
10,1—-40. 1Somit jhliegen wir den Dertrag und unterfchreiben ihn. 
Auf dem gefiegelten Schriftjtüc unfere Oberſten, Leviten und Priejter?). 
2Die Übrigen des Dolfes aber, die Priefter, Leviten, Türhüter, 
Tempeljflaven, Sänger und alle, die ſich von der Landbevölferung ab- 
gejondert haben zum Geſetze Gottes, deren Srauen, Söhne und Töchter 
und alle Mündigen °’ SOjchliegen ſich ihren Genofjen, ihren Adligen, an 
und übernehmen unter Fluch und Eid, nad) dem Geſetze Gottes, das durch 
den Gottesfneht Moje vermittelt wurde, zu wandeln und alle Gebote 
Jahves unferes Herrn, jeine Rechte und Satzungen 3u halten und durd- 
zuführen. 3 
z1Insbeſondere wollen wir weder unjere Töchter den Landes- 
bewohnern geben, noch ihre Töchter für unjere Söhne freien. 
32Menn die Anwohner Waren und Getreide aller Art am Sabbath- 


1) D. 2-28 folgen die Hamen der Unterzeichner: Priefter (22), Leviten (17) 
und Gejhlehtshäuptlinge (44); Nehemia als Statthalter unterzeichnet zuerft. 
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— zum Dertauf In Io wollen wir es —— am Sabbeth oder 
Feiertag nicht abnehmen. 

Wir wollen das 7. Jahreseinkommen und alle Schuldforderungen 
[des betreffenden Jahres] fallen laſſen. 

ssWir wollen uns zum Gejeg machen, °’ ein Drittel Schefel jähr- 
lih für den Gottesdienft im Tempel unferes Gottes abzuliefern, 3*für 
Schaubrote, das tägliche Speisopfer, das tägliche Brandopfer, Sabbath- 
opfer, Heumondopfer, Seitopfer, Mahl- und Sündopfer zur Entjündigung 
Iſraels und für allen Dienjt im Haufe unjeres Gottes. 

ssWir haben das Los entjcheiden lajjen über die Lieferungen n 
Holz °’, fie nach Gejchlechtern” auf bejtimmte Sriften jährlich zum Haus 
unjeres Gottes zu bringen, — zum Derfeuern auf dem Altar Jahves, 
unferes Gottes, wie im Geſetze vorgejchrieben ijt. 36Ebenjo die Erſtlinge 
unjeres Grundes und Bodens und aller °” Baumfrücdhte jährlich an’s Jahve- 
Haus abzugeben und die Erjtgeburt an Kindern und Dieh, wie im 
Geſetz vorgeſchrieben ). 

38Und unſer beſtes Schrotmehl? und aller Art Moſt 
und Öl wollen wir den Prieſtern zu den Zellen im hauſe unjeres Gottes 
abliefern, und unjern Bodenzehnten den Leviten ). | 

410b Und das Haus unſeres Gottes wollen wir nicht im Stich, laſſen. 


13,26b st. melekh 1. lemelekh. — 10,35 str. die Worte hakköhanim bis 
ha’am als Glosse. 


1. Der Schluß des Nehemia-Buches (Neh. 135,4—31). Im Ietten Kapitel 
des Buches Nehemia findet jid) wieder ein Stüd „Ich“ bericht, das aljo den Denk⸗ 
würdigfeiten Nehemias angehören muß. Es handelt von Ereignijjen, die in die Seit 
nad dem 32. Jahr der Regierungszeit des Artarerres (433 v. Chr.) fallen (13,6). 
Sowohl der Mauerbau (445), als die Wirkjamfeit Esras (f. 0.) liegen einige Seit 
zurüd. Jeruſalem hat verſchließbare Tore (13, 10ff. 23) und eine feite innere Ordnung. 
Wehemia berihtet in dem Abjchnitt über Ereignijje, die fid unter feiner zweiten 
Statthalterjhaft begeben haben; dieje muß längere Seit (13,6f.) nad) dem Jahre 
432 begonnen und wohl noch zu Lebzeiten des Artarerres I. (aljo vor 424) geendet 
haben. Die natürlihe Sortjegung des hier Erzählien bildet der Bericht von der 
Gemeindegründung (Neh. 10), der ebenfalls aus Hehemias Denfwürdigfeiten oder 
aus dem oben (j. 5. 176) genannten Gejhichtswerf ſtammt, dem auch die Berihte 
über Esras Kulireform und Kampf gegen die Miſchehen entnommen jind ver 10; 
Neh. 8f.). 
2. Die Seit nah Esra. — Esras Gefehgebung hatte nit die erhofften 
Früchte gezeitigt. Ob das plögliche Verſchwinden Esras und der Abbrud) feiner Denk— 
würdigfeiten hiermit irgendwie zufammenhängen, ijt ganz ungewiß. Sicher ijt, daß der 
erite Hohepriefter Eljajhib (Neh. 15,4. 28; Esra 10,6; Neh. 3,1), der die durch 
Esra geſchaffene Stellung befleiden joll, in feiner Weije dem Amte, das Esras Geſetz 
ihm gejhaffen hatte, Ehre madte. Als Nehemia nad) zwölfjähriger Regierung als 
Statthalter ven Jerufalem nad) Suſa zurüdfehrt, wohl um über feine Wirkjamfeit 
Bericht zu erjtatten, reißen jofort alle die von Esra befämpften Mißbräuche in Jerufalem 
wieder ein, vor allem die leidige Gewohnheit des Liebäugelns mit den Samaritanern 
(13,7ff.). Nach „längerer Seit“, aljo zweifellos nahdem Esra bereits wieder vom _ 
Schauplag abgetreten ijt, erjcheint Nehemia mit erneutem Urlaub und Dollmadjten 
wieder in Jerujalem. Er findet eine allen Sorderungen des neuen Geſetzes hohn» 


!) Der Rejt von v. 37 ijt erläuternde Glojje, ebenjo v. 38b—40a. 
Die Schriften des A.T. in Auswahl IL,5: Haller. 2. Aufl. 13 








rechende, Lage der Dinge vor; Br —— ſelbſt hat d e rfach( eh 
genannten Gegner Nehemias, dem Ammoniter Tobija, eine Selle im Tempel 


geräumt, entweder als Abjteigequartier in der Stadt oder als Speicher für Kaufmanns 

oder gar zu gottesdienftlihen Sweden, aljo etwa als Privatfapelle. Solhe Swilhen- 
fälle waren bei den engen verwandtihaftlichen Beziehungen des Landadels zu den 
vornehmen Zerufalemern gar nicht zu vermeiden. 


Soldhes Beijpiel aber von oben mußte auf das DolIf bedenklich wirken. Die 


e Tempelabgaben waren nicht bezahlt, der Tempeldient infolgedejjen vernachläſſigt 
worden (13,10-14); die Leviten hatten fi auf ihre Güter zurüdgezogen; gab es 


doch unter jolhen Umftänden im Tempel für fie nichts mehr zu tun. Ebenjo waren 
die Sabbathgebote des neuen Gejeges toter Budjtabe geblieben (13,15f). Der 
Sabbath war ein gewöhnlicher Markttag geworden, namentlih für die phöniziihen 


Siſchhändler, die offenbar wie noch heute in Jerujalem gute Abnehmer für ihre Ware 


fanden. Ja, audy neue Mijhehen waren zujtande gelommen, jo daß es einige 


- Samilien in Jerufalem gab, in denen fein Jüdiſch, ſondern Asdoditiih, alſo eine 


philijtäifche Mundart, die Sprache der fremden Mütter, gejprohen wurde (13,24). Wie 
es unter fotanen Umftänden mit der Religion jtehen mochte, ift leicht zu erraten. f 
Mit ftarker Hand greift Nehemia nun hier wieder durch. Zunächſt läßt er den 


CTobija auf die Straße fegen, und zwar allem nad nicht eben auf die gelindefte 
Weiſe (13,8f.). Vermutlich bejtand nämlich der „Hausrat“ Tobijas aus Kultus- 

 gerälfchaften, Die „Reinigung“ war aljo eine gottesdienftlihe Maßregel. Deshalb 
—* muß auch die Selle, ehe ſie ihrem Gebrauch wiedergegeben wird, kultiſch geweiht 
werden, Dann werden der Tempeldienjt und das Abgabenwejen neu'georönet. Am 


meijten Schwierigkeiten jcheint die Sabbathheiligung, namentlich der Marktverkehr 
an Seiertagen gemacht zu haben. Da Sureden nicht fruchten will, greift Nehemia zu 
Gewaltmaßregeln, bejegt die Tore durch Waden und jperrt furzerhand den Marft 
(13,17—22). Nehemia beruft ſich dabei, wie Esra in feinen Gebeten, auf die Lehren 
der Dätergejhichte (13,18): die Übertretung des Sabbathgebotes war der Urjprung 
alles Übels, das die Däter betroffen hat. Die Dorihrift der Sabbathruhe Hatte im 


Eril bejondere Bedeutung gewonnen, weil fie der einzige Bejtandteil der heiligen 


Kultordnung war, den man in der Sremde durchführen Tonnte. — Wie ſchließlich die 


Miſchehenfrage geregelt wurde, wird nicht ganz Zlar, da Mehemia wohl von feiner 


Anrede an die Sehlbaren, aber nicht von deren Wirkung berichtet (13, 25ff.). Auch 
da verweilt Nehemia auf die üblen Solgen, die die Neigung der Däter, 3. B. des 
Königs Salomo, für fremdländiihe Weiber nah fih gezogen hat. — Endlich gilt 


Dune. es, aud) in der hohenpriejterlihen Samilie nochmals Ordnung zu jhaffen (13, 28): 


Auf Eljaihib war fein Sohn Jojada gefolgt, der es duldete, dag einer feiner Söhne 
der Schwiegerjohn von Nehemias altem Seind Sanballat (f. o. S. 156) wurde. Das 


genügt Nehemia um ihn aus Jerufalem zu verweifen. Mit diefem legten völligen 
Sieg über Sanballat ſchließt Nehemia feine Dentwürdigfeiten ab. i 

, Wie viel Seit hat Nehemia zu dem allem gebrauht? „Längere Seit", jo jagt 
er jelber, mußte er in Suja verweilen; die Reife hin und her dürfte insgejfamt etwa 
ein halbes Jahr gedauert haben. So mag die Seit der Abwejenheit des Statthalters 
von Jerujalem einige Jahre gedauert haben, da die Mißbräuche ſich ſchwerlich 
allzurajch nach Esras Auftreten eingenijtet haben fönnen. Aber aud) die verſchiedenen 
Abhilfen Liegen ſich ſchwerlich im Lauf einiger Wochen oder Monate durdführen. 
Die zweite Statthalterihaft Hehemias dürfte demnach etwa in die Mitte der zwanziger 
Jahre des 5. vordriftlichen Jahrhunderts gefallen fein (ca. 428). Sie zeigt uns den 
Mann, ebenjo jehr wie die erjte, als einen Eiferer für den reinen Jahvedienjt, läßt 
aber auch erkennen, wie ſtark die ganze Gottesdienjtreform durch weltliche Mittel und 
Eingreifen des jtaatlihen Arms bedingt war. 

3. Die Gründungsurlunde der Tempelgemeinde, Wie die Erfahrung deutlich 
genug gezeigt hatte, fehlte zur Durchführung des neuen Geſetzes vor allem die 
darin vorausgejeßte heilige Gemeinde. Grade das umftändlihe Derfahren, das Esra 
einihlagen muß, um den Scheidungsbeihluß durchzuſetzen (Esra 10,7ff. 14) beweilt 
dies, Die Stage des Tempeldienjtes war eben vor allem eine wirtſchaftliche. 
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Der ſollte für die Opfer und Abgaben an dus Beitigtum und. die, Prieſer auftommen? 


Das hatte ſchon der Prophet Ezechiel gefühlt und deshalb in feinen Tempelplan eine 


ganze Landverteilungsordönung aufgenommen (Ez. 47,13 — 48,29). Auch die Prieſter⸗ 
ſchrift war für dieſe Schwierigkeit nicht blind. Sie ſtellt eine bis ins einzelne aus— 


geführte Ordnung der Abgaben auf, wobei ſie allerdings von der Annahme ausgeht, 


daß ein Volk Iſrael vorhanden ſei, das ſie tragen könne. Allein das Land gehörte 


ja feineswegs den Juden, jondern den feindlichen „Landesbewohnern”; damit fiel 


Gemeinde nennen. Das Judentum, dejjen Dater Ezedjiel war, ijt durch Esra nad 


jeglihe Möglichkeit dahin, diefe Ordnungen, wie es wohl am nädjjten lag, kurzerhand 
in Kraft zu erflären. Es hieß aljo zu allernädjt eine Körperſchaft jhaffen, die bereit 
war, für die zum Kultus unerläßlichen Mittel aufzufommen. Dabei handelte es ſich einmal 


um Lieferung von Holz, Srüchten und Dieh, dann aber au um die Summen, die 
der Unterhalt des Gottesdienjtes und der Priejterihaft erforderte. Bejtand einmal 
ein folder Kern von Sreiwilligen in der Gemeinde, der ſich zu Opfern verpflihtet 
hatte, jo würden ji, jo war zu erwarten, die übrigen Sorderungen des Gefefes 


leiht durchführen Iajjen. 


Nehemia gebührt das Derdienft, die richtige Form für diefes Dorgehen gefunden Bi Ri i 


zu haben. Die Dolfsverfammlung, die Esra einberufen hatte, und, deren auch 
Vehemia ſich bedient hatte, um die Sronarbeit an der Mauer auszuführen, war 
ein |hwerfälliges Werkzeug, das wohl zu einer gelegentlichen Kraftleijtung, nicht aber 


3u einer bejtändigen Anjtrengung zu bewegen war. Auf dieje aber Tam es grade 


an. Nehemia unternahm es, die dem „neuen Wejen“ geneigten Jerufalemer vertraglid 
zu einer Genofjenjhaft zuſammenzuſchließen, die ſich feierlich verpflichtete, das 
„Geſetz Moſes“ zu halten. Dabei werden diejenigen Puntte bejonders namhaft gemacht, 
in denen jih nah Esras Derjhwinden Schwierigkeiten ergeben haben, nämlich: 
1. Mifhehen, 2. Sabbathheiligung, 3. Abgaben. Grade mit diejen drei 
Angelegenheiten befaßt jih auch das Stüd, das Nehemias Denkwürdigkeiten heute 
abſchließt (13, 4-31). Es ift nicht wohl dentbar, daß nad) dem Abſchluß des Ver— 


trages (Meh. 10,1—40) genau die gleihien Mißftände wieder aufgetreten fein jollten, 


die er abftellen will. Dielmehr wird man den Derirag als eine Solge von Nehemias 


Erfahrungen bei jeiner Rüdfehr aus Suja betrachten müjjen. Man darf ihn alſo etwa 


die Derfafjung, oder vielleiht bejjer das Gründungsprotofoll der jüdijhen 


Jerujalem gefommen; in der Gemeinde der Dertragiäließenden hat nr ihm 
einen Körper geihaffen. 


Als Unterzeichner des Abfommens nennt die Urkunde felbit die Oberſten, 


Leviten und Prieſter; das übrige Volk, inbegriffen die Proſelyten (ſ. u.), ſchließt ſich 


durch Eidſchwur an (Neh. 10, 30). Nehemia als Statthalter unterzeichnet mit vollem 


Amtstitel zuerſt, nad) ihm Sedekia, in dem man vielleicht den Vorſitzenden des Älteften- 


rates jehen darf. Auf der Außenfeite der Urkunde waren die Siegel angebradit. Der 
überlieferte Tert (10,2) jpriht von mehreren Urkunden; vielleicht war ein Doppel in's 
Reichsarchiv nad) Suja gewandert, wie umgekehrt ãbſchriften der königlichen Erlaſſe na 
Jeruſalem. Dieſer Aufwand an rechtlichen Sormen zeigt, daß es ſich nicht etwa 


bloß um eine Dereinsgründung, jondern um eine eigentlihe Gemeindeftiftung handelt. 
Im 1. Artikel des Abkommens (10,29 und 31) wird die Mitgliedſchaft be= 


itimmt. Das connubium mit den Landesbewohnern wird für die Samilien der 
Unterzeihneten aufgehoben, die Suhörigkeit zur Gemeinde aljo von der ſcharfen 
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Sonderung von jenen abhängig gemaht. Dagegen wird auf die jüdiihe Abftam- 


“mung fein Gewicht gelegt. Wer jih von den Landesbewohnern, den Samaritanern, 


trennt und jüdiihe Sitte und Religionsübung annimmt (10,29), it in der Gemeinde 


zu Jerujalem willlommen. Damit tritt an Stelle der Einheit der Rajje die Einheit 
‚der Religion. Nur ein Kern der Gemeinde iſt echt ijraelitiiher Abkunft; um ihn 


ihart ji) die Menge derer, die bloß durch ihren Anſchluß an die Gemeinde Juden 


werden. In diefer Gejtalt wird, unvolllommen genug, der nad) dem Exil jo jehr 


in den Dordergrund getretene edanfe der Dereinigung ijtaelitiiher und jüdiicher 


Stämme in einem Jahve-Reid, verwirklicht. Statt des weltumfafjenden Gottesreichs 


entſteht eine in aller Welt verbreitete Kirche. 
| | 13* 








Der 2. Artikel (10, 328) heit das en — de 
neuen Geſetzes in den Mittelpunftt. Hehemia (vgl. 13,21) hatte freilich den Markt 
in Jerufalem ſchließen und die Bauern von den Toren wegiheuden lafjen. Er ſcheint 
aber auf die Dauer doch mit diejer Maßregel nicht durchgedrungen zu fein. Darum wird 
jegt von den Dertragsichließenden verlangt, daß jie ſich freiwillig und einhellig vom » 
Maritverfehrt am Sabbath fernhalten jollten. Dielleiht aber hat dieje Bejtimmung 
des Dertrages niht nur die Gemeinde von Jerujalem im Auge, fondern aud die 
auswärtige Judenjchaft, wo grade auf diefes äußere Kennzeichen des frommen Juden 
bejonderer Wert gelegt wird. War doch die Sabbathfeier auch fern von Jerujalem 
leiht durchzuführen. Der Wortlaut diejer Derpflihtung (10,322) jteht übrigens 
nicht im Priejtergejeg; allein dejjen ganze Sabbathauffafjung jtimmt mit der von 
Nehemia hier getroffenen Maßregel völlig überein. Landbevölferung — Bauern und 
Zerujalemer — Juden jtehen ſich hier nicht nur religiös, jondern wirtſchaftlich ſchroff 
gegenüber. Man erſieht daraus, wie ſehr dieſe Judenſchaft im Begriff war, ein 
ſtädtiſches Handelsvolk zu werden. 

Der 3. Artikel (10,32b) begibt ſich gänzlich auf wirtſchaftliches Gebiet. Es ſoll 
mit dem Sabbathjahr ernjt gemacht werden. Die Sorderung, den Ader im 7. Jahr 
ruhen zu laſſen, ijt eine fehr alte; jchon das Bundesbud fennt ſie (Erod. 23,11); 
ebenjo fordert jhon das Geſetz Joſias den Erlaß der Schuldforderung in dieſem 
Jahr (Din. 15,2); im Prieftergejeß ijt (ev. 25,1—-7) der Gedante durchgeführt. 
Ob er je in der Gejhichte Wirklichleit geworden ijt, mag man füglich bezweifeln. 
Brennend war die Srage des Schulderlafjes bei Nehemias Mauerbau und dejjen Folgen 

für das arme Dolf (Tleh. 5,1-13) geworden. Daß man jegt grade dieje Dorjärift des 
neuen OGejeges in die Gründungsurfunde der Gemeinde aufnahm, zeigt, welche 
Bedeutung ihr für das Gemeinſchaftsleben zufam. Es war ein weitreichender Ente 
ihluß, der bewies, daß man von den Worten zur Tat zu jhreiten gedachte. 

‘ Artifel 4 (10,33f.) jegt eine jährliche Kirchenfteuer feft. Don nun an ijt ein 
Derjagen des Tempeldienites, der den Kern der Gejegesreligion bildet, aus Mangel an 
Einkünften unmöglich (Neh. 13,10). Die Summe, zu der die Bemeindeglieder ſich 
verpflichten, beträgt auf den Kopf nad) heutigem Geldwert etwa 11/2 Sr. Das Priefter- 
gejeß jelbjt verlangt (Er. 30,11—16) eine etwas höhere Summe von !/2 Schekel. 

Daraus ijt außer dem Königsopfer (Esra 6,10), für das die perſiſche Derwaltung auf» 
kommt, der ganze regelmäßige Opferdienft, inbegriffen Sabbath-, Neumond- und Seit- 
opfer, 3u beftreiten, dazu die Inftandftellung des Tempels. 

Artifel5 (10, 35ff.) fheint eine Ergänzung zum vorigen zu bilden und handelt 
von der Derteilung der übrigen Kultfojten, insbejondere der Holzlieferungen, 
über die das Gejeg nichts enthält; im weiteren regelt er die Abgabe der Erjtlinge, 
‚wobei auffällt, daß eine jo uralte gottesdienjtlice Bejtimmung neu aufgejtellt und 
bejonders erzwungen werden muß. Ihr religiöfer Wert — das ganze Erwerbs- und 
Alltagsleben wird jo von dem Gedanken durchzogen, daß eigentlich Gott der Geber 
alles dejjen ijt, was der Einzelne bejigt (Hum. 18,13—18) — hat wohl Nlehemia be- 
wogen, fie bejonders zu betonen. Auf das Geſetz wird dabei ausdrüdlic verwiejen. 

Don den Abgaben an Priefter und Leviten, bejonders dem Sehnten, 
handelt Artifel 6 (10,38ff.). Die beiden legten Artikel find übrigens mit Nach— 
trägen aus fpäterer Seit verfehen, die die Bejtimmungen näher erläutern. Der 
Sehnte it ein altes Recht der Leviten (Din. 14,22ff.), nad dem Priejtergejeg 
(um. 18, 21) eine Entihädigung für den ausgefallenen Erbbeſitz. Die Priefter aber 
erhalten den „beiten Teil", eine Dorzugsgabe von allen Bodenerträgnijjen nad den 
Vorſchriften des Prieftergejeges (um. 15, 20.). 

Sum Schluß jteht als Artikel 7 (10,40b) eine allgemeine Derpflihtung zum 
Unterhalt des Jahve-Haujes. Es wird offenbar auf freiwillige Schenkungen 
Einzelner gerechnet, wie folhe nad) der Priejterjhrift von den Häuptlingen für die 
Stiftshütte entrichtet wurden. 

Alle Bejtimmungen des Dertrags jtimmen wohl dem Sinne, jelten aber dem 
Wortlaut nad) mit dem Prieltergejeg, wie es in den Mojesbüchern enthalten: ift, 
überein. Nirgends jtehen fie mit ihm gradezu in Widerfprud, vielmehr ergänzen jie 












die — nach nn: Hinſichten. Sie ſind alſo — die erſten 
Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem. Die Form dieſer Verpflichtung dürfte 
die einer Öffentlichen Urkunde nah damaligem (perſiſchem?) Kecht fein. Bei dem 
großen Interefje, das die perjijche Regierung am Sujtandelommen der Judengemeinde 
in Jerufalem hatte, wäre es denkbar, daß dem Dertrag noch die Töniglihe An- 
erfennung beigefügt wurde. Nehemia hat in feinen Aufzeichnungen den Wort- 
laut einer in feinen Händen befindlichen Abjchrift zu Grunde gelegt. 

4, Die Bedeutung des Dertrags. Mit diejer feiner legten Tat, von der wir 
Kenntnis haben, hat Nehemia fein Werf gefrönt. Don nun an beiteht eine Genofjen- 
ihaft, die für den Unterhalt des Tempels und feines Gottesdienjtes aufkommt, eine 
Gemeinde Jerufalem. Daß diefe Gemeinde ſich nidt mit der Bewohnerjhaft 
der Stadt oder gar des Landes dedt, Tennzeichnet fie als Kirche; es wohnten in Jeru— 
jalem, wie in der Diajpora, Juden und Sremde nebeneinander, Die Mitglied 
ihaft zu diefer Kirche it gebunden an die Anerkennung des Geſetzes. Dies ijt ihre 
Kraft. In dem Dölferwirrwar der Zeit Tonnte keine nationale, wohl aber eine reli- 
giöſe Gemeinjhaft aufrecht jtehen. 

Das Judentum hat von da an drei Mittelpunfte: 1. Jeruſalem. Dort war die 
Hauptkultſtätte mit dem Sig des Hohenpriejters; dorthin, zur Stadt der Väter 
pilgerte der fromme Jude aus aller Welt, wie heute der fromme Moslem nad) Mekka, 
einmal wenigitens in jeinem Leben. 2. Babel. Don dort famen das Gejet Esras, die 
Gaben der Juden, die den Wiederaufbau des Tempels ermöglicht hatten, Nehemia, 
der Retter in der Hot. Dort wurden wohl auch zuerjt die Derfammlungshäujer 
errichtet, in denen das Gejet gelehrt und weitergebildet wurde. 3. Ägypten. Dort 
bildete der Jahü-Tempel von Jeb (j. u.) den Mittelpunkt einer angefehenen Juden- 
folonie, die gewiß nicht einzig in ihrer Art war, und fowohl mit Jerujalem, wie mit 
der perjiichen Obrigkeit, aber auch mit Samarien in lebhaftem Derfehr jtand. 

Die Landbenöterung fand jhlieglic ihren Gottesdienftort außerhalb Jerus 
falems in Sichem, wo fie unter der Sührung des von Nehemia aus dem Tempel ver- 
jagten Enkels des Hohenpriefters Eljajhib (13, 28) ihre bejondere Kultjtätte, den 
Tempel auf Garizim errichtete. Jojephus, dem wir die einzigen Nachrichten über die 
Gejhide des Judentums Hehemias bis zu den Maffabäern verdanken, da etwa 
um das Jahr 420 die Gejhichtsquellen des Alten Tejtaments verjiegen, verlegt 
jenen Dorgang allerdings in’s Jahr 550. In Wirklichkeit Tnüpft ſich die Gründungs- 
gejhichte der jamaritanijhen Gemeinde an den Kamen Sanballats, des Seitgenoffen 
Nehemias, der auch in den Urkunden von Jeb als Statthalter von Samarien neben 
dem Statthalter von Juda genannt wird. Die Samariter haben vom Judentum das 
„Gejeg", d.h. die fünf Bücher Mofes, nicht aber die übrigen heiligen Schriften 
übernommen. 

Die OGemeindegründung Nehemias bildete den Schlußftein des mühjamen 
Baues, den die perjijhe Regierung zu Gunjten ihrer jüdijhen Untertanen errichtet 
hatte, im Wunſch, ſich diejen Teil der Bevölferung ihres ausgedehnten Reiches fo jtarf 
als irgend möglich Zu verpflichten. Dem Begehren der Juden war mit diefer Erftellung 
eines religiöjen Mittelpunftes entjprodhen, ohne daß Anjehen und Einheit des Perjer- 
reiches Schaden gelitten hätten, wie dies durch Aufrichtung eines eigenen Känigtums 
unweigerlich gejhehen wäre. Es wäre nicht abzujehen gewejen, weldhe Solgen in 
wirtihaftliher Hinfiht ein allgemeiner Auszug der Juden aus dem Euphrathlande, 
wie ihn einzelne Sromme, auch Deuterojejaja, erwartet hatten, hätte haben müjjen. 
Das jüdijhe Dolf war als Kirdye vom Perſerreich zu ertragen, als Hationalfjtaat 
nimmermehr. So haben die jtaatsflugen Erwägungen des Perjertums und die reli= 
giöſen Bejtrebungen des Judentums jchließlid die Welt um dieje bedeutjame Neu- 
bildung einer Kirche, d. h. einer auf rein religiöfem Grund errichteten menſchlichen 
Gemeinjhaft bereichert, die für alle Seiten jo wichtig werden follte. 





suis nn 


Esras Geſetz — die Priefterfhrift. Das Geſetz, das Esra aus Babel mit- 


brachte, erſchien den Juden als etwas ganz Neues und Unerhörtes, als eine 


Gottesjtimme, die noch zu erläutern und von Sahverjtändigen zu erklären war. Des— 
wegen begleiteten die Leviten aud die Dorlejung diejes Gejegbuhes mit fort- 
laufenden Erklärungen (Meh. 8,7f.), wie der Chronift nad) einer wohl richtigen 
Überlieferung berichtet. Abſchnittweiſe wird vorgelejen und dann das Nötige zur 


Verdeutlichung beigefügt. Es waren aljo lauter Leitjäge, die zu einer Erklärung 


und Anwendung Raum ließen, ja eine ſolche verlangten. 
Es kann ferner Tein jehr ausführlihes Buch gewefen fein. Die Esra⸗ 

Dentwürdigkeiten berihten, daß man mit der Dorlejung jhon am zweiten Tag (Neh. 

8,13) zu den Bejtimmungen über das Laubhüttenfejt gelangt ſei. Dieje finden ſich 


. gegenwärtig ungefähr in der Mitte der Moſes-Bücher (Len. 23); joweit war man aljo 


in einem Tag, troß der Ausdeutungen und notwendigen Unterbredungen gelommen. 


Es muß auch ein Bud) geweſen fein, dejjen Bedeutung für die Gemeinde ſich jedem 


‚ohne weiteres aufdrängte. Man bejaß ja in Jerujalem bereits nicht nur einen richtigen 
Tempeldienſt, jondern auch ein Gejegbud und eine lebendige Überlieferung (vgl. Hagg. 
2,11ff.). Galt doch noch immer das Gejet Jojias, das Deuteronomium, als das 


offenbarte Gejeg des Mofe; Esra jelbjt hat ſich feiner bedient für feinen Kampf gegen 
die Miſchehen (Esra 9f.; Din. 7, 3ff.). Um diejen Gejegen gegenüber ſich durchzu— 
fegen, bedurfte Esras Gejeggebung eines Dednamens, dejjen Anjehen jo groß war, 


daß vor ihm alle Bedenken ſchwanden. Naturgemäß griff man in diejem Salle auf 


den Namen des Daters der Gejeggebung Iſraels überhaupt, auf Moje, und jo heißt 
Esras Bub: Das Geſetz Mojes durh Esra (Neh. 8,1; val. Esra 7,21). Das war 


—* natürlich für jede Geſetzesſammlung, die ſich Geltung verſchaffen wollte, conditio sine 


qua non. Alle Thora ftammte, jo nahm man von vornherein an, von Moſe. Aber 
dieſe Herkunft muß dem Geje Esras in ganz bejonderer Stärfe aufgeprägt worden jein. 


‚Die Wirfung diejes Öejeges war eine feeliih niederjhlagende (Tieh. 8,9). 
Es Töjte eine tiefe Bußltimmung aus. Das Seft, das die Jerufalemer, dem Befehl des 
Gejeges Solge gebend, feiern, ift nur mit Mühe zu einem Sreudenfeft zu gejtalten 
(Neh. 8,10), was es dod nad Jahves Willen fein muß, wenn es jeinen Swed erfüllen 


ſoll, Jahve Ehre zu verjhaffen! Inhaltlich aber ift es ein Kultgejeß, denn es treibt 


das Dolf zu allererjt zur Seier eines Gottesdienites, niht etwa zur Abjhaffung von 


falſchen Göttern oder ähnlichen Reformen, wie das Geſetz Joſias fie veranlaßt hatte. 
Don einer Einwirkung des Geſetzes auf das jittlihe und ſoziale Leben und Empfinden 
wird gar nidyt gejprodhen. Es will rein religiös wirken; das bedeutet aber für Esra 


und feine Seit jo viel wie: kultiſch. Religion ift — richtiger Gottesdienſt. 

Will man ſich darüber klar werden, was Esras Geſetzbuch war, und wo wir 
es heute in der altteſtamentlichen Geſetzesſammlung zu ſuchen haben, jo hat man 
fejtzujtellen, welche Gejege aus der Sammlung der 5 Mofes-Bücher zur Dorlefung 
gefommen fein müſſen, und weldye nicht. Die Bejtimmungen über das Laubhüttenfeft, 
das Esra feiern läßt, finden jid im III. Bud Moje (Lev. 23,33ff.), einem Abſchnitt, 


‚der zur jüngften Schicht des Pentateudhs, der Priefterjhrift, gehört. Gejegliche 


Abjchnitte aus dieſer Prieſterſchrift alſo müffen von Esra vorgelefen worden jein. Da 
die Priefterjchrift aber ein gejchlofjenes Ganzes war, in das erjt jpäter ältere Ere 
zählungsreihen und Gejegesjammlungen eingetragen wurden, jo darf man wohl von 


‚vorn herein vermuten, daß Esras Gejeg nichts anderes als die Priefterjchrift felbit 


gewejen fei. Dieje Dermutung wird durd) die weiteren Beobachtungen beitätigt. Auf fie 
pajjen alle die genannten Merfmale: jie ift gedrängt und verlangt nad) Erläuterungen; 
fie ift Zurz, geht rajch über die Erzählungen weg zu den Gejegen; jie jtellt Mofe und 
jeinen Bruder Aaron, den Dertreter der Prieſterſchaft, in den Mittelpuntt, wie jonjt feine 
andere Gejegesjammlung des Pentateudhs; fie ift von einem energijhen Drängen auf 
Heiligfeit des Gottesvolfes getragen, das niederjchlagend wirkte, wenn man die 
Wirklicleit an ihm maß; fie ift ausſchließlich Kultgeſetz Die Thora Esras umfaßte 











beeinflußten Erzählungswerfen des Jahviſten und Elohiften ein Urbild des fpätern 
Pentateuchs geſchaffen hatten, zur Genüge kannte, auf die Gemeinde einen ſolch er— 
ſchütternden Eindruck machen können. Vielmehr ſcheint gerade die Neuordnung des 


Stoffes unter einen neuen großen Geſichtspunkt, die Umwandlung der heiligen Ge-⸗ 
ſchichten in eine Geſchichte von der Entjtehung der heiligen Gebräuhe und 
Gejete, die von der Priejterjchrift vorgenommen wurde, das Neue und Derblüffendean 


der Gejegesjammlung Esras gemwejen zu fein. Durch die Derbindung mit dem ältern 


Geihichtswert hat die Prieſterſchrift dieſen ihren herben Ernſt faſt ganz eingebüßt, je 


jodaß eine Dorlejung der jämtlihen 5 Bücher Mofes die geſchilderte Wirkung auf das 
Dol£ jeywerlich hätte auszuüben vermögen. Außerdem ijt der ganze Pentateud; viel 


zu umfangreid, als daß man ihn an ein und demjelben Tage auch nur bis zu 


ER uch nicht als die prieſterſchrift. Denn —— hätten d die ———— | ar hl 
f Geſchichten aus der Väter⸗ und Wüſtenzeit, die man aus dem frühern Geſchichtswerr 
der ſogenannten Deuteronomiften, die aus dem Geſetze Jofias und den prophetiih 


III. Moje 23,33, aljo zur Hälfte, hätte vorlefen und erklären können. Dagegen bildete BR BE 


eine Sammlung älterer Kultgejege (Lev. 17-26), das ſog. Heiligfeitsgejeß, offenbar 
damals jhon einen Teil der Priejterjchrift, denn aus ihm jtammen gerade die Dor- 
ſchriften über die Saubhütten, in denen das — des Esra begangen wird (Cev. 23,42). 


Der jüdifche Seittalender, III. Mofe 23. 


19a Sprach Jahve zu Mofe, wie folgt: 2Sprich zu den Sfraeliten und 

und jage ihnen: Bezüglich der Seite Jahves, die ihr ausrufen jollt als 
heilige Sejtverfammlungen, jo find folgendes meine Seite: 

a) der Sabbath. Sechs Tage ſollſt "du? Arbeit tun, der fiebente 

Tag bingegen ijt ein unbedingter Ruhetag zur Seier heiliger Seit- 


verſammlung; da ſollt ihr keinerlei Arbeit tun; es iſt das ein Son — 


Jahves in allen euren Wohnſitzen. 
b) Paſſah und Mazzothfeſt. *Folgendes find die Feiern heiliger 


Feftverfammlung Sahves, die ihr zu ihren beftimmten Zeiten auszurufen habt: 


5m 14. Tag des erſten Monats in der Dämmerung das Pefach für Jahve. 
Um 15. Tag diefes Monats das Mazzenfeft für Jahve; da folt ihr 7 Tage 
Mazzen eſſen; Tam erften Tag ſollt ihr da heilige Seftverfammlung halten, 
ihr dürft da feinerlei alltägliche Arbeit verrichten. 8Shr ſollt Jahve Feuer: 


opfer bringen, fieben Tage lang; am fiebenten Tag ift heilige Seftverfammlung; J—— 


da ſollt ihr Feine gewöhnliche Arbeit tun. 


Weiter ſprach Jahve zu Moje, wie folgt: Sage den Iiraeliten und ſprich zu er en 
ihnen: Wenn ihr in das Land kommen werdet, das ich euch ſchenken wid, 
und darin die Ernte begeht, dann jollt ihr die erjte Garbe von eurer Ernte 


dem Priejter bringen. UDer wird die Garbe vor Jahve hin und her: 


ſchwingen, zu euren Gunjten. Am Tag nach dem Sabbath ſoll der Priejter 
fie hin- und herjchwingen. !?Dazu jollt ihr an dem Tag, wo ihr die Garbe 


Ihwingt, ein tadellojes einjähriges Lamm Jahve zum Brandopfer bringen, dazu als 


Speisopfer zwei Sehntel Seinmehl mit Öl zubereitet, als Seueropfer, Jahve zu einem 


lieblihen Gerud, und als zugehöriges Tranfopfer ein Diertel Hin Wein. 1*Weder 


Brot, noch Röjtforn, noch Grünforn dürft ihr ejjen bis zu dem Tage, an dem ihr eurem. 


Gott die Opfergabe dargebracht habt; dies ijt eine Dorichrift, die für all eure Ge- 
ſchlechter, wo immer ihr wohnt, ewig gelten joll. 

€) Das Wochenfeſt. 15Dom Tag nad dem Sabbath nun, an dem 
ihr die Garbe zum Schwingen bradıtet, follt ihr abzählen, bis es fieben 
volle Wochen find. 16Bis zum Tage nad) dem fiebenten Sabbath ſollt 





— 





a er, 2, Esras Selen 


ihr zählen, 50 Tage. Dann font ihr Jahve ein Speisopfer vom Neuen 








(Korn) darbringen. 17Don dort, wo ihr wohnt, follt ihr zwei Brote 
bringen, damit man fie jhwinge; die ſollen von zwei Sehnteln Seinmehl 
und mit Sauerteig gebaden fein als Erjtlingsopfer für Jahve. 183u 
dem Brot follt ihr!) ©’ 19’zwei einjährige Lämmer als Beilsopfer für 
Jahve darbringen. 2°Der Priefter nun fol fie als Webeopfer zu den | 
Eritlingsbroten vor Jahve fhwingen ; Jahve geheiligt find fie, dem 
Priefter gehören fie. ?'An dem nämlihen Tag ſollt ihr ausrufen: heilige Feſt— 
verfammlung follt ihr abhalten! AUlltagsarbeit dürft ihr da nicht fun. Dies 
ift eine Dorjarift, die, wo immer ihr wohnt, für all eure Geſchlechter ewig gelten joll?). 

25Meiter ſprach Jahve zu Moſe: 22Spricdy) zu den Iſraeliten wie 
folgt: Am 1. Tag des 7. Monats follt ihr einen Ruhetag haben, mit 
mahnenden Sanfaren und heiliger Sejtverjammlung. 25Alltagsarbeit dürft 
ihr da nicht tun, dagegen ein Seueropfer für Jahve bringen. 

d) Der Derjöhnungstag. 26Weiter ſprach Jahve zu Moſe: 27Am 
10. hingegen eben diejes 7. Monats ijt der Derjöhnungstag; da follt ihr 
heilige Sejtverjammlung abhalten, eure Seelen Tajteien und Jahpe Seuer- 
opfer darbringen. 286ar feine Arbeit jollt ihr an dieſem felben Tage 


tun, denn dies ijt der Derjöhnungstag, an dem man für euch vor Jahve, 


eurem Gotte, Sühne jhafft. Wer nun immer an eben diejem Tage ſich 
nicht Zafteit, der joll aus “feinem” Dolf weggetilgt werden. 80Wer aber 


etwa an eben dieſem Tage irgend eine Arbeit täte, den würde ich mitten 


aus feinem Dolfe weg ausrotten. S!Irgendweldhe Arbeit dürft ihr da 
nicht tun; dies iſt eine Dorjehrift für all eure Gejchlechter, wo immer ihr 
wohnt, die ewig gelten ſoll. Ein unbedingter Ruhetag foll das für 
euch fein, und Fajteien follt ihr eud) da; am 9. des Monats, abends, von 
Abend zu Abend, follt ihr jtrenge Sabbathruhe beobachten. 

e) Das Laubhüttenfejt. 33Weiter ſprach Jahve zu Mofe: 34fprich 
zu den Ifraeliten, wie folgt: Am 15. Tag diefes 7. Monats ift fieben Tage 
Hüttenfeft für Jahve. 35AUm erften Tag: Heilige Feftverfammlung; irgend 
welche gewöhnliche Arbeit foNt ihr da nicht fun. 36Sieben Tage lang follt 
ihr Jahve Feueropfer darbringen, am achten Tage “aber” heilige Feftverfammlung _ 
abhalten und ein Seueropfer darbringen; eine feierliche Tagung ift dies; 


irgend eine gewöhnliche Urbeit dürft ihr da nicht fun, 


37dies find Jahves Fefte, an denen ihr heilige Feftverfammlung aug- 
zurufen habt, damit man Jahve Feueropfer bringe, Brandopfer, Speisopfer, 
Schlachtopfer, Trankopfer, je nach Umftänden, 3Sabgefehen von den Sabbath. 
feiern Sahves, und abgeſehen von euren Gaben, euren Gelübden und Spenden 
allen, die ihr Jahve bringen wollt. 

"Außerdem, am 15. Tag des 7. Monats, beim Einheimfen der Landes- 
erträgnifje, font ihr jieben Tage hindurch das Seft Jahves feiern, mit 
') D.18b und 19a find ein ganz fpäter, offenbar übertreibender Zujag,. 

2) D. 22: „Und wenn ihr die Ernte eures Landes einbringt, jo ſollſt du dein 
Seld nicht bis zum legten Bord abernten, noch hinter deiner Ernte her auflejen 
Tafjen; vielmehr folljt du das dem Armen und dem Landjafjen überlaſſen; ich bin 


Jahve, euer Gott“ ift aus offenbarem Irrtum aus Lev. 19,9f. in den Sejtfalender 
geraten, 
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F der tie Sefttalender, II. mor 23 } en 


— — dem ad dag als Ruhetagen. da ſollt ihr am eriten Tage 
euch Srücte von auserlefenen Bäumen, Palmenwedel und buſchige 
Baumzweige und Badweidenruten holen und euch fieben Tage lang 
‚vor Jahve, eurem Gotte, freuen. °’ "Eine Dorferift für alle eure Gejchlechter 
joll dies fein, die ewig gelten ſoll; im 7. Monat follt ihr es begehen. *2In Laub: 
hätten jolt ihr da fieben Tage lang wohnen; alles, was in JIirael 
einheimiſch ijt, jol in Laubhütten wohnen, *°damit all eure Geſchlechter 
erfahren, daß ich die Iſraeliten, als ic) fie aus Ägypten ausführte, in 
Laubhütten wohnen ließ, ih, Jahve, euer Gott. 
nd Moje nannte den Ijraeliten Jahves Sejtzeiten. 


1, £iterarifher Charakter. Die Priefterjchrift ift in ihrer Urgeltalt gewiß das 
Werk eines planmäßig arbeitenden priejterlihen Schriftjtellers, aber gleichwohl jo 
wenig, wie irgend ein anderes gejeggeberijches Werk des Alten Tejtaments, eine freie 
Schöpfung oder gar bewußte Erfindung des Derfafjers, jondern, wie das Bundesbud) 
und das joſianiſche Gefeg, ein Sammelwerf; auch nahdem es durch Esra zur Derfajjung 
der Tempelgemeinde von Jerujalem erhoben worden war, wurden ihm jüngere Der- 
orönungen beigefügt; es hatte aber aud) jhon ganze große Sammlungen früherer Seit in 
fi) aufgenommen, bevor ihm das vorhandene und geltende deuteronomijche Geſchichts— 
und Gejegeswerf eingefügt wurde. Wie diefe verjchiedenen Schichten unter ji zufammen- 
gejtellt wurden, zeigt deutlich der Sejttalender, den 3. T. das von Esta verlejene 
Gejegbud enthalten haben muß, während andere Bejtimmungen des gleichen Abjıhnitts 
in dem Bericht Esras mit feinem Worte erwähnt werden. 

Dor allem ijt Elar, daß keine andere als die hier enthaltene Thora des Laub- 
hüttenfejtes zu der Seier des 2. Tiſchri 432 Anlaß gegeben hat. Denn früher ift das 
Sejt ein je nad) Umjtänden (Witterung, früherer oder päterer Herbjt und entjprechende 
Anſetzung der Ernte) wedjelndes Lejefejt (Er. 34,22; 23,16; Din. 16,15); auf einen 
bejtimmten Tag im 7. Monat wird es aber hier zuerit fejtgelegt. Serner jegt Esra 
wohl die Bejtimmungen über das Laubhüttenfejt in Kraft; die unmittelbar vor= 
angehenden über den großen Derjöhnungstag dagegen jcheint er noch nicht gefannt 
oder doch nit an diejer Stelle vorgefunden zu haben, denn jonjt hätte er vor allem 
diejen feierlich begehen laſſen müſſen, da er auf den 10., der Beginn des Laub- 
hüttenfejtes aber auf den 15. Tifchri fällt. Offenbar gehört aljo der Abjchnitt über 
den Derjöhnungstag zu einer Schicht der Priefterfchrift, die erjt nad Esra in dieje 
eingefügt wurde. Es geht jhon aus diefer Beobachtung hervor, daß die gejegbildende 
Tätigkeit in der jüdijchen Gemeinde mit der Geltenderflärung des Priejtergejeges 
Teinesweg abgejdlojien war, jo wenig als ihr ſ. 5. Jofias Gejeg oder das 3 hatten 
ein Ende bereiten fönnen. 

Auch die Derordnung über den Sabbath (v. 2f.) ſcheint erjt jpäter zum Seite 
Talender hinzugelommen zu fein; denn eine Schlußanmerfung zu dieſem (v. 38) fpricht 
von den Seiern, „abgejehen vom Sabbath“. Die Sabbathfeier war eben eine jo 
grundlegende und für die Gemeinde jeit dem Eril im Mittelpunft ihres gottesdienjt= 
lichen und fozialen Lebens jtehende Angelegenheit, daß ihr vom Derfafjer der Priejtere 
jhrift eine ganz bejondere Thora gewidmet wurde (Gen. 1; Er. 16). 
Aber auch hiervon abgejehen jheint die Sejtordnung, die Esra vorlag, nicht ein- 
heitlich gewejen zu fein. So werden 3. B. über das Laubhüttenfejt zwei völlig getrennte 
Reihen von Dorjcriften gegeben (v. 55-38 und 39-43); am Schluſſe der erjten. 
Reihe (v. 37f.) aber findet ji) eine zufammenfajjende Schlußbemerfung, die offenbar 
zum ganzen Kalender gehört; diejer umfaßte aljo urjprünglicd; nur die Derorönungen 
der eriten Reihe. 

In doppelter Sorm liegen auch die Vorſchriften über das erjte der großen 
Jahresfeite, das Pejac und Mazzenfeft oder Feſt der Eritlingsgaben vor (v. 5ff, 
und 9ff.), die fi zueinander ähnlich verhalten, wie die über das Laubhüttenfeft. 

Offenbar jind aljo in dem ganzen Abſchnitt ein älterer und ein jüngerer Seit: 
falender ineinander gearbeitet, die Esra jhon als ein Ganzes Tannte, während 








nungstag beiffgte. 

- Eine nähere Betrachtung zeigt. endlich, daß der eine der beiden ne bie Feſte 
——— und zeitlich genau feſtlegen will, an denen heilige Feſtverſammlung gehalten 
werden ſoll. Der andere hat altertümliches Ausjehen. Seine Beſtimmungen ſind 
aus dem Leben erwachſen und haben auf ganz andere, viel urſprünglichere Lebens- 
und Öottesdienftformen Bezug, als die des eriten. Die jüngeren Bejtandteile jind an 
die älteren angeſchloſſen; Esra hat überdies außer den ſchon zu einem Ganzen ver- 





| ihmolzenen Schichten bereits eine Reihe von Ausführungsbejtimmungen zu den derart 


zu einem Ganzen vereinigten Sejtordnungen vorgefunden, die nad) der Derbindung beider 


Stücke hinzugefommen zu fein jcheinen; dies wird namentlich in der Opferthora zum 
Erſtlingsfeſt deutlich (v. 12ff.), wo die ausführlihen Opferbejtimmungen, die beim 


Haupterntefejt (v. 17). ihren guten Sinn haben, für das Seit des Erntebeginns nach⸗ 


geholt werden, wo ſie kaum durchführbar und ſachlich nicht gerechtfertigt erſcheinen. 
So bietet dieſer Feſtkalender ein richtiges Muſterbeiſpiel dafür, wie nach und nach 


diie Seſtthora angewachſen und ſchließlich ausgeſtaltet worden iſt. 

RE 2. Die Sejte nach dem Beiligteitsgejeß. Die Sefte, die in der ältern Shit 
‚der Sejtverordnungen Estas vorgejchrieben werden, das Erntedantfejt (23, 10ff.), das 
Wochenfeſt (23,15— 20) und das Lejefejt (23, 39 _43), find Nature und Aderbau- 
feſte; fie beruhen auf dem Glauben Altifraels, daß Jahve der Herr und Bejiger 


- (ba’al) des Landes fei, dem man von allem Gut abzugeben habe. Wie und warn 


ſolches zu geſchehen habe, pflegte in alter Seit der Priejter durch bejondere Weijung 

zu ordnen. Dieje ältere Sejtverordnung iſt jomit nichts anderes, als eine Sujammen- 
fafjung von Priejterweifungen aus der Zeil, wo Altifrael noch als urwüchſiges 
Bauernvolk auf den Bergen von Paläſtina wohnte, jedenfalls aber vor dem Eril. Sie 
made ſelbſtverſtändlich ebenfalls den Anſpruch, moſaiſches Geſetz zu fein; da nun in 
der Wüjte und im Munde des Moſe Naturfejte, Erntefeiern und dergl. im Grunde 


R ſinnlos find, wie auch die Derfafjer des joſianiſchen Gejeges rihtig empfunden haben 
(Din. 12,1), leitet der Sammler, der die Seftverorönungen zujammengejtellt hat, die Gebote 


mit der Bemerfung ein, daß jie für die Seit der Einwanderung im Lande Kanaan 
‚gegeben jeien (Lev, 23,10); darin verrät fid) die fichtende und die alten Thorajprüde 
einem bejtimmten Gedanken unterorönende Hand eines priejterlihhen Bearbeiters. 


Es ſchimmert darin aber aud eine richtige Erinnerung dur, daß dieje Seite ur- 
— iſprünglich kanaanäiſchen Urſprungs find. Aus der Wüſtenzeit ſtammen ja nur Feſte 


des hirtenlebens, wie Neumond, Schafſchur (I. Sam. 25,2ff.), Peſach (ein alter Blut- 
rxitus). Die Erntefejte und die Getreideopfer wurden von den Nomadenjtämmen bei 
der Eroberung Kanaans im Laufe der Jahrhunderte, wie der Fan DBa, von den 
urſprünglichen Sandeseinwohnern übernommen. 
\ Die Selte, wie jie die ältere Sejtordnung vorjfieht, find Steudenfefte (v. 40). 
Das tritt grade bei dem erjten derjelben deutlich zu Tage. Es ijt ein Sejt der 
Erſtlinge (v. 10f.). (Der Name Mazzenfeit wird vermieden, offenbar weil damit 
ihon die gejhihtlihen Erinnerungen an den Auszug aus Ägnpten verbunden waren, 
denen das Heiligfeitsgejeg ausweidht). Wenn der Bauer Kanaans erfannte, daß 
fein Seld reif zur Ernte ſei und ſich anjdidte, fein Korn zu ſchneiden, dann wurde 


„am Tage nad) dem Sabbath“, die erſte Garbe dem Priejter gebradt, der jie vor 


Jahve hin» und herihwang und fie ihm auf dieje Weije darbrachte. Dies bedeutete die 
fejtliche und dantbare Eröffnung der Erntezeit. Die Garbe blieb dann wohl urſprünglich 
Eigentum des Priejters und wurde von diefem ‚in Gemeinihaft mit den Opfernden 
in ein Gebäd verwandelt und an Ort und Stelle verzehrt. So entjtand das Mazzenfeft, 
das ſchon der kultiſche Defalog (vgl. II, 1; S.232ff.) in Derbindung mit dem Dejad 
bringt. Die Derordnung (23,10ff.) im Geſetz Esras ijt aljo offenbar älter, als diefer 
Detalog. Auch der Opferbraud des „Webens“ ijt zweifellos ein fehr altertüm- 
licher, dejjen Sinn ſchon bald nicht mehr verjtanden wurde, Die Spende der Eritlinge 
an die Gottheit aber beruht auf einer allen Religionen eigentümlihen Dorjtellung, daß 


den Göttern eigentlich alles gehört, was der Menſch genießt. Ein Reft ſolchen 


Empfindens jtedt aud) in der Sitte des Tijhgebets. Bei „am Tage nach dem Sabbath" 
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| ſonſt gejagt fein. müßte, welcher der vier Sabbathe gemeint it, ſondern er will den 
erſten Cag der Ernte bezeichnen, die naturgemäß an einem Wocenanfang beginnt. 


Die Darbringung der Eritlinge richtet ſich nach der Ernte und dieſe wiederum nad 


der Witterung. Alſo ändert der Seitpunft alljährlich, ein bejtimmter Tag für ein 
ſolches Seft Tann jomit gar nicht fejtgelegt werden. Bloß der Wochentag läßt ſich 
beitimmen: Der erjte Wocentag gilt als Glüdstag; an ihm Tann man Werte unter» 


nehmen; andere Tage find Unheilstage; heute noch jegelt fein rechter Schiffer am Sretag 


und tritt am Mittwod) feine Magd einen Dienft an. Aus ähnlichen Rüdjichten wählte man 
wohl auch in Ijrael den Sonntag für den Erntebeginn. Daß der.Priejter die Garbe zu 


weihen hat, ſpricht nicht ohne weiteres gegen die Herkunft des Sejts und der bezug. 
Derordönung aus alter Seit. Sum Heiligtum bringt man die Garbe, weil man Jahve 


dort bejonders nahe ilt, und dort amtet als Opferer der Priejter (vgl. I. Sam. 1-3). 


‚Alle dieje Einzelheiten lajjen deutlich erfennen, daß hier eine offenbar ſehr alte Thora 


des Mazzenfejtes vorliegt, die diejes noch nicht, wie das Gejet Jofias es tut, geſchicht— 
lich, jondern jahlih aus den Derhältnijjen und Bedürfnijjen und vor allem aus dem 
Glauben des altifraelitiihen Bauern begründet. 


Etwas ausführliher ift die Thora für das eigentlihe Erntefelt, das Wochen- | 


feſt, wiedergegeben (v. 15-20). Auch Hier fehlen Name und geſchichtliche Begründung, 
die ſelbſt Jojias Gejeg (Din. 16,12) hier nur leiſe andeutet. Der Seitpunft, an dem 
das Seit abgehalten werden ſoll, richtet fi nad) dem Erftlingsfeft. Die Ernte, jo wird 


vorausgejeßt, dauert fieben Wochen; dann, wenn der Bauer jein Korn gejhnitten, 


gedrojhen, es mit Hilfe des Windes auf irgend einer Kahlhöhe geworfeli hat und 
den Ertrag feiner Arbeit überjehen Tann, ift der Augenblid da, nidt nur eine be- 


iheidene Garbe, jondern wirkliche Speije, d.h. Brot, und zwar feines Brot zu opfern 


(0. 16f.); er ift nun aud) im Befig von Sauerteig, der, wie man vorausjegt, zu Anfang 
der Ernte nod; fehlte, und hat Seit, das Opfer ordentlicy vorzunehmen, nicht Eile, wie 
beim Erntebeginn. Dazu kommen nun auch als Opfer aus den Erträgnijjen des Klein- 
- viehjtandes zwei einjährige Lämmer (d.h. aus dem betreffenden Jahrgang). Die 
Opfer gelten als Abgabe an die Priejter, Teineswegs aber als Sühne oder Strafe. 
Das Feſt ijt ein Dolfsfeit, zu dem man am Heiligtum zufammentommt (v. 17). 


Dorausjegung ijt, daß man dies ann, d.h. daß das Heiligtum für alle leicht erreichbar 


ift; das war nur dann möglih, wenn die Gläubigen, an die ſich die Derordnung 
wendet, dicht um Jerufalem wohnten, oder dann in einer Seit, wo man nod) unbefangen 
an allen möglichen, über ganz Paläjtina zerftreuten Heiligtümern Jahve rechtmäßige 
Opfer darbringen durfte. Das Sejt wurzelt, wie das vorangehende, im Bauern-, 
näher im Aderbauerleben. Es hat nie die Bedeutung der andern Sejte erlangt, 
dauert auch |päter nur einen Tag. Die fehlende gejchichtliche Begründung wird wohl 
Solge, nit Urſache diejes Surüditehens fein. 

Das Gleiche gilt auch vom dritten diejer Feſte, dem Saubhüttenfeft; Freude 
iſt gradezu das hauptſächliche Erfordernis zur richtigen Feier dieſes Feſtes (v. 40; 


ovgl. Neh. 8,17), urſprünglich dionyſiſchen Charakters. Auch dies Feſt iſt ein Erntefeſt, 
das Feſt des Obſtbauers und Palmenpflanzers, wohl auch des Weinbauers, obwohl 


bei der Aufzählung der Sejtiträuße (v. 40) die Rebe nicht genannt wird; auch fehlt 
hier überhaupt jede weitere Opferangabe. Im Schmud der Seftiträuße follte es be= 
gangen werden, zu denen man alles mögliche Herbitlaub band (v. 40a; vgl. Neh. 8,15). 
Daraus jind wohl die Laubhütten entjtanden, die erſt am Schluß des Thorajtüdes 


(v. 42) genannt werden. Hier nun bringt der ältere Sejtfalender eine jpätere Um- 
deutung an, darin das Deuteronomium (Din. 16,15—15) ergänzend, das wohl für 


Pejah- und Mazzenfeit, nicht aber für das Laubhüttenfejt- eine geihichtliche Beziehung 
auf den Auszug aus Ägypten beibringt (v. 45). Das Laubhüttenfeft ſoll nad der 
Meinung des Gejeßgebers eine Erinnerung daran fein, daß Jahve die Jjraeliten beim 
Auszug aus Ägnpten unter Laubhütten ruhen ließ, eine ganz unnatürlihe und wider« 
finnige Dorjtellung, da in der Wüſte wohl von Selten, aber nicht von Laubhütten 
die Rede fein konnte. Dielleiht ift dieſe Beziehung des Laubhüttenfeites auf die 
Auszugsgejhicte, die etwas nahhinft, überhaupt jpäterer Sujag zu der alten Thora. 


‚der ER natürlich, a an einen Heffimmien Tag. des. Monats, da 
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Die Verbindung von Peſach⸗ und Mazzenfeſt mit dem Auszug, aus nad war 
übrigens jhon längjt durch bejtimmte Geihichtserzählungen gegeben (Er. 12,21 27. 39), 
die für das Laubhüttenfelt fehlen. — Dieje ältern Thoraftüde, die nad) dem Voran⸗ 
gehenden in der Sejtverordnung Esras nadhweisbar jind, gehören einer zujammen= 
hängenden Sammlung an, die in der zweiten Hälfte des III. Buches Moſe (Lev. 17— 26) 
enthalten ift und furz das „Heiligfeitsgejeg“ genannt wird (ſ. u.). Schen aus dem 
Bisherigen tritt Tlar hervor, daß diefe Sammluug zum Teil jehr alte Thora auf- 
bewahrt hat, die Traft ihres Alters und Anjehens jpäterer Priejterweijung als Rüdhalt 
und Grundlage dienen Tonnte. 

3. Die Sefte nad) dem Prieftergejeß. Die jelben Sefte, die das Deuteronomium, 
und das Beiligfeitsgejeg, der alten iſraelitiſch-kanaanäiſchen Überlieferung folgend, 
feitgejegt hatten, fennt auch der jüngere Sejtfalender: Mazzenfeit, Wochenfeſt, Laub- 
hüttenfeft. Der Charakter der Sejte allerdings ijt ein anderer geworden. Sie jind 
nicht mehr Volks- und Steudenfeite, fondern Anlaß zu Heiliger Sejtverfjammlung 
Jahves (v. 37); dies beruht auf einem gut prophetiſchen Gedanken: die alten Propheten 
hatten hart genug über die Freudenfeſte der Iiraeliten geurteilt, über das „Geplärr 
der Lieder" (Amos 5,25) und das „Sleilhejjen“ (Fer. 7,21), ja der Prophet Hojea 
hatte grade gegen den Sreudenjubel der Sejtfeiernden ein jharfes Wort geſprochen 
- (Boj. 9, 1-6), indem er ihn als echt fanaanäilhe Gewohnheit brandmarlte. Die Be- 
jtrebungen der Priejterjhaft nah dem Eril gingen dahin, diejen Sejten mehr Ernit 
und einen ſittlichen Inhalt zu geben. Dazu follte aud ihre gänzlihe Loslöfung 
von den Naturereignijjen und Jahreszeiten dienen. Jahve geweiht jollten jie fein; 
jo mußte die Arbeit ruhen, wie am Sabbath (v. 7f. 21. 36). Denn aud die Sabbath: 
ruhe ift für die Auffafjung der Seit nicht ein Kecht, jondern eine Gehorſamspflicht 
gegen Jahve. 

Die Derorönung wendet ſich (v. 10.35) durch Moſe an ganz Iſrael. Die voraus- 
gejegte Lage ijt die, daß die Dolfsgemeinde eng um das „Jahveheiligtum“ geſchart 
ijt und jederzeit zu einer großen Sejtverfammlung zufammen treten fann; jo war es, 
denit der Gejeggeber, zu Mojes Seiten auf der Wüftenwanderung: Ijrael wohnte im 
Lager wohl georönet um das Offenbarungszelt, und wenn das Lärmhorn ertönte, 
jammelte es jih um das Selt Jahves. AÄhnlid, jtand es ja auch zu Estas Seit: Das 
Jahve⸗Volk bildete eine dicht um Jerufalem angejiedelte Gemeinde, die jih an ein 
und demjelben Tage leicht zum Gottesdienft im Tempel verfammeln und wieder nad) 
Haufe zurüdtehren fonnte. Überdies ijt dafür gejorgt, daß diefe Derordnungen aud 
dort anwendbar find, wo man nicht opfern Tann, 3. B. in Babel oder in Ägypten. 
So gut wie in Jerujalem oder beim Offenbarungszelt kann man ji) die heilige Seft- 
verjammlung aud in einer Synagoge abgehalten denten, oder an einem Gebetsplatz, 
wie fie bei den Derbannten in Babel üblid waren (Esra 8,21). Wie dieje Gottes» 
dienjte etwa verlaufen modten, wird am beiten aus der Erzählung Esras klar: Wo 
nicht Opfer dargebraht werden konnten, d.h. überall außerhalb Jerujalems, mußte 
Gebet und Dorlejung des Geſetzes, zu dem bald andere heilige Schriften traten, genügen. 
Dielleiht fanden auch die aus den jpäteren Propheten befannten Liturgien (j. o. Trito- 
jefaja) in diefem Kult Derwendung; fiher auch der Pfalmengejang. Ob die Jahreszeit 
und ihre Arbeit zu dem feitgejegten Tage ftimmten, war gleichgültig. Die Sejte hatten 
ja nichts mehr mit dem Aderbau oder überhaupt mit dem Naturleben zu tun, jondern 
waren Gemeindefeiern, die beging, wer zur Jahve-Gemeinde gehörte, in Jerujalem, 
wie in Babel, in Jeb und in Alerandrien; jo war es nun auch möglich, ja notwendig, 
bejtimmte Tage fejtzujegen; für das Mazzenfeſt den 15. Nijan; für das Pejad 
den Dorabend diejes Tages (v. 6); insgejamt follte das Seit jieben Tage dauern; der 
alte Brauch des Mazzenejjens wird beibehalten und bildet den eigentlihen Sejtbraud). 
Die Opfer find die üblichen Seueropfer der Feſttage. Der erjte und der jiebente Tag 
jind die Höhepunkte mit völliger Sabbathruhe, 

War ſomit der Seitpunft des Pejad und Mazzenfejtes und die Art feiner Abs» 
haltung ein für allemal fejtgefegt, jo war damit auch das Wochenfeſt genügend 
bejtimmt; zu den Vorſchriften des Heiligfeitsgejeges trat einzig noch hinzu das Gebot 
heiliger Sejtverfammlung (v. 21). Genau feitgefegt wird aud) das Hüttenfejt, das 
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mit ——— Sabbathruhe an täglichem Seueropfer, ro) am 1. und 8. Tag mit 
Sejtverjammlung begangen werden joll (v. 33-36). Es beginnt am 15. Tiſchri und 
endet am 25. Daß es ſich um ein Lefefeft handelt, ijt völlig vergejjen; die Opfer 
ind gewöhnliche Schlacht- und Speijeopfer, die pflichtmäßig geleijtet werden müjjen. 
Don den Hütten oder Sträußen ift nicht mehr die Rede. 

Damit find die jüdiichen Seite niht nur von der Derbindung mit dem Natur- 
leben, jondern aud von den gejhichtlichen Erinnerungstagen losgelöft. Sie werden 
gefeiert, weil es Jahve jo befiehlt, nicht als Ausdrud menſchlich begreiflicher Sreude, 
fondern als Gehorjamsübung und mit dem Beftreben, dadurch Jahve gefällig zu fein. 
Wenn die Einjegung diefer Sejte gelegentlich (S. 202f.) mit geihichtlichen Ereignijjen ver- 
knüpft wird, jo geihieht dies bloß in der Abjicht, die Entjtehung der Seiern zu erklären; 
eine bejtändige Aufforderung aber, der Großtaten Jahves zu gedenten jind fie nicht mehr. 
Denn dieje jind deutlich genug dem Gedächtnis aller Srommen eingeprägt. Die Seite find 
vor allem Sühne- und Bußfelte. Deswegen werden jie auch durch Seueropfer, das 
Hauptjühnemittel, gefeiert, das täglich als Opfer für die Sünden der Gemeinde neben 

‚ bejondern Sühneopfern der Priejter dargebradht, bei bejondern Anläjjen aber nod) ge— 
leigert wurde. Die Seit der Buße und Reue iſt da. Aber aud) die Seit, wo der Jahve- 
diener nicht mehr Aderbauer, jondern, namentlich im fremden Land, vor allem Kauf- 
menn und Handwerker ijt, der nicht mehr mit und in der Natur Iebt, und ſich nad) 
ihr und ihren Launen richten muß, fondern der an bejtimmte Tage und Termine 
gebunden ijt, die er zum Doraus muß berechnen Tönnen. Der Gottesdienjt ijt nicht 
mehr urfprüngliher Ausdrud religiöfen Empfindens, fondern eine bejtimmte Sorm, 
in der man ji Jahve zu nahen hat, nicht weil man will, fondern weil man muß. 

. Es lajtet auf ihm die düjtere Stimmung des Erils, die gute, wie jhlimme Erregung 
des frommen Gefühls in bejtimmte Ordnung und Regeln zwang und dem alles 

beherrſchenden Grundgedanken der Seit, der frommen Pfliht unterwarf. 

Die jüngern Bejtandteile des Sejtfalenders Esras entſprechen jomit den Seit» 
verhältnijjen Esras, näher: den damals herrſchenden Anſchauungen über den Sug Iſraels 
durch die Wüfte und die Seit Mofes. Sie jind als Ergänzungen des Derfajjers der “ 
Priejterfehrift zu den Dorihriften des „Heiligkeitsgejeges“ anzufehen. 

: Mit den in Estas Sejtverordnung vorgejehenen Seften hat die Priefterjchrift 
jih auch anderweitig befaßt. So verbindet jie, wie ſchon die Alten, die Peſach- und 
Mazzenfejitthora mit der Geihihte vom Auszug aus Ägypten (Exod. 12,5—20). 
Damit Jahve die Erjtgeburt der Ifraeliten im Unterſchied von der der Ägypter ver- 
jhone, wird von ihm ein bejtimmter Ritus fejtgejeßt, nach weldjem die Ijraeliten von 
einem gejhladteten Lamme Blut gewinnen und die Türpfoften, urſprünglich Sit der 
Hausgötter, bejtreichen jollen. Das ijt eine fehr altertümliche Auffafjung, der gegenüber 
die des Jahviſten, der (Er. 12,27) den Braud) zur Erinnerung an die wirklich erfolgte 
Verſchonung eingejegt werden läßt, die weniger urjprünglihe zu fein jheint. Es 
zeigt ſich da, wie ſehr die Priefterjchrift in vielen Einzelheiten auf alter guter Chora- 
überlieferung ruht. Die Mazzen jegt fie dabei, ohne den Brauch zu begründen, als 
ſelbſtverſtändlich voraus (Erod. 12,15—20). Daran, daß es ſich urſprünglich um Opfer 
handelt, erinnert einzig die Sorderung, daß das Pafjahlamm ein volllommenes Tier 
jein joll, wie man fie zum Opfer brauchte (Er. 12,5). Die Seier jelbjt wird nun auch 
rechtens aus einem Opferfeſt zu der häuslichen Samilienfeier, als welde fie 
heute noch von den Juden begangen wird, während noch Jolias Geſetz (Din. 16,1—-5) 
fie unter Weglafjjung des alten Ritus zu einem eigentlichen Opferfejt großen Stils zu 
itempeln verſucht hatte. Diejer Überlieferung iſt aud das Judentum enigegen den Ab- 
fihten der Prieſterſchrift injofern zeitweilig gefolgt, als das Pafjahlamm nur im Tempel 
gejhladtet werden durfte und jeit der Serftörung desjelben durdy Titus nicht mehr 
genojjen wird. Der Talmud hat dann das Ritual in’s Einzelne ausgebaut (Traftat 
Pejahim). — Das Mazzenfeft dagegen wurde 419 v. Chr. durdy einen Erlaß des Perjer- 
fönigs Darius IL, der in den Urkunden von eb (f. u.)- überliefert ift, für die gejamte 
Judenſchaft des Perjerreiches geordnet. Demnach jollte vom 15.—21. Niſan Sabbath 
ruhe gehalten und Mazzen gegejjen werden bei jtrenger Enthaltung von allem Ge— 
jäuerten und Gegorenen (auch von Bier). 








Da dem eingefügt ir) Ser — genaue a ber die a 


bringenden Opfer enthält (Num. 28f.), wobei bejonders die Sülle der Opfer für das % 
Caubhüũttenfeſt, das offenbar als Hauptfeſt gilt, auffällt; es wird deswegen auch ganz 
einfach hag, „das Sejt“ genannt (Num. 29,12). Es jcheint, als habe mit der Jeitdas 
Saubhüttenfeft trog oder wegen feines kanganäiſchen Urſprungs das Pelad, das edit 


ifraelitiihe Seft, aus feiner Stellung verdrängt. 

4. Neujahrs: und Derföhnungstag. Über den Derjöhnungstag gibt außer 
einem fpäter in den Sejtfalender Esras eingejegten Thorajtüd (v. 26-32) und dem 
zugehörigen Nachtrag (Num. 29,7—11) eine bejondere Thora Auskunft, die man wohl 
den Mittelpuntt der ganzen Priefterjchrift nennen Tann (Lev. 16), weil in der Tat der 


Grundgedanke des Prieftergejeges: „Das Volk muß die zwijchen ihm und Jahve liegende 
. Kluft der Unreinheit durch rechten Gottesdienit überbrüden“, in ‚diefer Seier und ihren 


Bräuden am Zarjten zum Ausdrud fommt. Während die dem Seitfalender Esras ange= 


| haängte Derordnung ſich damit begnügt, für dieſen Tag neben Sejtverfammlung und Seuer- 
opfer jtrengite Sabbathruhe und Kafteiung der Gläubigen bei Strafe der „Ausrottung 
aus der Dolfsgemeinde“ einzujhärfen, ordnet die offenbar ſpätere Dorjchrift (Cev. 16) den 


Opferdienft bis ins einzelne. Es gilt ja, die Sünde eines ganzen Jahres von Juda 
wegzufhaffen, die der einzelne wijjentlih und unwiljentlid auf ſich und damit auf 
die Gemeinde, ja auch auf deren Heiligtum gebracht hat, das deswegen zunächſt durch 
den Bohenpriejter mitteljt feierliher Blutbejprengung bis in’s Allerheiligjte hinein 

neu geweiht werden muß; vorher aber hat der Hohepriefter ſich jelbft zu reinigen, 
was durch Waſchungen, Räuchern und Opfer gejhieht. Nach einem überaus verwidelten 


Opferritual werden jhlieglih die Sünden des Dolfes und alle Übertretungen, „die 


fie begangen haben”, vom Priejter durch jinnbilölihe Handauflegung auf das Haupt 
eines Bodes geladen, worauf der Bod in die Wüſte, zum „Afajel“ gejagt wird (Lev. 
16, 20ff.), offenbar zu einem der Wüjtendämonen, wie jie nad) dem Glauben der Beduinen 


heute noch in der Wüſte haufen, und die auch Ifrael an abgelegenen Orten jpufen jah 


(Jej. 13,21). Ähnlich wird bei einem Dravidajtamm in Indien bei einer Totenfeier 


alle Sünde des Derjtorbenen auf ein Büffelfalb gelegt, das man fpornftreihs in die 
Wüſte jagt (Bertholet, Kurzer Handfomm. 3. AT. III, S.56). „Das Dämonijhe zu 


den Dämonen“. Es jehimmert hier, wie dort eine Anſchauungsweiſe dur, nad) der 


die Sünde, namentlich die Kultjünde von dämonijchen, d. h. göttlichen, aber nicht dem 
ge Jahve⸗Kult angehörigen Mächten herrührt (vgl. Sad. 5,5—11).. 


Einfacher find die Dorjriften über die Seier des Neujahrstages, der mit 


N dem Derjöhnungstag zufammenhängt (Lev. 25,23ff.) und dejjen Einleitung oder Dor- 
feier bildet. Allerdings wurde im Eril nad) babylonijcher Seitrehnung der bürgerliche 


Jahresanfang auf den Srühling verlegt; die „kirchliche“ Rechnung aber folgte der 
alten Sitte. Der Tag wird wie ein Sabbath gefeiert, mit Sejtverfammlung und Seuer- 
opfer ausgezeichnet und mit Sanfarenblajen eingeleitet (Num. 29,1—6), wie bei uns 
durch Glodenläuten; wonad er auch feinen Namen „Sanfarentag“ hat. Wie das 
Glodengeläute, jo dürfte aud das Sanfarenblajen urjprünglich die Dertreibung böfer 
Dämonen bezweden. — Andere erinnern daran, daß der babylonifhe Neujahrstag ein 
Gerichtstag der Götter jei, an dem der Menjchen Los bejtimmt wird, und daß Sans 
faren Gerihtstrompeten jind. Keines der beiden Sejte hat irgend eine Beziehung zur 
Geſchichte Ifraels. Möglicherweife könnte dies mit dem babnlonijhen Urjprung, bezw. 
einem bewußten Gegenfaß zu diejem zufammenhängen. Den Derjöhnungstag kann man 
aus der Schuld» nnd Bußſtimmung der Seit heraus verjtehen; die große Bedeutung, die 
dies gleihjam wurzellofe Feſt in Eurer Srilt gewinnt, zeigt, wie jehr es den Bedürfnijjen 
der Seit entjpricht. 

5, Der Sabbath (v. 5). Den Sabbath als fiebenten Wochentag und Ruhetag 
leitet jhon der Defalog von der Weltihöpfung her (Er. 20,8ff.; vgl. II 1, S. 236ff.). 
Dies ijt, weil auf eine jehr jtarfe Dermenjhlihung Gottes Zzurüdgehend (Jahve bedarf 
der Ruhe!), eine fehr alte Auffafjung, eine ältere als die des joſianiſchen Gejeßes, das 
eine joziale Begründung für die Sabbathruhe gibt. Das Prieftergejeg, dem es auf 
die religiöje Begründung anfam, nimmt auch hier die ältere Erklärung wieder auf und 





fügt den göttlichen. —— in die Ehe vom Seästagemert de Saöpfung 
- derart ein, daß feine Weihe und Bedeutung unmittelbar in die Augen ſpringt (Gen. 


= 


23,1-4); Da Jahve den Sabbath zu allererjt gefeiert hat, ijt es des frommen Juden 


jelbftverftändtiche Pflicht, ihn feinerjeits heilig zu halten. Eines ausdrüdlihen Ge 


botes bedarf es in der Prieſterſchrift, die ja den Dekalog und die beſtehende Sitte der 
Sabbathfeier vorausſetzen darf, eigentlich gar nicht mehr. Weitere Erzählungen, ſo die 
vom Mannah-Wunder in der Wüſte (Erod. 16,22--50) und einzelne Gebote (Erod. 


31,12 17, 35,1—2), die jpäter hinzugetan wurden, ſchärfen dieſe Heiligkeit des Sabe 


baths immer aufs neue ein und fügen auch noch dieſe und jene Einzelvorſchrift hinzu. 
Die Erörterung, was am Sabbath zu tun erlaubt und was verboten fei, wurde mit 


der Seit eine der beliebtejten Sragen, an denen die Rabbinen ihre jpitfindigen Aus» R 
Iegungsfünjte zu üben pflegten. Im Sejtfalender hat er urjprünglid nicht gejtanden j 


* 


. o. S.201). Da auch er ein Tag heiliger Sejtverfammlung Br ſcheint er in Ole 
jpäter nachgetragen worden zu fein. 

Der frommen Sitte des Erils und der Zeit nad) ihm war der Sabbath unent-. 
behrlich; auf ihm beruhte im Grunde das gottesdienſtliche, und damit überhaupt das 
religiöſe Leben der Gemeinde, vor allem in der Diaſpora. Seine Bedeutung wird 
deshalb immer und immer wieder, aud in Anhängen zu den Prophetenjcriften, 
nachdrücklich eingeſchärft (Jer. 17,19—27; Jeſ. 58,13ff.).. Wie ſtreng man es damit 
nahm, zeigt eine Beijpielerzählung aus der Priefterichrift (um. 15, 32-56), in der 
Jahve einen Mann, der am Sabbath Holz auflieft, zum Steinigungstod verurteilt. 
Namentlich außerhalb Daläjtinas, wo man nicht opfern fonnte, war dies allwöchentliche 
Opfer einer Tagesarbeit an fi jhon ein Gottesdienjt. Deswegen wird er (Erod. 31,12f.) 
gradezu das Bundeszeihen Jahves genannt, an dem man den Juden erfennt. 


In Jerujalem wurde er durch Hehemia ernftlih durchgeführt, auf Grund der neuen, 


aus der Diajpora Tommenden Gejeggebung Esras (Tleh. 13, 15-22; 10, 32); es ſcheint 


Sitte und Stömmigfeit die Sabbathjitte der Diafporajuden beeinflußt haben könnte; 
wenn 3. B. das Lichtanzünden und der Handel am Sabbath verboten werden (Erod. 


nur im Tempel Licht angezündet werden durfte; diefe perjifche Sitte, die zwar wohl mit 
der perjiihen Seueranbetung zufammenhängt, Tönnte gleihwohl auf die jüdiſche Feſtſitte 
abgefärbt haben. Mit der Zeit verſchärften ſich die Sabbathvorſchriften immer mehr. 
So waren 3. B. am Sabbath verboten: Reifen, Wafjerjchöpfen, jemanden Schlagen; 
Kranfenheilung und Rettung von gefährdetem Dieh find zur Seit Jeju am Sabbath 
nod nicht unbedingt verboten (Math. 12,11ff.), aber nicht wohl gejehen. Sejt jteht 


ſchon, daß der Jude am Sabbath nicht weiter als einen Sabbathweg gehen darf 


(Ap.gelh. 1,12). 

Der Kampf Jeſu gegen die übertriebene Sabbathfeier zeigt, wie ſehr diefe 
zu einer Lat geworden war, die man nur um des religiöfen Derdienjtes willen auf 
fih nahm. Doch darf diefe Stellungnahme Jeſu nicht dazu verleiten, die jittliche Größe 
und Kraft, die in diefer Art der Sabbathfeier zum Ausdrud Tam, zu unterjhäßen. 
Während 3. B. die Sefte der hellenifhen Völker rein in Genuß und Kult aufgehen, 


jegt der Sabbath, obwohl ein rein kultiſcher Brauch, eine gewaltige fittliche Selbſtzucht 
voraus, die dem urjprünglichen Jahvismus entſpricht. Welch gewaltige Wirkung tat 


ſächlich von einer geſchloſſenen, ſtreng durchgeführten Ruhetagsfeier, die nur auf grund, 
jäglichereligiöjer Grundlage wirklich durchführbar ijt, heute noch ausgehen Tann, zeigt. 
der Sonntag der angeljähfijhen Rafje, der auf dem altteftamentlihen Sabbathgebot 
ruht, das nad) altproteſtantiſcher Weije als auch für die Ehriftenheit bindend angejehen 
und durchgeführt wurde. 

Eine Steigerung des Sabbathgedanfens bedeutete das vom Prieſtergeſetz ge— 
botene Sabbathjahr (Cev. 25,1—7), in dem weder gejäet noch geerntet werden 
durfte. Das Bundesbud) fannte bloß den Brauch, im 7. Jahr die Sklaven des eigenen 
Doltes frei und den Ader zu Öunften der armen Volksgenoſſen brach liegen zu Iajjen 
(Er. 21,2; 25, 10f.); das Geſetz Joſias überdies aud den Erlaß aller Pfandforderungen 
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alſo, man habe es in Jeruſalem mit der Sabbathfeier vor Esra weniger ernſt ge⸗ 
nommen, als im Ausland. Dies legt die Stage nahe, ob nit etwa ausländifhe 





35 53) jo wird man an einen perſiſchen Brauch erinnert, wonach an beſtimmten Feſten Fin 
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(Din. 15,1ff.). Bei der Gemeindegründung durch Nehemia wurden diefe Bejtimmungen - 

erneuert (Teh. 10,52); das Heiligfeitsgefeg faßt fie (Lev. 25) in der erwähnten Art 
zuſammen. Endlich wird der Grundjag folgerichtig zu Ende gedaht und das 50. Jahr 
(d.h. das Jahr nad dem jiebenten Sabbathjahr) als Halljahr ausgerufen (Lev. 
25,8ff.). Da joll alles Grundeigentum an feinen urjprünglihen Herrn zurüdfallen 
und überdies das Gleiche gelten, was vom Sabbathjahr; eine Dorjhrift die ſich 
niemals durchführen ließ, ohne daß Handel und Wandel unterbunden wurden. Sie 
blieb denn auch allerzeit toter Buchſtabe. 


Reine und unreine Tiere. IH. Mofe 11. 


a) Säugetiere; 11,1—8. Und Jahpve ſprach zu Mofe und zu Aaron 
‘ folgendermaßen °”: 2Sprecht zu. den Ijraeliten aljo: Dies find die Tiere, 
die ihr ejjen möget von allem Dieh auf der Erde: SAlles, was gejpaltene 
Klauen hat, mit einer Spalte ganz durch die Klauen, ‘und’ wiederfäut vom 
Dieh, das mögt ihr ejjen. Mur folgende dürft ihr nicht ejjen von den 
Wiederfäuern und denen mit gejpaltenen Klauen: Das Kamel, denn es ijt 
‚zwar ein Wiederfäuer, hat aber feineswegs durchgejpaltene Klauen — unrein 
ſei es euch; den Klippdachs, denn er iſt zwar Wiederfäuer, hat aber nicht 
durchgejpaltene Klauen — unrein fei er eu; den Hafen, denn er ijt 
zwar Wiederfäuer, hat aber feine durchgefpaltenen Klauen — unrein jei er 
euch; 7das Schwein, denn es hat zwar gejpaltene Klauen, und zwar mit 
‚ einer Spalte durch die ganze Klaue, aber es ijt fein Wiederfäuer 
— unrein fei es eud. Ihr Sleiſch dürft ihr nicht eſſen und ihr Aas 
ſollt ihr nicht berühren — unrein ſeien ſie euch. 


b) Wafjertiere. 11,9—12. Überleitung. Als unrein werden alle die- 
jenigen erflärt, die im Wafjer Teben, aber feine Schuppen, nod) Sloſſen haben. Damit 
find gemeint: Wale, Schlangen, Kriechtiere, aber auch Fiſche, wie Aale und die an 
den Küjten des Mittelmeeres häufig als Speije dienenden Tintenfilche und Der- 
wandtes. Im übrigen ijt der Fiſchgenuß geitattet. 


ce) Dögel. 11,13—19. 13Und von den Dögeln follt ihr dieje ver- 
abjheuen — fie dürfen nicht gegejjen werden, ein Greuel ſind fie —: 
Adler, Meeradler, Geier, Weihe; die Salten aller Art, !alle Rabenarten; 
16Strauß, Schwalbe, Möven ‘aller Art’, Habichte aller Art, 17Kauz, Kor- 
moran, Uhu, 1Machteule, Pelikan, Aasgeier, Door Strandläufer aller 
Art, Wiedehopf, Sledermaus. 

d) Infetten. 11,20—23. 2Alle Heinen geflügelten Tiere, die auf 
vier Beinen gehen — ein Greuel ſeien ſie eu. 21Eſſen dürft ihr von 
allen kleinen geflügelten Tieren, die auf vier Beinen gehen, nur diejenigen, 
denen’ oberhalb ihrer Süße zwei Sprungbeine ſwachſen]), um damit auf 
der Erde zu hüpfen. 22Don diefen mögt ihr ejjen: Heujchreden aller 
Art!) *. Alle kleinen geflügelten Tiere aber, die nicht vier Beine 
bejigen — ein Greuel jeien jie euch. 

e) Unreinheit durch Berührung von Tieren. 11,24—40. 2nd 
duch das Folgende macht ihr euch unrein; jeder der ihr Aas anrührt, ift 
unrein bis zum Abend, 25und jeder, der ein Aas von ihnen frägt, ſoll feine 








1) Dier bejondere Arten werden befonders mit Namen angeführt, die, weil 
unüberjegbar, weggelajjen find. 








20Durch jedes Tier, das gefpaltene Klauen hat, aber nicht mit durchgehender 
Spalte, und nicht wiederkäut — unrein feien fie euch; jeder der “ihr Aas' 
anrührt, wird unrein. 27Und alles was auf feinen Tagen gebt unter den 
Tieren, die auf vier Beinen gehen, — unrein feien fie euch; jeder, der ihr 


Aas anrührt, wird unrein bis zum Abend, 28und wer ihr Aas trägt, der SE 
muß feine Kleider waſchen und iſt unrein bis zum Abend; unrein fein 


ſie euch, 


überleitung 11,29—38. Auch die Berührung von Leihen aus der Kleintierwelt, 


wie Wiefel;, Mäuje und Eidehjen, macht unrein; jelbit Geräte, Gewänder, Stoffe, 


Gefäße werden dur Berührung mit einem ſolchen Leihnam unrein und müjjen bis 


zum Abend im Waſſer jteden (v. 32); irdene find zu zerbrehen; Speifen und Getränte a 


in einem jolhen Gefäß werden unrein, Badtopf und Kochherd müſſen eingerijjen 
werden, wenn ein jolhes Aas auf fie zu liegen fommt. Nur Quellen und Brunnen 
bleiben rein (weil das Waſſer der erjtern durch Suftrömen, der Tegtern durch Regen 
ji) erneuert). Sämereien werden nur dann unrein, wenn fie im Augenblid der Be= 
rührung mit dem Aas feucht find. 


39, [nd Denn von den Tieren, die euch zur Speife dienen, eines um- 
fteht, jo wird der, der fein Aas anrührt, unrein bi zum Abend; 40er 
aber von deſſen Aas ißt, der muß feine Kleider wafchen und iſt unrein 


big zum Abend; und wer deffen Aas trägt, muß feine Kleider wafchen und 


ih im Waffer baden’ und ift unrein bis zum Abend. 

f) Würmer 11,41-45. Und alle Heinen Tiere, die auf der Erde 
friehen, — ein Greuel jind fie; nicht darf man fie ejjen. *Alles, was 
auf dem Bauche oder auf vier Beinen ſich bewegt, jamt allem, was viele 


Süße hat — von all den kleinen Tieren, die auf der Erde Eriechen, jollt ihr. 


nicht ejjen, denn jie feien euch ein Greuel. *3Ihr jollt euch nicht ſelbſt 


verabjheuenswürdig machen durch all dies Friehende Gewürm und euch 
nicht damit unrein machen, jo daß ihr unrein dadurch werdet. **Denn 


ich bin Jahve, euer Gott; darum haltet euch heilig und ſeid heilig, denn 
ic; bin heilig; und verunreinigt euch nicht jelbjt dur) all das Gewürm, 
das auf der Erde wimmelt; *5denn ich, Jahve, habe euch aus ägypten 
heraufgeführt, um euer Gott zu fein; und ihr follt heilig fein, denn ich 
bin heilig. 


. Dies ijt die Thora in betreff des Diehs, der Dögel, all der. 


lebenden Wejen, die im Waſſer wimmeln und all der Wejen, die auf 


der Erde umherfriechen, damit man unterj&heide zwilhen rein und unrein, 


und zwiſchen Tieren, die eßbar jind, und Tieren, die nicht gegeljen 
werden Jollen. ' 


1. Rein und unrein. — Als der deutjche Naturforſcher Georg Forſter, der 


Coof auf jeiner zweiten Reije begleitete, im Jahre 1773 nad der Infel Tahiti im 


Stillen Ozean kam, wunderte er ſich nicht wenig darüber, daß bei den „Indianern“, 
wie er die Bewohner nannte, Männer und Frauen gejondert zu efjen pflegten. „In 


verſchiedenen Winkeln der Hütte“, fo erzählt er, „jagen hier die Mannsleute, dort 


die Srauensperjonen beifammen und nahmen jo von einander abgejondert ihr Mittags- 

mahl zu fih ....“ Einen vernünftigen Grund für diefe Sitte Tonnte er nirgends 

erbliden. „Es ijt allerdings eine jehr fonderbare Gewohnheit, daß ſich hier zu Lande 

beide Gejhlechter beim Ejjen von einander trennen müfjen; warum dies aber geſchieht 
Die Schriften des A.T. in Auswahl II,3: Haller, 2. Aufl. 14 
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oder was Deranlajjung zu diefem Gebrauch gegeben haben mag, fonnten wir ebenfo 
. wenig, wie Kapitän Coof auf feiner vorigen Reife in Erfahrung bringen“ (J. R. Sorfter, 
' Reife um die Welt, 1773). Er ahnte nicht, daß die ihm gewiß wohlbefannte jüdiſche 
Sitte, den Genuß von Schweinefleijh zu meiden, und der von ihm beobadıtete Braud) 
der Infulaner auf ein und diejelbe Dorftellung zurüdzuführen find, nämlich auf den 
Begriff des Tabu. 

Hahdem man im Laufe der Seit dieſe jonderbaren Gebräuche und Dorjichts- 
maßregeln beim Ejjen und andern alltäglihen Handlungen auch bei andern Döltern, 
wie Auftraliern und Indianern, beobadjtet hatte, erfannte man, daß jie alle ein und 
derjelben Quelle entjtammen, nämlich, der Furcht vor den Einflüjjen beftimmter Kräfte, 
die in Menfhen und Dingen liegen. Solhe Dinge, Menihen und Tiere gelten bei 
allen diejen Dölfern dauernd oder zeitweife als in einem bejondern Suftand befindlich, 
der jie dem alltäglichen Gebraud; entzieht. Dies gilt namentli vom Eigentum 
gewiljer Perfonen, wie Häuptlinge, Prieiter, Kultusperjonen überhaupt. So war 3.B. 
der Boden, den der König von Tahiti betrat, in diefem Sujtand. Anderjeits gilt das 
gleihe au von Srauen nad) der Geburt, von Perjonen, die mit Leihen in Bes 
rührung gelommen waren, aljo vor allem aud) vom Leihnam jelbjt. Wer mit ihnen 
in Berührung kommt, wird von diejer Eigenfhaft angeftedt und teilt die dadurch 
bedingte Abjonderung, die von der Gemeinjhaft ausſchließt. Dinge, wie 3. B. Kleider 
und Gerätihaften, die derart angeftedt find, jind für die Geſchäfte des Alltags niht 
mehr verwendbar. Der Menſch Tann ſich davon allerdings in den meijten Sällen durch 
bejtimmte Handlungen, wie Wajhungen, aber auch Kultusleijtungen und Enthaltungen 
befreien, indem er andere Kräfte gegen die Anſteckungskraft aufbietet, jo die Lebens= 
kraft vom Wafjer oder Blut, die Seuerfraft, die in der Aſche jtedt und dgl, oder 
indem er die Anjtedungstraft durch Peinigung des Körpers auszutreiben ſucht, wie 
einen Schmaroßer. Es gehört zu den vornehmjten Aufgaben der Priejter aller 
' Religionen, über die in jedem Einzelfall notwendigen Dorfehren zur Herjtellung des 
alltäglihen Suftandes Auskunft geben zu fönnen. Der Sauber, mittels dejjen der 
Medizinmann der nordamerifaniihen Indianer oder der Brahmane des vediihen. 
Seitalters Krankheiten zu heilen verjuhen, beruht ebenjo auf diefem Glauben an 
Kraft und Gegenfraft, wie der Reinigungsalt, mit dem der Ievitiihe Prieſter den 
Ausjägigen rein erflärt (III. Moſe 14,4). Diejen Suftand nennt man in der Religions- 
geſchichte nach dem polynefiihen Ausdrud „tabu“, weil die Sache eben auf jenen 
Injeln zuerſt beobachtet und erforjcht worden iſt. Die Derlegung eines Tabu wird 
vielfach durch Strafmaßnahmen der Gejellihaft und ihrer Organe, Häuptlinge und 
Altejte, meijt aber durch die übernatürlihe Gewalt jelbjt geahndet. 

Als tabu gelten nun vor allem alle mit den Göttern und dem Kultus in 
Beziehung jtehenden Dinge und Perjonen, Tempel, Götterbilder, Opfergeräte, Gewänder 
nicht weniger als Priejter und Sauberer, und Tiere oder Pflanzen, die zum Opfer ge= 
‚braucht werden; jie alle find dem gewöhnlichen Gebrauch entzogen. Dies beruht auf der 
Doritellung, daß die Berührung mit Übermenſchlichem den Berührenden mit der Kraft 
erfülle, die in diefem wohnt. Daher ijt alles, was tabu ift, auch gefährlid, gleihjam 
mit Eleftrizität geladen. Da es jomit für den Gebraud nicht mehr verwendbar ift, 
wird es dem Übermenjhlichen angehörig. So ift der Play, an dem ein Gott erſchien, 
hinfort diefem Gotte geweiht, wie der Stein von Bethel, um den die Schauer göttlicher 
Gegenwart wehen (I. Moſe 28,17) oder der Gottesberg Sinai (bezw. Horeb), den weder 
Menih nod Tier audh nur berühren dürfen. Sür diejes tabu, das mit der Gottes- 
kraft zufammenhing, wurde in höher entwidelten Religionen der Ausdrud „heilig“ 
d. h. „gottzugehörig“ geprägt. 

Eine andere Dorjtellungsreihe dagegen führte vom gleihen Tabubegriff aus 
zu dem der Unreinheit. Wenn nämlid in einer Gemeinſchaft ein höher entwidelter 
Kult einem niedern gegenüberjtand, jo hatte jeder von diejen fein bejonderes Tabu, 
die ſich gegemfeitig ausjclofjen: wer dem einen Kult zugehörte, war dadurch vom 
andern ausgejhlojjen, d. h. nit Tultfähig oder unrein. Was mit Totengeiftern, 
Dämonen oder fremden Göttern in Beziehung ſtand, mußte ſich fern halten von 
dem, was durch feine Derbindung mit dem eigenen Gott geheiligt war. So traten 
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‚heilige und tier die derjelben Wurzel entjtammten, in einen ausſchließenden 
Gegenſatz. Wer begehrte, wiederum „heilig“, d.h. tultfähig zu werden, ſuchte ſich 
in vorgejchriebener Weife zu reinigen und, zu weihen, feine Unreinheit abzulegen. 
- Wie nahe verwandt die Begriffe „heilig“ und „unrein“ aber find, zeigt der Umjtand, 
daß in vielen Sprachen 3. B. auch im Lateinijchen dasjelbe Wort (sacer) jowohl „heilig“, 
als „verfluht“, d. h. den Dämonen geweiht, bedeutet. 

Wie alle Haturvölker, jo kannten aud die Semiten, bevor jie in die Reihe 
der Kulturnationen und in die Geſchichte eintraten, diefen Begriff des Tabu. Ja, es 
iheint, daß er grade bei ihnen bejonders ſtark ausgebildet war, entſprechend ihrer 
Auffafjung von der Gottheit als einer alles Menjhlihe weit überragenden und ihm 
- wejensfremden, ja verderblihhen Macht. Je ftärfer die Dorjtellung von der Gottheit, 

deito jtrenger die Dorjtellung vom Tabu und deſto unbedingter die Achtung vor ihm. 
Die Berührung mit dem Göttlichen, ja, jogar der bloße Anblid der Gottheit wirkt 
nad) allgemein jemitijhem Glauben tötlich (Jej.6). So Tann es nit überrajhen, 
wenn wir finden, daß alle Dölter jemitifcher Herkunft von einer Unmenge von Geboten 
und Derboten aller Art eingeengt find. Lucian erzählt, daß den Syrern die Taube jo 
_ heilig war, daß jeder, der eine ſolche berührte, einen Tag tabu wurde (W. R. Smith): 
Die Araber vollziehen den Umlauf um die Kaaba nod heute in einem bejondern 
Gewand, weil ihr gewöhnliches durch die Berührung mit dem Heiligen tabu, d.h. 
gebrauhsunfähig geworden wäre (Wellhaufen, Rejte arab. Heidentums). Die der 


Göttin Atargatis heiligen Sijche durften von den Syrern nicht gegejjen werden, weil 


fie Krantheiten hervorriefen (W, R. Smith). Als Griedhen und Römer nad) der mafe- 
doniſchen Eroberung Aliens in regeren Derfehr mit den Semiten Dorderajiens, nament⸗ 
Ih mit den Stämmen Syriens und Paläjtinas traten, da wunderten fie fih nicht 
wenig, wenn fie fahen, mit wel ängjtliher Scheu diefe fi} vor dem Genuß gemiljer 
Speijen, vor allem des bei den Indogermanen jehr geſchätzten Schweinefleijches hüteten, 
fonnten aber nicht darüber klar werden, ob dies geſchah, weil fie das Tier für heilig, 
oder weil jie es für unrein hielten. Es war eben Tabu. Sie vergaßen dabei voll- 
jtändig, daß aud) der Grieche, der von einer Bejtattung heimkehrte, ſich wuſch (Rhode, 
Pinde 1,230) und daß der Römer die menftruierende Srau als höchſt unrein anjah, 
wie übrigens auch die Semiten und alle Naturvölfer (j. II. Moſe 15,19— 29). Übrigens 
waren die. Dorjtellungen von religiöfer Unreinheit auch bei den Griehen von alters 
her wohlbefannt und haben zu einem verwidelten Reinigungsverfahren Anlaß gegeben, 
das namentlid von Pnthagoreern und Orphifern gepflegt und hodgeihägt wurde. 

2. Die jüdiſchen Reinheitsvorfähriften und Speifegebote im Alten Tejtament. 
Daß es unreine Dinge und bejondere verbotene Speijen gibt, iſt dem hebräiihen 
Denten jo geläufig, daß die Schriftjteller der alten Seit die betreffenden Anſchauungen 
als befannt, ja ſelbſtverſtändlich vorausjegen und deshalb auch nicht bejonders er= 
klären. Schon in den Sagen und Mythen werden folhe als vorhanden angejehen. 
So gilt 3.B. die Sleifhnahrung im allgemeinen als nicht unbedentlih. Die erjten 
Menihen kennen fie nicht (I. Moſe 1,29; 2,16), fie bedingt auch Tötung von Tieren, 
was dem Sriedenszuftand der Urzeit widerſpricht. Später galt wenigjtens der Blut- 
genuß als verpönt (I. Moſe 9, 3f.), eine Vorſchrift, die ſpäter von der Priefterihrift 
aufgenommen und zu einem Grundgejeg erhoben wurde (III. Moje), auf deſſen Miß⸗ 
achtung Todesitrafe jtand, ja, die bis ins Neue Tejtament (Apg. 15,29) und durch 
diejes in die Gegenwart hineinwirtt. Noch heute vermeidet man jogar in einzelnen 
altreformierten Kreijen den Genuß von Schweineblut (in Würften u. dgl.). Das Blut 
muß dur richtiges Schlachten (Schächten) entfernt werden (1. Sam. 14,32). 


REN Reine und unreine Tiere, Im. moſe n EN 217. 
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Aud die Propheten haben ſich diefen Anſchauungen angepaßt, die fie offenbar 


gar nicht als zum Kult, den fie befämpften, gehörig anjahen. So meidet ein Jeremia 
den Tempel, weil er „verhindert“, d.h. unrein iſt (Jer. 36,5); auch ijt ihm jelbjt- 
verjtändlicd, daß jih unrein macht, wer ein Trauerhaus — Gæ 16,5). Trauer⸗ 
brot verunreinigt (Hof. 9,4). — Wie aus dem oben Bemerkten hervorgeht, mußten 
ji) diefe einzelnen Derbote erjt recht durch das Sujammenleben der Iſraeliten mit 
ihren Nahbarjtämmen vermehren und vertiefen, namentlich bei der Einwanderung in 
Kanaan, wo es notwendig wurde, jich jo jtarf als nur irgend möglih von den an— 
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e fälligen ı Döltern kultiſch zu ſcheiden. Da war nik jo ſehr — wie eben die 
Unterſcheidung von rein und unrein. Was bei dieſen als heilig, d. h. rein galt, das 
war unrein für den Anhänger des Jahve-Ölaubens und umgelehrt. So wird ihlieplich 
 Paläftina, das Jahve gehörige Land, das „reine“, jede Sremde „unrein“ (Am. 7,17; 
Czech. 4,13); zum Bau eines Jahve-Altars im Ausland benötigte man wenigftens 
„reiner“, d. h. ijraeliticher Erde (II. Kön. 5,17). 

Mit „reinlih“ und „unreinlich“ hatten dieje vorſtellungen gar nichts zu 
ſchaffen, obwohl zur Kultfähigkeit die körperliche Keinlichteit mit dazu gehörte (I. Moſe 
35,2). Man darf daher die Derpönung gemwiljer Tiere, wie des Schweins, oder der 

. Kriechtiere, der jhuppenlofen Sijhe und der Aaspögel nit etwa aus dem uns leicht 
verjtändlichen Gefühl des Efels vor dem unfaubern oder jonjtwie abſtoßenden Äußern 
‚oder den Gepflogenheiten diefer Tiere erklären, jo nahe dieje Dorjtellung 3. B. gerade 
bei den Aasvögeln liegt; vielmehr jtehen grade dieſe Ießtgenannten bei den Orien- 
talen als gefiederte Gefundheitspolizijten in höchſtem Anjehen. Die Himjaren in Süd- 
arabien verehrten jogar einen Geiergott, ebenjo die Ägypter eine Göttin in Geier- 
geſtalt. Umgelehrt wurde diejer Efel grade durch den jahrhundertelangen Derziht 
auf den Genuß des Sleifches folder Tiere in vielen Sällen anerzogen, wie auch der 
Widerwille, den heute der Europäer im allgemeinen vor dem Pferdefleiih empfindet, 
eine Gewohnheitsjadye ijt, ebenjo derjenige hrijtlicher Araber vor dem Eſelfleiſch, das 

unmgekehrt in Italien gerne gegejjen wird, Die Kirche verbot den Genuß des Opfer- 
fleiſches und die Empfindung folgte mit der Seit dem Derbot nad. Kuhharn und 

- Rindermift, die bevorzugten Reinigungsmittel bei Indern und Iranern, erjcheinen uns 
Europäern nichts weniger als rein. ; 

Ebenjowenig darf man Bedenten gefundheitlicher Act gegen den Genuß ver= 

| ſchiedener Fleiſchſorten zur Erklärung der Unreinheit gewiſſer Tiere herbeiziehen. Das 

Verbot des Schweinefleiſches wird zwar von jüdiſchen und chriſtlichen Theologen 
in dieſer Weiſe ausgelegt: Das fette Schweinefleiſch ſoll bei den dazu beſonder veran=. 
lagten Orientalen Hautkrankheiten, die Milch des Schweines ſogar den Ausſatz erzeugen 

(Plutarch). Gegen dieſe „klimatiſche“ Erklärung ſpricht ſchon, daß ſowohl Griechen, 

‚wie Inder unbedenklich Schweinefleiſch genießen und die Ägnpter das Sleiſch zwar 

meiden, aber niht als unrein, jondern als Heilig, wie jie es denn aud im Kultus 
benüßten (Herod. 2,47). Der Orientale dürfte aud zur Seit Mofjes und vorher in. 
hngienifher Hinjicht nicht heikler gewejen fein als er heute iſt. Wie wenig übrigens 
3. B. die Abneigung gegen Schlangen Förperlic begründet und allgemein gültig ift, 
beweijt die Sitte vieler Dölfer, ſich Hausſchlangen zu halten, eiwa wie die Indianer 
Brajiliens an Stelle der Hausfagen, oder als Shugdämonen wie die Römer. 
Am allerwenigiten darf man, wie die Kirchenväter und nad) ihnen die Bibel- 
erflärer aud) des Reformations- und nahreformatorijchen Seitalters dies taten, in 
dieſen Derboten eine tiefe Snmbolif ſuchen, wonad 3. B. das Spalten der Klauen 
‚auf die „jorgfältige Prüfung des Guten und Böfen“ oder auch auf die „rechte Teilung 

des Wortes der Wahrheit“, die Sahl zwei auf „das zwiefahe Seugnis der Apoftel 
und Propheten“ oder aud auf das „zwiefache Gejeg der Liebe“ bezogen wurde. 
Etwas mehr Sinn hatte es jhon, wenn man das Derbot des Genufjes von Raubtier- 
fleiſch (j. IH. Moje 11,27) auf den Gedanken zurüdführen zu können meinte, die Natur 
diefer Tiere fei durch den Sündenfall verderbt und menjchenfeindlich geworden. Tat- 
ſächlich wird bei den Iranern das Derbot der unreinen Tiere damit begründet, daß 
fie zum Reidye Ahrimans gehören, wie Schlangen, Eidechjen, Kröten. Doch dürfte 
auch hier die Begründung dem Braude erjt nachgefolgt fein. Eine derartige Gegen- 
ihöpfung ift aber eine durchaus unjüdifche Dorfiellung. 

Will man diefe Speijeverbote richtig verjtehen, jo hat man vielmehr auszugehen 
von der Unreinheit des Leihnams, die übrigens in beinahe allen Religionen 
Glaubensjaß ijt (Babylonier, Perjer, Griechen, Inder, Chinejen). Dieje rührt davon 
her, daß man fi den Leichnam als von dämonijhen Wejen umgeben dadıte, die 
dem Menſchen Gefahr brachten, weshalb es Pflicht der Überlebenden war, dafür zu 

ſorgen, daß dieje Kräfte feinen Schaden mehr anrichten Tonnten. Urſprünglich iſt es 
wohl gradezu die Furcht vor der den Körper verlaſſenden Seele, die vordem im Körper 











wohnte, nun von diefem keei geworden ift, ſich aber immer noch in deſſen Nähe aufhält 
und dem Menſchen ſchaden kann, die den Leichnam mit abergläubiſcher Scheu betrachten 
ließ. Dieſe Scheu erſtreckte ſich mit der Seit auf alles, was mit dem Toten zuſammen⸗ 


hängt, wie Grabſtätten, Trauerhäuſer, Leichenträger, und wirft heute noch in der 


Geſpenſterfurcht auch bei font jehr aufgellärten Leuten nah. Aus diefer Scheu er- 
klären ſich auch die in allen Religionen und Volksbräuchen fo überaus verbreiteten 
Totengebräude: Bejtattung nad) vorheriger Waſchung (Apg. 9,37) und Umwidlung 
mit Tüchern (Math. 27,59), Totenmahle und Totenopfer, Grabbeigaben ufw., aud) 
die Trauerriten (Wehtlagen I. Kön. 13,30). Hun lehnte der Jahvismus den Totenkult 


orundjäglic; ab, verbietet auch die Klageriten (III. Mofe 19,28) und das Scheren es 


Haupthaares als Trauerzeihen (V. Moje 14,1f.). Umſo mehr hatte er Grund, die 
vorhandene Scheu vor dem Leichnam als berechtigt anzuerfennen, ja zu vertiefen und 
auf alles, was mit dem Toten in Berührung fommt, auszudehnen, während man 
früher 3. B. die Gräber der Patriarchen als Jahpeheiligtümer behandelte, wie die 
Höhle Machpela in Hebron (I. Mofe 25,9), das Jojephsgrab bei Sichem (Jo. 24,32), 
und noch Ezechiel von einer Königsgruft in nädhjlter Nähe des Tempels weiß (E3. 43,7), 

Su diejem Kreis der Dinge um den Toten gehören nun ganz gewiß aud) zahl. 


reiche Tiere, wie Aasvögel (IH. Moje 11,13ff.) aller Arten, die Raubtiere (11,27), von 


denen namentlich die dem Hundegejhleht angehörigen im Morgenland weſentlich Aas- 
frejfer jind (Schadale ujw.), aber auch allerhand Infelten und Kriechtiere (11,41ff.). 

Andere, wie Mäufe, Wiejel und Eidechſen (11,29ff.), dazu zahlreiche Dogelarten 
(vor allem die als folde geltenden Sledermäufe, aber wohl auch Strandläufer und Eulen, 
Schwalben, Möwen; 11,16—19) gelten als Seelentiere, weil jie häufig in der Nähe von 
Seihnamen gejehen wurden und ihrer Natur nah raſch zu erjcheinen und zu ver» 


Ihwinden pflegen. So dachten ſich die Ägnpter die Seele als Dogel und bildeten fie 


in diejer Gejtalt ab. Im AT. wird Zweimal von den Totengeiftern gejagt (Jej. 8,19; 


29,4), daß fie „zirpen" wie Dögel. Auch jie wurden als dämoniſch empfunden und 


dementſprechend als unrein erflärt. In bejonderm Maße gilt dies natürlid) von der 
Schlange, da in deren Geftalt ſich Dämonen mit Dorliebe Heiden (I. Moſe 3,1; IV. Moſe 
21,6ff.). Die Dihinnen der Araber haben mit Dorliebe Schlangengeltalt, desgleichen 
die Nachtmahr Ardat Lili der Babnlonier. 

Allein es bleibt immer noch eine lange Reihe von verbotenen Tieren übrig, 
auf die jolhe Dorausjegungen nicht zutreffen, jo namentlid die großen Säugetiere, 
wie Schwein (11,7), Kamel (11,4) und Haſe (11,6), jowie die Strauße (11,16), die 
auch jonjt im AT. mit den Dämonen und Gejpenjtern in einem Atemzuge genannt werden 
(Sei. 13,21; f. o. S. 12f.) und Wale. Hier führt nun eine andre Dorjtellungsreihe 
weiter. Wir wijjen, daß das Kamel bei den Arabern das bevorzugte Opfertier war, 
aud; mit Gier verzehrt wurde (W. R. Smith, Rel. der Semiten), das Schwein bei den 
Barraniern und andern Nahbarjtämmen der Hebräer, die denn aud 3. T. das Fleiſch 
genofjen, 3. T., wie die Syrer, es grade jeiner Heiligkeit wegen mieden. Hatürlid) 
waren dieje Opfertiere auch heilige, d.h. dem betreffenden Gott bejonders gehörige 
Tiere, weshalb die Iſraeliten auch Schweinefleiſch genojjen, wenn fie ein nichtjahviſtiſches 


Opfer darbringen wollten (Jeſ. 65,4; 66,5—16). Sür den hebräer wurden fie eben 


dadurch unrein, d.h. für den Kult unbraudibar. Da übrigens in alter Seit nur im 
Kult geſchlachtet wurde, weil das Schlahten eines Tieres als Mord an einem Stammes- 
genojjen angejehen wurde (vgl. die Buphonia in Athen und die Sitte der vediſchen 
Priefter, das Opfertier „zu überreden“), das private Schlahten aber verboten war; 


jo bedeutete tatjählich die Erklärung der Kultunfähigteit zugleih Ausihluß aus der 
Reihe der ſchlacht⸗ und eßbaren Tiere, Die kultiſche Unreinheit —— ſo nicht bloß 


ein Nichtſollen, ſondern auch ein Nichtkönnen. 

Endlich iſt noch eine dritte Gedankenreihe beizuziehen, die ns mit dem ſemi⸗ 
tiichen Begriff des Tabu zufammenhängt, der ja „heilig“ und „untein“ gleihermaßen 
umfaßt. Bei vielen jemitijhen Stämmen galten Tiere als Ahnherren und Stammes» 
genojien des Stammes, nad denen fi Sippe und Stamm denn auch benennen. Man 
nennt diefe Dorftellung nach dem indianijhen Worte totem in der Religionsgejhichte 
Totemismus. Tiernamen als Geſchlechts- und Stammes-, ja, auch Perjonennamen ſind 
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num im AT. nichts feltenes. So gibt es einen Stamm Kaleb, d.h. Hund, Lean und 


Rahel heißen nah Milchkuh und Mutterjchaf, Debora (Ri. 4,4) nach der Biene. Ja, 
es gibt jogar ein Gejhleht der Söhne. Chamors, d.h. des Ejels (I. Moje 33,19). 
Allein es ijt nicht unbedingt notwendig, derartige Namen auf Totemtiere zurüdzuführen. 
Sür die Erklärung, woher die Speijegebote jtammen, wäre freilih der Totemismus 
höchſt wertvoll. Der ganze Stamm fühlt ſich nämlich der betreffenden Tierklajje ver- 
wandt und vermeidet jorgfältig, ein ſolches Totemtier zu töten oder zu verjpeijen. 
So vermeiden die Araber am Sinai den Genuß von Kaninchenfleijch, weil das Tier 
der „Bruder des Menſchen“ ſei (W. R. Smith, a.a.®. S.100). Umgelehrt wird das 
betreffende Fleiſch als Heilmittel verwendet. Es ift durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß 
auch unter den verbotenen Tieren der Iſraeliten einzelne als Totemtiere von Stämmen, 
Sippen oder Samilien aufzufajjen find. Je mehr diefe untereinander zu einem Dolf 
zujammenwudjen, deito mehr erweiterte jid) aud) der Kreis der allen verbotenen, d. h. 
unteinen Tiere. 

3. Die Reinheitsthora des Priejtergejfeges. Wie zäh die Dorjriften über 
tein und untein im Empfinden der Juden eingewurzelt waren und noch find, zeigt 
ein Blid ins NT. oder aud in die Gegenwart. Nichts fondert den ftrengen Juden 
heute noch neben Sabbathheiligung und Bejchneidung jo Itarf von feiner Umwelt ab, 
‚wie feine Speijeverbote, insbejondere die Enthaltung von Schweinefleiih. Auch ein 
Apoftel Paulus, der doc über alles Levitiihe grundſätzlich herausgewahjen war 
(Gal. 3,28), konnte ſich der Macht der Speifegebote nicht völlig widerjegen, ſondern 
anerkennt die Suläfjigkeit, ja die Pflicht zu Kompromijjen „um der Liebe willen“ 
(Röm. 14, 14ff., I. Cor. 8,8). Es zeigt die ganze Größe und Sreiheit Jeju, daß er 
fie rüdjihtslos ablehnte (Math. 15,17). Daß eine fo tief im Dolfsbewußtjein ver» 
anferte Dorjtellungsreihe einmal ihre fehriftlihe Sejtlegung in einem Gejeg finden 
mußte, iſt ohne weiteres verjtändlich. So finden wir Speijegebote ſchon im Bundesbud 
(II. Mofe 22,30), jo das Derbot von „Serrijjenem*, und im Swölfgebot (II. Moſe 34, 26) 
das Derbot, ein Bödlein in der Milch feiner Mutter zu kochen. Je mehr ſich die Juden 
von den „Dölfern“ abjonderten, dejto willlommener mußte ihnen hiezu ein jo jlarfes 
Mittel fein, wie die Speijeverbote es waren. Reinheitsvorjhriften waren in allen 
Religionen ein beliebter Gegenjtand der Gejeggebung. So beiteht der Dendidad 
des Aveſta faſt ausjchließlidy aus derartigen Geboten. Mit der Entwidlung der Gejeges- 
religion jtieg aud) die Wertihäßung, deren dieje Gebote fich erfreuten; und es lag 
‚in der Hatur der Sache, daß die Priefterihrift ſich umſo mehr bemühte, ein Syſtem 

in diefe Dinge Zu bringen, je mehr die alte herfömmliche Deranferung der Religion 
im Leben unterdrüdt wurde. Sufammengejtellt find fie in zwei faſt gleich lautenden 
Sammlungen, deren eine ins joſian iſche Gejeß geraten ijt (V. Moſe 14,3—21), wo jie 
ſich durch ihre Sprache als Sremödförper zu erkennen gibt, während die andere im 
Prieftergejeß |teht (TIL. Moſe 11), wo fie ebenfalls in den Sufammenhang der Kultus» 
geſchichte nur Fünftlic eingefügt wurde. Sie find einander jo ähnlih, daß man ans 
nehmen muß, beide gingen auf eine gemeinfame Dorlage zurüd. Sie unterjheiden 
ſich jahlicy nur injofern von einander, als in der ältern (V. Moje 14,4) die „erlaubten“ 
Säugetiere namentlich aufgezählt, die Tleinen Dögel dagegen (V. Mofe 14,19) aus- 
drüdlich verböten werden; umgefehrt gejtattet die jüngere (III. Mofe 11,21ff.) die 
Heufchreden und verbietet die Kriechtiere (III. Mofe 11,41ff.); die jüngere Sammlung 
ift vielleicht vom Derfafjer der Prieftergejeggebung dem Heiligfeitsgejeg entnommen 
worden, wie einige Wendungen am Schluß zeigen, die für diefes bejonders Tennzeichnend 
find („Ihr ſollt heilig fein, denn id, bin heilig“) (III. Moſe 19,2; j. u. S. 217). 

Sie ijt aud noch wefentlidh erweitert worden, indem (11,24—40) eine aus- 
führlihe Anweifung beigefügt wurde, wie man bei ſolchen Derunreinigungen zu ver: 
fahren habe, die durdy Berührung von Leichnamen gewiljer unreiner Tiere erfolge, 
wie lange die Derunreinigung dauere und wie fie zu entfernen fei, während der 
Grundftod der Sammlung (11,2—23. A1ff.) nur vom Ejjen folder Tiere handelt. Dieje 
Erweiterung zeigt deutlich den Stil der jpätern Gejegesjammler, ift überhaupt ſchon 
eigentlih Anwendungsvorfhrift in der Art, wie die Schriftgelehrten fie zu den 
einzelnen Geboten zu geben pflegten (Kajuiftil). Dabei wird durhaus grundfäglic 
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verfahren, indem 3. B. irdene Gefäße, in deren Poren die Unreinigkeit eindringen 
Tann, zerſchlagen werden müfjen (11,33), während hölzerne nur zu waſchen find. Dies 
find Unterjheidungen, die ebenjo, wie die Aufzählung der verbotenen Tiere nad) 
Klafjen und die Grundfäße, nad) denen die’Derbote geordnet werden, priejterliches, 
genauer levitijches Denten verraten. Ähnlich hat die Prieftergefeggebung auch die 
Unreinheit des Leihnams unter verjhärfte Regeln gejtellt (IV. Moſe 19, 11-21), von 
denen die alte Seit nichts wußte, wo der Krieger gradewegs aus der Schlacht fommen 
durfte, um zu opfern (I. Sam. 14,32). Daß dabei naturwiſſenſchaftliche Irrtümer mit 
unterlaufen, darf nicht verwundern, ift doc die Anordnung im Grunde eine fünftliche 
Sujammenjtellung. So gehören weder Haje noch Kaninchen zu den Wiederfäuern und 
die Sledermaus ijt fein Dogel! 

Die .Thora (III. Moje 11) bildet heute den Anfang einer kleinen bejondern 
Sammlung in der Priefterjchrift, der Reinheitsthora (III. Moje 11-15), die den 
Sujammenhang der Priejterfärift (IT. Moſe 10 und 16) zerreißt, aljo als Ganzes 
ipäter derjelben angegliedert wurde. Sie enthält außer den Speijeverboten auch 
noch Bejtimmungen über Unreinheit der Kindbetterinnen (III. Mofe 12), der 
Ausjäßigen (III. Mofe 13) und gewiljer Erjhheinungen des Gejhledtslebens 
(III. Moſe 15). Aucd das Geſchlechtsleben galt als gewijjen Dämonen unterjtellt (daher 
die Hochzeitsgebräuhe bei allen Dölfern: Mann und Stau follen vor den jhädlichen 
Einflüjjen des beidjeitigen Tabu gejhüßt werden), auch fpielte in den Tanaanitifchen 
Kulten, zu denen der Jahvismus im Gegenjat auf Tod und Leben ftand, das Gejchlehts- 
leben eine bejondere Rolle, — Grund genug, es als unrein zu erflären. Der Ausſatz 
aber gilt als Wirkung der Dämonen, im AT. fpäter als foldhe des Satans (Bi. 2,7), 
bei den Babyloniern als jolde des Unterweltsfürjten Hergal. Eine andere Auffajjung 
betradhtet ihn als „Schlag von Jahve“ (II. Kg. 5,27). Der Ausfäßige wird nicht etwa 
nur durch fein Leiden gefährlich und darum von den Menſchen getrennt (III. Moje 
13,46), jondern er wird vom Kult ausgeſchloſſen, daher bei Heilung kultiſch gereinigt 
(III. Moſe 14,1-32). Daß die Beaufſichtigung diejer Geißel des Orients dur den 
Driefter im Interefje der Dolfsgejundheit lag und auch der Gejeggeber in diefem Sall 
wenigjtens jene mit im Auge hatte, darf nicht hindern zu erfennen, daß auch hier 
der religiöfe, nicht der ſozialhygieniſche Grundjag im Gejeg zum Ausdrud fommt. 

Mit der Aufnahme der Reinheitsgejege dur die Thora-fammelnden Prieiter. 
gewannen dieje eine ihnen urſprünglich nicht eigentümliche ſymboliſche Bedeutung. 
Sie werden den ſittlichen Geboten an die Seite gejtellt und jind (3. B. bei Ezedjiel) 
äußere Anzeichen eines innern, jittlihen Reinheitszujtandes (E3. 36, 16-38). 


Die Prieſterſchrift. 

1. Allgemeines. Das Geſetzbuch Esras iſt ein überaus merkwürdiges Wert. 
Die ältefte Gejeggebung Jiraels beftand, wie wohl die aller Völker, aus einzelnen 
Haren Sagungen für bejtimmte im Leben jih immer wiederholende Sälle. „Dies 
folft du tun und dies laſſen“, oder „wenn dies und dies gejchieht, fo follft du fo und 
jo handeln.“ Erſteres ijt der Stil der Defaloge (II. Mofe 20 u. 34; vgl. II1, S. 234ff.), 
legteres der des Bundesbudhs, wenigjtens in jeinem bürgerlichrechtlihen Teil (II. Moſe 
21-23; vgl. II1, S. 224ff.); wie diejen, jo übernahm das Bundesbuch auch feinen Stil 
aus dem den „Redtsjagungen” zugrunde liegenden Gejegbuhe Hammurabis. Dieſe 
Stilformen waren entjtanden aus der Übung des täglihen Lebens, des Redtslebens 
und der prieſterlichen Oratelgebung (Thora). Beide Arten von Vorſchriften, bürgerliche, 
mit Grund und Boden von den Einwohnern Kanaans übernommene Redtsjäge und. 
Priejterfprüche, die mit der Seit ebenfalls zu Sormeln erjtarrt waren, wurden ſchließlich 
unter dem Geſichtspunkt, daß fittlihe und religiöfe Ordnungen Gottesordnungen und 
daher heilige Gebote feien, in eigentlihe Sammelwerte zufammengefaßt. 

Allein jchon, bevor diefe Sammelwerke abgejhlojjen waren, brachte es die 
überlieferung, die in Mofe wohl mit Recht den Orafelgeber par excellence jah, mit 
ſich, daß alle befannten Rechtsſprüche, jowohl die Defaloge, als das Bundesbud, in 
den Sufammenhang der Geſchichte vom Sug Jiraels dur die Wüſte gebraht und 


las Moſe in den mund — ee. Mofe u war in va Auffaffung der ält 
Seit der Priefter Ijraels, er trägt den Priejterftab, mit dem er feine Wunder vollbringt 
(I. Mofe 4,217; 17,8—16), feine Tätigfeit ift die des Priejters der alten Seit: Oratel- 

‚ geben (IT. Moje 18). In Radeſch (IT. Mofe 17,6f.; IV. Moſe 20,112) ijt die Gerichts⸗ 





ſtätte, wo er wirlt. In Verbindung mit der Geſchichte Moſes war die Thora aller Seiten 
am bejten zu jammeln, gehörte doc zu jedem Kultbraud) eine erflärende Geſchichte, 
der Mythus jtammt aus dem Ritus (Rob. Smith, Religion der Semiten, 1899, S. 13ff.). 
So waren 3. B. die Vorſchriften über den altſemitiſchen Pejah-Ritus zu allen Seiten 
unlöslich verfnüpft mit der Auszugsgejhichte (II. Moje 12, 2-27). 

Dieje für Ifrael überaus harakteriftiihe Derbindung von Geſchichtsſchreibung 


und Gejeggebung erreichte ihren Höhepunft, als das Geſetz Jofias, das lange als 


„das“ Geſetzbuch bejonders bejtanden hatte, mit dem Geſchichtswerk der Jahpijten 
und Elohijten verbunden wurde, jo daß es als Mojes letztes Wort vor dem Einzug 
Iſraels ins Land erjhien. Ein Geſetzbuch, das ſich diejer dur Alter und Anfehen 
geheiligten Sammlung an die Seite jtellen, ja, jie im Grunde überbieten wollte, 
mußte alſo in jedem Salle auftreten als heilige Geſchichte, als eine noch genauere 


. Wieder‘ ſchrift des Willens Gottes durch Moſe, denn das Deuteronomium. Dies konnte 


am beſten in der Weiſe geſchehen, daß geſchildert wurde, wie die heiligen Bräuche aus 


den Derhältnifjen und Gottesoffenbarungen der moſaiſchen Seit entitanden jeien. Das 


Bud, in dem dieſer Derjuh unternommen wurde, war eben Esras Gejegbud, die 
Priefterfchrift, die er aus Babel nad) Jerufalem brachte und dort im Einverjtändnis 
mit der perjijhen Obrigkeit zum allein geltenden Gottesdienjtgejeg der jüdiſchen 
Gemeinde erhob. 

Die Priejterfehrift ift Teine Kultusgejeggebung, jondern eine Kultus- 


geſchichte. Die ganze Überlieferung der Dorzeit, der Dätergejhichte und des Wüften- 
zugs wird von ihr in dem Sinne völlig umgeftaltet, daß ausſchließlich erzählt wird, 
wie die heiligen Bräude Iſraels den Dätern von Jahve befohlen wurden. Sie geht 


dabei vielfach nod über die Seit und Perjon Mojes zurüd: Grundlegende Bräude, 
wie die beiden „Bundeszeidyen“, Sabbath und Beſchneidung, werden aus vormoſaiſcher 
Seit hergeleitet, diefer von der Schöpfung, jene von Abraham. Das Priejtergejeß 
nimmt damit einen uralten Gedanken wieder auf: Die Sagen und Legenden über die 
Opfer und Gottesoffenbarungen der Erzväter waren ja auch nichts Anderes gewejen, 
als Geſchichten, die die Entjtehung eines Lofalgottesdienjtes, 3. B. des Kultes von 
Jeruel-Morija (I. Moje 22) erklären jollten. Nun wird diejer Gedanke derart gewendet, 


daß bewiefen wird: Jahve hat jhon vor Mofe jich offenbart, indem er gottesdienjte 


lihe und fittliche Sorderungen aufitellte. 
Die Prieſterſchrift jtellt ſich alſo nicht auf den Boden der Gegenwart, indem fie von 
dem frommen Jerufalemer des Jahres 435 v. Chr. dieje oderj jene Kultübung verlangt. Sie 


kennt feinen Tempel und Teine Stadt Jerujalem. Sie gebietet nicht, jondern fie erzählt. 


„Die Beurfundung tritt an Stelle der Begründung“ (Budde). Es wird fein Siel gejtedt, 
fondern ein Ausgangspunkt gegeben. Wo fie Jahve Befehle erteilen läßt, da gehen 
fie nicht die Gegenwart, jondern die Däter an. Sie will wirten nicht dur einen 
Tategorifhen Imperativ, jondern im Indikativ dergeftalt, daß der Gegenwart ein Ideal- 
bild vor Augen gejtellt wird, wie es einjt in der guten, alten Seit des Moje war, 
als Iſrael noch fein Tanaanitifhes Wefen angenommen hatte. Dor diejem Bilde der 
guten alten frommen Seit jollen fich, jo denkt der Gejeggeber, die Juden Jerufalems 
und der Diafpora im 5. Jahrhundert belehren, aufrichten und demütigen laſſen. Dies 
ift ein gut prophetifcher Gedanke: Schon Hojea hat ja die Seit der Wültenwanderung 
Iſraels als die ideale Seit der Gottesnähe feiner Gegenwart vor Augen gemalt, dabei 
freilich beftritten, daß Jahve damals kultiſche Sorderungen gejtellt habe (Hof. 9,10). 

Dieje geſchichtliche Einfleidung der Thora verfolgte einen doppelten: Swed. 
Einmal jollte bewieſen werden, daß das Geſetzbuch Esras keine Neuſchöpfung ſei, 
ſondern eine Reformation. An Stelle des bisher in Geltung ſtehenden Geſetzbuches, 
des deuteronomiſtiſchen Geſchichtswerkes, eines bunten Gemiſches von Thora und Er— 


zählungen, deren erbaulicher Wert oft ſehr gering ſchien und die teilweiſe ihre un⸗ 


geiftlihe Herkunft nicht verleugnen Tonnten, follte eine gereinigte, von allem religiös 
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: und tie. zweifelhaften erh —— der Überlieferungen ‚aus der. Seit der —— 
Religionsgründung, eben die Prieſterſchrift treten, — 
Dann aber ſollte dieſe äußere Form der Prieſterſchrift auch dartun, daß es 
nicht gelte, ein Staatsweſen zu organijieren, ſondern eine Kirche, eine religiöſe Gemein N: 
ſchaft. Ja, es mußte jeder Schein vermieden werden, als ob die alten ftaatliden nd 
völkiſchen Ordnungen wiedererftehen follten. So hieß es denn, die neue Thora n 
einer Seit entitanden jein zu lajjen, wo es weder Könige noch Richter, weder Stammes⸗ ESTER 
fürften und Sehden, nod ſchlimme Nachbarvölker gab, ja überhaupt fein Volk rad 
Juda, fondern eine kahal, eine Jahve-Gemeinde, die um das wandernde Heiligtum * 
zeltete und friedlich ihres Glaubens lebte. Dies war politiſch neutrales Gebiet; diefee 
Dergangenheit durfte man wagen herbeiführen zu wollen, ohne mit perjiiher Ober» 
hoheit zufammenzuftoßen. In Babylonien wußte man das von Anfang an. Deutero- 
jefaja hatte nit anders gedadt. In Jerujalem hatte man ein Jahrhundert der N 
Enttäujhung gebraudt, um es zu begreifen (S.o. S.184ff.). Daher bedeutete die er: 
hebung der Prieſterſchrift zum Geſetz in Jeruſalem den endgültigen Sieg der baby 
loniſchen Rihtung im Judentum. \ 
So hat der Derfajjer der Priefterfchrift aus der Not eine Tugend gemalt. Sein 
Gejet, das das Leben des frommen Juden ordnen wollte, iſt ein Geſchichtsbuch ge- 
worden, in dem furz und troden erzählt wird, wie Jahve die geltenden Ordnungen 
ins Leben gerufen und die Gemeinde durch Moſe begründet und geleitet habe. So 
wenig Gejhmad aud der heutige Lefer dieſer ſchwungloſen und unfünftlerijhen Auf- 
zählung der göttlichen Sorderungen und der Dätergejhihten abzugewinnen vermag, 
jo wenig darf er überjehen, wie ſtark ihr Eindrud auf das fromme Gemüt der Juden 
jederzeit war; das hatte Esra bei feinen Bußfeiern (Esr. 9, Yieh. 8f.) erfahren. Die 
auf der Gemeinde laftende Bußftimmung wurde unweigerlich ausgelöft. Das war 
aber aud) die Abjicht des Gejeges. Aus diejer Stimmung jollte die Bereitihaft zur 
Bejjerung, d. h. zur Benüßung des — gottesdienſtlichen heilsweges kommen, den 
ſie anbot, oder beſſer auferlegte. 
2. Die einzelnen Bejtandteile. Allein ohne Thora ging es ſchließlich auch 
unter ſolchen Umſtänden nicht. Die Fülle der Einzelheiten war im Erzählungsſtil 
nicht zu bewältigen. Dazu brauchte man die alte Form „Du ſollſt“. So iſt in der. 
Driefterjrift, die Esra nad) Jerufalem bradite, eine Reihe von Thorafammlungen 
enthalten, deren wichtigjte man mit dem Namen des „Heiligteitsgefjeßes“ (f. o. 
S. 202) von der Prieſterſchrift i im engern Sinne zu unterjcheiden pflegt. Dieje Sammlung = 
(III. Moſe 17—26) ijt eine mit der Gejeggebung Ezehiels verwandte, vermutih ad 
ihm gejammelte Thorajchrift, die eine Dorjtufe zur Priefterfchrift darjtellt. Sie niit 
im Unterſchied von diejer reine Thora und pflegt gottesdienjtlihe Bräuche und Gegens 
jtände häufig anders zu benennen, als dieje (3. B. die Opferftätte, die nie „Offen- 
barungszelt“, jondern fonjequent „Heiligtum“ genannt wird). Auch beſchränkt fie das 
Prieftertum nicht auf die Söhne Aarons. Sie ordnet all ihre Weijungen dem Grund» 
gedanten unter. „Ihr ſollt heilig fein, denn ih bin heilig“ (III. Moſe 19,2). ut 
Dies beruht natürlich auf einer religiöjen Grundüberzeugung: Jahve und fein DE 
gehören zujammen (III. Moſe 26,44), ihre Derbindung ijt unauflöslih, daher muß 
von Jahves Wejen etwas auf fein Dolf übergehen. Man ftaunt über die Kraft diejes 
‚Glaubens, wenn man bedenkt, daß diefer bedankte im Eril niedergefchrieben wurde, 
niht von einer ftarfen Pepe jondern als Ausſage des Gemeinde- 
glaubens, s En 
Steilid, die Heiligleit, an die diefe Gejeggebung denkt, ift rein gottesdienjtlich — 
gefaßt. Heilig heißt hier nicht ſittlich vollkommen, ſondern „einem beſtimmten Gott 
gehörig“, daher „von allem Ungöttlihen oder andern Göttern Eigentümlihen“ ge— 
jhieden. Heilig ijt aljo, wer alles meidet, rein äußerlich zu berühren vermeidet, was 
ihn mit dem Machtbereich und Einfluß eines andern Gottes als Jahve, oder eines 
Dämons zufammenbringt. Heilig heißt aber aud; „vom weltlihen Gebrauch aus- 
gejhlofjien“. Das Heiligteitsgefeg bezwedt, eine Abjonderung des „Geiltlihen“ vont 
„Weltlihen" durchzuführen und die ganze Gemeinde „geiſtlich“ zu machen, zum Öottes- 
dienjt zu weihen. | 
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Weniger jharf als das Heiligfeitsgejet heben ſich zwei andere Thorafammlungen Sa 


der Prielterjchrift aus diefer ab. 1. Die Opferthora (III. Mofe 1-7), die im aus- 
führlichſten Thoraftil alle in Ijrael-Juda üblihen Opfer bejtimmt, nämlih: Brand- 
opfer, aud Ganzopfer genannt, zu dem nur tadelloje männliche Tiere verwendet 
werden dürfen (III. Moje 1); das Brandopfer ijt das eigentliche Sühnopfer, das fünden- 
tilgende Kraft hat, und wurde mit der Seit das eigentliche Gemeindeopfer; Speis⸗ 
opfer, aus Mehl, Öl und Weihrauch bejtehend, ohne Sauerteig und in verſchiedenen 
Sormen darzubringen (III. Mofe 2); Heilsopfer, zu denen aud weiblidie Tiere 
geftattet find, uud von denen dem Priejter bedeutende Teile zukommen, Dantopfer 
wenig bedeutender Art (III. Moje 5); Sündopfer (IH. Moje 4f.) und Shuldopfer 
(II. Moje 6), durch die unvorjägliche Derjtöße (Sünde) von Priejtern, der Gemeinde, 
Sürften und Laien gegen irgend eine gottesdienjtliche. Dorjchrift oder eigentlihe Der- 
fehlungen, namentlich Deruntreuungen (Schuld), gefühnt werden müjjen; hiefür werden 
ganz bejtimmte Anjäge aufgejtellt; auch liegt bei der Darbringung diejer Opfer der 
Nachdruck auf der Blutbejprengung, nicht auf der Derbrennung; jie bilden eine Abgabe 
an die Prielter, aljo eine eigentliche Kirhenbuße. 

Eine ähnliche Thorajammlung iſt 2. die Reinheitsthora (III. Moſe 11-15). 
„Unrein“, d.h. dem Wirfungsgebiet eines andern Gottes angehörig, jind zunädjt be— 
ſtimmte Tiere, die der Ijraelit aljo meiden muß (III. Moſe 11; f.o.S.208ff.) und deren 
Fleiſch er unter feinen Umftänden genießen darf; ebenjo jtehen bejtimmte Dorgänge im 
menjhlichen Körper unter dämonijhen Wirkungen, jo das Gejclehtsleben (III. Moje 
12; 15) und gewijje Krankheiten, vor allem der Ausja (III. Moje 13f.); die Thora gibt 
hier Mittel und Wege an, folde Einflüffe zu entlräften und wieder rein zu werden. 

Die dem Derfafjer der Priefterfhrift eigentümlihe und für fein ganzes 
Denten bezeichnendjte Thora aber ijt in feiner diefer Sammlungen enthalten, jondern 
in der Gejeßgebung über den Ort des Hottesdienjtes, die Stiftshütte und ihre Geräte. 
Doch bleibt die Prieſterſchrift auch hier ihrem Grundjag treu, Geſchichte zu erzählen, 
vermeidet den alten Thorajtil und berichtet von den Anweifungen, die Jahve dem 
Moje über das Heiligtum gab (II. Moſe 25-31). Später wiederholt fie die ganze 
Thora in Sorm eines Berichts über die Ausführung des Befehls (II. Moje 35 —40), 
der zeigt, wie eifrig priejterlihes Denten in der Seit nad Ezechiel ſich mit diejen 
Stagen bejhäftigtee. Auch hier nimmt die Priefterjhrift überall im Einzelnen alte 
Überlieferung auf und fügt fie ihrem „modernen“ Syſtem ein. Die alte Seit hatte 
von einem Selt berichtet, in dem Mofe Jahves Offenbarungen empfing (II. Moje 33, 
7-10) und das außerhalb des Lagers ſtand. Ebenjo hatte man das Heiligtum Jahves, 
die Lade gefannt, die jpäter im Tempel zu Jerujalem untergebraht wurde (II. Kön. 
. 8,4). Die Priejterjhrift vereinigt beide Dorftellungen und läßt das Offenbarungszelt 
als Wohnung der Jahve-Lade erjcheinen; naturgemäß wird dann in ihrer Daritellung 
aus dem fchlichten Selt, in dem Mofe auf das wartet, was Jahve ihm „raunen“ 
würde, ein zujammenjegbares Gotteshaus, ein eigentlicher wandernder Tempel, von 
Ausmaßen, die es als völlig undenkbar erſcheinen lajjen, daß er jemals erftellt und 
auf dem Zug dur die pfadlofe Wüſte mitgeſchleppt werden konnte. Man erkennt 
aber aus den buntfarbigen Schilderungen, wie ſehr der Priefterihaft 3. St. Esras das 
Jahve-Heiligtum und feine Ausjtattung, nämlich der 515 vollendete Tempel in Jeru- 
-falem, am Herzen lag. Über die Lade dagegen kann die Priefterjhrift wohl noch 
Kunde von Augenzeugen bewahrt haben. Ihre Angaben find aljo für unjere Kenntnis 
von der Lade von höchſtem gejhichtlichen Wert. 


Die Bundeslade. II. Moſe 25,10-22. 


2510Und “du ſollſt' dir einen Kajten aus Afazienholz anfertigen, 
zweieinhalb Ellen lang, anderthalb Ellen breit und anderthalb Ellen 
hoch; Udann folljt du ihn inwendig und auswendig mit reinem Gold voll- 
ſtändig überziehen und daran ringsum eine Goldleiſte anbringen; ieferner 
ſollſt du dazu vier Goldringe gießen und dieſe an ſeinen vier Füßen be— 
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fejtigen, und zwar zwei Ringe auf der einen und zwei Ringe auf der 
andern Seite davon. 13Meiter follit du zwei Stangen aus Afazienholz 
‚herjtellen und fie mit Gold überziehen, 1*die Stangen aber jolljt du ſeitlich 
an dem Kalten in die Ringe legen, damit man daran den Kalten trage. 
15Jn den Ringen des Kajtens jollen die Stangen jteden und nicht daraus 
entfernt werden. 16In den Kajten aber ſollſt du das Seugnis legen, das. 
‚ ich dir geben werde. 
17Serner jollit du einen Dedel aus reinem Golde anfertigen, zwei- 
einhalb Ellen lang und anderthalb Ellen breit. 184uch zwei goldene 
_ Kerube jolljt du herjtellen — und zwar in majjiver Arbeit herjtellen —, 
an den beiden Enden des Dedels; !%den einen Kerub bring an dem einen 
und den andern Kerub an dem andern Ende des Dedels an. Aus dem 
Dedel ſollſt du’ an den beiden Enden desjelben die Kerube heraustreten 
lafjen. 20Und zwar jollen die Kerube mit nach oben ausgebreiteten 
Slügeln dargejtellt fein, dabei den Dedel mit ihren Slügeln jchirmend, 
und mit gegen einander gerichteten Gejichtern, jo daß die Kerube auf 
den Dedel jehen. 21Den Dedel folljt du dann auf den Kajten legen und 
in den Kajten lege das Zeugnis, das ich dir geben werde; 22und ih 
werde dir dort “erjcheinen’ und mit dir von dem Dedel aus, von der 
Stelle zwijhen den Keruben, die auf dem Kajten des Zeugnijjes find, 
über alles |prechen, was id) dir für die Ifraeliten zu befehlen habe. 


Welche Bedeutung die Priefterjhrift der Lade beimißt, geht daraus hervor, daß 
fie von allen Beiligtümern, die für die „Stiftshütte“ hergeftellt werden follen, zuerſt 
genannt und bejchrieben wird. Sie dient als Behälter des „Seugnijjes“, d.h. des 
Geſetzes; darum ift fie audy innen vergoldet. Die Ringe für die Trageltangen jind 
unten an dem Kajten anzubringen, jo daß ſich diefer beim Tragen in der Höhe der 
Köpfe der Träger befindet. Der Dedel des Kaftens wird noch eingehender beichrieben 
als diefer jelbit; offenbar ift er von bejonderer Wichtigkeit. Seine Bedeutung erhellt 
auch aus dem Schlußwort des Jahve-Befehls (v. 22), wo Jahve in Ausſicht ſtellt, daß 
er von dort her, aljo von der Stelle zwijhen den Keruben aus dem Moſe Weijungen 
erteilen werde. Solche erfolgen aljo unmittelbar in Swieſprache Jahves mit dem 
Offenbarungsträger, nicht etwa durch das Gejeß, das in dem Kajten liegt. Das weilt 
zurüd auf eine viel ältere Dorjtellung, wonach die Lade nicht Behälter eines heiligen 
Gegenftandes, jondern Wohnjig eines Gottes war, vielleiht ein leerer Thronſeſſel, 
auf den Jahve unjihtbar mitten unter den Iſraeliten ſich niederließ, oder eine Götter- 
truhe. Die Bejchreibung der Lade, die der Überlieferung folgt und die Swedbeitimmung, 
die der Derfajjer der Priejterihrift ihr beimißt, laſſen ſich jomit nicht völlig vereinigen, 
ein Beweis dafür, daß der Gejeggeber einen Gegenſtand bejchreibt, dejjen wirkliche 
Bedeutung ihm nicht völlig ar ift. (Hierüber, ſowie über die Lade und ihre Geſchichte 
vgl. II 12 S. 20ff.) In der Seit nad dem Eril verjhwindet die Jahve-Lade und ijt 
nur mehr eine heilige Erinnerung aus der Wüſtenzeit. 

3. Die Grundgedanten. Der Swed der Prieſterſchrift war ein ähnlicher, wie 
der des joſianiſchen Gejeßes, des Deuteronomiums. Wie diejes den gejeglichen Nieder— 
ihlag der prophetijchen Bewegung wiedergab, jo die Priefterjhrift eine Sujammen- 
fajjung dejjen, was das Eril und die Seit der Wiederherjtellung an religiöjer Er— 
fahrung gebradit und gereift hatte. Sie jollte Gejeß fein. Aber an Stelle des alten 
Thoraftils bediente jie ji) eines neuen, den jie jelbjt ad hoc geihaffen hatte. Nicht 
nur die enge Derbindung mit der Geſchichtsſchreibung hatte auf ihn eingewirkt, fondern 
die Berührung mit fremder Gejeßgebung und Einflüffe der heidniſchen Umwelt, in 
der er entitanden war. Nach babylonifhem Dorbild und mit Hilfe ebenjolher Wifjen- 
fchaft wird die knappe und bejtimmte Ausdrudsweife, die für das bürgerliche Kecht 





Ur, — gefordert — eine der Eigenheiten. diejes Thoraftils, Re 
mehr zu ſagen, daß ein heiliger Gegenſtand ſo und ſo ausſehen müſſe, es müſſen auch 
ſeine genauen Maße und Gewichte angegeben werden. Das zeigt am deutlichſten die 











Es genügt dem Derfaffer nid 


Stiftshüttengejeggebung, aber auch jhon die Pejah-Thora (II. Moſe 12) mit ihrer 
genauen Umſchreibung der zu befolgenden Bräudye. Ebenjo genau ijt die Schrift in 


all ihren Sahlenangaben. Das gleihe Drängen auf Genauigkeit findet jih übrigens 


aud in den erzählenden Stüden: Stammbäume und Berechnungen bilden einen wejent- 
lihen Teil derjelben. Daraus ergibt jih im Großen und Ganzen der Eindrud großer 
Einförmigfeit und troftlojer Trodenheit, ja einer öden Schulmeifterei, in manchen andern 
Sällen (3. B. I. Mofe 1) allerdings der einer großartigen Einfachheit und Gejegmäßig- 
teil in Aufbau und Ausdrud, der vielleicht nod) deutlicher hervortreten würde, wenn 


die Schrift uns als einheitlicyes Bud) erhalten wäre. 


Die Priejterjhrift ift die Antwort der gejegesgelehrten Prieſterſchaft der Dia⸗ 
ſpora auf das Sehnen und Suchen der Jahve-Getreuen in der Seit nad) der Rückkehr 


aus Babel. Das Wejen dieſer Sehnſucht ijt eine tiefe Bußftimmung. Iſrael — jo 


ſetzt die Prieſterſchrift als jelbjtverjtändlich voraus — iſt fündig; es bedarf der Sühne 


und Reinigung: Sefte, Opfer, Saften und peinliche Genauigkeit in der Befolgung der 
Jahve⸗Gebote, das jind die rehten und dringend nötigen Sühnemittel für die ſchwere 


0 Gejamtjhuld. Es ijt diejelbe Stimmung, die zur Zeit Nehemias und in den Buß- 


liturgien Tritojejajas, aber auch in vielen Pfalmen älterer und neuerer Seit zu Tage 


tritt. Diefe Anſchauungsweiſe it eine unbeabjihtigte Wirfung und Solge der Predigt 
‚der alten Propheten. Deren Drohungen und Scheltworte hatten im Exil ihre furdt- 


bare Beftätigung gefunden; der Gott der Däter jtand vor der Seele der Nachkommen 


furchtbarer, erjhredender noch, als der alte Kriegs- und Dulfangott Jahve vom Sinat, 


aber — durch eine tiefe Kluft von den Menjchen getrennt. Während nämlich der 
zürnende Gott der alten Propheten bei aller Erhabenheit doch ein naher Gott geweſen 


war, den feine Knete als unmittelbar wirfende Macht in ihrem Leben erfuhren 


(Fe). 6; Jer. 20,7ff.), fühlte man nunmehr bloß den Abjtand zwiſchen ſich und Gott. 
So ijt denn klar, daß Jahve ſich der Mittelwejen bedienen muß, um mit den Menjhen 


zu ‚verkehren (Sad. 1,7-17); das ijt — auch die Prieſterſchrift erzählt 
nicht mehr von den wirklichen Erſcheinungen 


| ahves, jondern läßt nur die Herrlichkeit 
Jahves (kabod) erjheinen (II. Moſe 16,10), die ji einer Wolfe gleich auf den Sinai 
legt (II. Mofe 24,16) und den Berg zu einer hochheiligen Stätte macht, die niemand 
betreten darf, als Moſe, der dort in der Wolfe die Gejege der Stiftshütte empfängt. 

Diejer Jahve ift ein Gott, der Furcht einflößt; erdrüdend, jo wußte man nun, 


war fein Sorn. Eine Welt trennte ihn vom Menjhen und feinem Wejen. Gott 


und Menſch jind zwei völlig gejhiedene Weſenskreiſe, das Gejchaffene und der 
Schöpfer, das Endlihe und das Unendlihe, die nie zujammenfommen können. Mit 
Sittern und Sagen gedahte man Jahves und feiner Beiligteit. Man jpürte wohl den 


. Schauer vor der unnahbaren Gottheit, das „tremendum“, aber nicht mehr deren 


geheimnisvolle Anziehungskraft, die die Seele mit Andacht erfüllt, das Safzinierende. 
Deswegen ſpricht man von ihm nicht in menfchliher Weiſe. Die Dermenjhlihungen 
Gottes, wie fie in den alten Gejhichten des Pentateuchs vorlommen, vermeidet die 
Prieſterſchrift aufs Peinlichſte. Das tritt 3. B. bei den Opfergejegen zu Tage. Srüher 
(I. Moje 8,21) hatte man von dem lieblichen Geruch geſprochen, den Jahve roh. Die 
Opferthora fennt wohl den Ausdrud (III. Moje 1,9 und 17), aber nicht mehr die 
zugrundeliegende Dorftellung. Die Opfer, die fie nennt, geſchehen nicht auf Grund 
ſolcher Dorjtellungen, fondern aus Gehorfamsübung. Die Anleitung, wie dies gejhehen 
muß, gibt die Priejterjchrift, d. h. die Summe aller Offenbarungen, die Jahve dem 
Moje in der Wolfe (IL. Moſe 24,18) und jpäter im Offenbarungszelt (III. Mofe 1,1) 
und in der Stiftshütte, nachdem jie aufgerichtet ift (IV. Moje 9,15 ff.), mitgeteilt hat. 

Diejes Derhältnis von Gott und Menſch wird von der Prieiterjchrift voraus— 
geſetzt; fie it gejchrieben in der Abjicht, die jüdiihe Gemeinde jowohl, wie den ein- 
zelnen Jahpeverehrer zu lehren, was er zu tun habe, um den Abgrund auszufüllen. 
Was Jahve von feinem Dolfe verlangt, jo jagt fie, iſt nur eines: Richtiger, ihm wohl» 


‚ gefälliger Beh Einen jolhen, die Sabbathfeier, jeßt die Prieſterſriſt ſchon 









Die Peiefterfärift NED 


on Son Anfeng- Die: Jahve gebietet ihn bei der Schöpfung a. moſe 2, 3). 


Gewiß, es ‚hatte in Iſrael und Juda immer Gottesdienft gegeben. Die Peſach⸗Feier 


war ein von Iſrael aus der Wüjte mitgebrachter Brauch (ſ. o. S. 202f.); Maljteine 


_ (Ridt. 6, 20). und heilige Bäume (I. Moje 21,33) jind Bejtandteile uralter Jahve- 
Kultorte. Jede Religion braudt Kultus. Es hatte auch einen Priefterftand und 
Opferjtätten gegeben, und es ijt gewiß nicht anders zu denken, als daß jeder Opferort 
jeine bejondere Opferthora gehabt haben muß. Die ältejte Thora, die wir bejißen, 


it grade Opferthora (II. Mofe 20,24 ff.). Aud ein Prophet Elia hatte in ganz be= 


ftimmten, als jelbjtverftändlid; vorausgefegten Sormen jein Opfer dargebradjt (I. Kön. 


13,32ff.). Aber grade gegen dieje Opferthora, und den Gottesdienft überhaupt, den 
ſie als Heidentum empfanden, hatten die Propheten ſich aufs ſchärfſte gewandt (Amos 
5,21-25). Auch den Tempel in Jeruſalem hatte ein Jeremia nicht geſchont (Jer. 
7,4-15), Der Heilsweg, den die prielterliche Gejeggebung wies, jtand aljo in un 


verjöhnlihem Gegenja zu allem, was die Propheten gelehrt und geglaubt hatten. 
Deren Ausjprüce ließen ſich aber nicht jo furzerhand bei Seite jhieben. Die Priefter- 


jhrift mußte daher irgendwie das Unmögliche möglih machen und verjuchen, ihre - 


gottesdienftlichen Weijungen mit den Prophetenworten, die allen Gottesdienjt ver- 
werfen, in Einklang zu bringen. 

Sunädjt ſcheint man die Abjage der Propheten an den Kultus auf den falſchen 
Gottesdienft gedeutet zu haben, aud auf ungebührlihen Kultus. Schon Joſias Geſetz 
hatte diefe Umdeutung vorgenommen. Seine Sorderung lautet (V. Moſe 12,2ff.): „Die 
heiligen Stätten im Lande herum find zu zerjtören, Jahve ijt einzig auf dem Sion 
zu verehren.“ Den Propheten war aber nicht die Dielheit der Opferorte, fondern 
der an ihnen geübte Öottesdienjt das Ärgernis gewejen. Dieje von Deuteronomium 
geforderte und vom König Jojia erzwungene Einheit des Kultortes darf die Priejter- 
ihrift als jelbjtverjtändlid) vorausfegen. Was etwa an Höhendienjt und religiöjen 
Sonderrehten die Reformation des Jojia überlebt hatte, war durd das Eril gründlich 


erledigt. Allein diejes hatte aud gelehrt, daß den Sorderungen Jahves durd die 


Reform nod nit Genüge gejhehen war. Die ganze Art des Jahvedienſtes mußte 


anders, weniger heiönilh werden, und den Gedanken zum Ausdrud bringen: „Du 


joljt feine andern Götter neben mir haben." Daher geht das Beitreben der Priejter- 
Ihrift auf möglichſte Peinlichfeit im Gottesdienft, wie im Leben. Die Reinheitsvor- 
ſchriften (III. Hiofe 11-15) follen das Dolf dauernd Tultfähig erhalten. Die Dar- 


bringung des Kultus ijt eine hodhheilige, für den Opfernden lebensgefährlihe Sade. 


Die Priefterjhrift erzählt ausführlich (III. Mofe 10), wie zwei Söhne Aarons, die ein 
von Jahve nicht gebotenes Räucheropfer darbrachten, vom Seuer verzehrt wurden. 
Die Gegenwart der Gottheit tötet; wer ſich ihr naht, der muß id) zuvor richtig auf 
dieje Begegnung vorbereiten. Daher die umjtändlichen Vorſchriften über die Priejter- 
weihe (II. Moje 28ff.; III. Moje 8). Die über alle Heidengögen, aber auch über die 
fündige Menſchheit hoch erhabene, unnahbare Gottheit thront im Allerheiligjten, das 
nur einmal; im Jahr, nad) verwidelten Reinigungshandlungen, der oberjte der Prieiter, 
der Hohe Priejter, betreten darf (III. Moje16,12—20). So wird zwiſchen der welt- 
lihen und der heiligen Sphäre auch durd das Geſetz eine ſcharfe Trennung vollzogen, 
aber gleichzeitig die Möglichkeit geſchaffen, ſie zu überbrüden. 


Dabei werden aber auch im Gebiet des Heiligen Stufen und Unterſchiede 


fejtgelegt. Wie die ganze Offenbarungsgefhichte der Prieſterſchrift itufenweife fort⸗ 
ſchreitet, indem Jahve ſich der Urzeit als Elohim, dem Abraham als el schaddaj, der 
Hödjte Gott, und erjt dem Moſe als Jahve offenbart, jo unterſcheidet das Priefter- 


gejeg niht nur im Beiligtum ein Allerheiligftes, fondern auch unter den Priejtern 


einen allerpriefterlidjiten, den Hohen Priefter (III. Mofe 21,10-15). Und zwiſchen 
Prieſtern und Laien, weld Iegtere erjt nod) in reine und unreine gejhieden werden 
müſſen, jchiebt es den bejondern Stand der Leviten ein, der zur Seit Joſias noch mit 
der Priefterihaft zufammenfällt (V. Moje 17,9), nun aber von diejer gejondert und 
zu den niedern Dienftleiltungen am Heiligtum befohlen wird (Levitenthora j. IV. Moje 
3f.). So ijt die Aare begründet. nad dem —— je näher Gott ſelbſt, deſto 
reiner! (Marti), 
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Dem Prieftertum die ihm gebührende Stellung i in der Gemeinde Sfrael-Juda — F— 


anzuweiſen, iſt eine der hauptſorgen der Prieſterſchrift. Für die wirkſamkeit von 

Propheten, gottbegeiſterten Verkündigern des unmittelbar geoffenbarten Willen Jahves 

iſt in einer nach dem Geſetz Jahves geordneten Gemeinde fein Raum mehr vorhanden. 
Das Gejeg will jelbft die Erfüllung der Prophetie fein, die damit zwecklos wird. 

4, Die religiöje Bedeutung der Priefterfchrift. Die Priefterihrift iſt das 
„Haupt⸗- und Grundbuch" des ganzen naderiliihen Seitabjchnittes in der Geſchichte 
Iſraels und Judas. Ihre Bedeutung für das Judentum Tann kaum überſchätzt werden. 
Sie ijt der getreue Spiegel jüdifchen Denkens und Empfindens, wie diejes aus den 
verichiedenartigjten Quellen zujammengeflojjien. Es haben jid) in den Erzählungen 
der Priejterfchrift jehr alte Erzählungen und auch Choraſätze erhalten, 3. B. in der 
Geihidhte vom Noah-Bund (I. Moſe 9, 1-17) der Redtsjag: „Wer Menjchenblut vers 
gießt, des Blut ſoll durch Menſchen vergofjen werden.“ Aber es ſind auch Dinge 
‚geboten, die in Wirklicheit nit ausführbar waren, aljo der thorabildenden Phantajie 
entjprangen, jo das Halljahr (III. Moje 25,8—-16). Was einmal uralter, von Mund 
zu Mund überlieferter, beim Opfer unter heiligen Schauern gemurmelter Opferjprud) 
‚war, das findet jih in der Priejterjchrift geordnet, auf Reihen gebracht, gehäuft und 
breit ausgejponnen, jo daß aus den altheiligen Bräuden eine fein ausgeflügelte 
Gemeinde- und Gottesdienjtordnung wird, die nie und nirgends in diefer Sorm vor 
dem Eril rechtens war. Das ganze Leben des Juden wird von diefen Bräuchen ums 
fpannt, es iſt eingejhachtelt und gefangen in diefem Syſtem, jo daß ein Abweichen 
vom geraden Weg des Gejetes jhlehthin untunlid erjcheint. Der heilige Schreden 
herrichte, wie unter der Suhörerfhaft Esras, fo unter der ganzen Bemeinde, die dem 
Geſetz diente. Wie es Empörern gegen die heilige Ordnung ging, das zeigte mit 
‚graujiger Deutlichleit die Gejhichte vom Untergang der „Rotte Korah”, die ſich gegen 
das aaronitiihe Priejtertum empört hatten (IV. Moſe 16). 

Dem, was die Propheten immer wieder an Iſrael gerügt hatten, der Sudt- 
lojigfeit, war nun gründlich abgeholfen. Juda-Ijrael wurde durch Esras Gejeß ein 
Volk, in dejjen Mitte Jahve wohnen durfte, ohne daß feiner Heiligfeit Eintrag geſchah 
(I. Moje 29,45). Sucht und Ordnung mußten nun in Jerufalem herrihen. Und von 
diefem Geſichtspunkt aus muß das Prieftergejeg jhlieglih aucd religiös gewertet 
‚werden. Das ganze Leben wird unter die höhere Ordnung Gottes gebunden, bis 
ins kleinſte hinein religiös bejtimmt. Wie die Injhrift auf dem hohenpriejterlichen 
Kopfbund (IT. Moje 28,36), jo lautete der Wahliprud des ganzen Dolfes: „Jahve 
heilig.“ Es empfängt fein Gebot nit mehr aus dem Gutfinden eines Einzelnen, 
den Stimmungen der Mafje oder der Willfür der Prielter, fondern von einer über 
den Dingen und Menſchen jtehenden Macht, dem Geſetz. 

Es iſt priefterlihes Gefeg. Aber grade feine Sorm machte es fähig, dem 
‚ganzen Volke zu dienen. Die Priejterjchrift ijt fein Handbuch für Priefter, jondern ein 
Doltsbud „zur Belehrung für jedermann über die Dergangenheit und die Pflichten, 
die id) daraus für die Gegenwart ergeben“ (Budde). Religion wird von nun an gleid- 
‚bedeutend mit Gehorjam gegen diejes Gejeg. Man kann daher den ganzen Abſchnitt 
der ijraelitiihen Religionsgejhichte, dem die Priefterjhrift ihre Entjtehung und Ein» 
führung verdankt und der weiterhin unter ihrer ausjhlieglichen Herrihaft jtand, als 
‚die Seit des Homismus, der Gejetesreligion, bezeichnen. Das Geſetz Esras diente 
aber niht nur der Gemeinde in und um Jerujalem, fondern ebenjofehr dem Dia- 
ipora-Judentum, grade weil es Volksbuch war und neben der Opferthora auch Vor- 
ſchriften bradıte, die fern vom Lande Jahves durhführbar waren. Es bildete ſolcher 
Geltalt ein Band, das Heimat und Sremde zufammenhielt in einerlei Gehorfam des 
Olaubens. 

Es war kein leichter Gehorfam, der da vom Dolfe gefordert wurde. Wie 
jhwer es war, dieje Gejege durchzuführen, zeigten die Widerltände, die ſich der 
Reform Esras entgegenjtellten und Nehemias jcharfes Eingreifen (Neh. 13). Welde 
Härte und Derlegung lebenswichtiger Ordnungen bedeutete doch allein die Scheidung 
von allem Unjüdifchen oder die Trennung der Leviten von der Prieſterſchaft und deren 
Dorrehten und neuen Einkünften! Welch ftarrer Ernjt lag über der Sabbathfeier 








und en Seiten überhaupt! Und welch peinliche Selbſtbeobachtung und sucht ver⸗ 
langten alle die verwickelten Einheitsvorſchriften und die zugehörigen Sühnehandlungen! 
Wahrlich, der Apoſtel Paulus hat das Weſen dieſes Geſetzes richtig erfaßt, wenn er 
es als einen „Suchtmeilter“ bezeichnet (Gal"3,24f.), der nicht und erbauen, 
ſondern Gehorjam erzwingen will, 

Aber diejer Gehorjam übte ſittliche Kräfte, Kräfte des Entiagen- und Kräfte 
der tätigen Hingabe. In den Makkabäerkriegen, wie in mancher Judenverfolgung in 
der Diajpora bis auf den heutigen Tag, zeigte fi, zu weldher Gewaltanjtrengung 
dieje Religion ihre Anhänger anzufahen imjtande war. Um den Sabbath nicht zu 
verlegen, ließen ji Scharen von Derfolgten widerjtandslos abſchlachten (I. Makk. 
2, 32-38). Und ſolch unbedingte Unterwerfung unter ein (Gottesgebot hatten die 


Propheten ja dod verlangt, nur daß ihre Thora einen andern Inhalt gehabt hatte, 


als die Priefterjchrift ihn bot (er. 7,22ff.), nicht Opfer, ſondern horchen auf Gottes 
Stimme, d.h. ein Leben nad) den ſittlichen Weijungen Jahves. 

So war denn diefe Priefterthora ein ernitlicher Derjucdh, mit unprophetiihen 

Mitteln einen prophetifhen Gedanken durchzuführen. Dem Geiſt der Jahve- 

_ Religion entſprach zwar wohl die Abjiht und 3. T. auch der Erfolg, aber feineswegs 
die Wege, die zu beiden führten. Die waren vielmehr gut heidniih. Iſt der Kultus 
doch grade das von den Kanaanäern übernommene Element der ijraelitiihen Reli- 
gion. In ähnlihen Sormen haben alle Dölfer zu allen Seiten ihren Göttern geopfert, 
wie Juda es nad diefem Gejet jeinem Gotte tun ſoll. 

5. Die Anordnung des Stoffes. Die Ordnung des ganzen Buches ijt gegen- 
wärtig durch feine Derbindung mit dem deuteronomiltiihen Geſchichtswerk höchſt uns 
überfichtlich geworden, aber auch dann nicht ganz leicht herauszufinden, wenn man 
es in jeinem urjprünglichen Bejtand aus dieſer Derbindung herausgejhält hat. Als 
Kultusgeſchichte beginnt es ſogleich mit der göttlichen Einfegung eines Kultbraudjs, 
des Sabbaths, der von Jahve bei der Weltichöpfung jelbjt begangen und eingejegt 
wird und den erjten Bund Gottes mit den Menjhen begründet (I. Moje 2,1-4). 
Auf die Flut und Noah geht das Gebot der Enthaltung vom Blutgenuß zurüd als 
Gejeg des zweiten Bundes, des Hoah-Bundes (I. Moſe 9,9). Die Bejchneidung 
wird Abraham von Jahve befohlen bei Abjhluß des dritten Bundes (I. Moje 
17,9ff.). Das Peſachfeſt mit feiner Beziehung auf den Auszug aus Ägypten jcheint 
einen weitern derartigen Einjhnitt bringen zu wollen, jchließlih aber erfolgt der 
vierte und legte Bundesjhluß doch erſt am Sinai (II. Mofe 24,9ff.), nit in 
Ägypten, auf Grund der ganzen Stiftshüttengejeggebung. Ausführlich, oft in Thora- 
form, wird jeweilen die göttliche Einjegung der Sitte leichter und dann die Aus» 
führung erzählt. Die einzelnen Dorjhriften und Bundeszeihen find von Jahve aufs 
erlegt, wie denn dieſe Bünde Teineswegs auf Gegenjeitigfeit beruhen, ſondern von 
Jahve aus freiem Willensentihluß „aufgejtellt“, nicht „abgeſchloſſen“ werden. Sie 
jind Gnadengejchente des Höchſten an fein unwürdiges Dolf. 

Genau glei; verfährt der Derfafjer ſchließlich bei der Sinai-Bejeggebung, in 
der die ganze Vorgeſchichte gipfelt und die auf Grund der durch den Abraham-Bund 
gejhaffenen Ausleje das Volk Iſrael eigentlich erſt ſchafft. Erſt eine Thora und hierauf 
der Bericht über die Ausführung. Da ſich die Thora über die ganze Ausrüftung des 


Jahve-Heiligtums und die Opfergeräte ausjpricht, jo fällt au die Erzählung aus= 


führli genug aus. So fommt es, daß die Bejhreibung (I. Moje 35—40) eine ver⸗ 
bejjerte Auflage der Thora (II. Moje 25-31) darftellt. 
Die eingefügten zufammenhängenden Thorafammlungen (III. Moje 1-7; 
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11-15; 17-26; IV. Moje 3f.) bringen dann diejfe Ordnung etwas in Derwirrung. 


(IH. Moje 8-10). Der fortlaufende Saden der Kultusgejhichte wird aber feltgehalten, 
indem zwijhen die Thorajtüde Erzählungen über dargebradte Opfer eingejhoben 


werben. Nach längerer Unterbrehung durch Thoraftüde erjcheint er jeweilen wieder in 


den Berichten über die Dolfszählung (IV. Moſe 1f.) und vom weitern Wüjtenzug 
(IV. Moje 15-36), in den Geſchichten von den Kundjhaftern (IV. Mofe 13), von 
den Koradhiten (IV. Moſe 16) und vom Einzug ins Land (IV. Mofe 34f.). 

An diefes Gerippe von Weiſung und Erzählung fließt ſich eine Sülle von 





= Sufehen erkennt: man aber bald, dap es. ii um ar lernen, De, handelt, die en: 


in unbejtimmt vielen Schichten fich an das Hauptgejegeswerf angefügt haben. Dabei 


A it denn auch die praftijche Bedeutung jolher Abſchnitte nicht zu verfennen: fie handeln 
‚nur jcheinbar von der Dergangenheit. In Wirklichkeit find fie für die Gegenwart 


gejhrieben. Das zeigt jih am beiten bei der Lagerordnung (IV. Moje2) und den 
Anweijungen über die Anjiedlung (IV. Mofe 35ff.). Es joll der Judenjchaft der ge- 
ordnete Sufammenjhluß um den Hohen Priefter und die Prieſterſchaft als Mittelpunkt 
in der Weije eindrüdlih gemaht werden, daß fie als uralt heilige, von Mofe ein- 
geführte Ordnung dargejtellt wird. 

i So wädjt der wohlgegründete und jtreng bis zum oberſten Stockwerk aufgeführte 
Bau der Prieſterſchrift ſchließlich in ein Gewirr von Kleinigfeiten und verwirrenden 
Ausſchmückungen aus, in dem man nur dann einige Ordnung wahrnehmen kann, wenn 
man dem Saden der Erzählung folgt und 0: ‚Unmajje der Ipätern Gejegesnadhträge 
als jpätere Sutat erfennt. 

Don einer eigentlih planmäßigen. Aare der Prieſterſchrift kann alſo nur 
inſofern geſprochen werden, als die Reihe der Bundesſtiftungen und der zugehörigen 
Gejege und darauf hinleitenden Erzählungen Kar und Tüdenlos durchgeführt if. In 
den Gejegen, namentlich der jpätern Abſchnitte aber ſtehen unvermittelt Dinge neben 
einander, die nicht die geringjte gegenfeitige Beziehung haben, und find zujammen- 


gehörige auseinander gerijjen, ohne daß ein Grund hiefür erjichtlih wäre, was eben 


zu der Annahme zwingt, daß es ji um fpätere Nachträge und Einjhübe handelt. 
Die gegebene Stelle, jolhe Dinge in dem Bude anzubringen, fand ſich Hinter den 


großen Thorajtüden und in der Seit nad) dem Wüftenzug. Der Swed folder Nach— 
‚träge iſt in den meilten Sällen Derihärfung der urfprünglihen Gejege, namentlih 


der hierardiihen Ordnung, an einigen Orten audy Milderung aus Gründen der 


Pi Smwedmäßigfeit, wie bei der Pejah-CThora der Unreinen, Reijenden und Sremden 
(IV. Mofe 9,1-14). In den Sufammenhang des Buches find dieje Stüde vielfach, erſt 
nad) feiner Sufammenarbeitung mit dem deuteronomijtiihen Geſchichtswerk eingetragen 


worden. Dieje Dereinigung beider Werke ijt jchwerlid durch Esra, aber auch nicht 


allzu lange nad} diefem gejhehen. Sie wurde nötig, weil es ſich als undurdführbar 


erwies, das alte Werk durch das neue zu verdrängen, wie es wohl der urjprüngliche 


Wunſch der Diajporas Juden gewejen war (j. 0. S.216ff.). Was Goethe am Pentateuch 
bekllagt, die „traurige, höchſt unbegreiflihe Redaktion“, das gilt aud) von der Prieiter- 


ſchrift insbeſondere. Es ſind, wie in den frühern Quellſchriften des Pentateuchs, auch 


in der Prieſterſchrift Schichten zu unterſcheiden, ſo daß man das Anwachſen der Schrift 
aus einzelnen Grundthoraſätzen völlig ableſen kann, wie das Alter eines Baumes von 


den Jahresringen. 
6. Der Verfaſſer. Daß die Prieſterſchrift aus einer in ſich geſchloſſenen Geiſtes⸗ 


welt ſtammt und planmäßig ihrem Siele zuſtrebt, iſt nach dem Vorangehenden ein— 
leuchtend. Auch das, daß ſie wirklich Esras Geſetz iſt. Weniger klar aber iſt, ob ein 


derartiges Werk die Arbeit eines Mannes oder nicht vielmehr die einer Schule darſtelle. 
Beides ijt denkbar: Ezechiel ijt Derfafjer einer Choraſchrift (Eye. 40-48); die gefhicht- 
lihen Bücher des AT.s find von einer deuteronomijtiichen Chora⸗Gelehrtenſchule bearbeitet 
worden. Daß es nicht die Ausgeburt eines herrſchſüchtigen Priefterwillens ijt, jondern 
eine Sammlung und Ordnung alter Bräuche, das geht aus dem oben Geſagten klar 
hervor. Swar wird Esra im Artarerres-Edikt (Est. 7,12) „der Schreiber“, d.h. Der- 
fajjer des Gejeges genannt. Das zwingt aber noch durhaus nicht dazu, in ihm den 
„Erfinder“ oder aud nur den einzigen Sammler des ganzen Priejtergejeges zu jehen. 
Solhe Sammlungen pflegen die Kräfte eines Einzelnen zu überfteigen. Das Gedädtnis 
der Gejamtheit ijt jtärfer als das des Gelehrten. Wo aljo die Prieſterſchrift Thora 
ift, da dürfte es fih um priejterlihe Überlieferung handeln, die vielleicht jehr ſtück⸗ 
weiſe niedergeſchrieben und geſammelt wurde. 

Anders verhält es ſich mit den Erzählungen der Prieſterſchrift: Die Annahme, 
daß eine Mehrheit von Schriftitellern dieje verfaßt haben könnte, iſt widerfinnig; 
feine Schule arbeitet jo geſchloſſen nad einem Gejichtspunft. Da denkt man ſich wohl 














am ‘beiten Esta als — Derfalfer, 
% Kampf eines Mannes um fein Lebenswerk und deſſen Geltung. 

— = Das Prieſtergeſetz als Ganzes iſt ſomit ein Werk der Erulanten in Babel, der 
Leute, die einen Nehemia und Esra nad) Jerufalem gejandt hatten, aber von Esra 
in feine gegenwärtige Sorm gebraht und unter den Dednamen Moſes der Öffentlichkeit 
übergeben. Babyſoniſch⸗jüdiſche Arbeits- und Denkweiſe kommen denn auch in dieſer 


vVerfaſſungsurkunde des Judentums reichlich zur Geltung. So jhon in den vier. 
Bundesperioden (Adam, Noah, Abraham, Moſe), wo jid die Theorie der vier We 
reiche bemerkbar macht, dann aber auch in der Seitrehnung und den geographiihen 


Kenntnijjen, 3. B. der Dölfertafel (I. Moſe 10), ja ſelbſt in beftimmten Kultusvorjchriften, 


3. B. dem Lärmblafen am Heujahrstag (II. Moſe 23,24). Es war die Wiſſenſchaft = } 
. Babels und vielleiht auch die Religionsauffajjung Babels, die den Geift und den 
Griffel diejes Schöpfers des Prieftergejeges gelenft hatten, wie es die perfijche Staats» 


kunſt gewejen, die Nehemia begünjtigt und Esra gejandt hatte. 


Die Urkunden von Jeb (408 /7). 


Mit dem Bericht Nehemias über feine Zweite Statthalterjhaft und die Gründung 


der Gemeinde Jerufalem im Jahre 428 (f.o. S.190ff.) jhließt die altteftamentliche 
Geihihtsjhreibung ab, joweit man wenigitens darunter Erzählung zeitgenöfjiicher 


oder fürzlich gejchehener Ereignijje verjieht. Was ſonſt nod als ſolche erjcheint, ijt 


Legende, wie die Erzählungen des Buches Daniel, die in der Babylonier- und erjten 


Derjerzeit jpielen, oder Roman, wie das Bud Ejther, denen nod einige Apofiyphen, 
wie die Büher Tobith und Judith an die Seite zu ftellen wären, oder etwa dasfog. 
-2.Bud der Mallabäer. In das 4. Jahrhundert hinab führen einzig einige Namen 
liiten des Nehemia-Buches (Neh. 12,1—-26). Der Chronift, der im A. Jahrhundert 


geſchrieben hat, berichtet lediglich über ferne Dergangenheit. Die Geſchichtsſchreibung 


Der Kampf de — dann verftändtin als & Sr 








wird alfo wiederum Rüdjchau, wie immer und. überall, wo ein Dolf eigenes ben 


und ftaatlihe Kraft verloren hat. Erjt mit den apofemphen Maflfabäerbüherın — 
beginnt der Quell der jüdijhen Geſchichtsſchreibung wieder zu fließen, freilich nur für IE: 


ganz Turze Seit. 

Sind wir fo über die Schidjale der jüdiſchen Gemeinde zu Jerufalem während 
voller zweihundert Jahre nur höchſt unvolllommen, durch Rüdjchlüffe aus Schriften 
prophetijcher, apokalyptiſcher und poetifcher Art und Herkunft (Pjalmen, Sprüche, Stüde 
aus Jejaja u. a. Propheten) und Nachrichten aus jüdiſchen (Jojephus und Philo) und 
außerjüdiihen Schriftjtellern unterrichtet, jo fehlen uns gänzlich die Nachrichten über 


die Diafpora, wenigjtens über deren Eniftehung und frühefte Entwidlung; aud hier 
bleibt nichts übrig, als in Büchern wie dem Ejtherroman und den Daniellegenden jo 


gut als möglich zwijchen den Seilen zu leſen. Und doch beweilt die Einführung des 
Gejeges Esras vom Sweiltromland aus, daß grade dort zur Seit der Perjerfönige 
vom Eril bis zum Niedergang der Ahhämenidenherrichaft bei den Juden, die im Lande 


ihrer Verbannung zurüdgeblieben waren, ein ſehr ſtarkes religiöfes und literariſches 
Leben herriähte, jo daß das Mutterland Juda die entjcheidenden Anregungen zur 


Weiterentwidlung des dortigen Gemeindelebens von der Diajpora her empfing (j. o. 


S. 1ff.; 75ff.; 113ff. ufw.). Ein Bild derjelben aber fonnte man ſich an Hand Ko 


altteftamentlichen Quellen kaum machen. 
Da iſt es denn als eine bejondere Gunft des Schidjals zu preifen, daß es im 


eriten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts gelungen ift, eine Quelle zu entdeden, die uns 
einen überaus wertvollen und ausgiebigen Einblid in die Schidjale einer jüdiihen 


Diafporagemeinde in Ägypten während der Perjerzeit (525—405) gewährt, und 
die uns namentlih aud die Beziehungen diefer Gemeinde zum Mutterland, zu der 
perſiſchen Obrigkeit und zu der Bewohnerjchaft des Gaftlandes erfennen läßt. Sind 


Die Schriften des A.T. in Auswahl IL,3: Haller. 2. Aufl. 15 













[ ar vor uns eriteht. Grade = 
Dingen des Kultus, was dieje Dotumente für die altteita che So d 

edeutſam macht. Nicht mit Unrecht iſt die Formel geprägt worden: Ausgrabungen 
von Elephantine haben das AT. um ein ebenjo neues, wie AR zeines Kapitel 
bereichert.“ 





beinhandel), an der Grenze Oberägyptens gegen Nubien auf einer Inſel unterhalb 
des erjten Niltataralts gegenüber von. sn ene (heute Ajjuan) gelegen, war jeit alters 
eine wichtige ägnptilhe Handelsjtadt wie ihre Nachbarin Syene. Ihre Berühmtheit 
verdankt fie freilich noch mehr dem Kult des widderföpfigen Gottes Chnum oder 
Chnub, den die Griehen Chnubis oder Chneph nannten, des „Herrn der fühlen Wafjer“, 
deſſen Kult ji fpäter auf das ganze Reich ausdehnte. Ein berühmter Tempel, den 
Tuthmoſis II. (18. Dyn.) dem Chnum in Elephantine errichtete, wurde 1822 dur 


Heiligtum geforgt. Durch diefes wurde Elephantine aud Mittelpunkt des ganzen Süd- 
gaus und damit eine wichtige Grenzfeftung. Sie war ſchon von den Pharaonen der 
12. Dynaftie befejtigt worden und bildete von Pſammetich I. an die Grenzwehr gegen 
Nubien, jolange diejes ſich wenigjtens nit unter ägyptiſcher Oberherriaft befand. 
Nach dem Brauch der Pharaonen, die ihre Schlachten jeit alters durch fremde Sold- 
truppen jhlagen liegen, wurde auch die Grenzfeite eb mit fremden Söldnern bejiedelt, 
die jich mit Weib und Kind in der Garnifon niederließen, und wohl auch mit der 


daſelbſt enſtand, ähnlich wie in den großen Grenzbefeſtigungen im Norden (Daphne 


griechiſcher Herkunft waren, ſoweit ſie nicht aus Libyen und Äthiopien ſelbſt ſtammten. 
Zahlreiche Krugſcherben und Papyrusfetzen mit ſemitiſchen (phöniziſchen und aramäiſchen) 
Schriftzeichen, die in den heute noch vorhandenen Ruinen gefunden wurden, ließen 
‚erfennen, an welden Teil Aliens man zu denken hatte. Die Syrer waren als Krieger 


größere Sunde von Urkunden zu machen, die alle aus der Perferzeit, d.h. dem 5. Jahr- 
hundert, ftammen und beweifen, daß eb aud) unter den Adhämeniden feine Bedeutung 
als Grenzfejtung behalten hatte und nad} wie vor ajiatitifche Söldner in feinen Mauern 
rg. Die gefundenen Aktenftüde wurden in der Solge von Ed. Sahau in einem 
monumentalen Wert herausgegeben (Aramäijhe Papyros und Ojtrafa aus einer 
diſchen Militärkolonie zu Elephantine, Leipzig 1911). Eine reihe wiſſenſchaftliche 
Erörterung knüpfte ſich an dieſen Fund, jo daß heute die innern und äußern Ver— 
hältniſſe jener ägyptiſch-perſiſchen Militärkolonie als genau bekannt gelten dürfen. 
Da zeigte ſich denn zunächſt die überraſchende Tatſache, daß es in Elephantine 
zahlreiche Juden gab. Das beweiſen namentlich auch die häufig vorkommenden, mit 
Jahve zuſammengeſetzten Namen wie Urija, Gedalja, Sacharja, Ajarja, Jeſaja, Je: 
hochanan, Jehonathan ujw. Sahlreihe Kechtsurkunden (Derträge, Ehefontrafte ufw.) 
ſprechen dafür, daß diefe jih mit Handelsgejhäften abgaben, wie dies die Diajpora- 
Juden überall damals ſchon mit Dorliebe taten. Dor allem aber gehörten fie zur Garnifon, 
was allein erflärt, wie fie zu ihrer angejehenen Stellung gelangt find, von der die 
Urkunden zeugen, und daß jie eine eigene Gemeinde bilden. Die Kolonie, genannt 


pratarak d.h. Oberjt führte. Daneben aber befahl auch in der Nachbarfeſtung Syene, 
dem Sit der Gerichts- und Derwaltungsbehörden, ein hoher Offizier. Die Judenſchaft 


weltlichen Dingen, an ihrer Spitze, und war eigenen Kechtes, und zwar, wie aus den 
Ehekontrakten hervorgeht, babyloniſchen Kechtes, wie ſie auch den jüdiſchen Kalender 
beibehalten hat. Offenbar war ihre Aufgabe unter perſiſcher Herrſchaft ebenjo ſehr 


Die Stadt Jeb (griechiſch Elephantine, nad) dem dort betriebenen Eifen⸗ = 


Mehmed Ali zerjtört. Aber auch die jpätern Pharaonen haben ausgiebig für das 5 


und Marea). Schon längere Seit war befannt, dab dieſe Söldner ajiatiiher und 


den Ägyptern immer überlegen gewejen und wurden daher als Söldner von ihnen 
beſonders gejhägt. Planmäßiger Nachforſchung gelang es endlih, im Jahre 1906 


„das jüdiiche Heer“, jtand unter einem Kommandanten, der den perſiſchen Amtstitel 


war als Kultgemeinde organijiert, hatte ein Priejterfollegium als Deritetung, auch in 


































andeseingeborenen Bevöllerung vermiſchten, jo daß eine richtige Militärkolonie 
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wie die Grenzwacht die Stützung des perfijchen Einfluffes in diefem entlegenen Winkel 
des gewaltigen perſiſchen Reiches. Sie erfreute jid) daher auch bejonderer Sörderung 
durch die perſiſche Landesregierung, namentlich den Satrapen, während die Unter⸗ 
beamten ihr weniger gewogen und gelegentlich mit den Ägyptern gegen fie gemein- 
jame Sache zu machen geneigt waren. Mit den ägnptijhen Mitbürgern war der 
Verkehr teilweije ein freundlicher. Juden und Ägypter wohnten friedlich neben ein- 
ander; durd die Stadt führte eine Königsjtraße, an der auch das Jahve-Heiligtum 
lag. Die Juden madten Projelyten, verheirateten ſich auch mit Ägypterinnen und 
führten ihre Prozefje vor dem perjifchen Geriht. Ein Leben im Ghetto war aljo das 
Dajein der Juden von Jeb nicht. 

Gleihwohl jheint es an Reibungsflähen zwiſchen beiden Teilen nicht gefehlt 
zu haben. Eine jolde bildete der Wettjtreit der Priejter des altehrwürdigen Chnub- 
Tempels und des Jahve-Tempels. Eifrig pflegten die Leute von Jeb den Sujammen- 
hang mit den Stammesgenojjen in Paläjtina, und zwar jcheinen fie namentlidy mit 
den „Landesbewohnern“, d. h. den Nachkommen der im Lande Derbliebenen ſich ver- 
bunden zu fühlen, find aber auch wohl unterrichtet über die Derhältnijje in Jerufalem. 
Don dort aus wird auch im 5. Jahr des Darius (419) ein Verſuch gemacht, durch 
töniglihen Erlaß das Mazzenfeft einzuführen (f. o. S. 205). 

Bejonders auffallend ift, daß dieſe Diajpora-Juden nicht nur neben Jahve noch 
weitere Götter zu verehren jcheinen, wie 3. B. die Anath, eine ſyriſche Kriegsgöttin, 
Esmun, den phönizifchen Heilgott und eine ſonſt unbelannte Gottheit Cherem, in der 
man. einen jüdijhen Shwurgott ſehen mag, fondern daß ſie auch das Geſetz Esras 
offenbar nicht fennen, wie das oben erwähnte Schreiben des Hananja an die Gemeinde 
beweilt, in welchem übrigens nicht von Prieftern oder einer Gemeinde die Rede ilt 
(ſolche durfte es außerhalb Jeruſalems nicht geben), ſondern bloß von „dem jüdiſchen 
Heer“; ja, es iſt fraglich, ob fie auch nur das Geſetz Joſias von 621 kannten, dem 
das Daſein jedes Jahve-Tempels außerhalb Jeruſalems als Frevel galt. Jedenfalls 
ſahen ſie dieſes Geſetz nicht als bindende Vorſchrift an, wie auch die aufgefundenen 
Hausgötter und die Errichtung von „Gottesſteinen“ beweiſen. Don der Überlegenheit 
ihrer Religion über die -der Ägypter find fie allerdings fejt überzeugt, nennen fie doch 
die Priejter des Gottes Chnum oder Chnub verächtlich „Pfaffen“ (kumra), während 
fie den Prieftertitel ihren eigenen Kultbeamten vorbehalten. Opfer, Sajten und Gebet 
find auch in Jeb die wefentlichen Bejtandteile des Jahve-Kultes, an dem die Söldner 
mit ganzer Seele hingen, wie ihre Trauer um das zerjtörte Heiligtum beweijt. Ihr 
Jahve-Glaube ftellt eine Sorm der ifraelitiiden Dolksreligion vor Jofia dar, auf 
die zwar die Kultreform des Jahres &21 in einigen Stüden doch eingewirlt hat. Ins 
wiefern dieſe Jahpe-Gläubigen freilid mit dem Heiligen Schrifttum der Gemeinde 
Zerufalem, den Prophetenihriften und Geſchichtsbüchern befannt waren, geht aus 
den Urkunden nicht deutlich hervor. In ihrem Tempel hat die Gemeinde wohl feine 
Bilder geduldet; dies dürfte auf Einwirkung prophetiiher Srömmigfeit zurüdzuführen 
fein. Don Literaturdentmälern hat ji einzig ein Roman, die Geſchichte des weijen 
Achikar, die auch bei den Griechen befannt war, vorgefunden. Sie ijt aber nit 
jüdifhen, fondern aramäiſchen Urfprungs und hat feine Beziehung zum Jahpe-Glauben, 
obwohl fie einige Derwandtichaft mit der Weisheitsliteratur des AT. (j. Bö.IIL.2) zeigt. 

Don bejonderer Bedeutung aber find die Urkunden von Jeb dadurd, daß ſie 
den unbejtrittenen Nachweis dafür erbringen, daß es in perjiicher Seit in Oberägnpten 
einen Tempel Jahves, des Öottes in Jerujalem, gab, der von den ägyptiſchen Juden, 
der perjiihen Regierung und aud den Samaritanern, vielleiht auch von andern Dia- 
jpora-Gemeinden, durhaus als reditmäßiges Heiligtum angejehen und durch Beilteuern 
unterjtügt wurde, während ihn freilich die Gemeinde von Jerufalem und mit ihr 
gewiß alle Juden des Sweiftromlandes entihieden ablehnten. Der Grundja der 
Einigkeit des Tempels zu Jerufalem, den das Gejeß des Joſia aufgeſtellt hatte, war 
ſomit keineswegs durchgedrungen, weder im heimatlande, wo immer noch der Wider⸗ 
ſtand gegen die Anſprüche der 558 heimgekehrten lebendig war, noch auch in der 
Diajpora, wo ja aud noch im 2. Jahrhundert der Jahve-Tempel von Leontopolis 
erbaut wurde. — Dagegen bilden die Urkunden, namentlid die beiden unten im 
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en der u 

abe — werden kann. Was. aus. den Urkunden — —— i 
zu erihließen war (j. o.S.73ff.; 115ff.; 154—-197ff.), wird in ehren Mape: 
durch die Urkunden von Jeb bekräftigt, die namentlich auch in Sprade und Stil mit 
jenen übereinjtimmen. So finden fi auch in den Urkunden von Jeb perſiſche und 
begreiflicherweiſe ägnptiſche Lehnwörter und Vermerke. Daß die in den Urkunden von 
& >» vorfommenden Namen des Statthalters Sanballat von Samarien uns aus den 
- Dentwürdigfeiten Nehemias und der des Bagöht aus Jojephus wohlbefannt find, 











r Die Urkunden find nachſtehend nad, der Überjegung von A. Ungnad aus Greßmann, 
Bilder und Texte zum AT., S.175 (Aram. er u Bibl. aram. Grammatik? 
— — wiedergegeben und lauten: 


ir — Geſuch der jüdiſchen Gemeinde von Jeb an den Statthalter Bagöhi 
von Jude. 


\„An unjern Berrn Bagöhi, den Statthalter von ne, Deine Knechte 


ler Derr, der Gott des Himmels, in reihem Maße (Dir) zu jeder Seit 
gewähren, und möge Dir zu Gnade helfen vor Darius, dem I 


i% gebe er Dir, und froh und geſund mögeſt Du fein —— 

Jetzt reden Dein Knecht Jedonja und feine Amtsgenoſſen alſo: 
Im Monat Tammuz im 14. Jahr des Königs Darius, als Arſam 5ab- 
x gezogen und zum König gegangen war, madıten die Priefter des Gottes 
Chnub in der Sejtung Jeb mit Widarnag, der hier pratarak (?) war, 
Seine Dereinbarung folgendermaßen: „Den Tempel des Gottes Jah in 





vwerfluchte (?) Widarnag Briefe an feinen Sohn Nephajan, der in der 
Sejtung Syene Oberfommandierender war, folgenden Inhalts: „Den 
Tempel in der Sejtung 8IJeb joll man zerjtören!" Darauf führte Nephajan 
Ägypter nebjt andern Kriegern herbei; ſie famen nad) der Sejtung Jeb 
mit ihren Waffen’, drangen in diejen Tempel ein und zerjtörten ihn bis 
’ auf den Grund. Die fteinernen Säulen, die dort waren, zerbrachen fie, 
- ferner 103erjtörten jie die fünf iteinernen aus Quadern gebauten Tore, 
die in diefem Tempel waren; nur die Türflügel (?) ließen fie ftehen und 
die bronzenen Angeln der Türflügel (?); das Dach, das ganz und gar 
aus Sedernhölzern bejtand, nebjt der Täfelung (?) der Mauern (?) und 
das übrige, das 12dort war, haben fie allzumal mit Seuer verbrannt. 
Auch die goldenen und jilbernen Sprengjchalen und die Geräte, die in 
diejem Tempel waren, haben jie jämtlich fortgenommen und an⸗ 
geeignet. 

Schon zur Seit der Könige von Ägypten haben unjere Däter diejen 
Tempel in der Sejtung Jeb gebaut, und als Kambyjes in Ägypten 
"einzog, fand er diefen Tempel fertig vor. Die Tempel der ägyptiſchen 





mand irgendwelchen SR 
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2 erhöht den geſchichtlichen Wert ſowohl der Altenftüde, wie der biblijhen Berichte. - 


der Sejtung Jeb foll man von hier entfernen!” Darauf Ihidte jener | 


Götter wurden damals alle niedergeriljen, aber diejem Tempel tat nie⸗ 
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a päter) unjer iſchen 
Man hat bie Spange e) von EN — an und alle. —— 
die er erworben ‚hatte, find Derlören an und alle — — * 


Euftı an —— leben. 
Schon vorher, (nämlich) zur Seit da diefes Unglüd geſchah, 18ha 
. wir einen Brief an unfern Herrn und den Hohen Priejter Jehöcha 
ſowie deſſen Amtsgenofjen, die Prieiter in Jerufalem, und auch an Öf 
den Bruder 1%es “Anani, und die Dornehmen der Juden geihidt; doch 
haben uns kein Entworthſchreiben geſchickt. Auch haben wir uns ſe 
dem Tammuztage im 14. Jahr des Königs Darius 20bis zum heutigen 
Tage mit Süden bekleidet und falten; unjern Meibern geht es wie einer 
Witwe; mit Öl haben wir uns nicht gejalbt, 2!und Wein haben wir nicht. 
getrunken; auch find feit damals bis auf den (heutigen) Tag im 17. Jah 
des Königs Darius Speisopfer, Weihraud und Brandopfer 22in dieſem 
Tempel nicht dargebracht worden. ) 

Hunmehr iprechen Deine Knechte Jedonja und ihre Amtsgenoffe 
und alle in Jeb anfäjjigen Juden aljo: 23Wenn es unferem Herrn an= 
genehm ijt, jo fümmere Di) um diefen Tempel, ihn (wieder) aufzubauen 
da man uns nit gejtattet, ihn (wieder) aufzubauen. Sieh doch, Leute 
2adie Wohltaten und Gnadenerweiſe von Dir erhalten haben, ſind hier Br 
‚in Ägypten: Möge ein Brief von Dir an fie geihidt werden betreff — 
des Tempels des Gottes Jahn, >daß man ihn wieder aufbaue in de 5 
Seftung Jeb dementprechend, wie er zuvor gebaut war. Und Speiss 
opfer, Weihrauh und Brandopfer wird man darbringen 2sauf dem Altar 
des Gottes Jahũu in Deinem Namen; und beten werden wir für Did) zu 

‚jeder Seit, wir, unjere Weiber, unfere Kinder und alle Juden, 27die hier 
find. "Wenn man jo handelt, daß es dahin Tommt, daß diefer Tempel 
(wieder) aufgebaut wird, jo wird Dir Gercchtigteit zuteil werden vor 
Jahũ, dem Gotte 28des Himmels, mehr, als einem Manne, der ihm (Jahi) 
Brandopfer und Tieropfer darbringt im Werte von 1000 Talenten’1). 
Und was das Gold betrifft, jo haben wir deshalb (bereits Nachricht) 
2gejhidt und Kunde gegeben. * 
Alle dieſe Angelegenheiten haben wir in einem Briefe in unſerem 
Namen dem Delaja und Schelemja, den Söhnen des Sinuballit, des Statt 
halters von Samarien, mitgeteilt. Auch hat von alledem, was uns 
getan ijt, Arjam nichts gewußt. a 
Am 20. Marheihwan, im 17. Jahr des Königs Darius.” 


2. Die Antwort Bagöhis und Delajas. — 
‚1,Drotofoll über das, was Bagöh und Delaja zu mir 2gefagt haben; 
nr Protokoll (lautet aljo): | 


1) Der Schluß ift nad) ee Mitteifung von Prof. Ungnad verbejjert. 
































oa im 14. Tahre des Könias Dana: art Hatte: - _ — man 
es wieder aufbaue an ſeiner Stätte, wie es zuvor war, 9und dag man 

Speisopfer und Weihraud darbringe auf — Altar entſprechend dem, - 
nie früher zu gejhehen pflegte.” 


* Die vorausſetzungen des Briefes ergeben ſich aus diefem ſelbſt. In re —— 
beheht nicht nur ein Kreis Jahve-gläubiger Leute, ſondern auch eine feſt georiente 

Gemeinde mit Tirhlicher Ordnung. Die Priefterihaft hat einen entiheidenden ä 
Einfluß ‚und in der Perjon des erjtunterfhreibenden Jedonja auch ein geiſtliches (und —* 
wohl auch weltliches) Haupt. Gleichermaßen war ja auch in Jeruſalem der Hohe 27° 
ea Leiter des Tempeldienftes und der weltlichen Angelegenheiten. Der Tempel 
‚ an dem dieſe Priefterihaft zu amten hatte, liegt feit dem 14. Jahr des Darius 
en Es fann ſich nur um Darius II. Nothus (424-404) ‚handeln, jo daß 
ter Brief aus dem Jahr 408/7 ftammen und das eingeflagte Ereignis im Jahr 410 
geſchehen fein muß. Der Name des Oberprielters Zedonja fommt in den Urkunden 
ch ſonſt vor, war aljo häufig, wie überhaupt die mit Jahu zujammengefegten 
en. Sonjt nennen die Urkunden den Judengott mit Dorliebe „den Gott des ß : 
mels", um ihn den Beiden unanjtößig, ja, als mit ihren eigenen „höchſten Böttern 3 
bedeutend erſcheinen zu laſſen. ER 
- Der Brief ijt gerichtet an „den Statthalter von Juda”, einen gewiſſen Bagöht 
oder Bagoas, der nad Jofephus (Altertümer 11,7) unter. Artagerzes II. (404-358) 
dieje Stelle beileidete, die ehemals Vehemia eingenommen hatte, in der Solge aber 
it dem Hohen Priejter Johanan in Jerufalem in ſchweren Konflitt geriet. Bagöht 
iheint demnach ziemlich Iange Statthalter gewejen zu fein. Auch wird ihm ein großer 2 
Einfluß auf den Satrapen Arjam von Ägypten zZugetraut, den man nur von einem * 
bedeutenden Manne erwarten darf, als was man ſich ſomit den Statthalter von Juda 5 
rzujtellen hat. Der perjiihe Name des Bagöht beweilt, daß die Sitte, jüdiſche Statt- 
halter einzujegen, ſchon bald nad Nehemia in Abgang gefommen ij. Daß die 
Beamtungen des Statthalters von Juda und deſſen von Samaria, aljo die Ämter 
emias und feines. Seindes Sanballat nunmehr zufammengelegt worden waren, 
ſich aus dem Briefe nicht mit Bejtimmtheit folgern, ift aber nit unwahrſcheinlich 
enn der Statthalter Bagöht von Juda und die Söhne Sanballats ‚werben als nahe 
ſammengehörige Perſönlichkeiten genannt. 

Anlaß zu dem Brief, der als Bittſchrift gedacht iſt, gab der wunſch der 
erſchaft von Jeb, die moraliſche Unterſtützung des Statthalters von Juda zum 
! raufbau des Tempels von Jeb zu erlangen. Dabei gehen die Bittjieller auch 
r auf ‚die Geſchichte der Serſtörung ihres Heiligtums ein. Sie iſt verwickelt und bietet 
das Bild einer richtigen Intrige, wie fie zwiſchen den verſchiedenen Kultgenojjen- 
haften im Perjerreid dann und warn vorfommen mochte. Es jheint, daß die Juden 
von Jeb, die fonjt jo friedlich mit ihren ägyptiſchen Nachbarn zufammenhauften, jic 
durch ihr Derhalten irgendwie den Haß der Chnub- «Priejterfhaft zugezogen hatten. 
Mögliherweife war von Jerufalem her die von Esra geforderte Abſchließung gegen 
‚alles Sremde aud nach Jeb gedrungen. Auch mochten die jüdijchen Söldner den 
freiheitsdurjtigen Agnptern, die zweimal im felben Jahrhundert (487 und 459) ſich 
gegen die Perjer erhoben hatten und 405 deren Joch endgiltig abjhüttelten, als Hand- 
langer der Swingherrichaft erjcheinen. Eine Abwejenheit des Satrapen von Ägypten, 
des den Juden offenbar, gewogenen Arjam, im Jahre 411 gab den Prieftern des 
Chnub⸗Tempels in Jeb die vermutlich längſt erjehnte ‚Gelegenheit, den verhaßten Jahu- 

i Tempel diefer Stadt Zu zerjtören, womit zugleich eine Hauptſtütze der perfifchen Re 
gierung getroffen werden Tonnte. Daß dies nicht der erſte Derfuh war, zeigt ein 
Altenjtüd, in dem von allerhand Winkelzügen jüdischer und ägyptiſcher Abgejandter 
am vizelöniglihen Hof die Rede ift, Vorſichtigerweiſe freilich bedienten fie ſich zu 










= Tempel dem Erdboden gleich gemacht. 


möchte, Tann die Sache Zwar nicht vor fi} gegangen jein. Wenigitens geht aus eine 


N 


; (elfuan) war, ai. Be die nötige a die bene — zu — — 


vom Tempel. Er muß ein ſtattlicher Steinbau mit einem gedeckten Heiligtum und 


des jüdijhen Dolfes vor der chaldäiſchen Bedrüdung nach dem benachbarten und ver— 


Arſam, der offenbar nicht freiwillig, fondern von den Aufftändilhen in Unterägypten 

























ſtreich umſo leichter zu gewinnen war, als ſie zur Mehrzahl aus Ägnptern beſtanden 
zu haben jcheint. Mit deren Hilfe wurde der Din durchgeführt, Jeb bejegt und t 


Ganz jo einfach, wie es nad der — Darſtellung des Briefes icei 


. weitern, leider nur teilweije erhaltenen Attenftüd, wohl einem Bericht der Juden a 
den Satrapen zum Swed, ſich vom Dorwurf des Aufruhrs oder des Abfalls zu reinig 
hervor, da die Ägypter die Judenjtadt regelrecht belagern mußten und nur dadur 
ſchließlich in deren Beſitz gelangten, daß die in Ieb anſäſſigen Chnub-Prieſter den 
Brunnen der Stadt zuſchütteten. Widarnag aber, der eigentlich als Feſtungskommandant 
die Partei der Juden hätte nehmen müſſen, ſcheint, nad derſelben Quelle zu ſchließen, 
beſtochen worden zu ſein. Der ganze Vorgang erſcheint in dieſem Zuſammenhang als 
eine Epifode in dem 405 mit dem Siege der Ägnpter nigenden, Sreiheitstampf 
Agnptens gegen Perjien. 

Aus der anſchaulichen Schilderung des Vorgangs gewinnen. wir auf) ein Bild 


‚den nötigen, durch Mauern (aus geftampften Lehm) abgejhrantten Höfen und fünf 
fteinernen Torbogen gewejen jein, auch nit ohne Lurus ausgejtattet, da von einem 
Dad aus Sedernbalfen und Täfelung die Rede ift, wie aud; von goldenen und ſilbernen 
Opfergeräten. Die erwähnten Steinfäulen dürften Nahbildungen der Säulen — 
und Boas im ſalomoniſchen Tempel geweſen ſein (I. Kön. 7, 21). 

Auch die Geſchichte des Tempels wird nun erzählt: er ftammt noch au 
der vorperfiihen. Seit, aljo fpätejtens aus der Mitte des 6. Jahrhunderts, vielleicht 
aber aus noch früherer Seit, als nad; dem Untergang Jerujalems anſehnliche Keſte 


bündeten ſüdlichen Nachbarreich Ägnpten flohen (vgl. Jer. 42ff.). Doc ſcheinen auch 
die Dorgänger Joſias Söldner nach Ägypten geliefert zu haben, jo daß der Tempel 
von. Jeb gar wohl aus der Zeit vor Jofia jtammen Tönnte. E: 

Sowohl unter ägnptifcher, wie unter perfiiher Herrihaft blieb das Heiligtum 
Jahves in Jeb unangetaftet, während Kambyſes die ägyptiſchen Tempel arg brand— 
ihatte, wie auch Herodot berichtet. Offenbar war es dem Perjerfönig höchſt will⸗ 
kommen, an der Südgrenze der neuen Provinz ſich einen ſtarken Rückhalt in einer 
ergebenen Stadt zu ſchaffen. — Sum Gedächtnis an den Überfall von 411/10 wurde 
ein Trauerfajten eingeführt in der Art derjenigen, die zur Erinnerung an die Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems gefeiert wurden (Sad. 7, 2ff.). Widarnag und feine helfers— 
helfer hatte mittlerweile die verdiente Strafe für ihren Landfriedensbruch erreicht. 


gezwungen, das Land verlaſſen, d.h. zeitweilig geräumt hatte, fehrte zurüd und hielt 
über die ganze Derjhwörerrotte im Südgau ein jharfes Gericht. Widarnag und fe 
Sohn, jowie alle Helfershelfer, darunter gewiß auch die Priejter des Chnub, wurden 
hingerichtet, nach perigier Sitte im Sall von Aufruhr gewiß nidt auf glimpfliche 
Weiſe. 
— Die Erlaubnis zum Wiederaufbau des Tempels aber fteht bis zur Stund 
da der Brief verfaßt wurde, no aus. Sollte der Satrap mittlerweile durch Hananja, 
den Abgeſandten der geſetzestreuen Jeruſalemer, von der Unrechtmäßigkeit des ——— — 
tempels in Ägypten überzeugt worden ſein oder ſonſtwie erfahren haben, daß das 


königlich genehmigte Geſetz der Jeruſalemer Juden dieſen Keßertempel verbot? Oder 


hatte er zunächſt genug zu tun, ſich des Aufruhrs zu erwehren? Jedenfalls halten 
es die Juden für angezeigt, durch Fürſprache des Bagöht diefe Erlaubnis zu er- 
langen. Denn der Tempel war für fie niht nur Ehrenſache gegenüber den Ägnptern, 
ſondern Mittelpunkt ihres Sonderdafeins als Gemeinde, Die Wiederherftellung lag 


er, 

























| aber auch an Bagöht, als den für die jüdiihen Religionsangelegenheiten zujtändigen 


auch im perfifcien Antereffe.. — An Derf 
at es zwar nicht gefehlt; erwähnen doch die. Briefichreiber chrift 
n den Hohen Prieſter in Jeruſalem und an die Sührer der dortigen Ge einde, 


perſiſchen Beamten gejandt hatten, allerdings ohne auch nur Antwort auf ihren Brief 
zu erhalten. Offenbar hatte Bagöht die Anfrage der Leute von Jeb mit den Sührern 
der Jerufalemer Gemeinde beiprodhen und war, von diejen beeinflußt, zu dem Ent- 
ihluß gelangt, es fei am beiten, die Sache totzujhweigen. Denn der Gemeinde zu 
Jerufalem mußte vor allem daran gelegen fein, daß in Jeb nicht gebaut wurde, 
der perjiihen Oberbehörde dagegen an der Erhaltung der Gemeinde. 

Nun jhlagen die Leute von Jeb einen andern Weg ein. Abermals wenden 
fie ji) an Bagöht, zugleid) aber an die Häupter der famaritanijhen Gemeinde, 
die Söhne Sanballats. Sie jcheinen etwas von Serwürfnijjen zwiſchen dem Statthalter 
und dem Hohen Priefter vernommen zu haben und vermuten mit Redt, daß diejer nun 


eher auf die jamaritanijche Partei hören dürfte, die für den Wunſch von Jedonja und 


Genoſſen zugänglidjer fein würde, als die Jerufalemer. Bagöht, jo bitten fie, mödte 
ſich bei feinen angejehenen Sreunden am Statthalterhofe in Memphis um die Erteilung 
des Baubefehls bemühen. Als Gegenleijtung wird verſprochen, daß Opfer für Statt- 
halter (und König) eingeführt werden follten; aud würden die Gebete der ganzen 


- Gemeinde Jahves Segen auf fein Haupt herabflehen, der denn auch gewiß nit aus- 


‚bleiben werde. Außerdem ftellen die Schreiber dem Bagöht ein Geſchenk von anjehn- 
licher Höhe für feine Mühewaltung in Ausjiht. Eine beftimmte Summe nennen jie 
vorjihtigerweije nicht, jondern erwähnen nur, gleihjam Belaung, daß der Briefüber- 
bringer die nötigen Dollmadıten bejiße. 


Bagöht ſcheint die Bitte gut aufgenommen zu haben. Dielleiht war es ‚ihm 


recht willlommen, den Jerujalemern jeine Macht zeigen zu können. Eine ebenfalls 


erhaltene Urkunde, augenſcheinlich die Niederjhrift eines dem Überbringer der Bitt- 


ſchrift durch Bagöht erteilten mündlichen Auftrags für den Satrapen Arjam, läßt er- 


x 
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Tennen, daß diefer als Bote zu Arfam gejandt wurde mit einer warmen Empfehlung 
des Geſuchs durch Bagöht und Delaja, Sanballats Sohn. Die jehr vorjihtige Safjung 
dieſes Bejheides, der nicht von einem Tempel, jondern einem Altarhaus fpricht, in 
dem aud bloß Speisopfer und Weihraudopfer, aber feine Brandopfer dargebracht 
werden follen, läßt erfennen, daß das Gejuc nicht in feinem ganzen Umfange gewährt 


wurde. Auch die Samaritaner hatten Fein Interejje daran, den Tempel von Jeb und 
“ ei feinen Kult allzufehr zu fördern und Iheinen die Bitte der Elephantiner nicht ganz 


ſo nachdrücklich befürwortet zu haben, wie dieſe wohl hofften. Immerhin — gebaut 


er ſollte werden; und mehr konnten die Bittſteller nicht wohl verlangen! Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß mit dem Bau unverzüglic begonnen werden Tonnte; ob er aud) zu Ende 


geführt werden Tonnte, ift eine andere Srage. Im Jahr 405 war es mit der Perjer- 


herrſchaft in Ägypten zu Ende und die Ägypter hatten nun freie Hand in Jeb. Einige 


Bruchſtücke von Urkunden werden von einzelnen Sorjhern dahin gedeutet, daß die 
Kolonie in der Umwälzung von 405 untergegangen fei. Andere vermuten, daß jie 
nod ein bis zwei Jahrhunderte bejtanden habe und erft durch den Onias-Tempel in 
‚Leontopolis in Dergejjenheit gebradyt worden fei. — Die Kopie des Briefes und der 
Antwort Bagöhts aber wurden als wertvolle Aktenftüde in der Gemeinde aufbewahrt, 
wie die Erlafje des Kyros, Darius und Artarerres im Tempel zu Jerujalem. 

Sür die Geſchichte der jüdiihen Diafpora in Ägypten find diefe Ur- 
tunden von grundlegendem Wert. Es iſt aus ihnen zu erkennen, daß die Juden» 
gemeinden Ägnptens in der perliihen Seit eine bedeutjame Stellung im Lande ein- 
nahmen und feineswegs unterdrüdt oder in Judenquartieren zuſammengepfercht waren. 
Ihre Sprade und Schrift war die Amtsſprache des weltlichen Perjerreiches, das 
Aramäifche, deſſen fie ſich auch im Handel bedienten, jo daß das Hebräiſche voll- 
ſtändig zurüdgedrängt erjheint. Ihre Religion ift die Derehrung des „himmels- 
gottes“, So nennen auch die alttejtamentlichen Urkunden den Gott Iſraels im Derfehr 
mit den Perjern (Esr. 6,10; 7,23). Die Juden unter fich wenden den alten Namen des 
Gottes von Sinai Jahve, abgekürzt Jahü an. Der Kultus diejes Gottes unterfheidet 








Stuf l — ſtehen geblieben. Die Bittſteller von Jeb fennen Speisopfer, 

Weihraudopfer und Ganzopfer, während im Geſetzbuch Esras die Sünd⸗ und Schuld⸗ 
opfer voranſtehen. Die Tieropfer (Brandopfer) in Jeb jcheinen Juden und Perfern in 
Jeruſalem anſtößig geweſen zu jein. ‚Im Heiligtum von Jeb wurden für den perjiichen 
Statihalter Opfer gebracht, wie in Jerufalem (Est. 6,10), aber auch in den ägyptijhen 


Tempeln für den Perfertönig. So wollte es die perjiiche, ſpäter auch die ſeleuzidiſche = 3 


und römiſche Staatsraifon, und die jüdiſche Sitte fügte fi, anfheinend ohne ſtarken 
Widerſtand, dem berechtigten Verlangen; gewann man dadurch doch —— Kult- 2 
freiheit nad) innen und außen. 

{ Aber nit nur über Ägnpten, fondern aud über das Mutterland_erteile 
die Urkunden bedeutjame Aufſchlüſſe. Wir erfennen deutlich, daß die Gegenjäge zwiſchen 
Jerufalem und feiner Priejterfhaft und den „Landeseinwohnern“, die ihren Mittels 


puntt in Samarien hatten, jeit Esra und Nehemia um fein Haar weniger [darf 


geworden ſind. Im Gegenteil jcheinen ſich die Samaritaner völlig von den Jeru— 


ſalemern getrennt zu haben und gerne die Gelegenheit zu benügen, dieſen Abbrud zu 


tun. Wohl nennen fi) aud die Söhne Sanballats mit Namen, die fie als Jahve— 
verehrer erkennen lafjen, und nehmen ſich der bedrängten Glaubensgenojjen in der 


Stemde warm an, wenn aud, nicht ohrte eigennügige Abſicht; es galt ja, die Gemeinde K 


von Jeb von Jerufalem ab und nad) dem Garizim hinüber zu ziehen. Ihr Jahvismus 
ift unberührt vom Geſetz, das die Juden aus Babel gebraht haben, ja, fie unterftügen 


gefliſſentlich Bejtrebungen, die diefem Geſetz und feiner Bevorzugung Jerufalems aufs g 
ihärfjte widerfprechen, wie der ganze Tempelfult von Jeb. Dies ift umſo befremd= 
licher, als die Samaritaner jpäter das ganze‘ Gejeß der fünf Bücher Mofes von den 


Juden übernommen haben. 


- Im Gegenjat hiezu hält Jerufalem ganz entjchieden zu dieſem Geſetz und 


lehnt alles ab, was dem eigenen Tempel abträglic fein könnte, felbjt auf die Gefahr 


hin, dadurch diefe oder jene Diajfpora-demeinde vor den Kopf zu ftoßen. Die größere 


Charakterſtärke ift aljo auf diefer Seite und wohl aud das ftärkere religiöfe Empfinden. 
‚Die Diafpora= Juden ihrerfeits verlehren mit beiden Parteien und nehmen un 


bedenklich die Hilfe der gejeßesfeindlihen Samaritaner in Anjprud, wenn diefelbe — 
ihnen vorteilhaft zu fein ſcheint, ein Beweis dafür, daß man die Streitigkeiten der 
Parteien des Mutterlandes in der Diajpora nit allzu grundfäglicd betrachtete und 


* behandelte, aber jehr wohl verjtand, aus ihnen für ſich Gewinn zu Ziehen. Immerhin 


—— — nicht unmefenttich; er ift auf: der 








ilt zu beaditen, daß fid, die Leute von Jeb zuerft an die Jerujalemer und erjt dann — 


an die Samaritaner wandten, als fie bei jenen nicht Gehör fanden; dies beweiſt, daßz 
‚Jerufalem troß allem als die maßgebende Stelle betradhtet wurde. — Geld begehrten 
die ägyptiſchen Juden von der Heimat nidt; fie find vielmehr bereit, nötigenfalls 


ſolches dahin zu jhiden, um den Statthalter ihren Wünjhen willfährig zu maden. 


Daß die Samaritaner nicht weniger auf Ehre und Einkünfte ihres Tempels bedacht ® 
waren, als die Jerujalemer, zeigt die Derweigerung der Erlaubnis, in Jeb Brandopfer 


darzubringen. Dieje, bezw. die zum Kauf der Opfertiere benötigten Summen, jollten ⸗ 


nach Samaria fließen. 


Am wichtigſten ijt vielleicht das, was ſich aus den Urkunden über die Be- 
ziehungen der Juden in Aanpten und in Paläftina zu den perjiihen Bes 
hörden ſchließen läßt. Wie große Dienfte die Militärkolonie an der Südgrenze dem 
Perſerreich zu leiften imjtande war, ift oben mehrfach hervorgehoben worden. Erz 


wiejen ſich doch die jüdijchen Söldner in Jeb als treuere Untertanen des Darius IL, 


denn der perjiihe Kommandant von Jeb felbft. Die der Gemeinde von Jeb durch . 


die Perjerfönige gewährten Sonderrehte waren alſo wohl verdient. 

Dieje Bevorzugung der Juden Ägyptens wirft aber auch ein neues Licht auf 
die Entftehungsgefhihte des Judentums und die betreffenden Berichte der 
biblifyen Schriftjteller. Es geht aus dem Wenigen, was das AT. über die Rüdfehr 
der Juden aus Babel erzählt, deutlich hervor, daß die Perferfönige diefe Rüdfehr 
mit allen Mitteln gefördert haben, ſowohl im Jahre 538, wie jpäter unter Tehemia und 
Esra (j. 0. S.169 u. 177ff.). Die Gemeindegründung der Iegtern erſcheint in ihrer eigenen 














abel erfreute ſich ausge 
). — Im Gegenfaß hiez | , ©: 
ch höhere Sivil, und Miltärbeamte ausgefprodgen feindiid, beei 
Be onjälfigen, Dafür, daß diefe Darjtellung der Geſchichte 












der Wirklichkeit durd die Priefterfhaft Jerufalems beruht, feinen di Urkunden von 

Jeb den zwingenden Beweis zu erbringen; finden wir doch hüben und drüben die — 

gleichen Derhältnijje, Ceidenſchaften und Intereſſen. Berichtet das AT. (Est. 6,1-12), 25 

daß Kyros die Erlaubnis zum Tempelbau erteilt und die Tempelgeräte herausgegeben, — 

Darius I. dieſe Verfügung beſtätigt (j.o. S.72) und den Juden einen Ferman mit — 

feiner Einwilligung zugeſtellt habe, ſo geht aus den Urkunden von Jeb hervor, da 

 Kyros’ Sohn, Kambyjes, das Jahve-BHeiligtum von Jeb gefliſſentlich geſchont hat, 

and daß daſelbſt während der ganzen Dauer der Perſerherrſchaft in Ägnpten bis um 

Jahre 410 jüdifher Gottesdienft gehalten’ werden Tonnte, ohne daß irgend jemand · 

‚daran Anftoß nahm oder die Kultusfreiheit unterbinden wollte. — Und wenn im — 

Tempel zu Jerufalem Opfer für den Perjerfönig und die Prinzen dargebradit wurden, 

‚in dem geringern Heiligtum 3u Jeb wenigftens für den Statthalter. — Daß Atta- 

‚ertes einen Esra und Hehemia nah Jerufalem fandte, um dort das Geſetz des 

immelsgottes“ einzuführen (j. o. S. 177), iſt umſo glaubwürdiger, wenn wir ver: 

en, daß die Juden von eb ſich auf die perſiſche Obrigkeit ſtützen Tonnten in 

ihrem Kampf gegen die Ägypter und die von Ihnen beftochenen perfiihen Unter- 
amten, und daß dieje Oberbehörden nicht nur im allgemeinen für Aufrechterhaltung 

des Landfriedens zu ſorgen bemüht waren, ſondern auch die Einzelheiten des Kultus 

regelten, wie 3. B. die Art der zugeltandenen Opfer. Daß fie dabei nad; Möglichkeit 

beiden Parteien gerecht zu werden jich bejtrebten, zeigt, ‚daß fie derartige Angelegens 

heiten nicht leichthin erledigten, jondern die Entjiheidungen einem Staatsgrundjaß, der 

folgerichtigen Religions=Politit des Reiches, anpaßteit.. 

. Ebenjo find Sprache und Stil der beiden Reihen von Urkunden einander jo 

nahe verwandt, dag man nicht fehlgehen wird, wenn man annimmt, die Altenftüde- 

‚in den biblijhen Büchern feien wie diejenigen von Jeb durch Schreiber verfaßt, die 

ein und denfelben Kanzleiftil, den der perſiſchen Behörden, fchrieben. 

Endlich [heint von den Urkunden von JEb aus einiges Licht auch auf andere 

dunkle Stellen des AT. zu fallen, jo auf die Apotalnpfe Joel (4,19), wo von 

jlutiger Derfolgung der Juden in Ägypten die Rede ift; wie es zu folcher, namentlich 

ad dem Ende der Perjerherrjhaft in Ägypten (405) kommen konnte, ift in den 

Urkunden zwiſchen den Seilen deutlich zu lefen. Die Gemeinde dürfte demnad den 

yptiſchen Sreiheitskrieg nicht lange überlebt haben, wie denn auch Teines der Aktenftüde 

über das Ende des 5. Jahrhunderts hinabführt. Die Weisfagung über Ägypten 

Jeſaja-Buch (Jeſ. 19; f.u.), wo von fünf ägyptiſchen Städten die Rede it, 

„die 3u Jahve ſchwören werben“, wird durch die Urkunden von Jeb ebenfalls klarer. 

Während man bisher annehmen mußte, fie ſtammte aus hellenijtijcher Seit, wird man 

jetzt eher an das perjiihe Seitalter denfen müfjen; die Diajpora muß fon lange vor° 

der Ptolemäerzeit in Ägypten zu einer Macht und einem Anfjehen gelangt fein, die 

wohl den Heid und die Seindfhaft der Gemeinden anderer Kulte erregen Tonnte. 

Aber au) jhon Deuterojejaja ſcheint eine Judenjhaft von Syrien zu kennen (Jeſ. 

49,12; ſ. 0.5.55f.) und Tritojejaja fämpft mit aller Macht gegen einen Tempel 

(Ief. 66, 1-5), vielleiht gerade gegen denjenigen in eb, der zu feiner Seit freilich 

ſchon mindeitens 100 Jahre ſtand. (Ogl. außer der oben angeführten Literatur noch 

beſ. Ed. Meyer, Der Papyrusfund von Elephantine, 1912; h. Anneber, Sur Geſchichte 

der Juden von Elephantine, Bern 1913; H. Gunkel, Der Jahltempel in Elefantine, 

Deutihe Rundihau XXXIV, 4.) : Ma i 






























Swölf-Propheten zwiſchen Hofea und Amos, den ältejten Schriftpropheten, beweilt, 


Y2 find die Priefter von Jerujalem, dem einzigen Kultort des Landes. Und während 


Schilderung des Jahve-Tages aufgrund der Weisjagungen der alten Propheten. Die 





= Das Bug Joel. - Das zweite Büchlein des Sölfpröphetenbne ſagt — 
ſeine Uberſchrift (1,1), daß es ein dem Propheten Joel geofjenbartes Jahve-Wort fein 
will. Die Sormel, mit der das Bud) beginnt, findet jih auch in andern Prophete 
ſchriſ ſten, beſonders früherer Seit (Hoſ. 1,1; Micha 1,1; Seph.1,1); der Prophet w 
alſo ſeine göttliche Berufung nach Art der Alten betonen. Weitere Namen oder Seite 
angaben, nad denen fich Derfafjer, Ort und Entjtehungszeitalter des Büchleins be» 
ſtimmen ließen, gibt jie uns nicht. Eine jpätere, kirchliche Überlieferung läßt ihn 
aus dem Stamme Ruben herfommen. Die Stellung des Buches in der Sammlung der 





















daß die Sammler das Büdlein Joel, in der uns heute vorliegenden Geftalt, für ein 
ſehr altes Bud) hielten, und demgemäß hat man bis ins 19. Jahrhundert hinein 
geglaubt, in Joel einen Seitgenofjen des Amos und Hofea fjehen zu müffen. Der 
Unmſtand, daß er von keinem König weiß, iſt dahin gedeutet worden, er habe zur Seit 
- ber Minderjährigfeit des Königs Joas von Juda (836-797 v. Chr.) a ſei 
der erſte der ſchriftſtellernden Propheten geweſen. 

Dieſe Meinung mußte aber aufgegeben werden, ſobald man erkannte, daß Joel 
zwar durchaus im Stil der alten Propheten ſchreibt, aber mit feiner Gedanlen- 
welt in einem von diejfen ganz verſchiedenen Boden wurzelt. So ſchweigt er nidt 
nur über das Königtum, fondern fcheint auch fein Volk Ijrael, d.h. Tein Nordreich 
mehr zu kennen, jo wenig, wie er irgend ein Heiligtum en dem Tempel von 
Jerufalem erwähnt. 8 

Der Glaube des Propheten dreht ſich um zwei Breunpinkie nämlich 1. den 
- Kultus und 2. den Tag Jahves. Während es fonjt grade das Kennzeichen pro=- 
phetifcher Stömmigteit ijt, daß der Gottesdienjt Iſraels verworfen wird, ijt jür Joel — 
bezeichnend, daß ihm die Verwüſtung des Landes namentlich deswegen Sorge bereitet, 
weil dadurch die Möglichkeit unterbunden wird, Jahve richtige Speis- und Spendopfer 
zu bringen (1,9; 2,14. 17); die „Diener des Altars“, die er bei diejem Anlaß nennt, 


der Tag Jahves bei Amos nur jehättenhaft angedeutet wird (Am. 5,18), findet ſich 
im Büdlein Joel eine jo ausführliche Darjtellung desjelben, wie fie erſt in der nach⸗ 
exiliſchen Seit möglich war; lehnt ſich der Verfaſſer doch deutlich an Jeremias und 
Ezechiels Weisfagungen vom „Seind aus Norden“ an (2,20). 

- Döllig fehlt ihm endlich, was das Wefen eines Propheten der alten Zeit aus⸗ 
machte: die Drohung gegen Juda, ja, auch nur der Schatten einer ſittlichen oder 
religiöjen Rüge. Dieje und andere Wahrnehmungen, auch ſprachlicher Art haben dazu 
geführt, daß gegenwärtig die Anſchauung allgemein durchgedrungen ift, die Schrift 
Joels jtamme aus der ipätejten Seit der Prophetie, vermutlich ſogar aus den Jahre 
zehnten nad) Esra und Nehemia, der Seit der Alleinherrſchaft des Prieftergejeges ([.o.). 

Bei näherem Sufehen zeigt ſich aber, daß das Büchlein Joel überhaupt gar 
nit einheitlich ift, fondern daß man mindejtens zwei verſchiedene Derfajler — 
nehmen hat. Während nämlich die erſte hälfte der Schrift (Kap. 1 u. 2) aus einem 
Gedicht beiteht, das von einem verheerenden Heujhredeneinfall in Paläftina —— 
beſchäftigt ſich die zweite Hälfte ausſchließlich mit dem Tag Jahves und ſeinen 
Dorzeihen (Kap. 3 u. 4). Der Heuſchreckene infall wird als ein wirklich eingetroffenes 
Ereignis bejhrieben, während die Schilderung des Jahve-Tages natürlich Weisjagung 
iſt. Der Derfajjer dieſes Anhangs hat ſich das Gedicht vom heuſchreckenſturm ans 
geeignet und durch einige Zuſätze es dem Inhalt ſeiner eschatologiſchen Darſtellung 
einzugliedern verſtanden, jo daß die Heufchreden jetzt als erſtes Vorzeichen des Jahve⸗ 
Tages erſcheinen, wie die Geiſtesausgießung (3, 124) und die Naturerſcheinungen auf 
Erden und am Himmel (3,3). Das Gericht über die Dölter und die Tünftige Segenszeit 
für die Juden bilden den Ausklang des Büdleins (4,1-16; 17-21). So bildet das 
Joel⸗Buch heute das ältejte uns befannte Beijpiel einer Apotalmpfe, d.h. einer 


















a — genannt — 





Kunde zu haben ſcheint (4,2. 17. 19). 
Über die beiden Derfafjer wiſſen wir nur, was ſie ſelbſt uns ſagen. Der 
Name Joel fommt im AT, noch an einigen andern Stellen (3. B. I. Sam. 8,2; I. Chron. 
‚6,18) vor und bedeutet „Jahve ift Bott“. Der Derfaljer des Gedichtes (Kap. 1u. 2) 
jheint priefterlihen Kreifen wenigjtens nahe zu jtehen, jtammt aber offenbar vom 
Lande und fühlt mit dem Bauernjtand, dejjen Leiden unter der Plage er ergreifend 


und wann vorflommt (zulegt während des Weltkrieges 1915), aus eigenem Erleben, 
in den durch die alten Propheten gegebenen Sormen, aber es fehlt ihm das eigentlich 

Prophetiſche ganz, nämlih das efjtatifhe Schauen, die religiöje Unmittelbarfeit und 
der tiefe jittlihe Ernft. Auffallend ijt, wie jehr ihm daran gelegen ilt, dab Jahve 


E Als Entjtehungsort dünfte —— etwas be als Paläftina in Betradit * 
kommen, obwohl der Apokalyptiker von dem Daſein einer Diaſpora wenigſtens einige RS 


3% fehildern verfteht (1,7—10 u. ff. 17f.); doc, Tennt er auch die Stadt (2,9) und ift 
im Tempel wohlbefannt (2,17). Ex bejchreibt ein Ereignis, das in Paläftina dann 


- 


ER ſein Dolt nicht dem Spott der Heiden ausjege (2,17-19), ein Gedante, der jpäter 






namentlich in den Pfalmen wiederfehrt. — 


Hödjtens könnte man, wenn in dem „Lehrer zur Gerechtigkeit“ (2,23) wirklich Joel 
gefunden werden darf, in dem Derfaljer des Anhangs einen Schüler des Propheten 


ander entfernt lebten. 


Wenn die Heuſchrecken fliegen ... 1,2-2,18. 
1 Wort Jahves, das erging an Joel, Pethuels Sohn 


Hört dies °’ und merfet auf, ihr Landeseinwohner alle! 

Geſchah jolches zu eurer Seit je, oder zur Seit eurer Däter? 

SErzählt davon euren Kindern und eure Kinder “” dem nädjiten 
Geſchlecht: * 

Was der Nager geſchont, fraß der Heuſchreck, 

Was der heuſchreck geſchont, fraß der Hüpfer, 

Was der Hüpfer gejhont, fraß der Springhahn! 


Die Perfon des Apokalyptikers endlich iſt für uns völlig in Duntel gehült. 


jehen, was tar beweijen würde, daß beide Derfafjer zeit nit allzu weit von ein- 


— ni Machet auf, ihr Trunfnen, und weinet, heult, ihr Weinfäufer alle, 


Über den Mojt, der entrijjen euch ward - von eurem Munde weg! 
6Denn ein Dolf jtieg herauf in mein Land, gewaltig und zahllos, 
Seine Sähne Löwenzähne, “fein Gebiß wie ein Leuengebiß'. 
"Meinen Weinjtod hat es verwüjte, meinen Seigenbaum gefnidt, 
Ihn ſchändlich geſchält und entblättert”, jeine Kanken bleichen. 


Klage, wie eine Jungfrau, die in Trauer ſich gürtet um den 
Jugendverlobten! 
Derjchwunden ift Speis- und Spendopfer, von Jahves Haufe, 
Es trauern die Prieiter, die Diener ‘des Altars’. 
1Entitellt ijt das Seld und leid das Land, 
Ja, das Korn ijt verwültet, zu Schanden bet Moſt, verwelkt 
die Ölernte. 
tıBeitürzt find die Aderer, es heulen die Winzer & 
Um Weizen und Gerjte, weil verloren des Seldes Ertrag. 
12Der Weinjtod zu Schanden, und der Seigenbaum well, 








Granatbaum, ſamt Palme und Apfel, alle Bäume des Seldes verdortt. . 













; ißkleid, 1 |  Oottes; — 
ER jagt iſt dem Baus eures Oottes Speiſe und Spende! 
—— Faſttag aus, bietet Bettag, jammelt ? alle Landesbewohner 
Zum Haufe Jahves, eures Gottes, und jchreiet zu Jahre: _ 
15, Weh über den Tag! Jahves Tag ift ja nah, und er kommt, wie Verheerung 
vom Herrn. 
16,Mird nicht vor unfern Augen die Hahrung vernichtet? 
Aus dem Haus unferes Gottes Freude und Jubel? - 
18a Die ſeufzt doch das Dieh! Kläglich brüllen’ die Binden x 
a —— ſtampfen die Maultiere', tweil das Korn 
ahin it; * 
wwoauebLeer liegen die Scheunen, zerfallen die Speicher; 
= en‘ die Schafherden verſchmachten', 18beweil fie weidegang it 
’ oben; = | 
193u dir, Jahve, “rufen fie’; 
Denn Seuersglut frißt die Fu der Trift, 
Und Lohe beleft alle Bäume des Seldes. 
Auch) das Wild" im Seld röchelt auf zu dir, 
Weil die Waſſerrinnen verfengt, “die Bäche der Trift." - 





2 wlaſt das Harſthorn auf Sion, tut oh auf meinem heiligen Danl = 
Daß erbeben alle Landesbewohner, denn es kommt 2’ ein große E 
ae  mächtiges Volk. | 

Jahves Tag, gewiß ift er nahe! | h 
 2€in Tag voll Nacht und Sinfternis, ein Tag voll Wolken und Schattendunkel: 
Wie ‘Ruß? breitet ſichs über die Berge. °” Nie gabs jeinesgleihen 

ſeit Urzeit, | 

Und nad) ihm wird fein ſolches mehr — auf Jahre und 
Gejchlechter hinaus. 


Vor ihm her frißt Seuer und Binter ihm lodert Lohe; 
Das Land liegt vor ihm wie Edens Garten und hinter ihm öde 


x 


und Steppe; 
Uberhaupt gibt es nicht Entrinnen vor ihm. 
Wie Rofje jehen fie aus, und wie Renner ſtürzen fie vorwärts, 


sMit Donnergetöfe, wie Wagen, fo jpringen fie über den Berggrat, 
Mit dem Knijtern lohenden Seuers, des Stoppeln freſſenden, 
Wie ein gewaltiges, krieggerüſtetes Volk. 


dor ihm winden ſich Völker in en: glühn angitrot alle 
2 Gejichter. 
7Mie Helden jtürmen fie vormärs, — wie Kriegsvolk die 
Mauer, 


Jeder gradaus ſeinen Weg, nie ‘biegen’ ſie ab ihre Richtung. 
sKeiner jtößt an den andern, Mann für Mann geht feine Bahn, 
Auch durch Pfeilhagel jtürmen fie vor, _ brechen nicht ab. 

9Die Stadt laufen jie an, berennen die Mauer, 

Steigen ein in die Käufer, dringen — durch die Seniter “ 


ioVor ihnen bebt die Erde, zittern die Simmel, 






















Gewaltig “feines Wortes Soflftreser Kate 
Und ſehr furchtbar, wer mag ihn beftehen? 


min jet noch, raunt Jahve, ehrt; au mir rend o von ganzem. 
erzen, - | 
mit Sajten und Weinen und Klage. — vzerreiht ſtatt der Rleider — 
die Herzen — — 

ins ehrt um zu — eurem Dre z denn voll Gnade it er — 
& und Erbarmen, 

Sangmütig und veich an Huld und er läßt ſich das Übel gereuen. — 
uWer weiß? vielleicht reut es wieder, und er läßt ©“ a 
ſeiner Spur übrig, 

Segen, Speis- und Spendopfer ur Jahve, euren Gott. 


usßBlaſt das Harſthorn auf Zion, ruft Faſttag aus, bietet Bettagl 
16Derfammelt das Dolf, weiht die Gemeinde, 
Ruft die Alten herbei, bringt die Kinder ©’ her, 

Aus Be Be trete der Bräutigam, aus ihrem — die 
raut! I 
= 173wilhen Halle und Altar mögen jie weinen die Priefter, Jahves — 

Dienſtleute, 
Und flehen: Herſchone, o Jahve, dein volt, und laß nicht 
„der Schmach dein Erbe, ee 
Daß nicht Heiden |potten! Soll unter den Dölfern man lagen: 

„Wo ilt euer Gott?” | — 
Und es eifere Jahve um fein Land und verſchone fein Dorti!" — 





nd Jahve antwortete und ſprach zu feinem Dolfe: : — 
„Siehe, ich ſende euch das Korn, den Moſt und das Ol, 
Und nicht laß ich euch ferner der Schmach vor den een 
20Und den Nördlihen, "mein Heer’ entfern’ ich von euch, F und jag’ es 

s in Land, dürr und öde; | 
 In’s Ojtmeer „feine Dorhut und feine Nachhut in’s weſtmeer. 

Dann ſteigt ſein Geſtank empor, denn Großes hat er verübt. 


21gürchte dich nicht, Ackerland, juble und freu’ di; denn Jahve 
Er hat Großes getan! ee Fe 
2egürchte dich nicht, Getier im Feld; denn neu grünen die Auen 
der Trift! 
Jeder Be bringt jeine Frucht ja, Seige und Rebe geben 
ut. RE 
28Zions Kinder, jubelt, in Jahve, eurem ‚Gotte, freut euch! 
Denn er gibt euch den Lehrer zur Gerechtigkeit, 
— a wird’ er euch jenden, “Srüh-’ und rag “wie 
rüher = 
Daß ſich füllen die Tennen mit Korn, die Kufen ſtromen von 
Moſt und Ol. 
25Da werd’ ich euch bie Jahre vergüten, da die Hulk fraßen, 
Hhüpfer, Springhahn und Nager, ‚ die ich en euch en 





nn E, 2 u. er str. Barsekentu. als Glosse. — 1,10 Wortspiel; übersetzt nach 
Duhm. — 1,19 1. (mit Duhm) jikrä’ st. ’ekrä’. — 4, 20 str. we’ösch ’akhelä u. 1. 
nachals st. neo th. — 2,2ay hinter ki-bhä’ in v.1; st. keschachar 1. kischechör. — 
2,9 str. kaggannäbh als Glosse. — 2,16 str. mit LXX wejönek& schädhajim a 
Glosse. — 2,18 1. wikänne’ und wejachmöl. = 5 

2,19 str. üsebha ‘tem ’othö. — 2,20 str. bo’schö wetha‘al u. st. hasseföni ]. mit 








Sellin sehhä 1%. — 2,23 st. wajjöredh 1. ki Jjöridh. — 2,25 str. cheli haggädhöl als y: 


Glosse. — 9; 27 1. widhe‘ tem ki ’ani jahw& u. str. den Rest des Verses als Glosse, 


Unheimlih, wie nur irgend ein altes Prophetengejiht, padt die Erregung, bie 
den Dichter durchbebt, in dem obigen Gedicht aud) den Lejer. Schon der merkwürdige, 


Moßende Rhnthmus des Gedichts, der in mandem an das Orakel Jej.21 (j.0.S.17f), 


erinnert, und die Anordnung des Öanzen wirken in diefer Art; es find nicht einzelne 


= Gedigte zu unterjheiden, von denen jedes jeinen Gegenitand erichöpfend behandeln S 


würde. Die Heufchredennot wird vielmehr in einer ganzen Reihe von einzelnen Bildern 
vorgeführt, die die Sorm einer prophetiihen Anrede an das Volk (1,2ff.; 1-11; 
2,15—18) oder an bejondere Kreije innerhalb desjelben q, 5ff.; 1,15f.), aber auch 
einer Klagelitanei (1,16— 29), eines Bußrufs (2,12ff.) oder einer Derheißung (2,19— 27) 


haben; in den beiden letztgenannten Sällen handelt es jih um ausdrüdlid als fldeeE 
bezeichnete Jahveworte. So möchte man den Abjchnitt eine Solge von unmittelbar 
dem Dichter entronnenen Angftihreien nennen, wenn man nicht doc dejjen gewahrt. 
würde, daß hinter dem jcheinbaren Durcheinander der Säden ein beftimmter Plan ftedt. 


Die Derwirrung ift gewollt, nicht geworden. Wie die Alten in ihren Sprüchen dur 
die Unmittelbarfeit, mit der jie ihre Erlebniffe ausfprehen, auf das Gemüt des Hörers 
den ſtärkſten Eindrud machen, jo jollen nach dem Willen des Schriftjtellers hier feine 


Leſer die Empfindung des Überraſchenden und Unheimlichen, der allgemeinen ver⸗ 5 


- wirrung, miterleben. > 

Der Prophet wendet aljo bewußt Kunjtmittel an, um eine beftimmte ſeeliſche 
Wirkung hervorzubringen, Dazu gehört auch die Verwendung altprophetiſcher Dichtungs⸗ 
gattungen und Iyriſcher Einleitungsformeln, die dem ganzen Gedicht den äußern An- 
ichein einer Drophetie geben. 

Der Eingang der Dichtung (1,2ff.) führt gleih in medias res. Nah einem, 
den lyriſchen Einleitungsformeln der deuterojeſajaniſchen Dichtungen nachgebildeten 
Anruf an den Leſer, aufzumerken, weil etwas ganz Unerhörtes zu berichten ſei (1,2f.), 
wird die Tatſache in einem kurzen vierzeiligen Spruche feſtgelegt (1,4), den man 
als Leitmotiv bezeichnen Tann und der, in etwas abgeänderter Reihenfolge, in der 
Löjung der Spannung (2,25) wieder antönt. Eine Heufhredenplage von vier» 
facher ‚Gewalt iſt über das Land gekommen. Der Dichter drückt das jo aus, daß er 
vier verjchiedene Bezeichnungen für Heujchrede anwendet, die man vielfach als auf 
-  einanderfolgende Entwidlungsjtadien des Kerbtiers glaubte auffajjen zu dürfen; wahr 

ſcheinlicher aber ift es, daß es fih um Ausdrüde handelt, die die Wirkungsweije der 

Heufchrede kennzeichnen follen. Damit ift der Lefer mitten in die Not der Seit gejtellt. 
Er empfindet, daß diefe Derwültung eine Katajtrophe bedeutet. 

Dann wendet ſich der Dichter an die von der Katajtrophe meift Betroffenen 


a, 5). Der Weinftod hat am meijten von der Derwüftung gelitten. Damit ift zwar 


‚ nicht die bloße Notdurft des Lebens, aber die Lebensfreude und was fie bringt, Wein 
und Objt, gefährdet. Daß derjDichter aus wirklicher Anjhauung heraus jpricht, wird 
in der folgenden, zweiten Schilderung des Seindes Har. Den Srefwerkzeugen ber 
Heuſchrecke widerſteht zwar das Holz, aber nicht die Rinde, nad) deren Serjtörung 
der Baum abftirbt (1,6f.). Ein ganz kurzes Bild, das aber einen langen Gedanfen- 
gang trefflich illuſtriert: die Not joll die Oebanten vom bloßen Genußleben ab- und 
auf Jahve hinwenden. “ 
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8- 2). hier —— mit r 
— geſang zu erheben, einſetzend, die er —— indem 
ſache fortſchreitet: Die Ernte iſt verloren, ſowohl Korn als Wein. 
die Gaben, die als Opfer auf den Altar Jahves darzubringen find. Im lehien 

— Derie (1,12) des Stüdes freilich gleitet der Dichter aus dem Bild der heuſchreckenplage 
in ein anderes über, das fein zweites Motiv in den Gedanfengang einführen jol: 
Er jpriht von einer Dürre, die den Baumwuchs vernichtet hat. Darauf weifen ie 
Ausdrüde „verwelten und verdorren“ deutlich hin, ſodaß es oft ſcheint, als denfe der 
Prophet überhaupt in der ganzen Klage (1,8f.) vielmehr an die Dürre, als an die 
Heuſchrecken. Diejes Motiv, die Dürte, tritt nun Zar hervor im folgenden Abſchnitt 
(1,15-20), der als Litanei dem Volke in den Mund gelegt wird. Kräftiger als bisher 
ipricht der Prophet den Grundgedanten des Gedichtes aus in dem den Abſchnitt ein- 
leitenden Aufruf an die Priefter (1,14): Not lehrt beten. Ein allgemeiner Buß- 
‘und Bettag ift die natürliche Solgerung, die ein frommer Jude aus dem Landes- 
unglück zieht. Die alte Seit hatte in jolhem Sal durd ein Opfer verfucht, Jahves 

Sorn zu bejänftigen (I. Sam. 26,19); jpäter, in der Königszeit (I. Kön. 21,9; Jer. 36,9) 

und namentlich feit dem Eril tut man dies durch Sajten und Beten (Sad. 7,3 vgl. 
.0,5.100ff.; Est. 8,21 u.a.). Deutlich wird hier, wie ſehr dem Dichter der Kultus 
- am Berzen liegt. Noch ift die Gemeinde jo arm und klein, daß die Mißernte die 

Möglichkeit zu richtigem Gottesdienft unterbindet (1,16). Aber eben der Opferdienit 
iſſt das weſentliche Stüd der Religion (1,9). Der Prophet jteht jomit ganz auf dem 
Boden der Kultusreligion, d.h. der Seit nach Esra, wo die Bußjtimmung der erjten 
nacherxiliſchen Jahrhunderte im Derjhwinden begriffen und die Kultusgemeinde von 

Jeruſalem mit dem „Bolt Jahves“ identiſch iſt, auch die DOHESDIEHTNGIEN Sormen 
der Thora Mofes bereits Selbjtverjtändlichkeiten find. _ 

h Das Bußlied des Doltes (1, 16— 20) zählt zum dritten Mal alle die verhängnis- 
vollen Solgen des Naturereignijjes auf, unter denen nicht bloß die Kulturen, jondern 

zahme und wilde Tiere jhwer leiden (v.18ff.). Eine große Klage hallt durchs Land, 
das Seufzen der Kreatur, das zu Jahve dringt, wie das Beten der Menſchen; ein 
.- Sug feinjter Empfindung für die Leiden der Tierwelt, der eigentümlih von den blut- 
dürſtigen Bildern und Wünſchen abjteht, in denen die Dichterpropheten der Seit ſich 
bei der Ausmalung des Gottesgerihts zuweilen zu ergehen pflegen (4,14). 

Dee Auf diefe Bitte jollte man nun eigentlid, eine göttlihe Antwort erwarten, wie 
dies dem Stil der Liturgie (Jef. 63, 7—65, 25; ſ. o. S.144ff.) entfprehen würde, Dielleicht 
hat wirklich einmal der Jahveſpruch (2,12ff.) hier geitanden. Statt dejjen jegt der 
Dichter aufs neue mit einer gewaltigen Schilderung des Heujhredenjturms ein, der 
ſich nun vom flachen Lande her Jerujalem nähert, wie ein Kriegsheer, jo daß die 
Stadt, wie vor einem herannahenden Seind alarmiert werden muß (2,1). Iſt vorher 

die Not aus der Darjtellung der’ Wirkung des Schwarmes erfichtlich, fo nun aus der 
anjhaulihen Beihreibung des Shwarmes felber (2,2b—11), die genau mit dem 
übereinjtimmt, was moderne Beobachter aus dem Orient und aus Südafrika, dem 
Heujchredenlande zur’ &Soynv, über den Derlauf einer ſolchen Invaſion zu erzählen 
wijjen. Swei Süge find dem Propheten an dem Dordringen des Schhwarmes bejonders 
eindrüdlich: 1. die vernichtende Mafjenhaftigfeit des Auftretens (2.2b); wie eine- 
Dede von Ruß breitet ji der Schwarm über das Land aus; wo er .hingefommen 
iſt, wächſt kein Gras mehr (2,3); 2. das unaufhaltjame Dordringen wie nad 
einem Plan und Kommando (2,7—9). So wird. die Schilderung von felbjt zur Be- 
ihreibung eines vernichtenden Kriegszugs, der ſich von den Bergen her unwiderjtehlich 
der hauptſtadt naht (2,4—-6). Treffend vergleicht der Dichter das Geräufc des herans 
nahenden Schwarmes, der Sonne, Mond und Sterne verdunfelt (2,10b), mit dem 
fernen Donnerrollen (2,11a) oder dem Rajjeln von Kriegswagen (2,5a), das Geräuſch 
der Millionen von Freßwerkzeugen aber mit dem Kniftern des Steppenbrandes. 

Der Dergleich des Heujhredenihwarmes mit einem Kriegsheer ijt dem Dichter 
jo glänzend gelungen, daß die Ausleger lange Seit völlig verfannt haben, daß es 
1 um einen Dergleich handelt, und in dem ln! die —— eines wirk⸗ 
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‚nicht von —— ee ie lee — 


nämlich um folhe handeln, die mit der Endzeit irgendwie zujammenhängen. Beide 

- Annahmen fallen dahin, jobald man einmal erkannt hat, daß die vom Tage Be 
handelnden Stellen in dem Gedicht (Kap. 1 u. 2) jpätere Einjhübe find (j. Einl.). 

Nachdem jo das Gefühl des Unheimlichen und damit auch die Spannung des 


‚ glaubte man doc, es muſſe ſich wenigftens um befondere Heufhreden, 


Lejers auf dem Gipfelpunft angelangt find, fügt der Prophet einen Jahve⸗ Sprun 


ein (2,12—14), der die Spannung mildern joll: Wahre Reue und Buße mit Saften, 
Weinen und Klagen verföhnen den zürnenden Gott (2,12). Das entjpriht zwar —— 


der alten Prophetie, die lauter Tod und Verderben ſchaut, wohl aber der Auffaſſung, 


. die feit Ezechiel herrichend geworden ijt (Ezech. 33,11). Man jah in folhen Seiten 
Jahves jträfende Hand über jid und war ſich dejjen bewußt, durch rechten Gottes- 
dienft die Not wenden zu können. So erwartete ja jhon Haggai (2,15) von der 
Herjtellung des Tempels und der Einführung des rechten Jahve-Dienjtes das Ein: 


treffen der Segenszeit (ſ. 0. S.85f.). Gut prophetiih aber ijt die Sorderung einer 


innerlihen Herzensumfehr neben der äußern (2,13a) und die Überzeugung, daß 


Jahve im Grunde ein langmütiger und gütiger Gott jei, der jich, nicht um des Dolfes, 


aber um feiner Ehre willen umjtimmen Iafje (2,13bf.). Man vermißt, was bei Teinem 


der frühern Propheten fehlen darf, die fittlihe Rüge des Dolfes. Eine Sühne iſt 


notwendig; das liegt in der Forderung „Bekehrt euch!“ (2,13) von ſelbſt eingeſchloſſen. 


Aber wofür jie notwendig ijt, wird. nicht gejagt, und jo kommt man von felbjt auf | 


den Gedanken, es möchte nicht an die fittlihe Schuld, jondern an die allgemeine 


Sündhaftigkeit gedadht fein, unter der die Zeit nad). dem Eril zu jtehen fi bewußt 


war, und die etwas ganz Anderes ijt, als die in den Sceltreden der Propheten 
verurteilten fittlichen, jozialen und rechtlichen Mißftände. 


Als Antwort auf den Jahve-Spruc läßt der Prophet einen eigentlihen = 
Sajtenruf (2,15—18) folgen, wobei er ſich vielleicht auch einer feititehenden Sorm 
bedient. Mit dem Lärmhorn (III. Mofe 23,24), der frühern Kriegstrompete in den 
„Kriegen Jahves“, nun dem Signalinftrument der Priefterihaft, das an Stelle der 


heute üblichen Gloden die Gemeinde zufammenruft, wird Sejtverfjammlung berufen, 
wie das Prieftergejeg jie vorjchreibt (III. Moje 23,4) natürlich unter Dornahme der 


nötigen rituellen Reinigungen. Es zeigt ſich aud) da, wie völlig der Prophet Religion & 


und Gejegesübung gleichftellt. Dazu foll alles antreten, auch folche, die jonft von der 


Teilnahme an allgemeinen Doltsangelegenheiten befreit jind (V. Mofe 24,5), nämlih 


Neuvermählte und folde, die noch nicht Tultfähig find, d.h. Kinder (2,16). Über 


die Seier jelber erhalten wir einen wichtigen Aufihluß. Das Dolk ijt in Reihen Iniend 
vor dem Tempel zu denken (2,16); nur die Priefter treten in den Raum zwiſchen 


Dorhalle und Altar (2,17), das Antlig diefem zugewandt; denn dort thront Jahves 


Herrlichteit, den es zu verföhnen gilt. Das Bußgebet (2,17f.), das fie fprechen, 


unterjtreicht den Gedanken, dag Jahve um feiner Ehre willen jein Volk verjhonen > 
ſoll, der oben (2,14) als leije Möglichkeit angedeutet war. Nicht ein Heidenfpott zu 
werden, ijt der Juden größte Sorge (Pf. 42,4); Jahve foll daher das Seine — — 


hievor zu bewahren. 

Das ganze Stück (Kap. Lu. 2) iſt das Werk eines wirklichen Dichters, der zwar 
kein Volksredner mehr nach der Art der Alten iſt, obwohl er durch die verſchiedenen 
Anreden verſucht, feiner Dichtung den Anjchein einer wirklichen Rede zu geben. Seine 
Schilderung namentlich des Heufchredenzuges gehört zu den klaſſiſchen Abſchnitten des 
AT.s. Um fo mehr fällt die Armut an wirklid) religiöfen und jittlihen Ideen auf. 


Das Interejje ijt auf den Kultus gerichtet; noch mehr aber auf das äußere Wohl- 
ergehen, das als bejondere Gunjtbezeugung Jahves betrachtet und derart in den 


Dordergrund gerückt wird, daß man nit mit Unrecht Joel deswegen als typiſchen 
„Bauern"propheten oder „verbauerten“ Propheten bezeichnet hat. 
Das richtige Derjtändnis des Gedichtes wurde, joweit wir zurüdbliden Tönnen, 
verdunfelt, ja vet eigentlich verhindert, durch den Umftand, daß es fchon früh, 
zweifellos ſchon vor der Aufnahme des Joel⸗Buches in die Swölfprophetenfammlung, 
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nfache | | in etwa fün 
er Nie; Be geſchidt an Stellen Säße eingefihoben, die vom: 


jhon durch diefen Einjhub einen völlig neuen Sinn erhält. Auch die Schilderung des 
Angriffs der heuſchrecken auf die Stadt (2,1-11) wird umrahmt von zwei ſolchen Hin- 
weijen auf den Jahve-Tag (2,1b. 2a u. 2,11b); der legtgenannte dürfte auch auf das 


Die jtärkiten Eingriffe aber hat der Derfafjer in den Sälußverheigungen (2, 19-27) 


Ausdrud, bei dem jeder apotalyptiſch geſchulte Leſer ſofort an den von Norden her 
geweisjagten Seind der Endzeit, Gog und Magog (E3. 58,6) denten mußte, deflen 


on Süden, niemals aber von Norden her eindringen, dachte bei diefem Ausörud 
riemand. Endlich ſcheint der Bearbeiter auch in den Aymnus (2,21—23) einen 
eschatologifhen Zug eingetragen 3u haben, wenn er von einem „Lehrer zur Ges 
rechtigkeit“ ſpricht (2,256), was nicht wohl etwas anderes bedeuten kann als eine 
alt der Endzeit, den Mejjias, oder EBEN — einen der a des Kommens 


l ſeibſt ſehen, auf den der Apotalnptiter Hiimelieh würde, 

Durch diefe Einjhübe, zu denen fich vielleicht noch einige andere, weniger 
deutliche, leichte Änderungen am Tert gejellt haben fönnten, wurde der Swed voll 
ftändig erreicht, die Schilderung der Heufchredenplage als erften Akt der großen Welt- 
umwälzung des Jahve-Tages erjheinen zu lajjen; dadurd) aber auch ein Schillern 
und Auf- und Niederſchweben der Stimmung bewirkt, das recht eigentlidy als hervor- 
itechender Sug der Joel-Prophetie erſchien. Schließlich aber hat das Gedicht durch 


die ihm urſprünglich völlig fremd waren. 
Den zum Abſchluß der liturgieartig aufgebauten Dichtung nötigen tröſtlichen 


auffallend Tang, und ſcheint hervorheben zu wollen, daß es ſich um ein wirkliches 
Erlebnis des Dichters handle, der diefe Klage verfaßt und auch die Erhörung erlebt 
e, Ob der Bußtag, zu dem der Dichter (2,15- —18) aufruft, unterdejjen etwa 
wirklich abgehalten worden jei, darf man natürlich Ber einem Proshrien diejer Spät- 
zeit nicht fragen. \ 

3 Die erjte Derheißung (2, 197) geht auf die Ian des Doltes (1,16 — 20) ein 
5 und ſtellt volftändige Erhörung in Ausfiht: Jahve wird reihe Ernten geben (2,19) 
und Juda vor dem gefürdteten Hohn der Heiden bewahren (2,10c); aber er wird 
auch „jein Heer“, den jhlimmen Heufhredenihwarm, in die Wüſte zwiſchen Oft- und 
Weſtmeer verbannen (2,20). Dies wird gejhehen dur einen Weit: oder Hordweit- 
_ wind, jo daß Teile des Shwarmes noch in die beiden Meere geraten und darin ums 
fommen werden. Der Modergerud, den die faulenden Mafjen, die auf allen Seldern 
herumliegen, verbreiten, wird den Srommen ein willfommenes Seihen dafür fein, 
nn Jahve der Not Einhalt BEBDIEN, die Heuſchreden gleichſam für ihre Untat beſtraft 
at ,200). 

Das Glück der auf den folgenden Zeit des Segens wird von 
dem Dichter auch in der zweiten Verheißung (2,24—27) ſehr farbenreich, freilich rein 
äußerlich bejhrieben, wobei geflijjentlih auf die in der Klage (1,4) vorfommenden 
Wendungen und Ausdrüde zurüdgegriffen wird, um jo Anfang und Ende aneinander 


die Derheißungen eingebettete Hymnus bildet mit feinem dreifachen lyriſchen Einſatz 
die Antwort auf die — Wehrufe der er Klage. 


andeln. Suerjt it dies am Anfang des erjten Bußgebetes gejhehen a 15). | Seht 
wirfungsvoll leitet der Wehruf über den Tag Jahves heute das Gebet ein, das allein 


le Umdeutung eine Ewigteitsperjpeftive, und damit einen religiöfen Inhalt ir. 


Abſchluß endlich bringt ein Jahve⸗ Spruch (2,19—27), beſtehend aus zwei Verheißungen 
‚19f. und 2,21-27) und einem hymnus (2, 21ff.). Die einleitende Sormel (2, 192) 


Bild von der Verfinſterung der Geſtirne (2,10b. 11a) zurückgewirkt haben (2, 10b6). 
vorgenommen, wo er (2,20) „mein Heer“ verwandelte in „der Nördliche", en 
‚ Nahen den Jahve-Tag antündigen würde. Audy die Meere im Oiten und Welten | 


verwandelten jih dann in mythologiihe Größen. War doc der Rand der Erde nah 
babylonifhem Glauben von Meer umjäumt. An die Heufchreden, die in Paläjtina 


{ 


zu ſchließen. Gelegentlic finden ſich Anklänge an Deuterojefaja, — Der kurze, zwiſchen 





















und ne > — — alfa, eure Greife Träume träumen, eure Füngs 
== inge € Gerste hauen; und aud auf die Sklaven und auf die Mägde will ich in jene 
Tagen meinen Geiſt ausgießen. MDann laſſe ih Vorzeichen geſchehen im Himme 
auf Erden: ea und Seuer MD ve Ne die Sonne wird fih in — 





berg — wie — aa ha, und “in Seren — 
Jahve 


419denn feet in jenen Sagen und jener wo ich die ende bringe für Re 

und Serufalem, 2da werde ich alle Völker Herbeibringen, und fie in's Tal Zofaphat 
Hinabführen, und dort mit ihnen Gericht halten wegen meines Volkes und Erbteils Iſrae 
weil ſie es unter die Völker zerſtreut, und mein Land aufgeteilt haben, Fund über mein 
Volk das Los warfen, und den Knaben um die Sure gaben und das a um 
Wein und zechten 


Ruft dies aus unter den Vollern, ——— heiligen Krieg! 
Die Helden regt auf! alles Kriegsvolk ſoll kommen, antreten, 
J flugſcharen ſchmiedet zu Schwertern, eure Winzermeſſer zu Lan! 
„Ein Held bin ih!“ ſpreche der Schwächling, ; 
N» Aufl? kommt heran, alle Bölfer ringsum, und Tammelt euch dort * 
12 Yufmahen mögen fih Völfr und fommen zum Tal Sofaphat. 
Denn dort will zu ar ich fißen über alle Dölfer ringsum N 


18%egt die Sichel an, denn die Ernte iſt reif, kommt, tretet her! 
Denn die Kelter iſt voll, die Kufen ſtrömen, denn groß ift ihr a 
Rieſengetummel im Tal der Entfcheidung, 
Denn Jahves Tag ift nahe im Zal der Entfeheidung. BER 
15Spnne und Mond werden fihwarz, und die Sterne ziehn ihren Glanz ein; 
16 {nd Jahve brüflt von Sion, und erhebt von Serufalem feine Stimme, 
Da erbeben Himmel und Erde; doch Jahve ift Zuflucht für fein Volk 
Und ein Hort den Iſraeliten. 


TR 1794 werdet ihr merfen, daß ich Jahve, euer Gott, auf dem Zion, meinem 
heiligen Berg, wohne. — 

Da wird Jeruſalem heilig ſein, und die Fremden werden nicht mehr hin 
durch ziehen. 


und an jenem Tag wird's geſchehen: 
Da triefen die Berge von Moſt, und die Hügel fließen von ih, 
Und alle Wafjerrinnen Zudas  frömen von frifehem” MWafler, 
Und ein Qu geht von Jahves Haus aus und tränkt das Tal der Aazien; 


= ) D, A= 8 führen diejes Kechten⸗ mit den Seinden feines Volkes, ins⸗ 
beſondere Tyrus, Sidon und Philiftäa, im Einzelnen aus, wobei beſonders der Verkauf 
der Jerufalemer an die Griechen den „Völkern“ als Schuld angerechnet wird. Der 
Abſchnitt Tönnte, da er Teinen Se bringt und von den Griechen ſpricht, 


= { Ehen zus fein. 
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R 20906) Juda glich 
IT Aid Serufalem von Geſchlecht zu Geflecht = 21°? Lind. —* wohnt auf dem | 


a Zion), SR? 
Bra we. 3,5 übhasseridhim 1. biröschälafim. ‚seridhim. — 4,18 hinter Ban ergänze F 
Ka ‚chaliim. : 
Br ä . Mit der für alle Ergänzer bezeichnenden Wendung „Und hernad wird es ge⸗ i 
a E E ſchehen“ (3,1) beginnt der zweite Teil des Joel- Buches (Kap. 3 und 4), der apokalyptiſche 
Anhang, der ausjchlieglih vom Tage Jahves handelt und zwar in der erſten Hälfte 


(3,1-4,8) in Profa, dann in dichterifher Sorm. Su den letzten Dorzeihen, die den 
Tag Jahves anfündigen, fo läßt ſich der Inhalt des erjten Abjchnittes (3,1-5) 
etwa zufammenfafjen, gehört aud) die wunderbare Geiftesausgiegung (3,1ff.). Sie 
— — wird ſich zu erkennen geben durch die allgemeine ekſtatiſche Erregung, die alle Volks⸗ 
0 feeife ergreift und zu Propheten macht. Allein der Dichter ſetzt fie gleich mit den 
Seihen am Himmel, die „an jenem Tage“ Gläubige und Ungläubige erſchrecken werden 
N (8,3f.). Im Gegenſatz dazu ſpricht Jahve, — denn er hat das Wort — zum Schluß _ 
6,5) don einem Ort, wo Rettung 3u finden fei. Es ſcheint aljo, daß die Geiſtes⸗ 
N; ausgiegung nit als ein erfreulihes Ereignis, fondern eher als eine Katajtrophe 
gedacht ift, oder vielmehr als Einleitung zur Kataftrophe. Der Geilt Jahves, jo 
„empfindet der Prophet, ijt eine Macht, ein Element, das mit Yaturgewalt auf den 
N Menjhen einjtrömt und ihn zu Werfen und Taten zwingt, die ihm fonjt fern Liegen. 
ne Aiuch diefes Stüd eschatologifcher Erwartung ijt Feineswegs vom Propheten felbjt er- 
4 ſonnen worden. Es beruht vielmehr auf einer ſehr alten, wohl mythologijhen Dor= 
Stellung, die im AT. gelegentlich zu Tage tritt. Unter „Geilt“ verjtand man häufig F 
— einen Dämon, 3. B. den Trübſinn, an dem Saul leidet (I. Sam. 16,14f.), oder den s 
EN Sturm, der den Elia entführt (II. Kön. 2,16). Aud hatte man in alter Seit das 
: begeijterte Reden der Gottgeweihten als ein Hingerifjenwerden von einer unheimlichen 
Gewalt aufgefaßt, die den Menjchen anzieht als ihr Gewand (Ri. 6,34) und anjtedend 
rt iſt wie eine geijtige Seuche (I. Sam. 10,5f.), vor der den Menjhen das Grauen an- 
 Tommt (Ezed. 2,5). Ahnlid erjhien auch diefes „Reden“ in der Endzeit dem Alpo= 
falmptifer als eine unheimliche, dem Ergriffenen felbjt nicht Tlare und höchſt unerfreu- 
liche Derwirrung, wobei der Befallene feiner jelbjt nicht mehr mädtig ift. Ja, er 
braucht gradezu den Sahausdrud für „prophezeien“ im Sinne von „trafen“ (v. 1b). 
Er erwartet von diefer Geiftausgiegung nicht, wie 3. B. Jeremia (Jer. 31,31), eine 
5 Erneuerung der Herzen des Dolfes zu einer neuen Öotteserfenntnis, jondern empfindet 
ſie lediglich als etwas Unheimliches, eine Umkehrung der Natur, eine Gottesgeißel, 
gleich Heufhreden, Dürre und Krieg, unter der man leidet. Darum weilt er mit 
ſolchem Nahdrud darauf hin, daß alle Klaffen der Bevölkerung, von den Oberſten 
bis zu den Geringjten, von diejer fremdartigen Macht gepadt werden. Unter gewöhn- 
lichen Umftänden werden nur einige bejonders von Bott Erwählte vom „Geilt“ er— 
griffen und müſſen Propheten fein; die Weltumwälzung aber hat einen Taumel. 
aller Welt zum Dorboten. Die, Äußerungen diefes Sujtandes find dem altteftament- 
% lihen Srommen wohl befannt: Sonft ruhige und ſogar ftumpfe Menihen ſtoßen in 
— größter Erregung fremdartige, 3. T. unverſtändliche, unartikulierte Laute und Reden 
BR, aus, allgemeine Unruhe und Aufregung erfaßt Jung und Alt, kurz, es herrſcht all- 
— gemein die Stimmung, die einem großen Unglüd voranzugehen pflegt, nur hier gemäß 
“ — der Bedeutung des auslöſenden Ereigniſſes ins Große überſetzt. 
RUE So erklärt fi die Gleihjtellung der Erregung in Menihenwelt und 
NR Natur, die der Dichter als Einheit empfindet, wobei man beachten mag, daß er 
nirgends von Juda fpricht, jondern von den „Menſchen“ überhaupt. heute nod 
jagen wir: „es liegt etwas in der Luft“ jowohl im wirflihen wie im bildlichen Sinne, 
Daß übrigens ſchwere Haturereignifje fi} durd eine Wirkung auf den Geilteszuftand, 


— 








1) 19b und 21a find im Zuſammenhang ftörende Gloſſen. 

















: ‚ zum voraus ——— —— iſt eine  altägliche Wahrnehmung. 
au an die ſeltſamen Äußerungen des tierifchen Inftinkts bei Erdbeben, 
Gewitter, Hochwaſſer ujw., oder an die mertwürdige Empfindlichkeit vieler Nerven 
‚leidender für bevorftehende Witterungsumjhläge u. dgl. Die Derfiniterung der Geſtirne 
und die Aufregung der Menjchen find Dorgänge, die auf ein und diejelbe Urjahe 
zurüdgehen und gleichartig jind, auch gleichzeitig eintreffen, Sie gehören zum Jahve- 
Tag, find Dorboten desjelben, wie Heufchreden und Dürre und der Seind aus dem 
Norden, Erſt nad diefem Tag folgt dann die — während —— Dauer 
ift den Juden nur ein Schugort gefichert. 2 
Die Beängitigung, die den Lefer diejer Ankündigung ergreifen — wird 


gemildert durch die Schlußverheißung, den Blick in die Heilszeit. Auffallend ijt dabei : 


nur, dab der Prophet feine Heilsweisjagung auf eine frühere Jahve-Derheifung be— 
gründet in dem Ausdrud: „Wie Jahve gejagt hat“ (3, 5b). Der Prophet fennt und 


benugt alfo Schriften früherer Heilspropheten und führt jie als unbeftreitbare Autori- IR + 


täten an, woraus man auf die Seit feiner Wirkfamfeit ſchließen Tann. 
Berühmt iſt dieſer Abſchnitt durdy feine Derwendung im NT. (Apgſch. 2,16— 21), 
wo er allerdings einen ganz andern Sinn erhält. Der Geilt, von dem dort die Ge- 
meinde ergriffen wird, und der auch bei ihr die efjtatiihen Wirkungen auslöft, ijt 
ein göttliches Gnadengeſchenk, durch welches das ganze Leben und Weſen jener erjten 
Chriſten beeinflußt und bleibend bejtimmt wird. Der altteftamentliche Tert erhält aljo 
im Munde des Apoſtels einen neuern, tiefern, aber von der urſprünglichen Meinung 
der Stelle, wie in ähnlichen Sällen öfter, ſtark abweihenden Sinn. 
Dom Tage Jahves handelt nun ausjhlieglid das Schlupflüd des Joel-Buches, 
das in zwei Abjchnitte zerfällt, den proſaiſchen (4,1-8) und das Gedidt (4,9—21). 
Was die vielen Dorzeihen verkündet haben, kommt nun zur Reife: Das Gericht geht 
über die Welt, den Döltern zur Dernihtung, Juda zum Heil. Es beginnt mit dem 
Dölfergeridht (4,1- 9), als dejjen Ort das Tal Jofaphat (4,2) bei Jerufalem 
genannt wird. Es hat ein jolches Tal im geſchichtlichen Jeruſalem zwar nicht gegeben. 
Aber der Prophet hat ein anderes Jerufalen im Sinn, das nad den Phantafien 


Ezechiels von Jahve umgeftaltet ift (Ezech. 40-48), wo infolge dejjen alles andere 5 


- Namen trägt und das Enge weit geworden ijt. Schon früh (Eufebius) dachte man 


bei dieſem Namen an das anderswo Gehinnom genannte, nun in Jofaphat (d. i. Jahve BR 


richtet!) umgetaufte Tal bei Jerufalem, wo die Kinderopfer des Jahve-Kults dar: 
gebracht wurden (Jer. 7,31). Dort wird nun zuerjt, wie ſchon Deuterojefaja ähnlich 


erwartet hatte (Je. 41), Ijrael-Judas Reht an den Tag gebradt. Schwere Shuld 1 


haben alle Dölfer auf ſich geladen, die ih an dem Wehrlojen vergriffen (4, 2ff.). 

Dieje Schuld findet nun ihre Strafe, ein Gedanke, der den Srommen jener Seit jo ſehr 
einleuchtete, daß ein Späterer das Strafgericht nod ganz bejonders über die nächſten 
Nahborn ausdehnte (4,4-8; ſ. o. S. 245 Anm.), von denen allerdings das alte Iſrael 
viel hatte leiden müſſen. 

Die Ausführung des Urteils bejchreibt ein weiteres Drohwort (4,9-12) in 
dichterifcher Form. Jahve erhebt den Kriegsruf. Iſt er doc einmal der Schlachten 
gott Ijraels gewejen und allzeit der Herr der heerſcharen geblieben. Dieje werden 
nun aufgeboten zum großen Entjheidungstampf, zu dem fie — ein praditvolles Bild — 
die Erntewerkzeuge des Friedens in Kriegswaffen umjchmieden jollen. Denn auf der 
andern Seite ftehen die „Dölfer", auch fie von Jahve aufgeboten, damit einmal der 
alte Krieg zwiſchen Göttlihem und Widergöttlihem ſich entſcheide. Es liegt etwas 
Wildes, Barbarijches in diefem Drängen des Propheten, der gewiß in den friedlichſten 
Seiten und Derhältnijjen lebte, auf den Dölkerfrieg, der Juda, Juda allein, Heil bringen 
follte. Und doch auch eine religiöfe und fittlihe Kraft, der Glaube an die Übermadt 
des Guten, Göttlihen, das doch einjt völlig über die Mächte der gottfeindlihen Welt 
Meilter werden muß; ein Glaube, der um fo bewundernswerter ijt, als er die Über- 
zeugung einer erjchredend Kleinen Minderheit bildete, die nichts auf ihrer Seite hatte, 
als die Gewißheit ihres Gottes und den Luthertrog: „Es muß uns doc gelingen!“ 

Eine weitere Strophe jehildert die Entjheidung (4,15-16a). Die Ernte 
(4,13) ift da, Jahve gibt das Signal zum Angriff. Die ganze Natur macht den Kampf 
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eim — der Wanderer — ſich Juda nach einem 
n Gott hat dafür geforgt! Die Dichtung wird auf einmal 3 
r Iſrael ift Jahve der Hort und Helfer in jener Seit; in feinem E — if es 
geborgen. Es ift, als ob dem Propheten zur Ausmalung der legten Eni ſcheidung die 
Kraft fehle; bei näherem Sufehen zeigt ſich jedoch, daß auch dieſer jühe Übergang 
ein dichterifcher Kunftgriff ift; die Spannung foll umſchlagen, der Sinn auf ‚einen 
andern Gegenftand gelentt werden: Die Unverleglichteit Jerufalems (4, 17). Sum 
 Götterland find, wie zum Paradies, die Straßen gejperrt; zum neuen Jeruſalem führt 
kein Weg mehr für. den Heiden, den Gottfremden. Das iſt wiederum eine auf dem 
Boden der alten Kultreligion erwacjjene, geſetzlich umgedeutete Hoffnung; heilig fein — 
jeißt: ſich vom Ungöttlichen fernhalten, nicht im ſittlichen, jondern i im natürlichen Sinn. 
2 Ganz natürlich klingt nun die Prophetenfhrift aus in eine Schilderung der 
Segensgeit (4,18— 21), da die Tempelquelle (4,186), die jhon Ezechiel gejhaut 
Ezech. 47,1—12), die dürren Gaue im Südland, wo die Juden außerhalb Jerufalems 
mentlich ihre Siedelungen hatten, bewäjjern wird, während die Länder der böfen 
Nachbarn im Süden, Edom und Ägypten!), zu Wülten werden. Es find lauter Sarben 
r Mythologie und des Märchens, mit bern hier gemalt wird. Mojt und Milch 
d die Götterfpeife, wie anderswo Milh und Honig (E3. 20,6), eine Dorftellung, 
aus dem Wunſch entitanden, alfo märchenhaft if. Der Quell it der Anfang des 
Daradiefesitroms, der in der Endzeit wieder zu fließen beginnt, wie er in der Urzeit 
tat. Vermutlich hat aud) das Alaziental eine geheimnisvolle Bedeutung?). So endet 
auch dies Prophetenbud, in der Hoffnung einer fernen fünftigen Welt. Es mag auf- 
fallen, daß nach der gewaltigen Spannung, die durch die Schilderung der Heufchreden- 
plage und die übrigen Dorzeihen hervorgerufen wird, die eigentlihe Löjung im 
Sufammenprall der Gewitterwolten fehlt. Aber es ijt prophetiiher Stil, das Letzte 
u verjhweigen, weil es unausſprechlich iſt. Die Gottheit thront in geheimnisvollen 
Höhen. Man mag wohl ihre Sprüche wiedergeben; aber jie jelbft bleibt hinter dem 
i a 


— 






Habakuk 


Das Buch Habalul. — Der Name habatuf it nicht hebräiſchen, ſondern baby⸗ 
iſhe Urſprungs (hambakuku = Name eines Gartengewächſes). Solhe Namen 
waren in Ijrael und Juda von der Mitte des 8. Jahrhunderts an gebräudlih. Der 
Mann dieſes Namens, von dem die 8. Schrift des Swölfprophetenbuches herftammt, 
nennt fein Buch (1,1) in der Überfhrift zu den erften fünf Gedichten (Kap. 1u. 2) 
‚mit dem alten Prophetentitel „Ausſpruch“ (ergänze: Jahves), wie dies auch Jejaja 
und Nahum für ihre Bücher bzw. Geſichte tun (Nah. 1,1; Jeſ. 17,1); er will als 
‚Prophet betrachtet fein, der Dinge verkündet, die er „gejhaute hat (Hab. 1,1); was 
- er gejhaut hat, fagt er in feinen Dichtungen deutlih: Jahve iſt ihm erihienen im 
Gewitterſturm (3,3), als er auf feiner „Warte“ ftand (2,1), und hat zu ihm gejproden, 
was er in feiner Schrift für alle Seiten feſthalten fol, daß nämlich Kecht Kecht bleiben 
und die Gewalt nicht das letzte Wort in der Welt haben ſoll, wie es wohl den Anſchein 
hat (2,1-4). Daß Jahve zum Endlampf mit dem „Seind“ erjheinen wird, ift die 
vifionär begründete Hoffnung, mit der Habakuf jteht und fällt. i 


!) Denft der Dichter, wenn er von dem Unrecht ſpricht, das uber. durch 
Ägypten (4, 19a) geihah, etwa an die blutigen Derfolgungen, über die uns die Urs 
Zunden von Jeb Auskunft geben? 

2) Dielleiht darf man, unter leichter Anderung des a aldien Textes, „Dämonen x 
tal“ on (Sellin). 








Habafuf 247 


AU dies hätte irgend einer der alten Propheten ebenfo gut jagen Tönnen. 
Sie alle haben Weltumwälzungen erlebt, in ihnen Jahves Kommen erblidt und daraus 
Anlaß zu Gerichtsweisfagungen genommen. Es ijt aljo wohl verjtändlich, daß die 
Sammler des Swölfprophetenbuhes mangels beftimmterer Angaben im Büchlein felbft 
die Schrift Habalufs zwilhen Nahum und Sephanja eingeftellt haben und damit an— 
deuten wollten, Habafuf ſei, wie dieje beiden, ein Prophet aus der zweiten Hälfte des 
7. Jahrhunderts gewejen, habakuk müßte dann bald nad) der Schlacht von Karkemiſch 
(604) gejhrieben haben, nahdem Aſſur von den Babyloniern bejiegt war und aud 
Ägypten feine Dorherrihaft in Dorderajien an Nebukadnezar verloren hatte. Dieſe 
bis vor furzem allgemein geltende Annahme fügt ſich namentlid auf den anjdeinend 
die Stage entiheidenden Umftand, daß an einer Stelle in dem Büdlein die „Chaldäer“ 
(1,6) ausdrüdlih genannt find. In ihnen hatte man folgerihtig den „Seind”, dejjen 
Hochmut habakuk empört und deſſen Sturz er,vorausjagt, zu erbliden, während andere 
feiner Sprüche, wie die Wehrufe (2,6-20), ji gegen innerjüdiihe Gegner zu wenden 
ihienen, denen Jahve den Chaldäer als Suhtrute ſchicken ſollte, ähnlid wie Jejaja 
jeiner Seit den Afjyrer als Strafwerkzeug verkündete (Je. 7,18; 20,4u.ca.) und Jere⸗ 
mia mit dem „Seind aus Norden“ drohte (Jer. 1,14). 

Weitere Hahrihten über den Propheten habakuk oder fein Büchlein jind aus 
der hebräifhen Bibel nicht zu entnehmen. Erſt der apofryphe Sujag zum Daniel- 
Bud von „Bel und dem Draden" jieht in habakuk einen Seitgenojjen Daniels, der 
diefem in der Löwengrube Speije gebraht habe, wozu ihn Jahve in wunderbarer 
Weije von Paläftina nad) Babel tragen lieh. — 

Bei näherer Überlegung zeigt jih aber, daß die einzelnen Teile des Büdleins 
nit in Übereinftimmung mit einander jtehen. Sunädjt erregte der mit bejonderer 
Überjrift verjehene „Pſalm habakuks“ (3,1 „Gebet Habakufs, des Propheten, nad 
Taumelweije") die Aufmerkſamkeit durch feine völlig eschatologiihe Haltung, weshalb 
man ihn als fpätern Anhang erklären zu müſſen glaubte. Dann ſchien der Widerjprud 
auffallend zwijchen der Drohung (1,5—11) mit dem Chaldäer und der Weisjagung 
- von dejjen Vernichtung (2,4ff). Man half jid, indem man entweder die Drohung als 
eingefhoben erklärte, oder dann in dem Bedrüder den Aſſyrer ſuchte, gegen den der 
Chaldäer zu Hilfe gerufen wurde, oder aber man hielt die Drohung für den echten 
Kern des Büdjleins, während alles übrige jpätere Sutat wäre, oder endlich man deutete 
das ganze Buh auf den fommenden Untergang der Ehaldäerherrihaft durch die 
Derjer und machte habakuk zu einem deitgenofjen Deuterojefajas. Schließlich hat man 
vermutet, er jei ein um das Jahr 600 in Ninive gefangener jüdiſcher Prinz, oder aud) 
ein älterer Seitgenofje der Makkabäer gewejen, der feinem Bud) ältere prophetijche 
Dichtungen eingefügt habe. 

‘Den einleudtendften Ausweg aus diefem Widerftreit der Meinungen hat im 
Jahre 1906 Bernhard Duhm gewiejen, indem er zeigte, wie die Schilderung des 
„Seindes“ in feiner Weije auf die Ehaldäer paßt. Deren Auftreten war nidts un 
erhört Neues, ihre Kriegführung alles andere als raſch und rauh; fie zogen nicht 
nad Oſten, fondern nad Welten (1,9), und waren nicht gewohnt, Sejtungen zu er- 
ftürmen (1,10); auf den abergläubijchen und vorjihtigen Nebukadnezar endlich, find die 
Dorwürfe, die Habakuk feinem Gegner macht, gar nicht zuireffend. Aber auch an Kyros 
und feine Perjer, die den Juden als Befreier erjchienen, darf man nicht denten. Wohl 
aber paßt die Schilderung vortrefflih auf die Griechen Aleranders des Großen. 
Das überrajhende Auftauchen, die Richtung des feindlichen Zuges von, Welten nad) 
Oiten (1,9), die Schnelligkeit der Kriegsführung, die ungebändigte Eroberungsluft jind 
für die Griechen und ihren Führer ebenjo harakteriftiich, wie ungeeignet zur Seichnung 
der Chaldäer. Eine ſolche Erklärung jet bloß voraus, daß man im hebräiſchen Tert 
einen einzigen Buchſtaben ändere und jtatt „Chaldäer“ (1,6) „Kittäer“, d.h. Griechen 
Iefe (kittim jtatt kasdim), auch darauf verzihte, in Klagen, Drohungen und Weh- 


rufen irgendweldhe Anfpielungen auf innerjüdijhe Gegner zu finden. 


Das Büdlein jegt fi) dann zufammen aus jehs Gedichten (1,2—4; 1,5—11: 
1,12-17; 2,1-4; 2,5-20; 3,2-16), die alle den Eindrud widerfpiegeln, den das 
Nahen des Welteroberers auf den Propheten macht, der. als echter Difionär den Su- 





















Seit ren, wo — aus | & 
id) Daſeins ohne politiſche Intereſſen — die Welt g 
purden, wie dies eben im 4. Jahrhundert der Sal war, als man fi unter perfiicher 
Oberherrichaft verhältnismäßig behaglich und geborgen fühlte, ohne doch dabei zu 
vergeſſen, daß es ein „Ende“, d. h. eine Gerichtshoffnung überweltlicher Art gab. Die 
Schrift wurde auf Jahves Weiſung hin vom Propheten aufgeſchrieben (2,2), um beim 
Eintreffen der geweisjagten Ereignijje der Endzeit als Zeugnis dafür zu dienen, daß 
Jahve diefe feinen Gläubigen zuvor verfündigt hatte. Sie iſt aljo eine Apokalypſe, 
die freilich nicht auf ſchriftgelehrter Berechnung, ſondern auf viſionären Erlebniſſen auf- 
gebaut iſt. Als Ort ihrer Entjtehung Tann nad) dem oben gejagten wohl nur das 
Ppaläſtina des 4. vorKrijtlichen Jahrhunderts in Srage kommen. 


Ausſpruch, den habakuk, der Prophet, ſchaute. 





Wie lange, Jahve? 1,2-4. 


als 2Wie lange, Jahe, rief ich, du aber hörjt nicht, 
Scchrie ich zu dir „Gewalt!”, du. aber hilfjt niht? 
‚3Was läjjejt du Unpeil mid) hauen, erblicke ‘ich’ Arges, 
Sind Raub und Gewalttat vor mir und Zank und Streit’? 
Darum erlahmt die Lehre, und niemals Tann Redt fich zeigen; 
i as SE umfreilt den Gerechten, und verdreht wird das 
‚echt! ie 


1,4 str. ’eth und ‘al-ken jese’, 


— Der Dichter dieſes Liedchens ſteht unter dem Eindrud, die Welt aus den 
Fugen geht. Er klagt darüber, daß Jahve Gewalttat geſchehen laſſe, daß alle Bande 
frommer Scheu gelöft ſeien (v. 3f.), die er als Recht (mischpat) und Lehre (tora) be— 
zeichnet, Ausdrüde, die urjprünglid, wie ius und fas, menjhliches und göttliches Redt 
bedeuten, ſeit Deuterojefaja (Jej. 42,4) aber zur Umſchreibung des Begriffs: „Religion 
$ und Moral“ dienen. 
Ähnliche Klagen finden ſich bei allen Propheten früherer und jpäterer Zeit häufig 
genug; von mangelnder Rechtspflege in Volk oder Gemeinde willen ſchon Amos - 
(Am. 3,10 u.a.) und Jefaja Geſ. 1,4. 17) zu berichten; mit den gleihen Ausdrüden 
ennzeichnen aber auch die Pfalmdichter zuweilen ihre Gegner (Pf. 75). Das Liedchen 
‚hat denn auch die Sorm eines Klagepjalms und beginnt mit dem für diefe bezeich⸗ 
nenden Auftakt: „Wie lange?“ Allein nichts hindert, hier an äußere Seinde, die den 
: Beſtand und die Kuhe der Gemeinde —— d. h. an ein großes Weltunrecht denken, 
das der Dichter erlebt. 

Der Dichter iſt ein Freund des Stiebens; er weiß wohl warum. Iſrael und 
- Zuda hatten im Lauf einer taufendjährigen Gejchichte zur Genüge erfahren, daß der 
Zuſammenprall der Großen für die Kleinen immer wieder zum Derhängnis wurde. 
In dem allgemeinen Sufammenbrud) aber fieht er auch das untergehen, was ihm das 
Teuerfte ift, „Recht und Lehre“, d.h. die Religion. Bei großen äußern Umwälzungen 
gerät die Religion in Gefahr. Das ijt allerdings nicht prophetiſch gedacht. Den 
großen Propheten war grade der Glaube, oder richtiger ihr Gott, das geweſen, was 
im allgemeinen Sufammenbrud aufrecht blieb, wie dies auch noch Deuterojefaja 
machtvoll ausgejprochen (Jef. 51,8). Aber es entfpridjt den Derhältnifjen, unter denen 
Habakuk wirkte; wo die Religion Inftitution, Kirche, geworden ift, da rütteln aller: 
dings äußere politifche Stürme an ihren Grundfeiten. Der Dichter jest alſo den 
Stiedenjtörer, der am Umfturz des Bejtehenden Schuld trägt, mit dem Ruchlofen, 
den Juden mit dem Stommen gleich, ſtellt beide als miteinander im Prozeß ſtehend 
dar, und klagt darüber, daß (auch in dieſem Sal) Macht vor Kecht gehe (v. 4). Wo 
nach dem —— an das der Dichter anſpielt, der „Schlechte“ d. h. der Barbar, 
den „Guten“, d. h. den geſetztreuen Juden, umſtellt, da iſt eine richtige Kultusübung 








‚ Kern d j) 
Br Seleugiden gegen das Judentum deutlich genug beweijen. 


außen drohte diejer erſt, wenn dem Perjerreid, der Untergang nahte. An eine früher 


empfunden wurde. Daraus, fo folgert Habatuf, kann aud für Juda nichts Öutes 


unwillige Bitte allerdings (v. 2). Allzu lange dauert die Gefahr jhon. Ohne Jahves 


- Weltgejhehen an ſich vorüberraujhen läßt. Das ijt nun echt prophetiſch empfunden; 





| 1 Schaut unter die Völker, blickt auf, ſtarrt und ſtaunt! 


Versmaß auch durch die Kedeweiſe. Es iſt nicht Gebet, ſondern prophetiſche An- 
















wie ge 
in ihr den 
feine Pläne exblidte, jollten ſpãter die — 





Sucht man in der Geſchichte der jüdiſchen Gemeinde in Jeruſalem nach einem 
Ereignis, das jo einjchneidende Bedeutung hatte, wie das, von dem der Didier 
hier jpricht, fo tft es naheliegend, an den Siegeszug Aleranders des Großen u 
denten. Seit Haggai und Saharja lebte die Gemeinde im beiten Einverftändnis ER 


> mit dem. Perferreih. Seine Herricher hatten Judas Religion nie in Gefahr gebradht. 3 


Ihre Herrihaft hatte im Gegenteil immer „Recht und Lehre” beſchützt. Gefahr von Be 


Seit, als die perſiſche, zu denten, ift angejihts der religiöfen Dentweije des Propheten 
nit wohl möglih. Nach Alerander würden höchſtens die Ereignijje der Jahre 170 
bis 160 in Betracht fallen. Doch war damals die Sammlung der Prophetenſchriften 
ſchon abgeſchloſſen (ſ. Einl.). 

Des Propheten Blick geht über die Grenzen des Judentums hinaus auf die 
ganze damalige Welt, in der das Doröringen Aleranders als ein frevelhafter Umfturz 


fommen. - Diejen Gedanten faßt der Dichter in eine Bitte an feinen Gott, eine halb 


Willen ift fie nicht erſchienen. Alſo liegt in ihr ein göttlicher, aber dem Propheten 
unverftändliher Plan. Ihn ſich von Jahve mitteilen zu laſſen, iſt des Propheten 
Sehnen. Er erlebt Geſchichte im höchſten Sinn. Aber er erfaßt diefe Geſchichte ver⸗ 
mittelſt ſeines Glaubens. Über dem, was er erlebt, ſieht er ſeinen Goit walten, 
den er erfahren hat. Sein Glaube iſt der feſte Slandpunti auf dem ſtehend er das 


für ſich jeldft ift der Prophet feines Gottes gewiß; aber er fürchtet für die Religion * 
als Kirche, als Gemeinſchaft. Fire: 


Der ‚Seind —— 1,5-11. 


Denn ein Wert tut er in euren Tagen, zu erzählen unglaublich! 


a8 ſieh', ‘er’ ftört auf die Kittäer” das Dolf, hikig und hurtig, f 

- Das da Zieht a die weite Welt, Länder, die nicht fein, zu 
rauben; 

"Erichredlich und furchtbar it es, von ihm geht “Gericht aus . 


Seine Koſſe ſind ſchneller denn Panther, behender denn Abend- 
wölfe 

Seine Reiter fommen fern her geflogen, wie Geier, eilend zum 

Straße; 

a Gewalttat fommen ſie alle, ihr Antlig ſteif' nach Ojten. | 
’ Der Könige aber jpottet’s und Sürjten find ihm verädtlich; 

— Seite verlacht es; ſchüttet Staub auf; da war jie gewonnen. 

Dann “wirbelt wie der’ Wind es davon und mat i Be 07 
Kraft ſich zum Gott. = 


Er 6 1. hinnch st. hineni und kittim für kasdim. — 1,9 1. ma’amidh st. 


meghammath und» übersetze: „einstellend ihr Antlitz etc.“ — 1, 111 hal kärtah — 
— statt. hälaph rüah, 


Dom vorangehenden unterfäjeidet diefes Gediht (1,5-11) ſich außer durch das 


rede an das Dolt und ahmt die Art der alten prophetijhen Drohworte mit Glück nach. 











des Doigange — — und — rede 
beſchreibt, von dem er fein Land bedroht fieht. Aus jedem 


e p a 
Schrecken des friedlihen Bürgers vor dem Ungeſtüm des Krieges. Es ift leicht, aus 






wie unerhört neu und unwiderftehlic die Kriegsführung feines Seindes iſt. Wie ein 
Sturmwind Tamen die Reiterjharen daher (v. 8), bligartig erfolgten die Schläge (v. 6), 
es ilt ein „hurtiges und higiges Dolf“, mit unwiderjtehlidher Gewalt drang der Sug 
vor (v. 9), ungehindert durd Seftungen (v. 10h) oder dur die Fromme Scheu vor 
alten Redhten und Machtanſprüchen (v. 10a). Es war ein Sufammenprall nit nur 
Ei zweier Rafjen, jondern noch mehr zweier Kriegsweijen und Kriegsführungen, eines 
u” jungen und beweglihen Heeres, das die bewährten Regeln der Alten verladte, und 
eines auf fejte Punkte ſich ſtützenden, auf altem Kriegsruhm eingeſchlafenen Staats⸗ 
weſens. Man mag an Ereigniſſe wie Jena und Sedan denken. So zog der Sturm, 
den der Prophet erlebte, unaufhaltjam (v. 9) und verwültend nad Ojten, dem Wüften- 
wind gleid (v. 11a), ein Gottesgeriht, wie man lange feines mehr erlebt (v. 7); 

















der Dogeljhau der Weltgejhichte das Ringen von Dolt wider Dolt in feiner Größe 
zu bewundern. Wer es duldend miterlebt, dem it das Grauen, das es verbreitet, 
eindrüdlicher als jeine Schönheit. So geht es auch Habakuk. Er empfindet beängftigend, — 


unheimlich beſonders deswegen, weil es aus unbekannter Serne kam und zu fernen BE 














2 Sielen ſtrebte (v. 6b), die niemand Tannte, 
= Alerander hatte ſich ſelbſt zum Sohn des Zeus Ammon erklären laſſen und 
ſtürmte nun, nach Gaugamela, im Bewußtſein des Kraftüberſchuſſes ohne Aufenthalt 
nach Oſten, ſich ſelber Gott genug. Dieſes Kraftmenſchentum iſt es, das den Pro⸗ 
pheten ſo erſchreckt, aber auch gegen den Eroberer aufbringt, und ihn befürchten Täßt, F 
daß dieſer Umſturz der ſtaatlichen auch einen ſolchen der ſittlichen Weltordnung im 
GSefolge haben könne und müſſe. Alexanders Sug iſt die große Gewalttat (1,2), über 
die habakuk in feinem Gedicht klagt, die Geſchichte, die er erlebt (1, 9) und mit der 
‚fein Glaube jid) auseinanderjegen muß. 
— Wie ſchwer ihm dies wird, zeigt grade der Schlußſatz des Gediäts. Alerander 
ijt ihm die Derförperung der hybris, der mutwillige Stötenfried, den er mit religiöjem 
Haſſe haft als den Derderber nicht menſchlicher, ſondern gottgewollter Ordnungen und 
. Abhängigkeiten. Daß Alerander dem Kultus in Jerufalem, ja überhaupt den einzelnen 
 Dölferjhaften des Perjerreichs, nicht gefährlich wurde, Tonnte Habakuk noch nicht willen; 


-Stüde ſchlug, it dem Juden nur jehr dunkel zum Bewußtfein gekommen. Sein Bud 
3 eigt ‚bloß, wie Re er die Größe der Seit nad ihrer ———— a bin empfand. 


Das Unrecht fiegt. 1,12-17. 


122Bijt du nicht von urher, Jahve, mein heiliger, unſterblicher Gott? 
“Haft du, Jahve, zum Gericht ihn beitellt, ihn pum Boten’ der 
Strafe verordnet? 
a Augen du, Böjes zu jehen, und Unheil zu [hauen nicht 
Was jiehit pe gen du Räubern zu, wo der Böfe den Beſſern 
verſchlingt? 


4Dyu machſt Menfchen, wie Sijche im Meer, wie —— Gewürm. 
15° °Er zerrt' fie all in fein Garn, faßte fie in fein Netz. 
1° "Drum bringt feinem Garn er Schlachtopfer, räuchert ſeinem Netz! 
Denn von ihnen wird üppig fein Teil und “fett ſeine Speiſe. 
17Soll denn ‘allzeit’ fein Neß er auswerfen und ſchonungslos Völker 
ſtets morden? — 





daß er eine weltgeſchichtliche Aufgabe zu erfüllen hatte, wenn er den alten Orient in 





— 


EN 


werkzeug des reinen und heiligen Gottes fein (v. 13f.). Umſo unbegreifliher aber ift 
es, daß Jahve nicht einjchreitet. So wird das Gedicht denn völlig zur „Bejhhwerde" 
(2,4), die in der Art mancher Klagepſalme die alte Rätfelfrage aufwirft: „Wo bleibt 
die Gerechtigkeit Gottes, wenn ſolche Dinge in der Welt geſchehen können?“ — 
u, Eine Antwort freilich findet der Prophet in diejem Gedichte nod nicht. 





GSedich r 


ſondern jehr praktiſche Ausſagen: auf die Überzeugung von der Ewigkeit Gottes gründ 


‚auf feine Heiligteit verläßt er ſich, Se jie in Gegenja iteht au dem frevelhaften 


‚Eindrud, daß das Menſchenleben und die Menjchenwürde für nichts geachtet werden. 
Wie Siihe im Netz und Meertiere auf der Fiſchbank, fo kommen ihm die Dölfer vor 
Jahve und deſſen grauſem Werkzeug vor. Einer Schafherde gleich waren die Maſſen- 
heere des Darius Codomannus bei Iſſos und Gaugamela auseinander gelaufen, als 


mit denen er die Welt bezwang; ſie werden, wie im Märchen, als beſeelte Weſen ge⸗ 
dacht. — vielleicht aber hat der Prophet auch ein geſchichtliches Ereignis im Auge. 
Als Alerander. Tyrus erobert hatte, jo wird berichtet, ließ er im Meltart-Tempel die 


Stemde mit Süßen, und Jahve ſchaut dem zu (v. 


blick ſcheint es, als wolle der Dichter die Antwort geben, die ſich den alten Propheten 


ſtimmt? G. 126). Allein ſofort verwirft er dieſen Gedanken wieder: Ein Frevler, 








den Mittelpunft der En, die — Diäter —— — dies tune R 
(1,12—17). Der Prophet geht aus von feinem Innenleben. Er hat Gott. 
An diefer Tatjache ändert auch der Umſtand nichts, daß er jic mit banger zweifelnd 
. Stage an diejen Gott wendet. Woher er ihn hat, iſt dabei völlig gleichgültig, Er 
feiner gewiß, das genügt. Und zwar ijt es ein Gott, der Kecht und Sitte ſchützt, 
Heiliger und unfterbliher Gott von Ewigkeit her (0.13). Das find nicht theologi 















- 


fi des Propheten innere Sicherheit gegenüber dem allgemeinen Sufammenbrud, u 


Gebahren des Seindes. 
An diefem feinem Gotte mißt er nun das Weltgejhehen (v. 1536-16). Er ſieht 
den großen Gegner ſich als gemeinen Räuber aufſpielen (v. 136); er leidet unter dem 


der Perjerfönig floh; aber nicht ihnen gilt der Prophetenzorn, fondern dem Eroberer — 
Alexander, der wie ein Einbrecher in ein friedliches Land eingefallen it. —— 

Aber am meiſten ‚empört den frommen Juden wieder ein religiöfer Srevel 
Aleranders: „Er opfert jeinem Netz und räuchert jeinem Garn“ (0.13), den Werkzeugen, 


Kriegsmafdinen aufſtellen, denen er ſeinen Sieg verdankte, nicht als Ehrengeſchenke, 
wie ein Orientale es getan hätte, ſondern als Hohn für den überwundenen Stadtgott 
(Duhm, Habafut, S. 37). Dieje Selbjtvergötterung — denn im Grunde ift es nichts 

anderes — erjheint dem Propheten als Mißachtung und Derhöhnung dejjen, der Sieg 
und Tliederlage gibt, wen er will, und darum klagt er: Religion und Sitte tritt der 


; Ein uraltes und ewig neues Problem erhebt ſich gejpenjterhaft Hinter bein 
Wort des Propheten: Woher das Übel? Wie kann ein gerechter und heiliger Gott 
das Übel, das Unreht, die Gottesläfterung des Makedoniers leiden? — Einen Augen 


in folder Lage aufdrängte, wenn er bange fragt: Hajt du ihn etwa zum Gericht be- 


wie der Mafedone, der Religion und Sitte ſchamlos bedroht, kann doc; nicht Straf- 


Und doch liegt auf der Linie habakuks die einzig mögliche Löfung der Stage 
Auch der Prophet kann ſchließlich feinen Standpunkt nur in ſich jelbjt, befjer in feinem 
Gotte, nehmen (0.12) und von dem aus der Gejhichte jein wuchtiges Dennoch⸗ 
— (2,1—-4). ; : i & : 


aa — 2,1-4. 


2 1,Auf meine wach will ich treten und auf ‘die Warte' mic) Helfen 5 
Und jpähend ihaun, was “er” mir jagen und erwidern wird 
‚ meiner Beſchwerde.“ 
2Da gab mir. Jahpe zur Antwort: „Schreibe die Schauung, 
Und a ie ein auf — daß man's im Laufe leſe; 


2 ENDE; 





Gewiß, noch it's Schauung au 


Wenn ſie zögert, — harre darauf! ſicher — — umausbleibtiä: 
4Sieh, “ein Aufgeblafener it er’; nicht “Tann er mir gefallen’; 
Der Gerechte aber wird durch feinen Glauben erhalten.“ 


2,11. (mit Mersch). mispeh st. mäsör. — 2,43 l hinne ne’efäl ar 15° räsethä 


nafschi bho. 


Das Gedicht (2,1-4) bietet die göttliche Antwort du des Propheten ie 
Stage (1,2-4) „Wie lange?“ Doch ijt der Sufammenhang nicht jo eng, daß man die 


Stüde als urfprünglic zufammengehörig betrachten müßte. Vielmehr fteht es im 


Buch an der ihm gebührenden Stelle, im Mittelpunft. Denn auf das, was es erzählt, 


ift die ganze Schrift zugefpigt: Gott deutet feinem Diener den Sinn der Gejhicte, 


die er erlebt. 


Die Antwort wird in Form einer Viſion nad} der Art der Alten gegeben; der 


i Dichter ift aber doc nit nur Nachahmer. Habakuf ift Prophet, d.h. 1. er ſpricht 
aus feiner Seit für feine Seit; und 2. er it ein Menſch mit einem religiöjen Erleben, 


das jtärfer und abjonderliher ijt, als das eines gewöhnlidien Menjhen. Es ilt gleih- E 


Jam primär religiös. Er empfängt daher Jahpe-Weijungen, die andern nur mittelbar 





zukommen. Ein Prophet muß, um diejen fehr wirklihen Derfehr mit der Gottheit 


aufrecht erhalten zu können, ſich in die Stille zurüdziehen, womöglid in die Wüfte, 


oder dann wenigitens an einen einfamen, hochgelegenen Ort, wie die Gottesmänner des 
Alten Tejtaments ſolche mit Dorliebe aufſuchen (J. Kön. 19,4). Dort tritt der Suftand 
ein, den auch der Dichter von Jej.21 (j.o. S.17f.) bejchreibt, und den man am beiten 
mit dem Zuftand der Trance vergleiht. Der Prophet iſt im jtande, ihn von ſich aus 


hervorzurufen, Aber nicht immer wird ihm die gewünjchte Auskunft, aud) in diejem 


Suſtand nicht, gegeben. Jahve-Offenbarungen laſſen ſich nicht herbeizaubern. Das 
nennt habakuk: „Auf die Warte treten“ (v. 1). Der oben genannte Dichter von Jeſ. 21 


braucht hiefür den noch Harern Ausdrud: „Den Späher aufltellen.“ 
In diefem Suftand prophetifcher Derzüdtheit wird ihm nun die Antwort; er 
jchreibt fie nieder zum ewigen Gedächtnis (v. 2) und zwar auf Jahves ausdrüdlichen 


Befehl, der ſchwerlich bloß bildlich gemeint ift (vgl. Jeſ. 81-12). Ein Orakelſpruch 
pflegt jeltiam zu fein, fo ſeltſam, dag man ihn zwei, dreimal muß lefen Tönnen. 
Darum foll aud) der eigentlihe Spruch (v.4) aufgejhrieben werden; Injchriften find 
dauerhafter als menjhlihes Gedädtnis. Seltjam ift auh in diefem Sal Jahves 
Antwort. „Es geht dem Ende entgegen!“ Das ijt zunächſt nur eine Vertröſtung 





(G. 3). Aber es liegt in dieſer Antwort auch Verheißung: Der Ausdrud „Ende“, 


2S war dem Hörer oder Lejer des Spruchs ohne weiteres verftändlih. Auf diejes „Ende", 


das Geriht Jahves, das den Auftakt zur Heilszeit bilden follte (ſ. o. S. 245), war 
ja die ganze Hoffnung Judas feit Ezechiel eingeftellt; das Wort, das habakuk an- 
wendet, ijt ein Sahausdrud der Eshatologie. Man kann ſich höchſtens wundern, 
daß der Prophet dieje ganze Gedantenwelt nicht ftärfer zur Geltung fommen läßt. 

Offenbar war in jener Seit das Intereſſe an den letzten Dingen bei den Juden im 
Perſerreich nicht jo lebhaft wie 100 Jahre früher und 100 Jahre fpäter. Aber die 
£ehre war da, und daher war für den Propheten, wie feine Hörer, aud die Meinung 
des Orakels völlig überzeugend, daß dies „Ende“ ficher Tomme. Der Prophet öffnet 
aljo gleihfam mit feinem Sprud in der Not der Seit einen geheimnisvollen, ver: 
ihütteten Brunnen, aus dem Iſraels Hoffnung von neuem quellen foll. 

Auf den vorbereitenden Eingang folgt dann Tnapp und Turz, als richtiger 
Jahve-Sprud, das göttliche Orakel für den bejonderen Sall, den der Prophet vor⸗ 
getragen hat: „Was jolls mit dem übermütigen Srevler?" Antwort: „Er ijt ein 
aufgeblajener Wicht; doc fein Schidjal ift beftimmt“ (0.4). Im Gegenfat dazu, fo 
endet der Spruch verheifungsvoll, wird der Gerechte durch ſeinen „Glauben erhalten“ 
bleiben. Das Wort „Glauben“ darf man freilich hier nicht, wie der Apoſtel Paulus 
dies tut (Röm. 1,17; Gal.3,11), als Gegenjaß zu a veritehen; es bedeutet 











x ihnlie Löſung | . | 

u föleät, dem Guten aut; wenn nicht heute, jo gewiß nad Ablauf der von Gott 
geſetzten Srijten. Das Tann als theologifhe Lehre niemals auf die Dauer befriedigen; 
dem Propheten ift diefe Auskunft aber gegeben dur ein unmittelbares Erfahren 





a a a Zt Pr 


durch diefes Gejchehen, jei es im Gegenfag zu ihm oder in gläubiger Hingabe daran, 
mäßigen Erfenntnis verſchloſſen find. Das äußere Geſchehen aber wirkt bloß auslöfend, 


erdacht. Und diejes Erlebnis des Einen teilt fi dann der Öejamtheit mit; daher der 
Orakelſpruch. Die Menge kann nit primär religiös fein; daher die Notwendigkeit : 











Gottes, und darum auch völlig genügend. So drängt es ihn denn auch ſofort zu der — 


ſittlichen Mahnung: „Harret aus!“ (v. 3b). Dieſes „Warten“, fo wenig es uns x 
nachträglich als ein von Erfolg gefröntes erjcheint, war in Wirklichkeit die Kraft 


jüdiihen Ölaubens, wie im Grunde jeder Religion. Man darf wohl jagen, daß fh 
in diejer Geftalt bei jenem Dölklein die Sehnjucht Triftallifierte, die das Weſen jden 
Glaubens ausmacht. . Diefer Glaube ift die felte Burg, von der aus der Prophet 
zornig oder gelajjen in den Wirbel des Weltgefhehens blidt. Der Glaube ift nicht 


gepflanzt worden, ſonſt würde er mit der Änderung der erzeugenden Kräfte zufammen- n 
bredhen; er wurzelt im Glaubenden jelbit, in den Tiefen feiner Seele, die der verjtandes- 


wie der Stahl auf den Stein, bald pojitiv, bald negativ. F 
In dieſer hinterwelt alſo liegt die Wurzel des Glaubens. Er wird erlebt, nicht — 


der Umſetzung von Glauben und religiöſem Erleben in —— und —— in 
—— und Sitte. 


er dem — 2, 5-20. 


2 dem treulojen Griechen‘, dem nimmerjatten’ Prahble, 
- Der aufreißt wie Scheol jeinen Schlund, und wie S Tod uner- 
jättlich! © 


sbydeh’ dem, der aufhäuft, was nicht fein, > und ſchwer ſich nik 

Schulden belaitet; A 
Wie, wenn, plößlic „deine ——— aufſtehn, die dich zittern 
machen, erwachen? °’ BR a 


| weh’ dem, der trachtet nad) Raub und Unrecht häuft' auf fein 


Baus, — 
Sein Neſt die Höhe zu bauen, vor des Unheils Gewalt fi zu 
ſichern! 
10Deines hauſes Schmach haft du beraten, “deiner Seele Schuld be— 
hlojjen’; 


Denn der Stein in der Mauer wird | ſchreien und der Balken im 
| Holz ihm erwidern. : 


weh dem, der die Stadt mit Blut baut, die Umwallte auf Un 
recht gründet! RR: 
157g! °” Sür’s Seuer mühen lich ‚Dölter, und Nationen erjhöpfen 
F für Nichts ſich; — 
Doc der Srevel am Libanon deckt dich und die Qual des öug- 
viehs erdrückt "dich. 


18Wehꝰ dem, der die Sreunde mit Sorn träntt, aus der Schale feines 
Grimmes beraujdt,’ : , 
Um ihre Blöpe zu ſchauen. °’ 16Crint aud du nun und taumle'! 





aweh⸗ dem, der sum, a wach aufe! 
Stein |pricht! " 
20Jahve iſt in jeinem heiligen Tempel = Stille vor 2 ihm, alle Wett! { 



























2,5 1. höj jewänt st. weaph ki-hajjajin. — > 16 str. jemin jahwe mit Sellin | 
als Glosse. — 2,18 u. 19b sind als prosaische Ergänzung zu 19a zu streichen. : 


{ Aus der feſten Burg jeiner neugewonnenen Gottesgewißheit heraus ſchleudert 
der Prophet ſeinem Feind nun das ſechsfache Wehe entgegen (2,5—20). Solche Weh— 
rufe ſind ein feſtſtehender Stil in der prophetiſchen Verkündigung. Sie entſtammen RS: 
‚der Gattung des Leichenliedes und werden von Jejaja an (1,4; 5,8.11 ulm.) häufig RR 
_ angewandt, bejonders bei Ezehiel. Sie find aber nicht eine Klage» jondern eine Droh- 
form. Wenn Habafuf fi hier ihrer bedient, jo ift damit gejagt, daß er nun gleich⸗ — 
ſam zum Angriff übergeht. Sechs Mal (v.5,6b,9,12,15,19) ſetzt er ein, zuerjt in 
2 turen Stößen, dem Brüllen des Löwen ähnlich, dann in Tängerem Grollen, zulegt mit 
einer prachtvoll wirkenden Gegenüberftellung: Götzendienſt — Jahve-Glaube. Daß die 
Weherufe ſich gegen einen prahlerijhen Fürſten richten, ift völlig einleuhtend. Au» 
leger, die in habakuk einen Propheten der vorerilifhen Seit fehen, vermuten, fie 
R könnten gegen Jojakim, den königlichen Gegner Jeremias gerichtet fein. 
= Eine ganze Slut von Derwünjhungen gießen gleich die erften zwei Wehe- — 
rufe (v.5ff.) über den Sührer der Mafedonier aus, der, wenn man der oben verſuchten 5 
Textverbeſſerung trauen darf, gleid) zu Anfang mit Kamen (Jevaniter — Grieche) ng» 
fahren, und als treulos, nimmerjatt, Drahlhans, unerjättlicher Candfreſſer gejholten wird. 
— Daß der Prophet dabei das Volk mit ſeinem Sührer gleichſetzt, iſt gut hebräiſch gedacht. F 
Auch Iſrael, Juda, Jakob uſw. find ja eigentlich Namen von Einzelperſonen, die auf 
 Dölfer übertragen wurden. So begreift Habafut unter. aICEE, DoR; und Suft 

der Griechen gleihermaßen. ei 
j - Dies Urteil des jüdijhen Zeitgenofjen über Alerander, den wir mit den Augen 
. der Griechen als eine im Siegerfranz jtrahlende, jugendfrohe Herrjhergeftalt zu fehen 
‚gewohnt find, in der doch jo viel Menſchliches mit Königlichen ſich mijchte, ift dem 
unſern völlig entgegengejegt: Ein Gewaltmenjd, von feiner hybris und unend- 
lihem Ehrgeiz in maßloje Unternehmungen verlodt. Alerander ijt ihm vor allem der 
Räuber, dem fein Kecht heilig if. Er nimmt, was ihm gefällt (v. 5f.); er gleicht dem 
leichtſinnigen Schuldenmader, der nit an die von ſeiten der drängenden Gläubiger 
drohende Not denkt; er baut fi für feinen Raub einen richtigen Geierhorft; er gründet 
wohl Städte (Alerandrien! v.12), aber auf Blut und Derwünjhung der geknechteten 
 Dölfer. Dem Propheten graut. Er fieht nur die Schreden, die diejer Arbeit voran- 
gegangen jind, Krieg und Serftörung. — Und auf diefem böfen Sundament jol etwas 
GSGultes entjtehen? „Unreht Gut gedeiht nicht“, jagt ein deutjches Sprihwort. Draftifher 
druückt es der Orientale aus: In einem Bau, der aus unreht zufammengelejenen 
-  Stüden bejteht, jehreit das Holz wider den Stein in der Mauer (d.11). Der hochmut 

_ muß aud da vor dem Sal Tommen; der Dölkerturm, den Alerander aufſchichtet, trägt 
die Urſachen ſeines Einſturzes in ſich (0.13.17). 

Überaus bezeichnend ijt enölid) das „Wehe“ gegen den großen Zecher Ale- 
rander (v. 15f.). Es ſcheint, als habe Habakuk von den wilden Gelagen vernommen, 
bei denen Alerander mit jeinen Seldherren zechte, gelegentlid einen von ihnen in. 
der Weinlaune .erjchlagend. Das ijt, fo jagt der Prophet, ein frevles Spiel, das um 
Unheil des Spielers ausſchlagen muß. Die Gelage pflegten gewiß nicht allzu zühtig 
abgehalten zu werden. Der Prophet aber jieht in dem tollen Treiben des Griedhen 
eine widernatürliche Sinnlichkeit ji offenbaren, die Alerander doch wohl fern lag. 
Aber, jo ſchließt er, das ift der Schandfled am Ehrentleid, das der Stolze ſich jelber 
umlegte (vd. 166). Wie der König den andern getan, fo joll ihm wiederum gejhehen. 
Nirgends vielleiht wird wie hier der Rajjengegenjag deutlich, der dem Juden das 













! mders Bird unter dem Geläteminter & bes loya 

| ſolche waren die Juden jener Seit von Herzen — aus. 

der Prophet zu diefem Urteil? Da müfjen wir uns an feine Begriffe von Religion. 

- und Moral erinnern. Es jind volfstümliche, ja gut bäuerlihe Sittenlehren und Maß⸗ 

ſtäbe, die der Prophet da auf die Erſcheinung Alexanders anwendet. Sie ſind ihm En 

die göttliche, ſittliche Weltordnung. Wer jie übertritt, hat Srevel an Gott und Menſchen * 
— Wo vn Glaube zum Geſetz Rn und die Moral zur feſten — ge 
























da⸗ Deſeh nicht — ein. ı Gottlofer. Die Kreije des frommen Juden waren 
geſtört worden; wer das unternommen hatte, war ein Seind deſſen, der dieſe Kreife 
gezogen, und dies war fein geringerer, als Jahve jelbit. : 
Dies führt den Dichter endlich zu jeiner Schlußfolgerung: Der Matedonierfönig 2 
ift ein Götendiener. Darum wird nichts Bejtand haben, was er ſchafft (v.19u.20). 
Dies ift die Schranke, die dem Propheten jein Glaube zieht; und doc wieder feine 
‚Größe. Nil admirari —, das lernt fi in der Gegenwart des Gottes Iſraels; das 
gibt auch den Mut, den Großen diefer Erde das Gebot der Sitte entgegenzuhalten, 
das auch ihnen gilt. Mit diefem Blid auf Jahve, den Ewigen und Heiligen, ſchließt 
der Prophet feine. Drohungen ab. 
— Wir vermiſſen bei Hhabakuk Verſtändnis für die Genialität des Mafedoniers; 
. Staunen wir lieber ob der Genialität diejes Prophetenblids, der fat aufs Pünttlein 
vorausfagt, was nad Aleranders Tod eintrat: Aleranders Plan zu einem Weltreih 
- hat feinem Haus Schimpf und Untergang gebradit (0.10); die Dölter, die er zertreten, 
gefährdeten felbjt fein Stammland Matedonien, als der König in fein frühes Grab 
geſunken war. Die politiſche Herrihaft diefes Landes wurde mit der Macht des Anti 
v8 gonus und Demetrius 501 bei Iſſos ‚endgültig gebroden. 5 


= 


Überleitung. mit einem gewaltigen Schlußſtück ſchließt das Buch des — 

(3, 2-16) ab. Es beihreibt das Kommen Jahves vom Often, der Wüjte, her im Gewitter: 
ſturm und feinen Zweikampf mit dem Weltherrſcher. Das Gedicht trägt den Titel: 
— Pſalm des Propheten habakuk und zeigt durch jeine Beilhriften, daß es einmal 
in einer Pjalmenjammlung gejtanden hat, aus der es in das Prophetenbuc über 
nommen wurde. Der Prophet jpriht von diefem Ereignis, als hätte er es miterlebt. 
In Wirklichkeit ift dies nicht der Sall gewejen. Die vijionäre Schilderung Jahnes, 
der feinem Dolf zu Hilfe eilt, ift der großen Erwartung des Judentums entnommen, 
die Jahves Kommen herbeifehnte, ſodaß man die Dichtung als Ergänzung der Ans 
deutungen von 2,1—4 auffajjen fan. Die Sarben, mit denen diejes Stüd eschatos 
logiſcher hoffnung ausgemalt iſt, ſind dem Mythus vom Kampf Jahves mit dem 
vVorweltsdrachen entnommen, an den im AT. mehrfach angeſpielt wird (Jeſ. 51, 9f.). 
- Wird doch u. a. von der Wirkung dieſes Kommens Jahves auf das Meer gefprodhen 
G 8- 10): a Jahve von — erſcheint, wo kein Ozean liegt. 


⸗ 


2 
Der Ausgang der Prophetie. | 
Während fünf Jahrhunderten hat nichts fo ſtark auf die Entwicklung der Reli» 
gion Iſraels eingewirkt, wie die Prophetie. Den gewaltigen Männern von Amos bis 
Habakuf, die in wunderfamer Ergriffenheit Gott gejhaut und hernach in geheimniss 
vollen Sprüden, Bildern und Liedern das „raunten”, was er ihnen geofjenbart hatte, 
verdanten wir das Beite und Tiefite, was das AT, enthält. 
> Aud) ein jo einjhneidendes Ereignis der Geſchichte Ifraels, wie die Derbannung 
des ganzen Dolfes nach Babel, hat die Stimme der Prophetie niht zum Derftummen 





3e Solgezeit entjcjei 
SR des Judentums —— Dem ferner die Refte der Judenfchaft im Jahre ? 





539 den Mut zur Heimkehr fanden, jo verdanten fie das zum beiten Teil der Wirk- 


famteit des großen Unbefannten, den wir Deuterojejaja nennen (j. o. S. 21), und ;- 


wenn es bei dem Anlauf nicht blieb, jondern der Tempelbau in Angriff genommen 
wurde, jo haben haggai und Sadarja daran das Hauptverdienit (j.o. S.81—112). 

Aber auch in dem dunkeln Jahrhundert, das zwiſchen diefen und Nehemia 
liegt, bildet die Wirkjamteit von Propheten wie Tritojejaja und Maleadi den 


einzigen Lihtpuntt (j.o. S.117—154). Daß auch unter der Herrichaft des Priefter- 


gejeges, jo jehr diefes aud) bemüht war, das ganze religiöje Leben der Gemeinde 


unter die priefterlihe Leitung zu bringen, die Prophetie gelegentlih nod Luft und 


Anlaß zu neuem Auffladern fand, beweijen die Büdlein eines Joel (j. o. S.235) und 


eines habakuk (f.o. S.246), jo verjhieden jie aud nad Stilgattungen und u 


unter jich wiederum jind. 

nd doch ift das Priejtergefeß der Tod der Prophetie geworden. Im gleichen 
Maße, wie es zur Geltung und Alleinherrihaft gelangt, jtirbt die Iebendige Prophetie 
ab. In einer Gemeinde, deren gotiesdienftliches Leben jo genau von Geboten und 
Derboten Zultiiher Art eingezirkelt ift, wie dies in Jerufalem nad) Esra der Sall war, 
ift fein Raum mehr für die Entfaltung unmittelbar-gottbegeilterter Perſonlichkeiten. 


Solche Männer, die einen weitreichenden Einfluß in der Gemeinde ausgeübt und ein 


umfangreiches Lebenswerk hinterlaſſen hätten, finden ſich vom Exil oder gar von der 
Reform Esras an nicht mehr. Schon Tritojeſaja, Sacharja und Maleadji ſind bei allem 
Ernſt ihrer Derfündigung doch Propheten zweiten Ranges, Ihre Seit iſt Epigonen- 
Seitalter, nit mehr Heldengeit. 

Dies zeigt jich vor allem darin, daß ſich dieje Propheten der Spätzeit gefliffentlich, 
ja oft ängjtlih an die frühern anlehnen. Sie Tennen aljo die Schriften diefer ihrer 
Dorgänger und wollen nur Sortjeger ihres Werkes fein. Ja, deren Ausjprüdhe find 
ihnen die Autorität, auf die fie fi) bei eigener Weisjfagung berufen (Sad). 1,26; 
5.0.5.89f.). Bilder wie das vom „Taumelbeher" in Jahves Hand (Jer. 25, 15ff.) oder 
vom „Seind aus Norden" (Jer. 5,6) fehren in Anipielungen und Umdeutungen be» 
ftändig wieder, auch ſchon bei Ezechiel und Deuterojejaja (E3. 38; Je. 51,17 ſ. o. S. 61). 
Auch in Sprade und Stil find die Spätern bemüht, den Alten zu folgen, als deren 
Schüler fie gelten mödten; fo find im tritojefajaniihen Buche Dichtungen enthalten, 
die völlig die Art Deuterojefajas tragen (Jef. 60,1ff.); habakuk jheint die Bücher 


eines Ezedhiel, Micha, Tritojejaja gekannt zu haben, Joel zu diejen auch noch Maleachi. 


Anklänge an frühere Prophetenworte finden ſich bei den Spätern in großer Sahl, ja, 
gewiſſe Wendungen ſind gradezu zur Formel geworden. 


In anderer Hinficht freilich rücken dieſe ſpätern von den großen Propheten 


ebenſo geflijjentlih ab. Die bitterböfe Kampfjtimmung gegen den Tempeldienjt 
‚und feine Dertreier, von der grade die erjten Schriftpropheten ausgegangen find, 


(Am. 7,10; hoſ. 5,1) madt einer gemilderten Kritit Raum (Mal. 2,1), die ſich fehr 
wohl mit grundfäßlicher Hochſchätzung der Inftitution als folder verträgt (Mal. 2,5ff.). 
Priejter und Propheten wirken zuſammen (Sad. 7,3) und vertreten ein und denfelben 
Gedanten, die Hoheit des reinen Jahve-Dienites (ef. 56,1ff.). Regel und Richtſchnur 
beider aber ijt das Gejeb und nur das Gejeg. Die Hauptjorge Joels beim Heu- 
ihredeneinfall ift, daß es den Jahve-Haufe an Opfern mangeln wird (Joel 1,13); 
Habafuf fieht „Chora und Redt“ gefährdet durch Aleranders Anſturm. — Dieſes 
Geſetz aber hatte ſchon früh (V. Moſe 18,20—22) ein ganz genaues Kennzeichen der 
echten Prophetie aufgejtellt — das Eintreffen der Weisſagung (f. auch zu Jer. 29,9; 
Bd. 11,2 S.295 u. 354). Bielt man jid) einmal an diefe Regel, jo war es mit aller 
Weisjagung, d.h. der Prophetie überhaupt, zu Ende. Doch hatte diefer Grundfat 
in Wirklichteit gewiß nicht vom Eril an Geltung; fonjt gäbe es feine Prophetie der 
Spätzeit, ja nicht einmal einen Deuterojejaja, 

Iſt ſo die Seit der großen Prophetenperfönlichkeiten endgültig vorüber, jo blüht 
umſo üppiger eine PN Säriftjtellerei auf, deren Kennzeichen es ilt, daß 
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ſie Dichtungen ohne Namen oder unter fremdem Namen hervorbringt. Es iſt gewiß 


nicht Zufall, daß uns die Namen des großen Unbekannten (Jeſ. 40-55) und ſeines 


Schülers, des Derfajjers von Jej. 56-66, ebenjo unbefannt find, wie der Dichter jo 
gewaltiger Stüde, wie des Gejichts von Babels Sall und der Höllenfahrt des Königs 
von Babel (Jef. 15 u. 14). Auch Maleadi ift nur ein Dedname. Solche Dihtungen 
fanden Unterkunft in den Schriften der ältern Propheten und find die Urſache davon, 
daß dieje Bücher für uns heute ein jo ungeheuer buntichediges Ausjehen haben, jo 
daß namentlid; das Jeſaja⸗Buch eine völlige „Leine Bibliothet prophetiiher Schriften“ 
darjtellt (ſ. Bd. 1,2 S.129f.). — Andere jind zu Sammlungen vereinigt und an Pro: 


phetenbücher ähnlich angehängt worden, wie das deuterojejajanijihe Bud an Jejaja. 


Dies gilt namentli vom zweiten Teil des Saharja-Budes (häufig aud Deu: 
terojaharja genannt; Sad. 9-14) und wohl aud von dem größern Teil der Anhänge 
zum Micha⸗Buch (Micha Aff.). Häufig jind aud) ganze Reihen von ſolchen heimatlojen 
Dichtungen zu einem Ganzen vereinigt worden (3. B. Jej. 24-27). Ein Kleines Gedicht 
hat unter der Überjchrift „Offenbarung Obadjas” einen Pla in der Swölfpropheten» 
fammlung erhalten, weil man es für ein jehr altes Stüd hielt. Es enthält ein einziges, 
ipäter etwas erweitertes Drohorafel gegen Edom. 

’ Dropheten waren dieſe Schriftjteller freilich niht; es fehlte ihnen hiezu nicht 
fowohl die Gabe des Schauens und gottbegeijterten Redens, als vielmehr das öffent- 
liche Auftreten und die „Sucht der Dolfsrede". Ohne dieje Tonnte ſchließlich auch die 
 Gottesbegeijterung der Ekſtaſe zu einem Ärgernis und einer Gefahr werden. Sold 
ein Ekſtatiker war 3. B. jener Schemaja, der im Solde der Samaritaner verſuchte, 
Hehemia zum Mejjiasfpielen zu verleiten (Neh. 6,10f.; ſ. o. S.166). Wie man über jie 


in jpätern Seiten urteilte, zeigt am Tlarjten das kleine Stüd aus dem Schluß des 


Saharja-Buches (13,16), das die Gottbegeifterten als Gaufler brandmarft. Ahn- 
liche ſehr ſcharfe Urteile finden fih im Jeremia-Bude, wo die Lügenpropheten 
gegeißelt werden, die einander Orakel ftehlen, jelbiterfundene Gejichte verfündigen, 
das Volk irreführen (Jer. 29,16-30); gewiß hat man hiebei nicht nur an Jeremias 
Gegner, die Heilspropheten, zu denfen, ſondern an die Efjtatifer überhaupt, womit 
freilich gejagt ift, daß der Abſchnitt aus fpäterer Seit jtammt. 

Ürteilte man jo über dieje legten Ausläufer des DProphetentums, jo war es be- 
greiflih, daß man mit allem Ernte jih bemühte, die Grenze zwiſchen ihren und 
den Alten Propheten zu ziehen. Daß dieje wirklich Jahves Wort verkündet hatten, 
war außer Sweifel,. Ja,man war ſogar überzeugt, daß fie nicht bloß für ihre Seit, 
jondern für alle Seiten geweisjagt hätten, aljo die Erfüllung ihrer Sprüde noch 
ausftand. Dieje Jahve-Worte zu Tennen, war aljo unerläßlid. Dorausfegung hiezu 
war eine gewijjenhafte Sichtung und Sammlung dejjen, was man von ihnen fhriftlic, 
überliefert bejaß. Dies waren fleinere Sammlungen, wie die verſchiedenen Jejaja= 
bücher (j. Bd.IL,2), größere, wie die Jeremiarolle (Jer.36, 22ff.), vor allem aber eine 
Menge von Bruchſtücken und zufälligen Aufzeihnungen durd) Schüler u. dgl. Wie 
man Schriftgut ſammelte und orönete, hatte Esra und feine Nachfolger am Geſetz ge— 
zeigt. Es galt, mit den Prophetenjriften ein Gleiches zu tun. So begann die 
jchriftgelehrte Arbeit an den Prophetenbüchern, der wir für die Erhaltung der herr- 
lichſten Dichtungen des AT. zum höchſten Dank verpflichtet find, wenn auch ihre Arbeit 
uns oft vor Rätjel und Unbegreiflichfeiten jtellt und ſelbſtverſtändlich nicht mit dem 
Maßitab heutiger Philologie gemejjen werden darf. Den Begriff des literarijchen 
Eigentums Tannte das Altertum jo wenig, wie die unbedingte Achtung vor dem Wort- 
laut. Die häufigen Abjriften halfen ihrerjeits mit, diefen zu verjchlehtern. Daher 
auch die oft jehr beträchtlichen Abweichungen des griehijhen Tertes vom hebräijchen. 

Die Grundjäße, nad) denen verfahren wurde, find uns 3. T. recht dunkel. Diel- 
fach wurde nah Stihworten geordnet (Jer. 3), anderswo nad) der Entjtehungs-» 
zeit (Jej.6,1-9,6). Inhaltlih jheinbar zujammengehöriges wurde aneinander ge= 
“ hängt, auch wenn es zeitlid auseinanderfiel (Jej. 22,15—25). Brudjtüdartige Bilder 
und Sprüche wurden zu Reden zufammengejhmiedet (Jej.1; Am.2—-6; Jer.7). Ge: 
Iegentlich floß auch eine urprofaifhe Randbemerfung eines Lejers in eine Dichtung 
mit ein (Jej.40,7c). — Dor allem aber war den Sammlern daran gelegen, die Pro- 
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pheten nicht bloß als Gerichtsprediger vorzuführen, jondern ihre Schriften in Heil 

weisſagungen ausklingen zu lajjen. Die Sammler gingen dabei von der Über- 

zeugung aus, daß alle Propheten von dem Tommenden Tag Jahves geweisjagt hätten. 
So verjtand man ihre Drohungen.aud; dann, wenn fie ein rein gejhichtliches Ereignis. 
im Auge hatten. Sum Tag der Radje Jahves an jeinen Feinden, wie man ihn jetzt ver- 

itand, gehörte aber als Ergänzung aud die wunderbare Rettung feines Dolfes. So 

wurden auch ältere prophetijche Terte mit der Sormel „An jenem Tage“ oder dgl. 
auf die Endzeit umgedeutet. Dies gejhah ferner durch kleine Einjhübe (Joel 2,1b. 

2a), und wo dies nicht genügte, da griff man zur Beifügung jpäterer Stüde (Joel 3.4). 






Auch ein jo unerbittliher Schelter wie Amos entrinnt diefem Schidjal nit (Am.9, 


8-15). Auf diefe Weije ijt uns manch poetifh und religiös wertvolles Gedicht er- 


halten geblieben, aber auch das Bild der alten Unheilspropheten für lange Seit ver- 


zeichnet worden, jo daß es im 19. Jahrhundert der entjagungsvollen Arbeit einer 

ganzen Generation von Gelehrten bedurfte, um unter diejer jpätern Übermalung das 
urſprüngliche Bild wieder hervortreten zu laſſen. RL — 
In der gleichen Kichtung wirkte ein anderer Brundfag der Sammler. Seit Amos 

fanden ſich bei allen Propheten Orafel wider Fremdvölker (Am.1); joldhe wurden 

daher auch dort vermutet, wo ſie urjprünglich nicht vorhanden gewejen waren, und nad) 

Belieben eingefügt. Im Buche Jejaja fand ſich wenigjtens ein Anja (Jej.17f.), an 

den das Übrige angefügt werden Tonnte. Bei Jeremia dagegen jind die Orakel 


gegen die Fremdvölker ſämtlich willfürlih, des Ausgleichs mit den Büchern Jejaja und 


Ezechiel wegen, eingejegt (Jer. 46-51). — Ebenjo vermißte man in frühern Propheten- 

büchern den Hinweis auf die Größe des Schöpfers und ergänzte den Mangel durd 
hymniſche Stüde und Sujäße, offenbar im Anſchluß an Deuterojejaja, bei dem dieſe 
Gepflogenheit zuerjt auftritt (Jej.40,12—18; Am.5,8). Aud ein Spruch in der Art 
der damals blühenden Weisheitsdihtung oder ein Pfalm findet ji) etwa ein» 
' mal als Ergänzung verwendet (Jer.17,5—-8; Jej.25,1-5). Es Tann fein Sweifel 
fein, daß die Sammler in all diefen Fällen im völlig guten Glauben handelten, pro- 
phetiſches Gut zu erhalten. Daß jie bewußt eigene Erzeugnijje unter den großen 
Hamen des Propheten geftellt, aljo pſeudonym geſchrieben hätten, ijt Taum anzunehmen. 
„Predigtartige Ausführungen“ (Duhm) zu den jeremianifhen Gedichten hatten die 
„Ergänzer“ diefes Buches jhon in weiten Umfang beigefügt, als das Bud, mit der 
Biographie Jeremias von Barud zu einem Ganzen verjehmolzen wurde (ſ. Bd.II,2, 


5,385). — Eine weitere Ergänzung bildeten die erzählenden Abſchnitte, die man 








den Gedichten anfügte (Jeſ. 36-39). 

Wenn die in ſolchen Stüden zu Tage tretende Srömmigleit wohl mit derjenigen 
der Ergängzer, nicht aber mit der des ergänzten Propheten übereinjtimmte, fo fiel dies 
jenen nit auf, jondern war ihnen ein Beweis, wie jehr jie jelbjt auf dem Boden 
. der Alten jtanden. Sie fanden jo ihre Hoffnung und ihren Sufunftsglauben, den die 
gejeglihe Frömmigkeit der Seit unbefriedigt ließ, aufs Schönfte durch die alten Pro- 
pheten beftätigt. 

Ihre Krönung fand diefe ganze Arbeit um das Jahr 200 v. Ehr. in dem Ab- 
ſchluß einer heiligen und dem Geſetze gleichgeitellten Sammlung der Propheten, 
deren Bejtand von da an nicht mehr verändert wurde, wenn jie auch dem Gejeg noch 
nicht an Anſehen und Heiligkeit gleichlam. Schon Jejus Sirach hat fie gefannt, und 
das im 2. Jahrhundert entitandene Bud Daniel, das doch durchaus „prophetiichen“ 
Charakter hatte, fand in die abgejchlojfene Sammlung nicht mehr Aufnahme, während 
ein rein erzählendes Stüd, der Prophet Jona, weil es einen berühmten Namen der 
Dorzeit trug und aus älterer Seit ftammte, in der Swölfprophetenjhrift feine un- 
bejtrittene Stelle hat. 

Das Erbe der Prophelie aber wurde übernommen von einer neuen Gattung 
der Schriftjtellerei, der Apokalyptik. Iſt diefe auch vielleicht nicht aus der Prophetie, 
jondern aus der Legenden- und Difionsliteratur erwachſen, die ihr Gegenjtüd außer: 
halb Ijrael-Judas hat (j. Reigenftein, Poimandres), jo arbeitet fie doc mit den gleichen 
Mitteln, wie die fpätere Prophetie, und hat mit ihr das nämliche Siel, den Tag Jahves, 
‚den jie aber nicht nur offenbart, fondern auf Grund der auh in den Propheten- 
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ſchriſten enthaltenen Angaben, gradezu berechnen will. Der Übergang von der Pro- 


phetie zur Apokalyptik ift jomit ein fließender, was am klarſten hervorgeht aus der 
Tatjache, daß kleinere Apofalypjen aus älterer Seit im Unterſchied vom Daniel-Bud 
in die Prophetenſchriften übergegangen find, 3. B. das prächtige Stüd des Jejaja- 
Budes, das zwilhen dem zweiten und dritten Teil desjelben eingeihoben iſt (Jeſ. 
24-27), die jog. Jejaja-Apofalypje. Der Dichter ift zwar weit davon entfernt, 
ein volljtändiges Bild vom „Jahve-Tag” entwerfen zu wollen, nimmt aud) feinerfeits 
tleinere fremde Stüde in fein Bud auf. Aber der Gedanfengang der Lehre von den 


legten Dingen beherriht auch feine Schrift: Exit Gericht über die Erde und ihre 
Bewohner, dann Herrlichfeit des Gottesvolfes auf dem Sion. Don ähnlichen Stüden 
unterjheidet es ſich vorteilhaft durch feine Weitherzigkeit: Jahre wird nit nur die 


Juden, jondern alle Dölker zum Sejtmahl auf dem Sion laden Geſ. 25,6f.). — 
Ahnlid weitherzig urteilt ein Gottesſpruch gegen Ägypten, der feine 
Stelle in der mittlern jejajanijhen Sammlung hat (Je. 19). — An Umfang und Diel- 
geltaltigfeit das bedeutendfte derartige Stüd aber ilt die Sammlung der Anhänge 
zum Sadarja-Bud, die man als Deuterofaharja (Sad. 9-11) und Trito> 


jaharja (Sa. 12—14) bezeichnet, die aber die allerverihiedeniten Bejtandteile ord» 


nungslos durdeinander enthält, jo daß ein leitender Gedanke im Ganzen nicht zu 

entdeden it. Eine Auswahl aus diejen legtgenannten Schriften und als Beifpiel 
‚eines Drohorafels gegen Fremdvölker das oben angeführte Drohwort (Jeſ. 1. jind 
im Solgenden oe 


Jahve, unſre wehr! Sad) 9,1-8 


Jahoe it im Land —— läßt in De ji) nieder; 


Denn auf Jahve haut jcheel! Aram' 09 und auch hamath, das 


angrenzt, - 

Und Sidon, “das gar ſehr weile. 
Mag Tyrus fi einen Wall baun und wie Sand Silber häufen 
Und Rotgold, wie Kot der Gaſſen, — ’ 
Siehe, der Herr wird’s erobern und in’s Meer jeine Sen 

ſtürzen 
Und vom Feuer wird ſelbſt es gefreſſen. 
Askalon ſieht's und erſchrickt, und Gaza, vergehend in Schmerzen, 
Und Efron, denn aus iſt ſein Hoffen’, ‚und fort der Melek aus Gaza, 
Und Astalon wird unbewohnt jein, 
Und ein Bajtard wird ſitzen in Asdod und ich tilge den Stolz der 


Philiſter, 

"And nehm’ ſein Blut ihm vom Munde, jeine Greuel aus jeinen 
Sähnen; | 

Unferm Gott wird au er verbleiben und als "Taufend’ in Juda 
gelten, 


Und Elton als Jebufiter; 


— 


sim mein Haus als Wacht' will ich lagern ẽ', fein Stohnvogt 


ſoll ferner hindurch gehn, 
Denn nun jehe ich eigenen Auges. 


9,11. ’aräm st. ’ädhäm. — ‘öjen st. “@n (I. Sam. 18,9 Qere). — 9,2 str. sör. 
— 9,8 str. m& ‘öbhör ümischschäbh und ‘al&hem. 


Ein Gerihtswort (9, 1-8) im Stil der Alten eröffnet das Bud) der Anhänge 
zur Schrift des Saharja. Man wird an die Drohrede erinnert, mit der Amos (Alm. 
1,3— 2,16) fein Bud) einleitet, wenn man die Derwünjhungen über Damaskus (v. 1) 
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und die Phönizierftädte (v. 2-4) lieſt, die gewiß zur Zeit des Dichters für Juda ſo 
ungefährlich waren, als nur möglid. Allein die Klagen über Hohn und Haß der 
Nahbarvölfer nahmen nad) der Rüdfehr der Derbannten aus Babel derart zu, daß 
man oft zu der Dermutung gedrängt wird, es möchten unter den alten Namen neue 
Seinde gemeint fein. So wird von den meijten naheriliihen Propheten Edom bedroht, 
das feit der Eroberung Jerujalems fo viel gehaßte, als Dertreter der gejamten Dölfer- 
welt (Jef. 65,1—-6; ſ. o. S.118ff.). 

Etwas ähnliches ift hier mit dem Worte „hadrach“ (v.1) der Fall. Es bezeichnet 
einen König oder einen Gott, wohl einer nordſyriſchen Landihaft, vielleiht gradezu 
von Damaskus, oder die Landfhaft um Antiodhien (Duhm). Lebteres erjheint um jo 
wahrjcheinlicher, als der Name in diefer Bedeutung auf aſſyriſchen Inſchriften vor- 
fommt. Die Dichtung, die übrigens einen merkwürdig regelmäßigen Strophenbau und 
eine plaftiihe Sprache zeigt, muß demnach aus einer Seit jtammen, in der die Haupt- 
feinde Judas im Norden von Syrien wohnten. Dies war der Sall zur Seit der Syrer- 
friege Ijraels (Ende des 9. Jahrhunderts) und in der griehiihen Seit (3. u. 2. Jahr- 
hundert). Man hat deshalb früher die ganze Schrift „Deuterojadharja“ aus diejer 
ältejten Seit der Prophetie herleiten wollen, De man jegt eher an eine Ent- 
jtehung in ſehr jpäter Seit dentt. 

Den Schlüffel zum Derjtändnis des Stüdes bietet die Schlußjtrophe (v. 8): i 
einem „hohmpthologijhen“ Bild ftellt fih Jahve als der Wächter dar, der vor Ra 
Toren Jerujalems lagert (v. 8). Das Stüd ijt aljo, wie alle andern im Bud) „Deutero- 
jaharja”, eine eschatologijhe Dichtung, die den Kampf Jahves mit „den Dölkern“ 
weisjagt, der der Erhöhung des Judentums vorangehen fol. Die Seinde jind nur 
Repräfentanten der gottfeindlichen Mächte. Auf jüdiihes Seitalter weilt auch die Er- 
wähnung der Philijter (v.5—-7). Wenn aber deren ſchließliche „Belehrung“ d.h. Ein- 
ordnung in den Jahve-Kult und die Judenjhaft verheißen, und gedroht wird (v. 7), 
Jahve werde das Gößenopfer, aus dem jie — dem gejeestreuen Juden ein Greuel — 
das Blut nicht ausfliegen lajjen, von ihnen entfernen, jo zeigt dieje Bemerkung klar, 
wie äußerlich, rein gejegli, aber aud wie kirchlich, nicht national, der Dichter die Su— 
gehörigfeit zur Judenſchaft anjieht. Es iſt der Gegenfag von Gottesftadt und Gottes— 
feinden, von Judenjhaft und Heidentum, der ſich in diefer Sorm Äusdrud verſchafft. 

Der Abſchnitt gipfelt (v. Sb) in der geheimnisvollen Drohung: „Jahve hat es 
gejehen!“; jie Tann fi ebenjo gut gegen innere Schäden der jüdiſchen Gemeinde wie 
gegen die äußern Seinde oder gegen beides zujammen richten. An folhen Schäden 
hat es in Jerufalem zu feiner Seit gefehlt. Dielleiht darf man an das Eindringen 
griehijhen Wejens in der Seit nad) Alerander denken, wo in Jerujalem ein Gym- 
nalion und eine Paläjtra bejtand und griechiſches Wejen als fein galt. Dieje plöß- 
liche Überjhwemmung durch das Griehentum war ja für die Gejegestreuen, zu denen 
der Derfajjer des Stüdes gehört, ein ſchweres Ärgernis, das wohl zu einer Drohung 
gegen die jittenverderbenden Nachbarn begeiſtern Tonnte. Um jo feiter Eammerten 
ſich die Srommen in folder Seit an die Gewißheit, daß Jerufalem dennod Gottes 
Stadt und bejonderer Schützling fei, und kleideten diefen Glauben in die zeitgemäßen 
Bilder der Eschatologie. Daß nur ſyriſche Dölferjchaften bedroht werden, hat neben 
andern Beobahtungen neuerdings zu der Dermutung geführt, der Derfaljer des Bedichtes 
mödte in Ägypten gelebt haben. 


Der Sriedensfönig. Sadı. 9, of. 


9 Sreue dich jehr, Tochter Sion, jauchge, Tochter Jeruſalem! 
Siehe, dein König kommt zu dir, gerecht und Hilfreich ijt er. 
Demütig und reitend zu Ejel, auf dem Süllen, der Ejelin Jungem! 

10Und tilgt die Wagen aus Ephraim, das Kriegsroß aus Jeru— 
alem, 
Und den Kriegsbogen wird man ausrotten, und er kündet Srieden 
den Döltern; 





RB ETF fü Er) ER im) 





\ Der Siebensöng Sad. 9 ie — “261 | 





Sen Herrſchaft — von Meer zu Meere und vom Strom zu den 
Enden der Erde. 


- außerſt wirkungsvoll ſchließt das Gedicht 0,9%) an feinen Doraäiger an. Nach 
dem Hotjchrei über das entweihte Jerufalem die Anfündigung des Sriedens- 
fürften für das erneuerte, Innern Sufammenhang haben die beiden Stüde allerdings 
feinen, vielmehr jteht zu dem friegeriihen Klang des erjtern die jtarfe Hervorhebung 
des Sriedensfürjten in einem eigentümlihen Gegenjaß. 

Es zeigt ſich auch hier, daß das Buch der Anhänge zu Sacharja eine Sufammen- 
jtellung ſehr verjhiedenartiger und verjchieden alter Stüde ijt, die ordnungslos an- 
einander gereiht jind, und unter denen ſich vermutlich auch ſehr alte und wertvolle 
Stüde befinden, die der Sammler uns erhalten hat. 

Das Gedicht jhildert den Einzug des Meffias, der war der Siegreiche 
genannt wird, dejjen Einzug aber nihts von dem Triumphzug eines heimtehrenden 
Imperators hat (v. 9). Im Gegenteil, von feiner Regierung wird das Ende aller 
Kriegsbereitihaft erwartet (v. 10) und damit natürlid) auch vorausgejegt, daß die 
Nötigung dazu, der Krieg überhaupt, dann wegfallen werde. Einen jolden Sürjten 
erwartete Iſrael jchon jeit alten Seiten. Die Gedichte vom Davidsſproſſen (Jeſ. 9, 1-6 
und 11,1—-9) bejagen Ähnliches. Der Sufunftlönig tritt nicht als der Bejieger der 
Seinde Jahves auf, ſondern er wird unter dem Bilde eines jüdiſchen Frommen ge— 
zeichnet, der die Früchte dieſes Sieges genießt. Es iſt demnach hier keineswegs von 
dem Davidsiprojjen die Rede, den Jeremia und Ezechiel geweisjagt und den die 
Propheten der Seit Serubbabels in diefem hatten begrüßen wollen (f. o. S.82ff.). 
Dielmehr handelt es jih um einen Paradiejesfönig, der in der Endzeit regieren wird, 
aljo um eine im letzten Grund wohl mythologiſche Geſtalt. Für diejen Herriher 
kennzeichnend ijt, daß er auf einem Eſel reitet. Andere Prophetenjtellen erwarten 
den Herriher der Sufunft auf ftattlihem Kriegsroß (er. 17,25; 22,4). So dachte 
ji) das Dolf feine Helden und Könige, nachdem einmal das Pferd in Paläjtina ein- 
gebürgert war, d. h. von der Königszeit an. Auf dem Ejel reitet in fjpäterer Seit 
nur der geringe Mann; man hat deshalb gewöhnlich aus dem Reiten auf dem Ejel 
gejhlojjen, es jolle die Demut des Sriedefürften im Gegenjag zum Helden, der auf 
dem Kriegsroß einherjprengt, unterjtrihen werden. In älterer Seit aber ijt der 
Ejel überhaupt das Reittier im Kulturland, wie denn auch David vor Abjalom auf 
einem Ejel flieht (II. Sam. 19,27) und heute noch im Orient der Ejel als bequemes 
Beförderungsmittel den Dorzug genießt, aljo etwa die Stelle des Luruswagens ein» 
nimmt. Wenn ein König auf einem Eſel reitend dargeftellt wird, jo bedeutet dies, 
daß er jihs bequem machen Tann, aljo niht nötig hat, Triegsgemäß aufzutreten ; von 
Kriegen weiß man dann nidts mehr. Deswegen ijt der Ejel in der Überlieferung 
das Reittier des Meſſias oder Sriedensfönigs, wie dies auch ſchon im Segen des Er3- 
vaters Jafob über Juda (I. Moſe 49,11) ausgejprodhen wird. Paläftina denkt ſich 
der Dichter demnach in der Endzeit als ein Land voll göttlichen Segens, ein Bauern- 
paradies, wo es feine andern als nüsliche Tiere gibt, wo man von nichts als un» 
gejtörtem Genuß der Güter weiß, die in diefem Gottesgarten wachſen. Die Dor- 
jtellungen vom Urparadies werden auf das Endparadies übertragen und diejes mit 
dem Land um Jerufalem gleichgejeßt. Daß es ſich aber um die Endzeit handelt, 
wird am deutlichſten, wenn man bedenkt, daß der Dichter das Herrichaftsgebiet des 
Meſſias ſich über die ganze befannte Welt ausdehnen läßt (v. 100). Ein Sriedefürft 
in diefem von unabläfjigem Kriegslärm durdtobten Gebiet zwiſchen Euphrat und 
Meer war nur auf Grund eines Wunders denkbar. 

Diejes Wunder aber traut der Glaube des Propheten feinem Gotte unbedenklich 
zu. Das ift der großartige Sug diejes Gemäldes, dem fonjt 3. B. die Weitherzigfeit 
fehlt, die im vorangehenden Gedicht die Philifter in den Bund Jahves ausdrüdlich 
einſchloß. Freilich, es umſchreibt das Ideal einer kriegsmüden, alt gewordenen Seit 
und eines Gejhlehts, dem Sreude an den äußern Gütern, die das Land gibt, das 
Höchſte iſt. Und doch Liegt Größe auch in diefem Derzicht auf kriegeriſchen Glanz. 
Das Judentum hatte gelernt, daß es auf Erden nicht der Gewalt, ſondern dem Recht 


Au verdanfte. Duck, das Ge 





ud in feiner äußern Erfheinung dartin.. ! du x 
die Fauſt. Und ihm wird gehordt; fein Befehl —* Stieden unter den. Dölfern — 
Wv. 10b). 
° Be: Belannt ijt, wie die Stelle von den Ebangetiiten But den Einzug Jeſu in Jerru 
1% ſalem gedeutet wurde (Mark. 11,1- 10; Math.21,1-9; Luft. 19,29— 38; Joh. 12,12 16). 





Überleitung. Don det Rüdtehr der Diajpora, die man als eine der eriten 
Gnaden der Endzeit vom Eril an erwartete, handelt die Sortjegung des Buches 
(9,11—-17); der Prophet läßt fie von der rihtigen Ausübung des Kultus abhängig 
0 fein (9,11); das erinnert an Haggais Weisjagung beim Tempelbau (Haggai 2,15; 
00 0.5%0.5.85f.). Weiter ſpricht er (9,13) von einem, in der Endzeit, wenn Jahve jelber 
Ban miiſtreitet, zu erwartenden Sieg der Söhne Jeruſalems über die Söhne Javans 

ji (= Griechenland); an die Maftabäerfämpfe braucht man angefichts der — 
Haltung des Gedichts nicht zu denken. 
Ein kurzer Mahnſpruch (10,1f.), der aus alter ‚Seit ſtammen könnte, fällt 
aus dem eschatologijhen Bilde und warnt vor Regenzauber. Er iſt ein ——— De 
die Sorglojigkeit der Sammler unjerer Prophetenjäriften. 
5 F Wildbewegte Gerichtsanſage enthält der Reit des Abfenitts (10,3—-11,3). 
Se Aus Juda ſelbſt wird Jahve Helfer erweden, die ſich gegen die Hirten und Seithämmel 
00. erheben follen, bis die Juden aus der Serjtreuung heimfehren, nachdem Aſſur (Syrien) 

und Ägypten von ihrer Höhe gejtürzt fein werden. Der Abſchnitt gehört zu 9, 11—17, 

Br: HL zu dem er die Ergänzung bildet. Auch, hier finden fid einzelne Anzeihen dafür, daß 


2 Jahves Sixt und ſein Gegenteil, — 


— 11480 ſprach Jahve zu mir’: „Hüte die Schlachtſchafe, sdie deren 
Käufer ungeſtraft ſchlachten, und deren Verkäufer jagen’: „ Jahve ſei 
Dank, daß ich jo reich ward!'“ und deren ihre Hirten ii nit "ans 

| nahmen”“ N). 

——— 750 hütete ich denn die Schlachtſhafe für die Schafhändler, * 
sapernichtete in einem Monat die drei Hirten; 7’icy nahm mir dazu zwei 
Stäbe; den einen nannte ich „Buld", den andern „Derbindung”; jo hütete 

—6h die Schafe. 8’Dann ward meine Seele ungeduldig ihretwegen, nd 

0 aud fie verabiheuten’ mich, 9worauf ih ſprach: „Ich will euch nicht 

0 länger hüten; das Sterbende ſterbe, was vernichtet werden ſoll, werde 
SM = vernichtet, und vom Reit mag Eins das Andere auffreſſen.“ 10Und ich 

nahm meinen Stab „huld“ und zerbrach ihn, um meinen Bund, den ich 

20 mit allen Dölfern gejhlojjen hatte, zu löjfen. 11So ward er gelöft an 

jenem Tag. 

EN Die Schafhändler' aber, die auf mid achteten, erfannten, daß das 
2 ein Jahve-Befehl jei, als ich zu ihnen ſprach: „Gebt mir, wenn es. 

euch beliebt, meinen Lohn, und andernfalls laßt es bleiben!” Da gaben 

‚fie mir meinen Lohn, dreißig Silberjtüde. 13Jahve aber ſprach zu mir: 

a „Wirf es in den Schaß’, den herrlichen Lohn, den du' von ihnen ge- 

Er: ſchätzt wurdeſt“, jo daß ich die dreißig Silberjtüde nahm und fie in das 

Haus Jahves “in den Shab’ warf. 1*Dann brad) ich auch meinen andern 


1) V. 6 ijt eine, vom Gedantengang abführende, Gloſſe. 











Stab Be um die Brüderfhaft zwifien Juda mr * 


Iſrael zu löſen. 


 15Dann ſprach Jahve zu mir: „nimm dir nochmals das Geräte eines 


liederlichen Hirten; 16denn ſiehe, ich will einen Hirten im Lande einſetzen, 
der nicht nad) dem fieht, was zu Grunde gehen will, nicht ſucht, was 


verſprengt ijt, nicht heilt, was zerbrochen, nicht verjorgt, was hungert', 


- jondern das Fleiſch der Setten frißt und ihre Stücke' abreißt. 
17deh über den nidhtsnußgigen Hirten, der die Herde verlafjen; 
Schwert wider jeinen Arm und wider jein rechtes Auge! 
Sein Arm möge durch und durch dorren und fein rechtes Aug’ 
elend verlöjhen! 


13 7Auf, Schwert wider meinen und den Mann, der mein | 


Genojje! NN BL 
-" Ih will’ den Hirten ihlagen, daß ſich die Herde zeritreue, 
Und lege Hand an die Kleinen, raunt Jahve der Heere'. 


11,16 £. ee 1. (mit Sellin) häre‘ebhä& u. pars&hen st. parsöhen. 


i mit Redt iſt dieſer abſchnitt (11,4—17; 13,7) von jeher als einer „der ſeltſamſten 
des AT.s“ bezeichnet worden. Kaum ein anderer jtellt den Erflärer vor fo viele Rätjel. 


Sonderbar ijt [hon die Form: Mitten in eine Reihe von poetilhen Weisjagungen 
über die kommende „legte Seit“ ein in Proja jheinbar irgend ein Erlebnis des Pro- 


pheten betreffendes Stüd mit angehängter Weisjagung, das außerdem durd) feine 
trübjelige Stimmüng von feiner Umgebung jeltjam abjticht. 

Offenbar handelt es jih um eine Allegorie. Denn es wird ſchwerlich jemand 
annehmen wollen, daß der Dichter hier ein wirkliches Erlebnis aus feinem Leben erzähle. 
Dielmehr jtellt er Sug um Sug ein Ereignis bildlich dar. Darauf weijen jhon die 
jinnbildlichen Hamen der beiden Stäbe (v. 7b) hin. Man hat zunädjt vielfach ver- 
fucht, die Erzählung gejhichtlid zu deuten; jo dahte man an die legten Jahrzehnte 
des Reiches Iſrael und die Thronmwirren von Jerobeam II. (745) bis zum Untergang 


Samariens (721). Der unbelannte Prophet wäre dann ein Seitgenofje Jejajas. Allein 


abgeſehen davon, daf die Behauptung (v. 8a), es feien in einem Monat drei Sürften 
entfernt worden, nit mit den Ereignijjen übereinftimmt, zeigen die Anlehnungen an 
Ezechiel (Ezech. 34 u. 37,15 u. ff.), daß das ganze Stüd aus jüdijher Seit jtammen muß. 
Indem man umgekehrt in dem rudlojen Hirten (v. 15) den Hohen Priefter Altimus, 
in dem jelbjtlofen (v. 7ff.) den Tobiaden hyrkanus jah, Tam man dazu, die Allegorie 
auf die erjten Ereignijje der Maffabäerzeit (165) zu deuten und nad) diejer entitanden 
zu denfen. Doc war zu jener Seit das Swölfprophetenbud, längſt abgejchlofjen (vgl. 
Jeſ. Sir.. 49,10). Es bliebe einzig etwa noch übrig, unter Juda und Iſrael (v. 14) die 
Gemeinde Jerujalem nad) Esra und die feindfeligen Samaritaner zu verftehen, und 
die Allegorie auf die Kämpfe zwiſchen diejen beiden zu deuten. 


Man hat, wenn man zu einem rechten Derftändnis des Stüdes gelangen will, 


von der Beobachtung auszugehen, daß der Abjhnitt eine Erzählung ijt, in der von 
einer jogenanten prophetijhen Handlung berichtet wird, wie foldhe 3. B. von 
Jeſaja (Je. 20), Jeremia (Fer. 13,1-11) und Ezechiel (Ezech 4,1-3) bekannt find. 
Solche Handlungen aber enthalten Gerihtsweisfagungen, nit Derjinnbilölihung 
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gejhichtliher Erlebniffe der betreffenden Propheten. Jeſaja geht nadt, um das Geriht 


über Asdod anzufündigen; Jeremia Zeigt an dem durch Euphratwafjer verdorbenen 
Gürtel den zerjegenden Einfluß mejopotamijchen Wejens; Ezechiel jtellt mit Badfteinen 
die Eroberung Jerujalems ſymboliſch dar. Dabei wird der Bericht umſo ausführlicher, 
je jpäter der Prophet lebt. Aber immer iſt ein Jahve-Befehl Ausgang und ein Jahve⸗ 
Wort Deutung des Gefchehnijjes. 

Man erwartet von. vornherein auch in dieſer Handlung eine ſolche ——— 
Bon zu finden, um jo mehr, wenn man den übrigen Inhalt der Sammlung 





BL RN, Der Ausgang der Prophetie ji 





in Betracht zieht. Dabei ift zu beachten, daß der Dichter als Erbe einer langen über: 


EG 


lieferung nicht in dem Zurzen, das erzählte Ereignis mit ein paar Worten abtuenden 
Stil der Alten, fondern in einem ausführlichen, den Dorgang möglichſt ins Einzelne 
ausmalenden jchreibt; fo verrät er jelbjt, dak ihm dieſe Sorm eben nur Sorm ijt; die 
erzählte Handlung hat er nicht wirklih vorgenommen, jondern erdichtet, um feine 
Weisjagung in allegoriihem Gewande zu verbergen. Die Deutung erfolgt nicht 
durch ein Jahve-Wort am Ende, jondern ijt in die Erzählung hineinverflodten (v. 11. 
14.16). An ihre Stelle tritt der Wehruf über die ruchloſen Hirten. So wird die 
prophetifche Handlung zur Allegorie im Gewande des Märchens. 

Der Prophet bedient ſich zu feiner Allegorie eines uralten, echt prophetiſchen 
Bildes: er jtellt das Volk als Shhafherde dar und ſpricht von einem Befehl Jahves, 
der ihn zum „Hirten“ über dieje bejtimmt (v. 5) und zwar an Stelle der Derfäufer 
und Käufer, für die fie nur Ware find, und anderer Hirten, die jie vernadläjjigen. 
Im weitern wird dann von diejes Hirten Ergehen (v.7), feinem Kampf gegen die 
andern Hirten (v. 8), feiner Abwendung von der Herde (v. 9), die er mit den Stäben 
„Buld“ (d.h. Bund mit den heiönifhen Völkern) und „Derbindung“ (d.h. Brüderſchaft 
zwijhen Juda und Iſrael) geweidet hatte (v. 7), von der Serjtörung diejer Stäbe 
(v. 10 und 14) und der Ablöfung des Hirten erzählt (v. 12f.). — Endlich erfolgt ein 
zweiter Jahve-Befehl zu einer weitern Handlung, die einen ruchloſen Hirten dar- 
jtellen joll (v. 15f.) und ein poetiſch gehaltenes Wehe über einen ſolchen (11,17 u. 13,7). 

Unter dem Bild des Hirten werden nun im AT. gewöhnlid) Herricher dar- 
gejtellt (Fer. 3,15; Ezech. 37,24). Und zwar wird jehr oft beigefügt: „der die Ders 
iprengten jammelt.” Aber auch Jahve wird, mit dem nämlichen Beijag, als Hirte 
dargejtellt (Micha 4,6ff.) An dieſe Iegtgenannte Schilderung jchließt ſich die vor— 
genannte Allegorie zum Teil deutlih an (v. 15ff.). Der Prophet ſoll einen ſolchen 
Gott oder Sürjten und fein Derhalten verfinnbildlihen. Diejer Eine Hirt jteht im 
Gegenjaß zu drei andern, die offenbar feine Gegenjpieler find. Im ganzen find es 
aljo vier Hirten. Drei von ihnen werden vernichtet durch den Dierten. Diejer 
wendet jih dann aber von der Herde ab, die er ihrem Schidjal, dem Untergang, 
überläßt, dabei den einen Stab zerbrechend, wodurd fein Dertrag „mit allen Völkern 
gelöft“ wird (v. 10). Offenbar fällt der Prophet hier aus dem Bild und verrät un- 
willfürlih, daß der Hirte, den er fpielt, Jahve fein fol, der allein mit „allen Dölfern“ 
einen Bund hat. Mit der Auflöfung diejes Bundes nun Tommt über dieje Dölfer die 
Seit des Kampfes Aller gegen Alle, der Tag Jahves. Denn wo nicht mehr die ‚gött- 
liche Ordnung, der „Bund“, waltet, da ijt die allgemeine Auflöfung, das Chaos, das 
der Aufrihtung des Sriedensreihes und der Segenszeit für Juda vorangeht. 

Erſcheint ſomit Jahve als Hirte, die Völker aber als die Herde, jo müſſen 


‚ die drei Hirten drei andere Herriher über dieſe Völker darftellen, deren Herrihaft 


durch eine vierte, die Jahve-Herrihaft abgelöjt wird. Dies läßt jofort an die eschato« 
logiihe Lehre von den vier Reichen denken, die einmal unter dem Bilde der Metalle 
(Dan. 2,32; j.u. S. 280), dann wieder der Tiere (Dan. 7), oder der vier Engel (Sadı. 1, 
7-17) dargeftellt werden. Dermutlid handelt es ſich aljo aud) hier um die dem Spät» 
judentum jehr geläufige, von den Perjern übernommene Lehre von den Weltaltern. 
Damit ijt der eshatologijhe Charakter des ganzen Abſchnittes Har: Er ijt eine 
abjihtlih geheimnisiwere, in Sorm einer prophetiihen Handlung gegebene Weis- 
jagung des Jahve-Tages, der, durch Auflöfung des Jahve-Bundes mit den Menjchen 
überhaupt und den Juden insbejondere, allen das Gericht bringt. 

Schwieriger ijt die Erklärung des zweiten Teils der Handlung (v. 12-14). 
Man follte erwarten, daß nun vom Anfang der Segenszeit und von der Dereinigung 
Iſraels und Judas berichtet würde, die man von diejer erwartete. Statt dejjen endet 
der Dorgang mit dem Bruch des zweiten Stabes, der den Bund zwiſchen Juda und 
Iſrael bedeutet (v, 14)!). Offenbar joll gejagt werden: Das Gericht erjtredt ſich auch 


i) Die LXX leſen jtatt „Iirael“ vielmehr „Jerufalem“, denken aljo an einen 
Gegenſatz innerhalb der jüdifhen Gemeinde jelbit, wie ihn 3. B. Esra 10,15 und 
Ieh. 6,12—14 vorausjeßen. 





Die große Klage. Sad. 12,9-14 RE 








"über das nbhrännige Iſrael, die Samariter. — Die Szene von der cohnzahlung, die 
auch bei der Deutung auf geſchichtliche Ereigniſſe die ſchwierigſte bleibt (v. 13), ſoll 
ofjenbar diejes Gericht begründen! Jahe, der Hirt Juda⸗Iſraels, hat für feine Treue 
einen jhäbigen Lohn, den Preis, den ein Stlave Eojtet (II. Moſe 21,32), erhalten; er 
- verwirft ihn und bringt das Dölfergericht auch über Iirael-Samarien. Der Tag Jahves 
bringt eben nit nur das Stiedensreich, jondern vorher noch die reinliche Scheidung 
zwiſchen Frommen und Gottloſen, ein Gedanke, der auch ins NE. übergegangen iſt 
(vgl. Apok. 20,3). 

Unerflärt bleibt damit nod) die zweite handlung (11,15f.), die von der 
erjten wohl unterfhieden werden muß, da jie auf einem neuen Gottesbefehl beruht. 
Mit mehr Wahrjceinlichkeit als vorher Tönnte hier an einen trdijchen Hirten gedacht 
‚werden, aljo an einen Sürjten, bzw. Hohen Priejter, der feine Pflicht nicht getan hat 
oder tun wird. Dod läßt ſich auch da die eschatologijhe Deutung fejthalten. Statt. 
Jahve fol der Prophet nun den „böjen Hirten" darftellen; denn dem guten Hirten 
iteht der böje gegenüber, Jahve die widergöttlihen Mächte, nun in einer Perjon, 
ſtatt wie oben (v. 8a) in Öreien, verförpert. Ähnlid; wechſelt auch ion im eschato- 
logiſchen Schema (Dan. 8) die Sweizahl mit der Dierzahl. 

Der Weheruf endlich (v. 17), Zu dem auch aus einem verjprengten Stüd 
(13,7—9) der Anfang hinzuzunehmen ijt (v. 7), jhließt wirkungsvoll diefes ganze jelt- 
jame Stüd ab, bei dem die tiefern religiöjen Hintergedanten völlig von dem geheimnis- 
vollen Drum und Dran überwuchert werden. 


Die große Klage. Sad. 12,9-14. 

Überleitung. Kap. 12—14 enthalten in bunter Solge eine ganze Reihe von 
Prophetenfprüchen, die alle von „jenem Tage”, d.h. von der Endzeit, handeln und 
Jeruſalems Schidjal in „jener Seit“ vorherjagen; Derheigungen älterer Propheten, wie 
die Jeremias vom Taumelbecher (12,2, vgl. Jer. 25,15ff.) oder Ezechiels vom Paradiejes» 
. from (vgl. Ezech. 47,1ff.), wechſeln mit uns ſonſt unbefannten, wie 3. B. daß Jeru— 
jalem zum Hebejtein, Juda zur brennenden Sadel im Garbenhaufen (unter den Dölfern) 
werden, daß Jahve auf dem Ölberg jtehen, und diejer unter ihm ſich in ein weites 
Tal jpalten (14,5f.), jowie endlih, daß nad) dem endlihen Sieg Jahves über die 
Völker in Jerufalem alles, jeder Kochtopf und jede Pferdejchelle, heilig jein ſoll (14, 20f.). 
Die Sammlung iſt ein wahres Seughaus von alten und neuen Sügen zu dem großen 
eschatologijhen Bilde, aber Teineswegs jelbjt ein jolhes, da den Einzelzügen der innere 
Sujammenhang und dem Ganzen die ar erfennbare Ordnung fehlt. 


12 9So wird’s an jenem Tag jein: ih trachte zu vernichten 
Die Dölfer alle zujammen, die wider Jerujalem zogen. 
10Da werd’ ich auf Davids Haus gießen und auf die in Jerujalem 
den Bittgeijt °”. 
Sie werden jhauen auf “...', den fie durchſtachen und ihn beklagen, 
wie man flagt um den Einzigen, 
Und bitterlich ihn beweinen, wie um den Erjtgebornen man weint. 
fn jenem Tag wird heftig man klagen in Jerujalem, wie man 
beflagt Hadad Rimmon 
12Da klagt das Land "im Tal Megiddo’, Sippe um Sippe gejondert, 
Die Sippe von Davids Hauje für ſich, und ihre Weiber für fi, 
Die Sippe von Nathans Haufe für ich, und ihre Weiber für jich, 
13Die Sippe von Levis Haufe für jich, und ihre Weiber für jich, 
Die Sippe von Simeis Haufe für jidh, und ihre Weiber für ich, 
Alle übrigen Sippen, Sippe um Sippe gejondert und ihre Weiber 
für ſich. 
V.10 str. chen und we als Dittographie aus dem folgenden Wort. — V. 11f. 
stelle bebhik'ath megiddön hinter hä’äres. 








gende, niederdrüdende Wirkung haben wird und Buße und Tränen auslöft (v. 10), 
alfo nicht etwa eine erfreuliche Bottesgabe, jondern ein Teil des Gottesgerichts ijt. 
Aud Davids Gejhleht wird von diefer Macht ergriffen werden. Der Prophet nennt 
es zwar an erjter Stelle (v. 10ff.), aber doch nur neben den übrigen führenden 
Gejchlehtern, Hathans und Simeis, dem Levis, des Priefters und den nicht näher 
befannten, offenbar dem Dichter als Seitgenojjen vertrauten Gejäjlehtern. König, 
Priefter und Volk der Gegenwart werden zu einer großen Gemeinjhaft zujammen- 


gefaßt fein. Doc denkt der Prophet Taum, daß en Haus etwa wieder zur Res : 


gierung gelangt fei. 
Die Bußftimmung aber, die durch die eikeschsgtehung bewirtt weh löſt ſich 


* ns auf — und das iſt das neue und eigentümliche diefes Stüdes — in eine allgemeine 
Klage um einen „Durchbohrten“ (v. 11), um den man klagen wird, wie um Hadad 
. Rimmon in Megiddo. Längſt ift erfannt, daß dies der Name eines Gottes, und 


zwar des alten babyloniſch-aramäiſchen Sturm- und Wettergottes ijt, der auf phöni- 
ziihem Boden vielleicht mit einem Degetationsgott, etwa dem Tammuz oder Adonis, 
gleihhgejegt wurde, um den jährlich Totentlage gehalten wird. In der Endzeit, jo 


will das Stüd jagen, fol um einen Durdybohrten, dejjen Name zu ein paar Buchſtaben 
j verjtümmelt wurde, in diefer Weije geflagt werden. Der Dichter denkt aljo ſchwerlich 


an eine gewöhnliche Totenklage, fondern an eine, unter dem Drud des Bußgeiltes 
regelrecht abgehaltene Kultflage. Die Sorm des Gedihts mit ihren monotonen 


Wiederholungen erinnert an ähnliche Klageliturgien aus dem babyloniſchen Tammuz- 


kult (vgl. Greßmann, Bilder und Texte, S.93ff.). Der Durhbohrte muß offenbar 


eine göttliche Gejtalt, deren gewaltjamen Tod man ae eine een oder 


dergleichen fein. 
Da taucht denn ganz von ſelbſt die ——— an den —— und auf⸗ 


erſtehenden Gottesknecht des Deuterojeſaja auf (Jeſ. 53; vgl. o. S. 65ff.), um den 


geklagt wird, wie um Adonis-Tammuz, und man fragt fie, ob nicht auch diejes Stüd 


irgendwie auf dieje geheimnisvolle Geftalt des ijraelitiihen Glaubens anjpiele. Wie 


fid) der Glaube an ihn freili mit dem an die Nähe des Gerichtes verfnüpft hat, 


h bleibt unklar. Jedenfalls iſt aud) hier die erſte Chrijtenheit unbewußt auf einer 
richtigen Spur gewejen, als jie in dem „Durchbohrten“ den Mefjias angekündigt fand 
(Joh. 19,37); mag es ſich auch nit grade um diejen handeln, fo do gewiß um 


: eine ihm jehr ähnliche Geſtalt der religiöjen Dorftellungswelt des Judentums. Merf- 





würdig ift jhließlid aud die Unbefangenheit, mit der der Derfajjer von diejer Toten- 
lage jpricht, die doch zum Re der Teinerlei Totenfult duldete, in ſchroffſtem 
Gegenjaß jtand. | 


Dom Ende der Gaufler. N 13,1-6.. 


13 !An jenem Tag wird eröffnet ein Quell dem Haufe Davids 

Und für Jerufalems Bewohner, wider ‘Sünde und Schmuß; 

Ind —— wird's an jenem Tage, iſt der Spruch Jahves der 

eere 

Da tilge ich die Namen der Götzen aus dem Lande, 

Daß man jie nicht mehr nenne, und aud die Propheten 

Und den Geilt der Unreinheit will ich zum Land hinaustun! 

Und wenn noch einer als Prophet ſich gebärdet, jo werden feine 

Eltern, Dater und Mutter, zu ihm jagen: „Du jollit nicht leben, denn 
du haft in Jahves Namen Trug geredet!" Und jeine Eltern, Dater und 
Mutter, werden ihn erjtechen, wenn er ſich als Prophet gebärdet; und 





Dom Jahve⸗ Tag redet ud Be für die eHeligionsgefähte hochwichtige Stück 

2, 9-14). Es erinnert zunädhft an die Weisfagung im Joel-Buhe von der Geiſtes⸗ 
ausgießung (Joel 3,1-5), die drohend und verwirrend an „jenem Tage” eintreten 
wird. Audy diejer Dichter fürdtet fi vor diefem Geift, der vor allem eine demütis 





‘an jenem ode wird’s fein, dap jeder Prophet ſich — — 

ſchämt, wenn er weisſagen möchte, und feiner wird mehr das Haarkleid 
anziehen um zu lügen, jondern wird jagen: „Kein Prophet bin ich! 
Ein Kleinbauer bin id; “Aderbau ift von meiner Jugend an mein 


>u 


Erwerb’. 


I 


geſchlagen im Haus meiner Liebſten! 


Mit ein paar verſen (v. 1f.) über „jenen Tag“, an dem bet Reinheitsquell au 


hervorbredhen joll (Ezech. 47,1—12), beginnt das Stüd (13,1—-6), um dann in gewöhn- 
liche Proſa auszulaufen (v. 3—6). Dod würde man wohl Unreht tun, es deswegen 
für eingeſchoben zu halten. Es iſt, wie alle dieſer Sammlung, ein Bruchſtück, aller⸗ 


dings aus ſpäteſter Seit. Und einem der unwahrjheinliditen Gedanken der Spätzeit 
gibt es Ausdrud: die Prophetie dankt ab. Am Tage Jahves wird neben Gößen- 


dienit, Sünde und Schmutz (v.1) aus dem Lande entfernt der Geiſt der Unreinheit 
(v. 2b), d.h. der — Prophetie. Die eigenen Eltern werden einen, über den der 
Prophetengeijt fommt, töten (v. 3), und es wird einer eher ſich der größten Shmad 
und Niedrigfeit zeihen, als zugeben, daß er Prophet fei (v. 5f.). Denn weisjagen 
heißt — lügen (v. 4). 

Der Derfajjer bedient fi der im AT. allgemein gebräudlihen Ausdrüde für 
„Prophet“ und „prophezeien“, derart, daß man nicht zweifeln Tann, daß er wirklich 


das gottbegeilterte Reden der Propheten alter und neuer Seit meint. Auch denkt er 


niht etwa an die „wildwachſende“ Prophetie oder an Propheten, die Götzendienſt 


treiben, jondern an jeden, der den Suftand der Ekſtaſe erlebt, in dem die alten Pro⸗ 


Und wenn man zu ihm jagen wird: „Was find das für 
Wunden zwiſchen deinen Armen?“ da wird er antworten: a Sr 


Lk 
a SEE 


vVJ 





pheten ihre Offenbarungen empfingen. Er bekämpft dies nicht einmal, ſondern er BER N 


jet es als jelbjtverftändlih auf eine Stufe mit aller Unreinheit und dem Heiden» 


tum; Jahve jelbjt wird es wegihaffen, weil es nichts mit ihm und feinem Kult zu 
tun "hat. Bewußt gebraudit der Derfajjer (v. 5) Wendungen, die zum Teil wörtlich 
an die Szene erinnern, wo Amos vom Königsheiligtum in Beihel weggewiefen wurde 


(Amos 7,14). Wie Amos feinerzeit, jo will auch er jede Gemeinjhaft zwiſchen dem 
Jahve-Glauben und der herkömmlichen Prophetie ablehnen, wobei er freilich us 


und alle feine Nachfolger mitverwirft. 


Dieje Ablehnung wird verjtändlid aus den Empfindungen und — * 


einer Zeit, wo die Religion zum Geſetz erſtarrt war. Neben dem Schriftgelehrten, 
der den einmal fejtgelegten Jahve-Spruch der alten Propheten Tannte und auslegte, 
und dem Apofalmptifer, der aus ihm die Sufunft zu errechnen hoffte, hatte eine wirf- 


liche, aus dem Unmittelbaren jhöpfende Prophetie feinen Raum mehr. Der Konflitt 


vom Jahre 30 n. Chr. fheint ſich jhon anzubahnen. Gottbegeiftertes Reden iſt ver- 
dächtig. Die Prophetie gehört der Dergangenheit an, iſt heiliger Bucdjtabe. 

- Und dody — dieje Polemik hat aud eine andere Seite, bis zu einem gewiljen 
Punkte ift fie zweifellos im Redt. Das äußere Gewand der Prophetie, die Ekſtaſe 


und die Sormen, in denen ſie ſich äußert, find ja wirklid) im Grunde nicht ifraelitifchen, ER 


jondern Tanaanäifhen, d.h. eigentlich heidnijhen Urfprungs (f. Bd. III S.40ff.). 
Es iſt ein Abjtreifen von Eierihalen, wenn der Derfaffer Dinge, wie den Propheten- 
mantel (v. 4b), und dergl., oder auch die Aufregung, die den Begeilterten jogar zur 
Selbjtverlegung (v. 6) jhreiten läßt, aus dem Jahve-Glauben ausjheidet. Ähnliche 
Dinge kamen aud) bei den Geweihten anderer Gottheiten vor, und man wird dem 


Dichter ſchließlich Recht geben müfjen, wenn er urteilt: fanaanitifches, d. h. heidniſches 


Wefen; oder furz und hart: Gögendienft.. „Die Wirkungen des Geijtes liegen jegt mehr 
auf der innerlihen, geijtigen Seite: Weisheit, Tugend, mnitijche Vereinigung mit der 


Gotiheit gehören zu den göttlihen Gnadengaben.“ (Dolz, Der Geijt Gottes, 1910, 


5. 141ff.). 








1208 © | Der Ausgang der Propfetie 


Lt 


Orakel über Ägypten. Jeſ. 19,1- 28. 


Schau, Jahve fommt geritten auf jtürmender Wolfe und fährt 
gen Agypten, | 2 

Da beben Ägyptens Nichtſe vor ihm und den ÄÄgyptern zerjchmilzt 
das Herz in der Bruft. 


2,Ic hebe gegen Ägypten, jo daß einer den andern bekämpft, 

Freund gegen Steund, Stadt gegen Stadt, Reid) gegen Reid), 

Da wird der Geilt in Ägnptens Innern ausgeleer, ſeinen Rat 
hintertreib’ ich, 

Bis fie fragen gehen die Nichtje und Murmler, die Totengejpeniter 
und Öeilter. 

Ma werd’ ich Ägypten ‘verkaufen’ in die Hand eines harten Herrn; 

Sie beherrjche ein grimmer König" raunt Jahve der Heere. 


5Da verfiegen die Wajjer im Meere und der Strom joll vertrodnen 
und eingehn, 
Und jtinfend werden’ die Ströme, flah und troden die Mile 
Ägyptens; Ä 
Rohr und Scilf verwelfen; hin iſt alles Ried’ am Niljtrand, 
Und was je am Nil gejäet ward, verdorrt, verweht, — weg ijt es! 
sStöhnen jollen und trauern die Sijcher, alle, die werfen die Angel 
in den Mil; 
Die das Ye übers Wafjer jpannen ſtehn kläglich da, 
Die Slachsbauer' werden zu Schanden, Hechlerinnen und Weber 
“erbleichen’ 
103erfnirjcht find die “Slachsweber‘, alle "Taglöhner” jeelenbefümmert. 


11Bloß Narren find Soans Edle, des Pharao weile Räte ein dumm 
gewordener Rat; 
Wie mögt ihr zum Pharao jprehen: „Der Weijen Sohn bin id), 
Sohn der Dorzeitfönige!” 
12Wo, wo find deine Weilen, daß fie dir doch raten? 
Und Fund tun’, wie der Entihluß ji Jahves der Heere über 
Agnpten! 
1sAls Toren jtehn da Soans Sürjten, genarrt die Sürjten von Noph. 


Taumeln haben gemaht Ägypten die Pfeiler’ feiner Gaue; 
uJahve hat in fie gegojien einen Taumelgeiit, 

Und fie machen taumeln Agypten in allem, was es tut, 

Wie etwa ein Truntener taumelt in feinem Gejpei! 71) 


isAn jenem Tage werden die Ägnpter wie Weiber fein und ſich 
fürchten und entjegen vor dem Schütteln der Hand Jahves, die er gegen 
fie jchütteln wird. 17Und das Land Juda wird zu einem Schreden für 
die Ägnpter werden; wer immer es vor ihnen erwähnt, — fie werden 


1)D.15 „Und Ägypten wird nichts mehr leiten, das Haupt und Schwanz, 
Palmzweig und Bimſe vollbrächten“ ift ein Jeſ. 9,13 ungejchidt anwendender Einjchub, 
der, als Stihwort, die Urſache zur Aufnahme der Dihtung in das Jejaja-Bud ge: 
worden fein könnte. 
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Orakel ‚über. Agnpte, Ief. 2, we 2. — 2609 


ſich —— vor dem Entfhtuß Jahves der Beere, den er über ſie us 


troffen hat. — 
isAn jenem Tage werden fünf Städte im Lande Aanpten jein, in 
denen man fanaanäijch jpriht und zu Jahve der Heere ſchwört; eine 
davon wird man „Stadt Heres” nennen. — 
An jenem Tage wird ſich ein Altar Jahves mitten im ägypter- 
land befinden und eine Majjebe für Jahve dicht an jeiner Grenze. 20Der 
wird Zeichen und Seuge fein für Jahve der Heere im Lande Ägypten, 


daß er ihnen, wenn jie vor Drängern zu Jahve jchreien, einen Helfer 


und Streiter ſchicken wird, der jie errettet. 21Und Jahre wird ſich befannt 
geben den Ägyptern, und die Ägnpter werden Jahve an jenem Tage 
erfennen und Schlacht und Speisopfer bringen und Jahve Gelübde tun 
und einlöfen. 22Und Jahve wird die Ägnpter mit Schlag und Heilung 
treffen, jo daß fie ſich zu Jahve befehren, und er ſich von ihnen erbitten 
läßt und fie heilt. 

23An jenem Tag wird eine gebahnte Straße jein von Ägnpten nad) 
Aſſur, und es wird Aſſur nad, Ägypten und Ägypten nad) Afjur fommen 
und die Ägypter werden mit den Aſſyrern [Jahve] dienen. — 

AAn jenem Tage wird Iſrael die dritte neben Ägypten und Ajjur 
jein, ein Segen mitten in der Welt, 2°den Jahve der Heere mit den 
Worten “ihr” jpendet: „Geſegnet ſei mein Volk Ägypten und das Werk 


meiner Hände, Aſſur, und mein Erbe, Iſrael. 


V.71. ‘äbhar kol-ächü st. “äröth “al- je’ör. — 


Das im Jejaja-Bud) untergebradhte Orakel gegen Ägypten (Jef. 19,1—25) bietet 
ein bejonders bezeichnendes Beijpiel dafür, wie ein. älteres prophetifhes Gedicht 
(0. 1-15) durch Anfügung von Sufägen (v. 16-25) umgebogen und gemildert, ja 
im Grunde aus einer Drohung in eine Derheißung verwandelt werden Tonnte. 

Der Dichter jhildert einen Rahezug Jahves gegen Ägypten. Wodurh 
diefes jid) den Sorn Jahves zugezogen hat, wird ebenjowenig ausdrüdlich gejagt, wie 
woher denn Jahve auf der Wolfe gezogen fonımt. Aber man mag zwiſchen den 
Seilen lejen: Ägypten ijt ein Land voller Götzendienſt (v. 1), die feit Alters hoch— 
berühmte Heimat aller Sauberei und des dem Jahve-Glauben befonders widerwärtigen 
Totentultes (v. 3), und dazu von hochmut über feine Erbweisheit und Staats= 
ugheit gejhwellt (v. 11ff.), — Grund genug für den jüdiſchen Dichter, um jeine gründ- 
liche Demütigung durch den Gott Iſraels, der auch über Ägnpten Gewalt hat, als eine 
langverdiente Strafe willfommen zu heifen und ihm völligen Untergang zu drohen. 

Der Dichter ift bei den alten Propheten in die Schule gegangen. Auf eine 
Inrifjhe Einleitung (v. 1), die das Thema mit dem mythologijhen Bilde des auf 
der Gewitterwolfe nad) Ägypten reitenden und dajelbjt durch fein bloßes Erſcheinen 
Schreden erregenden Jahve knapp und eindrüdlih umjhreibt, läßt er einen in jehs 
Sweizeiler gefaßten Gottesſpruch (v. 2-4) folgen: Jahve erklärt, daß fein Kommen 
in Ägypten Bürgerfrieg (v. 2) — ein Übel, an dem Ägypten zu allen Seiten ge- 
krankt — und völlige Ratlofigfeit der Staatslenfer erregen werde, jo daß die Spigen des 
Staates in ihrer Derwirrung bei der volfstümlichen niedern Srömmigfeit und ihren 
Dertretern Shuß und Rat juhen werden (v. 3), was fie aber freilih nicht vor dem 
Schidjal retten wird, in die Hand eines „harten Herrn verkauft“, d. h. einem ein- 
heimijchen oder fremden Tyrannen ausgeliefert zu werden, den — jo hat man zu 


ergänzen — Jahve als Strafwerfzeug verordnet hat. 


In zwei Abjäßen von ungleiher Länge wird hierauf die Not geſchildert, die 
damit über Ägnpten hereinbridt, und zwar derart, daß der erſte (v. 5-10) an das 





mntholoaiihe Bild vom Kommen Jahves antnüpft, — entſprechend — Er⸗ 


6 wartungen früherer Propheten vom Jahve-Tag, als auf die Natur verheerend wirkend 
gedacht wird, jo daß Ägnptens £ebensader, der Mil, verfiegt (v. 5ff.) und alle, die 


von ihm leben — und wer in Ägypten täte dies nicht? — ihrer Lebensmöglichkeit 
beraubt find (v. 8f.). — Der zweite Abjaß (v. 11-14) greift auf das Drohwort 
Jahves zurüd und entwirft nicht ohne Spott ein Bild der Ratlojigteit am Pharaonenhof 
3u Tanis (Soan) und Memphis (Hof) in Unterägnpten (v. 11. 15), wo es doc ſonſt 
an Ratgebern nie zu fehlen pflegte. Dabei wendet ſich der Dichter in direkter Anrede 
an Pharao jelbjt (v. 12), ähnlich, wie Deuterojejaja einmal die Jungfrau Babel an- 
redet (Jej. 47,1ff.), und läßt in den Schlußverjen nochmals erfennen, was Ägnptens 
‚Derhängnis in diefer Notlage ift: die Uneinigteit feiner Gaufürften, die „Pfeiler“ des 
Staates (v. 15) fein follten, nun aber, wie von einem böfen Geijt bejefjen, gegen ein- 
ander und gegen den Pharao aufitehen. Dies iſt, jo betont der Dichter triumphierend, 
von Jahve bewirft! Quos deus perdere vult, obcaecat. 
Der Schluß des religiös nicht bejonders bedeutjamen, aber poetijcd wohl auf» 


— gebauten Stückes ſcheint verloren gegangen zu fein und wurde durch die jpätern Ein- 


Kir ſätze (v. 15 u. 16—25) ergänzt. 

Wo und wann der unbekannte Dichter gelebt hat, iſt aus feiner Dichtung nicht 
ſicher zu bejtimmen. Daß es nicht Jeſaja, der Prophet des 8. Jahrhunderts ſein kann, 
iſt Har, jobald man den Abjtand in Spradhe, Stil und religiöfer Anſchauungswelt 


zwiſchen defjen Dichtungen und dem vorliegenden Stück beachtet. Auch fehlt hier die 


bei Jejaja überall übliche gejhichtlihe Derumjtändung für eine ſolche Drohung. Je 
nachdem man in dem „harten Herrn“ (0.4) einen einheimijhen Tyrannen oder einen 


* Sremd herrſcher erblickte, hat man auf verſchiedene Pharaonen der ſpätern Dynaſtien, 


3.B. Pſammetich III. (610), oder dann auf den Aſſyrerkönig Aſſarhaddon geraten, 
der tatſächlich Ägypten 670 eroberte. Wahrſcheinlich aber jtammt die Dihtung do 


eher aus perjijcher Seit, die Ägypten mehrere grimmige Eroberungen bejcherte, 3. B. 


unter Kambnjes (525), ArtarerresI. (462) und vor allem Artarerres III. Ochus 
(343). Die genaue Kenntnis Ägnptens und ägnptijchen Lebens (v. 5ff.) und der Umjtand, 
daß von Juda und Paläftina überhaupt nicht die Rede ift, auch nirgends gejagt wird, 
woher denn Jahve erſcheint (v. 1), laſſen annehmen, oe: Dichter habe in Ägypten 
gelebt. 

| Die fünf Anhänge (v. 16f. 18.19 — 22.23. 24f.), die alle durch die Ergänzer- 
formel „An jenem Tage” eingeleitet werden, gehen jämtlih von der falſchen An- 


nahme aus, daß das Gediht vom Tag Jahves handle, und Inüpfen eine Reihe von 


 Boffnungen hieran, die offenbar den Ergänzer Iebhaft bewegten. „An jenem Tage" 
‚werden die Juden den Ägnptern Furcht einflößen, jtatt umgekehrt (v. 16f.); es wird 
in Agnpten nicht weniger denn fünf Judenfolonten mit eigener Sprache und eigenem 
Kultus geben; es wird fogar das altberühmte Heiligtum des Gottes Ra in Heliopolis 


: he ‚mit jeinem Altar und Obelisten dem Jahve-Dienjt geweiht jein, zu dem die Ägypter 


ſich bekehren (v. 19-22); ja ſchließlich wird ſogar geweisſagt, daß friedlicher Verkehr 
zwiſchen Aſſur, d.h. Syrien, und Ägypten herrſchen (v. 23) und Juda mit beiden 
Nachbarn als Dritter im Bunde die Welt beherrjchen werde (v. 24f.). 

Es jpiegeln fi in diefen Hoffnungen zu deutlich geſchichtlich begründete wuünſche 
wider, als daß man ſie für allgemeine eschatologiſche Ausmalungen halten könnte. 
Der Verfaſſer hat ein lebhaftes Interejje, ja jogar eine warme Suneigung für Ägypten 
und feine Bewohner, iſt auch im Lande wohlbefannt. Eine der dortigen Kolonien 
bezgzeichnet er (v. 18c) mit einem Geheimnamen, um dejjen Deutung man ſich ſeit 
den Seiten der griehijchen lÜberjeger des AT. viel gemüht hat. Indem man das 
hebräijhe Wort heres nad; dem Arabijchen mit „Löwe“ überfjegte, fand man den 
Namen der Stadt Leontopolis, der „Löwenjtadt*, heraus, wo um 160 v. Chr. ſich 
der Tempel des Onias erhob. Andere Iejen „Stadt der Gerechtigkeit“ oder Stadt 
der „Gnade“. Im erjigenannten Salle würden die Anhänge ſämtlich aus makkabäiſcher 
Seit jtammen. Damals war aber die Prophetenjammlung Ihon abgejälofjen (j. Einl. 
zu dieſem Abſchnitt). Seit den Entdeckungen in Jeb (j.o. S.225ff.) wiſſen wir aber, 
daß es während des ganzen perjiihen Beitalters und jhon vorher in Ägypten 














; geſchloſſene mit RS Tempeln — an die fi wohl an, 





wie die im dritten Anhang (v. 19-23) geäußerten Tnüpfen ließen, und die Stellung. “ 


Judas als Durdgangsland und Sankapfel zwiſchen Seleuziden- und Ptolemäerrei 
lafjen Wünjche nad; dauerndem Frieden zwiſchen beiden (v. 23f.) während des ganzen 
griechiſchen Seitalters begreiflich erſcheinen. 
Die Sprüche in der leidenſchaftlich bewegten und allem Fremden ſchroff entgegen⸗ 
geſetzten Seit der Makkabäer entſtanden zu denken, hindert aber vor allem der im 
AT. faft einzigartig daftehende Univerjalismus, von dem jie befeelt jind. Ein 
Bild, wie das der legten Derheißung (v. 24f.), wo Juda und die Weltmächte vereint 
. dem Gotte Iſraels dienen, hat feinesgleihen erjt wieder im NT. (Joh. 10,16). Ein 
großartigerer Univerjalismus ift auf dem Boden des AT.s nicht denkbar. „Man be- 
achte, daß er Ajjur und Ägypten vor Iſrael jtellt, und erwäge, wieviel Blut und Tränen 
für einen Jjtaeliten an den Hamen Afjjur und Ägypten klebte“ (Bredenfamp). An 


dieſem Urteil ändert auch der Umjtand nichts, daß Afjur hier Syrien bezeichnet, nd n 


daß Iſrael als Erbe, d.h. als bejonders begünjtigter Sohn Jahves erjcheint. 


Daniel. 


Das Buch Daniel. — Wo immer in der riftlihen Kunft die Propheten des 
A.T.s abgebildet werden — man denke bloß an die Geitalten Michelangelos in der 
Sirtinifhen Kapelle — da pflegt unter den vier Hauptfiguren niemals der Prophet 
Daniel zu fehlen. Mit Redt. Denn die kirchliche Überlieferung, die hierin völlig der 
alerandriniihen folgt, rechnet neben Jejaja, Jeremia und Ezechiel auch Daniel zu 
- ihren vier Großen Propheten. Und wenn es die Aufgabe eines Propheten ijt, in 
ſeltſamen Bildern die Sufunft zu enthüllen und insbejondere auf den kommenden 
Meſſias hinzuweijen, dann ijt Daniel, der judäifhe Jüngling am babylonijhen und 
perſiſchen Königshofe, der die ganze künftige Gejhichte feines Dolfes bis auf Anti- 
ochus IV. vorausgefhaut und gejchildert hat, der größte aller Propheten. Daß ji 
in feinem Bude neben den Geſichten aud Erzählungen finden, Tonnte umjo weniger 
auffallen, als das Nämliche auch bei Jejaja und Jeremia, ebenjo bei Jona und Amos 
der Sall war. Dieje Dereinigung poetijher und erzählender Stüde erjhien vielmehr 
als eigentlidy prophetijher Stil. — Auffallender war jhon, daß das Buch Daniel teil- 
weije in aramäijher Sprache abgefaßt war, doch tat dies dem Anjehen des Buches 
jo wenig Eintrag, wie dem des Esta-Budes. 

Umjo jeltjamer erſcheint es bei dieſem Anſehen, deſſen das Buch Daniel ſich in 
der Kirche erfreute, daß es in der hebräiſchen Bibel gar nicht in der Propheten- 
ſammlung zu finden ijt, fondern erjt im dritten Teil des Kanons, unter den „heiligen 
Schriften“, zwijhen den Büchern Ejther und Esra feine Stelle hat. Es ſcheint, daß 
die Prophetenjammlung bereits abgejhlojjen war, als das Buch Daniel unter die 
heiligen Bücher der jüdifchen Gemeinde aufgenommen wurde, während die Bücher 
Haggai, Saharja, Maleahi, ja auch Jona, Joel und habakuk im Swölfprophetenbud 
Aufnahme fanden, die doch einer jpätern Seit zu entitammen jcheinen, als das Werk 
des Seitgenofjen eines Nebufadnezar und Kyros. Offenbar waren Gründe vorhanden, 
diejes Buch nit zu den Prophetenjhriften zu zählen. Welde Gründe mögen dies 
wohl gewejen jein? 

Der Prophet Ezechiel erwähnt mehrmals (Ezech. 14,14.20; auch 28,35) einen 
Mann namens Daniel, und zwar ftellt er ihn in eine Reihe mit Noah und Hiob, 
den berühmten Weijen der Dorzeit. Als einen folhen, nicht etwa als einen feiner 
Seitgenofjen, betrachtet er jomit Daniel. Es wäre aljo völlig verkehrt, aus dieſer 
Erwähnung zu ſchließen, Ezediel habe ein Buch Daniel oder gar den um jene Seit 
als blutjungen Pagen nad) Babel verbraditen Helden der Daniel-Legenden ſelbſt ge- 
kannt. — Don einem Propheten Daniel, der von Mebufadnezar bis Darius in Babel 
eine bedeutjame Rolle gejpielt und zugleich prophetijhe Schriften verfaßt hätte, jagen 











weder Ezechiel, noch irgend ein anderer altteftamentlicher Scheiffteler. aus dee Seit 


nad) dem Eril etwas, während es doc ſchwer denkbar ift, daß ein Geſchichtsſchreiber, 
wie der Chronijt, jich diejen dankbaren Stoff hätte entgehen laſſen. Saharja und 
Baggai, fowie alle ihre prophetiihen Nachfolger hätten auch unmöglid an den 
Gefichten Daniels vorübergehen Tönnen, wie jie es tun, wenn dieje zu ihrer Seit 
befannt waren. Selbjt Jejus Sirach, der doch Jeremia, Jejaja und Ezechiel, jowie 
das Swölfprophetenbudy erwähnt, kennt (200 v. Chr.) Daniel und fein Buh nid. 
Daraus darf man den Schluß ziehen, daß es zu feiner Seit ein Bud Daniel 
überhaupt niht gab. Die Erzählung des jüdiſchen Geſchichtsſchreibers Tojephus 
(Antig. IX. 8. 5.), wonach das Bud Daniel Alerander dem Großen bei feinem Beſuch 
des Tempels von Jerujalem gezeigt worden wäre, iſt geſchichtlich wertlos, da dieſer 
Beſuch Aleranders in Jerujalem höchſt zweifelhaft ift. Erjt in dem etwa 100 Jahre 


v. Chr. entjtandenen I Makkabäer-Buch wird auf eine Stelle aus Daniel Bezug 


genommen (I. Malt. 2,49f.). 


Das Bud Daniel ſelbſt endlih will von dem babylonijh-jüdiihen Höfling 


diefes Hamens während und nad) dem Exil verfaßt fein, nennt auch Perjonen und 
Dinge aus jener 3eit und datiert ſowohl Geſchichten wie Geſichte nad) den Regierungs- 
jahren babylonijher und altperjifcher Herrſcher, verrät aber eine auffallende Unkenntnis 
der wirklichen gejhichtlichen Dorgänge jenes Jahrhunderts; jo nennt es Darius einen 
Meder (6,1), läßt ihn vor Kyros König jein (6,29); Beljazar gilt ihm als König, 
Sohn und unmittelbarer Nachfolger Mebufadnezars (5,2); Jojakim läßt es in feinem 
dritten Regierungsjahr nah Babel weggeführt werden; au von Nebufadnezars 
- jiebenjährigem Wahnfinn (4,13. 22. 29), der den Gegenitand einer bejondern Legende 
Daniels bildet, weiß die Gejhichte nichts. Der Derfajjer hat aljo die Geſchichte jener 
Seit nur vom Hörenjagen gefannt. 

Umſo genauer ijt er mit derjenigen des 2, Jahrhunderts v. Chr. vertraut, die 
namentlich in der dritten Dijion (Kap. 10-12) bis in alle Einzelheiten genau dar— 
geitellt wird. .Dor allem wird hier das Bild des Seleuzidenfönigs Antiodus IV. 
Epiphanes fo getreu gezeichnet, wie es nur einem Seitgenoſſen desjelben möglich war, 
der 3. B. die verjchiedenen Kriegszüge diejes Fürſten nad) Ägypten genau Tannte. 
Der Derfafjer diefer Difionen, die jahlih und jtilijtiih eine geſchloſſene Einheit 
bilden, muß aljo in jener Seit der Bedrängnis der “Juden durch die Syrer gelebt 
haben und dürfte auch der Derfajjer des ganzen Buches gewejen fein, das nad) der 
Abfafjung durch diefen nur noch einige geringe Überarbeitungen erfahren hat. So 
wurde in Kap. 9 ein Gebet Daniels (9, 4-20) und in Kap. 12 eine Glojje (12,11f.) 
eingejhoben, die eine genauere Berehnung der Endzeit ermöglichen fjollte. In der 
griehijchen Bibel kamen noch zwei weitere Gebete (des Ajarja und der Jünglinge 
im feurigen Ofen) und Zwei Legenden (von Sujanna und von „Bel und dem Draden“) 
hinzu. 

In diejes Bud) aber hat der Derfajjer eine Reihe aramäiſch gejchriebener 
Legenden aufgenommen, die aus früherer Seit jtammen (Kap. 1-6). Sie jhildern 
den frommen Juden Daniel, wie er am babnloniſchen und perfiihen Hofe durch fein 
Leben und feine Prophetengaben, namentlich die der Traumdeutung, dem jüdiſchen 
Glauben Ehre macht. Daß dieje Legenden älter find als die Dijionen, ergibt ſich 
aus der Beobahtung, daß jene dem Heidentum ganz anders gegenüberjtehen als 
diefe. Während in diejen die ganze Leidenſchaft der Maffabäer-Seit kocht, it das 
in jenen gejchilderte Derhältnis der Weltherrfcher zur Judenfhaft ein erträgliches, ja 
vielfach freundſchaftliches. Die Derhältnijfe im Weltreicdy werden als etwas gegebenes 
hingenommen und die Ehrenjtellungen, die der Jude in diefem nicht troß, ſondern kraft 
feines Judentums einnimmt, geflijjentlid; betont. Solche Legenden find an id, zeitlos 
und fönnen fid an den Namen und die Perjon irgend eines Großen der Dergangenheit 
hängen, auch von einer Perſon auf die andere übertragen werden. Der Name Daniel 
wurde vom Ezedhiel-Bud dargeboten und das Eril erſchien bereits als graue Dorzeit. 
So wurde es ein leichtes, die Legenden um einen Mann zu gruppieren und diejen in 
eine interefjante Umwelt zu ftellen. Dieje Legenden aber in der religiös jo wildbe- 
wegten Makkabäer-Seit entjtanden zu denken, paßt ganz und gar nit. Wohl find aud) 
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„Daniel _ BR a N ns) 


| von der Erwartung des Weltendes, wie ſie in der Lehre von den Weltreiden 
einen Ausdrud fanden, bewegt (2,31 —45); die Beziehungen auf die Zeit der Syrernot 
aber jind erft jpäter in diejen Abſchnitt eingetragen worden (j.u. S. 280f.). Entjtanden 
find dieje Legenden, die in der Verkehrsſprache der Seit, dem Aramäiihen, abgefaßt 
jind, in der Seit vor der Syrernot, alſo im 3. Jahrhundert. Zu ihnen gehört auf 
ein eriter Anhang (Kap. 7), der ebenfalls aramäijch gejchrieben ift und Daniel in 
der eriten Perjon ein ihm zu teil gewordenes Traumgeſicht (chelem) aus der Seit 
Beljazars erzählen läßt. Der Traum handelt, wie der Nebufadnezars (Kap. 2) von 
. den vier Welireichen und deren Überwindung und Ablöfung durdy einen neuen Aon 
in einem Weltgericht, zu dem die Sarben Einzelzügen der perjiihen Mythologie 
entnommen zu fein jcheinen. Auch hier verſuchte eine jpätere Seit durch Einfügung 
verſchiedener Sujäge, die ſprachlich und ftiliftiich als foldye erfennbar find, das Weſen, 
das das vierte Rei) ſymboliſiert, nod) befonders auf die Diodochenkönige, insbejondere 
auf den verhaßten AntiohusIV. zu beziehen (j.u. S.293ff,). Diejer erjte Anhang jtammt 
jomit aus der nämlihen Seit, wie die Legenden, deren Sprache und Ausdrudsweije 
er auch teilt; verſchiedene Anzeichen auch jprahliher Art deuten fogar darauf Hin, 
daß er älter als jene und im Anfang der griehiihen Ara entitanden ift. 

Dieje Annahme, daß im Buche Daniel eine ältere aramäiſche Legenden- 
jammlung (Kap. 1-6) jamt vijionärem Anhang (Kap. 7) und eine jüngere he- 
bräijhe Dijionenfammlung (Kap. 3-12) zufammengefügt worden jeien, erfärt 
aud am einfachſten die auffallende Sweijpradigteit des Buches. Der Anfang des 
Buches wurde, allerdings wohl erſt in jehr ſpäter Seit, aus dem Aramäijchen ins 
hebräiſche überjegt, weil ein Bud) der heiligen Sammlung auch in der heiligen Sprache, 
dem Hebräijchen, beginnen mußte. Den gegebenen Ort zum Übergang von einem 
Idiom in das andere bot naturgemäß der Beginn der Rede der Chaldäer (2,4). Das 
Aramäijhe im Bude Daniel ijt übrigens mit zahlreihen perſiſchen, aber auch ſchon 
griehiihen Lehnworten durdjegt. So wird ein Mufilinjtrument (3,5): mit dem 
griehiihen Namen Symphonia benannt, der zum erjten Mal in einem Bericht des 
Polybius aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. vorfommt. Das Hebräijhe der Dijionen 
umgefehrt weijt eine große Sahl aramäiſcher Lehnwörter auf. Daraus ergibt ſich aber 
Teineswegs die Solgerung, auch die Difionen müßten urjprünglid, aramäiſch gejhrieben 
gewejen fein, jondern bloß, daß dem Derfafjer das Aramäijche geläufiger war als das 
Hebräijche. 

Die Difionen Daniels (Kap. 8-12) „aus den Tagen des Beljazar, Darius _ 
und Knros“ find im Unterjchied von den Legenden und dem Traumgejidht (Kap. 7) 
hebräiſch verfaßt und tragen die Bezeichnung „Wachviſion“ (hebr. chäsön). Während 
in jenem ein alter Mythus wiedergegeben wird, den der Erzähler ſelbſt nicht völlig 
verſtanden hat, bieten dieſe richtig lösbare Öelhihtsallegorien in Dijionsgeftalt. 
Auch in Stil und Aufbau unterjheiden fi} beide. Das Interejje des Derfajjers liegt 

hier ausjhließlid) bei den Ereignijjen der Maffabäer-Seit. Ihr will er dienen durd) 
den Nachweis, daß ein gejegestreuer Jude nichts von den größten Derfolgungen heid- 
niſcher Sürften zu befürchten hat. Deren fünftiges Schidjal ift ja, — jo foll der über- 
raſchte Lejer der Dijionen denken, — in ganz alter Seit vom Seher mit verblüffender 
Genauigfeit vorausgejehen worden: Mag fommen, was da will, feinem Schidjal ent- 
geht keiner. 

Dieje Glaubensgewißheit iſt umjo einleuchtender, als der Derfafjer der Dilionen 
eine Antwort hat auf die große Stage, die jeit Ezechiel und Deuterojejaja die Srommen 
nicht mehr losläßt: „Wann fommt das Reid Gottes?“ Der Derfajjer hat eine 
genaue Berechnung diejes Seitpunktes angeftellt und gelangt in einem Sujaß zum 
Traumgefiht (Kap. 7) zu dem Schluß: in drei und einem halben Jahr (7,25). 

Um feinen Gejihten das nötige Anjehen zu geben, jchreibt der Derfajjer unter 
fremdem Namen, d.h. er legt fie dem Helden der Legenden, dem berühmten Daniel, 
in den Mund; er ſchreibt pieudonnm (unter fremdem Namen). Es foll dies ebenjo 
wenig eine Säljhung fein, wie heute die Widmung eines Buches an eine berühmte 
Perjönlichfeit der gegenwärtigen oder vergangenen Seit. Dem Judentum war dies 
nichts Neues. Das Geſetz Esras lief unter dem Namen Moſes um, die Hiob-Dichtung 
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unter dem Namen des berühmten mannes der vorzeit dieſes Tann Nas 


(f. 0.) erwähnten berühmten Namen. 

Im Unterjchied von den Propheten der alten Zeit it in den Daniel · Geſichten 
die Viſion nicht Niederſchrift von Dingen, die ein Seher wirklich geſchaut hat, ſondern 
eine feſtſtehende Stilform, die ſchon eine längere Entwidlungsgejhichte hinter ſich 
hat. Swar weiß der Derfafjer jehr wohl, daß ein vijionäres Erlebnis etwas gewalt- 
. james ijt, ja, er ſcheint auch Kenntnis von den Kunftgriffen zu haben, mit denen die 
Etkſtatiker alter und neuer Seit ſolche Suftände hervorzurufen pflegen: Sajten und 
Bußübungen (10,2), überhaupt Asfefe aller Art. Auch weiß er den Dorgang jehr 
eindrüdlich zu ſchildern. Gleihwohl find feine eigenen Dijionen ganz und gar red- 
neriſche Sorm. Das zeigt jhon ihre ungemeine Ausführlihfeit und die Sülle der 
Einzelzüge, aber auch die Dermifhung von Erlebnis und Deutung. Während noch 
bei Saharja (Sad. 1,7—17) Erlebnis und Deutung auseinander gehalten werden, ver- 
ſchwimmen hier beide, bejonders in den hebräijchen Difionen und den Sufägen des Traum- 
gejihts (Kap.7 u. 8-12). Daß 3.B. hier von einem Horn die Rede ijt, wird (7,8— 21) 
völlig vergejjen, und das Auftreten des Antiohus IV. in Wendungen bejchrieben, die 
aus dem Bild in die Wirklichteit hinübergleiten (j. u. S.293). Die endloje Gejhicts- 
weisjagung des Engels (11,2— 12,4) endlich iprengt völlig den Rahmen der Dijion. 
Man braudt nur an die klaſſiſche Geftalt einer joldhen, die Berufung Jejajas (Jej. o) hr 
zu denen, um ſich des Abjtandes bewußt zu werden. 

Es ijt dies der richtige apokalyptiſche Stil, der geflifjentlic mehr verhüllen, 


— als offenbaren ſoll. Die Dunkelheiten des Dijionsitils, urjprünglid eine Solge der 


furchtbaren innern Erregung des Sehers, find ein Kunftmittel geworden, um dem, was 
der Derfafjer zu jagen hat, die ehrwürdige Patina des Alters zu geben und damit 
feine Glaubwürdigfeit zu erhöhen, — ein Dorgehen, das in der Geſchichte der Reli- 
gionen, nicht nur der biblijchen, je und je angewandt wurde. Die Geſichte Daniels 
find aljo wohlüberlegte Dihtungen. Und doch jpürt man dem Bude an, wie jtarf 
das Herz des Derfajjers in diejen feinen Sprüchen lebt und wie furchtbar ernit es ihm 
mit feinen Drohungen und Weisfagungen ift. Die Not feines Dolfes iſt aud feine 
Not, dejjen Hoffnung auch feine Hoffnung. Die Entſcheidung, die auf Erden nicht 
fommen will, wird in den Himmel verlegt und dadurch umjo gewiljer gemadt. In 
den Srommen der Maffabäer-Seit fand er die Gemeinde, die jein Wort aufnahm. So 
hat denn das Bud) feine Wirkung auf feine Seitgenofjen nicht verfehlt und ijt für die 
Solgezeit das mehrfah nachgeahmte Dorbild einer bejondern Literaturgattung, der 
Apokalypſe, geworden. (Henoch, Barud, Esra, Johannes) 


Wie Daniel und feine Steunde dem König er 1,1-19. 
119m dritten Jahr der Regierungszeit des Königs Jojakim von 


Juuda Tam der König Nebufadnezar von Babel nad Jerujalem und be- 


lagerte es. Und der Herr gab den König Jojafim von Juda und eine 
Anzahl Geräte des Gotteshaufes in feine Hand, und er bradite jie nad 
dem Lande Sinear °’, die Geräte aber legte er in der al Wall 
feiner Götter nieder. 

Mun befahl einmal der König feinem Haren hufleher “Abiejer’, 
von den Iſraeliten °° Töniglicher Abfunft und vom Adel *unge Leute 
ohne Makel und von angenehmem Äußerem, aber au bildjam zu aller 
Weisheit, ftrebjam zum Wiſſen und fähig zu aller Erfenntnis herbei- 
zulhaffen, die fräftig genug wären, in den Königsdienjt zu treten, und 
lie in chaldäifcher Schrift und Sprache zu unterrichten; 5der König aber 
jegte ihnen ‘bis zu ihrer Dolljährigteit’ ihren Tagesbedarf von der Tönig- 
lihen Tafel und aus jeinem Weinkeller für drei Jahre aus, nad deren 








nach dem Exil verfaßt find. Auch die Dane genDen heiten ſich an den von Ezehiel % h 









ji die Judäer Daniel, Bananja, Mifael und Afarja; der Haremsauf- 
jeher gab ihnen die Hamen ° : für Daniel Beltjazar, für Hananja u | 
für Mifael Mejah und für Afarja Abed Nego. 

Nun hatte Daniel ſich fejt vorgenommen, ſich nicht. mit der Tönig- 
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lihen Koft und mit dem Wein aus feinem Keller zu verunreinigen; jo 2 


bat er denn den Baremsaufjeher, er möchte geitatten, daß er fih nit | 


verunreinigen müſſe. Gott aber gab dem Daniel Huld und Barmherzigkeit A — 


vor dem haremsaufjeher, ioſodaß der Haremsaufjeher zu Daniel jagte: 
„Ich fürchte bloß meinen Föniglichen Herrn, der euren Anteil an Speiſe 


und Trank ausgeſetzt hat! Wenn er nämlich ſehen ſollte, daß ihr ein “ 


ihlechteres Ausjehen hättet, als die andern jungen Leute eures Alters, 
fo macht ihr, daß mein Kopf dem König verfallen ijt.” uDa ſprach 
Daniel zu Abieſer', ‘der als Haremsaufjeher über Daniel, Hananja, Mijael 


und Alarja beftellt war’: 12,Caf; deine Knechte zehn Tage gewähren; 3 


man gebe uns Gemüſe' zu ejjen und Waſſer zu trinfen. 13Dann mag 
unjer Ausjehen und das Ausjehen der jungen Leute, die ſich von der 
Königsfojt nähren, verglichen werden, und je nad) dem, was du ſiehſt, 
magſt du mit deinen Dienern verfahren. = 

"Da hörte er in diejer Sache auf fie und ließ fie zehn Tage ge- 
währen; 15und nad) Ablauf der zehn Tage war ihr Ausjehen bejjer und 
ihr Gewicht größer, als das aller der jungen Leute, die die Königskoft 
genoſſen hatten, 16j0 daß Abieſer' ihnen fünftig ihre Königskoſt und den 

Wein aus dem Weinkeller erließ und ihnen Gemüſe lieferte. 

17Den vier jungen Leuten aber ſchenkte Gott Einfiht und Derjtändnis 
für alle Gelehrjamfeit und Weisheit, und Daniel verjtand ſich auf aller- 
hand Träume und Gejihte. !sAls nun die Srijt ablief, innerhalb deren 
der König befohlen hatte, fie vorzujtellen, da |tellte fie der Haremsauf- 
jeher dem König Mebufadnezar vor, 19und der König beſprach ſich mit 
ihnen und es fand ic, Teiner unter allen, wie Daniel, Hananja, — 


— 


Be Ajarja, jo daß dieje in den Königsdienit traten *7. 


1 Literariſches. Die Erzählung zerfällt, ohne ſcharfe Einſchnitte An. 
von feibt in vier ungleich lange Stüde. Die allgemeine Einleitung (1,1f.) ver 
judjt, der Begebenheit, und damit der ganzen Legendenfammlung (Kap. 1-6), einen 
geihichtlihen Hintergrund zu ‚geben. Im dritten Regierungsjahr Jojakims (604) ſei 
mit dem König von Juda ein Teil der Tempelgeräte und — fo iſt zu ergänzen — 
eine Anzahl von Gefangenen durch König Nebufadnezar nad) Babel gebraht worden. 
Nebenher bereitet der Erzähler jhon auf eine jpätere Geſchichte (vgl. 5,2) in feinem 
Bude vor, wenn er ausdrüdlidy bemerkt, daß die Geräte (nady altem Braud) in der 
Schaplammer eines babylonijhen Tempels aufbewahrt wurden (1,2). Der Erzähler 
‚bedient fi bewußt des Stils der Gejhichtserzählung in den Königsbüdhern des 
AT. Er will von vorneherein die Erzählung als ein Stüd wirkliher Geſchichte Tenntlich 
machen. Dabei verlegt er, wie volfstümlihhe Geihichtserzähler feiner Art gerne tun, das 
erzählte Ereignis in eine entlegene Dorzeit. Als ſolche ericheint ihm aber offenbar 
ihon das Eril. 

Nach diefer Einleitung berihtet der Erzähler in einem erſten Hauptjtüd 
(1,5—7) von dem Befehl Nebukadnezars, aus den gefangenen Dornehmen eine Anzahl 
Juünglinge zum Hofdienjt auszulefen, und zwar aus der Töniglihen Familie oder vom 
Adel. Die Betreffenden jollten durch die, perfiiher Hoflitte entjprechende, dreijährige 
‘ 18* 
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Pagenzeit am Hof zum Staatsdienft erzogen werden, was für jie, aber auch für das Volk, 
dem ſie angehören, eine hohe Ehrung bedeutete. Auf ſolche war das Judentum, nament- 
li) in der Diafpora, zu allen Seiten erpicht. Jüdiſche Weisheit und jüdiihe Schönheit 
und Kraft und deren Anerfennung durch die Sürjten der Gaſtvölker, namentlic; aber durch 
das Perjertum, werden von jüdiihen Schriftitellern jenes Seitalters geflijjentlicy hervor- 
gehoben (eh. 1,11b, ſ. o. S.155; Esr. 1,6; Ejth. 6,11 u.a.). — Unter den Erwählten 
befinden fi) vier Judäer, denen durdy Derfügung des heidniihen Dorgejegten vor 
allemaus babyloniihe Namen verliehen wurden. Namensänderungen an bedeutenden 
Lebensabjnitten find allgemein antike Sitte. So nennt ſich der Erzvater Jakob (I. Moje 
32,29) von feinem Gottestampf an Ijrael, Saul von Tarjus Paulus nach feiner erjten 
Miffionsreife (Apg. 13,9). Als Gefangene haben ſich die Juden der Sitte des Herrn 
zu unterwerfen. Die neuen Namen der vier Judäer find gut babylonijche, d. h. heid- 
nijche, ja ſogar ſolche, die heidnifche Götternamen enthalten. So wird Beltjazar ſpäter 
(4,5) von Bel abgeleitet. Sür Sadrach war wohl urſprünglich Marduf zu leſen und 
Abed Nego lautete Abed Nebo. Der Erzähler jcheint fih an diefen Namen jo wenig 
zu ftoßen, wie feine Lejer. Auch die Juden der Seit vor den Maflabäer-Kriegen 
pflegten ſich ja vielfach mit griehijhen Namen zu jhmüden (3. B. Jajon jtatt Joſua). 
Umfo mehr war folder Brauch den jpätern Bearbeitern des Tertes anjtößig, denen wir 
die (faljhe) gegenwärtige Schreibung der Namen im Hebräijchen verdanken. 

Hun folgt (1,8-15) das zweite Hauptjtüd der Gejhichte, das von dem weitern 
Ergehen diefer vier Jünglinge handelt. Daniel, der als der geijtige Sührer der Dier 
erjcheint, erbittet vom Haremsauffeher als bejondere Gunft Enthebung vom Genuß 
der föniglihen Kojt, die, durch Heiden bereitet, leicht mit heidnijhem Kultus in Be- 
rührung geraten fein kann, für einen frommen Juden aljo ungenießbar wird. (v. 8f.); 
wer es mit dem Geſetz ernjt nahm, hatte fie jomit zu meiden. Die Bedenken des Dor- 
gejegten, daß die bloß vegetabilijche Kojt, die ji) die Dier ausbitten, ungünftig auf 
ihren Oefjundheitszuftand wirten fönnte, zerſtreut Daniel mit Erfolg (v. 10ff.), jo daß 
der Haremsaufjeher einen Verſuch wagt; die Erfahrung zeigt auch, daß die bejondere 
Koft den Jünglingen vortrefflicy befommen ijt (v. 13ff.). Sie jehen gejunder und fetter 
‚aus als all ihre Genojjen. Damit ijt der Wunjc der Dier geredtfertigt und für dahin 
und daweg gewährt (v. 16). Die genaue Innehaltung der jüdiichen Speijegebote ijt 
auch gejundheitlih befömmlih. Dies ift ein auch anderwärts bezeugter jüdijcher 
Glaubensſatz (Tob. 1,15), den zu beweijen der Swed der ganzen Legende ilt. 

Ein Epilog (v. 17ff.) unterftreicht diefen Erfolg: nit nur am Körper, aud) an 
Geiſt erweijen die Dier jih allen Mitbewerbern überlegen und für den Töniglichen 
Dienft geeignet, zu dem der König perſönlich die ihm angenehmften auslieft. Auch 
hier bereitet der Derfajjer ſchon jpätere Daniel-Gejdhichten vor, wenn er Daniels Kunjt 
der Traumdeutung bejonders erwähnt. — Ein jpäterer Nachtrag (v. 20f.) fteigert dieje 
Notiz zur zehnfahen Überlegenheit der vier Juden über die Weijen Nebufadnezars 
und jchließt mit einer geſchichtlich feinjollenden Angabe, daß Daniel bis ins erjte Jahr 
des Königs Kyros am Hofe geblieben jei, die in Widerſpruch fteht mit der Seitangabe 
- des legten der großen Geſichte (10,1); der Derfaljer hat alſo diejes Gejicht, ja überhaupt 
die Zweite Hälfte des Buches Daniel garniht gelannt. Die ganze Erzählung bietet 
jomit bloß die Einleitung zu den Legenden (Kap. 1-6; vgl. 6,29). 

2. Gejchichtlicher Wert. Der Erzähler will wirklich Geſchehenes berichten, eine 
wahre Gejhichte erzählen, aber er berichtet vom Ergehen einer Privatperjon. 
Dies tun nun die Erzähler der Prophetengejchichten ebenfalls (I. Kön. 17—II. Kön. 12). 
Die alte Geſchichtsſchreibung der Hebräer ijt, wie die der Griechen, zunächſt Anekdoten- 
fammlung, nit Hofhiltoriographie, wie bei Agnptern und Babyloniern. Indejjen 
jind die Helden ihrer Gejhichten Hebräer, deren Taten tief in das Leben des Doltes 
eingegriffen haben. Daniel aber und die drei Genojjen jind Privatperjonen, deren. 
Schidjale vielleicht inpijchen Wert, aber nur mittelbar nationale Bedeutung haben. 
Deswegen wird im Daniel-Bud; nirgends, wie 3. B. im Ejther-Bud, das Schidjal des 
Helden etwa in Derbindung mit dem feiner. Dolfsgenofjen, der in der Verbannung 
lebenden Juden Babels, gejhildert. Daniel ijt bloß der Dertreter des Diajporajuden- 
tums. Es liegt nicht Gejhichtserzählung, jondern Geſchichte einer frommen Perjon, 
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: Geiligengefiiicte, vor, mit ttarter Betonung des wunderbaren, alfo ende. Solcher 
Legenden gab es im damaligen Judentum viele; einzelne wurden zu Romanen aus- 
geitaltet, wie die vom frommen Tobias oder der Judith, andere hefteten ſich an die 
altberühmten Namen des Abraham, der Erzväter, der Propheten, jrommer Sürjten 
uw. Aus ihnen entjtand die jpätjüdifche Literaturgattung des Midraſch oder erbau- 
lihen Erzählung. 

- Die gejhihtlihe Einleitung ijt nur halb richtig; im Jahr 604 wurde 
(I. Kön. 24,1f.) allerdings Jeruſalem von einem Heer bedroht, aber nicht unter der 
Sührung Hebufadnezars, der damals auch nicht König, ſondern erft Kronprinz war, 
und ohne daß es zur Wegführung von Gefangenen oder Beute nach Babel gefommen 
wäre. Don einer Wegführung Jojakims ſpricht überhaupt erjt der Chronijt (II. Chron. 
36,6f.). Offenbar iſt die Wegführung der Jerufalemer für den Derfafjer ein Ereignis 
einer fernen, längjt dahinten liegenden Seit. Überdies ftimmen einzelne Angaben des 
Erzählers mit den jpätern Legenden des Buches niht ganz überein; jo erzählt 3. B. 
die folgende Legende (2,1) von einer Leiftung Daniels aus dem zweiten Regierungs- 
jahr des Nebukadnezar. Es bleibt aljo für Daniels dreijährige Pagenzeit fein Raum 
(1,3. 5.18). So fehr der Derfajjer auch bejtrebt ijt, den Eindrud zu erweden, als 
ihreibe er wirkliche Gejhichte (3. B. durch die genaue Datierung der Ereignijje), jo 
wenig hat doch jeine Erzählung mit wirkliher Geſchichtsſchreibung gemein, wie jie in 
der Königszeit gepflegt wurde und auch fofort wieder erwadlte, als das Judentum 
jelbit Gejhhichte erlebte (I. Maff.). Seine Angaben find wertvoll für eine Charafteriftif 
des Judentums in der Diajpora, feinenfalls aber für die Kenntnis der Geſchichte der 
Reihe, unter deren herrſchern er feinen Helden auftreten Täßt. 

3. Die Abſicht der Gefhichte. Die vier Jünglinge aus Juda werden dargejtellt 
als Mufter frommer, d.h. gejegestreuer Juden. Sie halten jih von aller Be- 
rührung mit fremdem Kult fern. Das ijt an jih noch fein Kennzeichen des jpätern 
Judentums. Reinheitsgefege Tannte auch jchon die ältere Seit (ſ. o. S.208f.). Tiere, 
die einem fremden Gott heilig waren, wie das Schwein, galten nicht erjt vom Erilan 
für untein; Wein, der einem fremden Gott geweiht war, galt nad) dem Geſetz (V. Moje 
32,38) als Gößenopfer, fein Genuß als Teilnahme an diefem. Derdienftlich aber 
wäre ſolche Enthaltung für das Empfinden der frühern Seit nit. Dem Daniel dagegen 
und jeinen Steunden lohnt ihr Gott jie durch bejondere Erfolge. Das iſt zunädjt 
natürlih begründet: „Sajten und Enthaltjamteit jind wirkſame Mittel zur geijtigen 
Regſamkeit“ (Marti); der Hörer aber empfindet dieje Segnung als wunderbare Gottes- 
fügung. Die Tat der Sreunde iſt aljo eine bejondere Gehorjamsübung unter erjchwerten 
Umjtänden. Die Geſchichte will den Sag beweijen, daß der Gehorjam gegen Jahves 
Gebote audy unter ſchwierigen Derhältnijfen niht jhadet, vielmehr auch vor den 
Menſchen Ehre und Erfolg bringt. Ahnliy urteilt in feiner Art der Sag volfstüm- 
liher Erfahrungsweisheit, daß „Wohltun nicht armet!“ Die Geſchichte ijt aljo ein 
Soblied auf das gefegestreue Judentum. Daneben ſchließt der Erzähler das. 
Judentum durchaus nicht jo jharf gegen alles Heidniihe ab, wie man dies jpäter, 
nad dem großen Kampf gegen das Griehentum im 2. Jahrhundert tat. Religiös 
itrenges Judentum wird durchaus vereinbar gedaht mit Dienjt an einem heidniſchen 
Bofe; Ehrenitellung im Weltreic ijt zwar gefährlich, aber gejuht und für Volk und 
Religion von Ehre und Dorteil. Die Legende muß jomit entjtanden fein in einer Seit, 
die noch ein friedliches Sufammenleben von Juden und Heiden unter dem Schuge des 
Weltreiches Tannte, wie dies etwa zur Seit eines Esra oder Nehemia der Sall war. 
Da fie als Einleitung zur ganzen Sammlung gejchrieben wurde, jo müſſen die übrigen 
Legenden noch etwas älter fein. Man darf aljo als Entjtehungszeit etwa das 3. Jahr- 
hundert v. Chr. annehmen. 


Wie Daniel des Königs Traum deutete. 2,31 -45. 


Überleitung. Auf die als Einleitung zur ganzen Sammlung der Daniel- 
Legenden dienende Gejhichte (Kap. 1) folgt eine jehr lange Erzählung vom Traum 
Nebufadnezars und jeiner Deutung durd) Daniel. Der Anjhluß an das Dorangehende 











Tommt Daniel Gelegenheit, feine große Weisheit zu zeigen, 
— deutekunſt (1,17). Wie loſe aber der Suſammenhang in der Sorm ift, ift an dem 


IE deuttich, wenn aud nicht völlig ae Yun, fi 


augenjcheinlich mit 1,18 in Widerjprud, fiehenden Datum des Erlebnifjes („im zweiten 
Jahr des Nebukadnezar“) erjihtlih. Eine weitere Derbindung ſucht der Erzähler 
herzuftellen durch die Erwähnung der drei Steunde Daniels (2,13. 18). 

Die Geſchichte bejteht aus einem Rahmen (2,1-30 und 46—49) und einem Kern, 
der den Traum des Nebuladnezar wiedergibt. Die Rahmenerzählung berichtet 
über die Tatjahe des Traumes und die Derjuche des Königs, bei jeinen heidnijchen 
Traumdeutern Rat und Erklärung zu finden (v. 1-11). Träume, jo jegt der Er- 
zähler voraus, jind göttliche Offenbarungen. Sie zu deuten, ijt eine Geheimfunit, in 
der feit alten Seiten die Chaldäer einen großen Ruf haben, jodaß bei griechiſchen 
und römiſchen Autoren der Dolfsname „Chaldäer“ mit „sauberer“ gleichbedeutend 
geworden ift. Allein diesmal, das erzählt der Jude mit Behagen, verfagt all ihre 
Kunft, ſodaß der König Turzer Hand befiehlt, alle Weijen Babels umzubringen, 
ein Befehl, von dem auch Daniel und feine Sreunde betroffen werden müßten (v. 13), 
da jie zu den Weijen des Königs gehören, wenn Daniel niht dadurch eine Friſt zu 


gewinnen verjtünde, daß er ſich erbietet, die Deutung zu finden (v. 14-16). Die 
"Spannung des Lejers jteigt noch, als in der dritten Szene (v.17ff.; mit eingefhobenem 
 BAymnus Daniels v. 20-23) berichtet wird von dem erfolgreichen Derjuc der Juden, 
NS durch Dermittlung ihres Gottes die Wahrheit zu finden, die Daniel dann dem König 


in der hauptſzene (v. 24-45) zu wiljen tut. Er bewirkt dadurdy nicht nur die 


‚ eigene, jondern auch die Rettung der haldäijchen Weiſen, ein Sug von Weitherzigkeit, 


der beim Judentum jener Seit ji, felten genug findet (v. 24). Daniels Bericht Iautet 


nach einer längern Einleitung über die Be feiner Aufgabe (v. 25— 350) 
folgendermaßen: 


251Du, o König, ſchauteſt, und ſiehe da, ein Bild! Ein “gewaltig’ | 


großes und wunderbar glänzendes Bild jtand vor dir, und fein Anblid 
war fürchterlich; 32 das Haupt diejes Bildes war von gutem Gold, feine 


Bruft und Arme von Silber, jeine Slanfen und jein Leib von Erz, ssjeine 


‚Schenkel von Eijen, jeine Süße teils von Eiſen, teils von Ton. 54So 


ſchauteſt du, bis ein Stein ſich loslöfte, nicht durch Hände, das Bild an 


ſeine eijernen und tönernen Süße traf und fie zerjchmetterte. 35Da 3er- 
ſtoben auf einmal Eijen, Ton, Erz, Silber und Gold und wurden wie 


Spreu auf jommerlihen Tennen, jo daß der Wind fie davontrug, und 


der Ort, wo ſie gewejen waren, nicht mehr zu finden war; der Stein 


aber, der das Bild umgejtoßen hatte, ward zum hohen Seljen, der die 
ganze Welt ausfüllte. 

36Dies war der Traum; feine Deutung aber wollen wir nun dem 
König vortragen: 37Du, o König, bijt der König der Könige, dem der 
Gott des Bimmels föniglihe Macht und Stärke und Herrlichkeit verliehen 
hat, und in dejjen Gewalt er, joweit Menjhen wohnen, alle Menſchen 
und Tiere des Seldes und Dögel des Himmels gab, jo daß du über fie 
alle gebietejt. Du bijt das Haupt von Gold! 3 Mach, dir aber wird ein 
anderes Reich erjtehen, das geringer jein wird als deines; und ein weiteres 
drittes Reich, das, von Erz, auf der ganzen Erde herrichen wird. WVUnd 
ein viertes Reich wird erjtehen, ſtark wie Eijen; wie denn das Eijen 
alles zermalmt und zerjchmettert, °’ wird es jene in Splitter und Scherben 
Ihlagen. uWas aber die Süße und Zehen teils aus Töpferton, teils aus 
Eifen betrifft, wie du ſchauteſt: — Es wird ein ausrinanbergehenbes 








mentlih die Traum ⸗· 











des Reiches wird feit, ein Teil wird brüchig fein. 13Daß du Eifen mit Ton- 
erde gemifht Khautelt: — es wird Menſchenſamen gemifht werden und wird doch keins am 
andern hangen, gerade wie Eiſen ſich nicht mit Ton miſchen läßt. 

“In den Tagen nun diejer Könige wird der Himmelsgott ein Reid 


erſtehen lajjen, das ewig nicht vernichtet wird, und die Herrihaft wird 


auf fein anderes volt übergehn. 3erfcmettern und zerjtören wird es 
alle jene Reiche; es jelbjt aber wird ewig bejtehen, *entiprechend dem, 
was du ſchauteſt, daß vom Seljen ein Stein ſich löfte, nicht von Hand, 
und Ton', Eijen, Erz, °’ Silber und Gold zertrümmerte. Ein großer 
‚Gott Tieß den König willen, was nad) diejem (deitraum) geihehen wird; 
zuverläſſig ilt der Traum und glaubwürdig die Dans 


v. 31 saggi’ hinter rab. 


Überleitung. Den Schluß der Rahmenerzählnng (v. 46—49) bildet der Be- 
richt über den Eindrud, den Daniels Sieg auf den König madt. Daniel jteigt zu 
den hödjten Ehren und Staatsitellen. Es werden ihm ſogar göttlihe Ehren er- 
wiejen. Das Judentum fühlte jih in der Perjon feines Dertreters geehrt. Die 
Weltmacht demütigte ſich vor dem veradhteten Israel. Man fühlt fih an die Weis- 


jagungen eines Deuterojejaja erinnert, der ähnliches vorausgejehen hatte. Der Schluß 


(v. 49) ſtellt die Brüde her, die zur folgenden Geſchichte (Kap. 3) hinüberleitet. 


1. Der Traum. Die Legende von Hebufadnezars Traum ilt eine Abwandlung 
. des beliebten morgenländijhen Märcdenmotivs vom träumenden König und vom 
weijen Traumdeuter, das im AT. jhon in der Jofef-Geihichte auftritt (I. Moſe 40f.). 


Daniel, der als Obermagier gedacht (2,48; vgl. 5,11—14), auffallenderweije aber dem 
Könignod völlig unbefannt ift, je dem König, nit nur die Auslegung, jondern den 


Inhalt des Traums fundtun. Das ijt orienlaliſch gedacht. „Wer den Traum nicht — 





Reid. — es wird eil — Härte an Em fein, wie du Eifen mit Tonerde 
gemiſcht Khauteft, und die teils eifernen, teils tönernen Zehen der Füße: — ein Teil 


lagen Tann, Tann ihn aud) nicht auslegen“, urteilt ein König von Jemen, von dem eine vor 


altarabijhe Biographie Mohammeds erzählt. Die Gejtalt, die der König jah, ftellt | 


ji) der Derfaffer wohl in der Art der Kolojjaljtatuen vor, deren der alte Orient viele 


Tannte (v. 51-59), wie 3. B, das Riejenbild im Beltempel zu Babel, von dem Herodot 


(1,183) berichtet, oder den berühmten Koloß von Rhodos. Die Beſchreibung ift furz und 
treffend, die Situation des Traumes fejtgehalten. Es bleibt bei dem einzigen bezeich— 


nenden Dorgang: der Sertrümmerung durch den herabrollenden Stein, Bemerfenswert 


ift aud), daß der Traum die Gedanken des Königs vor dem Einſchlafen wiedergibt 


(v0. 29).. So fommen erfahrungsgemäß Träume zujtande. Sür Daniel aber ijt der Traum 


die göttlihe Antwort auf Nebukadnezars Gedanten. 

Die Deutung ijt natürlid) das Weſentliche an der ganzen Erzählung. Es 
entſpricht der Lage, daß der angeredete König in dem koſtbarſten Körperteil dar- 
geſtellt gefunden wird. Das Babnlonierreich erſcheint dem Verfaſſer offenbar in ſehr 

günſtiger Beleuhtung, Nebufadnezar zwar als richtiger, orientaliiher Dejpot, aber 
durhaus nicht etwa als Erbfeind der Juden und der Jahve-Religion. Kurz, wie 
aud anderswo bei Daniel, werden die mittlern Reiche, das medilhe und das per- 
fiihe (0. 39), aber auch das eijerne, makedoniſche berührt. Das Interefje ift auf das 
fünfte, aus Eifen und Ton gemijchte, gerichtet, d.h. die Diadochenitaaten. Sie 


werden geſchichtlich richtig, als Swittergebilde dargejtellt (v. 40-43), die aus der 


eijernen Sejtigfeit der Mafedonier und daneben aus der Haltlofigfeit des Dölterchaos 
Dorderajiens gemijcht find. Dabei erweitert die Auslegung (v. 58-45) das urjprüng- 
lihe Traumbild (v. 32), indem ſie (v. A1ff.) die Sache jo darltellt, als jeien die Sehen 
der Süße teil aus Eijen, teils aus Ton gebildet; fie ſcheint alſo an zwei beitimmte 
Diadochenreihe, an das Ptolemäer- und das Seleuzidenreich Zu denfen, von denen 


die Traumjhilderung noch nichts weiß. Es liegt jomit in der Deutung eine Erweiterung 
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der Legende aus einer Seit vor, in der die Auseinanderſetzung zwiſchen dieſen beiden 
Staaten im Mittelpuntt des Interejjes jtand. Ein weiterer Ergänzer ſcheint endlich 
die verfehlte Mifhung der Elemente (v. 45) auf die verfehlte Politit bezogen zu 
haben, dur Heiraten zwijhen den beiden Sürjtenhäufern eine Seftigung der grie= 
chiſchen Macht in Dorderajien zu erreichen. Dies alles jind Gedanken, die der Makka— 
bäer-3eit geläufig waren, während der Derfajjer der Legende fie noch nicht Tannte. 

Durd unmittelbaren göttlihen Eingriff wird dann, — fo will der Sturz des 

Bildes durch den Stein bejagen, — das ewige Reid; die Weltreiche zerjchmettern. 
Der Stein wird zum Seljen, das Reid Gottes wird die Welt erfüllen. Wie Daniel 
ji diejes denkt, verrät eine Notiz (v. 44), wonad „die Herrihaft auf fein anderes 
Dolf“ übergehen wird. Man darſ ſchwerlich ſtillſchweigend ergänzen: „Als das Juden: 
volk“. Dielmehr glaubt der Erzähler an ein Ende aller weltlichen Herrſchaft und an 
den Beginn einer überweltlihen Herrſchaft Gottes. Mad) apofalmptijchem Stil ſchließt 
die Deutung mit einem Träftigen Amen (v. 45). 

2. Der Weisfagungsbeweis. Schon Deuterojejaja Hatte eine alte Sorm baby⸗ 
loniſcher Poejie aufgenommen, in der die Götter unter ſich um die Macht ftritten. 
Als höchſten Machterweis verwies ein jeder auf eingetroffene Weisjagungen (vgl. oben 
S. 31). Der Prophet legte diejes Argument unbedenklich Jahve, feinem Gott, in den 
Mund: Er allein hat ſolches Wiſſen um die Sufunft. 

In etwas veränderter Geltalt tritt in diefer Daniel-Geſchichte eine ähnliche 
Dorjtellung wieder zutage. Die Weisheit, die Jahve feinem Derehrer, dem Juden 
Daniel, verleiht, ijt allein imftande, ein Rätjel zu Iöjen, an dem die Weijen Babels 
zu Schanden geworden jind. An Stelle des Streites zwiſchen den Göttern ijt der 
Wettjtreit der Gottbegeijterten getreten. Als bejondere Seinheit bemerkt der Hörer, 
daß der König von Babel jelbjt der Wiſſenſchaft jeiner Hofmagier das Urteil jpridt. 
Er erwartet von ihnen von vornherein nur angelogen zu werden. Ahnlid höhnt 
auch Deuterojejaja die ſchwarze Kunjt der Weijen Babels (Jej. 47, 12ff.). Aud der 
Beide muß wohl oder übel die Überlegenheit Jahves und feiner Weisheit anerkennen. 

Daraus wird die Abjicht der Rahmenerzählung ar. Die Weisheit, die der 
Judengott verleiht, ift aller heiönijchen Kunft und Wijjenjhaft weit überlegen. Während 
der König an der Kraft feiner Religion und ihrer Diener verzweifelt, hat ein frommer 
Jude an der jeinen den jtarfen, nie verjagenden Halt; denn dieje Weisheit, das ijt 
der Sinn des Danfgebets Daniels, ijt nicht erjtudiert, jondern wird von Jahve denen 
gejchentt, die ihn darum bitten. Sie ijt aljo ein Lohn wahrer Srömmigteit. Es ijt 
der gleiche Gedanke, den der Apojtel Paulus fpäter umfjchreibt in der Sentenz: Chrijtum 

lieb haben ift bejjer denn viel Wiljen (Eph. 3,19). 
Die Rahmenerzählung will aljo dem Glauben recht geben gegen die heid⸗ 
niſche Kultur und Wiſſenſchaft. Dieſer Gedanke findet ſeinen ſchönſten Ausdruck 
im Gebet Daniels (v. 20ff.). Man darf wohl jagen, daß im Hintergrund, wenn auch 
in altorientaliihem Gewande, |hon das Problem von Glauben und Wiſſen auftaudtt. 

3. Die Theorie von den Weltreihen. Nach babylonijhem Glauben regiert 
ein Planetengott einen Weltäon, um hernach einem andern Pla zu mahen. Auch 
die Griechen Tennen die Theorie der Seitalter, von denen jedes folgende geringer 
it als das vorangehende (Hejiod). Es folgten auch da goldene, filberne, eherne und 
eiferne Seit aufeinander. Die germanijche Mpthologie jpriht von der Götter 
dämmerung und dem Reid) der Riejen und Swerge, das vor den Ajen bejtand. Der 
Parfismus kannte eine Theorie der vier Weltperioden, wobei ebenfalls die einzelnen 
Äonen als Metalle erfcheinen (Boufjet, Rel. des Judentums). Auch der Derfafjer der 
Priejterjchrift teilt, offenbar unter babyloniihem Einfluß, den Weltverlauf in vier 
Perioden (f.o. S. 225). Diejer Gedanke der Einteilung des Weltverlaufs in große Ab- 
ihnitte jheint aljo ein den antiten Religionen allerorten eigentümlicher zu fein. 

Diefe urfprünglich mythologijhe Weltauffajjung hat jih das Judentum früh 
ihon zu eigen gemadt. Schon bei Sacharja findet fi eine Erinnerung an die vier 
Planetengottheiten, denen die vier Welteden unterjtellt jind. Der Erzähler der Daniel- 
Legenden wendet die Lehre von den Äonen auf den irdiihen Geſchichtsverlauf an. Nicht 
von Göttern, die einem bejtimmten Abſchnitt des Weltlaufs, jondern von Dölfern und 











Der, die einem beftinmten Gefäichtsahfänitt Yorhehen, wird > berichtet: Dabei 
wird aber die herfömmliche Dierzahl aufgegeben, weil ſich der Gejhichtsverlauf nicht 
mit diejem Schema vereinbaren läßt. Denn grade auf die Diadodenreiche des 3. Jahr» 
hunderts, die fünfte Epoche, fommt es dem Erzähler vor allem aus an. In diefem 
Seitabjhnitt erfolgt nämlich, fo will er zu verjtehen geben, die entſcheidende Wende. 
Auch müfjen das mediſche und das perjijche Reid, bejonders gezählt werden, die anderswo 
(Den. 8,20) als eines gerechnet find. 

Wie die ganze Lehre von den Weltreihen, jo ijt auch die Traumgeftalt, die 
der Erzähler Nebukadnezar jchauen läßt, eine fejtftehende Sigur der religiöjen 
Phantajfie, die der Derfajjer verjuht auf die Gejhichte der letzten Jahrhunderte zu 
deuten. Den Nachdruck legt der Erzähler auf den durch einen Stein bewirkten Einfturz 
des Bildes: er erwartet eine Katajtrophe der Weltreihe von außen, oder näher von 
obenher, die dieje zertrüämmern wird. Die Erzählung von dem Riefenbild joll den Glauben 
an das Kommen Jahves jtügen, das fogar der heidnijche König im Traum vollendet 
jieht. Diejen Eingriff Jahves erwarteten die Juden von Ezediel an ftündlih. Da 
er in der Seit des fünften Reiches, der Diadochenzeit, erfolgen joll, jo ijt Zlar, daß 
der Derfajjer in diefem Seitalter lebte. Die Spigen gegen das griechiſche Wefen im 
Oegenjag zum Judentum find aber jo wenig ausgeprägt, daß man jchwerlid) das 
Stüd in der Seit des jhärfjten Gegenſatzes von griechiſcher und jüdifcher Art, in der 
Maffabäer-Seit entjtanden denken darf. Das Ganze zeigt, wie ſtark in jener Seit die 
Religionen Dorderajiens ſich vermengt hatten, und wie fehr auch das ausſchließliche 
Judentum dieje Dermengung mitmachte. 


Die drei Männer im feurigen Ofen. 3,1-30. 


3'Der König Nebufadnezar machte ein goldenes Bild von 60 Ellen 
höhe, 6 Ellen Breite, das er in der Ebene Dura in der Provinz Babel 
aufitellte. Und der König Nebufadnezar jandte ein Aufgebot an die Sa- 
trapen, Gouverneure und Statthalter, Generale, Minijter, Richter, Prä- 
laten und alle Landjtände, daß fie zur Weihe des Bildes, das der König 
Nebufadnezar hatte erjtellen laſſen, fich einfinden follten. 3Da famen 
die Satrapen, Bouverneure und Statthalter, Generale, Minijter, Richter, 
Prälaten und alle Landjtände zur Weihe des Bildes, das König Nebu— 
Tadnezar hatte erjtellen lajjen, und jtanden vor dem Bilde, das Nebu— 
fadnezar hatte erjtellen laſſen. *Der Herold verfündete laut: „Euch, 
ihr Dölfer, Stämme und Rajjen, wird befohlen, 5jobald ihr den Klang 
der Hörner, Slöten, Sithern, Harfen, Lauten, Sadpfeifen und aller Art 
Spiel hört, jollt ihr niederfallen, und das goldene Bild, das der König 
Nebufadnezar aufitellen ließ, verehren. Wer aber nicht niederfällt und 
anbetet, der joll im jelben Augenbli€ in den Schlund eines Ofens voll 
brennenden Seuers geworfen werden." 7Demgemäß fielen zu der felben 
3eit, als alle Dölfer den Klang von Hörnern, Slöten, Sithern, Harfen, 
Lauten und aller Art Spiel vernahmen, alle Dölfer, Stämme und Rajjen 
nieder, indem fie das goldene Bild anbeteten, das König Nebuladnezar 
aufgejtellt hatte. 

" Zu jener Seit kamen chaldäiſche Leute und verleumdeten die 
Juden, indem fie anhoben und dem König Nebukadnezar jagten: „Lang 
lebe Ew. Majejtät! 10Du, o König, haft einen Erlaß getan, daß Jedermann, 
der den Klang von Hörnern, Slöten, Sithern, Harfen, Lauten, Sadpfeifen 
und aller Art Spiel vernehme, niederfalle und das goldene Bild anbete; 
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Amer Mr nicht ——— und anbete, der ſolle in den Schlund 
Ofens voll brennenden Seuers geworfen werden. 12Mun find da jüdiſche 
Männer, die du über die Derwaltung der Landihaft Babel gejeßt halt, 


Sadrad), Meſach, und Abed Nego! Jene Männer haben fih um deinen 
Erlaß, o König, nicht gefümmert: deine Götter verehren fie nicht, und 
das goldene Bild, das du aufitellen ließeft, beten jie nicht an.” 

15Da befahl Nebufadnezar voller 3orn und Grimm, daf man Sadradı, 
Mejac und Abed Nego jollte fommen heißen, worauf man jene Männer 
vor den König führte. Sofort ſprach Mebufadnezar zu ihnen: „Geſchah 
es abjichtlih, Sadrah, Mejach und Abed Nego, daß ihr meine Götter 


| nicht verehren, und das goldene Bild, das ich erjtellen ließ, nicht an- 


beten wollt? 15Wenn ihr jeßt bereit jeid, im Augenblid, wo ihr den 


Klang von Hörnern, Slöten, 3ithern, Harfen, Lauten und Sadpfeifen und 


aller Art Spiel vernehmt, niederzufallen und das Bild, das ic, anfertigen 


ließ, anzubeten, — —, wenn ihr aber nicht anbeten folltet, jo follt ihr im 
ſelben Augenblid in den Schlund eines Ofens voll brennenden Seuers ge- 
worfen werden; und wer wäre der Gott, der euch aus meiner hand er- 


löjen könnte!” 16Da antworteten Sadrad), Meſach und Abed Niego ‘dem 
Nebufadnezar: „o König’, auf diefen Befehl braucdyen wir dir gar nicht 


au erwidern! 17Menn es geichieht, jo kann der Gott, den wir anbeten, a 


uns retten aus dem Ofen voll brennenden Seuers und retten aus deiner 
Macht, o König! 18Und auch im andern Sall ſollſt du, König, willen, 
daß wir deine Götter nicht verehren, und das goldene Bild, das du 
eritellen Tießejt, nicht anbeten werden.” 

19Da ward Tlebufadnezar voller Grimm, jo daß feine Sud ſich 


verzerrten, über Sadrach, Meſach und Abed Nego, und er gebot, den 3 


Ofen liebenmal ſtärker zu heizen, als ihn zu heizen nötig war, 2und 
hieß einige der ftärfiten Leute aus feinem Heere den Sadrad), meſach 


und Abed Nego binden, um fie in den Ofen voll brennenden Feuers 
zu jtürzen. 21So wurden denn dieje Männer in ihren Mänteln, hüten 


und [übrigen] Gewändern gebunden und in den Ofen voll glühenden 


BR Seuers gejtürzt. 22?Da nun der Befehl des Königs jo jtreng und der. 


Ofen jo jtarf überheizt war, tötete die Stichflamme des Seuers die Leute, 
die Sadrach, Meſach und Abed Nego hinaufgebraht hatten, 23jene drei : 
Männer aber, Sadrah, Meſach und Abed Nego fielen gebunden in den 
Schlund des Ofens voll brennenden Seuers. | 
Da wunderte ſich der König Nebukadnezar und jtand eiligit auf, 


hob an und jagte zu jeinen Staatsräten: „Haben wir nicht drei Männer 


gebunden in den feurigen Schlund gejtürzt?" Sie erwiderten dem König: 
„Allerdings, o König!" 25Er antwortete: „Siehe, ich jehe vier Männer 


los und ledig im feurigen Schlund herumgehen und nicht der geringite 


Schaden ijt an ihnen; der vierte aber ijt jeinem une nah einem 


Götterjohn ähnlich!” 
Darauf trat Nebufadnezar an — Türe des Ofens voll u 
Seuers und begann: „Sadrach, Meſach und Abed Nego, ihr Knechte des 


höchſten Gottes, fommt heraus und tretet heran!" Da gingen Sadradı, 








Meſach und Abed Nego aus dem feurigen Schlund. 215 verfammelten 


— — ſich aber Satrapen, Gouverneure, Statthalter und Miniſter des Königs 





und jahen jene Männer, wie das Seuer nicht an ihre Körper zu kommen 
vermocht hatte, jo daß auch ihre Haare‘ auf dem Haupt nicht verfengt und 
ihre Mäntel unverjehrt waren und nicht einmal ein Brandgerudy an ſie 
gefommen war. 28Da begann Nebufadnezar: „Gelobt fei der Gott Sadrachs, 
Meſachs und Abed Negos, daß er feinen Engel jandte, und feine Knete 
‚rettete, die im Dertrauen auf ihn den Befehl des Königs übertraten, und 
ihre Körper einjegten, damit jie nicht einen andern Gott, außer ihrem 
‚Gott, anbeten und verehren müßten. 2°Daher wird von mir nun feierlich 
perotönet, daß jeder, zu welhem Dolf, Stamm oder Rajje er auch zu 
rechnen jei, der eine "Schmähung’ gegen den Gott Sadradjs, Mejahs und 
Abed Negos ausjpriht, in Stücke gehauen und fein Haus zum Mijthaufen 
gemacht werde; gibt es doch ‚Teinen andern Gott, der vermöchte, jo zu 
retten.” sofierauf ließ der König es Sadradı, Mejad) und Abed Nego 
in der Landſchaft Babel wohl gehen. | 
Die Gejhihte von den drei Männern im feurigen Ofen zerfällt in fünf Szenen 
von annähernd gleicher Länge. Die erjte (3,1—-7) erzählt vom Bejchluß des Nebu- 
Tadnezar, ein großes Götterbild zu allgemeiner Anbetung aufzuftellen, vor dem das 


ganze Reid auf ein bejtimmtes Signal hin jeine Derehrung bei Strafe des Seuertodes 


bezeugen ſoll. Die Kolofjaljtatue, die der König errichten läßt, hat ihre Parallelen 
in der ganzen antifen Welt von Athen bis Babel und Memphis. Sie erinnert au 
an das Traumbild der vorangehenden Erzählung. Dielleiht darf man an eine Um— 


deutung einer und derjelben Legende in zwei Gejchichten denten. Die gebotene und N en 3 


von einem trogigen Mann verweigerte Reverenz erinnert an die Sage vom Geßlerhut. 
Auch an die Kolofjaljtatue, die Antiohus Epiphanes IV. in Daphne aufridten ließ, 
hat der Derfafjer des Daniel-Budes vielleicht seaam (Bertholet) und deshalb die 
Legende in jein Bud) aufgenommen. 

Eine zweite Szene berichtet von der Anklage gegen die Steunde Daniels, 
daß jie, wie für einen frommen Juden ſelbſtverſtändlich, diefem Befehl widerftrebt 
hätten. Der Erzähler ſchiebt hier ein neues Motiv ein: die Seindjchaft der Provinz» 
beamten gegen die Juden. c 
Der König, in höchſter Wut (dritte Szene, v. 15-18), läßt die drei Juden 
vor fi fommen, die jtatt fi) zu beugen, dem König im Dertrauen auf ihren Gott 
in diefem Punkt bei aller jhuldigen Adtung doc kühn widerjprehen. Sür den 
„Männerjtol3 vor Königsthronen“ hat der Derfajjer durch feine Religion Derjtändnis 
gewonnen. Man beahte übrigens, daß die Anklage auf Ungehorfam gegen das fönig- 
liche Gebot, nicht etwa auf Läjterung der Götter Babels lautet. 
In der vierten Szene (v. 19-25) entwidelt ji) die Geſchichte zu ihrem 

Höhepunft. Die angedrohte Strafe wird vollzogen, aber auch das erhoffte Wunder 

trifft ein; die Juden werden von der Gefahr nicht berührt, denn ein Engel (v. 15), der 
aud für den König fihtbar ift, bejhügt die drei Sreunde. Wie das im einzelnen 
zu denfen ijt, wird der Einbildungskraft des Hörers überlajjen. Gottes wirkliche Gegen» 
wart it Shuß und Schirm; das genügt dem gläubigen Gemüt. 

Diejen Gedanken unterjtreidht und erläutert die fünfte Szene (v. 26-30): Der 
König vergewiljert ſich, daß er recht gejehen hat, läßt fi von der Macht des Juden- 
gottes überführen und jet die glaubenstreuen Juden wieder in ihre Redte ein. 
Dabei wird dem heidenkönig ein Lobpreis des Judengottes in den Mund gelegt und 
von einem Erlaß berichtet, der die Derehrung diefes mächtigen Gottes im ganzen 
Perſerreich jhügen foll. 

Die Legende ijt, wie die Einleitung (Kap. 1) und die Gejhichte von Daniel in 
der Löwengrube (Kap. 6), eine volkstümliche Märtyrergejhihte. Was von den drei 
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f len ——— wird, Gößendienit, ift für jüdiſches Gefühl die faltmmke — 

des eigenen Gottes, die ſich denken läßt. Über dieſe Frage gibt es für einen Juden 
fein Derhandeln (v. 16). Es hat unter den Juden ſchon früh Beiſpiele ſtrenger Geſetzes— 
treue auch in Verfolgungszeiten gegeben. Grade in der Diaſpora mochten ſolche 
Geſchichten von Mund zu Munde gehen. Die Phantaſie der Erzähler hat ſolche Stoffe, 
die ſie oft nur aus einer einzigen Bibelſtelle entnahmen, unendlich oft abgewandelt, 
jo 3. B. die kurze Bemerkung (Jer. 29,22), daß Nebukadnezar zwei Propheten habe 
rein laſſen. 

Auch die Geſchichte von den drei Männern im Feuerofen ſcheint zahlreiche 
Umgeftaltungen erfahren zu haben. Die griechiſche Überjegung des AT.s Tennt 
ihon neben allerhand Ausjchmüdungen ‚des erzählenden Dorgangs einen Lobgejang 
der drei Männer nad) ihrer Rettung, und die jpätere jüdiſche Überlieferung be- 
ihäftigt fid) oft und gern mit dem Engel, der die Männer bejhügte, und der Aus- 
deutung des Wunders. Man hat deshalb die ganze Gejhichte als eine jolhe Aus- 
jpinnung einer Prophetenftelle (3. B. Jej. 43,2) erklärt, die von der Be: 
wahrung JIjraels im Seuer redet. Daß vielleiht ſchon eine ältere Sorm der Legende 
beſtand und vom Derfajjer der Legendenjammlung (Kap. 1-6) überarbeitet wurde, 
läßt der Umjtand ahnen, daß diejer Abjhnitt die größte Sahl Fremdwörter im Daniel- 
Bud aufweilt. Wie jold alte Gejhichten für die Darjtellung anderer Probleme ji 
verwenden ließen, zeigt 3. B. die Umarbeitung des Volksbuchs vom frommen Hiob 
(Hiob 1-3) zum heutigen Hiob-Bud). 

Wie die Sorm, jo bedeutet auch die Abjiht der Geſchichte von den drei 
Männern im Seuerofen eine Steigerung derjenigen der Einleitung. Nicht nur Ab- 
lehnung heidniſchen Wejens und kluge Surüdhaltung ziemt dem TJahne -Derehrer, 
jondern tapferer Widerjprud; er wird dann auch von Gott auf ganz wunderbare 
Weije gejhüßt. Das Wunder wird im Dergleih mit Kap. 1 gradezu auf die Spige 
getrieben: Nicht einmal Brandgerud) ijt an die Männer gelangt (v. 27). Dagegen 
räht jich die Derfolgung an ihren Urhebern: die Schergen des Königs werden vom 
Seuer verzehrt, das die Juden verjchont. Es geht aus diefem Dergleic, deutlich hervor, 
daß die ganze Legendenjammlung in ihren Beitandteilen älter ijt als das ganze Bud) 
Daniel. Der König jelbjt bleibt ohne Strafe, ja er befehrt ji zum Jahve-Dienit, 
wie die Schlußbemerfung (v. 28ff.) Zeigt. Daß Perjerfönige den Jahve-Dienjt gewähren 
ließen, ja bis zu einem gewijjen Grade begünjtigten, ijt aus den Urkunden des Esra— 
Buchs und von Jeb erjihtlih. An ſolche fcheint der Erzähler ſich von ferne zu er⸗ 
innern, wie er denn auch mit den Sujtänden im Perſerreich nicht unbelannt ijt und 
eine ganze Reihe perjiicher Hofbeamtungen mit den richtigen, der perjiihen Sprade 
entnommenen Amtstiteln aufzählt (v. 10f.). Er mochte den Wunſch hegen, daß auch 
die Heidenfürjten feiner Seit jid) ähnlicy zum Jahve-Dienjt befehren möchten. 


überleitung. Don einem zweiten Traum Nebufadnezars, ähnlid der 
Geſchichte vom „Weltfoloß"(2,1—49), berichtet das folgende Stüd (3,351 —4,34), das 
legte im Bude Daniel, das Hebufadnezar handelnd auftreten läßt. Eigenartig ijt die 
Sorm, die der Erzähler für den Rahmen verwendet: er läßt Nebufadnezar in einem . 
Erlaß an „alle Dölfer, Nationen und Jungen“ von feinem Traum (4,7—14), dejjen 
Deutung durch Daniel (4, 1-6 und 15— 24) und der Erfüllung des Traumes (4,25 — 34) 
berichten. Eingang und Schluß des Erlafjes laufen auf den Lobpreis des Judengottes 
hinaus, der die Gejhichte der Könige und Dölfer in feiner Hand hält. Nebukadnezar 
wird aljo als Derehrer Jahves gejhildert, der durdy die wunderjamen, mit Daniel 
in Derbindung jtehenden Erfahrungen von der Macht diejes Gottes, zum Glauben . 
befehrt wurde. Deshalb wird dann unbedenklich Zweimal (3, 35 und 4,34) dem Heiden- 
fönig ein Hymnus auf Jahve in den Mund gelegt und jpriht das Edit die Sprache 
der Pfalmen. 

Der Traum, das Mittelftüd des Erlajjes, lautet: Der König fieht einen über- 
aus großen und herrlihen Baum. Ein Wächter, d. h. Engel, jteigt vom Himmel herab 
und befiehlt, diefen Baum umzuhauen, feinen Wurzeljtod aber in der Erde zu laſſen 
in einer Sejjel von Erz und Eijen (v. 12), aller Unbill der Witterung ausgejeßt. 








Damit ijt der Erzähler aber ſchon aus dem Bilde gefallen umd jpricht weiter vom 
„Nenichenherzen“, das der Baum verlieren und für jieben Seiten an ein Tierherz 
tauſchen joll, damit die Herrihaft des höchſten über die ganze Menſchenwelt bewieſen 
werde. 

Wie ſchon aus dieſem Schluß erſichtlich iſt, deutet Daniel, den der König um 
Rat angeht (v. 6), weil „ihm kein Geheimnis zu ſchwierig und er ſelbſt von göttlichem 
Geijt erfüllt ift“, den Baum auf Hebufadnezar, das Umhauen des Baumes auf eine 
zu erwartende Geijtesumnadtung des Königs, der zu tieriicher Derblödung herab- 
jinfen wird, bis er ji} zu Jahve befehrt. Dieje Umkehr (v. 24) hat durch Ablöfung 
. der Sünden und gute Werke zu gejchehen, namentlich durch Wohltaten. Die Stelle 
zeigt, daß dem Judentum die Theorie von der Derdienftlichleit der guten Werke ſchon 
geläufig iſt, wie denn aud die fatholiihe Kirche ſich für ihre bezügliche Lehre auf 
dieſe Stelle ſtützt Der Wurzeljtod, der übrig gelajjen wird, bedeutet, daß das 
Reich dem Könige verbleiben wird, wenn er Jahves Macht anerkennt (v. 25). Der 
Wahnſinn foll jieben Seiten, d.h. fieben Jahre dauern. 

Kurz wird dann nodh von der Erfüllung aller diefer Weisfagungen berichtet 

(4,25—31). Der König wird plötzlich nad) einem Jahr, als er auf dem Dad feines 
Dalaftes Iuftwandelt und ſich an der Größe feiner Stadt ergößt, vom Wahnfinn er- 
griffen, der fi darin äußert, dak er Haar und Nägel wachſen läßt, bis jie Dogel- 
federn und Adlerklauen gleihen, und Gras frißt wie die Rinder — das typiſche Bild 
des Paranoifers. Solche Derzauberungen jind aber audy ein beliebtes Motiv im 
Märchen. Don der ſchließlichen Heilung berichtet der Schluß (v. 31). 

Auch hier ijt der Sinn des Erzählten deutlich: Jahve ijt der Herr auch über 
die mächtigen Könige der Dorzeit. Gott ftraft den Übermut, die hyhris, der 
Großen, ein Gedanke, der dem ganzen Altertum geläufig ift. Wie unbefangen der 
Erzähler der heidniſchen Gedanfenwelt gegenüberjteht, zeigt die Erwähnung des 
„Wächters“ (v. 14), einer Gejtalt der himmlifchen Welt, die aus der umge 
aljo aus Babel oder Iran herjtammt. 

Aud hier wird deutlid, was zur Derbindung der Daniel- — mit den 
viſionen geführt hat. Wie dieſes Geſicht des Königs von Daniel richtig verſtanden 
wurde, ſo werden auch die von Daniel geſchauten in Erfüllung gehen. — Der Weis— 
ſagungsbeweis verbürgt das Eintreffen der noch nicht erfüllten Weisſagungen. — 

Von der Geſchichtlichkeit der geſchilderten Vorgänge iſt nicht zu reden. Weder 
die alten Schriftſteller, noch die Inſchriften wiſſen von einem derartigen, doch jo ein- 
jchneidenden Ereignis im Leben Hebufadnezars. Auch gibt es in dem uns befannten 
Leben Nebukadnezars feine Seit, in die das erzählte Ereignis ſich einſchieben ließe, 
noch viel weniger aber ijt ein Erlaß von der Art des hier wiedergegebenen im Munde 
eines babylonijhen Herrihers überhaupt denkbar. 

Gleihwohl darf man in dem Abſchnitt einen Niederſchlag aus einer alten baby- 
loniſchen Überlieferung jehen. Der Kirhenvater Eufebius (Praep. ev. IX. 41) erzählt 
von einer alten Sage, daß Nebufadnezar, der mächtiger als Herafles geworden, auf 
das Dad; jeines Haufes gejtiegen jei und von dort aus den Babyloniern den Unter» 
gang feines Reiches verfündet habe jamt einem fräftigen Fluch gegen den künftigen 
Serjtörer Kyros, dem er anwünjcht, „daß er in der Wüſte herumgetrieben werden 
mödte..., wo die wilden Tiere ihre Nahrung juhen und die Dögel herumfliegen“. 
Die Derwünfchung iſt im Bericht des Daniel-Buches in ein Erlebnis des Babylonier- 
tönigs umgewandelt; im übrigen jind die Geſchichten fid) jo ähnlid, daß man an> 
nehmen darf, jie möchten auf ein und diejelbe Grundform zurüdgehen. Dod beſchränkt 
ſich die Ähnlichkeit auf den Rahmen. Der Traum ſelbſt iſt dem Daniel-Buch eigen; 
tümlid). 


König Beljazars Hohmut und Ende. 5,1-6,1. 


5'Der König Beljazar veranitaltete ein fejtliches Mahl für feine 
taufend Großen und trank vor den Taujend Wein. 2Trunkenen Mutes 
befahl Beljazar, es jollten die Gold⸗ und Silbergefäße, die ſein Vater 


nebutadnezor aus dem Tempel von ee Hatte, —— 
gebracht werden, damit der König und feine Großen °’ daraus trinken 


möchten. 3So wurden denn die Gold- "und Silber’gefäße, die aus dem 


— Gotteshaus zu Jeruſalem geraubt waren, herbeigebracht, und es tranken — 


der König, feine Großen, ſeine Gemahlinnen und Kebsweiber daraus. 
Sie tranfen Wein und priejen die goldenen und jilbernen, ehernen, 
eijernen, hölzernen und jteinernen Götter. 

5In diefem Augenblid kamen Singer einer menſchlichen Hand heraus 
laus der Wand] und fehrieben, dem Kronleuchter gegenüber, auf den 
Wandverputz des Thronjaales, jodaß der König den Rüden der jchreibenden 
Hand jah. Da verlor’ der König “die Sarbe’ und angjtvolle Gedanken 
überfielen ihn; feine Haltung wurde jhlaff und feine Kniee jhlotterten. 


7er König rief laut, daß man die Zauberer, Chaldäer und Stern- 


deuter herbeiſchaffe, worauf der König zu den Weijen Babels ſprach: 
„Wer immer dieje Schrift zu lejen und mir zu deuten weiß, was jie 


— beſagen ſoll, der ſoll in Purpur gekleidet und mit der goldenen Halskette 
behängt werden und joll als Dreierherr im Reich herrihen.”" 


sDarauf traten alle Weiſen des Königs heran, waren aber nicht im- 


S ſtande, die Schrift zu entziffern, oder dem König ihre Deutung zu geben, 
worauf der König Beljazar höchlich erjchraf und die Sarbe verlor, und 
feine Großen in Bejtürzung gerieten. 10Die Königin nun, die fih auf 


die Nachricht vom König und feinen Großen in den Trinkjaal begeben 


ii * hatte, die Königin hub an: „Lang lebe Ew. Majeſtät! Deine Gedanken 
mögen dich nicht beunruhigen, und die Sarbe brauchſt du nicht zu ver- 
Tieren! Es ijt in deinem Reiche ein Mann, auf dem ein heiliger Gottes- 


geijt ruht, und bei dem zur Zeit deines Daters Erleuhtung und Einſicht 


und Weisheit von göttliher Art gefunden wurden, ſodaß dein Vater, 
‚der König Nebufadnezar, ihn zum Haupt der Magier, Sauberer, Chal- 


däer und Sterndeuter ernannt hatte °’, 12entjprechend dem hohen Geiſt, 


dem Verſtand und der Einſicht im Auslegen von Träumen’, Deuten von 


Geheimniſſen und Enträtſeln' von Zauberſprüchen, die bei Daniel ge— 


funden wurde, dem der König den Namen Beltjazar gab. Nun denn, laß 


Daniel rufen, der wird dir die Deutung ſchaffen.“ 
15Darauf wurde Daniel vor den König gebracht, der König aber 


ſprach zu Daniel: „Bift du diefer Daniel von den jüdiſchen Erulanten, 


die der König, mein Dater, aus Juda gebraht hat? Ic habe von 
dir gehört, daß ein göttlicher Geift auf dir ruhe und Einfiht und Er- 
leuhtung, und bejondere Weisheit bei dir gefunden werden. 15Mlun find 
joeben die Weijen und Sauberer zu mir gebracht worden, damit fie mir 
diefe Schrift da lejen und deren Deutung zur Kenntnis bringen möchten, 
fie find aber nicht imftande, mir die Deutung der Sache zu geben; 1%a 
hörte ih von dir, daß du es vermögejt, “Träume” zu deuten und Sauber- 
jprüche zu enträtjeln; folltejt du nun im Salle jein, die Schrift zu leſen 


und ihre Deutung mich willen zu lajjen, jo jollit du in Purpur gefleidet 


und mit der goldenen Halskette behängt werden, und als Dreierherr im 


Reid herrſchen.“ 














Delle Gaben gib andern! Die Schrift dagegen will ich dem Könige 
lejen und ihre Deutung ihn wiljen laſſen. 1SHerr König! Der hödjte 


Gott hat Reid, und Größe und Anjehen und Hoheit deinem Dater Nebu- 
fadnezar verliehen. 19Und vor der Größe, die er ihm gab, zZitterten 


und fürdteten ſich vor ihm alle Dölfer, Stämme und Rafjen. Wen er 
wollte, brachte er um, und wem er wollte, dem jchentte er das Leben, 


und wen er wollte, erhöhte er, und wen er wollte, verjtieß er. 20Als mi 
. aber jein Herz ſtolz wurde und fein Geijt ji) bis zum Übermut mädtig 


fühlte, da wurde er vom Thron feines Reiches geftürzt, und “jein’ An- 
jehen ihm genommen. !Aus der Sahl der Menjchen ward er verjtoßen, 
und fein Herz wurde gleidy dem der Tiere; bei den Wildejeln war feine 
Wohnung, Gras wie den Ochjen ward ihm zur Nahrung gegeben, und 
vom Tau des Himmels ward jein Körper naß, bis daß er erfannte, daß 
der höchſte Gott über das Reid, der Menſchen herrſcht, und wen er will, 
darüber ſetzen kann. 

2Du nun, fein Sohn Belſazar, haſt dein Herz nicht demütig werden 


lajjen, obwohl du dies alles wußteſt, 23jondern haſt dich erhoben über 


den Himmelsherrn, und feine Tempelgeräte hat man dir gebradt, jo- 


da du mit deinen Großen, deinen Weibern und Kebsweibern Wein 


daraus trankeſt, und die filbernen und goldenen, ehernen, eijernen, hölzernen 
‚und |teinernen Götter priejejt, die weder jehen noch hören, noch .Derjtand 
haben, während du dem Gott, in dejlen Hand dein Lebenshaudh und 


Ergehen liegen, nicht Ehre erwieſeſt. 2*Darauf wurde von ihm die 
Schreibehand gejandt, und dieje Schrift da hingezeichnet. 25Die Schrift 
aber, die da hingezeichnet ift, Iautet: Mene m°ne t°kel üpharsin. 26Dies 


aber ijt die Deutung der Sache: m°ne d.h. Gott hat dein Reid; gezählt 
‚und ihm ein 3iel gejet; 27tekel d.h. du bijt auf der Wagjchale gewogen 
und zu leicht erfunden; 28p°res d.h. dein Reich wird zerrijjen und den 
Medern und Perjern gegeben werden.” 


2Da befahl Beljazar, Daniel in Purpur zu Lleiden und mit der 


goldenen Halskette zu behängen und über ihn ausrufen zu lajjen, daß 


er als Dreierherr im Reiche herrſchen ſolle. 30In derſelben Nacht aber 
wurde Belſazar, der Chaldäerkönig, getötet, 6uund der Meder Darius 


empfing das Reid, als er 62 Jahre alt war. 


1. Analnfe der Erzählung. Die Legende von Beljazars Gaftmahl, Läfterung 
und Ende hat die Sorm einer richtigen Gejhichtserzählung. Sie gehört zu den 


ſtiliſtiſch vollfommenjten der Daniel-Legenden. Eine Stimmung und ein Motiv werden 
von Anfang bis zu Ende durchgeführt, die I: erfolgt am Schluß, Turz und über- 
raſchend. 


Kurz und leidenſchaftslos zeichnet die uns (5,1-4) die Lage: König 


‚Belfazar vergreift jih an den aus dem Tempel von Jerujalem durch Hebufadnezar 


nach Babel gebradten heiligen Gefäßen (vgl. 1,2). In der Weinlaune läßt er jie 


an einem Gelage zur Ergötung feiner Höflinge in Gebrauch nehmen, natürlih um 
daraus jeinen Göttern zu opfern (v. 4). Das ift ein Dorgang, der in alter Seit etwas 


Gewöhnliches fein mochte: der Sieger trinkt etwa aus dem Becher, der aus dem Schädel 


des erjhlagenen Seindes gemacht ijt, oder wie hier, aus den Schalen, die durd den 
Gebraud; im Heiligtum gottgeweiht, daher immer noch mit göttlichen Kräften behaftet 
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find. Sür den frommen Juden aber ijt dies ein gradezu grauenvoller Gedante: Was 
mit Jahve zujammenhängt, ift zum Gößgendienft mißbraudt. Das Unheimliche 
der Lage ijt damit für den, der die. Macht und heiligkeit Jahves kennt, deutlich genug 
gekennzeichnet; jedermann erwartet eine Kataſtrophe; nur der König und feine Zech⸗ 
kumpane bleiben jtumpf und verſtockt. 

Unheimlich genug tritt ſie ein. Eine geheimnisvolle Geiſterhand ſchreibt lautlos 
Rätſelworte an die Wand des Prunkſaales. Ihr Wortlaut wird nicht mitgeteilt (v. 5); 
das jteigert auch beim Hörer die Spannung. Jeder, auch der König, weiß: Jetzt 
fommt die göttliche Strafe! Daß niemand den Sinn der Worte enträtjeln Tann, 
iteigert die allgemeine Angjt, die nun auch den König eine ganz unjinnig hohe Be- 
lohnung für die Deutung ausjegen läßt: Den glüdlihen Sinder joll der Purpur, das 
Kleid der Königsfreunde, und die goldene Halskette zieren, — offenbar eine aller- 
höchſte Auszeihnung, wie die Pfauenfeder der Mandarinen —, und er joll den dritten 
Rang im Reid als einer der drei oberjten Würdenträger (vgl. 6,5) einnehmen. 

Die Erzählung ift auf ihrem Höhepunkt angelangt: Daniel, von dejjen Stellung 
und Taten unter Nebukadnezar offenbar nur noch die Königin-Mutter weiß (vd. 10-12), 
iteht vor dem BHeiligtumsjhänder. Dejjen Gejchenfe und Lohnverſprechen weill er 
zurüd (v. 17). Seine Kunft geht nicht nad Brot! Dafür benügt er den Anlaß und 
die Tiberlegenheit, die ihm die Lage verleiht, um dem König, unter Hinweis auf die 
im vorangehenden Abjhnitt (Kap. 3,51 —4,34) erzählten Erfahrungen feines Daters, 


ſeine Sünden zu Gemüte zu führen (v. 18—23), von der Dorausfegung ausgehend, 


daß Beljazar eigentlid den Judengott, den Daniel den „höchſten Gott“ nennt, wie 
es die Juden Sremden gegenüber zu tun pflegen, fennen und verehren müßte. Denn 
Hebufadnezar, der jid über Gott erhoben hatte und dafür unter die Tiere erniedrigt 
ward, hat ſich jchließlih zu dem mächtigen Gott der Juden befehrt und jein Reich 
wiedergewonnen (v. 18— 21). Umfo jehlimmer iſt Beljazars Sünde; er hat aus dem 
Geihid feines Daters nicht nur feine Lehre gezogen, jondern dejjen Sünde noch über- 
boten durch die Shändung der Tempelgefäße, die Nebufadnezar immerhin noch in Ehren 
gehalten hatte (v. 22ff.) Auf diefe gewihtige Anklage folgt ſchließlich ſcharf und 
ihlagend die Drohung in Sorm der geforderten Deutuug der geheimnisvollen Schrift 
(v. 25— 28; ſ. u.). 

Ganz knapp jhließt der Bericht über den Ausgang fih an: Daniel erfährt die 
verheißene Ehrung, Beljazar das angedrohte gewaltjame Ende und zwar nod) in der- 
jelben Nacht (5,29—6,1). Das Rei wird dem „Meder“ Darius „verliehen‘, natürlich, 
jo jeßt der Beridhterjtatter voraus, von dem, dem alle Reihe gehören, dem einen 
großen Gott Iſraels. 

2. Gejhichtlihes. Eigentümlicd it in diefer Erzählung das Derhältnis zur 
geihichtlihen Wirklichkeit. Das Wunderbare ijt auf einen einzigen Sug bejchränft: 
Die Geifterhand (v. 5), die offenbar nur dem König jihtbar wird, während jedermann 
die Schrift entitehen jieht. Der König erjcheint aud) hier nach Märchenart mit der 
‚Gabe ausgerüjtet, mehr jehen zu können, als gewöhnliche Sterblihe (j. o. S. 279). 
Dagegen verrät der Derfaljer einige Kenntnis von der Geſchichte des Ausgangs 
der Chaldäerherrſchaft (5,30), dte freilich nicht dem entjpricht, was ſonſt aus dem AT. 
und den Inſchriften bekannt it. Nebufadnezars Nachfolger war Evil-Merodadj; der 
legte König von Babel Naboned; der Sall Babels erfolgte ohne Schwertitreich durch 
Übergabe der Stadt und Gefangennahme des Haboned durch den Seldherrn des Kyros, 
Gobrnas, im Jahre 538. Don einer gewaltjamen Katajtrophe, wie jie hier (v. 30) 
berichtet wird, Tann feine Rede fein. Dies alles geht aus den Inſchriften, auch dem 
Kyros-Sylinder (f. o. S.6ff.) unwiderleglich hervor. Ebenjo daß zwiſchen Mebufadnezar 
und Naboned feinerlei Derwandtihaft bejtand, Naboned vielmehr ein Ujurpator war. 
Die wirflihe Geſchichte verihwimmt dem Derfajjer aljo auch hier, wie anderswo, im 
Dunkel der Vorzeit. 

Dagegen berichten auch die griechiſchen Geſchichtsſchreiber Herodot und Xeno- 

phon, daß Babel während eines Feſtes eingenommen worden ſei, und ſehen in Naboned 
einen Sohn Nebukadnezars (Herod. 1,188 und Cyropäd. VII. 5,19). Die geſchichtliche 
Erinnerung hat ſich ſomit auch hier verſchoben. Belſazar aber iſt der Name des nie 
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zur Regierung gelangten Sohnes des legten Babylonierlönigs Naboned, der hier vielleicht 
mit feinem Dater verwecjjelt wird und vermutlich im Kampf gegen die Perjer gefallen 
ift. Die kluge Mutter Beljazars erinnert an,Nitofris, die Gattin Nebufadnezars, deren 
Klugheit ebenfalls Herodot (1,185) rühmend hervorhebt. Die drei oberjten Beamten 
(5,7) jind als Behörde des Perjerreihes auch jonjt aus dem AT. betannt (Ejth. 1,14; 
II. Esra 3,9). Die Suftände am perjifhen Hof jcheint der Erzähler ſomit noch 
ziemlich genau zu Tennen, jo aud die Gaſtmähler der Könige, an denen es ho her 
3u gehen pflegte (Ejth. 1,7f.; 5,6) und an denen gelegenilid) auch die Srauen teil- 
nahmen (Ejth. 1,11). 

Der Erzähler fennt aljo offenbar eine volfstümliche überHeferung vom Ende 
der Babylonierherrihaft, die er als geihihtlihen Hintergrund für feine Daniele 
Geihichte verwendet. Der Deuter der Geilterihrift ift nody größer als der Traum- 
deuter der vorangehenden Legenden, wie denn die ganze Epijode als Steigerung 
der vorangehenden aufzufajjen ijt, auf die ſich Daniel beruft. Es tritt hier aud) ganz 
ar zu Tage, woher dieje Geitalten der Daniel-Geſchichten ſtammen: aus der volks— 
tümlidyen Überlieferung des perſiſchen und helleniſtiſchen Seitalters, aus der auch 
die genannten griechilhen Schriftjteller |höpfen; natürlich jtammt dieje jelber Tegtlich 
aus Babel, wo die legten Chaldäerfönige in umjo bejjerer Erinnerung ſtehen mochten, 
als die Perjerherrihaft bald an Beliebtheit verlor, wie die Aufjtände unter Darius 
und die darauf folgende Serjtörung der Stadt Babel deutlich genug zeigten (j. o. S.78ff). 

Allein man Tann weiter fragen, wo denn die Umgejtaltung diefer Über- 
lieferung ins Jüdiſche erfolgte, oder weitern Motiven der Geſchichte nachſpüren. Der 
Gedanke der Kache der Götter gegen den, der ihrer jpottet, ilt ein gut mythologijher. 

‘ Die Griechen ſprechen vom Heid der Götter (j.o. S.285). Dielleiht find auch Er- 
innerungen an die verhängnisvollen Sechgelage Aleranders des Großen mit ein- 
geflofjen (ſ. o. S.254). So hat man den Eindrud, als ſeien diefe Gejhichten ebenjo- 
viele Senjter, durch deren Scheiben man in eine endloje, dämmernde Serne zurüdblide, 
in der nur noch verworrene Slähen und Umrifje davon Kunde geben, was die Ausſicht 
am hellen Tage fein mochte. Der Geijt aber, der die Bejtandteile zu einem Ganzen 
zujammenjhweißte, iſt jüdijh. Auf den Dertreter des Diafpora- Judentums, Daniel, 
den Obermagier, wird alles Licht vereinigt. Sein Judentum aber iſt fern von aller 
Ausjchließlichteit und verträgt jid) ohne weiteres mit feiner Stellung am heidnijchen 
Hofe. Die Erzählung trägt, wie alle übrigen des Buches Daniel, den Charalter der 
heiligen Geſchichte oder Legende. 

3. Die Rätfjelfhrift. Den Kern der Erzählung bildet jahlid) und vermutlich, 
auch urfählid die Rätjelinjchrift, die fein Magier entziffern Tann (v. 3). Sie war 
alfo in Buchſtaben gejchrieben, die den Magiern unbefannt waren. Solher Geheim- 
ihriften gab es im alten Orient viele. Ohne Zweifel kann es fih niht um Keil- 
ſchrift zeichen handeln, wie man etwa gedacht hat, da ſolche den perjiichen Gelehrten 
felbjtveritändlih befannt waren; werden doch auch Daniel und feine Sreunde in diejer 
Schrift der Chaldäer (1,4) unterrichtet. Eher hat man an jüdijche Geheimzeihen zu 
denken, jog. kabbaliſtiſche Seihen. 

Aud hier jtehen ji gegenüber das Wijjen Daniels und das Unvermögen der 
Traumdeuter (0.17 und v.18). Dies Motiv muß dem Derfafjer bejonders lieb und 
wertvoll gewejen jein, da er es in Dr Daniel-Gejhichten nicht weniger als dreimal 
abwandelt. 

Die Inſchrift Iautet nad) der gelang Daniels (v. 25): „Eine Mine, ein Schefel 
und Kalbminen.“ Dies find aramäiſche Gewichtsbezeihnungen. Eine Mine beträgt 
in heutigem Gewidt zirfa 1 kg, der Schekel ift der fünfzigjte Teil der Mine. — Die 
Deutung dagegen, die Daniel der von ihm entzifferten Inſchrift gibt (v. 26— 28), 
jegt einen etwas andern Wortlaut voraus, der etwa gelautet haben müßte: „Gezählt, 
gewogen und Stüde.“ 

Die Inſchrift ift fomit im Wortlaut von Daniel, bzw. dem Derfajjer der Legende, 
nicht verjtanden worden, jtammt alſo nicht von dem, der die Deutung gegeben hat. 
Man darf daher nit etwa die Leſung gemäß der nachherigen Deutung verbejjern, 
jondern muß annehmen, daß die Injhrift das Urjprüngliche und die daran an- 
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gefügte Dehiung exit Hinsnaela ae it. Die Inſchrift it femit wohl Bas ältefte, 3 
von der ganzen Belſazar⸗Geſchichte unabhängige Stück der Erzählung. Offenbar 
handelt es ſich um ein altes Rätſelwort, das verſchieden gedeutet werden konnte 


und vom Verfaſſer des Daniel-Buches auf die Geſchichte vom Ausgang der Babylonier- | 


herrjchaft bezogen wurde, womit es urjprünglich nichts zu tun hatte. 

Man hat verfuht, die Gewihtsnamen folgendermaßen zu umfcreiben: Eine 
Mine (das größte Gewicht) — der größte Babylonierfönig; ein Schefel (der fünfzigjte 
Teil einer Mine) — der fo viel unbedeutendere Sohn, Beljazar; zwei Halbminen 
— die Nachfolger der a die Meder- und Perjerfürften, ein mächtiges, 
aber geteiltes Reid). 

Man hält dieje Addition für einen Volkswitz, der die Geſchichte > Seitnah 
Nebukadnezar zuſammenfaſſen ſollte. „Soviel“, nämlich eine Mine, einen Schekel und 
zwei halbe Minen, „war die ganze Sache wert“. Entſtanden müßte er fein, bevor 
man von der großen Ausbreitung des Perjerreihs wußte, die nicht den Eindrud der 
Balbheit machte, aljo etwa zur Seit der Bedrohung der Reichseinheit vor Darius I. 
(j. 0. S.78ff.). Ebenjogut aber fönnte man nad) dem Wortlaut das Wort „Mine“ 
zweimal wiederholt finden. Damit würde die Dierzahl hergejtellt und der legte 
Ausdrud „Halbminen“ wäre wieder auf das griechiſche Reich deutbar, das ja (nach 
2,41) etwas „Öeteiltes“ if. Damit würde das Wort in die Weltreichstheorie der 
Daniel-Legenden eingeordnet. 

Das Rätjelwort ijt aljo jo vieldeutig, wie nur irgend eine” derartige Geheim- 
jhrift (vgl. Apof. Joh.13,16ff.). Dies liegt auch in der Abſicht des Erzählers. Das 
Unverjtändliche ijt das Unheimliche. In der Belſazar-Geſchichte muß dem Hörer, — das 
ift. bewußte Abjiht, — ein Schauer über den Rüden laufen. Man wird daher an eine 
‚wirflihe unheimlihe Sormel, einen Sauberjprud, ähnlic; dem der Heren in Macbeth, 
zu denfen haben, der, unverftanden und vieldeutig, aus ältejter Seit, vielleicht aus dem 
Märchen ftammend, im Dolfe von Mund zu Mund ging, vielleiht aud) gar feinen 
Haren Sinn mehr hatte. Daniel, jagt der Erzähler, hat ihn jeinerzeit dem Gottes- 
läfterer Beljazar auf den Leib gedeutet. 


Daniel in der Löwengrube. 6,2—29. 

67Darius geruhte, für das Reid 120 Satrapen, über das ganze 
Reich verteilt, zu bejtellen, Süber dieſe aber drei Minijter, .deren einer 
Daniel war, damit jene Satrapen diejen Rechnung gäben und der König 
nicht zu Schaden fommen möchte. *Da überragte denn Daniel die Minijter 
und Satrapen, dem bejonderen Geijt zufolge, der auf ihm war, jodaß 
der König daran dachte, ihn über das ganze Reid zu beitellen. 5Die 
Minijter und Satrapen nun juchten irgend einen Dorwand wider Daniel 
in Sachen der Gejhäftsführung des Reiches, fonnten aber weder Dorwand 
noch irgendwelche Nachläſſigkeit ausfindig machen, da er zuverläjlig war. °” 
sDa ſagten jene Leute: „Niemals werden wir gegen Daniel irgend einen 
Dorwand finden, wenn wir ihn nicht in feinem Gottesdienjt finden.“ 
"Hierauf machten ſich diefe Minijter und Satrapen mit großem Weſen 
an den König und jagten ihm: „Lang lebe König Darius’ Majejtät! 
sSämtliche Minifter des Reiches, Gouverneure und Satrapen, Staatsräte 
und Statthalter find unter jich übereingefommen, daß ein Königsgejet 
zu erlaffen und ein Derbot aufzujtellen jei des Inhalts, daß Jeder, der 
innert 30 Tagen irgend etwas von irgend einem Gott oder Menjchen 
erbittet, außer von dir, o König, in den Löwenzwinger geworfen werde. 
un denn, o König, ftelle das Derbot auf und laß eine Schrift auf- 
jeßen, die nach dem unveränderlichen Gejeß der Meder und Perjer nicht 

















Hehe rückgängig ——— — — Da König Dash 


die Schrift famt dem Derbot aufjeßen. 





Upaniel aber, als er vernahm,, daß die Schrift aufgelebt fei, ging 





nad ſeiner Wohnung, wo er in ſeinem Obergemach Fenſter hatte, die 


ji) in der Richtung nad) Jerufalem öffneten, und täglid) dreimal fniete 
er hin, betete und lobte feinen Gott, wie er vordem zu tun gewohnt war. 


Da jtürmten jene Leute herein, und fanden Daniel, wie er betete und u | 


zu feinem Gott flehte. 13Darauf gingen fie zum König °’ und fragten: 
„Haft du nicht ein Derbot aufjegen lafjen, daß jeder, der innert 30 Tagen 
von irgendweldhem Gotte oder Menſchen etwas bitten würde, außer von _ 
dir, o König, in den Löwenzwinger geworfen werden jollte?” Und der 
König erwiderte: „Die Sache jteht nad) dem unveränderlichen Gejet der 


Meder und Derjer feſt!“ uDa jagten fie zum König: „Daniel, der x } 
- Erulant aus Juda, hat auf did, o König, und auf das Derbot, das du 


erlaſſen hattejt, feine Rüdjicht genommen, jondern verrichtet dreimal täglich 


jein Gebet.“ 15Als nun der König von diefem Sall vernahm, ward er Er 


jehr traurig und richtete feine Bemühungen dahin, Daniel zu retten, und 
jtrengte jich bis zum Sonnenuntergang an, ihn frei zu machen. 16Da 
machten ſich jene Leute mit großem Wejen an den König, indem fie 
dem König jagten: „Bedente, o König, daß es bei Medern und Perjern 
Geſetz iſt: Ein vom König aufgeitelltes Derbot oder Gebot ijt unwider- 
ruflih!" Mun gebot der König und man bradte Daniel herbei und 
warf ihn in den Löwenzwinger. Der König aber jagte zu Daniel: 
„Möge dich dein Gott, dem du mit ſolchem Eifer dienjt, erretten!” 18Dann 
brachte man einen Stein und legte ihn vor den Eingang des Zwingers; 
der König aber verſchloß ihn mit feinem und feiner Großen Siegel, damit 
in Daniels Angelegenheit nichts ‚geändert werde. 

iohierauf ging der König in feinen Palajt und brachte bie, Nacht 


unter Faſten zu und ohne Kebsweiber zu ſich bringen zu laſſen; der 


Schlaf aber floh ihn. 2Beim Morgengrauen endlidy jtand der König 
auf °" und begab ſich in aller Eile zum Löwenzwinger. 21Und als er 
nahe der Grube war, ſprach er mit tiefer Betrübnis in der Stimme und 
ſeufzend °’: „Daniel, du Knedht des lebendigen Gottes! War dein Gott, 
dem du mit ſolchem Eifer dienjt, imjtande, dich vor den Löwen zu retten?“ 
2Da antwortete Daniel dem König: „Lang lebe Ew. Majejtät! 23Mein 


Gott jandte jeinen Engel, der den Löwen den Rachen ſchloß, ſodaß jie er 


mich nicht vernichteten, da ich ja vor ihm unbeſcholten erfunden wurde; 
und aud dir gegenüber, o König, habe ic, fein Derbrechen begangen.“ 
2Da wurde der König fehr froh, und befahl, Daniel aus dem öwinger 
heraufzubringen; jo ward Daniel aus dem Swinger heraufgebradt, und 
es war nicht der geringjte Schaden an ihm nachweisbar, weil er jeinem 
Gotte vertraut hatte. 25Aber der König befahl, jene Leute, die Daniel 
verleumdet hatten, herbeizujhaffen, und man warf fie jamt Weib und 
Kind in den Löwenzwinger; und noch waren jie nicht auf den Boden 
des Zwingers gelangt, als ſich die Löwen jhon N: bemädhtigt hatten 
und An alle Knochen 
19* 








DONE ENT 2% PN Danieht 
26König Darius aber ſchrieb an alle Völker, Nationen und Rajjen, 
die auf der ganzen Erde wohnen: „Heil euch allen! 27Befehl ergeht 
von mir, daß man im ganzen Bereich meines Herrihaftsgebietes vor 
dem ÖGotte Daniels zittern und ihn fürchten foll: 

Denn der lebendige Gott it er und bleibet in Ewigfeit! 

Sein Reid) fann feiner vernichten und endlos iſt feine Herrſchaft. 

28Er rettet, befreit und verrichtet Seihen und Wunder | 

Im Himmel und auf Erden! Der jhüßte Daniel vor Löwenwut.“ 
29nd diejem Daniel erging es wohl unter der Regierung des Darius 
und unter der Regierung des Perjers Kyros. 


1. Analnje der Erzählung, Die Erzählung ift, wie die Geſchichte von den 
drei Sreunden im Seuerofen (3,1-30), und die Einleitung des Buches (f. S. 274ff.), 
die beide verbinden joll, eine richtige Märtyrerlegende; fie wandelt die Geſchichte von 
der wunderbaren Rettung des befenntnistreuen Juden nochmals ab, indem fie die 
einzelnen Süge Iteigert. Statt des Gößenbildes Mebuladnezars erjheint als Stein des 
Ainjtoßes, über den der fromme Jude zu Sall tommen fol, die Selbitvergötterung des 
Darius, der ſich an Gottes Stelle jegt (v. 10); jtatt der drei Sreunde, deren einziges 
Derdienjt ihre Srömmigfeit ijt, Daniel, der die Weijen Chaldäas an Wiſſen über- 
trifft, deshalb in die Dorzugsitellung eines Dreierherrn eingerüdt it, und ſich damit 
den Neid der Satrapen zugezogen hat (v. 3ff.). Aud am Schluß wird die Spige gegen 
die Gegner des frommen Juden geihärft: Die Derleumder fallen in die jelbjtgegrabene 
Grube (v. 25), und zwar werden jie auf Töniglihen Befehl dem Schidjal ausgeliefert, 
das jie Daniel bereiten wollten, während die Schergen, die die Steunde ins Seuer 
warfen (3,22), durch Sufall umkommen. Während die Legende der drei Männer 
zur Enthaltung von heidniſchem Weſen mahnen will, ift die Abjicht der vorliegenden 
- Erzählung, zur ungejheuten Ausübung frommer jüdifher Sitte zu ermuntern, 
was beidemal mit Lebensgefahr verbunden erſcheint. Gefteigert ift auch das Wunder; 
wenigjtens wird von einer Ausdehnung des göttlichen Schußes über eine ganze Nacht 
gejprochen (v. 20ff.). Dabei ijt geflifjentlich die Übernatürlichfeit des Dorganges unter- 
ftrichen. Der König fiegelt den Swinger mit dem eigenen und dem Ring der Ankläger, 
um jede Täujhung auszufhließen (v. 18); daß niht etwa ein Sufall (ausreichende 
Sütterung!), jondern ein unmittelbarer Eingriff Gottes das Wunder verurjaht hat, 
wird bewiefen durch die Wildheit der Löwen, als ihnen die Antläger Daniels vor- 
geworfen werden (v. 25). Auffallend ijt endlich nod) eine Derihiedenheit. Während 
Nebufadnezar (3,1-30) als richtiger orientalijcher Defpot erſcheint, der aus jelbjt- 
herrlicher Laune die judenfeindlihen Maßnahmen trifft, die dem frommen Juden vers 
hängnisvoll werden, ijt Darius hier durdyaus der Geſchobene, der Daniel gerne retten 
möchte, wenn er nur fönnte. Dielleiht liegt darin eine Steigerung des Motivs von 
3,1-30: Nicht die Laune des Königs, jondern der Haß des Dolfes und 
einzelner mädhtiger Günftlinge wird der Judenjhaft gefährlich. 

Es geht aus diejem Dergleich hervor, daß die jüdiichen Erzähler derartige Stoffe 
ebenjo gerne immer und immer wieder erzählten, wie die Prophetenlegende der Königs- 
zeit dies bei ihren Helden getan hatte. So wird audh von Elija und Elia’ diefelbe 
Wundergeihichte in ähnliher Sorm erzählt (I. Kön. 17,7—-16 der Ölfrug der Witwe 
von Sarpath = II. Kön. 4,1-7 die Prophetenwitwe von Gilgal). Aud) in der Apoftel- 
geſchichte tritt die nämliche Erjheinung auf (Ap.geſch. 12,3 —17 die Befreiung des Petrus 
aus dem Gefängnis; Ap.gejh. 16,25— 35 die des Paulus). 

Die Einleitung (6,2-10) zeigt wiederum, daß der Erzähler eine gemilje 
Kenntnis von den Zuftänden und Einrichtungen des Perferreiches beſaß. Schon früher 
hat er von den drei oberjten Beamten diejes Reiches berichtet (5,7; vgl. S. 286ff.; 
anderswo ijt freili von fieben Minijtern die Rede, vgl. Esra 7,15). Geſchichtlich 
zutreffend. iſt aud, daß Darius das Reih in zwanzig ‚Satrapien einteilte (Herodot 
III 89); im Ejther-Bucdy werden außerdem 127 Provinzen genannt. Die beiden Sahlen 
iheinen dem Erzähler durcheinander geraten zu fein. Daß die Oberbeamten und 
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Satrapen die Religion des Juden benüßen, um ihn aus feiner vielbeneideten Stellung 
zu verdrängen (v. 6), entjpricht ebenfalls richtiger Beobahtung. Um ihrer von Glaubens 
wegen geübten Ausihließlichteit waren die Juden zu allen Seiten Gegenjtand des 
Hafjes bei den Döllern, unter denen fie lebten. So lagen griechiſche Schriftjteller die 
Juden des Hohmuts und der Menichenfeindfchaft an, wie jpäter die Chrijten. 

Märhenhaft mutet dann die Sortjegung an: Der König erläßt ein Edikt, 
in dem er für dreißig Tage alle Religionsübung im Perfjerreid de facto unterfagt, 
da niemand etwas von Gott oder Menjhen bitten fol, außer vom König; er jebt 
ſich alfo jelbjt an Gottes Stelle. Das Edikt ift, wie alle perjiihen Königserlafje, un- 
widerruflich (j. Einl. des Buches), wiederum ein geſchichtlich richtiger Zug! 

Dagegen ijt ſachlich ein derartiger Erlaß aud) im Munde eines antiken Herrjchers 
undenkbar. Göttliche Derehrung beanjpruhten zwar ſowohl die Könige von Aſſur 
und Babel, als aud) die ägyptiihen Pharaonen; Alexander hat jih zum Sohn des 
Seus Ammon erheben lajjen; die römijhen Kaifer hießen Söhne der Götter; ob auch 
die Seleuzidenherrjher diejen Anſpruch erhoben, wijjen wir nicht. Sehr wahrſcheinlich 
war es der Sall. Allein in der Weije, in der der Derfajjer des Buches Daniel jie 
ausgejprodhen werden läßt, Tonnte die Göttlichkeit eines Herrihers nicht ausgerufen 
werden, da damit aud) der Kultus der eigenen Götter aufgehoben worden wäre. Für 
den frommen Juden natürlid) war ein folder Befehl gradezu eine Herausforderung. 
Wie empfindlich diejer in ſolchen Dingen war, zeigt Habakufs Anklage gegen Alerander 
(Hab. 1,11; f.o. S. 249; aud) Ejther 3,2). 

Damit ijt der Konfliftsfall gegeben: Der Jude Daniel darf jih nit an 
diejes Edikt kehren. Er wird denn auch auf friiher Tat überrajht, und geht der 
Strafe entgegen, die auch der König (j. o.) nicht mehr ändern kann (6,11—-18). Er 
ift durd) feinen eigenen Erlaß gebunden und Daniel ijt dem Tode verfallen. Offenbar 
Tannten die Juden zur Seit des Derfajjers eine bejtimmte Gebetslitte und die Gebets— 
rihtung nach Jeruſalem und übten jolhen Braudy auch in der Diafpora treulich aus. 
Der Beter hat ji in der Richtung zu wenden, in der er die Wohnung feines Gottes 
weiß, aljo nad, Jeruſalem. So betet der Mohammedaner nady Mekka hin und ind 
die chriſtlichen Kirchen ‚älterer und neuerer Jeit nad) Often orientiert. 

Die Löfjung des Knotens bringt der folgende Abſchnitt (6,19 — 25); es werden 
nad) gut hebräifcher Übung nicht der Dorgang oder die Empfindungen Daniels in der 
Grube gejchildert, jondern der Schluß wird vorweg genommen: Am Morgen findet der 
König den frommen Hofmann unverjehrt und erfährt, wie die Bewahrung vor ih 
gegangen ijt. Der Hörer erlebt aljo nicht die Angjt des Frommen, jondern die Reue 
des unbedahten Königs in Gedanken mit (v. 19f.). Nun ijt dem Geſetz Genüge ge- 
ihehen, die königliche Gnade tritt in ihr Recht und der königliche Sorn erreicht die 
Schuldigen (v. 25). 

Sum Schluß (6, 26— 29) folgt die Moral: Der Perjerfönig befehrt fi zum Glauben 
Daniels und befiehlt für fein ganzes Reid, Derehrung des Judengottes, den er in einem 
kurzen Hymnus preijt. Daniel aber wird in feine alte Stellung wieder eingejegt. Damit 
ſchließen die eigentlichen Daniel-Legenden ab, wie das Dolfsmärden, ohne vom Ende 
des Lebens ihres Helden zu erzählen. Daniels Grab wird heute bei Suja gezeigt. 

2. Gejchichtliches. Die Sortjegung der Daniel-defhichten jpielt, nahdem vom 
Untergang des letten Chaldäerfönigs berichtet wurde, naturgemäß am Hofe der 
Könige von Medien und Perjien weiter. Mit den Derhältnijjen diejes Reiches jcheint 
der Erzähler teilweije jehr genau befannt zu fein (ſ. o.). So jhäßt er allem nad 
den Einfluß der Oberbeamien und Adligen und ihre Stellung zu den Juden richtig 
ein. Auf den Großen des Reiches, insbejondere den fajt jouveränen Satrapen, beruhte 
die Macht des Perjerreihes. Tlehemias Beijpiel zeigt auch, daß ein Jude jehr wohl 
am DPerjerhof zu den höchſten Ehrenitellen gelangen Tonnte. 

So genau nun auch der Derfajjer die jpätere Perjerzeit Tannte, jo unſicher 
wird er, wenn er über angeblich geſchichtliche Ereignijje aus den Anfängen des 
Reiches berichtet. Darius, von dejjen judenfreundlihen Erlajjen der Erzähler etwas 
gehört zu haben ſcheint (Esra 5ff.), iſt nicht der Dorgänger (6,1. 29), jondern der 
dritte Nachfolger des Kyros, auch Tein Meder, jondern ein Perfer. 








Die Annahme, daß es zwiſchen der babyloniſchen und der perjifhen hertſcheft 
ein mediſches Weltreich gegeben haben müſſe (vgl. 2,59 und 7, 5), beruht auf einer 
ihriftgelehrten Geſchichtskonſtruktion. Die Geihichte von Hebufadnezars Traum 
(2,1-49) läßt ahnen, wozu man diefe beiden Reiche brauchte: Um die vier Weltreihe 
des apofalmptiihen Schemas herauszubefommen, das urjprüngli nihts mit den 
politiihen Derhältnifjen zu tun hatte, jondern auf kosmiſche Beobahtungen gegründet 
war (j.0. S.280f.), deren Rahmen man nadträglid den Gejhictsverlauf anzupafjen 


‚ judte. Da der Derfafjer das vierte Reid; mit der griehijhen Ara gleihjest, jo muß 


er außer der babylonifchen und der perſiſchen nod eine weitere zählen, eben die 
medijhe. Dazu boten ihm Prophetenitellen (3. B. Jej. 13,17) Anlaß, wo die Meder 
gegen Babel aufgeboten werden, „die Tein Gold oder Silber achten“. Die Apo— 
talyptiter bedienen ſich aljo nicht nur der volfstümlichen Überlieferung, fondern vor 
allem auch der Weisjagungen der alten Propheten, der heiligen Schriften des Ju 


tums, zur Stüge ihrer Sukunftsihau. 


Die ganze Erzählung ſcheint in noch ftärterem Maße als die übrigen Sogenden 5 
des Daniel-Budes auf erbaulidher Erfindung zu beruhen. Man hat deswegen vermutet, 
jie möchte aus einer einzigen Diafmitele (Pi. 57,7) herausgejponnen fein, in der — 
die Löwen nicht vorkommen. 

3. Mythologiſches. Die Bahn von Derbredern durch wilde Tiere, wie 
jolhe 3. B. von den Aſſyrerkönigen in rihtigen Swingern gehegt wurden, wird heute 
noch in Marokko geübt. Don der Errettung aus Löwenrachen liebt die Sage aller 
Dölker, von gehorjamen Tieren das Märchen zu erzählen. Näher liegt es, bei einer 
o wunderbaren Erzählung 3u fragen, ob nicht irgend eine alte Göttergeſchichte 
ihr zu Grunde liegt. Dielleiht darf man in den beiden Sagen von Orpheus, der 


die wilden Tiere bezaubert, und Orpheus in der Unterwelt eine Serlegung des diefer “ 
Erzählung von Daniel in der Löwengrube zu Grunde liegenden Mnthenmotivs ſehen. 


Dämonen traten häufig in Tiergeftalt auf (Jef. 13, 21f.). Löwen als Gottestiere Tennt 


die Prophetenlegende wohl (I. Kön.13). Die Unterwelt wird aud anderswo im AT, 


häufig als „Grube“ bezeichnet (Pf. 30,4; Jef. 14,15 f. Bd.III,12 S.101). Es ift alſo 
wohl denkbar, daß der Legende urſprünglich ein motius oder ein Märchen oder beides 
zuſammen zu Grunde liegt. Man denkt an einen Auferſtehungsmythus, 3.B. 
des Tammuz oder Adonis, oder an eine Geſtalt ähnlich der des Gottesknechts von 
Jeſ. 53. Der Derfafjer des Daniel-Buches aber hat von dieſem Urjprung jeiner 
Geſchichte feine Kenntnis mehr, iſt auch weit davon entfernt, mit feiner Legende irgend 
eine Lehre, etwa gar die von der Auferftehung oder dem Leben nad dem Tode ftügen 
zu wollen. Sein Swed ijt der aller Märtyrerlegenden: Preis frommer Standhajtigteit 
und göttliher Barmherzigfeit. 


Daniels Traumgeſicht von den Weltreichen. 1.128, 


713m eriten Jahr des Königs Beljazar von Babel hatte Daniel ein 
Traumgeliht und die Gejichte feines Hauptes “ängjtigten ihn’ auf feinem 
Lager; darauf jchrieb er: °’ 2°’ „Ich ſchaute in einem Nachtgeficht und 
jiehe, die vier Winde des Himmels rührten das gewaltige Meer auf 
und vier mächtige Wejen erhoben ſich aus dem Meere, eins vom andern 


verſchieden. “Das erjte war einem Löwen ähnlich, hatte aber Adlers- 


fittiche; ich Ichaute, bis daß ihm feine Sittiche ausgerauft wurden und es 
emporgehoben und nah Mlenjhenart auf Süße gejtellt und ihm ein 
Menjchenherz gegeben ward. Und fiehe, ein zweites ©" Wejen war einem 
Bären ähnlich und war auf einer Seite aufgerichtet und hatte drei Rippen 
im Maul zwijchen feinen Sähnen und jo ward ihm geboten: „Friß viel 
Fleiſch!“ Dann jchaute ich und fiehe, ein anderes, pantherähnliches 
Weſen' mit vier Dogelflügeln auf feinem Rüden; dazu aulle, das Wejen . 








Wegen, furchtbar und erſchrecůch und Befonderk‘ — es — Kr eh 


Eiſenzähne und Erzklauen' und fraß und mahlte und ftampfte den Reft 
unter jeine Süße; es war von allen vorangehenden Wejen verjchieden 


und hatte zehn Hörner. »Ich achtete wohl auf die Hörner und fiehe, ein weiteres, 
kleines Horn Tam zwiſchen ihnen hervor, worauf drei der frühern Hörner vor im 


ausgerifjen wurden; und fiehe, Augen nach Menjhenart waren an diejem ner und 
‚ein Mund, der tebete ‚große Dinge. 9 Ihaute: £ 


Da wurden Throne gerichtet und ein Hochbetagter jaß nieder; 


Weiß war jein Kleid, wie der Schnee, und ſein Haupthaar rein 


wie die Wolle; | Kr 

Sein Thron war Iodernde Slamme, dejjen Räder brennendes Feuer. 
10Ein Seuerjtrom ergoß ſich und jtrömte von ihm weiter. 

Es dienten ihm taufendmal Taujend, Sehntaujende jtanden vor 


ihm; 
Es ſaß der. Gerichtshof, man öffnet die Bücher. 
uIch jchaute °’, da wurde das Tier getötet und fein Leib ver- 


nichtet und dem Seuerbrand übergeben. Und den übrigen Wejen wurde 
ihre Macht entzogen und ihnen eine Lebensfrijt auf Jahr und Tag he) 7 


ſtimmt. 1335 ſchaute in Nachtgeſichten 
Und ſieh, in den Wolfen des Himmels kam einer, menſchenähnlich, 
Und kam zum hochbetagten und ward vor ihn geſtellt; 
1u2Und Macht gab man und Ehr’ ihm und Reich und alle Dölker, 
Ihm dienen dungen und Rajjen; feine Madt iſt Madıt auf ewig, 


Die nie vergeht, und fein Reih wird nimmermehr zerjtört fein. Ye 


155, Daniel, wurde “derenthalben’ in meinem Geijt beunruhigt, 
und die Gejichte meines Hauptes ängjtigten mid. 10Ich näherte mich 


einem derer, die da jtanden, und bat ihn über all dies um fichere Kunde. Mr 


Und er ſprach zu mir und ließ mid) Deutung der Dinge wiſſen: 17, Jene 
gewaltigen Wejen, vier an der Zahl, — vier Könige werden auf Erden 


erjtehen. 18Die Herrihaft aber “wird der’ Heilige des höchſten über⸗ = 


nehmen und ‘wird’ das Reid, bejigen °’ in alle Ewigkeit.“ 19Da bat ih 
um jichere Kunde über das vierte Mejen, das ſich von allen andern 
unterſchied, bejonders furhtbar war, mit Eijenzähnen und Erzklauen, das 
fraß, mahlte und den Rejt unter jeine Süße jtampfte, und über die zehn 
Hörner auf feinem Haupt und das andere, das hervorfam und vor dem drei “Hörner? 
ausfielen und an dem Augen waren und ein Mund, der große Dinge redete, und 
das größer anzufehen war, als feine Genojjen. 21Ih ſchaute und jenes Horn lag im 
Krieg mit den Heiligen und vergewaltigte fie, *?bis der Hochbetagte fam und das 
Gericht ja und die Macht? den Heiligen des Höchjten gegeben wurde und die Seit 
Asaniem und die Heiligen das Reid; in Bejig nahmen. 25Da ſprach er: 
„Das vierte Tier: 
Ein viertes Reid wird jein auf Erden, 
Don allen Reichen verjdieden, und alle Welt freien 
Und wird jie zertreten, zermalmen. 
2Die zehn Hörner: 
Aus jelbigem Reiche 


Werden zehn Könige aufitehn; und ein anderer wird nad ihnen aufitehn, 
Der wird anders fein, als die andern, und wird drei Könige ſchlagen, 
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25Und Worte gegen den Hödjiten reden und des Hödjiten Beilige plagen,  - 


-Su ändern verjuhen seit und Red, die feiner Macht übergeben 
Bis auf 3eit und Seiten und eine halbe Seit. 


26Aber das Gericht wird ſitzen und feine Macht wird ihm entriſſen 
Zu Zerſtörung und endgültigem Untergang; 

Ind Macht und Reid und die Größe der Reihe unterm Himmel 
überall 
Wird dem Dolfe verliehen des’ Heiligen des höchſten; fein Reid 
it ein ewiges Reid) | 

Und alle Mächte werden dienen ihm und gehorchen. 
28Hier das Ende der Rede. Mich, Daniel, beängjtigten meine 


Gedanten jehr und ich verlor die Sarbe und ich behielt die Sache in. 


meinem Sinn. 


v. 1 ergänze jebhahalunneh. — v. 11 str. als Glosse die Worte von be’- 
dhajin bis “adh. — v.18 1. wikabbel st. wikabbelün, kaddisch st. kaddisch® und 
wejachsen st. wejachsenün. — v.20 1. karnin statt wekarna’ dhikken. — v. 27 


1. kaddisch st. kaddisch&. 


1. Der Traum von den Weltreihen. Bedeutfam ift vor allem die Ört- 
lichfeit. Daniel jieht jih am Meere (7,2ff.), das von den vier Winden aufgewühlt 
(wörtlich „reißen gemacht“) wird. Der Ausdrud nötigt gradezu, an das Urmeer 
zu denfen, von dem einjt die Welt bededt war. Nach babyloniiher Lehre von der 
Weltentjtehung, die aud) der Derfajjer von I. Moje 1 Tannte, ift das Urmeer ob und 
unter der Erde (I. Moje 1,7) eigentlich ein Dorweltungeheuer; die Weltihöpfung 
ift ein Kampf des Schöpfers mit Tiamat, dem Urdraden. Darum hat ſchon Deu- 
terojejaja Jahve als den Bejieger des Drachen Rahab gepriejen (Jef. 51, 9f.). 

Solde Dradenfiguren jieht der Seher aus dem wilden, von den vier Winden 
durchpflügten Meer auftauhen. Keines der vier gejhilderten Wejen gehört der fonit 
befannten Tierwelt an, hat etwa, dem Wajjer entjprechend, Silchnatur. Dies zeigt, 
daß es Ungeheuer, nicht aber wirkliche Bejtien jind. Bezeichnender Weije erjcheinen 
jie hintereinander, während bei Saharja die vier verjciedenfarbigen Gejpanne 
gleichzeitig auftreten (Sad). 6,1ff.; ſ. o. S. 105f.); auch fie fymbolifieren ja die vier 
Winde. Was dort Erwartung war, wird hier vom Standpunft des Erlebten aus 
mitgeteilt. Der Derfajjfer hat aus den Gejtalten der vier Winde Symbole von vier 
geihichtlihen Reihen gemacht; es handelt fi aljo um die gleihe Anjhauung, wie 

im Traumgefiht Nebukadnezars (2, 31ff.). 
Ein Löwe mit Adlerflügeln macht den Anfang. Unmwillfürlid) dentt man an 


die Löwengejftalt, die nad) Ezehhiel den Botteswagen jtüßt (Ezech. 1,10), und an deren, 


Ursprung, zweifellos babylonijhe Denfmäler, auf deren Löwencherube häufig vor- 
fommen, 3. B. auf einem befannten Relief aus Kelach (Bertholet, Daniel). Löwen 
und Adler find aber Tönigliche Tiere. Sie follen aljo eine königliche Größe ſymboli— 
jieren. Im Öegenjat dazu fteht die zweite Erjheinung (7,5), ebenfalls ein Unge— 
heuer von beängjtigendem Ausjehen, einem Bären ähnlich, der drei Rippen im Maul 
hält, mit feinem Straß aljo noch niht zu Ende und nur halb aufgerichtet iſt. Der 
Bär ijt das Tier des Nordens. Man darf in ihm vielleiht urjprünglidy eine Der» 
förperung des Hordwindes vermuten. Irgendwie muß auch diefe Geitalt, wie die 
des Löwen, aus der Mythologie ſtammen. Oder ſollte jie mit Sternbildern im Zu— 
jammenhang jtehen? Oder gar erjt aus einer Prophetenjtelle (Jeſ. 11, 7ff.) erichlofjen 
fein? Und was jollen urjprünglidh die drei Rippen im Maul bedeuten? Der Er- 
Härer muß ſich heute damit begnügen zu erkennen, was Daniel jelbjt mit der Gejtalt 
darjtellen will. Dem Löwen |teht der Bär an Stärke und Schönheit nad, dagegen 


übertrifft er ihn, fo will der Traum bejagen, an Gefräßigfeit. Als Sinnbild des 


Südens darf man vielleiht den vierflügligen Panther anjehen, von dem nur furz 
die Rede iſt (7,6). Dier Fügel hat das Tier. Vielleicht ift aud) da wieder an eine 
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Babnlonifche Dämonengeftalt erinnert, deren Diergliedrigfeit mit der Lehre von den 
vier Welteden in Sufammenhang jteht. 

Der Nachdruck der Schilderung liegt offenbar auf dem vierten Tier, das echt 
geſpenſtiſch drachenmäßig ausſieht (7,7), anders denn alle andern. Seine Auszeichnung 
ind eijerne Mahlzähne und Erzflauen; feine Gejtalt wird nicht näher beſchrieben, 
icheint aljo bejonders unheimlidy und graufig zu fein, ein gefährlicher Gegner und 
erbarmungslojer Vernichter. 

Auf diefen erſten folgt unvermittelt, wie es im Traum geſchieht, ein zweiter 


akt (7,9—-14). Mit einem Mal wird der Schauplatz verſchoben. Die Urweltsdrachen 
verihwinden aus dem Dordergrund, werden auch jpäter nurmehr ganz kurz (v. 12) 


erwähnt; der Dorgang jpielt nicht mehr im Urmeer, jondern offenbar in einer höhern 
Region. Man darf dabei an den Himmel denten, die Dejte, über der die Götter 
thronen, wo aud) Ijraels Glaube jpäter Jahves Wohnjig ſich date. Geheimnisvoll 


werden zuerjt die Dorbereitungen zu einem Gerichtstag gejhildert: Throne werden 


aufgejtellt, auf denen ein Hohbetagter Pla nimmt. Troßdem fein Name genannt 
wird, Tennt man ihn: Es ijt Jahve, der Weltenrichter. Überaus fühn ift des Der» 
fajjers Derfud,, die Gotteserjheinung zu beſchreiben. Keiner der alten Propheten 
hatte gewagt, die Gottesgejtalt zu ſchildern. Jahve ijt nad) den Dorftellungen Daniels 
und feiner Seitgenofjen ein ehrwürdiger Greis, der im Lichte wohnt und von dem 
Seuerjtröme ausgehen; ein zahllojes Gefolge von Engeln umgibt ihn. Die Schilderung 
lehnt jih offenbar an Ezechiel (Ezech. 1) an: der Gottesthron iſt loderndes Feuer 
und bewegt fi auf Rädern. Daß Ezehiels Beichreibung des Gotteswagens jelbit 
an die fahrbaren Opferbeden des Jerujalemer Tempels anfpielt, ijt völlig vergejjen; 
die Doritellung jteht fejt und wird als wohlbefannt vorausgejegt. Iſrael freilic, hatte 
ji) feinen Gott in alter Seit als gewaltigen Kriegshelden gedadt. 

Wie in einer richtigen Gerichtsjigung werden nun Bücher aufgeſchlagen (7,10). 
Das göttliche Urteil jo in jie eingetragen werden, das, ſo muß man fi bejtändig 
erinnern, demnah vom erjten Jahr des Beljazar an im Himmel fejtgeftellt war, 
Gottesihriften aber löſcht kein Menſch aus. Die Lehre vom himmlihen Merkbuch 
Jahves ift jhon der alten Seit befannt; in ihm find nad Maleahi die Namen der 
Gerechten verzeichnet auf den Tag der Dergeltung hin (Mal. 3,16; ſ. o. S.125f.). 
Derartige Bücher fpielen aud im Märchen eine Rolle. Hier freilich ift es Protokoll. 
Die Tiere, wie nun deutlid) wird, Dertreter gottfeindlidher Mächte, werden ihrer 
Macht entlleidet, das legte und fchredlichite von ihnen wird völlig vernichtet und 
verbrannt (7,11). Das Urteil ijt aljo nicht nur gefällt, jondern ſchon vollzogen. 
Das erinnert an die prophetiihe Gewohnheit, den legten Aft eines Strafgerichts als 
vollendete Tatſache zu jchildern (Jej. 13, 20ff.). 

Soweit ijt der Derlauf des zweiten Aktes durchaus klar. Nun folgt zum Schluß 
(7,15ff.) ein neuer, verwirrender Sug: Dem Hocbetagten, Jahve, naht ſich in den 
„Wolten des Himmels“, wo Götter zu jchreiten pflegen, während die Urwelts- 
drachen ſich im Meere tummeln, ein „Menihenähnlider", ein Wejen aus einer 
ganz anderen Sphäre, die mit den Dorweltsörahen gar nichts gemein hat. Ihm 
wird die Herrihaft über die Welt gegeben, und zwar eine ewige und unzerjtörbare 
Herrſchaft (7,14). Aud da wird man an die Dijion Ezehiels von den vier Cheruben 
denfen, deren einer ein Menichenantlig trägt (Ezech. 1,10). Damit fließt der Traum 
eigentlich ab. 

Im Unterjdied von den Schilderungen der Drahenwejen wird von den himm- 
lichen Szenen und Perjonen in poetilhem, näher hymniſchem Stil gejproden. Dies 
zeigt, worauf der Derfajjer den Nahdrud legt: Das himmelreich ift nahe herbei- 
gefommen, das Ende der Welt ift fejtbeftimmt. 

2. Die Deutung. Wie bei Saharja (Sad). 1,9; ſ. o. S.91ff.) ein Dolmetjher: 
engel dem Geſicht jogleicy die Deutung folgen läßt, jo aud, hier bei Daniel. Daniel 
jelbjt berichtet (7,16— 19), daß ihm die Aufklärung von einer der erjheinenden Per- 
fonen geliefert wird; aud deren Spruch ift in poetiiher Sorm gehalten. 

Sunädjt werden die drei erjten Tiere erflärt. Es jind Reiche, die aufeinander 
folgen jollen, entjprechend der urſprünglich mythologiichen Periodentheorie (vgl. 2,31ff.). 
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| Der Löwe, das Königstier, bezeichnet das Bopkfenierei@. für das der Derfaffer 


offenbar eine Dorliebe hat; jhon im Traume des Nebutadnezar (2,58) wird es mit 
dem goldenen Haupt verglihen. Es ift in feinen Augen das berühmte Reich des 
Altertums, die „goldene Seit“, wo „Königin Bertha jpann“. Nun wird aud ver- 
jtändlih, warum dem Tier ein Menihenh erz verliehen wird. Der Derfajjer erinnert 


ſich, daß von einer „Befehrung Nebufadnezars“ erzählt worden war (4,31ff.). 


Darum werden ihm Menſchenverſtand und menſchliche Füße gegeben; es rückt in die 
Reihe der gottgefälligen ein, wird „menihenähnlich“ (7,13). 


Der Bär und der Panther, die weniger klar gejhieden und gefennzeichnet 


jind, müſſen das medijhe und das perſiſche Reich bedeuten, damit die Dierzahl 


erreicht wird. Die Meder find mit dem gefräßigen, aber nur halb aufgerihteten ei 


Bären zu vergleichen. Ob die Rippen, die aus feinem Maul jtarren, eine bejondere 
Bedeutung haben, wird nit ar. Unbändige Raubluft (ſ. o. S.17f.) zeichnete die 
Meder aus. Der Panther ijt das jchnelle Tier — ſchon Deuterojejaja (Jej. 41.5) 
hatte die Schnelligteit des Kyros mit dem mpthiihen Bild umjhrieben, daß er „mit 
den Süßen den Boden kaum berühre“. Die vier Slügel des Panthers jollen vielleicht 
die Ausdehnung des Perjerreihs nach allen Seiten, die vier Köpfe die vier dem Der: 


fafjer befannten Perjerfönige darjtellen, Dielleiht aber hat der Derfajjer ſich über 


die Geltalt weiter Teine ausdeutenden Gedanken gemacht, Re fie ve geichildert, 
wie die Überlieferung fie ihm gab. 

Überhaupt ift der Deutung der erjten Tiere viel Spielend gelajjen (7,17). 
Der Derfafjer überläßt das Einzelne der Phantajie oder bejjer dem apofalmptifhen 


wiſſen, das er bei feinen Lejern vorausfegen darf. Denn fie müfjen zu den „Wiljenden“ 


im mpftifchen Sinn gehören, die den Schlüfjel zur Löfung der geheimnisvollen Offen- 
barungen Daniels in Händen haben. — Die Deutung des vierten Ungeheuers jdeint 
den Seher am meijten zu bejhäftigen. Iſt es doch der bejonders gefährlihe und von 
allen andern wejensverjhiedene Gegner. Iſt diefer erſt einmal gründlich vernichtet, 
jo find auch die drei übrigen Tiere überwunden. Man wird an das Makedonierreich 
denken müſſen, deſſen von aller orientaliſchen ſo grundverſchiedene Art ja auch einem 
habakuk jo viel zu denken gab. Dabei fällt auf, daß der Serfall dieſes Keiches in 
verſchiedene Staaten, wie er ja nad) Aleranders des Großen Tode jofort eintrat, hier 
im Öegenjag zum Traum Hebufadnezars (2,33ff.) mit feinem Worte angedeutet ijt, 
jo daß man annehmen möchte, der Derfajjer habe diejen Serfall felbjt noch nicht er- 
lebt, jondern ſchreibe vor oder bald nach Aleranders Tode und fein Traumgejicht jei 
eine Anwendung des alten Mythus von den vier Weltzeiten auf das Mafedonierreih 

- und dejjen jähen Sufammenbrud. Der Derfaljer wäre dann ein Seitgenojje Habakufs 

und der erjte Anhang zum Bud) der Daniel-Legenden fomit älter als dieſe jelbft. 

So wird denn auch leicht verftändlich, wiejo ein jpäterer Lefer oder Sammler, 
der die weitere Entwidlung der Diadodhen-Geihichte bis auf Antiohus IV. Tannte, 
ji genötigt fah, durch Einfügung der Zehn Hörner (v. 8. 20ff. 247.) das vierte 
Tier zum Dertreter des Seleuzidenreiches Zu fiempeln, das aber mit dem Aleranders 
gleichgejegt wird. Die Hörner bedeuten zehn Könige, das elfte kleine Horn einen 
Sürften, der nach dem Sturze von drei andern zur Herrihaft gelangt (7, 24ff.). Dabei 
fällt der Ergänzer jhon in der Schilderung der Erjheinung (7,8) bei diejem Testen 
Sürjten aus dem Bilde und beſchreibt die Perjon des Fürſten, der ihm vor allem der 
wichtigſte jheint, weil der Ergänzer offenbar in feiner Regierungszeit lebt und leidet. 


Hun ijt leicht auszurehnen, wen er meinen muß. sählt man von Alerander, dem 


erſten Sürjten der griehiihen Ara, zehn Könige der Seleuzidenreihe, jo gelangt man 
zu dem gehaßtejten Sürjten des Haufes, AntiohusIV. Epiphanes, dem gejhworenen 
Judenfeind (175-164 v. Ehr.), der nady Entfernung von drei Rivalen auf den 
Thron gelangte. Sein Gebaren wird noch näher gefennzeichnet in der Schlußjtrophe: 
Er wird Worte gegen den höchſten reden, die Heiligen mißhandeln und Seiten und 
Gejege ändern (7,25). Unter ihm begannen die religiöfen Derfolgungen, die auch die 
Sabbath- und Sejtfeier berührten. Dielleicht ijt aud) die Einführung der ſeleuzidiſchen 
Seitrehnung den Ergänzer befannt und anſtößig. Die Dauer der Griehenherrihaft 


wird ganz genau feitgejegt auf 31/2 Jahre (7,25). Solang noch Geduld, ruft der 








in der neben dem Hochbetagten eine andere göttlihe Geftalt auftaucht, gehört zu den 
meiſt bejprochenen der Keligionsgeſchichte (7, 153f.). 


Als Ganzes zeigt fie, wie die Dorjtellungswelt der jüdifhen Apokalyptik ji 
entwidelt. Srühere Apofalyptiter hatten von einer irdijhen Kataftrophe geweisfjngt 
(Sad. 14), durch die die Weltmächte überwunden werden jollten. Don Sion her hört 
Tritojejaja den Kampfruf Jahves, der Tommt, feinem Dolfe zu helfen (Jej. 66). 
Aud) Ezechiels Heilserwartungen jind noch durchaus irdijd) begrenzt (E3eh.34—48). 
Bei Daniel treffen wir zum erjten Mal auf den Gedanken eines regelreht durch-⸗ 

geführten Gerichts im Himmel; der Dorgang, der einmal auf Erden erwartet _ 


3. Der menſchenãhnliche. Die Vorſtellung von ar himmliſchen Gerichtsſitzung, 





Seher feinem Dolte zu, dann iſts erlebt! Auf die Seit der Weltreiche aber — das it 
des alten Sehers tröftlihe Botihaft an jeine Seit — folgt ein neuer Äon, eine Seit, 
wo Reid} und Macht und Größe aller Keiche dem Dolfe des hödjten verliehen werden. ’ 
120.2 


wurde, ijt in die Höhe verlegt, wo urjprünglicd die Gejtalten zu Haufe waren, die 
in dem Drama auftreten. Sind es doch eigentlich Götter, Himmlifche, die erit in der 


Gedantenwelt Judas zu geihichtlihen Größen gejtempelt wurden. 


Wie ijt es zu dieſer Verſchiebung der Gerichtserwartung gefommen? Einzele 
züge des Bildes lajjen es ahnen. Das legte Tier (7,11) wird zum Seuertod verurteilt, 
„Die Religion der Perjer erwartet, dak die Schlange, der Repräfentant des Böfen, 
im flüffigen Metallſtrom verbrennen werde“ (Bertholet, Daniel). Ein folher Seuer- 


ſtrom geht vom Gottesthron aus (7,10). Der Glaube der Perjer ruht überhaupt auf 


dem Öerichtsgedanten. Der Weltverlauf ijt ein Kampf des guten Gottes Ahuramazda 
_ mit dem böfen Angramainyu. Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß 
das Judentum zur Seit Daniels ſich gewiſſe Vorſtellungsreihen der perſiſchen Religion 
angeeignet habe, die es mit den eigenen Gerichtserwartungen verband. 


Bejonders wichtig iſt dann die Gejtalt des Menſchenähnlichen oder wie die 


 wörtliche Überjegung des Ausdruds lautet: „Menſchenſohn“; hat man doch jeit alter 


Seit in ihm den Mejfias gefunden, den Juda erwartete! Andere jehen in ihm den 


fpäter audy im Daniel-Bud, als Dertreter des Judentums im Himmel genannten Engel 


Michael (10,21), den auch die Offenbarung Johannes (12, 7) als Drachentöter feiert. 
Noch andere finden in ihm, wie in den vier Dorweltstieren, ein Sternbild verkörpert. 
Um die Stelle zu verftehen, muß man ſich zunädft Har maden, daß im Ara 


mäiſchen wirflil bar — Sohn und &näsch = ein Menſch, bar &näsch alſo „Menjchen- 
john“ heißt. Nun pflegt aber in femitifhen Spradyen mit der Wendung „Sohn des 
uw." das Individuum im Gegenſatz zur Gattung bezeichnet zu werden, alfo &näsch 


— die Gattung Menſch, bar &näsch — ein einzelner Menſch. Endlich heißt es im 


Sufammenhang: ein Menjhenähnlicher, ein Wejen wie ein Menſch. Die Menjhen- 
art wird aljo vom Derfajjer in ſchroffen Gegenjag zur Tiernatur der übrigen Wefen 


des Traums geftellt. So gelangt man zu der Annahme, das Judentum habe jid, jelber 


in diefer Gejtalt verkörpert. Unerflärt bleibt dabei der jeltiame Sug, daß die Geitalt 
„auf den Wolken des Himmels“ daherfliegt. 

Da mag man jich dejjen erinnern, daß es im jüdiſchen Dolfsglauben noch 
andere Gejtalten gab, in denen das Judentum jich jelbjt verförpert fand, wie 3. B. im 
Sriedenstönig des „Deuteroſacharja“ (Sach. 9, 9ff.; ſ. o. S. 260f.) oder im Meffias, 
wie viele Propheten ihn erwarteten (Jej.Y u. 11). Nun ift ja deutlich, daß der Der- 
fafler die Gejtalten der vier Tiere nicht feiner Phantajie, fondern alter Überlieferung 
entnommen hat, die er dann in feiner Weije deutet. Was liegt näher, als anzu- 


nehmen, daß ihm auch für den Gegenſpieler der Ungeheuer, den er gleid) darauf als % 
Dertreter des Göttlichen, das Dolf der Heiligen (ſ. 0.) deutet, wie die vier Tiere uf 


vier gejhichtlihe Reihe, eine bejtimmte Gejlalt irgend einer Mythologie Modell 
gejtanden habe, fei es ein Gott oder ein Engel oder eine der Geitalten des 
jüdiſchen Dolfsglaubens, von denen oben die Rede war, oder vielleiht der Urmenſch 
(Greßmann, Urfprung der Eschatologie), oder gar eine uns nicht mehr befannte, per- 
fiiher Mythologie entnommene Lichtgeſtalt, etwa des Urmenjhen Yima oder des Hei- 
landes der Endzeit, des Saojhyant. Daß der Derfafjer urjprünglid an eine wirkliche 
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Herrſchergeſtalt gedacht hat, zeigt der Umjtand, daß er (v. 14) diejem „Heiligen des 
Höchſten“ die Weltherrfhaft nad; dem Gericht zugedaht hatte. Erft jpäter wurde 
aus dem einen eine Mehrzahl, natürlid) das Volk (v. 18 und 27). 

Sicher ift, daß jhon der im erjten Jahrhundert v. Chr. ſchreibende Derfafjer 
der Apofalypie henoch (46,2) den Mejjias bar &näschä, „Sohn des Menjchen“ 
nennt. Ja, dieje Identififation muß mit der Seit jo populär geworden jein, daß es für 
die Evangelijten eine jelbjtverjtändlihe Gleihung war: Menjhenjohn — der Meſſias, 
„der auf den Wolken des Himmels fommen wird“ (ME. 13, 26). 


Daniels Gejiht vom Kampf des diegenbods und des Wiöders. 
8,127. 

81Im dritten Jahr der Regierung des Königs Beljazar erjchien 
mir, Daniel, ein Gelicht, nahdem jhon früher mir ein folhes erſchienen war. 
Und ich fah im Gejicht, — ich befand mid, während meines Sehens in 
der Refidenz Suſa, die in der Provinz Elam liegt, und befand mid) am 
Fluſſe Ulaj —. Und ich hob meine Augen auf und jah: Siehe, da jtand 
ein “großer” Widder einsam am Ufer des Ulaj mit zwei Hörnern, die 
waren hoch, eines höher als das andere und das Höhere wuchs ſchließlich 
(allein) auf. Und ich. jah den Widder ftoßen, nad; Weiten und Norden 
und Süden, und fein Tier Tonnte vor ihm bejtehen, und niemand ver- 
mochte vor feiner Gewalt Schuß zu u und er tat nad) jeinem Gut⸗ 
dünken und wurde groß. 
5\ind ich ſah geſpannt Hin, — ſiehe: ‘ein’ Ziegenbock kam von 

Weſten her °’ über die Erde weg, ohne den Boden zu berühren, und 
der Bod hatte ein anjehnliches Horn Zwijchen den Augen. Und er kam 
bis zu dem Widder mit den beiden Hörnern, den ich am Ufer des Slufjes 
hatte jtehen jehn, und jtürzte fid) mit feiner ganzen grimmen Madıt 
auf ihn. "Und ich jah ihn mit dem Widder zufammenprallen und ſich 
über ihn erbojen, jo daß er den Widder jtieß und ihm beide Hörner 
zerbrach; der Widder aber hatte nicht mehr die Kraft, ihm zu wider- 
itehen, jo daß er ihn zur Erde ſtieß und zerjtampfte, ohne daß der 
Widder einen Retter vor jeiner Gewalt gefunden hätte. 8Der Siegenbod 
aber wurde jehr groß und als er am ftärfjten war, ward das große 
Horn zerbrochen und es wuchſen an ſeiner Stelle vier ‘andere‘, entjprechend 
den vier Winden des Himmels. 

nd von einem von diejen ging “ein anderes Lleines’ Horn aus, 
das wuchs Träftig nad) Süden und Often und “Torden’ hin. !Und es 
wuchs bis zum Heere des Himmels und machte einige vom Heer und 
von den Sternen zur Erde fallen und zeritampfte fie Uund wuchs bis 
zum Sürjten des Heeres, jo daß das tägliche Opfer diefem genommen und 
feine heilige Stätte umgejtürzt wurde. 12°’ Und auf das tägliche Opfer 
“wurde der Srevel gelegt und die Wahrheit umgeſtürzt', und was es 
unternahm, das geriet. 

Und ich hörte einen Heiligen reden und es ſprach ein Heiliger 
zu dem betreffenden, der redete: „Wie lange dauert das Geficht: das 
täglihe Opfer “eingejtellt’ und der wüſte Srevel “aufgeitellt’ und das 
Beiligtum ©’ zerſtampft?“ Und er jagte ‘ihm’: „Sweitaufend drei- 








—— Abend⸗ „Morgen Tun, dann. wird — eiteuum wieder her 
geitellt." 

isAls ich, Daniel, das Geſicht jah und mich um die Deutung be- 
mühte, fiehe! da jtand einer vor mir, der einem Helden gli. 10Und 
ich hörte eine menjchliche Stimme wiſchen (den Ufern des) Ulaj; die 
ſchrie laut: „Gabriel! Deute dem dort die Erſcheinung!“ 17Da kam er 
auf meinen Standort Zu; ich aber erjchraf, als er fam, und fiel auf mein 
Antliß; er aber redete mich an: „Merke, Menjchenkind! Auf die Seit 
des Endes hat das Gejicht Bezug.” 18Während er ſprach, lag ich im 
Tiefſchlaf mit dem Gefiht auf der Erde; da berührte er mid) und richtete 
mid) an meinem Standort auf "und ſagte: „Siehe, ich tue dir Fund, 
was gejchehen joll am Ende des Sorngerihts; denn um die Endzeit 
handelt es ſich. 20Der Widder mit den beiden Hörnern, den du er- 
blickteſt, das find die Könige von Medien und Perfien; 2!und der Bock 


ift der König von Griehenland und das große Horn, das er zwiihen 


den Augen hat, das ijt der erjte König. 22Und daß an des zerbrochenen 
Stelle vier andere traten: vier Königreiche “werden aus feinem Dolfe 
entitehen’, aber nicht jo jtarf wie er. 


253 1nd zur Endzeit ihrer Herrſchaft, wenn die Frevler ihr Werk 
vollendet, erhebt ſich ein König, frechſtirnig, 
Und ein Raͤnkeſchmied, 2avon gewaltiger Kraft und wird 
Außergewöhnliches reden 
Und es gerät, er jekt’s durch, und wird Mächtige ſtürzen, "25und 
fein Sinnen geht gegen die Heiligen’. 
Trug gerät ihm wohl, er hat Großes vor und vernichtet 
jählings Diele. | 
Dem Sürjten der Fürſten troßt er, doch ohne Hand wird er 
zerbrochen. | 
260Und was du jchautelt von Abend und Morgen, wahr ijt, was 
da gejagt ward! 
Du aber heb’ auf die Viſion; denn auf viele Tage geht jie. 
27Jc aber, Daniel, °’ erkrankte auf einige Zeit; dann jtand ich 
wieder auf und tat meinen föniglichen Dienjt; doch war ic, fortwährend 
voll Staunen über die Erjcheinung, die ich mir nicht erflären Tonnte. 


V.1 Die Worte ’achar& bis battechillä sollen den Zusammenhang der Visionen 
mit dem Traumgesicht herstellen. — v. 12 1. happescha‘ st. bephescha‘. — v. 21 
str. hassäir. — v. 24/25 1. we‘al-kedhöschim sikhlö. — 


1. Der Rahmen (8,1f.; 27). Daniel ſieht jid im Traum nad) Sufa, der alten 
elamitiſchen Königsitadt, verjegt und Zwar im dritten Regierungsjahr des Beljazar, den 
er für den legten Babylonierfönig hält. Er jteht an dem Fluſſe Ulaj (Euläus). Dieje 
genaue, an die betr. Angaben vor den Gejihten Ezechiels erinnernde Orts- und Seit- 
bezeihnung fol die Glaubwürdigkeit des Derfajjers unterjtreihen. Sum Rahmen 
gehört auch noch die Schlußnotiz über die Wirkung des Geſichts auf den Seher: Gött- 
lihes jchauen macht franf. Der Anblid der Gottheit tötet. Ylur mit Mühe, jo jagt 
der Derfafjer, Tann er feinen dringenöften Pflichten nachfommen (8, 27). 

2. Die Difion (v.3—12). Swei Tiergejtalten erjheinen dem Seher, ein Widder 
im Often (0. 3f.) und ein Siegenbod im Weiten (v. 5). Beide Tiere find Teine 
Dormeltsungeheuer, ſondern wirkliche Tiere. Das erinnert an die finnbildlihen 





fie wurden, auf ihre geheimen Erfahrungen zu deuten (Jer. 24). 
Erinnerung an die kosmiſche Dierzahl oder Swölfzahl nicht mitzufpielen. Sind die 





; Handlungen der alten Denen Dieje pflegten na 





Geſtalten aljo überhaupt nit der Mythologie entnommen oder dann einem Kreis 
derjelben, den wir nicht näher Tennen? Oder ijt an die Sternbilder des Widders 
und des Steinbods gedaht? Es ift auch nicht einzujehen, warum grade die beiden 
Tiere der nahe verwandten Tierrafjen zur Symbolijierung der beiden gegenjäßlichen 
Weltmäcdte gewählt werden, die doch jo weſensverſchieden find als nur möglich (7,23). 


Ein Kampf, der ſich nun zwijchen Schaf- und Siegenbod entjpinnt (8, 6ff.), gibt 


Anlaß zu einer Offenbarung über Tünftige Dinge. Nachdem der Siegenbod nämlich 
mit feinem einzigen Horn den zweihörnigen Widder bejiegt und ihn zertreten hat 
(v. 7), bricht fein Horn ab und vier andere wachſen am dejjen Stelle. Da erjheint 
aljo doc die kosmiſche Dierzahl. An einem diejer Hörner aber wählt zweigartig 
ein Saden (v. 9). Die Untaten dieſes Horns werden nun im folgenden (v. 10ff.) in 
einer Art gefhildert, die deutlich zeigt, daß der Derfajjer den Boden der Anjhauung 
verlajjen hat und nur nod an die Perjon denkt, auf die er nachher das Horn deutet. 

Aber noch iſt feine Erſcheinung nicht zu Ende; fie wandelt ji zur Audition 
(0. 13f.). Der Seher vernimmt ein Engelzwiegejpräd, das jih um eine ihn jehr ſtark 


bejhäftigende Stage dreht: Wie lange foll das täglihe Opfer eingeltellt jein? Die _ 


Antwort lautet: Auf zweitaufend dreihundert Abend-Morgen oder 1150 Tage, was den 
51/2 Jahren (7,25) des Ergänzers im Traumgejicht entſpricht. 

Damit hat aber ſchon die Deutung der Difion begonnen (v.15—26). Wie bei 
dem vorangehenden Traumgejiht erhält jie Daniel durch einen Dolmetſcherengel, der 
von einer nicht näher bezeichneten, über den SIuten des Stroms erjhallenden Menſchen⸗ 
ſtimme aufgeboten wird, dem Seher die Sache zu deuten (8,16). Sum erſten Mal 
im AT. wird hier der Name eines Engels (Gabriel — Gottesheld) genannt. — Unter 
ihweren Schredensijymptomen (v. 18) vernimmt der Seher die Erklärung, daß der 
Widder das medoperjiihe (v. 20), der Bod das griechiſche Reid) bedeuten (v. 21), 


das große Horn Alerander den Großen und die vier folgenden Hörner (v. 22) | 
die vier aus Aleranders Reid) hervorgehenden Weltreihe der Diadochen darjtellen 


jollen (nämlicd das matedonijche des Kafjander, das tleinafiatijhe des Cyſimachos, 
das Seleuziden- und das Ptolemäerreich). Darauf verfällt der Dolmetſcher in 
die poetijhe Rede und ſchildert das gottloje Gebaren des legten Königs, der durd) 
das legte Horn dargejtellt wird (v. 23ff.). 

Augenfcheinlich zielt die ganze Schilderung auf Antiohus IV. Epiphanes, das 


— Heine Horn, deſſen Name zwar nicht genannt, deſſen Feindſchaft gegen die Juden aber 


deutlich gefennzeihnet wird. Wie glühend der Haß gegen ihn ijt, zeigt der Umjtand, 
daß dem Derfafjer jedesmal, wenn er von ihm ſpricht, gleihjam die Seder durchgeht 


(v. 9—12). Antiohus iſt ein großer Eroberer (v. 9), aber jein Hochmut geht bis zu 
den Sternen (v. 10); er gleiht jomit dem Babnlonierfönig, der für den gleihen 


hochmut in den Orkus gejtürzt wird (Jef. 14); ja, Antiohus hat fid gegen Jahve 
erhoben, deſſen Gottesdienjte abgeſchafft, fein Gejeg und dejjen Diener verfolgt (v. 11f.). 
Ebenjo ausführlich wird das Sündenregijter wiederholt in der Deutung (v. 23ff.). 
Der Verfaſſer der Difion iſt fid bewußt, in der legten Seit des „Endes“ zu 
leben. Gabriel weilt den Seher ausdrücklich darauf hin, daß all das hier Gefchaute 
erjt von einer fernen seit, der Endzeit gelte (v. 19). Dieje bricht herein, wenn die 
Bosheit der Gottlofen auf den Gipfelpunft gelangt ijt (v. 23). Das it, jo jagt die 
ganze Difion, die Seit des „Leinen Hornes“, des Antiohus IV. In diefer Seit aljo, 
genauer vor der Entfernung des „Stevels" aus dem Heiligtum im Monat Kislev 
des Jahres 165, muß die Dijion in Wirklichfeit entjtanden fein. Man hatte es ja 
nun erlebt, das täglidie Opfer war eingejftellt. Nun mußte der Augenblid bald da 
jein, von dem die Engel ſich jhon vor Jahrhunderten sine Kunde zugeflüftert 
hatten (v. 13f.; 26). 
Überleitung. Ebenfalls mit der brennenden Stage nad der mutmaßlichen 
Dauer der Religionsnot befaßt ſich die folgende Dijion (9,1-27), „aus dem 
erjten Jahr des Meders Darius, der über das Chaldäerreic, König war", Die Srage 


nge, deren deugen 
Auqh ſcheim die 














— wird namlich ——— ie den Umfandl 6 Be ſchriftgelehrte Jude aus dem 
Propheten Jeremia weiß, daß das Exil 70 Jahre dauern joll, die Segenszeit dem- 


nach längſt vergangen ſein muß. Ein Engel, wiederum Gabriel, „der Menſch“, 
bringt dem Verfaſſer, der ſich mit dem Daniel der Legenden (Kap. 1-6) gleichſetzt, die 
gewünſchte Aufklärung: Die Jahre, fo jagt er, bedeuten Jahrwochen, aljo 7 mal 
70 oder 490 Jahre. In diejen Seitraum, der übrigens etwas zu reichlich bemeſſen 
ift, wird nun die Gejhichte Judas von Sedekia bis auf die Seil des „Endes“ ein- 
gejpannt; die. Seitenwende wird mit der Entfernung des heidnifhen Altars aus dem 
Tempel in Jerujalem in 31/2 Jahren = 1277 Tagen eintreten (j. zu 12,11), Dieje Difion 
dürfte aljo etwas fpäter als die vorhergehende entitanden fein und deren Berehnung 


verbejfern wollen. Die 70 Jahre jind übrigens auch bei Jeremia feine willkürlich 


gewählte Sahl, jondern hängen irgendwie mit der Periodentheorie zuſammen; der 


Apokalyptiker iſt jomit bei feiner Deutung auf einer richtigen Spur. Don befondererr 


Bedeutung ift, daß der Derfafjer fich hier mit einer uns auch ſonſt befannten Bibel- 
itelle (er. 25,11; 29, 10) auseinanderjeßt, die übrigens faum von Jeremia, jondern 


wohl von einem Ergänger ſtammt; das Bud) Jeremia ift ſomit zu feiner Seit nicht h 


nur ſchon abgejchlojjen, ſondern ſchon heilige Schrift des Judentums. 
Der Abſchnitt zeigt, wie die Juden der Seit Daniels ihre heiligen Schriften 


brauditen. Sie juhten aus ihnen die Sufunft zu leſen; das war ein Troft in Der= 


folgung, zu wijjen, daß all das nody bevorjtand, was dieje Männer von Segen und 
Beil geweisjagt hatten. Je jhlimmer die Seiten waren, dejto näher dachte man ſich 


die Wendung, defto eifriger. forjchte man in den Schriften. Wer es verjtand, aus 


ihnen zu Iejen, was fie über das „Ende“ jagten, der war Prophet, der wußte das 
vn aufzudeden geukalyplen), daher: Apokalyptiker. j 


Wie Daniel mit dem Engel Zwieſprach hielt. 10,1-12,13. 


- 10!Im dritten Jahr des Perjerfönigs Kyros wurde dem Daniel, 
der auch den Namen Beltjazar trug, eine Offenbarung zu teil, und zu— 
verläſſig ijt die Offenbarung und groß die Mühjal; er aber verjtand 
‚die Offenbarung und merkte auf die Erjcheinung. Ä 

 . 2n jenen Tagen beobadıtete ih, Daniel, drei Wochen lang Trauer; 


öledere Speije genoß ich nicht, und weder Fleiſch noch Wein ging über 


meine Lippen, und mit Salben ſalbte ich mic nicht, bis daß drei volle 
Wochen um waren. *Am vierundzwanzigjten Tage nun des erjten Monats 
war ich am Ufer des großen Stromes °’ 5und hob meine Augen auf und 
jah: Siehe! da jtand ein Mann, in Linnen gehüllt, die Lenden mit reinem 
“Ophir’gold gegürtet, mit einem Leib, wie Chryjolith, einem Geficht, 
das wie Bligesihein leuchtete, Augen, die wie Sadeln brannten, Armen 
und Beinen, die wie blinfendes Erz ausjahen, und wenn er jprad, glich 
es dem Tojen einer Dolfsmalje. 7Ich, Daniel, war der einzige, der die 
Erſcheinung jah, während von den Leuten, die mit mir waren, feiner 
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die Erſcheinung erblickte; hingegen befiel ſie ein großer Schreden, ſo daß — 


ſie flohen, um ſich zu’ verbergen. 8Ih nun blieb einzig übrig und jah 
diefe gewaltige Erjheinung und es blieb feine Kraft mehr in mir und 
ich verlor die Sarbe bis zur Untenntlichfeit °’. Und ic hörte, wie er 
laut redete °’, jodaß ich betäubt °’ zur Erde hinfiel. 

ioDa, ſiehe! rührte mic eine Hand an und “richtete” mich auf Kniee 
und Hände auf. !!Dann ſprach er zu mir: „Du, Daniel, liebwerter 
Mann, merke auf die Worte, die ich zu dir reden werde, und itehe auf 
an deinem Standort; denn ich bin jegt zu dir gejandt.“ Als er nun jo 
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mit mir ſprach, jtand ich, obmohl zitternd, in 2Da a er zu mir: 
„Sürhte di nicht, Daniel, denn vom erjten Tage weg, wo du dein 
Herz darauf richteteft, Einficht zu befommen, und dich vor deinem Gotte 
zu beugen, wurden deine Worte gehört; und um deiner Worte willen 
bin ich gefommen. 13Und der Engelfürjt des Perſerreichs widerſtand 
mir einundzwanzig Tage; aber ſiehe! Michael, einer der oberſten Engel- 
fürjten, fam mir zu Hilfe, worauf ich ihn ‘dort ließ‘, bei dem "Engel: 
fürjten’ des Perſer reichs, und kam, um dich erkennen zu laſſen, was 
_ deinem Dolf in der le&ten Seit widerfahren joll; und wiederum iſt es 
ein Geſicht für die „seit“. 

15WMährend er nun fo mit mir redete, hatte ih den Blid nieder: 
gejhlagen und war verjtummt; !%a, ſiehe! berührte der in der Menjchen- 
geitalt meine Lippen, jo daß ich meinen Mund wieder öffnen konnte; 
da redete und ſprach ich zu dem, der vor mir jtand: „Herr, bei dem 
Anblid kam ein Todesihreden über mid, jo daß ich feine Kraft: mehr 
behielt. 17Und wie könnte meines Herrn Stlave °’ mit meinem Herrn 
“” reden! Behielt ich doch * vor Schred feine Kraft mehr und auf 
der Atem blieb mir jteden.” 18Und wieder berührte mich die menjchen- 
ähnliche Erſcheinung und ließ mich wieder zu Kräften kommen, 19%wobei 
er ſprach: „Sürchte dich nicht, Liebwerter, Sriede fei mit dir! Faſſe 
feſten' Mut!” Als er nun jo mit mir ſprach, wurde ich geſtärkt und. 
jagte: „Mein Herr möge reden, denn du haft mich gejtärkt.” 20Da ſprach 
‚er: „Weißt du, warum ich zu dir Fam? Und nun werde ich von neuem 
mit dem Engelfürjten Perfiens lämpfen, und wenn id} von ihm los- 
fomme, dann fommt der Engelfürjt von Griechenland; 21?und fein ein- 
ziger jteht mir bei gegen jene, außer eurem Engelfüriten, Michael, 
11%” der mir zu Trutz und Schuß vbeiſteht'. 102124llein ich werde dir 
nun berichten, was in dem wahrhaftigen au aufgezeichnet iſt. 112und 
nun berichte ich dir Wahrheit.“ 


überleitung. In gebundener, aber nicht grade ausgeſprochen dichteriſcher Rede 
bietet der Bericht des Engels eine Darjtellung des Geſchichtsverlaufes der Perjer- 
und Griechenzeit, einjegend mit Darius, der Sohn des Kerres genannt wird und auf 
den noch drei weitere Perjerfönige folgen jollen (11,2), ſoviele wie die Apofalyptifer 
überhaupt aus dem AT. Tennen (7,6). Auch vom Krieg des Kerres gegen die Griechen 
ſcheint er Kunde zu haben (11,2). Damit ijt die Griechenzeit erreicht, deren erjter 
Dertreter, Alerander, der Heldentönig genannt wird (11,5f.). Sein Reid, zerfällt 
in vier andere, von denen das Südreidh der Ptolemäer und das Nordreich der 
Seleuziden beſonders intereſſieren (11,5). 

Zunächſt iſt das Südreich übermächtig; von ihm aber wird ſich unter einem 
ſeiner Feldherren das Nordreich abtrennen, bis eine Heirat Frieden ſtiften ſoll (11,6), 
offenbar für das Volksbewußtſein, auch noch der Seit des Verfaſſers, ein einſchneidender 
Wendepunft. Allein der Verſuch endet mit dem Untergang der betreffenden Prinzefjin 
und ihrer Nachkommen (11,6bf.). Einer ihrer Nadlommen wiederum wird den Nord: 
tönig bejiegen und für lange unſchädlich machen (11,7f.), bis der Nordkönig wieder 
erjtarkt und das Blatt ſich wendet (11,9f.); mehr und mehr verliert ji der Bericht. 
in Einzelheiten. Offenbar iſt der Derfajjer bei einer Seit angelangt, die ihn bejonders 
beihäftigt und deren Gejhichte ihm jehr gut gegenwärtig ijt. Der Kampf zieht ſich 
Jahre lang unentihieden hin und her (11,11-16). Es wird viel von Kriegszügen 
und Aufltänden gejprohen, bis wieder eine Heirat die beiden Häufer eint und die 
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Erobetungstuft des — gegen die — Bei der Eroberung 
einer Seſtung daſelbſt kommt der Nordkönig zu Fall (11,17—19) und hinterläßt fein 
Reich einem weniger bedeutenden Nachfolger «11, 20). 

Der ganze, in abſichtlich geheimnisvollen Wendungen und ohne Hamensnennung 
gegebene Bericht jtellt eine ziemlich genaue Geſchichte der Beziehungen zwiſchen den 
beiden Reihen der Ptolemäer und Seleuziden dar, die ſich von 310 an um den Beſitz 
von Syrien mit wechjelndem Glüde ftritten. Deutlich erfennbar find die Geftalten des‘ 
Seleufos I. Nikator (von 312 — 281), der jid) von Ptolemäus I, Lagi frei madjte (11,5). 
Don ihm ſetzt der Derfajjer mit einem fühnen Sprung über ein halbes Jahrhundert 
weg zum Jahr 247 über (11,65.), wo unter Ptolemäus II. Philadelphus (285-247) 
der Einigungsverfucd mit Antiohus II. Theos (261—246) zu jtande Tam, als dejjen 
Opfer die an den Syrerfönig verheiratete ägyptiſche Prinzejjin Berenice fiel, in Wirf- 
Iichfeit von deſſen erjter Gattin Laodice, die zuerjt ihren Gatten vergiftet hatte, ſamt 
ihren Söhnen und Anhängern ermordet. Don da an wird die Erzählung breiter. 
Der Bruder der Berenice, Ptolemäus III. Euergetes (247— 221), eroberte Syrien wieder 
und führte die Macht der Seleuziden auf ein Mindeſtmaß zurüd (11,7—9), bis in 
Antiohus III. dem Großen (222-187) nad) einem vergeblihen Verſuch des SeleufosII., 
gegen die ägyptiſche Dorherrihaft aufzufommen, der Begründer der ſyriſchen Macht 
erjtand. 

Don diejem, dejjen Geſchichte der Derfajjer jehr genau fennt, handelt beinahe die 
Hälfte des Berichts (11,10-19). Er zählt auf und bejchreibt, — zum Teil in genauer 
Übereinſtimmung mit dem, was wir aus griehijhen Geſchichtswerken über Antiodhus 
und feine Seit wiſſen (11,12 Schlacht bei Raphia!) — deſſen verjchiedene Kriegszüge 
bis zum Stieden von 195, den die Heirat von Ptolemäus V. Epiphanes mit Kleopatra 
bejiegeln jollte (11,17). 


1121,Und an jeine Stelle wird ein Scheujal treten, dem man die 
‚Würde der Regierung nicht gegeben hätte; aber er wird plötzlich kommen 
und das Königtum auf Schleihwegen erringen. 22Und Heeresmädte. 
werden vor ihm weggeſpült' und zerſchmettert wird auch der Fürſt des 
Bundes; 23und feit feiner Derbrüderung mit ihm jchmiedet er Ränfe, 
zieht herauf und wird mächtig troß der wenigen Leute. 2*Und’ plößlich 
° dringt er in die reichiten Länder und verübt, was feine Däter und 
Dorväter nie verübten: Raub, Beute und Gut teilt er ihnen reichlich aus, 
und auf Burgen richtet er feine Anjchläge und dies bis zur „Seit“. 
25Darauf macht er ſich Kraft und Mut gegen den König des Südens 
mit großer Kriegsmadt; der König des Südens aber wird ſich mit großer 
und ſehr jtarfer Kriegsmaht in den Kampf einlafjen; doc wird er nicht 
aushalten; denn gegen ihn richten Anjchläge 2° "feine Höflinge; fie werden 
ihn zerjchmettern und fein Heer wird auseinanderlaufen, wobei viele 
erihlagen fallen werden; 27und beider Könige Sinn iſt jchlimm, und 
während fie am jelben Tiſch jien, reden fie Lügen; doch wird es nicht 
geraten, denn noch jteht das Ende bis zur bejtimmten „Seit“ aus. ®Da- 
rauf kehrt er mit großem Gut in fein Land zurüd, fein Sinn aber geht 
gegen den Heiligen Bund; doc tut er jo und kehrt nad, jeinem Land 
urüd. 
293ur bejtimmten Zeit nun fommt er wieder nah Süden, doch 
wird es das andere Mal nicht gehen, wie das erjte, Sfondern es. werden 
Kittäerfhiffe ihm entgegentreten, jo daß er verzagt wird; da wird er 
wiederum gegen den Heiligen Bund ergrimmen und es ausführen und 
wieder auf die achten, die den Heiligen Bund verlajjen. 31Und jeine 
Die Schriften des A.T. in Auswahl II,3: Haller. 2. Aufl. 20 











Truppen werden da sehen und das Heil die Defte, Re 
das tägliche Opfer abſchaffen und den wüſten' Greuel aufjtellen. 3Und 
die, die am Bunde treulos handeln, bewegt er mit glatten Reden zum 
Abfall; das Volk aber, das feinen Gott Tennt, hält aus, und führt es 
dur. 33 Und die Weifen im Volk werden die Dielen zum Aufmerfen 
bringen und werden durd) Seuer und Schwert umfommen, durch Kerfer- 
haft und Plünderung, auf eine Zeit lang; *in ihrem Unglüd wird ihnen 
freilich eine Heine Hilfe werden; viele aber werden ſich ihnen aus Der- 
itellung anjcliegen. 35Don den Weifen werden mande fallen, damit 
unter ihnen eine Läuterung jtattfinde und “eine Scheidung und Reinigung‘, 
bis zu der Endzeit; denn noch jteht die bejtimmte „Seit” zu erwarten. 

6und der König wird nad Willfür handeln und wider jeden Gott 
und den Gott der Götler ſich erheben, und groß tun und unglaubliche 
Dinge reden; und er wird Erfolg haben, bis der Grimm vollfommen 
iit; denn was bejchlojjen ijt, wird ausgeführt. Auf die Götter feiner 
 Däter achtet er nicht, achtet auch nicht auf den Srauenliebling, °’ fondern 
tut wider alle groß. 38Den Gott der Burgen aber ehrt er an ihrer Stelle 
und den Gott, den feine Däter nicht Tannten, ehrt er mit Gold und Silber 
und Edeljteinen und Kojtbarfeiten. 3°Und hinter die Burgmauern befiehlt 
er “Kriegsvolt’ des fremden Gottes; die ihn anerkennen, überhäuft er mit 
Ehren und gibt ihnen Gewalt über viele und teilt Sand zum Lohn aus. 

Zur Endzeit aber wird der König des Südens mit ihm Krieg 
führen; und es wird der König des Nordens gegen ihn anjtürmen mit 
Rojjen und Reijigen und vielen Schiffen und wird in die Länder fommen 
und fie überfluten und über fie weggehen *und wird in das Land des 


Kleinods fommen und Sehntauſende werden fallen; jene aber werden 
vor jeiner Gewalt errettet: Edom, Moab und "der Rejt” der Ammoniter. 


Er wird feine Hand nad) den Ländern ausitreden und das Land Ägypten 
wird nicht entrinnen, *jo daß er verfügen wird über die Gold- und Silber: 
ſchätze und alle Koftbarfeiten Ägnptens; Libyer aber und Kuſchiten werden 
in jeinem Gefolge fein. *&erüchte aus Oſten und Norden aber werden 
ihn jchreden und er wird in großem dorn ausziehen, viele zu verderben, 
und wird jeine Prunfzelte zwijchen ‘dem Meer' und dem Berg des 
heiligen Kleinods aufihlagen; da wird er zu feinem Ende Tommen, ohne 
daß ihm jemand helfen fann. 
12 !Und zu jener Seit wird fi) erheben Michael, der große Engelfürft, 
‚ Der über deinen Volksgenoſſen jteht; und es wird eine Notzeit 
.. fein, 
Wie Ki je war, jolange Menſchen waren bis zu diejer Seit. 
Und in jener Seit wird dein Dolf gerettet und jeder, den man im 
„Bud“ verzeichnet findet. 
2nd viele, die ſchlummern im Erdenſtaub, werden erwachen, 
Die einen zu ewigem Leben, die andern zu °' ewigem Abſcheu; 
Mie Weiſen aber werden ſchimmern, wie Schimmer der himmels— 


feſte, ER 
Und die Diele zur Gerechtigkeit wiefen, wie die Sterne immer 
und ewig. 





wachen.“ 
5Und ich, Daniel, jhaute und fiehe, zwei andere Itanden, der eine 
hier und der andere drüben, am Ufer des Slufjes; und einer jagt zu 
dem Manne im Linnenfleid, der über den Sluten des Stromes war: „Bis 
wann das wunderbare Ende?" "Und ic hörte den Mann im Linnen- 
fleid, der über den Wajjern des Stromes jchwebte, wie er jene Rede 
und feine Linfe gen Himmel erhob und beim Ewig Lebenden jhwur, 
dak auf Seit und Zeiten und eine Hälfte und ‘jobald die Macht des 


Du Daniel, — bie Worte umd verlec das Bud bis. | 


zur Endzeit; es durchforichen es [einjt] viele und. die Erfenntnis wird 


öerjtörers des heiligen Dolfes am Ende ijt’, ſich dies alles erfüllen werde. 
8Ich aber hörte es, ohne es zu verjtehen, und ſprach: „Mein Herr, 


was ijt das Letzte von diejen Dingen?" Und er jagte: „Geh, Daniel, 3 


denn verborgen und verfiegelt jind die Worte bis zur Endzeit! 10Und aus- 


gejchieden und geläutert und gereinigt werden viele werden, und die Srner 
‚werden freveln; aber die Srevler alle werden es nicht merken, wahrend? — 


die Weijen es merfen werden. 18Du aber geh dem Ende entgegen; 
du wirjt ruhen und zu deinem Loſe erjtehen am Ende der Tage.“ 


| 10,19 1. wehahzek statt des zweiten hazak. — 11,12 1. wejischäbhör gam. 
— 11,24 setze ü vor das erste Wort und str. es vor en zweiten. — 11,26 str. 
we vor ’ökhele. s 


{ ' ! ’ er 
1. Die Difion. Eine große, über drei Kapitel ſich erjtredende Dijion Daniels, 


aus dem „dritten Jahr des Kyros“ datiert (10,1), jhließt das Bud, ab. Sie berichtet 
zunächſt (10, 4ff.) ausführlih über die Begegnung Daniels mit dem Dolmetſcherengel 
Gabriel „am großen Strom“ (10,4), die nad) dreiwöchentlicher Bußübung (10, 2f.) 
eintritt. Daniel verfällt in die üblihen, dur eine ſolche Begegnung verurjahten 


Erregungs- und Lähmungszuftände (10,8f.), von denen auch der Prophet Ezechiel i 


berichtet (Ezech. 3,15 u.a.).. Der Dijionär wird ohnmädtig, feine Begleiter aber 
jehen nur die Wirkung, nicht die Erſcheinung ſelbſt (vgl. Apoſtelgeſch. 9,7); doc, fällt 
ein Gottesjhreden auch über jie, jo daß fie fi} verbergen (v. 7). Hierauf entjpinnt jid) 
zwilhen ihm und dem Engel ein Swiegelpräd, (10,10— 21), das dem Seher Einblid 
in die Sujtände der obern Welt eröffnet, die ein Spiegelbild der irdijchen iſt und deren 


Geſchicke beſtimmt. 


Damit iſt der Charakter einer Viſion feſtgeſtellt. Mit 11,2 geht das Geſpräch 
in die Gejhichtsweisfagung (11,2—12,3) über, die zuerſt (11,2— 20) einen Überblid 
über die Geihichte von der (vorgeblihen) Gegenwart des Derfafjers (535) bis zu 
Antiohus IV. (175), der wirklichen Seit des Apofalyptifers gibt. 


Mit dem Jahr 175 (11,21) ift der Derfafjer bei jeinem eigentlichen Gegenjtand, 
der Seit des Antiodhus’ IV. Epiphanes angelangt, die ihm nidyt nur jo genau bes 


tannt ijt, wie fie es nur einem Jeitgenofjen fein Tonnte, jondern ihn auch vor allem 


angeht. Dabei hat man zu unterjheiden zwijchen dem, was geſchichtliche Rüde 


ihau ijt, und dem, was wirflihe Sufunftsanjage bleibt. 


Die Rüdjhau reiht bis zum Jahre 168 (11,31). Sie berichtet (11,21) danon, 


daß Antiohus eigentlich nicht zur Thronfolge bejtimmt war, ſich ihrer aber „dur 
Lift“ bemädtigte, wobei auch ein Hoher-Priefter (genannt: „Sürjt des Bundes") — 
Onias IH. — zu Sall fommt (11,22). Dann bejhäftigt fie ji) mit den Kämpfen des 
Antiohus gegen Ptolemäus VI. Philometor (11,25f.) im Jahr 169, die mit einem 
Bündnis beider endeten (11,27), das aber von feiner Seite ehrlich gemeint war. — Auf 
dem Rüdweg (11,28) erfolgte eine Plünderung des Tempels in Jerufalem. — Doch 


: ann 168 greift Antiochus wieder zum Schwert, diesmal ohne den gewünſchten Erfolg: 


20* 
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Die Sauft Roms fährt zwiſchen die ftreitenden Nachbarn (11, 30) und Popitius £ Länas 
zieht feinen Kreis um den Snrerfönig. 

Auf dem Rüdzug beginnt die Derfolgung der Juden in Jeruſalem. Mit 
ihr beſchäftigt ſich nun die Viſion zunächſt (11,51—35); wir hören von dem „wüſten 
Greuel“ (v. 31), dem Seusbild, das Antiohus auf dem Brandopferaltar in Jerujalem 
errichtete, dadurd) die heilige Stätte zum Gößentempel erniedrigend; aber auch (v. 32) 
von Abgefallenen, denen der König Vorſchub Ieijtet gegen die Srommen; von Schwert 
und Seuer, Gefängnis und Plünderung, die unter diefen aufräumen (v. 33), aber aud 
von einer, leider nur kleinen Hilfe (0.34), der beginnenden makkabäiſchen Erhebung. 


Mit dem König felbjt und feinen Gottesläjterungen, die niht einmal vor den eigenen i 


Göttern, 3. B. dem Adonis, Halt machen (v. 37f.), und feinem Jeusdienft, den er aud) im 
jüdiichen Lande gewaltjam einführen will (v. 38ff.), beſchäftigt ſich ein Swiſchenſtück, 
das zur Weisſagung überleitet (v. 40-45), die nun wieder echt apokalyptiſch Tlingt. 

Auf einem dritten Feldzug gegen Ägypten, jo wird Daniel vom Engel mitgeteilt, 
wird Antiohus wieder in Paläftina einfallen, die Abtrünnigen und die feindlichen 
Nahbarn jhonend (11,41), die Juden majjenhaft hinmordend. Er Tommt, wie bog 
und Magog, von Horden her, wird aljo mit dem „Seind aus Norden“ (Joel 2,20; 
5.0. S.236ff.) gleihhgejegt. Dann wird er Ägypten und feine Nachbarländer erobern, 
aber durdy Gerüchte zurüdgerufen, wird er auf dem Boden Paläjtinas jein Ende finden 
zwijhen dem Sion und dem Mleer. Dabei jheint dem Propheten eine mythologiſche 


Überlieferung vorzuſchweben, die zwijchen dem Götterberg und dem Urmeer ein Welt- 


gericht erwartete. 

Das Ende der Regierung Antiohus IV. hat der Derfafjer nicht erlebt; 
mit einem einzigen Sag geht er darauf ein (11,45). Denn widhtiger als diejer Ab— 
ſchluß der äußern Drangjale ijt ihm das Eintreffen des längjt erwarteten Endes, das 
er mit dem Untergang des Bedrängers anbrechen jieht (12,1-3). So wird hier der 
Apofalgptifer zum Propheten. Das „Ende“ aber ijt ebenjo jehr ein kosmiſches 
als ein geſchichtliches (12,1), ein Kampf der Engel, wie der Menſchen. 

2. Der praftiihe Swed der Viſion. In diejer Schlußviſion des Daniel-Budes, 

feiner Krönung, findet zunädjt für den Lefer des Jahres 168 der feltiame Umjtand 
feine Erflärung, daß exit jegt alle dieje i. 3. 535 offenbarten Dinge befannt werden: 
Sie find auf Befehl der Engel (12,4) von Daniel auf die Endzeit verjiegelt worden. 
Hun erjt, wo das Ende Tommt, dürfen fie befannt werden! Die Bedrängnis der 
Stommen wird behoben und die Gerechten, die im Buche Jahves verzeichnet jind, 
werden auferjtehen (12, 2f.). 
Widtig ijt dem Derfaljer vor allem, die Seit des „Endes“ zu bejtimmen, 
das er innert 3! Jahren erwartet (12,5ff.). Dieje Seitbejtimmung ſtimmt mit der- 
jenigen der frühern Dijionen überein (9,27; j. o. S. 305); nur wird fie hier nicht als 
Termin für die Entfernung des „Greuels“ aus dem Tempel, fondern unmittelbar als 
jolher für das Eintreten des Endes aufgefaßt. Möglicherweife it das erjtgenannte 
Ereignis aljo bereits eingetroffen. Die Dijion wäre dann nad) dem 25. Kislev ent- 
ftanden. — Noch weiter hinaus ſucht diejen Termin zu verlegen der Apofalyptifer, der 
den Einjhub am Schluß (12,11ff.) vorgenommen hat. 

Allein noch eine 3weite Stage ängjtigt Daniel: In dem Dolfe, an das er ſich 
wendet, gibt es getreue und ungetreue, jtrenge und lare Juden (11,50;12,10). Wer 
ſoll nun das Ende erleben? Der Engel löſt das Rätfel: Beide! Die einen zur Strafe, 
die andern zum Lohn (12,10). Dabei findet gleichzeitig ein drittes Problem feine 
Söfung: Diele von den Srommen jind in der Derfolgung ums Leben gefommen. 
Was wird nun ihr Lohn fein? (11,32). Ähnliche Sragen hatten ja auch den Dichter 
des Hiob bewegt: Wo bleibt die ausgleihende Gerechtigkeit Gottes, wenn 
der Fromme im Unglüd jtirbt? Da jegt eine für das Judentum neue und Tühne 
Lehre ein, die der Derfajjer wohl nicht jelbjt erfonnen hat, fondern dem Glauben der 
Seit entnimmt: Die Toten werden in der Endzeit auferftehen und mit den Lebenden 
Sohn und Strafe teilen (12,10). Die Weiſen endlich, d. h. die Märtyrer des jüdiihen 
Ölaubens, werden leuchten, wie die Sterne; Gottesmänner werden an den Himmel 
verjegt (II. Kön. 2). 












Man mag fie ——— wie Glaube bei dem durchaus realiſtiſch, ja 


materialiſtiſch denkenden Judenvolk zuſtande kommen konnte. Sur Erklärung hat man 
folgenden Gedankengang vorausgejeßt: Die Sorderung, daß die verjtorbenen Srommen 
Lohn, die Gottlojen Strafe finden müßten, it ein fittlihes Poftulat. Da ein Sortleben 
nad dem Tode für den Juden nur in körperlicher Sorm denkbar ijt, ergibt ſich die 
Notwendigkeit, eine Auferftehung der Körper von der göttlihen Allmadıt und Ge— 
rechtigleit zu erwarten. Dermutlid) hat man aber aud) da an Einwirkung der per- 
ſiſchen Religion zu denken, die ebenfalls den Auferftehungsglauben mit dem Gedanken 
einer Heilszeit verbindet. — Die jüdiſche Srömmigkeit, die in den drei Dijionen zu 
Tage tritt, ijt eine viel jtrengere, als die des Verfaſſers der Legenden. Das tägliche 
Opfer im Tempel (8,11;9,24;11,31), Sajten und Gebete jind ihr die wejentlichen 
Beſtandteile des Däterglaubens; Jerujalem und fein Tempel jtehen im Mittelpunft 
der Religion (11,31). Innerhalb der Judenſchaft jelbjt wird unterjhieden zwijchen 


den Abtrünnigen vom heiligen Bund (11,30), d. h. den Griechenfreunden, den Dielen, 


d.h. dem gemeinen Dolf (11,35), und den Weijen (11,33. 35; 12,3. 10), worunter man 
die makkabäiſch Geſinnten oder deren geiſtliche Leiter und Berater d.h. Schriftgelehrte 
und Apofalyptifer verjtehen muß. Nirgends mehr jpricht hier der Diajpora:Jude, der 
die Legenden überlieferte, vielmehr überall der Seit und Kampfgenofje der Makkabäer. 

3. Die Engel. Eine größere Rolle als bei irgend einem frühern biblijhen 
Schriftjteller jpielen in diejer Difion die Engel. Wie vorher in der Geftalt der Ungeheuer 
oder der Metalle, jo jcheint die Aonentheorie hier in den Engelgejtalten dar- 
gejtellt; es gibt einen Schugengel von Perjien und einen jolden von Griechenland 
(10,13. 20), aber aud) einen jolhen der Juden, Michael genannt (10,21b). Im Mittel- 
punft ſteht als Hauptperjon, mit der Daniel jpriht, ein nicht mit Namen genannter 
Engel, in dem man meijt den ſchon früher (8,16; 9,21) genannten Gabriel zu finden 
meint. Im Tert jelber, der ſich in drei gejonderten Abjchnitten mit der Geſtalt be- 
faßt (10,5f.; 10-14; 19— 22), wird fein Name genannt, dafür umſo deutlicher feine 
Erſcheinung bejhrieben; er hat Menſchengeſtalt, fein Geſicht leuchtet wie der Blig 
und jeine Augen wie Slammen, feine Glieder jind wie glänzendes Erz und feine 


Stimme donnert. Offenbar ijt das ganze Bild dasjenige einer Liht- und Feuer— 


gottheit. Als eine ſolche aber hat Ijrael urjprünglich Jahve gefannt (II. Moſe 5). 
Man wird aljo faum fehlgehen, wenn man in der Geftalt des Gottesboten wie in 
der alten Seit Jahve verkörpert jieht. Eine ähnliche Engelerjheinung beſchreibt auch 
Ezechiel (9, 2f.); namentlich ift die gleihe Kleidung von Linnen auffällig (Dan. 12,6). 
Die Sarben zu dem Bilde jcheinen auch hier perfijhen Dorlagen entnommen zu 
fein. So erinnert der Lihtglanz auffallend an die iranijche Dorftellung von der 
Königsglorie, dem Hvarena, die Göttern, Sürften und Propheten, aber aud) dem Urs» 
menſchen Nima nad) perjiihem Glauben eigen ijt. — Bemerkenswert ijt die bejtändige 
Hervorhebung der Menjchengeftalt diefer Engel. Offenbar findet der Derfajjer feine 
Geſtalt würdiger, die Gottheit zu verkörpern, als die menſchliche, im Unterjhied von 
ältern Dorjtellungen, die den Engeln tierijhe Süge verlieh (Jeſ. 6; Ezech. 1). 

Aber nicht nur die Geſtalt, auch die Ämter und Werke der Engel tennt Daniel, 
ja eine eigentlihe himmlijhe hierarchie, in der es Engelfürjten (10, 13.20f.), Engel- 
dolmetjcher (12, 6f.) ujw. gibt, wie bei Czechiel (Ezedh. 9,2f.) Engeljhreiber. 

Man hat zur Erklärung diefes häufigen Auftretens von Swiſchenweſen zwiſchen 

Gott und Menſch darauf hingewiejen, dag durch ſolche der gewaltige Abftand aus- 
‚gefüllt werden follte, der ji nad) der Ausbildung des monotheiftijchen Gottesbegriffs 
zwijhen Gott und Welt auftat. Häher liegt aber wohl eine andere Annahme. Die 
Dijionen des Daniel-Buches entnehmen ihre Beweistraft der Anjchauung, daß alles 
irdiihe Geſchehen vom himmlijhen abhängig fei, wobei man fid) erinnern mag, daß 
der babylonijhe Geftirndienjt eine folhe Abhängigkeit der untern von der obern, 
der gejhichtlihen von der Geftirnwelt annahm, und daß die Engel urjprünglicy wohl 
Planetengötter waren. Die Engel jind aljo urſprünglich alte Göttergejtalten, mit denen 
die altorientalifchen Götter ihren Wiedereinzug in die Jahvereligion halten. 

So tritt hier im Gewand apokalyptiſcher Schulgelehrfamfeit allerältefter 
Glaube zu Tage, nicht hellenifhen, jondern orientalijhen, altbabylonijchen und 


wi ie Daniel mit dem Engel Bwieprad hielt. © a 13, 4 309 








i iranifhjen Urjprungs, wie denn im Grunde die ganze apotalyptit fie. als eine i 
de Gegenwirkung öftlihen Wejens, Dentens und Glaubens ‚gegen die Kultur des Belle- * 
nismus verſtehen läßt. 

Die Viſion und damit das ganze Bud ſchließt mit dem köſtlichen Ausblid für 
Daniel, daß auch er zu den Srommen gezählt werde, die ihre Auferitehung am Ende 


der — erwarten dürfen. 


Either. 


Das Buch Eſther. — In der hebräiſchen Bibel ſind in der Sammlung der 
„Heiligen Schriften“, die ſchon zur Seit Jeſus Sirachs (Dorwort v. 3) alles das umfaßte, 


was nicht als Geſetz und Propheten verſtanden werden konnte, hinter Pſalmen, hiob 
und Sprüchen und vor Daniel und den ſpätern Geſchichtsbüchern (Esra, Nehemia und 


Chronik) als bejondere Zleine Sammlung die „fünf Seftrollen“ (Megilloth) eingeftellt. 
Dieſe Bezeihnung rührt davon her, daß die betreffenden kurzen Büchlein vom erjten 
nachchriſtlichen Jahrhundert an bei verſchiedenen jüdiihen Seften vorgelejen wurden, 


nämlich das Kohelied (ſ. Bd. III1, S.291) am Pafjahfelt, das Büdlein Ruth (j. Bd. I2, 


| BR S. 263) am Erntefeft (Pfingften), die Klagelieder (j. Bd. III1, S. 149 und Bd. II2, 
5,475) am Tage des Tempelfajtens, der Prediger Salomos (. Bd. III2, S.232) am 


Saubhüttenfejt und endli am Purimfeft das Ejther-Bud. Während bei den andern 
Seftrollen die Beziehungen zu den betreffenden Sejten ziemlich loje und weither ge- 


holt find, ijt beim Eſther-Buch das Geyenteil der Sall: Es erzählt, wie es in Juda 


zu der Einjegung des Purimfeites gefommen fei, hängt aljo mit diefem Seit aufs 
engite zujammen. — Das Ejther-Bud iſt, wie in der Kleinen Sammlung nur nody das 
Büdlein Ruth, ein rein erzählendes Buch. Dies hat die griechiſchen Überjeger, die 


2 den Begriff einer gejchlojjenen Sammlung, eines Kanons, nod nit Tannten, offenbar 


auch dazu bewogen, das Bud Ejther in ihrer Sammlung zu den Geſchichts büchern 


zu verjegen, wo es hinter den Büchern Tobit und Judith feinen Pla am Schluß 


der Reihe hat. Offenbar jprad) bei diejer Anordnung auch die volllommen richtige 


Empfindung mit, daß das Bud, Ejther inhaltlid) mit diefen beiden die engſte Der- 
wandſchaft aufweife. Überdies ift das Bud, in der griechiſchen Bibel durch eine Anzahl 
größerer Sujäße vermehrt, die zumeilt den Swed haben, die Geſchichte „geiltlich“ 
ausgzugeſtalten. Sie finden ſich heute unter den Apokryphen (f. Kautzſch, Apokryphen 
5, 192ff.). Da in der £Luther-Bibel Tobit und Judith als Apokryphen ausfcheiden, 
jo bildet in ihr heute das Ejther-Bud unmittelbar hinter Esra und Nehemia den 


Abſchluß der Geſchichtsbücher. 

Gegen die Aufnahme des Büchleins unter die bibliſchen Bücher hat ſich noch 
lange Widerſpruch geregt. Nicht nur Jeſus Sirach, das NT. und ältere Kirchenväter 
übergehen es mit Schweigen, ſondern auch jüdiſche Schriftgelehrte haben bis ins 3. 
nachchriſtliche Jahrhundert hinein Bedenken gegen das Buch, das freilich im Dolte ſich 
aus naheliegenden Gründen ganz bejonderer Beliebtheit erfreute, höher als Propheten 


'und Pfalmen. Don diejer Beliebtheit zeugen auch die aramäijhen Kommentare 


(Targume) zu dem Bud, deren wir nicht weniger als drei bejigen. 


Volkstümlich ift aud) die Annahme der Kirchenväter und der altproteftantiihen 


Theologen, daß Mardochai, der Held der Gejhichte, aud) deren Derfafjer jei. Im 
Bude ſelbſt hat dieſe Annahme feinerlei Anhaltspunkte. Die mit aramäifhen, per- 


jiihen und ſpäthebräiſchen Ausdrüden und Wendungen durchſetzte Sprade läßt ver- - 


muten, daß der Derfajjer etwa im 3, Jahrhundert v. Chr. gejchrieben haben könnte 
und zwar irgendwo unter den Juden der Diajpora im Oſten, wo aud) das Purim- 
fejt zuerſt gefeiert wurde, während im Weiten (Paläjtina und Ägypten) zunädjt noch 
der Nilanortag (13. Adar) ihm im Wege ftand. Zu ähnlichen Schlüffen führt aud die 
nähere Betrachtung des Inhalts des Buches. Aus der Nihterwähnung der Säulen- 








ER Kalle 3 — Hönigspalaftes von Su 
ſchließt Guntel (Ejther; Rel.geid. Doltsb. 19/20), dag das Eſther⸗Buch in der eriten 
ey dieſes Herrſchers er ſtarb 358) geſchrieben worden fei. 


Die die Königin Dafti Derfichen ward. 1, 


— war einmal in den Tagen des Ahasveros — deſſen, der über 

127 Landſchaften von Indien bis Äthiopien herrſchte — ?in jenen Tagen 
alſo, da der König Ahasveros auf feinem Königsthron in der Pfalz zu Suja 
Pla genommen hatte, Sveranjtaltete er im dritten Jahre jeiner Regierung 
ein Öelage für jeine Adligen und Schranzen; das Heer von Perlien und 
Medien, die Magnaten und die Landesitatthalter waren geladen. *Dabei 
itellte er den Reichtum feiner Königsherrlichfeit und Glanz und Pradt 
feiner Würde mandyen Tag — volle 180 — zur Schau. Mach Ablauf 
dieſer Srijt bot der König der ganzen Bewohnerjhaft der Pfalz von 
Suja vom Größten bis zum Kleinjten ein fiebentägiges Gelage im Garten- 
hof des föniglihen Sclojjes. sSeines weißes Linnen, Baummwollitoffe 
und Purpurtuch hingen an Byſſos- und Purpurjchnüren in jilbernen Ringen 
und an Hlarmorjäulen; Poljter auf Gold- und Silberfüßen jtanden auf 
Sliegen von Alabajter und Marmor und DerlImutterjtein und Schildſtein. 
75u trinken aber gab man in Goldbehern, von denen feiner war wie 
der andere; und föniglihe Mengen Wein waren da, wie es einem König 


ziemt. Die Trinkordnung aber hieß: „Keiner ſoll wehren!“ Hatte doch 


der König an alle ſeine Palaſtbeamten Weiſung ergehen laſſen: „Es 


möge jeder nad) Belieben tun.” Much die Königin Dajti hielt ein Gelage 


für die Srauen im Königspalajt des Königs Ahasveros. 
Am fiebenten Tag nun, als des Königs Stimmung vom Wein 


angeheitert war, hieß er Mehuman, Bijtha, Harbona, Bigtha und Abagtha, 


Sethar und Karfas, die fieben Eunuchen, die den Dienſt bei König Ahas- 
veros verjahen, !!die Königin Dajti im Königsdiaden zum König bringen, 
um Volk und Sürjten ihre Schönheit zu zeigen; denn fie war jehr wohl- 
geitaltet. 12Die Königin Dajti aber weigerte fi), dem durch die Eunuchen 
überbrachten Königsbefehl zu gehorhen, worauf der König heftig erzürnt 


- und in flammender Empörung 133u den Weijen, die den Kalender machen, 


ſprach: — denn fo pflegte man die Föniglichen Angelegenheiten den Redits- 


2 ‚und Gejeßestundigen vorzulegen, 1*von denen dem König am nädjiten 


standen Karſchna, Sethar, Admatha, Tarſchiſch, Meres, Marsna, Memudan, 
die fieben Perjer- und Mederfürjten, die das Antlitz des Königs ſchauen 
und nach Geſetz' dem Reiche vorjtehen — 15,Wie foll man mit der 
Königin Dajti verfahren, nachdem fie dem durch die Eunuchen übermittelten 


Königsbefehl nicht gehorchen wollte?” 16Da ſprach Memudan vor König 


und Sürften: „Nicht bloß gegen den König hat die Königin Dajti ſich 
vergangen, ſondern gegen alle Fürſten und Völker, die rings in den 


Staaten König Ahasveros’ wohnen. 17Denn die Weigerung der Königin 


wird zur Kenntnis aller Weiber gelangen und es werden ihnen ihre 
Eheherren in ihren Augen verächtlich erjcheinen’, wenn man erzählt: ‚Der 
König Ahasveros befahl, die Königin Dajti zu ihm zu bringen, fie aber 
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kam nicht‘. 18heute noch werden ſich die Perſer⸗ und Mederfürſtinnen 
gegen alle Fürſten des Königs widerſpenſtig zeigen, weil ſie von der 
Rede der Königin gehört haben, und es wird Sorn und Sant genug 
abjegen. 1%Wenn es aljo Ew. Majejtät genehm ijt, jo joll von hier aus 
ein Königserlaß ergehen und als perjiih-medilches Reichsgejeg mit un- 
veränderlicher Geltung niedergelegt werden, daß Dajti nicht mehr vor 
König Ahasveros’ Majejtät erjcheinen dürfe und der König die Würde 
der Königin einer andern gebe, die ihr überlegen ſei. 20Wenn man 

dann von diefem “bedeutjamen’ Ufas hört, den der König im ganzen 
Reich erläßt, jo werden alle Ehefrauen ihren Eheherrn, vom Größten 
bis zum Kleinjten, die ſchuldige Ehre erweijen.” 2'Diejer Gedanke fand 
Anklang beim König und den Sürjten und der König tat nad dem 
Dorjchlag Memudans; 2er jandte nämlich Erlajje in alle königlichen 
Staaten, an jeden Staat in ſeiner Schrift und an jedes Volk in ſeiner 
Sprache, jeder Mann ſollte in ſeinem Haufe Herr ſein und ‘bei ſich daheim 

_ befehlen, was ihm paßte'. 


2. Wie Ejther Königin wurde. 2,1—20. 


2imach diejen Gejhichten, als der Grimm des Königs Ahasveros 
ſich gelegt hatte, erinnerte er ji) der Dajti und deſſen, was jie gewagt 
hatte und was über jie verhängt worden war. 2Da ſprachen die den 
König bedienenden Pagen: „Man jollte für Ew. Majeltät unberührte, 
wohlgejtaltete Mädchen juchen 3und Ew. Majejtät follten Beamte be- 
jtimmen in allen Staaten Ihres Reiches, die alle wohlgejtalteten unbe= 
rührten Mädchen zur Königspfalz Suſa ins Srauenhaus unter die Auflicht 
des Töniglihen Eunuchen Hegai', des Haremsaufjehers, fammeln würden, 
wo ihnen natürlich die nötige Schönheitspflege zuteil werden muß. *Das 
Mädchen nun, das das Wohlgefallen des Königs erregen wird, ſoll an 
Vaſtis Stelle Königin werden.” Der bedanke fand Anklang beim König 
und er tat jo. 

5flun war audh ein Jude im der Königspfalz Suja, mit Namen 
Mardodhai, der Sohn Jairs, des Sohnes Schim‘is, des Sohnes Kis’, aus 
dem Stamme Benjamin; ser war mit den zur deit des Judenfönigs 
Jehonja, den der Babnlonierfönig Nebukadnezar weggejchleppt hatte, 
aus Jerujalem deportierten Erulanten weggeführt worden 7und war 
Dormund der Hadajja, — auch Ejther genannt — der Tochter feines 
Oheims; denn ſie hatte weder Dater nody Mutter, war aber ein jchön 
gewachſenes und wohlgeitaltetes Mädchen; Mardochai hatte fie beim 
Tode ihrer Eltern als Tochter angenommen. 

sAls der Entihluß und das Gebot des Königs nun befannt wurden 
und die Menge der Mädchen in der Pfalz von Sufa unter der Aufjicht Hegais 
ji) verjammelte, da wurde auh Ejther nah dem Königsſchloß unter 
die Aufſicht Hegais, des Haremsaufjehers, gebracht. Mas Mädchen nun 
erregte jein Wohlgefallen und jtand bei ihm in Gunjt, ſodaß er ihr 
Ihleunigjt die befte Behandlung und eine zujagende Nahrung zuwandte, 
ihr die fieben ausgewählteiten Dienerinnen des Königsſchloſſes verjchaffte 
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und fie und ihre Dienerfchert im —— ——— auszeichnete. 10oIhre 
Abſtammung und Herkunft aber hatte Eſther nicht Fund gegeben, da ihr 
Mardohai geboten hatte, es nicht zu tun. !!Tag für Tag ging Mar- 
dochai jeinerfeits vor dem Haremshof auf und ab, um vom Ergehen 
Eithers und ihrem bevorjtehenden Schidjal etwas zu vernehmen. 
1Wenn nun die Reihe an jedes der Mädchen fam, vor den König 
Ahasveros zu treten, nachdem ſie den für Srauen geltenden Bejtimmungen 
während zwölf Monaten unterworfen gewejen — joviel Zeit beanſpruchte 


ihre Schönheitspflege, nämlich jehs Monate mit Myrrhenöl und jehs N 


Monate mit Baljamen und weiblichen Schönheitsmitteln, !3worauf das 
Mädchen vor den König treten durfte, — da pflegte man ihr alles, was 
jie begehrte, aus dem Harem ins Königsjchloß mitzugeben; Uam Abend 
ging jie und am Morgen kehrte fie in den zweiten Harem zurüd, unter 
die Auflicht des königlichen Cunuchen Saasgas, des Aufjehers der Kebs- 
weiber; vor den König durfte fie nicht mehr treten, es wäre denn, daß 
der König an ihr Gefallen gefunden und jie ausdrüdlicy befohlen hätte. 

Als nun die Reihe an Either Fam, die Tochter Abidhajils, des 
Oheims Mardocdhais, der fie als Tochter angenommen hatte, vor den 
König zu treten, da begehrte fie nichts, als was der Föniglihe Eunuh 
Hegai, der Haremsaufjeher, ihr riet; und Ejther gefiel allen, die fie jahen. 
16Und Ejther ward vor den König Ahasveros ins Königsſchloß gebracht 
im zehnten Monat, dem Wlonat Tebeth, im fiebenten Jahr feiner Re- 
gierungszeit. 17Der König aber gewann Ejther lieber als alle Srauen 
und fie fand Gunjt und Gnade vor ihm, mehr denn alle Jungfrauen, 
jodaß er ihr ein Königsdiadem aufs Haupt drüdte und fie an Stelle 
Daltis zur Königin erhob. 18Dabei veranftaltete der König ein großes 
Öelage all feiner Sürjten und Schranzen, das Ejtherfeit; den Staaten 
aber gab er Steuererlaß und verteilte eine Spende, wie es einem König 
anjteht. — Als nun die Jungfrauen in den zweiten Harem übergeführt 
wurden, nahm Mardochai jeinen Sit an der Pforte des Königsjchlofjes. 
20Either aber ſagte nichts von ihrer Herfunft und von ihrem Dolf, wie 
ihr Mardocdhai befohlen hatte; ſie führte I Weijungen aus, wie 
zur Seit, da fie unter feiner Obhut war. 


3. Wie Mardodai dem König das Leben rettete. 2,21—23. 


21Jn jenen Tagen nun, während Mardochai eben an der Schloß- 
pforte jaß, gerieten die beiden föniglihen Eunucden Bigthan und Teres, 
von den Schwellenhütern, in Sorn und planten, dem König Ahasveros 
nad) dem Leben 3u trachten. 22Die Sache gelangte zur Kenntnis Mar- 
dodhais, der es der Königin Ejther erzählte; Ejther wiederum berichtete 
es in Mardodhais Auftrag dem Könige; 23die Sache wurde unterſucht, 
richtig befunden und die beiden auf den Pfahl geſteckt, der Bi auch im 
Tagebud; zu Handen des Königs verzeichnet. 





" — Die —— den Juden nach re 3, 1-15. 


Wr 316eraume deit hernach beförderte der König Ahasveros den Aga= 
giter Haman, den Sohn Hamdathas, und gab ihm jehr hohen Rang, 
indem er feinen Stuhl über den aller Sürjten am Hofe jtellen ließ. Alle 
Hofichranzen, die am Königshof waren, mußten mit gebogenem Knie 
ji) vor Haman zur Erde neigen; denn jo lautete des Königs Befehl jeinet- 
wegen. Mardochai aber beugte fein Knie nicht und verneigte jih nicht. 
Da ſprachen die Hofjchranzen, die am Königshof waren, zu Mardochai⸗ 
„Warum übertrittſt du den königlichen Befehl?“ 

“Als er nun trotz ihres täglichen Zuredens nicht auf ſie hörte, er- 


— \ zählten jie es Haman, um zu fehen, ob man Mardodhais Grund gelten 





laſſen werde; er hatte ihnen nämlich gejagt, er jei Jude. >Als nun 
haman jah, daß Mardochai ſein Knie nicht beugte und ſich nicht vor ihm 
vbverneigte, da wurde haman voller Sorn. Da er es aber “unter feiner 
— ——— hielt‘, einzig an Mardochai Hand zu legen, nachdem man ihm die 

- Stammeszugehörigfeit Mardohais verraten hatte, trachtete Haman da- 
nad, alle Juden ſamt' Mardochais, die im ganzen Rei des Ahasveros 
lebten, zu vertilgen. Im 1. Monat — d.i. Nijan — im 12. Regierungs- 


2 jahr König Ahasveros’, warf man das „Pur“ d.h. das Los, vor haman, 


fur jeden Tag und für jeden Monat, und “es fiel das Los auf den 
13. Tag des 12. Monats’, d. i. der Monat Adar. 8WDa ſprach Haman 
zuu König Ahasveros: „Ein Volk iſt da, das zerjtreut und gejondert 
unter den Dölferjhaften aller Staaten deines Reiches lebt, dejjen Geſetze 
von denen aller Dölfer verjchieden find und die die Töniglichen Geſetze 


nicht Halten,‘ ſodaß es unter Ew. Majeftät Würde ift, fie zu dulden. 


Wenn Ew. Majejtät befehlen, jo möge ihre Ausrottung ausgeichrieben 
werden; ich bin dann im Stande, 10000 Talente Silbers in die Hand 
weder Schagmeilter zu wägen, die fie in die königlichen Schatzhäuſer ab- 
führen mögen.“ 10Da 30g der König feinen Siegelring von der Hand 
und gab ihn dem Agagiter Haman, dem Sohn Hamdathas, dem Juden- 
verfolger, Mund der König ſprach zu Haman: „Das Silber ſei dir über- 
laſſen und das Volk dazu; tue damit nad deinem Belieben!” 

1280 wurden denn im 1. Monat am 13. Tag die Töniglichen Schreiber 
befohlen und gemäß den Befehlen Hamans an alle Satrapen des Königs 
und an die Statthalter der einzelnen Staaten, wie auch an die Fürſten 
der einzelnen Völker ſchriftlich berichtet, jedem Staat in ſeiner Schrift 
und jedem Volk in ſeiner Sprache, im Namen des Königs Ahasveros 
verfaßt und mit dem Ring des Königs geſiegelt — 13die Briefe aber 
wurden durd Läufer in alle Staaten des Königs verihidt —: „Es ſollen 
alle Juden, vom Knaben zum Greis, Kinder und Weiber, an einem Tag, 
am 13. des 12. Monats — d.i. Adar — vertilgt, niedergemebelt und aus- 
gerottet und ihr Dermögen als gute Beute erflärt werden." 1*Die Abjchrift 
des Briefes follte in jedem Staat als Gejeß erlajjen und allen Dölfern 
befannt gemacht werden, damit fie auf jenen Tag bereit jeien. 15°Die 
Läufer aber waren auf königliches Geheiß in Eilmärihen abgezogen, 














ji während i in der Pfalz von Suja das Gefeh erlajjen wurde. An on ER 
einzelnen Staat nun, wo immer der Königserla hingelangte und fein 





Geſetz angefhlagen wurde, da war große Trauer und Sajten und Wenn En 
und Totenflage bei den Juden und die Menge nahm Sack und Ale — —— 


unter ſich. 


isbDer König aber und haman ſetzten ſich zum Becher, während. Be 


in der Stadt Sufa Beftürzung herrjchte. 


5. Wie die Rettung feines Doltes bedachte. 
4,1—17. 


41Als nun Mardodhai vernahm, was gejchehen war, da zerriß Man 
dochai feine Kleider, gürtete fih in Sad und Afche, ging mitten in die 


Stadt und erhob eine laute und bittere Klage. . 2So gelangte er bis vor I 


das Schloßtor; dem Schloßtor aber darf man ſich im Sad nicht nähern. 
*Da famen die Sofen der Ejther und ihre Eunuchen und erzählten 
ihr davon; ein gewaltiger Schreden fam über die Königin und fie jandte 
Kleider, den Mardochai zu Lleiden, daß er den Sad ausziehe; er ‚aber 
nahm jie niht an. >Da rief Ejther den Hathad, einen Töniglichen 
Eunudhen, der zu ihren Dienjten ſtand', und befahl ihm, von Mardodai 
zu erfunden, was da und wozu dies gejhehe. Hathach ging zu Mar- 
dochai auf den Öffentlichen Pla vor dem Schloßtor "und Mardochai be- 
richtete ihm über alles, was ihm begegnet war, und über den genauen 
Betrag des Silbers, das haman als Preis für die Ermordung der Juden 
an die Tönigliche Schaßlfammer zu zahlen verjprohen hatte, Sund die 
Abſchrift des Geſetzes, das in Suja erlafjen worden war zum Zweck ihrer 
Ausrottung, gab er ihm, daß er fie Ejther vorweiſe, um fie aufzuklären 
und jie zu veranlajjen, zum König zu gehen, ihn um Gnade anzuflehen. 
und vor ihm für ihr Volk Sürbitte zu tun. 
> Hathah ging und richtete Ejther die Botſchaft Mardochais aus; 
10&jther aber ſandte Hathach mit dem Bericht zu Mardochai: N „Jeder- I 
mann am Hof und in den Töniglihen Staaten weiß, daf für alle, Mann 
oder Weib, die ungerufen in den inneren Dorhof zum König vordringen, 
ein und dasjelbe Geſetz, die Todesitrafe, bejteht, es wäre denn, daß ihm 
der König fein goldenes Szepter entgegenjtredte; dann ijt jein Leben 
gerettet. Ich aber bin nun jhon 30 Tage nicht mehr zum König be- 
fohlen worden.“ 12Und “er berichtete! dem Mardochai, was Ejther gejagt 
hatte; 13Mardochai aber hieß ihn Ejther zurüdmelden: „Denfe nur nicht 
etwa, daß du allein von allen Juden mit dem Leben davonfommen 
Tönnejt dank deiner Zugehörigkeit zum föniglichen Hof. !*Dielmehr, wenn 
du in ſolcher Zeit Schweigen bewahren folltejt, jo wird den Juden von. 
einer anderen Seite her Heil und Hilfe werden, du aber und deine Anz 
gehörigen werden untergehen; wer weiß aber, ob du nicht grade im 
Hinblid auf diefe Seit zur Königswürde gelangt bijt?” 15Da befahl 
Eſther dem Mardochai zu jagen: 16,Geh, verjammle alle Juden, die jich 
in Suja finden, und haltet mir zu Hut und Srommen ein Sajten, indem 
ihr drei Tage lang, Tag und Hadıt, weder ejjet noch trintet; auch ich 
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und meine Dienerinnen wollen in diejer Weile falten; dann will id, dem 
Derbot zum Troß, vor den König gelangen. Komme ich um, jo Tomme 
ih um!” 17Da ging Mardodhai von dannen und tat genau, wie Ejther 
ihn geheißen hatte. £ 


6. Wie Ejther vor den König trat. 5,1-8. 

5Mach Derlauf von drei Tagen nun Lleidete ſich Ejther in könig— 
lihen Staat und trat in den innern Hof des Königsſchloſſes, dem Schloß 
grade gegenüber, während der König eben im Königsſchloß, dem Schloß— 
tor gegenüber, auf feinem föniglihen Thronjejjel jaß; 2wie nun der König 
die Königin Ejther im Dorhof erblidte, fand jie Gnade vor ihm, jo daß 
der König Eſther das goldene Szepter, das er in Händen hielt, entgegen= 
itredte;. Ejther aber trat näher und berührte die Spitze des Szepters. 
Da ſprach der König zu ihr: „Was ijt dir, Königin Ejther? Was ijt 
dein Wunſch? Bis zu meinem halben Königreich jei dir gewährt!” *Da 
antwortete Ejther: „Wenn es Ew. Majejtät belieben, jo mögen Ew. 
Majeſtät ji) heute mit Haman zu dem Sejtmahl einfinden, das ich für 
Sie gerüjtet habe.” 5Der König befahl jofort: „Holt eilends den Haman 
her, damit wir nad, Ejthers Wunſch tun!" So begaben jich der König 
und Haman zu dem Sejtmahl, das Either gerüftet hatte. Beim Weine 
run ſprach der König zu Ejther: „Was ijt dein Anliegen? Es jei dir 
gewährt! Was iſt dein Wunjh? Bis zur Hälfte des Reiches wird er 
dir erfüllt!" 7Da ſetzte Ejther an und fagte: „Mein Anliegen und Wunſch 
iind — — wenn ih in Ew. Majejtät Augen Gnade gefunden habe 
und Ew. Majejtät belieben, mein Anliegen entgegenzunehmen und meinen 
Wunjh zu erfüllen, jo mögen Ew. Majejtät — "morgen mit Haman 
bei dem Sejtmahl erjcheinen, das ich Ihnen zu richten gedenfe; morgen 
will ic dann nah Ew. Majejtät Wunjche tun!“ 


7. Wie Haman gegen Mardodai ergrimmte. 5,9-—14. 

MHaman aber ging an diefem Tage fröhlic und vergnügten Herzens 
davon; als er nun den Mardohai am Schloftor erblicdte, wie er nicht 
aufjtand und ſich nicht vor ihm rührte, da ergrimmte haman heftig über 
Mardodai. Doch tat ſich Haman Gewalt an und ging heim; dort ließ 
er feine Sreunde und jeine Gemahlin Seres holen; Udenen ſchwatzte 
Haman von der Größe jeines Reihtums und feinen vielen Söhnen und 
davon, wie der König ihn mit Ehren überhäuft und ihn über ‘alle’ 
Sürjten und ‘alle Hofihranzen gejeßt habe. 12Schlieglih aber ſprach 
haman: „Su allem hat die Königin Ejther zu dem Sejtmahl, das jie 
gerichtet hatte, außer dem König niemand geladen als mich, und aud) 
für morgen bin ich mit dem König zu ihr befohlen. 13Und doch genügt 
mir das alles nicht, jolange ich den Juden Hlardohai am Schloßtor 
muß fißen ſehen!“ Da jagte jeine Gemahlin Seres mit allen jeinen 
Sreunden zu ihm: „Laß doch einen Pfahl von 50 Ellen Höhe aufrichten 
und morgen früh fordere vom König, daß man den Mardochai auf ihm 





2 — — wie Haman den Mordacai ehren mußte. 6, ao 317 








" pfählen ſoll. — fannft du vergnügt mit dem König. — Feſtmahl 
gehn!“ Der Rat behagte haman wohl und er ließ den Pfahl aufrichten. 


8. Wie haman den Mardochai ehren mußte. 6,1-13. 

6!In dieſer Nacht nun floh den König der Schlaf; er befahl des- 
halb, das Bud der Denkwürdigfeiten, das Tagebuch, zu bringen, aus 
dem nun vor dem König vorgelejen wurde. 2Da fand jich aufgezeichnet, 
da Mardochai die beiden königlichen Cunuchen, Bigthana und Teres, 
von den Hütern der Schwelle, die Hand an den König Ahasveros zu 
legen verſuchen wollten, angezeigt hatte. 3Der König fragte: „Was ijt 
dem Mardochai dafür zu Dank und Ehren getan worden?" Die dienjt- 
tuenden Pagen antworteten: „Bar nichts ijt ihm getan worden!” “Der 
König fragte weiter: „Wer ijt im Dorhof?” 

Hun war aber eben Haman in den äußeren Dorhof des Königs- 
ichlofjes getreten, um vom König die Hinrichtung Mardodhais an dem 
Pfahl, den, er hatte aufrichten lajjen, zu erbitten. SAls nun die Tönig- 
lihen Pagen ihm jagten: „haman jteht im Vorhof!“ da befahl der 
König: „Er möge herfommen!” shaman trat ein und der König ſprach 
zu ihm: „Was joll man einem Manne tun, den der König auszuzeichnen 
wünſcht?“ Da dachte Haman bei ſich felber: „Wen anders fönnte der 
König auszuzeichnen begehren, als mid.” "Und Haman ſprach zum 
König: „Wenn Ew. Majejtät begehren jemanden auszuzeichnen, dann 
bringe man ein fönigliches Gewand, das der König jchon getragen, herbei 
und ein Pferd, das der König ſchon geritten und das mit dem Töniglihen 
Kopfpuß geziert ij. Gewand und Roß aber ſoll man einem der vor- 
nehmijten Sürften, der Magnaten, des Königs übergeben, damit ‘er’ den 
Mann, den der König auszuzeichnen begehrt, darein leiden und ihn auf 
dem Pferde über den Hauptplaß der Stuöt reiten lajje, wobei vor ihm 
her ausgerufen werden foll: So wird mit dem verfahren, den der König 
auszuzeichnen begehrt!” 10Der König ſprach: „Himm fofort das Gewand 
und das Pferd; tue nach deinem Vorſchlag mit dem Juden Mardodai, 
der im Scloßtor fit; nichts von dem, was du vorgejchlagen, ſollſt du 
bleiben laſſen!“ 11Mnd Haman — holte Gewand und Pferd und mußte 
den Mardochai Lleiden und auf dem Hauptplat der Stadt herumführen, 
während vor diejem her ausgerufen wurde: „So wird mit dem verfahren, 
den der König auszuzeichnen begehrt!“ 

Dann kehrte Mardohai an das Schloßtor zurüd; Haman aber 
machte ſich nad; Kaufe, trauervoll und mit verhülltem Haupte; "und 
Haman erzählte jeiner Gemahlin Seres und all feinen Sreunden, wie es 
ihm ergangen war; da ſagten ihm jeine Freunde und jeine Gemahlin 
Seres: „Wenn der Mardochai, vor welchem du zu ſinken beginnt, wirklich 
jüdiichen Stammes ijt, jo fannjt du nichts gegen ihn vornehmen, jondern 
wirjt vor ihm zu Salle fommen.” 











9. Wie Ejther Haman verflagte. 6,14—-7,10. 

uNoch redeten fie, als königliche “Läufer” kamen, um Haman ſchleunigſt 
zu dem Sejtmahl zu geleiten, das Ejther gerichtet hatte. 71So ging 
denn der König mit Haman zur Königin Ejther zu Gaſt; 2und der König 
fragte auch am zweiten Tage beim Weine Ejther: „Was ijt dein An- 
liegen, Königin Ejther? Es foll dir gewährt jein! Was ijt dein Wunſch? 
Bis zur Hälfte meines Reiches fei er dir erfüllt!" 3Da antwortete ‚die 
Königin Ejther und ſprach: „Wenn icy Gnade in Ew. Majejtät Augen 


gefunden habe und Ew. Majeſtät belieben, jo möge man mir das Leben 


laſſen — das ijt mein Anliegen! — und mein Dolf — das ijt mein 


Wunſch! *Denn ich bin ſamt meinem Dolf verkauft, um vertilgt, getötet 


und ausgerottet zu werden; und noch — wenn wir nur als Sflaven 


und Mägde verfauft würden, jo hätte ich jchweigen wollen, denn die 


“Rettung wäre die Beläjtigung des Königs nicht wert." sJäh auffahrend’ 
jagte König Ahasveros zur Königin Ejther: „Wer ift der und wo ijt 
der, der es ſich einfallen ließe, jo zu tun? sEjther antwortete: „Ein 
Seind und Widerjacher, diejer Böjewiht Haman hier!" Haman aber 


ſtand voller Schreden vor König und Königin. 7Der König nun, voller 
- Grimm vom Gelage aufitehend, trat in den Hofgarten, Haman aber 


blieb jtehen, um von der Königin Ejther die Rettung feines Lebens zu 
erbitten, da er einjah, daß beim König das Schlimmjte gegen ihn be- 
ihlojjene Sahe war. SAls nun der König aus dem Hofgarten wieder 
in den Trinkfjaal trat, fiel Haman eben auf dem Ruhebett, auf dem 
Eſther jich befand, nieder; da jchrie der König: „Soll gar noch der Königin 
im Palajt in meiner Gegenwart Gewalt gejchehen?” Das Wort war 
faum aus des Königs Munde, da verhüllte man jhon Hamans Haupt. 
And einer der Eunuchen, Charbona, ſprach: „Schon jteht ja in Hamans 
Haufe der Pfahl, den haman 50 Ellen hod für Mardochai errichten ließ, 
der doch dem König wertvolle Kunde bradte.” Da ſprach der König: 
„Stedt ihn drauf!” - 10Und jo jtedte man Haman auf den Pfahl, den er 


für Mardohai aufgejitellt hatte, worauf ji der Sorn des Königs legte. 


10. Wie den Juden befohlen ward, jih ihrer Seinde zu 
erwehren. 8,1-17. 


sıAm jelben Tage gab der König Ahasveros der Königin Ejther das 
Haus des Judenverfolgers Haman, während Mardochai Sutritt beim König 
erlangte, da Ejther zu wiljen getan hatte, wie er ihr verwandt jei. Der 
König aber jtreifte den Siegelring, den er dem Haman hatte abnehmen 
lajjen, ab, um ihn Mardochai zu verleihen, während Ejther den Mar: 
dochai mit dem Haufe Hamans belehnte. 

3Eſther aber verhandelte neuerdings mit dem König, indem jie einen 
Sußfall vor ihm tat und ihn unter Tränen um die Gnade anflehte, das 
von dem Agagiter Haman begonnene böje Werk rüdgängig zu machen 
jamt jeinem Anjchlag, den er gegen die Juden erjonnen hatte. Der 
König jtredte der Ejther fein goldenes Szepter entgegen, worauf Either . 








aufſtand und vor ben Ka König tretend Siprad}: 
lieben und id Gnade vor Ew. Majejtät Augen gefunden habe und mein 
Wunſch vor Ew. Majejtät genehm ſcheint und ich Ew. Majejtät Augen 
angenehm bin, jo werde jchriftlich angeordnet, daf die Briefe, der Anihlag 





"Wenn. Ew. Majeftät > 


Kamans, des Sohnes Hamdathas, des Agagiters, die er zur Ausrottung der ui) h Br 
Juden, die in allen Töniglihen Staaten find, hatte ausfertigen laſſen, — 

rückgängig gemacht werden. 6Denn wie könnte ich es über mic, bringen, 0 3 
dem Unheil, das mein Dolf getroffen hat, zuzuſehen und wie könnte id — 


- es über mic bringen, dem Untergang meines Geſchlechts zuzuſehen!“ 


"König Ahasveros erwiderte der Königin Ejther und dem Juden Mar- " = & 
dohai: „Ich habe ja das Haus Hamans der Ejther gegeben und diefeen — 


ſelbſt pfählen laſſen, ſeiner Angriffe auf die Juden wegen! 8In der 


Sache der Juden möget ihr nun nad eurem Gutdünfen im Namen des De 2 


Königs jehreiben und mit dem Königsliegel jiegeln; bloß — ein Königs 
editt, mit dem Königsfiegel verjehen, Tann nicht rüdgängig gemacht werden!“ 
so wurden zu jener deit — im 3. Monat, d. i. der Monat Siwan, — 


am 23. des Monats die Föniglichen Schreiber befohlen und wurde nad} den DIR. 


- Anweifungen Mardohais an die Juden und die Satrapen, Statthalter, 


Sandesfürjten der 127 Staaten von Indien bis Äthiopien, in der Schrift \ RR 
jedes Staates und der Sprache jedes Dolfes, gejchrieben, und auch an die 
Juden entiprehend ihrer Schrift und Sprache. 10Und zwar ließ er m 


Hamen des Königs Ahasveros jchreiben und mit des Königs Ringe jiegeln; 


die Briefe aber verjandte er durch Pojftreiter mit Pferden beiten Stammes — 


aus den Geſtüten. 11Demnad geſtattete der König den Juden, die in 
den betreffenden Städten wohnten, ſich zu vereinigen und ſich ihres Lebens 


zu wehren, indem fie das Aufgebot eines Dolfes und Staates, das fe 


“befehden’ würde, Kinder und Weiber inbegriffen, vertilgen, niedermegeln 
und ausrotten und ihr Dermögen als gute Beute erflären dürften, an 
ein und demjelben Tage in allen Staaten des Königs Ahasveros, am 


13. des 12. Monats d. i. Adar. 13Die Abjchrift des Schriftitüds jollte m 


jedem einzelnen Staat als Geſetz erlajjen und bei allen Dölferjchaften öffent: 
lid, befannt gemacht werden, damit’ die Juden ſich rujten follten, auf jenen 
Tag an ihren Seinden Rache zu nehmen. 1*Die Pojtreiter mit Pferden 
beiten Stammes jagten auf föniglichen Befehl in aller Eile davon, während 
in der Pfalz von Suja die Derordnung erlajjen wurde. 


iMardochai aber Tam von Hofe in einem föniglichen purpurblau= Re 


weißen Gewand mit einem mädjtigen Golddiadem und einem Burnus 
aus Bnljos und Purpur angetan; die Stadt Suja aber freijchte und freute 
ji. 1,0D)en Juden war Glüd und Sreude und Wonne und Auszeichnung . 
zuteil geworden. 7Aber auch in jedem Staate und bei jedem Dolfe, 





‚wohin Befehl und Derorönung des Königs gelangten, war bei den Juden 


Steude und Wonne, Sejtmahl und Seiertag. Diele dagegen von den 
heidnijhen Anwohnern traten zum Judentum über; denn der Juden: 
ſchrecken war auf fie gefallen. 


820, & ee 


11. Wie die Juden an ihren Feinden Radhe nahmen. 9,1-10. 


gıAm 13. Tag nun des, 12. Monats, d.i. Adar, da des Königs 


Befehl und Derorönung ausgeführt werden jollten, an eben dem Tage, 
wo die Seinde der Juden fie zu vergewaltigen gehofft hatten, und der 
ih nun jo gewandt hatte, daß die Juden ihre Hajler vergewaltigen 
jollten, 2da vereinigten ſich die Juden in ihren Städten in allen Staaten 
des Königs Ahasveros, um Hand an die zu legen, die ihnen übel wollten. 
Und niemand konnte ihnen widerjtehen, denn der Schreden vor ihnen 
war auf alle Dölfer gefallen. Und alle Landesfürjten der Staaten und 
die „Satrapen und Statthalter und Beamten des Königs leijteten den 
Juden Dorjchub, denn der Schreden vor Mardochai war auf jie gefallen. 


‚Denn groß war Mardohai am Königshof und fein Ruf war bis n 


alle Staaten gedrungen; war doch Mardochais Macht im Steigen. 3So 
führten die Juden gegen all ihre Seinde einen Schwertfampf mit Morden 


und Meteln und verfuhren mit ihren Hafjern nah Willfür. In der. 


Pfalz von Sufa mordeten die Juden und braten ums Leben 500 Mann. 
Andı) iddie zehn Söhne Hamans, des Sohnes Hamdathas, des Juden: 
verfolgers, töteten fie; Hab und Gut aber rührten fie nicht an. 


Überleitung. 9,11-32. Am felben Abend nody wird dem König über die 
Sahl der gemordeten Untertanen Meldung gemadt. Sie erregt jein Entjegen, mindert 
aber jeine Willfährigfeit gegen Either nicht. Dieje fordert eine Ausdehnung des Rechtes 
zum Morden für Sufa über einen weitern Tag, was gewährt wird, und weitern 300 
Menſchen das Leben Zojtet. 

Dann zieht der Schriftjteller das Sazit: 75000 Seinde in den Provinzen, 800 
in der Refidenz find der jüdiihen Mordgier zum Opfer gefallen. Am darauffolgenden 
Tag, d.h. am 14. Adar auf dem Lande, am 15. in der Stadt, wird der Feſttag ge— 
halten, den die Juden von da an zu Ehren ihres Sieges feiern, wie Mardodai in 
einem, die Begebenheit zufammenfaljend erzählenden Rundfchreiben, dem Ejther Tönigliche 
Geltung verleiht, allen Juden befiehlt. 


12. Wie Mardodhai zu Amt und Ehren fam. 10,1-3. 


10!Der König Ahasveros aber legte eine Srone auf Land und 
Infeln. Und alle Taten feiner Macht und Heldenfraft und der genaue 
Bericht über die Größe Mardochais, zu der der König ihn erhob, das ijt 
befanntlich bejchrieben im Tagebuch der Könige von Medien und Perjien. 
sDenn der Jude Mardohai war der zweite im Rang nad) dem König 
Ahasveros und galt viel bei den Juden °", weil er den Dorteil feines 
Dolfes verfocht und zum Heil jeines ganzen Stammes redete. 


1,17 1. lehibbäzöth st. lehabhezöth. — 1,18 l. tamrênâ st. tö’marnä. — 1,20 
1. ki rabh hü st. ki rabbä hi. — 3,6 1. ‘im st. ‘am. — 6,9 1. sing. st. plur. (LXX). 
6,13 st. hakhämäw 1, rahamäw. — 7,5a ll. wajemahör st. wajjömer — 8,11 1. 
hassörariın st. hassärim. — 8,13 str. we vor lihejöth. — 


1. Die Tendenz des Eſther-Buches. — Es weht eine ganz beſondere Luft in 
diefer kurzen Schrift; vom Stil der naiven, volfstümlihen Erzählung von David und 
Salomo, den großen Königen, und ihrem Hof,ijt nur wenig mehr zu jpüren, wenn 


!) Die Namen find weggelajjen (v. 8 u. 9). 


















1 Die Tendenz des itier-Buces ——— 


auch —— marchenmonve⸗ auftreten, a, 22; 10,3; 2;5,3.6; 7,2). Die brennenden 
Sarben, die der Künjtler oft nur allzu freigebig aufträgt, die fittlichen und religiöjen 
Motive, die er jpielen läßt, die ganze künſtlich verſchlungene Handlung, vor allem 
aber Ort: und Seitangaben zeigen deutlich genig, was vorliegt: eine mit orientalifher 
Phantajie ausgeftaltete Haremsgejhihte. Mit aufrichtiger Bewunderung und 
Steude am Pomp wird von den Gaftmählern des Königs berichtet (1,6-9); als felbft- 
verjtändlich wird dem König das Redht zugeftanden, alle ſchönen Mädchen des Landes 
zu eigenem Gebrauch auf Probe in jeinem Harem zu verfammeln (2, 2ff.); eine zwölf: 
monatliche Behandlung mit Schönheitsfünften muß dazu helfen, die einzelnen Konfu- 
binen dem Sultan angenehm zu machen (2,9), damit er eine Savoritin unter ihnen 
finde (2,12ff.). Nicht Helden und Propheten treten auf, fondern Tnrannen und Höflinge; 
die Launen der eriteren zu ihren eigenen Gunſten zu lenken, ift der letzteren hödjltes 
Siel (5,14; 7,1-6); richtige Haremsintrigen werden ausgefochten (7,9); Weiber und 

Günftlinge. regieren. Das Judenvolf, das diefe Erzählung kennt, ijt fein trogiges 

Bergvolf mehr, jondern ein unter viele Dölfer und über ein großes Reid; zerjtreutes 

Gejhleht, das zwiſchen dem Durſt nad) Reichtum, Anfehen, Ehre und Radıe, und der 

lähmenden Angjt um fein Leben und feinen Bejig, Haß und Eitelkeit, hin- und her- 

pendelt. Es jhämt ji) feiner Bejonderheiten (2,10) und hat doch den Troß, ſich 

nit vor Heiden zu beugen (3,4); es bedient ſich der Lüge und kluger Geſchmeidigkeit, 
um 3u feinem Siel zu Tommen (7,9;5,4ff.), aber es braudt fErupellos die Gewalt, 

wo es jie hat (8f.). Es ijt das Judentum einer jhlimmen und verdorbenen Seit, das 
ih hier ein Denkmal im AT. gejegt hat, wo von prophetiihem Geijt nichts mehr, 
von Überfreibung, Hochmut und Leidenfhaft um jo mehr zu merfen iſt. 

Es ijt Zar, daß der Mann, der dieſe Gejhichte ſchrieb, damit einen bejtimmten 
Swed verfolgte. Die Schlußfapitel jagen es deutlih: die Ejther-Gejdichte ift die 
Kuliusjage des Purimfeſtes (3, 7ff.;9, 20-32), das die Juden etwa von: Zweiten 
Jahrhundert an am 14. und 15. Adar (März) feierten, am 14. in der Provinz, am 
15. in Suja, mit Mahlzeiten, Armenjpenden und Synagogengottesdienjt, bei dem eben 
das Bud; Ejther verlefen wurde; drei Salttage gingen ihm voran; im übrigen war es 
ein rein weltlihes Feſt. Damit aber iji von vornherein gejagt, daß diejes Feſt vor 
der Erzählung da war, wie die alten Selte der Israeliten aud) erjt nachträglich als 
Erinnerungsfeite an gejhichtliche Ereignijje gedeutet wurden (ſ. o. S. 199 ff. u. a. Bd. III, 
235f.). Der Mythus foll den gottesdienjtlichen Dorgang, die Geſchichte in diefem 
Sall den Braudy und feine Einführung begründen. 

Dom Purimfeft hören wir zum erjten Mal außer im Bud, Ejther!im II. Makka— 
bäer-Bud) (15,36), — einer Schrift, die kurz vor Beginn der hrijtlihen Aera entitanden 
jein dürfte — wo es „Mardohäus-Tag“ genannt wird. Jejus Sirach (44ff.) nennt 
unter den „Dorfahren“, deren „Loblied“ er fingt, weder Ejther noch Mardochai. Er 
nennt aber auch das Purimfelt nirgends. In Paläjtina, das dem Gefjichtskreis des Der- 
fajjers gänzlich fern liegt, it das Sejt 161 v. Chr. noch völlig unbefannt, jonjt hätte 
nit der 13. Adar als „Nifanortag“ zum Gedächtnis des Sieges des Judas Makfabäus 
bejtimmt werden fönnen, der jo auf den letzten Sajttag vor dem Purim fällt. Somit 
dürfte das Purimfelt in Paläjtina erjt etwa ums Jahr 100 v. Chr. aufgefommen fein. 
Entjtanden aber ijt es, wie das Eſther-Buch zeigt, im Oſten; und zwar hindert nichts 
anzunehmen, daß es wirklich von den Juden in Suſa zuerſt gefeiert worden fei; war 
doch auch Nehemia aus Suja gefommen (Neh. 1,1). Es ſcheint ji fomit urjprünglid) 
um ein perjifhes, aljo ein heidniſches Set zu handeln, weshalb auch der Name 
Gottes im ganzen Ejther-Bud) geflijjentlicdh vermieden wird. Ob es, wie vermutet wird, 
urſprünglich ein Allerjeelen- oder ein Narren- oder ein Heujahrsfejt war, ijt nicht 
- fiher zu ermitteln. Andere denken an ein Totenfejt und erklären damit das Sehlen 
des Öottesnamens im Ejther-Bud). Denn Totenfult ift im Jahvismus jhon von früh 
an als untein verpönt. Die genaue Kenntnis perfilher Derhältnijje und das Sehlen 
aller Anzeichen des griechiſchen Seitalters laſſen vermuten, daß das Ejther-Buh und 
das Purimfeft gegen Ende der perjilhen Seit, aljo etwa im 4. Jahrhundert, ent- 
ſtanden jeien. 

Das Ejther-Bud; jelbjt Teitet den Namen Purim von dem Worte pür ab, was 


Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 3: Haller. 2. Aufl, 21 


a 








ra 





„Los“ bedeuten ſoll (3,7), aber weder im hebraiſchen, noch im Perſiſchen — Baby⸗ 


iomſchen „Los" im Sinne von „Würfel“ oder dergl. bedeutet. Wir jind aljo auch 


über den Namen des Sejtes völlig im Unklaren, um fo mehr, als ſich in den jüdiihen 
Sejtbräuchen feiner findet, der an das „Würfeln“ erinnerte. Das Seft jelbjt begründet 
das Bud; Ejther auf die angeblich gejhichtlihe Tatfahe, daß unter Ahasveros (alt- 
perſiſch: Chihajariha, babyloniſch: Achſchivarſchu, griehiih: Xerres; vgl. o. S. 115ff.; 
die griechiſche Überjegung des Ejther-Buches nennt den König durchwegs Artarerres) 
von Perjien, die Juden an ihren heiöniihen Mitbürgern eine Iangverdiente blutige 
Rache genommen hätten (9,20—32). Den Hauptinhalt des Buches aber bildet 
die Erzählung, wie die Juden zu diefem großen Erfolg gelangten. Man braudte 
im Gottesdienft der Synagoge jolhe Erzählungen zum Dorlejen, jog. Midraihe, Aus- 
jpinnungen der Turzen bibliihen Gejchichten, die mit der Seit zu eigentlichen Kommen= 


taren anwudjen. 


2. Gejchichtlichleit der Erzählung. Den Eindrud der Geſchichtlichkeit 
jucht der Derfafjer geflifjentlihh außer durch den Stil (3. B. den Eingang 1,1) durch 
genaue Sahlenangaben (1,1; 3,7), lange £ijten wirklich perjiiher Namen (1,105f.), 
den Dermweis auf die Reihsannalen, die von Mardohais Größe erzählen jollen 
(10,2) zu erweden. Er bejigt wirklihe arhäologiihe Kenntnijje: Sitten und 
Gebräudhe am Perfjerhof jhildert er vielfad) übereinftimmend mit dem, was uns 
griechiſche Schriftjteller berichten (2,23; 4,11). Die jtaatlihen Einrihtungen, Ord⸗ 
nungen und Gepflogenheiten find ihm wohl befannt (1,13; 3,12.13; 8,9ff.). So weiß 
er über die Reichsverfammlung (1,13) und den engern Reidhsrat, über die Partemim 
(6,9) d.h. die Magnatenfamilien (per. — fratama), und die Satrapen (3,12) d. h. 
Drovinzitatthalter, Hofhargen und Töniglihe Kanzlei offenbar als Augenzeuge zu 
berichten. Gradezu überrajhend aber ijt jeine Dertrautheit mit der Örtlichfeit feiner 
Erzählung. In Stadt und Pfalz (Akropolis) Suſa, im Palajte ſelbſt, ja aud) in deſſen 


einzelnen Höfen und Sälen, einjcließlicd) des Harems und des Gartens, in dem das 


Seit abgehalten wird und der König ſich nad) der Mahlzeit ergeht, ijt er jo genau 
befannt, daß man an Hand feiner gelegentlichen Angaben fic ein genaues Bild davon 
maden Tann. Und dies Bild jtimmt, wie die Ausgrabungen in Suja neuerdings er- 
geben haben, genau mit der Wirklichfeit überein, jo daß man verjchiedene Räume, 
wie 3. B. den äußern und innern Dorhof, den Gartenhof u. a. auf dem Grundriß des 
Palaftes genau nachweiſen Tann (j. Grundr. bei Gunfel a.a.®. S.57). 

In anderen Sällen freilidy ergibt ji, daß der Derfafjer vieles frei erfunden 
hat. So hält es jchwer, in der Regierungszeit des Kerres (486-465) für ein Dor- 
kommnis, wie das im Eſther⸗Buch gejhilderte, Raum zu finden. Die Gemahlin des 
Xerres hieß nad; Herodot (VII61 u. a.) Ameftris, aljo weder Dajti noch Ejther. Don 
der Chronologie der Perjerzeit hat der Derfaffer feine Ahnung mehr. Mardodai, 
den Seitgenofjen des Xerxes, nennt er einen mit Jechonja (597) erilierten Juden (2, 6f.). 
Er hält ſomit Xerxes für den Nachfolger Nebufadnezars, wie der Derfafjer des Daniel- 
Budes Darius für den Nachfolger Belfazars (Dan. 6,1) hält. Sür die innere Un- 
möglidfeit, daß ein Perjerfönig feine eigenen Untertanen zwei Tage lang jüdijcher 
Morögier follte preisgegeben haben, fehlt ihm wirklich die Empfindung (8,8; 9,12). 
Auch läßt ihn jeine Kenntnis der perjijhen Derhältnijje gelegentlich, doch im 
Stih. So Tann ein Perjerfönig feine Gemahlin in Wirklichkeit nur aus den jieben 
erſten Samilien des Reichs wählen; das Erſcheinen der Königin, überhaupt von Srauen, 
beim Männerfeftmahl iſt für den Perfer nicht anjtößig, wohl aber für den Semiten. 
Die Weigerung der Vaſti (1,12) ijt alio ſemitiſchem Empfinden entiprungen. Andere 
Verſtöße gegen die gejhichtlihe Wahrheit erflären fi aus feiner Neigung zur Über: 
treibung und aus jeinem jüdijhen Haß gegen alle Seinde feines Volkes. 

So wenig, wie bei den Daniel-Legenden, wird man aljo in der Ejther-Erzählung 
einen gejhihtlihen Kern nahmeijen wollen. Mag aud ein geſchichtliches Er⸗ 
eignis irgenöweldher Art Anlaß zur Übernahme des Purimfeltes gegeben haben, fo 
it diefes Ereignis für uns doch nicht mehr fejtitellbar. Das Eſther⸗Buch ijt ſomit nicht 
Geſchichtsquelle, ſondern Phantafie; das ganze Wert ift Dertreter einer befondern Gattung 
im AT., nämlid) des Romans. Drei weitere derartige Romane finden ſich unter den 








E ee nämlic die Bücher Judith Tobit und das * 3. Buch der Maftabäer. 
Da es gefliſſentlich Geſchichte ſcheinen will, hat man es auch eine Sälfhung ge⸗ 
nannt. Geſchichtlich höchſt wertvoll iſt es als Kulturbild aus Seit kurz vor dem 
Untergang des alten Perſerreiches. 

3. analnſe der Erzählung. Der Erzähler holt weit, für den ſchließlichen 


Sweck der Geſchichte unnötig weit aus. Er beginnt mit der Geſchichte von der Ders 
toßung der Königin Dajti durch den König Ahasveros wegen Ungehorjams 
(1,1—-22) im 3. Regierungsjahr des Ahasveros, aus Anlaß eines vom König jeinen 


Großen und der Bevölkerung der Rejidenz gebotenen Gaftmahls, offenbar des Krönungs= 


feftes, das erſt nad; Erledigung der im Orient anläßlich eines Regierungswehjes 


‚unvermeidlihen Wirren gefeiert wird. Die ganze Schilderung des Feſtes (0.4f.), 


das „180 Tage und noch fieben Tage” (legieres für die Bewohner der Pfalz oder 
Atropolis in Suja bejtimmt) gedauert haben joll, und bei dem eine echt Tönigliche 


Pradt (v.6f.) entwidelt wurde, erihöpft fid in Ausdrüden des Staunens über ſolchen 


Glanz und vor allem über die echt Tönigliche Steigebigteit (0.8), die die perfiihe 


Sitte in der Tat vom König erwartete. An einem Königshof, fo denkt der Mann aus 
dem Doll, ift ewiges Schmaufen und Sejtfeiern Sitte. Auch den Srauen wird ihr Teil, 
indem die Königin Dafti jie im Harem bewirtet (0.9). In der Weinlaune, bei vor- 
gerüdter Stunde nun verfällt der König auf den unglüdjeligen Gedanken, feine Ge- 
mahlin zur Tafel rufen zu lajjen, um mit ihrer Schönheit zu prahlen. Wohl pflegten 
die Srauen der Perjer, auch Königinnen, jid) von den Gajtmählern der Männer nit 


unbedingt fern zu halten. Allein die gröbliche Derlegung der Sitte und das Prunken 


mit der Schönheit der Gemahlin Tann ſogar für orientalijche Defpoten ſchlimme Solgen 
haben. Den König Kandaules von £ydien hat dies das Leben gefojtet (Berod. I8— 12); 
der König Ahasveros bezahlt das Gelüften mit jeinem Eheglüd. Denn Dajti jet 
jeinem Befehl ein jchroffes Nein entgegen. Diejer Widerjtand gegen den Hönigs- 
willen aber darf ſelbſtverſtändlich nicht unbeſtraft bleiben. Nachdem der König ſich 
mit feinem Staatsrat — einer auch ſonſt nicht unbekannten Einrichtung des Perſer— 
reichs — beraten hat, erfolgt in aller Form rechtens die Scheidung, wobei der Der- 
faſſer nicht unterläßt, auf die grundjäglichhe Bedeutung des Salles hinzuweijen: Was 
am Königshof geihieht, wird im Dolfe getreulich nachgeahmt; darum darf eine Auf- 
lehnung der Töniglihen Gemahlin gegen ihren Eheherrn nicht geduldet werden. Wenn 
aber das Scheidungsedikt beftimmt, daß jeder Ehemann in feinem Haufe „Herr jein 
ſoll“, jo verrät ſich darin deutlih das Romanhafte der ganzen, ſonſt mit viel hiſtoriſch 
rihligen Sügen ausgeitatteten und den Stil der Gejhichtsihreibung mit Glück nach⸗ 
ahmenden Erzählung. 

Nach dieſer Einleitung führt der Erzähler in einer Zweiten Szene (2,1-18) 
die ſchöne Jüdin Ejther in feine Gejhichte ein. Sie iſt die Pflegetodhter und Baſe des 
Benjaminiten Mardochai, (griechiſch; der hebr. Text ſchreibt Mordochai; babyloniſch — 
Verehrer Marduks), eines vornehmen Bewohners der Königspfalz, deſſen Stammbaum 
bis zum altiſraelitiſchen Königsgeſchlecht der Sauliden hinauf verfolgt wird. Trotz ihrer 
jüdiſchen Herkunft, die ſie freilich auf Rat ihres Vormunds nicht fund gibt, kann fie 
jid) dem Königsbefehl nicht entziehen, der die Blüte der weiblichen Jugend im Lande 
zur Brautjhau nad der Rejidenz befiehlt, um Erſatz für die verjtoßene Dafti zu 
ihaffen. Mit allen jugendlich ſchönen Jungfrauen des Reiches wird auch jie in den 
Harem gebracht, dort der üblichen, umjtändlichen und zeitraubenden Behandlung unter= 
worfen, womit die Orientalin ihre Schönheit zur Geltung zu bringen meint (v.12). 
Durch ihr kluges und befcheidenes Wejen ebenjo (v.12— 15), wie durd) ihre natürliche 
Anmut (0.9), gewinnt fie die Gunſt des Haremsaufjehers, der jeinerjeits das Mögliche 
tut, um. der Ihönen Jüdin den Dorrang im Wettbewerb um die föniglihe Gunſt zu 
jihern, jo daß, wie für einen jüdiihen Lejer gar nicht anders zu erwarten, Ejther alle 
ihre Nebenbuhlerinnen aus dem Selde jhlägt, fröhliche Hochzeit mit Ahasveros feiert 
und zur erjehnten Königswürde gelangt. Doch bleibt jie au als Königin in be- 
jtändiger, geheimer Derbindung mit ARE Pflegevater, der joweit möglich ſich in 
ihrer Nähe hält (v.11 u. 19). 

EN dritte Szene (2, 21ff.) leitet eine Parallelhandlung ein. Mardodai 
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erwirbt ji ein Derdienjt um den König, indem er einen höchſt gefährlichen Mord» 
anſchlag gegen diejen aufdedt. Mit der Haupthandlung fteht diefe Szene dadurch in 
Derbindung, daß die Anwejenheit Mardohais am Schloßtor durch die Erhöhung feiner 
Pflegetodhter begründet jheint; feine Tat wird als die eines „Wohltäters des Königs“ 
in den Reidhsannalen, dem audy aus der Geſchichte der ijraelitiihen und jüdijchen 
Könige und des ganzen Altertums befannten „Tagebuch“, verzeichnet; warum feine 
jofortige Belohnung erfolgt, darf man natürlid nicht fragen. 

Scheinbar ganz neu ſetzt Szene 4 ein (3, 1-15). Es mag ein beliebiger öeit- 
raum zwiſchen den vorangehenden Szenen und dieſer vorausgejegt werden. Der 
Gegenjpieler des Mardohai, Haman, tritt auf. Er iſt ein Agagiter, ein Name, 
der an den von Samuel eigenhändig vor Jahve in Stüde gehauenen Amalefiterfönig 
Agag (I. Sam. 15,33) erinnert, wahrjcheinlid; aber eher der eines befannten perjijchen 
Magnatengejhledts ijt, wie denn aud der Name von hamans Dater hamdatha dur: 
aus perſiſch klingt. Wodurch fih Haman des Königs Gunft erwarb, wird nicht gejagt. 
Orientaliihe Dejpoten haben das Recht, Launen für und gegen beliebige Perjonen 
3u haben. Umjo Elarer wird feine Derfeindung mit Mardochai begründet; Mardodai 
als jteifnadiger Jude (v.4) bringt es nicht über ſich, dem allgemeinen Brauch ſich zu 
unterwerfen und Haman die befohlene, den Göttern und Sürjten allein zulommende 
Buldigung, den Kniefall, darzubringen. Man Tann fragen, ob dabei mehr nationaler 
Stolz oder Gewijjensbedenfen religiöjer Art im Spiele find; genug, — ein Jude tut 
das niht. Haman ergreift mit Begier den Anlaß, um eine große Judenhege anzu- 
jtellen; des Königs Einwilligung hierzu erwirft er durd) das — vom König übrigens ab- 
gelehnte — Anerbieten, den Staatsihaß mit einem reichen Beuteteil bedenten zu wollen; 
die Juden gelten aljo ſchon damals als ein jehr reiches Volk. — Wichtige Entjchlüjje 
werden im ganzen alten Orient unter Beratung des verborgenen Willens der Götter 
getroffen, den man durchs Los erfährt. So wird auch der günftige Tag für den von 
Haman geplanten „Dogrom“ durch ein umjtändlihes Orafelverfahren ausfindig ges 
madt. Dies gejhieht im 1.Monat, Niſan, der von altersher, zu joldyem Beginnen 
der günftigfte ift. Das Los aber, das nur mit „Ja“ und „Nein“ antwortet, will, daß 
noh 11 Monate bis zur Katajtrophe verjtreichen jollen, und läßt jo für die folgenden 
Ereignijje Raum. Wirkt diefer Gedanke beruhigend auf den Lejer, jo ijt für ihn be- 
ängitigend zu hören, wie der König dem Judenfeind alle Macht in die Hand gibt 
(0.10). Damit ijt der Knoten gejhürzt; der Pogrombefehl geht unter dem Namen 
und Siegel des Königs, von der königlichen Kanzlei ausgefertigt und von der Reichs» 
pojt befördert, an alle Provinzen ab. In der Judenjhaft aber und bei deren 
Sreunden briht die Klage über das zu erwartende Gericht aus, während der König 
mit haman Gelage abhält (v. 15). 

Die Entwidlung bringen die Szenen 5-7 (Kap. 4f.). Mardodai, die 
Urſache ſolchen Unheils, verliert den Kopf nicht (Szene 5;4,1—17). Er ift nicht umjonft 
mit der Sultanin verwandt. Obwohl er nit offen an jie gelangen kann, ijt es ihm 
doch Har, daß eine Hilfe in diefer Not nur durch jie fommen wird. Er erregt ihre 
Neugier, indem er im Trauergewand unter ihrem Senfter erjcheint. Nach jtrenger 
Haremsſitte fucht die Königin durch Dermittlung eines Eunuchen mit ihrem Derwandten 
in Derbindung zu treten, den Jie als ſolchen noch nicht befannt machen will oder darf, 
und der überdies durd fein Trauerfleid kultiſch unrein, aljo vom Derfehr mit einem 
Angehörigen des Hofes ohnehin ausgejälofjen ift. Sie erfährt die Schredensbotichaft, 
daß ihr Dolf vom Untergang bedroht wird, zugleih aber den klug berechneten 
Rettungsplan Mardodais. Es gilt nämlich, unter allen Umftänden rechtzeitig vor 
den König zu fommen, aljo eine vorherige Meldung, die eben auch zurückgewieſen 
werden oder den Gegner aufmerfjam machen Tann, zu vermeiden. Unangemeldetes 
Erſcheinen vor der Majejtät aber war allerdings am perjiijhen Hof mit dem Tode be=- 
droht, wie auch die zeitgenöfjiihen griechiſchen Schriftiteller wiljen (Herodot III 140). — 
Nah Überwindung des erjten Schauders: vor der Gefahr, womit dejjen Ausführung 
für fie verbunden ijt, geht die Königin auf den Plan ein, beherzt die Hofetikette zu 
durchbrehen und mit Umgehung des allmädhtigen Haman unmittelbar ans Ohr des 
Königs zu gelangen. Ein allgemeines dreitägiges jtrenges Faſten joll die Gebete 
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untertügen, durch ——— die Juden ſhaft Gottes Grade au diejem Vorhaben herab- 
flehen wird. Denn man Tann, wie die Stelle (4,15f.) zeigt, aud für einen andern 
faften, wie man für ihn beten Tann. 

Über die Ausführung des Planes berichtet die 6. Szene —— —8). Die 
Spannung iſt aufihrem Höhepunft. Es fommt nun alles auf die Laune des Dejpoten 
an. Iſt fie günjtig, fo ijt die Sache der Juden jhon halb gewonnen. Ejther begibt 
ih, feillih gejhmüdt, wie der König fie zu jehen liebt, ungerufen in den innern 
Dorhof, dejjen Betreten nur auf Ruf des Königs gejtattet ift. Der König, offenbar 
in beiter Laune, erblidt vom Thronjaal aus feine Gemahlin und gibt ihr das er- 
hoffte Onadenzeihen, ohne das ihr Leben verwirft wäre, lberzeugt, daß dem Der- 
ſtoß gegen die Haremsjitte nur ein ganz gewihtiger Wunſch zu Grunde liegen Tann, 
den die Königin felbjtverjtändlicy nicht ungefragt vorbringen darf (Meh. 2,4), beeilt 
ji} der König, feiner Gemahlin zuvorzufommen, ihre Bitte zum voraus gewährend; 
er gebraudt dabei den gleichen übertreibenden Ausdrud, den Herodes der Tochter 
der Herodias gegenüber mit dem befannten bedenklihen Erfolg anwendet (Marf. 6, 25). 
Der Lejer erwartet natürlich aus dem Munde der Königin ein Gnadengeſuch für die 
Juden zu hören; allein Ejther, den Plan Mardochais zufjpigend und wohl aud in 
der Behandlung ‚ihres fürjtlihen Gatten wohl erfahren, vielleicht aber auch bejtrebt, 
die Enticheidung nody etwas hinauszujdieben, geht nur jhrittweife vor, indem jie 
den König und den Günftling zunädjt einmal für ſich einnehmen will und jie zu 
Tiihe bittet. Sür den Günftling ijt dies eine große Ehrung, die ihn ſicher mahen 
jo, um feinen Sturz umſo viel jäher eintreten zu lajjen. In der Nachtiſchſtimmung 
wiederholt der König feine Aufforderung an Ejther, ſich auszufpredhen. Aber aud da 
findet fie das Wort zunädjt noch nicht, jondern verjchiebt die entjcheidende Bitte noch 
um einen Tag. Durch dies dreimalige Derjhieben wird nad) gut hebräiſchem Er- 
zählungsjtil die Neugier und damit die Bereitwilligfeit zum Gewähren beim König 
ebenjo gejteigert, wie beim Lejer der Gejchichte die Spannung. Die ganze Szene bietet 
ein äußerjt Iebenswahres Bild einer orientaliihen Haremsintrige, bei der die 
fühl beredhnende Klugheit eines ſchönen Weibes mit Glüd die Sinnlichkeit eines brutalen 
Dejpoten und die blinde Ehrſucht eines Emporfömmlings zu ihren Sweden zu Ienfen 
weiß. Dem jüdijhen Leſer erjcheint dies nicht nur fittlih unanjtößig, jondern als 
ein gutes Werk; dient es doch in majorem gloriam des Judentums! — 

In Szene 7 jegt zunädjt eine Swijhhenhandlung ein (5, 9-14), die das 
Ende vorbereiten und mit der wachſenden Derblendung des Böjewihts Haman be= 
gründen ſoll. Haman, von der ihm widerfahrenen Ehre einer Einladung zur Königin 
völlig aufgeblajen, wird beim Derlajjen des Palaftes neuerdings durch Mardochai ge— 
reizt, jo daß er auf den Rat feines Weibes und feiner Sreunde, vor denen er fein 
Herz ausgejhüttet hat, die Dernichtung des Todfeindes und Ehrenräubers nod vor 
dem allgemeinen Judengemetzel bejchließt, dabei auf feinen bejonderen Einfluß beim 
König zählend. Hur ein ganz bejonders glüdliher Sufall fann nun Mardodai retten; 
denn feine jhimpfliche Hinrichtung foll noch vor dem zweiten Gaftmahl bei Ejther 
erfolgen. Die von Mardochai eingeleitete Rettungsaktion aber joll anjcheinend ihm 
felbft nicht mehr zu gute Tommen. 

Damit ift die Krifis erreicht; denn, wie Szene 8 (6,1-13) erzählt, eine [hlaf- _ 
lofe Nacht hat dem König Anlaß gegeben, ji aus dem „Tagebuch“, offenbar einer 
Art Regierungsprotofoll, vorlefen zu lajjen, worin die Perjonen verzeichnet find, denen 
der König nad) perfijcher Sitte zu Danf verpflichtet ift. Dabei ftößt er auf die Tat 
Mardodais, die noch feine Ehrung gefunden hat. Dies beſchließt der König 
gleich nachzuholen, und ein bedeutjamer Sufall will es, dag Haman, zufällig eben 
Kammerherr „vom Dienft“, jelbjt die Ehrung feines Todfeindes anraten muß, deſſen 
Binrihtung zu verlangen er eigentlid in aller Srühe hergefommen war. In feiner 
Derblendung, die ihn alle Ehrenerweifungen des Königs für ji in Anſpruch nehmen 
läßt, bejtimmt er die Höhe der zu erweijenden Töniglihen Gnade und erfährt erit 
nadhträglih, wem fie zugedadt iſt. Su alledem befiehlt ihm der König, im guten 
Glauben, ihm damit eine bejondere Sreude zu bereiten, nun aud) die genaue Ausführung 
des Derfahrens. Da es eine Ablehnung eines joldhen Befehls natürlich nicht gibt, 





muß Haman, innerlich wutſchäumend, Mardochai die ſelbſt erſonnene Ehrung erweien, 3 
ihn in das Königsgewand Lleiden und auf dem mit dem Kopfpuß des Königspferdes 


gejhmüdten Leibroß herumführen; eine Ehrung, die an Jojefs Erhöhung (T. Moje 41, 
37-46) erinnert. — Ebenjo niedergejchlagen, wie am vorangehenden Tag frohlodend, 
madt ji Haman nad Erfüllung feines Auftrags nah Haufe, um bei den Seinen 
Troft zu ſuchen; allein aud feine Dertrauten empfinden fein Erlebnis als den Anfang 
vom Ende und erkennen, was dem jüdijchen Selbjtgefühl aufs höchſte jchmeicheln 
mußte, zumal aus ſolchem Munde: Gegen einen Juden ift nicht aufzufommen. 

überrajhend ſchnell briht nun die Katajtrophe herein, wie Szene 9, die 
Haupthandlung wieder aufnehmend, erzählt (6,14—7,10). Sie fliht die Mardodai- 


ſzenen (3;7;8) wieder in die Ejthergejhichte ein. — Mit feinem König hat Haman 


ji) bei der Königin einzufinden. Dort wiederholt der König nun zum dritten Mal 
feine Stage nach dem Begehr der Königin; diefe, raſch entichlojjen, vielleiht aud) von ° 
Hamans Mißgeſchick unterrichtet, tut die entfheidende Bitte um ihr und ihres 
Doltes Leben. Sie jet damit zum zweiten Male ihr Leben aufs Spiel, weil ſie ſich 


num offen zu ihrer Herkunft und zu ihrem Dolfe befennen muß, das der König doch 


der Rahe Hamans ausgeliefert hat. Aufs höchſte erjtaunt, erkundigt ſich der König 


nach dem ihm völlig unverſtändlichen Grund der Surdt feiner Gemahlin und der 
Perſon des Widerjahers, worauf Ejther mit einem raſchen Wort den Meijterjtreih 


tut und Haman, der, augenjheinlih aud; von dem jähen Wechſel der Lage völlig 
überwältigt, ſich nicht zu rechtfertigen wagt, als den böfen Seind auch ihrer Perjon 


1 bloßjtellt. Der König, offenbar die Sujammenhänge nun durchſchauend, gerät in be- 


greiflihen Sorn, den er auf einem Gang in den Garten zu bemeijtern ſucht. Diejen 


 Augenblid will Haman nüßen, indem er ſich der Königin, die auf dem Poljter zu 


Tiihe liegt, zu Süßen wirft. Offenbar verjuht er die Süße der Königin, nad) all 


gemein orientalijher Sitte (II. Kön. 4,27), jhußflehend zu umfajjen. Beim König, 


der im jelben Augenblid das Gemach wieder betritt, erregt die Bewegung den Eindrud, 
als hätte Haman einen tätlihen Angriff auf Ejther verjudt. Die Königin, ohne 
Mitleid für den Dränger ihres Stammes, läßt den Gemahl bei feiner Annahme, — 
ein Wint des Königs, und ſchon fteht der Wejier als Gefangener mit verhülltem 
Angeſicht, d.h. zur. Hinrichtung bereit, da. Die Seindjhaft der Nebenbuhler tut noch 
das letzte, für jüdiſche Lefer vielleiht bedeutjamjte: Haman wird auf Rat Charbonas, 
eines Eunuchen, nad ajinrijcher Weije auf den gleichen Pfahl gejtedt, den er für 
feine Sonderrahe an Mardodai aufgerichtet hatte. — Diejer aber gelangt in die 
Stellung Hamans, während Ejther deſſen Privatvermögen zugewiejen erhält, das als 
Eigentum eines Staatsverbrehers nom König eingezogen wird. Nun werden aud 
die verwandtihaftlichen Beziehungen Beider befannt gegeben und alles ſcheint ſich in 
Wohlgefallen aufzulöjen. Denn mit dem Sturz hamans iſt die Handlung eigentlid) 


abgeſchloſſen, der Seind unſchädlich gemacht. 


Allein nun gilt es, die für den „Pogrom“ getroffenen Maßnahmen wieder 
rüdgängig zu madıen, bei der Langjamfeit der Derfehrsmittel und der Starrheit der 
Staatsgrundjäße jiher fein Eleines Werk, dem fih Mardohai und Ejther nun unter” 
ziehen (Szene 10:8,1—17). Da der nad) perſiſchem Gejeg (1,19; Dan. 6,9.13) un« 
abänderliche Befehl zum Judenmord ergangen ift, fo bleibt fein anderer Ausweg, 
als fchleunigjt den bewaffneten Widerftand gegen die Heiden anzuordnen und den 
Befehl dazu durdy bejonders jchnelle Stafettenreiter jo zeitig an Ort und Stelle zu 
fenden, daß die jüdijche Abwehr dem heidnifchen Angriff zuvorlommt. An Stelle des 
Gemeßels an den Juden tritt nun ein foldhes durch die Juden am 13. Adar, in 
der Hauptitadt Sufa gar ein zweitägiges Morden, bei dem die zehn Söhne hamans 
und 800 Judenfeinde den Tod finden. In den Provinzen jollen 75000 Menjchen 
das Leben eingebüßt haben. Der Schreden vor dem Kommenden führte zu vielen 
Befehrungen zum Judentum, während die Rüdjiht auf den neuen Günitling Mar- 
dochai die gejammte perfijhe Beamtenjhaft zu Helfershelfern der Juden macht. Daß 
es jih um eine Ehrenjahe, nit um einen Raubzug, wie er von haman geplant 
war, handelt, beweijt die gewiß bemerlenswerte Tatjache, daß die Juden die Beute 
der Erſchlagenen nit antaften. 











Nach der Arbeit die —— der age Tag ſoll ei ein ne uns —— 


fein, eben der Purimfefttag, den die Juden im Reih am Si die der. Hauptſtadt, 
die zwei Tage zu morden haben, am 15. Adar, feiern. 


Nun erft (9,20-32) enthüllt der Derfafjer den tiefern Sinn feiner Erzählung; 


fie dient dem Swed, der Judenſchaft feiner Seit die Einführung des Purimfeites zu 
empfehlen und diejes gejhichtlich zu begründen. Um dies recht deutlich zu machen, 
läßt er Mardochai und Ejther allen Juden des Perjerreiches die Seier des 14. und 
15. Adar als Purimfeier anbefehlen, wobei er ſich geflifjentlich der umjtändlichen 
Schreibweiſe der Amisjtellen feiner Seit bedient. 
Den Schluß des Ganzen (10,1-5) bildet, wie billig, ein zufammenfajjender 
Blick auf die Größe Mardodais, an der der fromme Jude ji) um jo mehr erbaute, 


je ſchlechter es ihm jelbft in der Welt erging. Dabei ahmt der Derfafjer mit dem 


Hinweis auf das Reihstagebuh das Königsbuch des AT. nad, in dem aud) jeweilen 
am Abſchluß der Berichte über die einzelnen Könige auf ältere Quellen verwiefen 
wird (I. Kön. 14,29; 15, 7.23; I. Kön. 10,34 u. a.). 

4. Die einzelnen Beitandteile, Der Ejther-Roman will nadyweijen, warum die 
Juden das Purim zu feiern haben; daß der Derfafjer zu diefem Swede die Ejther- 
Erzählung frei erdichtet habe, ift nidyt wohl anzunehmen. Die Gejdichte it zu ſtark 
mit allgemein verbreiteten Erzählungsmotiven durchſetzt, als daß fie freie Erfindung 
jein könnte. So erinnert die Gejhichte von dem Jungfrauenaufgebot nah dem 


Harem an die Rahmenerzählung von Taujend und eine Nacht, wobei aller= 


dings nicht an eine Dergleihung der Wejierstochter Scheherezade, der unermüdlichen 
Märchenerzählerin, die ſich felbjt rettet, und Ejthers, der klugen, aber intriganten 
Jüdin, die den Seind ihres Volkes jtürzt, gedacht werden darf. Übrigens erzählt der 
venezianijhe Reifende Marco Polo von einer ganz ähnlichen Sitte im Reiche Didin- 
gishans. Die Szene zwiſchen Vaſti und ihrem Gemahl erinnert an die Sage von 
Kandaules und feinem Weibe (j.o.S. 325). Auch das apofrnphe Bud Judith 
nähert ſich, wie im Gattungscharakter, jo aud in feinem Motiv dem Ejther-Roman. Aud 


dort wird der heidnifche Seind der Juden von dem ſchönen und Elugen jüdiihen Weibe 


beim Gaftmahl überwältigt (7,1-10); die Erhöhung Mardodais läßt an die 
"Erhöhung Jojephs denken (f. o. S. 326). 
Die Siguren des Spiels, fo fein: fie im einzelnen harafterijiert jind, jind doch 
im ganzen genommen Typen: Ahasveros ilt der Märchenkönig, der mit Krone 
und Szepter auf dem Throne fit (5,1). Ein Märchenmotiv ift auch der ganze Gedanke 
von dem Mädchen aus dem Dolfe, das Königin wird. Haman iſt der eitle und 
aufgeblajene Böjewidht, der ohne Grund zu Gunſt und Gnade kommt und Mardodhai 
um gefräntter Eitelkeit willen verderben will. Die Ehrung Mardodais ift eine 
fehr äußerliche und wenig nugbringende, da Mardochai nachher wieder an das Schloß— 
tor, in feine Derborgenheit, zZurüdfehrt (6,12). Jüdiſch ift an dem Werk eigentlich 
nur der Geijt. Die Einzelzüge weijen zumeijt über das Judentum hinaus. 
Da liegt es am nächſten, an perſiſche Herkunft zu denken. Die Geſchichte ſpielt 
im harem, am Königspalajt in Suſa, der perſiſchen Keſidenz. Das Dolt, d.h. alle 
nit zum Hofe gehörenden Perjonen, haben nur eine Statijtenrolle (f.o.). Der Der- 
fajjer hat Mühe, glaubli zu machen, wie dem König die Abjtammung Ejthers 


verborgen bleiben Tonnte. Suerjt wird bemerkt, daß Ejther dies verihwiegen habe 
(2,10); nachher aber fett Ejther voraus, daß ihre Abjtammung dem König befannt 


jet (7,3.4.6). Es jheint alfo beinahe, als ob das urſprüngliche Ejther-Motiv gar nit 
auf eine jüdijhe Srauengeftalt zugeſchnitten fei, da aus der Geſchichte mit wenig 
Weglafjungen eine ſolche vom Sturz eines allmächtigen Höflings durch irgend eine 
Zuge Haremsinjafjin herauszulefen if. Dazu würde es ftimmen, daß die Neben- 
handlung, das Derdienft Mardodais, das erft jpäter belohnt wird, und die Erhöhung 


- Mardodhais auf Ejther gar nicht Bezug nimmt, auch fi mit dem Sufammenhang 


nidyt glatt vereinigen läßt. Es fällt auch auf, daß die Ehrung des als Jude befannten 
Mardodai kaum denkbar ilt in einem Augenblid, da alle Dorbereitungen zu einem 
großen Judengemetel getroffen find (Szene A u. ED: Sur Akteiten, eigentlichen Either- 
Be gehört diefer Sug alfo nicht. 
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Man darf daher als Dorlage der Eſther⸗Geſchichte eine urſprünglich perſiſche 
Legende oder Sejterzählung vorausfegen, die jamt dem Seft (ſ. o. S. 321) von den 
Juden übernommen und mit jüdiihem Geijt erfüllt worden wäre. Möglicherweije 
war ſchon die perfijche Vorlage eine Hofgejhichte aus Suſa (Gunfel). Natürlich können 
die Perjer Seit und Legende jelbjt wieder von den Urbewohnern Sufas, den Elamitern, 
oder jonjt woher genommen haben. 

Einen Schritt weiter endlich gehen verichiedene Sorjcher, indem fie die Namen 
der Hauptperfonen auf alte elamitijhe und babyloniſche Götternamen zurüdführen. 
Mardohai, Haman, Dajti, Seres (5,13) und Ejther werden abgeleitet von Marduk, 
Humman, Waſchti, Kiriſcha und Iſchtar. Allerdings ift der Name Mardochai, und auch 
Marduk, im Sweiltromland ein befannter Derfonenname, der in jpäterer Seit wirklich 
von Juden geführt wurde (Est. 2,2). Auch der Name Ejther, obwohl anderweitig 
nicht bezeugt, Tönnte aus einem Götternamen zum Perjonennamen geworden jein. 
Sowohl Ejthers als auch Hamans Name laſſen ſich aber auch aus dem Perjijchen 
erflären. Das gleiche gilt von Dajti und Seres. Auffallend bleibt auf alle Sälle, 
daß grade dieje vier Namen in einer Handlung auftreten. Der Dorgang, daß Waſchti 
duch Iichtar, Humman durch Marduf verdrängt wird, iſt mythologiſch erflärbar; 
ältere Götter werden durch neuere, die der neu ausblühenden Völker, erjegt und ver- 
drängt; das bedeutet, daß aud) ein Dolf das andere verdrängt oder unterjoht hat. 
Nun find die beiden Sieger im Drama, Marduk und Iſchtar babylonijde, Waſchti 
und humman aber elamitiſche Götter. Die Geſchichte ſpielt in Suſa, dem alten 
elamitiſchen Heiligtum; jo hat man vermutet, daß der jüdiſchen Kultſage eine 
perjijhe Hofgefhichte, diejer jelbjt aber wieder ein alter Mythus von der 
Derdrängung der elamitijhen Götter durch die der Babylonier, des Mardufvoltes, 
zu Grunde liege (3,6). Doch ift man neuerdings gegen derartige Gleihungen um jo 
vorjichtiger geworden, als die Surüdführung von Sagen auf Mythen nur in den 
wenigiten Sällen wirklich gelingt und 3. B. im vorliegenden Salle ein als Dorlage 
anzunehmender Miythus völlig fehlt. 

Noch weniger wahrſcheinlich iſt die Herleitung des Stoffes aus der Makkabäer— 
zeit und die Gleihjegung von Haman mit a IV. Epiphanes oder mit dejjen 
Selöherrn Nifanor (f. o. S. 321). 

5. Religiöfe Grundgedanten. Darf man von Religion im Ejther-Bud} ſprechen? 
£uther fand die Schrift „jehr judenzend". Der Name Gottes findet jih in ihm 
nirgends erwähnt. Weder Jejus, noch die Apojtel führen das Bud jemals an. 
Die Schriftgelehrten haben ſich gegen feine ‚Aufnahme in die heiligen Schriften des 
Judentums jehr lange gejträubt, offenbar im richtigen Gefühl, daß fein teligiöjer 
Charalter zweifelhaft jei. Und doch ift das Bud nicht ohne eine gewiſſe, freilich rein 
jüdiſch empfundene Srömmigtfeit. 

Die Geſchichte weijt einige imponierende Süge des jüdijhen Charakters 
auf, jo die entſchloſſene Solidarität, mit der Mardochai und feine Pflegetochter 
unter Bintanjegung des eigenen Lebens für ihren Stamm eintreten; ebenjo die Steif- 
nadigfeit Mardohais dem Föniglichen Günftling gegenüber (3,4), die mit feinem 
„Judentum“ begründet wird. Die eigentliche Anbetung vor Haman war allerdings nicht 
verlangt, fondern nur die Kniebeugung, die aud) vor dem König gefordert und von 
den Juden am fremden Hofe jederzeit geleiftet wurde (II. Sam. 14,4). Mardochai kann 
ih fomit nicht auf das Zweite Gebot des Defalogs (II. Moje 20,5) berufen, jondern 
höchſtens auf den Judentroß gegen den „Amalefiter" (doch ſ. o. S. 324), den Erbfeind. 
Ebenjo iſt Eſther troß aller Shlauheit doc eine anfprechende Derförperung der- 
jenigen Eigenjhaften, die auch das alte Iſrael an feinen Srauen ſchätzte: Shönheit, 
Klugheit, Mut und Schlagfertigfeit, wie fie treffend 3. B. in ihrem Ausſpruch 
vor dem Gang zum König zum Ausdrud fommen (4,16). Allein grade hier vermißt 
man die eigentlich religiöfe Motivierung, den Glaubenstroß der Propheten und 
helden des übrigen AT. „Das Judentum der Diajpora wehrt ſich um feine Haut und 
jein Geld“ (Gunkel). 

Diel zahlreicher aber find die Knlimmen, ja widerwärtigen Süge diefes Volks⸗ 
harafters, vor allem die ungebändigte Kachſucht, die ihre Phantajie mit richtiger 
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—— wildheit m Blute des — J—— und ſchwelgen läßt (9,5), 
nad dem allerdings gut alttejtamentlihen Grundjag: Auge um Auge, Jahn um 
Sahn. Diefe Rahjuht erklärt fih aus der Lage der Juden in der Serſtreuung. 
Durch ihre Religion (3,8) von den Dölfern innerlich und äußerlid) getrennt, unter denen 
lie doch leben müjfen, fordern fie den Haß und die Todfeindſchaft, durch ihren Reichtum 
die Habjucht, und durch ihre politiihe Ohnmacht die Gewalttätigfeit ihrer Umgebung 
heraus. Sie beantworten dieje „Pogromſtimmung“ ihrerjeits durd) ebenjo große Seind⸗ 
ſeligkeit und Verachtung. 

Für dieſes Judentum iſt nur der Jude der Menſch. Ihm Tann niemand 
widerjtehen (6,13). Schließlich müſſen alle Dinge zu feinem Bejten dienen (9, 1ff.). 
Die Juden richten ein Gemegel unter ihren Nachbarn an, genau an dem Tage, wo 
dieje fie zu überfallen gedaditen. Sogar der Todfeind muß, durch die Umjtände ge- 
zwungen, den Juden erhöhen (6,10), wie Bileam jegnen muß, wo er fluchen möchte 
(IV. Moje 22ff.). Solhe Sügungen zu erzählen, ijt der Juden, des unterdrüdten Dolfes, 
Ergögen. Ihr Traum ift, von Königen und den Großen diejer Welt geehrt, auf 
Händen getragen zu werden (Dan.1,19; 2,46ff. u.a, m.). Das Beijpiel Nehemias hatte 
gezeigt, wie ein Jude etwas für fein Dolf erreichen konnte, Dielleiht, daß eine Er- 
innerung an ihn der Schilderung von Mardohais Größe (10,1f.) zu Grunde liegt. 
Jedenfalls beruhte die einzige verhältnismäßige Sicherheit vor den Wutausbrücden 
der Bevölferung, wie aud) die Urkunden von jeb beweijen, auf dem Schuß, den das 
Perjerreid), wie alle jpätern Kulturjtaaten, gewährte; darum bei aller Deradjtung des 
Heidentums das große Interejje am Reidy und jeiner Regierung, mit denen die Der- 
treter des Judentums, die vornehmen Geſchlechter, beſtändig gute Beziehungen zu 
unterhalten beſtrebt waren. 

Religion heißt bei den Juden: Treue gegen jein Dolfstum (8,6). Der 
Gedanke der Treue gegen Gott iſt in diejem andern, greifbareren untergetaudt. Gott 
iſt für die Menjhen da, nicht der Menſch für Gott. Das Heil, und zwar ein jehr 
wirflid und diesjeitig gedadhtes Heil, ift der Inhalt der Religion, nicht die Ehre Gottes. 
Der Jude ijt ſich jelbjt zum Gott geworden. 

Daneben aber zieht jid) doch ein großer Gedanke durch die ganze Schrift; 
Mardochai jpricht ihn aus (4,14): „Hinter all diejem Gejhehen jtedt ein Wille 
und ein Sinn.“ Die Nennung des Öottesnamens wird, wohl weniger mit Rüdjicht 
auf das dritte Gebot (II. Moje 20,7), als auf den rein weltlichen Charalter des Purim= 
fejtes, aud) hier vermieden. Die Sache aber ift da: Der Glaube an die Allmadt 
Gottes aud im fremden Lande und die Suverſicht, daß in aller Hot der Jude 
unter diefem Schuß ſtehe. 

Dazu aber bedient ſich der Judengott der Menjhen. Überaus fein ijt das 
Bandeln der Menſchen und das Gottes ineinander verflochten. In der Nacht zwiſchen 
dem erſten und zweiten Gaftmahl der Ejther jteht, trog aller Bemühungen, die Sache 
Mardochais auf der Nadeljpige (5,14), — da greift Gott durch ein ganz Heines Mittel, 
eine ſchlafloſe Nacht des Königs, ein, wodurch ſich alles ändert (6, 1ff.). Dies jind aber 
in der Tat religiöje Stimmungen und Gedanfengänge, die aud in den Pfalmen und 
im Kirchenlied der evangeliihen Gemeinde ihr Seitenftüd haben und die neben den 
jüdiſch beſchränkten Sügen der Geſchichte nicht überjehen werden dürfen. 

- Don der Gedantenwelt freilih, die das Judentum Paläftinas in jenen Seiten 
am meijten bej&häftigte und die 3. B. im Daniel-Budy alles beherriät, der Erwartung 
der legten Seit, ift das Ejther-Bud völlig unberührt; es- ift auch hiedurd ein 
höchſt interejjantes Bud) für die Kenntnis der Geiftesart eines großen Teils des Dia- 
jporajudentums der letzten vordriftlihen Jahrhunderte. 
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Die Bücher der Chronik. — Der im Anfang des 3. vordhriftl. Sohthunderts lebende 
Schriftſteller — man pflegt ihn nach ſeinem Buche den „Chroniſten zu nennen —, dem 
wir die Erhaltung der Denkwürdigkeiten Esras und Nehemias (f. o. S. 1f.) und damit 
unfere Kenntnis von den Vorgängen, die zur Bildung der jüdiſchen Gemeinde führten, 
fajt ausſchließlich verdanken, hat ſich die genannten Bücher zweifellos urſprünglich bloß 
als Abſchluß eines größern Werkes gedacht, das die Geſchichte des Tempels und 
des Tempeldienites in Jerujalem von David bis auf Nehemia und Esra, die 
Dollender der Rejtauration, darjtellen follte, und das man deshalb jehr treffend als 
eine „Kirchenchronik von Jerujalem“ gefennzeichnet hat (Reuß), im Unterjchied 
von dem älteren Gejchichtswerf im AT., das die Gejhichte des Gottesvolfes erzählt. 
Die Sammler der hebräiihen Bibel haben freilich das Werk derart zerlegt, daß die 
Bücher Esra und Nehemia, die übrigens lange Seit noch als ein einziges Bud) be- 
trachtet wurden, jeßt dem als „Bud der Seitgeſchichte“ bezeichneten Reit vorangehen, der 
feinerfeits wiederum aus einem uns nit mehr erſichtlichen Grund in zwei Bücher ab- 
geteilt if. Die Namen Esra und Nehemia haben bewirkt, daß die betreffenden Bücher 


FA früher zur Sammlung der heiligen Schriften gerehnet wurden, als das namenloje Bud, 





deſſen Sortjegung fie bildeten. Die griechiſche Bibel hat dann die urjprünglide 

Reihenfolge wieder hergeitellt und das ganze Werk in chronologiſch rihtiger Weije an 
die Gejhihtsbüder, unmittelbar hinter dem IL. Königsbud, angeſchloſſen, während 
die hebrätjche Bibel es vollumfänglid) der jüngjten Schicht des Kanons, den „Shriften“ 
zumies, im Unterjhied von dem großen deuteronomiftijchen Geſchichtswerk, das als 
„frühere Propheten“ betrachtet wird. 

. Als der Chroniit jchrieb, hat wohl noch weder die eine noch die andere Sammlung 

bejtanden, da er jonjt nicht fo frei mit der heiligen Überlieferung hätte jhalten und 
walten dürfen, wie er es tut. Aber als die „Kirhendhronif“ zum Anjehen eines heiligen 
Buches gelangte, da war die Prophetenfammlung längſt abgejchloffen und konnte weder 
ergänzt noch verdrängt werden. Der Name „Chronik“ für die beiden Bücher, die die 
Geſchichte Jerujalems bis zur Serjtörung durch Mebufadnezar und zur Rüdfehr unter 
Kyros erzählen, jtammt von dem Kirchenvater Hieronymus und Tennzeichnet die Art 
diejer Gejhichtsdarjtellung befjer als die griehijche Bezeihnung („das Übergangene“), 
die von der Meinung auszugehen jcheint, es handle fih um Ergänzungen zu den 
ältern Gejhihtsbüdern. Dielleiht haben die zahlreihen und dem Altertum fehr wert- 
vollen Namens- und Geſchlechtsregiſter zu dieſem Irrtum verleitet. Ähnliche Reihen 
find ja von der Priefterjchrift aud) in die Bücher Moſe eingetragen worden (vgl. I. Moje 
5,1;10,1 u.a.). 

Wie wenig dieje Anficht zutrifft, zeigt ein kurzer Blid auf die Sujammen- 
jegung der Bücher. Sie zerfallen in vier Bauptteile: 1. die Geſchlechtsregiſter 
von Adam bis auf David (T1-9); 2. die David -Gejhichte ((10-29); 3. die Ge- 
ihihte Salomos und des Tempelbaus (II 1—9) und 4. die Gejhichte Judas bis 
zum Ende des Erils (II 10-56). Der Inhalt a beiden Bücher Samuels und der 
Königsbüdher ift aljo auf 55 Kapitel zufammengedrängt, derjenige der fünf Bücher Moſes 
famt Jojua, Richter und dem Anfang des I. Samuel-Budhes gar auf 9 Kapitel. Die 
Erzählung ergänzt jomit die der Ältern Bücher nicht, fondern ftellt einen Auszug aus 
ihr dar. — Diejen erſten Eindrud bejtätigt die nähere Betrachtung der einzelnen Teile 
des Werks. Es fehlt in der Chronik vor allem die ganze Geihihte des Mord: 
reichs, einjhlieglich der Prophetengejhichten von Elia und Elija. Die David-Geſchichte 
beginnt erjt mit Sauls Tod und beſchränkt jid) auf das, was David für die Dor- 
bereitung des Tempelbaus und die Einrichtung des Jahve-Dienſtes auf dem Sion getan 
hat. Seine erſte Tat ijt die Eroberung von Jebus (I 11,4) und die Surüdbringung 
der Lade nad dem Heiligtum (IT 15,1). Der ftaatlihen und Triegerifhen Tätigkeit 
Davids wird nur injofern gedacht, als jie der geiſtlichen zum hintergrunde dient. Züge, 
die auf ſein Bild einen Schatten werfen könnten, wie die Bathſebageſchichte, werden 
weggelaſſen (119f.). Auch von Abſaloms Aufruhr erfahren wir nichts, wie überhaupt 
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von den wirren in Davids Samilie. Su der verhängnisvolle oltsgähtung (I 21, 9 
— verführt ihn der Satan. Ähnlich fteht es mit der Geſchichte aller feiner Nachfolger auf dem 
judaiſchen Königsthron. Ausführli wird die, Geſchichte derjenigen Fürſten dargeſtellt, 
die ſich um den Tempeldienſt verdient gemacht haben, wie Joſaphat und hiskia. 
Andere dagegen, bei denen es nicht möglich war, die ungünjtigen Ausfjagen der ältern 
Überlieferung totzufhweigen, werden kurz gefennzeichnet als ſolche „die in den Wegen 
der Könige von Iſrael wandelten", jo 3. B. Jehoram (II 21, 6), Achas (II 28,2), maseı 
Manaffe (II 33,1) und Amon (II 33,21). 





Es ijt ſomit ganz deutlih, daß der Chroniſt Mi diefer Geihichtsdarftellung 


einen bejtimmmten 5wed verfolgte, nämlich den, die überlieferte Königsgejhidte 
jo darzujtellen, wie fie auf Grund der mofaiihen Gejeggebung, richtiger des 
Öejeges Esras, hätte verlaufen müjjen. Natürlich ift der Derfafjer wirklich) 
der Meinung, dag das Gejeg mofaiihen Urfprungs und aljo jtets in unveränderter 
Geltung war. Man kann jid) fragen, warum in diefem Salle niht auch die frühere 
Geſchichte Ijraels diefer Umarbeitung unterzogen wurde, jo daß aud) Richter uſw. als 
rechtgläubige Juden erjheinen würden. Offenbar hat den Chronijten das Gefühl ge- 


Teitei, daß der Gottesdienjt nach den Sorderungen des Gejeges Esras dod nur an | 


einem fejten Heiligtum möglid) war. Ein jolhes aber hat erjt David mit feiner Er- 
oberung der Jebufiterburg geihaffen, und daher beginnt denn aud) der Chroniſt feine 
Darjtellung mit jenem. 

Die Chronik follte jomit die Gelhigtsbiher nit ergänzen, ſondern erjegen, 
grade jo wie die Prieſterſchrift urſprünglich beabfichtigte, die Geſchichtsbücher des 
Zahpijten und Elohijten, jamt ihrer Safjung, dem Deuteronomium, zu erjeßen (f. o. 
S.215ff.). Während aber dieje letztern mit der Prieſterſchrift ſchließlich zu einem Werf 
verſchmolzen wurden, unterblieb diejer Dorgang bei den Königsbüdern und der 


Ehronif, jo daß wir im AT. dieje beiden Schriftwerfe gejondert bejigen, das deutero- 


nomijtiihe neben dem chroniſtiſchen, das prophetiſche neben dem priejterlid-jhrift- 
gelehrten. Wir find aljo in der günftigen Lage, Schritt für Schritt feſtſtellen zu Tönnen, 
‚wie der Chronift feine Quellen benußt hat. 

Daß das deuteronomiltiihe Gejhichtswerf feine Hauptquelle war, geht aus 


den zahlreihen wörtlihen Entlehnungen hervor, namentlic, für die Geichichte der ältern 


Seit. Dies ſchließt natürlich nicht aus, daß er dort, wo er vom überlieferten Stoff 
der Königsbücher abweiht, andere uns unbefannte Quellen benugt und uns fo 
3. T. wertvolle gejhichtlihe Hotizen überliefert haben Tann. Er nennt ſolche Schriften 
in großer Sahl, namentlich angeblihe Prophetenmemoiren, wie die des Sehers 
Samuel (1 29,29), des Propheten Nathan (a.a. ®.), u. a.; aber aud) ein „Bud 
der Könige von Juda und Ifrael“ (II 16,11) und die „David- Ehronif" (127, 
24). Gute geihichtlice, vielleicht aus dem Tempelardhiv itammende Überlieferung ijt 


namentlich zu vermuten in den Namenlijten, die das erſte Diertel des ganzen Werfis 


(11-9) vollftändig ausfüllen, aber auch jpäterhin das Werk durchziehen und es fait un— 
lesbar maden, wobei man freilich nit überjehen darf, daß dem Chronijten grade 
dieſe „Tatſachen“ das geſchichtlich wertvolle und erfreuliche find. „Wir dürfen als 
den Pulsihlag des Herzens in diefer trodenen Arbeit die innige Sreude an der mannig— 
faltigen Gliederung der heiligen Gemeinde und an der Sufammengehörigfeit zu ihr 
nicht verfennen“ (Oettli). Doch muß aud bei diefer Annahme immer in Beiragit ges 
zogen werden, daß der Chronift feine anderweitigen Gewährsmänner in ähnlicher 
Weije reden läßt, wie das uns befannte Königsbud, d.h. daß er fie das jagen läßt, 
was er beweijen will, und verjhweigt, was ihm und feiner Theorie nit paßt. 

Es ijt nicht unwichtig, fi die verihiedenen Mittel und Wege klarzumachen, 
auf denen der Chroniſt feinem Siele, der Umgeſtaltung der Überlieferung, zuftrebt. 
Derhält er ſich auch im allgemeinen jehr zurüdhaltend gegen feine Dorlagen, jo pflegt 
er doch zuweilen duch Änderung des Ausdruds oder Umjhreibung den Wort- 
laut derjelben der Sprahe feiner Seit anzupafjen. Anſtößige Worte erjegt er durch 
gemilderte, unverſtändliche erflärt er (jo die Charſchiſchſchiffe; IT9,21). Wo er nicht 
‚weglajjen Tann, was ihm anjtößig erjheint, da gibt er der Sahe durch einen Zu— 
jag eine unverfänglihe Wendung, wobei gelegentlidy die alte Erzählung ein völlig 
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anderes Geſicht gewinnt; ſo wenn für Salomos Tempelweiherede eine Kanzel gebaut 
wird, während es urſprünglich hieß, er habe vom Altar aus geſprochen (I. Ehron. 6,15 
gegen I. Kön. 8,22). Bei jeder Gelegenheit hebt er die Bedeutung der Leviten und 
insbejondere der Sänger hervor (1 25-26). Aus diejen Kreijen dürfte er denn auch 
herjtammen. Andere Angaben über jeine Perjon ſind nicht zu ermitteln. 

Die Bücher haben übrigens durch Sujäge und Erweiterungen im Laufe 
der Seit mannigfache Deränderung erfahren, namentlich durch Einjhub von ergänzenden 
Stammbäumen und Namenlijten. Bedeutjam ijt die Chronik als Schulbeifpiel dafür, 
wie durdy Eintragung eines bejtimmten religiöjen Grundgedanfens die Geſchichte ſich 
zur Legende umgeſtalten mußte, ein Dorgang, der freilich nicht das Werk eines Mannes, 
jondern eines ganzen Seitabjnittes ift, als dejjen Kind wir den Schriftiteller an _ 
ſehen müjjen. 


Wie Saul erihlagen ward. 1. 10,1—14. 


1Als die Philifter Ifrael angegriffen hatten, floh Ijraels Mannihaft 
vor den Philiitern; Erjhlagene aber lagen umher auf dem Gebirge 
Gilboa; 2die Philijter hefteten jid} an Saul und an feine Söhne und 
töteten Jonathan, Abinadab und Maldhijua, Sauls Söhne. 3Schwer wogte 
der Kampf um Saul, bis die Bogenjhügen ihn fanden, ‘von denen er 
verwundet wurde”. *Da befahl Saul jeinem Waffenträger: „Sieh dein 
Schwert und durdbohre mid, damit nicht dieſe Unbeſchnittenen fommen 
. und ihren Mutwillen mit mir treiben!" Aber jein Waffenträger weigerte 
jih, weil er fid gar zu ſehr jcheute. Da nahm Saul das Schwert und 
jtürzte fih hinein. 5Als der Waffenträger jah, daß Saul tot war, ftürzte 
auch er fi in ſein' Schwert und jtarb. 6So fielen Saul und jeine drei 
Söhne und fein ganzes Haus; miteinander fielen fie. Als nun die 
ijraelitiihe Bevölkerung, die in der Talebene war, jah, daf die Iſrae— 
liten’ flohen und Saul und feine Söhne tot waren, verließen fie ihre 
Städte und flüchteten jih. Die Philiiter aber famen und ließen ji in 
diejen nieder. 

sAm folgenden Morgen erjchienen die Philijter, um die Ellen 
zu berauben, und fanden Saul und jeine Söhne erjchlagen auf dem Berge 
Gilboa. °Da raubien fie. ihn aus, nahmen feinen Kopf und fein Seug 
und jandten [Botjhaft] im Lande der Philijter umher, ihren Göttern 
und dem Dolfe die Sreudenbotihaft zu verkünden. 10Sein Seug legten 
lie im Haufe ihrer Götter nieder, feinen Schädel aber nagelten fie an 
den Dagonstempel. "Als nun alle Bürger von’ Jabes in Gilead hörten, 
“” wie die Philijter mit Saul verfahren waren, !2madhten ſich alle wehr- 
pflihtigen Männer auf und trugen den Leihnam Sauls und die Leichen 
jeiner Söhne fort und bradten jie nad). Jabes, wo fie deren Gebeine 
unter der Terebinthe von Jabes begruben und jieben Tage fajteten. 

350 jtarb Saul wegen jeines Treubruches, den er an Jahve be: 
gangen, um des Jahve-Wortes willen, das er nicht einhielt, und auch 
weil er einen Totengeijt befragte, um ein Oralel zu erhalten, 1!aber 
Jahve nicht juchte. Darum tötete er ihn und wandte das Königtum 
dem David, Iſais Sohne, zu. 


10,5 1. harbö st. herebh. 









wie Saul 1 erfätagen ward. 1. Chron 10, m _14 333 ; 

Die Geſcihte von Sauls Ende findet ſich, faſt wörtlich gleihlautend, auch 
I. Sam. 31, 1-13. Die Abweihungen vom Tert der ältern Quelle jind oben durch 
den Drud fenntlich gemacht. Es ergibt jic bei, näherer Unterſuchung, daß der hebräiſche 
Tert des Chroniſten, bezw. ſeiner Vorlage, beſſer iſt, als der, den wir heute in dem 
J. Buch Samuels leſen. Außerdem hat der Chroniſt gegen Ende des Abſchnitts einige 
Streichungen vorgenommen und ihm anſtößige Wendungen durch glattere erſetzt, m. 
a.W. am Texte gearbeitet. 

Der Chroniſt ſpricht nur an diejer einzigen Stelle eingehend von Saul; die 
Sauls-Gejhichte aber hat er gefannt; ſonſt würde er auch dies Stüd nit wörtlic) aus 
dem ältern Gejhichtswerk übernommen haben. Es dient ihm als Einleitung zur 

Geſchichte Davids, die die folgenden Kapitel (11-29) einnimmt und nicht wirkungs⸗ 
voller begonnen werden fonnte, als mit dem theologijchen Hinweis auf das klägliche 
Ende des ketzeriſchen Dorgängers, das die Seele des frommen Lejers mit heiligen 
Schauder erfüllen mußte. Auf diefem dunkeln Hintergrund fol ſich Davids Anfang umfo 
leuchtender abheben. Dabei jet der Schriftiteller allerdings voraus, daß feine Lefer 
die Überlieferung wohl Tennen, der er die Gejchichte entnommen hat. Das beweiit 
die Anjpielung im Sclußvers des Abjchnitts, wo Sauls Sall als Folge feiner Be- 
Ihwörung Samuels bei der Here zu Endor, alio als göttliche Strafe für eine ſchwere 
Kultjünde verjtändlih gemaht wird (I.Sam. 28); von diejer Geſchichte ſelbſt aber 
berichtet der Ehronijt nichts. Die Totenbejhwörung ijt übrigens von Alters her als 
mit dem Jahve-Dienjt unvereinbar empfunden worden (f. Bd. III, S. 111). 

Der Abſchnitt zeigt, wie der Chroniſt der ganzen ifraelitijh-jüdiihen Geſchichte 
die von ihm gewünſchte Särbung zu geben verfteht, nämlid) 1. durch eigene Urteile, 
die er den übernommenen Gejhichten beifügt; darin folgt er übrigens nur den 
Gejhichtsichreibern, die die Königsbücher zufammengeftellt haben, den jog. Deutero- 
nomijten (j. Bd. II1, S. XVII), mit denen er wohl auch gleichen, nämlich, priefterlihen, 
mindejtens levitifhen Standes fein dürfte. Sreilich ijt jeit jenen die Zeit fortgejchritten. 
Aud von den Deuteronomijten wurden auf Grund der prophetijhen, im Geſetz 
Joſias in Thoraformeln gefaßten Gejhichtsanjhauung die Taten der Könige von Juda 
und Iſrael mit fittlihen Beurteilungen verjehen; allerdings gejhah dies unter jorg- 
fältiger Schonung der Überlieferung, der fie im Notfall Berichtigungen und Ergänzungen, 

oft von ziemlihem Unfang, ja ganze Erzählungen beifügten, die fie im übrigen aber 
auch ordneten und in einen gejchichtlihen Sujammenhang bradten. 

Der Ehronijt verfährt viel gewaltjamer. Die deuteronomiltiihen Gelehrten hatten 
die Neigung, die Geſchichte der alten Seit möglichjt dunkel zu zeichnen; fie erjchten 
ihnen als eine Gejhichte fortgejegten Abfalls von Jahve, die diefer durd; die Katas 
jtrophe vom Jahre 586 jtrafen mußte. So brauditen jie an dem überlieferten Geſchichts— 
bild nur wenig zu ändern. Die iſraelitiſch-jüdiſche Geſchichte war wirklich eine Geſchichte 
voller Abfall und Heidentum. Beim Chroniften nun hat ſich der Gejichtspunft ver- 
fhoben. Er ift den Ereignijjen um einige Jahrhunderte ferner gerüdt. Was jeine 
Dorgänger von Sünde und Gottlojigfeit erfüllt glaubten, erjheint ihm daher als gol- 
denes Seitalter; in jenen jhönen fernen Tagen, da Gott ſich den Dätern offenbarte, 
wo ein heiliges Volk fein Geſetz befolgte, wo fromme Könige feine Tempel mit Opfern 
und Weihraud; erfüllten, wo die Priejter obenanjtanden und alle Welt vor Ijrael 
und feinem Gott erzitterte, da war es noch eine Luſt zu Ieben; da herrjhten David 
und Salomo als Dorbilder gejegestreuen Judentums; da forgte Gott ſelbſt dafür, 
daß der Derädter jeines Willens um Thron und Leben fam und gab das Reich dem 
frommen Pſalmſänger aus Bethlehem. — Daß aber der Chronijt wirklich erſt nah Esra 
jchreibt, wird an einer Stelle des obigen Abjchnittes ganz deutlih. In I. Sam. (31,12) 
jtand zu leſen, daß Sauls Leiche verbrannt worden ſei. Leichenverbrennung ijt aber 
nad} der Priejterjchrift (III. Moſe 20, 14) eine jhändende Derjhärfung der Todesitrafe; 
die Jabeſchiten, die Saul ehren wollen, fonnten aljo unmöglidy feinen Leichnam ſchänden 
wollen; ſomit mußte hier ein Irrtum vorliegen. So folgert der Chronift, und läßt 
gemäß jeiner Kenntnis des Prieftergejeges diejen jo wichtigen Sug der alten Erzählung 
einfah weg. 








er 


Die David-dejhichte der Chronit —— —— von Sauls Ende erzählt h 
wurde, mit der Königswahl zu Bebron (I. Chron.11,1-3), die in den Samuel-Büchern 
ebenfalls, aber viel fpäter erzählt wird (II. Sam, 5, 1-3). Don Davids Kämpfen 
gegen Saul erfährt der Lejer jo wenig etwas, wie von. feinem langjährigen und nicht 
jehr ehrenvollen Ringen gegen Sauls Samilie und ihre Anjprüde auf den Thron 
(II. Sam. 1-4); aber aud) das Glanzitüd altijraelitijher Poejie, Davids Totenflage 


um Saul, wird übergangen. David ift Sänger heiliger Pfalmen, nicht weltlicher 


Totenklagen über Kegerfönige, die Gott verworfen hat. David ijt von Anfang an der 
von Jahve bejtimmte Nachfolger Sauls. Damit hat der Ehronift freilid nur einen 
Gedanten ausgejtaltet, den einzelne Geſchichten der älteſten Überlieferung, wie die von 


der Salbung Davids durdy Samuel (I. Sam. 16,1—13; vgl. Bd.II1, S.705.), ſchon 


angedeutet hatten. Mit der Eroberung der Tebufiterftadt Jerufalem, des Ortes des zu 
bauenden Tempels, durch David beginnt nad) der Meinung des ae erſt — 
lich die ine Davids und ee, 


Wie David die Cade auf den Zion brachte. L Chron. 15,1- 16, 45. 
16Und er baute ſich häuſer in der Davidsitadt und bereitete der 


Gotteslade eine Stätte, indem er ein Zelt für fie aufihlug. 2Damals 
ſprach David: „Niemand darf die Gotteslade tragen, außer den Leiten; 


denn jie hat Jahve ausgeſucht, um die Gotteslade zu tragen und ihm 
bejtändig zu dienen.” Dann entbot David ganz Ifrael nach Jerufalem, 
um die Lade Jahves an den’ Ort zu bringen, den er für fie bereitet 
hatte. Und David verjammelte die Nachkommen Aarons und die 


Ceviten °’*); udann berief David die Priejter Zadok und Ebjathar und 
‚die Leviten °’*) mund befahl ihnen: „Ihr jeid die Gejchlehtshäupter 


der Leviten! Heiligt euch und eure Stammesbrüder; denn ihr follt die 
Lade Jahves, des Gottes Ijraels, an ‘die Stätte” bringen, die ih für 
jie bereitet habe. 15°Weil ihr nämlidy das erjte Mal nicht bereit waret’, 
hat unjer Gott Jahve uns zerrijfen; denn wir find ihm nicht nad) Dor- 


ſchrift genaht.“ 1*Da heiligten ſich die Priejter und Leviten, um die 


Lade Jahves, des Gottes Ifraels, hinaufzubringen. Y5Und die Leviten 
trugen die Gotteslade, wie Moje nad) Jahves Befehl es geordnet hatte, 

mit den Trageftangen auf ihren Schultern. Run 

16Dann befahl David den Dorjtehern der Leviten, ihre Stammes- 
brüder, die Sänger mit ihren Mujikinjtrumenten, Harfen, Sithern und 
Beden aufzubieten, damit fie einen “Sreudenjubel’ hören lajjen jollten 
‘7—27*), 22Kenanja aber, der Dorjteher der Leviten °’, beaufſichtigte 
den Umzug, denn er veritand es 287*). Die Priejter ) bliejen die 
Dojaunen vor der Gotteslade her und Obed-Edom und Jehia waren 
Torhüter der Lade. 25David aber und die Älteiten von Iſrael und die 
Oberſten der Taujendjchaften ‘zogen’ feierlih mit, die Lade des Jahve— 
Bundes aus dem Haufe Obed-Edoms heraufzubringen; 26und als nun 
Gott den Leviten, die die Lade des Jahve-Bundes trugen, half, opferte 
man jieben Sarren und ſieben Widder. 27David war mit einem Über- 
wurf von Bnjjos angetan, wie alle Leviten, die die Lade trugen, und 
die Sänger und Kenanja, der Leiter des Umzugs °’; David aber trug 


*) Die weggelafjjenen Derje und Dersteile enthalten ausſchließlich Namenliſten. 














Biber Unter Baer und Hörnerjhall und Pojaunen- und Beden- 
‚Hang, Harfen- und 3ithergetön herauf. Als nun die Lade des Jahve- 
Bundes in der Davidsitadt ankam, lehnte Michal, Sauls Tochter, im 


Senjter und jah den König David hüpfen und tanzen; da veradhtete fie 2 


ihn innerlich. 

161So brachte man die Gotteslade und jeßte jie im Selte nieder, 
das David für. jie hatte aufjpannen lajjen, und brachte Brandopfer und 
 Heilsopfer vor Gott. David aber brachte zuerſt das Brandopfer und 


die Heilsopfer vollitändig dar; dann jegnete er das Dolf im Namen 


Jahves und verteilte unter alle Jiraeliten, Männer wie Weiber, für 
jedes einen Brotfuchen, ein Stüd Braten und einen Koſinenkuchen. 


? 28Und ganz et brachte die Sabe des Jahve- | 





15,13 1. st. Temabbärl’schönä mit LXX 16° ’attem nekhönim bäri’schönä (Ben- AR 


zinger). — 15,22 1. joser (Part.) st. jäsör. — 15,27 str. das überflüssige hamschörerim. 


Überleitung. I. Chron.16,4—43. — In einer weitern, vermutlich von ihm völlig 


frei erfundenen Ausführung berichtet der Chroniſt noch von der Einjeß ung der zur. 


Mufit im Heiligtume beftimmten Levitenfamilien (v. 4—7) und gibt dann einen langen, 
angeblid für jenen Tag gedichteten Dantpjalm wieder (v. 8-56), dejjen erjte Hälfte 
Pſalm 105,1—15, dejjen zweite Pfalm 96,1—13a entjpricht, während der Schluß aus 


Teilen des 106. Pjalms (v.1. 475.) zufammengeftellt ijt. Da der Ehronijt überzeugt 2 — 


iſt, daß die Pſalmen zur hauptſache von David herrührten, kann er ihm unbedenklich 
dieſe Verſe in den Mund legen. Vielleicht iſt das Lied aber auch erſt ſpäter hinzugefügt 
worden. Der Schluß des ganzen Abſchnitts (v. 37—43) weiß von weiteren Anordnungen 
Davids, den Dienjt im Heiligtum betreffend, zu erzählen. Dabei fällt auf, daß die 
Hamenliften offenbar nicht einheitlich abgefaßt jind, jo daß man an Herkunft der- 
ſelben von verfchiedenen Derfajjern (bezw. Quellſchriften des Chroniſten) denken muß. 
Sür den Tempelgeſang hat der Chroniſt eine jo ausgeſprochene Dorliebe, daß man 
annehmen darf, er jtamme jelbjt aus der Gilde der Tempelmujifer. 


Der Adihnitt it bezeichnend für die Art und Weiſe, wie der Chroniſt einen älteren 
Bericht, den wir noch beſitzen, durch Erweiterung in ſeinem Sinne umzugeſtalten 
weiß. Er vermißte in feiner Dorlage bei einer jo hochheiligen Handlung, wie die Über- 
führung der Lade dies ilt, die nötigjten kultiſchen Dorjichtsmaßregeln, wie fie durch 
das Priejtergejeg vorgejärieben waren (IV. Moje 1,50 u. a.). 

Don der Überführung der Lade vom Haufe Obed-Edoms nad) dem Jahve— 
Beiligtum wird auch II. Sam, 6,12— 20a berichtet. An die dort gebotene Schilderung 
ſchließt der Chronijt ji 3.T. an (15, 2516, 5), bejonders in dem Abſchnitt, der von 
dem eigentlihen Dorgang erzählt, freilich nicht ohne ihn durch Heine Wendungen und 
Weglajjungen eingreifend zu ändern. Statt der ſtarken Ausdrüde für Davids Tanz 
vor der Lade wählt er gemäßigte (15,29); die Opfer im Zelt (16,1) läßt er niht vom 
König, jondern von den allein zultändigen Priejtern dargebraht werden. 

Aber es beöurfie noch jtärferer Eingriffe, um den alten Bericht mit dem Priejter- 
gejet völlig in Einklang zu bringen. So wird verjhwiegen, was David veranlafte, 
nad dem Mißlingen des erjten Verſuchs (13, 1-14), das der Chronijt nicht leugnen 
Tann, die Lade von ihrem vorübergehenden Aufenthaltsort nach Jeruſalem zu ſchaffen, 


nämlich die Segnungen, die am Haufe Obed-Edoms zu merfen waren. Die Überführung 


wird ohne Begründung wieder aufgenommen, nadydem die zuerjt verjäumten Vorſichts- 
maßregeln nachgeholt find (15,12f.). Au Michals Wortwecdjel mit dem König 
wird Zwar nicht verjhwiegen, aber abgeſchwächt, da man die loſen Worte eines Weibes 
gegen den heiligen König gar nicht wiederzugeben wagte (15, 29). Diejer in der 
Dorlage jo bedeutungsvolle Sug ijt dadurch jinnlos, [hmüdendes Beiwerk geworden. 

Wichtiger noch als diefe Heinen Kunjtgriffe jind für die Ausgejtaltung der Ge- 





I. 0 Chronik 





jhichte die eigenen Beifügungen des Chronijten (15,1-24; 16, 4-45), die er 3. T. 


felbft erfand. Ehe David es wagt, ſich mit der Jahvelade weiter abzugeben, jorgt er 
für eine dem Gejeg Mofes entjprehende gottesdienftlidhe Ordnung der Amtierungen 
am Heiligtum (15,1-14). Der Lade darf niemand nahen als die Leviten. Sie gelten 
ihm als die von jeher einzig rechtmäßigen Träger der Lade, die durch die Wülte 
als tragbares Heiligtum mitgeführt wird (IV. Mofe 4,15); das erſcheint in der Über: 
lieferung als eine Pflicht, die durchaus nicht immer angenehm und gefahrlos ijt. Hier 
erjheint es als ein Vorrecht des Stammes, auf das Jahve eiferfüchtig hält. So 
wollte es das Prieftergejeg, das der Chronijt als Gejeg Mofes Tennt. Deshalb, jo 
nimmt er an, ijt es unter David auch wirklich jo gehalten worden; denn David ijt der 
gejegestreue König nad) dem Herzen Gottes. Er Tann aljo gar nicht anders gehandelt 
haben, als im Gejeg vorgejchrieben ift; jonjt hätte Gott ihn nicht fo jihtbar bevorzugt. 
Don diefer Beobachtung aus aber fällt das erflärende Licht auf die ganze 
chroniſtiſche Geſchichtsſchreibung: fie erjheint aud, hier als eine Umgeltaltung der 
überlieferung auf Grund der Priefterfhrift, die als urfjprüngliches Geſetz 
Mojes galt. Die Chronik ftellt die altbefannte Gejhichte Ijraels jo dar, wie fie ge— 
wejen jein müßte, wenn das moſaiſche Geſetz, die Priejterichrift, von Anfang an in 
Geltung war. 


Davids letter Reichstag. I. Chron. 28,1 29, 30. 


David jet Salomo als Nachfolger ein 28,1—-10. 281David aber 
bot alle Sürjten Ijraels, die oberjten Richter’, die Oberjten der Tönig- 
lichen Söldnertruppen, die Befehlshaber der Bataillone und Kompagnien, 
die Aufieher über Habe und Herden des Königs und der Prinzen, jamt 
den Eunuchen und Gibborim, und den ganzen Heerbann nad Jeru- 
jalem. 2Und der König David ſtand auf und hob an: „Hört mid an, 
meine Brüder und mein Dolf! Ich hatte die Abjicht, ein Haus zu 
bauen, wojelbjt die Lade des Jahve-Bundes und der Schemel der Süße 
unjeres Gottes Unterfommen fänden, und bereitete den Bau vor. Da 
ſprach Gott zu mir: ‚Du folljt meinem Namen fein Haus bauen; denn 
du biſt ein Kriegsmann und haft Blut vergojjen.‘ Jahve aber, der 
Gott Iiraels, hat aus meinem ganzen Gejchleht mid) auserlejen, König 


für immer über Jjrael zu fein. Denn Juda hat er zum Sürjten aus: 


erlejen und aus dem Haus Juda mein Gejchleht und von den Söhnen 
meines Daters hat es ihm gefallen, midy zum König über ganz Iſrael 
zu machen. 5Und von meinen jämtlihen Söhnen — denn Jahve hat 
mir viele Söhne gejchenft — hat er meinen Sohn Salomo auserlejen, 
daß er den Thron des Königtums Jahves über Iirael einnehme. Mir 
aber befahl er: ‚Dein Sohn Salomo ijt es, der mein Haus und meine 
Dorhöfe bauen foll; denn ihn habe ich mir zu meinem Sohn erlejen und 
ich will fein Dater fein ?und will ihm eine immerwährende Königs- 
herrjchaft bereiten, wenn er, wie heute, dabei beharrt, meine Gebote 
und Rechte zu halten.‘ sWohlan, angejichts der ganzen Jahve-Gemeinde 
Iirael und vor den Ohren unjeres Gottes — haltet und erforjchet alle 
Gebote Jahves, eures Gottes, damit ihr im Bejiß des guten Landes 
bleibet und es euren Nachkommen nad) eud, für alle Seit vererbet. 9Du 
aber, mein Sohn Salomo, gedenfe an den Gott deines Daters und diene 
ihm von ganzem Herzen und mit willigem Sinn; denn alle Herzen er- 


foriht Jahve und jeden geheimen Gedanken verjteht er; ſuchſt du ihn, 
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Io wird er ih von die — —— du ihm aber, fo wird er. 


dich verwerfen für immer. 10Siehe wohl zu! Jahve hat dich auserwählt, 


damit du ihm. ein Baus zum Beiligtum bauejt. Auf und made dich 
ans Wert.” 


Überleitung. 28,11—29,9. Nach diejer feierlichen Anrede an feinen Nachfolger 
übergibt David dem Salomo die Baupläne — oder wohl eher das „Modell“ — 
zum Tempel (28,11ff.) und die gejammelten Gold- und Silbervorräte (28, 14— 18), 
mit der Bemerfung (28,19), daß dies alles auf beftimmten Jahve-Weifungen beruhe, 
ähnlich wie die Priefterihrift alle Anordnungen Moſes über die Stiftshütte auf die 
göttlihe Sinaioffenbarung zurüdführte. Die Ordnungen betr. den Priejterdienit hat 
der Chronijt unmittelbar vorher (Kap. 235— 26) ausführlich wiedergegeben. Nach einem 
erneuten Suſpruch an Salomo (28,20f.) wendet jih David an die Dolfsgemeinde mit 
der Aufforderung, in Anbetraht der Größe des Unternehmens und der vom König 
gebradten Opfer nun auch ihrerjeits zu dem Werke beizufteuern (29,1—5); man 
wird auch hier an die Moſe-Geſchichte (IV. Moſe 7) der Priefterjchrift erinnert. So> 
wohl die Priefterjchrift, wie der Ehronijt gehören der Judengeneinde an, die jtolz 


darauf hinweijen Zonnte, daß fie aus eigener Kraft und eigenen Opfern den zweiten 


Tempel gebaut und erhalten hatte (Esr. 6,14—18). Wie bei diejem, jo mußte es 
beim eriten Bau und bei feinem Dorbild, der Stiftshütte, zu- und hergegangen fein. 
Der Appell hat einen überaus reichlichen Erfolg (29,6ff.); er begeiſtert David zu 
einem Danfgebet an Jahve, das in echt liturgijhem Tone den Abſchluß der ganzen 
David-Geſchichte bildet. 


Davids Gebet 29,10—-19. 29104nd David pries Jahve angejichts 
der ganzen Landsgemeinde; und David ſprach: „Geprieſen feiejt du, Jahve, 
Gott Ijraels, unfres Daters, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 1!Dein, o Jahve, 
jind Hoheit und Stärke und Herrlichkeit und Ruhm und Majejtät; denn 
was immer im Himmel und auf Erden ijt, ‘ift dein’! Dein, o Jahpve, 
it das Reich und der, der als Haupt über alle erhaben ijt! !2Reichtum 
und Ehre fommen von dir und du herrſcheſt über alles; und in deiner Hand 
find Kraft und Stärke und in deiner Hand ijt es, jeden groß und mächtig 
zu machen. 13Wohlan denn, unjer Gott, did) loben wir und preijen deinen 
herrlichen Namen; !*denn wer bin ich und was ijt mein Dolf, daß wir Kraft 
finden fonnten, “dir” derart freiwillige Gaben zu bringen? Hein, von dir 
iit dies alles und durch deine Hand gaben wir dir! 15Denn Sremödlinge 
find wir vor dir und Landjallen, wie alle unjre Däter; wie ein Schatten 
find unfre Tage auf Erden und ohne Hoffnung. 16Jahve, unjer Gott, all 
diefer Reichtum, den wir bereit halten, um dir ein Haus für deinen heiligen 
Namen zu bauen, fommt aus deiner Hand und dein ijt alles. UUnd ich 
weiß, mein Gott, daß du ein Herzensfündiger bijt und an Rechtſchaffenheit 
Gefallen hajt; aufrichtigen Herzens» habe ich dir dies alles als freiwillige 
Gabe dargebracht, und nun fah ich dein Dolf, das da gegenwärtig ijt, mit 
Sreuden dir freiwillige Gaben bringen. 180 Jahve, Gott unjerer Däter 
Abraham, Iſaak und Ijrael, erhalte folhe Art des Dichtens und Trachtens 
deines Dolfes allzeit und lenke ihr Herz auf dich hin! !9Und meinem 
Sohne Salomo gib ein ergebenes Herz, daß er deine Gebote, Seugnilje 
und Dorjhriften halte und all dies tue und den Königsbau aufführe, 
den ich vorbereitet habe!” 

Der Regierungswecdjel 29,20— 25. 2Und David befahl der ganzen 

Die. Schriften des A.T. in Auswahl I, 3: Haller. 2. Aufl, 22 








2 Ed sgemeinde: Preiſet Be euren Gott" De ies 


ie ganze Hi 





Sandsgemeinde Jahve, den Gott ihrer Däter, und fie neigen hi und 


warfen ſich nieder vor Jahve und dem König 21und ſchlachteten Schlacht- 
opfer für Jahve und brachten Brandopfer für Jahve am darauffolgenden 
Tag, taufend Sarren, taufend Widder und taujend Lämmer jamt den 
zugehörigen Trankſpenden, und Sclachtopfer in Maſſe für ganz Iſrael, 
. 2und aßen und tranfen vor Jahve voller Sreuden an diefem Tage und 
‚machten den Salomo, Davids Sohn, zum zweiten Mal zum König, indem 
fie ‘ihn’ vor Jahve zum Fürſten falbten und den Zadok zum Priefter. 
nd Salomo ja auf dem Throne Jahves als König an feines Daters 
David Stelle und hatte Glüf und ganz Iſrael hörte auf ihn. Und 
alle Sürjten und Gibborim und auch alle Söhne des Königs David 
unterwarfen fi) dem König Salomo; 25und Jahve machte den Salomo 
‚überaus groß in den Augen von ganz Iſrael und legte eine Majejtät 
des Königtums auf ihn, wie vor Ale auf keinem König a Iſrael 
geweſen war. 

Schlußbemerkungen zur David⸗ Geſchichte 29,26 — 30. 2sDavib, Jjais 
Sohn, hatte über ganz Iſrael geherricht 27und die Dauer feiner Re- 
gierung über Iſrael war 40 Jahre; in Hebron war er 7 Jahre und 
in Jerujalem 33 Jahre König; 28er jtarb in hohem Alter, ſatt von 
£eben, Reichtum und Ehren, und fein Sohn Salomo ward König nad) 
‚ihm. Die frühere und Ipätere Geihichte des Königs David aber, die 
iſt befanntlich aufgezeichnet in der Gejchichte des Sehers Samuel und 
‚der Gejchichte des Propheten Nathan und der Gejchichte des Schauers 
Gad, 3%famt all feinem Königsglanz und Heldentum und den Seitereig- 


nijjen, die über ihn und ganz Ijrael und alle Reiche der Erde ergingen. 


29,22 ‚ergänze nach Vulg. hinter jimschehü ein »öthö (oder 1). 


1. Die Königswahl Salomos. Dad der älteren Übertketerung waren die, 


legten Lebensjahre Davids durch Kämpfe in feiner Samilie aufs äußerſte verdüftert 
(ogl. II. Sam. 15— 20). Die Thronbejteigung Salomos aber war das Werk jorg- 
fältig angefponnener und durdgeführter Ränfe feiner Mutter gegen den rechtmäßigen 
Thronerben Adonja (I.Kön. 1). David jelbjt jpielt in diefen Dorgängen als gebred)- 
licher Öreis die Rolle des Gejchobenen. Seine legten Anweijungen an jeinen Sohn aber 
find — nad) der jüngern Quelle, der der Gejchichtsjchreiber der Königsbücher da folgt 
(I. Kön. 2, 1-10) — feineswegs erbaulicher Hatur. 

Don alledem erzählt der Chronijt fein Wort. Dielmehr ſtellt er den ganzen 
Dorgang des Thronwechjels unter den Gedanken des Tempelbaues. Daß David einen 
ſolchen plante, wird auch im II. Samuel-Buch erzählt (II. Sam.7). Die beftändigen Kriege 


verhinderten aber die Ausführung des Planes (I. Kön. 5,17). Eine andere, ältere 


Überlieferung weiß zu berichten, daß Jahve ſich diefem Plan ausdrüdlicy widerſetzt 
habe, weil er nicht in einem Haufe wohnen wollte (II. Sam. 7,5ff.; vgl. Bd. II1, S.139ff.). 
Der Chronijt verbindet die beiden Stränge der Überlieferung (I. Chron. 22-29): Die 
Kriege Davids haben ihn mit Blutfhuld bededt, darum darf er das Gotteshaus nidt 
bauen (1 28,3). Den Gedanten, daß Jahve überhaupt fein „Haus“ wolle, wendet 
er zu jeinem Gegenteil: David joll den Plan mahen, Salomo entjprehend der 
Überlieferung ihn ausführen. 

Diefen Bauauftrag übergibt David dem Salomo, den er ohne Schwierigfeiten 
in feine Nachfolge einjegt, als die vornehmfte Regierungsjorge (I 28,1—10) in einer 
feierlihen Anrede im. Stil der Deuteronomilten voller allgemeiner frommer Er- 








| ——— Dem Sohn Blend nur die Ausführung der nöterlihen Pläne auf — 





der Weiſungen Gottes übrig. Die ganze Volksgemeinde gibt ihren Beifall zu dieſem 


* Töniglichen Teſtament und Salomo nimmt ungehindert die Sügel der Regierung auf 


-(@129,20ff.). Der ganze Regierungswedjjel un Io aus einem HABE zu einem 


kirchlichen Dorgang. 
Eine einzige Tleine Bemerkung verrät, daß in dieſer Darftelfung ‚etwas mit der 
Überlieferung nicht ganz ftimmt: Salomo wird (I 29,22) beim Opferfeit zu Ehren feiner 


Thronbejteigung „zum Zweiten Mal” als König eingejegt. Der Geſchichtsſchreiber 
fühlt, daß diefe Salbung nad) der Königsrede (I 28,5) eine Wiederholung iſt. Es wäre 


‚aber aud) denkbar, daß dieſe Bemerkung, die in der griechiſchen Überjegung fehlt, von 
einem Abjchreiber eingejegt worden wäre, der wußte, daß es bei Salomos Königs- 
wahl etwas weniger regelmäßig zugegangen war, als die Darjtellung des Chroniiten 
es haben will. Ähnlich ift vielleicht die bejondere Heraushebung der königlichen Prinzen. 

(1 29,24) neben den Öberften und „Gibborim“, die dem neuen König Gehorjam leiften, { 
zu erflären. Heben den Gibborim (— Helden), unter denen man ſich wohl eine 
‚Kerntruppe oder Leibwache zu denken hat, deren Leute dem König perjönlich verbunden 
waren, werden (I. Chron, 28,1) auch Derjhnittene als hohe Hof- und Staatsbeamte 
genannt, während ſolche nad den ältern Quellen am Hofe zu Jerujalem erjt in der 
Seit nad Ahab befannt waren (I. Kön. 22, 26). 

2. Die Religion des Ehroniften. Das Gebet Davids (129, 10-19) ift eben 
jo, wie feine Anrede (1 28,2-10) an Salomo eine auf Grund der eigenen kirchlichen 
Überzeugung des Chronijten frei ausgearbeitete Erfindung. Die Anrede Tnüpft dabei 
an das Königsbudy (I. Kön. 2,3f.) an; das Gebet aber ijt reine Dichtung. So etwa. 
müßte David geſprochen haben, wenn er das Geſetz Mojes, wie der Chro- 


nift es verftand, gefannt hätte. Die abſchnine find aljo Tennzeicnend nicht jo- 


wohl für David und feinen Glauben, als vielmehr für den Chroniſten. 


Da fällt zunächſt auf das Dorherrfchen der gottesdienftlihen Interejjen. Der {A a 


König hat angefihts des Todes nur noch eine Sorge: feinen Tempelbau ficherzuftellen. 
Der Bau des Tempels ijt die Tat Salomos, die Dorbereitung dazu diejenige Davids. 
Wenn die Gemeinde und der junge Prinz ermahnt werden (v. 7f.), den Willen Jahves 
forgfältig zu erfüllen, fo ift aud) hierbei an den Tempelbau und die Pflichten der 


Gemeinde gegen den Tempel gedacht (128,10). Ja, der König fieht in der Bereit» > 


willigfeit des Volkes zu Beiträgen die Erfüllung jeines herzenwunſches (I 29,14. 17). 
Die Ausübung diejer Pflichten aber hat einen ganz bejtimmten praftiihen Swed 
( 28,4. 7f.): Der Tempel verbürgt die ewige Dauer des davidijhen Herriher- 
hauſes und den Bejiß des Landes der Derheißung durch das Dolf. In der alten 
David⸗ Geſchichte (II. Sam. 7, 5ff.) war der Gedanke ein anderer geweſen: Nicht David 
jollte Fahve ein Haus bauen, jondern vielmehr Jahve dem David eines, d.h. eine 
ewig über Iſrael herrihende Dynaſtie. Es liegt in dieſer Umfehr aud; eine joldhe der 
religiöfen Stimmung: beim Chronijten folgt die Derheifung als Lohn einer Leijtung; 
d.h. die Denkweiſe ijt die der Gejegesreligion. 
lea Der Ehronijt folgt aud in diejer Auffafjung bewährten Dorbildern. Daß der 
‚Tempelbau die göttliche Hilfe verbürge, hatten jchon Haggai und Sacharja gelehrt (j.o. 
S.85 u. 101), bei denen die Hoffnung auf eine Erneuerung des Davids-Haujes aufs engite 
mit dem Gottesdienit verbunden ijt, durch dejjen eifrige Pflege man das Heil der Sufunft. 
herbeiführen zu fönnen glaubte. — Die Hoffnung, durd Erfüllung der geſetzlich feit- 
gelegten gottesdienſtlichen Pflichten die Sukunft zu ihrem endlichen Sieg zu gejtalten, iſt 
ein Glaubensfag erjter Ordnung in der jüdijchen Religion. Die Deuteronomiften und 
der Prophet Ezedhiel hatten ihn im Eril nachdrücklich genug ins Gewiſſen des Doltes 
gehämmert: „Es wird jedem nad) feiner Tat vergolten“ (Ezech. 14,14ff.; 33,12). — 
Daß am Ende der Seiten ein Davids:Sproß König von Juda werden müjje, ilt eben- 
falls eine Erwartung, die auch nach dem Verſchwinden des Davididen Serubbabel (f. o. 
S.79f.) immer neu auftaucht, grade gegen Ende der jüdiihen Geſchichte, wie das IE. 
bezeugt (Matth. 22,41 ff.). — Allerdings find diefe Erwartungen zur Seit Esras und 
nad} ihm hinter den nädjitliegenden Sielen, der Sicherung der Gemeinde, Zurüdgetreten 
(f. o. S. 190). Daß jie ſich beim Ehroniften, wenn auch in verjtedter Sorm, wieder 
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hervorwagen, zeigt, wie viel ſpäter als Esra und Nehentia diejer gelebt haben muß. 
Wenn die Annahme richtig ift, daß die Davidsjohn-Hoffnungen jeweilen in Seiten 
politifher Stürme aufzutaudhen pflegten, und wenn der vom Ehronijten (I. Chron. 3, 
1ff.) angeführte Stammbaum des Davids-Haufes wirklic nur bis in die jiebente Gene— 
ration nad) Serubbabel, aljo etwa ins Jahr 300, herabführt, wonach man die Ab- 
fafjungszeit der Chronik bejtimmen Tann, jo müßte man glauben, daß die Seit des 
Alerander-5Suges dieje davidiſch-meſſianiſchen Hoffnungen wieder gewedt habe. 

Aud das Gebet Davids, das in Stil und Aufbau liturgifher Art ift (129, 
10-19), iſt eine Dihtung des Chronilten und ſpricht die Sprache fpäterer Pfalmen; es 
beginnt mit einer hymnifchen Derherrlihung Jahves, geht dann zum bejondern Dant 
über für die Sreigebigfeit des Dolfes (v. 14). Der Gedanke, der ſich mit I. Kor. 4,7 
berührt, ijt gut jüdifh: Der König freut ſich ebenfojehr über den guten Willen, wie über 
die Steuerfraft des Dolfes. Reichtum ift von Gott! — Umfo mehr jtiht dann die düſtere 
hoffnungslofigteit in der Beurteilung des Menſchenweſens ab (v. 15), die 
jih ähnlich bei Seitgenofjen des Chronijten (Pf. 39,15, Hiob 8,9 ujw.) findet. Eine 
Bitte um Bewahrung jolhen Sinnes bei Dolf und Sürjten jchließt wirkungsvoll das 
Ganze (v. 18f.). In diefer Sorm wurde wohl in den Kreifen, denen der Chronilt ans 
gehörte, in Worten und Redewendungen der Propheten und Pfalmjänger gebetet, 
genau wie heute in chriſtlichen Kirchen unter Anlehnung an die Bibeljprade, — ein 
Beweis, wie jehr zur Seit des Ehronijten dieje Schriften jchon heilige Bücher geworden 
waren und im Gottesdienſt des Tempels und der Synagoge verwendet wurden. 

3. Das David:Bild der Seit nach Esra. So wenig wie die Priejterjhrift eine 
freie jchriftjtelleriiye Erfindung Esras, jo wenig iſt audh die David-Geſtalt des 
Ehroniften von ihm felbjt frei geftaltet, fo jehr diejes Bild aud) von dem der ältern 
Überlieferung abweicht, und jo wenig es möglich ijt, beide Bilder „ſtereoſtopiſch zu 
Ihauen“ (Wellhaujen Prolegomena> S. 181). 

Der Ehronijt gibt der Stimmung den jhriftjtellerifhen Ausdrud, mit der feine 
Seit und Umgebung der alten David-Überlieferung gegenüber jtand. Krieger und 
Könige gab es zu der Seit, da er jchreibt, in Jerufalem nicht mehr, wohl aber 
Priejter und Leviten. Notwendiger Weije nahm man an, daß dies immer jo gewejen 
fein müfje. Wie unter dem Banne der Dorjtellung, daß Mofe die Prieſtergeſetz- 
gebung überliefert habe, die Gejtalt des Propheten und Richters Moje zu der des 
Leviten und Gejeggebers geworden war, jo wurde aus dem wilden Kriegshelden 
David ein frommer Priejterfürjt, defjen A und ® die Sorge um den Kultus it, 
aus dejjen Bild aber aud; alle unheiligen Süge, Sleden und Schatten getilgt find. 
„Der Gründer des Reichs iſt zum Gründer des Tempels und des Gottesdienjtes ge— 
worden, der König und Held an der Spie feiner Waffengenojjen zum Kantor und 
£iturgen an der Spiße eines Shwarmes von Priejtern und Leviten, feine ſcharf ge- 
zeichnete Sigur zu einem matten Heiligenbild, umnebelt von einer Wolfe von Weih- 
rauch“ (Wellhaujen, a. a. ©.). 

Allein daß dies jo ijt, liegt nicht am Chroniften, jondern an der Überlieferung, 
die er niederihreibt. Wie fein altteftamentlicdyer Gejhichtsichreiber vor ihm, flammert 
fi) der Chroniſt ja an die Quellen, die er reichlich anführt; jo bei David (I 29, 29) neben 
der „Reichschronif“ nicht weniger als drei Prophetengeihichten, von denen wir fo 
wenig wijien, wie von jener. Alle dieje Schriften, die der Chronijt jicher nicht erfunden, 
ſondern wirklich benugt hat, hatten das David-Bild ſchon vorgezeihhnet, das der Ehronijt 
ausmalt. Diejer Umgeftaltungsprozeß hat wohl in dem Augenblid begonnen, als man 
in David vor allem den Sänger überhaupt (I. Sam. 16,23; Amos 6,5), dann den 
Erfinder von Mufikinftrumenten (eh. 12,36), endli den Pſalmdichter erblidte (Jej. 
Sirach 47,9ff.). — Aber auch die Wandlung der Ideen und Ideale hat zu diefer 
Derihiebung beigetragen. Nachdem durd die Priejterjchrift der Verzicht der nad) 
Jerujalem zurüdgelehrten Juden auf eigenes jtaatlihes Dajein bejiegelt war, verlernte 
diefe Judenjchaft die Sähigteit, die menjchlihe und ftaatlihe Größe der alten Helden- 
geftalten zu verjiehen, ja überhaupt zu jehen. 


Don den Kriegen Davids erzählt der Chronijt (I. Chron. 18—20) daher lediglih, 


um 3u zeigen, woher die Reichtümer ftammten, die David für den Bau des Tempels 
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bereitftelte; von der er von Jebus a 11,0 —— um berichten zu können, wie 
David es zum Aufenthalsort der Lade machte. Der priefterlihe Erzähler konnte nicht 
anders, als einem allgemein menſchlichen Geſetze folgend die Gejhichte gemäß dem 
eigenen Erleben und den daraus entjprungenen Doritellungen verlaufen denten; daher 
jhrldert er ausführlich den Levitendienft und die Tempelmufit und bringt phantaftiiche 
Sahlen- und Geſchlechtsregiſter, lauter Dinge, die dem Derfajjer heilig find und die er 
darum in der Dergangenheit vorhanden glaubt. Die gejegestreue Gemeinde zu Jerus 
falem war außeritande, David anders zu fehen, als eben wie der Ehronijt ihn date 
ltellte, als den König eines Priefter: und Levitenjtaates Jerujalem, des Jerufalem, das 
fie begriff und fannte und auch nicht anders wünſchte. 

Diejes jpätere Davids-Bild ilt dann, genau wie die priejterliche Mofe-Geitalt, 
in die biblijhe und damit auch in die firhlidye Überlieferung übergegangen, 
bejonders da es der Doritellung vom Pjalmjänger David jo jehr entgegenfam. David 
iteht neben Propheten, Erzpätern und Gejtalten, wie die Sibylle, unter den alttejtament= 
lihen Seugen der Derheißungen Gottes „auf Chriſtus hin“. 

Don dieſem Gejichtspunft aus läßt fih aud) die Auswahl der David— 
Geihichten, die der Chronift verarbeitet, erjt recht verjtehen. Sie iſt beherriht von 
einem jtarfen und folgerichtig durdhgeführten Grundfaß, einer religiöfen Idee, die ſich 
den geihichtlichen Stoff dienjtbar macht. Nadydem von der Thronbejteigung (I. Chron. 
11,1ff.) und von der Einnahme Jerujalems (I. Chron. 11,4—9) berichtet war, über- 
fpringt der Ehronift die ganze farbenreiche, aber oft allzu menſchliche David-Geſchichte, 
die das Mitteljtüd des I. Samuel-Buches (II. Sam. 9— 21) bildet, und bringt zunächſt 
die Derzeihnijje der Helden (I. Ehron. 11,10-12, 23) und der Kriegsvölker 
Davids (IT. Chron. 12,24—41), die ſich auch in der ältern Danjtellung finden, nur dort 
bedeutend jpäter, am Schluß der David-Gejhichten, wo ſolche Berichte auch hingehören 
(II. Sam. 21,15— 22; 23,8-39); darauf läßt er die Berichte über Palajtbau, Hei- 
taten und Siege (I. Chron. 14,1—17) folgen, jo daß als eigentlihe Erzählungs=- 

ſtücke nur die drei Geihichten von der Überführung der Lade (I. Chron. 13,1—14; 
-15,1—16,43), der Derheißung von der ewigen Dauer des Königshaujes (I. Chron. 
17) und der Dolfszählung (I. Ehron. 21) übrig bleiben, alle aus der alten Über» 
lieferung befannt, aber in dhroniftiiher Art umgearbeitet und unter den einen großen 
Leitgedanken gejtellt, auch geflifjentlid} der Denkweiſe feiner Seit angepaßt; jo wird 
3. B. als Ucheber des Dolfszählungsplans nicht wie früher ein Gotteszorn „über Iſrael“, 
jondern der Satan genannt, der David verführt habe (II. Sam. 24,1; I. Chron. 21,1). 

Das Hauptitüd der David-Geſchichte aber bildet die Schilderung, wie David den 
Tempelbau (I. Chron. 22,2- 29,30) vorbereitete, indem er Materiel bereit jtellt und 
die Leviten⸗, Priejter-, Sänger-, Torhüter- und weltlichen Beamtenklafjen ordnet. Dieje 
endloje Aufzählung von Namen und Zahlen jhliegt ab mit der Gejhichte von Davids 

Reidystag (I. Chron. 28, 1-29, 50). Wenn aud; anzunehmen ijt, daß die eine oder 
andere diejer Itatijtifchen Notizen aus einer guten gejhidytlichen Überlieferung ftammen 
kann, — im allgemeinen werden dieje Derzeichnifje doch wohl am beiten durd; die Tat» 
ſache gefennzeichnet, daß eine Reihe von Sängernamen (l 25,4) bei Umjtellung einiger 
Dofale den Ders ergeben: „Sei mir gnädig, Jahve, jei mir gnädig! Du bift mein Gott! 
Du hajt groß und hody gemacht a für den, der in Trübjal faß, haft in Hülle und 
Süle Geſichte gegeben!" 


Ahnlic wie das Bild Davids ijt von der jpäteren Seit auch dasjenige Salomos 
umgeltaltet worden. Durch Kürzung und gelegentliche Erweiterung der frühern Berichte, 
an wenigen Stellen auch durch Heranziehung unbefannter Quellen (II. Ehron. 2, 16f.; 
7,2ff.), erreicht der Chronift fein Siel, auch dieſe Königsgejtalt dem Priejtergejeg anzus 
pajjen. Doch jind die Eingriffe in die Überlieferung hier weniger merkbar, da aud) die 
Königsbüder die Salomo-Geitalt nicht jo deutlich umreißen, wie diejenige Davids. Sum 
Königsideal nad) dem Herzen des Chronilten wies der Salomo der alten Überlieferung 
die nötigjten Süge jhon auf. So ſchließt ji) denn der Chroniſt in den Salomo-Gejcichten, 
die er erzählt (II. Ehron. 1-9), ziemlich an das ältere Bild an, freilid) unter Weg» 
lafjung aller religiös oder jittlid) anjtößigen Süge; er verjhweigt 3. B., daß Salomo 
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feine Tempelweihrede vom Altar aus hält (I. Kön. 8,22), oder daß er fremde w 


Rede hält er vielmehr auf einer fupferner Kanzel (II. Chron. 6, 13) mitten im Hof; 


feine ausländijhe Gemahlin bringt er in ihr eigenes Haus (II. Chron. 8, 11), aus Rück- 


fiht auf die Heiligkeit des Jahve-Haufes; die jo überaus bezeichnende Gejhichte 
vom falomonijhen Urteil aber ift dem Chroniften, vielleicht mit Rüdjicht auf die darin 
vorfommende Sorte Srauen, zu weltlih; fo läßt er fie fort. Häufiger als in der 
David⸗Geſchichte wird die Quelle, das I. Königsbud, vom Chronijten in jeiner Salomo— 
Gejchichte wörtlich angeführt, wie 3. B. in dem Bericht über die Tempelweihe (II. Chron. 
5,2-7,10), wo bloß die Rolle der Prieiter etwas unterftrichen (II. Thron. 5,11—13; 
7,6) und ein hymnus eingefügt (II. Chron. 6,41f.), aber aud) erwähnt wird, daß 
das erite Opfer auf dem neuen Altar durch Jahves Seuer vom Himmel entzündet 


worden ſei. 


Auf Goldgrund gemalte Heiligenbilder traten an Stelle der mit prächtiger Wahr- 
haftigfeit in Holzjehnittmanier ausgeführten Bilder der alten Seit. So ift audy Salomo 
völlig zum Sürften nad) dem Gejeg Esras geworden. Kultus und Tempel füllen fein 
ganzes Leben und Denfen aus; er verfügt aber audy über alle Shäße der Welt zu 
diefem Swede und behandelt 3. B. den Tyrerfönig Hiram ganz als Dajallen (II. Chron. 


König Abia von Juda befiegt die Ijraeliten. II. Chron. 13,123. 


Überleitung. Nachdem der Chronift wörtlich nach feiner Dorlage, dem Königs- 
buch, über die Reihsjpaltung berichtet hat (I. Kön. 12,1-19. 21— 24 = II. Thron, 


.10,1-11,4), die er troß aller Doreingenommenheit für Juda doc nicht verſchweigen 


fonnte, obwohl der Bericht des Königsbuhes über diejes Ereignis nicht grade ein 
Seugnis für die Regentenweisheit von Davids Enkel bildet, läßt er mit Rehabeam 
die Geichicdhte der Könige von Juda beginnen. Er weiß über jenen bedeutend mehr 
zu jagen, als feine Dorlage, aud Einzelheiten, die ſchwerlich erfunden find, wie die 


- Angaben über Rehabeams Seftungen und Harem (II. Ehron. 11,5-12; 18-25). Sein 


| Unglüd führt er auf feine Abneigung gegen Jahve zurück (II. Chron. 12,1), der ihn 


niht nur durch den Abfall der JIjraeliten, fondern noch mehr durch den Pharao Sijaf 


ſtraft, über deſſen Einfall in Juda die Chronik viel ausführlicher berichtet als ihre 


Dorlage. 
15!Im 18. Jahr des Königs Jerobeam wurde Abia König über 


Jude. Drei Jahre regierte er in Jerujalem; der Name jeiner Mutter 


war Maacha', Tochter Uriels aus Gibea; es herrichte Krieg zwijchen 
Abia und Jerobeam. 3Abia aber 30g ins Geld mit einem Heer aus- 
erlejener, Triegsgewohnter Mannſchaft von 400000 Leuten, während Jero- 
beam 800000 Mann auserlejener Kerntruppen gegen ihn ins Seld jtellte. 
“Da trat Abia auf den Gipfel des Berges Semarajim im Gebirge Ephraim. 
und ſprach: „Höret mich, Jerobeam und ihr JIjraeliten alle! 5Sollte es 
euch denn nicht eigentlich befannt fein, daß Jahve, der Gott Ijraels, dem 
David das Königtum über Iſrael auf ewige Zeiten verliehen hat, ihm 
und feinen Söhnen, durch einen Salzbund? sAllein Jerobeam, Ylebats 
Sohn, ein Dajall Salomos, des Sohnes Davids, unterjtand ſich, eine 
Empörung gegen feinen Herrn anzuzetteln. "Um ihn nun jammelte ſich 
nichtsnußiges, verräterijches Dolf, die gegen Rehabeam, den Sohn Salomos, 
ſich halten fonnten; denn Rehabeam war jung und mattherzig und hielt 
ihnen nicht entgegen. ®Und nun meint ihr, der Königsmaht Jahves 
in der Hand der Davidsjöhne entgegentreten zu Tönnen? Zwar jeid ihr 
ja aud wirklich eine ganze Menge, und habt die goldenen Kälber mit 









genommen (I. Kön. 11,1-6) und Redtsjprühe getan habe (I. Kön. 3, 16-28); feine — i 








füllen mit einem jungen Sarren und ſieben Widdern, der wurde ein Priejter 


der Ungötter. 10Wir aber haben Jahve zum Gott und haben ihn niht 


verlajjen, und die Priejter, die Jahve zu Dienjte jtehen, find Aarons- 


ſöhne und die Leviten nad) ihren Klafjen’. 11Sie pflegen Jahve Morgen | 


für Morgen und Abend für Abend Brandopfer und wohlriehendes Räucher- 


wert zu verbrennen und die Brotjhicht auf den gediegenen Tijch zu. 


legen und den goldenen Leuchter mit feinen Lampen Abend für Abend 


anzuzünden; denn wir beobachten den Dienjt Jahves unjeres Gottes 
genau; ihr aber habt ihn verlajjen! 12Seht doch! Gott ijt mit uns voran 
und feine Priejter und die Lärmpojaunen zum Heerruf, euh zum Truß; 


ihr Iſraeliten, kämpft nicht gegen Jahre, den Gott eurer Däter, denn 
das wird euch nicht wohl befommen.“ 


15 Jerobeam aber ließ die Umgehungsfolonne vorgehen, um ihnen E 
in den Rüden zu fallen; jo waren jie in der Sront der Judäer und die 


Umgehungskolonne in ihrem Rüden !*und als die Judäer fehrt machten, 
wurden fie plößlid von vorn und hinten angegriffen; da jchrien fie zu 
Jahve und die Priejter jtiegen kräftig in die Pojaunen 15und Judas 
Mannſchaft erhob den Kriegsruf; und als Judas Mannſchaft den Kriegs- 


ruf erhob, da ſchlug Gott den Jerobeam und ganz Iſrael vor Abia und 
den Judäern. 6Und die Ijraeliten flohen vor Juda, weil Gott jie in 

‚ ihre Hand gegeben hatte. Und Abia und fein Dolf richteten ein großes 
Gemetzel unter ihnen an und von Ijraels Auszug fielen 500000 Erjchlagene. 


1850 wurde damals [die Macht der] Ifraelliten] gebrochen, während die 
Judäer obenauf kamen, weil jie auf Jahve, ihrer Däter Gott, ſich ver- 
lajien hatten. 19Abia aber verfolgte den Jerobeam und nahm ihm von 


Städten ab Bethel und ihre Todhterjtädte und Jejana und ihre Tochter 
ftädte und Ephron und ihre Tochterjtädte. 20Jerobeam aber erholte ſich 
während der Regierungszeit Abias nicht mehr, vielmehr ſchlug ihn Jahve, 


jo daß er jtarb. 
.. 21Abia aber fam zu Macht und nahm ſich 14 Weiber, mit denen 
er 22 Söhne und 16 Töchter erzeugte. 2:Die übrige Geihicte, Reden 


und Taten Abias, die jind beſchrieben im Midraſch des Propheten Iddo. 
Und als ji) Abia zu feinen Dätern legte, begrub man ihn in der 
Davidsitadt; an feiner Stelle aber regierte fein Sohn Aja, während deſſen 


Regierung das Land 10 Jahre Ruhe genoß. 
13,9 1. ms ‘am hä’äres st. keamme hä’aräsöth (LXX). 


Der Abjhnitt über Abia, den Sohn und Nachfolger Rehabeams, von dem die 
Königsbücher jehr wenig und vor allem nichts Günftiges willen (I. Kön. 15,1-3..7f.),. 
zeigt gleih von Anfang an, wie der Chroniſt die Königsgeihichte von Juda aufgefaßt 


haben will. Er jhließt ji im Wortlaut etwas jtärfer, aber in der Gejamtbeurteilung 


bedeutend weniger an die Deuteronomilten an, als er dies in der David-Geſchichte tat. 


- Nach einer kurzen, von den Angaben des Königsbuches abweichenden Einführung 
(v. 1f.) wird vom Krieg der Jjraeliten gegen Abia berichtet; einen folhen er. 


wähnt ang} die Königsgejdichte (I. Kön. 15, En daß er aber mit einem Sieg der Judäer 
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euch, die Jerobeam euch zu Göttern gemacht hat. Baht ihr nicht die 
{ Jahve-Priejter, die Aaronsjöhne und die Leviten, vertrieben und euch 
Prieſter gemacht ‘aus dem Pöbel'? Wer immer kam, feine Hand zu 
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geendet habe, wird dort nicht gejagt. Beim Ehroniften it dies — Abia muß 

geſiegt haben, weil der Dertreter des rechtmäßigen Königstums doch einmal 
fiegen muß. Dorausjegung hiefür it aber, daß Abia ein frommer Sürjt war. 
Somit fann das ungünjtige Urteil (I. Kön. 15,3f.) über al nicht ridtig jein und 
wird verjdywiegen. 

Als Einleitung zum Kampfe hält Abia dem Seind eine längere Predigt über 
das Thema: „Gott widerjtehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade“ 
(v. 5-12). Die vom Davids-Reid) abgefallenen Stämme, nihtswürdige, nihtsnugige 
Leute unter der Sührung Jerobeams, eines treubrüchigen Dajallen, der gegen das 
gottgewollte Davids-Haus jtreitet (v. 6f.), rennen blindlings in ihr Derderben, wenn 
fie gegen Juda anfämpfen. Denn mit Juda ijt der wahre Gott, weil bei jenem 
der reine Gottesdienjt eingehalten wird, während die Iſraeliten den Götzenbildern 
Jerobeams dienen (v. 9f.); als Dienſt der „Kälber“ iſt zu allen Seiten der Kult des 
Nordreichs von den ſtrengen Jahve-Gläubigen verurteilt worden (Hoſ. 13,2); bezeichnend 
iſt die Verachtung des Leviten gegen den Prieſterſtand Iſraels (v. 9f.): Geringes Volk 
im Vergleich zu den vornehmen Aaroniden. Wo aber die Prieſter Jahves und die 
Heerhörner jind, die Jahve herbeirufen, da ijt der Sieg (v. 12). Man wird an die 
Gejhichte von der Einnahme Jerihos zur Seit Jojuas (Joj. 6) erinnert, wo Türme 
und Mauern vor dem Schalle der HKeerhörner einjtürzen, die die Priejter, nicht etwa 
die Krieger blajen. 

In dieſe Sormel läßt fih die Gefhidhtsbeurteilung des Ehronilten zu⸗ 
jammenfajjen: Juda iſt das rehtgläubige, Iſrael das ketzeriſche Reih. Darum 
muß bei jenem aller Erfolg jein, jo lange es auf der rechten Straße bleibt. Diejer 
Erfolg läßt ſich am beiten nady den Sahlen der Truppen bemejjen: je frömmer ein 
König, deito ftärfer fein Heer. So ijt das jüdijche Heer hier 400000 Mann ſtark 
(mehr als ganz Juda damals Bewohner zählte) und an innerm Wert der doppelt jo 
ſtarken Armee Jerobeams überlegen, weil die Gegenwart Gottes ihm verbürgt ijt 
(v. 12). Juda kann auch allein beanjpruden, von einem redtgläubigen Geſchichts— 
ſchreiber berüdjichtigt zu werden. Das abtrünnige Iſrael dagegen ijt bloß eine Der- 
juhung und eine Gefahr für das Shan aialeır tehtgläubige Davids - König- 
reich Juda. 

Auffällig ift die Ausdrudsweile, Juda ſei mit Jahve durch einen Salzbund 
verbunden (v. 5); von einem derartigen Sonderbündnis, etwa in der Art des Abrahams- 
Bundes, zwiſchen Jahve und David wird nämlich ſonſt nirgends erzählt. Salz aber ift 
ein unerläßlicher Beitandteil des Speijeopfers. Gemeinjamer Genuß von Salz und Speije 
bindet nad) allgemein jemitijcher Überzeugung zufammen. Solche Bindung aber ilt, 
je länger je mehr, der Sinn aller Opfer. Der Salzbund ijt aljo gefhloffen worden, 
als David den Opferdienjt einrichtete. Mit dem Kultus ijt die Derheifung des davi— 
dijchen Haujes nad; dem Chronilten unlöslidy verbunden. 

Wie ſich der Chronijt eine Schlacht zwijchen beiden Heeren voritellt, zeigt die 
Sortfegung (v. 15-20). Anfangs jteht die Sache für Jerobeam günftig; er Treijt den 
Gegner ein; allein beim Kriegsgejchrei der Judäer bricht Jahve jelbjt in die Seinde 
ein, jhlägt fie in alle Winde und den Judäern bleibt nur die Derfolgung und das 
Beutemadhen übrig, was jie jo gründlid) bejorgen, daß von den Jjraeliten allein eine 
halbe Million Krieger auf dem Schladyifeld bleibt, eine ganz phantajtiihe Sahl, die 
an ähnliche Übertreibungen der Priefterjchrift gemahnt (IV. Moje 1,20-46). Orien—⸗ 
talifhe Phantajie und Übertreibungsjuht verbinden fid mit der Neigung, alles in der 
Dergangenheit liegende ins Ungemefjene verzerrt zu jhauen. Mun wird aljo allen 
Sahlenangaben diejes Schriftitellers von vornherein zweifelnd gegenüberitehen. 

Schließlich verrät die Bemerkung, mit der der Chroniſt, feiner Dorlage folgend, 
jede Königsperiode abſchließt, woher der Schriftjteller jein die Angaben der Königs» 
bücher ergängzendes Wifjen bezieht (v. 21ff.). Die Geſchichte Abias, jo jagt er, iſt 
gejhildert im Midraid des Propheten Iddo. Iddo ilt der Name des Groß- 
vaters des Propheten Sacharja; vielleicht hat der Chroniſt wirklich an ihn als Der- 
fafjer einer feiner Dorlagen gedaht. Sammlungen von Prophetengeſchichten find uns 
in den Elia- und Elija-Gejhichten und in Baruchs Biographie Jeremias erhalten. 






i Wie de Kutäit Sera gegen Zuta 3 309. a. ‚Chrn. 14, 8 14 345. N, 


Aber von einer z Prophetenfärift de 3080 ift uns ſonſt nidjts bekannt, was natürlich 
nicht bedeuten will, daß es eine ſolche nicht gegeben haben könne. Dagegen wiſſen 
wir ſehr wohl, was ein Midraſch iſt, nämlich eine „Erforſchung“ (von hebr. därasch 
— juhen) zu einem alttejtamentlihen Bude, eine Art erbaulihher Abwandlung der 
Erzählung, wie deren das fpätere Judentum viele hervorbradite, um den gejchicht- 
lichen Stoff, der in feinen Geihichtsbühern enthalten war, religiös zu verwerten. 
Geſchichts quellen find folhe Schriften natürlich nicht. Das meilte, was der Chronijt 
über die Königsbüder hinausgehend mitteilt, dürfte aus ſolchen Midrafhen ſtammen; 
zu ihnen wird man aud) alle übrigen vom Ehronijten aitierten Quellwerfe zählen müjjen. 


Wie der Kuſchit Serad) gegen Juda 309. II. Chron. 14,8-14. 

Überleitung. In gleich erbaulihem Licht, wie fein von den Königsbüdern 
nicht gerühmter Dorgänger, erjheint beim Chronijten König Aja von Juda, nämlid) 
als Reformator des Jahve-Dienites und Mehrer des Reichs (II. Chron. 14,1-6), 
auch Kriegsherr einer Armee (v. 7) von mehr als einer halben Million Krieger, 
die er zur Bejegung der von ihm erbauten zahlreichen Sejtungen Judas (v.5) braucht, 
eines Ländchens von der Größe Luremburgs (2500 km?). Im Königsbudy (I. Kön. 15, 
9-24) wird ebenfalls die Glaubensjtrenge Ajas gerühmt, daneben aber hauptjählic 
von feinen Kämpfen gegen Nordiſrael berichtet, die der Chroniſt jpäter aud) 
erwähnt. ‚Döllig unbefannt iſt dort aber die Geſchichte vom Einfall des Kuſchitenkönigs 
Sera, die der Chronijt in feine Erzählung einjiebt. 


148Da 30g wider fie Serach, der Kuſchit, mit einem Heer von einer 
Million Mann und dreihundert Wagen und kam bis Mareja. °Aja 
aber 30g ihm entgegen und fie jtellten ſich gegen einander in Schlacht— 
orönung auf im Tal nördlich” von Mareja. !Aja rief Jahve, feinen 
Gott, mit den Worten an: „Jahve, Teiner ift, wie du, hilfreich, wenn 
es zwiſchen Starfem und Machtloſem [zu entjheiden gilt]; hilf uns, Jahve, 
unjer Gott! Denn auf dic, jtüßen wir uns und in deinem Namen gehen 
wir auf diefen Haufen los; Jahve, unjer Gott biſt du; mit dir kann 
fein Menjd es aufnehmen.” 1u1Jahve aber jchlug die Kujditen vor Aja 
und den Judäern her, jo daß die Kufditen flohen. 12Aja aber und das 
Dolf, das er bei fich hatte, jagten hinter ihnen her bis Gerar; es fielen 
von den Kujditen derart Leute, daß feiner von ihnen überlebte; denn 
fie wurden auseinandergejprengt vor Jahve und vor feiner heerſchar. 
Sie hoben aber eine Maſſe Beute auf. 13uch eroberten fie alle Städte 
rings um Gerar; denn der Jahpe-Schreden war über ihnen. So raubten 
fie alle die Städte aus, denn jie waren voll guter. Beute. Auch die 
Selte der . ..i) jchlugen jie und führten eine Menge Schafe und diegen 
und Kamele davon. Dann fehrten fie nach Jerujalem zurüd. 


Die Erzählung trägt völlig die Süge einer hroniftiihen Geſchichte: Maßlos 
äbertreibende Sahlenangaben, erbaulicher Stil, Gebete als Kriegsmittel und dgl. Sie 
entitammt aljo einem Midraih, jo gut wie die vorangehende, wobei freilidy der 
Unterjhied in der Länge der Gebete und des ganzen Berichts nit zu überfehen it. 
Dermutli hat der Chroniſt eben wirklich verſchiedene und verjhieden wertvolle 
Midrajche zur Derfügung gehabt. 

Allein der Midraſch ilt in diefem Sal wohl nur die phantaftijche Hülle um einen 
geihichtlihen Kern. Einfälle ägnptijcher Truppen, die aus Kujditen (Äthiopen) beftehen 


1) Wörtlih „Herde“; wohl faljhe Lesart für den Namen eines nicht mehr näher 
zu belintmenden feindlichen Stammes im ! Südland, 











3 Moden, Tamen jedenfalls viel häufiger vor, als die älteren Quctten ertenneh Ion ir 


Nun fällt die Regierungszeit Ajas zeitlich zufammen mit derjenigen des Pharao Ojorton, = | i 


Sohn des Sijaf. Daß Sifat wirklid gegen Jerufalem 30g (zirka 925), ift nicht nur 


aus dem Königsbuh (I. Kön. 14,25), jondern auch aus einer Inichrift bekannt, die 


ſich im Ammons-Tempel in Karnaf gefunden hat. Der Name Oſorkon kann jehr leicht 
im Bebräijhen Serady ausgejprochen worden fein und daß der Pharao, dem erlaudten 
Beijpiel feines Daters folgend, verjuht haben Tönnte, ſich in den inrifchen Städten 
neue reihe Beute zu holen, iſt an fich nicht unwahrjceinli. Der Chronift, der von 
Sijat aus dem Königsbudy Kunde hatte, (I. Chron. 12,2f), dürfte aus irgend einer 
feiner Quellen auch über Oſorkon eine richtige gefchichtlihe Erinnerung übernommen 


Haben. — Eine andere Erklärung wird nahe gelegt durdy die Beobahtung, daß der 


Seind ins Südland (Negeb) zurüdgejchlagen wird und dort anjäjjig zu fein ſcheint 
(0.14). Das ließe darauf ſchließen, die hier genannten Kujditen mödhten aus Arabien 


n gekommen fein, was das Dortommnis noch wahrſcheinlicher macht, abgejehen freilich 


von den Sahlen. Die Königsbüdher erzählen allerdings nichts von diejem Kujditen- 
einfall. Dies ſchließt nicht aus, daß wirklich ein folher zu jener Seit erfolgt jei. Der 
Ehronift hat aljo wohl auch Midraſche zu Büchern benutzt, die wir heute nicht 
mehr beſitzen und die eine wirklihe Ergänzung zu den Königsbüchern bildeten. _ 
Ja, er hat niht nur die Midrafche, jondern wohl 3. T. dieje as ſelbſt gekannt 
und in ähnlicher Weiſe verwendet, wie die Königsbücher. 

Aus folhen Büchern ftammende Stüde find Tenntlih am Mangel jeder erbau- 
lichen Haltung (3. B. II. Ehron. 21,2—4: Jehorams Brudermord; u. a.). Daher darf 
man derartige geſchichtliche Notizen, wie 3. B. die vorliegende, zwar nicht der Sorm nad), 


Bi. wohl aber in ihrem Kern für gejhichtlidy anjehen, auch wenn jie über das aus den 


Königsbühern Befannte hinausgehen. Freilich verjhwinden jolh wichtige Erinne- 
rungen unter dem Wujt der Übertreibungen und Ausjchmüdungen, jo daß von einem 
eerheblichen Gewinn aus ſolchen Bemerfungen der Chronik für die Kenntnis der iftae- 
itiſch⸗jüdiſchen Geſchichte nicht die Rede fein Tann. 


Überleitung. An die Erzählung vom Sieg Ajas fnüpft der Ehronijt eine andere, 
die innern Derhältnijje unter Ajas Regierung betreffende. Ein Prophet Ajarja 
predigt Jahves Hilfe und Lohn, fo lange Juda ihn nicht verlafje, wie in der gejeß- 
und priejterlojen Seit (wann?) gejhehen jei (II. Chron. 15,1—-7). Dadurdy ermutigt, 
‚geht der König von neuen gegen alle Abgötterei im Lande vor und läßt anläßlich 


1 _ eines großen Jahve-Sejtes fein Dolf ſich durdy Eid neuerdings zum Jahve-Dienjt ver— 








pflichten (II. Chron. 15,8-15). Es wäre denkbar, daß der Chronijt auch dieje Er- 
zählung aus einer bejondern Quelle bezogen hätte. Dermutlid) aber ijt fie nur die 
‚ Ausgeftaltung einer auch im Königsbudy enthaltenen Bemerfung, wonach Aſa den. 
Götzendienſt feiner eigenen Mutter, wie allen andern, aus dem Lande gejchafft habe 
(I. Kön. 15,12ff). Leider zerſtört der König aber den günftigen Eindrud, den dieje 
Glaubensitrenge auf den Lejer machen muß, wiederum durch den harakterlojen Tribut, 
mit dem er den Abzug des ihn bedrohenden Syrerkönigs Badia erfauft, jtatt ji auf 
Jahve zu verlafjen, was ihm der Prophet Chanani aud) zum Dorwurf madıt (II Chron. 
16,1-10). Damit wird, jtreng nad) dem Schema des Dergeltungsglaubens, der dur 
die Königsbücer bezeugte unglüdliche Ausgang der Regierung —— (I. Kön. 15,23 = 
I. Chron. 16,12—14) gerechtfertigt. 


König Jojaphats Juſtizreform. II. Chron. 17,7—9; 19,4- 11. 


Überleitung. Nach einer Überſicht über die Größe und das Anſehen Joſaphats 
(I. Chron. 17,1-6) wird die aus den Königsbücern befannte Geſchichte vom Kriegs- 
zug Ahabs und Jojaphats ziemlich wörtlich mitgeteilt (I. Kön. 22,4-35 — II. Chron. 
17,3—34); das Ereignis war zu bekannt, als daß man es hätte mit Schweigen über». 
gehen Tönnen. Aber aus dem Dajallenverhältnis wird eine ſittlich anſtößige Sreund« 
ihaft mit dem Keßer Ahab, die deshalb gebührend durch einen Seher als Abfall von 
Jahve gerügt wird (IT. Chron. 19,2f.). Doch trifft den König eine gnädige Strafe: 








zu zeigen, wie ein Pe ee ne a Au ee hat 58 was ihm doflr 
‚wird (II. Chron. 20,1-30) — ein Mufterbeipiel eines geihichtlihen Midrajh! Uber 


- feine innere Regierung berichtet der Chronijt dagegen nur Öutes (II. Chron. 17,7-19; 


19,4—-11; 20,51—-33); bloß feine Verſuche zu einer Sciffserpedition nad Tarfis 


werden als fträflicher hodmut gerügt. Sie er denn aud) fehl (I. Kön. 22,49. 50 
— II. Ehron. 20, 35ff.). 


177m dritten Jahr feiner Regierung nun jandte er feine erſten 


Miniſter °’*) aus, in den Städten Judas zu lehren, Sund mit ihnen die 


Leviten und mit ihnen die Prieſter Eliſchama und Jehoram; die 
lehrten in Juda und hatten das Buch der Thora Jahves mit ſich; in 
allen Städten Judas zogen fie herum und lehrten im Dolf. 


19:Und Jojaphat blieb eine Weile zu Jerufalem; dann 30g er 


wiederum im Volk umher von Beerſeba bis zu dem ephraimitiſchen Gebirge 
und hieß fie umkehren zu Jahve, dem Gott 'unſrer' Däter. 5Er ſetzte 
Richter ein im Lande, in allen fejten Städten Judas, ftadtweije, Sund 
iprad zu den Richtern: „Sehet eudy vor, was ihr treibt! Denn ihr 


richtet nicht in menſchlichem Auftrag, fondern in dem Jahves, und er ift 
bei eud), wenn ihr Redt jpredt. Wohlan, ein Jahve-Schreden fei auf. 


euh! Hütet euh! Denn bei Jahve, unjerm Gott, gilt weder Unrecht, 
noch Anjehen der Perjon, noch Beſtechung.“ sAber auch in Jerujalem 


bejtellte Jojaphat aus der Zahl der Leviten und der Priejter und der 


Geſchlechtshäuptlinge Iſraels Leute, die Jahves Rechtsangelegenheiten 
handhaben und die Rechtshändel der Zerufalemer’ ſchlichten ſollten. Er 
gab ihnen folgende Anleitung: „So ſollt ihr vorgehen: in der Furcht 
Jahves, in Treu und Redlichkeit, !%in allen Rechtshändeln, die vor euch 
fommen, von Seiten eurer Dolfsgenojjen, die in ihren Städten wohnen, 


gelte es den‘ Fall von Blutihuld oder Weijung und Gebot, Gejeg und 
Redt, follt ihr lie aufklären, daß fie ſich nicht gegen Jahve verjündigen 


und nicht etwa ein Sorn über euch und eure Dolfsgenofjen fomme! So 
tut, ohne euch zu verjündigen! uUnd feht, der Überpriejter Amarja 
fei euch vorgejegt in allem, was Jahve betrifft, und der Sürft des hauſes 
Juda, Sebadja, Ijmaels Sohn, in allem, was den König betrifft; und 
die Leviten jeien euch als Schöffen beigegeben. Sejt an die Arbeit! — 
und Jahve ſei mit dem Guten!” 


1. Analgje der Erzählung. Jofaphat heißt überjegt: „Jahve richtet.“ Es 
‚lag einer frommen Gejchidtsbetrahtung nahe, aus diefem Namen die Solgerung zu 


ziehen, daß dem König die Rechtspflege bejonders am Herzen gelegen haben müſſe 


(Wellhaujfen a.a.®. S. 190). Auch verleugnet das wiedergegebene Stüd den Stil 
des Chroniiten nicht. Redt ilt Lehre, mischpat — tora, die Richter jollen aufklären 


(II. Chron, 17,9). Das entjpridt einer Seit, in der nicht die knappen, Tlaren Säße 
des Bundesbuds, jondern die erbauliden Ausführungen der Thora Esras in Juda 


als „das Kecht“ galten. 


Nun find beide Rechte, das bürgerlihe und das heilige, im AT. zum erjtenmal 


vereinigt und niedergejchrieben worden im Bundesbudy (II. Moje 20,22— 23, 33; 
ogl. Bd. II1, S. 221ff.). Man hat darum in der hier erwähnten Jujtizreform die 


*) Die Hamen find weggelajjen (fünf Minijter und neun Leviten). 
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Einführung diefes Rechts fehen wollen. Doch ift das Bundesbud vermutlich älter. 


Auch ijt die Dorftellung von dem im Lande herumreijenden und feine Untertanen 
zu Gott befehrenden König eine unverfäljhte Priejterphantajie (II Ehron. 19,4). 
Weniger unwahrſcheinlich klingt die Bemerkung, daß Priefter mit diefer Reform betraut 
worden feien (II Chron.17,7-9; 19,8.11). Wie die Heilfunde, jo lag auch die Redhtss 
kunde beim Priefter. Er hatte Thora zu geben und handhabte auch den Kechtsſpruch 
neben dem König und feinen weltlichen oder militäriſchen Beamten, die die eigent— 
liche Rechtspflege ausübten, ſoweit dieſe die öffentliche Gewalt in Anſpruch nahm. 

Da iſt es nun auffallend, daß hier weltliche Beamte vor den Prieſtern 
genannt werden. Ja, die Sivilkammer (II. Chron. 19,11) hat ſogar einen weltlichen 
Großwürdenträger zum Dorfigenden. Der Chronijt jelbjt würde vermutlid nur von 
Prieitern und Leviten gejprochen haben. Man darf aljo annehmen, daß aud hier 
der Chronijt einer ältern, Zuverläfjigen Quelle folgt, und es ijt nicht unwahrjcheinlid), 
daß wirklich zur Seit Jojaphats eine derartige Neugeſtaltung der Rechtspflege in Juda 
ftattgefunden habe. 

\ Natürlich) gehört die feierliche Anrede Jojaphats an feine Beamten (II Chron, 
19, 9ff.) nicht zum Kern diejfer Erzählung. Dielleiht jind aud die Einzelheiten nad 
dem Dorbild jpäterer Gejegeseinführungen und Reformen geitaltet (j.u.). Aber es 
liegt der Erzählung fiher irgend ein geſchichtliches Dorfommnis zu Grunde. h 

2. Die Kirchenreformen. Naddem der CEhronijt ſchon bei Aja (II. Ehron. 
15,14f) von einem Eidöjhwur berichtet hat, durdy den der König, genau wie Jojia 
und Nehemia dies jpäter taten, das Dolf auf das angejtammte Gejeg verpflichtete, 
berichtet er hier von einer Gerichtsverordönung und Gejegeseinführung, die jidh 
ebenjo jehr auf geijtlihe, wie auf bürgerliche Angelegenheiten erjtredt haben joll, 
und aud) bei drei weitern Königen Judas iſt ausführlid) von derartigen Kirchen 
verbejjerungen die Rede, entſprechend den ſtarken kirchlichen Interejjen des Schrift- 
itellers und feiner Seit. 

So zunädjt in der Gejhichte der Athalja (II. Ehron. 22,10—- 23,21), zu der 
er nad furzer Erwähnung Jehorams und Ahasjas (II. Chron. 22,1-9) übergeht. 
Den Dorgang der Revolution Jojadas gegen die Königin verjteht der Erzähler mit 
großem Gejhid jo zu wenden, daß die Hauptrolle den Priejtern und Leviten zufällt 
und daß namentlich alle Dorjchriften über die Würde des Tempels gewahrt werden 
(U. Ehron. 23,6). Auch dieje Geſchichte aber ſchließt mit einem Bund, der das Dolf 
zur Jabve-Religion verpflichtet (II. Chron. 23,16). 

Eine ähnliche Reform wird erzählt von hiskia (II. Chron. 29,1—- 31,21). Die 
Darjtellung nimmt bei dieſem König eine ungewöhnliche Breite an (II. Chron. 29, 
1-32,35). Iſt er doch der Sürft, unter dem Jejaja gewirft hat und von dem die 
Königsbücher zu erzählen w.jjen, daß er den Höhendienit abgejhafft und andere 
Reformen wirtli durchgeführt habe (II. Kön. 18, 4ff.). Es war offenbar, nahdem 
das Jeſaja-Buch ſich einmal mit dem gefrönten frommen Seitgenofjen des Propheten 
beſchäftigt hatte (J-ſ. 36-39), eine ausgiebige erbauliche Literatur über Histia und 
jeine firdlichen Derdienjte entjtanden. Nach dem Chronijten beginnt er jeine Re— 
gierungstätigfeit mit einer feierlihen Neueinweihung des Tempels (II. Ehron. 
'29,5—36), auf die ein ebenjo umſtändlich gejcildertes Peſach- und Mazzenfejt 
(II. Chron. 30,15— 27) folgt, zu dem, freilih ohne Erfolg, auch das Nordreich ein- 
geladen wird (II. Ehron. 30,1—-12). Endlid bricht ein eigentliher Bilderjturm in 
den Landftädten aus (II. Chron. 31,1); zum Schluß Ordnung des Tempeldienjtes und 
feines Unterhaltes (II. Thron. 31,2— 21). Erjt im legten Abjhnitt wird von den 
übrigen Gejchiden Bislias, der Belagerung Jerufalems ujw., erzählt (II. Chron. 32, 
1-33), die in den Königsbühern und im Jeſaja-Buch den Hauptinhalt der hiskia— 
Geihichten bilden. Der Ehronijt ſcheint auch hier teilweije bejondern Quellen, die 
er aber reihlid in die Breite zieht, zu folgen. 

Selbjtverjtändlic bildet die Geſchichte Joſias die Krönung aller dieſer Re- 
formationsgejhichten. Sie braudte nur Nas dem Königsbuch erzählt zu werden, um 
diefem Swed zu genügen (Il. Kön. 22f. — II Chron. 34,3-31; 35,18- 22, 26f.). 
Bei der Schilderung des von Jofia angeordneten Dia :Seltes, das aud; der ältere 
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Beriät (u. Kön, 23, 21ff) erwähnt, — dem Chroniſten — weitere Quellen vor⸗ 


gelegen zu haben (II. Chron. 35,2- 17). 


Es ſcheint, als ob dieſer Wiederholung des Motivs von der Kultreform ein 


? bejtimmter. Gedanke zu Grunde liege. Es joll gezeigt werden: Die frömmijten und 


von Jahve gejegnetjten Sürften Judas haben jeweilen ihr Volk neu auf 
den Jahve-Bund verpflichtet. Natürlich wird als Urkunde diefes Bundes be— 
ftändig das gleiche Geſetz vorausgejegt, nach deſſen Beftimmungen der Chroniſt die 
alte Gejhichte neugeltaltet, die Thora Mojes, das Prieftergefeg. Unwillkürlich denkt 
man an die Einführung des Priejtergejeges durch Esra (IMeh. 7,75b-9,3; 


J. o. S. 184ff); auch dort wird ja der Bundesihluß mit einer Sejtfeier, diesmal freilih 


einem Laubhüttenfejt (Neh. 8,15—18) verbunden, weil das neubejftätigte Gejeg eine 
jolhe vorfieht. Diefer Dorgang erjcheint dann nidyt mehr als eine Wiederholung der 
jojianifhen Geſetzgebung, jondern als der Höhepunkt einer ganzen Reihe von. 
derartigen Bundesjhlüjjen und Reformen, die das Volk jtufenweife immer enger 
an Jahve binden jollten. 

Das jcheint die Geſchichtsanſchauung des Chroniſten zu fein, durch die er die 
ganze Gejhidte Judas von David bis Nehemia zuſammenzuſchmelzen verjudt. So 
darf man das chroniſtiſche Werf, mit Einfhluß der Bücher Esra und Nehemia, vielleicht 
verjtehen als eine Geſchichte des Jahne-Dienjtes von David bis Nehemia über die 
Stufen der verjhiedenen Reformen, ähnlih wie die proteftantifhe Kirchengeſchichts— 
ihreibung von der rijtlihen Urgemeinde über Seiten und Dorreformatoren zur 
Reformation überleitet. 


Wie König uf ausjäßig ward. I. Chron. 26,16 22. 


Überleitung. Heben die Reihe der guten muß der Chronijt aber aud) die 
der jhlimmen Fürſten ftellen; denn es war aus der Geſchichte nicht wegzuleugnen, 
daß es joldhe gegeben hatte, jo wenig, wie von den beiten Fürſten einzelne Der- 
fehlungen ſich verjhweigen ließen (Jojaphat!). Weshalb hätte Jahve fonjt die baby: 
loniſche Gefangenjhaft über fein Dolf verhängt? So nennt der Chronft zwiſchen 
den Reformern Jojada und hiskia als Könige des Abfalls Joas (II. Chron. 24, 
1-27), der den Sohn feines Mentors Jojada ermorden läßt und dadurch Blutſchuld 
auf ſich lädt, die ihm zum Verhängnis wird; Amazja (II. Chron. 25,1—-28), dem 
Jahve erjt gegen Seir hilft, um dann feinen Abfall durdy eine Niederlage von der 
Band der Jiraeliten zu ftrafen; Ujia (II. Ehron. 26,1—23), den Heiligtumsjhänder; 
Jotham (I. Thron. 27,1—9), der im ganzen gut beurteilt wird, und Ahas (II. Chron. 
28,1- 27), den unverbefjerlihen Molefdiener. 

Bei all diejen Sürjten wird von dem in den Königsbüdern berichteten Unglüd 
ihrer Regierungszeit aus auf ihre Derfehlungen zurückgeſchloſſen. Joas wird von 
den Syrern bedrängt und ftirbt durch Mörderhand auf dem Kranfenlager. Aud 
Amazja nimmt ein gewaltjames Ende. Ujia (II. Kön. 15,1—-7) wird nad) dem 
Königsbuh vom Ausjaß befallen, muß fomit ein jchredliches Derbredyen begangen 
haben. Ahas, der in Wirklichkeit Tein großer Sürft, aber ein jchlauer Politiker war 
und gegen feine Bedränger, Ijrael und Syrien, den Afjyrerfönig auszujpielen verjtand, 
wird nad) der Chronik für feinen jhamlojen Götzendienſt durch eine beifpielloje Kriegs» 
not gejtraft. Yirgends iſt Wiedergabe des Gejhehenen Hauptzwed der Erzählung, 
jondern überall der erbaulihe Nachweis der Wahrheit, daß „Gerechtigkeit ein 
Dolft erhöht, aber die Sünde der Leute Derderben ift“, ein Sab, den man als 
Motto dem ganzen Chronif-Bud) voranjtellen fönnte. 

Sür den Chronijten bezeichnend ift namentlid die Uſia-Geſchichte. Nachdem 
von dejjen Taten und Erfolgen und von Jahves Beiſtand zu ſolchen erzählt wurde 
(II. Chron. 26,1—-15) unter Derwendung einer Sonderquelle, beſonders wo von feinen 
Befejtigungsarbeiten in Jerujalem die Rede ijt (v. 9), fährt der Ehronift, offenbar 
nad einem Midrafd, fort: 


26'°Als er nun zu Macht gelangt war, wurde jein Herz über- 
mütig, jo daß er wider Jahve, jeinen Gott, frevelte. Er betrat nämlich 
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3% vn Tempel Zahpes, um am Räuderaltar ; zu rauchern. 





her aber kamen der Prieſter Aſarja und mit ihm 80 tapfere Jahve— 
Prieſter; isdie traten gegen den König Uſia auf mit den Worten: „Du 
haft, Ujia, nicht das Kecht, Jahve zu räuchern, jondern die Priejter aus 


Aarons Geichlecht, die zum Räuchern geheiligt find. Weg vom Heilige 


tum! Denn gefrevelt hajt du und es ift dir fein Ruhm vor Gott Jahve!” 


Da wurde Ujia zornig — er hatte noch das Räucherfaß zum Räudern 


in der Hand — aber während er mit den Prieſtern zürnte, trat vor 
den Augen der Prieſter der Ausſatz an feiner Stirn zu Tage, im Jahve— 
Baus neben dem Räuderaltar. 20Und als der Öberpriejter Ajarja und 
alle Priefter fi gegen ihn umwandten, da war der Ausjat an feiner 
Stirn! Nun ſcheuchten fie ihn davon und er jelbjt eilte hinaus, nachdem 
Jahve ihn gezeichnet hatte. 2!Und König Ujia blieb ausjägig bis zu 
feinem Todestag und wohnte in einem Abſonderungshaus' als Ausjäßiger; 


denn vom Jahve- Bauje war er ausgeſchloſſen. Sein Sohn Jotham ſtand 


dem Reiche vor’ und war Richter über das Dolf im Lande. 22Die übrige 
jpätere und frühere Gejchichte Uſias aber — der Prophet Jeſaja, Amoz' 


Sohn, beſchrieben. 


Das Vergehen Uſias iſt eine Folge beſonderer Er räuchert 


eigenhändig im Tempel. Nun war dies freilich von Anfang an, ſolange überhaupt 


in Jjrael Räuheropfer Übung waren, ein Dorredt der Priejter (I. Sam. 2,28), 


der Derjud des Königs jomit eine Anmaßung der Priefterwürde. In den Augen des 
Chronijten und feiner Seit aber ijt dies ein unverzeihlicher Frevel; das Priejtergejeg 
bejtimmte, daß nur der Priefter opfern durfte, und erzählte, welch |hlimme Solgen ein 
unrichtiges Opfer für die Söhne Aarons jelbjt (III. Moje 10,1ff.) gehabt hatte. 


So joll denn der jüdiiche Lefer vor allem den Mut bewundern, mit dem die 


Priefterijhar unter ihrem Oberhaupt dem König entgegentritt (0. 17). Bezeihnend 
ift dabei, daß jie jih auf ihr Recht, nicht auf die göttlihe Weifung und die Heiligkeit 
des Ortes (0. 18) berufen. Wer in dieje Rechte eingreift, läjtert den, der fie den 
Driejtern gab, und jhändet das Heiligtum. Erſchreckend raj und furdtbar folgt dem 
Stevel die göttliche Strafe. Ufia wird ausjägig und damit nicht nur für den Tempel 


ein Unreiner, der mit Schimpf und Schande davon getrieben wird (v. 20), weil nun 


jeine Gegenwart eine eigentlihe Tempeljhändung bedeutet, jondern aud für die 
Menjchen, von denen er, wie von den Regierungsgejääften, auf Lebenszeit gejchieden 
it (o. 21). Don Uſias Ausfag weiß die Überlieferung nichts Näheres (f. o.); der 
Chronijt jieht mit feiner Seit darin eine bejonders jchwere Gottesjtrafe. Er ſucht 
einen Grund dafür. In feiner Dorlage fand er wohl etwas von einem Sujammenjtoß 
mit der Prieſterſchaft. Raſch entichlojfen werden beide Tatſachen zufammengeftellt und 
daraus eine erbauliche Geſchichte von Gottes ſtets bereiter Strafgerechtigteit heraus- 
gejponnen. Ähnliche Wundergejhichten wurden ja von Propheten im AT. jchon früher, 


und von andern Gottesmännern im ganzen Altertum erzählt. In der Chronik fteht 


diejer unmittelbare, wunderhafte Eingriff Gottes durch Krankheit vereinzelt da. 


König Manaſſes Gefangenſchaft in Babel. II. Chron. 33,10- 19. 


3310 1nd Jahve redete zu Manafje und zu feinem Dolfe; aber lie 


horchten nicht auf ihn; uda ſchickte Jahve die Heeresoberiten des Königs 
von Aljur gegen jie, die den, Manajje mit Hafen gefangen führten und 
ihm Handfchellen anlegten und ihn nad! Babel bradten. 12Als er nun 


in Not war, flehte er zu Jahve, feinem Gotte, und demütigte ſich tief 
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vor dem Gotte feiner Däter. i8Als er zu — — ließ dieſer 
ſich von ihm erbitten und erhörte ſein Flehen und brachte ihn nach 


Jeruſalem in ſein un nnd: daraus erkannte Manajje, daß Jahve 


Gott jei. 


er die fremden Götter und die Bildjäule aus dem Jahve— hauſe fort und 


alle Altäre, die er auf dem Berg des Jahve-Hauſes und in Jerujalem 5 % 
errichtet hatte, und ließ fie zur Stadt hinauswerfen. 16Den Jahve-Altar ER 


aber ‘baute’ er wieder auf. und opferte darauf Heilsopfer und Dantopfer; 
den Judäern aber befahl er die Derehrung Jahves, des Gottes Ifraels. 


Allein das Volk pflegte immer noch auf den Höhen zu opfern, en 


bloß Jahve, ihrem Gotte.. 
isDie übrige Geſchichte manaſſes und ſein Gebet zu ſeinem Gotte 


uhierauf baute er die äußerſte Mauer um die Davids-Stadt auf 
der Weitjeite ‘nah dem Gihon zu’ im Tale und in der Rihtung des 
Siihtors und führte jie um den Ophel, wobei er jie beträchtlich erhöhte, 
und jeßte Heerführer in allen fejten Städten Judas ein. Auch [haffe 


und die Geſchichte der Seher, die zu ihm im Namen Jahves, des Gottes 


Iſraels, redeten, das ijt bekanntlich in den Gejhichten der Könige Ifraels 
enthalten. 19Sein Gebet aber und feine Erhörung und feine Sünden 
und Srevel alle, und die Orte, auf denen er Höhenaltäre baute und die 
Aſcheren und Holzgößen aufitellte, bevor er gedemütigt ward, das ı 
befanntlich aufgeſchrieben in den Geſchichten ‘jeiner Seher”. 


Döllig und bedeutjam verjdieden von ‘dem fonjt befannten (II. Kön. 21,118) 


ift in diefem Stüd der Chronik das Bild von hiskias unähnlihem Sohne Manaffe 


gezeichnet. Auch hier findet man die gewohnten Gedankengänge des Ehroniften. Wirklich 
ift die lange Regierungsdauer Manajjes auffallend; er regierte 55 Jahre in 


Terujalem, länger als irgend ein, anderer judäiſcher König; dies Glüd mußte, wie das 


Unglüd anderer Sürjten, eine Urſache haben. Es mußte ſich ſomit auch von Manaſſe 
etwas Löbliches ſagen laſſen. 
ar Da half denn dem Ehronijten eine dunkle Sage: Manajje war wirklid eine 
Seit lang als Gefangener in Babel und zwar müfjen ihn die Aſſyrer dorthin 
gebradjt haben, weil dieje damals noch in Dorderajien geboten. Dort muß Manajfe, 
fo folgert der Ehronijt, ſich befehrt haben; fonft hätte ihn Jahve nicht wieder in fein 
Königreich zurüdgeführt. Aus dem fanatiihen Derfolger der Frommen ijt ein reuiger 
Sünder geworden, der durch das harte Schidjal einer vorübergehenden Gefangenjdaft 
in der Stemde gebefjert und befehrt ward. 
Woher der Ehronijt dieje Kunde hatte, ift völlig unbekannt. Daß ſie richtig iſt, 
hat die neuerforſchte aſſyriſche Geſchichte des T. Jahrhunderts gezeigt. Unter Aſſur— 
banipal (668-625) hatte ſich in Syrien unter feinem Bruder Schamaſchumukin ein 


Aufjtand erhoben, an dem Manafje nicht ganz unbeteiligt bleiben Tonnte. Im Gefolge 


diejer Wirren mag er nad, Babel geraten fein; aſſyriſche Infchriften nennen feinen 
Namen. In der Phantajie des Judentums hat dieſe Gefangenihaft eine große Rolle 
gejpielt. Die griehijche Bibel enthält auch das Gebet des Manajje, auf das die sSchluß⸗ 
formel des Chroniſten anſpielt (v. 19). 


Sür das Urteil des Chroniſten über den Höhendienſt iſt —— daß er 


betont, das vVolk habe in der ſpäteren Regierungszeit Manaſſes auf den Höhen Jahve 
geopfert (v. 17); offenbar aljo vorher andern Göttern., In Wirklichkeit war aber der 
von den Propheten verpönte Höhendienjt immer Jahpe-Kult, nur nicht im Sinne des 
Geſetzes Jofias. Gut geihihtlih it wohl auh, was der Chronijt von Manafjes 
Befeftigungsbauten fagt (v. 14; vgl. Bd. II2 153ff.). 
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König Jofias Ende. II. Chron. 35,20- 25. 


3520Nach all diejen Begebenheiten — d. h. nachdem Jojia den Tempel 


wieder hergerichtet hatte, — 309 König Necho von Ägnpten zum Kampf 
‘wider den König von Aſſur am Slufje Euphrat heran und Jojia 30g ihm 
entgegen. 2!Da fandte jener Boten an ihn mit dem Bericht: „Was joll’s 
zwijchen uns, König von Juda? Nicht gegen dich ‘ziehe ich heute’, jondern 
gegen Aſſurs Königshaus zu itreiten’; und Gott empfahl mir Eile; laß’ 
ab von dem Gotte, der mit mir ift, damit er dich nicht verderbe!" 22Joſia 


aber wandte ſich nicht von ihm ab, fondern ‘beitand tapfer’ darauf, mit 


ihm zu fämpfen, hörte aud) nicht auf die Worte Nechos aus Gottes 
Mund, fondern 30g zur Schladht in der Ebene von Megiddo. 23Da 
ihoflen die Bogenſchützen auf König Jofia und der König ſprach zu 
feinen Knappen: „Schafft mid fort, denn ic bin ſchwer verwundet!” 
24 1nd feine Knappen hoben ihn vom Wagen und führten ihn auf jeinem 
zweiten Gefährt weg und bradten ihn nach Jerufalem, wo er jtarb und 
in den Gräbern feiner Däter begraben ward; ganz Juda und Jerujalem 
trug Leid um Jofia. 25Jeremia aber fang ein Klagelied um Jolia, 
und alle Sänger und Sängerinnen erwähnen in ihren Klageliedern den 
Jojia bis auf diefen Tag, und man machte es zum Braud) in Iſrael, 
und aufgejchrieben find fie befanntlicdy in den Klageliedern. 


Es jheint, als ob auch dieje kurze Erzählung von Jojias Ende einer guten 
alten Überlieferung entſtamme. Der Chronijt befindet ſich in der jeltjamen Lage, 
einem König, der zu feinen bejondern Lieblingen gehören muß, wider Willen einen 
Makel andihten zu müfjen, um nad) feinem jtarren Dergeltungsglauben das Unglüd 
zu erklären, das diejfen getroffen hat. Er fann ihn nur darin finden, daß Jojia die 
göttlide Warnung durch den Pharao nicht beachtet hat, der hier als unbewußtes 
Werkzeug Jahves aufgefaßt wird!). Einen andern Frevel Tonnte man dem frommen 
Joſia mit dem beiten Willen nit nachſagen. Wenn etwas feinen Untergang ver— 
ihuldet hat, jo war es gewiß eben die Hihtbeahtung der Übermadt, die ihm ent- 
gegenjtand. Schuld an diejer Derblendung aber war grade der feite Glaube an das 
Dergeltungsdogma: „Dem Srommen muß es gelingen.“ 

Daß der Dharao wirklich Joſia gewarnt hat, jih mit ihm au verfeinden, 
fann ſehr wohl gejhichtlih richtig fein. Auf dem Wege nad) Karkemiſch mußte dem 
Pharao ein Aufenthalt, und wenn es nur durd den judäiſchen Saunkönig war, 
überaus unwillfommen fein; jo modte er wohl den Kampf zu vermeiden gejuht 
haben, was dem Gewährsmann des Ehronijten noch befannt war. Aud) jeine Bot- 
ihaft an Joſia Klingt einleuchtend; von erbauliher Haltung iſt daran nit mehr zu 
erkennen, als an irgend welden ähnlichen Stüden früherer Geſchichtsbücher. Den Stil 
des Midraſch hat fie nicht. Jofias Tapferkeit bei der Derwundung und die Klage 
um ihn in der Hauptjtadt werden ebenfalls jhliht und ohne das dem Chronijten 
eigene Wortgepräge ausgeführt und dürften ſich jo ereignet haben. 

Der Abſchnitt zeigt ferner, daß zur Seit des Chronijten die Prophetenid riften 
ſchon zum heiligen Bud, dem Kanon, gerechnet wurden, der in jener Seit ſich langſam 
abzugrenzen begann. Denn es iſt fein Grund vorhanden, in dem erwähnten Klage- 
lied Jeremias auf den Tod Jofias nit fein Jer. 22,10 wiedergegebenes Gedicht 
zu jehen, wenn man nidt ſogar an das Büdlein der „Hlagelieder" zu denken hat, von 
denen freilid nur eine Stelle (Kagel. 4, 20) ſich auf Joſia deuten läßt. Den Ausdruck 


1) Etwas anders würde die Sache, wenn man, einer leider ſehr ſchecht bezeugten | 


Lesart folgend, ftatt „Necho“ leſen dürfte „des Propheten Jeremia“ (v. 22). 











um Beaud) maden“ zeigt, BER man regelmäßige Totenfeiern zum  Gedädhtnis 
Joſias abhielt, die ähnlich wie die Feſttage zur Erinnerung an die Tempelzerſtörung 


(Sad. 7,1ff.) begangen wurden. Oder jollte etwa, was ſprachlich denkbar ijt, mit der 


- Wendung etwas anderes gemeint jein, nämlich „die Eigenſchaft eines eere (d.h. 


des Bi verleihen"? 


König 3edefias und feines Volkes Untergang. II. Chron. 36,11 —23. 
‚Überleitung. Ganz kurz und im engiten Anſchluß an die Königsbüder berichtet 


der Chronift nod von den legten Königen Joahas (II. Ehron. 36,1-4), Jojatim 
. (I. Ehron. 36,5—8) und Jojahin (II. Chron. 36, 9f.), um endlich mit einem Abſchnitt 


über Sſedekia ſein Werk abzuſchließen (H. Chron. 56, 11-25). 


36 !Einundzwanzig Jahre zählte Zedekia, als er König ward, und ; 


elf Jahre herrſchte er in Jerufalem. 12Er tat, was in den Augen Jahves, 


jeines Gottes, nicht recht war; er demütigte fich niht vor dem Propheten 


Jeremia, der als Mund Jahves weisjagte, !3und auch gegen den König 


Nebukadnezar empörte er fich, der ihn hatte bei Gott jchwören laſſen. 


Er aber machte jeinen laden jteif und fein Herz hart, ftatt ſich zu Jahpe, 
dem Gotte JIjraels, zu befehren. "Auc, alle vornehmen Priejter und 
das Dolf begingen viel Srevel, gradezu heidnijche Greuel, und ent= 


heiligten das Haus, das Jahve fich in Jeruſalem geweiht hatte. 15Jahve 


aber, der Gott ihrer Däter, jandte durch feine Boten bejtändig und recht— 
zeitig Botihaft an fie, weil er mit feinem Volk und Wohnjig Erbarmen 


fühlte. 16Sie aber verhöhnten die Gottesboten und verachteten jeine 
Worte und fpotteten über feine Propheten, bis daß der Grimm Jahves 


unheilbar über fein Dolf heraufitieg. 17So führte er denn den Chaldäer- 
fönig wider fie heran und mordete ihre Jungmannjhaft mit dem Schwert 
in ihrem heiligen Tempel und erbarmte ſich weder über Jünglinge, noch 
über Jungfrauen, noch über Greije, nody über Kinder; alles gab er in 
dejlen Gewalt. 18Alle die großen und kleinen Geräte des Gotteshaujes 
und die Schäbe des Jahve-Hauſes und die Schäße des Königs und jeiner 
Großen, alles brachte er nach Babel. 1%Das Gotteshaus verbrannten jie, 


Jerufalems Mauer rijjen jie nieder, an all jeine Pradıtpaläjte legten jie . 
Seuer und all ihr koſtbarer Inhalt ‚ging dabei zu Grunde. 2 Was aber 


dem Schwerte entgangen war, führte er nach Babel ab, wo jie ihm 
und feinen Söhnen als Sklaven dienten bis zur Derferherrichaft, damit 
das Wort, das Jahve durch den Mund TJeremias geredet hatte, jich er- 


füllte: „Bis das Land feine Ruhezeiten abgetragen hatte; die ganze Zeit 


feiner Derwüftung ruhte es”, bis 70 Jahre erfüllt waren. 

22m erjten Jahr aber des Perjerfönigs Kyros — damit das dur 
den Mund Jeremias ergangene Wort Jahves ſich erfülle — da erwedte 
Jahve den Geiſt des Perjerfönigs Kyros, daß er in feinem ganzen Reid 


mündlich und auch jchriftlid befannt machen ließ: 2°,So befiehlt König 
Knros von Perſien: Alle Königreihe der Welt gab mir der Himmelsgott 


Jahve und diefer jelde hat mir aufgetragen, ihm zu Jerujalem in Juda 
ein Haus zu bauen; wer unter euch nun irgend von feinem Volk iſt, mit 
dem jei Jahve, jein Gott, und er ziehe hin.“ 

‚ Die'Schriften des A.T. in Auswahl II, 5: Haller. 2. Aufl. 23 















354 Chronik. König Sedefias und feines Dolfes Untergang. II. Chron 36,11—32 
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Der Abſchnitt zeigt noch einmal alle Merkmale chroniftifcher Dentweife und Sprache; 
erbauliche Redewendungen dienen zur Erklärung gejhichtliher Tatjahhen, das Schema: 
Unglüd iſt Strafe für kultiſchen Frevel, prephetijhe Warnungen werden vom fehlbaren 
König veradjtet ufw., ijt ftreng durchgeführt. Er lehnt ſich vielfach an die Ausdruds- 
weije des Jeremia-Buhes an und erzählt in fürzefter Sorm, was aus Barudys Bio— 
graphie Jeremias näher befannt ijt (Jer. 32—45): Die Regierungsweije Sedekias und 
den Derlauf der Katajtrophe von 586, die als bejondere Strafe Sedekias und feiner 
Seitgenofjen (v. 16ff.), nicht wie bei den frühern als Strafe des beharrlihen Abfalls 
der ganzen Königszeit erklärt wird. Eigentümlich iſt au, daß dem Sedekia jein 
Abfall von NMebufadnezar als ganz bejonders ſchwere Schuld angerechnet wird. Die 
gleiche Beurteilung diejer Tat, eines Eidbruchs, kennt ſchon Ezediel (Ezech. 17,13Ff.). 

Auch ein weiteres Motiv zieht der Chronijt zur Begründung des Erils heran 
(v. 21): Die fiebzig Jahre der Jeremia-Weisjagung (Fer. 25,11), die auch dem Der- 
faljer des Daniel-Buches zu jchaffen machen (Dan. 9,2) und vom Priejtergejeg (III. Moſe 
26,34) jo gedeutet werden, daß das Eril jo viel Jahre dauern werde, als das Dolf 
im Laufe der Seit Sabbathjahre verfäumt habe. So findet der Chroniſt überall jein 
Schema bejtätigt und Grund zur Erbauung an Jahves wunderbarem Walten in der 
Gejhichte gemäß feinen Derheifungen durdy Gejeg und Propheten. 

Den Abſchluß der ganzen Darftellung der voreriliihen Geſchichte durd den 
Chroniſten bildet ein freundliher Ausblid auf die Rüdtehr, das Kyrosedift 
(v. 22f.), mit dem auch das Esra-Buch beginnt (Esra1,1-3; ſ. o. S. 3). Es joll damit 
nit nur die Sujammengehörigfeit beider Werte betont werden — was umjo nötiger 
war, als im hebräijhen AT. Esra und Nehemia vor der Chronik ſtehen — jondern 
überhaupt ausgedrüdt werden, daß nach der Überzeugung des Ehronijten und feiner 
Seit die voreriliihe und die naheriliihe Gejhihte Judas eine Einheit 
bilden und eine ununterbrohene Reihe von David bis auf Esra, vom Tempel 
Salomos bis zu dem, den der Chroniſt vor Augen hatte, herabführe. Der Chronift iſt 
aljo recht eigentlich der klaſſiſche Geſchichtsſchreiber des altteſtamentlichen Judentums. 


Beridhtigungen. 


S. 175 5.22 v. u. I. Mnemon jtatt Songimanns. 
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Aaroniden 178. 198. 217. 544. 350 
Aberglaube 135. 149. 210. Amulett 103. 
Regenzauber 262 
Abia König 343 
Abjathar von Mob 161 
Abraham Beſchneidung 216. Bund 189 
Abjaloms Aufitand 162 
Adyämeniden 6 
Adifar-Roman 227 
Adonja 338 
Adonis 66. 266. 294 
Agag 324 
Äunptilhes. Auszug aus A. 11. 38. 51. 
60. 185. 203. 205. Eroberung durd 
Alerander 250. Afjarhaddon 270. Kyros 
6. Gottesjprüdhe gegen A. 259. 269. 
Judenfolonien in Ä. 36. 54. 122. f. a. 
eb. Militärfolonien 226 Sammlung 
- prophet. Schriften in A. 262. 270. Pto= 
lemäer 305. Heil. Tiere 212. Toten 
kult 17. 269 
Ahab König 346 
Ahas König 349 
Ahasneros — Xerres 322 
Ahnengeilter 135, — kult 149 
Ahuramazda 7. 299 _ 
Afaziental 246 
Alerander d. &. 2. 247. 249°. 254f. 260. 
272. 289. 293. 298. 302. 304. 340 
Alerandrien, Juden in 204 
Altımus Hoherprieiter 265 
Allegorien Geſchichts- 263. 273 
Altar Brandopferaltar 8. Not- 85f. 110. 
heidn. A. im Tempel 308. Salomos 
Weiherede am A. 341f. 
Amazja König 349 
Ammoniter 9. 22. 182. 347 
Amuleit 103 
Anath inr. Kriegsgöttin 227 
. Antigonus 255 
Antiodhus II u. III. 305 
Antiodhus IV, Epiphanes 271ff. 283. 298. 
302. 307 ff. 328 
Anu Gott 16 
Apotalyptiter als Nachfolger der Propheten 
2585. 267. Propheten als A. 303. 308 
Apofalyptit im Gegenjag zu hellen. 
Geilt 310. a. Tiere 298. ca. Stil 
274 
— Weltreiche 294 
Menihenjohn 299. A. des Barud) 


274. Esra 274. henoch 106. 274. 
ee Jeleja 258. Johannes 93. 
——— — 
Apofryphen 77. 310 
Apolloheiligtum in Magnefia 77 
Araber 6. Gegner Jerujalems 170. 
a. Göttin Manat 149 
a. Märchen 327 
‚Begriff, des tabu 211 
Aramäilhe Schrift u. Spradhe 2. 76f. 78. 
115. 163. 175. 177. 271. 273. in eb 
225. 232. a. Legenden 272. a. Ge⸗ 
widhtsbezeihnung 289 
Arjam perj. Statthalter in Ägypten 230. 
232 


Artarerres I. Longimanus 1. 2. 9. 115ff. 
163. 169. 171. 175. 177. 179. 193. 270 
II. Mnemon 172. 175. 230. 234. 311. 
322 
II. Ochus 175. 270. A.edikt 224 
Aſa König 3455. 348 
Ajarja. Gebet des A. 272 
Aſaſel Wüjtendämon 206 
Afjarhaddon 9. 270 
Ajjuan 226, j. a. Snene 
Afjur 21. 24. A. — Syrien 271 
Afjurbanipal 115. 116. 351 
Altyages 6 
Athalja 348 
Attis Gott 66 
Auferftehung 15. 17. 65f. 294. 308f. 
Ausjag 215 


Babel 

Eroberung durch Alfjurbanipal 116, 
Kyros 7. 12f. 18. 42, 45. 59f. 288. 
Aufitand gegen Darius 79. 81. 93. 
b. Geſchichtsſchreibung 276. b. Stil 
22. 31. 41. 50. 56. Magier 47f. 
b. Redt in Jeb 226. Sterndienjt 
48. 100. 102. 106. 309. Tammuz- 
fult 266. Totenreid) 17. B. als 
Land der Bosheit, Sinear, 105, als 
Strafwertzeug Gottes 21. 47. öeit- 
rehnung 206 

Juden aus Babel 2. 5. 7f. 10. 55. 
68. 72. 75. 168f. 170. 178. 179. 
197. 276. Liſten 3. 77. b. Ein- 
fluß a. d. Thoraitil 219f. B. bei 
Daniel 276. 298. Deuterojejaja 22, 


25 * 











Eſra 225. Either 328. 
0.1246. Sadharja 93 
Bagöht perf. Statthalter 228. 230 
Bauernreligion 134f. 202 h 
Baum als Kultort 221 
Bel 45. B.tempel 279. B. und der Drade 

247. 272 
Beljazar 272. 287. 301 
Beredyja 75. 88. 90 
Bejdyneidung 216. 223 
Bethel 210. 267 
Blutgenuß 211. 225 
Bod als nn 206 
Borjippa 45 
Bosta 130 
Buch des Lebens 126. 297 
Bund Gottes 122. 143. 189. 223. 349 

B.budh 196. 201. 207f. 347 
Bengel 124 

B.lade 218. 2195. 335° 
B.3eihen 207. 216. 223 
Salzbund 344 


Bußgebet 185. 241. B.frampf 186. B.lied 


240. B.liturgie 127. 136. 147. B.pre> 
digt 137f. B.ltimmung 190. 206. 220 
B.tag 73. 1783. 205 
. B.übungen 163. 183. 274 


Cäjar Kriegsberichte 161f. 

Chaldäer 14. als Detilug Öottes 130. 
247. Traumdeuter 278. LT, 289 

Chaosmädte 60. 93. 296 

Cherem jüd. Schwurgott 227 


Cherub 296 


Ehnub oder Chnum äg. Gott 226 

Chriſtliche Seelſorge 128. 
glaube 40 

Chroniſt 9. 10. 11. 75ff. 81. 117. 150. 
161. 162. 167. 168. 169. 175. 176. 179. 


185 Anm. 186. 187. 198. 225. 272. 277. | 


330ff. 


Damasfus 24. 2595. 

Dämonen 13. 99. 105. 134. 135. 167. 
210f. 212. 215. d. Öeilt 244. D. in 
Tiergeitalt 294. 297. Ajajel 206 

Darius I. 1. 9. 73. 75ff. 79. 81. 93. 117. 
177 227. 234. 272. 289. 293. 304 

D.11. 78. 205. 233. D. 11T. Codomannus 
251. D.-Editt 7. 76. 77 

David 66. 116f. 162. im Urteil des Ehro- 
nilten 330. 340. als guter Birte 71. 
d. Königtum (f. a. Serubbabel) 88. 166. 
171. 190. 261. 266. D. als Pjalmdichter 
340 

Devdaniten 20 

Defalog 206 

Deuteronomium 2. 20, 198, 203 224. 
351. 333. ſ. a Joſia 

D. u. Jeb 227 

Diadochenreiche 302 


| Habakut 


Vergebungs⸗ 


Diaſpora 30. 36. 39. 54. ‚68 un 
127. 128. 139. 182. 328, f. a. Jeb 
Babel. Priefterihaft der D. 220. Sab- 
bath 207. Weitherzigfeit der D. 289 


Edom 5. 118. 130. Orakel gegen €. 257. 
260. €. im Gejeg Jofias 182 


| Ede 118. E.brud 135. Mijcehe 123. 132. 


175. 176, 182. 194. 195 

E.jeidung 123 
Eidſchwur 103 
Efbatana 6. 800 
Elam 19. 20. 328 
Elephantine |. Jeb 
Elias 66. 127. 221. 244. 292 
—— — 164. 167. 170. 193. 


Eiohih 199. 216. 351 


Endzeit f. u. Jahwe: Tag J.'s. 


| Engel |. u. Mittelwejen 
‚Epilepfie 19 


Erlöjung 40. 149. 185. 206. 240 ra 
Eschatologie 65. 85. 87. 127. 242. 264. 
265, |. a. Jahwe: Tag J.'s. und Heil 


Eſel Reittier des Meſſias 261° 


Esmun Gott 227 
Eunud) 127. 132f. 359 
Eujebius 245. 285 


Evil Merodad) 5. 6. 32. 288 


Eril Dauer 8. 305. 354. €. bei Esra 186. 
Deuterojejaja 34. 37. 39. 47. 49, 53. 
Saharja 110. Erulanten f. Babel: Ju- 
den aus B. 

Ezediel 5. 11.16. 19. 66. 178. 182. 263. 
299 


Sajten 138. 178. 274. 277. 324. S.ruf 
241. S.tage 109f. 127. 128. Trauerf. 
110 | 


‘I Seitfalender 187. 199. S.rolle 310. 


Erntef. 202f. Laubhüttenf. 1. 8. 10. 
105 Anm. 187. 198. 201. 203. 204f. 
‘ Neujahr 187. 190. 202. 206. Neumond 
202. Mazzen- u. Pejadf. 75. 201ff. 
"227. 348. Purimf. 310. 321. 327. Der- 
jöhnungstag 187. 201f. Wochenf. 202. 
Sluh 13. 95. 105f. 112. 136. 150. 162. 
165 - 


Gabriel Engel 302 303. 307 


Gad Glüdsgott 149 

Gadatasinihrift |. Urkunden 

Garizim 151. 197 

Gattung, prophetiiche. Allegorie 263. 273. 
Audition 18. 22. 302 Disputation Ge— 
rihtsd. 28. 31. 37. 39. 98. 99, 125f, 
Cehrd. 119. 121. Gebet 93. 175. 185. 
241. Geſchichtsbetrachtung 39. 58. 69. 

‚ 109. 116. 161. Gelicht, Nadıtg. 88. 92, 
hymnus 22. 26. 29. 33. 34. 40. 44. 51. 
54. 56. 58. 156. 143. 144. 185. Jdylle 
246. Legende 532, Leichenklage 15. 











i 16 47. 65. Lieder: 18. 335, Buhl, "65. 
Dankl 65. Gottes knechtsl. 22. 327. 527. 
57. 64. Klagel.. 52. Oratel 33 Sie- 

gesi. 48. 62. Tagl. 61. Trojtl. 56. 


Wächterl. 20. 129. Sionsl. 55. 58. 62. 


68. 70. Liturgie 127. 128. 136. 147. 
204. 340. Märchen 13. 321 327. Pre- 
digt 39. 94. Bußp. 137f. 140. Reden: 
Drohr. 122. 135. Sajtenr. 88. Mahnr. 
138. Mijjionsr. 44. Scheltr. 135. Ruf: 
Bußr. 90. Sajtenr. 241. Heroldsr. 28. 
Bohnr. 31. Spruch: Gerichtsſ. 154. 245. 
Orafelj. 18. 23. 42. 43. Sauberj. 12 
prophet. Thora 128. Derfluhung 15, 
j.a. Fluch. Weisſagung j. u. Prophet. 


Wort: Drohw. 14. 22. 29. 119. Ge⸗ 


richtsw. 22. 28. 36. 39. 44. 56. 59. 125. 
 Mahnw. 40. 45. 51. 62 70 71. 119. 
138. Sceltw. 22. 23.35. 39. 42. 49, 
56. 121. .Spottw. 16. 26 45f. 47. 
. Troftw. 25. 265. 45f. 54. 59. 60f. 70. 


Öattung d. Erzählung: Dentwürdig- 


feiten 2. 1615. 175. 176. 193. Ronian 3227. 
Gaugamela Schlacht bei 250. 251 
Gaumata Magier 79 
Gebet 93. 140. 147. 162. 171. 183. 188. 

Beitag 178. G.richtung 29%. Tijchg. 
"202, j. a. Gattung 

Gehinnom Tal 164. 245 
Geiſt. Ausgießung des G. 244f. 266. 267. 

G.krankheit 285. Gott ijt ©. 59, — 

geiſt 32. 124. 

Gemeindebiloung 167f. 170. 176. 193. 

197. 6.orönung 222 
Gericht . u. Öattung u. Jahve, Tag J.'s. 
Germanen 6. 115. bötterdämmerung 280. 

Siegfried 28 Anm. Waberlohe 96 
Geſchlechtsliſten 2. 3f. 8. 10. 167. Ö.re- 

gijter 350. G.verbände 170, j. a. Ehe 
Gejeg Reinheitsg. 214f. 218. G. religion 

150. 171. 189. 222. 359 ©. vom Sinai 

186. 204. Dorlejung des 6. 186. 204. 

G. Esras ſ. Drieiterjhrift. ©. Jojias 
|. Joſia u. Deuteronomium 
Geipenjter 13, j. a. Dämonen 
Öeitirnreligion |. Sterne 
Gibeon Tempel in G. 149 
Glauben 11. bei Deuterojejaja 49. 60. 

Esra 189. Habatuf 252f. Maleadji 

124. Glauben u. Din 280, ©. ſ. a. 

Öottesbegriff 
Gobryas 288 
Goethe u. der Pentateud 224 
60g u. Magog 31. 134. 242. 308 
Gott. 

niel 280 297. Deuterojeſaja 27. 34. 

37. 40. 42. 46. 58. 59ff 68. 72. Eſther 

329. Esra 188f 220. hab 251. haggai 

82. 845. Joel 241. 245. Maleahi 119f. 

121f. 124. 126. Sadarja 89. 99, 110. 


261. Tritojejaja 128. 136. 139. 142, 


147f. 1537. 
G.berg 16. 25. 106. G.bilder 27. 31. 


6.begriff: Chronift 344. 350. Da: | 


45. Bo 70. 6 dienſt f. Kultus, 


Ehre 49. 121. ©. als Erlöier 30. 6 
furcht 190. Garten 59. 92. Geijt 
Geilt. Gerechtigkeit 59. 308. Geriht 
j. u. Jahve: Tag J's. Geitalt 297. 
Gnade 39, 40. 44. 49, 69. 92. Größe 
43. 151. 6.haus j Tempel. Herrlih- 
Teit 220 Immanenz 71. 72. Ö.tnedt 
j. d. Kraft 56. 95. Liebe 39. 55. 119. 
Macht 265. 55. 50.57. 150. Mertbuh 
126. 297. Name fehlt bei Ejther 321. 
328. 329. Offenbarung ſ. d. Radıe 13. 
50, 130. G.jtadt 149. 6 jteine 227. 
O.jtraße 23f. 30. 34. 38. 42. 49. 54. 
72. 127. 156. 159. ©.tiere 294. Thron 
51. Univerjalismus 46. Wagen 27. 
Sorn 34. 119. 189. 220, ſ. a. Jahve. 
Alte Götter durch neue verdrängt 328. 
göttl. Derehrung antifer herrſcher 293 
Griemtices. Diadoden 279. 281. g Ein- 
I in Jerujalem 260. Sejte 207. Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung 76. Javan — G.land 
262. Kittäer — Griehen 247. g. Kul- 
turwelt 6. Lehnworte bei Daniel 273 
Hamen 276. Moira 149. Münszfuß 
4. Olymp 16. Seleuziden 298. 302. 
Tabu 211. Totenreid) 17. Seitalter 
280. ©. bei Hab. 247. 254. Joel 236. 
245Anm. Sadarja 262. ſ. a. Alerander 
u. Helleniemus 


* 


— 


Hadad Rimmon 266 

hadrach 260 

Halljahr 143. 208. 222 

Haman 328 

Hammurabi 215 

Hanani Bruder Nehemias 163. 167 
hananja 227 

ne 163. 184. h. Bibel 271. 330. 


— Strafwerkzeuge G's. 189. H.tum 
u. Judentum 260 

h.geſchichte 51. 59. H.gewißheit 
190. H.orfer 218 B.plan 179. h zeit 
258. bei Daniel 299. 303. Deutero- 
jejaja 35f. 53. 55. 71. Eira 79. Ejther 
529. Hab. 252. Hag. 84. 87. Joel 
245. 246. Mal. 118. 124. 126. Sa= 
charja 91. 96. 97. 103. 106. 112f. 261. 
Tritojefaja 139. 142f. 149. 152, j.a. 
Jahve: Tag J's. 


| Heilig 86 222 246. Beiligfeitsgejeg 199. 


202. 214. 217. Tabu 210. 211, f.a. 
Reinheit. H.tum  Allerheiligjtes 221, 
ſ. Bundeslade, Tempel 

Hellenismus und Apotalyptik 310, j. a. 
Griechiſches 

Heliopolis 270 

henoch⸗Apotalypſe 106. 300 

herodes-Tempel 80. 5. u. Salome 325 

Herodot 6. 251. 288. 322 

Hejiod 280 
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Heufchreden 235. 239f. 

Hierardhie 221 

Hieronymus 330 

Himmel 17. 107. 151. 274. 299 

Hinnom ſ. Gehinnom 

Hiob 65f. 124. 275f. 284 

Hiram v. Tyrus 342 

Birt, Bild v. h. 25. 264. H.religion 202 

Bistia, Reform B.s 331. 348 

Hodmut, hybris 250 254. 285 

Höhendienft 154. 149. ?21. 548. 551. Ce⸗ 
viten — h.prieſter 178 


nn Priejter ſ. Priejter 


Horn, Si der Kraft 94 
Hhyrkan 265 
Bnitanes 76 


Iddo, Großvater Saharjas 75. 88. 90. 
Prophet 344 

Immanenz Gottes 71. 72 

Individualismus bei Deuterojejaja 32. 36. 


70 

Injchriften j. Urkunden 

Iſchtar 328 

Jjrael. Jeſchurun 39. I. nicht der Knecht 
32. 52, j. a. Knedht. J's. Sünden 35f. 
3°. 40. Dereinigung jüdijch-i. Stämme 


195. 3’s. Dorzugsjtelung 29. 32. 36. 


43. Nordreich bei Joel nicht erwähnt 
235. Sehn Stämme 9 344. Der ein- 
zelne JIjraelit 32. 36. 70, |. a. Juda, 
Sion 

Iſſos Shlaht bei 3. 251. 255 

Fahr. hallj, Wonnej 143. 208. 225. 
Sabbathj 196. 207. Neujahr |. Seite 

Jahu. Jahutempel in Jeb |. Jeb 

Jahve J's. Arm 25. 60. 131. Boten 93, 
'f. a. Mittelwejen. Bund 69. 122. 143. 
189. 207. 216. 223. 344. 349. J. dienſt 
in Jeb |. Jeb, auf Sion ſ. Sion. is. 
Eiferfuht 148. Einzigfeit 37. 42. J. 
als Elohim u. El ihaddai 221. als 
Seuergott 96. 153. 220.309. Fürſprecher 
28. 44. Gemahl 36. 65. 135. Gewitter 
gott 133. 246. hirt 25. 264. Js. 
Knedt ſ. Knedt. J. als Kriegsgott 
12. 34. 70. 129. 153f. 245. Licht 139. 
142. 509. J's. Opfermahl 154. J's. 
Redtsitreit 28 31. 44, |. a. Tag J's. 
im Südland 129. Vs. Tag 12f. 35. 
57. 92 94. 99. 102. 119. 124. 126. 143. 
144. 152f. 235. 242. 244f. 252. 258f. 
264f. 266. 329. Taumelbecher 61. 256. 
265. Tempel j.d. J. als Dater 121. 
Ys. Wohnung = das Dolf 222. Wort 
23, f. a. Gott 

Jahviſt 29. 199. 205. 216. 331 . 

Javan — Öriedyenland 254. 262 

Jẽb (Elephantine) 36. 54. 122. 128. 150. 
197. 204. 262. Gegenjuß zu Jeruſalem 
233. perj. Militärfolonie 226. Jahu— 
tempel in J. 151. 197. 227. 270f. Ur- 
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kunden v. 1. 7. 78. 116f. 163. 164. 170. 
225ff. 329. Derehrung fremder Götter 


in 3. 149 

Jehonja König 87. 177. 322 iR 

Jedonja Jahveprieiter in Jeb 230 ; 

Jeremia 5. 9. 13. 65f. 220. Eschatolo⸗ 
giſches Klagelied 65. Klagelieder 15. 
352. Geiftesausgiefung 244. Haggai 
87. Stellung zum Kultus 149. 151. 221. 
ſymboliſche Handlung 263 

Ferobeam 263 

‚seruel-Morija 216 

Ferujalem, griehijches Wefen in 7. 260. 
261. 5. als Hauptfultusort 151. 197. 
331. 354. heil. Stadt 23 62. 172. 
Juden aus Babel in J. 178. 217, |. a. 
Babel. 7. als Krone Jahves 143. 
Mauerbau 1. 9. 55 95f 115f. 144. 
162. 165f. 169f. 172. 175. Heubau 
J's. 83. 97. J. unter perjijher Der- 
waltung 169. 177f. 3 u. Samaria 233, 


Topographie 164. Unverleglicyleit 246. 


öerftörung 36. 61.109.116. J. ſ. a. Sion 
Jeſaja. Deuterojejaja 11. 142f. 151. 189. 
197. 242. 256. Dorläufer Jeju 22. 67. 
Tritoj 113 116. 121. 151.178. 256. 299 
Jeſchurun-Iſrael 39 
Jeſus Sirad 21. 258. 272. 310. 321 
Joas König 235. 349 
Jouhas König 353 


Jochanan Hoherprieiter 230 


Jojachin König 5. 7f. 32. 353 

Jojada Hoherpriejter 194 

Jojakim König 254. 272. 275. 277. 353. 
3. Hoherpriejter 88 

Jojaphat König 331. Tal J. 245 

Jojephs Grab bei Sihem 213 

Jojephus 197. 225. 228 230 272 

Joſia, Gejeg J’s. (Deuteronomium |. a. d. 
57. 118 151. 178. 182. 187. 190. 196. 
201. 214. 219. 348. Tod 352 

Jojua Hoherpriejter 48f. 75. 79. 81. 83f. 
der melj. Seit 91. 98. 100. 107 

Jotham 349 

Juda. Abrahams Kinder 29. 58. J. u. 
Benjamin 183. Selbjtverwaltung unter 
perjifcher Herrichaft 169. Dereinigung 
jüdiſcheiſraelitiſcher Stämme 195. Juden. 
j. Apotalyptik u. Hellenismus 310. Dia— 
ipora |. Jeb, Babel. j. Düntel 30. 
43. 56. 97. 113. 293. Eiferfudt 9. 
Gemeinde 1. 2. 76. 83. 164. 167. 168. 
170. 176. 177. 185. 195ff. 233f. 248. 
255. 260, ihr Gründungsprotofoll 195. 
Geſchichtsſchreibung 76f. 162 168. 225. 
276. 354. Haß u. Rade 10, 15 16. 
47. 328. Judentum und Heidentum 
260 281 299 DPerfonififation des J. 
2605. 299. Juden als Prieiter der 
‚ Dölter 143. j. Treue 328 Glaube an 


ein Totenreich 17. Dorzugsitellung der 


3. J. f.a. Tirael, Zion 
Judith, Bud 225. 323. 327 









.Kaaba 211 

Kabbalijtiihe Seihen 289 

Kadeſch Gerichtsitätte 216 

Kalender : jüdiicher Feſtt 199f. in Jeb 226 

Kambnjes 9. 78f. 117. 2351. 234. 270 

Kanaan. K. Seite 202. prophetiſche Ef» 
ſtaſe — 267. Reſte f. Reli- 
gion 1 

—— 323. 327 

Kanon 2. Abſchluß des K. 352. Bud 
Either 328 

Karkemiſch Schladt bei 247. 352 

Kelad) Relief aus 296 

Kidrontal 164 

Kirchliches: Gebetsrihtung 293. Tijchgebet 
202. Gottesbegriff 190. jüdijche Kirche 
195. Sonntag 207. Kathol. Wert: 
geredhtigfeit 285 

Kittäer, Griechen 247 

RKnecht Jahves Erwählung 52. 57. Leiden 
52. 57. 64ff. Lieder j. Gattung. K. Js. 
der Mefjias des N. T. 22. 67. der Pro- 
phet, nidyt das Dolf, 22. 32. 58. 66. 
Serubbabel als K. Gottes 87. K. Js. 


Thoraverfünder 32. 132. Das Dolf als 


X. 32.:53 

Kolonien: chaldäiſche Militärk. 9. per- 
ſiſche Militärk. in Ägnpten 226. I 
in Babel, Ägypten, in Jeb | d 

König: Ende des hebräiihen Königtums 
182. XK.gefhichte des Chronijten 331. 
Stiedenst. 260f. 299. Oegenjag von 
K.tum und Prieftertum 107. 
David, Meijias, Serubbabel 

Koradjten 222 

Kosmijde Kataftrophen am Tag Jahves 
12. 13. 57. 59. 60. 87. 102. 244 

Kröſus 6. 21 

Kultus; Ahnenf. 149. K.-Defalog 202. K. 

‚ beim CEhronijten 333. 3359. 350. 354. 
Deuterojeiaja 27. 89. Esra. K.reform 
€’s. 8. 10. 19. 175ff. 184 ff. 198 ff. 220. 
Esras Gejeß ſ. Prielterjchrift, j. a. Joita. 
K. bei Jeremia 151. Joel 235. 240f. 
Mal. 118. 121. Sacdarja 262. Trito- 
jefjaja 15. 127f. 149. 151. K.einheit 
151. 221. Geheimk. 44. 66. K.gejeß 
10, f. Prieſterſchrift. Kanaanätihe K.. 
reſte 215. 216. 2235. K.ort. Allerhei- 
ligites 221. Höhen. 135. 221. 348. 351. 
Jeruſalem 78. 151 197. 221. 235. Mo: 
rija 216, Sion 113. K.reinheit 8. 86. 
97. 121. 125. 140. 149. 166. 167. 171. 
209. K.religion 128. 151. 198. 246. 
Kiage 321. K.jünde 123. 333. 350. 
354. K.verbände 164. 195ff. Totenf. 
17. 149. 213. 269. 321. 

Kujditen 345f. 

Kyros 2. 3. 5. 6f. 31. 45. 49. bei Da- 
niel 271. 276. Deuterojeiaja 21ff. 50. 
Hab. 247. K.edilt 7. 10. 76. 354. Er: 
oberung Babels 19. 21. 288. K. als 
Jahveverehrer 10. 11. 31. 





Sad und nanenregitter 


K. ſ. a. 





Kredit u. | 


39 


et 


Werkzeug ys. 33. 4. 46. Meſſias 33, 
42. myihiihe Geftalt 28 Anm. Oratel. 


‚ lieder an K. 17f. 27f. 30f. 33f. 40ff. 


Tod 78. Xenophons Kyropädie 6. 288. 
. Kanlinder 7. 41. 288 


Lehre f. Thora 

Leihenverbrennung 333. Unreinheit d. £. 
212. 214 

Leiden des Unichuldigen 57. 64f. 

Seontopolis 151. 227. 232. 270 

Leuchter Tarmige 101 

Leviten. Abgaben an die £. 196. beim 
Ehronilten 332. 333. 356. 339f. 344. 
Erklärungen der £. zum Gejeg 198. 215. 
£. bei Esra 176. 178. 182. 185 Anm. 
192 Anm, 194. 195. 222. Prieiter u. £. 
zur Seit Jojias 221. bei Mal. 122- 
178. £. aus Babel 3. 161 

Licht Jahve als Licht j. Gott, Luzifer 

Liturgie f. Gattung. Esra 204. Toel 240. 
242. Tritojejaja 127. 128. 147 

£uzifer 6. 16. 28 

Luther, Urteil über Ejther 328 

Zuzian 211 


Magnejia Apolloheiligtum 77 

Magog, bog u. M. 31. 134. 242. 308 

Malkabäer 197. 270f. 272. 308f. 321 

Maljteine 221 

Manafje König 351 

Manät Göttin 149 

Märden 13 293. 321. 327 

Marco Polo 327 

Mardodyäustag 321 

Marduf 328 

Medien 6. 13. 19. 294. 298 

Melef 1355. Mlelfart 251 

Memphis 270 

Meni Scidjalsaöttin 149 

Menſchenſohn 299 

Meſſias beim Ehroniften 75f. 115. 339. 
Deuterojejaja 33. 42 Anm. 66. 71. hag⸗ 
gai 81. 82. 84. 87. Joel 242. Sadı. 
79. 89. 91. 98. 100f. 107f. 261. Der 
„Durchbohrte“ 266. Der „Menjchen= 
john“ 299. Der „Sproß“ 79 Anm. 108. 
Einzug des M. 261. Sriedensreid) des 
M. 84. 87. 88. 108, j. a. Heilszeit. Je— 
fus der M. 67. 262. 266. 300. Kyros 
33. 42, j.a. Jojua, Hoherprieiter, Se= 
rubbabel, Knedht Jahves 

Michael Engel 299. 309 

Midraſch 277. 322. 344. 346. 352 

Miſchehe |. Ehe 

mischpat 248. 347 

Miſſion 22. 44 

Mittelmefen — Engel. E.erjheinungen 
124. Dolmetſcherengel. 80. 89. 91. 93. 
100 110. 297. 302 309. E hierarchie 
309. E. als Richter 98. Schugengel. 99. 
309. Späher 19. Patriarchen als M. 
148° €, als Wächter 144 
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\ Moab 9, 182. 347 . — 
Mohammed 279. Gebetsrichtung 293 
Moira griech. Schickſalsgötrin 149 


Moje 66. 126. 147. 185. 189. 198. 2157. 


540 
Miyrte, Symbol des Lebens 92 
Miopthologiihes, Mythus: Drachenkampf 


60. 93. 99. 134. 255. 296. vom ge⸗ 
itorbenen u. auferitandenen Gott 66. 
294. böttergarten 92. G.neid 289, G.⸗ 
jpeije 246. ©.vogel 46. Morgenſtern 
15. 16. Paradiesjtrom 246. 265. Öl: 
bäume 100f. Urmeer 308. Urmenid) 
296. 299. 309. m. Geftalten 28 Anm. 92f. 
260. 261. 269. 280. m. Tiere 92f. 296. 
298. 302 . 


Naboned 6. 7. 16. 45. 288 

Nädjitenliebe 139 

Nachtgeſichte 88 ff. 

Namensänderung 276. Dednamen 257 

Naturdienjt, altorientalijcher 48. 309. Na— 
turfeite 202 

Nebo Gott 45 

Nebukadnezar: Befehrung 298 Belagerung 

Jerujalems 109. 116. bei Daniel 271. 

275ff. Deportation 6. 43. bei Either 

322. Schladt bei Karchemiſch 247. 352. 


Yiehemia Dentwürdigfeiten 161ff. Mauer- | 


bau 1. 2. 144. 164ff. Perſönlichkeit 
170. 197 
Nergal Gott 215 9 
Heues Teſtament: Apokalyptiſche Reiter 
92f. Buch des Lebens 126. Faſten 139. 
herodes u. Salome 325. Jejus der 
Mejiias 22. 67. 262. 300. Engel Mi- 


chael 299. Paulus 150. des PD. u. Pe— 


trus Befreiung a. d. Gefängnis 292. 


Des P. Befehrung 307. Jüd. Düntel R 
113. Geſetz als Sucdhtmeilter 223. Glaube 


252. Liebe u. Wijjen 280. Speijegebote 
214. Dergebungsglaube 40. Pfingiten 
245. Sabbath 193 

Weujahrstag |. Sejte, Jahr 

Nıfanoriag 321 

Homianns 126. 150. 185. 188f. 222. 339 


Offenbarung: Stufen der ®©. 221. Traum 
149. 169. 273. 278 279. 284. O.zelt 
204. 217. 218. 220. 335. D.zuitand, 
prophetijche Efitaje, Trance 19 22, 24. 
32. 88. 142. 252. 257. 267. 307, j.a. 
Drophet, Dilion 

Onias Boherpriejter 397. O.tempel 270 

Opfer: Brand», Ganzo. 8. 10. 196. 218. 
235. ©. als Bundeszeihen 182. 344, 
beim Ehronijten 8. 355 344. Eritlingso, 
202. ©. bei Eira 189. 196 202. 206. 
218 221. Getreideo. 202. 205. Heilso. 
218. Hundeo. 151. Kındero 135. per- 
fiihe Königso. 76. 177. 196.. 254. ©. 
bei Joel 240. 256. bei Maleadji 121. 
Opfern, Aufgabe der Priefter: 350. 











Räudero. 350. ©. bei Sadarja 110. 
Shuldo. 218. Schweineo. 150. 151. 
Speiso. 218. 232. Sühno. 67. 218. 233. 

Sündo. 218. 233. Tiero. 203. 218. 233. 
O©.tod 67. O thora 206. 218. 221. ©.- 


braud des Webens 202. Seuso. in 
Jerufalem 308 
Orakel. ©. gegen Ägypten: Jeſaja 19 


269. Einleitungsformel 55. Moje als 
©.geber 215. Stellung der Propheten 
zum ©. 17. Traumo. |. Offenbarung, 
j. a. Gattung, Weisjagung 


Paradies 113. 261. P. ſ. a. Beil, Jahve⸗ 
tag. Meſſias. P.ſtrom 246. 2656 

Parjismus 280. 390f., ſ. perj. Religion 

Partifularismus, jüdijcher 30, 43. 56. 97. 
113. 123. 143. 190. 246 

Patriarhen als Mittelwejen 148 

Dentateud 199. jamaritan. D. 197 

Deriiihes. Kriegszüge nad) Aftifa 36. 78. 
Aramäilh als p. Amtsiprade 76f. 78, 
163.177. p. Amtsjtil 117. p. Beamten, 
—— 2. 7. 9. 115f. 169. p. Chro⸗ 
nologie 322. Eintritt der P. in die Ge— 
ſchichte 6. P. u. die jüd. Gemeinde 
168. p. Königsopfer an Jahve in Je= 
rujalem u. Jeb 76. 177. 196. 234. p. 
Lehnworte bei Daniel 273. 284. ‚Either 
310. p. Militärfolonien 226. Münzfuß 


4. P. als Panther 298. p. Religion. 
Auferjtehungsglaube 309. Dualismus 
299. Seueranbetung 207. Purimfeit 


321. p. R.-politit 7. 168. 177. 179. 
197. 228. 233. 249. 284. Mythen vom 
Urmenihen 299. den 4 Weltaltern 264. 
Reichsarchiv 116. 195. Reichstagebud 
76. 126. 161. 322. 324. Rejidenz 116. 
195. Syrien, p. Satrapie 57. 1155. 169. 
p. Titel 5. 78. 177. Derfafjung und 
Derwaltung 77. 165. 169. 177. 292. 322. 
P. als Werfzeug Gottes 150. 179. P. 
j. a, Kyros 


| Dejlimismus Esras 190 


Philiſter 194, 260 

Philo 225 

Phönizien: Eroberung durch Alerander 
251 ph. Händler 194. ph. Schriftzeichen 

in Jeb 226. Totenfult 65 

Planeten j. Stern 

39. Bußp. 127. — 140. Troſtp. 


— Aaroniden ſ. d. Aufgaben der P. 
‚75. 86. 122. 134. 147. 190 203. 221. 
348ff. P. bei Esra 75. 217. 222 PD. 
fäljhungen 77. 348. P.familien 3. 182, 
P.gejeg 204ff. 214. 349. P,herrihaft 
190. P.hterardiie 221 
Boherpriejter 10. 221. 224. erjter Ep. 
nad) dem Eril 193. 197. Bp.lüten 2. 
Dp. als Meilias 89. 98 100f. 102. 
Miſchehen in Hp.familien 182. 185. 194. . 


















np am ern 98, 206. bei - 

 Dorlefung von Esras- Geſeg 186. Hp.⸗ 
weihe 98. 100 

Hõhenprieſter Leviten als Höhenp. 178. 
Jahvep. in Jeb 226f. 230. p. u. fönig- 
liche Gewalt i07f. Priejter u. Leviten 
178.: 185 Anm. 192 Anm. 222. 344. P.- 
liſten 88. P. im Nordreid 344. P.u. 
Prophet 256. bei hag. 86. Mal. 117. 
118. 121f. Neh. 168. 186. 194. Sad). 
110. 266. Tritojej. 125. P. als Rechts⸗ 
Tunoiger 348. Rüdfehr aus d. Eril d. 
Werft der D. 75. Steuerfreiheit der P. 
177. P.wohnungen im Tempel 80 
P.ſchrift — Gejeg Esras 198. 215f. 
Drift u. Chronik: Umgeltaltung der 
Überlieferung 336. 349. Geſchichts auf⸗ 
fafjung der P.ihr. 185, Öffentliche Dor- 
lejung 186 ff. P.ſch. eine Kultusgejhichte 
216. Religiöje Bedeutung der P.id. 
222. Sabbath in der P.ſch. 201. 207. 
4 Meltperioden 225. 280 

Prophet als Apotalypıifer 258. 305. 308. 
Berufung zum PD. 24. 52. 119. 128. 129. 
161. Dednamen von P. 21. 117. 127. 
257f. 273. P. als Etitatifer j. Offen: 
barung. Das Eril im Urteil der P. 11. 
13. €Esras 186. Deuterojej. 34. 56. 
39. 47.49. 53. 56. 69. Sad). 110. 118. 
-p. Öattung ſ. d. P. als Gaufler und 
- Lügner 257. 267. Gejandter Gottes 
82. Hirte 264. JIndividualismus 32. 
36.71. P. als Knecht ſ. d. P. u. Kultus 
ſ. Kultus. P. bei Heh. 168. Pautifus 
larismus |. d. Priejter u. P. 256. bei 
Bag. 68.. Mal. 117. 121f. Sad. 110. 
Tritojej. 125. Sammlung von P.ſchriften 

352 u. P.werfen 88. 90. 257f. P. als 
Schriftiteller 22. 88. 256. Seeljorger 
128. 38. 143. Seher 88. Späher 18f. 
134. 252. p. Stil 128. 161. 256. 264. 
ſymboliſche Handlungen der P. 263. 
301f. p. Thora 128. 132. P. bei T:i- 
tojel. a Univerjalsmus, Dijionen 
der PD. P. als Dolfsreöner 138. 
257. als WDäcier 20. 154. p. Weis 
fagung |. d. 
Prophetie. Ausgang d. D. 222. 255ff. 
P. heidniſchen Urſprungs 267. Heilspr. 
120, j. a. Heil. Kennzeichen d. P. 154. 
256 

Projelnten 39. 70. 132. 177 Anm. 188. 195 

Pjalmen 258. Bußp. 65. David als P.- 
dichter 354. 330. 340. D.gejang 204. 
liturgiſche P. 128. 147. Der Pjalter 
54. 124 

Pjammetich I. 226. III. 270 

‚Dieudofmerdis 9. 79. 117 

Pteria, Schladt bei 6 


Diolemäer 302. 304. Ptolemäus VI. 307 


Purimfeft 310. 321. 327, j. a. Seit 


| Rabbiner 207° STR 
Rahab Drache 296 


Räuderopfer ſ. Opfer 

Rehum Satrap in Syrien. 115f. 169 

Rehabeam König 342 ; 

Reinheit. ‚Kultifhe R. 8. 166. 171. 209ff. 
221. bei Dan. 276. Deuterojef. 65. 
Bag. 86.. Mal. 121f. 125. Sach. 98. 
Tritojei. 140. 149, ſ. a. Kultus. R. der 
Lehre 9. jittlihe R. 103. 123. 132. 
171. 215. 241. R. des Stammes 9. 132. 
167. 169ff. 182. 188..195. Reine u. 
unteine Speijen 211. 276. . Tiere 208 ff. 
212. R.thora 214f. 218 
Reinlichkeit, Törperlihhe 212 

Religion. R. u. Gemeinichaft. 9. 11. 84. 
108. 119. 132. 170. 188. 195.. 197. 206. 
248f. 329. Furchtr. 27. 171. 190. 220. 
Einheit der R. an Stelle d. Rajje 195. 
Gejegesreligion 267, ſ. a. Nomismus. 
R. u. Moral 248. 255. Naturr. 16. 48. 
92. 106. 135. 202. 246. 266. R.u. Po= 
litik: Verzicht auf P. 172, f. a. Perfien: 

perſ. R.politif. Rejte altheid. R. 13 
66. 211. 216. 309, j. a. Haturr. 

R. u. Sittlicyfeit bei Deuterojej. 66. 71. 
Esra 183. 217. 223. Hab. 253. 255 

Joel 241. Mal. 118. 121. Sad). 103 

110. Tritojej. 158. Synfretismus 281. 
Weſen der R. bei Dan. 280. 308f. Deus 
terojei. 27. 32. 40. 44. 58. 66. 69. 72. 
Esra 8. 189f. 222. Ejther 328f. Hab. 
248f. 253. 255. „Himmelsgott“ in Jeb 
232. Joel 241. "Mal. 121. 
126. Sad. 92f. 98. 110. Tritojei. 1385. 
153. r. Sweifel 27. 124. 128. 251. 308. 
R. j. a. Öottesbegriff, Kultus \ 

Rhodos Koloß v. 279 

Römijches. r. Kaijerkult 177. Kulturwelt 
6. Schlangen als Saugdämonen 212. 
tabu 211 ’ 

Ruth Stammutter 182 


Sabbath 128. 1327. 140. 194ff. 201. 206f. 
216. 220. 223. S.jahr 196. 2075. | 

Salomo beim Chron. 341f.. S. Ehe 194. 
Tempel 10 

Salzbund 344 

Samaria. Gegenſatz zu Jerufalem 9. 115f. 
133. 165. 193. 233. 257. 263. 265. Ge⸗ 
meindearüntung 151. 169f. S.u. Jeb 
227. 2352. 235, |. Pentateud 233. S. 
perjiihe Satrapte 115. 250 

Sanballat 7. 151. 164f. 170. 194. 197. 
228, Sinuballit 229 


| Sänger 3. 129. 167. 182. 331. 335 


Sanherib 16 

Sardes 6 

Sargon 9 

Saul 244. 354 

Satan 16. 99. 215. 331, f. a. ‚euer 
Schamaſch Gott 106 


123. 124. 
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Schechanja, Jehiels Sohn 185 

Scheidung. Eheſch. 125. 183. 523 

Schemaja Prophet 166. 171. 257 

Schenazar — |. Sheihbazar 

Sceol — Urweltdradhe 17 

Schejhbazar perſ. Satrap. 1. 2. 7. 8. 10. 
71. 78. 79 


Schlange als Shugdämon 212. Sünde als 
Sdl. 99. 299 ; 

Schöpfung 60 \ 

Schrifigelehrter 40. 154. 175. 188. 267. 328 

Schuld. Rultiſch. Sch. |. Kultus. Sc.opfer 
218. Sch. u. Strafe b. Ehron. 333. 
349. 350. Deuterojej. 23. 58. 61f. 65. 
Esra 188f. Bag. 82. er. 15. 16. Mal. 
125. 126. Neh. 171. 188f. Sad. 105f. 
Tritojef. 138. 140. 143. 148, ſ. a. Pro= 
phet: Eril. Schulden, Sch.erlaß 165f. 
Sch.ſklave 143. 165. 169 

Schwein 150. 210. 211f. 277 

Seir 20 

Seleuziden 249. 298. 302. 304f. SeleufosI. 
305 

Septuaginta 3. 92. 257. 284. 310. 522. 
330. 357 : 

Sera, Pharao (Sifat) 346 — Oſorkon? 

Serubbabel 4. 8f. 71. 75. 79f. 81. 85f. 
86. 91. 97. 100f. 107f. 254. 261 

Sihem 197 

Sidon 243 Anm. 

Siegfried? — Simſon 28 

Sinai 16. 185. 210. 220. 223 

Sinuballit ſ. Sanballat 

Sin-ball-ufur — Scheſchbazar |. d. 

Sinear. Land der Bosheit 105. 

Sippar, Schlacht bei 7 

Siſak Pharao 546 — Serach, Oſorkon 

Sijines Satrap v. Syrien 76. 169 

Sittlichkeit |. Religion 

Stlaven. Schuldſ. 165. 169. Sabbathjahr 
143. 207. Tempelj. 5f. 178 

Smerdis 79. Pſeudoſ. 9. 79. 117 

Solidaritätsgedanten jüdiſche 66f. 328 

Sparta 6 

Speilegebote 211ff. 276 

Sproß 64. 79. 108 

Stern 12. 27. St.bilder 299. 302. Ge⸗ 
ftirnreligion 48. Oottesmänner als St. 
308. St.göiter 16. 93. 509. Morgenit. 
16. Planeten 95. 100. Pi.berge 106. 
PI.perioden 2807. 

Stifishütte 218. 219f. 337 


Stil. perl. Amtsit. 117. Apokalyptiſcher 
Stil 273. hymnenſt. 68. 297. bab. 
Bofit. 41. Offenbarungsit. 29. 36. 39. 


41. 50. 61. 68. 136. prophetijcher St. 
128. 161. 235. 246. 256. 264. Thorajt. 
86. 217. 219, ſ. a. battung 
Strafe ſ. Schuld, Lohn u. St. 17. 308, |. 
a. Nomismus. St.wunder 49. 35U 
Straße. Gotteslir. 25f. 30. 34. 38. A2. 
49. 54. 72. 127. 136. 139. 246 
Südland 19. 129f. 246 


"Tal. 


Sünde. allgemeine S.haftigfeit 241. S.r 
befenntnis 140. S.bod 105. 206.  S. 
b. Deuterojej. 40. 49f. Esra 189f. 
Joel 241. Kultiſche S. |. Kultus. S.r 
opfer 218. S. b. Sad. 91. 98f. 105. 
104. S. perjonifiziert a. Schlange 99. 
299. Weib 104. S. b. Tritojef. 135f. 
148. S. ſ. a. Schuld 

Suja 16. 301. Danielgrab 293. S. bei 
Either 322. Königspalajt 210f. Ne— 


bemia in S. 165. Reichsarchiv 116. 195 


Snene 22. 54. 226 

Synagoge 204 

Syrien 177. perſ. Satrapie 116. 169. 
Syrer 256. 260 


Tabu 210. 

Tag Jahves ſ. u. Jahve 

Dämonent. 246Anm. Die Glatten 
im Bacht. 136. T. Gehinnom; Joſaphat 
245 

Talmud 86. 205 

Tammuz Gott 66. 266. 294 

Tanis (doan) Stadt 270 

Tätowierung 55 

Taumelkelch Jahves 61. 256. 265 

Tempel. T.abgaben u. Gaben 80. 177. 
194ff. T.archio 2. 10. 76f. 162. T.bau 
2. 5. 8ff. 75ff. 81ff. 89. 102. 106f. 
127. 162. 330. 358. 34:1. T. baugeſchichte 
76. 162. T.baujhag 4. T.bau Dorbe= 
dingung der Heilszeit 79. 82. 108. 151. 
339. Bethaus der Dölter 132. Darius 
u. d. T. 76f. 80. T.dienſt 151. 194f. 
256. Garizimt. 151. 197. T.gemeinde 
f. u. Religion. T.geräte 7. 10. 42. 63. 
275. Grundjteinlegung 1. 81. 10. 75. 
80. Gößenbilder i. T. 302. 308. T. d. 
Herodes 80. Jahutempel in Je j. Jeb. 
TC. in Jerujalem einziges Heiligtum 235. 
T.mujifer 335 ſ. a. Sänger. T. Salomos 
357. 341. T.itlaven 3f. 178. T. Abe 
bild d. Stiftshütte 218. T.weihe 75. 


80. 348. T. Wohnung Jahves 150f., 


der Priejter 80 

Thema Oaſe 20 

Theodizee 251 

Thora. T. bei Esra 189. 198. Tebendige 
T. 86. 132f. Levitent. 221. miſchpat 
— T. 248. 256. 347. Opfert. 206. 218. 
221. T. bildende Phantajie 222. T.er- 
teiler; Priejter 131. Propheten 32. 
131f. prophetiſche T. 128. Reinheitst. 
214f. 218. T.iammlung 217. 223. T.⸗ 
itil 86. 217. 219 

Tiamath Dradhe 154. 296 

Tobija Gegner Nehemias 164. 165. 166f. 
170. 184. 194 

Tobit Bud) 162. 225. 323 

Toleranz ſ. Perjien: Religionspolitit 

Totemismus 215f. 

Tote. Auferjtehung d. T. 65f. 308f. T.- 








3 —— — F * — 3 
beſchwörung 333, T.feier 353. T.ge- 
bräuche 213. 335. T.geilter 2105. T.⸗ 
lage Davids 334. T.fult 149. 269. 
321. T.reihh 15. 17 

— ſ. Offenbarung. T.deutung 278. 
2 

Tuthmojis III. 226 

Cyrus 245 Anm. 251. 260 


Univerjalismus 271. Daniel 278. Deus 
terojef. 32. 43. 44. 52. 59. 68. Esra 
182. 189. Mal. 121f. Sad. 97. 113. 
261. Tritojej. 132. 143. Jej. Kp. 25 
u. 19: 259. 271 

Unterwelt 15. 17 

Urkunden aramäiſch geſchriebene U., |. 
aramäiſch. Ufäljhung 77. perjijher 
u.ftil 78 
Artarerresedift 177. 224. Dariusedilt 
7. 76. 77. Gadatasinichrift 7. 77. 116. 
Geſchlechtsliſten ſ. d. Gründungsurf. d. 
Tempels 76f. U. aus Jeb (Elephan⸗ 
tine) 7. 78. 116$. 225 ff. 329. Inſchrift 
v. Karnaf 346. Hoyrosedift 7. 10. 76. 
80. 354. Konroszylinder 7. 41. 288. 
Perſiſche Reichsannalen 76. 322. 324. 
Briefwechſel perj. Beamter u. Könige 9. 
76. 115f. Injchrift des Uzabor 77. 
Derzeichhnijje 10. 77. 164. 175. 331 

Urmenſch 299 

Uſia König 349. 350 


Daiti = Waſchti 326 

Dätergejhickhte 2165. Sabbath. 194 

Derheißung j. a. Beil, Weisjagung. D.b. 
Deuterojel. 22. 35. 38. 39. Sad). 265. 
Tritojej. 128 

Derjöhnungstag 187. 201. 206 

Dijion ſ. a. Offenbarung. D. 18. 271. Be= 
rufungsp. 24. 52. 119. 128. 129. 161. 
Nachtgeſichte 88. Wachv. 273. D.jamm: 
lung 273. D.jtil 274. D. bei Dan. 





Sach⸗ und Namenregiſter. 


363 


Deuterojej. 22. Sach. 88. Trito- 

ie 

volt. —— 195. Völker, Na⸗ 
tionen 36. 44. 118. 189, ſ. a. Univerfa- 
lismus. D.bund 32. 131. Gericht über 
die D. f. Jahves Tag. Jahve, Gott 
aller D. 37. 264. D.tafel 225. D.wan- 
‚ derung 6. Sion Mittelpunkt der D. 143 


Waſchungen 206 

Wein 239. 277. W.bauer 203 

Weisheit, Gabe Gottes 280. W. dichtung 
258 


Weisjagung, in allegoriiher Sorm 264. 
W.beweis 11. 31. 44. 49. 280. 285. W. 
der Heiden 51. 37. 42. Heilsw. 34. 
258, ſJ. a. Beil. W. ein Kennzeichen der 
Prophetie 256. 258f. 271. Kyrosw. 46. 
Nichteintreffen von W. 88. 108. W. 
als Stilform 16 

Weltreiche, die 4 W. 225. 280. 294 

Widarnag = Waidrang |. u. Jeb 

Wiſſen, Glauben u. W. 280 

Wunder: Gottes 60. 252. 
350 

leenın 202. 216, |. lb en 


zelt 


Xenophon Kyropädie 6. 161f. 288 
Xertes 2. 9. 115. 117. 304. Ahasver 322 


Strafw. 49. 


Zadok Priejter 178 

Sahl 4: 93. 94f. 265. 302. Sahl 7: 101. 
3053 

Sedefia König 195. 353f. 

Sehnten 195. 196 

Sion. Berg 5. 113. 3. Gottes Burg 70. 
Jeruſalem perjonifiziert als 5. 61. 62. 
97. Iſrael = 3. 25. 43. 55. 56f. 68. 
5. einziger Kultort 221. Mutter 5. 55. 
5. Mittelpuntt d. Dölfer 143. S.lieder 
55ff. 65. 68. 143f. 












Die Schriften des Alten eis 
in Auswahl neu überfegt und für die Gegenwart erflärt von 
Prof. D. Dr. Hermann Guntel, Prof. D. W. Staert, Prof. D. P. Dot, 
Prof. D. Dr. Hugo Gregmann, Prof. D. Bs. Schmidt u. Drof. D.m. Baller. 


Die „Schriften des A. T.“, das Gegenftüd zu den „Schr. des N. T.“ Tiegen 
I troß ihres größeren Umfanges nun aud) ſchon in 2. Auflage (im 7. - 12. | 
I Taufend) vor. Die vertiefte religiöje Erfaffung der Terte im geichicht- 
lihen Rahmen macht das Studium diefes Werkes ungewöhnlich frudtbar. 








I. Die Sagen des Alten Teftaments. Ä 

1. Band: Die Urgeſchichte und die Patriarchen (Das erite Buch Mlofis). | 
Überjegt, erklärt und mit Einleitungen in die 5 Bücher Mofis und in 

die Sagen des erjten Buches Mofis verfehen von Herm. Gunkel. 

Mit Namen⸗ und aller: 2. unveränderte Auflage. X, 310 S. 

£er.-8°. 1921. 6,— ; geb. 8,— 

2. Band: Die Anfänge Iſraels (von 2. Moſis bis Kichter und Ruth). 
Don Hugo Greßmann. 2. verbeſſ. Auflage. VII, 284 und 125. 

£er.-8°. 1922. Mit Regijter u. einer Doppeltarte. 6,— ; geb. ,— 


II. Prophetismus und Gefetgebung des A. T. 
’ im Zufammenhange der Geſchichte Iſroels. 

1. Band: Die ältefte Geſchichtsſchreibung und Prophetie Ifraels — 
Samuel bis Amos und hoſea). Überſetzt, erklärt und mit Einleitungen 
verſehen von Hugo Seemann. 2., ſtark umgearbeitete Aufl. XVII, | 
408u.165. Lex -8°. 1921. 7,50; geb. 9,50 I 

2. Band: Die großen Propheten. Überſetzt u. erflärt von Hans Schmidt. 
Mit Namen- und Sacregijter, nebjt 3 Einleitungen von Hermann Bis 
Guntel. LXX, 498 S. Ler.-8°. 2., vermehrte und verbefjerte —— 
Aufl. 1923. 10,60; geb. 12,60 | re 

3. Band: Das Judentum. Geſchichtsſchreibung, Prophetie u. Geſetz⸗ — 
gebung nach dem Exil. Don Max Haller. 2.verm. Aufl. 1925. 2% 


II. Cyrik und Weisheit. 
1. Band: Lyrik (Pfalmen, Hoheslied und Derwandtes). Überjett, erflärt und 
mit Einleitungen verjehen von W. Staerk. 2. verb. und vermehrte 
Auflage. XLIH, 306 S. Ser.-8°. 1920. 6,-; geb. 8,— 


2. Band: Hiob und Weisheit (Das Bud) Hiob, Sprüche und Jefus Sirach, 
Prediger). Überjet, ertlärtu. mit Einleitungen verjehen von Paul Volz. 
2. verb. u. verm. Aufl. VII, 270 S. £er.-8°. 1921. 5,60; geb. 7,60 


Rulturgefchichte Iſraels 
von Prof. D. Alfted Bertholet 
VI, 294 S. Ler.-8°. 1919. Geheftet 8, geb. 10,— 

Inhalt: Die Entjtehung einer bodenftändigen Kultur Iſraels: Das 
paläjtinenjiihe Land und jeine Kulturmöglichkeiten. Die vorüraelitiihe Kultur 
Paläftinas. (Die vorgeihichtliche Zeit. Die geihihtlihe Zeit. a) Die amonitiihe Periode bis zur 
Mitte des zweiten Jahrtauſends. b) Die kanaanitiihe Periode; von der Mitte des ziveiten Jahr— 
taufend® 6iß zur Ginwanderung Siraels.) Die Kultur der Einziehenden. Die Übergänge. 


Ifraels Kultur in Paläftina: Das Leben in Samilie und Haus. Geſchlecht, Familie 
und Che. Die Kinder. Die Sklaven. Die Wohnung, Die Kleidung. Die Nahrung. Die häuslichen 
Greigniffe) Das berufliche Leben. Das joziale Leben. Das politiihe Leben. Das 
geiltige Leben. (Das Net. Das Wiſſen. Bildende Kunft, Muſik und Literatur, Die Religion.) 

















Die Preije find in Goldmark angegeben.. 
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BöttingerHandkommentar zum Alten Teftament 


In Derbindung mit anderen Fachgelehrten hrsg. v. W. Nowack. ZAbt. Ler.8°. 


Seite für Seite findet fi Erklärung und eigene, die Quellen durch 
den Drud unterſcheidende, volljtändige Überjegung, die im engjten Su- 
jammenhang mit dem Kommentar gearbeitet ift. 

Neubearbeitungen fehlender Teile find in Dorbereitung. Zur Zeit ift Lieferbar: 


J. Abteilung. Die hiftoriihen Bücher: 








CIV, 509 S. 1922. 12,— Hlwd. 14,20 






Neu: 3. Bd. 1. Teil. Das Deuteronomium, über]. u. erfl. v. €. Steuernagel. 2. völlig 
umgearb. Aufl. IV, 185 S. 1923. 4,— 
2.Teil. Das Bud) Jojua, überf. u. erkl. v. €. Steuernagel. 2. Aufl. 








1. Zeil. Chronif, übers, u. erkl. v. R. Kittel. XVL 180 ©. 1902, 4— 
2. Seil. Eſra, Nebemia, Eſther, überf. u. erkl. v. C. Siegfried. 1901. 6— 


II. Abteilung. Die poetiihen Bücher: 


1. Bd. Das Bud Hiob, überf. u. erfl. v. K. Budde. 2. neu bearb. Aufl. 
LXIV, 274S. 1913. “  7,—, in BalbIwd. 9,20, in Halbled. 10,— 
2.Bd. Palmen, 4. Aufl., überf. u. erfl. vo. Hermann Gunfel. Etwa Sommer 1925. 


III. Il. Abteilung. Die prophetiihen Bücher: 
Neu: 1. Bd. Das Bud; Jejaia, überjegt und erklärt von Bernhard Duhm. 4. verb. 






Auflage. 490 S. 1923. 11,— geb. 13,20 

2. Bd. (2 Teile.) Jeremia u. Klagelieder des Jeremia, überjegt u, erklärt v. 

St. Gieſebrecht bezw. M. Löhr. 2, Aufl. 1906/7. 8,— zuſ. geb. 10,20 

eu: 4. Bd. Die fleinen Propheten, überj. u. erfl. v. W. Nowad. IV, 434 S. 
3.neubearb. Aufl. 1922. 10,—, in HalbIwd. 12,20 


Rreitifchrexegetifher Kommentar über das 
UNeue Teftament, begründet von 5. A. W. Meyer 


„Der Meyerjhe Kommentar hat fih mit Redt ein hohes Anjehen 
bei Theologen und Dfarrern erworben; gilt er doch wegen jeiner Stoffülle 
und mehr nody wegen feines bejonnenen und maßvollen Urteils als ein zuverläj- 
jiger Sührer und Ereget des N. T.“ Haborn, Bern, im „Iheol. Literaturbericht“ 1922, 1, 

Heubearbeitungen aller fehlenden Bände find in Dorbereitung. 


Sur Seit Tönnen geliefert werden: 
In Halbleinwandband geb. je 2,20 mehr. 


III. Apoſtelgeſchichte, v. hH. h. Wendt. IV, 370S. 9.Aufl. 1913. 10, — 
V. 1. Korintherbrief, v.J. Weiß. XLVII, 388S. 9. Aufl. 1910. 12,— 
Heu: VI. 2. Korintherbrief, v. 8. Windiſch. VIII, 436 S. 9. Aufl. 1924. 15,— 
VIII/IX. Gefangenſchaftsbriefe, v €. Haupt. VI, 103, 198, 247u.1805. 13,— 
X. Thejjalonicherbriefe, v. €.v. Dobſchütz. X, 320 S. 7. Aufl. 1909. 6,— 
XI. Timotheus u. Titus, v. B. Weiß. IV, 379 S. 7. Aufl. 1902, 6,— 
XI. Briefe Petri u. Judas, v.R. Knopf. IV, 529S. 7. Aufl. 1912. 8,— 
XV. Jafobusbrief, v. M. Dibelius. VI, 240 5. 7. Aufl. 1921. 6,— 


XVI. Offenbarung Johannis, v.W.Boufjet. IV,468 5. 6. Aufl, 1906. 12,— 





Die preife find in Goldmark angegeben. 


1. Bd. Genefis, überjegt u. erflärt v. H. Guntel. "5 unveränderte Auflage.. 


2. Bd. 2. Teil. Numeri u. Einleitg. zu Er. bis Num. v. Br. Baentſch. 1905. 6,-— 


122 S. 1923. 220m 
1. u. 2. Teil zufammen geb. Hlwd. 8,40 
6. Bd. (2 Teile.) Chronik u. Ejra, Nehemia, Ejther. In Halbfranz 12,— 








—— — — — in das Grieche Deue 
 Teftament. 4. Aufl., völlig umgearbeitet von Prof. D. €. von 
Dobihüß. XII, 160 5. u. 20 handſchrifttafeln, davon 8 in Lichtörud. 
gt. 8°. 1923. 5,40, geb. 6.60 
„v. D. hat aus dem alten Neitle ein neues Wert gemadt, das beionders in 

didaktiicher Beziehung ein Meijterjtüd darftellt. Alles ift überjichtlic angeordnet. 

Der Drud ift von außerordentliher Klarheit. Es muß für den Anfänger eine 

Luft fein, mit hilfe diejes Buches an den Tert des N. T. heranzulommen. 

Neſtles Einführung in der vorliegenden Geſtalt iſt das einzige deutjhe Wert, das 

als eine dem Studenten (und Pfarrer) dienende Einführung in den Tert des wc. 

angeſprochen werden darf." Theol. Literaturbl. 1923, 23|24. 


Stiedr. Blaß und Alb. Debrunner, Grammatif des neu: 


teftamentlichen Griechijch. 5., durchgefehene Aufl. X VI, 


336 S. gr. 8°. 1921. 8,20, geb. 10, — 
„In der neuen Geltalt iſt Blaß-Debr. ohne Sweifel die zwedentipredyendite 
Örammatit zum W. T, die wir haben. Man mödte jie gern in der Hand eines 


Jeden jehen, der ſich mit wiljenjhaftlihem ernſtem Studium des II. T. befaßt”. 
Theol. d. Gegenw. 1923, 6. 


R. Belbing: Grammatif der Septuaginta. Saut- und Wort- 
lehre. XVIO, 149 S. gr. 8°. 1907. 
„Ein Wert zähen. Sleißes jowie großer Quellen» und EN ai 
einer Sülle von Einzelbelegen.” Theol. Rundichau 1912. 
€. 5. Bruder: Tauısiov zov wis nawns diadnung AkEewv Sive 
concordantiae omnium vocum Novi Test. graeci. LI, 886 S. 
4:1.938; Halblederband 115, — 
Wilh. Dittmar: Vetus Testamentum in Novo. Die alt- 
teſtamentl. Parallelen des Neuen Tejtaments im Wortlaut der Urtexte 
u. der Septuaginta zujammengeftellt. Mit volljtänd. Parallelen:Der- 
zeichnis. XV, 362 S. gr. 8°. 1899-1903. 12, 
Griechijches Neues Tejtament. Text mit turzem Apparat (Hand: 
ausgabe) von h. v. Soden. XXVII, 436 S. gr.8°. 1913. 
6,—, geb. Halbleinen 8,20, Leinwandband 10, — 


Die Schriften des Neuen Teftaments 


neu überjegt und ur die uns erklärt 
von Proff. DD. O. Baumgarten, W, Boufjet +, 5. Guntel u. W. Heitmüller, 
Pajtor Lic. Dr. 6. Kollmann, Proff. DD. a. — und R. Knopf +, Paſtor 
D. $. Koehler, Pajtor Lic. W. £uelen und Prof. D. Joh. Weiß +. 
In erjter und zweiter Auflage herausgegeben von Prof, D. Joh. Weiß +, 
in 3. Auflage herausgegeben von Proff. DD. W. Boufjet und W. Heitmüller. 


3. Auflage, 21. bis 28. Taujend 


in vier handlichen Bänden, auf holzfreiem Papier, Ler.-8°. 1916-1918. 
Gejamtpreis geheftet 32, -, gebunden in 4 Balbleinenbänden 40, —, 
in 4 Leinenbänden 43,—, in 2 Halblederbänden 56, -—. 

1. Band: Die Geſchichte des Neuen Tejtaments. Die drei älteren Evangelien 

(Markus, Matthäus, Lukas) mit ſynoptiſchen Tafeln von J. Weiß. 
VI, 511 u. 14 5. Einzelpreis geh. 10,— ; Halblwöbd. 12,40 

2. Band: Die paulinijchen Briefe und die Pajtoralbriefe. II, 460 S. 
Einzelpreis geheftet 9, — ; Halblwdbd. 11,40 
‚3. Band: Die ren der Hebräerbrief und die katholiſchen Briefe. 
DO, 318 S Einzelpreis geheftet 8, — ; HalbIwdbd. 10,40 
4. Band: Das Johannes- Evangelium, die Johannes: Briefe und die Offen⸗ 
barung des Johannes. Sachregijter zum ganzen Werte. II, 
319 u. 120 S. Einzelpreis geh. 9, — ; Halblwdbd. 11,40 











Die Preife find in Goldmark angegeben, 
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| Derlag von vandenhoed % KRuprecht in 


Ende 1923 ijt erſchienen: 


EYXAPISTHPION 


Studien 3. Religion u. Literatur des Alten u. Heuen Teitaments 


 Bermann Guntel zum 60. Geburtstag dargebracht von jeinen Schülern 


und Srteunden, herausgegeben von Hans Schmidt. 


(Sorjhungen 3. Religion u. Literatur d. A.u.N.T. Neue Solge 19, 1. u. 2 Teil.) 
Geh. 30, geb. 33,—. 1. Teil allein 20,—, 2. Teil allein 12,— (geh). 
„Die vorliegende Dankſchrift unterſcheidet fi dadurch vorteilhaft von ähnlichen 


Unternehmungen, daß ſie nit ein Sammelwerk für fonjt jchlecht unterzubringende 
Aufjäge von untergeordneter Bedeutung ijt.“ — Theol. Blätter 1924, 2. 


„Gute KRegiſter vollenden den reihen Gabentranz dieſer Feſtſchrift, die ein 


Ehrenmal gelehrter Schaffenskraft und buchhändleriſchen Wagemuts in Deutſchlands 


ſchwerſten Cagen iſt.“ Oriental. Literaturztg. 1924, 7. 
1. Teil. Sur Religion und Literatur des Alten Teitaments. 


Seite, 


Hugo Greßmann (Berlin): Urjprung und Entwidlung der Jojeph-Sage 
Otto Eiffeldt (Halle): Stammesjage und Novelle in den ae von 


Jakob und von jeinen Söhnen . 56 
Hans Schmidt (Gießen): Moje und der Detalog © Su 78 
Keruben-Thron und Lade. Mit i Abbildung im Tert und 3 Ab- 
bildungen auf Tafel . 120 
Walter Baumgartner (Marburg): Ein’ Kapitel vom hebräiichen &- 
zählungsitil . 145 
Guſtav hölſcher (Marburg): Das Bud der Könige, feine Quellen und 
feine Redaftion . . 158 
Emil Balla (Münfter): Das Problem des Leides in der ieaetitiih judiſhen 
Religion . 214 
Mar Haller (Bern): Die "Koroslieder des Deuterojefaja . 261 
Sigmund Momwindel (Krijtiania): Die vorderaliatilhen Königs: and 
Fürſteninſchriften, eine ftilijtiihe Studie. . 278 
Paul Dolz (Tübingen): Der heilige Geijt in den Gathas "des Sarattuchtte 323 
Daul Kahle (Gießen): Die Totenflage im na en mit. 2 Ab- 
bildung. auf Tafel. (Sonderörud 3,50) . 546 
Regijter der arabijchen Wörter. INT EHE) Se Te Re EIS 


Regijter zum eriten Teil . . N 
Stellenregijter S. 400. — Regifter der angeführten sSchriſtſteller s.414. 
Regiſter der Namen und Sachen S. 415. 


2. Teil. Sur Religion und Literatur des Neuen Teſtaments. 
Rudolf Bultmann (Marburg): Der a N. RN des 


Drologs zum Johannes-Evangelium . A 1 
Martin Dibelius (Heidelberg): Stilfritiiches zur Apoitelgefhichte N NOT 
Karl Ludwig Schmidt (Giefen): Die Stellung der Evangelien in der 

allgemeinen Literaturgejhichte. (Sonderdrud A—) . . 2... ..50 
Bruno Diolet (Berlin): Die „Derfluhung” des Seigenbaums es er TO 
5. Weinel Gena): Die jpätere rijtl. Apofalmptit. (Sonderörud 1,60) . . . 141 
hans Windijc (Leiden): Der Johanneijhe Erzählungsitil.. . 174 
Johannes Hempel (un Kari —— Bra Schriften und 

Auffäße. . . ® 214 


Regijter zum zweiten Teil. . 226 
Stellenregijter S. 226. — Regifter. "der angeführten et S. 228. 
Regijter der Namen und Sachen S. 229. 


Die Preije find in Goldmark angegeben. 
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Dorwort zur 2. Auflage. 


Sür die vorliegende 2. Auflage der Lyrif des A.T.’s jind die Grundfäße, die 
f. St. von den Herausgebern des Überjegungswerfes vereinbart worden waren, in 
allen wejentlihen Punkten fejtgehalten worden. Nur die tertkritiihen Bemerkungen 
zu den einzelnen Dichtungen find bedeutend verkürzt worden. Hier ijt jet alles 
getilgt, was aus dem Apparat zu Kittel’s Biblia Hebraica übernommen worden war. 
Soweit die dort gebraten Derbejjerungsvorichläge Berüdjihtigung erfahren haben, 
jind fie Tediglih dur die Seichen © ? Tenntlich gemadt. Wo darüber hinaus in den 
überlieferten ‚Tert eingegriffen werden mußte, jind die Konjekturen — meijt ohne 
Üennung dejjen, der jie aufgeitellt hat — in vereinfahter Umſchreibung angeführt. 
Da die tertfritiichen Bemerkungen in dem für weitere Kreiſe bejtimmten Überjegungs- 
wer? nur der kurzen Rechtfertigung der Tertbehandlung vor der wiljenihaftlichen 
Kritif dienen jollen, wird diefe Art philologijher Exegeſe genügen. 

Bejondere Sorgfalt ijt auf die Dermehrung der im 2. Apparat zujammengejtellten 
DParalleljtellen gelegt worden. Das von St. Delitzſch gebotene reihe Material ift 
nod einmal durdgejehen und durch eigene Beobahtungen ergänzt worden. Der 
Leſer findet in diejen Parallelftellen ein bequemes Hilfsmittel zum eingehenden Stu— 
dium der in der alttejiamentlicyen Gebetslyrik herrihenden Stil- und Sprahformen 
und der religiöjen Ideen, die in ihnen nad Ausdrud ringen. Der Raum, der durd 
Derfürzung des terifritijhen Apparates gewonnen wurde, ift der Überſetzung der 
Palmen zu gute gefommen. Der Df. hat einem Wunjche des Derlegers und vieler 
Leſer des Buches, die brieflid) darum gebeten haben, entjprohen, wenn er diesmal 
alle Dichtungen des Pfalters aufgenommen hat. Er hat das umjo lieber getan, als 
ihm fo Gelegenheit geboten worden ift, den wiederholt von der Kritif erhobenen Vor⸗ 
wurf des jtark jubjeftiven Charakters der Gegenwartsbibel wenigjtens in einem Punfte 
als unberehtigt zu erweiſen. 

Im Einzelnen hat natürlich der Tert der 1. Auflage manche Deränderung er» 
fahren. Die Überjegungen der behandelten Iyrijhen Abjchnitte find jämtlih nochmals 
an Hand der Originale durchgejehen und auf Grund eigener Sorjhung und wertvoller 
Beiträge zur Kritif und Exegeſe des Tertes berichtigt worden‘). Die Ausbeute der 
jeit 1911 erjchienenen Literatur ijt freilih verhältnismäßig gering gewejen. Wenn 
nit neue Quellen erſchloſſen werden, dürfte auch Taum ein großer Sortjhritt im Der- 
jtändnis ſchwieriger und jtarf entjtellter Terte zu erhoffen fein. Der Df. jteht nad) 
wie vor auf dem Standpunft, daß mit dem planlojen Konjizieren, zumal auf Grund 
jehr zweifelhafter Theorien über das „Metrum“ eines Gedichts, der vorhandene Schaden 
nur vergrößert wird. Er hat deshalb fajt alle dahin gerichteten Derbejjerungsvor- 
ihläge unberüdjichtigt gelajjen. Die den Lejer jtörende Gepflogenheit. unlejerliche 
Terte durch punftierte Linien anzudeuten, ijt möglidhjt ganz vermieden worden. An 
ſolchen Stellen hat freie Wiedergabe des erfennbaren Sinnes der Dichtung ihr gutes 
Redt, zumal in einem Überjegungswerfe, das nit ausſchließlich wiſſenſchaftlichen 
Interejjen dient. 

Was endlid die Anordnung der Pfjalmen nad) literaturgefhichtlihen Geſichts— 
punkten betrifft, jo glaubt der Df. jeßt weſentlich mehr und befferes bieten zu 
fönnen als in dem erjten Derjuh. Er hat ſich trog dem Widerſpruch Kittels (Koms 
mentar S. XXXXI Anm. 1) nicht entſchließen können, von diefem Derjud, die Pjalmen 
nad) gattungsgejchichtlihen Merfmalen zujammenzujtellen, zu Iajjen. Im Gegenteil. 
Er hat ſeit Abſchluß der erjten Auflage bejonderen Fleiß darauf verwendet, die Lieder 
des Pjalters auf diefe Merfmale hin näher zu unterfuchen, und er glaubt nun in der 
vorliegenden Neubearbeitung der Lyrik diefe Unterfuhungen zu einem gewijjen Ab- 
ſchluß gebracht zu haben. Dabei ijt er ſich felbjtverjtändlich des Hypothetiſchen mancher 


1) Swei Lieder, Pf. 111 und 119, find in Überjegung von anderer Hand auf- 
genommen worden, vgl. u. S. 66 u. 268, 
I* 


_ Inje der Lieder verdankt er, außer Balla’s Unterjuchungen über das Ich der Dialmen 




















| feiner Aufitellungen wohl bewußt. neiche — für die — 


und Kittel's Kommentar, vor allem dem Meiſterwerke St. Heiler’s über das Gebet. 


Dieſe großzügigen religionspſychologiſchen Unterfuhungen haben. der Pfalmenforjhung 
eigentlid) erjt die fejte Grundlage gegeben. Ohne ihre eingehende Berüdjihtigung 
ijt erfolgreiche wiſſenſchaftliche Arbeit an der at. Gebetsliteratur in Sulunft eis 
denkbar. 

Im Übrigen gilt von dieſer Bearbeitung der Pſalmen, was im Vorwort der 
1. Auflage über ihr eigentlihes Ziel gejagt worden ijt: fie will nicht bloß aejthetiich 
und religionsgeſchichtlich belehren, ſondern darüber hinaus die religiöſen Ewigkeits— 
werte aufzeigen, die in den Schächten der heiligen Schrift verborgen liegen. Möge 
die Arbeit jo freundliche Aufnahme finden, wie die erite Auflage! 

Sür unermüdlidhe Hülfe bei der Korrektur jage ich meiner Schülerin, Stt. stud. 
theol. Gertrud Schäfer, auch an dieſer Stelle herzlichen Dank. 


Jena, April 1920. w. Staert. 
Aus dem Vorwort zur 1. Auflage. 
Ich habe mic bemüht, die Pfalmen na ihrem aejthetifhen und religiöjen 
Wert zu würdigen und dabei vielleicht Mandyem zu viel des Guten getan. Die 
Einen werden die ftiliftifchen Erörterungen für überflüfjig halten, Andere der Meinung 
fein, daß ich die Religiofität der Pfalmenfänger überjhägt habe. Beide Dorwürfe 
halte ich für unberehtigt. Sum gejhichtlichen Derjtändnis der Schriften des A. Ts 
dejjen Förderung ja ein Hauptzwed diejer neuen Überjegung und Erflärung iſt, ge- 
hört auch das literaturgejhichtliche, und im bejonderen das formal-aejthetifche. Wird 
es außer Acht gelafjjen, jo muß die Auslegung unfehlbar wieder in die alten Sehler 
der einjeitigen literarfritiihen Betrahtungsweife, die in den wiſſenſchaftlichen Kom— 
mentaren immer noch dominiert, verfallen. Es iſt h. Gunkels Derdienit, darauf 
‚ hingewiejen 3u haben. Meine ‚Arbeit geht aljo bewußt in den Bahnen, die er 
in feinem ausgezeichneten Bude „Ausgewählte Pialmen“ (3. Auflage 1911) ein« 
geſchlagen hat. = 
° Aber über diejen ftiliftiichen Beobahtungen und dem Religionsgejchichtlichen 
darf doch die eigentliche religiöfe Erklärung niht zu kurz fommen. Ih habe des- 
halb überall den Nachdruck darauf gelegt, dem modernen Lejer zu zeigen, was für. 
eine Srömmigfeit in der Pfalmenpoejie Ausdrud gefunden hat und was jie für 
uns Chrijten von heute bedeutet. Das lebtere halte ih für das Wichtigite. 
Die bloße religions- und zeitgefhichtlihe Erklärung ift immer in Gefahr, über dem 
Dergänglichen in diefen Seugnifjen des vordrijtlihen religiös-jittlihen Monotheismus 
‘das Bleibende und Ewige darin zu kurz kommen zu lafjen. Um dem zu feinem 
Redte zu verhelfen, habe ih auch mit Abjiht Jahwe durch Gott oder der Herr 
wiedergegeben. Erjt jo haben die Pfalmen den rechten Klang, denn damit ift nichts 
in fie hineingetragen worden, fondern im Gegenteil ihr innerjtes Wejen enthüllt. 
Der Jahwe der Sänger und Beter diejer Lieder ijt ja der eine und ewige Gott gewejen. 
Was jodann die Überjegungen betrifft, jo wolle man darin nicht mehr als 
einen Verſuch jehen, die rhnthmijchen Sormen der Originale wiederzugeben. Id weiß 
am beiten, wie ſchwer es ijt, die Charybdis der Mißhandlung der deutſchen Sprache 
und ihres Rhythmus zu vermeiden, ohne in die Scylla einer Wiedergabe des Textes 
3u fallen, die alle feine ftilijtifchen Seinheiten und Eigenarten verblafjen Täßt. 
Herders Warnung vor dem Verſuch, hebräifche Dichtung „in unſre ſchwere, Lalte, 
nordifche, ganz anders gebaute und geformte Sprache“ zu überfegen, ijt nicht unbe- 
rechtigt und hat mir oft warnend in den Ohren geflungen. Da aber nur die beiden 
Möglichfeiten der rein profaijhen Wiedergabe oder der Nachbildung des Dersbaus 
der hebräijchen Terte in Betracht fommen, jo habe ich mid, für Iettere entſchieden. — 


(Jena, 1911.) 
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Einleitung. 


Die im vorliegenden Bande behandelten alttejtamentlihen Schriften find Sam- 

melwerfe der religiöjfen und profanen £Lyrif Ifraels. Der Pfalter if 
zwar nicht ein Gejangbud nad) Art unfrer Kirchenliederbücher, aber doch wie dieje 
eine der Erbauung dienende Sujammenjtellung von Liedern aus dem reihen Schate 
der religiöjen Dichtung Ifraels. Im ſog. Hohenliede ift uns, von unbelannter 
Band etwa im A. Jhdt. v. Chr. oder jpäter aufgezeichnet, eine kleine Sammlung welt: 
liher Liebeslieder erhalten geblieben. 
Solhe Sammlungen haben ihre Gejhichte, und die in ihnen vertretenen lyriſchen 
Gattungen haben ihre Parallelen in den Literaturen der Tulturverwandten Völker. 
Überdies tritt die altorientalifcdhe Poejie in einem Gewande auf, das den modernen 
Abendländer zunächſt fremdartig anmutet. Daher muß hier das Wichtigſte über die 
Entftehung des Pfalters — über das Hohelied willen‘ wir nichts Näheres —, 
über die Sormen der hebräijhen Oyrik, die Eigenart und Geſchichte ihrer 
Gattungen und über ihr Derhältnis zur altorientalifhen und modernen 
morgenländijhen Poejie vorausgejhidt werden. 


I. Die Entjtehung des Pfalters. 


Die überlieferte Pjalmenjammlung maht zunädjt den Eindrud einer faſt plan= 
Iojen Aufreihung von religiöjer. Cnrit der verjchiedenjten Gattungen. Man blättere 
nur einmal die erjten 10 Lieder durch: am Anfang jteht ein Pjalm lehrhaften 
Charalters, dann folgt ein Königspjalm, fodann einige Gebete: zwei Dertrauens- 
gebete, ein Unjhulöspjalm und zwei Bittgebete. Weiter folgt ein religiöfes Lied ganz 
individueller Haltung, ein Hymnus, und dann nochmals ein Bittgebet. Das ijt ge- 
wiljermaßen eine Mufterfarte von Pjalmenpoejie. Und jo geht es fait durch den 
ganzen Pfalter hindurd. Trogdem fehlt es nicht ganz an Anzeichen für Ordnung 
und Gliederung des Ganzen, jie jind nur anderer Art als wir bei einem religiöjen 
Liederbuche zu erwarten gewöhnt find. Der Pjalter trägt die Merfmale feines 
geihihtlihen Wahstums an ji, und das iſt für uns viel wertvoller als irgend- 
weldye Sachordnung. 

1. Im hebräifhen A. T. iſt der Pfalter in 5 Bücher geteilt (1-41 42-72 
73—89 90-106 107—150). Dieje Gliederung ift kenntlich gemacht durch Türzere oder 
längere Segensformeln (Dorologien oder Benediktionen), die jih am Schlujje der 
Gruppen finden, 3. B. 41,14 „Oepriejen fei der Herr, der Gott Ijraels, von Ewigkeit 
zu Ewigteit. Amen, Amen!“ Als Schlußbenediktion zum 5. Buch (und zugleich als 
Abſchluß des ganzen Pfalters) dient wohl der ganze 150. Pj. Sicher war dieje Ein- 
teilung ſchon dem Derfafjer der Chronik (um 300 v. Ehr,) und den griechiſchen Über: 
jegern im 3. Jhdt. v. Chr. bekannt. Sie ijt aljo ziemlih alt. Wahrjheinlih iſt fie 
eine Nachahmung der Sünfteilung des „Gejeges Moſis“ (Thora, d.h. 5 Bücher M.). 
Troß ihres Alters ift fie für uns ohne Bedeutung, denn fie ijt doch mehr äußerlich, 
auch nicht gerade gejhidt, da fie Sufammengehöriges zerreißt. Man wird fie für 
einen Verſuch halten dürfen, die fertige Sammlung ſymboliſch aufzuteilen. 

Wichtiger find folgende Kennzeihen von Gliederung: 














— der hs von pf. 72 fichen die Worte Bu Ende 
Gebete Davids“. Das fann nur bedeuten, daß hier eine Sammlung von David- 

pjalmen ihren Abjehluß hat. Aber diefe Sammlung dedt ſich nit mit Bud) Iu. IL, 
en diefe enthalten jegt neben David-Liedern folde, die die Namen Ajaph und 
Korad) tragen, bezw. namenloje Lieder. So bleibt zunädjt nur die Dermutung, daß 
es einmal einen „David-Pfalter" gegeben hat. Da nun hinterher in Bud HI-V 
noch eine ganze Reihe von David-Pjalmen folgt, jo können wir die mit Pj. 72 ſchlie⸗ 
Bende Sammlung als „älteren David-Pjalter“ bezeihnen. Es fällt auf, daß in 
Bud I (von Pf. 3 ab, außer Pf. 10 u. 33) ausſchließlich David-Lieder ſtehen, während 
in II neben vielen David Pfalmen 3 andere Namen vertreten jind, von denen 2 in 
Bud) III wiederfehren. Serner fällt auf, daß in I fait ausjchlieglich der Gottesname 
Jahwe gebraudt, in II dagegen auffallend oft der Gottesname Elohim, ja daß 
hier bisweilen beide Namen nebeneinander jtehen, vgl. 3. B. die identijhen Palmen 
14 und 53 und Sälle wie Pf. 50,1. Endlich iſt beadhtenswert, daß ſich dieje Eigen» 
tümlichkeit auch in Bud) III findet, wo die erjten 11 Lieder jahwiſtiſch, die folgenden 
6 elohijtijd) find. Der gejhlofjenen Gruppe der Jahwe-Pfalmen in I Stehen aljo 
die Elohim-Pfalmen in II und III gegenüber. Diefer Unterjchied iſt aber weder. 
ſprachlich noch inhaltlich begründet, jondern fann nur die Solge einer beabjihtigten 
Erjegung des Jahwe-Namens durch Elohim fein, d.h. II und III ift einmal durch 
die Hand eines Bearbeiters hindurchgegangen. Diefe Sammlung hat aljo eine Seit= 
lang als befonderes Bud; erijtiert. Auf den Bearbeiter wird aud) die jegige Un- 
ordnung in II und III zurüdgehen, wo ja offenbar die Korach- und Ajaph-Pfalmen 
(42—49; 50 und 73—83) durch David-Pfalmen (51-70, mit einigen Ausnahmen) 
auseinandergerijjen jind. Auch IV und V haben einmal eine Sammlung für jid ges 
‚bildet. Bier fehlt nämlich ein Merkmal, daß I-III auszeichnet, jogut wie ganz: die 
mujifaliijhen Notizen am Anfang und innerhalb des Textes (j.u.). Aud enthalten. 
diefe Bücher auffallend viel anonyme Lieder. 

Safjen wir diefe Beobachtungen zufammen, jo ergibt ſich folgender Tatbejtand: 

a) Ibis HI und IV-V find 2 größere jelbftändige Pſalmenſamm— 
lungen, aus deren Derjhmelzung unjer Pjalter hervorgegangen ijt. Es ijt daher 
nit auffällig, daß Pf. 108 als Pf. 58, 1-12 und 60,7—-14 aud) in der anderen 
Sammlung vorhanden ijt. Die erjte Sammlung reichte wahrjcheinlich urjprünglid nur 
bis Dj. 83. Pf. 84—89 find wohl Nachträge, die allmählich hinzufamen. Aud) die 
zweite Sammlung ijt wohl jpäter durch Nadjträge erweitert worden. Dielleiht bildete 
einmal. Pj. 145 den Schluß. 

b) In I—-IU jind 2 ältere Sammlungen miteinander verbunden, die 
aud einmal felbjtändig nebeneinander bejtanden haben. Daher der doppelt erhaltene 
Pjalm 14 — 53 (über Pf. 40, 14—18 = 70 und 31,2-4 — 71,1—3 j. u. S. 34). Die 
zweite diefer Sammlungen (TI und II) hat eine befonders bewegte Geſchichte gehabt: 
fie ijt zu irgend einer Seit einmal zu einem Elohim=Pfalter (Pf. 45-83) ausgeftaltet 
worden. Stellt man die vom Bearbeiter zerjtörte alte Orönung wieder her, jo bejtand 
fie aus David-, Koradh- und Ajaph:Liedern (51—72, letzteres wohl als Lied Davids 
auf Salomo aufgefaht: 42-49 und 50 73—83). Da nun aber die oben erwähnte 
Schlußnotiz Pf. 72, 20 nur verjtändlich ijt, wenn eine größere Sammlung von David— 
Pjalmen voranging, jo muß man annehmen, daß dieje 2. Sammlung ehedem umfang» 
teiher war, Dermutlid; gehörte die erjte Sammlung von David-Liedern (Pj. 5-41) 
dazu. Der Bearbeiter des Elohim-Pjalters trennte fie davon ab und geitaltete aus 
dem Reit von David:Liedern, der wohl urjprünglich ein Hahtrag zu Pj. 3-41 war, 
und den Korach- und Ajaph-Pfalmen eine eigene Sammlung. 

2. Über diefe Stufe der Entitehungsgejchichte des Pjalters hinaus führt uns die 
Beobadtung, daß ji} in den beiden Sammlungen I—II und IV—V Eleinere 
Sammlungen oder Gruppen von Pfalmen finden, die nad) formalen oder jad- 
lihen Gefichtspuntten zufammengejtellt find. Dazu gehören 

a) die jchon genannten Korach- und Afaph-Pjalmen Pf. 42-49 und 8489; 
50 und 75-83, bei denen jid freilih charakteriſtiſche inhaltlihe Beziehungen nicht 
nachweijen Iaffen: 























mnicht als Nachleſe zu den beiden Sammlungen in I und II aufzufalien ift, fondern 
als Reit einer 3. kleineren Sammlung ſolcher Lieder; x 
e) das kleine Budy der sire hamma‘aloth Pf. 120—134; es hat wohl ur= 
ſprünglich nur aus Liedern beftanden, in denen die Kunftform der Anaftrophe (j. u. 
S. 15*) angewendet war, muß aber jpäter Sufäße erhalten haben, denn Pj. 132 und 
154 fehlt diefe Sorm. Pf. 134 ift wohl als liturgijher Ausilang der Heinen Samm» 
lung gedadt; 

a) die Liturgiihen Hallelujahpjalmen Pj. 105-107 111-114 116-118 
135 —136 und 146—150 (j. u. S. 7f.), von denen 105—107 (111) 118 und 136 mit 


hodhu „danket“, die meilten andern mit hallelu „preifet“ anfangen; aud die 
Sujammenjtellung der beiden EEE Pſalmen 111 und 112 ijt ohne Stage 


beabſichtigt; 
e) Gruppen von echatologiſchen Pſalmen in II- IY: pi. 46—47 75-76 
93 96-98 reſp. 99; 

. H Öruppen von Pjalmen, die dur einen poetiihen Kunftausdrud als zuſam— 
mengehörig erwiejen werden, jo die jhon erwähnten ma’aloth=Lieder, ferner 
maskil-Pfalmen Pj. 52- -55 und mikhtam-Pjalmen Pi. 56-60, übrigens 
Tauter David-Lieder. 


Die Teiljammlungen b)- e) jind die wichtigſten Beitandteile,, aus denen die 2. 


große Sammlung von Pjalmen in IV—V (j. o.) gebildet worden ilt. 

Als erjte Entwidlungsjtufe des Pjalters laſſen ſich ar folgende jelb- 
jtändige Liederbüder erkennen: 

1. 3wei David-Pfalter, ein umfangreicherer. in I-LJ, — Schluß noch in 
Pſ. 72,20 zu erkennen iſt, und ein kleinerer in IV und V; 
s 2. ein Korach- und ein Ajaph-Pialter; 

- 3.eine Sammlung liturgijher Lieder N), Gebete und 

Einmnen enthaltend; 

4, eine Sammlung von Pjalmen, die die gleiche Kunſtform 
haben (ma’alöth-Lieder) und 

5. Reite einer Sammlung eshatologifher Hymnen in II-IV. 

Wir können außerdem nadweijen, daß man in diejen Teiljammlungen Gleich⸗ 
artiges zufammenitellte *), aber darüber hinaus haben wir feine Kenntnis von ber 
Entftehung unfrer Pfalmenfammlung. Wir willen weder, wann und wo diefe tleineren 
Liederbücher entjtanden jind, noch welhe Geſchichte jie im einzelnen durchgemacht 
haben, bis jie in den dem Pfalter zugrunde liegenden beiden größeren Liederbüchern 
Aufnahme fanden. Aber wir dürfen doc aus der Erijtenz jo verſchiedenartiger älterer 
- Sammlungen religiöjer Cyrik entnehmen, daß man jchon ziemlid, früh angefangen hat, 
die reihen Schäße diejer Poejie unter bejtimmten Gejihtspunften zu verwerten. 

Das überlieferte Pjalmenbud ijt aljodurd Sujammenitellung vor- 
handener Sammlungen religiöfer Poejie entjtanden. Über den Anfang 
und endgültigen Abſchluß diejes literariihen Prozeſſes können wir nichts Sicheres aus— 


* 


1) S. Delitzſch verdanken wir den (freilich nicht immer gelungenen) Nachweis, 
daß die Lieder in den einzelnen älteren Sammlungen faft nur nad) gelegentlichen Be» 
ziehungen zueinander (Anflängen und Stichworten) zufjammengeftellt jind, nicht nad 
einem aus dem Gattungsharafter oder der Sorm entnommenen Prinzip, vgl. 3. B. 
das Nebeneinander des ganz perjönlichen Bußgebets Pf. 51 und der didaktiſchen Did: 
tung Pj.50. Es ift u. €. Redt und Pflicht des Erflärers der Pfalmen, diefen Mangel 
an innerer Gliederung der Geſamtmaſſe durch ein geeignetes Ordönungsprinzip zu be- 
feitigen. Die gewiß berechtigte KRückſichtnahme auf die geſchichtlich überlieferte Sorm 
biblifcher Literatur muß im bejonderen hier im Interefje unjerer Aufgabe, das. Bibel« 
wort für die Bedürfnifje der Gegenwart zum Leben zu erweden, zurüdtreten. Was 
in einem wiljenfhaftlihen Kommentar noch erträglich ift, wird in einem für weitere 
Kreije bejtimmten Bibelwerf leicht als jtörend empfunden. Wir haben die Pjalmen 
nad literaturgefhihtlihen Gattungen zufammengeitellt. 


- b) eine Sammlung von David +Liedern Pi. 103 108 -110 und. 138—145, die 
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fagen. Nur das dürfte fiher fein, daß der Pjalter bereits vor dem Anfang des 
2. Jhöt.’s v. Chr. im weſentlichen abgejhlofjen vorlag. Nachträglich Tonnte wohl 
noch diefes und jenes ſchöne Lied aus den religiöjen Nöten der Gegenwart eingefügt 
werden, aber größere Sammlungen haben jpäter feine Aufnahme mehr gefunden. 
Die in der Mitte des 1. vorchriſtl. Jhdt.’s entjtandenen jog. „Pjalmen Salomos“ jind 
troß ſprachlicher und inhaltlicher Derwandtihaft nicht in den Pfalter eingefügt worden. 

3. Über die Herkunft vieler Lieder find wir ſcheinbar gut unterrichtet durdy die 
Derfajfernamen in den Überjhriften der Pfalmen. Mehr als 70 Lieder 
tragen den Namen David an der Stirn — in der griech. Überf. jind es über 80 —, 
daneben erjheint Moje, Salomo, Ajaph und Koradh, Etan, Heman und Je— 
dutun, in der grieh. Überj. auch Propheten. Einige Überjhriften geben jogar die 
genaue gejhihtliche Lage an, in der David den Pjalm gedichtet haben joll, vgl. Pi. 3 
(2. Sam. 15-18), 7 (2. Sam. 18, 21ff.), 18 (vgl. 2. Sam. 22), 34 (1. Sam. 21, 10ff.), 
51 (2. Sam. 11f.), 52 (1. Sam. 22, 6ff.), 54 (wörtlid aus 1. Sam. 23,19), 56 (1. Sam. 
21, 11ff.), 57 (1. Sam. 22,1 oder 24,1ff.), 59 (1. Sam. 19,11), 60 (2. Sam. 8,5 ff. und 
2,15 und 16), 142 (1. Sam. 22,1 oder 24). Das wären wichtige Tlotizen, wenn die 
wiſſenſchaftliche Forſchung nicht längſt erwiejen hätte, daß fie geſchichtlich wertlos ſind. 
richt bloß find dieje Überlieferungen, wie die Überjegungen bemweijen, ſchwankend, jogar 
im at. Tert jelbjt (vgl. 3. B. Pf. 88), jondern meiſt nachweislich falſch (vgl. nur Pf. 30 
und 90). Auch find fie ganz verjchiedener Herfunft und Abzwedung. Überjriften 
wie „den Ajaphiten“ und „den Koraditen“ können nie eiwas anderes haben aus» 
drüden wollen, als daß die bezeichneten Lieder in irgendwelchem bejonderen Ver— 
hältnis zu den aus dem A. T. befannten Tevitiihen Sängergilden Ajaph und 
Korad; ſtehen. Wahriheinlih waren fie von ihnen für den Tempeldienjt zZurechtge- 
macht worden und wurden von ihnen vorgetragen. Dagegen wollen die Überjchriften, 
die David nennen, diejen wirklich als Derfajfer der betr. Pjalmen nennen. Wann 
die Derfajjernamen vor die Pjalmen gejegt worden find und warum gerade David jo 
oft genannt wird, wiljen wir nicht genau. Dielleiht hat man auf Grund der Übers 
lieferung von Davids poetiſcher Tätigkeit Zuerjt nur wenige Lieder auf feinen Namen 
gejtellt, ein paar davon möglicherweiſe mit Redt (ſ. u.). Allmählih glaubte man 
dann auch von anderen vorhandenen Pfalmen feine Autorjchaft behaupten zu fönnen, 


und jo famen im Laufe der Seit ganze Sammlungen von David-Pjalmen zujtande. 


Später hat man fogar den ganzen Pjalter auf David zurüdführen wollen. Da wir 


beim Df. der Chronik ſchon die ausgebildete Theorie von David als Pjalmenjänger. 


finden, jo wird diejer Prozeß lange vor ihm begonnen haben. Die jonjt vorfom: 
menden Derfafjernamen jprehen dafür, daß man ſich mit Vorliebe große Männer 
der alten Seit als Dichter von Pfalmen dachte, vgl. zu Pf. 90. 

Bei der Bejtimmung der Entjtehungszeit der einzelnen Lieder müjjen 
die Derfajjernamen ganz außer Betracht bleiben. Das iſt eine Aufgabe, die nur mit 
Mitteln gelöft werden Tann, die die Pfalmen jelbjt bieten. Sie ift daher nur an— 
nähernd zu bewältigen. Bei einigen wenigen Pfalmen läßt ſich wahrſcheinlich 
machen, daß jie erjt in der 1. Hälfte des 2. Jhdt.’s entjtanden find (makkabäiſche 
Lieder, vgl. u. S. 150f.). Das ijt aber auch der fpätejte Termin, der denkbar ijt. 
Diele Lieder ftammen aus vorerilijher Sett, jo vor allem die jog. Königs- 
pjalmen (j. u. S. 247ff.), viele Hymnen, Pf. 24 und andere mehr. Abſolut ficher läßt 
jid) das natürlich in den wenigjten Sällen beweijen; dazu fehlt uns vor allem das 
wichtige Mittel ſprachlicher Unterjchiede zwijchen älteren und jüngeren Dichtungen. 
Nur wenige Pfalmen verraten ſich deutlich durch ihre Spradhe. Es ijt aber von vorn» 
herein wahrjcheinlic, daß uns mit den älteren Sammlungen, die dem Pfalter zu- 
grunde liegen, eine Menge religiöfer Poejie aus der Seit vor dem Exil bis weit hinauf 
in die Tage der Propheten überfommen ijt. Ja, es fpricht nichts dagegen, daß wir 
im Pjalter auch Lieder von David haben, denn daß diefer Größte auf dem ijtaeli- 
tiihen Königsthron, von dem uns eine köſtliche Probe feiner poetijchen Begabung er: 
yalten ift (j. u. S. 285), auch die religiöje Dichtfunft gepflegt hat, müfjen wir aus der 
im Pfalter vorliegenden Tradition erjchließen, die David einen hervorragenden Anteil 


an diejer Lyrik gibt. Sie ift im einzelnen ſicher meiftens im Irrtum, aber daraus 















folgt nicht, ht fie grundfagtie falſch iſt. wir fönnen ihr Dorhandenfein garnicht 


‚verjtehen, wenn ihr nicht ein feltes ss geſchichtlicher Wirklichkeit zufommt. Der- 


‚gleichen erfindet man nicht. 

Die größere Menge der Lieder in Ber 2. großen Sammlung und in II und III 
wird aus erilifher und früherer naherilifher Seit jtammen. Man beachte aber, 
daß hier 3. B. neben dem ficher jehr alten Liede Pf. 45 (u. S. 287ff.) ein wahrſcheinlich 
malkabäiſcher, jedenfalls nadheriliiher Pfalm jteht. So gleicht der Pfalter hinſichtlich 
der Abfajjungszeit feiner einzelnen Lieder unjern Geſangbüchern: wie dieje ijt er 
eine Auswahl religiöfer Dihtung aus vielen Jahrhunderten. Alte lieb- 
gewordene Lieder erjheinen darin in modernem Gewande, und mander ſchöne Pjalm 


aus den Seiten, wo die Teiljammlungen entjtanden und fleißige Sammler die vor= _ 


handenen Schäße pietätvoll durchmujterten, hat ſich zu ihnen gejellt. 

4, Diele Pfalmen haben Über- und Beijchriften, die fi; auf die Dertonung der 
Lieder oder auf ihre Kunjtform beziehen. Diefe muſikaliſchen und poetijhen 
Kunftausdrüde haben ſchon die alten Überjeger nicht mehr verjtanden, jodaß wir 
ihnen mangels a anderer Überlieferungen bis heute ziemlich ratlos gear 
über ftehen. 

Die mufifalifhen Kunftausdrüde beziehen jih wahrjheinlich entweder ganz 
allgemein auf den Liedcharakter des Pfalms (Sir) oder feinen Dortrag mit Muſikbe⸗— 
gleitung (mizmor oder Sir mizmor), oder auf die Vertonung des Pjalms oder feinen 
gejanglihen Dortrag. In letterem Sinne wird das häufige lamenasseah 3u verjtehen 
jein, was man gewöhnlich überfegt „dem Muſikmeiſter“; desgleichen das oft am 
Schluſſe von Derjen, gelegentlih aud) am Ende des Pjalms_oder in der Mitte eines 
Derjes jtehende Wort „Sela“, vielleicht ein unjerm da capo entjprechendes Wort . 
der Muſikſprache. Andere Kunftausdrüde beziehen ſich wahricheinlihh auf die zus 
grunde gelegte Melodie (jo ijt doch wohl 3.B. Pj. 22,1: „nah: hirſchkuh der Mor— 
genröte“ zu verjtehen), oder auf die Injtrumentalbegleitung (jo 3. B. jiher Pf. 4,1 
u. ö. „mit Saitenfpiel‘), oder endlich auf den bejonderen HIER Charakter des 
Pſalms (fo vielleiht Siggajon Pf. 7,1). 

Die poetijhen Kunftausdrüde dienen wohl zur Bezeihnung einer bejtimmten 
Stilform. So ma‘aloth, womit wahrjcheinlid, die Sorm der Anajtrophe, d.h. der 
Derfnüpfung der Seilen eines Gejäßes durch Stichworte gemeint ift; ferner „maskil“ 
bei 13 Pfjalmen, vgl. auch Pf. 47,8 und „mikhtam”“ Pj. 16 und 56-60. Oder jie 
bezeichnen die Gattung, der der Pjalm angehört, vgl. Pj. 145 („tehilla” d.h. Hyms 
nus) und Pj. 90 102 und 152 („tephilla“ d.h. Gebet). Öfters ſtehen zwei folder 
Ausdrüde vor einem Liede, 3.B. Pj. 142. . 


I. Die poetifchen und rhythmiſchen Sormen der hebräifchen £xrif. 


A. Die Gattungen, ihre Spradhe und ihr Stil?). 

In der religiöjen Cyrik Iſraels laſſen ſich drei nach Inhalt und Sorm deutlich 
unterjhiedene Gattungen nahweijen, der Hymnus, das Gebet und das religiöfe 
Lied. Die inhaltlihen und formalen Merkmale diejer drei Gattungen. werden in der 
Einzelerflärung mehrfah ausführlich bejprohen werden. Hier wollen wir uns auf 
eine furze Aufzählung der wichtigſten ſtiliſtiſchen und ſprachlichen Erjheinungen Ber 
ſchränken. 

Bei allen drei Gattungen fällt zunächſt die Gleichmäßigkeit in der ſprach⸗ 
lichen Darſtellung auf. Die Pſalmenpoeſie iſt in dieſer Hinficht verhältnismäßig 
‚wenig individuell. Das Konventionelle herrſcht vor, in bildlihen und unbildlichen 
Wendungen. So erklären ſich die vielen formalen Parallelen zwijhen den Liedern 
der einzelnen Gattungen, auf die mit Abjicht in der Überfegung durch Derweije unter 
dem Tert aufmertjam gemaht worden ijt. Sie laſſen leicht das Empfinden der Ein— 
tönigfeit diefer Poejie auffommen. Der Grund für dieſe geringe Wandlungsfähigteit 


ı) Man vergleihe zu diefen Ausführungen das u. S. 22*ff. über die altorienta= 
liſche Gebetslyrik Gejagte. 


hen und shntömisien Sormen der heßräfen Curie. A Dr- 
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Sprache haftet, teils in dem elgaweiten Umftande, vo der antike ortentäl 
ji formal ſtark gebunden fühlt infolge geringerer individueller Entwidlung. Er hält 
viel leichter an einmal gegebenen Sormen fejt als es uns möglidy und pajjend erjcheint.. 
Der Einzelne wurzelt mit feinem innerjten Leben noch jo tief im Dolfsganzen, daß 
‚er im Liede die Sprache jpricht, die mit der Gattung von jeher verbunden war, und 
jede Abweichung davon möglichjt vermeidet. Nur wenige dichterijche a 
ragen in der Pſalmenlyrik einfam aus der Menge heraus. 

a) Der hebräifhe Hymnus, dejjen Inhalt immer der Lobpreis Gottes ift, be⸗ 
wegt ſich gewöhnlih in den felten Sormen von Aufgejang mit Aufforderung zum 
Preiſe Gottes und Schilderung feiner Größe und Macht. Dazu fommt öfter als 
Abgejang ein das Ganze zufammenfaljender Turzer Sat, der wie ein Amen zu dem 
vorher ausgejprocdenen Befenntnis klingt. Innerhalb diejes Schemas findet ſich aber 
viel Abwehjlung, je nah dem Inhalt des hymnus. So kann 3.B. die Schilderung 

der Größe und Güte Gottes in Sorm einer Strafpredigt oder einer Erzählung ge— 


geben werden. Mit erjterer ift natürlich ein ſtarker Stilmechjel und damit wieder 


gewöhnlich ein Wechſel der Stimme verbunden: den Aufgejang fingt der Ehor, den 

Hauptteil ein Einzelner. Mande Hymnen haben feinen Aufgejang, jondern beginnen 

mit einer als Thema vorangejegten Ausjage. Meijt wird ein religiöfer Gedanke in dem 
Hauptteil von verſchiedenen Seiten aus beleuchtet, bisweilen aber beſchränkt ſich diejer 

auf die kürzeſte Darftellung des einen Hauptgedantens. Der eigentlie Hymnenſtil ijt 

wohl ſeit alters wie im Babylonifhen, Agnptijhen und in den griehijchen Göfter- 

Hymnen die Aufreihung von Eigenjhaften Gottes in Partizipialjägen gewejen. 
Einige hymnen zeichnen ſich aus durch Derwendung der poetijhen Kunjtform der 

Anadiploſis d. h. der Wiederaufnahme von Sagteilen der erſten Hälfte des Derjes in 
der zweiten oder im nächſten Derje. Dieje Stilform beruht vielleiht auf der uralten 

Sitte, die kultiſchen Lieder im Wechſelgeſang vorzutragen. Unter den mnthologijhen 

Motiven, die die Sprache der Poejie mit Dorliebe verwendet, begegnet im hymnus 

am häufigjten der Schöpfungsmpthus, bei. die großartige Kampfizene darin, in der der 

Gott des Lichts die Mächte des Chaos und der Sinfternis-vernichtet. 

b) Auch die Gebete haben ihr fejtes Schema und ihren fonventionellen Stil. 

Im Danfgebet jteht die Schilderung der Not, aus der der Beter befreit worden 

üt, im Mittelpuntt, im Bittgebet die Klage über das Elend, das ihn getroffen hat, 
und die Bitte um Erlöjung, im Dertrauensgebet der Ausdrud des Glaubens an 

Gottes Gnade und Liebe mit feinen Srommen. Gemeinfam ijt den letteren beiden 
Gattungen die Sorm der Anrufung Gottes im Aufgejang, dody verwendet das 
Bittgebet hier gelegentlid auch andere Stilformen, 3. B. die thematijche Doranitellung 
der Bitte, die Reflerion über Gottes frühere Gnadentaten oder die Schilderung der 
gegenwärtigen Hot in Sorm einer rhetoriihen Stage u. a.m. Das Dertrauensgebet 
gibt gern im Eingang dem Bewußtjein Ausdrud, in Gott Ruhe der Seele gefunden 
zu haben. Im Aufgejang des von einem ganzen Chor gejungenen Danfgebets findet 
ſich häufiger die liturgiſche Sormel „Danfet dem Herrn ujw.“, worauf dann der Haupt» 
teil die Begründung dafür bringt. Das individuelle Dantgebet betont gern eingangs 
die Tatjahe der Erhörung des Gebetes, das der Sromme in feiner Not zu Gott 
emporgejandt hat, oder es hebt mit einem furzen freudigen Bekenntnis zu dem Gott, 
der des Srommen Schirm und Schild ift, an. Im Abgejang der Danfgebete ijt oft 
vom Gelübdezahlen die Rede. Daran erfennt man den liturgiſch-kultiſchen Charalter 
jolher Lieder. Es find Pjalmen, die im Kreife der Srommen bei der Darbringung 
des in der lot gelobten Opfers gejungen würden. Die Bittgebete fajjen gewöhnlich 
im Abgejang den Notjchrei des Beters nochmals kurz zufammen, es fommt aber aud) 
vor, daß fie gegen das Ende hin in einen ganz andern Ton übergehen: ſtatt bitterer 
Klagen jtimmt der Beter plötzlich einen Jubelgejang an, und das Gebet geht in einen 
‚jaucdzenden hymnus über. Andere Bittgebete wieder fliegen mit Worten fröhlicher 
Suverfiht, daß Gott es feinen Stommen gelingen lajjen werde. Dieje Sormen des 
Abgejanges find der Ausdrud der im Gebet gewonnenen Gewißheit der Erhörung. 
Wenn dagegen der Abgejang an die Bitte um Erlöfung die Derjiherung anſchließt, 











daß der ———— Gott mit ‚Opfern —— Inbelgefang — werde, — daß er für 
Gott eifern wolle unter den Menjhen, jo iſt das eine mehr oder weniger ſtarke Der- 
deiſtiguna jener uralten Form des Abgeſanges, in der der Beter ſeinem Gotte reichen 
Lohn für die Erhörung der Bitte in Ausjicht ſtellte. Eine beſondere Stilform hat die 
‚Gattung der Dank- und Bittgebete mit der der Hymnen gemeinfam. Man tann jie 
den prophetiihen Stil nennen: Cobpreis, Dant oder Klage brehen plötzlich ab, und 
ſtatt dejjen jpricht eine prophetijche Stimme von Gottes Sorngericht bezw. von einer 
glüdfeligen Sufunft. Solche Lieder müfjen wir uns im Wechſelgeſang vorgetragen 
denfen, eine Dortragsweije, die ſich auch jonjt bei Dank- und Bittpfalmen wahrjchein- 
lich machen läßt. Bei perſönlichen Bittgebeten iſt ſie aber nur ——— Nach⸗ 
ahmung einer uralten Stilform. 

In Dant- und Bittgebeten ijt oft von der Todesnot des Beters die Rede, ber 
jonders in den ſog. Kranfenpfalmen, die öfters auc noch die urfprüngliche rhythmiſche 
Sorm der Leichenklage (j. u.) haben. Dabei wird dann mit Dorliebe das mythologiihe 
Motiv der Höllenfahrt verwertet: der Sänger jchildert, wie er bereits vor den Toren 
der Unterwelt drunten in der ſchauerlichen Tiefe des Meeres oder der Erde jtehe und 
wie ſich nun bald diefe Pforten auf ewig hinter ihm jdliegen werden. Andere be— 

liebte Derbildlihungen in diefen Gattungen, wo ſoviel von Feindſchaft, Derfolgung, 
Haß, Shmähjuct die Rede it, find: reißende Tiere oder Wildochſen mit furdtbaren 


Hörnern; gierige Hunde, die den am Wege Verſchmachtenden benagen; Sanggruben 


für das Wild oder Klappnege für Dögel u. a. m. 

e) In der Gattung der Lieder hebt fi) das geiftlihe Lied im engeren Sinne 
von der religiöfen Lehrdichtung durch Inhalt und Stilformen deutlih ab. Das geijt» 
liche Lied jegt meijtens mit der Schilderung eines vergangenen oder beitehenden Zu— 
ſtandes, oder mit einer perjönlihen Glaubenserfahrung ein und Inüpft daran ernite 
oder jinnigsheitere Betrahtungen. Es ijt alſo äußerlih weniger gegliedert als der 
hymnus und das Gebet, die ja gewöhnlich nad) dreiteiligem Schema aufgebaut jind. 
Dafür zeichnet es ſich aber durch jtraffere Gedanfenentwidlung aus, die jehr viele 
Beijpiele jener beiden Gattungen ganz oder fajt ganz vermijjen laſſen. Das, was 
man „die Igriihe Unordnung“ zu nennen pflegt, die loſe Aufreihung von Gedanken 
und Empfindungen: gemäß dem jchnelleren Wecjfel der Stimmungen oder der völligen 
Hingabe an das frei hinflutende Gefühl, ift ein dharafteriftiihes Merkmal hebräiiher 
hymnen⸗ und Gebetspoejie. Mufterbeijpiele für die das geiftliche Lied Büren: 
Klarheit des logiſchen und pſychologiſchen Aufbaus find Pf. 157 und Pf. 2 (u. S. 234f. 
und 248 ff.). 

Abſchließend muß noch auf zwei ftilijtifhe Eigentümlichleiten der hebräiſchen 
Cyrik aufmerkſam gemacht werden. Sunädlt auf die vielen Beiſpiele von Stil— 
mifhungen in den Pjalmen. Das Stilgefühl der jpäteren Geſchlechter nimmt feinen 
Anjtoß daran, ein Gebet oder religiöjes Lehrgediht mit einem hymnijcen Aufgejang 
beginnen zu laſſen oder hymniſche Motive einzuflechten, oder aud einen Hymnus mit 
einem Gebetsmotiv zu eröffnen bezw. in eine prophetifhe Mahnrede übergehen zu 
laſſen. In legterem Sal hat der Stilwechjel freilich jeinen tieferen Grund in dem 
Charakter des Liedes (vgl. Pj. 95 und 81 u. S. 10ff. und 24ff., und das oben über die 
Bittgebete Gejagte). Vielfach aber beruht er wohl auf dem mangelnden Gefühl für 
Reinhaltung der den alten Gattungen eigenen Stilformen. So erklärt es ji}, daß jelb- 
ftändige Dichtungen ganz verjhiedener Gattungen zu einem Pfalm zujammengeflojjen 
und aus Motiven verjchiedener Herfunft neue Dichtungen entjtanden find (vgl. 3. B. 
pj. 19 und Pf. 24, u. S. 75 und 12ff.). Das Beijpiel des Derfajjers der Chronik (1. Chron. 
16,8 ff.) zeigt uns, daß man zu feiner Seit (etwa um 300 v. Chr.) gar fein Bedenten 
trug, duch Kompofition älterer geläufiger Motive Iiturgijhe Pfalmen herzuitellen. 
Die jpäteren jüdiſchen Liturgien jind auf diefe Weife mit immer neuen Dichtungen 
ausgejtattet worden. Zunz hat fie „Tombinierte Gebete” genannnt, vgl. Die ſyna— 
gogale Poejie des Mittelalters (1855) S. 59. Es ift aber dabei zu beachten, daß ſchon 
in der alten babnlonijchen GebetsIyrif ſolche Sufammenjegungen von feſtſtehenden 
Motiven zu neuen liturgiſchen Dichtungen vorkommen. 

Auf dem Mangel an Stilgefühl, der offenbar je ſpäter je mehr vorhanden war, 
Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärk, 2. Aufl. II 
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beruht aud die andere Erjheinung, daß man Gemeindelieder in Einzellieder umjette 
(vgl. 3.8. Pf. 66 u. S. 109ff.) und gar eine Dichtung von ganz perjönlichem Charafter 
und individueller Deranlafjung zum liturgiſchen Geſang für eine bejtimmte kirchliche 
Seier machte (vgl. die Überſchrift zu Pf. 30 u. S. 105ff.). 

über die Gattungen der profanen Lyrik vgl. u. S. 284ff. 


B, Die rhythmiſchen Sormen der hebräijhen Lyrik. 

Die Kenntnis der Geſetze, auf denen die Dersbildung der at. Poejie beruht, ver⸗ 
danken wir nächſt J. Zen (F 1901) vor allem Eduard Sievers. Er hat erſtmalig 
die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der hebräifchen Rhnthmit gelegt (Metrijhe 
Studien I, Leipzig 1901). Freilich jtehen wir nod immer in den Anfängen diejer 
Kenntnis. Die Schwierigkeiten, auf die die Forſchung jtößt, find fehr groß. Hauptübel- 
jtände find, neben ſchlechter Tertüberlieferung, unjere mangelnde Kenntnis der Ieben- 
digen Ausſprache des alten hebräiſch und die Unjicherheit in der Bejtimmung der 
das rhythmiſche Schema beftimmenden Hochtöne. Die Sahl der Derje, die wir mit 
Sicherheit rhythmiſch Iefen können, iſt nicht jehr groß. Die unten folgenden Über- 
jegungen, die dem Lejer eine Dorjtellung von den Sormen hebräifcher Lyrik geben. 
wollen, jind daher oft nur zaghafte Verſuche, mehrdeutige Derje zu Iejen. 


Sum formalen Derftändnis diefer Überjegungen laſſen wir hier eine kurze Sus . 


jammenjtellung der mit Sicherheit erfannten rhythmifchen Gejege und Formen folgen. 

1. In der hebräiſchen Poeſie herrſchen zwei Grundgeſetze der Sormgebung, 
ein logiſches und ein rhythmiſches. Das erſte iſt ohne weiteres zu erkennen und 
auch ſeit langem bekannt geweſen, das zweite. jteht jetzt wenigſtens in ſeinen Grund» 
zügen feſt. 

a) Der ſog. Parallelismus membrorum. Die uns befannte altorientaliſche 
Poefie war von jeher formal bejtimmt durch das logiſche Gejeg des Parallelismus 
membrorum. Mit diefem etwas äußerlihen Kunjtausdrud bezeichnet man jeit der 
Mitte des 18. Jhdt.’s die Gliederung eines in ſich gejchlofjenen logiſchen (und rhnth- 
miſchen) Ganzen durch Serlegung in zwei oder mehrere Teile, die im Derhältnis der 
Identität, der Syntheje oder Antitheje Itehen fönnen. Richtiger ſollte man 
- diejes Bildungsgejeg der altorientalijhen Poejie mit €. König als „ideelle Eu— 
rhythmie“ bezeichnen. Wenn 3. B. der hebräijhe Dichter jagen will, daß Gott ein 
gerechter Richter über alle Menſchen ijt, jo zerlegt er diefen einheitlichen Gedanten 
in der poetijhen Darjtellung in zwei Teile, entweder jo, daß er das Urteil in zwei 
ſynonymen Saßganzen vorführt: - 

Er richtet den Erdfreis nad) Redit, hält gerechtes Gericht in der Welt, 
oder jo, daß er es in felbjtändigen Sägen gegenſätzlich ausjpridt: 

Er hilft den Duldenden auf, aber die Gottlojen beugt er zur Erde, 
oder endlich jo, daß er das Urteil ſyntaktiſch gliedert: 

Der Öottlojen Weg ijt Derderben, denn Jahwe ift ein gerechter Richter. 

So ergeben jih als die drei Grundformen der ideellen Eurhythmie: 
die ſynonyme, die antithetijche und die ſynthetiſche. Je nahdem nun dieje 
logijh-ftiliftiihen Sormen mit den unter b) zu nennenden rhythmiſchen Schemata in 
Derbindung gebracht werden, entjtehen verjchiedene Ausprägungen derjelben. 

So werden 3. B. in dem alten hymnus 2. M. 15,1ff. (u. S. 20ff.) mehrere fog. 
Doppelvierer verwendet, aber mit ganz verjchiedener Aufteilung. In V. 1 

Ih will fingen Jahwe, der jo hoch erhaben, 
Rojje und Wagen warf er ins Meer. 
ijt der ganze Langvers und feine Teile junthetijch geformt nad) dem Schema: Wirkung 
und Urfahe. Aber zwijchen den beiden Hälften bejteht ein Unterjchied. Denn die 
Spntheje in der 1. Hälfte beruht auf einem inneren (logijhen) Bildungsgejeß, in 
der 2. dagegen auf einem äußeren, (tilijtiihen). Dort herrſcht der Gegenſatz von 
Wirkung und Urſache, hier wird das Satzganze formal auf zwei Keihen verteilt, alſo 
dort Unterordnung, hier bloße Beiordnung. Ganz anders in V. 13: 
Du leiteteſt huldvoll das Dolf, das du erlöſt, 
führteft es madtvoll 3u deiner heiligen Stätte. 
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—— de poetifen und. chntimirden Goran Beh Aebräifhen chrit 
a 

Als — iſt er ſmonym Geha in feinen Hälften. dagegen ſynthetiſch und Zwar 
beidemal nad dem äußeren (ftilijtijchen) Bildungsgejeß. Es fommen aber aud) ge= 
legentlih Doppelvierer vor, bei denen eine logiihe Sorm durch das Ganze und 
jeine Teile durchgeführt ift, vgl. 3. B. Pf. 30,10; Jeſ. 1,4. 

Auf dem bunten Wechſel der Sormen der ideellen Eurhythmie in demfelben 
chnthmilhen Schema beruht zum großen Teil der äjthetiihe Reiz der hebräifchen 
Lyrik. Er verleiht ihr die außerordentlich Iebhafte Bewegung und trägt viel dazu 
bei, die Monotonie der Tonventionell beſchränkten poetifchen Sprache zu überwinden. 

b) Die rhythmifhen Formen. In der hebräifchen Poeſie herricht neben dem 
logischejyntaktiichen Bildungsgefeg das rhythmiſche. Deſſen Grundlage ijt der natür- 
liche, ſpondeiſch⸗anapäſtiſche Tonfall der Sprahe. Die hebräijche Poejie ift af- 
jentuierend. Die Derfennung diefer Grundtatjahe hat viel dazu beigetragen, daß 
die at. Poejie durch gewagte Theorien auf Grund der klaſſiſchen quantitierenden Metrif 
mißhandelt worden iſt. Aber noch die dichtenden Juden des Mittelalters haben genau 
gewußt, daß die biblifche Cyrik alzentuierende Sormen hat, vgl. den vom Df. in Theol. 
 Kiteraturzeitung 1917, S. 99f. gebraten Nachweis. Die Sahl der Hodtonfilben be= 
jtimmt aljo das chnthmifche Schema, die der dazwijchenliegenden Tiefe und Neben— 
tonjilben jhwanft, ijt aber offenbar in der klaſſiſchen Seit der Dichtkunſt felten 
Gejegen unterworfen gewejen. Durdylaufenden ausgeglicdyenen Rhythmus kennt die 
hebräijche Poejie nicht. Der aufjteigende Takt der Sprahe bringt es mit ſich, daß— 
die meijten Derje mit Tieftönen beginnen, doch finden ſich daneben viele Beijpiele 
von Derseingängen mit überdehntem Hodton, 3. B. der Siebener Pj. 45,9 (u. S. 287) 
beginnt im hebr. Tert mit den Worten mör wa’ahalöth, wobei mör einen zer— 
dehnten hochton trägt. Urjprünglich war die Überdehnung wohl nur im Singrhythmus 
möglich, fie jheint aber jhon früh in den Sprechrhythmus übergegangen zu fein. 

In der hebräifhen Cyrik ift jede rhythmiſche Einheit auch eine Iogijche. Sog. 
Enjambement, d. h. Übergreifen des Sages über das Dersende hinaus in den nädjten 
Ders, was in der klaſſiſchen und modernen Poeſie gar nichts Seltenes ift, gibt es, wie 
es jcheint, in der klaſſiſchen Cyrik nicht, vielleicht aber der epiſchen Dichtung. 
Ein ficheres Beijpiel im Pfalter iſt nur Pf. 106, 23. 

Die kleinſte rhythmiſche Einheit ift der Sweier, d. h. ein Schema mit zwei 
Hhochtonſilben, die nädjtgröfere der Dreier, d. h. ein Schema mit drei Hoch— 
tonjilben. Der Sweier kann als Dipodie (zweitaftige Gliederung), aber auch mono» 
podijch als verfürzter Dreier aufgefaßt werden, der Dreier als rein monopodijdes 
Schema oder als verfürzte Doppeldipodie. Wahrfheinlic) ift er immer ein dreiglied- 
riges Schema (Tripodie). Der Rhythmus der einzelnen Schemata ijt verjchieden, im 
Dreier meijt gleihlaufend jteigend, in den anderen Sormen wedjelt gleichlaufender 
-und gebrochener (jteigend-fallender und fallend-jteigender) Rhythmus ab. 

Man muß unterjheiden zwijchen logiſch-⸗rhythmiſchen Einheiten (Reihen) und 
logiſch⸗rhythmiſchen Schematen (Perioden). Die nahweisbaren Reihen find: 

Die Sweierreihe (2 Hodtonjilben), 2 

3. B. 60,9: Juda mein Szepter; 
die Dreierreihe (3 Hodtonjilben), 

3. B. 24,8: Wer ijt denn der König der Ehren? 
die Diererreihe (4 Hochtonjilben, Tetrapodie mit leichter Cäſur), 

3. B. 86,11: Sejtige mein Herz, deinen Namen zu fürdten. 





Aus der Derbindung gleicher Reihen nad) dem Gejeg der ideellen Eurhnthmie 
gehen folgende Perioden hervor: 
Der Doppelzweier (2><2 Hodtonjilben), 

3.8, 38,19: Meine Schuld befenn’ ih, meine Sünde bedrüdt mid; 
der Doppeldreier (2 >< 5 Hodtonfilben), 

3. B. 100,2: Dienet dem Herrn mit Steuden, tretet vor ihn mit Jubel?); 


1) In den Überfegungen find die Hälften des Doppeldreiers aus 
tehnijhen Gründen jehr oft untereinander gefeßt ftatt nebeneinander, 
n II* 











> © der Dep pelvlerer (2 Hohfonfiben), r 

3: B. 97,9: Ja, du bijt, Herr, der Gott aller ‚Welt, 
bijt hoch erhaben über allen Gottwejen. 
Hierher gehört auch rein formal betradtet gs 
der Sehjer 2 +22 neuenilen mit zwei leichten Cäturen oder einer beinen 
und ſchweren), 
3. B. 71,10: Gott hat ihn verlajjen, Er = 
verfolgt ihn und padt ihn, : ee 
ihm wird keine Bilfe, : 
aber eigentlich ift es eine Dierererreihe in Derbindung mit einem Sweier 2 

aljo nach dem Schema 4-2 oder 2-4 3u thnthmifieren.. E J 


Dieſe Perioden nennt man. ſymmetriſche. Bu = gegenüber ei die ajnme & 
metrijhen Perioden, nämlich: — = 
der Sünfer 3:2 (3-2 Hodtonjilben mit Eälun), 
3. B. 134,2: Sum Heiligtum hebt eure Hände und preijet den Herrn. _ 
Er Tann wohl nur tripodiſch als en eines vollen Dreiers mit = 
einem verfürzten aufgefaßt werden; ER 
der Sünfer 2:3 2 +3 Hochtonſilben mit Cäfur), 
% 3. B. Hoheslied 8,9: Iſt fie eine Tür, fo verrammeln wir jie mit Beben. a 
Sichere Beifpiele diefes Schemas find aber jelten zu finden; 
‚der Siebener 4:3 2 +2+3 Hochtonſilben mit leichter und ſchwerer Cäjur), — 
—388 9: Die Dögel am Himmel und die Fiſche im Meer, E 
was wandelt die Pfade des Wajlers. — 
Hier können die erſten beiden Glieder logiſch ein echter Dosnetnseien fein 
(3. B. 116,8) oder eine Diererreihe (3. B. 21, 9); ftreng rhythmiſch angeſehen 
jind fie eine viertaftige Reihe mit Teichter Cäfur. Das dritte nn iſt 
rhythmiſch als verfürzte Diererreihe zu werten; j 
der Stebener 3:4 (3 +22 Hochtonſilben mit leichter und ſhwerer ca) 
3. B. 105,1: Preije den Herrn, meine Seele, ee 
und vergiß niemals feiner Gnaden Fülle. 


2. Aus der Derbindung von Perioden untereinander und Perioden und Reihen 
entjtehen die größeren logiſch-rhythmiſchen Einheiten, die jog. Strophen. Wir jagen 
dafür lieber die Gejäße. Das Hleinjte mögliche Gejäß ift der Sweigeiler. Er ſcheint 
die älteſte Form der Geſätzbildung zu ſein, findet ſich daher häufig in der Spruch⸗ 
dichtung und in der volkstümlichen CLyrik. Ein Sweizeiler iſt 3. B. das Revolutions- 
lied 2. Sam. 20,1, das aus einem Doppeldreier und einer Dreierreihe bejteht, ferner 
das Scherzlied Hohesl. 2,15, dejjen Elemente zwei Doppelzweier jind. In den Pfalmen 
findet jich allerdings bisweilen eine einzelne Periode als Abjhluß, aber das hat dann 
jeine bejonderen Gründe in dem liturgifchen Charakter des Liedes oder in dem Aufbau 
des Ganzen, vgl. 3. B. die hymnen 2. M. 15,1 ff. und Pf. 8 (u. S. 20ff. und 75). - Die 
Sahl der in einem Gejät vereinigten logiſch-rhythmiſchen Elemente ift jehr verſchieden. 
Sie jhwanft 3. B. in dem Hnmnus Pf. 104 (u. S. 79ff.) zwiſchen fünf und zehn. Seite 
Regeln für die Bildung der Geſätze jcheint es nicht zu geben, denn es fann nicht 
zufällig jein, daß die Dihtungen mit aſymmetriſchen Gejäßen bei weitem 
überwiegen. Symmetrijd gebaute Lieder find ſehr felten, das gelungenjte ift wohl 
der hymnus Pf. 114, der aus vier von Doppeldreiern gebildeten Sweizeilern bejteht. 
Selbjt in den Dichtungen mit Kehrversfhema, wo man nod am ehejten ſymmetriſche 
Gefäße erwarten darf, ift die Sahl der Perioden und Reihen in den einzelnen Ge- 
lägen verjchieden, vgl. 3. B. Pj. 46 und 42/43 (u. S.58 und 219f.). Im einzelnen herrſcht 
aber gerade in Bezug auf die Abgrenzung der Gejäße einer Dichtung 00) viel I 
Tlarheit. 


desgl. die Reihen des Sehjers, der übrigens abſichtlich ohne Unterſchied nach 
dem Schema 2-+2-4 2 behandelt worden iſt. Gelegentlich mußte ſogar der Fünfer 
3:2 auf zwei Seilen verteilt werden. 








F ſcheint nur durch die Stimmung geregelt zu fein, denn es kann wiederum nicht 


\ 





Die re von Beer En Reihen i in den Geſahen einer Dichtung 


zufällig jein, daß die uns vorliegenden Texte faſt ausnahmslos Miſchfor— 
men (Mijhhmetra) zeigen, d.h. den Wechſel von Perioden oder Perioden und 
Reihen in einem einzelnen Gejäße und in einer ganzen Dihtung. Man 


Tann die Tatſache felber und ihren pinhologijhen Grund wohl am beiten an einem 


rhythmiſch jo leicht verjtändlihen Liede wie Pf. 137 (u. S. 234) beobadten. Natürlich 
wird aud hier das Konventionelle eine große Rolle jpielen. Gewiſſe Derbindungen 


waren beliebt, 3. B. der Wechjel des Siebeners 4:3 mit dem umgefehrten, die Ab- 
Iöjung der größeren Perioden durch Reihen, die dann wie Sermaten wirken. In den 
Hymnen fjcheinen, dem gejteigerten Gefühlsleben entjprechend, die längeren Perioden 


bevorzugt worden zu fein. In der Leichenklage, deren Formen gelegentlich in den 
Klagegebeten gebraucht werden, wurde wohl in älteſter Seit nur der Fünfer 3:2 ver- 
wendet. Es ijt aber nicht richtig, dieje Periode jchlehthin als den Ders des Klage- 
liedes zu bezeichnen. Der Sünfer findet ſich in großer Sahl in allen lyriſchen Gat- 
tungen, und die Leichenflage hat jich in gejchichtliher Seit Teineswegs auf dieje rhyth— 
mifhe Sorm bejhräntt. Davids Klage über Abner 2. Sam. 3, 33f. (j. u. S. 285) bes 
jteht aus einem Doppeldreier, der von zwei Dreierreihen eingefaßt ift, die Leihen 
tage Amos 5, 2 aus einem Sünfer und einem Doppelzweier, 


Als abſolut fiheres Gejeß der Inrifhen Gefägbildung darf alſo die 


Mifhform angejehen werden. Das Gegenteil wird noch von vielen behauptet, 
aber alle Verſuche, durchlaufende rhythmiſche Formen in einem Geſätz oder gar in 
einer ganzen Dichtung aufzuzeigen, haben immer nur dazu geführt, daß dieſe Der- 
jude ji) jelbjt widerlegten. 

3. Bei unjerer, zur Seit noch verhältnismäßig dürftigen Kenntnis der hebrä- 
iſchen Verskunſt können wir natürlich über deren geſchichtliche Entwicklung nur ganz 
wenig ausſagen. Su den beiläufigen BED EAngeR in Ar. 2 fei hier noch Solgendes 
hinzugefügt: 

In jpäterer Seit ſcheinen die Reihen einer Periode als ſelbſtändige rhythmiſche 


Gebilde gewertet worden zu fein. Nur jo iſt es zu erflären, daß in einigen alpha- 


betijhen Gedichten nicht wie jonjt die einzelnen Geſätze oder deren einzelne Glieder 


-(ogl. 3. B. Pj. 9 und 119) mit je einem Budjtaben beginnen, jondern die Hälften der 
Perioden, vgl. 3.B. Pj. 111 und 112. Diefelbe Entwidiung liegt vor, wenn in einer 


Dichtung dieje Unterteile durch Reimjhema gebunden find, vgl. Pf. 146 (u. S. 69). 

Im Pjalter und jonft im A. T. gibt es eine ganze Reihe akroſtichiſcher Dich— 
tungen mit verjhiedener Derwendung der Buchſtabenfolge im hebräiſchen Alphabet. 
Dieje Lieder, die wohl alle einer jpäteren Seit angehören, jcheinen das alphabetiſche 
Schema als poetijhen Schmud, vielleicht aber auch gelegentlich (vgl. Pi. 119) als Hülfs- 
mittel zum Auswendiglernen zu gebrauden. Aus der älteren Literaturperiode haben 


wir fein Beijpiel dafür. Dagegen waren jie in der liturgiſchen Poejie des Judentums 





beliebt, und noch heute verwendet die Dolfspoefie des Orients das alphabetijche 
Schema, vgl. 3. B. das unter III gebotene Lied aus Littmann S. 42*. 


IH. Alt: und neuorientaliihe Parallelen zur hebräiſchen £yrit. 


Das Derftändnis der Bibel ijt in den legten Jahrzehnten durch die vergleichende 
Literatur und Religionswiljenihaft bedeutend vertieft worden. Während man in 
früheren 3eiten, und 3. T. auch jest noch die Schriften des A. T.’s in jeder Beziehung 
als eine Erjcheinung für ſich betrachtete, der in der Literatur nichts an die Seite zu 
itellen fei, hat die zunehmende Kenntnis des altorientalijchen Geilteslebens die Schrans 
ten, die diefe Bücher als heilige Srift von der profanen Welt zu trennen jchienen, 
niedergelegt. Wir wijjen jegt erjt recht zu unterjheiden zwijhen den Sormen diejer 
Literatur und ihrem geijtigen Gehalt. Das religiöje und ſittliche Leben, dejjen Seugen 
die Bücher des Alten Tejtaments find, enthüllt jih uns gegenüber der verwandten 
religiöfen Literatur des Alten Orients immer mehr in feiner einzigartigen Tiefe und 
Reinheit. Der Vergleich beider kann nur immer wieder zur vollen Anerkennung des 
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bejonderen, heilsgejhichtlih geordneten Offenbarungscharalters der Religion des 
Alten Tejtaments führen. Aber die Gattungen und Stilformen, 3. T. auch die Sprache, 
in denen die religiöfen Urkunden des A.T.'s auftreten, find nicht Iſraels geijtiges 
Eigentum. Die hat es aus dem Kulturfreife entnommen, in den es durch die göft- 
Iihe Dorjehung hineingejtellt worden ift. Babylonien und Ägnpten find aud 
in der religiöfen Poefie die Lehrmeifter Ifraels geweſen. Wie eng die 
Beziehungen diejes Dolfes zu der verwandten alten Kultur im Oſten und Süden ge- 
wejen jind, fann man leicht aus dem ausgezeichneten Sammelwerfe von Greßmann, 
Ungnad und Ranfe, Altorientalijhe Terte und Bilder zum Alten Tejtemente (2. Bd. 
Tübingen 1909) erfehen. 

Die religiöjfe Poefie der alten Babylonier ijt am volljtändigiten gejammelt bei 
Jajtrow, Die Religion Babyloniens und Aſſyriens. Gießen. 1. Bd. (1905) S. 392 ff.; 
2. Bd. (1911) S.1ff. Vgl. ferner Simmern, Babyloniihe Hymnen und Gebete in 
Auswahl. Der Alte Orient. Leipzig 1905. Heft 3 und 1911 Heft 1. Die religiöje Gebets- 
literatur der alten Ägypter lernt man beiten fennen aus dem ausgezeichneten Werfe 
von 6. Röder, Urkunden zur Religion des Alten Ägypten. (Religiöfe Stimmen der 
Dölfer. Jena 1915.) 

Diejes Urkundenmaterial hat neuerdings St. Heiler in feinem geiltvollen, ges 
lIehrtes Wijjen in jtaunenswerter Weiſe ausjhüttenden Werte „Das Gebet“ im Su: 
jammenhang mit dem gejamten Gebetsleben der Menſchheit religionspſychologiſch ver- 
arbeitet (münchen? 1919). 

Sür die profane Lyrik Ifraels haben wir wenigitens eine Parallele aus dem 
orientaliihen Altertum. Das find die Rejte ägnptijher Liebeslieder aus dem 
2. Jahrtaujend v. Chr. Sie jind überjegt und erklärt von W. M. Müller, Die Liebes- 
poejie der alten Ägnpter. Leipzig 1899, vgl. aud) Wiedemann, Die Unterhaltungs» 
literatur der Alten Ägypter. Der Alte Orient. 1906. Heft 4. 

So fällt jegt alfo vom alten Orient aus ein helles Liht auf das Alte Tejtament. 
Aber auch der moderne Orient wirft feine Strahlen auf das Bud der Bücher und 
trägt zum tieferen Derjtändnis diefer Literatur bei. Liebevolle Bejhäftiguug mit dem 
Dolfsleben im heutigen Syrien, bejonders mit der Poejie, die in den Kreijen der 
Beduinen, Bauern und Städter gepflegt wird, hat uns gezeigt, daß darin noch heute 
der Geijt der weltlihen Lyrik Ijraels, von der uns im A. T. einige Refte erhalten 
jind, Iebendig ift. Sür eingehende Studien diejer Literatur ſei verwiejen auf die 
Werke von Dalman, Paläjtinijher Diwan. Als Beitrag zur Dolfsfunde Paläjtinas 
gejammelt und mit Überjegung und Melodien herausgegeben. Leipzig 1901; Litt- 
mann, Neuarabijche Dolfspoejie, gefammelt und überjegt. Berlin 1902, und Mufit, 
Arabia Petraea. Bd. III Ethnologiſcher Reijeberiht. Wien 1908. 

Aus der umfangreihen Literatur, die uns jet zur Derfügung jteht, können im 
folgenden nur einige Beijpiele gegeben werden. Sür viele Einzelheiten der Derwandt- 
Ihaft in Stil und jprahlihem Ausdrud verweijen wir, außer auf die obengenannte 
Literatur, auf Gunkels „Ausgewählte Pjalmen, erklärt und überjegt“ (3. Aufl. 
Göttingen 1911) und auf Kittels Pjalmenfommentar (Kommentar zum A. T. heraus- 
gegeben von €, Sellin, Bd. XIII Leipzig 1914). Es foll aber, der Bedeutung des 
Gegenſtandes cnſſprechend, den Proben altorientaliſcher religiöfer Cyrik eine furze 
Beihreibung der Arten und der Fennzeichnenden Merkmale diejer Poejie vorausgeſchickt 
werden. Dabei jchliegen wir uns an Fr. Heiler’s bahnbredyende rincologiihe Unter: 
juhungen über das Gebet an, = 


I. Kurze Charalteriftit der altorientalifhen Gebetslyrik. 


Die großen Kultreligionen des orientalijhen Altertums Tennen zwei Haupt⸗ 
arten von Gebetslyrik: das offizielle Priefter- und Ritualgebet und das in— 
dividuelle Caiengebet. In jenem finden die Anſchauungen und die Bedürfnifje 
des primitiven Betens aller Kultreligion ihren kulturgeſchichtlich bedingten Ausdruck, 
in dieſem drängt das Gebet aus der religiöſen Erſtarrung, in die es durch die Prieſter— 
religion geraten ift, heraus, und macht den energiihen Derfuh, dem DEDPEDSEIEE 
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mit der Gottheit eine perjönlihe Note zu geben und ihn den perfönlichen ſeeliſchen 
Bedürfniſſen anzupaſſen. 

1. Die beiden hauptarten der offiziellen Prieſter- und Ritualgebete find die 
Gebete zu einer Öpferhandlung und die opferlojen Ritualgebete. Ju 
erjteren gehört der rituelle Opferjprudy und das rituelle Opferlied oder das Kult⸗ 
Tied, zu leßteren das in Tonventionellen Sormen gehaltene Gelegenheitsgebet 
individuellen Urjprungs. 

A. Das Kultlied hat ſich wohl ſchon früh aus verhältnismäßig einfachen Sormen 
3u groß angelegten funjtvollen Dichtungen entwidelt und ift je nad) der bejonderen 
Art des Opfers, das es begleitet, Bitt- oder Dank- oder Loblied. Ein Haupt- 
merfmal des antiken liturgiihen Opferliedes ift die fait regelmäßig eintretende hym= 
nilhe Ausgeftaltung. Das Kultlied wird, unbeſchadet feines bejonderen Swedes als 
Bitt- oder Danfgebet, zum raufchenden Loblied auf die Gottheit, zum Aymnus, denn 
es will dem angerufenen Gotte jhmeiheln. Selbjt in Buß: und Sühneliedern nehmen 
die hymniſchen Motive einen breiten Raum ein. So fommt es, daß der liturgiihe 
Hymnus in Öejtalt der priejterlihen Kunftdidtung eine überragende Stellung unter 
den ritualen Gebeten des Altertums einnimmt. Sein Derhältnis zum einfachen primi» 
tiven Gebet und zu den Ichlichten Gebetsliedern, die jih ſchon bei Naturvölkern 
finden, zeigt ſich in der Derjchiebung des Schwerpunfts: der Lobpreis ift im primitiven 


Gebet nur Mittel zum Swed; im rituellen Kultlied, foweit es nicht überhaupt Lob» 


Tied ijt, wird es fajt Selbjtzwed. 

Die bejondere Art des rituellen Opferliedes wird durd die heilige Bandlung 
beſtimmt, die es begleitet, bezw. durch die Stellung, die es beim Dollzug derjelben 
einnimmt. Im verwidelten Opferwejen der großen Kultreligionen gibt es neben den 
offiziellen Sejthymnen für jede Art von Opferfulthandlungen begleitende Lieder: 
Prozejfionsgejänge, Lieder zum Dollzug des Opfers, zu den verfchiedenen, 
mit Opfern verbundenen öffentlihen Staatshandlungen (Weihe- und Sühne- 
handlungen), zu Dämonenaustreibungen, Bannungen, Sluhzeremonien, 
‚Gelübde-, Bitt-, Klage- und Dantlieder, Lieder beim Totenfult. Dabei fann man 
unterſcheiden zwijchen dem nady Sprache, Stil und Gedanken einfacheren volfstümlichen 
Kultliede und der zum Baroden neigenden priejterlihen Kunftdihtung. Bejonders in 
der altindijhen und ägyptiſchen Religion hat fid) ein durch Künftelei der Sprahe und 
mythiſchen Dorftellungen entarteter priejterlidder Meiftergejang herausgebildet. 

Aud in der Art des Dortrags eines Kultliedes bejteht ein wejentlicher Unter: 
ſchied, je nachdem es,von einer feiernden Gemeinjhaft oder von einem Einzelnen 
-gejungen bezw. rezitiert wird. In den großen Prieiterreligionen des Altertums ijt 
die erjtere Art, der horijche Dortrag, die gewöhnliche, die zweite, der monodiſche 
Vortrag, jeltener. Auch dialogiſcher Dortrag, alſo Wechſelchöre oder Wechſel von 
Chor⸗ und Einzelſtimme, kam vor. 

Für die verſchiedenen Unterarten des Kultliedes, den Huldigungshymnus, 
den Bittopfer-⸗, Buß- und Sühnehymnus, das Bitt- und Dankgebet zur Opfer» 
handlung, haben wir in der altindiſchen, ägyptiſchen und ſumeriſch-babyloniſchen 
Religion eine Sülle von Beifpielen. Aus diejen ergeben ſich als gemeinjame wejent- 
liche Merkmale folgende Erſcheinungen: 

a. Die Epifleje d. h. die formelhafte Anrufung der Gottheit. Sie häuft 
gern Namen, Titel, Prädtlate des angerufenen Gottes. Oft beiteht jie überhaupt 
nur daraus. Mit der Epiflefe verbinden jih dann jofort 

b. Die hamniſchen Motive, und zwar 

a) Darjtellungen vom Weſen und Wirken der Gottheit: Aufzählungen ihrer 
Schidjale, ihrer Taten und Machterweiſungen, oder Hinweije auf ihre Güte und Milde 
(Aretalogie und Soteriologie). Dabei findet der Mythos reichſte Derwendung, und 
demgemäß nimmt das Kultlied epijche Sorm an. Es löſt ſich Ihließlid in reine 
Epik auf, wenn es nur literarijch erijtiert. 

ß) henotheiftifhe Erhebungen der angerufenen Gottheit, d. h. der Betende 
feiert jeinen Gott als den höchſten, größten, mädtigjten, ja als’den einzigen, dem 
‚alle andern Götter huldigen, als Götterfönig, Dater der Götter und Menjchen, Schöpfer 











von mel und Erde, ſchließlich als allurſache ans Schöpfer. elbjt. - Id z 
hodhtönenden Worten äußert ſich oft nichts anderes als religiöjer es iſt 
„geſchickt drapierte eudämoniſtiſche Begehrlichkeit“ (Heiler a. a. ©. S. 155), e durch 

Scmeicheleien zum Siel zu kommen judt. = 

j y) eingeftreute Segenjprüdhe und Auffordarangen zur Bulkiguns an 

die Kultgenofjen. Die Segenjprühe jind entweder kurze Heilrufe oder erweiterte 

Segenswünjhe, worin dem angerufenen Gott allerlei Auszeignungen und Ehrungen 
durd die andern Götter, bejonders Gemahlinnen und Gejhwilter, zugerufen werden. 

Die Aufforderungen find teils Selbjtaufforderungen, teils folhe an die Mitfeiernden, 

teils rhetorifhe Einkleidungen folder in Sorm von Bitten und Stagen. 

c) Die Bitte und Klagemotive, und zwar | 

o) die Bitte um Erfüllung irgend eines natürlichen wunſches ſchließt faſt eis 
das Kultlied ab. Der Iiturgifhe Huldigungshymnus ohne ſolche angefügte Bitte iſt 
jehr jelten. Der alte Opferhymnus bringt am Schluß der Lobpreifung die Einladung 

. zur Teilnahme am Opfermahl, d. h. zum Genuß der dargebradhten materiellen Gaben. 

In den eigentlichen Opferbittgebeten nimmt die Bitte natürlid einen jehr breiten 
Raum ein, doch verbindet ſich diefe Gattung meijt mit dem ‚Klagemotiv zu einer 
neuen Gattung, den Buß⸗ und Sühnegebeten; 

ß) die Klage über die Hot des Beters beherricht die eben genannten Gattungen 
faſt ausjchließlich, abgejehen von den hymnijchen Motiven. Verſtärkt wird fie durch 
ausführliche Schilderung der Not des Beters. Dieje iſt im Gegenjage zu den typiſchen 

Sormen der Klage oft von individueller Haltung und von großer Anſchaulichkeit. Aber 

auch jo fommt fie über das Poetiſch-Konventionelle kaum hinaus. Das zeigt die Ver— 
wendung jtehender Sormeln wie 3. B. der beliebten Stage: wie lange noch ujw.. 

Geht Klage und Schilderung der Not in finnende Betrahtung über Leid und Sünde 

über, jo gewinnt das Enrijhe die Oberhand im Bittgebet. Der Hinweis auf den 

Sorn der Gottheit als Urſache des Leids führt zum Sündenbefenntnis und zur Bitte. 
um Befreiung aus dem die Gottheit beleidigenden Sujtande des Beters. Dabei tritt: 

die primitive Religiofität jtarf hervor 1) in der Dorjtellung von der Sünde als ma- 

gifchedämonifher Macht, als Befletung am Menjhen, 2) in der Unficherheit des 

Sündenbewußtfeins und 3) in dem Derjuh des Beters, jih mit diejer Unficherheit: 

über Art und Wejen der Sünde, oder mit Unerfahrenheit oder mit feiner tanleigen Dor= 

trefflichleit zu entjchuldigen. 


B) Das opferloje Ritualgebet ift entweder Gebet im öffentlichen oder im. 
privaten Kult, denn aud; für die großen Ritual» und Priefterreligionen gilt, daß durch⸗ 
aus nicht jedes tituelle Gebet mit einer Opferhandlung verbunden fein muß. So fennt. 
3. B. die alte indiihe Religion formulierte opferloje Gebetslieder für bejtimmte Tage. 
und Seiten, 3. B. Hymnen an die Gottheiten des jungen Morgens. Bejonders die 
ägnptifche Religion hat dieje Gattung gepflegt. So hat die religiöfe Reform des. 
Pharao Amenophis IV. am Anfang des 14. Jhöts v. Chr. eine Reihe von Gebets=. 
texten hervorgebradit, die als Befenntnislieder (Choräle) der Aton«Gemeinde (f. u. 
S.26*) gewiß auch außerhalb kultiſcher Opferhandlungen benugt worden jind. liber- 
haupt find wohl viele der überlieferten Opferlieder aus den ägnptiihen Tempelagenden 
nit bloß beim Opfer gejungen worden, jondern auch ohne Derbindung damit rein 
liturgijch bei allerlei heiligen Begehungen. So erklärt ſich aud ihre Derwendung bei. 
-Beihwörungszeremonien aller Art und die Sitte, jie den Toten mit ins Grab zu 
geben, damit fie von diefen zum Lob der Götter angejtimmt werden Tönnen. Das- 
gilt aber aud) von vielen babyloniſchen Kultliedern. Sie werden bei den verjchiedenijten 
Handlungen mit und ohne Opfer verwendet worden jein, 3. B. bei den großen Götter» 
fejten als eine Art Te Deum. Oft ijt es jchwer, zu entſcheiden, ob eine religiöfe 
Dichtung als eigentliches Opferlied oder bloß als liturgiſches Gebet (Choral) im Kult 
verwendet worden iſt. 8. B. wir wiſſen nicht genau, welcher Gruppe das große 
babylonijhe Klage- und Bittgebet „Die Hürde Bels klagt bitterlich“ zuzuweiſen 
it. Wir können nur lagen, daß dies Gebet ein im. Öffentlihen Kult rezitiertes- 
priefterliches Lied ijt, das einer beſtimmten gejhichtlihen Lage entitammt. Im ba= 
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Cob⸗ und Dantlieden) zur Derjhönerung der Tempelgottesdienite, aber auch liturgiſche 
Bitt-, Klage⸗ und Bußlieder eine große Rolle. 

Das opferloje Ritualgebet hat natürlih in der privaten Srömmigfeit innere 
halb der großen Kultreligionen eine bejondere Rolle gejpielt. Hier erjcheint es als 
Gelegenheitsgebet in verjhiedenen Sormen und verſchiedenen Inhalts. Es iſt 
aber immer gekennzeichnet durch den konventionellen Zug in Stil und Sprache. Don 
dem offiziellen prieiterlihen Ritualgebet unterjcheidet es fich dur den Zug zum In— 
dividuellen. Man kann dieje Art Gebete individualifierte Ritualgebete nennen. Be— 


jonders die babylonijche Literatur ijt reich an foldhen Gebeten. Hierher gehören fat : 
alle Gebete, die uns in babylonijhen und aſſyriſchen hiftorifhen Urkunden, meijt 


Dotivinjchriften der Könige, begegnen, vgl. u. S. 32* das Gebet des Pateji Gudea 
vor Beginn eines Tempelbaus. 

2. Das individuelle Laiengebet. 

Aud die ftarrite priefterlihe Kult- und Ritualreligion ift nicht imftande, das 
elementare Bedürfnis nad; perfönlicher Ausiprahe des Menjchen mit feinem Gott 


ganz auszuſchalten. Abfeits von dem offiziellen Gebetsleben der Tempel und ihrer 


Prieſterſchaften, der Könige und Großen, lebt die jchlichte Gebetsfrömmigfeit der Majje, 
der Eleinen Leute, aber auch das heiße Derlangen hodjtehender Menjhen, in der 
Sprache des Herzens zu dem Gott zu beten, der ihre Sehnjucht nad) Derleihung mates 
tieller und ideeller Güter befriedigen Tann. So kommt es, daß fi in allen antiten 
Kultreligionen neben der Sülle primitiver priefterliher Ritualgebete Seugnijje des- 
ungebundenen perjönlichen Laiengebets finden. Sie geben dem, was gerade das herz. 
eines Frommen bewegt, ſchlichten und dabei oft poetiſch ſchönen Ausdrud. 

Dieſen Erzeugnifjen der Gebetsliteratur ijt gemeinjam, daß fie völlig fultlos 
eriftieren. Sie jind ihrer Herkunft nad garnicht für den Kultus bejtimmt, fondern. 
freie Herzensergüfje des frommen Individuums. Das fließt aber nicht aus, daß 
viele diejfer Gebete wegen ihrer religiöfen Kraft hinterher im Kultus Derwendung 


gefunden haben. Die alttejtamentlihen Pjalmen, von denen mehr als die Hälfte zur. Y 
Gattung des individuellen Laiengebets gehört, beweijen uns, daß diefe Entwidlung 


die ganz natürliche ijt. Dieje Dichtungen jind bald zu Gemeinjhafts- und Kultliedern,. 
be3. zu Erbauungsdidhtungen geworden. 

Viele diejer Gebete erijtieren aber; überhaupt nur literariſch, d.h. fie ſind 
urſprünglich nur der formale runſtleriſche Ausdruck des individuellen frommen Gemüts— 
lebens, nicht deſſen unmittelbare Ausjprade. Solche Gebete ſind alſo nicht wörtlich 
gebetet worden, fondern fie wurden poetifc empfunden und in der Spradje der Poejie 
feitgehalten. Das ſchließt aber nicht aus, daß jie hinterher von andern zum Ausdrud. 
ihres Bedürfnijjes nach Ausſprache mit der Gottheit gemadt, d. h. wirklih gebetet 
worden find, in öffentlichem oder privatem Kult. Man denke nur an Luthers Truß- 
gebetslied „Ein’ fejte Burg ijt unſer Gott“. 

Swei Arten von individuellen Laiengebeten kann man unterjheiden, das volks— 
tümlihe Gebet bezw. Gebetslied und das literarijhe Gebet. 

A) Sür die erfjtere Art haben wir in der alten ägnptijchen Religion einige Seug«- 
niffe von unjhäßbarem Wert. Es find das die jog. Gebete der Armen, die uns. 
auf Dentjteinen Unbemittelter aus der Totenjtadt von Theben, etwa aus dem Ende 
des 14. Ihdts v. Chr. erhalten find, vgl. dazu Roeder a. a. O. S. 52ff. Dieje Gebete 
laſſen uns einen tiefen Blid in die lebendige Srömmigfeit der Kleinen Leute tun, die 
von dem Schwulft und mythologiſchen Wirrwarr priejterliher Gebete durd eine 
ganze Kluft getrennt ijt. Hier haben wir die nädjte religionsgejhichtliche Parallele 
zu den intimen bebetsliedern des at. Pjalters, über die u. S. 181 ff. u. 216ff. ausführ-- 
licher zu fprehen ift. Eins diejer Gebete haben wir in die ausgewählten Proben 
eingereiht, u. S. 33 *. 

Zu diefer Gattung find übrigens au die in den antiken Religionen jo häufigen 
Sluh- und Rahegebete zu rechnen, trogdem fie wohl meijt mit magiſch-kultiſchen 
Begehungen verbunden waren. Urjprünglic ift ihre Stelle wohl in der Privatreligion. 
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geweſen. Dem Seinde fluchen iſt für die primitive Sinnesart ein religiöſer Akt. Im 
Griechiſchen ijt arasthai— fluhen und beten. Und der Schrei nach Rache der Gottheit 
an dem Widerſacher des Beters entjpringt echtejter Srömmigfeit des antiten Menſchen. 
„Sol der eigene Wert zur Anerkennung Tommen, muß fi der Unwert der Seinde 
enthüllen. So gleitet das Gebet um Rettung und Redtfertigung in ein leidenjhaft- 
lihes Radegebet hinüber“ (Heiler, a.a.®. S.298).. 

B) Endlich noch ein Wort über das literarijhe Gebet. Es ijt der beliebtejte 
Ausdrud der individuellen religiöfen Kunſtdichtung, die in allen Kultreligionen des 
Altertums ihren Pla behauptet hat neben der offiziellen priefterlihen Gebetsdichtung 
und dem volkstümlichen Gebetsliede. Im literarijchen Gebet ringt das religiöjfe Ge— 
fühl frommer Dichter, priejterliher und weltlicher, nach künſtleriſchem Ausdrud, indem 
es jih von den fonventionellen Sormen der Ritualpoejie zu befreien juht und ſich 
eigene Kunitformen und eine eigene Sprache für die perjönlichen religiöjen Erlebnifje 
und die dadurch gewonnenen Wertgefühle jhafft. 

In diefer Gattung fpielt natürlich der Huldigungshnymnus eine bejondere 
Rolle. Er ijt der Ausdrud der Gefühle, die durch Derfenfung in die Größe und 
Schönheit der Gottheit ausgelöft werden. Aber auh Bittgebete, ergreifende Be- 
Tenntnis- und Bußlieder und innige Dertrauenslieder fehlen nidt. Alle 
diefe Gebete jind ohne jede Zultiihe Abzwedung gedichhtet und überwiegend wohl 
das Werk dichteriſch begabter Laien. Einige Beijpiele find unten S. 28*ff. abgedrudt 
worden. 


II. Proben der orientalijhen religiöfen und weltlidhen Lyrik. 


1. Darallelen zur religiöjen Lyrik des A.Ts. 

Wohl das bedeutjamjte Seugnis für die Derwandtihaft der Pfalmenpoejie mit 
der religiöjen Dichtung des alten Orients ift der berühmte Sonnenhymnus des 
Pharao Ehnaton (Amenhotep IV., um 1570 v. Chr.). Er joll deshalb hier an 
erjter Stelle jtehen. Dieje Dichtung ſtammt aus der religiöfen Gemeinihaft, in der 
der Kult der in der Sonne ſich offenbarenden Lebenskraft (Aton) nach dem Dorbilde 
des regierenden Pharao gepflegt wurde. Sie gehört zu der im Ägnptijchen beliebten 
Gattung der Naturhymnen und jteht Pſ. 104 bis auf wörtlihe Übereinjtimmung 
nahe. Es iſt aljo der Schluß nicht abzuweijen, daß fich der ijraelitiihe Dichter an ein 
literarijch verbreitetes ägyptilhes Dorbild angelehnt hat. 

Der hymnus ijt dem Pharao in den Mund gelegt. Das entjpriht der uralten 
ägyptiſchen Kultfitte, den König als den einzigen zum Kult und zur Antufung der 
Götter Befähigten anzufehen. Die Priefterihaft übt den Kult nur ftellvertretend für 
den Herriher aus. Das am Schluß jtehende Gebet für das Königspaar zeigt, daß der 
Hymnus in der Aton-demeinde als Choral rejp. liturgijches Gebet diente. 

Die Überjegung von Ranfe (bei Greßmann I 189ff.) ift zu Grunde gelegt und 
mit der von Röder (a. a. ©. S. 62ff.) verglichen worden. 


Du erſcheinſt |hön im Horizonte des Himmels, 
Du lebende Sonnenjheibe, die zuerſt Iebte. 
Du gehjt auf im öjtlichen Horizont, 

Du erfüllit jedes Land mit deiner Schönheit. 
Du bijt ſchön, du biſt groß, 

Du funteljt, hoch über jedem Lande, 

Deine Strahlen umarmen die Lande, 

So weit wie alles, was du gemadjt haft. 

Du bift Re, u...... 

Du bändigſt fie durch deine Liebe (?). 

Du bijt fern — deine Strahlen (aber) jind auf der Erde 


Gehjt du unter im wejtlihen Horizont, 
So ijt die Erde finjter wie der Tod, 
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Sie ruhen in ihren Gemädhern 

Derhüllten Hauptes, und fein Auge het 6 das andre, 

_ Würden alle ihte Sachen geraubt, die unter ihrem Kopfe liegen — 
Sie würden es nicht merken. 

Jeder Löwe fommt aus feiner Höhle, - 

Alles Gewürm beißt, f 
Die Erde liegt im Schweigen, 

Ihr Schöpfer ruht in feinem Horizonte. — 

Wenn die Erde hell wird, gehjt du auf im Horizont 

Und ftrahlit als Sonne am Tage. 

Du vertreibjt die Sinjternis, du jendejt deine Strahlen, 

Und die beiden Länder freuen jid. 

Sie wachen auf, fie jtehen auf den Süßen, 

Nachdem du fie erhoben hait. 

Sie waſchen ſich und legen ihre Kleider an, 

Ihre Acme lobpreijfen, weil du erglängeft, 

Die ganze Erde — ſie tun ihre Arbeit. 

Alles Dieh ift zufrieden mit feinen Kräutern, 

Die Bäume und Kräuter grünen, 

Die Dögel flattern in ihren Neſtern, 

Ihre Slügel lIobpreijen did. 

Alle Tiere hüpfen (?) auf den Süßen, 

Die Dögel, alles was flattert — 

Sie leben, wenn du für jie aufgehlt. 

Die Schiffe fahren jiromab und jtromauf, 

Jeder Weg ijt offen, weil du glänzeft. 

Die Fiſche im Strom fpringen vor dir, 

(Denn) deine Strahlen dringen ins Innere des Meeres. — 


Du läßt die Sruht werden in den Srauen, 

Du erhältjt den Sohn im Leib feiner Mutter, 

Du beruhigjt ihn, jo daß er nicht weint, 

Du Amme im Leibe! 

Du gibjt Atem, um all dein Werk zu beleben. 

Wenn er aus dem Mutterleibe Tommt, am Tage feiner Geburt, 
So öffnejt du feinen Mund zum Sprechen, 

Und madjt, wejjen er bedarf. 

Das Junge im Ei ſpricht (jchon) in der Schale, 

Du gibjt ihm Luft dort drinnen, um (es) am Leben zu erhalten. 
Du machſt es ſtark, aus dem Ei zu breden (?), 

Es fommt aus dem Ei, jprechend und fräftig (?) 

Und läuft auf feinen Süßen fort, wenn es aus ihm herausfommt — 


Wie zahlreich ijt, was du gemacht haft! 

Du haft die Erde nad) deinem Herzen gejhaffen, du allein, 
Die Menſchen, Herden und alle Tiere; 

Alles, was auf der Erde geht auf (feinen) Süßen, 

Und alles, was da ſchwebt, mit feinen Slügeln fliegend. 
Die Länder Syrien und Nubien und das Land Ägypten — 
Du jegejt jederman an feinen Ort, 

Du madejt, wejjen jie bedürfen, 

Jeder hat jeine Nahrung, und feine Lebenszeit ijt (ihm) zugemejjen. 
Ihre Sungen jind geſchieden durd die Sprache 

Und ebenjo ihre Gejtalten, 











(Auch) ihre Haut(farbe) ift verjhieden — 
Ja, du unterjhiedejt die Völker! \ 
Du machteſt den Mil in der Unterwelt, 

Du führteft ihn nad} deinem Belieben, — 
Um die Menſchen am Leben zu erhalten, 
— du I dir N en — aller ER ren 


+ 


Alle fernen "Länder - — du macheſt, daß fie SER 

Du feßtejt den Mil (Regen) an den himmel, daß er zu ihnen hinabfteige 
Und Wellen ſchlage auf den Bergen wie das Meer 

Und ihre Ader in den Städten befeuchte. 


- Wie herrlich find deine Pläne, du Herr der Ewigkeit! 
Den Nil am Himmel, den übergabjt du den Sremdländern, 
Dem Wild jedes Sremölandes, das auf feinen Süßen geht — 
Der (wirkliche) Nil aber kommt aus der Unterwelt — = ägnpten. 


—— 


Wenn. du aufgeht, leben fie und — für dich. 


Du madelt die Jahreszeiten, um alle beine Werte entjtehen zu a 


Du Haft den fernen Himmel gemacht, um an ihm aufsugeten, * 
"Um alles zu ſehen, was du gemacht haſt, 

Indem du allein warft, indem du aufgingit 7 
In deiner Gejtalt als Iebende Sonne, ö 

Indem du ſtrahlteſt, glänzteſt, dich enkfernteit und wiederkehrteſt. 


Du haſt Millionen von Geſtalten gemacht aus dir allein. 
Städte, Dörfer und Stämme, Landweg und Sub 
Alle Augen jehen did vor ji, * 
Wenn du, die Tagesſonne, über der Erde biſt ET 


Du bijt in meinem Herzen, 

Kein anderer fennt did außer deinem Sohne EAunton, 

Du haft ihn eingeweiht in deine Pläne und deine Kraft. 

Die Erde ift in deiner Hand, wie du fie (die Menjchen) gemacht haft. 
' Gehjt du auf, jo Ieben jie, gehjt du unter, jo jterben jie, 

Du jelbjt bijt die Lebenszeit und man lebt in bir. 

Alle Augen ſchauen auf (deine) Schönheit, bis du untergehft. 

Alle Arbeit wird hingelegt, wenn du im — a 

Du leudteft . 

Seit du die Erde gegründet haft. 

Du erhebit jie für deinen Sohn, 

Der aus dir felbjt hervorging. 


Nach Inhalt und Sprache verwandt iſt der etwas ältere S onnenhymnus ‘der 
Swillingsbrüder Horus und Set, Baumeilter an den großen thebanijhen Tempeln 
unter dem Pharao Amenophis III (ca. 1400 v. Ehr.). Auch hier wird der Sonnen« 
gott als jhöpferifche Naturfraft und Wohltäter der Menſchheit bejungen'): | 


Heil dir, jchöner Re jedes Tages, der am Morgen aufgeht, ohne damit aufs 
Zuhören. Chepra, der bei der Arbeit (nit) müde wird. Deine Strahlen treffen das 
Gejicht, ohne daß ſie erfannt werden. Gold leuchtet nicht wie dein Glanz. Du bilt 
Ptah, du bildeſt deine Glieder; (du biſt es), der ſich erzeügt, ohne gezeugt worden - 
zu fein; einzig in feinen Eigenfcaften; der die Ewigfeit en der in Millionen 





!) Überiegung von Röder a.a. O. S. ff. 








F der mit Millionen 
von menſchen unter feiner Leitung auf ge Degen ee. 2 ja dein Glanz wie 
der Glanz des Himmels ift und deine Sarbes mehr leuchtet als feine Sarbe. Befährit 





‚verborgen ijt. Seigjt du dich am Morgen, fo erwachſen die täglichen Aufgaben, wenn 
du in deiner Majeſtät einherfährſt, jo iſt der Tag ein Geringes (vergeht ſchnell?). Du 

Öurcheilejt einen Weg von Millionen und Hunderttaufend von Meilen. Die Seit jedes 

Tages iſt dir unterjtellt, und die Menſchen? die) du erfreuſt, eilen gejhäftig(?). Die 

Stunden der Naht vollendejt du in gleicher Weife, und jie eilen dir dahin, ohne daß 
du mit der Arbeit aufhörft. Alle Augen ſchauen auf dich. (Aber) fie (deine Tätig- 

keiten) find nicht zu Ende, wenn deine Majejtät untergeht. In der Srühe gehjt du 

am Morgen wieder auf, und dein Licht öffnet die Augen der Tiere(?). Wenn du im 

Weſtberg untergehit, jo ſchlafen jie, als ob jie tot wären. 


Beil dir, Sonne des Tages, die die Menjchheit ſchuf und jie leben läßt; gewaltiger 
Salte, mit buntem Gefieder; der entjtand, um ſich jelbjt zu erheben; der von jelbjt 
erſtand, ohne daß er geboren wäre; ältejter Horus, der im Himmel wohnt, dem man 
‚bei dem Erjcheinen zujubelt und bei feinem Untergang in gleicher Weije. Der Bildner 
der Geihöpfe(?) des Eröbodens, der Chnum und Amon der Menjchen. „Der die beiden 
Länder in Bejig genommen hat vom größten bis zum kleinſten; die herrliche Mutter 
der Götter und N der geſchickte Künftler, der nicht ermüdet (?) bei zahllojen 
Wecten (?). 


Der itarfe Hirt, der fein Dieh treibt; ihr Stall, der jie leben laͤßt; der Läufer, 
der eilig einher ſtürmt; Chepra, dejjen Geburt hoch ijt, der feine Schönheit erhebt am 


du das Himmelsmeer, fo hauen alle Leute auf dich, wenn auch dein Gang vor ihnen 


Leibe der Nut, Ägypten mit feiner Sonnenjheibe erleuchtet; der Urgott, der ſich ſelbſt 238 


erzeugte; alljehend, der einzige Herr, der täglich die Länder durchzieht und auf die 
blidt, die zu ihm eilen; der am Himmel aufgeht, nachdem er zur Sonne geworden 
ilt, damit er die Jahreszeiten jamt den Monaten madt. (Er ijt) die Hige, wenn er 
will, und die Kühle, wenn er will. Er läßt die Leiber ermatten, und er umhüllt fie; 
jedes Land betet täglich bei feinem Aufgang, um ihn zu verehren. 


Baumeijter Set und Baumeijter Horus, er jagt: Ih war ein Dorjteher in deiner 
Kapelle (jp. t. £ufjor?), ein Baumeijter in deinem Heiligtum, ohne Sehl(?), das dein 
geliebter Sohn König Amenophis II. dir gebaut hat. Mein Herr hat mir befohlen, 
deinen (des Amon) Bau zu leiten, da er meine Wachſamkeit kannte. Ih war ein 
energiſcher Leiter an deinem Bau, der Recht tat nach deinem Wunfche, denn ich wußte, 
daß du dich Über das Kecht freujt und den erhöhlt, der es auf Erden tut. Id tat 
es, und du hajt mic; erhöht. Du Iobtejt mid) auf Erden in Theben, als ic} bei deiner 
Prozeſſion dir folgte. (Bezieht ſich auf einen bejtimmten, uns unbefannten Sal.) Ih 
bin ein Gerechter, dejjen Abſcheu die Sünde iſt. Ih freue mid niemals über ein 
- Wort der Lügner — aber über meinen Bruder, defjen Art mir gleich ift, und über 
dejjen Gedanken ich mic, freue, feit er mit mir zuſammen an jenem Tage aus dem 
Mutterleibe fam — Baumeijter Set und Horus, 


Ih war Leiter auf dem Wejtufer und er auf dem Ojftufer; wir beide leiteten 
große Bauten in Karnaf und im Umkreis (? hnt) von Theben, der Stadt des Amon. 
Gib mir (o Amon!) ein Alter. in deiner Stadt, indem ich auf deine Schönheit blide, 
und im Wejten beerdigt zu werden, der Stätte der Herzensruh. Dann vereinige ich 
midy mit den Gelobten, die im Glüd einhergehen, und du gibjt mir erfriſchenden 
Atem m. en: und ich ergreife den Kranz am Tage des -Weg-Seites. 


Sehr groß ijt die Sahl der babylonijhen Götterhymnen, von denen wir 
Beiipiele von den ältejten jumerijhen Seiten bis in die jüngjte Periode der babylo= 
niſchen Kultur haben. Sie find in der Mehrzahl im Sujammenhange von Bejhwörungs- 
ritwalien erhalten, jtanden aljo im Dienjt des in der babyloniſchen Dolfsreligion ‚jo 
ſtark entwidelten Sauberglaubens. 
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Als Beifpiel eines großen Sejthymnus ſtehe hier zunächt ein uralter Enans 
auf den Mondgott Sin’): 


Herr, herrſcher unter den Göttern, der im Himmel und auf Erden allein- erhaben ijt! 
Dater, Nannar, Herr, Gott Anſchar, herrſcher unter den Göttern, 
Dater, Nannar, Herr, großer Gott Anu, herrſcher unter den Göttern, 
Dater, Hannar, Herr, Gott Sin, herrſcher unter den Göttern, 
Dater, Nannar, Here von Ur, herrſcher unter den Göttern, 
Dater, Hannar, Herr von Eegijhsjhir-gal, Herrjcher unter den Göttern, 
Dater, Hannar, Herr der Kopfbinde, glänzender, herrſcher unter den Göttern, 
Dater, Nannar, an Königsherrſchaft jehr volllommen, 
herrſcher unter den Göttern, 
Dater, Nannar, der in hehrem Gewande einherjchreitet, 
Herrjher unter den Göttern! 


Kräftiger junger Stier mit jtarten Hörnern, volllommenen Gliedmaßen, 
lajurfarbenem Bart, voller Üppigteit und Sülle; 
Srucht, die von ſelbſt erzeugt wird, von hohem Wuchs, herrlich — 
an: deren Fülle man ſich nicht (genug) ſättigen kann. 
Mutterleib, der’ alles gebiert, 
der bei den lebenden Wejen einen glänzenden, Wohnjig aufjchlägt; 
barmherziger, gnädiger Dater, 
in dejjen Hand das Leben des ganzen Landes ‚gehalten wird. 
O Berr, deine Gottheit ift wie der ferne Himmel, 
wie das weite Meer voller Ehrfurdt, 
der erjhaffen das Land, Tempel gegründet, jie mit Namen benannt hat. 
Dater, Erzeuger der Götter und Menſchen, 
der Wohnjige aufjchlagen ließ, Opfer einjegte, 
der zum Königtum beruft, das Szepter verleiht, 
der-das Schidjal auf ferne Tage hinaus bejtimmt! 


Gewaltiger Anführer, dejjen tiefes Inneres fein Gott durchſchaut; 
hurtiger, dejjen Knie nicht ermattet, 
der eröffnet den Weg der Götter, jeiner. Brüder, 
Der vom Grund des Himmels bis zur Höhe des Himmels glänzend dahinwandelt, 
der da Öffnet die Tür des Himmels, Licht ſchafft allen Menſchen; 
Dater, Erzeuger von allem, der auf die Lebewejen blidt 
—— ‚der auf ...... bedadt iſt. 
Herr, der die Entſcheidung für Himmel und Erde fällt, 
dejjen Befehl Niemand abändert; 
der da hält Feuer und Wajjer, der leitet die Lebewejen, 
welcher Gott fäme dir gleidy? 
Im Himmel, wer iſt erhaben? Du, du allein bijt erhaben! 
Auf Erden, wer ijt erhaben? Du, du allein bift erhaben! 


Dein, dein Wort, wenn es im Himmel erjallt, 
werfen die Igigi jih auf das Antlig nieder; 
dein, dein Wort, wenn es auf die Erde ji niederläßt, 
jo enijteht das Grün. 
Dein, dein Wort macht Stall und Hürde fett, breitet aus die Lebewejen; 
dein, dein Wort läßt Wahrheit und Gerechtigkeit entitehen, 
jo daß die Menjhen die Wahrheit ſprechen. 


- Dein, dein Wort gleicht den fernen Himmeln, der verborgenen Unterwelt, 


die Niemand durchſchaut; 
dein, dein Wort, wer verftände es, wer käme ihm gleich? 


') Überjegung von Simmern AO VII 3 S. 11f, 








Ze mus Alt- und neuotientalihe Parateten zur debrtiſchen Enrit. 3 


O Herr, im Himmel an Herrſchertum, auf Erden an herrſchaft 
haft du unter den Göttern, deinen Brüdern, keinen Rivalen; 
König der Könige, erhabener, gegen dejjen Befehl Niemand ankommt, 
dem an ‚böttlichkeit fein Gott gleicht. 
Wo dein Auge gnädig hinblidt, da wird das Gebet erhört (?), - 
wo du deinen Arm gnädig ausjtredit, da ergreift er den Gefallenen. 
VIREN er en führjt du im Himmel und auf Erden hinaus. 
Deinen Tempel blide gnädig an, deine Stadt blide gnädig an; 
Ur blide gnädig an, Esgiſch-ſchir-gal blide gnädig an! 
Deine geliebte Gemahlin, die Göttin Aja, die gnädige, 
„Herr, beruhige dich!" rufe fie dir zu; 
der Held Schamaſch, dein geliebter Sohn, 
„Herr, beruhige did!" rufe er dir zu! 
Diesggtgte sn. va „Herr, beruhige dic!“ mögen fie dir zurufen; 
GeAnunmaliu re. sense „Derr, beruhige dich!“ mögen fie dir zurufen! 
Die Götter Himmels und der Erde „Herr, beruhige dich!“ mögen fie dir zurufen! 


In einem alten, wohl der liturgiſchen Kunftdichtung angehörigen Hymnus an 
den Sonnengott Shamajh wird die Gottheit zuerjt als Naturkraft verherrlicht 
und dann die in ihr angejchaute Idee der Gerechtigkeit hervorgehoben!): 


Die mächtigen Gebirge jind erfüllt von deinem Glanze, 

Deine Helligkeit füllt und überwältigt alle Länder, 

Du erreihhejt die Gebirge, überjchauejt die Erde, 

An den äußerjten Endpunften der Erde, mitten im Himmel, ſchwebſt du, 
Die Einwohner der ganzen Welt überwacht du, 


Alles was Ea, der König, der Fürſt, erſchaffen hat, aberwachſt du, 
Alles erfhaffene Wejen weidejt du insgejamt. 

Du bift der Hirt alles dejjen, was droben und unten ift. 

Du jcreitejt regelmäßig über die Himmelsbahn, 

Um die Erde zu erleuchten (?), kommſt du täglid.. 


Die Gewäjjer, das Meer, die Gebirge, die Erde, den Himmel. 

Wie... .): regelmäßig kommſt du täglich, 

Das Öbere, als Wohnjtätte für alle, Ieitejt du, 

— was unten iſt, was Ea(?) Azag-⸗ſchud und den Anunnaki angehört, über— 
wachſt du. 

Regierer dejjen, was unten ilt, Hirte defjen, was oben ilt. 


Leiter der Lichter für das Univerfum bift du, o Schamafd! 
Du überjcreitejt das weite, ausgedehnte Meer, 

Dejjen Tiefe die Igigi nicht Tennen. 

[Ob Shamafch!] dein Glanz reiht bis in die Tiefe hinein, 
Dein Licht durchdringt die Mleereswogen. 


[O Schamaſch!] wie ein Kleid bijt du bededt, wie Sturm .. 

[Du gewährjt] deinen Shug zur Überwältigung der Länder, 

Am Tage bijt du [nicht] betrübt, dein Angejicht ift nicht verdunfelt, 

Du leuditeft bis in die Naht hinein, du erhellejt [die Dunkelheit ?] 

Bis zu den fernen unbelannten Gegenden und... .. ohne Sahl. 

O Schamaſch! du biſt in Drangſal, wenn der Tag dahingeht und die Nacht 
leinbricht). 


1) Uberſetzung von Jaſtrow a.a.®. I a432 ff. 











Unter fämtlichen Igigi ift — der Ruhe v rich: 

Unter ſämtlichen Göttern des Weltalls ijt feiner, 

Bei deinem Aufgehen verjammeln ſich die Götter der RENNEN 
Dein jtarfer Glanz überwältigt die Erde. - 





Nie Pläne in den Sprachen aller Länder = 

Kennt du, ihre Wege beobachteſt du. | 

— dich haut?] die ganze Menſchheit. . = 
— — dein — alle Gedanken geriet, 


x‘ 


I 


Wer — Sqhle chtigtei finnt - — deſſen horn — u, 

Wer beim Sejtitellen der Örenzen auf Abänderung der Bejiger bedacht 

Den ungerechten Kichter hältſt du durch Gefangenſchaft zurück. 

Der Beſtechung annimmt, der nicht recht leitet — dem legſt du Sünde auf. 

Derjenige aber, der feine Beſtechung annimmt, der für die Bedrüdten beſorgt ME * 

Iſt dem Schamaſch wohlgefällig, deſſen Leben wird verlängert. — 
Der Kichter, der den Entſcheidungsſpruch in Gerechtigkeit gibt, 

Wird einen Palaſt vollenden, die Stätte der Prinzen wird ſein wohnort ſein. 


Der Samen derer, die ungerecht handeln, wird nicht gedeihen. 

Was ihr Mund in deiner Gegenwart ausſpricht, 
Wirſt du zerſtören, was aus ihrem Mund hervorgeht, wirſt du auflöſen. 
Du kennſt ihre Übertretungen, den Ausſpruch der Schlechten Deraii du. 
Jeder, wer er auch fei, ijt in deiner Obhut. 

Du leiteft ihre Rechtsiprücde, die Gebundenen befreift du. je 
Du erhörft, o Schamaſch! Slehen, Gebet und Anrufung,. 
Demütigung, Derbeugung, Derehrung(?) und Niederwerfung. 

Mit Iauter Kehle ſchreit der Elende zu dir; 

Der Shwade, Kraftloje, Bedrängte, Niedergetretene, 

Mutter, Srau und Magd flehen did, bejtändig an. 

Der entfernt von feiner Samilie weilt, fern von feiner Stadt, 

Der Hirt beim Einbringen des Seldertrags fleht zu dir. 


Ihre funkelnden und hellen Trinfopfer nimmt du an, 

Du trinkſt ihren feinen Wein. ES 
Ihre geplanten Dorhaben madjt du gelingen. - - — 
Du löſeſt die Bande der Gefeſſelten. F 

‚Du erhörſt das Gebet derer, die dir huldigen. 

Dein Andenten bleibt bejtändig bei denen, die dic I 

Auf ewig wird deine Größe verehrt. 


Welche Gebirge find nicht bededt durd, deinen Glanz, _ 

Welche Weltteile find nicht beleuchtet durch das Aufflammen deines Lichtes! 
Du erleuchtejt die Dunkelheit, madejt hell die Siniternis, 

Dedeit auf die Dunfelheit, erleuchteit die weite Erde, 

Erhellft den Tag, bringjt auf die Erde herab die Hiße(?) am Mittag, 
Machſt die weite Erde erglühen wie ein Slammenmeer! 

Du fürzeft die Tage und verlängerjt die Nächte; 

[Bringejt herbei] Kälte, Sroft, Schauer und Schnee. 





Als Beiipiel eines Buldigungsgebets aus der Öattung der individualifierten 
Ritualgebete diene das Gebet des alten jumeriihen Priejterfürjten Gudea von Lagas 
an die Gottheiten Ningirju und Gatumdug (Mitte des 3. Jahrtaufends)?): 





!) Überjegung von Jajtrow a.a.®. I 395f. 












[. Alte und es Parallefen zur. hebeifhen — 33* 
03 Yale mächtiger cowe —— 
O Ningirſu, der du über die Tiefe herrſcheſt, 
Der du zu Nippur als Fürſt anerkannt wirſt, 
O Krieger, deine ausgeſprochenen Befehle will ich gewiſſenhaft ausführen; 
O Ningirſu, deinen Tempel will ich erbauen, 
Deine Sagungen will id} ausführen. 
Möge deine Schweiter, die Tochter Eridus, 
Die pajjenden Rat erteilt, die orafeldeutende Königin der Götter, 
a meine Göttin Nina, Schwelter des Sirara- Bee mir Aufflärung geben. 


0) meine Königin, erhabene Himmelstochter, 

Die paſſenden Rat erteilt und den erſten Rang unter den Göttern innehat! 
Du, die dem Lande Leben ſchenkt, 

Du biſt die Königin, die Mutter, die Schirpurla gegründet hat. 

Das Dolf, das du gnädig anblickſt, gedeiht. 

_ £anges Leben ijt dem Helden bejchieden, auf den du gnädig ſchaueſt. 

Ich, habe feine Mutter — dw bijt meine Mutter, 

Ich habe feinen Dater — du bijt mein Dater. 

Mein Dater.... .. in einem heiligen ®rt bin ich zur Welt gefommen. 

O meine Göttin ba-tum-dug, du weißt, was gut ift! 

Du haft mir das Leben geſchenkt, 

Unter dem Schuge meiner Mutter, in deinem Schatten will ic in meiner Angit 


Sufluht ſuchen. 


Aus der Gattung der Dankgebete jegen wir zwei individuelle Lieder hierher, 
ein Ägnptijches und ein babylonijces. 

Unter den oben S. 25* erwähnten Liedern der Armen auf den thebaniſchen Dent- 
fteinen zeichnet ji das Dankgebet des Schriftzeihners Mebre an Amon, den 
herrn von Theben (unter Ramjes II., 15. Ihdt. v. Chr.) durch Schlichtheit und 
Innigfeit aus. Das Gebet ijt die Einlöjung des Gelübdes, das der Dater Nebre 
getan hatte, als fein Sohn Nacht-Amon auf den Tod frank lag?): 


Ic Iobjinge ihm auf feinen Namen, id; bete ihn an bis zur Höhe des Himmels 
und bis zur Weite des Erdbodens. Ic, verfünde jeine Macht dem ftromab und jtrom= 
auf fahrenden (Schiffer). Seid demütig gegen ihn! Berichtet über ihn dem Sohn und 
der Tochter, den Großen und den Kleinen! Derfündet ihn den fommenden Genera⸗— 
tionen und auch denen, die noch nicht erijtieren! Derfündet ihn den Fiſchen im Strom 
und den Dögeln am Himmel! Berichlet über ihn dem, der ihn nicht fennt, und dem, 
der ihn Tennt! Seid demütig gegen ihn! Du bijt Amon, der Herr des Schweigenden, 
der auf den Ruf des Armen herbeifommt. Ich ſchreie nad) dir in meiner Bedrängnis 
— und du fommjt, damit du mid, rettejt und dem Schwachen Atem gibjt und mid 
rettejt, der ich in Not bin. Du bijt Amon=Re, der Herr von Theben, der den in die 
Duat Geworfenen befreit. Wahrlich du bijt der [Erretter o.ä]. Ruft man nad) dir, 
jo kommſt du von ferne herbei. 


Hebre hat [die Stele? des Hnymnus?] angefertigt auf den Namen feines Herrn 
Amon, des Herrn von Theben, der auf den Ruf des Armen herbeifommt. Man Iob- 
fang ihm auf feinen Namen, denn feine ift Macht gewaltig; man betet vor ihm im 
ganzen Lande für den Maler Naht-Amon, als er auf den Tod krank lag und [in] 
der Macht des Amon jtand wegen feiner... .... 

Da erfannte ic}, daß der Herr der Götter im Nordwind fam, und erfriichende 
£uft 309 vor ihm her, damit er errette den Maler des Amon Nacht⸗-Amon, den Seligen, 
den Sohn des Schriftzeichners des Amon in der Totenjtadt Nebrẽ, geboren von der 


Hausherrin Pſched. 


1) Äberſetzung von Röder a.a.®. S. 53ff. 
Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärf, 2. Aufl. IH 








Er fagt: wenn ein Diener geneigt iſt, Sünde zu tun, fo iſt der 5 
Gnade zu üben. Der herr von Theben vollbringt feinen vollen Tug { im Sure, 
fondern er zürnt nur einen Augenblid und trägt nit nad. Das Unheil(?) ver 
wandelt jih uns in Gnade, und Amon wendet jih um auf feinem Winde. Wohl 
deinem Ka! Du wirjt gnädig fein, und für uns wiederholt ſich nicht, was ſich ver« 
wandelt hatte (d. h. das Unheil) — jo jagt Nebre, ; 
Er jagt ferner: „Ich werde diejen Denfitein auf deinen Namen machen, und ich 

jege dir diejen Lobgejang in Schriftzeihen auf ihn, wenn du mir den Maler Hadıt- 
- Amon rettejt.“ So jage ich zu dir, und du hörteſt auf mich. Siehe, nun tue ich, was 
ich verjprochen habe. Du bijt der Herr defjen, der nad ihm ruft, der über das Kecht 
‚erfreut ift, des Herrn von Theben — errichtet von dem Maler Hebre, dem „Sohne“ 
(d.h. Schüler?) des Schreibers Chaj. z 


Das folgende (leider nur in Brudjtüden erhaltene) Sobhtonifäe Danigebet it 
wahrſcheinlich dem altbabnlonifhen Könige Nebufadnezar I. (12. Ihdt. v. Chr.) in den 
Mund gelegt und an den Gott Marduf gerichtet. Das Lied feiert die Hülfe des 
Gottes im Kampfe gegen die Elamiter und gehört wahrjheinlid zu einem Klage: 
gebet, in dem Nebufadnezar über die Not jammert, die durch a ar: — 
Babylonien gekommen ijt. Der Anfang lautet'): R 


Ih will verherrlihen feine Gottheit, verkünden jeine Macht, 
will preifen feine Kraft, jeiner Stärfe huldigen, 
Mardufs, des Barmherzigen, dejjen Sumwendung nahe, 

Det 2.30% jein Ohr neigte, Gnade erzeigte, 
dejjen Herz ji beruhigte, der Erbarmen fahte, 

Der annahm mein Slehen, feinen Haden zuwandte, 
dejjen Gemüt ſich bejänftigte, der Suneigung faßte! 


Der Elamit, der nicht fürchtete feine große Gottheit, \ 
wider feine erhabene Gottheit Dermefjenheit redete — 
Es ging aus deine Waffe gegen den frehen Elamiten, 
du warfjt nieder feine Truppen, zerbradjt feine es, 
ujw. 


Die altorientalijche Gebetslyrit iſt beſonders reich an Bittgeb eten, weil das 
Bitten in der primitiven Religion eine wejentlid größere Rolle jpielt als Loben und 
Danken. Sajt alle dieje Bittgebete jind überaus wortreih, denn der naive Beter 
handelt nad dem Worte Jeju Matth. 6,7. Er bejtürmt die Gottheit mit einem Schwall 


von Sormen und Sormeln, um ihr Herz mürbe zu maden. Das jchließt freilich nicht 3 


aus, daß ſich unter den Bittgebeten der antiken heidniſchen Kultreligionen aud) viele 
Seugnifje edelfter und innigjter Srömmigfeit finden. - 

Als Beijpiel dafür möge folgendes Bittgebet an die Göttin Iſchtar dienen, 
das fich durch Haren Aufbau und einen befonderen hymnijchen Aufgefang auszeichnet?) : 


Gut ift’s, dich anzuflehen, denn geneigt ijt dein Gehör, 
dein Blid bringt Erhörung, dein Ausjprud Licht! 


Erbarme dich meiner, Iihtar, verfünde mein Wohljein, 
treulich blide auf mih, nimm an mein Slehen! 
Solge ich deinen Süßen, jo jei mein Gang felt, 
ergreife id) deine Seile, jo möge ich Frohſinn bejigen! 
Trage ich dein Jod, ſo ſchaffe mir Erleichterung, 
harre ich auf dein Haupt, fo jei rihtig die Suneigung! 
Adıte ich auf deinen Glanz, jo geſchehe Erhörung und Willfahren, 
Trachte ich nach deiner Lichtflut, fo mögen a meine Süge, 
Suche ich deine Herrihaft, - jo fei Leben und Heil! 


!) Überfegung von Simmern AO VII, DESAELE 
2) ebenda S. 16. 
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Möge ich —— — — ——— der vor dir ſteht, 
den, der hinter dir ſchreitet, den Schutzgeiſt, möge ich bekommen! 
Das Gedeihen, das zu deiner Kechten,“ möge ich ergreifen, 
‘das Gute möge ich erlangen, das zu deiner Linken! 
Sprich zu mir, auf daß mein Reden gehört werde, 
das Wort, womit ich anrufe werde erhört, jowie x anrufe! 
In Gefundheit und Sröhlichleit leite mic täglid,, 
mache lang meine Tage, ſchenke mir Leben! 
Möge ich gefund und heil jein und jo deine Gottheit verehren, 
wie ich's wünjhe, möge ich's erlangen! 
Der Himmel freue jich deiner, die Wajjertiefe jauchze dir zu, 
die Götter des Alls mögen dir huldigen! 
Die großen Götter mögen dein Herz erfreuen! 


Aus andern babyloniihen Bittgebeten teilen wir nur charakteriftiihe Motive 


mit, So heißt es in einem Gebet an Ifhtart): 


„Ih flehe zu dir, Herrin der Herrinnen, Göttin der Göttinnen, 
Iſchtar, Königin aller Wohnjtätten, Leiterin der Menihen! 
Irnini, du bift gepriefen, größte unter den Igigi, y 
= bijt gewaltig, bift Herrjcherin, dein Name ijt erhaben! 


Nun folgt zunädjt ein längeres hymniſches Stüd, in dem Iſchtar als allmächtige 
Gottheit gepriejen wird. Dann fährt der Beter fort: 


„Wie lange du, Herrin des Himmels und der Erde, Hirtin der blöden Menſchen! 
Wie Tange du, Herrin von Eanna, dem heiligen, dem herrlichen Dorratshaus! 
Wie lange du, Herrin, deren Süße nicht ermatten, deren Kniee hurtig jind! 
Wie lange du, Herrin der Schlacht, aller Kämpfe!“ 


Dieſes Hauptmotiv wird nach einer weiteren hymniſchen Anrufung folgender⸗ 
maßen fortgeſetzt: 


„Ich, ich ſchreie zu dir, hinfällig, feufzend, dein Dee Knedt: 
Schau’ auf mid, Herrin, nimm an mein Seufzen, 
treulich blide auf mich, höre auf mein Slehen! 


„Wie lange noch ich!“ ſprich aus, dein Gemüt erweiche ſich! 

Wie lange noch mein kläglicher Leib, voll von Störungen und Wirrniſſen, 
Wie lange noch mein ſchmerzliches Herz, voll von Tränen und Seufzern, 

wie lange nod) meine kläglichen Eingeweide, die gejtört und verwirrt find, 
Wie lange nody mein bedrängtes Haus, das die Klagelieder in Trauer bringen, 

wie lange nody mein Gemüt, gejättigt von Tränen und Seufzern! 


Itmint. usa wütender Löwe, dein Herz beruhige fi, 
zorniger Wildods, dein Gemüt erweiche fi! 
Deine gütigen Augen jeien auf mich gerichtet, 
mit deinem hellen Antlig blicke treulih auf mid, ja mid)! 
Dertreib’ die Hererei, das Böje in meinem Leibe, dein helles Licht möge id} (hauen! 


Bis wann noch, meine Berrin, jollen meine Widerjfaher nach mir traten, 
mit Aufhegung und Unwahrheiten Böjes planen? 

Soll mein Derfolger, mein Seind _ mir aufpajjen? 
Bis wann, meine Herrin, foll der Krüppel über mich kommen?“ 


Dann heißt es nad) weiteren Klagen über das Elend des Beters: 


1) Aberſetzung von Simmern AO VI, 3 S. 19ff. 
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„Ich girre wie eine Taube, Nacht und Tag, 
bin niedergejhlagen und weine qualvoll, 
Don Weh und Ad iſt jehmerzvoll mein Gemüt. 
Was habe ich getan, mein Gott und meine @öttin, ich? 
Als ob ich meinen Gott und meine Göttin nicht gefürdtet, ergeht es mir“, 


und nad weiterer Schilderung der Not: 


„Es merken auf dich, meine Herrin, es find auf did) gerichtet meine Ohren, 
ich flehe zu dir, ja zu dir, löſe meinen Bann! 

Löje meine Schuld, meine Mijjetat, meinen Stevel und meine Sünde, 
vergib meinen Stevel, nimm an mein Seufzen!“ 


Der Abgejang fügt, wie fo oft in diejen Bittgebeten, das Gelöbnis des Dantes 
in Öejtalt eines Turzen Hymnus an: 


„Mein Gebet und mein Slehen möge zu dir gelangen, 
dein großes Erbarmen werde mir zu Teil! 
Die mic, erbliden auf der Straße, mögen preijen deinen Namen, 
auch ich will bei den Schwarzföpfigen . 
deine Gottheit und deine Macht verherrlichen! 


Ja, Iihtar ift erhaben, ja, Iſchtar it Königin! 
‚Meine Hertin ijt erhaben, meine Herrin iſt Königin! 
Irnini, die mädtige Tochter Sin’s, Hat nicht ihresgleichen!“ 


; ’ 

Als Seitenftüd zum Stil der Wechjelrede, den wir in at. Gebetsliedern finden, 
fei auf ein Gebet des ajjyriihen Königs Affurbanipal an den Gott Tabu ver- 
wiejen, in dem dreimal Anrufung und göttliche Antwort an den Beter abwecjeln?): 


„Ich verfünde deine Erhabenheit, o Habu, in der Menge der großen Götter! 
Bei der Menge(?) meiner Seinde werde mein Leben nit erhajct! 
Im Tempel(?) der Königin-von-llinive flehe id zu dir, 
dem Helden unter den Göttern, jeinen Brüdern: 
Du bijt die Hilfe (?) Ajjurbanipals für immer und ewig! 
Dein Knedt(?) bin id, ic; lege mid Nabu zu Süßen: e 
Derlaß mich niht(?), o Habu, bei der Menge meiner Seinde!“ 


Darauf ertönt ein göttlihes Orakel, das wir durch Priejtermund geſprochen 
denfen müjjen: 


„Ih ſchütze dich, Afjurbanipal, id, Mabu, bis ans Ende der Tage, 

deine Süße jollen nicht erlahmen, deine Hände nicht erſchlaffen, 
Dieje deine Lippen da jollen nicht ermatten, mich anzuflehen, 

deine Junge foll nicht gebunden fein innerhalb deiner Lippen, 
Weil ja id) gütige Rede an dich richte, 

dein Haupt erhebe, deine Geſtalt einherziehen laſſe in E⸗maſch-maſch.“ 


Nach der 2. Anrufung durch den König wird dann ausdrüdlich gejagt: 


„Es antwortete ein Sagiqu(Priejter) von Seiten Nabu's, feines Herrn: 
Fürchte dich nicht, Afjurbanipal! Langes Leben will id} dir geben, 

guten Odem will ich für deine Seele beordern, 
Mein Mund, der Gutes fündet, fegnet dich in der Menge der großen Götter.“ 


Und weiter; 


„Es öffnete Ajjurbanipal feine Hände, flehte zu Nabu, feinem Herrn: 


!) Überjegung von Simmern AO XIII, 1 S. 20f. 
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Wer zu den Süßen der Königin-von-llinive Pla genommen, Re 
it nicht verachtet (?) in der Mlenge der großen. Götter, 

Wer an den Saum der Ulittu gebunden ift, ' 
ift nicht verachtet (?) in der Menge feiner Seinde. 

Bei der Menge meiner Seinde verlag mich nicht, o Nabu, 
bei der Menge meiner Widerfjaher verlaß nicht meine Seele!“ 


„Klein warjt du, Afjurbanipal, als ich did überließ der Königin-vonsllinive, 
ſchwach warſt du, Afjurbanipal, 
als du faßejt im Schoße der Königin-von-Minive, 
Don den vier Sißen, die in deinen Mund gelegt waren, 
an zweien jogejt du, in zwei dein Gejicht du bargit. —— 
Deine Seinde, o Ajjurbanipal, jollen wie Korn (?) vor dem Wajjer fein, 
wie Graupeln (?) im Srühjahr ſollen fie jchmelzen (?) vor deinen Süßen. 
Du aber jtehjt da, o Ajjurbanipal, 
den großen Göttern gegenüber 
Nabu erhebend!" 


Als Beijpiel für die im Babyloniſchen verbreitete Gattung der Bußgebete 
diene folgende leider fragmentarijhe Liturgie, in der abwecjelnd der büßende Sromme 
und ein Bejhwörungspriefter zu einer Göttin flehen'): 


Büßer: Die du Tiebjt (?) das fußfällige Gebet der bejeelten Geſchöpfe, 
ich, dein Knecht, jtöhnend ſchreie ic zu dir! 
Wem eine Sünde anhaftet, dejjen Slehen nimmjt du an; 
blidjt du einen Menjchen gnädig an, fo lebt diefer Menſch, 
Mädtige über alles, Herrin der Menſchen, 
Barmherzige, gütig ji Suwendende, die annimmt das Slehen! 


Priefter: Sein Gott und feine Göttin, ob des Sürnens(?) rufen mit ihm did) an: 
Deinen Naden wende ihm zu, ergreife feine Hand! 
Außer dir eine Gottheit, die zurechtbringt, ijt ja nicht da. 


Büßer: Treulich blide mid) (gnädig) an, nimm an mein Slehen, 
„wie lang’ noch ih!" jprid und dein Gemüt bejänftige ſich! 
. Bis warn, meine Herrin, wird dein Antlig abgewendet jein? 
Wie eine Taube girre id, mit Seufzen bin ich gejättigt. 


Priefter: In Weh und Ad jtöhnt fein Inneres, 
in Weinen briht er aus, Klagerufe jtößt er hervor! 


Aus einem längeren Gebetsformular, das in der Unterjchrift bezeihnet wird als 
Klagepfalm von 65 Seilen, für jeglihen Gott (geeignet)?), heben wir fol- 
gende Motive heraus, deren formale Übereinjtimmung mit alttejtamentlihen jofort in 
die Augen fällt: 


„© Herr, meiner Sünden find viel, groß jind meine Dergehen! 
Mein Gott, meiner Sünden find viel, groß find meine Dergehen, 

meine Göttin, meiner Sünden jind viel, groß find meine Dergehen! 
Die Sünde, die ich getan, Tenne ich nicht, 

das Dergehen, das ich begangen, Tenne ich nicht, 
Den Greuel, von dem ich gegejjen, kenne ich nicht, 

das Unflätige, auf das ich getreten, Tenne ich nicht. 
Der Herr hat im Sorn feines Herzens mid böfe angeblidt! 


1) überjegung von Simmern AO VII, 3 S. 25f. 
2) ebenda $. 22ff.- 
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Suite id} nad} Hilfe, fo faßte mic, niemand Dei be Ham, ae 


weinte ih, ſo fam man nidt an meine Seite! 


Stoße id Schreie aus, fo hört niemand auf mid, 


ih bin voll Schmerz, überwältigt, Tann nit aufbliden!" 


Am Schluffe diejes Gebets heißt es: 


„Mein Gott, find meiner Sünden (auch) lieben mal lieben, jo Iöje meine Sünden, 
meine Göttin uſw. = En 
Löje meine Sünden, jo will ich dir huldigen! 
Dein herz, wie das herz der Mutter, die mich gebar, komme zur Ruhe, _ 
wie die Mutter, die mich geboren, der Dater, der mic} erzeugte, 
fomme es zur Ruhel“ \ 


Sum Schluß follen hier noch einige Beijpiele aus der Gattung der ganz perfön- 
lichen Gebetslieder jtehen, durch die ji die uns überfommene religiöfe CLyrik der alten. 
Ägnpter vor der der Babylonier auszeichnet. 3 

Unter dem Titel „Lieder des ungerecht Derurteilten“ jind altägyptijche Debeie 
aus dem 15. Ihdt. veröffentlicht worden, in denen ein Einfanter, wahrjheinlih ein 


angejehener Hofbeamter, der aus feinem Amte vertrieben worden war, jeinem Schmerz. 


in originellen dichteriſchen Formen und Weiſen Ausdrud gibt. Dieſe Gebete beginnen 
hymniſch und Taufen in eine ganz furze Darjtellung der Not des Beters und in die 


Bitte um Erhörung aus, vgl. Röder a.a.®. en A6ff.: 


Du erwachſt ſchön, Br Horus, der var Himmel befäßt, 
Du Kind, das aus dem Manne am, 

Du feuriger Jüngling, mit jtrahlendem Glanze, 
Der die Sinjternis und die Duntelheit vertreibt, 

Du gepriejenes Kind von reizender Geſtalt, - 

Der in jeinem Auge ermüdet, 

Der alle Leute auf ihren Matten aufweckt 

Und die Schlangen in ihren. Löchern. 


Dein Schiff jegelt auf dem Slammenjee, 

Und du befährjt den Himmel mit feinem (?) Segelwinde. 
Die beiden Töchter des Nils verkünden (?) dir den Seind, 
Den Nubti (Set) mit feinen Pfeilen [tötet]. 

Geb bezeugt ihn auf der Windung jeines Leibes (?) 
Seltet trifft (?) ihn in feine Kehle; 

[Ihn] verbrennt der Gluthaud) diefer Schlangen, 

Die auf den Toren deines Haufes wohnen. 

Die große Neunheit der Götter wütet gegen ihn, 

Und fie jauchzen über feine Derwundung, 

Die Söhne des Horus ergreifen die Schwerter 

Und bringen ihm zahlreiche Derlegungen bei. 

Heil, dein Seind ift gefallen, 

Das Kecht bleibt vor dir bejtehen! 


Du haft dic in Atum verwandelt 

Und reichteft deine en den Herren der Unterwelt. 

Die Schlafenden (d. h. Toten) verehren allejamt deine Schönheit, 
Wenn dein Licht zu ihnen leuchtet. 

Sie vertrauen dir an, was ſie im Herzen haben, 

Damit du ihnen noch einmal deinen Anblick gönnſt. ER 








= en Mann tigt, in — Sarge. 


Du bift ein Berr, deſſen man ſich rühmen (famn), 
Ein herrlicher Gott für die Ewigfeit, 
Ein Befehlshaber, ein Oberjter des Gerichtshofes, 
Der das Redit feitjtellt und die Sünde [nicht] heranfommen Täßt. 
Laß jenem, der mich angreift, den Prozeß mahen — 
Wahrlid,, er ijt mädtiger als ih — 
Der mein Amt raubte und (es) mir betrügeriſch wegnahm! 
Sch es mir zurückgeben! 
Wahrlich ic} jehe es bei [ihm mit Trauer?], 
Und er iſt mein Unglüd (?) 


Aus einem der Gräber der vornehmen Mitglieder der Aton-Bemeinde (0. S.26*) — SI 
ſtammt folgendes jinnige Abendgebet, in dejjen Mittelpunft die göttliche Perjon des — 


regierenden Pharao Echnaton ſteht): 


wWenn du ſchön untergehſt, du betender Aton, Herr der Herren, herrſcher der 
beiden Ufer, und den himmel in Frieden befährſt, dann jauchzt die ganze Menſchheit 
deinem Antitz zu und verehrt den, der fie erbaute, und betet den an, der ſie ſſchufl. 
Dein geliebter Sohn, König Achnaton, leitet das ganze Land (Ägypten) und alle Sremd- 


länder in dem ganzen Bezirk, den du mit deinem Glanze umkreift, um deinem Aufgng 


zuzujubeln und deinem Untergang gleichermaßen angeſichts der Augen. Du vom Redite 
Tebender Gott, du bijt der Schöpfer! Als noch fein Schöpfer da war, der diejes alles 
geihaffen hätte, da ift es aus deinem Munde hervorgegangen. Gib aud) mir täglic) 
unaufhörlich Gnade vor dem König und ein jhönes Begräbnis nad) dem Alter in der 
Wüſte von Adt-Aton. Denn ich habe (meine) Lebenszeit rechtſchaffen vollendet, dem 
guten Gotte dienend; ic} folge ihm auf. dem Suße, wenn er irgendeinen Ort betrat, 
den er wünſchte. Er hat mid erzogen, als ich ein Kind war, bis id} die Ehrwürdigfeit 
in Stieden und Sreude erreichte, dem Herriher dienend, jo daß er täglich froh war. 


Sum Schönften, was diefe altägyptifhe individuelle Gebetstyrit hervorgebradit - 
Hat, gehört ohne Stage das furze Gebet an den Goit Thot, in dem die perjönlide 
Herzensfrömmigfeit der demütigen, vertrauensvollen Hingabe an Gott klaſſiſchen Aus- 
druck gefunden hat?): : 


Thot, du füßer Brunnen 
für den Durftenden in der Wüfte! 
Er iſt verſchloſſen für den, der redet, 
er iſt offen für den, der jchweigt. 
Kommt der Schweigende, er findet den Brunnen. 


2. Darallelen zur profanen £yrif des A.T.s, 

Die Öattung der weltlichen Cyrik iſt auf außeriſraelitiſchem Gebiet nur durch Reſte 
altägyptiſcher Volkspoeſie, im beſondern durch Proben von Liebesliedern 
vertreten. Aber das Wenige genügt, um die enge Verwandtſchaft dieſer Dichtungsart 
mit der in Iſrael feit alters gepflegten erotijhen Iyrit zu erweifen. Das Dolf des 
Alten Tejtaments hat aljo wohl niht bloß auf dem Gebiete der Novelle und der 
Weisheitsliteratur (gl. nur die Jofeph-Geihichte im 1. Buch Moſe und die didaktiſche 
Dichtung des A.T.’s) von den Nachbarn im Süden ‘gelernt, fondern auch in der Lyrik. 
Wir geben im Solgenden einige Proben der Erotif, die einjt im Dolfsmunde an den 
‚Ufern des Mil im 2. Jahrtaufend v. Chr. und fpäter erflang. Die Überjegungen jind 
dem 0.5. 22* genannten Bude von W. M. Müller entnommen. 


1) Überjegung von Röder a.a.®. S. 86. 
2) überjegung von Erman, Ägyptilhe Religion? S, 99. 
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Deine Liebe hat durchörungen mein Inneres 

wie Honig (?) eingetauht in Wajjer, 

wie ein (Räucer)mittel, das durchdrang Spezerei, 
wie wenn man milht Saft in. 


Doch auch du rennſt, zu beſuchen deine Schweſter, 

wie die Roſſe auf dem Kampfgefild, Ä 

wie der Kämpfer dahinrollt auf (?) feinen Kadſpeichen O. 
(Weil) der Himmel ihre Liebe macht 

wie das Kommen der Slamme (?) in Stroh (?) 

(und) fein (?) Begehren (?) wie das Niederſtoßen 0) des Habidts. 


Derwirrt iſt der Sujtand (?) meines (7) Tümpels (?). 
Der Mund meiner Schweiter ijt eine Blumenfnojpe, 
Ihre Brujt von Parfüm, 

Ihr Arm ift ein... . Sweig (?), 

der bietet (?) einen täujchenden (?) Sitz (?). 

Ihre Stirne ijt der Sprentel von meryu-Hol3: 


Ih bin eine Wildgans, eine jagdbare (?). 
Meine Blide (?) (find) in dem Haar, 

an einem Köder unter dem Sprenfel, 

um mid) zu fangen (?). 


Das folgende Lied ijt wahrjcheinlich zerſungen, urjprünglic 2 es wohl der 
Gattung der Tag: und Wächterlieder an: 


Die Stimme der Taube ruft, 

Sie jagt: „die Erde iſt hell.“ - 

Was hab’ ich draußen zu tun? 

Nicht doch, du Döglein, du ſchiltſt mid)! 


Ic habe (ja) meinen Bruder in feinem Bett gefunden! 
Mein Herz iſt glüdlid über alle Maßen. 

Wir beide ſprechen: 

„Licht werde ich mid) trennen.“ 


Meine Hand ijt an feiner Hand, 

Ih wandle dort zujammen 

An jedem jchönen Ort. 

Er maht mid zum erjten der Mädchen, 
richt Tränft er mir mein Herz. 


Mein Herz dachte (nur) an deine Liebe, 
(und fo) fielen mir herab die halben Scheitelflehhten, 
da ih Tam, rennend, dich zu fuchen. 


Der Taden(teil) meiner Loden ſank herunter, 
(und doch) hatte ich vollendet (?) mein Gewand, 
und mein Slechtenwerf war fertig 

jeden Augenblid. 


gibt es Schöneres als diefe Stunde? Ich bin (ja) mit dir 
(und) du madjt mein Herz gehoben. 

It nicht Umfangen und Betajten, 

jedesmal, wenn du beſuchſt mein Haus, 














was uns gewährt (?) das Dergnügen? — 
Wenn du ſuchſt, zu — meine Hüfte, 

(und) an meiner Bruft . on 

nicht ſchüttelt fie dich ab. 


Gehſt du (je) fort, weil du gedächtelt des Eſſens? 
Bift du (olch) ein Bauchſklave? 

Biſt du ein Sklave des Durſtes? 

Entfernſt du dich wegen der Kleidung? 


. I bin eine Beſitzerin von ceinwand(ſchätzen) 
Gehſt du fort hungernd oder dürſtend? 
(Eher) empfingſt du meine Bruſt. 
Füur did) flöffe (dann) ihr Inhalt über. 


Herrlich, iſt der Tag unferes Umfangens! 
Ih häge als Bruchteil (dagegen) Hunderttaujende jamt Millionen. 


Su einem cobliede eine Bi Königin aus De Seit (8. Jhöt. v. Chr) 
lejen wir: 
Die Süße, ſüß an Liebe, 
-Die Süße, jüß an Liebe vor dem Könige, 
Die Süße, ſüß an Liebe vor allen Männern, 
Die Geliebte vor den Stauen, = 
Die Königstodhter, die ſüß ijt an Liebe. 
Die jhönjte unter den Srauen, 
‚Ein Mädchen, dejjen Gleihen man nicht jah: 
Schwärzer als das Dunkel der Nacht iſt ihr Haar, 
Schwärzer als die Beeren des Schwarzitraudjs (?).- 
Härter ſind ihre Sähne(?) als die Seuerfteinjplitter an der Sichel. 
: en find ihre beiden Brüſte, feitliegend an ihrem ‚Arm. 


Sum Shluß einige Proben aus oe modernen abifhen £iebespoejie. 
- Sunädjt ein Lied aus dem nördlichen Weſtjordanlande, das zur Gattung der volks— 
tümlihen Poejie gehört, wie jie auf den Dörfern im gejelligen Kreije am Abend nad 
der Arbeit gepflegt wird (vgl. Dalman- S. 109ff.). Nach einer mehr formelhaften Ein: * 
leitung beginnt der Lobpreis der Schönen. Sie wird in dieſen Liedern gern als männe 
lihe Perjon vorgeftellt, „weil der Orientale es für anjtändig hält, über den Gegen 
. Stand feiner Liebe einen zarten Schleier zu breiten? (Dalman S. XII): 


‚Das Geſicht iſt hell wie ein Dollmond, wenn er anfängt, a — 


und ich ſetze dir auf den Scheitel meinen Neumond, = 
ein Werf von Abu Hanna, von Gold und zwar banzem, Ben 
"Das Haar auf den beiden Schultern ijt wie die Seile, 2» 


Ey er 
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es gleiht den Sedern des Unwetters in der Macht der Siniternis, 
feine Augenbrauen die Linie der Seder in Küniten, 
die Tätowierung des Siebengeftirns ijt darüber mit Abſicht angebracht, — 
und das Auge ſchwarz, nicht bedeckte es Schielen, > 
und ein Najenring in dem Najenflügel — darin ein Smaragd, — 
und Zähne wie Perlen, ihre Aufreihung iſt mir ſüß, — 
und du ſagſt von ihnen: Hagelkörner. 
© ihr Hals — der Hals der Antilope, die aufgejchredt wurde, 
wenn ſie den Jäger des Morgens ſah, welcher jagt, 
die Schultern find feift, die Hände ein Wert des Schöpfers, 
und die blaue Tätowierung ift auf ihnen zerſtreut. 
Auf die Bruft ſchreibt er He und Mim und Dal, 
ihre Gazellen weiden und aud die jungen Kamele. 





* 





ro Einleitung. 








Der Nabel ijt eine Büchſe mit Sibet in Künjten, 
der Moſchus und der Kampfer jtrömt von ihm aus, 
und der Leib wie Salten von Seide in Strähnen, 
weicher als Seidenjtoff oder gefardete Baumwolle, 
die Schenkel, die Stügen des Mutterleibes, find mir Gefangenihaft, 
die Liebe zur Heiterkeit oberhalb jeiner Serjen erjchredt, 
und Süße vorn, ein Werk des Schöpfers, 
wer wohl fieht (wie) fie auf der Wüſte — einen 
vom Oſten bis zum Weiten, zum Norden 
bis zum Süden, welcher jammelt bei Muhammed. 
Dies ijt die Bejchreibung des Schönen, nicht ijt darin ein Sehl — 
o ihr, die ihr die Stimme hört, beneidet Muhammed! 


Das folgende alphabetijche Lied aus dem Libanon (Littmann S.87 und 151f.) 
gehört in gewiljem Sinne derjelben Gattung der Beihreibungslieder an. Es beginnt 
mit einer mehr formelhaften Einleitung und fährt dann fort: 


-  (Alif) Id, erfreute fie, bot ihr Willkommen, fie hatte Gefallen (daran), 


fie glaubte mit, faßte fejtes Dertrauen zu mir. 
Der erjte ihrer Derje ijt begonnen mit Alif; 
nad} den Budjtaben des Alphabets (will ich) Lieder von ihr (fingen). 


(Bä) Es zeigten ſich die ſchönen Sarben ihrer Dollmond (-gleichen Wangen), 


fie hat überwunden (?) die Welt zu ihren beiden Seiten durd ihre 
Sunge. 
(Ta) Die (verſchiedenartigen) Waren (der Wet) find eine Darjtellung des Wertes 
der Schönheitstrone (diefer Srau), 
ihre Darjtellung jind zwei TEhröone 
(Tha) Man glaubt ſicher von ihr, ein zweiter Schnee ſei ihr — 
(jie hat) einen Mund, deſſen Lob ihr Wert verdreifacht hat. 
(Dschim) Ihre beiden Haarflehten haben die Schönheit ihres Leibes vervollfommnet; 
5 drinnen im Paradieje pflegt jie zu gehen. 
(Hä) ° Gewölbt waren ihre Brauen, jüß war mir deren Schönheit, 
jüß war ihr Liebreiz, fie verwirrte den, der fie preift. 


(Hä) Ehilfit Chalife, hat man mir berichtet, fei ihr Oheim; 


wer ihr verborgenes (Antlit) durch Beihreibung verrät, dem hat jie 
ji) entzogen. 
(Däl) Sie zeigte als ihre Sührer wahrhaft gute Eigenſchaften (?); 
einen (liebli redenden) Papagei nannte man fie, fie erfreute alle, 
die ſich in ihrem Kreife befanden (?). 
(Dhäl) Sie redete zu mir, ließ mich ihre Sreundlichleit erfahren; 
fie floht ihren Kopfpuß, ihr ſehnſüchtiges (Auge) erjtarb in Leiden= 
ſchaft. 
(Rhä) Ihre Wimpern zudten mit rajcher Bewegung der Lider, 
fie ſchlug ihren Ärmel zurüd, da zeigte ji ihr Granatapfel (— ihre 
Bruft). 
(Za) Sie nahm noch zu an Schönheit, ihre Bewegungen entzüdten mid, 
ihr Leib näherte ji, ihr Saidan (— Derehrer) rief erjtaunt. 
(Sin) Sie ließ mic, (ihre) Stimme hören, mid) traf der Glanz ihrer Schwerter 
— Brauen), 
fie war wie eine hehre Sürjtin, die ihrem Sultan zuredet. 
(Schin) Sie öffnete ihre Lippen, ließ mid; ihren Honig (= Speichel) jehen, 
einer Kerze gleich erglänzte fie jtrahlend. 
(Säd) Sie ſprach zu mir, jie machte mid} zu ihr hinneigen, 
aber die Strenge ihres Salten (— Gatten) ſchützte ihr Selt. 


In einem beim Paradiertanz der Braut gejungenen Liede aus Beirut, das 
aber wohl ägyptiſcher Herkunft ift (Littmann S. 62f. und 141f.) heißt es: 





w Dein Leib it ſchlank und einzig, > 
Und die Wimpern es an — ein indiſches Schwert, tötet uns. — 


Auf, Tege das Adhatarmband an! Deine Wange hat die Sarbe des Mohns — 
Bei deinem Auge und dem Mohne, feine ijt dir gleich unter den Gagellen! — 


Auf, ſpiele das Spiel der Gazellen, o Koſe, blühend im Aprit! 
©, die du alle Stauen überragit an Schönheit und ‚Schwärze ‚der Augen! 


Auf,’ Ihreibe auf deine Stirn: Gott und der Prophet helfe dir! Tr 
© Seuer meines Herzens, deine Geſtalt ijt wie der Dollmond, der über uns aufgeht!” — 





Als weiteres Beiſpiel für Lieder, die bei modernen hoqhzeits zugen geſungen —— 
werden, ſtehe hier endlich folgende kleine Dichtung aus der Gegend von leppo in 


— ne S. 205f.). : a 
„© Schöne, made einen Wettjtreit mit- mir! a 

wenn du mich bejiegjt, nimm mid, a 

' wenn ich dich bejiege, nehme ich dich! - — 
Wenn du mich beſiegſt, nimm mid, 


mache mich zu einer ſilbernen Balstette, 
& — auf deiner Bruſt ſchüttle mich, 


mache mich zu einem hübſchen Kleide, Br: 
re : und auf deinen Leib lege mid) an, — 
ET NR made mich zu einem goldönen Ohrring, ee 
an deine Ohren hänge mih! > > 

en 
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I. Die religiöje Cnrif. 


Allgemeines. 


Quellen der religiöfen £nril, Wenn man von der religiöfen Lyrik Ifraels 
ſpricht, ſo denkt man dabei meijtens nur an die im alttejtamentlichen Pjalter vor- 
liegende Sammlung von Liedern. Das ijt aber nur infofern richtig, als die Pjalmen 
den Hauptteil der uns erhaltenen religiöjen Lyrik der Ijraeliten ausmachen. Daneben 
haben wir, über das A.T. zerjtreut, noch manches jchöne Erzeugnis diefer "poetischen 
Gattung. Und würde man die Darjtellung auf die religiöjen Schriften des Judentums 
ausdehnen, die uns neben der fanonijch gewordenen Erbauungsliteratur erhalten jind, 
die jog. Apokryphen und Pfeudepigraphen (d.h. Schriften, die dem kirchlichen Gebraude 
entzogen jind bezw. die unter. angenommenen Derfaljernamen gehen) *), jo würde das 
literariſche Material dadurch beträhtlih an Umfang und 3. T. auh an Wert wadjen. 

1. Im Kanon des A.T’s haben wir im Sujammenhang der Sagen- und Ge: 
ichichts-Literatur, der jog. geihichtlichen Bücher von 1. Moje bis 2. Könige, und 
dann wieder in den Büchern der Chronik, die in der deutjchen Bibel mit diefen zu— 
jammengejtellt find, einige Rejte alter Kultdihtung (ſ. Näheres unten) und eine 
Reihe von Pjalmen. Dieje finden ji entweder wirklich in unſerem Pjalter in der- 
jelben Sorm oder mit ganz unwefentlihen Abweichungen wieder, oder fie gehören 
ihrer Art nad) durhaus in den Pjalter hinein und könnten mit Ehren dort ftehen. 

Dahin gehört vor allem der prächtige Hymnus 2. M. 15, 1—18, den die alte 
Sage (15,20) der Mirjam, der Schweiter Moſes, zujhreibt. Er wird unten im Su- 
jammenhang der hymnendichtung eingehend behandelt werden (j.u.S.11ff). Der 
jog. „Segen Moſes“ 5. M. 33, 1ff., eine Dereinigung von Segenjprüdyen, die der 
verbeiteteten Gattung der Fluch- und Segen=Literatur angehört, trägt am Anfang 
und Ende durchaus Pfalmendarakter, und die Derje 2-5 und 26-29 fchließen ſich 
tatjählich zu einem kleinen Hymnus zujammen. Auch das ſog. „Lied Mojes“, das 
uns 5.M. 32, 1-43 überliefert it, ijt eine Dichtung, die ganz den Charakter der 
Pfalmenpoejie trägt und an Liedern wie Pjalm 105, 106 u.a. ihre Parallele hat, 
vgl. u. S.-11. 

{ In die Darjtellung der Samuel» und Königsbücher find ebenfalls Rejte religiöjer 
Cyrik Iſraels eingeflodhten. So das jog. „Lied der Hanna“ 1.Sam. 2, 1-10, das 
wir unten unter der Gruppe des eschatologiſchen Hymnen näher bejprechen werden. 
Am Schluß der Gejhichte Davids leſen wir jet eine große lyriſche Dichtung, 2. Sam. 
22, 2-51, die als Pj. 18 im Pfalter wiederfehrt. Weiter it das Befenntnislied 
2. Sam. 23, 1-7 („Davids legte Worte”) und der religionsgeſchichtlich wichtige 
Weihejprud Salomos 1. Kön. 8, 12—13 hier zu nennen. Dem franten Könige 
Bistia wird Jeſ. 38, 10-20 ein Klagegebet in den Mund gelegt. Es verdankt 
feine jegige Stellung in dem erzählenden Abjchnitt, der dem Jeſaja-Buche augehängt 
ift, dem Bedürfnis nad) religiös=poetijher Ausmalung der handelnden Perfonen und 
der Situation. Das hat aud zur Einjegung der in den Samuel-Büchern enthaltenen 


*), Dgl. Rautzſch, Die Apokryphen und Pfeudepigraphen des A. T.’s überjekt, 
2 Bde., Tübingen 1900. 
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veligiöfen Sprit geführt. Bone in Se jüngeren Literatur g 
hmüdung zum Titerarifchen Gejhmad. Der Derfajjer des Geſchichtswerkes, das in 
den Büchern Chronik— Esra—Nehemia vorliegt, fügt an den Bericht von der Tiber- 
führung der Lade auf den Sion einen hymnus an, den Ajaph und feine Genojjen 
damals auf Davids Geheiß gejungen haben follen, 1. Chron. 16, 8-36. Das Lied 
ift eine Sufammenftellung aus verjchiedenen, im Pjalter erhaltenen hymnijchen Stüden: 
D. 8-22—= Pf. 105, 1-15, D. 23-33 —=Pj. 96; D. 34-36 —= Pf. 106, 1.47.48 (über 
folhe, für die jpätere hebräifche Cyrif charakteriſtiſche Hymnenkompoſitionen |. u. unter 
Liturgiihe Hymnen). 1. Chron. 29, 10-19 läßt der Derfaller David vor dem ver— 
jammelten Dolte angejihts der für den Tempelbau dargebrachten Spenden ein Dants 
gebet ſprechen. Dieſes muß troß feines ſchon völlig aufgelöften Stiles zu den Er- 
zeugnijjen der religiöfen Lyrik gerechnet werden. Es erinnert nad Inhalt und Sorm 
ſchon jtarf an ältere und neuere jüdijche Gebete und gehört zufammen mit den Buß- 
gebeten Esras und Nehemias (Esr. 9, 5—15 und Neh. 1,5—11), mit Nehemias 
Gebetsrufe Neh. 3,356 -57 und dem großen liturgijchen Bup- und Bittgebet eh. 
9,6-37 zur Gattung der rhythmiſch gehobenen Projagebete. 

Aud die prophetijde Literatur des A.T.’s iſt reih an Schäßen der reli- 
giöfen Lyrik, ja in weiterem Sinne gehört fajt die gejamte prophetijche Dichtung 
hierher. Vor allem iſt hier auf eine anonym überlieferte Schrift hinzuweiſen, die 
wohl das Schönſte und KReifſte enthält, was die ifraelitiihe Literatur auf dem Ge— 
biete der religiöjfen Lyrik hervorgebradt: den Liederfranz Jej. 40-55. Es ijt das 
ein aus der Mitte des 6. Jahrhunderts ftammender prophetifher Sang von der All- 
macht und dem Beilswillen Gottes mit feinem j&heinbar dem Untergang geweihten 
Dolfe, der nad) Sprache und Stil zuzurechnen ijt der Gattung der prophetiihen Hym- 
nendihtung; weiteres darüber jiehe Band II b diejes Werkes. Aud; in dem dritten, 
an das Jejaja-Bud angehängten anonymen Scriftjtüd Jeſ. 56-66 finden ſich 
Perlen der religiöjen Cyrik, jo be. in Kap. 60-64; ebenjo in dem erjten Teil diejer 
großen Sammlung prophetijcher Literatur, Jej. 1- 35. Teils find es Dichtungen aus. 
den Kreijen, die dem großen Propheten Jejaja nahe gejtanden haben, 3.B. das Lied. 
vom Erjcheinen Gottes zum Gericht über die ajiyriihe Weltmadt, Kap. 30, 27-33, 
und die hymniſchen Stüde Kap. 25,1ff., 26 und 27,5 ff., 33 und 35; teils find es. 
pjalmartige Einjäge, die wohl zur Abrundung der Einzelfammlungen dienten, aus 
denen das Bud Jej. 1-35 hervorgegangen ilt, 3. B. Kap. 12, 1f. Solche lyriſche 
Intermezzos finden ſich auch in andern Prophetenſchriften, 3.B. Amos 4,13, 5,8-9, 
9,5-6. 

Sehr ſtark tritt das Inrijche Element unter den älteren Propheten hervor bei 
Hojea, dem unbefannten Derfajjer von Mid. 6-7, Jeremia, Hahum und ha— 
bakuk. Ein Bußlied wie Hof. 14,2ff. und Jeremias ergreifende Bekenntniſſe jtellen 
fih den beiten Erzeugnijjen der Pjalmendihtung an die Seite, vgl. Jer. 11,18 ff., 
12,1 ff., 15,10-9, 17,12—28, 18,18ff., 20.7—18 u, a. m. 

Am Anfang der Prophetie Nahums lejen wir jegt einen alphabeliſchen Pſalm 
Kap. 1,1ff., deſſen Ende leider abgebrochen iſt. Auch die kleine, unter dem Namen 
habatu überlieferte Prophetie beginnt mit einem Pſalm, Kap. 1,2--4 und 12-17. 
Er gehört in die Gattung der Klagegebete, die das Problem der fittlihen Weltord- 
‚nung zum Inhalt haben. Am Schluß diejer Schrift fteht ein Bittgebet, das als ſolches 
ausdrüdlich durch die Überjchrift „Gebet des Propheten habakuk“ bezeichnet wird und 
am Anfang und Ende nad Art unjerer Pfalmen mufifaliihe Beiſchriften hat. 
Ein Dantgebet ijt in den Sufammenhang der Erzählung von Jona, dem Bußprediger 
wider Willen, eingefügt, Kap. 2,2—10, vgl. u. S. 11. 

Endlich fei hier noh auf 2 Schriften aus dem 3. Teil des alttejtamentlichen 
Kanons hingewiejen: auf das Gedicht von Hiob und die fog. „Klagelieder Jere— 
miä", wie fie in der deutſchen Bibel heißen. Als Ganzes gehört das Gedicht von 
Hiob zur Gattung der religiöjen Problemdidtung, aber das darin behandelte 
Thema und die Art, wie der Dichter es in den Wechſelreden zwiihen dem frommen 
Dulder und feinen drei Steunden durchgeführt hat, bringt es mit ji, daß die mehr 
lehrhaften Ausführungen oft durch Inrijche Töne unterbrochen werden, bejonders in 











Reden Hiobs. Bier — Gebelstöne ı von —— rZartheit an unſer 
Ok, wahre Perlen der religiöjen Lyrik Ijraels. An anderen Stellen trifft der Lejer 
auf Derherrlihungen der Allmacht Gottes, die im Stil des hymnus gehalten find, jo 
in Kap. 9,5ff., 12,17 ff., 26,6 ff. und in der großen abſchließenden Gottesrede 38,4 ff. 

Die Klagelieder (vgl. Band II diefes Werkes) find eine Kleine Sammlung 
von Elegieen, deren Inhalt ſich um den Untergang der Hation und den Sal Jeru— 
falems dreht, oder die allgemein dem Gefühl der Bottverlajjenheit und der Sehnſucht 
nad) der Sonne der göttlihen Gnade Ausdrud geben. Die im Ton der Leichenklage 


gehältenen Gedichte gehören durchweg der religiöfen Cyrik an. Iwei von ihnen 


werden unten eingehend behandelt werden, vgl. S. 1 u. 11. 

2. Auf den in der nichttanonifchen jüdischen Literatur enthaltenen Schaf 
religiöfer Lyrik joll hier wenigitens in Kürze hingewiejen werden. 

Da haben wir zunächſt ein kleines Liederbud, die jog „Ppal men S alomos“. 
Es enthält 18 aus dem 1. vordhrijtlihen Jahrhundert ſtammende und eben deswegen 
nicht mehr in die ſchon abgeſchloſſene Pjalmenjammlung aufgenommene religiöje Dich— 
tungen, hymnen, Gebete und Lieder zum Teil von dichterijcher Kraft. In diejer 


Sammlung haben ohne Stage auch ältere Dichtungen Anfnahme gefunden, aber in 


ihrer Gejamtheit darf fie als ein Spiegelbild der in den phariſäiſchen Kreifen des 
1. vordriftlihen Jahrhunderts Iebendigen Srömmigteit betrachtet werden. Schöne 
Proben von Pjalmendihtung, wie fie in der Epigonenzeit blühte, enthält das 
1. Matfabäer- Bud in vielen, in den Text eingeflohtenen poetiſchen Sitatert, fo 
1,15—28 und 36—40, 2,8—12, 2,44, 3,5—9 (ein Aymnus auf Judas Maffabäus), 
3,45, 9,21 (Sitat, wahrjheinlid; Kehrvers, aus einem Leichenflagelied über Judas) 
9,41 14,6- 15 (Hymnus auf Simon). Es jei ferner hingewiejen auf das Gebet der 
Judith (92-14) und den jhwungvollen hymnus am Schluß dieſer Hovelle 
(16,2—18); auf die als Sufäge zur griehiichen Überjegung des Buches Daniel über» 


lieferten Dichtungen, das Buß= und Bittgebet Ajarjas und den hHymnus der 3 Jüng- | 


linge. Dieje Stüde find wohl nach hebräiſch geichriebenen Dorlagen gedichtet. Serner 
verweilen wir auf das große Bußgebet der Derbannten im Eingang des Buches 


Barud (1,15-3,8) und die poelijchen Stüde im 2. und 3. Teile desjelben, den 


Aymnus auf das Gejeg Gottes (3,9—-4,4) und die Sionlieder (4,5—-5,9). Aud; die 
große Spruchſammlung des Jejus Sirach, die den fanonijhen „Sprüchen Salomos“ 
inhaltlich verwandt ift, enthält wertvolle Proben der jpäteren religiöjen CLyrik. Es 
fei auf die Gebete Kap. 33,1-22 und 51,1-12, die großen hymniſchen Stüde 39, 
12—25 und 42,15— 43,53, und den mehrfad im hymnenſtil gehaltenen „Preis der 
Däter der Vorzeit" 44,1—50,24 hingewiejen. 


In der apofalmptiichen Literatur nimmt in bezug auf Reihtum an poetiihen 


Stüden das jog. 4. Bud Esra die erjte Stelle ein. Die Sprache diejer Apokalypſe 
erhebt fi fajt durchweg zu hohem poetiihem Schwung und geht an vielen Stellen 
in längere oder fürzere Inrijche Partieen über. 3u den jchönften gehört das Bitt- 
gebet Esras Kap. 8,20-30 und feine Klage um Sions Derwültung Kap. 10,21— 24, 
Ihnen reihen jih würdig an in der fog. ſyriſchen Barud-Apotalnpie die 
Klage Baruchs über Jerufalems Serftörung Kap. 10,6—18 und das Gebet um Gottes 
Erbarmen mit Ijrael Kap. 48,1—-21. 

Trog des fragmentarıjhen Charakters der literariihen Überlieferung Israels 
ſteht aljo ein nicht unbedeutendes Material zur Derfügung, um die Gattungen der 
religiöjen Cyrik nah Sorm und Inhalt zu bejtimmen. Diejes Material erjtredt ſich, 
wenn man die Inriihen Partieen der außerfanonijchen Literatur mit in den Kreis der 
Betrachtung zieht, über einen 3eitraum von faſt taufend Jahren. Der Religions= und 


£iterarhiltorifer dürfte alſo nicht vergeblich den Derjucd machen, aus der Bearbeitung 


dieſes Materials ein Bild von der in Iſrael einſt blühenden religiöſen Cyrik zu 
gewinnen. 

Hauptarten der religiöſen Lyrik. wie bei allen Kulturvölkern des Altertums, 
jo iſt auch in Iſrael die religiöſe Lyrik aus dem ſchlichten herzensgebet und aus den 
mit dem Kultus verbundenen Gebetsformen erwachſen. Das ſtille Heiligtum des 
frommen Herzens und der Tempel mit den heiligen Zeremonien waren die Stätten, 
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4“ Hauptarten der religiöfen Eyrif. 
wo zuerjt das frommme Lied erflang. In Iſrael war die Derehrung Gottes im 
Liede mit Geſang und Muſik jo jelbjtveritändlih, daß die ganze überlieferte Gattung 
der religiöfen £yrit nad ihrem widtigiten Bejtandteil, dem hymnus, ihren Namen 
erhalten hat: die Pſalmenſammlung trägt im Hebräijhen den Titel tehillim d.h. 
eigentlih Lobgejänge zu Ehren Gottes. Don der uralten Derbindung mit- dem Kultus 
am Heiligtum hat ji) dann die religiöfe Dichtung, die wohl in ältejter Seit immer 
zugleich religiöfer Gejang war, mehr und mehr losgelöft. Das fonnte hier umjo 
leichter geſchehen, als der geijtig-jittlihe Grundzug der von Moſe gejtifteten Jahwe— 
Religion das Band zwiſchen Opferfult und Gebet gelöft und den perjönlidhen Ge- 
betsverfehr mit Gott angebahnt hatte. So entjtand das individuelle fünftleriiche 
religiöje Lied. In ihm feierte der einzelne daheim oder in der Gemeinihaft der 
Strommen, losgelöjt vom ©pferfult und der priejterlihhen Seremonie, einen rein 
geijtigen Gottesdienjt, oder es eriftierte überhaupt nur literarijh als dichteriſcher 
Ausdrud ganz perjönlicher Gefühle und Gedanten. 

1. Die Erijtenz einer reihen Kultdidhtung in Iſrael wird im A. T. ausdrüd- 


lich bezeugt. Es ſei nur auf den. Propheten Amos hingewieſen, der einmal (5,21ff.)- 


im Hinblid auf den kultiſchen Übereifer jeiner Seitgenojjen ‚bei gleichzeitiger fittlicher 
Entartung des Dolfes an Haupt und Gliedern jagt: 


Ich haffe, ich verabjcheue eure Seite, 
mag nicht riehen den Duft eurer Seiern, 
Ich will nichts wiljen von euren Opfergaben, 
-  jehe nicht hin, wenn ihr Majtfälber darbringt! 
"Weg von mir mit dem Lärm eurer Lieder, 
ih mag nidht hören das Raujhen eurer Harfen! 


Wie an dem föniglihen Heiligtum zu Jerujalem, jo hat es auch an anderen 
größeren Kultjtätten fei alters berufsmäßige Sänger — und vor dem Eril wohl auch 

Sängerinnen — gegeben die die feierlichen Opferhandlungen mit ihrem Kunit- 
gejang begleiteten und bei den großen Prozeſſionen Stimmführer waren. In der 
Tempelhierarhie des Judentums bildeten dieje Sänger befanntlid eine bejondere, 
zum niederen Klerus, den Leviten, gehörige Klajje von Kultusdienern. 

Das Dorhandenfein einer reich entwidelten kultiſchen Dichtung im alten Ijrael 


ift alfo nicht zu bezweifeln. Aber was für Lieder mögen es wohl gewejen jein, die 


die Priefter mit den Laien zu Amos’ Seit im Heiligtum zu Bethel bei feierlichen 
Opfern anjtimmten? Die Srage liegt nahe, ob ſich wohl Rejte diejer Kultlyrik unter 
dem uns erhaltenen Material befinden, etwa in den Pjalmen? Man wird jie mit 
ziemlicher Sicherheit verneinen dürfen. Die im Pjalter erhaltene religiöje Cyrik 
geht. joweit jie in ältere, vorerilijche Seit zurüdreicht, wohl ausſchließlich auf jeru= 
falemiſche Tempeltradition zurüd. Sollte unter den im Pfalter aufbewahrten 
Reiten älterer Kultdihtung diejes oder jenes Stück auch an anderen großen Kultjtätten 
an dem königlichen Heiligtume in Jerujalem in Gebraud; gewejen fein, was ja! an 
ji) fehr wohl möglich ift, jo könnten wir das jedenfalls nicht mehr beweijen. Dazu 
fehlen uns alle Mittel... Wenn wir aljo von ifraelitifher Kultdihtung jprehen, jo 
müfjen wir dabei immer im Auge behalten, daß uns aus Älterer Seit nur verhält- 


nismäßig wenige Kultlieder aus dem Tempel in Jeruſalem, und diejes Wenige auch 


nicht immer ficher als foldhes ertennbar, erhalten ijt. Die meijten hierher gehörigen 
Dihtungen werden der nadheriliihen Periode bis zur griehijchen Seit angehören, 
wenn auch gewiß viele davon nach älteren — gedichtet ſind oder Keſte alter 
Lieder in ſich aufgenommen haben. 

Außerhalb des Pjalters haben wir nun Einige wenige Proben von Kultdichtung 
aus älterer Seit. Eins der ältejten Stüde diejer Art dürfte das kurze Lied fein, das 
man anfjtimmte, wenn die Lade, der Thronjig des unjihtbaren Gottes Jahwe, dem 
zum heiligen Kriege aufbrechenden Heere voranzog oder nad erfochtenem Sieg ins 
Lager zurüdgebradit wurde. Das waren Zultiihe Afte von hödjiter Wirkung auf die 
Gläubigen. Dieſes Lied ift uns 4. M. 10, 35f. erhalten und dort Mofe in den Mund 


gelegt. Sicher ſtammt es aus Jjraels ältejter gejhichtlicher Seit. Ebendahin führt 
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uns wohl auch der Jahwe-Anymnus, der uns 2. M. 15 in fpäterer Bearbeitung er- 
haiten ift (f. u. S. 11ff.) und den die Sage ausdrüdlih als ein echtes, mit Injtrus 
mentalbegleitung gejungenes Chor- und Progefjionslied bezeichnet (v. 20). In 
4. M. 6, 24ff. ift uns ein alter liturgifcher Spruch aufbewahrt, der gewiß einjt auch 
im Tempel zu Jerujalem aus Priejtermund ertönte, wenn die Dolfsgemeinde zum 
Opferfejt verjammelt war. Noch heute Klingt er mit Reht vom Altar her der chriſt⸗ 
lihen Gemeinde am Schluſſe des Gottesdienjtes als ſchöner Geleitſpruch entgegen: 
Der Herr jegne dich und behüte dih! Ein gewiß uralter Sühne-Ritus jamt dem die 
Kulthandlung begleitenden Gebet ift 5. M. 21,1ff. erhalten. Dieſes Gebet ijt eine 
tleine vierreihige Kultdidhtung, ein formelhafter Gebetsſpruch. Ein Beifpiel für Be- 
ihwörungslieder bietet die Sagenliteratur in dem jog, Brunnenlied 4. M. 21,177. 
Anderer Art ijt das ſchon oben erwähnte Gebet der Hanna in dem Jdyll 1. Sam. 
2, 1ff. Gehört es auch durchaus der Legende an und darf demgemäß nicht ohne 
weiteres als Probe älterer Kultdichtung betrachtet werden (vgl. Bd. IIa), jo ijt es 
doch ein wichtiges Seugnis für die fromme Sitte, Gott öffentlih im Heiligtum ein 
Danfgebet für erfahrene Wohltat oder für Erhörung einer Bitte zu fingen. Wir 
tönnen diejes Gebet den vielen im Pjalter erhaltenen Proben der von einem Ein- 
zelnen vorgetragenen (monodiſchen) Kultdichtung an die Seite jtellen. 

Damit find nun jhon die Hauptarten der Kultdihtung genannt. Sie 
entſprechen den mannigfahen Anläjjen zu fultijchen Seiern und begleiten das religiöfe 
Leben des ganzen Volkes wie des Einzelnen. Normaler Weije ijt aber der Kultus von der 
Stimmung der Sreude und des Danfes getragen. Man „freut jid) vor Jahwe“, wie 
das A.T. jo oft jagt. Darum jingt man der Gottheit Hymnen, Lieder, die ihre 
Madt in Hatur und Geſchichte und ihre Hülfe preifen. Aber aud die gegenteilige 
Stimmung fommt zum Ausdrud: man beugt jih in der Not vor dem göttlichen 
Sorn und jucht durch ſchmerzliche Klagen und Bitten und ergreifende Bußgebete 
Gottes Erbarmen zu erweichen. Wenn aber die Sonne der göttlichen Gnade wieder 
lächelt, dann jteigt ein herzliches Danfgebet zum Himmel empor. Das gilt für die 
Gejamtheit jo gut wie für den Einzelnen. 

2. Auch die Wurzeln des individuellen religiöjen Liedes, bei dem die oben 
genannten Unterarten, Loblied, Bitte und Klage und Danfgebet, wiederfehren, reichen 
in alte Seit zurüd. In den Sagen aus der Dorzeit und früheren Gejhichte Ijraels 
it oft vom Beten die Rede. So fleht der Brudermörder Kain, unter der furdt- 
baren Lajt des göttlichen Sludes zufammenbrehend, im Gebet zu Jahwe: „Meine 
Schuld it zu groß, denn daß ich fie trüge! Du haft mid) nun vom Ader vertrieben 
und vor deinem Angejiht muß ich mid verbergen. Unftät und flüchtig muß id; fein 
auf Erden, und am Ende ſchlägt mich tot, wer mich findet!“ — tief ergreifende 
Worte in poetijher, nur der feineren Rhnthmifierung ermangelnder Sprade, 1. M. 
4, 15f. Don Abrahams treuem Knecht wird erzählt, wie er am Brunnen vor der 
Stadt lagernd zu Jahwe um glüdliches Gelingen feiner Reife betet und wie er dann, 
als er mit Gottes Hülfe das rechte Mädchen gefunden, ſich dankerfüllt niederwirft 
und Jahwes Güte preijt, 1. M. 24, 12ff. und 26f. Auch von den Patriarchen wird 
öfters erzählt, daß jie beten. Abraham legt für Abimelech Fürbitte ein, 1. M. 20, 
17, Ijaat betete zu Jahwe für fein Weib, 1. M. 25, 21, in Mahanaim betet Jafob 
in tiefer Selbjtdemütigung um den Schuß Jahwes. 1. M. 32, 10ff., und aus der 
darauf folgenden halb mythilhen Sage von Jakobs Ringfampf klingt uns der wunder: 
bare Geburtsruf entgegen: Ic laſſe dich nicht, du jegnejt mich denn, 1. IM. 32, 27, 
vgl. dazu Hof. 12, 5. Don Mojes heißem Gebetsringen mit Jahwe um den Erweis 
jeiner verzeihenden Gnade weiß die Sage manderlei zu berichten, vgl. 3. B. 4. M. 
14, 17ff. Einen tiefen Blid in die ganz perjönlihe Srömmigfeit der alten Seit läßt 
‚ uns das lieblihe Idyll 1. Sam. 1, 9ff. tun. Da jehen wir die gefräntte Hanna in 
jtillem Gebet vor Jahwe ihr Herz ausihütten. Wir entnehmen daraus, daß man 
ſchon in alter Seit an heiliger Stätte nicht bloß opferte und Kultlieder jang, jondern daß 
aud der Einzelne dort Gelegenheit fand, ganz für ſich feines Glaubens zu leben und 
im herzlihen Gebet Einfehr bei Gott zu halten. Aud was 1. Sam. 15, 11 über 
Samuels Sürbitte für den von Jahwe verworfenen Saul erzählt, beweijt uns, welche 
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Bedeutung im religiöjen Leben des alten Israel das Indtniöuele, vom öffentlichen £ 
Kultus Tosgelöfte Gebetsleben gehabt hat. Das ijt der Boden gewejen, aus dem das 
individuelle religiöfe Lied erwachſen ift. 

Geſchichtlich völlig zuverläſſige Seugnijje für dieje Gattung haben wir erſt in 
den Schriften der Propheten. hier begegnen uns die erſten literariſchen Beiſpiele 
des poetiſch zum religiöſen Liede ausgeſtalteten perſönlichen Verkehrs mit Gott in 
Hhymnen, Gebeten und Liedern. Es ſei hier nochmals auf die erſchütternden Befennt- 
nijje Jeremias hingewiejen (vgl. v. S. 1), in denen er uns bis auf den Grund 
feiner ganz von Gott erfüllten Seele bliden täßt; ferner auf jo hervorragende Bei⸗ 
ſpiele prophetiſcher CLyrik wie — 14, 4-21, 30, 27-35 und 37, 22—29 (2. Kön. 
19, 21ff.). Weitere Belehrung über diejen Gegenftand wolle der Lejer aus dem die 
Prophetenjchriften behandelnden Bande diefes Wertes holen. 

Proben des individuellen religiöfen Liedes haben wir natürlid) auch im Pfalter, 
nur läßt ſich über ihr Alter nichts ficheres jagen. Die Blütezeit diefer Gattung ijt 
wohl erjt im öeitalter nad; Jeremia anzujegen, dejjen Gebetsleben ohne Srage von 
großem Einfluß auf die Ausbildung des perjönlichen Gebetsliebes geweſen ijt. Bei 
einigen können wir das jiher oder fajt ſicher nachweiſen. — 

Im folgenden ijt die Einteilung der religiöjen Cyrik nach — literariſchen 
Hauptgattungen Hymnus, Gebet und Lied zu Grunde gelegt. An die Spitze 
ſtellen wir die hymniſche Poeſie. Dann folgt die am ſtärkſten vertretene Gruppe der 
Gebete, und den Schluß ſollen die religiöſen Lieder im engeren Sinne bilden. Bei 
den Gattungen hymnus und Gebet verſuchen wir zu unterſcheiden zwiſchen Erzeug- 
nijfen der fultifhen Cyrik und Dichtungen einzelner Srommer, die Ausdrud ihres 
perjönlihen religiöjfen Erlebens find (individuelle Stimmungs- und “Gedantenlnrif).. 
Antife Kultlieder find urjprünglicd immer Gemeinjchaftslieder, aljo Chorgeſänge. Es 
gibt aber auch foldhe, die von den einzelnen Srommen zur heiligen Kandlung ge= 
jungen oder rezitiert worden jind. Demgemäß iſt auch verjucht worden, in der Zul- 
tiihen religiöjen Poejie zwijchen wirklichen. Chorliedern und Einzelliedern zu 
unterjcheiden. 


I. Öruppe: Hymnen. 


1. Kultifhe Loblieder (Chorhymnen). 


Allgemeines über hebräifche Kultdichtung. Das meilte von dem, was uns 
im Pfalter von der Gattung der hymniſchen Poejie überliefert it, gehört der Gattung 
der Kultlieder an, Bei einigen hymnen ijt das ohne weiteres erfennbar aus den 
Binweijen auf die Eultiihe Handlung (Opfer, Prozejiion), die der hymnus begleitete: 
Don anderen wijjen wir es danf gelegentlicher Notizen im Alten Tejtament oder aus 
der jüdijchen Überlieferung im Talmud, die uns mandye wichtige Einzelheit der gottes— 
dienftlihen Ordnung im Tempel zu Jerufalem aufbewahrt hat. Allerdings beziehen 
ſich dieje Traditionen, foweit jie wirflih vom Tempeltult reden, wohl zunädjt nur 
auf die kultiſche Praxis der legten Jahrzehnte oder des legten Jahrhunderts vor der 
völligen Aufhebung des Tempeldienjtes mit der Serjtörung Jerujalems i. 7. 70 n. Ch. 
Aber bei der Sejtigfeit, die allen kultiſchen Sormen eigen zu fein pflegt, darf man 
mit einiger Sicherheit behaupten, daß die vom Talmud gebotenen Überlieferungen 
über die Derwendung bejtimmter-Pjalmen im Opferkult die Derhältnifje einer ferneren 
Dergangenheit wiederfpiegeln. 

Wir wollen diejfe Nachrichten über Pfalmengefjang im jüdifhen Kultus 
im folgenden furz zujammenijtellen. 

Im Pfalter felbft ift nur bei zwei Liedern auf ihre tultiſche Abzweckung hin⸗ 
gewieſen: Nr. 30 wird in der Überſchrift als „Sied zur Tempelweihe“, Nr. 92 
als „für den Sabbath“ bejtimmt bezeichnet. Aus dem Inhalt diejer Pjalmen er- 












=; Igeme nes über Gebsäifie Kultigeit, 
— fi frei — weiteres, dah dieſe kultiſche Beziehung nicht von vorn⸗ 
‘herein eigen war, jondern daß jie, wie jo oft, erſt durch Umdeutung zu Kultliedern 
gemacht worden ſind, vgl. dazu die Erklärung der beiden Pfalmen. Das gilt auch 
für vier weitere Pfalmen, die in der griehijchen Überjegung des A.T. durch ent- 
jprechende Notizen in den Überjchriften als Kultlieder gekennzeichnet werden, nämlich 
Ur. 24 („für den erften Wochentag“ d. i. Sonntag), 48 („für den zweiten 
Wochentag“; nad einer anderen Überlieferung dagegen für den Sonntag!), 95 („für 
den Tag vor Sabbath“ d. i. Steitag) und 94 („fürden dritten Wochentag"). 
Damit jtimmt, wie wir jehen werden, die jüdiſche Tradition im Talmud überein. Die 


griechiſche Überfegung kennt außerdem noch einen „Für den Shlußtag desLaub- 


hüttenfejtes“ (vgl. 5 M. 23, 36) bejtimmten Pjalm, Ur. 29. Auch dieje Notiz 
wird, wenn aud nicht ohne Widerjprud, durch die jpätjüdiihen Nachrichten über den 
Tempelfult betätigt. 

Aus der prophetifchen Derheigung Jer. 33, 10f. können wir dann weiter einen 
Schluß ziehen auf die Derwendung einer ganzen Gruppe von Pſalmen im Opferkult 
des jeruſalemiſchen Heiligtums. Dort heißt es, es ſoll noch einmal in dem von Gott 
wieder begnadeten Jerujalem ertönen „die Stimme der Freude und Sröhlichkeit, die 
Stimme von Bräutigam und Braut, die Stimme folder, die beten: „Dantet dem 
Herrn Sebaoth, daß jo gütig der Herr, denn feine Gnade währt ewiglih“, wenn 
fie Dankopfer ins Haus des Herrn bringen“. Mögen diefe Worte nun vom 
Propheten Jeremia herrühren oder nicht, jo ift jedenfalls tar, daß damit auf eine 
alte Zultijche Sitte hingewieſen werden ſoll. Sie wird hier als harafterifiiihes Merkmal 
des mit äußerem Glüd verbundenen inneren Sriedens Iſraels erwähnt: beim Dar- 
bringen von Dantopfern als dem kultiſchen Ausdrud der Sreude über Gottes 
Treue und Gnade fang man Lieder, denen die Sormel „Dantet dem Herrn, der jo 
gütig, denn feine Gnade währt ewig“ eigentümlih war. Solcher Lieder haben wir 
nun noch einige im Pjalter, vgl. Nr. 106, 107, 118 und 136. Don diejen. ijt aller= 


dings das zuerſt genannte fein Danklied, jondern ein Bußgebet. Doch erklärt ji die 


Derwendung der liturgijchen Sormel leiht aus der oft zu beobachtenden Tatjache, daß 
ſich die für die einzelnen literarijchen Gattungen üblichen Stilformen mijhen. Nr. 118 
iſt [hon durch feinen Inhalt, Mr. 106 dur das am Anfang ftehende Halleluja und 
durch den Dergleich mit den Ibaiihen Gebeten Tieh. 9, 6ff. und Dan. 9, za als 
Xultlied erfenntlid. 

Auch für das Derjtändnis des Ausdruds Ballelujah, der für eine andere 
‚Gruppe von Liedern bezeichnend ijt, fönnen wir durh Rückſchluß aus altteftament- 
lichen Stellen etwas gewinnen. In 1. Chron. 16, 7ff. wird erzählt, David habe bei 
der feierlichen Überführung der heiligen Lade auf den Sion den Ievitiihen Sängern 
„den Dant an Gott übertragen“. Zur Deranjhaulichung diefer Szene läßt dann der 
Derfafjer die Sängergilde Ajaph den S. 4 unten erwähnten Dantpjalm vortragen. Am 
Scluffe des Berichts aber heißt es, alles Dolt habe mit „Amen“ rejpondiert und 
„Gott gepriejen‘' (Hallelujah gejungen).. An einer jpäteren Stelle dejjelben kirchen— 


gejhichtlicen Wertes (Esr. 3, 10f.) leſen wir über die Grundjteinlegung zum Tempels 


neubau i. 3.536: „Als die Bauleute den Grund zum Tempel des Herrn gelegt hatten, 
da traten die Priejter hin in Amtstradht mit Trompeten und die Leviten, die Ajaphiten, 
mit Eymbeln, um Gott zu preijen nad den Anordnungen Davids, des Königs von 
Iſrael. Und fie hoben an, Gott zu preijen und Zu danken, daß er jo gütig, daß jeine Gnade 
‚ewig über Ijrael walte. Das ganze Dolf aber jtimmte ein Tautes Jubelgeſchrei an, indem 
.es Gott pries (Hallelujah fagte) wegen der Grundjteinlegung des Tempels.“ Daraus 
iſt zu entnehmen, daß zur Seit des Derfafjers, aljo etwa im Ausgang des 4. Jahr- 
‘hunderts v. Chr. gelegentlich Kultlieder von den Tempeljängern gefungen wurden, 
‚die die verfammelte Gemeinde mit Amen und Hallelujah beſchloß. Dasjelbe bejagt 
die Schlußdorologie zum 4. Buch unſeres Pjalters, 106, 48. Beide Formeln find 
aljo urjprünglic Teile liturgijher Wecjelrede (Enpophonien), und das 


im Pialter öfter wiederkehrende Hallelujah darf geradezu als Kennzeichen kultiſcher 


‚Abzwedung der damit verjehenen Lieder gewertet werden. Es find das im hebrä- 
chen Tert die Pf. 104-106, 111-113, 115-117, 135, 146-150. Doch verdient 

















8 ; 1. Gruppe: Änmnen. — 


die von der griechiſchen Überjegung gebotene Überlieferuug den Vorzug, wonach 
Hallelujah immer als Stihwort am Anfang des Pfalms jtand. Hallelnjah-Pfalmen 
wären dann gewejen 105—107, 111-114, 116-118, 135— 136, 146-150. Dazu 
jtimmt,. daß faft alle dieje Lieder: mit der Aufforderung „Preifet” (113, 117, 136, 
147, 148, 150). rejp. „Preife‘‘ (146) oder „Danket“ (105, 106, 107, 118, 136) rejp. 
„sh will danken“ (111) beginnen, aljo aud ſtiliſtiſch den Charatter der Kultdich⸗ 
tung tragen. 

Die jüdiſche Tradition ſpricht nur von der liturgijhen Derwertung eines Teils 
diefer Gruppe von Kultliedern, des \jog. Hallel, Pjalm 113-118, an den drei 
großen’ Seiten Pajjah, Wochenfejt und Laubhütten, fjowie au Neumond» und Tempel⸗ 
weihfelt, im Ganzen an 18 Tagen im Jahr. Doch iſt dadurd) nicht ausgejchlöjjen, 
daß fie einzeln oder zu mehreren aud) jonjt beim Gottesdienft gejungen wurden. 

Durch die talmudiſche Überlieferung jind wir auch über die Verwendung anderer 
Pfalmen im Tempelfult der jpätnaderiliichen Seit unterrichtet. Sunächſt betreffs 
der wöhentäglihen Liturgieen. Dieje waren in der Reihenfolge der mit Sonn— 
tags als dem 1. Tage beginnenden Woche: No. 24, 48, 82, 94, 81, 93, 92, vgl. oben. 
Sür den Donnerstagspjalm haben wir aud) das Zeugnis der altlateinifhen überjegung,, 
wo die alte Überjchrift des Liedes dur die Notiz quinta sabbati ergänzt ijt, Dieſe 
Pjalmen erflangen am Schluſſe des allmorgendlidy dargebradten Brandopfers,. 
des jog. tamid (2. M. 29, 38ff.), und zwar bei der Darbringung der das Opfer bes 
gleitenden Weinjpende, einzelne ganz, von anderen nur bejtimmte Abjchnitte. Auch 
das regelmäßige Abendopfer, die jog. Abendminda (vgl. 3. B. Est. 9,4) war wohl. 
liturgiſch mit Pfalmen ausgejtattet, wenn aud geringer als das Morgenopfer. 

Die Sabb ath e und großen Sejte hatten jelbjtverjtändlich, wie ihre reicheren 
Opfer, jo auch eine bejonders reiche Liturgie, indem zu den regelmäßigen Wochen— 
pjalmen noch die jpeziellen Sejtgejänge hinzufamen. So wurde 3. B. zu Saubhütten 
beim jog. Mujaphopfer (d. h. bei dem zu dem täglichen Morgenopfer hinzufommenden 
bejonderen Sejttagsopfer) gejungen am erjten Tage Pj. 29,1, am zweiten 50, 16, am. 
dritten 94, 16, am vierten 94, 8, am fünften 81, 7, am ſechſten 82, 5. An Neujahr: 
fam zu dem Wocentagsijpalm beim Mufaphopfer hinzu 81, 2 rejp. 81, 7, wenn 
Neujahr auf Donnerstag fiel; beim Abendopfer 29, 8 Beim Mufjaph am Sabbath 
wurde der Hymnus 5. M. 32 in 6 Abjdhnitten, zum Nachmittagsopfer diejes Sejttages 
der hymnus 2. M. 15, 1-19 und 4. M. 21, 17 gejungen. Pf. 30 wurde am Tem— 
pelweihfet (vgl. 1. Mat. 4. 36 ff.) gejungen (ſ. 0.), doch gehörte er aud) zum Ritual 
der Darbringung der Erftlinge von der Ernte (2. M. 34, 26; 5. M. 26, 1ff.). Wenn 
der Sejtzug im Tempel anfam, jtimmten die Leviten Pf. 30, 2 an, 

Wir können dteje Angaben nicht im Einzelnen auf das Alter der von ihnen beat 
fultiihen Einrichtungen prüfen, doch darf man im allgemeinen der Überlieferung mit 
Dertrauen gegenüberjtehen. Sehr zu bedauern ijt ihre große Dürftigfeit, denn es ijt 
wohl ohne weiteres Zar, daß die in der jüdijchen Überlieferung erwähnten Lieder 

längſt nit den ganzen, dem Pſalter entnommenen liturgijchen Bejtand daritellen.. 
Wir müfjjen aljo, wenn möglich, verfuhen, aus den Pfalmen jelbjt auf ihre Derwen=- 
dung im Tempelfult zu jhließen. — 

Arten der im Pfalter erhaltenen Kulthnmnen. Don dem ohne Zweifel jehr 
reihen hymnijchen Ritual des Tempels zu Jerujalem ijt uns nur wenig erhalten geblieben, 
wahrjcheinlic; meijt Lieder, die im beiten Sinne volkstümlich geworden waren und 
darum aud außerhalb der Fultiihen Handlung gebrauht wurden, als Choräle oder: 
zur privaten Erbauung. Immerhin können wir unter den geringen Rejten noch ver= 
ihiedene Arten von Kulthymnen unterjcheiden: Einzugs= und Prozejjionslieder, 
die an hohen Sejttagen im Wechſelgeſang oder als Choral gejungen wurden; ferner 
Aymnen für die hauptfeſte Ijraels und für gelegentliche gottesdienit- 
liche Seiern, endlid Hymnen und Litaneien für Zultiihe Begebenheiten, deren. 
bejonderen Charakter wir nicht mehr erkennen können. Sie follen unter der Bezeich⸗ 
nung liturgiſche Hymnen zuſammengefaßt werden. 





| Prozeſſions hymnen: Pf. 100. — 9 


a) Prozeſſionshymnen. 

Im Kultus des Volkes Iſrael hat zu gllen Zeiten die feierliche Prozeſſion am 
Heiligtum eine große Rolle gejpielt. Die drei Hauptfefte, Paſſah, Wochen- und Laub» 
hüttenfelt hatten davon ihren Namen chag, denn das Wort bedeutet eigentlich Sejtzug. 
Bei einem jolhen Sejtzuge wurden urſprünglich, wie wir aus der fulturverwandten ba= 
bylonijfhen und ägyptiſchen Religion willen, die Götterbilder herumgetragen. 
In Iiraels bildlojem Kult war das natürlich ausgeſchloſſen, da’ z0geu die zur Seftfeier 
Derjammelten, wahrjheinlich unter Dorantritt von Prieftern, mit Gejang und Mufit 
ins Heiligtum, umkreiſten den Altar und führten Reigentänze auf (vgl. Pj. 42,5 118,27 
68,25 ff.). In älterer Seit hat man wohl noch öfters die heilige Lade in Prozefjion 
herumgeführt, vgl. unten zu Pj. 24. Als große Sejtprogejjionen haben wir uns audy 
die feierliche Einholung der Lade in das alte Heiligtum auf dem Sion, bei der David 
jelbjt mitwirfte, und ihre Überführung in den Tempel durch Salomo zu denken, 2. Sam. 
6, 12ff. und 1. Kön. 8, 1ff. Eine Prozejjion von Srauen jet die alte Erzählung 
2. M. 15, 20f. voraus. 

Nur einmal erhalten wir im A. T. eine nähere Bejchreibung diejes kultiſchen 
Braudes, Nehem. 12, 27 ff. Bei der feierlihen Einweihung der Mauern Jerujalems 
zogen zwei Danfprozejjionen in verjchiedenen Richtungen an diejer entlang und trafen 
lid) beim Tempel. Teilnehmer waren die jüdijhen Hotablen und höhere und niedere 
Klerifer, vor allem die Tempeljänger, die den Chorgejang leiteten. 

Auch in den Palmen ijt öfters von ſolchen Prozeſſionen im und beim Tempel 
die Rede. Eine kurze Schilderung leſen wir 68, 25f. (ſ. u.). Für die Frommen war 
die Möglichkeit, daran teilzunehmen, eine ganz beſondere herzensfreude, ja das Mit- 
machen diejer kultiſchen Sitte wurde geradezu als verdienſtvoll vor Gott angejehen (vgl. 
26, 6). Don Liedern, die bei jolhen heiligen Handlungen gejungen wurden, haben 
wir nod einige im Pſalter. Leider wiſſen wir nit, auf welches Sejt fie ſich be= 
ziehen. Es find das die Dichtungen Nr. 24, 48, 87, 95 und 100. Wir beginnen 
mit dem zulegtgenannten Pjalm und verbinden aus praftijhen Gründen mit der 
Beſprechung von 24 die von 15. 


100. 


"Tauchzet dem Herrn, alle Lande! 

’Dienet dem Herrn mit Freuden, tretet vor ihn mit Jubel! 

’Erfennet, daß der Herr allein Gott ift: —— 

Wir find ſein Werk, ſein Eigen wir’, 
fein Dolf und die Herde, die er weidet! 


*3ieht ein in feine Tore mit Dank, in jeines Tempels Höfe mit Lobpreis: 
Fa, danket ihm, preijt jeinen Namen! 
Denn gütig ijt der Herr, jeine Gnade währt ewig, 

-und bis zum fernjten Geſchlecht feine Treue. 


198,466, 1 22,:11. 395,7. 

Der Pjalm wird durch die Aufforderung D. 4 deutlihh als Prozefjionslied 
bezeichnet. Wir müfjen ihn uns bei der Anfunft der zum Tempel heraufiteigender 
Sejtgemeinde vor den Toren und beim Eintritt in den großen Dorhof gejungen denten. 
Dielleiht wurden die beiden Strophen im Wechſelgeſang vorgetragen, jo daß die erjte 
vom Dolfe, die zweite von dem Priejterhor gejungen wurde. Unter Derfennung diejes 
urjprünglihen Swedes iſt das Lied jpäter als Liturgie beim Dantopfer (vgl. 3. M. 
7,11 ff.) verwendet worden. Das beweilt die Überjhrift „Lied zum Dankoͤpfer“, die 
dem Pfalm beigefügt worden iſt. Nach dem Zeugnis des orientaliihen Theologen 
Bajilius (F 379) haben ihn die chrijtlichen Gemeinden im 4. Jahrhundert n. Chr. als 
Morgengebet gejungen mit geijtiger Umdeutung des altjüdijchen Danfopfer-Ritus. „ 




















Seinem Inhalt nad ijt der Pfalm ein Heiner Hymnus auf den Gott 
Ifraels. Er bringt nur zwei religiöfe Gedanken furz und fernig zum Ausdrud, aber 
das find Hauptartikel des Glaubens Iſrgels: Jahwe allein ift Gott, neben ihm 
giebt es feine gleichartigen göttlihen Wejen, denen man Derehrung darbringen 
Zönnte — daher die Aufforderung an alle Welt, diefem Gott zu dienen. Und Jahwe 
ift Ijraels Schöpfer: dies Dolf hat er jid in feiner Gnade aus aller Welt zum 
Eigentum erforen, um es zum Träger und Propheten jeiner Offenbarung zu maden. 
Dies Volk ſchützt und hütet er darum aud wie ein Birt feine ‚Herde, — ein in den 


Dialmen oft gebrauchtes ſinniges Bild, um das innige Verhältnis Gottes zu Irael 


zum Ausdruck zu bringen. Daher das beitändige Empfinden des Dantes, den Iſrael “= 
jeinem gütigen und gnadenvollen Herrn und Helfer allezeit ſchuldet. So vereinigt ih 
in diefem hymnus Israels Erwählungs- und Bundesgedanfe mit feiner die Welt um- 


ſpannenden Heilshoffnung zu einem jhönen Befenntnis zu dem allein wahren — 
Gott, wie er dieſem Volke von Moſes Seiten an bekannt geweſen iſt. Von dieſem 


Glauben ſoll, ſo will unſer Pſalm ſagen, iſraelitiſcher Kultus getragen ſein. 

Sür den hebräiſchen Hymnenſtil iſt das Lied trotz ſeiner Kürze charakteriſtiſch 
Es ſetzt kräftig mit der Aufforderung zum Lobpreiſe Gottes ein und ſchließt daran 
in einem kurzen Satze das Thema der Dichtung an: Jahwe allein Gott, Iſrael ſein 
Dolf. Die zweite Strophe bringt die Ausführung dieſes Themas mit den Begriffen 
Güte, Gnade, Treue und Ewigkeit ganz Tnapp und gleihjam nur andeutend. Man 


- Tönnte das den verkürzten Hnmnenjtil nennen im Unterjdhied von dem ee 
- der uns in den meiften der gattungsverwandten Pfalmen begegnet. 


9. — — 

„Kommt, laßt uns jubeln dem herrn, jauchzen dem Fels unſres heils, 
Mit Dank vor fein Angeſicht treten, mit Lobgeſängen ihm jauchzen! 
Denn ein großer Gott iſt der Herr, 2 weile 
ein König über alles, was Gott heißt: 


“Sein jind die Tiefen der Erde, ſein aud) die A der Berge; 


‘Sein ijt das Meer, er hat’s gemadit, 
das Seitland, das Werk jeiner Hände!“ 


“ „Sieht ein, laßt nieder uns fallen, 
laß uns knieen vor dem Herrn, unjerm Schöpfer: 
“Er it unfer Gott und wir “fein Dolf,? 
- feine Herde, die Schafe, die er weidet!“ 


„O daß ihr doch heut auf ihn hörtet! — - 
Verſtockt nicht euer Herz wie zu Meriba, 

wie am Tage von Maſſa in der Wüſte, 
Allwo mich eure Däter verſuchten, mich prüften — und ſah'n doc mein Cun! 
‘Da verabſcheute ich “dies? Geſchlecht und ſprach alſo: 5 
Es ijt ein Dolf irrenden Geijtes, — — ja wahrlich, fie verfennen meine Wege, 
"Und jo hab’ ich im Zorne gejhworen: 

lie follen zu meiner Ruhjtatt nicht kommen!“ 

Es ist wohl ammo zu lesen, vgl. 100,3. — 10 „40 Jahre“ ist wohl nur er⸗ 
klärende Ban Lies wa’aqut und dann baddor hahu. 

3 96,4 97,9 7 100,8. 


auch dieſer Pſalm gibt ſich jelbjt als Prozeſſionslied ‚zu erkennen, vol. D. 6, und r 
ijt wohl aud im Wecjelhor geſungen worden, das 3. Geſätz etwa als priefterlihe 


Einzeljtimme, In jeinem erjten Teile, D. 1-7, berührt er ji eng mit Pi. 100: auf 
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die breitere Aufforderung: „Kommt, Taßt uns jubeln dem Kern“ folgt themaartig der 
Hinweis auf die einzigartige Größe und Macht des Gottes Iſraels und dann die — 
Wiederholung dieſer Gedankenreihe in dem Rufe „Sieht ein“ und dem Bekenntnis zu — 
dieſem Gott, der ſich Iſrael zum Eigentum erwählt hat. Dieſe Mittelſtrophe iſt wohl 
vom Priefterhor gejungen zu denken. 

Wäre D. 1-7 für fi überliefert, jo würden wir mit Redt diejes Stüd für 
eine Leine, in jich geſchloſſene Einzugsliturgie halten, die von dem in den Pialmen Be 
fo häufig wiederkehrenden Gedanfen an den Schöpfergott Jahwe, dem alles m A 
Himmel und auf Erden untertan ijt, getragen ijt, und wir würden diejen hymnus — 
auf den Gott Iſraels nad Inhalt und Stil mit Pf. 100 in Parallele ſtellen. Tat— ar 
jählich haben ſich einige Erflärer durch den jelbjtändigen Charakter von D.1-7 dazu * 
verleiten laſſen, die folgenden Verſe davon abzutrennen und in ihnen den Reſt ER 
eines andersartigen Liedes zu jehen. Die Dergleihung unferes Liedes mit Pf. 81 — 
hätte ſie davon abhalten ſollen. Wir haben vielmehr hier wie dort eine eigenartige —— 
Stilmiſchung: der hHymnus bricht plötzlich ab, und mitten in den Jubelgeſang hinein er 
tönt eine einzelne Stimme mit erniten Mahnworten. Der hymnus geht aljo in =, 
eine Predigt über. Diejer Wechſel in der literarijhen Gattung hängt offenbar mit 

dem liturgiſchen Charakter diejer Lieder und ihrer Abzwedung für bejondere Sejte 

-  zufammen. Wie Pj. 8I muß auch der vorliegende Pfalm in Beziehung zu einem 

Hohen Sejttage gejtanden haben. Dielleiht war er wie diejer für das Neujahrs- 
und Laubhüttenfejt bejtimmt. 

Wie erklärt ji nun aber diefer jchroffe Wechjel von fröhlichem Jubel und Straf- * 
predigt in derſelben liturgiſchen Dichtung? Die Antwort darauf gibt uns die Beob— — 
achtung, daß in beiden Pſalmen, 95 und 81, Gott ſelbſt redend eingeführt wird. — 
Die Vorſtellung iſt alſo, daß den unter Lobgeſang zum Tempel Siehenden beim Eintritt 
in das Heiligtum Gottes Stimme entgegenſchallt und fie unter Androhung des gött— 











Tihen Sorns zu Gehorſam und Treue ermahnt. So haben aber jeit alter Seit die "u 
Propheten den Willen Gottes verkündet. An den großen Heiligtümern, in Jeru- — 
ſalem, in Bethel und ſonſt ſchleuderten ſie in die Feſtfreude der feiernden Menge ihre — 
furchtbaren Drohungen vom kommenden Sorngericht Gottes über die entartete Nation er. 


hinein, oder fie hielten dem in Werkdienjt und Zultiihem Aberglauben befangenen 
Dolfe in ernjter Bußpredigt Gottes wahre Sorderungen an JIjrael vor, vgl. Amos 
7, 10ff., Jejaia 1, 10ff. u.a.m. Wir haben aljo in der jtiliftiihen Eigenart ſolcher 
liturgiſcher Dichtungen beabjichtigte Nahbildungen des kultiſchen Lebens in Iſrael zu 
fehen. Priefter, die im Geijt der großen Propheten an der religiös-jittlihen Er— 
ziehung des Dolfes arbeiteten, _ haben diefe und ähnliche Liturgien verfaßt, um den 
Opferfult zu einem Gottesdienjt in Geijt und Wahrheit zu gejtalteu und jo das reli- 
giöje Leben der Aalen vor der Gefahr der Deräußerlihung und Derflahung zu 
bewahren. 

Der Inhalt der göttlichen Mahnrede ijt eine eindringlihe Warnung vor 
Zweifeln an bottes fürjforgender Liebe und vor der daraus fließenden 
Auflehnung Yegen feine Gebote. Diefe Warnung ijt aud in geitge- a 

ſchichtlich bedingten Mißjtänden im religiös-fittlichen Leben Iſraels begründet, Man —— 
Tann etwa an die erſten Seiten nach der Neugründung im Ausgang des 6. Ihdt's —A 
denken. Der Dichter hat fie in die Form einer geſchichtlichen Erinnerung gekleidet. 
Er fpielt auf den fortgejegten Ungehorjam des aus Ägypten befreiten Dolfes und im : 5 
Beſonderen auf das Murren gegen Gott nach der großen Rettungstat am Schilfmeer 
an, 2. M. 17, 1ff., 4 M. 20, 1ff. So führt er feinen Seitgenojjen im Spiegel der 
Geſchichte ihren Ungehorjam gegen den Gott der Gnade und Treue vor Augen und 
ftellt ihnen das Schidjal jener erſten tebelliihen Generation in Ausjicht, falls fie ſich 
nicht endlich von Herzen Gott zuwenden. Auch ihnen wird ſonſt der göftlihe Schwur 
gelten: „Sie jollen nicht zu meiner Ruheftätte eingehen“, vgl. 5. MT. 12, Iff. und dazu 
4. M. 14, 26ff. So ichließt der Pjalm, der mit dem vollen Ausdrud der Sreude 
darüber begann, daß Iſrael den Herrn der Welt zum ficheren „Sels jeines Heils“ hat, * 
hödjt wirkungsvoll mit dem Ausblid auf den möglichen Derlujt aller daran gefnüpften 
Hoffnungen auf Ijraels zufünftige Herrlichteit. Denn das. iſt der tiefere Sinn des 
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Ausdruds „Ruheftätte” im "Gufammerhänge diejes Liedes, vgl. Micha 2,10. Dal. zu 
diejer Art Iehrhafter religiöfer Dichtung u. ‚Gruppe 3. 

Solhe liturgijhen Dichtungen jind ein lautes Zeugnis für den großen Einfluß, 
den die prophetijche Srömmigfeit auf das religiöfe Leben des Judentums gehabt 
hat. Was für nahhaltige Wirkungen mußten von einem Gottesdienjt ausgehen, der 
mit folder Strenge die fittliche Heiligkeit Gottes predigte und ihre innere Anerkennung 
in Gehorfam und Tebendigem Glauben an Gottes Heilswillen zur unerläßlihen Be- 
dingung für das Bejtehen feines Gnadenbundes mit Iſrael madte! - 

Nach dem Zeugnis Auguftins haben die rijtlihen Gemeinden feiner Seit diejen 
Pjalm als Eingangslied beim jonntäglichen Morgengottesdienjt gejungen. 


24. 
„Des Herrn ijt die Erde und was jie erfüllt, 

der Erdfreis und jeine Bewohner, 
Denn er hat fie auf Sluten gegründet : 

und auf Strömen ftellte er ſie feſt!“ — 


°,Wer darf ſteigen auf den Berg des Herrn, 

wer jtehn an feiner heiligen Stätte?” 
* Wer reiner Hande und lauteren Herzens, 
Wes Sinnen? aufs Böſe nicht ſteht, und wer nicht betrügeriſch jhwört. 
Der wird Segen vom Herrn empfangen und a von Gott, ſeinem Helfer.” 
° ‚So iſt das Geſchlecht, 

das nad ihm fragt, 

das dich ſucht, “Gott? Jakobs!" 


‘„Erhebet, ihre Tore, eure Häupter, 

ja, redet euch‘ hoch, uralte Pforten, 
Daß der König der Ehren einziehe!“ 
® „Wer ijt denn der König der Ehren?““ 
„Der herr, ſtark und ein Held, der Herr, ein Held in dem Streite!” 


"„Erhebet, ihr Tore, eure Häupter, 
“ja, redet euch hoch,” uralte Pforten, 
Daß der König der Ehren einziehe!” 
„Wer ijt denn der König der Ehren?“ 
„Der Herr 3ebaoth ift’s, der ift König der Ehren!“ 


6 mebaggesche phanaekha ’elohe ja‘agob, wörtlich „die dein Angesicht suchen 
Gott Jakobs“. Dieser und ähnliche Ausdrücke (vgl. 100, 2 und 95, 2) stammen 
aus der Kultsprache und bedeuten ursprünglich: bittend vor das Bild der Gottheit. 
hintreten. In Israel, wo es in der echten Jahwereligion nie Gottesbilder gegeben 
hat, hat man zwar auch Jahwes Angesicht aufgesucht und ihn durch Priester- oder 
Sehermund (1. Sam. 9, 9) befragt, aber der Ausdruck ist hier mehr und mehr ver- 
geistigt worden und bezeichnete in der höheren Religion das Fragen und Forschen nach 
dem geoffenbarten sittlichen Willen Gottes, oder das Verlangen nach geistigem 
Schauen Gottes im Erleben seiner Gnadengegenwart im Tempel, vgl. 42,3 63,2 u. ö. 

2125,09: 20, 52178: 

Im Unterjchied von den beiden bisher beſprochenen Hymnen beginnt diejer nicht 
mit der Aufforderung zum Lobpreis Gottes, jondern mit diejem felbjt. Gott wird 
als der allmädtige Herr der Welt gepriefen, und dieſe feine Allherrihaft damit- 
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begründet, daß er Schöpfer und Erhalter der Welt ift. Das bejagen die Worte: 
er hat fie auf Meeresfluten gegründet und. auf Strömen tellte er fie ewig 
feſt. Nach dem altorientalijhen Weltbilde befindet jich unter. der Erde ein großes 
Meer, eine Art unterirdifcher Ozean. Das ijt die „große SIut”, von der 1.M. 7,11 
und 49, 25 die Rede ift. Auf diefen Waſſern nun, und das. ijt das für den antiken 
Menſchen ſchier Unbegreiflihe, ruht die Erde wie auf dem feltejten Sundament, ohne 
zu wanfen und zu jhwanfen. Was für ein.gewaltiger Gott muß das jein, der jolde 
Wunder verrihten Tann! Und diejfer Gott ijt Ifraels Herr und Hirte! Eine Sülle 
religiöjer Empfindungen wurde aljo ausgelöft, wenn die Srommen im hymnus Gott 
als den. Schöpfer der. Welt priefen, und es iſt nicht zufällig, daß gerade diejes 
Shöpfungsmotiv in der alttejtamentlichen Lyrik jo oft wiederfehrt. 

Der Eingang des Liedes ijt aljo eigentlich ein Heiner Jahwehnymnus oder wenigitens 
das Grundmotiv eines jolhen. Es dient dazu, dem folgenden feine bejondere Sarbe 
zu geben, gleihjam die Macht- und Ewigfeitsfolie zu jhaffen, von der ſich die jchöne 
Liturgie D. 3-6 um jo fräftiger abhebt. 

Dieje Liturgie haben wir uns am Tempeltor gejungen zu denken, und zwar ur- 
jprünglih im Wechſelchor. Die Situation iſt etwa jo zu denken: die zur kultiſchen 
Seier erjhienene Gemeinde tritt vor das Heiligtum mit der Srage: wer ijt würdig, 
dem majejtätifhen Herrn der Welt zu nahen? Dom Tempel her tönt die Antwort 
aus dem Munde des Priejters: wer jeinem heiligen Willen gemäß lebt in Wort und 
Werf. Sie jchließt. mit der Gnadenverjiherung: Soldhen ijt der Segen des Herrn ge _ 
wiß. Der Chor der Seiernden aber jpriht das Amen dazu: Solhe Srommen find 
das wahre Jjrael, das nad dem lebendigen Gott verlangt und mit dem Erzvater 
ſpricht: ich Tafje dich nicht, du jegnejt mich denn. Weiteres j. u. zu Ur. 15. 

Auch diejer Pſalm ijt aus dem Geifte der Prophetie geboren. Er ijt prophetiſch 
in der Tiefe feiner Gotteserfenntnis und in der Erfafjung der Religion als fittlicher 
Gehorjam. Die Sorderungen, die als Bedingung für die Teilnahme am Gottesdienit 
aufgeftellt werden, entjprehen dem Grundgedanken der prophetijchen Predigt, daß der 
Gott Ijraels von jeinem Dolfe nicht mit üppigem Kultus und äußerem Gepränge ver- 
ehrt fein will, jondern daß er das Opfer des fittlichen Gehorjams verlangt, reine Hände 
und ein Tauteres Herz, wie unjer Pjalm jagt, das heißt Reinheit der Seele in 
Gedanken, Wort und Tat. Das ijt die unerläßlihe Dorausjegung für die Teil- 
_ nahme am Kultus. Nur wer dieje innere Bejchaffenheit mit heranbringt, gibt Gott 
die ihm gebührende Ehre. Opfer und Spenden ohne dieje jind nichlig vor dem Heiligen, 
der das herz anfieht. Das -ijt diefelbe prophetijche Srömmigfeit, von-der aud) das 
Neue Teftament zeugt. Und fie ijt durchaus nicht felten im Pfalter. 

Auch der dritte Teil des Liedes ijt eine Prozejjions-Liturgie, aber ganz anderer 
Art. Man hat jie mit Recht auf die feierlihe Einbringung der heiligen Lade be- 
zogen. Darauf deuten die Bottesnamen, die hier mit abjihtlicher Häufung gebraudt 
find. Sunädjt der Name Jahwe Sebaoth. Wie wir aus den Samuelis - Büchern 
wiſſen, eignete er dem auf der heiligen Lade thronend gedachten Gott Ijraels: es war 
Jahwe als der über alle fosmijhen Mächte und Kräfte herrichende höchſte Himmelsgott. 
Diejer Gott Jahwe heißt darum auch König der Ehren oder wörtlih: der maje- 
ftätifche König. Da ſich der von dem-ältejten Iſrael auf der Lade verehrte Kimmels- 
gott Jahwe in den fiegreihen Kämpfen feines Dolfes als unwiderjtehlicher Krieger er- 
wiejen hatte, jo wurde er gern als gewaltiger Held und Kämpfer gefeiert. Daher 
hier die alten feierlihen Bezeichnungen: Jahwe ein Streiter, ein Held im Kriege. 

Handelt es ſich aber in unjerer Liturgie um den auf der Lade thronenden Gott 
Jahwe Sebaoth, dann verjtehen wir auch die Aufforderung an die Tore, die „uralten“ 
Pforten, wie jie genannt werden, ſich hoch und höher zu reden, damit der gewaltige 
Gott durch ſie hindurchziehen fönne. Tore von Menjhenhänden gebaut reihen nicht 
hin, um die majejtätiiche Größe des Gottes Iſraels zu fajjen, darum jollen jie ihm in 
heiliger Scheu Raum geben und ihre Oberjchwellen (ihre „häupter“) hoch empor- 
reden — eine großartige dichterifche Perjonififation des Ieblofen und jchweigenden 
Gejteins. 

Der ganzen Szene Tiegt ein altes verbreitetes Märchenmotiv zu Grunde, das von 














Toren und Türen ſpricht, die fi vor dem Helden von jelbjt oder auf ein bejtimmtes 
wunderbares Wort hin öffnen, dem Untundigen bezw. Böfen aber den Eingang ver- 
wehren. So wird 3. B. in dem joy. 2. Targum (d. h. der aramäijchen Bearbeitung) des 
Buches Ejther erzählt: als die Tempelpforte Nebufadnezar und die Chaldäer bei der 
Eroberung Jerujalems vor jid) fah, wollte jie ſich nicht öffnen. 

Die Situation der Liturgie ijt nun folgende: der feierliche Jug mit der. Heiligen 
Lade ijt bis an die „uralten“ Tore, d.h. nad dem Sujammenhange des Pjalms die 
Tempeltore, gefommen und läßt nun an dieje den Befehl ergehen, ſich aufzutun für 
den König der Ehren. Da erjhallt von drinnen eine Stimme: Wer ijt diefer König 
der Ehren? Sogleich erfolgt die Antwort: Der große Kriegsheld, der jtarfe Gott Jahwe 
it es! Noch einmal werden feierlih Rede und Gegenrede gewedjelt — eine poetiſch 
höchſt wirkungsvolle Spannung der Situation — dann erſt, ſo müſſen wir denken, tun 
fi) auf den Klang des Namens Jahwe Sebaoth, der alle Machtfülle Gottes umſchließt, 
die verjchlojjenen Pforten auf. 

Es fann nicht zweifelhaft fein, daß diefe Einzugs- citurgie aus einer Seit itammt, 
wo man noch die Lade in Prozejjion zum Heiligtum zurüdbradte, alſo auch bei be— 
ſtimmten Anläſſen (Krieg oder Seſtfeiern) aus dem Tempel heraustrug. vVielleicht 
wurde in älterer Seit alljährlid, ein Seit zum Gedächtnis der Überführung der Lade 
in den falomonijhen Tempel, aljo ein Tempelweihfelt gefeiert und bei diefer 
- Öelegenheit das heilige Kultgerät in Prozejjion herumgeführt. Aber jo oder jo, die 
Liturgie 24, 7-10 fann nur aus der älteren Seit der Geſchichte Ifraels, genauer aus 
der älteren Königszeit, jtammen. ja es hindert ſchließlich nichts, mit F. Delitzſch die 
Strophen auf die Überführung der Lade in die Sionsburg zu beziehen, 2. Sam. 
6,12ff. Die „uralten“ Pforten würden ſich dann noch ungezwungener erklären. Wir 
bejigen aljo in 24, 7ff den Reſt eines —— iſraelitiſchen Kultliedes aus der —— 
liturgie von Jeruſalem. 

Die Frage, ob die drei Teile —— Pſalms, der Hymnus und die beiden — 
gieen, urſprünglich zuſammengehören, wird man verneinen dürfen. In dem Mittel— 
ſtück V. 3-6 weiſt nichts auf die Prozeſſion mit der Lade hin, auch iſt die Situation 
im Grunde ganz verſchieden: in D. 3 ff. fommen die Menjhen zum Heiligtum, in 
D. 7ff. Gott. Wir werden. aljo mindejtens D. 7ff. für eine jelbjtändige liturgiſche 
Dichtung oder genauer den Reſt einer folhen halten dürfen. Aber auch der hyme 
nifhe Eingang wird urjprünglic ein jelbjtändiges Stüd gewefen fein, jo daß unjer 
Progefjions-Hymnus aus drei verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt iſt. Dieſe 
literariſche Cigenart wird uns noch öfter in der Lyrik des A. T. begegnen. Es ſei 
hier gleich darauf hingewiejen, daß ſich diejelbe Erjheinung der Derbindung gegebener 
lyriſcher Einheiten zu neuen Dichtungen aud in der verwandten babyloniſchen 
Literatur findet. 

Sür weldhe Sejtfeier die kunſt volle Liturgie Dj. 24 beftimmt war, wiſſen wir 
nicht, jedenfalls aber wohl kaum für eine im Feſtkreis der jüdiſchen Kirche wieder— 
kehrende, denn ſonſt wäre der Pſalm nicht unter völliger Außerachtlaſſung feines 
eigentlihen Charakters zum erjten er Pſalm im N geworden, val. 
0.55, 1f 


: Das Mittelftüd der Sejtliturgie Pf. 24 hat im Pialter eine genaue Parallele. 

Das ijt Pj. 15. Diejes Gedicht ijt der Stilform nad ein priejterlihes Feſt— 
ritual, wie es bei großen Progejjionen zum Tempel gebrauht wurde. Dem Haupt: 
inhalt nad) aber gehört es zu den religiöfen Liedern Tehrhaften Tones. Es wäre 
immerhin möglih, daß Pf. 15 wirflih aus einer Tempelliturgie jtammt und einjt- 
mals im Kultus von Laien und Priejtern geſprochen worden iſt. Aber wahrſchein— 
licher iſt, daß hier nur der Stil jolhes Rituals in Frage, Antwort und abſchließendem 
Segenſpruch literariſch nachgeahmt worden ijt. Ebenjo in Jeſ. 33,14—16. Wegen 
der fachlichen und formalen Übereinftimmung mit 24, 3ff. joll das Lied ſchon in diejem 
Sujammenhang beſprochen werden, nicht erſt im 3. Abſchnitt. 














2 wer darf, Berr, —— in deinem Haus, 
darf wohnen auf deinem heiligen Berg?” 


® Wer unjträflic) wandelt, wer tut, was recht iſt, 
und Wahrheit redet von Herzen, 
Wes Mund nicht verleumdet. 


Der tut feinem Nädjten nichts Böjes, 
er ſchmäht und beſchimpft nicht den Bruder, 
"Er veradhtet, wen Gott verworfen, doc er ehrt die Srommen des Herrn. 
Er jhwört ſich zum Schaden, und hält doc den Eid, 
’Sein Geld gibt er nimmer um ins, 
er bricht nicht um Truggeld das Redt — 


Wer jolches tut, der fommt nimmer zu Sall. 2 


® Wörtlich: er Seht nicht mit Veran auf seiner Zunge umher. Diese 
Bedeutung des Verbums ragal auch bei Jesus Sirach. Ob ‘al-lesono richtiger Text. 
ist? — 4-5. 2. M. 23, 8 und 5. M. 27,25. 3. M. 5, 4. 25, 37. 27, 10 u. 33. 
772 61,9.2584512 Jel. 33, 15. 
Der Aufriß iſt derjelbe wie in Pf. 24,5ff. Am Anfang die Srage: „Wer 


ift Gottes rechter Gajt(Hausgenofje jagt das N. Tejt. Epheſ. 2, 19)?”, darauf die 


Antwort: „Wer das und das tut“, und zum Schluß eine Gnadenverfiherung. 
Wir haben es hier offenbar mit einem liturgifhen Schema zu tun, das aus der 
Praris des Kultus erwachſen ijt, vielleicht. fo, daß es früher an den großen Heilig- 
tümern Sitte war, die zum Öottesdienjt Kommenden mit furzen Sragen auf die Bedin- 
gungen für die Teilnahme hinzuweijen: Haft du das und das nicht getan? Bift dur 
ganz „rein”, jo daß du ungeſtraft vor die Gottheit treten kannſt? (vgl. 1. Sam. 21, 
4ff. und die manderlei in 3. M. enthaltenen Dorjchriften über kultiſche Reinheit): 
Haft du die vorgejchriebene Gabe mitgebracht? (vgl. 2. M. 23,15 und 5. M. 26,1 ff.) 
u.a.m. Solde Sragen nad) der Würdigfeit der vor Gott Derjammelten find noch 
im hriftlichen Kultus üblih. Im Altertum, wo der Begriff der fultijhen Rein= 
heit (d.h. der völligen Sreiheit von irgendwelchen, die Gottheit beleidigenden Be— 
ziehungen ihrer Diener zu anderen göttlichen oder dämonijchen Mächten) eine hervor- 
ragende Rolle im religiöjfen Leben jpielte, haben die Priejter durdy folhe und ähn— 
liche Mittel (Aufjchriften an den Tempeltüren und Tempelwänden wie 3. B. in Ägypten. 
und Griechenland) den Kultus jtreng überwaht. Daher aud) das jtarfe Hervortreten: 
der Reinigungs- und Sühne-deremonien, die das unentbehrlidde Mittel zur Wieder- 
erlangung der fultijhen Reinheit waren. In den höher entwidelten Religionen trat 
dann an die Stelle der fultifchsrituellen Reinheit die fjittliche. Injchriften am Tempel 
zu Delphi ſprachen ethijhe Mahnungen aus, und am Heiligtum des Astlepios zu 

Epidauros las man die jhönen Worte: 


Nur wer rein ift, betrete die Schwelle des duftenden Tempels, 
Niemand aber ijt rein, außer wer Heiliges dentt. 


Auch in Ifrael hat man zu allen Seiten jtreng auf diefe Art Eultifcher Reinheit 


gejehen, wie die oben erwähnten Bejlimmungen im Pentateuch beweijen, Aber darüber 
hat man ſchon in alter Seit nicht vergefjen, daß Gehorjam befjer ift als Opfer, und 
daß es noch eine höhere Reinheit als die äußerliche der Hände und des Leibes gibt, 
nämlic die des Herzens. Die Propheten haben dieje Erfenntnis dann wieder auf 
den Leuchter gejegt und mit heiligem Ernft auf die innere Reinheit der Derehrer 
des Gottes Iſraels gedrungen. Nun wurde nicht mehr gefragt: Bijt du kultiſch rein? 
- fondern: Bringjt du ein reines Herz und ein reines Gewiſſen mit vor deinen Gott? 


re I 
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Sind deine Hände rein von Blut und Raub, dein Mund von Stücjen und shimpf 
teden, deine Seele von argen Gedanken? So auch im vorliegenden Pfalm, den wir 
darum zu den von prophetiſchem Geijt erfüllten rechnen. 

Er jegt ein mit der Stage: Wer darf in Gottes Haufe „zu Gajte jein“, d.h. wer 
darf der Segnungen, die aus der Gemeinſchaft mit ihm fließen, gewiß jein, ſich bei 
ihm jo ficher fühlen wie der Gaſt im Selt des Nomaden, der Schußbefohlene im Hauje 
dejjen, dem er ji anvertraut hat? Die Antwort darauf lautet zunächſt allgemein: 
Wer unſträflich wandelt in Tat und Wort. Dabei wird bezeichnenderweije auf die 
Wahrhaftigfeit im Umgang mit Anderen bejonderer Nahdrud gelegt. Dieje jitt- 
lihen Eigenjhaften werden dann an Beijpielen näher erläutert. Der Sromme jhädigt 
feinen Nädjten niht an Gut und Ehre, .vor allem nit durh Wucherzins (vgl. 
2.M. 22, 24 u. ö.), und durch Beftehlihhfeit in Ausübung des Ridhteramtes oder 
als Seuge (vgl. 2. M. 23,6f.). Der Shwur iſt ihm unbedingte Derpflihtung und 
jo jehr Gewiljensjahe, daß er ihn auch dann hält, wenn ihm daraus Schaden erwächſt. 
Dieſem ſtreng ſittlichen Verhalten im bürgerlichen Leben entſprechen ſeine religiös- 
kirchlichen Grundfäge: mit denen, die Gott „verworfen hat“, d. h. mit den notoriſchen 
Sündern, hält er unter feinen Umjtänden Gemeinſchaft, er haßt und veraditet fie 
vielmehr aus tiefjtem Herzen. Das ijt antif-jüdifh empfunden, vgl. den hämiſchen Ausruf 
der Pharifäer Luk. 15, 2. Dagegen erweilt er denen, die Gott „Füchten“, d.h. den 
Srommen, allerlei Liebes und Öutes. 


Das find die Tugenden, die nach ifraelitiiher Anjhauung vor Gott „gerecht“ 
madhen. Wer jie übt, ijt der göttlihen Gnade gewiß, denn den Srommen läßt der 
Herr nit „wanfen”, d.h. zu Sall fommen, etwa dadurd, daß Andere ihn in Der- 
juhung bringen, ſich gegen Gott zu verjündigen und jo Gottes Strafe heraufzube- 
jhwören, oder jo, daß ihn die eigene Luft ins Derderben lodt, oder auch Ne dadurd, 
daß ihn unverjehens Herzeleid trifft. 

Es iſt eine jtarfe jittlihe Srömmigteit, die aus diejer Dihtung und ähnlichen im 
Alten Tejtament (vgl. Micha 6, 6ff., Jej. 53, 14ff.) Zu uns ſpricht. Sie hat grund- 
ſätzlich ſchon die Stufe der Religion des Kultus und Ritus überwunden, denn fie jtellt 
den. Einzelnen allein nad) feiner inneren Beihaffenheit vor Gottes Angejiht und 
macht jein Gewiljen zum Richter über fein Derhältnis zu ihm. An der Reinheit und 
Höhe evangelijher Srömmigfeit fehlt ihr freilic; Eines und das Wichtigſte: die Er- 
fenntnis des „Geſetzes der Sünde" im natürlihen Menſchen, wie Paulus jagt, der 
fittlihen Ohnmacht, die wohl das Wollen hat, aber nicht das Dollbringen, und die 
darum ohne den Glauben an die vergebende Gnade Gottes den Menjhen in Der: 
zweiflung jtürzt. Aber es hat aud in diejer hinſicht in ne nicht an tieferer Er— 
Tenntnis gefehlt. ; 

Im Talmud jteht ein jchönes Seugnis dafür, daß ie jpätere Judentum ein 
feines Derjtändnis für ſolche religiöfen Lieder und Schriftjtellen, die den Geijt der 
prophetifhen Srömmigfeit in wenigen großen Säßen zujammenfaßten, gehabt hat. 
Es wird da gejagt: David hat die 613 Gebote der Tora in 12 vereinigt, Jejaja 
in 6, Midha in 3, Amos und Habafuf in einem einzigen. Dal. dazu Pj. 15, 
Jeſ. 33, 14ff., Micha 6, 8, Am. 5, 4, Hab. 2, 4. Da offenbaren ſich uns tiefe innere 
Sujammenhänge zwijhen den alten jüdijchen Meiftern und dem Evangelium Jeju und 
jeines größten Apojtels Paulus: Matth. 22, 34 ff., Röm. 1,17. 

Wir wenden uns jeßt den letzten beiden der hierher gehörigen Lieder zu, 
Pj. 48 und 87. 


* 


48. 


»Wie groß und preiswert iſt doch die Stadt unſres Gottes’, 
Sein heiliger Berg lieblicher Erhebung, die Wonne der Welt, 
Der 3ion, dem Götterberg gleih, eines Weltherrichers Stadt! 
Gott in ihren Burgen ward fund als Schuß und Schirm. 
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Könige rotteten ſich — rückten geſchloſſen — 
Doch wie ſie's ſahen, da ſtaunten fie, flohen beſtürzt davon, 
Sittern ergriff ſie daſelbſt, Angſt wie die Kreißende — — 
Mit dem Sturme des Oſt zerjchmiljeit du die Tarſisſchiffe! 


"Wie wir’s gehört, ſo jehn wir es num 
In der Stadt des Herrn Sebaoth, unſres Gottes Stadt: 
Gott läßt jie ewig bejtehen! 


“Mir bedenken, Gott, deine Gnade allhier in deinem Tempel: 

Groß wie dein ame, fo, Bott ijt dein Preis, “bis” ans Ende der Welt; 
Deine Redte ijt voll von Gerechtigkeit, ""des freut ſich der Zion, 
Laut jubeln die Töchter Judas ob deines Gerichts. 


Umwandert ion, ummwandelt es, zählt jeine Türme, 

Habt acht auf feine Mauern und Wälle, muſtert jeine Burgen, 
Auf daß ihr erzählet dem jungen Gejäledtt, pie herrlich Gott it: 
Unfer Gott immer und ewig — er wird uns leiten. 


4 Das Verb passegu scheint etwas dem hebräischen pagad Ähnliches zu be- 
deuten, also: beim Vorüberziehen genau betrachten. — Über den am Schlusse 
stehenden musikalischen Kunstausdruck “al-muth vgl. die Einleitung. 

2KW219,2 u, 2212277. KL 2998,05 

Der Hymnus ijt nad) v. 10 im Tempel gejungen zu denfen. Dort ijt die feiernde 
Gemeinde verjammelt in dankbarer Erinnerung an die Fülle der Gnadenbezeugungen, 
die Gott feinem Dolfe hat zuteil werden laſſen. Dom Tempelhof aus joll jih nun 
die Prozejjion um und durch Jerufalem in Bewegung jegen, v. 13f. Das Lied wurde 
‚aljo 3u Beginn derjelben angejtimmt. Wir fönnen auch noch mit Sicherheit jagen, 
wer die Teilnehmer an diejer Prozeſſion waren. Sicher nicht Bewohner Jerufalems, 
denn die brauchten nicht erjt ausdrüdlih auf die ſtarken Befejtigungen der heiligen 
Stadt und ihre Burgbauten aufmerfjam gemadt und noch weniger aufgefordert zu 
werden, ihren Kindern davon zu erzählen. Sie hatten ja, alt und jung, dieje Herr- 
lichkeit täglidy vor Augen. Auf Jerufalemer. paßt auch D. 9 nicht. Hier jagt der 
. Dichter, daß die Seftteilnehmer jet mit eigenen Augen jehen, was ſie bisher. nur vom 

Hörenfagen gefannt haben. Dann fönnen aber die den Pſalm Spredyenden nur Juden aus 
der Diajpora fein, die zu einem Sejt nad; Jerufalem gefommen find und ji zu einer 
bejonderen Seier mit anjhließender Prozejjion zujammengetan haben. Pj. 48 ijt 
alſo ein vonDiajp orajuden gejungener Prozejjionhymnus, neben mandyem 
‚anderen Lied im Pfalter ein Seugnis für die rege Teilnahme der in der Welt zer- 
ſtreuten Judenſchaft an dem Tempelkult und für ihre Liebe zur heiligen Stadt. Als 
Lied von Sions Glanz und Herrlichkeit gehört der Pſalm in die Gruppe der Sion- 
hnymnen. Solde Lieder hat es nach dem Zeugnis von Pf. 137,3 ſchon in alter 
Zeit gegeben. Wir haben im Pfalter außer Pf. 48 nod drei Beifpiele, Nr. 87, 84 
u. 123; außerdem das Lied 2. M. 15, 1ff. Nach diefen Hymnen müſſen wir uns. die 
in-137, 3 erwähnten „Sionslieder” vorjtellen. Damit joll nicht gejagt fein, daß alle 
dieje Pfalmen aus vorerilijher Seit ſtammen. Das ijt nicht jehr wahrſcheinlich, trogdem 
wir jest wiljen, daß die Serftreuung Ifraels in die Nachbarländer, ſpeziell nach Ägypten, 
ſchon in voregilijcher Seit begonnen hat. Unjere Sionhymnen werden wohl einer 
jpäteren Seit angehören. 

Der Hymnus beginnt gleich mit dem Thema, der Derherrlihung Jeru- 
jalems. Das ijt die Stadt, die ſich Ijraels Bott zum Herrierjig erforen hat. Darıım 
ift fie der Mittelpunft der Welt. Der Dichter nennt jie fühn den „äußerjten Nord“, 
d.h. den Götterberg, der nah dem altorientalifchen Weltbilde im hödjten Norden 

Die Schriften des Alten Teftaments III, 1; Stärf, 2 Aufl. 2 : 

















liegt. Im Nordpunft des Himmels — ja der himmelsgott Anu. So über rägt 
er mit einer mythologijhen Dorjtellung alle von dem höchſten Gott Anu geltenden 
Dorjtellungen auf jeinen Gott Jahwe: er ijt der wahre Bimmelsgott, und Jerufalem 
ijt fein Thronjig. Damit hat der Dichter geihidt zu dem bejonderen Gegenſtande des 
hymnus hinübergelenkt. Er will Sions ewigen Beitand preifen. Das ijt der 
Glaube, der ihn und alle jeine Genofjen mit heiliger Sreude erfüllt: Zion, als die 
Stadt des allmädhtigen Herrn der Welt, Tann nicht untergehen, „Gott läßt fie ewig 
bejtehen“, und mit ihr jein Dolt Sirael, Noch immer hat der Herr die Stätte, die er 
vor vielen anderen erwählt hat, gnädig beſchützt, wenn die feindlichen Hheere gegen 
ſie anrannten. Davon haben die Frommen in der Diaſpora manderlei gehört und 
gelefen, jo 3. B. wie der blutige Tyrann Sanherib einjt abjtehen mußte von der Be= 
lagerung Jerujalems und bald darauf ein Ende mit Schreden fand, 2. Kön. 18, 17ff. 
Auf diefe Legende ſcheint der Dichter in freier poetiſcher Darftellung in der. zweiten 
Strophe anzufpielen. Es ijt auch möglidh, daß er zugleich einen in jüngſter Seit ge⸗ 
ſchehenen erfolgloſen Angriff auf die heilige Stadt im Sinn hat und diejen in dichter 
riiher Ausweitung und in eshatologijhen Sarben vorführt. Aber wahrſcheinlich 
jind die Ausjagen in D.5 rein endzeitlic als prophetiſche Schauung ‚des großen. 
. Dramas am: Ende. ber Tage zu verftehen. Darauf führt bejonders D. 8. Wie wenn. 
ein verheerender Sturm in den Majtenwald fährt — der Dichter nennt, poetiſch ver⸗ 
anſchaulichend, die mächtigen tyriſchen Laſtſchiffe, die bis nach Tarteſſos in Spanien: 
fuhren — und die Schiffe zum Sinten bringt, jo hat Gott die gegen feine heilige 
Stadt jtürmenden Heere der Könige, des Antichrijt, würden wir jagen, vernichtet. 
Und Tann es denn anders fein? Sollte diefe Stadt mit ihren gewaltigen Mauern. 
und Türmen nidt unter Gottes Schuß einer ganzen Welt Truß bieten können? 
Jetzt, wo die Seftpilger die heilige Stadt mit eigenen Augen jehen, jet geht ihnen. 
der Sinn jener frommen Erzählung und der Tühnen Glaubenshoffnung von Sions 
ewigem Bejtande (vgl. Jeſ. 2, 2fi.) erjt recht auf: ja, dieſe Gottesjtadt Tann ja nicht: 
. untergehen! Und nun wollen fie in feierliher Progejjion Sion umwandern und jeine- 
Bollwerfe noch einmal genau betrachten zur Stärkung ihres Glaubens. Daheim aber- 
werden fie dann den Kleinen, die ſich neugierig um den Dater drängen und feiner: 
Erzählung von der großen bejchwerlihen Reije ins Land der Vorfahren, von der: 
heiligen Stadt und ihrem herrlichen Tempel und der Pradit der Seitfeier lauſchen, 
von Sions Macht und herrlichkeit berichten. So pflanzen ſie in den 


“Kerzen den Glauben, daß der Herr fein Volk nicht verläßt. Se 


Der hymnus gehört zu den nicht allzn häufigen in mmetriſch —— Dig 
tungen im Pjalter. Um das dreireihige Mittelſtück V. 9 find je zwei vierftihiihe 
Strophen. gegliedert, die aus drei Sünfern und einem Sedjer bejtehen. Pf. 48 HET. 
fpäter zum Wochenpjalm geworden, wie jhon die griechiſche IB, bezeugt. Er ” 
it alfo ein AN gewejen, und mit vollem Redt. 


Bar 
Seine Gründung liegt auf heiligen Bergen, 
und der Höchſte ſelbſt iſt ihr Schuß! 
Der Herr liebt ja die Tore Zions 
vor allen Wohnitätten Jatobs. — 
Wie herrliches “jagt er’ von dir, du Gottesſtadt! 
Es zählet der Herr im Dölferverzeichnis: — 
,„Der ſtammt dorther, ebder wieder von dorther, 
‘In Rahab und Babel wie viele Befenner, 
Philifterland, Tyrus jamt Kuh! 
Doch Sion nenn ich Allmutter, Mann für Mann it dort yebk 


"Sie aber fingen im Reigen: „All meine Quellen in dir!“ 














% De Text des Gedichtes — an en: Buchen Spuren stärker: Verderbnis 
auf. Es ‚scheint, als ob die Stichen des Hymnus beim Abschreiben durcheinander 
‚geraten sind. Auf Grund dieser Vermutung ist es wohl erlaubt, mit aller Vorsicht 
und ganz unverbindlich den Versuch der Wiederherstellung des Liedes zu machen. 
Wir verbinden also mit andern Auslegern V.5° mit 1 und lesen hier: jesudatho 


beharare godesch wehu ‘eljon jekoneneha (ein Doppeldreier),. Weiter lesen wir in 


V.3 medabber .als Einleitung zur folgenden Rede Gottes und lassen dann V. 6 
folgen in Verbindung mit v. 4° u. 6°. Die Übersetzung von V. 7 ist sehr unsicher. 


Diese Textauffassung ist un) ‚auf die folgende Erklärung des Liedes nicht. 


ohne Einfluß. 
1 Jes. 14, 32. 5 48,9. 189, 11u.ö. > Vgl. Jes.,54, 1. 7 68, 27. 


Dieſer ſchwierige Pfalm läßt ſich ſowohl als Pilgerlied (vgl. u. Gr. II) wie: 


als Prozefjionshynmnus verjtehen. Jedenfalls ijt er ein Sionhymnus (vgl. zu 
Ur. 48). Wir vermuten, daß er aus den Kreijen der Diajpora- Juden ftammt und 
von ihnen im Tempelfult gejungen worden ijt, wenn jie im Chor zur heiligen Stätte 
heraufzogen. Im Stil berührt er ji mit Pj. 48. Aud, hier fehlt die üblihe Intro- 
dultion in der Sorm des Aufrufs zum Lobpreis. Der Dichter geht gleich auf das 
Thema los, aber jo, daß er es erft durch eine allgemeinere Ausſage über den Ge— 
genitand des hymnus vorbereitet. Er beginnt mit dem Preis Sions als der von 
Gott erwählten und darum in feine bejfondere Obhut genommenen Stadt. Sion ift 
Gottes eigene „Gründung“, aljo nicht durch Sufall die heilige Stadt Ijraels geworden, 
ſondern fraft göttlichen Katſchluſſes, der dieje uralte Stätte der Bottesverehrung, dieje 

„heiligen Berge”, wie der Dichter ſtolz jagt, allen Wohnſtätten feines Volkes bevorzugt 
hat, vgl. 2.M. 15,17, Pj.132,13f. u.ö6. Diefer Glaube Iſraels an die befondere Heilig- 
teit des Sion, der die härteften Proben beitanden hat, ijt das Ergebnis einer langen Ge- 
ſchichte, ‚die mit der Eroberung der uralten kananitiſchen (jebuſitiſchen) Feſte durch 
David begann und im Seitalter der großen Propheten ihren Höhepunft erreichte. 
Damals ſchien es, daß Gott in der Dernichtung des Mordreihs und feiner Heiligtümer 
und in der wiederholten Errettung Jerujalems aus jchwerer Hot ſich vor aller Welt 
zu diejer Stadt und ihrem Tempel befannt habe. Schon damals nahm der Glaube 
an Sions befondere Heiligfeit, den die deuteronomijche Kultusreform befräftigt hat, 
in der Stömmigfeit der Mafjen die Sorm unjittlichen Aberglaubens an, vgl. er. 
7, 3ff. Don diefer, in der nationalen Verſchränkung der Keligion Iſraels wurzelnden 
Derirrung haben ſich die edleren Geilter zu allen Seiten. freigehalten, Sür die 
Propheten und die von ihrem Glauben beeinflußten Kreije Iag Jerufalems Bedeutung 
ganz und gar im Geiftigen: von hier aus follte das Licht der wahren Erkenntnis 
Gottes in die Yacht des Heidentums jtrahlen, hierher follten die Völker, denen 
die Sehnjnht nach dem lebendigen Gott und feinem Srieden im Herzen brannte, 
kommen, um ſich die Wege Gottes weijen zu lajjen, vgl. Jej. 2, 2ff. (Micha 4, 1ff.), 
Jej. 44, 1ff. 

Auch, der Dichter unferes Hymnus will Sions Bedeutung für das geiftige Leben 
ins rechte Licht jegen. Er feiert es als „Mutter” aller Srommen in der ganzen Juden- 
Ichaft, wir würden jagen als die geiftige Metropole einer ganzen Welt. Das 
ift das „Herrliche“ (Ehrenvolle), was Gott von Sion zu jagen hat. Weit in der 


Welt jind die Juden zur Seit des Dichters zerjtreut. Er fennt Diajpora-Gemeinden . 


in Agnypten — das ijt gemeint mit dem in der Poejie beliebten mythologiſchen 
Namen Rahab, der Ägnpten als das gottfeindliche Chaos bezeichnet, aus dem Iſrael, 
das Symbol des Kosmos, durd; eine uranfängliche mächtige Gottestat befreit wurde 
— und zwar in Unter- und Öber-Ägnpten (Kuſch), ferner in Babylonien und ganz 
Spnrien. Damit ijt natürliy nicht ausgejchloffen, daß damals, etwa im 5. und 
4. Jahrhundert v. Chr., auch noch weiter weit- und noröwärts, in Kleinajien und 
Griechenland jüdiſche Gemeinden bejtanden haben. Dieje alle, gleichviel ob geborene 
Juden oder Profelnten, haben ihre geijtige Heimat in Jeruſalem. Dorthin richtet ſich 
immer wieder ihre Seele im Gebet, dorthin pilgern fie wo möglich mehrmals in ihrem 
Leben, um ſich an der herrlichkeit des Tempels und jeines Kultus zu erbauen. Jeru- 
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jalem ijt für fie alle, die in der — wohnten, der Gedenftand Heiliger Sehnfucht; = 


ein Stüd ihres Glaubens, wie für den römijch-Tatholiihen Chriſten das ewige Rom. 
Das ift pfychologijch begreiflih. Auf Jerufalem und feinen Tempel, als das Symbol 
der lebendigen Beziehung Gottes’ zu feinem Dolfe, hatte ſich jchlieglid die ganze 
große Geihichte Ifraels fonzentriert. Dieje Stadt war gleihjam die Derförperung der 
Offenbarungsgejhichte, die Ijrael erlebt hatte und in der fein religiöjes Leben feſt 
veranfert war. Don diefer jinnlichen Garantie der Wirklichkeit des Gnadenbundes 
Gottes mit feinem Dolf hat ſich Ijrael darum aud) viel ihwerer getrennt als von dem 
Opferfult. Noch heute Iebt Jerujalem als Inbegriff aller nationalereligiöjen Hoff- 
nungen und Eigenwerte im Herzen des frommen Juden. 

Der Dichter hat dem Ölauben der Diajpora-Judenjhaft an die Bedeutung Jeru- 
jalems für ihr religiöjes Leben dadurdy Nahdrud gegeben, daß er ihn als Gottes 

“eigenes Urteil hinjtellt. Dabei bedient er ſich einer alten hochpoetiſchen mytholo⸗ 
giſchen Vorſtellung. Gott blättert im „Völkerverzeichnis“, alſo in einem himmliſchen 
Bude, in dem alle Dölter nad, der Sahl ihrer Individuen aufgejchrieben find. ‚Das 
ift eine Dariante zu der aus der babylonijhen Religion näher befannten und im Alten 
. Tejtament häufiger verwendeten Dorjtellung vom Bud des Lebens (Schidjalsbud), 
in das jedes Menſchen Shidjal aufgezeichnet ijt, vgl. Pj. 139, 16, Jej. 4,3, 2.M. 32, 32 
u. ö. Bier ift daraus ein von Gott geführtes Derzeihnis aller Nationen geworden, 
eine Art himmlifcher Bürgerlifte, aus der ſich Gott ab und zu über den numerifhen 
Beitand feiner Bekenner unterrihtet. Dann jhlägt er die einzelnen Abteilungen, 
Aänpten, Babylonien u. j. w. auf und „zählt“ voller Sreude die in den Heidenländern 
lebenden Juden und Projelyten. Gehören jie doch trotz ihrer verſchiedenen irdiſchen 
heimat zu dem einen großen Dolfe und haben alle ein höheres Daterland, Sion, 
die Mutter aller Srommen in Iſrael, das Haupt der weltumjpannenden jüdifhen Kirche, 
Ihm hat der Dichter diejen Hymnus gejungen. 

In dem turen Abgejang D.7 wird wahrjheinlid ein beliebter Progejjions-Ge- 
jang zitiert, der, wie es jcheint, die religiöje und lirchliche Weltſtellung Jeruſalems 
zum Inhalt Hatte, 291. 38.12, 3.5.2 

b) Seft: und Siegeshumnen. 

: ‚Bel einigen hymniſchen Dichtungen läßt ſich noch mit Beftimmtheit oder wenig- 
itens ziemlicher Sicherheit nachweijen, daß ſie für bejtimmte fejtlihe Gelegenheiten, 
Zultiiche Sejttage oder große national=religiöfe Feiern gedichtet und an ihnen einmal 
oder regelmäßig aufgeführt wurden. Wenigjtens darf man jagen, daß fie für das 
Ritual des Sejttages beſtimmt gewejen find. Dahin gehören im Pfalter außer Nr. 95 
(0. S.10f.) die Lieder Mr. 68, 81, 114 und 149, außerhalb des Pfalters der hymnus 
2. M. 15, 1-17. Wahrſcheinlich jind einige diejer Lieder zugleich Prozeſſions-Geſänge, 
es empfiehlt ji} aber, jie gejondert von den nnter a) beſprochenen Hymnen zu behandeln. 

Wir beginnen mit den Kulthymnen für Pafjah und. Laubhütten, und behandeln 
zuerjt den in die Erzählung vom Durchzug durch das u: 2. M. 14, 15ff ein- 
geflohtenen Hymnus 


2. Mofe 15, 1-17. 
Ih will fingen Jahwe, der jo hod erhaben, 
Rofje und Wagen’ warf er ins Meer! 


Meine Stärfe und “mein Schuß? ijt Jah, er ward meine Rettung. 
Das ijt mein Gott, ihn will ich rühmen, 
meines Daters Gott, ihn will ich preijen. 
Jahwe, ein Krieger, ein Held, Jahwe ijt jein Name! 
*Des Pharao Wagen warf er in die Slut, 
und jeiner Reiligen Kern verjant im Schilfmeer. 
5Sluten umhülleten fie, 
lie janfen in die Tiefe wie Steine. 








ich: und Sieaeshnmnen: 2. m. 15, a a ee 21° 





Deine Rechte, Jahwe, fo herrlich in Kraft, 
deine Rechte, Jahwe, zerjchmettert den Seind, 2 
"In deiner Herrlichfeit Fülle zerſchlägſt du deine Gegner, = 
läßt du los deine Sornglut, fie verzehrt fie wie Stroh. 
Und jo türmten jih hod bei deinem Schnauben die Waller, 
es jtanden wie ein Wall die Ströme, 
Es gerannen die Wogen im Meer. 


9Es dachte der Seind: id) jege nad, hole ein, 

verteile die Beute, ſtille meine Gier, | 
Ba, ich zücke mein Schwert, meine Hand vertilgt fie! — — 
10Dein Odem blies drein, da dedt fie das Meer, 

lie verjanfen wie Blei in den mädtigen Wogen. 


Der iſt wie du unter den Göttern Jahwe, 
wer ijt wie du, unter den Göttlichen hehr! 
Surdtbar an Ruhmestat, Wundertat wirfend! 
12du redtejt deine Rechte, da verſchlang ſie die Tiefe. 
15Du leitetejt hHuldvoll das Dolf, das du erlöft, 
- führtejt es machtvoll zu deiner heiligen Stätte. 


—— 


Dölfer vernahmen’s, erbebten, 
-Ängjte padten Philiſtäas Bewohner, 
15Da wurden bejtürst die Sürjten von Edom, 
die Großen von Moab — dittern ergriff fie, 
Ganz Kanaan bebte in Angit, 
16Schreden und Furcht befiel die Bewohner, 
vor der “Kraft? deines Armes ftumm wie der Stein. 


17So rüdte, Jahwe, dein Dolf, 
rüdte an das Dolf, das du erworben. 
Dann pflanztejt du jie in deinen Eigentumsberg, 
an den Ort, den du zur Wohnung beitimmt,’ 
In das Heiligtum, Berr, das du jelbit dir gegründet, 


Jahwe it König immer und ewig! — 


1 rikhbo. ? Der alte Gottesname Jahwe, verkürzt Jah, ist in der Übersetzung 
absichtlich beibehalten worden, um des Alters .des Liedes willen. — 


Der rhythmiſche und ftrophifche Bau diejes Liedes ijt feinem erhabenen 
Gegenſtand entſprechend von monumentaler Kraft. Es jet wuchtig mit dem Doppel» 
vierer D. 1 ein, der fajt ein Hymnus für fi if. Dann folgt nochmals eine Intro- 
duftion, die mit D. Af. in das Thema des Ganzen ausklingt. Nun folgt in 5 Gefäßen 
der epiih-Igriihe Hauptteil, in dem vier- und fünfgliedrige Gejäge wedjeln. 
Das ganze Gedicht Klingt, wie das oft in den Hymnen der Sall ijt, aus in einem ein- 
zeiligen Abgejang, der in einem einzigen Turzen Jubelruf das religiössnationale 
Hodhgefühl, das durch den Inhalt des hHymnus ausgelöjt ift, zufammenfaßt. Innerhalb 
der Geſätze wechſeln Lang- mit Kurzgzeilen, Doppelvierer, Siebener und Doppelöreier 
mit Sünfern, Doppelzweier und Dreierreihen, wie das für die hebräifche £yrif, be- 
jonders die hHymnenpoeſie charakteriftiich ift (vgl. die Einleitung). Diejer Sormen- 
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reichtum hat hier wohl noch einen tieferen Grund: der Diäter weilte auf. diefe weiſe 
den ſtark epiſchen Charakter des hymnus gleichſam auch durch die lyriſche Form wett- 
machen. In der Tat hat er ſo das der geſchichtlichen Betrachtung und der — 
gattung gleich angemeſſene Gewand für feine Dichtung gefunden. 

Nah Stil und Sprache gehört der Hymnus anerfanntermaßen zu den beiten 
Erzeugnifjen der hebräifhen Poejie. Gewaltig raujcht diejer Sang daher wie die 
Waſſer des Meeres, die er bejingt, pathetiih im Ausdrud, ohne je zur poetihen _ 

Phraſe herabzufinfen, Traftvoll in der knappen Ausmalung der Situationen und der 
Derbildlihung des Empfundenen, ohne durch zu grelle Töne und Bilder zu beleidigen. 
Und dabei eine meijterhaft are Gedanfenführung. Sie ſchreitet von Geſãtz zu 
Geſätz feſt auf das Ziel los und entbehrt doch nicht der notwendigen Kuhepunkte. 
Eine bejondere. ſtiliſtiſche ‚Schönheit find die häufigen Wiederaufnahmen von Worten 
des erſten Halbſtichos i im zweiten (jog. Anadiplojis), vgl. D.6: Deine Rechte, Jahwe, 
jo herrlich in Kraft, deine Rechte, Jahwe, zerjchmettert: den Seind; D. 11: Wer 
iſt wie du unter den. Göttern, Jahwe, wer iſt wie du unter den Göttlichen hehr, 
und D. 17: Sorüdte, Jahwe, dein Dolf, rüdte an das Volk, das du er- 
worben. Auf den Wohllaut der Sprade, den feine Überjegung wieberzugeben v ver⸗ 
mag fei hier wenigſtens hingewieſen. 

Der Hhyymnus feiert. die göttliche heilstat — Gründung Iſraels durch die Be- 
freiung des Volkes aus Ägypten (D. 4-12) und die Hinführung in das 
verheißene Cand (V. 13-17). Beide Motive, die in den Pfalmen oft begegnen, find 
in der Mitte des Hauptteils D. 11—13 funftvoll verknüpft, jo daß die Darjtellung fait 
unmerflih von dem einen zum andern Motiv übergeht. ‚Die Befreiung aus der ägnp- 
tiihen Knechtſchaft ift nad) den alten Sagen im Pentateud der Anfang, die Eroberung 
Kanaans Siel und Abſchluß der großen Gründungsgejchichte des Volkes. Der Dichter 
hat aljo, ganz im ‚Geijte des geſchichtlichen Charakters der Religion Ijraels und der _ 
ihre Sefte bejtimmenden danfbaren Erinnerung an die uranfänglihen Heilstaten Gottes, 
gerade die beiden Momente herausgegriffen, zwijchen denen die einmal erregte Phan— 
tajie leicht die ganze Fülle der damit verfnüpften Tatjahen ausbreiten fann. Dabei 
hat er als echter Künjtler die dramatijchen Höhepunkte des Anfangs- und Endjtadiums 
diejer Entwidlung herausgegriffen, dort die Entjcheidung des Kampfes zwiſchen Moje 
und dem immer wieder verjtodten Pharao durd das Gottesgericht am Schilf⸗ 
meer, hier den Sieg Iſraels über die Kananiter, der in der zitternden Angſt 
aller volter des Landes vor der furchtbaren Majejtät Jahmes vorausverfündet wurde. 
Mit der gejhichtlihen Überlieferung, wie wir fie im 2. und 4. Bud Moje leſen, ijt 
der Dichter dabei frei umgegangen, denn die weiß bekanntlich auch von hemmungen 
in dem Eroberungszuge des Volkes und von Surcht und Angſt Iſraels zu erzählen. 
Aber wer wollte mit ihm darüber rechten! Er will im hymnus feines Gottes Macht 
und Herrlichkeit preijen. Da verjhwinden leiht vor dem entzüdten Dichterauge die 
dunklen Sleden, die doch auch dem Bilde von Iſraels Gründungsgejdichte nicht 
fehlen. Sein Glaube läßt ihn nur den Glanz der göttlichen Majejtät. auf Iſraels 
Sahnen jhauen. - 

Der hymnus gipfelt in der Derherrlihung des Sion als des ar 
berges" Goties, als hätte die ganze ‚große Anfangsgejchichte Ijraels nur darauf ab= 





gezielt, daß es feinen Gott an diejer einen heiligen Stätte anbeten und in Jerujalm 


feine neue Heimat finden jollte Daraus fönnen wir mit einiger Sicherheit auf den 
gefhichtlihen Standort des Dichters ſchließen. Er vertritt wohl die aus dem 5. Bud 
Moje befannte Auffafjung, daß Jerujalem die einzig beredhtigte Kultjtätte in Ijrael 
it. Er wird aljo in das 6. Jahrhundert v. Chr. gehören. Es fönnte freilich aud 


jein, daß der Hymnus, als Dihtung eines jerufalemijhen Priejters, die in diefen 


Kreijen gewiß ſchon längſt verbreitete ‚Dorjtellung von der einzigartigen Stellung des 


ſalomoniſchen Tempels unter allen ifraelitiihen Heiligtümern vertritt. Auf-den Tempel 


zu Jerufalem war ja nad) der Serjtörung Silos, der ältejten und bedeutendjten Kult- 
ftätte Ijraels in Kanaan, wo die Lade Jahwes gejtanden hatte, mit diejer gewiljer- 
maßen der hiftorifche Nimbus Silos übergegangen, Dazu war er eine Gründung des 


großen Königs Salomo, reichte aljo in die Ölanzzeit des Dolfes Zurüd. Unjer hymnus e x 














geht alle wö ——— in a ältere Zeit hinauf. Zedenfalls über find wir be- 
rechtigt, in ihm ein Beifpiel der in der vorerilifchen Periode. gepflegten Kult⸗ 
dichtung der Sionshnmnen zu ſehen, denn nichts zwingt dazu ihn für eine ſpäte 
Dichtung zu halten.. 

Am Schluſſe des Hymnus tritt die Pointe deutlicy hervor. Aus ihr dürfen wir 
‚auf ſeine Abzwedung ihließen. Das Lied ijt ein voreriliiher Pafjah-Anmmus. Er 
war dazu beitimmt, an dem großen Sejte, wo man Jjraels Auszug aus Ägnpten 
feierte, im Tempelgottesdienjt gejungen zu werden. Dielleiht ijt er für eine der 
eriten großen. gemeinjamen Pafjahfeiern in Jerufalem nad der Kultusteformation des 
Königs Joſia i. J. 621 (vgl. 2. Kön. 22, 3ff.) gedichtet, oder wenigſtens erſtmalig bei 
einer ſolchen von der Feſtgemeinde geſungen worden. 

Aber wir können die Geſchichte diejes Hhymnus vielleiht noch weiter zurück⸗ 
verfolgen. Aus dem Suſammenhange, in dem er uns überliefert iſt, dürfen wir ent— 


nehmen, daß er auf einer alten hymniſchen Dichtung Pal, Dieje u wegriehsin — 


noch in 2. Mm. 15,21 erhalten: 
- Singet Jahwe, der io hod ee 
Rojje und Wagen warf er ins Meer! 

Sie müßte dann dem berühmten £iede der Debora in Richter 5 (og Bbd.I 
dieſes Werkes) und ähnlichen Inriihen Dichtungen an die Seite gejtellt werden als 
Probe altifraelitiiher Shlaht- und Siegeslieder. Wir können das natürlich nicht. 
beweiſen, aber es iſt eine Dermutung Gunkels (Sirael. en S. 61), die — 
der Beachtung und des Nachdenkens wert iſt. 

Der Hhymnus ſchließt mit einem gewaltigen Jubelruf: Jahwe i ſt König, 
Dieſe Sormel findet ſich öfter in- den Pſalmen als charakteriſtiſches Merkmal einer 
ganzen Gruppe von hymnen (f. u. S.45ff.). Hier ſei nur vorläufig darauf hinge- 
wiejen, daß fie eine Übertragung des dem irdiihen Könige geltenden Königsrufes 
(vgl. 2. Sam. 15, 10) auf den göttlihen König ift und daß die Dorjtellung von Jahwe 
als an Könige in fehr alte Seit zurüdreicht, vgl. Jej. 6,5; 1. Kön. 22,19. 

Das Lied 2. M. 15,1ff. ift das erſte Beifpiel eines größeren Enmnus, — uns 
auf unferer Wanderung durch die religiöfe Cyrik Ijraels begegnet. Deutlich laſſen ſich 
in ihm die drei Hauptteile, aus denen ein hymnus zujammengejeßt ijt, unter= 
ſcheiden: zuerjt ein feierliher Eingang in der Sorm der Auffordernng zum Lob- 
Ppreiſe Gottes, hier in der eriten Perſon. Der Dichter ijt gleihjam der Dorjänger. Die 
Einleitung (Aufgefang) enthält falt immer themaartig das Bauptmotiv des hymnus, 
‚ie Macht, Größe und Herrlichkeit des Gottes Iſraels, vgl. 0. S. 10. Dann folgt der 

Hauptteil, der entweder die hervorragenden Eigenihaften Gottes aufzählt, oder an 
- beftimmten gejhihtlihen Einzelfällen feine einzigartige Macht und jeine dauernde 

Sürſorge für jein Volk nachweiſt. So in unjerm hymnus. Daran reiht ſich meilt ein 
Zurzer, Träftiger Schluß (Abgejang), in dem die religiöfe Empfindung voll austlingt. 


Als Pafjahhymnus ift mit Sicherheit auch Pf. 114 anzufprehen, ein vier= 
ftrophiges Kultlied, das ſich durch vpllendete Snmmetrie des Aufbaus auszeichnet. 


= — 114. x 
‚als Iſrael aus Ägypten 309g, Jakobs Haus aus dem Land der Barbaren, 
Da wurde ihm Juda geheiligt, Iſrael fein Herrihaftsgebiet. 
3Das Meer jah es und floh, der Jordan jtrömte zurüd, . 
Die: Berge |prangen wie Böde, die Hügel hüpften wie Lämmer — — 
5Was ijt dir, Meer, daß du fliehjt, was jtrömjt du, Jordan, zurüd? 
Mas jpringt ihr, Berge, wie Böde, ihr Hügel, washüpft ihr wie Lämmer? — 


dor dem Herrn erbebe nur, Erde, erbebe vor Jakobs Gott, 
3Der den Sels zum Wajjerjee wandelt, den Kiejel zum jprudelnden Quell! 
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38 77,14ff. ?29,6. s 107, 35. 


Dieſer Aymnus war nad) der jüdiſchen Überlieferung die Seftliturgie des — 
Paſſahtages, er iſt alſo ſpäter richtig als Paſſah— hymnus gewertet worden. Sein 
Inhalt find die großen Gottestaten am Anfang der Geihichte Ijraels. Das Lied ge— 
hört demnach zu den religiöjen Dichtungen, die nad) Art der antiken Götterhymnen 
die Machttaten Jahwes bejingen, vgl. Pf. 105, 78, 106, Neh.9 u.a. Die poetiſche 
Daritellung ijt in ihrer dramatiihen Lebendigkeit, in ihrer originellen Knappheit und- 
Kraft der Anjhauung von höchſter Wirkung. Im Dordergrunde fteht auch hier die 
Befreiung aus Ägypten als die Geburtsitunde Iſraels, des von Gott auserwählten. 
Doltes. Damals, jo lejen wir öfter bei Sängern und Propheten, wurde Iſrael durch 
Jahwes jtarfen Arm aus Ägnpten, dem Lande eines unverſtändlich, d. h. barbariſch 
redenden Volkes, wie der Dichter ſagt, herausgeführt und ging nun in einer großen 
wechſelvollen Geſchichte, durch den Bund am Sinai feſt mit feinem Gott verknüpft, 
ſeiner neuen Heimat entgegen, vgl. beſ. Jer. 2,1—3. So wurde Juda Gottes „Beilig- 
tum“ und Iſrael fein „Reich“, vgl. 2. M.19,6. Wir würden jagen: damals wurde 
der Grundjtein der jũdiſchen Theokratie gelegt. - > 

Aus dem Reichtum jener großen Gejhichte find wieder nur die Höhepunkte der 
Entwidlung vor Augen geftellt: der Durhzug durchs Meer (2.M. 14) als erjter 
fihtbarer Erweis der Macht und des Heilswillens Gottes, die wunderbare Wajjer- 
jpende (2. M. 17), die Offenbarung am Sinai (2.M.19f.), wo Gott unter Donner 
und Bli und dem Beben der Erde mit feinem Dolfe den Gnadenbund ſchloß, endlid; 
der Durhzug durd den Jordan (Jo). 3), wo das verheißene Land gleihjam auf 
Gottes Gebot jeine Pforten auftat, um das erwählte Dolf mit feinem Heiligtum, der 
Lade Jahwes, einziehen zu lafjen. Diefe zeitlich, anseinanderliegenden Momente hat 
der Dichter fühn in einen Alt zujammengelegt und ji in.der Kraft dichteriicher 
Phantajie zum unmittelbar beteiligten Seugen derjelben gemacht. So erlebt er gleihjam 
finnlih den Triumph des allmädhtigen Gottes Ijraels in der Mitwirkung und dem 
Mitfeiern der Natur an dem großen Werke der Schöpfung feines Eigentumsvolfes. 
Dadurch ift es dem Dichter gelungen, mit dem kleinſten Aufwand von poetiſchen 
Mitteln den tiefjten Eindrud von der Allmadt feines Gottes zu erzeugen. Er 
hat, ftiliftiich betradhtet, nur einen Teil des üblichen hymnilhen Schemas ausge 
arbeitet, das beichreibende Mitteljtüd, und hat doch eine Dichtung geihaffen, die ſich 
den großen hymnen würdig an die Seite jtellt. 

Auf den Eindrud von Gottes Allmadht zielt das Lied ab, das ijt fein einziger 
Sweck. Iſraels Gott ijt ein Gott unvergleichlicher Wundertaten in Natur und Ges 
ſchichte. Das hat das Dolf gleich im Anfang jeiner Gejhichte erfahren dürfen — der 
Dichter erinnert an die 2. M. 17,5f. und 4. M. 20,8 ff. erzählten Quellwunder —, - 
das wird es im Glauben immer wieder neu erleben. Dor diejem Gotte = alle: 
Kreatur erzittern. 

über die Entjtehungszeit diejes ſchönen Anmnus, eines der wenigen im Pialter, 
die Tünjtleriice Originalität zeigen, Tonnen wir nichts ausjagen. Man hat aus der 
Doranjtellung von Juda vor Iſrael in,v. 2 und der jtärferen Betonung Judas auf 
die Seit nach dem Untergang des Nordreiches (722 v. Chr.) fließen wollen, doch iſt 
dies fein durchichlagender Beweis. Es genügt, wenn wir mit der Möglichkeit rechnen, 
daß auch diefer Pfalm aus alter Seit jtammt. 

Sür das größte Heft des jüdiihen Altertums, das Neujahrs- und Laub= 
hüttenfeſt, iſt Pj. 81 beſtimmt geweſen. Er muß mit Pj. 95 zuſammengehalten 
"werden. 


81. 


2Jubelt dem Gott, der unjre Stärfe, 
jauchzet dem Gotte Jakobs, 

»Stimmt an den Geſang, laßt die Pauke ertönen, 
die Sither jo hold ſamt der Harfe, 















Seſt⸗ und Siegeshnmnen: Pf. 81. — 25 


*5um Heumond blajet das Horn, 
zum Dollmond am Tag unires Seites! 

5So iſt es für Iſrael Satung, 
Derordnung des Gottes Jatobs; 

6dum Gebot beitimmt’ er es Jojeph, 
als er herzog wider Ägypten — — 


Horch, eine Sprache gar ſeltſam! 
7,Ich nahm von ſeinem Rüden die Bürde, 
der Laſt wurden Iedig feine Hände — 
Sa, als du riefit in der Not, da erlöjte ich dich, 
aus Donnerwolfenhülle dic) erhörend, 
Am Haderwaller prüfte ih di! 
Merk auf, mein Dolf, laß mich dich weilen, 
o Iſrael, höre auf mid: : 
10Keinen andern Gott dulde bei dir, 
nicht beuge dich vor Göttern der Sremde! 
115, der Herr, ich allein bin dein Gott, 
der dich aus Ägypten geführt hat. 
. 12Tu auf deinen Mund meinen Gaben! — 
122och nicht hörte mein Volk auf mid, 
nicht erzeigte ſich Iſrael willig. 
-  15Da jtieß ic) ſie fort in Derjtodung — - 
fie folgten dem eigenen Sinne.” 


RR 7 daß mein Volk auf mich hörte, 
in meinen Wegen Iſrael ſchritte! 
? 1sBald beugte ich dann jeine Seinde 
und redte wider jie meine Hand; 
16Die ‘mich haſſen, die follten ihm ſchmeicheln 
und ihr Schickſal währete ewig! 
Doch ihn ‘ättigte” ich mit der Kraft des Weizens 
und fpeijte ihn’ aus dem Sels mit Honig!” 
16 mesane’aj. ; z - = 
° Zum Orakelstil vgl. 60,8. '?®119,31 1% Jer. 7,24 Mich, 6,16 175. M. 32,13. 


Die jüdijhe Überlieferung bezeichnet diejes Lied ausdrüdlid als Meujahrs= 
pfalm (. 0. S.8m,), und joweit wir aus dem Terte jchliegen können, mit Redt. Der 
Ausdrud „am Tage unjres Sejtes" erklärt jih am beiten aus der Sitte, den Seitfreis 
im Herbjte von Neujahr bis zum Laubhüttenfejt (1.-15. Tijhri) bzw. diejes felbit 
ihlehtweg als „das Sejt“ (hag) zu bezeichnen. Auch die Sufammenftellung von 
- Neumond und Dollmond und dazu das Pojaunenblajen an diejen Tagen führen 
auf den Herbitfejtfreis. Der 1. des 7, Monats (Tijchri) heißt 4. M. 26,1 geradezu 
„Tag des Lärmblajens"”. Das Jahr begann nad; älterer paläſtiniſcher Sitte im Herbit, 
nah Abſchluß der gejamten Erntearbeit. Der Monat Tiihri war aljo in Wirklichkeit 
der 1. Monat. Erjt durch Einführung der babyloniihen a) wo 
der Nijan der 1. Monat war, wurde er der 7. 

- Zum Neujahrs- und Laubhüttenfejt ſtimmen aber aud die — Ge⸗ 
danken des Liedes: die Erinnerung an die Heilstaten Gottes an feinem Dolf, 











die Buß und Gerichtspredigt = der Ausblid auf. die Segenszeit, bie Iſrael auf 
Grund der prophetijchen Derheigung erhofft. Im Umkreis diefer Gedanken bewegte 
ſich das religiöſe Leben Iſraels an dem Feſtkreis, der durch das Saubhüttenfeit mit 
dem voraufgehenden Heujahrs- und Bußtag (1. und 10. ſchri) beſtimmt war. Es 
war das große Seit der Schöpfungstat. Gottes in Natur und Geſchichte, aber auch 
das Seit der Selbjtbejinnung, der inneren Abrehnung im Angejiht des kommenden 


Gottesgerihts, nad) dem dann für die Srommen das Heil kommen ſollte, ng, dazu 


Volz, D. Neujahrsfeſt Jahwes. 1912. 

Nun zum Einzelnen. 

Der Stil des Hymnus iſt uns aus Pf. 95 befannt. € ift die literariſche nach⸗ 
bildung der prophetiſchen Bußpredigt, die mitten in den Seſtjubel hinein den Ge⸗ 
danken an das göttliche Strafgericht über Iſraels Sünden ſchleuderte, vgl. oben S.II. 
Das Lied gehört alſo zur Gattung der prophetiſchen Aymnen. . 

In dem hymniſchen Aufgeſang wird die ganze im Tempel verfammelte Menge, 
Priefterfhaft und Laien, zum vielftimmigen Lobe Gottes aufgefordert. Die Tempel- 


muſiker jollen ihre altheiligen Weifen erklingen laſſen, das Dolf den Jubelgefang ans 


ſtimmen und die gewaltigen Pojaunen der Priefter mit ihren feierlih dumpfen Tönen 
die Opferhandlungen begleiten — ein Bild rauſchenden Feſtjubels, der uns den Sauber, 
den ſolche Gottesdienjte im Tempel zu Jerujalem auf die Stommen ‚ausübten, ver⸗ 
ſtehen lehrt, vgl. die begeiſterte Schilderung bei Jejus Sirach Kap. 50, 11ff. 

Aber plötzlich briht der Jubel ab. Eine Stimme läßt jih vernehmen, die gar 
nicht in diefen Freudenchor pafjen will, dem Sänger jelbjt fremd, wie dem Propheten 
‘das Gotteswort, das er mit dem inneren Ohr vernimmt. Es iſt Gottes väterlich 
mahnende Stimme, die in den Rauſch des religiöjen Hochgefühls den Wermuls⸗ 
tropfen der Erinnerung an Iſraels Ungehorſam ‚und Eigenwillen miſcht und damit 
die Kluft aufdedt, die Iſrael auch jetzt von feinem Gott trennt und die feine noch jo 
glänzende Zultiihe Derehrung zu überbrüden vermag. Der Aymnus wird zur 


Bußpredigt. Sie entipricht eigentlich, jo will unſer Pſalm fagen, viel mehr der Seft» 


jtimmung, als der Jubeltuf aus taujend Kehlen und das Rauihen der Mufif, denn 
der jittlihe Ernt der Religion Ifraels duldet Feine Selbjttäufhung. Er macht die 
hohen Seite der freudigen Erinnerung an Gottes Großtaten und feinen Gnadenbund 
mit Iſrael zu einer Stunde ernfter Einfehr und Selbftprüfung. Das habe id}, der ewig - 
treue Gott, für did getan — halt aud) du den Bund gehalten? Dies det amade 
Gedanke der Bußpredigt v. 7 ff. 

Sie erinnert‘ zuerſt an die Gnadentat der Befteiuäg vom ägypt! ERS 
Stohndienft. Aus der „Hülle des Donners“ heraus erhörte Gott das Geſchrei ſeines 
geknechteten Volkes. Der Dichter denkt an die Offenbarung Jahwes in der Wolke 
beim Durchzug durchs Schilfmeer, als er in dieſer geheimnisvollen Geſtalt ſich ſchützend 
zwiſchen Iſrael und die nachſetzenden Ägypter jtellte, 2. Mt. 14, 19. Die alte Sage 
eriheint hier und in anderen Dichtungen (Pj. 18, 10f., 77, 17f59 in der Form, daß 
Gott damals mit Donner, Blitz und Hagel die Feinde in Schreden gejeßt habe. Weiter 
erinnert der Dichter an bie Sage von der Wafjerfpende zu Meriba, 2.M.17,1ff. 
(vgl. 0. S.10f.), in der er einen neuen Beweis göttliher Liebe und Sürjorge erblidt. 
Und nun die größte und herrlichſte Erfahrung, die Iſrael in jener Zeit machen durfte, 
die Offenbarung des tiefiten Wejens feines Gottes in der Gejfeggebung am Sinai! 


Seierlich wiederholt der Hymnus das Grundgebot der Bundesurfunde, die am Gottes» 


berge zwiſchen Jahwe und Iſrael bejiegelt wurde: Ich bin der Herr, dein Gott, der 
dich aus Ägnpten herausgeführt hat; du folljt neben mir feine anderen Götter haben, 


2.M. 20,2. Und er läßt Gott väterlic freundlih mahnen, die geiftige Nahrung, 


die er Iraei in feiner Offenbarung jo reichlich gibt, gern und willig aufzunehmen. 
Aber ad, es’ijt jo ganz anders gefommen! Schmerzlic; bewegt muß Gott befennen, 
daß Iſrael ſich diefer Gaben nicht wert gezeigt hat. Darum hat er es um feiner Ge- 
tedhtigfeit willen büßen lajjen mit den Solgen feines gottwidrigen Eigenjinnes. Ihre 
Derjtridung imSünde ward ihre wohlverdiente Strafe, ein Gedante, den 
wir oft bei den Propheten lejen, 

Damit erreicht die göttliche Bußpredigt ihren Höhepuntt, Im Spiegel des ges. 


— 


— 
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keiättigen Eilebens Iſraels zeigt. fie dem ebenen Gefätecte Se tiefen Ab- 
ſtand der ‚religiös-Jittlichen Wirflichfeit von dem. Ideal der göttlichen Sorderung und 
damit den Grund jeiner traurigen Erfahrungen in der Welt: wie könnte Iſrael unter 
den Döltern dajtehen, wie reich könnte es von Gott gejegnet fein mit allen irdiſchen 
Gütern, wenn es ſich feine Gebote in Herz und Gewiſſen ihreiben wollte! An 
Iſrael ijt es aljo, die ‚Derheißung von dem Kommen rs heilszeit — 
zu machen. 

Aus ſolchen liturgiſchen Dichtungen weht uns der Geift der ehren Jahwereligion 
entgegen. Sie zeigen, daß die prophetiihe Predigt den Opferdienft auch innerlid, 
 geadelt hat, indem fie die Sorderung der kultiſchen und rituellen Reinheit und Korreft= 
heit durch die höhere der jittlichen Reinheit im Gehorfam gegen Gottes Gebote 
überbot. Diefer Kult war troß der blutigen Riten und wunderlihen Seremonien für 
die frommen Seelen ein geijtiger Gottesdienft, und es ijt nit zufällig, daß Jefus 
dem Tempelkult pietätvoll. ‚gegenübergeftanden hat. 
; Das Kultlied jest, wie es jheint, den mit Heujahr (am 1. Tiihri) beginnenden 

Herbitfejtfreis voraus, es wird aljo wohl aus einer Zeit ftammen, wo neben dem 
alten Laubhüttenfeft, das ja urjprünglid die Wende des Jahres anzeigte, ein be- 
fonderer Neujahrstag in Gebraud; war. Diefe Sitte ift jhon von Czechiel bezeugt 
(40,1), ſie jheint alſo bereits in vorexiliſcher Zeit bejtanden zu haben. 


‚Mit einiger Wahrſcheinlichkeit Iafjen fich im Pfalter zwei Hymnen nachweiſen, 
die für Siegesfejte bei nicht mehr genau erfennbaren gejhichtlihen Dorgängen bee 
Stimmt waren. Es find das Pf. 68 und 149. Don den im zweiten Teil diejer Darftellung 
zu erwähnenden politilhen Siegesliedern unterfheiden fie ſich durch das itarfe Her⸗ 
vortreten des religiöjen Charafters. Dieſe Lieder ſind eigentlich Hymnen auf die — 
des Gottes — 


— 149. 
singet ns Herrn ein neues Lied, 
fein £ob in der Gemeinde der Srommen! 
2Seines Schöpfers jet Ijrael froh, “Sion frohlode jeines Königs, 
3Seinen Namen joll man preijfen im Reigen, 
mit Paufe und Sither ihm jpielen! 


Ja der Berr will fein Dolf begnaden, er frönt die Dulder mit Sieg, 
 5Des follen die Srommen jauchzen, jubeln auf nädtlihem Lager — 
oCobpreiſungen Gottes im Munde, in der hand ein zweiſchneidiges Schwert, 
Mache an den Völkern zu nehmen, und Ahndungen an den Nationen, 
Zhre Könige in Ketten zu legen, ihre Edlen in eiſerne Sejjeln, 
su vollziehen‘ ? gejchriebnes Gericht — | 

eine Ehre it das für all feine. Sormei! 


 . 5bekabhod, wörtlich: jauchzen sollen die Frommen „unter Lobgesang‘, falls das 
Wort wirklich diese Bedeutung haben kann. Wahrscheinlich ist das nicht, daher entweder 
zu übersetzen „in (dem ihnen zuteil gewordenen Zustand der) Ehre oder Macht- 
stellung“, oder noch besser zu lesen bekabhed „von Herzen‘. °33,2 98,5 147,7. 


3 Ein driftliher Theologe der morgenländijcen Kirhe, der gelehrte Biſchof 
Theodoret von Cyrrhus am Eufrat (F 457), ein Schüler des als Exeget berühmten 
Bijhofs Theodor von Mopfuefte, hat diefen Palm auf die Kämpfe der Maffabäer 
bezogen. Dieſe und ähnliche gejhichtliche Urteile über die Entjtehungszeit der Pjalmen 
vereinigten die Gelehrten mit ihrer dogmatiſchen Überzeugung, daß David den ganzen 
Pjalter gedichtet habe, jo, daß ſie jagten, der große König habe prophetijchen Geiltes 
die Ereignijje der Sufunft feines Dolfes vorausgejhaut und in Liedern bejungen. Es 
fcheint nichts zu hindern, uns die wohl auf gelehrter Überlieferung beruhende Mei— 
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nung Theodorets über unjeren Hymnus zu eigen zu maden, denn fein Inhalt läßt 
ſich tatſächlich aus der beſonderen lien Situation der maffabäijchen Sreiheits- 
kämpfer erklären. 

„Singet dem Herrn ein neues Lied“, jo jubelt der Dichter. Dieſer hymniſchen 
Introduktion begegnen wir öfter in eschatologiſchen Liedern, vgl. u. S.45. Die 
„Gemeinde der Srommen“ (vgl. 1. Makk. 2,41) ſoll den himmliſchen König mit Harfen=- 
Hang und Paukenſchlag und feitlihem Reigen feiern, denn er hat fid, feinem Dolte 
wieder gnädig zugewendet. Lange Seit jhien er ji von Iſrael -fortgewendet zu 
haben, als habe er es ganz verlaffen, aber nun hat fich’s gezeigt, daß er der alte 

Gott der Gnade und Liebe ift, der nicht ewiglid zürnt und hadert, jondern Wohl _ 
gefallen an Iſrael hat troß feiner Sünden, Darum jollen ihm die Srommen Tag und 
Nacht Loblieder fingen. Auch ihr Abendgebet joll ein Dantlied an den großen Gott 
Iſraels fein. 

Der Dichter nennt jie gie Dulder“ und kennzeichnet ſie in v. deutlich als 
Kämpfer, Das ſcheinen ziemlich ſichere Beweiſe dafür zu fein, daß er die für den 
Glauben der Däter fämpfenden makkabäiſchen Scharen meint. Bejonders die Ausjage 
v.6 dürfte darin ihre Erklärung finden. Man hat ſchon feit langem auf 2. Maff. 15,27 
hingewiefen, wo es heißt: Judas und feine Leute wurden unter Gebet und Slehen 
mit den Seinden handgemein, und indem fie fo mit den Händen Tämpften, 
mit den Herzen aber zu Gott beteten, jtredten jie nicht weniger als 35000 
Mann nieder, hoherfreut durd Gottes jihtbare Hülfe. 

Su dem Hocgefühl, das die für Gottes und des Dolfes Ehre duldenden und 
fämpfenden Maffabäer bejeelte, jtimmen aud die folgenden Ausjagen. Das Siel des 
bewaffneten Widerjtandes it, wenn wir den Dichter recht verjtehen, nicht bloß die 
Bejeitigung des augenblidlihen Drudes, unter dem Iſrael zu leiden hat, jondern ein 
unvergleichlich höheres: jegt ift, jo jagt er prophetijchen Geijtes, die Seit des großen 
Gerichts angebroden, das im göttlichen Katſchluß ſeit uran beſchloſſen iſt — das will 
der Ausdrud „geihriebenes Gericht“ bejagen —, jegt fommt der große Tag der Radhe 
an den Dölfern, die Ijrael gepeinigt haben und feinem Gott nicht die Ehre geben 


wollen. Die Helden des Sreiheitstampfes aber, die ihr Leben für Gott und fein Gejeg 


in die Schanze geihlagen haben, jind die von Gott bejtimmten Werkzeuge des fommenden 
Weltgerihts. Das ijt die hohe Ehre, die der Herr feinen Srommen (hasidim), wie 
fie fi) jo gern nannten, zuteil werden läßt: er madt lie zu Kämpfern für das 
tommende mejjianijhe Reid. 

Solche überjhwänglidhen Hoffnungen haben damals wirklich den Juden in dem 
nach menſchlichem Ermeſſen ausjichtslofen Kampfe mit dem feleuzidiihen Oberherrn 
den Mut geftählt und ihnen troß jchwerer Prüfungen die Kraft zum Ausharren ge= 
geben. Das jehen wir aus dem jchlieglichen Erfolg des Steiheitstampfes. Als der 
Maffabäer Simon im Jahre 142 v. Chr. auch nach außen hin die Anerkennung der 
politiihen Selbſtändigkeit Ijraels erlangt hatte, wurde ihm zum Dank für all die 
Wohltaten, die er und jeine Brüder dem Dolfe erwiejen hatten, die Würde eines 
militärijchen, politijhen und religiöjen Oberhauptes (Strategen, Ethnarchen und Hohen 
priejters), aljo eines theofratijhen Königs, zuerkannt, „bıs daß ein glaubs 
hafter Prophet auftreten würde” (1. Maff. 14,41 ff.), d. h. wohl bis Gott jelbjt 
durch eine prophetiſche Stimme dieſe vorläufige irdijchhe Ordnung der werdenden 
mejjianifchen Herrlichkeit in eine endgültige verwandeln würde, indem er den ver- 
heißenen Davididen erjtehen ließ und feinem Szepter alles untertan madıte. In weiten 
Kreijen des Dolfes jah man aljo damals in den durch die makkabäiſchen Kämpfer 
geſchaffenen Suftänden den Anbruch der erhofften Heilszeit. 

Pi. 149 iſt alfo u. €. ein Siegeshymnus aus der Seit des makka— 
bäijhen Religionsfrieges. Das gejhichtlihe Ereignis, das ihn veranlaßt hat, 
fennen wir nit, wir werden es aber in einem der militärijhen Erfolge vermuten 
dürfen, die Judas in den Jahren 166 und 165 errungen hat. 

Der hymnus atmet eine jtarf diesjeitige Frömmigkeit. Die religiöje Hoff- 
nung begnügt ji nicht mit dem Triumph des allmächtigen Gottes in den Herzen. 
der Menſchen, fondern verlangt nad) blutiger Abrechnung mit den Heiden. Sie will 









Sajesalnmnen Di. 68. 29 











die Könige d der Wert in Ketten —— — im — —— — Erſt 
wenn Iſrael den Völkern den Suß auf den Naden gejegt hat, iſt Gottes Reid ge= 
tommen. Diefer Zug it charakteriſtiſch für die eschatologijhe Hoffnung Siraels, do 
beherrſcht er jie keineswegs ausſchließlich. Auch dem Chriſtentum iſt er nicht immer 
fremd geblieben. Sr. Delitzſch jagt in feiner Erklärung von. Pf. 149:. „Die neutejtament- 
liche Gottesgemeinde kann nicht fo beten wie hier die alttejtamentliche Dolfsgemeinde. 

In dem Wahne, ihn ohne geiftlihe Umdeutung nachbeten zu können, ift Pf. 149 die 

Parole der abſcheulichſten Verirrungen geworden. Caſpar Scioppius -entflammte 
mitteljt diejes Pjalms in feinem Classicum Belli Sacri, welches, wie Bafius lagt, nicht 

mit Tinte, jondern mit Blut geſchrieben ijt, die römiſch-katholiſchen Sürften in dem 

30 jährigen Religionskriege. Und innerhalb der proteftantiihen Kirhe ſchürte Thomas 

Münzer mitteljt diefes Pjalms den Bauernfrieg.“ Und mit Redt hat der fromme Ge- 

fehrte hinzugefügt: „Man fieht, daß der Chrift ſich einen ſolchen Pjalm nicht un- 

mittelbar aneignen Tann, ohne die apoftolijche Mahnung 2.Kor.10,4 ‚die Waffen 

unjeres Kampfes jind nicht irdiſch, ſondern ſtark in Gott zur Serjtörung von Boll- 

werfen’ zu verleugnen.“ Hier tut ſich Zwijchen dem erongelin Jeſu an und der 

jüdifchen Seönugiet eine unüberbrüdbare aut auf. - 


Auch der folgende Pſalm, Ar. 68, — zu den 34 anonym umlaufenden Gedichten 
im Pſalter gehört, könnte recht wohl aus der Zeit des makkabäiſchen Keligionskrieges 
jtammen, doch wollen wir uns feinesfalls dafür verbürgen. Der hymnus fann aud) 
der alten Seit angehören,. nur darf man das Kur allein aus der Erwähnung des 
Königs in v. 16 jchließen wollen. 

Das Siegeslied Pf. 68 gehört zu den Gedichten im Pjalter, die der Erklärung 
feit jeher die größten Schwierigfeiten bereitet haben. Nicht im ganzen, denn der 
Charalter des Liedes als Siegeshymnus ift unverkennbar, aber in den Einzel- 
heiten des Ausdruds und: der Gedanfenverbindung. Obendrein ift der Text jehr 
ſhlecht und an einigen Stellen hoffnungslos entſtellt. jede Überjegung des Liedes, 
das ein franzöſiſcher Ereget pathetifch den „Montblanc der Eregeje" genannt hat, iſt 
aljo nicht mehr als ein Verſuch, den Sinn des Originals wiederzugeben. 

‚Auf die Erklärung des hHymnus haben die Gelehrten alter und neuer Seit viel 
——— verwendet. Dafür zeugt u. a. folgende reizende Geſchichte, die F. Delitzſch 
in feinem Kommentar notiert hat. In der „Höllen- nnd Himmelfahrt“ des jüdiſch— 
> italienifhen Dichters Immanuel!), eines Seitgenofjen und Nacheiferers Dantes und 
Boccaccios, jhildert der Dichter, wie er bei feinem Eintritt ins Paradies von David 
freudig begrüßt wird, als einzig zuverläfjiger Erflärer der heiligen Schriften: 


Da erjcholl es immer weiter und weiter: 

Immanuel ijt da, der Sreudenbereiter! 

Da eilte David, mid; grüßend, herbei E 

mit Harfe und Schalmei; 

Alles jtrahlte von feinem Glanz, 

Ihn umgaben heman, Ajaph, Jeduthun und Korah’s Söhne, ein heiliger Sängerfranz. 
„Sei mir gegrüßt, du lieber Getreuer, 

Du hajt ja erjt von meinen Perlen hinweggezogen den Schleier! 
Jungfräulich verſchloſſen waren meine Dichierworte, 

Deine Erklärung eröffnete zu ihnen die Pforte.‘ 
- Und er fandte nad; allen Kommentatoren der Pjalmen, 

Damit man fehe, wer denn errungen die Palmen. 

Da famen alle, nad) denen er ausgejandt, 

Mit ihren Kommentaren herangerannt, 








1) A. Geiger, Jüdiſche Dichtungen der jpaniihen und italieniihen Schule 
(Leipzig 1856) S. 58ff. Karpeles, Geſch. der jüdijchen Literatur (Berlin 2 1909) 
11108 ff. 
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Und verbeugten ſich alle tief vor des Königs David — 
Da gab er ihnen allen den 68. Pjalm auf. 

Was ftieg da für ein Qualm auf! 

„Seid alle Stümper‘‘, ſprach David, „unnütz Gefindel, = 
Bier iſt — und dabei füßt er mid) auf’s m — mein morhemindeln 

Der hat mein Geheimnis enthüllt, 

Hat's begonnen und erfüllt! 

Da erklärte ich auf David's Geheiß ausführlich 

‚ Den Pfalm, und als fie hörten die Erklärung, wie fie fein und d ziert, 

Da veritummten fie unwillfürlih _ 
Und ehrten mich über die Maßen, faft ungebührlid. ; 


Schade nur, daß der im Selbjtlob nicht gerade geizige Humorit fine Erttäcung : 5 


des 68. Pjalm nur den Seligen im Paradies mitgeteilt hat! 

Da die Dichtung ſtilgeſchichtlich nicht ohne Intereſſe iſt, überdies eins der wer 
nigen Beijpiele eines groß ‚angelegten. Aymnus, jo wollen wir jie hier nicht ganz 
übergehen, beſchränken uns aber im weſentlichen ER x. —— und äſthetiſch 


zu analyſieren. 
— 


| 2 68.5 — 
26ott jteht auf, da zerſtieben ſeine Feinde, 
da fliehen vor ihm, die ihn haſſen! 
Wie Raud verwehet in nichts’, 
Wie Wachs vor dem Seuer hinſchmilzt, 
So vergehen die Frevler vor dem Angeficht Gottes. 
Aber die Srommen freun ſich vor Gott, 
jauchzen und jubeln; in, Sende. > 


5Singet dem herrn, ſpielt ſeinem Namen, 
Preiſt' den, der “auf Wolken? daherfährt! 
Jah ijt fein Name, drum jauchzet vor ihm! 
‘Ein Dater der Waijen, ein Anwalt der Witwen 
iſt Gott dort oben im Himmel. 
"Gott “führt? Derlaflene heim’, 
Gefangenen bringt er die © Steiheit?, 
Doch Rebellen bleiben in Dürre und Glut. 


S6ott, als du zogſt vor deinem Volke, als du ſhriteſt — die te, 
Da bebte die Erde, es troffen die Himmel‘ 
Der Sinai dort vor Gott dem Herrn, Iſraels Gott. 
!0Regen “jprengtejt du’, “es jproßte? dein Erbe, 
du richtetejt das ſchmachtende auf. 
"Deine Schar fand Wohnung darin, 
du jorgjt für den Armen in deiner Güte, o Gott! 


ı2,Der Herr hat verheißen! — Siegfündender ein Schwarm! . 
':Die feindlihen Könige, ſie fliehen, fie fliehen, N 
und die Hausfrau verteilet die Beute! 





Narbonne. 
?) Dgl. zu dieſem Bilde Hoheslied 1,13. 


1) Ein berühmter franzöjifd-jüdijcher ——— des RE, 4 1240. in 
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„Flügel der Taube ſilberweiß glänzend, 
die Schwingen grüngoldig ee 
15 ‚Als dort der Allmächtige Könige zerjtreute, fiel Schnee if dem Salmon.” 
16Ein Gottesberg iſt der Bafan, voller Kuppen ijt der Bajan: 
Mas blidt ihr fo jheel, ihr Kuppen und Gipfel, 
auf den Berg, den Gott zum Wohnſitz begchtt 
Dort thronet der herr auf ewig! 


isDer Wagen des herrn ſind myriaden wider ſeine Seinde’ 
Auf hereoft du au Böhe, führte Gefangne gefangen, 
haft Gaben unter “Göttern? empfangen, 
Und ob fie au trotzten — Gott muß doch bleiben!‘ ’ 


200eprieſen ſei der Herr allezeit! 
Uns heget und trägt Gott, unſere hülfe! 
26ott iſt uns ein helfender Gott, 
der Kerr kann vom Tode erretten! 
22a, Gott zerjchmettert das Haupt feiner Seinde, 
den jtruppigen Scheitel in Schuld hinjhreitend. 
Der Herr hat gejagt: aus Baſan bring’ ich heim, 
bringe heim aus den Tiefen des Meeres, 
-2aAuf daß du in Blut deine Süße <hadeit?, 
deiner Hunde Zunge an den Seinden ihr Teil aan 


Man fieht deine Seitzüge, Gott, . 
die Süge meines Gottes, - meines herrlichen Königs: 
*an der Spitze die Sänger, dann Saitenſpieler, 
dazwiſchen? Jungfrauen mit Pauken: 
7 ,In feſtlichem Chore preiſt Gott, 
den Herrn, ihr aus Iſraels Born!“ 
2 Da zieht Benjamin hin, EEE RT 
—die Fürſten Judas in Scharen, 
Sebulons Sürjten, die Sürjten von Naphtali! 


2% Entbiete, Gott?, deine Madit, 
herr, erhalte in Kraft, was du uns — haft, 
soCLaß Könige dir Gejchenfe darbringen! 
Bedraue das Tier des Schilfs, 
die Rotte der Stiere ſamt den Döltertälbern, 
Berftreie Kationen, die Kriege lieben! er 
BESTOMMEAIL 2.2 aus Ägnpten, 
es jendet Kuſch Gott Botihaft entgegen! — — 


33Ihr Reiche der Erde, lobſinget Gott, ſpielet dem Herrn, 
ac Preiſtꝰ den, der hinfährt im uralten Himmel! 
Er läßt ihallen feine mächtige Stimme! 35 Gebt Gott die Macht! 








3.222.3. Gruppe: nme. 











Am “Himmel? feine Hoheit, feine Madt in den Wolfen, 
sefurchtbar ijt Gott in jeinem Tempel! 3 

Iſraels Gott, er verleiht feinem Dolfe Macht und Gewalt! 

Gepriejen jei Gott! 


3 Der Text ist nicht mehr sicher festzustellen, muß aber obigen Sinn haben. 

5 Diese Übersetzung des Verbums sollu nach einigen Übersetzungen. ? ‚in Freiheit“ 
ist nur sinngemäße Übersetzung von bakkosaroth. % „vor Gott“ ist wohl Zusatz. 
Es fehlt auch in der hier zitierten Stelle Ri. 5,4. 1! Vielleicht ist hittaphta und 
tanubh zu lesen. 1% Vielleicht ’el-pene sone’aw. 1% ist nicht zu verstehen. !% Ich 
wage die Konjektur ba’elim statt ba’adam. Am Schlusse ist ’elohim überschüssig. 
Die Übersetzung ist ganz unsicher. * Die Übersetzung des 2. Halbstichos ist ganz 
unsicher. ®° Oder „meines Königs im Tempel“? °® Der Text ist nur noch zum 
Teil zu verstehen. "Die Übersetzung ‚in Scharen“ ist ein Notbehelf. : Der über- . 
lieferte Text ergibt einen prosaischen Satz. Wahrscheinlich sind die ersten drei 
Worte „aus (in?) deinem Tempel“ und. „wegen Jerusalem‘ Randglossen zu v. 30 
resp. 29. 30-32 Die Verse sind nur übersetzt, soweit sie überhaupt noch verständlich 
sind, und auch davon ist nicht alles sicher. Für jadaw v. 32 ist vielleicht. sireha 
„seine Boten“ zu lesen. 86 begodso? 


Der Aufbau des Hymnus ift leicht zu überfhanen. Zunãchſt ein zweiteiliger 
Aufgeſang v. 2—7, deſſen kunſtvoller Vers bau gleichſam das rhythmiſche Leitmotiv 
bietet. Dann der Hauptteil in jhöner Gliederung: in der Mitte drei Gejäge mit 
drei, vier und fünf Stihen, v. 16-24, eingerahmt von je zwei fünfſtichiſchen Geſätzen, 
v. 8-15 und 25-32, in denen die längeren Perioden (meijt Sechſer und Siebener) 
mit Türzeren oder mit Reihen abwedhjeln. Den Schluß bildet ein jechsjtihijher Ab- 
gejang, gleihfalls mit lebhaft wecjelnden Rhythmen. In der feierlichen Introduf: 
tion begegnet uns eine jtilijtiihe Bejonderheit, die wir noch nicht Tennen gelernt 
haben. Bier jteht nämlich nicht die übliche Aufforderung „Lobfinget Gott, preijet den 
Herrn“ oder ähnliches an der Spite, fondern eine thematiſche Sufammenfaffung 
des Hauptinhalts des hymnus. Dann erjt folgt in dem 2. Gefäß der Aufruf zum 
Lobpreis. An diefen jchließt jih nun nochmals ein thematiihes Motiv an, die Here 
vorhebung der Barmherzigkeit Gottes, wobei in v. 7 auf den bejonderen geſchicht— 
lihen Erweis derfelben,- der den Dichter zu dem Hymnus veranlaßt hat, angejpielt 
zu fein jheint, vgl. v.23f. So jind die beiden in dem Gedichte verſchlungenen Baupt- 
gedanfen, Gottes Macht und Gottes Gnade, hödjt Funftvoll in dem Aufgefang um 
die Aufforderung zum Lobpreis gruppiert. 

Der hymnus beginnt mit einem freien Sitat aus einer altteftamentlidhen Dicrtung, 
dem oben S.4 erwähnten Kultliede 4. M. 10,35. Damit haralterifiert er jid von 
vornherein als anthologijhes Kunſtwerk. Wie wir fehen werden, hat der Dichter 
abjihtlih das poetiihe Gewand feiner Gedanfen mit Perlen und Blüten der Lyrik 
jeines Dolfes überfäet. Das mochte nad feinem äſthetiſchen Empfinden eine ganz be- 
ſondere Seinheit fein, doc jind die literariichen Beziehungen, die er anfnüpft, auch 
jahlich begründet und damit in etwas gerechtfertigt. 

In dem erjten Abjehnitt des Hauptteils, Geſätz 3 und 4, greift der Dichter auf 
die große Dergangenheit feines Dolfes zurüd, um Gottes gnädige Sürjorge und un- 
widerjtehlihe Macht zu veranjhaulihen. Hier geht daher der Hymnus in Erzählung 
über, und der epijhsInrijhe Stil tritt in fein Recht. Während nun aber gewöhnlid, 
die uranfänglihe Schöpfungstat Gottes oder die Gründung des Dolfes als geſchicht— 
liher Erweis feiner Einzigartigkeit dient, wird hier das denfwürdigite Ereignis aus 
der nationalen Frühzeit, der große Kampf mitden Kananitern an den Waſſern 
von Megiddo, herangezogen und das darauf bezügliche uralte Siegeslied Ri.5,2ff. 
in freier Sorm verwertet (v. 8f., 12—14°). Die Gleichheit der Stoffe und literariicen 
Gattungen zwiſchen diejer Dichtung und dem Siegeshymnus, und der Iebendige Glaube 
des Dichters, da der alte Gott Iſraels noch unter feinem Dolfe gegenwärtig fei, 
legte wohl das Surüdgreifen auf das fog. Deboralied nahe. Den Inhalt diejes 
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hHymnus faht der Dichter in. dentbar größter Kürze — on 4 nur in ein 


paar Momentbildern: die Sieg verheißende Prophetin Debora, die den Siegesreigen 


tanzenden Frauenchöre, die fliehenden Seinde, die mit reicher Beute heimfehrenden 
Sieger, die unluftigen Doltsgenojjen jenſeits des Jordans Sur Ausmalung der Si» 
tuagtion hat er Sitate aus verwandten Dihtungen, die uns nit mehr erhalten 
jind (v. 14° und 15), angefügt. Als Einleitung zu diejer epiih-Inriihen Schilderung 
dient v. 8-11, wo der Dichter in freier Umdeutung der Worte Ri. 5,4f. auf den 
Siegeszug Jiraels nah Kanaan unter der Sührung feines Gottes und den 
reinen Segen, den es dort allezeit empfangen hat, anjpielt. 


Jetzt geht der hymnus mit einer kühnen Wendung auf die Gegenwart über. 
Es iſt der auf Sion thronende ewige Gott, der ſeinem Volke ſoeben wieder zum 
Siege verholfen hat. Sion tjt der von ihm für immer erwählte Wohnfig, fein anderer 
Berg in JIjrael kann ihm diefen Dorzug ftreitig mahen — dies wohl der Sinn von 
v. 16, wo der Name Baſan im weiteren Sinne die Gebirge im nördlichen Teile des 
Landes zu bezeichnen jcheint. Auf dem Sion hat Gott mit feinen himmlijchen Heer- 
iharen ſich niedergelafjen und ihn fo für den Glauben zum Sinai gemalt. Don hier 
ift er aufgejtiegen zum Himmel, um audy die Mächte der Höhe, wie es Jej. 24,21 
heißt, feinem Szepter zu unterwerfen und jo das ihm gehörige Regiment über alle 
Welt anzutreten. Iſt dies das richtige Derjtändnis des Tertes des Gejätes, fo ift 
für den Dichter des Hymnus Jerujalem nicht blos Siel und Swed des gejhichtlihen 
Lebens Iſraels (pgl. o. S. 19f.), jondern nody mehr: es ijt das A und das O der 
Weltentwidlung, die der Glaube erhofft, das Zentrum der Oottesherrfhaft, die mit 
dem Einzug des Herrn in fein erwähltes Heiligtum und der Bezwingung aller ihm 
feindlihen Mächte begonnen hat und mit der Huldigung aller Dölfer der Welt vor 
diejem feinem Thron (vgl. v. 29ff.) ſich vollenden wird. Hier berührt fi aljo der 
hymnus mit dem Tiefjten, was die alte Prophetie Iſraels gedaht hat, vgl. Tel. 
24 2ff und die Sionshnmnen in Jej. 40-55 und 60—62. 


mit Abſicht ift alfo die Derherrlihung des Sion, in dem Gottes Allmacht 
und Gnade für Ijrael gleihjam gegenftändlidh geworden ift, in den Mittelpunft der 
ganzen Dichtung gejtellt. Damit hat der. Dichter den 2. Teil feines Hymnus würdig 
vorbereitet. Er beginnt mit dem Lobpreis des hirlfreihen Gottes, der gerechtes 
Gericht hält, und dem Bekenntnis zu dem Glauben an ihn, und jchließt mit der 
Bitte um fernere Erweife der gnädigen Sürforge Gottes für fein Dolt 
bis zur völligen Derwirklihung feines Heilsplans in der Welt durch Derherrlihung 
Jerufalems unter den Heidenvölftern. Der Dichter faßt diejes Motiv in der 
Erwähnung der alten Weltmacht Ägypten — das iſt „das Tier des Schilfes“ — und 
der anderen Großmächte und ihres politiihen Anhanges — das werden die „Stiere“ 
und „Dölferfälber“ fein — zufammen. Dazwijhen hat er die poetijche Beſchreibung 
der Sejtprozefjion gejtellt, durch die der jegige Sieg Iſraels, ſei es nun ein Erfolg 
mit den Waffen, oder eine durd Gottes Einjchreiten bejeitigte Gefahr, die dem Dolfe 


drohte, gefeiert werden fol. Dabei jcheint in v. 27 der Anfang eines Progejjions- 


hymnus zitiert zu werden. Ob in der Erwähnung der beiden nördlichen Stämme 
Sebulon und Naphtali eine literarijhe Anlehnung an das Deboralied zu ſehen iſt 
oder ein Refler gejchichtlicher Derhältnifje, Täßt ſich nicht ſicher entſcheiden. Es ſcheint, 
als ob unſer Dichter für die nördlichen Gebiete ein beſonderes Intereſſe hat, vgl. die 


in v. 23f. erwähnte Verheißung „aus Baſan bring ich heim“, womit wohl auf ein 
uns unbefanntes Literaturproduft angejpielt wird. Man fönnte im Hinblid darauf 


verjucht fein, den Hymnus aus der Seit des malfabäijchen Religionstrieges herzuleiten 
und ihn auf die 1. Makk. 5 erzählten Heldentaten Judas und feiner Leute in Galiläa 
und im Ojtjordanlande beziehen. Doch ijt es bejjer, bei einem jo jhwierigen und nur 
zum Teil noch ſicher erflärbaren Gedichte auf jede chronologiſche Ba zu ver» 
zihten und unfer Nichtwiljen ehrlich einzugeltehen. 


E Der Schluß entſpricht dem eschatologijhen Ausklang des hymnus. Alle Reiche 
der Welt fordert der Dichter zum Lobpreiſe des ewigen Gottes auf. Ihm muß ja 
doch. die Mat bleiben im Himmel und auf Erden, und mit ihm und dur ihn feinem 
erwählten Dolfe Iſrael. 

Die Schriften des Alten Tejtaments III i; Stärk, 2. Auflage. 3 
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ce) Liturgifhe Anymnen. 

Außer den befprohenen Prozefjions- und Sejthnmnen gibt es im Pfalter hym- 
nijhe Dichtungen, über deren Derwendung im Kultus an und für ſich fein Sweifel 
jein kann, deren Inhalt aber feine Handhabe gibt, über ihre Stellung im Ritual des 
Tempelgottesdientes etwas Sicheres auszufagen. Wir nennen dieje Palmen — es ſind 
Nr.113115117134—136 146 — 148 und die eshatologifhen Hymnen (u. 5.45) — darum 
einfah Titurgijhe Hymnen. Pf. 150 hat zwar ebenfalls liturgifhen Charakter und 
iſt, wie das jchliegende Hallelujah beweilt, als Lied für den Tempelfult gedadht, aber 
urſprünglich ift diejer hymnus wohl eine rein literarijhe Dihtung und nur dazu be- 
ftimmt, den ganzen Pfalter mit einem vieljtimmigen Hallelujah — abzuſchließen 
(vgl. die Einleitung). Er wird u. S. 45 beſprochen werden. 


Sür die meiſten diejer Dichtungen iſt charakteriſtiſch ihre karte Anlehnung 
an die heiligen Schriften Ifraels, Geſetz, Propheten und ältere religiöje Cyrik. 
5. Delitzſch hat jie deshalb in Anlehnung an einen alten lateiniſchen Dichter „Pfalmen 
im Mufiv-Stil’' genannt. Dieje Liturgien wollen gleihjam ein Echo der in den Er— 
bauungsſchriften niedergelegten Glaubensgedanfen fein. Darin jind fie aljo die Dor- 
bilder unjerer chriſtlichen Liturgien. 


Einige Hymnen diejer Gruppe jind überhaupt feine ſelbſtändigen Dichtungen, 
jondern lediglih Sujammenftellungen aus vorhandenen Iyrijhen Stüden. 
Wir wiejen jhon o. S. XVI und 2 bei der Erwähnung der Liturgie 1. Chron. 16,8 ff. 
darauf hin, daß man in fpäterer Seit auf dieſe Weije neue religiöje Dichtungen zu 
gewinnen wußte, im bejonderen für kultiſche Swede. So erflärt es fih, daß im Pjalter 
mehrfach, diejelben Motive in verjchiedenen Derbindungen vorfommen, Pi. 31 und 71 
haben diejelben Derje als Eingang, Pf. 108 ijt eine Sufammenfegung aus dem Ab- 
gejang von Pſ. 57 und dem Hauptteil von Pj. 60, der Schluß von Pj. 40 kehrt in 
Pi. 70 als jelbjtändiges Lied wieder. Und das jind wohl faum alle Fälle diejer Art. 
Oft werden wir den Tatbeitand nicht nachweiſen können, weil wir die benußten 
älteren Dihtungen nicht fennen. — 


1.6ruppe — 
An den Anfang mögen 2 Heine Liturgien treten, die wahrſcheinlich zu den bei 
verſchiedenen kultiſchen Anläſſen gebrauchten Stücken des Cempelrituals gehören. 


—117. 


iCobſinget dem herrn, alle Völker, preiſet ihn, alle Nationen, 
Denn hoch waltet über uns ſeine Gnade, 
und die Treue des herrn währt ewig. 


2Wahrscheinlich lautete der Vers in seiner Urform: 

Denn gar groß ist seine Gnade; und seine Treue währt ewig. 
Diese allgemeine Begründung paßt besser zu der ganz allgemein gehaltenen Auf- 
forderung an die Völker der Welt, 


Neben den großangelegten dreiteiligen Hymnen gibt es, wie wir bereits gejehen 
haben, auch jolche, in denen nur Teile diejer Gattung verwertet find (verkürzte Hymnen, 
vgl. 0.5. 10), und ſolche, die hymnijche Motive mit ganz andersartigen verbinden. Das 
erklärt ji wohl jo, daß die Hauptbejtandteile des ausgeführten Hymnus ſich all- 
mählich verſelbſtändigt haben und zu neuen Kunſtformen geworden ſind. Ein Beiſpiel 
für eine zum ſelbſtändigen Lied gewordene hymniſche Introduktion iſt obiger Pſalm, 
ein kleines liturgiſches Ganzes meſſianiſchen (eschatologiſchen) Charakters. 


Fr. Delitzſch hat ſehr fein bemerkt, daß der Pſalm „gerade in ſeiner Kleinheit 
eines der großartigſten Zeugniſſe von der Macht iſt, mit der mitten im A. T. der Welt⸗ 
beruf der Offenbarungsreligion an der volklichen Schranke rüttelt“ die Verwen— 
dung des Liedes in Röm. 15, 11). 


. 








iturgiſche Eymnen: Pf. 117.134 16. — 





— 134. 
Wohlan, preiſet den Herrn, all ſeine Diener, 
Die ihr nächtens jtehet im Tempel!» 
Sum Heiligtum hebt eure Hände und preilet den Herrn! 
3,Es jegne der Kerr a aus Sion, der Schöpfer von Amel und Exdel” 


14 


2sanler 
Wenn wir den Ausdrud „die ihr fteht im Haufe Jahwes‘' im Sinne der im 
A. €. häufig vorfommenden Wendung „vor Jahwe jtehen‘ — Priefterdienfte tun, 


. im Beiligtum amtieren verjtehen dürfen, jo haben wir in diejer Kleinen einftrophigen 
Dihtung eimen kurzen liturgijhen Tert, wie er gewiß oft im Tempel zu Jerujalem 
‚ertönte. Ein Chor, vielleicht Leviten, die ihren nächtlichen Dienſt beginnen, fordert 
zum Lobe Gottes auf. Die Sänger jtehen mit erhobenen Händen, der bebetshaltung 
des Altertums, im inneren Tempelhof, das Angejiht dem Allerheiligjten zugewendet 
und fingen diejen kurzen Lobgefang. Dom Tempelhauje her aber antwortet eine 
Driejterjtimme mit dem ſchönen Segensjprud: der Herr ſegne euh! Das ijt zugleich 
ein Befenntnis: der feinen Segen giebt, das ijt der allmächtige Gott Ijraels, der 
Himmel und Erde gemadht hat, der Schöpfergott, in dejjen Hand das Schidjal der 
Welt ruht. Wo er mit feinem Segen fommt, da Tann es an nichts fehlen, ijt doch 
alles ihm untertan, jo daß er die Weltgeihichte zum Heile jeiner Srommen Ienten 
kann. So erhält der Segensjprud; durch den Hinweis auf Gottes Allmacht eine feine 
Dertiefung. 

Dielleiht jind aber die D. 1 und 2 Angeredeten nicht Leviten oder. Prieiter, 
jondern die zum Kultus verjammelte Sejtgemeinde. Aus Jeſ. 30,29 dürfen wir 
ſchließen, daß jhon in alter Seit im Tempel aud) nächtliche Seiern abgehalten wurden, 
3. B. an Pajjah und Laubhütten. Solche Digilien haben etwas bejonders Weihe- 
volles gehabt und waren mit manch jhönen liturgiſchen Gejängen ausgejtattet. Sold) 
eine antiphonifhe Liturgie, vielleicht für eins der großen Sejte, wäre dann unjer 
Palm. Die feiernde Gemeinde erhebt betend die Hände „Lobpreijet den Herrn“, und 
eine priejterlihe Stimme erteilt ihr den Segen. 

Der Pſalm dient im überlieferten Pfalter als Abſchluß der Heinen Sammlung 
pi. 120-134 (vgl. darüber die Einleitung). Da das wohl nicht feine urjprüngliche 
Stellung gewejen ift, jo ı wird er erjt bei der Endredaltion des Pſalmbuches nad Auf- 
nahme des leinen Liederbuchs 120ff. hierher gefegt worden jein. 


An den im Wecdjelgefang vorgetragenen hymnus Pf. 134 ſchließen wir drei 
größere liturgifhe Dihtungen an als weitere Beifpiele für die reihe liturgiſch— 
muſikaliſche Entwidlung, die das Kultlied in Ijrael erfahren hat: Nr. 136 115°u. 135, 
eine Litanei und zwei antiphonijhe Hymnen. 


136. 


Danket dem Herrn, der jo gütig, denn jeine Gnade währt ewig, 
Danfet dem Gott aller Götter, denn feine Gnade währt ewig, 
Danket dem Herrn aller Herren, denn feine Gnade währt ewig! 


‘Dem, der allein 
große Wunder verrichtet, 
denn feine Gnade währt ewig, 

5Der die Himmel mit Weisheit gejhaffen, denn feine Gnade währt ewig, 
Der die Erde auf Waſſern gebreitet, denn jeine Gnade währt ewig, 
"Der große Lichter gejchaffen, denn feine Gnade währt ewig, 

Die Sonne zur Herrihaft am Tage, denn feine Gnade währt ewig, 

3* 


— 














Mond und Se er le 
zur Herrſchaft bei nacht, —— 
denn ſeine Gnade währt ewig! er — 
Der Ägypten ſchwer 
an feiner Erjtgeburt jchlug, 
denn jeine Gnade währt ewig, 
"Und heraus Iſrael führte, denn jeine Gnade währt ewig, 
22 Mit jtarfer Hand er 
und geredtem Arm, 
denn jeine Gnade währt ewig, z 
1:Der das Schilfmeer mitten zerteilte, denn eine Gnade währt ewig, 
1Und Iſrael durchziehen ließ, denn feine Gnade währt ewig, 
18Und ins Schilfmeer jtürzte, | E 2 
den Pharao und fein Beer, : \ — 
denn ſeine Gnade währt ewig! = 


16Der fein Dolf in der Steppe geführt, denn feine Gnade währt ewig 


Der große “Dölfer? gejchlagen, denn feine Gnade währt ewig, 
18Und mächtige Herricher getötet, denn feine Gnade währt ewig, 
1°Sihon, der Amoriter König, denn feine Gnade währt ewig, 

204nd Og, den Herriher von Bajan, denn feine Gnade währt ewig, 
2Und ihr Land hingab zum Beſitz, denn feine Gnade währt ewig, | 
>25um Bejit jeinem Knecht Iſrael, denn jeine Gnade währt ewig! 


2:Der unjer gedachte im Elend, denn feine Gnade währt ewig, 

22Und uns erlöfte von unjern Bedrängern, - denn jeine Gnade währt ewig, 

25Der Nahrung allem Sleijche jpendet, denn jeine Gnade währt ewig, — 

2Danft ihm, dem Gott des Himmels, denn jeine Gnade währt ewig! 
1106,1 107,1 118,1. ?u. 35.M. 10,17. *72,18. 5Jer. 10,12. Spr. 3,19. 

6Jes.42,5.44,24. Ps. 24,2. 791.M.1,16. 135,8) 125.M.4,34u.0. 152.M.14,27. 

165, M. 8,15, Jer. 2,6. 17722135, 10—22. „Knecht“ Jakob (Israel) häufig in Jes. 40ff. 


Dem Eingang und Schluß nad ijt diefe Dihtung ein Danfgebet, ihr drei- 
gliedriger, in fajt ſymmetriſchen Gejägen verlaufender Hauptteil aber ift ein epiſcher 
Hymnus. Wir haben hier aljo ein Beijpiel für die Gattung des liturgiſchen 
Danfgebets im Hymnenftil. Beide find eigentlih nur Dariationen 
derjelben literarifhen Gattung. Man made einmal die Probe darauf und 
erjege den Aufgejang und Schluß des Pfalms durch den hymniſchen Eingang und Schluß 
von Pf. 135. Der einzige Unterjchied beider Dichtungen bejtände dann in der Glie- 
derung und in der verfchiedenen Ausführung der beherrihenden hymniſchen Motive. 
Diejer Umjtand rechtfertigt es wohl, daß wir Pf. 136 in der Gruppe der Aymnen 
behandeln. 

Der liturgiſchen Form nad) fönnen wir das Lied alsLitanei bezeichnen. Dazu be- 
techtigt die durchgehende Antiphonie „denn feine Gnade währt ewig“ als je zweite Hälfte 
der einzelnen Stichen. Sie hat an dem antiphonijchen Kyrie eleifon, „Herr erbarme 
dich unſer“ hrijtliher Litaneien ihr Gegenſtück. Aus 2. Chron. 7, 3 iſt zu entnehmen, 
daß diefe Worte von der ganzen Gemeinde gejprochen rejp. gejungen wurden, während 
der Tempelchor oder ein Priefter (Dorjänger) die eigentlihen Bebets- und Hymnenftüde 
der Liturgie vortrug. Aud der S.3, Mitte, erwähnte hymnus der drei Jünglinge ift 
eine jolhe Litanei. Löft man die erjten Halbjtihen aus der Derbindung mit der 
Antiphonie, jo Iafjen fie jich ohne Mühe zu einem felbjtändigen Hymnus auf den all- 


— 











mächtigen und gnädigen Gott Iſraels vereinigen. - . Eiwa 1% —— nach Analogie 


von pi. 135, 1-4; dann der dreigliedrige regelmäßig gebaute Hauptteil, logiſch und 


grammatiſch glatt daran anjchliegend, mit folgendem Wortlaut: 
Er, der allein große Wunder verrichtet, 


Der die Himmel mit Weisheit zer die Erde auf Wajjer gebreitet, 


Der große Lichter geichaffen, 
Die Sonne zur Herrihaft am Tage, 
den Mond und die Sterne zur Herrihaft bei Nacht! 


Der Ägypten jhwer an feiner Erjtgeburt ſchlug, 
Der heraus Iſrael führte — 
mit ſtarker Hand und geredtem Arm, 
Der das Schilfmeer mitten zerteilte, 
Der Iſrael durchziehen ließ 
und ins Schilfmeer jtürzte den Pharao und fein Heer! . 


Der jein Dol£-in der Steppe geführt, 
Der große Dölfer gejhlagen und mädjtige —— getötet, 
Sihon, der Amoriter König und Og, den Herrſcher von Baſan, 
Der ihr Land hingab zum Beſitz, zum Bejit feinem Knecht Ifrael! 
"Daran anſchließend ein furzer Abgejang, bejtehend aus D. 25-25 und etwa 
abgejchlojjen durch den Jubelruf „Lobjinget dem Gotte des Himmels“. 
Diejes Beijpiel legt die Dermutung riahe, eine Litanei wie Pf. 136 jei gar feine 
ſelbſtändige Dichtung, jondern durch antiphoniſche Ausgeftaltung eines alten Hymnus 


für liturgiſche Swede zurehtgemaht worden. Auf dieje Weije wird man das Tempel» 


ritual mehrfacd bereichert haben oder wenigjtens zu bereichern verſucht haben, denn 


wir können nicht wiſſen, ob die Liturgie je wirklich im Gottesdienjt von Anfang bis 


zu Ende benußt worden ijt oder ob es bei der Abjicht ihres mufilftundigen levitiſchen 
KRedaktors, mit ihr das Ritual zu bereichern, geblieben ijt. 
‚Ohne Sweifel jtammt die Liturgie aus ſpäter Seit. Das geht aud daraus 


hervor, daß in ihr die Halbjtichen durchweg zu jelbjtändigen poetiichen Sormen ge 


macht find, ein Zeichen der beginnenden Auflöjung der alten fejten Gejege der Strophen» 
bildung, wie wir es auch in den jpäten Dichtungen Pj. 111, 112 und 146 beobadıten. 
Inhaltlich iſt das Lied durch das S. 41 zu Pſ. 135 Oejagte hinreichend erklärt. 


s 115. 
micht uns, o Herr, nicht uns, 

nur dir jelbjt ſchaff' Ehre, Gott der Gnade und Treue! 
Warum jollen die Heiden jagen: Wo ijt denn ihr Gott? — 


MUnſer Gott thront im Himmel, was er will, das vollführt er. 
Ihre Götzen jind Silber und Gold, Gemächte von Menjchen, 
5haben einen Mund und fönnen nicht |prechen, 

haben zwei Augen , und Tönnen nicht jehen, 
Haben zwei Ohren und fönnen nicht hören, 

haben eine Naje und fönnen nicht riechen, 
Ihre Hände — damit fühlen fie nicht, ihre Süße — damit denen fie nicht, 
Reden aud nicht mit der Kehle. 


sIhnen gleich werden die, die fie machen, jedweder, der ihnen vertraut. 
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Firael, trau’ auf den Herrn! Er ilt ihre Hilfe, ihr Schirm. 
10Arons Haus traut auf den Herrn! 

Er ijt ihre Hilfe, ihr Schirm. 
uIhr Srommen alle, traut auf den Herrn! 

Er ijt ihre Bilfe, ihr Schirm. | 


12Der Herr, der unſer gedacht, wird jegnen, 
Segnen das Haus JIjrael, jegnen das Haus des Aron, 
13Segnen die Srommen des Herrn, die Kleinen und Großen zumal! 


14&s wolle der Herr euch mehren, ſo euch wie Kinder und Enfel! 
15Gejegnet jeid ihr vom Herrn, dem Schöpfer von Himmel und Erde! 


16° Der?’ den Himmel “für ſich bejtimmt hat’ 
und die Erde vergab den Menjchenfindern. 
Der Toten feiner lobet den Herrn, 
noch wer immer zur Stille hinabjtieg, 
18Doch wir, wir preifen den Herrn, jetzt und immerbdar. 


16ha-sam Samajim lo. 


279,10 (42,4) Jon.2,17 Mich. 7,10 3135,64#. *5.M.4,28. Jes. 44, 9 ft, 
#-118,2#. 135,191. 33,20. 1220,7 125. M. 1,11 1794,17. 


Diefer Pfalm darf als Mufterbeifpiel einer antiphonifhen Liturgie größeren 
Stils angejehen werden. Den Schlüſſel zu ihrem Derftändnis gibt uns D. 12—15, wo 
die Sorm des priefterlihen Segens gar nicht zu verfennen ift. Dielleiht fegte mit 
D. 12 eine einzelne priejterlihe Stimme ein, während D. 14f. vom Sängerhor ges 
jungen wurden. Die übrigen Teile der Dichtung werden wir uns von den levitiihen 
Tempeljängern im Wecjel mit der feiernden Gemeinde vorgetragen denken dürfen, 
etwa fo, daß der Eingang D. 1-2 und der Schluß D. 16-18 von letzterer, der 
Hauptteil des Pfalms D. 3-8 vom Sängerhor gejungen wurde, während der zur 
priefterlihen Derfündigung überleitende Teil D. 9-11 wahrjheinlid von den Leviten 
und der Gemeinde reſponſoriſch (hypophonih) vorgetragen wurde. Jedenfalls haben 
wir in diefem Pfalm ganz deutliche Hinweife darauf, daß ſolche Liturgien im Wechſel— 
gejang ertönten. 

Wir fönnen bei diefem hHymnus auch noch mit einiger Sicherheit angeben, warn 
er gejungen worden ijt. Schon längſt hat man aus dem D. 12 „der Herr, der unjer 
gedacht hat, wird fegnen“ den Schluß gezogen, daß der hymnus eine Opferhand- 
Iung begleitete, und daß mit diefen Worten der feiernden Gemeinde vom Priejter 
die gnädige Annahme des Opfers verkündet und daran anjäließend die Gnadenver- 
heigung des priefterlihen Segens zugejprohen wurde. Dielleicht war diejes Opfer 
die unter dem Namen 'azkara erwähnte fultiiche Seremonie (vgl. 3. M. 2, 2 u. ö.), 
bei der ein Teil des ſog. Speisopfers, d. h. der aus Degetabilien (Mehl, Öl, Weih- 
rauch) bejtehenden, mincha genannten Opfergabe ins Altarfeuer geworfen wurde 
vgl. u. zu Pi. 38 u. 70. 

Der hymnus zeigt, wie weit in liturgiſchen Dihtungen die Dermijhung der 
literariſchen Gattungen gehen Tann. Das hymniſche Element ift hier auf das 
mitteljtüd D. 53-8 und den Abgefang beſchränkt. Die üblihe Introduftion fehlt 
ganz. Dafür fteht am Anfang ein Gebet. Swilhen die hymniſchen Motive aber 
ihieben ſich rein Iiturgifhe Elemente, Segensjprüde, Gebet und Gnadenver- 
liherung als Reiponjen auf die priefterlihe Aufforderung zum Erweis des Glaubens. 
“ haben wir hier faſt alle in der Kultlyrik mügunen Titerariihen Gattungen zu— 
ammen. 

Das fie einigende Band ijt das große Crödo Iſraels: die Gewißheit, den Gott 


der Gnade und Macht zum Helfer in allen Nöten der Seit zu haben. Diejer Gott 















CSiturgiſche hymnen: Pf. 115 u. 1.5. 
fann helfen, denn er ijt der eine und allmädtige. Die von den Heiden verehrten 
Bilder find ja nichts, „eitel Machwerk von Menjhenhänden“. Und er will helfen, 
denn er ijt der huldvolle Gott, der jeine Derheißungen in Treuen erfüllt, 

Diejes oft in den Gebeten begegnende Glaubensmotiv verbindet ſich hier mit 
dem Gedanten an Gottes verlegte Ehre, deren Wiederherjtellung die erſte und 
nädjte Angelegenheit für Iſrael iſt. Wir kennen ihn aus dem Propheten Ezechiel, in 
dejjen Heilsverheißung er eine hervorragende Rolle fpielt, vgl. E3. 36, 16ff. „Um 
jeines heiligen Namens willen“, jo jagt diejer Prophet, will Gott fein von 
den Heiden zertretenes Dolf wieder zu Glüd und Ehren bringen, nicht um Ifraels 
willen. Iſraels Sündenjhuld rechtfertigt ‚die Strafe der Derjtoßung von Gottes An— 
gejicht, die es getroffen hat, vollauf, aber in den Augen der törichten Heiden ift diejes 
Elend nicht göttlihe Strafe, jondern ein Seihen der Schwäche Jahwes, der fein Dolt 
nicht hatte vor jeinen Seinden jhüßen fönnen. Die Heidengötter hatten ſcheinbar 
über ihn triumphiert. Diejen Wahn will Gott nun durch die Wiederherftellung Iſraels 
zerjtören, „damit fie erfennen, daß ih Jahwe bin“. Darum offenbart er fid) vor 
aller Welt als der, der die Macht hat, zu töten und lebendig zu maden und als der 
Heilige, der die Sünde jtraft bis zur Vernichtung des eigenen Volkes. 

Die trüben Erfahrungen, aus denen diejer prophetijhe Gedanke der göttlichen 
Selbjtregtfertigung geboren worden war, hat Ijrael aud nach dem Exil oft 
und reichlich machen müſſen. Der Glaube, den allein wahren Gott zu haben und als 
fein Eigentumsvolf herrenrecht in der Welt zu bejigen (vgl. zu Pf. 35), begegnete dem 
Spott der Heiden, die aus dem Widerſpruch zwiſchen ihm und der geſchichtlichen Wirk: 
Tichteit das Gegenteil folgerten. Das machte ihre politijche Überlegenheit für Ijrael 
doppelt unerträgli. Aus diefem demütigenden Empfinden ijt die Bitte geſprochen, 
mit der unfere Liturgie anhebt. Sie ift ein Appellan die Ehre des Herren 
der Welt, zu dem fih Iſrael betennt: „Warum follen die Heiden jagen: wo 
ijt denn ihr Gott?“ Aber zugleich ift jie ein jtummes Sündenbefenntnis, das 
demütige Anerfennen der eigenen Unwürdigteit in der Beugung unter Gottes Zuct- 
rute. Dieſes bringt dann die Erinnerung an die Gnade Gottes, der nicht ewiglich 
hadert, wie von ſelbſt auf die Lippen der Beter. Was uns leicht als Widerjprud 
eriheint — „niht um unfertwillen“, und doch wieder „weil wir die Derheißung 
haben“ —, hat aljo in der religiöjen Empfindung, aus der der Pjalm gejproden ift, 
‘feine Einheit. 

Eigenartig berührt der Abgejang des hymnus. Er grenzt das herrſchaftsgebiet 
Gottes, den er eben noch mit Nachdruck den Schöpfer von Himmel und Erde genannt 
hat, jharf ab gegen das Land der „Stille“, die Welt der Abgejchiedenen dort unten 
in der scheol, wie die Ifraeliten die Unterwelt nannten. Nur die Reiche des Lichts, 
Gottes himmlische Region, die er fih und feinen Geijtern vorbehalten hat, und die 
Erde, der Schauplag des menjhlihen Lebens, jtehen in Derbindung miteinander. Im 
Hades preift feine Stimme den Herrn, denn dort weiß man nichts von ihm. Dort ijt 
man „abgejhnitten von Gottes Hand“, wie es Pj. 88, 6 heißt. Darum Lobjinget 
ihm, ſolange ihr das Licht haut! 

Dieje trübjelige Dorjtellung von der scheol als dem Land des Dergejjens und 
Dergefjenjeins begegnet öfter in den Pjalmen und Tontraftiert hier aufs Schärfite mit 
dem Glauben an Gottes allmädtiges Walten. Sie iſt ein Seichen für den ausge: 
prägten Diesjeitsharaftter, den die altteftamentlihe Srömmigfeit trägt. Sie 
atmet in diefer fihtbaren Welt des gejhichtlihen Lebens und Wirkens. hier offenbart 
fi Gott feinen Srommen, hier vollendet ſich feine Derheigung an Iſrael in der Auf: 
richtung des um das auserwählte Volk ſich gliedernden Gottesreihes. Der Glaube an 
ein Jenfeits und an ein Leben nad; dem Tode zur Teilnahme an dem vollendeten 
Gottesreich auf Erden iſt der Menge der Frommen lange verſchloſſen geblieben. Er 
war, wie wir ſehen werden, Eigentum kleiner Kreiſe. 


135: 
1£obfinget dem Namen des Herrn, lobſingt ihm, ihr Diener des Herrn, 
Die ihr jteht im Tempel des Herrn, in den Höfen des hauſes unfres Gottes! 








— 


— —— 
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uder Herr ſchafft Recht feinem Dolt und erbarmt ſich all feiner Diener.“ 








Eobfingt ihm, denn gütig iſt — herr, 











ſpielt feinem N jo 
Denn Jakob erfor ſich der herr, Iſrael zum Eigentumsvolte. 


5,Ja ich weiß es wohl, groß it der ‚her, 
unſer Gott überragt alle Götter, STR tg — 

«Was immer er will, ’ TER z 
der Herr vollbringt es, — 
im himmel und auf Erden, 

Im Meere und allen Eiefen ee 


"Der Wolten heraufführt vom Ende der Erde, - un ee : : 
Bliße wirft er beim Regen, läßt den Sturm aus feinen Speichern heraus; = 


Der Ägyptens Eritgeburt ihlug vom Menjchen bis hin zum Dieh, 


«Der? Zeichen jandte und Wunder unter 2 a 
Gegen Pharao und all feine Leute; 
10Der große Nationen [hlug und tötete mächtige. Könige, 
Sihon, der Amoriter König, und Og, den Herrjcher von Bajan, 
nd jo Kanaans Reiche Zumal, 
12uUnd ihr Land hingab zum Beſitz, zum Beſitz feinem. Dol£ Iſrael. 


15,Herr, dein Name währt ewig, dich rühmt, berr, das fernite Geſchlecht 


15Die Götzen der Heiden 
jind Silber und Gold, 
Gemäcte von Menjcen, 
16Haben einen Mund und Fönnen nicht jprechen, 
haben zwei Augen und fönnen nicht jehen, 
Hhaben zwei Ohren und können nicht hören, 
noch ijt Atem in ihrem Munde. 
18Ihnen gleich werden die, die jie machen, jebmeber, der ihnen vertraut. 


195hr vom Haufe Iſrael,  preijet den Herrn, 
ihr vom Hauje Aron, preijet den Herrn, 

20Jhr vom Haufe Levi, preifet den Herrn, | 3 
ihr. Srommen alle, preijet den Herrn! 


2iGeprieſen ſei der herr aus Sion, der in Jeruſalem thront! 


o Sefalah. 
14-184,1° 116,197 92,14... 147,1. #5,M276, 228. 3. ? Jer. 10,183 — 16). 
105e Me LAD: 115. M. 3,21: 4,38. 102,18 2.M. 3, 15. 90,13 5..M. 32,36. 
15 115, 448.19. 115, 9. 118, af 22134, 8. 


Auch diejen Titurgifchen Enmnus haben wir uns im wechſelgeſang zwiſchen 
Tempelſängern und der feiernden Gemeinde geſungen zu denken etwa ſo, daß der 
Aufgejang mit der Aufforderung zum Lobpreis Gottes und die Schlußzeile des 
Abgefjanges gemeinjhaftlich, das übrige von den zZünftigen Sängern vorgetragen- 
wurde. In D. 6f. und D. 13f. intonierte wahrjcheinlidh eine einzelne Stimme aus 
dem Chor, der dann mit den hymniſchen Motiven D. 7ff. und 15 ff. fortfuhr. Den 
Adgejang -Fönnte man ſich wie 115, F reſp —— vom Levitenchor und der 
Gemeinde geſungen denken: — — 


® 














Chor: I vom Haufe- Teasl, preifet — Aermi 2 
Gemeinde: Ihr vom Haufe Aron, preifet den Herrn! 
Gemeinde: Ihr vom Haufe Levi, preijet den Herrn! 

ch or: Ihr Srommen alle, pretiet den Herrn! 
Chor und Gemeinde: Geprieſen fei der Herr aus Zion, 
der in Jerufalem thront! 


ß Solch ein braufender Jubelruf am Schlufje des Hymnus macht uns die Ausjage 
Klagel. 2,7: „Die Seinde lärmten im Haufe des herrn wie am feſtlichen Tage“ 
verftändlic. — 


Der Inhalt dieſes „Pfalms im Muſiv-Stil“ (vgl. o. S. 34) ift nach der herr- 


jhenden Stilregel im Aufgejang bereits angedeutet: Jahwe, der gnädige Gott, der 
ſich Ifrael zum Eigentumsvolt erwählt hat. Diejen Glaubensgedanten entfaltet der 
Ihön gegliederte Hauptteil D. 5—18 nad) den grundlegenden göttlichen Eigenjhaften 
der Allmacht, Ewigfeit und Barmherzigkeit. Die Allmacht in Natur und 
Geſchichte nimmt den breitejten Raum ein, mit Recht, denn jie ift die religiöje Dor- 
ausjegung des Erwählungsgedanfens. Die dabei zur Derwendung kommenden hym— 
nenmotive find die befannten: Gottes wunderbare Macht und Weisheit in den Hatur- 
erjheinungen (Gewitter) und jeine gnädige Leitung der Weltgejhichte bei der 
. Gründung jeines ‚erwählten Dolfes (Auszug und Eroberung Kanaans). Ver— 

ſtärkend tritt im Abſchluß des Hauptteils das Spottmotiv hinzu, die Brandmarfung 
der Torheit heiönijher Bilderverehrung. Auf diefem dunklen Hintergrunde erhebt ſich 
Iſraels geiftiger Gottesglaube um jo ftrahlender. Aus der fajt wörtlichen Wieder- 
holung von 115, Aff. in unferm Pfalm darf man übrigens nicht folgern, daß auf der 
einen oder der anderen Seite Entlehnung vorliege und daraus auf Abhängigkeit des 
einen Dichters vom andern jchliegen. Solche Motive waren Gemeingut der religiöjen 
Dichtung, fie liefen frei um und wurden nad) Belieben in immer neuen Derbindungen 
verwertet. Es wäre darum auch voreilig, die Stichen 15—18 der Liturgie als jpäteren 
Sujag nad) Pf. 115 zu ſtreichen. 


Betreffs ihrer Entjtehungszeit wird im allgemeinen zu gelten haben, was 


bei Pf. 115 gejagt worden it. 


Die Aufforderung „Lobjinget dem Herrn“ (Hallelusjah), mit der die Introduftion 
von Dj. 155 beginnt, ijt eine der vielen fonventionellen liturgijhen Sormen der iſra— 


elitiihen Kultlieder. - Es gibt im Pjalter eine ganze Reihe von Dichtungen, die mit. 


diejen Worten beginnen, eigentliche Kultlieder und geijtliche Gefänge einzelner Frommer, 
vgl. Vr. 113, 117, 155, 146, 147, 148, 150; auch Yir. 111 ijt hier zu nennen. 

Aus der Gruppe der Hallelu-jah-Lieder gehören in diefen Sujammenhang 
Yır. 113, 147, 148 und 150, 


Ba 
iCobſinget ihr Diener des Herrn, lobjinget dem Hamen des Herrn! 
Des Herrn Name jei gepriefen jet und immerdar, 
Won Sonnenaufgang bis da, wo jie fintt, ſei fein Name gepriejen 


“Erhaben über alle Dölfer ijt der Herr, über die Himmel feine Majeſtät: 
5Wer gleicht dem Herrn, unſerm Gott —, 
hoch oben ſein Thron, 
otief hernieder ſchaut fein Auge!‘ 
Er erhebt aus dem Staub den Geringen, aus dem Kot erhöht er den Armen, 
“hm? Sit zu geben bei Edlen, bei den Edlen “des Volks’. 


Er gibt Hausrechtder Unfrudjtbaren, läßt fie lachen als Mutter der Kinder! 


‚6 Wenn das am Schluß stehende „im Himmel und auf Erden“ überhaupt Be-. 


ziehung hat, dann nur auf die Aussage V. 5a. Aber.der Dichter hat wohl kaum 
diesen Zusatz zu der ‚Frage gemacht; er stammt aus 5..M. 3,24. 
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> Mal. 1, 11. + 99,2 57,6u.12. ® Jen. 57,15. 1886.1 Sam. 28 | 


9 1.3am. 2,5 Jes. 54, 1f. 66,7 


Der hymnus verherrlicht Iſraels Gott AR den Gott ber Allmadt und der 
Gnade. Sein Thron fteht im höchſten Himmel, aber doc neigt er ſich voll Erbarmen 
zu den Elendejten diejer Welt hernieder. Mit diejem finnigen Gegenjag umſchreibt 
der Dichter zugleich den ganzen Umfang des göttlichen Regiments, das er jhon in 
dem Aufgejang und der hymnijchen Einführung des Bauptgedantens D. 4f. als Himmel 
und. Erde umfpannend gefeiert hat. 

Der Glaube an Gottes ausgleiende Gerechtigkeit, der in der Erhöhung 
des Ausgeftoßenen — das iſt der, der auf dem „Kehrichthaufen“ liegt — und in der 
Bejeligung der um ihrer Kinderlojigfeit willen mißachteten Ehefrau jo ſchön veran- 
fhauliht wird, fommt erjt reht zur Geltung, wenn man weiß, daß dieſe Typen ges 
tröſteten Elends Symbole für Iſraels geitiges Los in der Welt und feine dereinftige 
Derherrlihung vor den Augen ber Völker find. Jetzt gleiht Gottes Volk dem Bettler 
auf dem Kehrichthaufen vor dem Dorf, aber in Sukunft jigt es auf dem Thron; jetzt 
ift Sion das Tinderloje, Taum im Haufe geduldete Weib, aber Cereinft tlingt ihr fröh- 
lies Laden über ihrer Kinder Schar. 

Der Hymnus faßt der Inhalt der Sionslieder in der großen lyriſchen Dichtung 
Jeſ. 40-55 in einen Turzen Jubelruf zujammen. Sein Grundton iſt alfo die Hoff- 
nung auf die Erfüllung der Derheißungen Gottes an fein Dolf. Deren 
Prophet war ja der große unbelannte Dihter am Ende des Erils gewejer, defjen 
herrliche Gefänge uns im zweiten Teil des Buches Jejaja erhalten find und den man 
mit vollem Kecht den „Evangelijten des alten Bundes" genannt hat. Die überjhwäng- 
Iihe Hoffnung hatte ſich dann freilid ganz anders erfüllt als „Deuterojejaja" er- 
wartet hatte. Aber Iſrael hat in all den ſchweren Seiten nad, der kläglichen Wieder: 
herjtellung des Staatswejens in Jerufalem und Umgegend nicht aufgehört, der Gnade 
feines Gottes zu vertrauen und auf das Kommen der vollendeten Heilszeit zu bauen. 
Mutig hat es der ihm feindlichen Welt das Dennod; des Glaubens entgegengehalten. 
Davon legt audy diefer Pſalm Seugnis ab, den wir um feines Grundtons willen eine 
prophetifjh=eshatologifhe Liturgie nennen fönnen. Dazu ftimmt der groß- 
artige religiöfe Univerjalismus, der in ihm zum Ausdrud kommt. Der Gott 
Iſraels ijt der Gott aller Welt, darum foll das Lob feiner Erhabenheit in allen 
Nationen und Sprahen erklingen, „von Sonnenaufgang bis zu ihrem Niedergang“, 
wie es jhon beim Propheten Maleadji heißt. 

Wie alle dieſe mufivijchen Kultdichtungen gehört Pf. 113 der fpäteren Literatur- 
periode an. Dafür ſpricht auch der Fünftliche Archaismus feiner Sprade. In feiner 
Anlage zeigt er die Eigenart des verkürzten Hymnenftils, vgl. 0. S. 10 u. 34. 

Eine Liturgie im Mufiv-Stil ift auch Pf. 147, wenn auch hier die en 
von Stellen der heiligen Schriften nicht jo deutlich in die Augen jpringt. 


147. 

iCobſinget dem Herrn! 
Ja, ſchön ijt’s, unjerm Gott zu fingen, 

gar köſtlich, Lobpreis geziemt ſich! 
Der Herr baut Jerufalem auf, er jammelt Iſraels Slücht’ge, 
Mer Heiland gebrochener Herzen, der Arzt ihrer ſchmerzenden Wunden ! 
Mer den Sternen die Zahl bejtimmt, fie alle mit Namen herrufend, 
3a, groß ijt der Herr und allgewaltig, 

jeine Weisheit und Einfiht unendlich! 
sDer Herr hilft den Duldenden auf, aber die Gottlojen beugt er zur Erde. 


"Singet dem Herrn ein Danflied, ſpielt unferm Gott auf der Zither, 
®Der den Himmel mit Wolfen bededt, der Regen dem Erdboden ſchafft, 
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Der die hugel — ſproſſen läßt, 
Der den Tieren ihr Sutter gibt, 
den Rabenjungen, die“ ’jchreien! " 
10Er hat nicht Luft an des Koſſes Stärfe, an des Mannes Schenfeln Gefallen, 
i1Gefallen hat Gott an den Srommen, an dem, der feiner Gnade harrt, 


12 Terufalem, preije den Herm, lobjinge, Sion, deinem Gott, 
13Daß er die Riegel deiner Tore gefeitigt, deiner Kinder Scharen gejegnet, 
14Der Sriede deinen Grenzen gewährt, mit dem Mark des Weizens dich jättigt, 
‚15Der jein. Gebot zur Erde entjendet, und eilends läuft’s feinen Weg, 
16Der Schnee gleich Wollfloden jendet und Reif wie Afjche verjtreut, 
Der jein Eis gleich Broden hinwirft, wer kann feinem Froſt widerjtehn? 
18Er entjendet fein Wort, — es zerjhmilzt fie, 

jeinen Wind läßt er wehen, — da rinnen die Waſſer! 


19Er hat Jakob fein Wort verfündet, Iſrael fein Gebot und Geſetz. 
2050 tat er an feinem Dolfe, Rechtsordnung fennen fie nicht. 

1? Möglich wäre auch majim ja‘amedu „gerinnen die Wasser“. % Einige Übers. 
lasen am Schluß jodi'em „er hat sie gelehrt“, was sachlich auf dasselbe hinaus- 
kommt. 

1135,3 92,2 33,1 (133,1). ®Jes. 11,12 56,8. ®34,19; Jes. 61,1. *-8Jes. 
40,26ii. °145,3. °146,9; Jes. 26,5. 798,5 33,2. 8104,13. ° Hiob 38, 41. 1033, 16f. 
1,81, 17. 12 Nah. 1, 6. 101. 5.M. 4,8 u. 32. N 


Der Hymnus erihöpft fein Thema in drei Sägen, die deutlich durch geläufige 
hymniſche Introduktionen bezeichnet ſind und ſich meiſt in dem dieſer Gatlung eigenen 
Partizipialſtil bewegen. Er iſt ein Lobpreis auf den Schöpfergott, der ſich ſeinem 

- erwählten Volke offenbart hat, der in Gnaden fein Geſchick zum Guten gewendet 
hat und noch weiter wenden wird. Aud) hier beftimmt der Dreiflang Allmacht, 
Erwählung, Barmherzigfeit den Ton des Ganzen. Es find die drei Glaubens: 
Iterne, die Ijrael auf dem dunklen Wege durch feine Geſchichte leuchten und feine 
Seele über das drüdende Gefühl der gegenwärtigen Ohnmacht hinausheben in die 
Herrlichfeit der Heilszeit. Daher die jtarfe Betonung der Abhängigkeit alles Ge— 
ihaffenen von Gott, die zur religiöjen Derurteilung menſchlicher Madt- 
mittel wird, ein in der religiöfen Cyrik des A. T. oft wiederfehrendes Motiv. Daher 
aud; die Sreude über Jerujalems zunehmendes Glüd im Wachstum feiner Bewohner- 
zahl und die Hoffnung auf völlige Wiedergewinnung der in der Fremde weilenden 
„Derjtoßenen“. 

Der Dichter hat die beiden Motive der Allmaht und Gnade in den drei Strophen 
aufs Glüdlihjte miteinander zu verbinden verftanden. „Iſraels Geſchichte ift wie 
das Weltall ein Werk unendlidh tiefen und reichen göttlihen Derjtandes. Sie ijt ein 
Spiegel gnädiger Liebe und gerehten Sorns.“ (S. Delitzſch). 

Wenn D. 2 und 15f. auf die Wiederheritellung Jerujalems unter Nehemia 
(Meh. 6, 1ff. 12, 27ff.) bezogen werden dürfen, ließe ſich der Hymnus zeitgeſchichtlich 
bejtimmen. Doch ift das ſehr unjicher. 

Während die eschatologijhe Hoffnung in Pf. 147 gleihfam nur als Unterton 
mitklingt, jheint fie in Pf. 148 im Mittelpunft der Gedanten zu jtehen. Denn wenn 
wir ihn recht verjtehen, Tlingt er aus in dem Ausdrud der Hoffnung auf das Kommen 
der Heilszeit für Ifrael und die Welt und muß von da aus erklärt werden. 


0 


148. 
1Kobjinget dem Herrn aus dem Himmel, Tobjingt ihm in himmlijchen Höhen, 
2Fobfinget ihm, all jeine Engel, lobfinget ihm, all feine Scharen, 














obſinget ihm, Sonne und Mond, Tobfingt ihm, ih ee a 
Cobſing' ihm, du hödjiter Himmel, und du himmliſche Flut dort oben! 
5Sie ſollen loben den Namen des Herrn, denn er war's, deſſen Wort ſie erſchuf, 
6Sür alle Zeiten ſtellt' er fie hin, 

ein 6ejeß gab er, das fie, ewiglich bindet!’ 


"Lobfinget dem Herrn von der Erde, ihr Wale und was in ER ee 
8Seuer und Hagel, Sonne und Nebel, 

‚Windsbraut, die des Kern Gebot ausrichtet, % 
»Ihr Berge und all ihr Hügel, Fruchtbäume und all ihr Beben a 
ioIhr wilden und zahmen Tiere, was da friecht und was fliegt mit Slügeln, er: 
uIrdiſche Herriher Samt Dölfern, Fürſten und Richter auf Erden, 
22Tünglinge jamt Jungſranen Greije und Kinder zumal! ä — 





15Alles lobe den Namen des herrn, denn ſein Name allein iſt erhaben, 

Seine Glorie über Himmel und Erde! 

14 Er wird’ ein Horn feinem volke “erhöhen? 5 

Ein Ruhm für all feine Srommen, RE . 
für die Iſraelſohne, das Volk ſeiner —— 


Es wird jafabheru zu lesen sein, “Einige Übers. lasen wejarem, was wohl 
auch. ursprünglich gemeint ist. 1* Wahrscheinlich ist des Reimes wegen gerobau zu 
' lesen. Sachlich ist damit nichts geändert, denn der überlieferte Text gerobo „seiner 
Nähe“ besagt dasselbe. 


2 103,208. °Jer. 31,35. °104,4. ®1.M.1, — 7,14; 5. M. 4,17. 12 Jes. 12,4. a 


Dieje Liturgie bejteht eigentlich nur aus zwei hymniſchen Introduktio nen, 
die zu ſelbſtändigen ſtrophiſchen Gebilden erweitert ſind, und einem kurzen Abge— 
ſang. Auch er zeigt den für den Eingang eines Hymnus charakteriſtiſchen Stil. Das 
Lied ijt ein weiteres Iehrreiches Beijpiel dafür, wie man in jpäterer Seit liturgifhe Dich— 
tungen aus Derbindung gegebener Elemente gewann. Rein künſtleriſch betrachtet 
find folche Tomponierten Gebete von geringem Werte, jie haben wohl auch faum den 
Anjprud erhoben, poetiſche Leijtungen zu fein. Ihre Stärke liegt in Gefühl und Ge: 
danken, in der Macht, mit der fie zentrale Glaubensideen zum Ausdrud bringen 
und die Herzen zu Gott emporheben. Sie stehen darin unfern evangelifhen Be: 
Tenntnisliedern. 

Der muſikaliſche Dortrag des Liedes ale wahrſcheinlich in weghſelchören 
(1-6 u. 7-12) mit abſchließendem gemeinſamen Geſang (185-14). 

Der Verfaſſer des hymnus fordert die ganze Schöpfung zu einem jauch⸗ 
zenden Hallejuja auf als rechtem Lobpreis für den, deſſen Macht Himmel und Erde 
erfüllt: alle göttlihen Wejen dort oben in den himmliſchen Regionen und alle kos- 
mijhen Mächte und Kräfte, Sonne, Mond, Sterne, jelbjt den Himmelsozean, den die 
altorientalijche Weltvoritellung über dem Sirmament gelagert dachte; hienieden aber 
die ganze belebte Schöpfung, Waſſer, Luft, Wolfen, Wind, Blig, Berge, Bäume, Tiere 
aller Art und Menjchen jeder Nation, jeglichen Standes und Alters — fie alle follen 
zujammenwirfen zu der großen Symphonie der Schöpfung für den Schöpfergott, der 
zugleich der Gott des ewigen heilsratſchluſſes und feiner Dollendung in dem Kommen 
feines Reiches ift. Das ijt der letzte Grund für diefen das Weltall durhbraujenden 
Jubel: der Gott der Allmaht iſt auch der Gott der Gnade und Derheikung, und 
Sirael ift der Träger derjelben. Im Heil des erwählten Dolfes vollendet ſich das 
Heil der Welt, darum ift das „Horn“, das Gott Iſrael „erhöht“, d. h. die meſſianiſche 


Machtfülle, die er ihm verleihen wird, das Morgenrot der Weltverklärung, und 2 
oll ie Kreatur entgegenjauchgen. 


if er en 








der Ijraels Srömmigfeit durchdrang. Mit Recht hat $. Delitzſch gejagt, das erhabenſte 
 Glaubensbewußtfein fei in diefem Pfalm mit der großartigſten Weltanſchauung ver—⸗ 
einigt, In ſolchen Äußerungen des religiöſen Bewußtſeins Iſraels lebte der Geiſt 
ſeiner großen Propheten fort. 
Man würde dieje und ähnlihe Pfalmen um die Kraft ihrer finnlichen Dor- 

jtellungen bringen, wenn man in der Aufforderung an die Naturmädte bloß poetiſche 
Sormeln jehen wollte. Bier ijt alles ganz wirklich gemeint, denn die aufgerufenen 
ajtralen Kräfte und irdifhen Schöpfungen find für das unentwidelte Denken des an- 
tifen Menjchen göttliche Wejenheiten, nit Haturobjefte (vgl. zu Pf. 19). Es liegt 


aljo in den Worten des Dichters ein Tauter Protejt gegen den heidnijchen Polmtheis- 


mus der Kulturwelt, in der Iſrael, das Dolf des einen wahren Gottes, jteht. 

Nach Inhalt und Form ijt diefer Iiturgifhen Dichtung aufs nädjfte verwandt 
die große Litanei im griehiihen Daniel, Kap. 3, 52-88 (vgl. 0.5S. 3 ), die die 
poetijhen Sormen der Pj. 136 und 148 in jich vereinigt. 


Pj. 150 iſt wohl ein rein literarifher Hymnus, der von vornherein dazu 
beſtimmt war, die fertige Sammlung der religiöjen Poejie des Pfalters würdig ab- 
zuſchließen. Er ijt der große Schlußafford, in den das vieljtimmige Gebetsleben der 
Palmen ausklingt, eine braufende Symphonie der Worte und Töne, die 
vom Tempel aus zum Throne Gottes emporjteigt und in die die ganze Menjchenwelt 
jauchzend einftimmt — ein Tert, der der hinreißenden Kraft und melodifchen Fülle 
Regerjher religiöjer Tonkunſt würdig gewejen wäre ! 


150. 
Lobſinget Gott in en Tempel,- lobjingt ihm in feiner Seite, 
£objingt ihm ob feiner Krafttaten, lobjingt ihm ob feiner Madtfülle! 
£objingt ihm zum Schall der Pojaune, lobſingt ihm mit Harfe und 3ither, 
Lobſingt ihm mit Paufen und Reigen, - lobjingt ihm mit Saiten und Slöte, 
Sobjingt ihm mit ſchallenden Zymbeln, Tobjingt ihm mit dröhnenden Beden! 
Alles was Odem hat lobe den herm 


2 Gruppe: 

Innerhalb der Gattung — liturgiſchen Hymnendichtung tritt eine Gruppe von 
Liedern durch ihren eshatologijhen Inhalt hervor, Auch äußerlid) jind fie gefenn- 
zeichnet dadurch, daß fie in der überlieferten Pfalmenjammlung meift in Gruppen 
zufammenftehen: Yir. 46 und 47, 75 und 76, 93, 96-99 (vgl. die Einleitung). Dazu 
nehmen wir Pf. 33 hinzu: Über Pf. 45 ſJ. u. IL. Profane Erik, 

Das Thema diejer Dichtungen ijt uns jhon aus einigen Liedern befannt. Es 
ift ein Hauptjtüd der religiöjen Weltanſchauung Iſraels, die meſſianiſche Hoff— 
nung. Sie glaubt an die einſtige Derherrlihung Iſraels vor den Augen der feind— 


lihen Welt in dem Gericht Gottes über dieje. Ihr Inhalt ift alſo das Kommen 


der vollendeten Gottesherrjhaft auf Erden. Diejer Glaube war ein 
wichtiges Motiv der prophetijchen Heilspredigt gewejen. In dem „Evangelijten des 
alten Bundes“ (f. o. S. 42) hatte er feinen fühnjten Derfünder gefunden und ijt wohl 
durch ihn zum Lieblingsthema der religiöjen Hymnendichtung geworden. Wir werden 
ihm aber auch ſonſt in der Lyrik Siraels begegnen, in Gebeten wie in Liedern, 

Es ijt jelbjtuerjtändlich, daß in diefen meſſianiſchen, oder wie man bejjer jagt: 
eshatologijhen hymnen nicht der ganze Umfang der Sufunftshoffnung Iſraels 
zum Ausdrud fommt. Entjprehend der den Hhymnus beherrjhenden freudigen Stim- 


mung entfalten fie dieje nad} ihrer lichten Seite. Sie feiern Gottes Gerechtigkeit 


und Bundestreue als die Motive feiner Offenbarung im Weltgericht, feine un. 
widerftehlihe Macht als deren Mittel und das Heil der Welt als deren 
Iegtes Siel. Dabei tritt die Dorjtellung vom mejjianijhen Könige als einer der 
Gnadengaben Gottes beim nn der Heilszeit fait gänzlich zurück 





der Pfalm offenbart uns die ganze Höhe des veikgidfen. Univerfalismus | 
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46° — 1: Gruppe danmen — 


— 





Zu den inhaltlichen Merkmalen kommen äußere: in stit und. Spradie:. Diefe 


Pialmen haben ihre Lieblingsausdrüde und bejtimmte Stilformen, die dem Leer 
ſofort auffallen. Beliebt jind die Introduftionen „Singet dem herrn ein neues Lied“ 
und „Der Herr ward König”. 

Wie es fcheint, ftehen mande diejer Lieder ſprachlich unter dem Einfluß der 
Dichtungen des unbekannten Propheten in Jeſ. 40ff. Daraus wird man auf ihre 
Entjtehung im perjijhen Seitalter und jpäter fließen dürfen, womit aber 
nidht gejagt fein joll, daß es nit ſchon in alter Seit eschatologiihe Hymnen gegeben 


hat. Denn wenn es eine ausgeprägte religiös -nationale eshatologijhe Hoffnung in 


Iſrael gegeben hat — und das jteht außer Sweifel, da die Propheten fie voraus» 
jegen! — dann hat es gewiß auch eschatologiſche Dichtungen gegeben, 3. B. Lieder, 
die den „Tag Jahwes verherrlidten“, vgl. Am. 5,18 Seph. 1, ff. Einige Hymnen 
jind wohl urjprünglic, rein literariſche Erzeugnijje und erſt ipäter zu Kultliedern ges 
macht worden, andere wieder tragen die Merkmale der Chorlyrik an ſich, fie jcheinen 
aber in älterer Seit nicht im Kultus gebraudt worden zu fein, da ihnen die auf die 
Dertonung bezüglihen Kunftausdrüde (vgl. die Einleitung) fehlen. Dielleiht find 
einige für die Swede der Konventikelgottesdienjte gedichtet worden. ; 


z 98. - 
1Singet dem Herrn ein neues Lied, er hat Wunder gewirft, 
Ihm hat jeine Rechte geholfen und fein furdtbarer Arm! 
Der Herr ließ jchauen jein Heil, | 

vor den Augen der Dölfer erzeigt’ er jeine Gnade. 
3Er hat “ Jatob’ feiner Liebe gedaht, feiner Treue dem Baus Jirael. 
Nun ſchauen alle Sernen der Erde unjeres Gottes Heilstat. 


Jauchzet dem Herrn, alle Welt, frohlodet mit Jubel und Spiel, 
5a, jpielet dem Herrn mit der Sither, mit öither und feitlihem Klang, 
63u Drommeten- und Hörnerjhall jubelt und jauchzt vor dem König!“ 


7Es dröhne das Meer und was drinnen, der Erdfreis und was ihn bewohnt, 
sStröme jollen Beifall klatſchen, Berge in Jubel ausbrechen 

6Dor Gott, dem Herrn, der da kommt, “ja fommt? zu richten die Erde: 
Er richtet den Erdfreis nad) Recht, die Dölfer nach Gebühr! 


6 Wahrscheinlich sind hammelekh und Jahwae am Schlusse Varianten. °Die 
Form der Anadiplosis ist für diese Hymnen charakteristisch. 

173 Jes. 59,16 63,5 52,10 63,7 40,10. *Jes. 44,23 49,13 52,9, aber auch 
14,75. 2-Jesı 51,3. > Jess55, 12. i 


„Singet dem Herrn“ — mit diejer feit alters im Hymnus gebräudlihen Sormel 
jegt das Lied fräftig ein, Die Situation, in der es ertönt, iſt damit jofort gezeichnet: 
Iſrael huldigt feinem Gotte in einem feierlichen Danffejte im Tempel. Aber warum 
jagt der Dichter: jinget ein neues Lied? Weil die alten Loblieder nicht dem 


Ausdrud geben, wovon die Seele des Dolfes in ihren Tiefen ergriffen ift. Dem neuen, 


unerhörten Begegnis, das Ijrael widerfahren ift, gebührt ein neuer, vollerer Lobpreis 
dejjen, der es gewirkt hat. Diejer Gedanke ift nicht erſt von dem Dichter unjeres 
Liedes gefaßt worden. Er folgt darin, wie auch ſonſt vielfach, dem Dorbilde des 
großen Unbefannten in Jeſ. 40ff., bei dem uns zuerjt die Aufforderung begegnet, 
dem Gotte Jjraels mit einem neuen Liede zuzujubeln. Eins feiner prophetiihen 
Lieder, Kap. 42,10-44,25 beginnt mit folgender prächtiger Inrikgen Introduftion: 
Singet dem Herrn ein neues Lied, 
fein Lob auf der ganzen Erde! 
Es braufe das Meer und was drinnen, die Geftade und ihre Bewohner, 


ee 
—— 
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Sandizen jo — * —— die Höfe, wo ) Kedar ‚wohnt, —— 
Jubeln die Selsbewohner, von den Bergen den Sreudenruf fenden; 
. Gott joll man die Ehre geben und an Ruhm den Sernjten verkünden! 


Nun fpielt bei diefem prophetilchen Sänger der Gegenſatz Zwilhen dem „Alten“, 
was jhon eingetroffen ijt, und dem „Heuen“, was Gott durch den Propheten ver- 
heißt, eine bedeutende Rolle, vgl. 42,9. Jenes ijt die Erfüllung der alten Weis- 
jagungen vom Sturz der Iſrael bedrängenden Weltmadht und von der Fünfligen 
meſſianiſchen Herrlichkeit des Dolfes Gottes, diejes aber ijt die weit darüber hinaus 
gehende Gnadentat, die Gott nad) dem bergeverjegenden Glauben des Propheten 
Iſrael jeßt erweijen will, feine Ausrüftung zum Miffionar der Heidenwelt. Wir werden 
aljo annehmen dürfen, daß das in den Pjalmen öfter begegnende hymniſche Motiv 
des neuen Liedes von jenem Unbekannten in die Inrijche Dichtung Ijraels eingeführt 
worden ijt. 

Auch den Inhalt diefes „neuen“ Liedes leidet unjer Dichter in der Eingangs= 
jtrophe in Worte des 2, Jefaja. Er fpriht da vom Anbrud der Heilszeit für 
Ijrael. Das ijt die „Gerechtigkeit“, wie es wörtlich jtatt Gnade heißt, die Huld und 
Treue, die er Iſrael erzeigt hat. 

„Es iſt das Heil uns fommen her 
Don nad’ und lauter Güte" — 


jo hat auch Iſrael einjt gefungen, wenn auch aus einer andern religiöfen Grund- 
jtimmung heraus als der chriſtliche Dichter. Das zeigt das eine Wort „Gerechtigkeit“, 
das wir hier wie fajt überall mit Gnade wiedergegeben haben. Was Iſrael mit 
Redt als Ausflug göttliher Barmherzigkeit empfindet, ift nämlich objektiv betrachtet 
die Heritellung eines Suftandes, auf den es als Dolf der Erwählung und Derheißung 
ein Anrecht hat, nämlid, Traft jenes herrenrechtes, nach dem das Dolf des all: 
mädtigen Herrn der Welt eine zentrale Stellung in diejer zu beanſpruchen hat, 
innerlich und äußerlid, vgl. u. zu Pj. 33. Das Kommen der Heilszeit und der Anbruch 
der vollen Herrihaft Gottes über die gejhichtliche Dölferwelt ift zugleich ein Aft der 
erbarmenden Gnade und der richterlihen Gerechtigkeit Gottes, die Iſrael zu feinem 
Rechte verhilft gegenüber den Heiden, die bisher die Macht in Händen hatten. Daher 
die Betonung der Selbithilfe Gottes: „Ihm half feine Rechte und fein ‚heiliger‘, 
d. i. majeftätifch gewaltiger Arm.“ Niemand ftand ihm bei in der Bezwingung der 
feindlihen Weltmächte, auch Ijrael hat nichts dazu getan. Das konnte nur er ſelbſt 
und er ganz allein zuwege bringen, denn er ijt ja der eine und allmädtige Gott, 
der Wundertaten wirft. Daher auch die wiederholte Hervorhebung des Gedanlens, 
daß das „vor den Augen der Völker“ gejhehen ijt, dat „alle Enden der Erde" 
das Iſrael widerfahrene Heil jhauen fönnen. Was bisher nur im Glauben Iſraels 
Wirklihleit war und eben deswegen von den Heiden verlaht wurde, das hat Gott 
jegt zur ſinnlich erfahrbaren Wirklichkeit gemacht in der Derherrlihung feines jo lange 
getretenen und veracdhteten Dolfes. 

Aber der hymnus bleibt nicht bei diefem Gedanken an Ifraels äußere Redt- 
fertigung jtehen. Sie ijt nur das Dorfpiel des herrlichen Scaufpiels, das nun auf 
Erden vor ſich gehen wird. Wie man dem irdiihen Könige zujaudzt, wenn er den 
Thron feiner Däter bejteigt (vgl. u. S. 49f.), jo wird nun alle Welt dem „Könige“ 
Jahwe zujubeln, denn er hat jegt mit Ijraels Derherrlihung das Weltregiment 
allein und für immer an ſich genommen. Diejer Gedanke wird hier nur kurz im. 
2. Gefäß angedeutet, ijt aber darum nicht weniger wichtig als da, wo er breiter aus— 
geführt wird (f. zu Pf. 95). Der Glaube an Iſraels fünftiges Heil vollendet ji aljo 
in dem Ausblid auf die große Dölferwelt, die jih von den eitlen Gößen zu dem 
wahren Gott befehrt und ihn mit Iſrael vereint als den König und Heiland. der 
Welt feiert. So weilt diejer Glaube Traft des ihn treibenden prophetijhen Geiltes 
über die Nation und ihre religiöjen Anjprüde hinaus in die Nacht des Heidentums, 
die er mit feinem Lichte durchleuchten foll. Er ift univerjal, und muß es troß aller 
nationalen Derjhränfung fein, weil der Gott, auf dejjen Offenbarung er ſich gründet, 
der alleinige Herr alles geſchichtlichen Lebens ift. | 








‚Dorbildes zu einem Bilde von vollendeter poetiſcher Schönheit. zieht d 








m 1 Säluffe erhebt: ſich der an in der Kraft — i 





Natur in die Freude über Gottes Thronbeſteigung hinein und läßt gleich die 
Kreatur wie mit einem Munde den Jubelruf anſtimmen. Das Meer mit feinen 6e- 
ſchöpfen braujt Beifall, die Ströme „Eatihen in die Hände“ — eine großartige Be 
feelung der Schöpfung — und die Berge breden in Jubel aus „vor dem Herrn, der 
da kommt, ja fommt, zu richten die Erde“. 

Damit ſchlägt der Dichter plöglid) einen ganz andern Ton an. Bisher ſchien es, a 
als fei die große Stunde für Ifrael eben angebrochen, als ſei das Reid, Gottes. ihon E 
im Kommen. Jegt werden wir gewahr, daß der Dichter nur als Prophet geſprochen 
hat. Im Glauben hat er die herrliche Sufunft feines Doltes und die Befeligung der 
Welt in der Herrihaft des heiligen Gottes als verwirklicht geihaut und den Srommen 
verfündet. Hun erwacht er aus diefem beglüdenden Traum und ſpricht ein gläubiges 
Amen. So hat aud jpäter der rijtliche Apofalyptifer nach all dem Herrlihen, was 
er im Geiſt jhauen durfte, fein Bud) der Offenbarung geſchloſſen mit den Worten: 
Amen, fomm, Herr Jejus! 

Der Pialm ijt alſo eine Prophetie in der Sorm eines Hymnus. Wir nennen ihn 
deswegen einen DEOHNELHNEN Anmnus. - ee 


ER 96. | — 
1Singet dem Herrn ein neues Lied, 
jinget dem Herrn, alle Welt, 
2Singet dem Berrn, preijt jeinen Namen, 
kündet Tag um Tag jeine Heilstat! 
Won feiner Hoheit erzählet den Dölfern, 
den Nationen allen jeine Wunderwerke. 
“Denn groß ilt der Herr und gar en 
furhtbar und hehr über allem, was Gott heit! 
5Ja, “die? Götter der Dölfer jind nichtſe, 
‚aber der Herr hat die Himmel geſchaffen: 
‘Hoheit und Glanz vor ſeinem Thron, in jeinem Beiligtum Macht und — 


"Gebt Gott die Ehre, ihr Dölfergeichlechter, 
gebt Gott die Ehre, der herrlich und jtarf, Ale: 
8Gebt Gott die Ehre, jeinen Namen rühmend, Re 
nehmt Opfergaben und fommt in fein Haus, 
°Sallt nieder vor dem Herrn in heiligem Schmud, 
ja bebe vor ihm, alle Welt! 
10Sprechet *: Der Herr ward König! Feſt jteht der Erdfreis ohn’ Wanten! 
Er hält gerechtes ‚Gericht in der Welt! 


Des freue ſich der Himmel und jauchze die Erde, 
es dröhne das Meer und was drinnen, 
122€Es juble die Slur und all ihr Gewächs, 
ja dann jollen frohloden alle Bäume des Waldes, 
"5Dor Gott, dem Herrn, der da fommt, ja fommt, zu richten die Erde: 
Er richtet den Erdfreis gerecht, die Nationen “getreu?! 


Vgl. 1. Chr. 16, 23—33 und o. 8.2, — >kol „alle“ vor Götter wird Zusatz 
der Abschreiber sein. *In der Chronik (und danach in einigen ‚Handschriften) findet 
sich die Variante „Macht und Freude (hedwa) an seiner heiligen Stätte, 












Escchatologiſche Eummen: Pi. 6. 29 

 xbimegomo)“. Das ist eine geschickte Anpassung an die daselbst gezeichnete 
Situation. Ein Heiligtum (migdas) im eigentlichen Sinne war ja noch nicht auf 
‚dem Zion errichtet. Daher auch die Änderung V.8 „vor sein Angesicht“ (lephanau) 
‚statt „in seine Vorhöfe“, wie es wörtlich heißt. 10 "unter den Völkern“ paßt nicht 
in den Zusammenhang. i⸗ Oder: auch sollen frohlocken (we’aph). 1* be’ emuna. Auch 
Ps. 98 schließt mit zwei Fünfern ab. 


5 Jes. 40,188. 41,21. 46,58. u. ö. 7-9 29, If. 112 Jes. 35, 1. 42,10 44, 23 
49, 13 55, 12. . 


® Dj. 96 und 98 find er Hier wie dort die zweimalige Aufforderung 
"san die ganze Welt zum Lobpreije Gottes, abſchließend mit der Einbeziehung der 
Kreatur in die Sreude über das Kommen feines Reiches. Hier wie dort derjelbe 
Inhalt, der Miffionsruf an die Heidenwelt, dem Gott der Derheißung 
und Erfüllung die Ehre zu geben, und diejelbe Doppelheit der Darftellung diejer 
Glaubenswahrheit als vollendeter und ſich in Bälde durch Gottes Macht vollendender. 
So kehrt auch hier die prophetiihe Sufunftsihau am Ende mit einem gläubigen 
„Amen, fomm Herr“ zur gefjhichtlihen Wirklichkeit zurüd: 


Dor Gott, dem Herrn, der da fommt, ja fommt zu richten die Erde, 
Er richtet den Erdfreis geredit, die Tationen getreu! 


Auf diefem Glauben an die Geredtigkeit Gottes und feine unbedingte Su= 
verläjligteit im Endgericht jteht Ifraels Hoffnung. Er Tann gar nicht anders als 
feinem Dolfe, getreu den ihm gegebenen Derheifungen, zu der Stellung zu verhelfen, 
die ihm von Redts und Religion wegen zufommt. Und wenn die große Stunde ge= 
kommen ijt, deren Seligfeit der Sänger im voraus genießt, dann fol alle Kreatur auf- 
jauchzend in den Sreudenruf der Gott huldigenden Menſchheit einjtimmen. } 

‚Die Ausmalung diejer Situation im 2. Gefäß it von hervorragender Schönheit 
und ftellt dieſen Hymnus u. €. äjthetiih über Pſalm 98, der fi zu jehr in allge- 
meinen Dorjtellungen bewegt. Swar macht auch der Dichter von Pj. 98 einen Anjat 
zu lebensvoller Schilderung der Solgen des großen Gerichts, aber eben nur einen 
Anfaß. Dagegen hat es der Derfafjer unjeres Hymnus verjtanden, eine groß gejchaute 
eschatologijche Szene in marfigen Strihen zu zeichnen: wir jehen die gewaltige Pro- 
zejlion der Dölfer im feſtlichen Schmuck zum Tempel nach Jeruſalem hinaufziehen mit 
Weih- und Opfergaben in den Händen. Dort angekommen, fallen ſie anbetend in 
heiligem Schauer vor der Majejtät des Gottes Ijraels nieder, dann aber erbraujt aus 
taujend und abertaujend Kehlen der Ruf: Jahwe ward König! Wahrlid, jold 
ein Kymnus, im feſtlichen Tempelgottesdienjt gejungen, mußte die Seelen der Srommen 
mit unwiderjtehliher Gewalt aus den Niederungen diejes trüben Erdenlebens empor: 
‘heben zu den reinen Höhen der Hoffnung auf die Zukunft Ijraels und damit Kräfte 
entbinden, die im Glauben an den Gott der Gnade und Derheißung einer Welt von 
Seinden Troß zu bieten wagten! Die Schönheit des vom Dichter gezeichneten heiligen 
‚Bildes wird dadurd nicht beeinträchtigt, daß er ich dabei eines befannten hymniſchen 
Motivs bedient, vgl. u. zu Pj. 33. 

Am Schluß des 1. Gejäßes jteht ihm ein andres, nicht weniger groß empfundenes 
‚gegenüber. Mit wenigen Linien zeichnet der Dichter da ein Bild der Majeftät feines 
‚Gottes. Er fieht ihn wie der Prophet Jejaja (Kap. 6) in feinem himmlijhen 
Tempel thronen in der ganzen Pradt feiner göttlihen Herrlichkeit. Dor feinem 
Thronſitz jtehen wie vor dem Stuhl eines irdijhen Königs Trabanten, nur feine 
Weſen von Sleifh und Blut, fondern wunderbare geijtige Gebilde, Hoheit und 
Glanz, aljo, wenn wir im Bilde bleiben, ſymboliſche Siguren, die uns die göttliche 

- Licht: und Machtſphäre veranjhaulichen jollen. Aud, hierbei hat der Dichter bekannte 
"Motive verwendet. 

Im Grundton it diefes Lied durch die herrlichen Dichtungen des „zweiten Je: 
jaja“ bejtimmt. Das zeigt fi bejonders deutlich; in dem Gegenjag v.5. Nach dem 
‘Dorbilde des Propheten werden hier die in den Bötterbildern gegenwärtigen Heiden- 
götter und Iſraels Gott einander gegenübergejtellt und nad ihrem Sr geihäst. 

Die Schriften des Alten Tejtaments IIT 1; Stärf, 2. Auflage. 
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Jene find „Wichtje“ — dies ift wohl die Bedeutung des häufig begegnenden Wortes 
’elilim —, weil fie „Werke von Menjchenhänden“ find, Jahwe aber ijt der Lebendige 
und Ewige, die abjolute Urſache alles Seins und Werdens in der Welt. Er hat, jagt 
unfer Dichter poetiſch veranjhaulihend, die Himmel geihaffen. Einen größeren Gegen⸗ 
ſatz kann es alſo gar nicht geben, als den zwiſchen jenen hülfloſen geſchnitzten und 
gegoſſenen Göttern und dem ewigen Schöpfer der Welt. In ſolchen polemiſchen Su— 
jpigungen fommt wohl nur die reifere Botteserfenntnis geijtig hodjtehender Kreije 
zum Ausdrud. Die große Maſſe in Ijrael hat über die Heidengötter viel realiſtiſcher 
gedacht. 


— 
Ihr Völker alle, klatſcht in die Hände, 
jauchzet Gott zu mit Jubelgeſang, 
5Denn der Herr, der der Hödjite, iſt hehr, 
ein mädjtiger König über die Welt! 
Wölker Zwang er uns unter, Nationen uns unter die Süße, 
5Er erjah uns unjern Beliß, Jatobs Stolz, den er liebt! 


6Gott ftieg unter Jauchzen empor, Der Kerr beim Klange der Dojaune: 
"Singt “unjferm Gotte’, fingt ihm, ſingt unferm Könige, jingt ihm! 
sDenn König der Welt iſt Öott, jingt ihm gar fein! 


3König ward Gott über “alle? Nationen, 

Gott hat ſich geſetzt auf den Thron ſeiner Macht. 
10Es ſcharten ſich Furſten von Völkern — das Volk von Abrahams Gott! 
11a, Gottes ſind die Reiche der Welt, hoch erhaben ilt er! 


11 Die Übersetzung ist nur sinngemäß. Was maginne-’eres bedeutet, wissen 
wir nicht. Vielleicht ist der Text entstellt. Am Schluß erwartet man hu’. 
118,48 87,2. 9+ 86,98. ! 


Der Aymnus feiert den Anbruch der Heilszeit unter dem Bilde der Thron= 
bejteigung Gottes. Der Sänger jieht im Geijte alle Dölfer der Welt verjammelt, 
um den Gott JIjraels, der ſich in der Verherrlichung feines lange gequälten und: 
veradyteten Volkes als der allmädtige Herr erwiejen hat, zu huldigen, und er malt: 
nun dieje großartige Szene ganz mit den Sarben irdijcher Wirklichkeit. Wie beim 
Regierungsantritt der Könige die Pofaunen geblajen wurden und das an Heiliger 
Stätte verjammelte Dolf vor Steude in die Hände Llatjhte und ein donnerndes „Heil 
dem Könige“ ertönen ließ (vgl. 1. Sam. 11,15. 2. Kön. 11,12; 2. Sam. 15,10 und dazu. 
4. M. 23,21), jo braujt hier das Jauchzen und Beifalltlatihen. der Menſchheit zum 
Herrn der Welt empor, der joeben „aufgeitiegen“ ift, d.h. jid auf den himmliſchen 
Thron gejegt hat und das Regiment über alle Völker angetreten hat. Aber die hym- 
niihe Wendung „Jahwe ward König“ hat nod einen tieferen Sinn. Sie muß in 
einen größeren religionsgejhichtlihen Sufammenhang gejtellt werden, denn erſt jo: 
enthüllt jih uns Gefühl und Gedanke, den Iſrael damit verband. Schon von dem. 
großen babylonijhen Gott Marduf erzählte der Schöpfungsmythus des alten Orients, 
daß ihm die Götter einjt mit dem Jubelruf „Marduf iſt König“ gehuldigt hatten, 
als er die Ehaosdämonen bezwungen hatte, vgl. u. S. 52. Iſrael jegte dem feinen 
höheren monotheiftijhen Glauben entgegen und jprah von Jahmwe, dem wahren 
Gott, wenn es jih non der Schöpfung der Welt am Anfang aller Dinge erzählte. 
Jahwe war nad) Ijraels Glauben das A und das O der Weltgejhichte, nicht einer 
der Heidengötter. Er wird auch in Sufunft ‚der Heiland der Menjhen und der Herr 
über alle Reihe und Mädte fein, vgl. u. zu Pf. 95. Man darf aljo die poetiſche 
Szene der Thronbejteigung Gottes nicht durch Prejfen und Deuteln des Ausdruds 
„auffteigen" entleeren. Natürlich ift Gott nach des Dichters ſrommem Glauben aud) 
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Eschatologiihe Hymnen: Pf. 47u.9%. 51 
Ihon vorher und jhon immer der [enter der Weltgejchichte gewejen, Anders hat es 
Iirael nie gewußt. Aber er war es eben nur im Glauben jeines Dolfes. Die feindliche 
Welt Teugnete das, ja, es gab in Jjrael,felbjt nicht wenige, die ſolchen hohen Ge— 
danken fühl und jfeptifch gegenüberjtanden. Jet aber, jo will der Dichter jagen, ijt 
Gottes Weltregiment zur vollen Wirklichkeit geworden; jegt gibt es feinen Sweifel 
mehr an feiner einzigartigen föniglihen Macht und Herrlichkeit, darum 


Singt unferm Gotte, jingt ihm, jingt unjerm Könige, jingt ihm, 
Denn König der Welt ijt Gott, ſingt ihm gar fein! 


Jahwe, König der ganzen Welt — dreimal wiederholt der Dichter diefe Worte, 
in denen für ihn die höchſte Wonne beſchloſſen ijt. Nicht weil nun für fein Dolf die 
jo heiß erjehnte Seit des irdilhen Glüds und der Herrihaft über die Heiden, die 
Iſrael bislang gefnehtet haben, gefommen ijt. Don diejer nationalsreligiöjfen Eng- 
herzigfeit ijt der Sänger trog des Ausdruds der Sreude über Gottes ausgleichende 
Gerechtigkeit (v. 4f.) frei. Gottes Königtum ijt ihm viel mehr als bloß die Bürgjhaft 
für Erfüllung nationaler Hoffnungen Iſraels. Es ift die Erfüllung der alten prophe- 
tiihen Hoffnung von dem Eingehen. aller Dölfer in das Sriedensreich des Goties 
Iſraels. Im fejten Glauben. an das Kommen diejes Reiches am Ende der Tage hatte 
einjt der Prophet Jejaja das Pilgerlied gejungen, das die nad) Jerufalem ziehenden 
Völkerſcharen anjtimmen werden (Jej. 2,5): 


Auf, laßt uns wallen zum Berge des Herrn, 
zum Haufe des Gottes Jafobs, 
Daß er jeine Wege uns lehre, und wir wandeln in feinen Pfaden, 
Denn von Sion wird Belehrung ausgehen, und des Herrn Gejet aus Jerujalem. 


Im Lichte diefer frommen Hoffnung [haut unfer Dichter die Sufunft und fügt 
dem präditigen Bilde von Gottes Thronbelteigung einen Sug von befonderer Schön= 
heit hinzu: um den Thron des Hödjten jtehen huldigend die Sürjten der Dölfer, wie 
die Dafjallen um den Sig des irdijchen Herrjchers. Sie haben ſich willig und gern 
ihrer Selbjtändigfeit entäußert, um mit ihren Untertanen in den Dienft eines höheren 
herren zu treten, dejjen geijtiges Reich nun die ganze Menſchheit umfjpannt. So gibt 
es nun nur noch ein Dolf unter dem himmliſchen Könige, das „Polk des Gottes 
Abrahams“, wie der Dichter mit heiligem Stolze jagt, Ijraels Glaube ijt zur Welt- 
religion geworden. 

Wir jtehen bewundernd vor der Größe diejes weltumfpannenden Glaubens, der 
die Schranken der Rajje und Nation niederlegt und die Heidenwelt in der Anbetung 
des wahren Gottes mit dem erwählten Dolfe zu einer geiltigen Gemeinſchaft ver- 
wachen läßt. In diefem prophetiihen Aymnus jteht die Religion des Alten Teſta— 
ments auf jenem Höhepunft in der Erkenntnis ihres Ewigfeitgehalts und des 
darauf begründeten Anfpruhs auf univerjale Geltung, auf den uns zum erjten 
Male das Derheißungswort an Abraham führt (1. M. 12,3): „In dir follen gejegnet 
werden alle Gejhlehter auf Erden.“ — ? 


Der eschatologijhe Jubelruf „Jahwe ward König" findet ſich öfter im A. T. 
eingeflohten in Dichtungen, die von der Heilszeit handeln, vgl. Jej. 24,23 und 52,7, 
und er Elingt bis ins Neue Tejtament hinein, vgl. Offbg. Joh. 19,6. In den folgenden 
drei Pfalmen vertritt er die ſonſt übliche hymniſche Introduftion. Sie jegen gleich mit 
einem kräftigen „Der Herr ward König“ ein und entfalten dann diejes thematijche Motiv 
nad) verjciedenen Seiten. 


93. 


ıDer Herr ward König, Hoheit jein Gewand, 
Kraft und Madıt jind des Herrn Gurt! 
Seit jteht der Erdfreis ohn’ Wanken, ?fejt jteht ja von uran dein Thron 
2Seit ewig biſt du! ; 
A* 
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sFluten erhoben einjt, Herr, Stuten erhoben ihr B Brüllen, 

Sluten erheben ihr Braujen, — 
Mehr denn die Donner der Wajjer, des herrlichen, brandenden Meeres, 
Berrlid im Himmel ijt Gott! 


sUntrüglich ijt, was du bezeugt, deinem Haus ziemt heilige Scheu, 
Immer und ewig, o herr! 


\ Jes. 51,9 59,17 63, 1ff. vgl. auch Ps. 104,1 u. Jes. 11,5, und im N..Test. 
Ephes. 6,14ff.; Ps. 96, 10 12, M. 15,10. 


Man kann diejfem Heinen Hymnus troß feiner Neigung zur Tonventionellen 
Sprahe eine gewiſſe Originalität nicht abjprehen. Schon durch Dersbau und 
Rhythmus hebt er ji von der Mehrzahl der eschatologiihen Lieder ab. Der regel» 
mäßige Wedel von Perioden und Reihen und die gehäufte Sorm der Anadiplofis 
(vgl. o. S. 22) ‚geben ihm einen Shwung und eine Lebendigkeit, die nicht vielen 

- Pjalmen eignet. Bejonders gut ijt dem Dichter das mittlere Gejäß gelungen, dejjen 
ſprachliche Schönheiten in Gleichklang, Afjonanzen und Kamen feider Teine über: 
fegung wiederzugeben vermag. 

Seinem Inhalt nad) fcheint der Hymnus eher ein Coblieh auf Gottes unver- 
gleihliches Wejen als auf das große Weltereignis zu fein, von. dem die Eingangs- 
worte jprehen. In Wirklichkeit handelt er nur von diefem. Aber der Dichter jchildert 
nicht die Thronbefteigung Gottes und ihren Eindrud auf die Welt, wie die andern 
eschatologijhen Lieder desfelben Inhalts, jondern er verherrlicht die Majeſtät Gottes, 
die in dem Offenbarwerden feines ewigen Weltregiments den höchſten Triumph feiert. 

Die poetijhen Mittel dazu entnimmt er dem Mythus. Wir wiljen, daß ijraelitiche 
Propheten und Dichter gern die im alten Orient umlaufenden, aus grauer Dorzeit - 
ftammenden Götter-Mnthen verwertet haben. Bejonders der Shöpfungsmpthus, 
der uns aus der babylonijhen Literatur genauer befannt iſt, begegnet oft in der 
Igrijhen Dichtung. Diejer Mythus erzählte, wie einjt am Anfang aller Dinge die 
Welt durd) den Sieg des Gottes Marduf über die Hötter des Chaos, des alles bededenden 
Urmeeres, entjtand. Dabei jhwelgt er in der Ausmalung des furdhtbaren Kampfes 
der Götter. In der iſraelitiſchen Lyrit hat nun dieje in ihrer Art grandiofe epijche 
Dichtung ein Echo gefunden, das von der geijtigen Überlegenheit der ethijch-mono- 
theijtiihen Jahwe-Religion Seugnis ablegt. Hier ijt zunächſt alles, was der Mythus 
von dem babyloniihen Gotte Marduf erzählte, auf Jahwe übertragen. Er allein ijt 
der Schöpfer diejer ſchönen Welt, er hat die dem Kosmos widerjtrebenden Mächte der 
Urzeit bezwungen. Sodann aber ijt das eigentlih Minthologiihe, aljo der poly: 
dämonijtilhe und naturreligtöje Hintergrund diejer Schöpfungsgeſchichte, fait völlig 
getilgt. Kaum erinnert nody ab und an ein mythologijher Name, wie 3. B. Tehon 
— Tiämat (1.M.1 u. ö.) an die graufigen Dämonen des babyloniſchen Mythus, Apfu, 
Mummu, Tiämat, ihren „Gemahl” Kingu und ihre Helfer. Statt dejjen jpricht die 
ijraelitiihe Dichtung vom Meer, oder wie hier von den Sluten, an denen der ewige 
Schöpfergott jeine Allmadıt erzeigt hat. Dor der geijtigen Höhe des Mono- 
theismus Ifraels verjanten alle mythijhen Dorjtellungen von den Natur— 
fräften, und nur ſchwache Nachklänge des einjt derbjinnlichen Mythus von der Welt- 
ihöpfung blieben zurüd. 

Aber auch jo noch wirft er auf das Gemüt der Hörer. Der Dichter unſeres 
Hhymnus hat es verjtanden, feinem Lobgejang durd die gedämpften Töne des Kampf: 
motivs aus jenem Mythus eine wunderbare Klangfarbe zu geben. Und das ſchließende 
„Herrlich im Himmel ijt Gott“ übertönt wie ein braufender Jubelruf den Aufruhr 
der Meereswogen. Dabei ijt es für orientalijche Ajthetif eine bejondere Seinheit, daß 
die mythologiſche Doritellung in doppeltem Sinne verwertet wird, wie aus der Der- 
ihiedenheit der Prädifate in v. 3 hervorgeht: 


Sluten erhoben einjt, Herr, Stuten erhoben ihr Brüllen, 
Sluten erheben ihr Braujen — 


















—— um dieſe Feinheit zu verſtehen, muß man wiſſen, daß ſich die altorientaliſche 
Weltlehre, ihrem aſtralen Charakter entſprechend, die Weltgeſchichte in Perioden ver⸗ 
laufend dachte. Am Ende derſelben bricht wieder das Chaos herein, um von einer 
neuen Schöpfung durch einen Erlöſergott abgelöft zu werden. Dieſe Lehre vom 
Weltuntergang und der Neuihöpfung ift uns aus der Literatur des älteren 
Judentums und dem Neuen Tejtament genauer befannt. Sie reiht aber in die ältejten 
Seiten zurüd, wie wir aus den Unheilsweisjagungen der ifraelitiihen Propheten er- 
ſchließen können. In den eschatologijchen Pjalmen wird fait regelmäßig darauf an= 
gejpielt. So aud) hier, Der Dichter jieht prophetijhen Geiftes die Sluten des Chaos 
wieder heranbraujen. Es ift, als müßte die Erde vergehen, jo wirbelt und tobt alles 
durcheinander. Aber nein, Gott ijt doc größer als die gegen ihn ſich empörenden 
Mächte, und wie er dereinſt in der Urzeit die raſenden Meeresfluten — die Tiämat, 
wie der Mpthus jagte — bezwungen und aus ihr die fihtbare Welt erſchaffen hat, 
fo triumphiert er aud) jegt wieder über den Mächten der Sinjternis: „Sejt jteht der 
Erdfreis ohn’ Wanken“ (vgl. jhon 96, 10). Er iſt ja der Ewige und Allmädtige, der 
von uran die Welt regiert und ji jetzt in jeiner ganzen Ölorie, umgeben mit ho— 
heit und gerüftet mit Macht, wie der Didhter in wunderbarer Dertiefung der ſinnlichen 
Öottesvorjtellung fagt, als König und Herr offenbart. 

Der prophetiihe hymnus ſchließt mit einem feierlihen Amen: was Gott dureh 
das prophetijche Derheifungswort als ein Stüd jeines Heilsratſchluſſes bezeugt hat, 
das fommt zu Stand und Wejen gegen eine ganze Welt von Widerjprud. Dor feinem 
heiligen Tempel wird dereinjt nod alle Welt anbetend niederfallen. 


IT 


!Der Herr ward König, des joll jubeln die Welt, 
ſich freuen alle Gejtade! 

2Sinjtres Gewölf um ihn her, 

Recht und Gericht jeines Thrones Pfeiler, 
sFeuer geht vor ihm her, flammt rings jeine Seinde hinweg, 
*Es lichten jeine Bliße den Erdfreis, die Erde ſieht's und erbebt, 
5Berge ſchmelzen wie Wads “vor ihm’, 

vor dem Antli des Herrn aller Welt, 
6Seine Gerechtigkeit kuünden die Himmel, und es ſchaun alle Völkerſeine Hoheit. 


Beſchämt ſtehn die Bilderanbeter, ſie alle, die der Götzen ſich rühmten, 
Im Staub vor ihm liegt jeder Gott! 

ion vernimmt es und jubelt, _ es jauchzen die Töchter Judas 

Ob deines Gerichtes, o Herr! | 


9a, du bilt, Herr, der Gott aller Welt, 
bijt hoch erhaben über allen Gottwejen! 
10° Es liebt? der Herr, “die das Böfe hajjen’, 
er hütet und ſchützt feine Frommen, 
KReißt fie aus der Sünder Gewalt! _ 
ucicht jtrahlt auf den Gerechten, Wonne den frommen Herzen — 


12Sreut euch des Herrn, ihr Gerechten, und preift jeinen heiligen Namen! 


® Möglich wäre auch se’adau „seine Schritte‘, Dann müßte man lesen utilhat 
sabib liseadau „und umloht rings seine Schritte“. ®Entweder millephanau zu lesen 
oder ganz zu tilgen. 


1) Dgl. die Unterfuhung von Greßmann: Der Urfprung der ifraelitifch-jüdiichen 
Eschatologie. Göttingen, Dandenhoed & Ruprecht, 1905. 
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1 Jes. 42,10 52,7. 218,10 u. 12 89,15. °50,3 (18,9). Jes. 42,25. 477,19 u. 17. 
5Mich. 1,4 4,13. °50,6. Jes. 40,5 52,10 66,18. ?Jes. 42,17. Jer. 10,14. °48, 12. 
283.19 47, 3 u. 10 95, 3.- 2232, 11 30, 5. 

Der Aufgefang diejes a verbindet mit dem esöjetofogifäen Jubelruf, der 
in der ganzen Welt fein Echo finden joll, eine Bejchreibung der ji offenbarenden 
Berrlichteit des göttlihen Weltherrihers, eine jog. Theophanie. Solde Schilde— 
rungen finden fi oft in den prophetifhen Schriften und in den Palmen, 3. B. 
mid. 1,3ff., Hab. 3,3ff., Pi. 18, 8ff., 77, 17ff. und haben eine fejt geprägte Sprache. 


Diejen Theophanien liegen jehr alte und urwüchſige Dorjtellungen von der Gottheit 


und ihrem Wirken zugrunde. Es find poetijhe Nachklänge uralter Naturreligion, 
wo die Gottheit mit bejtimmten meteorologijhen und geologijhen Erjheinungen in 
Sujammenhang gebraht wurde. Wieviel davon mit der aus vorgeſchichtlicher Seit 
jtammenden Dorjtellung von dem hebräifhen Gotte Jahwe wurzelhaft verbunden ijt, 
wieviel erjt jpäter von anderswoher auf den Jahwe der moſaiſchen Offenbarungsjtufe, 
den himmlijchen Herrn JIjraels, übertragen worden ijt, können wir nit mit Sicher- 
heit erfennen. Immerhin iſt von Bedentung, daß bejtimmte Süge in diejen Theo- 
phanien regelmäßig wiederfehren, jo die Beziehung Jahwes zum Gewitter, zu den 
vulfanijhen Erjheinungen und zum Erdbeben. Dies wird aufs engjte miteinander 
zujammenhängen: die vormofaijche Dorftellung von Jahwe haftete wahrjheinlih an 


einem Dulfan. Jahwe war aljo in grauer Dorzeit ein von hebräijchen Stämmen ver= 


ehrter Dulfan- und Gewitter-bott. Die Poejie Ijraels als berufene Hüterin uralter 
Schäße des Geifteslebens diejes Dolfes hat uns einen Nachklang davon erhalten. 

Auch in unjerem Liede ertönt noch die religiöfe Sprache jener Urzeit. Gott er» 
ſcheint im Donnergericht, ſchleudert Blige, erjhüttert die Erde und zerjhmilzt fie mit 
der Lavaglut. Natürlich find das alles nur noch poetiihe Sormen, Zonventionelle 
Darjtellungsmittel, denen fein Tebendiger Dorjtellungsinhalt mehr entſpricht. Dielmehr 
Iebt in ihnen der fittliche Monotheismus Ijraels. Das beweijen die in die Theophanie 
eingefügten Ausjagen D. 2 und D.5 und der Abſchluß des Aufgejanges, auf den die 
ganze Strophe abzielt: der unter Donner, Blig und Erdbeben in die Erjheinung 
tretende Gott ijt der Herr der ganzen Erde und der Richter der Welt, dejjen Herr- 
ſchaft auf Gerechtigkeit gegründet ift. Sein Kommen bedeutet die Durchſetzung der 
Wahrheit in der Welt, den Sieg des lebendigen Gottes über die Heiden: 
völfer, die „Bilderanbeter”, wie jie verähtlich genannt werden. Wenn der ewige 
Gott ſich in feiner ganzen Herrlichkeit offenbaren wird, dann iſt es aus mit der Berr- 
ihaft der Gößen, dann erleben deren Derehrer die ärgjte Bejhämung, denn jie 
müfjen, wie der Dichter in einem Zurzen Bilde ausmalt, ihre bisherigen Heiligen und 
Nothelfer im Staube vor dem Allmädhtigen liegen jehen. 

Sür Ijrael aber ijt dann die Iangerjehnte Seit der Steude gefommen, denn für 
die Srommen bringt die Offenbarung des göttlichen Weltrichters die Erfüllung der 


prophetifchen Derheißungen. Gottes Weltgericht ift für jie der Erweis feiner Gnade 


und Liebe in der Durdjegung feines Heilswillens in einer dem Volke Gottes feind- 
lihen Welt. Gott erlöjt Ijrael mit dem Anbruch der Heilszeit aus dem unwürdigen 
Suftande, in dem es ſich annoch befindet, daß die Heiden, die „Sünder“, wie der Dichter 
jagt, es beherrjchen. ‚Das wird in D. 10 angedeutet fein. Don nun an läßt Gott die 
Stonmen wandeln im Lichte der vollendeten Gottesherrjchaft auf Erden. 

Der Pfalm ijt ein ſchlichtſchöner Ausdrud der religiöjen Sufunftshoffnung 
Ijraels. Es liegt über ihm ein Haud von Innigfeit, von jener heiligen Freude 
über das Kommen des Öottesreiches, die aus einer tieferen Erfajjung des göttlichen 
Beilswillens jtammt. Sie Tennt höheres als die äußere Bezwingung der Seinde Ifraels 
durch Gottes Gericht über die Welt, vgl. Pf. 149 (0. S. 27f.). Sie hofft auf den 
Sieg des lebendigen Gottes in den Herzen der Menjhen, auf innere 
Überwindung. Das ijt die rechte Befreiung Iſraels aus der Hand der „Sünder“, 
daß dieje, von feinem Gott bezwungen, den faljhen Göttern entjagen und in das 
Gottesreich eingehen, vgl. o. Pj. 47. Das jagt zwar unjer Dichter nicht ausdrüdlic, 
aber es liegt in der Solge feiner Auffafjung von den Wirkungen der göttlihen Offen» 
barung 3u Beginn der Heilsgeit. 











0 Eschatologifhe Eumnen: Pi... 0000000055 


F er | yegg: 
‘Der Herr ward König, es zittern die Völker, 
er, der thront auf Keruben, es “wanft? die Erde. 
2a, groß ilt der Herr in dion ; 
und hoch erhaben über alle Nationen. 
3Sie ſollen preijen deinen Namen, fo groß und jo hehr, 
Fa, heilig ijt er! 


And ein Starfer ward König’, ein Sreund des Redhts — 
ja, du bradteit, was recht ijt, zujtand. 

Redt und Geriht °” halt du, Herr, geübt. 

5Lobpreijet den Herrn, unjern Gott, 
fallt nieder vor dem Schemel jeiner Füße! 
tg heilig iſt er! 


sMoje und Aron Priefter des Herrn! Ein Samuel rief feinem Namen! 
Sie riefen zum Herrn, er erhörte ihr Slehn. 
"In der Wolfenjäule jprac er zum Dolf, 
die fein Geſetz beachtet, Pdas er ihnen gebot. 
Herr unjer Gott, du hajt fie erhört! 
Ein verzeihender Gott warſt du für fie 
und ſuchteſt nicht heim’ ihre Taten! 
“Sobpreijet den Herrn, unjern Gott, 
fallt nieder vor feinem heiligen Berg! 
Ja, heilig ijt der Herr unjer Gott! 


1 tamug oder tamog? ° Für Nationen (‘ammim) haben einige Handschriften 
die interressante Variante „Götter“ ("elohim). * Nach der Konjektur w®'az malakh; 
„in Jakob“ ist wol Zusatz.  ? wehog Rest der Randvariante huggau? 

180,2.18,11.2 11, 7; 58,2°75,8 u. ö. ®132, 7.©106, 23, 


Der hymnus gehört zu den Zunjtvolleren Dichtungen im Pfalter. In den ein- 
zelnen Strophen wecdjeln Perioden mit Reihen ab, und auch im Aufbau der drei 
Strophen weiß der Dichter jehr geihidt zu wecjeln: Perioden werden durd eine 
Reihe abgejclojjen, oder zwei Perioden jchließen eine Reihe oder umgefehrt zwei 
Reihen umjhließen eine Periode. Dadurch fommt hödlte Bewegung in diejen Hym— 
aus, die aber durhaus nit zur Unruhe wird. Dafür jorgen die abjhließenden 
Zurzen Perioden, die wie ftarfe Sermaten wirfen und die Empfindung lang und voll 


- ‚ausklingen lajjen. Auc der funftvolle Kehrvers in Gejäg 2 und 3 gliedert die leb— 


hafte Bewegung und jchafft jo Ruhepunfte für das Ohr der Hörer. Man muß dem 
Dichter nadrühmen, daß er es verjtanden hat, dem jtarfen religiöjen Gefühl, von dem 
er ſich ergriffen weiß, einen vollendet Fünjtleriihen Ausdrud zu geben. 

Wahrſcheinlich iſt der Hymnus im Wechſelchor vorgetragen. worden, etwa fo, 
daß die jhliegende Reihe „ja heilig ijt er bzw. der Herr unjer Gott” von der Ge- 
meinde gejungen wurde. 

Das Lied ift feinem Inhalt nad ein Hymnus auf den Gott Ijraels, den 
König der Welt, der „auf den Cherubim thront“. Beides gehört eng zufammen, 
denn als der auf den Keruben Thronende iſt Jahwe der höchſte Gott, der Allherr 
in Himmel und Erde. Das wiſſen wir aus der Doritellung von der „Lade Gottes“, 
‚mit der diejer Gottesname in Derbindung fteht. Sie war das Abbild des von den 
Keruben (d. h. den mythologiſchen Perfjonififationen der vier Welteden) getragenen 
himmliſchen Thrones Jahwes, vgl. darüber Bd. II S. 15 ff. Dieſer höchſte Gott hat 
fi) jest vor den Augen der Welt zu feinem Dolfe befannt. Er hat „Beredtig- 
Zeit aufgerichtet“, hat in Jafob „Gericht und Gerechtigkeit geübt". Jirael 








war * eher in einer —— die allem“ Gereitigteitsgefühle 2; ‚aller Ordnung * 
widerſprach. Es war getreten und verachtet von den böſen Nachbarn, ein Spott für 
Anſprüchen Hohn, die Ijrael aus feinem bejonderen Derhältnis zu Gott und aus dem 
Bewußtfein, Gottes Willen zu tun, 'herleitete. Yun aber hat Gott zu Iſraels Gunſten 
eingegriffen, hat ſich gnädig dem verachteten Volke zugewendet. Er iſt ja ein ver— 
zeihender Gott, der nicht ewiglich zürnt. Das weiß Iſrael aus feiner Geſchichte. 
Immer wieder hat Gott das demütige Flehen ſeiner Diener erhört. Er hat Iſrael 
gezüdtigt, aber er hat den reuigen Sohn audy wieder zu Önaden angenommen. 
Wohin wäre es auch ſonſt mit Iſrael bei feiner vielen inneren und äußeren Not ge— 
fommen! Sreilih, das Dolf hat auch Männer des Geijtes und der Kraft zu feinen 
Sührern und Dermittlern bei Gott gehabt, wahre Helden im Gebet und in der priejter=- 
lihen Sürbitte für das Volk: Mofe, Aron, Samuel! Wie haben einjt Moſe und- 
Samuel für Iſrael im Gebet mit Gott gerungen! Ein Dolf, das jih folder Helden 
rühmen Tann und dem ſich Gott jo geoffenbart hat wie damals in der großen Werdes 
zeit Ijraels, als es der Herr jelbjt leitete und in der Wolfenjäule unter ihm gegen— 
wärtig war (vgl. 2. M. 16,10; 33,9), ſolch ein Volk braudht nicht zu verzagen, das. 
Tann jid in in feinem Leid und Elend der Jicheren Hoffnung. tröjten, daß Gottes. 
Gnade nicht fern ift. 

Und die Hoffnung ijt nicht zuſchanden geworden. Iirael hat feine Hülfe 
erfahren, darum joll es dem Herrn in feinem Tempel lobjingen und ſich nieder- 
werfen vor feinem Thron auf Sion. Der Dichter ſchaut mit den Augen des Glau— 
bens in die Sufunft und jieht vollendet, was dod in Wirklichkeit nur fromme Hoff- 
nung iſt: Er fieht den Anbrudh der Heilszeit, das Kommen des von 
den Propheten verfündeten Gotlesreiches, wo der Herr von Sion aus ſich als König. 
der ganzen Welt erweijen wird. Jerujalem der Mittelpunft der neuen Welt, und _ 
Iſrael das Herrenvolf, zu dem alle Nationen mit Gaben herbeijtrömen — jo haben. 
ja er die Propheten das zufünftige Heil in leuchtenden Sarben gemalt. Nun ijt die 
große Stunde gefommen. Jet „ward der Herr König“. Sitternd jehen die Heiden- 
völfer das große Wunder der Weltverwandlung fi vollziehen - — die Erde bebt, es- 
iſt „der Inge Tag". 


33. 

Jubelt, ihr Srommen, dem Herrn, Lobpreijung geziemt den Gerechten, 
-2Danfet dem Herrn mit der Sither, 

mit zehnjaitiger Harfe jpielt ihm, 
3Singt ihm ein neues Lied, rührt baß die Saiten mit Jubel! 
Denn des Herrn Wort iſt ohn’ Salſch, in :all ſeinem Tun bleibt er treu. 
3Er liebt gerechtes Gericht, Pl 

“feiner Onade? ijt voll die Erde! 


6Durdy “fein Wort? wurden die Himmel 
und durch den hauch jeines Mundes ihr ganzes Heer. 
"Er faßt wie in einen‘ Schlaudy’das Meer, tutin Speicher die Waſſerfluten. 
$Des fürchte vor dem Herrn fich die Welt, 
jollen beben vor ihm alle Erdenbewohner, 
Denn er ſprach und alsbald geihah’s, er gebot und alsbald jtand’s da. 


Der Herr hat der Dölfer Pläne zerichlagen, 
der Nationen Anjchläge vereitelt. 

"Des Herren Plan bleibt ewig bejtehen, $ 
was er jinnt auf Gejchleht und Geſchlecht. 

120 glücklich das Volk, deſſen Gott er iſt, 
das er ſich zu eigen erſah! 


















5 blickt | el herab, er ieh, alle Menfhentinder, 
Er hatt. von 3 Skate, in er thront, auf alle Erdenbewohner, — 
15Der aller Herzen gejhaffen, der acht hat auf all ihr zu 


iNicht ſiegt ein König durch Maffen, 
den Helden errettet niht Rieſenkraft, 
Nichts nüßen Rofje zum Siege, 
ihre Kraft vermag niemand zu retten, — 
1Mer Herr blidttreu auf feine Srommen, auf die, die feiner Gnade harren, 
Auf daß er jie rette vom Tode, ſie erhalte in Seiten des Hungers. 


20Unſere Seele wartet des Herrn, er ijt uns Hülfe und Schild. 
2!Des Herrn darf unſer Herz ſich freuen, 
denn wir traun auf feinen heiligen Namen. 


12 ha-'am ist wohl Zusatz. — Die Schlußzeile V. ®” „möge deine Gnade, Herr, 
über uns walten gleichwie wir deiner harren“ ist wahrscheinlich ein prosaischer 
liturgischer Zusatz. F 

2147,1 2144,9 92,4 96,1 u.ö. 5119,64 °78,13 12 5. M. 33, 29 161.Sam.2, 98. 
Ps. 20, 8 147, 10 21115, — 


Der o. S. 27 erwähnte otientaliidhe Thenloge Theodor von Mopjuejte hat den. 
"Pfalm auf die Kriegsnot unter König hiskia gedeutet, vgl. 2. Kön. 18. - Heuere Er— 
Härer wollen ihn auf einen Sieg der makkabäiſchen Sreiheitsfämpfer beziehen. Aber 
die vermuteten Anjpielungen find viel zu allgemein, und die Derwandtihaft des 
Hymnus mit anderen eschatalogiſchen Liedern in Inhalt und Sorm legt es näher, ihr 
für einen ſchlichten poetiſchen Ausdruck der hoffnung aufdasKommen des Gottes 
reiches 3u halten. 

Das Thema des hymnus iſt, wie in all diejen Liedern, Gottes allmäch— 
tiges Walten in der Durchſetzung feines Beilswillens: 

Was er ſich vorgenommen 
Und was er haben will, 

Das muß doch endlich fommen 
Su jeinem Swed und diel. 

Er it ein — feierliches Glaubensbekenntnis, wie beſonders in dem 
ſchönen liturgiſchen Schluß zum Ausdruck kommt. Wie fo oft wird die Allmacht Gottes 
durch das Schöpfungsmotiv veranſchaulicht. Er hat den Himmel und ſein Sternen— 
heer gejhaffen, nicht in mühevoller Arbeit, jondern — der. Dichter ſpricht hier ganz, 
im Öeijte des majejtätijhen Schöpfungsberihtes 1.Mof. 1 — durd fein Wort, er hat 
aud durd fein Wort, und das ilt für den antifen Menſchen bejonders wunderbar,. 
dem braufenden Meer jeine Stätte- gewiejen, es wie in einen Behälter gefaßt, jo daß 
es in feinen Grenzen bleiben muß. Die Dorftellung wirkt erjt reht, wenn man weiß, 
daß der altorientalijhe Dichter von der Schöpfung des Meeres nicht jprehen kann, 
ohne an den Mythus von der Bezwingung der Tiämat, der großen Urflut, die einft: 
alles bededte, zu denken, Und vor einem jo gewaltigen Gotte, der felbjt den uns 
‚geheuren Wafjermajjen ihr ewiges Gejeg gegeben hat, jollte nicht alle Welt anbetend 
erjhauern! Wie töricht erjcheinen da der armjeligen Menjchentinder Gedanfen, mit 
denen jie ſich vermefjen, den Heilsplan des allmädhtigen Schöpfergottes zu durchkreuzen! 
Doppelt töriht, weil er ja der allwijjende Gott ijt, der in aller Herzen jhaut und. 
die geheimjten Gedanken weiß. Ehe jie noch zur Tat gereift find, hat er jie jchon zu— 
nichte gemadt. Steht es aber jo in der Welt, ijt Gottes Wille allein das Geſetz alles 
Werdens, ſo iſt der Glaube an die kommende Segenszeit für Iſrael und die Welt: 
feft gegründet: 

Unjere Seele wartet des Herrn, er iſt uns Hilfe und Schild! 

Iſraels Gott ift das A und © der Geſchichte, vgl. die ſchöne Gegenüberjtellung 

des Schöpfungs- und Errettermotivs V. 6-9 und 10-17. 
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Der Hhymnus iſt jchön gegliedert. Auf den vollen Aufgejang folgt die Aus- 
führung des D. 4 angedeuteten Themas in dem eingliedrigen Hauptteil, wo zwei 
dreiftihifhe Gefäße von zwei vierftihijhen eingejlojjen find. Mit einem 
turzen Abgejang, der mutig in die Sufunft jhaut, ſchließt das Glaubenslied. 


Im Derhältnis zu den bisher behandelten eschatologijhen Pjalmen, die in Sprade 
und Stil mehr oder wenig ſtark fonventionell find, jind die beiden folgenden Hymnen 
Erzeugnifje einer dihterijhen Eigenart, wie jie nicht allzu häufig in der überlieferten 
Sammlung der religiöjen Lieder Ijraels anzutreffen it. 


46. 
2Gott iſt uns allzeit eine bergende Wehr, 
eine Hülfe in Nöten, gar wohl bewährt, 
>Drum fürdten wir nicht, ob die Erde aud weicht, 
ob Berge hinjtürzgen mitten ins leer. 
Mögen brüllen und jchäumen feine Wogen, 
vor feinem Übermut Berge erbeben — 
“Der Allmädtige ijt mit uns, = 
eine [hüßende Burg iſt uns Jafobs Gott!’ 


sEines Stromes Arme erfreuen die Stadt‘ ’, 
des Hödhjiten heilige Wohnitatt 
66Gott in ihr — fie kann nimmer wantfen, 
es rettet fie Gott, wenn der Morgen hereinbricht! 
7&Es tobten Nationen, Königreiche wanften, — 
Gott donnert darein, — die Erde erzittert! 
Der Allmädtige ijt mit uns, | 
eine [hüßende Burg iſt uns Jafobs Gott! 


9Kommt, jehauet die Taten des Herrn, 
der Ungeheures auf Erden gewirkt, \ 
10Der den Kriegen jteuert rings in der Welt, 
11Bogen zerbriht und Speere zerhaut, 
“Schilde? mit Seuer verbrennt! : 
22 Laßt ab und erkennt, daß nur ich Gott bin, 
erhaben unter den Dölfern, erhaben auf Erden!" 
Der Allmädtige ijt mit uns, 
eine [hüßende Burg ijt uns Jafobs Gott! 


*Der Kehrvers ist wohl nur versehentlich ausgefallen. 
89, 10777, 17} "Jes. 17, 12H. 548,965, 5° © Jes. 17, 14 Nah. 1,417 966,5. 


Wenn wir den Kehrvers richtig nah D. 4 ergänzt haben, jo zeigt dieſer Pjalm 
auch in feiner äußeren Anlage, in dem wuchtigen Ebenmaß der Gliederung durd den 
Kehrvers und in den lang hinrollenden Doppelvierern und Stiebenern, das gewaltige 
Pathos, von dem er getragen iſt. Es ijt das herrlichjte Lied vom Glauben, das wohl 
je gejungen worden ijt, und es ijt wahrlich nicht zufällig, daß der Pfalm in Luthers 
marfigem Schuß» und Trußlied „Ein feſte Burg ijt unſer Gott“ ſein chriſtliches Echo 
gefunden hat. Ein wahrhaft großer Dichter und ein Held des Glaubens hat hier in 
reifjter Formenſprache einen hinreißenden hymnus auf das Gottvertrauen als jhügenden 
Sels in den Stürmen des weltgejhichtlihen Lebens gejungen. 

Don großartiger Wirkung ijt gleich der Eingang. Was wir da Iejen, ijt ein 
Aubelndes Befenntnis zu dem Gott, der da war und der ijt und jein wird in alle 
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——— Das iſt Iraels fefte Bing, inter der es ie und je “den feindlichen Mägten 
— und alle Welt ijt fein Seind! — getrogt hat. Don. diejer Glaubenserfahrung ge- 
tragen, richtet der prophetiihe Dichter nun kühn den Blid in die Zukunft und zeichnet 
in großen Linien ein Bild der Endzeit. Die ‚Sarben, derer er ſich dabei bedient, find 
uns befannt. Sie geben dem uralten Schöpfungsmythus fein Kolorit. Wie einjt am 
Anfang diejer Welt die Mächte der Sinfternis gegen den Schöpfergott anfämpften, jo, 
meinte man, werde aud am Ende aller Dinge das grauje Chaosungeheuer, die tojende 
Slut des Urmeeres ſich gegen den Schöpfer und fein Werk empören und es zu ver- 
Ihlingen ſuchen. Das jind die furhtbaren Kataftrophen, in denen nad) dem eschato- 
logiſchen Mythus dieje Welt zugrunde gehen jollte, die „Wehen“, durch die ein Neues 
gefreißt wird. Auch das Neue Tejtament, das. ja ganz voll ift von dem Glauben an 
- das nahe Ende diejer Welt, weiß davon zu erzählen, vgl. 3. B. in den Evangelien 

MWMark. 13 und Parallelen. In den entjeglihen Aufruhr der finjteren Mächte hinein, 
in das Brüllen des Meeres und das Krachen der berjtenden und verjinfenden Berge, 
das der Dichter prophetifchen Geijtes vernimmt, jubelt er nun fein Lied von dem Gott. 
Iſraels, der jeines Volkes Suverjicht und Stärke it: Jahwe Sebaoth, der Herr über 
die Welt und all ihre Kräfte und Mächte, ijt mit uns, Jakobs Gott ijt unjere ſchützende 
Burg! Das it prophetijhe Srömmigfeit. Wo der aufgeklärte römiſche Dichter, 
fi auf ſich ſelbſt zurückziehend, mit ſeinem impavidum ferient ruinae das Grauſen 
des Weltunterganges beſchwört, da ſchwingt ſich die Seele des frommen Jjraeliten auf 
3u dem Glauben an den das Chaos überdauernden Beftand der irdijchen Gemeinſchaft, 
die Gott nad) jeinem ewigen Ratjhluß zum Träger der wahren Religion bejtimmt 
hat und durch die er in der Menjchheit feinen Heilswillen vollenden will. 

Und nun fieht der Dichter in heiliger Begeijterung plöglid das Sufünftige ganz 
deutlich in Iebendigen Gejtalten vor jih. Er wird Seuge des gegen die Stadt Gottes 
hereinbrehenden Derderbens, von dem der eschatologiſche Mythus in Ifrael jo anſchau— 
lich zu erzählen wußte. Am Ende der Tage, jo jang man hier feit alters, wird fi 
die ganze gottfeindlihe Welt — das ijt der fabelhafte Gog aus Magog bei dem 
Propheten Ezechiel, der Antichrijt des Neuen Teftaments — zu einem ungeheuren 
Kriegszuge wider Jerujalem als den Si Jahwes zuſammenſcharen und gegen 
die heilige Stadt heranwälzen. Aber der Allmächtige wird jie mit feinem Donnerwort 
ichreden, jo daß jie entjegt von ihrem frevelhaften Plan abjtehen müjjen und nun 
dent Gericht des Heiligen verfallen. Diejer dramatijche Moment, den der Dichter 
mit ganz wenigen Worten anjhaulid zu machen weiß, jpielt jich höchſt wirkungs- 
voll gleihjam in der legten Nachtwache ab: „ehe der Morgen hereinbricht”, ift das 
ganze Schredgebilde in nichts zerronnen, und die aufgehende Sonne bejcheint ein un— 
geheures Leichen und Trümmerfeld! So fliegen die Dorjtellungen von der Chaos» 
nadıt, die am Ende der Tage hereinbrehen wird, und von jenem wilden Kriegszuge 
der heidnijhen Weltmädte wunderbar zujammen zu einem einzigen Bilde von zwin= 
gender Kraft der Linien und Sarben. Es tut der genialen poetijhen Geſtaltungs⸗ 
fähigfeit des Dichters wahrlich feinen Abbrud, daß ſchon einer der ganz Großen im 
Reiche der ijraelitijhen Dichtkunſt, der Prophet Jejaja, das Bild von der wunder- 
baren Vernichtung der feindlihen Weltmaht im geheimnisvollen Dunkel der Nacht 
gejhaut hat. Er fchildert Kap. 17, 12-14 das über das Weltreich Afjur herein- 
brehende Derhängnis in folgenden grandiojen Derjen: 

Ba, ein. Braufen vieler Dölfer, dem Braujen des Meeres vergleichbar, 

Und ein Tojen mächtiger Nationen, wie wogende Wajjer tojen jie! 

Doch Er fährt darein, da zerjtäubt’s in die Winde, 

Wie Spreu von der Windsbraut gejagt, wie wirbelndes Dürr vorm Sturme! 
Um den Abend nody blajjes Entjegen, ehe der Morgen tagt, ijt’s dahin — 
Das ijt das Los unſrer Plünderer, das Gejhid unjrer Räuber! 

Der großartige Kontraft, der hier in der Gegenüberjtellung der tojenden Menfe- 
heit und der majejtätiichen Erhabenheit und Größe des mit Donnerjtimme redenden 
Gottes erreiht wird, wird in unjerm hHymnus noch durd einen ähnlichen Sug ver- 
jtärft. Der Dichter zeichnet im Eingang des zweiten Gejäges mit Abjiht ein Bild 
des Stiedens und der feligen Ruhe, um dadurd der folgenden Schilderung des Auf- 











— in der vollerwelt die — Folie zu geben. In gehe ſprid 
er da von dem Strome in der Gottesſtadt. Das iſt wieder die Sprache des 
eschatologiſchen Mythus, wie ſie ähnlich der Dichter des verwandten 48. Pſalms ſpricht 
(f. 0. S. 16f.): der Pſalmiſt will ſagen, daß in Jeruſalem, dem Thronſitz des höchſten 
Gottes, das Paradies mit feinem wunderbaren Strome ſchon jegt vorhanden it. 
Der eschatologiijhe Glaube des alten Orients hoffte ja auf die Wiederkehr jener 
Stätte des Sriedens und der feligen £ujt, wo einjt die Menſchheit in den Tagen ihres 
Kinderglüds Gott von Angejiht zu Angeſicht geſchaut hatte. Ijraels Propheten aber 
ſahen diefe Hoffnung verwirkliht in dem idealen Sion, der Stadt des großen, des. 
himmlijchen Königs und feines Tempels, an deren Bau jie arbeiteten. So hat Jejaja 
in der herrlichen eschatologijhen Dichtung Kap. 2, 2 ff. Jeruſalem gefeiert als die 

Stätte, wo das Paradies auf Erden erſcheinen wird in der geiſtigen Befruchtung, die 

von hier aus auf die erlöſte Menſchheit ausgehen ſoll. Andere faßten diefe Hoffnung 

jinnliher auf und glaubten, daß das Paradies fihtbarlih in der heiligen Stadt in 
die Erjheinung treten werde. So aud der Verfaſſer der neuteftamentlihen Offen- 
barung des Johannes, vgl. Kap. 21,9 ff. Dieje Dorjtellung vom Paradieje auf Erden 
jtellt alfo der Dichter höchſt wirkungsvoll an den Anfang der Schilderung des enözeit- 
lihen Aufruhrs. Und das ijt nun das Große, daß er mit diefem, alle Schranken der 

Wirklichkeit überfliegenden Glauben an das in Sion vermwirklihte Paradies den Ge— 

danken an das Derderben, das am Ende der Tage über die Welt hereinbricht, bannt: 

„Öott in ihr — ſie kann nimmer wanten!“ Dieje Stätte ift der ruhende Pol in der 

Flucht aller irdifhen Erjheinungen, Wahrlih, vor der Riejengröße diejes Glaubens= 

mutes jtehen wir bewundernd ſtill. Mag der Pſalm in älterer oder jüngerer Seit 
gedichtet fein, es bleibt etwas Ergreifendes um diejes Gottvertrauen eines im polis 
tiihen Weltganzen unbedeutenden Dolfes, das im Namen feines himmliihen Herrn 
und Beſchützers einer ganzen Welt Trotz zu bieten wagte, und wir gedenken unwill— 
kürlich jenes herrlichen Wortes der alten Chriſtenheit: „Unſer Glaube iſt der Sieg, 

der die Welt überwunden hat“ (1. Joh. 5,). 

Und nun das le&te prophetiſche Bild: „Kommt und jhaut die Taten des Herrn, 
der Ungeheures auf Erden gewirkt!“ — mit diefen Worten fordert der Dichter Sions 
Bewohner auf, hinauszugehen vor die Tore der Gottesjtadt und mit eigenen Augen. 
das geheimnisvoll-furchtbare Werf der Rettung zu ſchauen, das der Herr der Welt 
joeben vollzogen, das Trümmer» und Leichenfeld, in das fein Donnerwort die gegen 
Sion heranbraufende ftolze Dölferwelt verwandelt, hat. Nun ijt die Macht des Böjen 
für immer vernichtet, Krieg und Blutvergießen iſt aus der Welt verbannt und der 
erhoffte ewige Sriede, dieje herrliche Gabe der Heilszeit ijt da, ewiger Sriede in 
der Menjchheit, ewiger Sriede in der Kreatur, wie es Jejaja im Anſchluß an den 

alten eschatologijhen Mythus jo ſchön gejhildert hat, vgl. Je. 2,4ff. und 11,6ff. 

Und jegt erjcheint der, der dies große Wunder gewirkt hat, Israels Gott, jelbjt und 
verfündet der Welt den Anbrud der neuen Seit, da Er allein Herr und König fein 
wird auf Erden: „Laßt ab“ — es iſt genug eures Rebellierens gegen meine herr⸗ 
Ihaft, beugt euch in Demut unter den, der allein Gott ijt! 

So Elingt der Aymnus wunderbar aus in die majejtätijche Setbftoffenbarung 
Gottes, der die Fromme Gemeinde mit ihrem begeijterten Amen: „Der Herr Sebaoth 
ift mit uns”, rejpondiert: Jahwe, unfer Gott, der it Herr über alle Welt — das 
Reid) muß uns doch bleiben! 

Wenn diejer gewaltige hymnus von vornherein als tultifche Dichtung gedacht 
war, was das Nädjtliegende ijt, jo darf man die Stage aufwerfen, ob die Gejäge 
mujfifalifh gegliedert waren, dergejtalt daß der Kehrvers von der ganzen nt 
Gemeinde, alles übrige aber vom Tempelchor gejungen wurde. - 


76. 


*Kündlic groß iſt Gott in Juda, in. Ifrael hehr fein Name, 
»In Salem erjtand feine Hütte, feine Wohnjtatt in Sion. 
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Da — er Be Bogen Blüte, 
Schild, Schwert und jegliche Kriegswehr. 


5 Surhtbar? bijt du “Herr Gott,’ majeſtätiſch und hehr!? 
sStarfherzige wurden zur Beute, entjchliefen des Todes, 
Und jeglihem Helden -verjagte der Arm! 
7Dor deines Dräuens dom, du, Jakobs Gott, 

ward “Wagen und Roß? betäubt. 


8 Furchtbar bijt du, “herr Gott’! 

Wer fann beitehen vor dir, vor deines Sornes “Gewalt’? 
Wom Himmel verfündelt du Gericht, — die Erde verjtummt in Furcht, 
Wenn Gott aufiteht zum Gericht, _ allen Duldern auf Erden zu helfen. 


"Alle Dölfer” müſſen dich preifen, 
“was bleibt vor deinem Grimm, dir huldigen’! 
12Gelobt und erfüllt’s dem Herrn euerm Gott, ihr Dölfer ringsum, - 
“Bringt?” Gaben dem furchtbaren Gott, 
15Der dem Treiben der Großen “ein Ziel jegt?, 
ein Schreden den Königen der Erde! 


Der Text des Psalms ist schlecht erhalten. Obige Übersetzung gibt daher 
mehrfach nur den ungefähren Sinn wieder, dürfte aber damit kaum die Gedanken 
des Dichters verfehlen. — 5 Der Text ist z. T. unverständlich, die Übersetzung ledig- 
lich aus dem Sinn der Strophe erschlossen. ? sus werokhebho.. 12 Nurein Versuch! 
‚Aber so ungefähr wird der Sinn des Textes sein. °®®hobhilu. lammora’ ist wohl 
nur verschrieben für lannora’, ? Statt jibhsor liest man wohl besser jibhsa‘ oder 
jebhahssa‘, falls nicht jibhsor ruh „den Übermut demütigen“ bedeutet. Mit ruh ist 
hier das selbstherrliche und stolze Schalten und Walten der irdischen Fürsten 
gemeint. : 

746,7 Jes. 17, 13 43,17 ® Nah. 1,6.1? 68, 30. 


Der Enmnus bejingt in pathetijcher Sprache und in Tunftooller jtrophijcher Glie— 
derung die in dem Anbruch der Heilszeit offenbar werdende Herrlichfeit Gottes. In 
der Anlage und in der Derwendung der eshatologijhen Motive berührt er ſich jtarf 
mit Pj. 46. Im Mittelpunft des hymnus fteht auch hier die Dernidhtung der 
gottfeindlihen Weltmähte durch Gottes Donnerwort, und auch hier ift die 
Stätte des die Heilszeit eröffnenden Gottesgerichts Jerufalem. Der Dichter nennt die heilige 
Stadt, gewiß nicht ohne tiefere Abjicht, Salem. Das ijt ein auch 1. M. 14 begeg- 
nender poetifher Name Jerujalems, der wahrjheinlich einer durch eschatologijche 
Dorjtellungen angeregten fühnen Etymologie des alten fananäijhen Namens Urujalim 
feine Entjtehung verdankt: man hörte aus ihm das Wort salom „Heil, Friede“ heraus 
und fprah nun von Salem, der Stadt, wo das zukünftige Heil Iſraels für den 
Glauben jhon Wirklichkeit war, vgl. o. zu Pj. 46. Hier war ja der Thronjig des 
himmlijchen Königs, dejjen Onadengegenwart im Tempel allezeit offenbar war. Hier alfo, 
fo jagt unfer Pjalm, wird der Herr die Macht des Böſen, die ſich vermißt, gegen feine 
heilige Wohnftätte mit irdijhen Waffen anzuftürmen, vernichten. Oder richtiger: hier 
hat er fie ſchon vernichtet, denn auch diejer Dichter fpricht voller prophetijcher Be- 
geilterung und jieht das in Gottes Heilswillen bejchlofjene, aber noch zukünftige Der- 
derben als bereits gejchehen. Er hat verzüdten Auges Gottes Sieg über die feind- 
lihe Welt gejhaut und ruft nun voll heiligen Schauers: „Surdhtbar bift du!“ 
Diermal erklingt diejes anbetend:jubelndg „Furchtbar“ — ja, jo ijt Ijraels Gott, der 
auf Sion unter feinem Dolfe thront (vgl. Pj.87 0. S. 18f.). Dor feinem Grimm muß 
alle Kreatur in nichts vergehen! In ihrem ohnmädtigen Toben und Rebellieren- 
gegen feine Majejtät wird feine unendliche Macht erjt recht offenbar. "Und voller 
Grimm ijt der ewige Gott gegen alles, was feines Reiches Kommen 3u hindern wagt 
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und damit den Srommen, die jo ſehnſüchtig auf das Heil harren, ans Herz greift. 
Darum warnt der Dichter abjchliegend die Dölferwelt rings um Iſrael: Beugt euch 
unter diejen furdtbaren Gott, der feines Dolfes Flehen und Sehnen erhört, bringt 
ihm als euerm wahren Herrn und Herrjcher Huldigungsgaben und gelobtihm Treue und Ge- 
horfam, ehe der Tag des Gerichts euren vermejjenen Stolz zuſchanden werden läßt. 

Bier erſt am Schlufje fteht die Pointe des ganzen hymnus, dejjen zweiter Teil 
das Amen zu dem prophetiichen Ausblid in Geſätz 1 und 2 ift: das ift für den frommen 
Dichter das Bejeligende der Hoffnung auf das Kommen der Heilszeit, daß dann dem 
fündigen Hocdhmut der Großen der Erde, die ſich gottähnlich fühlen auf ihren Thronen, 
ein Ende gemacht wird. Daß die Kreatur, die vergejjen hat, daß fie ihre Macht über 
Menjchen nur als Gottes Stellvertreter hat, in den Staub gebeugt wird, aus dem jie 
genommen und zu dem fie zurüd muß. Das Übermenjhentum irdiſcher Dejpoten, das 
unjerem Dichter gewiß in greifbaren, gejhichtlidyen Perfjönlichkeiten feiner Seit, etwa 
perſiſchen oder helleniſtiſchen Königen, vor Augen jteht, iſt ihm — ein echt prophe- 
tiſcher Gedanke — ein Srevel an der heiligen Majejtät Gottes, der in Wahrheit der 
herr aller Dölfer und Reihe iſt und in Bälde als folder ji erweijen wird. So 
vollendet ji die gläubige Sufunftsihau des Hymnus in dem Bekenntnis zur Theo» 
fratie als dem Jdeal menſchlichen Gememeinjhaftslebens. 

In der griehijhen Überjegung trägt der Hymnus die Überjchrift „Auf die 
Aſſyrer“, er iſt aljo ſchon in alter Seit gejhichtlich gedeutet worden. Dieje Beziehung 
auf die denfwürdige Befreiung Jerujalems von der aſſyriſchen Belagerung, über die wir 
in 2. Kön. 18f. eine legendariihy ausgejhmüdte Nachricht haben, ijt doch wohl nur 
eine gejhidte Anpafjjung des u. E. rein eschatologiſchen Pjalms an eine zufällig be— 
kannte Situation. 


Der folgende Hymnus nimmt, wenn wir ihn recht verjtehen, eine Sonderftellung 
in.der Gruppe der eschatologijhen Lieder ein. Man fönnte ihn einen apologe- 
tijhen hymnus nennen, denn alles ſpricht dafür, daß er der Refler des religiöjen 
Gegenjages ift, in dem die Srommen in Iſrael feit den Tagen der Propheten zu 
einer nicht unbedeutenden Menge von Dolfsgenojjen jtanden. Diejer Widerjtreit 
zwijchen den „Srommen“ und „Gottlojen“, wie fie in den Pfalmen heißen, wird uns 
weiterhin noch viel beſchäftigen. 


| 75. 
Wir preijen dich, Gott, mit Dank und Preis, - 
und “deine Srommen? erzählen von all deinen Wundern! 


s, Und ſcheint's auch, als ob ich verziehe’, — 
ich bin’s, der gerechtes Gericht hält! ° 
Mag wanfen die Erde mit allen Bewohnern, — 
ich habe ihre Pfeiler gefeitet. 
»Ich jage zu den Höhnenden: höhnt nicht! 
. zu den Öottlojen: hebt nicht das Horn! 
6Erhebt nicht gen droben euer Horn, 
gegen “den Sels? nicht vermejjene Reden!“ 


"Mein, nicht von Morgen noch Abend, 

von der Steppe nicht, nicht “vom Gebirge’ — — 
s6ott ijt’s, der richtet, den demütigt er und jenen erhöht er! 
Denn einen Kelch hält der Herr voll ſchäumenden Weins, 
hDen würzt’ er’ und fchenft nun , “rings im Kreis? 5 
“Bis zur Hefe? müfjen jhlürfen‘’ alle Srevler auf Erden! 


Ich aber will immerdar “jubeln’, lobfingen dem Gotte Jafobs. 
1" “Der Gottlofen Hörner zerſchlag ich — hoch raget das Horn des Gerechten! 
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‘ Die Übersetzung ist an einigen Stellen nur sinngemäß, da der ursprüngliche 
Text nicht mehr bis aufs Wort zu ermitteln ist. V.3 ist wohl nach Hab. 2,3 zu 
deuten. Der Sinn ist jedenfalls klar. — } Vielleicht ist ’elohim Zusatz. ®Am An- 
fang ist gam-ki zu lesen. ?umehar? Andere fassen harim in der Bedeutung „Er- 
hebung“, vgl. V. 8 jarim er „erhöht“. ® Für ’ak ist ’aph „sogar“ zu lesen und jischtu 
wohl als Variante zu jimsu zu streichen. X ki-geren. 

®Hab. 2,3; Ps. 96,13 °31,19 94,4 1.Sam.2,3 ® Jer. 25,15 ff. Jes. 51, 17f. Ez. 
28% 32H. Ps. 60, 5. 


Der Pjalm ijt wieder ein Mujterbeijpiel eines hebräifhen Hymnus. Die Intro= 
duftion, hier übrigens nit in der üblihen Sorm der Aufforderung zum Danf 
und Lob, jondern als Beſchreibung des bereits begonnenen hymniſchen Aftes, ver- 
eint mit dem Ausdrud des religiöjen Pflihtbewußtjeins der Srommen den. ihres. 
inneren Rechtes zu vieljtimmigem Dank gegen Gott. Sie läßt aljo das Hauptmotiv- 
des ganzen Liedes bereits anklingen. Yun folgt in zwei mehrſtichiſchen Gejäßen die 
Behandlung des Themas und dann ein zweireihiger Abgejang, in dem die Dichtung 
mit leijer Abwandlung der Stilform zum Ausgangspunkt zurüdlentt. Sehr fein hat 
S. Delitzſch von diefem Liede gejagt: „Das prophetijche Gemälde jteht auf Inrijchem 
Goldgrund, aus der Tiefe der Enıpfindung taucht es auf, und in diefe wird es wieder 
zurüdgenommen.”" Es ijt allerdings nicht leicht zu entjcheiden, ob der hymnus der 
kultiſchen Dihtung angehört oder ein individuelles Lied ift. Dielleiht ijt er aus den 
engeren Kreijen der „Stommen“ hervorgegangen und für deren religiöje Erbauung. 
im Tempel oder in privaten Sujammenfünften bejtimmt gewejen. 

Das Thema ijt dasjelbe wie in den vorhergehenden Liedern, der Glaube an 
das Kommen der Heilszeit, aber die Durchführung desjelben ijt völlig abwei- 
hend. Der Dichter fingt nicht bloß einen Jubelgefang im Dorgefühl der offenbar 
werdenden Herrlichkeit Gottes. Er macht daraus zugleich ein troßiges Befenntnis= 
lied, mit dem er jeinen Glauben an Gottes geredhtes Gericht gegenüber ſolchen ver» 
teidigt, die ihn mit ihren Sweifeln wankend zu maden drohten: Mag aud) jest auf 
Erden die Sünde ihr Haupt frech erheben, und mag es jo jcheinen, als gäbe es feinen 
Gott der Dergeltung, als ſei die ſittliche Weltordönung ein Kinder: und Ammenmär— 
hen geworden — Gott figt doch im Regiment, und er fommt gewißlich zum Gericht 
über die Welt des hochmutes und frechen Spottes gegen „den Sels“ oder „die Höhe“, 
wie der Dichter poetijh Ijraels Gott nennt (vgl. Jej. 30,29 u. ö.). Das Geridt und: 
mit ihm der Anbruch der Heilszeit hat ja feinen feiten Zeitpunkt im ewigen Heils 
plan des Allmädtigen, es fommt, „wenn die Seit erfüllt ijt“. Das weiß der fromme 
Glaube, und dieje Hoffnung läßt er ſich nicht rauben, mögen fühle Steptifer und 
frivole Spötter, ängjtlihe Kleingäubige und ungeduldige Sionswädter — alle dieje 
Tnpen des religiöjen Lebens hat es in Ijrael gegeben — auch nody jo viel reden und 
ihelten. So hatte ſchon der Prophet habakuk im 7. Jahrhundert jih und die Kreije 
der prophetijchen Jüngerjhaft getröftet und im Glauben gejtärft: 

„Ob die Offenbarung aud) verzieht, jo harre in Geduld, 
jie trifft gewiß ein und bleibt niht aus“ (Hab. 2,3). 
So hört noch der chriſtliche Apokalyptiker (Offenb. Joh. 6,9 ff.) auf die ängjtliche Stage: 
der Märtyrerjeelen, wann denn das Gericht fomme, die göttlihe Antwort: jie jollten. 
„noch eine Heine Seit“ in Geduld harren, bis auch ihre Brüder vollendet haben und- 
das 6. Siegel gelöjt wird zum Gericht über die Welt. 

So läßt denn der Dichter, allem Sweifel und Spott zum Troß, Gott felbjt be— 
zeugen: „Und ſcheint's auch, als ob ich verziehe — ich bin’s, der gerechtes Gericht 
hält.“ Er jelbit aber malt im 2. Gejäg ein gigantijhes Gemälde des Gerichts, auf. 
dejjen Kommen der Glaube zuverſichtlich hofff. Nur in Gottes Macht und vergeltender: 
Gerechtigkeit liegt Iſraels Erlöfung aus dem bejtehenden Elend. Mit Menſchenmacht, 
jei es fremder, fei es eigener Hilfe, ijt die gottwidrige Welt nicht zu bezwingen — 
dies wohl der Sinn von D. 7 —, drum wehe ihr, wenn Iſraels himmlijher Helfer 
auftritt, jeinem Dolfe Recht zu jhaffen: da fteht Gott in feiner furdtbaren Majejtät 
und zwingt alle Sünder auf Erden, Dölter wie einzelne Individuen, aud die Gott= 











lojen in feinem eigenen Dolfe, aus dem Becher zu trinfen, den er in feiner Hand 
hält. Und die Wirkung, jo müſſen wir ergänzend hinzufügen, ift entjegli: fie 
irinten ji in blinder Gier den Tod! So wird Gott Gericht halten zu feiner 
Zeit, unerbittlih, ohne Anfehen der Perfon. Die Stommen aber werden dann in 
heiliger Sreude dem Herrn dienen mit Danf und Lob. 

Das jhaurige Bild vom Becher Jahwes, den die dem Sorne Gottes Der- 
fallenen bis zur Heige leeren müfjen, hat unfer Dichter nicht erfunden. Es gehörte, 
wie uns das Alte Tejtament beweijt, jeit alters zu den mythologijhen Motiven der 
iraelitifchen Didhtkunft. Woher mag es jtammen? Dieje Srage fönnen wir vor- 
Täufig noh nicht jiher beantworten.‘ Auf die Wirkungen des „Taumelfelh” ge- 
nannten Tranfes angefehen, ſcheint die Doritellung von einem göttlihen Sauber: 
trant zugrunde zu liegen, der die Menſchen in blindwütige Rajerei verjegt, jo daß 
fie einander den Tod bringen. U. a. hat auch der Prophet Bea diefes Bild höchſt 


- wirfungsvoll verwendet (Kap. 25,15 ff.). 


Aud Pi. 75 ift ſchon in alter Seit geſchichtlich ausgedeutet worden, doch dürfte 
dem entgegen zu halten ſein, was o. S. 62 zu Pf. 76 gejagt wurde. — — 


d) Konventifellieder. 


Wir wijjen aus verſchiedenen Anjpielungen in den Pfalmen, daß ſich im älteren 
Judentum, ja vielleicht ihon früher in prophetifch beeinflußten Kreifen, das religiöfe 
Leben nit bloß in öffentlihen Kulthandlungen und Seiten des Tempels betätigte, 
fondern auch in Gottesdienten engerer Kreife. Gleichgejtimmte Seelen, Sromme, die 
die ſich von derſelben geijtigen Not bedrüdt fühlten, die desjelben Glaubens und der— 
jelben Hoffnung lebten, fanden ji im Tempel oder außerhalb desjelben in ge= 
ſchloſſenem Kreije zufammen und pflegten hier einen mehr geiftigen Gottesdienjt mit 
‚gemeinfamen Lob» und Danfgejängen. Aber auch Zultiihe Opferhandlungen führten 
dieſe Gemeinihaftskreife zufammen, jo wenn einer der Ihrigen ein Gelübde, das er 
in der Not des Lebens gejprochen hatte, feierlich erfüllen wollte mit Opfer und Dant- 
gebet. Solhe und ähnliche Konventifelgottesdienjte wurden wahrjcheinlic durch ge= 
meinjamen Gejang von Hymnen eingeleitet. Weiteres j. u. Abjchnitt II. 

Aus diejen Kreijen der „Frommen“, wie ji} die Gemeinjhaftsleute jelber mit 
Stolz nannten, dürfte eine große Sahl von Hymnen und Gebeten im Pjalter jtammen. 
Su den Lobliedern darf man mit einiger Wahrjcheinlichkeit die Pf. 34,111 und 
112,145 und 146 rechnen, außerhalb des Pfalters die Dichtung 1. Sam, 2,1ff. 

‚Es wird ſich natürlidy niemals mit Sicherheit entſcheiden lafjen, od dieje Hymnen, 
die jih ganz in dem religiöfen Gedankenkreiſe der liturgiſchen Lieder bewegen, kul— 
tijhe Gebete im eigentlichen Sinne find, d.h. — die für eine gottesdienſtliche 
Handlung beſtimmt waren, oder im weiteren Sinne, d. h. Lieder, die auch der privaten 
Erbauung des Einzelnen "oder eines kleinen Kreijes dienen jollten. Über ihre Ein- 
ordnung in das Grundihema, das wir für die Pjalmen aufgeltellt Haben, wird man 


. immer verjhiedener Meinung fein. 


Wir jtellen hier zunädjt vier alphabetiſche Digtungen zuſammen, die ihrer 
-Gejamthaltung noch hymniſchen Charakter tragen, die aber allerdings nicht die dem 
hymnus eignende Stilform rein bewahrt haben. Gelegentlich ijt fie durchjegt mit 
Ausdrudsformen, die,der Weisheitsdihtung eigentümlid find, vgl. 3. B. 34, 12ff. und 
112,1f. Die Bindung der Darftellung durch das alphabetijhe Atroſtichon führt not- 
wendiger Weije dazu, daß in ſolchen Liedern die religiöfen Gedanken nicht nad Art 
des Hymnus in thematiſcher Entwicklung vorgetragen werden, ſondern mehr wie in 


der didaktiſchen Literatur in Form von loſer Aufreihung einzelner religiöfer 


Kernjäße, die ziemlih wahllos wie Perlen auf eine Schnur gezogen. jind. Dod 
läßt fich nicht verfennen, daß die einzelnen Glaubensjäge unter ein leitendes Thema 
geitellt find. 

Solhe Loblieder, in denen das Wejen der ſchlichten Laienfrömmigleit einen 


anſpruchsloſen dichteriihen Ausdrud in konventioneller Gebetsiprahe gefunden hat, 


Sind wohl bejonders gern in den gemeinfamen Erbauungsitunden der „Srommen“ 








geſungen worden. In diefen Kreifen ift ja aud) die naive Dergeltungslehre, die 
den Grundton aller diejer Lieder bejtimmt, als Sundament der religiöjen Lebens- 
anſchauung befonders eifrig behauptet und verteidigt worden. 


— — 34. | El 

23 will preifen den Herrn allezeit, fein Lob führ? ich jtändig im Munde, 
Des Herrn will laut ich mid) rühmen, daß die Dulder es hören und jubeln: 
*Lobpreijet mit mir den Herrn, laßt uns rühmen feinen heiligen Namen! 


5Da ich den Herrn anging, ward ich erhört, gerettet aus allmeinen Ängiten — 
Blickt gläubig auf ihn und “ihr jtrahlet?, 
<euer? Angejiht wird nicht beihämt fein: 
7Seht den Dulder, er rief und der Herr hat erhört 
und half ihm aus all feinen Nöten! 
8Es lagern die Engel des Herrn rings um die Srommen und retten fie. 
Werdet's inne,“ wie jo gütig der Herr, — 
wohl dem, der in Gott ſich birgt! 
10Sürchtet den Herrn, feine Heiligen, 
denn den Srommen gebricht es an nichts! 
ar Mäctige” verarmen und hungern, 
doch die Srommen des Herrn haben Sülle des Guten. 


12Kommt, Kinder, und höret mir zu, ich will euch Gottesfurdt Iehren, 
15 Tedweden, der Leben begehrt, Sülle der Jahre voll Glüd und Segen: 
14Behüte deine Sunge vorm Böjen deine Lippen vor Lug und Trug, 
Meide das Böje und tue, was redıt ift, 

trrachte mit Eifer nad} Stieden. 


VGottes Antliß iteht wider die Sünder 
ihren Hamen von der Erde zu tilgen; 
16Gottes Augen ruhn auf den Srommen, 

jeine Ohren hören ihr Schreien, 
18penn fie jchreien, höret der Herr, 

hilft ihnen aus all ihren Nöten. 
19/fahe ijt der Herr den gebrochenen Herzen 
und hilft zerjchlagenem Gemüt. 
20Yiel find der Leiden des Stommen, 

doch Gott hilft ihm aus aller Hot, 

21Er hütet ihm Leib und lieder, 

nicht eins davon wird gebrochen. 
22 Den Sünder bringt Leiden zu Tode, 

wer die Srommen haft, muß es büßen. 

®Der waw-Stichos fehlt wie in Ps. 25. — ° „und sehet“ ist wohl erklärender 
Zusatz. V.16u.17 sind umzustellen, um den Anschluß an V.18 zu gewinnen. 
Die Buchstabenfelge weicht hier (wie öfters in alphabetischen Akrostichen) von der 
überlieferten Ordnung des Alphabets ab. 

1232,8f. Sprüche 1,8u. o. ?25,12; die rhetorische Frage kann auch mit 
V.14 zu Vordersatz und Nachsatz verbunden werden. ®?Der abschließende Vers 
steht außerhalb des Akrostichs und ist ein Zusatz, der wohl den dunklen Ausklang 
des Liedes abschwächen soll: „Der Herr erlöst seine Knechte, wer in ihm 2 birgt, 
wird nicht beschämt.* 


Der hymnus bejteht aus 21 Derioden (meift Doppeldreiern), deren jede mit einem 
Die Schriften des Alten Teftaments III, 1; Stärf, 2. Aufl. { 5 





er 1. Gruppe: Eumnen. 


Buchſtaben des Alphabets beginnt. Ebenjo ijt Pf. 145 (u. S. 68) gebaut. Die Perioden 
jind bei diefer Art Akroſtichon noch nad) alter Weiſe als poetiihe Einheiten empfunden, 
im Unterjhiede von der Sorm ih Pf. 111 und 112, wo die Hälften der Perioden 
verjelbjtändigt find, vgl. u. zu Pf. 111. Pf. 34 und die formal verwandten alphabetijchen 
Sieder jtellen aljo eine ältere Kunjtform dar im Derhältnis zu Pf. 111 und 112. Bei 
Pſ. 34 (und 145) ijt das auch aus dem Bejtreben zu erjehen, das hymniſche Schema 
fejtzuhalten. Die Introduftion D. 2-4 hebt ſich deutlidh von dem Hauptteil des- 
Liedes D. 5ff. ab. Diejer jelbjt ijt freilicd” wenig harmoniih. Er jeßt ein mit einem 
perjönlichen Befenntnis nad) Art der Danfgebete (vgl. 3. B. Pj. 116) und geht dann in 
Aufforderung zum Gotfvertrauen und ſchließlich in direkte religiöfe Belehrung über das 
Wejen rechter Gottesfurdt über. Die D. 17ff. find eine Art Abgefang in Sorm loſe 
aufgereihter religiöjfer Sentenzen, wie fie den geijtlihen Lieder Iehrhafter Haltung 
(u. Abjchnitt III) eigen jind. Sie behandeln den Gegenjag von fromm und gottlos, vgl. 
D.17 und 16. Wahrſcheinlich iſt Pj. 34 gar feine einheitliche hymniſche Dichtung, 
fondern ein liturgijches Lied, das aus Bejtandteilen älterer Poejie mit Hülfe des 
alphabetijhen Afroftihs frei zujammengejtellt ijt, nämlidy aus dem Eingang eines. 
perjönlichen Danfgebets und aus Brudjtüden von religiöjer Lehrdichtung. Der litur= 
gifhe Schluß D. 23 ift wohl erft angefügt worden, als das Loblied Aufnahme in die 
Sammlung gottesdienjtliher Poejie der Synagoge gefunden hatte. 

Di. 34 jteht alfo nad) Sorm und Inhalt auf der Grenze von Hymnus und geiſt— 
lihem Lied, von Inrijcher und Iehrhafter Poejie. Das Thema des Zunjtlojen Liedes 
it der Segen der Gottesfurdt. Dabei wird bejonders befont, wie recht die 
Frommen mit ihrem Glauben an Gottes gerechte Dergeltung haben. D. 6ff. 10f. 17 ff. 
20 und 22. 


Die beiden Lieder Pf. 111 und 112 gehören nach Sorm und Inhalt zufammen 
und find wohl auch von vornherein auf einander angelegt. Es empfiehlt jich daher, 
fie in der Erklärung nit zu trennen, obgleih Pf. 112 eigentlich zur Gattung der 
geijtlichen Lieder (vgl. Pf. 1 u.119) gehört. Die alphabetifhe Anordnung iſt hier wie 
dort diejelbe: die 22 Buchſtaben find, in der üblichen Ordnung, auf die Anfänge der 
logiſch entjprechenden Glieder der Derje verteilt, d.h. aljo die Hälften der Perioden 
(Doppeldreier und Siebener), jind zu jelbjtändigen Derjen gemadt worden. Wir haben 
hier eine ähnliche Entwidlung der poetijhen Sorm wie in der deutjchen-Dichtung, wo 
die alte Langzeile durch Reimbindung ihrer Hälften zu den furzen Reimpaaren um: 
gejtaltet wurde. Beide Lieder laufen in einen dreigliederig vorgetragenen Gedanken 
aus (111,10 — 112,10), und die Schlußjentenz von Pſ. 111 bildet das Thema von. 
pj. 112. Außerdem ijt das Bejtreben unverfennbar, Ausjagen von Gott in Pf. 111 
auf den Srommen von Pf. 112 umzudeuten. Alles das weilt doch wohl darauf hin, 
daß beide Lieder von derjelben Hand jtammen. 

In Aufbau und Stil läßt Pf. 111 die den Hymnus dharalterijierende Formen— 
ſprache nod viel mehr vermijjen als Pj. 34. Beide Lieder find eigentlich nur eine 
loſe Aufreihung von religiöfen Ausjagen über Gottes Größe und Güte bezw. über 
den Lohn der Srömmigfeit. Wäre nit die Gejamthaltung von Pj. 111 die des Lob= 
gebets, jo fönnte man auch ihn zu den geiftlichen Liedern lehrhaften Tones rechnen, 
zumal aud die Sprache der Weisheitsdihtung in ihnen wiederklingt. 

Um dem Lejer eine Dorjtellung von dem alphabetijchen Schema zu geben, bieten 
wir Pj. 111 in der gejhidten akroſtichiſchen Nahdichtung, in der Budde das Liedchen 
in jeine liebenswürdige Sammlung „Die jhönjten Pfalmen“ (Leipzig 1915) eingefügt: 
hat. Bei beiden Liedern wird man am beiten auf ſtrophiſche Gliederung verzichten. 


111. 
"Aus vollem Herzen preije ich den Herrn 
Bei der Srommen Derein in der Gemeinde. 
2Die Werte des Herrn find groß, 
Erforihenswert allen, die fich dran freuen. 
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0 3Seftlich und prädtig ijt fein Tun, 
Gerecht it er und bleibts für immer. 
Bat er doch feiner Wunder Gedächtnis geftiftet, 
Iſt der Herr doch gnädig und barmherzig. 
f 5Kojt gibt er denen, die ihn fürchten, 
— Läßt auf ewig nicht von ſeinem Bund. 
mächtig an Taten erwies er ſich jeinem Volke, 
Hahm den Heiden ihr Erbe und gab es ihm. 
Ohne Falſch und gerecht ijt das Tun feiner Hände, 
. Preiswert alle jeine Befehle, 
sQuell des Rechts auf immer und ewig, 
Redlich und treu werden fie vollzogen. 
9Seinem Dolfe jandte er Erlöjung, 
Trug ihm auf feinen Bund auf ewig. 
Unnahbar und jchredlich iſt jein Name. 
10H0r dem Herrn jic fürchten ijt der Weisheit Anfang, 
Werte Einjiht allen, die darnach tun: 
Seitlos dauert jein Lobpreis. 


119,8 W Sprüche 1,7. 9,10. 


#12: 


Heil dem Menſchen, der den Herrn fürchtet, 
Des hödjte Lujt jein Geſetz! 
2Gar groß unter den Leuten wird jein Geblüt jein — 
Ja, der Srommen Gejchlecht jteht in Segen! 
Wohlſtand und Reichtum bejigt er 
Und jeiner Taten Lohn bleibt ewig. 
“Licht? erglänzt ſelbſt im Dunkel‘? den Srommen, 
So mild, voller Huld und gerecht! 
sGut geht's dem barmherzigen Leiher, 
Er ficht jeinen Streit wohl durd. | 
Ja, nie fommt zu Sall “der Gerecdhte?, 
Bleibt allezeit fejt im Gedächtnis! 
Ihn ſchreckt nicht unheilvolle Kunde, 
Seit ijt fein Herz, voll Dertrauen auf Gott, 
8Getroſt jein Gemüt, ohne Furcht, 
Bis er ſchaut feiner Seinde Derderben. 
Meichlich “gibt? er den Armen 
Und feiner Taten Lohn bleibt ewig. 
10Sein Horn ragt hody in Ehren. 
Der Gottloje jieht es voll Arger, 
Mit den Zähnen knirſcht er und endet — 
Ja der Gottlojen Wunſch wird zunichte. 


°u.?Wörtlich: seine Gerechtigkeit bleibt, d.h. der Lohn für das Recht- 

_ verhalten. *°or ist wohl umzustellen. ®saddiq gehört zu 6°. °?Wohl nathon zu 
lesen. 
*Jes. 58,10 537,26 °Sprüche 10,7; Ps.37,25  ?" Jes. 26, 3. * 


x Das 4. alphabetijche Loblied, Pj. 145, ijt zwar auf denjelben Ton gejtimmt 
: -wie Pf. 111 u. 112, fteht aber in Aufbau und Sprache Pf. 34 näher, vgl. o. S. 65f. 
5* 

















Wie dort jo treten auch hier — des —— bes, Atcofihons die — Haupt: 
teile, Introduftion mit Thema-D. 1-3, Hauptteil mit 2 Unterteilen D. 4-9 und 10-13, 
und Abgejang in Sorm von Variationen über den Glaubensjag D. 13° deutlich heraus, 
Sehr geſchickt kehrt der Hymnus mit D. 23 zum Eingang zurüd, vgl. dazu Pf. 103 u. 
104 (u. S.79ff.). Dielleicht it auch Pf. 145 eine liturgijhe Sufammenftellung von Teilen 
älterer Dichtungen, die durch das Schema des alphabetijhen Akroſtichs künſtlich zu 
einer Einheit verbunden worden jind. Bei diefer Annahme würde ſich das doppelte 
Thema im 1. Hauptteil (D. 3 Gottes majejtätiihe Größe und D. 10ff. Gottes ewiges 
Königtum) und dann wieder das neue ‚Thema D. 132 ff. am ehejten erflären. Jeden- 
falls iſt die herzliche Dihtung rein liturgiſcher Art, ohne jede perjönliche Note 
und darum als Mujterbeijpiel für ein —— aus den Kreiſen der Frommen 
anzuſehen. 
145. 
iIch will dich preiſen, mein Gott und König 

will benedeien deinen Namen immer und ewig, 
Tagtäglic will ich dich preifen und deinen Namen rühmen! 
36ott ijt der Herr und gar preiswürdig, 

und jeine Herrlichkeit nicht zu ergründen: 


“Kinder und Enkel werden preijen deine Werte, 
deine herrlichen Taten verfünden, 
5°Werden |prechen” von deiner Pradit und ur 
und all deine Wunder “bejingen’, 
6Don der, Gewalt deiner Krafttaten reden 
und “erzählen? von deinem herrlichen Tun, 
Doll wird ihr Mund fein im Gedenken deiner ‚Güte, 
deine Gerechtigkeit werden fie bejubeln. 
sGnädig und barmherzig ijt der Herr, langmütig und groß an Huld, 
*Gütig ijt der Herr allen Wejen, voll Erbarmen mit all jeinen Werfen. 


10Dich Herr, jollen loben, alle deine Werte, | 
und deine Stommen jollen dich preijen, * 
11Sollen künden deines Königtums, Glanz und ſprechen von deiner Macht, 
123u künden den Menſchen deine? Macht 
und “deines? Königtums Pradt und Glanz. 
15Dein Reid, ijt ein ewiges Reid 
und deine Herrihaft währt auf Gejchleht und Geſchlecht. 


15° Getreu it der Herr in allen jeinen Worten? 
und liebreich in all feinem Tun’. 
14Stab und Stüße iſt Gott für alle, die finfen, 
hilft allen Gebeugten auf. — 
is8Aller Augen warten auf dich, 
denn du bijt’s, der ihnen gibt Nahrung zur Zeit; 
16° Fa, du? öffnejt mild deine Hand 
madjt jatt, was da lebt, nach Begehr. 
17Gerecht ijt der herr in all jeinem Walten 
und liebreich in all jeinem Tun. 
iNahe iſt der herr allen, die ihn rufen, 
wer immer ihn aufrichtig ruft. 
Er erfüllt ſeiner Frommen Begehr, 
erhört ihr Schreien und rettet jie. 








Der Herr — in hut alle, die ihn lieben, 

aber der Gottloſen Rotte vertilgt er. 

stMein Mund ſoll fünden den Lobpreis des Herrn, 
alles Sleijch benedeie feinen heiligen Namen!“ 


132 er Nun-Stichos ist versehentlich ausgefallen und nach den alten Über- 
setzungen zu ergänzen. i 


Aus einem andern Tone geht die hymniſche Dichtung Pf. 146. Sie ift zwar 
auch formal bejtimmt durch die Derbindung hymniſcher mit lehrhaften Motiven, 
aber das Thema, das darin ausgeführt wird, ijt auf einen andern Gegenſatz zugeſpitzt. 
Die Ausfagen V. 3ff. klingen jo, als wenn der Dichter von einer bejtimmten gejchicht- 
Iihen Erfahrung aus den Segen des Gottvertrauens vor feinen religiöjen Ge— 
jinnungsgenojjen entwideln will. Der Gegenfaß, der den Hymnus bejtimmt, jcheint 
aljo der von „Geilt“ und „Sleich“ zu fein im Sinne des Wortes Jej. 31,3. Aber die . 
Ausführung diejes Themas in D. 6ff. iſt doch viel zu allgemein und farblos und viel 
zu jehr konventionell liturgijch, als daß das Lied im Ernſt für eine aus perjönlicher 
Erfahrung jtammende religiöje Öelegenheitsdichtung angejehen werden fönnte Man. 
wird es deshalb am beiten für die poetijhe Ausmalung einer gnomiſchen Sentenz 
halten wie etwa er. 17,5 „verflucht der, der jih auf Menſchen verläßt und macht 
Sleijc zu feinem Arm und gibt Gott den Abjchied“. Der behandelte Gegenſatz ijt 
dann der von Materialismus und religiöfem Idealismus. Er wird für die 
praktiſche Srömmigfeit der Kreije der Srommen in Iſrael nicht weniger bedeutungsvoll 
gewejen jein als der religiös-moralijde Gegenjag von Sündern und Gerechten, prafti- 
ihen Atheijlen und Oottesfürdtigen. 

Iſt das Lied von vornherein liturgiſch abgejtimmt gewefen, dann braudt man 
in D. 10 nit einen suſatz zu ſehen, se es Au: den gottesdienjtlichen Gebrauch ab» 
— jollte. 

146. 
——— meine Seele, dem Herrn! 
2Jc will loben den Herrn mein Lebtag, 
will fingen meinem Gott, jo lang id} bin! 

3Seßt nicht euer Dertrauen auf Sürjten, 

auf den Menſchen, bei dem feine Hülfe! 
+Sährt fein Odem aus, kehrt er wieder zum Staub, 
und zur Stunde ijt’s aus mit all feinen Plänen. 
Heil dem, dejjen Hülfe Jafobs Gott, 

der des Herrn, jeines Gottes ſich verfieht, — 


6Des, der Himmel und Erde geihaffen, 
Das Meer mit all jeinen Scharen, 
Der Treue will ewiglih wahren, 
"Der das Recht den Bedrüdten übt, 
Der Nahrung den hungernden gibt. 


Der Herr entfejjelt Gefangene, 
-&Der herr madt Blinde jehen, 
Gebeugte, daß jie aufrecht Itehen, 
Der Herr liebet die Srommen, 
9Er jehüßt, die aus der Sremde gefommen, 
Waije und Witwe richtet er auf, 
Aber die Gottlojen hemmt er im Lauf! 


 0König ijt der Herr auf ewig, Dein Gott, Zion. für und fürt 





% 
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118,8. *1.M.3,19. 333,12 u.ö. Jer. 17,7. ?- 103,6. Jes. 42, 7 (hiernach 
werden die Ausdrücke bildlich zu verstehen sein). 145,14. °147,6. !°2.M.15,18. 


Pf. 146 gehört zu denjenigen Liedern,: in denen wir die eriten Anjäge zu 
Reimdidhtung bemerfen. Hier jet der Reim in dem hymniſchen Teil D. 6ff. 
ein, und zwar werden die Schlüfje der Halbjtihen in Gleichklang gebradt. Auch 
darin ift wohl ein Seihen dafür zu jehen, daß fie jhon als jelbjtändige rhyth- 
miſche Gebilde empfunden wurden, vgl. 0. S. 66. Suerjt hat der Dichter Reime auf 
am gebildet (D. 6b und 6c), dann auf im (D. 7-92) und auf edh (D. 9b und 9e). In 
der Überjegung ijt der Verſuch gemacht worden, davon eine Doritellung zu geben, 
indem die entjprehenden Glieder möglichſt in Gleichklang gebracht worden find. 

Der furze Aufgejang iſt ftilijtife mit hymniſchen Introduftionen wie 34,1 111,1 
145,1 zu vergleichen und aus Iyrifchen Dichtungen wie Pi. 105 u. 104 zu erflären. Die 
Sorm der Selbjtaufforderung: „Lobjinge, meine Seele, dem Herrn! Ich will 
loben den Herrn mein Lebtag“ jtammt aus dem perſönlichen religiöjen Liede, wo 
die einzelne Seele ihrem Gott einen Hymnus fingt. Die alte Stilform der Aufforderung 


iſt aljo beibehalten, aber individuell abgewandelt worden. Der Ehorhymnus hat 


ſich zum Einzelhymnus entwidelt. Die Derwendung diejer Stilform in Did: 
tungen ganz fonventionell liturgiſcher Art ijt wohl ein Beweis dafür, daß dieje Lieder 
nit für den öffentlihen Kult der Doltsgemeinjchaft bejtimmt waren, jondern für die 
Gottesdienite intimer Kreife. 

hier iſt die Sorm des Einzelhymnus benugt, um einem hymnijd = Iehrhaften 
Thema ein würdiges Gewand zu geben. Der Grundgedante iſt D.5 nad Art der 


didaktiſchen Poeſie in der Form des Segenſpruches vorgetragen: Glüdlid der Menſch, 


der fein Dertrauen allein auf Gott geſetzt hat, vgl. Pj. 112,1 o. S. 67.; 


Abſchließend joll hier noch die Dichtung 1. Sam. 2, 1ff. bejprohen werden. Es 
wurde jhon o. S.1 und 5 gejagt, daß diejer Pſalm zur poetiihen Ausihmüdung in 
die Legende non Hanna und Samuel eingeflohten worden ift und daß er nad) der 
vorliegenden Situation ein Dantgebet der mit dem erbetenen Sohn begnadeten 
Mutter fein fol. In Wirklichkeit ijt er ein Hymnus, ein in fonventioneller Spradhe 
gehaltenes Stüd Liturgifher Poefie. Durch die Schlußzeilen D. 9-10 ijt er zu einem 
hymnus eshatologijhen Charakters ausgejtaltet worden. Die Beziehungen diejes 
Liedes zum Charafter und Gejhid der Heldin der Legende bejchränfen ji auf den 
einen Sug D. 3b, daß Gott Macht hat, aud der Unfruchtbaren Kinderjegen zu 
fhenfen — ein jiheres Seihen dafür, daß es nicht aus der Legende innerlich er- 
wachſen ijt, jondern jpäter ziemlidy kunſtlos in dieje hineingejtellt wurde. Damit ijt 
aber über die Entjtehungszeit des Hymnus nichts gejagt. 


1. Sam. 2,1-10. 
Mein herz frohlodet des Herrn, hoch ragt mein “Horn durch meinen Gott, 
Weit öffnet ſich mein Mund wider meine Seinde, 
denn ich darf deiner Hülfe mich freuen! 


Wer ijt heilig wie der herr?? Mer ilt ein Sels wie unjer Gott? 
5Sührt nicht immer hochfahrende Reden, 

eurem Munde entgehe nichts Sreches, 
Denn des Herrn ijt alle Erfenntnis, er iſt ein Gott, der Taten prüft. 


*Bogen der Helden zerbrehen, aber Strauchelnde gürten ſich mit Kraft, 
5Satte frohnen um Brot, aber hungernde feiern vom Knechtsdienſt', 
Derjchlojjener Leib gebiert lieben, 

aber die reich war an Kindern muß trauern. 


6Gott tötet und macht lebendig, ſtößt in den Hades und bringt zurüd, 
"Der Herr "macht arm’ und macht reich, demütigt und bringt zu Ehren, 



















x 2 Konventitelfiber: J. Sam. 2 110, 71 


ser hebt aus den Staub den Geringen, 
aus dem Kehricht erhöht et den Armen, 
Ihnen Siß zu geben bei “Sürjten’? und Ehrenpläße zu ichenten. 
Ja, des Herrn find die Säulen der Welt, 
er hat den Erdfreis darauf gegründet. 
9Er läßt die Süße feiner Srommen nicht gleiten, 
aber die Sünder fommen um im Dunfel. 
Nicht durch} eigene Kraft liegt ja der Menſch: 
10Gott ijt’s, der jeine Seinde zerjchmettert, 
der Höchſte? im Himmel “zerjchmeißt fie’. 


Der Herr wird den Eröfreis richten, 
Daß er Macht feinem König verleihe und das Horn feines Gejalbten erhöhe! 


s Im hebr. Text stand wohl ursprünglich im-nedhibhe ‘am. 
1112,9 3Sprüche 16,2 *#f.Hiob5, 11. 12,17. Ps. 34,11 5 Jer. 15,9 Ps.113,9 
%5.M. 32,39 Ps.30,4 °113,7f. 104,5 ?121,3.u.0.33,16f. 20,8. 1018,51. 


Der Hymnus beginnt mit einer zZweizeiligen Introduftion, die die Form 
des Einzelliedes (u. S. 79) zeigt. Sie malt in einem geläufigen Bilde die lyriſche 
Stimmung, aus der das Lied aufjteigt: ſtolz und voll Kraftbewußtjein, jo jtolz wie 
der gefürchtete Wildochs, tritt der Dichter hin, einer ganzen Welt Troß zu bieten, 
und läßt feinen Seinden zum Hohn aus voller Brujt ein Loblied erjhallen. Damit 

it das Thema des Banzen, die Derherrlihung der Allmacht und Gnade des Schöpfers, 
in dejjen Hand alle Kreatur ijt wie Töpferton, vorbereitet. Im gläubigen Dertrauen 
auf diejfen Gott der Macht und Gnade liegt die Kraft des Srommen, und aus diefem _ 
Glauben heraus redet der Didter. Das macht „jein Horn“ hoch und feinen Mund 
weit. Sugleidy tritt der Befenntnisharafter des Hymnus Llar hervor. Mit _ 
jolhen und ähnlichen Liedern begegneten die Srommen in Iſrael den Spottreden des 
Unglaubens und dem Klagen und Sragen der Kleingläubigen. Es hat aljo feinen 
tieferen Grund, wenn der Dichter die erjte Strophe gleihjam mit dem Credo der 
Stommen Jjraels eröffnet: ich glaube an den unvergleihlih gewaltigen, den all- 
wiſſenden, den heiligen Gott. Das ijt der wahre. „Sels“ — eine uralte poetiſche 
Bezeihnung für die Gottheit —, auf den der Sromme baut. Weil Gott der all» 
wijjende und heilige ijt, weil fein Weſen höchſte Reinheit und Vollkommenheit ift, 
darum ijt er der Gott des Gerichts über alle Sünden der Menjchen, zumal über die 
jäwerjte Sünde, die frehe Überhebung des Gejchöpfes über den Schöpfer in Worten 
und Taten. Und weil er der allmädtige Gott ijt, darum hat er die Kraft, zu 
trafen. In feiner Hand liegt das Schidjal aller Menſchen. 


Diejen Gedanken führt der Dichter in den folgenden Strophen an Lebensläufen 
in auf» und abjteigender Linie vor, und zwar gegenſätzlich, wie es die Hnmnenliteratur 
Tiebt, vgl. o. Pj. 146. Dabei ift von bejonderem Interejje der Glaube an Gottes Macht, 
Tote zu erweden, der aud in den Gebeten des fpäteren Judentums feine fejte 
Stelle hat und mit gewijjem Nahdrud ausgejprohen wird. Wir jehen daraus im 
Dergleid) zu der Äußerung des Dichters von Pf. 115 (o. S. 37ff.), daß man in Iſrael 
recht verſchiedene Anſchauungen über Gottes Derhältnis zur Welt der Abgeſchiedenen hatte. 

Der Abgejang faßt noch einmal die Hauptmotive, Gottes Allmadt und fein 
gnädiges Walten über den Srommen, zujammen und öffnet jo den Blid in Himmel 
und Hölle. ——— 

Während der urſprüngliche Hymnus zwar im allgemeinen von den Feinden 
Gottes und der Srommen jpridt, aber in erjter Linie wohl die Sünder in Iſraels 
Mitte meint und die eschatologijhe Hoffnung mehr als Unterton mitllingen Iäßt, 
ſpricht D. 90-10 deutlich vom Weltgeriht und von Iſraels meſſianiſcher Hoffnung. 
Und zwar im eigentlihen Sinne des Wortes, denn das Gebet für den König und 
den Gejalbten hat im Suſammenhang mit dem freudigen Ausblid auf das Völker— 
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gericht u. €. eschatologiſchen Sinn. Es ſpricht alſo wohl nicht von einem 28 
wärtigen Könige, jondern von dem Herrjcher der Sufunft. Und jo erjchiene denn 
innerhalb der engeren Gruppe der Konventifellieder eschatologiihen Gehalts, zu der 
fi, das Lied durch den Schlußſatz ſtellt, hier die Geſtalt des neuen David im mejjia> 
nifchen Reiche, wenn auch nur in allgemeinen Umrifjen. 


2. Geiftliche Loblieder (Oden). 


Heben ber im Kultus von der feiernden Bemeinde gefungenen Hymne jteht das 
Loblied, das das frommeIndiniduum als Ausdrud jeinesperjönlidhen religiöjen 
Erlebens und Denfens Gott darbringt. Der inhaltlihe Unterjchied beider Gattungen 
iſt freilich nicht allzugroß, wie das im Weſen des religiöfen Liedes liegt. Es erhebt 
jih auf dem gemeinjamen breiten Sundament des freudigen Erlebens Gottes in Natur 
und Geſchichte, im Gejhid der Gejamtheit wie des Einzelnen. Sumal der antife 
Menſch ijt viel weniger imftande geweſen, ſich in feinem religiöjen Bewußtjein auf ſich 
ſelbſt zu jtellen als wir evangelijhen Ehriften. Er hatte durch den ftarfen geſchicht— 
lihen und fozialen Sug feiner Religion ein ausgeprägtes religiöjes Gemeinjdhafts= 
empfinden, glaubte und hoffte mehr als Ijraelit und Jude denn als Menſch. Der 
Inhalt der hymnendichtung ift darum hier wie dort derjelbe: Kulthymnen und Oden 
jingen von der ewigen Macht und Herrlichfeit des Gottes Ijraels. Da auch die Stils 


formen beider Gattungen im ganzen übereinjtimmen, jo liegt der Unterſchied beider 


faſt ausjchlieglid im Subjekt. Dort ift es die ihrem Gotte im Tempelfult oder in 
Gemeinſchaftskreiſen huldigende Gemeinde, hier der einzelne Sromme außerhalb des 
öffentlichen oder privaten Kultus. Dadurch ijt allerdings ein verjchiedener Gejamt-_ 
harakter der Hymnen bedingt. Die Gedanten der frommen Dichter perjönlider . 
hymnen fhwingen mehr um das Derhältnis der einzelnen Seele zu Gott als um ſeine 
Beziehungen zum Volksganzen und den darauf beruhenden Anſprüchen Iſraels in 
der Welt. 

Hur von wenigen Liedern des überlieferten Pjalters Täßt jich mit einiger Sicher» 
heit behaupten, daß jie der Gattung der religiöjfen Oden zuzurechnen jind. An eriter 
Stelle jind hier die Naturpjalmen Nr. 8, 19, 1ff., 29 und 104 zu nennen. Dazu 
fommt das ſchöne Glaubensbefenntnis Pf. 103 und der tiefjinnige Hymnus auf Gottes 
Allwijjenheit Pf. 139. Daß uns fo wenige Beijpiele geijtliher Loblieder erhalten 
find, erklärt ſich vielleiht aus der Abfiht der Sammler unferer Pſalmen, möglidjt 
nur befannte liturgijche Terte aus dem vorhandenen Schaße religiöjer Dichtung 
aufzunehmen. Soweit alſo nicht Erzeugnifje diefer hymniſchen Gattung jhon in ziemlich 
früher Seit im Tempelfult Derwendung gefunden haben oder ſonſt volfstümlicd ges 
worden waren, wird man fie ausgejchlojjen haben. Doch zwingt uns die bedauerlidhe 
Dürftigfeit der Überlieferung, mit ſolchen Erwägungen jehr vorjichtig zu fein, 

Die hier zu bejprechenden Dichtungen find wohl allefamt urjprünglid, Literatur 
pjalmen gewejen, d. h. jie waren zuerſt nur literarifc; vorhanden und wurden lite- 
rariſch fortgepflanzt, bis jie dann zu Chorälen bezw. geiſtlichen Volksliedern gea 
worden ſind. 


a) Naturpfalmen, — 

Poetiſche Derflärung des Naturlebens im Sufammenhang mit religiöfer natur⸗ 
betrachtung iſt in den großen Religionen des orientaliſchen Altertums, die niemals 
über die Stufe der mythijchen Haturreligion hinausgefommen find, nichts Ungewöhn- 
lihes. Sumal in der alten Ägnptijchen und babnlonijhen religiöjen Poejie ijt die 
Gattung der Haturpjfalmen, in denen die Beziehung der großen ajtralen Götter 
zu den Dorgängen im Naturleben gefeiert wird, häufiger zu finden. Hymnen wie 
die Preislieder der ägyptiſchen Aton-Gemeinde auf die majeftätiihe Größe und Schön 
heit der Gotteskraft, die ich in der jchöpferiihen Macht des Sonnenlichts offenbart 
(vgl. Einl. III B), gehören zu den großartigjten, Erzeugnifjen der Tultichen Poejie des 
Altertums. Auch in Iſrael hat man jolde Lieder gejungen. Nur waren hier die 
Eindrüde des Naturlebens auf das religiöje Gemüt anders, weil die geijtige Gottes⸗ 








Borken de Gottheit Tängit — hatte aus der verflochtenheit mit dem 
Haturphänomen. Iſraels Gott, wie er durch die Offenbarung an Moſe und durch die 
Derfündigung der Propheten in der Seele des Dolfes lebendig war, jtand als Schöpfer 
über den großen Öejtirnen, über Sonnen- und Mondgott, und über den Kräften 
und Mächten, von deren Wirken ſich der antike Menjc überall umgeben ſah. Er war: 
der Herr der gejamten Natur, ihr Erihaffer und ihr Erhalter. Durch diejen erhabenen 
Gottesglauben fommt natürlich) ein tieferer religiöjfer Ton in die Naturpjalmen. In 
Sormenſprache und Stoff mögen die ifraelitiihen Loblieder auf Gottes Größe in den 
Schöpfungswerfen abhängig fein von alten und jungen ausländiſchen Muſtern — bei: 
Pf. 19, 1ff. und Pj.104 iſt das ficher zu erweifen —, aber in der geiftigen Haltung. 
ſtehen jie unerreichbar über diejen. „Je. mehr wir die Religionen des Orients fennen 
lernen, je mehr wir die relative Abhängigkeit der Kultur und auch der Literatur 
Iſraels von fremden Dorbildern erfennen, umjo mehr wird der eigentümliche Dorzug. 
der Religion Ijraels hervortreten“ (Gunkel, Ausgewählte Pjalmen. 3. Auflage 1911 
5.210. Göttingen, Dandenhoed u. Rupredtt). 


TI Tr 
Die Himmel — Gottes Majeſtät, 
und vom Werk feiner Hände erzählt das Sirmament. | 
5Tagtäglich jtrömt es uns Kunde allnächtlich bringt es Erfenntnist 
.*Da ilt fein Laut, feine Sprache, Niemand vernimmt ihre Stimme. 
Und doch geht über die Welt hin “ihr Schwall?, 
und bis ans Ende der Erde ihre Worte. 


Dem Samas ſchuf “im Meer? er ein elt, 
Der gleichet dem Bräutigam, wenn jein Gemach er verläßt, 
er jauchzt wie ein Held zu jtürmen die Bahn, 
Don des Himmels Ende fein Ausgang 
und jeines Kreislaufs Bahn bis’ zum Ende des Himmels, 
Und nichts bleibt jeiner Lichtglut verborgen. 


5 Aus d. griech. u. lat. Übers. geht hervor, daß im Text ein Wort der Be- 
deutung „Schall, Ton“ gestanden hat als Synonymon zu „ihre Worte“ in V. 5b. Der 
Dichter bewegt sich mit Absicht in seltenen und hochpoetischen Ausdrücken, wie 
auch das Verb jabbia in V.3 beweist, das eigentlich „hervorsprudeln“ bedeutet. 
Semes (Sonne) muß wohl hier als Bigennamen gefaßt werden. Es ist der in Israel: 
seit alters bekannte babyl. Sonnengott Sama& gemeint. — Wenn der überlieferte: 
Text bahem (an ihnen) richtig ist, so muß allerdings vorher etwas ausgefallen. 
sein, denn dieser Ausdruck kann sich nicht auf Himmel V.2 beziehen. Auf die 
geistreiche, aber allzu kühne Erklärung des Hymnus durch R. Eisler (Jahwes- 
Hochzeit: mit der Sonne. Orient. Studien, Fr. Hommel gewidmet. 1918 S. 20f.), 
die von diesem Text ausgeht, sei der interessierte Leser hier kurz verwiesen. 


Das kleine zweiltrophige Gedicht gehört wohl zu den jchönjten und reifiten Er— 
zeugniljen der religiöjen Lyrik auf iſraelitiſchem Boden. Seinem Inhalt nad iſt es- 
ein Shöpfungs=, im bejonderen ein Sonnenhymnus. Das gewaltige Pathos. 
feiner Sprache ijt diefem erhabenen Gegenjtande durhaus angemefjen. Der Dichter 
it hingerifjen von der Pracht und Herrlichfeit der Schöpfung Gottes, die fein trunfenes- 
- Auge allnädhtlid” und alltäglid in dem ftrahlenden Sirmament und im Aufleuchten 
und Derjinfen der Sonne erjhaut, und er weiß diejfem, die ganze Seele erfüllenden 
Gefühl einen Ausdrud zu geben, der aud uns ergreift und der in den — 
Vertonungen handns und Beethovens ein würdiges Echo gefunden hat. 

Was für ein gewaltiger und erhabener Geijt ijt doch mein Gott, der all dieſe 
glänzenden Weſen geſchaffen hat, die dort oben ihre ewigen Bahnen iehen! So klingt 
es in der Seele des Dichters. Für ihn find ja die Gejtirne nicht fosmijche, mit dem 








ee. 1. Gruppe: Anmnen. 


wiljenihaftlihen Denten zu begreifende Naturphänomene, jondern es find göttlide 
Zebewejen, Geiſter der Höhe, die dort oben in den ftufenweije übereinanderliegenden 
Himmelsräumen nad dem Willen des höchſten Gottes ihr Dajein haben. Die herr- 
lichſte diefer Lichtgottheiten aber ijt der Sonnengott, ein Held an Schönheit, Kraft und 
Mut, wenn er allmorgendlih in neuem Glanz aus dem Selt tief unten im Schoße 
des Meeres aufjteigt, um feine himmliſche Bahn zu wandeln und den Sterblihen Licht 
and Wärme zu bringen. 

Aber alle dieje geheimnisvollen göttlichen Wejen find doh nur Gejhöpfe, 
Diener des einen, höchſten Gottes, aus dejjen Weisheit und Willen fie allein Bejtand 
haben, ohne den fie nichts vermögen!‘ Daran wird es den Srommen in Iſrael immer 
wieder klar, was für ein gewaltiger, unvergleichlicher Gott Jahwe iſt: „Jahwe, wer 
iſt wie du unter den Göttern!“ 

Von dieſem, in den Tiefen der geiſtigen Gottesvorſtellung Iſraels wurzelnden reli— 
giöſen Empfinden iſt der hymnus getragen. Aber wie vermöchte der Menſch ſeines Schöpfers 
Cob zu fingen, wo dody Gottes Welt ſelbſt ein einziger rauſchender Hymnus auf ſeine 
Weisheit und Macht iſt! Was wäre menjchlicher Lobgejang angejichts jener, Ehrfurcht 
and heiliges Schweigen gebietenden Offenbarung, die das Sirmament mit der wunder- 
baren Bewegung der Ajtralgötter dem jtaunenden Auge des Menjhen alltäglich und 
allnähtli von neuem vermittelt! Die großartige Gejegmäßigfeit im Auf- und Abs 


jteigen der Planeten, in der wunderbaren Drehung des Himmels um den ruhenden 


Pol verfündet ja wortlos das große Geheimnis vom Wejen der Gottheit als der 
alles orönenden, alles bewegenden Kraft jedem Auge, das jehen will, unter jedem 
Himmelsſtrich: 
„Blickt auf zum himmel und ſchaut — wer hat dieſe geſchaffen? 

Der ihr Heer geſchloſſen herausführt, jeglichen mit Namen ruft — 

Dem Kräftereichen und Machtgewaltigen darf keiner fehlen“ 
ſingt auch der prophetiſche Dichter Jeſ. 40, 26 aus demſelben Gefühl tiefſter Ergriffen- 
heit durd die Macht und Weisheit des Gottes, der ji in den Wundern des Kosmos 
offenbart. Dem Srommen der alten Seit war der gejtirnte Himmel das Bud, der 
Erkenntnis Gottes, in dem er jhweigend und anbetend las und aus dem er ſich Kunde 
vom Willen der Gottheit holte. Wir haben es leider zu jehr verlernt, diejer Offen- 
barung zu laujhen, vor lauter menihliher Buchweisheit und Theologie! 

Aber eins der Wunderwerfe Gottes will der Dichter doch preijen. Davon ijt 
feine Seele zu von. Er fieht die Sonne in glühend roter Pracht fern am Horizont 
aus dem Meere aufiteigen. Schneller, immer jchneller taudt fie aus dem feuchten 
Elemente empor. Hun jchießen ihre Strahlen über den weiten Himmel, die Dämme- 
zung weicht dem lichten Tag, — ein wunderbares, auch uns immer wieder ergreifendes 
Schaufpiel! Wie mußte es erjt den antifen Menſchen, deſſen Naturbetrahtung nod 
ganz in den Sefjeln mythiihen Denkens lag, im Innerjten paden! Er jah ja in der 
Sonne den großen Lichtgott, den Geliebten der Meergöttinnen, der allmorgendlid, aus 
jeinem “Palafte im Meere heraustrat, um die Himmelsbahn zu befahren und des 
Abends wieder in die Arme der Geliebten zu eilen. Dieje uns aus dem Griehentum 
befannte mythiſche Dorjtellung it auch im Orient vorhanden gewejen. Unſer Dichter 
jheut jih nicht, je zu verwenden. Sie hat offenbar durch die vergeijtigende Kraft 
jeines monotheijtijhen Glaubens für das religiöje Empfinden den heidniſchen Charakter 
verloren. Für ihn ijt der Mythus faum mehr als ein jhönes Bild für die Herrlichkeit 
diejes größten und gewaltigjien Lichtwejens unter den himmlischen Dienern Gottes: 
auch die Sonne ijt ja nur ein Gejchöpf feiner Allmaht und ein Werkzeug feines 
Willens. 

Man hat neuerdings aus der mythijchen Art, in der hier von der Sonne ge= 
ſprochen wird, die Dermutung gezogen, daß der Hymnus ein Motiv aus einem Lob- 
Tied auf den babylonifchen Sonnengott Samas verwende. Im Binblid auf die Der- 
wandtihaft von Pj. 104 mit einem berühmten ägnptijhen Sonnenhymnus (u. S. 79f.) 
it das nicht unmöglich und wäre als ein religionsgejhichtlicd wichtiges Seugnis für 
die Steiheit in der Aneignung fremder Stoffe und ihre geijtige Umprägung durd 
Iſrael anzufehen, 
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In Liedern diefer Art offenbart jih uns das nieſſte weſen der im A. T. be⸗ 
gegnenden frommen Naturbetrachtung Ifraels; fie ift nichts weniger als wiljen- 
ſchaftlich im modernen Sinne, jondern jtarf mythiſch befangen. Aber das mythijche 
Denken ift durch das geiftig-jittlihe - Prinzip der Religion Sitaels, den Fraftvollen 
ethijhen und monotheiftijch-univerjaliftiihen Gottesglauben, in feinen Wirkungen auf 
die Religion überwunden. Und zwar, wie das A.T, laut bezeugt, ‘von vornherein, 
durch die grundlegende Offenbarung an Moſe, den Stifter der reinen Jahwereligion. 
- Schon der Tempelweihipruh Salomos 1. Kön. 8, 12f. enthält das Bekenntnis gu Jahwe 
als dem Herrn über die Hatur, aljo ihrem Schöpfer und Lenker. „Er hat die Sonne 
an den Himmel gejtellt“ — wahrjdeinlih eine bewußte Oppojition gegen den in 
Kanaan jtarf verbreiteten Sonnenkultus. Neben dem allmädtigen Schöpfergott, den 
unfer Dichter im Herzen trägt, kann es aljo im Grunde feine jelbjtändigen Gottheiten 
geben, nur untergeordnete Weſen göttliher Art als Organe feines Heilswillens — oder 
als Seinde desjelben. Über dieje Stufe der dualiftijh-dämoniftifchen Weltbetrahtung, 
die für die Antife harakteriltiich ift, ijt bekanntlich auch Jejus nicht hinausgeſchritten, 
gejhweige Iſrael und das Judentum. Aber fie wurden in den treibenden Kräften 
der Srömmigfeit niht mehr davon berührt. Jeſu Evangelium vom Gottesreich ift ja 
ihre prinzipielle Überwindung durd die in ihm begründete überweltlihe ſittliche 
Gemeinjhaft mit dem Datergott. Iſrael aber hat zwar zu verjchiedenen Zeiten fehr 
itarfe Einwirkungen von diejer antif-mythijhen Weltbetrahtung erfahren, aber es hat 
darüber niemals den Glauben an die einzigartige und alleinige Macht BI in Natur 
und Geſchichte verloren. 

Der Anmnus Pj. 19, 1-7 ijt jet im Pfalter mit einem im Kymnenftil gehaltenen 
Bittgebet zu einer Dichtung verjhmolzen (vgl. u. IIB1,c). Wenn diejes Sujammen 
zweier Stüden, die nah Inhalt und Sorm für unjer Gefühl in Widerſpruch ftehen, 
urſprünglich ift, dann muß der ganze Pjalm als eine beabjihtigte Verbindung 
von hymniichen Motiven aus zwei. älteren Liedern angefehen werden. Er wäre aljo 
ein Beijpiel für die Gattung der liturgiſchen Gebetsfompofitionen. Es ijt aber wahr- 
iheinliher, daß die beiden felbftändigen Lieder 19, 1ff. und 19, 8ff. nad) der Stih- 
wortmethode (vgl. Einl. I) zujammengejtellt und [päter in der Tertüberlieferung ver- 
jehentlich vereinigt worden jind. 


8. 


Herr unjer Berricher, wie hehr it dein Name! 
In aller Welt “tönt dein Ruhm’, über den himmeln deine Hoheit! 
3Jn der Kinder und Säuglinge Stammeln 
ihaffit du einen Hort dir deinen Gegnern zum Troß, 
Daß Seinde und “Rebellen? verjtummen! 


Schau’ ic an deinen Himmel, deiner Hände Werf, 
Mond und Sterne von dir jo bereitet — — 
Was iſt der Menſch, daß dufein achteſt das Menſchenkind, daß du es anſiehſt! 


Doc; du ſchufſt ihn ſchier göttergleich, mit Macht und Hoheit krönteſt du ihn, 
"Seßtejt ihn über deine Schöpfung, ; 
ja, alles legtejt du ihm zu Süßen, 
Schafe und Rinder zumal, dazu auch die Tiere des Seldes, 
Die Dögel am Himmel und die Fiſche im Meer, 
was wandelt die Pfade des “Wajlers’. 


| 10Berr, unfer Herrjcher, wie hehr ijt dein Name!“? 


® Leider ist der Text von V.2 an einer wichtigen Stelle verstümmelt. Man 
kann nur erraten, was da gestanden haben könnte: Gottes „Name“ d. h. sein Wesen, 
Allmacht und majestätische Größe wird gepriesen in dieser sichtbaren, irdischen 











Welt wie in der nach antiker Auffassung „über den Himmeln“, jenseits des Himmels- 
ozeans beginnenden göttlichen Welt, wo Gottes Palast steht und Wunderwerke 
seiner Schöpfung gleich denen hier in der sichtbaren Welt zu sehen sind. Danach 
ist oben ergänzt worden. ®mithgomem, besser als das überlieferte mithnaggem , „der 
Rachsüchtige“. s Wörtlich: Du ließest ihm wenig mangeln daran, daß er nicht ein. 
’elohim d.h. ein Wesen göttlicher Art ist. Der Dichter umschreibt sehr ‘fein den 
bekannten Text der Schöpfungsgeschichte 1. M. 1, 27. 


Der Dichter des Sonnenhymnus Pf. 19 geht mit feinem ——— Empfinden 
ganz unter in der Bewunderung der unendlichen Schöpfermaht Gottes. Sür den 
Sänger diejes Liedes iſt fie der Ausgangspunft ſtolzeſten religiöjen Selbjtbewußtjeins. 
Er jteht in jtiller Naht unter dem ftrahlenden Sirmament, im Innerjten ergriffen von - 
der dem Ohre der Sterblichen ſchweigenden Pracht, die das Heer der Lihtwejen dort 
oben entfaltet, wenn fie der Befehl des Schöpfers zu ihrem Dienjt entbietet. Alle 
nächtlich kommen fie hervor, gehorjam feinem Rufe und ziehen in feierlicher Ordnung 
ihre ewigen Bahnen, vgl. Jej. 40, 26: 

„Gott der Herr hat jie gezählet, 
Daß ihm aud nicht eines fehlet 
An der ganzen großen Schaar.“ 

Aber je tiefer ſich der Pſalmiſt in den Anblid dieſes nãchtlichen 
Gottes verſenkt und je mehr er über die unendliche Macht des Weltſchöpfers, der auch 
ſein Schöpfer iſt, nachſinnt, um ſo klarer wird es ihm, daß er ſelbſt doch das größte 
der Wunderwerke Gottes iſt. Der vergängliche Menſch fühlt ſich im Anblick der 
Schöpfung mit ihren ungeheuren Gewalten und tiefen Geheimniſſen in feiner ganzen 
Nichtigkeit und Ohnmacht, und doch trägt er in der Bruft das Bewußtjein feiner be= 
jonderen Art und Stellung in der Welt. Er weiß fid in Gejtalt und geijtiger Aus— 
rüftung jenen Gottwejen verwandt, mit denen der antife Menſch die Kluft zwilhen 
dem höchſten Gott und den Sterblihen ausgefüllt dahte. Gott hatte den Menſchen 
ja „nach jeinem Bilde“ gejhaffen, wie es 1, M,1 heißt, und darum nimmt er teil an 
deren Eigenjhaften und Sähigfeiten. Wir denten dabei mit Kecht vor allem an das, 
was den Menſchen zum Menjchen madt, an die jittlihe Würde des Menſchen, die 
Kraft zum vernünftigen Handeln und jittlihen Urteilen, durch die wir uns über die 
jinnlihe Welt erheben zur Höhe geijtig=perjönlichen Lebens, aljo an die Kräfte, durch 
die wir das Natürliche in uns überwinden. Das meint der Pjalmijt nicht. Er dentt, 
wenn er von der Gottähnlichfeit des Menjchen jpriht, an die geijtigen Sähigfeiten, 
durch die er die Hatur außer ihm, fpeziell die lebendige Schöpfung überwindet und 
feinen irdijhen Sweden dienjtbar macht, an Derjtand zur Erfenntnis der Dinge und 
technifches Können als Mächte des kulturellen Sortjhritts. Die haben ihn nad) Gottes 
ewigem Willen zum König über die Kreatur gemadt, vgl. 1. M. 1,28. Er hat 
Hoheitsredte in der Welt von Anbeginn der Schöpfung. 

' Diejer Gedanke ijt aud außerhalb Iſraels gedaht worden, wie des Sophofles’ 
herrlidier Hymnus auf den Menjchen (Antigone 332 ff.) beweilt, und er ijt überall das 
Seugnis ungebrodhener Kulturfreudigfeit. Aber in Iſrael ijt er weit mehr als das. 
Bier ijt er, wie unjer hymnus beweilt, nur ein Ton in dem Liede, das der Menſch 
jeinem Schöpfer fingt, neben anderen gewaltigeren. „Was ijt der Menſch, daß du fein 
achtejt, das Menjchenkind, daß du es anjiehjt“ — diejer Ausruf mit den wohl nit 
ohne Abjiht gewählten Bezeihnungen für den Menjhen als das ſchwache, ſtaub⸗ 
geborene Geſchöpf gibt dem ganzen hymnus feine bejondere Klangfarbe: er will nicht 
ein Loblied auf des Menjchen Pradt und Herrlichkeit fein, fondern ein Danklied 
aus überjtrömendem Herzen, ein Hymnus auf den unbegreiflid; großen Gott, der ſich 
doch gnädig herabläßt und den vergänglihen Menſchen teilnehmen läßt an feiner 
Madt. Das Derherrlihungsmotiv dient dem frommen Dichter nur dazu, die Weisheit 
und Allmadht feines Schöpfers ins rechte Licht zu ſetzen. So vereinigt ſich in dem 
hymnus freudiger Stolz und tiefe Demut zu jener wunderbaren Harmonie frommen 
Empfindens, die uns auch aus dem Worte des Apojtels Paulus entgegentönt: dur 
Gottes Gnade bin ih, was id bin. Das jind Töne echteiter Srömmigfeit. 
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wie — — — lm von dem Gefüht tieffter Demut und Dankbarkeit 
‚gegen Gottes Güte mit dem Menjhen getragen ijt, das hat der Dichter jhon in dem 
Aufgejang zum Ausdrud gebracht Er ftellt hier der Majejtät Gottes, die die untere 
und obere Welt erfüllt, das Tindlihe Beten und Singen der Kleinen und Kleiniten 
unter den Menjchentindern gegenüber, um die ganze Größe des Schöpfers anſchaulich 
zu machen. Gott ijt jo gewaltig und groß, daß ihm Menjchen nichts geben und nichts 
° nehmen fönnen, darum ift ihm ein Lobgejang aus Kindermund gerade die rechte Art 
der Derherrlihung. Das Shwade und Unjheinbare maht er zu Organen jeiner 
. Derfündigung auf Erden und, wie der Dichter mit Tühner Hyperbel hinzufügt, ſeines 
Schutzes gegen jedweden Feind hienieden. Ein kindliches Gebet, ein herziges frommes 
Kinderliedchen, das find Gottes Waffen gegen ungläubigen Spott und freche Läſter— 
rede. Damit macht er, wie Paulus 1. Kor. 1,27 jagt, zu jhanden, was fi} hier als 
weije und ſtark fühlt, „auf daß ji die Kreatur nit rühme vor Gott“. So 
wird in dem Aufgejang das Thema des Hymnus würdig, vorbereitet, um dann in der 
Wiederaufnahme des Allmahtsmotivs am Schluß voll auszuflingen. 

Stiliſtiſch ift Pf.8 dadurch bemerkenswert, daß er auf der Übergangsitufe vom 
kultiſchen Chorliede zum Einzelhymnus fteht. € ift offenbar ganz perjönlicher Art, 
ganz Erzeugnis individuellen frommen Empfindens, und trogdem trägt er im Eingang 
und Schluß die Sorm des Kultliedes: Herr, unfer Herrjher! So ſpricht die zum 
Gottesdienſt verjammelte Gemeinde, aber nicht der einzelne Sromme, der herz und 
Hände zum Himmel erhebt. Iſt diefe Form urſprünglich und nicht erjt bei der Auf— 
nahme des Hymnus in die Sahl der liturgiſchen Geſänge gewählt worden, ſo haben 
wir = die — Art der Stilmiſchung wie in dem hymnus Pi 146, vol. 0.5.09f. 
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Gebt Ehre dem Herrn, ihr Götter, 
Gebt Ehre des herrn majeſtätiſcher Mad! 

2Gebt Ehre des Herren Hamen, 
Fallt nieder vor dem Herrn in heiligem Schmud! 


3Donner des Herrn überm Meer, der Herr der Herrlichkeit wettert, 
Der Herr überm mädtigen Meer! 
“Donner des Herrn mit Kraft, Donner des Herrn mit Pradt! _ 


Monner des herrn zerſchmettert Zedern, 
es zerjchmettert der herr des Libanon dedern, 
6cãßt den Libanon “hüpfen? wie ein Kalb, 
den Sirjon wie ein maus 


Donner des Bern fprüht züngelndes Seuer, 

sDonner des Herrn macht die Steppe erbeben, 

der Berr-madjt beben die Steppe von Kadeld), 

Donner des Herrn macht Hinden freifen “und jchälet die Mälder?, 
Und nel, ruft alles in einem Tempel: wie hehr! 


10Gott ja zu — bei der Slut, 

und jo thront der Herr, ein ewiger König. 
Der Herr wird Macht ſeinem Dolfe verleihen, 
der herr wird jegnen ſein Dolf mit Heil! 


2Hier scheint etwas ausgefallen zu sein. 
189,7 ?103,20 148,2 





N 2 1. Gruppe: hymnen. 


Auch die Introduftion diefes, mit vollendeter Kunjt aufgebauten Hymnus ift 
jtilgefchichtlih von Intereffe. Sie zeigt eine originelle Abwandlung der im hymnus 
beliebten Aufforderung zum Lobpreis Gottes. Dieje ergeht hier nidt an Menjchen, 
die ſich zur kultiſchen Feier zufammengefunden haben, jondern an die bene ’elim, wie 
der Dichter jagt, aljo an göttlihe Wefen. Es find Gottheiten, die in der himm— 
liſchen Lichtfphäre ihr Dafein führen als Diener und Boten des Hödjiten, im weiteren 
Sinne aber alle Gottheiten neben und unter dem Schöpfergott. An deren Erijtenz hat 
ja, wie wir jahen, das alte Iſrael nicht gezweifelt. Sie alle fordert der Dichter auf, 
Gott die Ehre zu geben in williger Anerkennung feiner einzigartigen Macht und Herrlid- 
feit. Die Sorm jelbjt übrigens jcheint nicht erjt vom Pjalmijten erfunden, jondern in 
hymniſchen Liedern geläufig gewejen zu fein. Auch der Dichter von Pi. 96 (vgl: 
0. S. 48.) gebraudt fie in Beziehung auf die ganze Menjhheit. Neu und originell ijt 
nur die fühne Übertragung auf die im himmlifhen Tempel anbetend gedachte Ge— 
meinde göttlicher Weſen. 

Der Anmnus gibt dem frommen Empfinden Ausdrud, das der Anblid des Ge— 
witters in einem ijraelitifhen Dichter wadhrief. Er iſt aljo ein weiteres Beijpiel 
für die poetijche Derflärung der dieſem Dolfe eigenen tiefreligiöjen Naturbetrachtung. 
Nach Form und Inhalt gehört er zu edeljten Erzeugnijjen der Hymnenpoefie. Mandes 
darin widerftrebt vielleicht unjerem Gejhmad, jo das Bild von den gleidy Kälbern 
hüpfenden Gebirgen und die Monotonie der jiebenmaligen Wiederholung des Ausdruds 
„Donner Jahwes“ (gol Jahwae). Aber das jind gerade Schönheiten hebräijcher Dicht- 
Zunft, und fie müfjen als foldye gewürdigt werden. Bejonders die Lauimalerei des 
eintönigen gol Jahwae mit feinem ſchweren Rhythmus ijt gewiß als bejonders groß» 
artig empfunden worden. Man glaubte wohl dabei deutlid das ununterbrodene 
Rollen des Donners zu hören, dejjen Wirkungen der Dichter jo jinnlih zu jhildern 
weiß. In einem Punkte werden freilich auch wir dem Dichter ungeteilten Beifall 
jpenden müjjen, das ijt die fünftlerijhe Meijterihaft in der Darbietung ſtärkſter 
Kontrajte. Die Schilderung des vom Meere heraufziehenden Gewitterjturmes, der, 
mit verheerender, Wut in die waldigen Gründe des Libanon und Hermon (Sirjon) 
hineinbrauft oder ji über den weiten Steppen des Südens mit betäubenden Donners 
ihlägen und züngelnden Bligen austobt, diejes blindwütige Rajen und Brüllen der 
entjejjelten Elemente, in dem der antike Menſch jhaudernd das Wirken göttliher Mächte 
erblidte, hebt jid) wunderbar ab von der erhabenen Größe der Buldigungsizene im 
himmlij hen Heiligtum Gottes, die den Aufruhr der Natur mit dem Lobgejang der 
göttlihen Heerjcharen begleitet. Bier vor dem Throne des Höchſten flutendes Licht 
und Jubelgejang aus taufend Kehlen, dort jhauerliche Blige aus unheimlicher Sinjternis 
und Donnerjchläge, daß die Erde erbebt und die Menjchen in Sucht fajt vergehen. 
Wenn Gott feine Herrlichteit im Wetter offenbart und die Kreatur vor jeiner Größe 
verjtummt, dann jauchzen die ewigen Geijter, die in feinem himmlihen Lichte mit ihm 
wohnen, ihr dreimalig Heilig, denn dann ift der Allherr am größten. 

Meijterhaft ijt ferner der Kontrajt zwiſchen dem religiöjen Gedanten, von dem 
der hymnus getragen ijt, der gejtaltenden Idee, und den zu ihrer Deranjhaulidung 
gewählten ftofflihen Mitteln. Dieje find dem urelten mythologiſchen Doritellen 
entnommen. Der Donner ijt die Stimme der Gottheit. Jahwe „brüllt“ aus Sion her 
und donnert aus Jerujalem, heißt es auch in der prophetiihen Sprache (Amos 1, 2). 
Alles iſt Wirkung diejer furdtbaren Stimme der Gottheit, die vom Himmel her aus 
finfterem Gewölf ertönt, die vom Orkan oder Blige gefällten Bäume, die unter dem 
Donner erbebende Erde, ja die Bliße felbjt. Das iſt urwüchſige Mythologie (vgl. 
0.5.54f.). Aber für den ijraelitijchen Dichter ift jie nur mehr die durch die poetiſche 
Überlieferung gegebene Sorm, in der er den erhabenjten religiöjen Gedanken faßt. 
Sein Gott ijt nit mehr der am Himmel in der Gewitterwolfe als Gefährt einher- 
ziehende Donnergott, jondern der Allmäcttige und Ewige, der Schöpfer der Welt, 
dejjen Majeftät ſich in feinen Werfen, au im Sturm und Donner, offenbart. So wird 
aljo hier die geijtig-fittlihe Bottesidee mit den Mitteln naiver mpythologijher Natur» 
betrahtung zum Ausdrud gebracht. 

Der Abgeſang nimmt die Vorſtellung von Gottes himmliſchem Tempel und Palaſt 
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— beides läuft ineinander — geſchickt wieder auf. Dort oben im ſtrahlenden Lichte 


thront der Herr der Welt ſeit Ewigkeit. Don dorther ſandte er in der Urzeit das 
Slutgericht, und jo beweilt er auch jegt noch in jedem vernichtend herniederbraujenden 


- Öewitterregen feine Macht über die Schöpfung. Aber nicht Serjtörung iſt Siel und 


Swed ſeines Regimentes, ſondern Segen und Heil für die Welt. Er iſt ja nicht bloß 
der Schöpfergott, fondern der Herr über alles gejhihtliche Leben und zuvörderſt der 
Herr Iſraels, des Doltes der Offenbarung. So wird der Bauptgedanfe: des Hymnus, 
Öottes Majeftät im Naturgejchehen, durch einen Zurzen heilsgeſchichtlichen Ausblik 
ergänzt und dem Liede der würdigite Abjhluß gegeben. „Gloria in excelsis iſt der 
Anfang und pax in terris ijt das Ende“ (S. Delitzſch). 


Dj. 104 (und ebenjo Pf. 103) beginnt und jhließt mit einem feierlihen „Preije 
den Herrn, meine Seele”. Das ijt wahrjcheinlich die urſprüngliche Sorm der für 
den Einzelhymnus charakterijtiichen Introduftion, die Selbftaufforderung. Abarten 
davon werden wir in den Anfängen von Pj. 146, 111 und 145 (vgl. auch 2. Sam. 2, 1ff.) 
jehen dürfen (vgl. o. S.66 und 68f.). Mit einer Selbjtaufforderung hebt freilich 
aud) das kultiſche Chorlied 2.1.15 an, aber die Form „Ih will fingen dem Herrn“ 
ift hier wohl nicht die urjprüngliche. Wie alle alten Kultlieder, jo wird auch dieje 
Siegeshymne mit dem Ziele des —— „Singet dem gen eingejegt haben, vgl. 
0. S. 20 ff. 

In Pf. 104 ijt diefe Introduktion „Dreife den Herrn, meine Seele“ nur loje als- 
Rahmen um die Dichtung gelegt, während fie in Pf. 103 zu einem volleren Aufgejang. 
ausgebaut und mit dem Abgejang logijch verbunden ift, vgl. u. 


: 104. 
Preiſe den Herrn, meine Seele! 


Berr, mein Gott, wie bilt du jo groß, 
majejtätijche Pradit it dein Gewand, 
Der du dich hüllit. in Licht wie in ein Kleid! 
Der den Himmel ſpannt gleidy dem äelt, 
Sauf Waſſern feinen Palajt ſich baut, 
Der Gewölf zu feinem Gefährt madıt, 
auf Slügeln des Sturmwinds daherfährt, 
‘Der Winde ſich Zu Boten beitellt, zu Dienern loderndes Seuer. 


5°Der? die Erde auf ihre Pfeiler gegründet, 
und jo wanft lie in Ewigteit nicht — — 
«Urflut umhüllte fie? wie ein Kleid, auf den Bergen ſtanden die Waſſer, 
Dody fie flohen vorm Grimm deines Scheltens, 
von deinem Donnerwort angjtvoll geſcheucht — 
sDa hoben ſich Berge, es jenkten ſich Täler 
an dem Ort, den du ihnen bejtimmt — 
Du jetteit eine Grenze, fie dürfen nicht weiter, 
nie dürfen fie wieder die. Erde bededen! 


10Der rinnen läßt Quellen inTälern, da fließen fie zwijchen Bergen dahin, 
1Tränfen alle Tiere des Geldes, die Wildejel löjhen ihren Durft. 
22An ihren Ufern wohnen die Dögel, °° 

fingen in den Sweigen ihr Lied! 
15Der die Berge träntt aus jeinen Himmelsgemädern, 

<aus Wolfen? fättigt die Erde, 














24Der Gras erzeugt für das Dieh, = 
und Saat, daß der Menſch fie. cHeftelle? e 
Brotfrucht aus der Erde zu ziehen 
154nd Wein, der das Herz uns erfreut, 
Daß das Antlit uns glänze von Öl und Speije das —— uns erguide 
16Da jättigen jih auh Gottds Bäume, 
die Libanonzedern, die er gepflanzt, — 
17Dögel nijten darauf, der Story, dejjen Haus die Eyprejien?. 
18Steinböde haujen im Gebirge, Klüfte find der Klippdachſe Suflucht. 


19€Er ſchuf den Mond, daß die Seiten.er lehre, 
der Sonne “wies er ihr Siel’: 


 20Bejtimmit du Dunkel, jo wird es Nacht, 


da jchleicht alles Getier des Waldes, 
2ıDie Löwen brüllen nad} Raub, ſie fordern von Gott ‚ihre Nahrung — 
226eht die Sonne auf, ziehn fie heim und ruhen in ihren a 
25Dann geht der Menſch an jein Tagwerf 

und an jeine Arbeit, bis der Abend hereinbricht. 
2Herr, wie find deiner Werte jo viel, du ſchufſt je alle mit — 
Deiner Geſchöpfe? iſt die Erde ſo voll. 
25Da ijt das Meer, jo groß, ſo unmaßen weit, 

drin wimmelt es ohne Sahl, 

Getier von allerlei Größe:. 


26a wandeln Seeungeheuer? j 


£eviathan, den du jhufit, mit ihm zu rollen, 
27Sije alle warten auf dih, daß du ſie jpeijejt, wenn — Zeit iſt: 
286iebſt du, jo halten ſie Leſe, 
tuſt du auf die Hand, ſo haben ſie ſatt; 
2Werbirgſt du dein Antlitz, erſchrecken ſie, 
ziehſt du ein ihren Odem, ſo vergehn ſie, 
Und kehren heim zum Staub, woher ſie kamen. 
30gäßt du aus deinen Odem, jo entſtehn fie, 
und jo jüngjt du das Antlit der Erde. 


31Daß des Herrn Stolz ewiglih währe, es freue ſich Gott ſeiner Werke! — 
32Plickt er zürnend zur Erde, jo bebt ſie, 

rührt er die Berge an, ſtehn fie in Kauch! 
33Jh will jingen dem Berrn, jo lang’ ich lebe, 

will ihm jpielen, jolange ich bin, — 
3Mlein Lobgeſang ſei ihm lieb: ich habe meine Freude im Herrn! 

Mögen die Sünder von der Erde verjhwinden, 
und die Gottlojen nimmermehr jein! 


Preije den Herrn, meine Seele!“ ? 


12 haSSamajim nach ‘oph ist rhythmisch nicht möglich. '7 Statt „die — 
ware auch möglich „in ihren Wipfeln“. 1°jidda‘ mebho’ah. 2° Da Schiffe (onijjoth) 
nicht zu Gottes Schöpfung gehören und nicht auf Speise warten, so liegt hier ein 
Textfehler vor; lies ’emoth „schreckliche Wesen“. ® Das schließende Hallelujah 
gehört zum folgenden Psalm, vgl. o. 8. 7£. ; 
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Mit andächtiger Liebe verſenkt ſich der Dichter in die Wunder der Schöpfung, 
in denen ihm die unbegreifliche Größe und Macht des Gottes Ijraels, der auch jein Gott 
ift, jo lebendig vor Augen tritt. Wohin er aud; haut, in dem Größten und Kleinjten 
muß er die Weisheit des Schöpfers bewundernd verehren. Der hymnus Tlingt wie 
eine Symphonie über das Thema 1. M. 1,31: „Und Gott jah alles, was er gejhaffen 


hatte, und fiehe, es war jehr gut.“ Er Iehnt ſich aud in Einzelheiten offenbar 


an den Schöpfungsbericht des fogenannten Priejterfoder an, jo wenn er erjt, von 
Himmel und Erde und dann von den Geitirnen jpricht. Aber er will doch nicht bloß 
den Gang der Schöpfung poetiſch bejchreiben, jondern die Weisheit Gottes, die 


in ihr offenbar wird, verherrlihen. So jteht der Dichter bei aller Berührung mit. 


1, M. 1 diefem Beriht doch ganz jelbjtändig gegenüber. Dort entwirft ein von 
gelehrtem Interejje geleiteter Priejter im Anſchluß an alte mythijche Überlieferungen 


‚in feierlich getragener Sprache ein Bild vom Werden der Welt aus Gottes jhaffendem 


Wort, hier greift ein frommer Sänger in die Harfe und fingt aus dankerfülltem 
Herzen von Gottes Größe und Güte in der Schönheit und Weisheit dieſer Welt. 

Der Aufgejang faßt diefes Thema und die andächtige Stimmung, mit der 
es ergriffen ijt, aufs glücklichſte zuſammen in den bewundernden Ausruf: Herr, mein 
Gott, wie bijt du jo groß, majeſtätiſche Pracht ift dein Gewand! Du hüllit dich in 
Cicht wie in ein Kleid! Damit ijt eigentlich ſchon alles gejagt: aus dem weijen 
Wollen und dem Können diefes gewaltigen Gottes, dejjen Gewand der lichte Himmel 


ift — eine uralte mythologiſche Dorftellung —, diejes Königs über alle Könige, 


den der fromme Glaube des Dichters in wunderbarer Glorie im Himmel thronen 
fieht, hat eine ganze Welt Sein umd Bejtand. Und nun jhildert der Aufgejang mit 
wenigen Strichen in der bei den ijraelitiihen Dichtern feit alters beliebten mytho= 
logijhen Sprache, die zu der Tiefe der darin beiclofjenen religiöfen Erkenntnis in 
wirfungsvollem Gegenſatze jteht (j. o. S. 78), das Walten des Schöpfergottes in feiner 


himmlifchen Welt, die er durch das Sirmament (den Himmelsozean) von der Erde _ 
gejhieden hat. Auch hier ijt alles nur dur ihn und für ihn, alle Kräfte und Mächte 


des Himmels, Wolten, Winde und Blige find Organe feines Willens, 


Dom Himmel ſenkt ſich der Blik des Dichters zur Erde. In den beiden erſten 
Gejägen des Hauptteils feiert er die belebte Schöpfung auf ihr. Durd Gottes 
Kraft wurde einjt die Erde dem Chaos des Urmeers abgerungen — ein leijer Nach— 
hall des heidnijhen Schöpfungsmythus (f. 0. S. 52f.) — und zum freundlichen Wohns 
plag für Tiere und Menjchen ausgeitaltet. Bier weiß der Dichter überaus anmutig 
zu ſchildern. In diefer lyriſchen Kleinmalerei liegt feine poetijche Stärke, und wir folgen ihm 
gern durch Berge und Täler, zu Bähen und Büfchen und den Sedernwäldern, die, wie 
man meinte, Gott jelbjt gepflanzt habe, durch wogende Selder und liebliche Wein- 
berge. Saft möhte man jagen, es Elingt wie ein heimatliches Lied, wenn er von 
. dem Gejang der Dögel in dem dichten Gehölz der Badhtäler jpriht. Aber die Haupt» 
ſache ijt nicht die gemütvolle poetijhe Betrahtung der Hatur, fondern die andächtige 
Derfenfung in die wunderbare Ordnung, in Sufammenhang und Swedmäßig- 
feit der Dinge, aljo die religiöje Erfafjung der Natur als eines von der 
göttlihen Dernunft geordneten großartigen Organismus des Lebens. 
Und das iſt es, was dem hymnus bleibenden Wert gibt, mag uns auch fein mythiſches 
Weltbild und jeine teleologijhe Betrahtung naiv und beſchränkt erſcheinen. 


Don der Erde und der Fülle ihrer Schöpfungswerke Ienft der Sang wieder 
zurüd zum Himmel, zu den großen Gejtirnen Sonne und Mond, deren ewigen Wandel 
Gott auch in den Dienft feiner Schöpfung gejtellt hat: fie belehren den Menſchen über 
die Seit, jie find fein Kalender. Tag und Naht, Monate und Jahre lieft er aus 
ihrer Sorm und Stellung ab. Das iſt echt antik empfunden und jo ganz unmodern, 
weil wir über dem gedrudten Kalender fajt gänzlich verlernt haben, feine Quelle, den 
Lauf der Gejtirne, zu beobahten. An dieje fait nüchtern verjtändige Betrahtung 
ſchließt jid nun wieder ein Bild von vollendeter Schönheit an, wie es eben nur ein 
großer Inrijcher Dichter zu Zeichnen vermag: Die Nacht zieht herauf, da beginnt es 
ji in Wald und Seld zu regen. Das ijt die Seit, wo die wilden Tiere ihr Recht 
- Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärf, 2. Aufl. E 6 
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fordern. Ihr Gebrüll ſchallt ſchauerlich durch die Nacht. Das iſt ihr Gebet zu Gott 


um Nahrung — eine wunderbare religiöſe Verklärung des Naturlebens, wie jie nur 


die unmittelbare Srömmigfeit des antifen Menjhen jhaffen fonnte. Aber jhon naht 
die Morgenröte, der Tag briht an, und die Jäger der Naht ichleihen heim in ihre 
Deritede. Der Menſch aber tritt jegt in feine Herrenrechte und ihafft in Seld und 
Berg bis an den Abend. 

Nun noch einen kurzen Blid auf das Meer und jeine zahlreihen Bewohner, 
die mancherlei Siihe und die Seeungetüme, mit denen es die mythologiſche Phantajie 
bevölfert dachte (vgl. 1. M. 1,21) — auf dem Grunde des Meeres lagerte, jo er⸗ 
zählte man, der große Drahe (Am. 9,3), der furdtbare Sevtathan (Krangtier), 
mit dem der allmähtige Gott wie mit einem Tierchen fpielt, vgl. Hiob 40, 29. Er 
hat ihn ja überwunden, denn der Leviathan iſt nichts anderes als die mnthologijche 
Dorftellung vom chaotiſchen Urmeer, das der Schöpfergott einſt bezwang. 


- Und alle dieje Taufende von Geihöpfen, vom Menjhen herab bis zum kleinſten 
Tier, Geſchöpfe der Erde, der Luft und des Waſſers, leben aus Gottes Hand! Er 
allein hat fie gejhaffen, er allein kann fie erhalten, denn er weiß, wejjen jie be- 
dürfen und wann fie Nahrung brauhen. So wird auch in Gottes Tätigkeit als 
Erhalter alles Öejhaffenen feine unergründliche Weisheit und die wunderbare Ord- 
nung jeiner Schöpfung fund. Und wie die Welt im Kleinen und Täglihen aus 
Gottes Macht lebt, jo auch im Großen und Ganzen: alles ijt in feiner Hand, Leben 
und Tod, Werden und Dergehen, bei Menjhen, Tieren und Pflanzen. Ja, er iſt 
alles in allem. 

Auch in diefem Abſchnitt zeigt ſich der Meilter der Formenſprache: entzüdend. 


- ilt das Bild von den Tieren, die auf das Sutter aus des herrn Hand warten — die 


ganze Welt wie ein großes Gehöft, Gott der Landmann, der jeinem Dieh das Sutter 
ftreut — ; majeftätijch der Mythus vom Dergehen und Werden in der Schöpfung aus 
dem Wehen des göttlichen Lebensodems (vgl. Hiob 34, 14). ; 

Mit tiefernften Gedanken, wie fie durd) den Ausklang des hymniſchen Mlittel- 
jtüds erzeugt find, geht der Pfalm zu Ende. Der Dichter denkt daran, daß einjt auf 
die Sreude Gottes an feiner Schöpfung fein Sorngeriht über die in Sünden ver- 
fommene Welt gefolgt ijt, und das dämpft feinen Jubel etwas: möchte doch Gott 
an feiner herrlihen Schöpfung — das ijt fein „Stolz“ — ewiglih Steude haben 
fönnen, möchte er nicht abermals gezwungen fein, eine Slut über die Erde kommen 
zu lajjen zum Gericht, über die Sünder! Denn wo bliebe die Welt mit allen Ge- 
jhöpfen, wenn der treu forgende und milde Herr ji) in den zornigen Richter ver- 
wandeln müßte! Ein flammender Blit aus feinen heiligen Augen, und die Schöp- 
fung vergeht in nichts! Daher der herzliche Wunſch des Sängers, daß den Sündern 
auf Erden ein Ende gemaht werde, Er entipringt feinem unfrommen Racegefühl 
oder zelotiſcher Lieblojigfeit, jondern er ijt ein Stüd der antifen reinen Srömmigteit, 
die die eigene herzliche Sreude über Gottes weije Schöpfung auf den gütigen Schöpfer 
überträgt und in tiefem Danfgefühl allen Undant mißratener Gejhöpfe von ihm 
fernhalten möchte. Und jollten alle anderen Gott vergejjen, er will ihn immerdar 
loben, preifen und danten. So fchließt der ſchöne Hymnus mit Gebet und Gelöbnis. 

Pf. 104 zeigt deutlihe Berührungen mit einem ägyptijhen Sonnenhymnus aus 
dem Anfang des 14. Jahrhunderts v. Chr., dem jehönjten, was wir aus dem orien- 
talifhen Altertum an heidnijher religiöjer Poeſie bejigen, vgl. Einl. IIIB. Das 
erſcheint uns jest nicht mehr merkwürdig, wo wir wiljen, daß ſich zwijchen den Döl- 
fern des altorientaliihen Kulturkreiſes auch durch geijtigen Austauſch Beziehungen 
angebahnt haben. Und gerade Iſrael hat es veritanden, aus der Sülle der geijtigen 
Schäte, die fi ihm in der Umwelt darboten, zu jhöpfen. Dabei müfjen wir eines 
immer wieder bewundern, wenn uns die Stellung diejes Volkes in der großen ges 
meinjamen, durch babyloniſche und ägyptiſche Kultur bejtimmten geijtigen Welt des 
alten Orients klar vor Augen liegt, nämlich die Kraft feines religiöfen Eigen- 
Tebens, durd die es jih das fremde Kulturgut jo völlig zu eigen gemacht hat, daf 
es als Neufhöpfung aus jeinem Geijtesleben hervorgeht. Das lehrt uns auch Pf. 104 









83 





Geiſtliche Eoblieder: Pf. 103. 
mit feinem jtarfen Glauben an den perfönlihen Schöpfergott, denn das ilt Geiſt 
von Iſraels Geift, dem die anderen Völker nichts an die Seite zu jegen hatteıt. 


b) £oblieder. 

Den Haturhymnen nächſt verwandt find zwei hymniſche Gebote, in denen reife 
teligiöfe Dichterperfönlichkeiten Ifraels von dem, was ihre Seele im tiefjten bewegte, 
in edler Sormeniprade jprehen. Auch dieje Lieder find alfo ihrem Urjprung nad) ‚ganz 
jubjettiv. Sie find nicht kultiſche Poeſie, ſondern individuelle Hymnendichtung, rein 
perjönliche Herzensergüfje frommer Menjchen, die in jtillen Stunden von der Größe 
und Güte ihres Gottes jo im tiefiten überwältigt wurden, daß fie diefem Gefühl im 
Liede Ausdrud geben fonnten. Aber auch dieje Lieder find jpäter wie alles Große 
und Schöne in der Kunft, was durd innere Wahrheit und Schlichtheit padt, religiöjes 
Gemeingut geworden, und jo jind fie als Perlen kirchlicher Liederdihtung Ifraels in 
die große Sammlung der Pjalmen gefommen. 


103. > 
ipreiſe den Herrn, meine Seele, 
und all mein Inneres feinen heiligen Namen! 
Dreije den Herrn, meine Seele, 
und vergiß niemals feiner Gnaden Fülle! 


5Der all deine Sünden vergibt, der heilt all deine Gebrechen, 
*Der dein Leben vom Grabe erlöft, 

der dich Frönt mit Gnade und Erbarmen, 
5°Der dich jättigt mit allem Guten’, 

daß, dem Aar gleich, ſich neut deine Jugend. 


Fa, gerecht und gnädig ijt der Herr, Recht jchafft er allen Bedrüdten. 
"Er hat Moſe jein Walten erzeigt, Iſrael feine gnädigen Taten. 
sBarmherzig und gnädig iſt der Herr, 
° voller Langmut, fo reich an Gnade, 
* Denn? nicht richtet und hadert er ewig, 
nicht immerdar wahrt er den Groll, 
10flicht tut er an uns unjren Sünden gemäß, 
nicht vergilt uns der Kerr nad; dem Maß unjrer Schuld: 
1150 hoch der Himmel über der Erde, 
jo “ohne Maß’ iſt feine Gnade über den — 
1250 fern der Morgen vom Abend, 
jo entfernt er von uns unjre Sünden. 
13WMie ein Dater ſich der Kinder erbarmt, 
jo erbarmt jich der Herr — Stommen. ; 
!:Denn er fennt gar wohl unjere Schwäche, 
er bedenkt, daß wir Menſchen Staub find? — — 


15a, der Menſch, der lebt gleich dem Gras, 

der blüht gleich der Blume des Seldes: 
16Heht des Windes Glut drüber hin, 
ijt’s fort, und feine Stätte weiß nichts mehr von ihm. 

t7Aber des Herrn Huld währt immer_und ewig‘ 

und jeine Gnade auf Kinder und Enkel, 
18° Sür die Frommen, die treu zu ihm halten?, 

jeiner Gebote im Wandel gedenten. 

6* 








1Mes Herren Thron‘? iſt im Himmel, | 
jeine Herrihaft umſchließet das All. 
0Preijet den Herrn, jeine Engel, 

ihr Starfen, die fein Gebot ihr vollftredt!‘? 
21Yreijet den Herrn, all jeine Scharen, 

ihr Diener, die ihr tut feinen Willen! 
2pPreiſet den Herrn, all jeine Werte, 

an jeglihem Ort jeiner Berrihaft! 

23Nreife den Herrn, meine Seele! 


5 Dies dürfte der Sinn des Verses sein. Der zweite Halbvers enthält eine 
Anspielung an die Sage vom Phönix. "* „Schwäche“ (jisrenu) ist wohl Bezeichnung 
der sittlichen, „Staub“ (“aphar) der natürlichen Hinfälligkeit. des Menschen. 
18 Aus V. 17 ist wahrscheinlich das dort überschüssige “al jere’au in Er Form Jire’ au 
hierher zu setzen. 1%hekhin ist wohl Zusatz. 


416,10 5,13 8,6 72.M. 33,13 82. M. 34,6; Ps. 86,15 145,8 978,38 136,6 
57,11 117,2 14 5, Moral Ies. 40,68. 51, 12 Hiob 14,1f. Ps. 89,48 90,5f. 
16 Hiob 7, 10 182. M. 20,6 5.M. 7, ei 204,29, 1. 148, 18, 2 104, 4 


Der Pſalm jcheint auf den erjten Blid nur aus den üblichen drei — 
Introduktion, Ausführung des Themas und Abgeſang, zu beſtehen, doch zeigt ſich beim 
näheren öujehen, daß das große Mittelſtück ſehr ſinnvoll gegliedert iſt. Hier hat nämlich der 
‚Dieter den leitenden Grundgedanken, dem D. 6-14 gewidmet ijt, gejhidt umrahmt 
durch zwei kleinere Gefäße (D.5—-5 und, 15—18), die als eine Art Aufgejang und 
Abgejang zu dem Herzjtüd des ganzen Pjalms von diejem aus rüdwärts und vor- 
wärts bliden. D. 5-5 bereitet mit der Betonung der perjönlihen Erfahrung von 
Gottes Gnade und Liebe das Hauptthema vor, und D. 15—18 läßt den Gedanken 
an die Dergänglichleit des Menſchen, mit dem der Hauptteil jchließt, ausklingen in 
den Troft, daß Gottes Erbarmen aud den Enkeln und Urenkeln des Frommen den 
Lebensweg ebnen wird. 

Der Dichter diejes LCobliedes ijt einer der Srommen des Alten Bundes, zu denen 
wir Chrijten mit Ehrfurcht aufbliden müjjen. So wahr und jhlicht, jo aus der Tiefe 
bejeligender Erfahrungen heraus ijt nur jelten im A. T. von Gottes Liebeswejen 
geſprochen worden. Denn das iſt das Höchſte, was der Pſalmiſt von dem Gott, den 
er tief im Herzen trägt, auszuſagen weiß: Gott iſt die Liebe. Und er findet für dieſe 
Glaubenserkenntnis einen Ausdruck, der uns beſonders wohltut: „Wie ein Vater 
ſich der Kinder erbarmt, ſo erbarmt ſich Gott derer, die ihn fürchten.“ Das if 
evangelijhe Srömmigkeit. 

Der Hauptteil des Hnymnus feßt mit einer Turzen Schilderung der Leiden und 
Freuden ein, in denen dem Stommen Gottes helfende und tragende Liebe offenbar 
geworden ijt. Er wurde, jo dürfen wir annehmen, von jchwerem Leid heimgejucht, 
das ihn an den Rand des Grabes brachte und in dem er die furchtbaren Folgen 
feiner Sünden erblidte. Aber mit der inneren Reinigung durch herzlihe Buße und 
Reue fand er aud Heilung von feinem förperlihen Elend. Das bejeligende Bewußt- 
fein, durdy Buße und Dergebung feiner Sünden Heilung von feinem Leid gefunden zu _ 
haben — beides ſchaute der ijraelitiihe Sromme in eins — hat den Sänger gleihjam 
zu einem neuen Menjhen gemadt. Nun ſingt er in überjtrömendem Danfgefühl 
dem Gott der Liebe und des Erbarmens feinen Lobgejang. 

Soweit das rein perjönliche Bekenntnis des Dichters. Nun aber nimmt — 
Lied eine allgemeine haltung an: der Gott, dejjen Gnade der Sromme erjt kürzlich 
jo reich erfahren durfte, iſt ja Ifraels treuer Helfer feit uran, und er ijt der Gott 
aller Srommen. Das iſt echt ifraelitiih empfunden. Hier tritt uns die unlösliche 
geſchichtliche Verkettung der altteſtamentlichen Frömmigkeit deutlich entgegen, die 
auch in Seugnifjen perjönlichiter Gotteserfahrung nicht loskommt von dem Bewußt- 
fein, zunächſt und vor allem im gejhichtlihen Erleben des Volkes Gottes gewiß zu 















werden. So läßt denn der Pfalmift wie im Fluge die Geſchichte feines Volfes an 


jeinem Geijte vorüberzieien, um jo zu befennen, daß Iſraels Gott zu allen Seiten 
fi} in vergebender Gnade feinem Dolfe zugeneigt hat. Langmut, Liebe, Erbarmen, 


das find die Grundſätze, nad) denen er jein väterliches Regiment über fein Dolf und im 


bejonderen über die Srommen, die „Gottesfürchtigen“, wie der Dichter mit Dorliebe 
jagt, ausübt. Iſt es aber fo, daß Iſrael und jeder einzelne Sromme darin ganz aus 
der vergebenden Gnade und der Daterliebe Gottes lebt, dann muß ihrer aller Leben 
ein einziger Dant gegen den himmlijhen Herrn und Dater fein, und ihrer aller größte 


‘Sorge, feinen Augenblid zu vergejjen, daß, was fie jind und haben, Ausfluß feiner 


ewigen Liebe it. Der Dichter hat letzterem Gedanken gleich in der Introduftion 
ſchönen Ausdrud gegeben, wenn er die Selbjtaufforderung zum Lobpreis durch die 
Worte „vergiß ja nicht alle feine Wohltaten“ näher bejtimmt. Das entjpringt einer 
feinen pſychologiſchen Beobachtung. 

Gegen den Schluß des Hauptteils miſcht ſich unverkennbar eine ernſtere Note in 
die Jubeltöne des hymnus. Sie gibt dem Gefühl der kreatürlichen Schwäche 
des Menſchen Ausdrud, in der feine Sündhaftigfeit wurzelt (val. bei. das Bud 
Hiob). Dieje aber ijt das letzte Motiv für Gottes vergebende Gnade: Gott weiß 
recht wohl, was für ein „Gemächte“ wir ſterblichen Menjhen find, und das läßt ihn 
verzeihend über die Sünden der Srommen hinjehen. Aber nur der Srommen. 
Gegen die, die mit Bewußtjein jündigen und verjtodt jind, jchreitet er mit der ganzen 
Strenge feiner fittlihen Heiligkeit ein. Das Empfinden der mit dem vergängliden 
Leibe gegebenen jittlihen Ohnmacht ruft nun aber fofort das andere, gleich trübe 
hervor, daß des Menjchen Erdentage jo kurz jind — ein Motiv, das des öfteren in 
den Palmen anflingt und eine der ſtärkſten Schranken der altteftamentlichen Srömmig: 
feit aufdedt (vgl. o. S. 39). Doch nur einen Augenblid hängt der Dichter diejem Ge— 
danken nad, dann richtet er ſich wieder auf in dem Glauben an die ewige Liebe 
Gottes zu den Seinen. Das ijt fein Trojt über Tod und Grab hinaus, daß Gottes 
Gnadenjonne nod Kindern und Kindesktindern leuchten wird, vgl. 2. M. 20,6. Diefe 
Liebe 3u den Srommen in Jjrael, denen die Derheißungen gelten, und damit zu 
Jirael felbjt, hört nimmer auf. So läßt der Pfjalmift in demütiger Ergebung in Gottes 
Willen feine Hoffnung jid) vollenden in der Hoffnung jeines Dolfes, in dejjen Kette 
er nur ein Ölied ift. 

Sum Schlufje greift der Dichter noch einmal mädtig in die Saiten. Sein gläus 
biger Blid dringt bis in den Himmel zu Gottes Palajt vor, wo Er, umgeben von 


‚göttlichen Wejen, als Weltherrjher thront. Da ſchaut er den, den feine Seele eben 


als den Ewigen gepriefen, in der ganzen Sülle feiner göttlichen Allmadt, und in 
heiliger Begeijterung ruft er Himmel und Erde zum Lobpreis des Gottes auf, der 
ji jo gnädig des jtaubgeborenen Menjchenkindes annimmt. Aud feine Seele joll 
einjtimmen in diefen die Welt durhbraufenden Jubelhor: „Lobe den Herrn, meine 
Seele.“ So fehrt der Hymnus in jchöner Abrundung zu feinem Anfang zurüd. 


139. 


Herr, du erforſcheſt und kennſt mich! 
Du weißt um mein Sißen und Stehen, 

du verjtehlt, “was ich denke’, von fern, 
sMein Gehen und Liegen prüfjt du, biſt mit all meinen Wegen vertraut, 
*Kein Wort ijt auf meiner Zunge — jieh, Herr, du kennſt es genau! 
5Yor mir und hinter mir jtehjt du, deine Hand haft du auf mic) gelegt, — 
63u wunderbar ijt mir ſolch Wiljen?, 

zu hoch, ich vermag’s nicht zu fallen! 


Wohin fönnt’ ich gehen vor deinem Geift, 
wohin vor deinem Angeficht fliehen? 














86 es I. Gruppe: Anmnen, 





8Stieg ich auf zum Himmel, dort bijt du, 
läg’ ich drunten im Hades, da bijt du, 
9STög ich hin mit des Morgenrots Slügeln, 
nähme Wohnung am äußeriten Hleer, % 
0Auch da würde deine Hand mich “paden’, deine Rechte mich halten! 
1Spräc” ich: Sinfternis ſoll mich deden’, g 
und Nacht ſoll rings “mich umjcliegen’, — 
12Dir wäre das Dunkel nicht finjter, Nacht wäre dir Licht wie der Tag!“ 


13°Dich preij’ ich ob aller deiner Wunder’, wunderbar jind deine Werke, 
“Das weiß meine Seele gar wohl!’ 2 

13Du hajt ja mein Innres geihaffen, wobſt mid) im Schoß meiner Mlutter, 

15Dir war mein bebein nicht verborgen, als ich im Dunflen gemacht ward, 
Gewirkt in den Tiefen der Erde; 

16Deine Augen jahn “all meine Tage’, in deinem Bud) jtehn jie alle, 
Waren gejchrieben, Noch ehe? fie gebildet, als noch feiner mein eigen! 


17Mie jchwer find mir deine Gedanken, Herr, wie groß ihre Sahl! 
isWolltꝰ ic) fie zählen, mehr als Sand jind ihrer, 

ih fände ihrer fein Ende! 
190) töte doch, Gott, die Srevler, 

o laß von mir die Blutmenjhen weichen’, 

20Die tüdiich “gegen dich rebellieren?, “deinen Hamen freventlic brauchen ’! 
21Soll ich nicht hafjen, die dich, “Herr’, haſſen, 

voll Abſcheu jein “vor deinen Feinden’? — 5 
225 halje fie mit äußerjtem Haſſe, als Seinde gelten jie mir! 


:Erforjhe mich, Gott, erfenne mein Herz, 
prüfe mich, erfenne, was id) jinne, 
24Sijeh, ob mein Weg zur Pein führt, und leite mich den Pfad des Lebens! 


5 Wörtl.: vorn und hinten hast du mich eingeengt, sodaß ich nicht entfliehen 
kann. Dies sagt auch das folgende. 8 Wörtl.: Machte ich die Unterwelt zum 
Lager. °Der Vergleichungspunkt in diesem schönen mythologischen Bilde ist die 
Schnelligkeit, mit der die Morgenröte über den Himmel eilt; Morgenröte und 
äußerstes Meer sind poetische Einkleidungen für Osten und Westen. 13. Die von 
einigen Erklärern empfohlene Umstellung von V.13f. ist sachlich berechtigt, denn 
nur so gewinnt man einen passenden Anfang für das 3. Gesätz. — Vielleicht 
’odekha 'al nora’oth niphleta? +3 Wörtl.: meine Nieren, vgl. 73, 21; hier bezeichnen 
sie wohl den ganzen inneren Menschen. 15 Die Schlußreihe spielt an den uralten 
Glauben an die Mutter Erde als den alles zeugenden Schoß an, vgl. Hiob 1, 21. 
16 Auch hier ist ohne Konjekturen nicht auszukommen; die Versabteilung und Ver- 
besserung nach Kittel. weli am Anfang von V. 17 gehört als li zu V. 16. — 
Zum Lebensbuche vgl. 56,9 69,29 (109,14). 1° Dem Sinne nach ergänzt; der Text 
ist unmöglich in Ordnung. ?°b Oder jassi’u lassaw “edekha „deine Zeugen zum 
Götzendienst verführen‘? Das ließe den heiligen Zorn des Beters noch besser 
begreifen. ?! Jahwae ist Zusatz; oben ist es aus rhythmischen Gründen beibehalten. 

13 Vgl. Hiob 1,21 140,6 '°Hiob 10,11, vgl. Jerem. 1,5 ?92,6; 40,6 !? Jes. Sirach 
18,4. 43,278. 19" Zum Stil vgl. 104, 31ff. 2* Jer.21,8 und Stellen wie Ps. 27,11 u.a. 
Die „beiden Wege“ sind ein beliebtes Sagenmotiv im Altertum und in der jüdisch- 
christlichen religiösen Literatur wohl bekannt. 


Pi. 139 ift der Sorm und der ganzen Haltung nad ein Hymnus mit einem 
abſchließen den kurzen Gebet (vgl. Pj. 29,11 0. S. 77f.), ſeinem Inhalt nach eine tief— 
jinnige Meditation über Gottes unergründlihe Weisheit, Allgegen- 
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w art und Allwiffenheit. Man konnte ihn deswegen mit — Recht der Weis- 
heitsliteratur Iſraels zurechnen, denn in diefer werden, wie wir aus dem Buche Hiob 
wiljen, jolhe theologijche Probleme erörtert. Die didaktiihe Dichtung Iſraels ift 
nun zwar fehr alt, aber dieje bejondere Gattung der hymniſchen Reflerionen über 
Gott und göttliche Dinge ift wohl Erzeugnis einer jüngeren Seit. Als die großen 
nationalen Probleme fehlten, die früher das religiöfe Denten der führenden Geifter 
Iiraels jo ſtark beeinflußt hatten, da begann das fromme Individuum fi auf ſich felbjt 
zu bejinnen. Damals wurden in den Kreijen der Srommen und Weijen auch theolo— 
giihe Fragen geftellt und mehr mit den Mitteln gefühlsmäßiger religiöfer Verſenkung in 
Gottes Größe als mit begrifflichem Denten beantwortet. Su diefer aus der Geſchichte der 
Religion gewonnenen zeitlihen Anjegung von Pj. 139 jtimmt feine aramaijierende 
Sprahe. Er Tann faum vor der naheriliihen Seit gedichtet fein. 

Der Derfajfer diejes in jeder Hinjicht originellen und im Pfalter einzigartigen 
Liedes behandelt das Problem, das feinen Geijt unausgejegt bejchäftigt, ganz religiös 
und ganz konkret. Er ſchreibt nicht in Derje gebrachte begriffliche theologijche Be- 
trahtungen über Gottes Allgegenwart und Allwijjenheit, jondern er fpricht 
als Srommer und als Dichter in ſchwungvoller Sprache aus, was für jeine perjönliche 
Stömmigfeit der Gedanfe an einen überall gegenwärtigen, alles mit feinem Wifjen 
durcdringenden Gott bedeutet. Dieje Empfindung Tann man am beiten mit den 
Worten des jhönen Liedes ausdrüden: „Wenn ich dies Wunder faljen will, fo jteht 
mein Geijt vor Ehrfurcht ſtill!“ Tiefe, heilige Ehrfurcht erwedt das Sinnen über 
diejes größte Wunder in Gottes wunderbarem Weſen. Wer wollte dem Gott, der 
überall ift, aud; tief: unten im Totenreihe (vgl. die enigegengejegte gewöhnliche Dor- 
jtellung Pf. 115,17), der den Srommen zu allen Seiten und in allen Lagen umfängt 
und feine geheimften Gedanten Tennt, nicht die Ehre geben, die ihm als dem ewig 
Unfaßbaren, dejjen Werfe fein enölicher Geiſt ermißt, gebährt! Hat doc} derfjelbe 
Öott, der den Erdenwandel des Menjhen jo wunderbar begleitet, ihn geheimnisvoll 
gejhaffen im Schoß der Erde und feine ganze irdiſche Eriftenz im voraus in allen 
Einzelheiten bejtimmi. Wunder über Wunder! Das Allwijjen Gottes umjpannt 
nicht blos die Gegenwart und Sufunft, fondern ijt Dorherwijjen alles dejjen, was 
je in Erjcheinung treten wird! 

Aus den Schauern heiliger Ehrfurdt, die dieſe Erkenntnis in dem Srommen 
erzeugt, müjjen wir das plötzlich aufwallende Sorngefühl gegen die Gottlojen piychos 
logiſch zu verjtehen fuchen, mit dem die Meditation ſchließt. Dieje antik-leidenſchaft— 
lihe Parteinahme für Gott gegen die Abtrünnigen hat im legten Grunde edelite 
religiöje Motive, vgl. 0. S. 82 zu Pf. 104,34: wie fann ein Menjch jo entartet fein, 
daß er nicht vor diefem Gott der unbegreiflihen Wundermaht im Staube liegt? Iſt 
es nicht religiöjfe Pflicht, ſolchem Trog gegen den Allmädtigen mit Seuer und 
Schwert zu begegnen? Das ijt antife prophetijche Srömmigfeit in der ihr eigenen 
Herbheit und Intoleranz. So dachte der alte Ijraelit, der ganz religiöfes Gefühl 
war und deſſen Frömmigkeit nod der fittlihen Läuterung duch das Evangelium 
von Gottes Güte gegen Gute und Böje entbehrte. So denft aud heute noch der 
Iſlam im ganzen Gebiete der Bekennerſchaft Muhammeds: „Geijtige, innere, geduldige 
Überwindung des Unglaubens gibt es da nicht, die Religion, die die Alleinwirkfjamfeit 
Gottes aufs Höchſte fteigert, faßt Gottes Herrihaft nicht als Sache der ethijhen Er— 
ziehung, jondern als Madtfrage auf; Unglaube iſt Empörung“ (Duhm). 

Derjöhnend wirkt das kurze Gebet am Schluß. Da jehen wir, daß der Sromme, 
der jo leidenjhaftlic die Sünde haft, frei ift von Selbjtgefälligkeit. Auch er ift nicht 
volllommen, fondern muß Gottes Gnade anflehen, daß jie ihm helfe, den rechten 
Weg zu finden, den Weg zum Leben, 




















ll. Gruppe: Öebete. : 
Algemeines über Gebetslieder im Pfalter. Weit über die Hälfte der im. 
Pjalter überlieferten Inrijhen Dichtungen gehört der Gattung der Gebete an, und 
von den beiden großen Unterarten, die wir in ihr unterjcheiden fönnen, Dank— 
gebeten und Bittgebeten, ijt wieder die Zweite weitaus am jtärfjten vertreten. 
Die Bittgebete aber haben überwiegend den Charakter des Einzelliedes, ſodaß wir 
uns die Srage vorlegen müjjen, warum in unjerem Pſalmbuch gerade das flehentlihe 
Gebet der einzelnen frommen Seele jo reich vertreten if. Die Antwort darauf wird 
lauten dürfen: weil der Pjalter nad) der Abjiht feiner Sammler nicht ein kultiſches 
Geſangbuch fein follte, jondern ein Andahtsbud, für private Erbauung. Man 
wollte aljo in erjter Linie geeignete Nahrung für die des Trojtes der Seele Bedürf- _ 
tigen jhaffen. Seitgejhichtlihe Derhältnifje in der eigenartigen religiöfen und gejell= 
ihaftlihen Kultur des Judentums nad} der Seit der großen Propheten mögen dabei 
mitgewirft haben. Sällt die Sammlung der Pjalmen in der Hauptjahe vor das 
zweite Jahrhundert v. Chr. (vgl. die Einleitung), jo können wir das Überwiegen des 
Subjeftiven in den Gebeten und der rührenden Klagen und Bitten vor dem freudigen 
Dant für. Gottes Güte aus den Nöten der früheren Jahrhunderte, im bejonderen 
aus der zunehmenden Derweltlihung des Lebens in der jüdijchen Kultgemeinde und 
aus dem damit gegebenen Gegenjag von Srommen und Kindern der Welt, erklären. 
- In der Tat wird man die Dichter der meilten Bittgebete in dem engeren Kreije jener 
Stommen und Stillen im Lande ſuchen dürfen, die uns ſchon aus den Lobgebeten 
befannt find. £ 5 
Innerhalb jeder der genannten Untergruppen, Dant- und Bittgebete, unter- 
iheiden wir zwijchen folden Liedern, die von vornherein für die Swede des öffent 
lihen Kultus beftimmt waren oder dazu umgeformt worden jind, und joldhen, die 
dem religiöjen Erleben des einzelnen Frommen Ausdrud geben und privater Er— 
bauung dienten. x 


1. Kultiſche Dantgebete. 


. An befonderen Anläfjen zur Abhaltung öffentlicher Danfgottesdienjte hat es weder 
im alten Ijrael noch im Judentum gefehlt. Wir dürfen annehmen, daß in alter Seit 
jeder Sieg, jedes frohe Ereignis im Leben der Nation wie etwa der Geburtstag des 
Königs oder der Tag, wo er feine Herrſchaft antrat, Gelegenheit dazu geboten hat. 
Dazu werden Dantfejte mit bejonderer religiös-Tultiiher Deranlafjung hinzugefommen 
fein, wie man etwa in Jerujalem Gedächtnistage aus der Gejhichte des Tempels mit 
Prozejjion und Danfliturgie gefeiert haben wird. Aus jpäterer Seit haben wir wenig- 
jtens einige dürftige Notizen über folhe Dorgänge (Ejra 6, 16 und Neh. 12, 27ff.), und 
aus dem Werte des Ehronijten dürfen wir Rüdjchlüffe machen auf die im älteren Juden: 
tum geübte Sitte öffentlicher Danfgottesdienite. ae 
Darüber hinaus aber bot das vielgeftaltige wirtjchaftliche Leben Iſraels gewiß 
noch mande Gelegenheit, die fromme Gejinnung in diejer Weije zu betätigen. Wenn 
man in alter Seit nad) dem Geſetze 2. M. 22, 28 Gott für reichen Erntejegen in Seld, 
arten und Weinberg den jhuldigen Dank darbrachte, jo waren das gemeinjame Seiern, 
bei denen ſich die Ijraeliten in fejtlihen Sügen an den Heiligtümern im Lande zu— 
jammenfanden. In 5. M. 26, 1ff. find uns noch liturgiſche Formeln, die bei der Über: _ 
reihung der Danfgaben gejproden wurden, erhalten. 


a) Liturgifhe Seftgebete (Ehorlieder). 

Im Pjalter haben wir einige liturgijche Danfgebete, die bei Erntefeiern, bei 
Siegesfejten und andern nationalen Seiertagen im Tempel von Jerujalem ertönten, 
Pi. 67 u. 65, 118 138 124 u. 21. Dazu nehmen wir Pj.9,1ff. hinzu, da ſich wenigjtens - 
mit Sicherheit jagen läßt, daß dieje Liturgie für den öffentlihen Kult bejtimmt war. 
Alle diefe Dichtungen find nad) Anlage und Abzweckung Chorlieder, 








2Gott gebe uns Gnade und Segen, er lajie fein antlit uns feuchten, 


Daß die Welt dein Walten erkenne, alle Heidenvölfer dein Beil! 


Ja, die Dölfer follen dich preifen, der Dölfer Scharen dich preijen, 
Mationen jollen jubeln und jauchzen, 


Daß du die Völker gerecht regiereit, die Nationen auf Erden wohl leiteſt! 


6Ja, die Völker ſollen dich preiſen, der Völker Scharen dich preiſen! 
"Das Land hat reichlich getragen — uns fegnet der Kerr, unjer Gott, 


8ott jegne uns fürder, und es jollen ihn fürchten alle Enden der Erde! 


Dieje furze Erntedantkliturgie it am Anfang und Schluß auf den Ton des 
alten Priejterfegens 4. M. 6, 24ff. gejtimmt, den die hriftliche Kirche mit Redt in ihre 
liturgijhe Ordnung herübergenommen hat. Das ilt gewiß nicht ohne Abſicht gejchehen. 
Offenbar ſoll damit dem Chorliede priejterliher Charakter zugeeignet werden (vgl, 
Dj. 154 0. S. 35f.). Wir dürfen es uns vielleiht von den levitiſchen Tempelfängern 
in den Gottesdienften am Schluß der Erntezeit vorgetragen denken, und zwar im 
Wedjeldor, wie aus der Wiederholung der Ausſage V. 4 und 6 geſchloſſen 
werden darf. 


Mit dem über das Lied gelegten prieſterlichen Gepräge verbindet ſich fein heils- 
gejhihtliher Charakter zu einer wunderbaren religiöjen Harmonie. Wir haben in 


diejem Pjalm wieder ein Beijpiel von der weltumjpannenden Glaubenstraft Iſraels, 
die auch den irdijchen Segen in das Licht feines Mijjionsberufes zu jtellen weiß und 
in dem gnädigen Gott, der feinem Volke des Leibes Motdurft und Nahrung bejchert, 


den Gott des Heils, den einen und heiligen, dem ſich noch einmal alle Dölfer beugen 
jollen, jhaut. Das ijt der hohe geijtige Grundton, von dem dies Lied getragen iſt: 
‚Öottes Segen über Ijrael, auch der Segen des Landbaus, ift die Bürgjchaft dafür, daß 


er mit feinem Volke feinen ewigen Heilsplan vollenden will. Welche Kraft des relis 
giöjen Lebens und Erlebens, wenn der Glaube von dem Erntejegen Iſraels, der vor 
Augen liegt, hinauszubliden vermag zu dem viel größeren und höheren Segen, den 
die Sufunft mit dem Reiche Gottes bringen foll! So feierte Ijrael Erntedantfeft, 


265. 


Dir “joll man? Lobgejang “bringen?, Herr Gott, in 3ion, 

- Dir joll man Gelübde bezahlen, du Erhörer des Gebets! 

Wor dic) “bringt alles Sleiih feiner Sünden Menge; 
Übermannen “uns? unjere Dergehen, du, Berr, vergibit fie! 
5Mohl uns, die du gnädig läßt nahen, in deinen Höfen zu weilen, 
Uns zu fättigen am Gut deines Haufes, deines heiligen Tempels! 


6Du erhörjt uns geredht in Krafttaten, Gott unfres Heils, 
‚Auf dich bauen alle Enden der Erde und die ferniten “Geitade’, — 
"Der Berge gegründet in feiner Kraft, — mit Macht, 
sDer des Meeres Braufen zur Ruh’ Bringt R 

und das Tojen der Dölfer, — 
Da fürchten ſich die Grenzen des Erdamds vor deinen deichen, 
Fa, du madjit jubeln Oſten und Weiten! 


10Du halt das Land gejegnet, 
es jtrömt ſchier über — 
wie reich machtejt du's! | 
Ein Öottesjtrom mit Sülle des a “> Fa, jo richtejt du's her! 
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000 0.H% Grupnes Gebete, 
Du träntft feine Surhen, erweichſt jeine Scholle, 
loderjt es mit Regen, ſegneſt jein Gewäds. - 


12Du krönſt das Jahr mit deiner Sülle, 
dein Donnerpfad träuft von Segen, 
135 “Pracht kleidet jich? die Trift, die Hügel gürten ſich mit Jauchzen, 
Die Auen hüllen fich in “Grün’, die Täler in wogendes Korn, — 
Alles jauchze um die Wette und jinge! 


® japni’u statt jabho’u. 1%takhin deganam (V. 13) „du richtest ihr (?) Getreide 
her“ wird erklärende Notiz (zu „so richtest du es [das Land her]“ sein. 1? Senäth, 
132 wörtlich „es triefen die Auen der Steppe“. Das ist schwerlich ursprünglich, 
denn es paßt nicht zu dem Parallelstichos. Wahrscheinlich sagte der Dichter ja’atof 
ge’uth midbar. 


Es Tann fein Sweifel fein, daß auch diejer Pfalm in Beziehung zum Segen des 
Sandbaus jteht, aber er ijt nicht eigentlich ein Erntedanklied, jondern ein aus dank— 
erfüllten Herzen fommender Lobpreis des Schöpfers für die Bürgjhaft eines gejeg- 
neten Jahres in Seld, Garten und Berg. Man hat aus D. 2 geſchloſſen, daß das Lied 
einem Gelübde bei anhaltender Dürre im Stühjahr feinen Urjprung verdankt. Das 
it möglih. Wir müjjen uns dann vorftellen, daß der Pjalm bei dem öffentlichen 
Dantgottesdienjt im Tempel gejungen worden ijt, der nach Eintritt erquidenden Regens 
zur Löjung der Gelübde angeordnet wurde. So erklärt ſich aud am einfachſten die 
fultifche Haltung des ſchönen Liedes und fein ausgeprägter Gemeinjhaftscharafter. 

Aud in Pi. 65 bewundern wir das harmonijche Ineinander von Natürlichem 
und Heilsgejhichtlihem, von Seitlihem und Ewigem im Ölaubensleben Iſraels. Wie 
dort jo ijt au, hier die Gegenwart mit ihrer dankbaren Sreude über den in Regen- 
fehauern herniederjtrömenden Segen Gottes jinnig verbunden mit der Sülle gejhicht: 
liher Erfahrungen von Gottes Gnadenwegen mit feinem Dolfe und mit der Hoffnung 
auf die einjtige Anerfennung des Gottes Ifraels in der gefamten Menſchheit. So jhaut 
die betende Gemeinde in diefem Liede von dem gegenwärtigen Erleben der Güte 
Gottes dankend rüdwärts in die große Geſchichte Ijraels, die ihr eine Kette von 
göttlihen Wunderwirkungen ijt (D. 6a), und hoffend vorwärts in die Seit, wo ſich 
Ihm alle Kniee beugen ſollen (D. 6b). Aus diefem erhebenden Gefühl heraus fließt 
dem Dichter des Pfalms wie von felbjt ein hymniſches Motiv (D. 7-9) in die 
Gebetstöne ein, in dem Gott als das A und das ® alles Gejchehens in der Welt ge- 
feiert wird: er ift der Schöpfer, er der Erhalter, ihm muß das Reich bleiben 
allen, feindlichen Mächten zum Trog, ihm ertönt noch einmal der Jubelgejang aller 
Welt, wenn. er ſich durch feine letzte Offenbarung als König und Herr erwiejen hat 
(vgl. o. S. 50f.). 

Su diefen Gnadengütern, deren ſich Ijrael in feinem Gott verjehen darf, kommt 
aber noch eins hinzu, und das ijt das größte unter allen, oder richtiger: in dem find 
die andern bejclojjen. Das tjt das Bewußtjein, troß der Sünden Menge, deren Laft 
die Srommen oft niederdrüdt, in Gottes Gemeinjhaft zu jtehen. Der Gott der Gebets- 
erhörung und der Derheißung iſt aud) der Gott der Sündenvergebung. Das Dank— 
lied jegt mit dem vollen Ausdrud diefes Glaubens an Gottes vergebende Gnade 
ein und verweilt mit Abjicht ‚bei dem bejeligenden Gedanten der im Tempelfult ers 
fahrenen Oemeinfhaft mit Gott. So läßt uns das Gebet einen Blid tun in die 
Tiefen der in Ijrael lebendigen geiftigen Srömmigfeit. Wir erkennen hier, wie unter 
der überfommenen Sorm des Opferfults höchſte geijtige Beziehungen zwiſchen den 
Srommen und ihrem Gott gepflegt wurden, wie diejer ganze Apparat von materiellen 
Leiſtungen an den Gott Ijraels für viele nur mehr Symbol einer im innerjten Weſen 
ſittlich-religiös orientierten Srömmigfeit war. Und wir verjtehen von hier aus 
erſt recht die tiefe Sehnfucht des Srommen nad) dem lebendigen Gott und jeinem Heilig» 
tum, die uns aus dem Anfang von Pj. 42 entgegentönt. Man verfennt die großen 
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treibenden Kräfte der Religion des älteren Judentums, dem ja wohl unfer Pjalm an- 
gehört, wenn man diejen Sug zur Derinnerlichung durch Dergeijtigung der altehr- 
würdigen Zultijhen Sormen überjieht. Mochte er aud in den verjhiedenen Kreijen 
verjchieden ftarf vorhanden fein, mag ſich daneben aud zu allen Seiten in den unteren 
Schichten halbheidniſche Religiofität in Gefühl, Dorftellung und Handlung erhalten 
haben, das hohe geijtig-jittlihe Wejen der jüdischen Srömmigfeit bleibt eine gejhicht- 
Iihe Tatjahe. Das war das Wert Moſes und die Frucht der prophetiſchen Predigt. 
Sie haben nicht nur die alten halbheiöniihen volfstümlichen Dorftellungen prinzipiell 
überwunden, fondern auch Ijraels ererbten Kultformen, diejen Rudimenten einer längjt 
überwundenen Religionsjtufe, den Stempel ihres Geijtes aufgedrüdt. 

Auf dem wudtigen Unterbau diefer geijtigen Frömmigkeit erhebt ſich nun in 
Gejäß 3 und 4 das Dantgebet für die zeitlihe Segnung des Dolfes. Bier weiß 
der Dichter wunderbare Inrijhe Töne anzujhlagen. Ihm ift, als hätte Gottes Huld 
das ſchmachtende Land in ein Paradies verwandelt (D. 10b). Die erquidenden Gemitter- 
regen jind ihm der Segen, der niederrinnt aus den Spuren feines himmlijchen Gefährts, 
mit dem er donnernd im Wetterjturm einherfährt (D. 12). Und wie er da in der 
Schlußjtrophe die Luft, die dem Auge des Landmanns aus dem frijhen Grün der Berg» 
hänge und aus den wogenden Weizen- und Gerjtenfeldern in den fruchtbaren Tälern 
entgegenladht, durch jinnige Haturbejeelung zu malen weiß und zum Schluß gleihjam 
mitjauchzt in der allgemeinen Freude in der Hatur, das berührt uns fajt wie heimat- 
liher Sang von des Srühlings Luft und Wonne — 


Die beiden folgenden Dihtungen aus der Gruppe der öffentlihen Danfgebete, 
Pf. 118 und 138, find aller Wahrjcheinlichfeit nad aus ein und derfelben oder wenigjtens 
einer ganz ähnlichen gejhichtlihen Situation hervorgegangen und dürfen mit einiger 
Sicherheit der Seit zugewiejen werden, wo der Tempelfult in Jerufalem wieder eins 
gerichtet war. 


118. 
Ch ?,Danfet dem Herrn, der jo gütig, denn jeine Gnade währt ewig!“ 


2Es ſpreche das “Haus? Iſrael: „ſeine Gnade währt ewig!“ 
sEs ſpreche das haus Aron: „ſeine Gnade währt ewig!" 
Es ſollen alle Frommen ſprechen: „ſeine Gnade währt ewig!" 


VS 5Jn Bedrängnis rief id) zum Herrn — 
er hat mid) erhört und befreit: 
6Gott für mich — id) fürchte mich nicht! 
Wer Tann mir da ſchaden? 
"Der Herr meine Hülfe, mein Heil — 
ja, ich jeh’ noch meine £ujt an meinen Seinden! 


Ch sBejjer ijt’s, beim Herrn fich zu bergen! 
als auf Menjhen zu bauen, 
IBeljer ijt’s, beim Herrn fich zu bergen, 
als auf Sürjten zu bauen! 


VS 10Umringen mid, alle Dölfer — 
im Namen des Herrn, “ich zerhau fie 
Ullmringen fie mich wie Bienen —?, 
im Namen des Herrn, “ich zerhau fie?! 
1: Wie Seuer die Dornen umzüngelt? — 
im Namen des Herrn, ich 3erhau jie! 


Ia 


ac) 








VS 1° Man jtieß mich’, daß zu Sall ic käme, 

doch der Herr war meine Hül fe: 

13,Meine Stärte und “mein Schuß’ ift der Herr, 
er ward meine Rettung.” 


Ch 15Fubel= und Siegesgejang in den ükten ber Srommen: 
1! 16 ‚Gottes Rechte ſchafft Sieg, 
) Gottes Rechte erhöht, 
Gottes Rechte jhafft Sieg!“ 


VS 175 werde nicht fterben, ſondern leben 
und des Herrn Taten verfünden! 
isHart hat mich der Herr gezüchtigt, 
doch dem Tode mich nicht überlajjen. 


VS 19Tut mir auf die Pforten des Heils, 
daß ich einziehe, Bott zu danken — _ 
Ch 20a, dies ijt die Pforte des Herrn, = 
da die Srommen_eingehen dürfen. 


VS 21Danf dir, daß du mic, erhört, daß du wardjt meine Rettung! 

Ch 2Der Stein, den die Leute verworfen, 
der iſt zum Editein geworden! 

23Nom Herrn iſt es gewirlt — ein Wunder will es uns jheinen! 


Ch %#Diejen Tag hat der Herr uns befcert, 
jein wollen wir mit Jubel uns freuen: 
250) Herr und Gott, ſchaff fürder uns Heil! 
h O Berr und Gott, laß wohl uns gelingen! 


lla 


Pr; 26Bejegnet, wer da fommt im Herrn, 
wir jegnen euch vom Haufe des Herrn: 
Der Herr ijt Gott, “er jei? unſer Licht! 


Ch Schlinget den Reigen mit Sweigen bis an des Altars Hörner: 
28 Mein Gott bijt du, ich will dir danken, 
IH ‚meine Gottheit, ich will dich preiſen!“ 


Ch 2Danfet.dem Berrn, der jo gütig, 
denn ſeine Gnade währet ewig! 


Hajst wohl exegetische Glosse, 1?Das nach „Bienen“ stehende Wort do’akhu 
ist wohl nur die verschriebene Randglosse donag „Wachs“, !? nidheti; es ist aber 
auch möglich, daß die 2. Person „du stießest mich“ absichtlich, in Anspielung an 
eine geschichtliche Begebenheit, gebraucht worden ist, vgl. Micha 7,8. !* wesithrathi, 
vgl. 0.8.20 zu 2.M. 15,1. 16 Vielleicht ein Zitat aus einem Siegesliede. *7® Oder: 
Schließet euch auf zum Palmenfestzug? Nach einem beachtenswerten Vorschlag 
von P. Haupt. 


1136, 1ff. ?115,9—11 135,19. °56,5 u.12. ®'118,8f. 146,3. #2, M. 15,5. 
is 129, 18. 212, M. 15,2, °? Jes. 28, 16. 22, M. 15,2. — 


pi. 118 iſt eine große kunſtvolle Liturgijhe Kompojition für einen bejtimmten 
religiöjen Sejtakt, und zwar für eine mit Prozeſſion verbundene Gemeindefeier. 
Diejen Eindrud hat man bei der Lektüre des Liedes fofort, troß der fait durchweg ge- 
brauchten 1. Perf. Sing. und trotz mander Dunfelheiten darin, Es muß aljo etwas 














Richtiges daran fein. Kun bet wir eine alte Übertieferung in der e aramaiſhen über: 
jegung des Alten Tejtaments, dem jog. Targum, der zu Solge Pj. 118 im Wechſelchor 
gejungen worden ij. Danadı iind die Derje 23-29 mit Stimmwedjjel vorgetragen 
worden. Nach einer anderen, im Talmud' erhaltenen Überlieferung jang die zum 
Tempel heraufiteigende Prozeſſion die Derfe 1-19, während D. 20-27 von dem den 
Sejtzug empfangenden £Levitenhor, D. 28 wieder von der Prozejjion und D. 29 von 
der ganzen feiernden Gemeinde, Priejtern und Leviten, gejungen wurde. Beide Tradi- 
tionen zuſammen geben von der höchſt kunſtvollen Dortragsweije diejes Kultliedes eine 
ziemlich deutliche Dorjtellung. Sie beweijen zugleich, daß in alter Seit die Gemeinde 
viel Iebhafter am Kultgejang beteiligt war, als man gewöhnlich annimmt. 

Aber auch der Text des Liedes jelbjt enthält deutliche Hinweije auf feinen Charafter 


als Prozejfionsgejang und auf Gliederung im Dortrag. Es leuchtet ohne weiteres 


ein, daß D. 19 nur vor dem Eintritt inden Tempel, D.27b nur am Altarplatz, 
D. 26 nur aus Priejtermund ertlungen fein Tann. Danah läßt ſich der voraus» 
zujegende Feſtakt im Ganzen und nad) feinen Teilen leicht ausdenfen. Nehmen wir 


hinzu, daß dur v. 24 der kaſuale Charakter dieſes Aktes im Beſonderen, durch die 


ganze haltung des Dankgebets im Allgemeinen feſtgeſtellt iſt, und daß V. 27h ſchlechter⸗ 
dings nur von einem kultiſchen Tanz zu verſtehen iſt (ſ. u.), ſo können wir als ſicheres 
Ergebnis unſerer bisherigen Betrachtung ausſagen: Pf. 118 iſt eine für eine be— 
jtimmte fejtlihhe Gelegenheit fomponierte Danfliturgie. Ihre Abſchnitte 
wurden von den Teilnehmern einer großen Prozejjion im Wecjel mit 
Einzeljtimmen, und zwar außerhalb und innerhalb des Tempels gefungen. 


Sie jhloß mit einem fultijhen Reigen am Altar ab. In der Überjegung iſt 


der Stimmenwecdjel und die verjhiedene Situation der Hauptteile der Liturgie durch 
Randzeihen angedeutet. Ch= Chor, VS — Dorfänger, Pr — Priejterdor. 

Die Liturgie beginnt mit einer Introduftion, ‚deren erjte Periode wir ſchon 
0. S.7 als Kennzeihen des Zultiihen Danfgebets nadjgewiefen haben. Ihre Der: 
wendung aud) außerhalb diejer Gattung beweilt Pf. 156, vgl. o. S.35ff. Die ganze 
Introduftion, die wir uns antiphonijd und vom Geſamtchor und Teilhören gejungen 
denten dürfen, ilt uns übrigens jhon aus Pf. 156 Anfang und 135 Schluß befannt. 


Ihre Teile gehörten aljo zur feſtſtehenden Sormenfprache der ifraelitiihen Kultdichtung. 


Nachdem das Thema der Liturgie, der Danf für erfahrene hülfe, jo vorbereitet worden 
iſt, folgt im erjten Hauptteil, v.5—18, die Ausführung in Zwei parallelen Gejägen 
(5-12 und 15-18). Hier läßt ſich ein wenig die geſchichtliche Lage Iſraels erkennen, 
aus der der Pſalm hervorgegangen iſt. Hohes Selbſtgefühl und Freude über den mit 
Gottes gnädiger hülfe errungenen politiſchen Erfolg ſind die Leitmotive. Das hat 
dem Volke ein Kraftbewußtſein gegeben, in dem es einer Welt von Feinden zu trotzen 
gewillt iſt. Dem gegenwärtigen Glück iſt aber eine Seit bitterſter Not voraufgegangen. 
Iſrael hatte den Haß und die Seindihaft jeiner Gegner jo gründlich zu fühlen be⸗ 
kommen, daß es wohl gelegentlich am Leben verzweifelte (D. 17), und es war in dieſer 
Not ganz auf ſich und feinen Glauben gejtellt, ohne Hülfe bei den Mächtigen diejer 
Erde (D. 8f.). Bier liegen wohl bejtimmte Tatſachen aus der an Leiden und Demüti- 
gungen jo reihen Geſchichte des Volkes zugrunde, 

Über diejer jtolzen Sreude an dem gegenwärtigen Glüd, die durch die Erinnerung - 
an die Nöte der vergangenen Tage noch gejteigert wird, Tiegt aber, ihren Iauten Jubel 
dämpfend, ein Ton innigiter Srömmigfeit. Das ijt die innere Schönheit diefer Dichtung, 
die Luthers Lieblingspjalm war. Wie hier alle Empfindungen zufammenfließen in 
dem Gefühl des tiefiten Dankes gegen Gott, dem allein die Ehre gebührt, wie hier 
der Glaube als eine Macht über die Welt aus der Fülle des Erlebens heraus befannt 
wird, immer neue Kräfte zur Erfüllung des von Gott gegebenen Berufes an die Dölfer 


entbindend und aud) die trübjten geihichtlichen Erfahrungen in das Licht diejes Berufs« - 


bewußtjeins zu jtellen befähigt (D. 18), das will religiös nachempfunden fein, um in 
feiner ganzen Größe gewürdigt zu werden. Dann verklingt aud, jhneller der Ton 
menſchlicher Leidenſchaft, der ſich in dem unverhüllten Wunſche nach Kache an den 
Seinden (D. 7) in dieſen Choral einmiſcht. 

mit V. 19 beginnt der 2, en der Dantliturgie. Hier folgen die Chor⸗ 


—* 
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jtimmen in Iebhafterem Wechſel. Sunächſt erklingen noch einmal die Grundgedanken 
des Hauptteils, der Dank für die wunderbare Rettung aus der Not, das Bewußtjein 
‚um das innere Recht des Glaubens gegenüber dem Spott der Welt (das liegt in der 
feinen Anjpielung auf Jej. 28, 16) und um Iſraels Wert in Gottes Heilsplan. Daran 
ſchließt ſich die Bitte um ferneren göttlihen Schuß an, D. 25. Mit einer Dariation 
des Priejterfegens (D. 26f., vgl. o. S. 89), der Aufforderung zum Sejtreigen mit Lob- 
geſang (D. 28 ijt wohl der Anfang des beim Tanz gejungenen hymnus) und mit dem 
als Epiphonem wiederholten Grundton des N ihließt das nah Form und 
Inhalt glei; ſchöne Lied. 

Es fragt jih nun: find wir imjtande, die fejtliche Gelegenheit, für die dieje große 
Danfliturgie fomponiert worden ift, genau zu bejtimmen? Dieje Srage glauben wir 
mit gutem Recht verneinen zu müjjen. 

Die Erflärer diejes Pjalms find darin ziemlich einig, daß er aus jpäterer Seit 
ſtammt. Das wird man zwar nicht fiher beweijen können, aber mit einiger Sicherheit 
behaupten dürfen. Am meijten jpridt u. €. dafür die befannte Neigung der fpäteren 
liturgifhen Dichtungen, Schriftworte möglichſt zahlreich zu verwerten, vgl. o. S. 34. 
Don den heiligen Schriften hat auch unjer Dichter abjihtlid Gebraud; gemadt. Da 
nun der Pjalm den Bejtand des Tempels vorausjegt, jo fönnte er nur aus der Seit 
von 515 an jtammen, wo der Tempelfult wieder eingerichtet wurde. Wir werden 
aber nicht bei diefem Jahre jtehen bleiben und ihn mit einigen Gelehrten für eine 
zur Tempelweihe ti. J. 515 (Esra 6, 15ff.) gedichtete Sejtliturgie halten dürfen, denn 
die vorangegangenen Jahre waren Teineswegs von jchweren politiihen Ereignijjen 
erfüllt, deren Überwindung das völkiſche Selbjtbewußtjein der Juden jo hätte erregen 
fönnen, wie es doch D. 5ff. vorausjegen. So bleiben zwei Möglichkeiten: entweder 
ſtammt der Pſalm aus den erjten Jahren des maffabäijchen Steiheitstampfes und wurde 
bei einer der Siegesfeiern diejer Seit gejungen — mande Ausleger haben an das 
Tempelweihfejt vom Jahre 165 (1. Maffab. 4, 36ff.) oder an den jog. Nifanortag vom 
Jahre 161 (1. Maffab. 7, 48f.) gedaht —, oder er wurde für die große, Nehemia 
12, 27ff. gejhilderte Seier der Dollendung des Mauerbaus im Jahre 444 Tomponiert. 
Hierzu würde die von unjerem Pfalm vorausgejegte gejchichtliche Lage der Juden am 
beiten pajjen, denn das Gelingen diejes Werkes allen den feindlichen Nahbarn zum 

Trotz war in der Tat dazu angetan, das hochgefühl des kleinen Dolfes, das jich mit 


der Wiederheritellung der Mauern nady außen hin jelbjtändig gemaht hatte, mädtig 


zu beleben. 

Man hat den am Schluß der Liturgie angedeuteten Sejtruf (D. 25) und Sejtritus 
(D. 27) auf das Laubhüttenfejt bezogen, an dem nad) Lev. 23,40 ſchon in alter Seit 
der Lulabh (ein Gebinde von Palmzweigen mit Weiden und Baumfrüdten) eine Rolle 
jpielte. Das könnte hier mit dem Ausdrud „Ssweige“ (“abhothim) gemeint fein, und 
man könnte fi denken, daß das große Dankfeſt erjt einige Seit nad) dem am Ende 
des Monats Elul (Tehem. 6, 15) vollendeten Mauerbau, etwa an Laubhütten des 
nädjten Monats (15. Tijchri, gegen Ende Oktober) gefeiert worden ift. Doch brauden 
dieje Seiern nicht zufammenzufallen. Der jog. Lulabh kann aud; bei anderen Gelegen- 
heiten als Laubhütten zum Sejtihmud gehört haben, vgl. Matth. 21,9. 

Wir fommen aljfo bei dem Derjudh, die gejchichtliche Deranlajjung von Dj. 118 
zu ermitteln, nicht über Dermutungen hinaus und müjjen uns wie jo oft damit be- 
iheiden, — 


188. 


Won Herzen, “herr’, will ic dir danken, 

vor den Göttern dir Lobgejang bringen, 
Wor deinem heiligen Tempel mich neigen, 

und preifend dir danken für deine Gnade un Treue — 
“Wie groß machteſt du deinen heiligen Namen’! 








Eiturgifche Seftgebete: Pi. 138. 95 
sAls id) dic anrief, erhörteit du mid, 
. bracheit mir Bahn’ — wie wuchs mir die Kraft! 

Dich müſſen, Herr, preilen alle Körige der Erde, 

‚wenn deines Mundes Worte fie hören, 
sWerden jingen vom Walten des Herrn, 

daß jo groß und herrlich der Herr. 
6a, erhaben iſt der Herr und blidt doch auf Tliedere, 

aber Hochfahrende kennt er von fern. 


7 >Ob auch Not mic umfängt, du erhältft mid, 
Wider meine Seinde redjt du deine Hand, und deine Rechte hilft mir! 
Der Herr wird mir’s gnädig vollenden! 


Berr, deine Gnade währt ewig, deiner Hände Werk laß nicht fahren! 


2Der Text ist nicht wieder herzustellen. Obige Übersetzung gibt nur den 
Sinn an. ®tarhibheni, vgl. 18,20. °Möglich wäre auch folgende Textgestalt: 
/ 


Und ob ich wandle in tiefster Not, 
du erhältst mich wider den Grimm meiner Feinde, 
Du reckest deine Hand _und deine Rechte hilft mir, 


195,3 96,4; 82,1 119,46. °113,6. 723,4. 


Wie in Pf. 118, fo ſpricht auch hier ein Einzelner für die ganze feiernde Gemeinſchaft, 
wahrſcheinlich ein König oder Heerführer. Das ergibt ſich jhon aus D. 1, gleichviel ob 
man den Ausdrud neged "elohim überjegt „vor den Großen“ oder „vor den Göttern“ 
— jachlic) fommt das vielleicht auf dasjelbe hinaus, vgl. zu Pj.82 u. 58. Man hat auch mit 
Recht darauf hingewiefen, daß die in D. 4 beſchriebene Wirkung der dem Beter zuteil ge- 
wordenen Hülfe Gottes nach außen hin, fozujagen ihr Echo, das jie in der Heidenwelt 
findet, am leichtejten von der religiöjen Erfahrung einer nationalen Gemeinſchaft aus ver— 
itanden werden fann. Die Stage, ob das in den Pſalmen redende Ih von einem Ein: 
. zelnen oder von der politiihen bzw. kultiſch-kirchlichen Gejamtheit zu verjtehen fei, Tann 
nicht, wie hier gleich bemerkt werden joll, durch eine allgemeingültige Regel entjchieden 
werden, jondern muß von Sall zu Sall jorgfältig unterfuht werden. In liturgiſchen 
Gebeten ijt das Ic} eine häufig angewendete Stilform, weil fie von einem Sprecher 
oder Dorjänger vorgetragen werden, Es wecjelt daher öfters mit Wir, jo 3. B. in 
dem hymnus Pj. 75 (0. S. 62f.), in der Dantliturgie Pf. 118 und in den unter B zu 
bejprechenden Bittgebeten Pj. 106 und 123. 

Schon in althriftliher Seit haben gelehrte Ausleger des Pfalters unfer Dant: 
gebet auf gejhichtlice Ereignijje der Seit nad; dem Eril bezogen, und fie werden 
damit das Richtige getroffen haben. Die Ausjage D. 3 könnte 3. B. auf das nationalereli- 
giöfe Hochgefühl zu beziehen fein, das das wiedererjtandene Iſrael im Seitalter Nehemias 
erfüllte. Politifche Erfolge wie der der Dollendung des Mauerbaues (j. 0. S. 94) mußten 
ja die allezeit Iebendige eschatologijche Hoffnung hoch aufflammen lafjen. So werden 
wir es uns erflären dürfen, daß hier neben den Ausdrud des Danfes gegen Iſraels 
himmliſchen Herrn und Helfer der freudige Ausblid in die Sufunft tritt, die das Reid 
Gottes in Kraft erjtehen läßt: die Heidenvölfer mit ihren Königen werden, wenn fie 
Iiraels Gott als den erfannt haben, der feine Heilsverheißungen erfüllt, gläubig ein- 
ſtimmen in den Lobgejang, den ihm jein Dolf darbringt. 

Der Abgefang des Dankgebets jtellt die gegenwärtige Erfahrung Iſraels in das 
Licht des Befenntnijfes zu Gottes allezeit waltender Gnade über feinem Volke und 
gibt damit der Hoffnung auf fernere Hülfe in den Nöten des Lebens das feſteſte Sunda- 
ment: fie hält ſich nit an der ſchwachen Stüße einmaliger glüdlicher Befreiung aus 
Not und Gefahr, jondern grünt und blüht empor an dem jtarken Stamm einer ganzen 
großen Geſchichte göttlicher Gnadentaten. 




















jcheinen, als würde der zuverjichtlihe Ton, in den er mit den Worten: „Gott wird's 
für mich vollenden“, ausklingt, gedämpft durch das nachfolgende Gebet, Gott möge 

fein Volk nicht fahren laſſen, und damit um ſeine beabſichtigte wirkung gebracht. 

V. 8° könnte zur liturgiſchen Abrundung angefügt fein, als das Gebet in das Tempel- 
ritual Aufnahme gefunden hatte. 


An die Dichtungen Pf. 118 und 138, die von einer bejtimmten gefhichtlihen 
Deranlajjung aus dem Gefühl des Dankes Ijraels gegen feinen Gott Ausdörud geben, 
ſchließen wir das Danfgebet Pj. 124 an. In ihm hat das flete und allgemeine Emp— 
finden tiefjter Derpflihtung gegen den treuen Gott, aljo die Stimmung, zu der ſich 
jene beiden Pfalmen von der gegebenen Situation aus erheben, unvergängliche Worte 
gefunden. Das Gebet ijt uns im Sujammenhang der Heinen Sammlung Pj. 120-134 
überliefert, deren einzelne Stüde dieſelbe Überjchrift Sir hamma'aloth tragen, vgl. o. 
S.35. £uther hat fie nad) einer alten, aber faum richtigen Überlieferung „Lieder im 
höheren Chor” betitelt. In Wirklichteit bezieht ji} der Name auf eine bejtimmte 
poetijhe Kunftform, die in diefen Liedern angewendet wird, die jog. Anaftrophe (vgl. 
darüber die Einleitung). Dieje kleine Pfalmenjammlung zeichnet ſich durch kurze und 
meijt ganz jchlichte, aber im Ton bejonders innige Lieder aus. Es jind Perlen der 
hebräiſchen religiöſen Cyrik, die uns hier Auen worden ſind. 


124. 
"Wäre nicht Gott für uns gewejen, ſoll Ijrael jprecen, 
Wäre nicht Gott für uns gewejen, als die Welt uns befriegte. 


Dann hätten fie uns lebend verfhlungen, jo wutentbrannt wider uns, 
Dann hätten uns Wajjer überflutet, ein Wildbad, über uns ſich ergojjen, 
5Dann hätten über uns ſich ergoſſen die wildwogenden Waſſer! 


6Gelobt jei der Herr, daß er uns nicht ließ als Raub ihren Zähnen! 
76leich den Dögeln jind wir entihlüpft dem Tiefe des Doglers. 
Das Netz 3erriß, wir aber jind frei! — 


Unſre Hülfe jteht bei dem Herrn, der Himmel und Erde gemadt hat. 


Pi. 124 iſt ohne Sweifel ein für den Kult der Gemeinde bejtimmtes Dant- 
gebet. Dafür fpricht auch die Sorm des Eingangs, die wörtliche Wiederholung der 
erjten Halbverje, die wahrjheinlich der Sitte entjpricht, jolhe Chorlieder im Wechſel— 
gejang vorzutragen. Ein Dorjänger jtimmte an, und die Kultgemeinde wiederholte 
die erjten Worte; oder bei tunftvollerer Ausgeftaltung des kultiſchen Gejanges Tonnte 
jold ein Lied auf zwei Halbchöre verteilt werden. Dielleiht dürfen wir Ießteres hier 
annehmen. V. 1-4 wären dann abwedjelnd, D.5 und der Abgejang von beiden 
Ehören gejungen zu deuten. — 

Das ergreifende Gebet geht ohne Introduftion von der religiöfen Erfahrung aus, 
auf der es beruht: es überjhaut Iſraels lange Gejhichte, eine Kette von Leiden und 
Kämpfen, und — dankt, dankt Gott aus vollem Herzen für alle Gnade und Güte, die 
er jeinem Dolfe in den Nöten des gejhichtlihen Lebens bewiejen hat. Das ijt die 
fromme Empfindung, die in Iſrael durch den Gedanken an eine Geſchichte ohne Gott, 
ohne Glauben, ohne die Religion als die höchſte geijtige Wirklichkeit ausgelöft wurde 
und mit der ſich diejes Volk aus der Sülle fchmerzlich-freudiger Erfahrungen heraus 
immer wieder jubelnd zu dem lebendigen Gott befannt hat. Das iſt Ijraels Glaube, 
mit dem es die ihm entgegenjtehende Welt überwunden hat und immer wieder über- 
winden wird. Dielleicht dürfen wir diefen Gedanken noch weiter verfolgen. Wenn 
der Dichter die feindliche Welt in mnthologijhen Sarben als reißende Bejtien und 
als wilde Wafjerfluten — ein Ieifes Echo des oft antlingenden Schöpfungsmnthus _ 
ihildert, jo könnte dahinter das ee von Iſraels Sonderjtellung in der Welt 


& Dielteiat ift der Schlußvers des Diatns nicht urfprünglicı Es il ı uns = 








® 


citurgiſche Seftgebete: Pi. 21 A 97 


fiegen; von feiner auf der Offenbarung des lebendigen Gottes beruhenden Heils- 
bedeutung für dieje. Iſrael fönnte ji als Kosmos und die ihm feindliche Welt als 
das Chaos, das jenes zu verjchlingen droht, fühlen. 

Der Abgejang faßt den Danf, der durch die gejhichtliche Erinnerung erregt iſt, 
in einen Segensſpruch zuſammen und ſchließt mit dem noch heute in der chriſtlichen 
Liturgie lebendigen Bekenntnis zu Gott, dem Schöpfer, bei dem des Menſchen hülfe 
ſteht. Dazwijchen _erflingt no einmal das Motiv des Hauptteils in einer zierlichen 
Dariation: Iſrael gleiht den Vögelchen, über denen plöglic; das Klappnet des Dogel- 
jtellers zufammenjhlug, die aber noch im legten Augenblid dur das Reifen des 
—— gerettet wurden. 

In Pj. 20 und 21 find zwei der fog. Königspſalmen (2, 18, 20, 21, 45, 61, 
72, 101, 110, 132) zujfammengejtellt, ein Bittgebet und ein Danfgebet für einen König. 
Beide gehören der Kultlyrik an, denn jie haben ihre Stelle im öffentlichen Gottesdienjt 
gehabt. Das Volk betete in ſolchen Liedern für feinen. Herriher. Die Aufnahme der 
„Königspjalmen“ in unfere Pſalmenſammlung ſetzt voraus, daß ſie ſpäter meſſianiſch 
gedeutet worden ſind. 

Das Dankgebet Pj. 21 beginnt wie Pj. 124 ohne beſondere Introduktion mit der 
Tatjfache, für die Gott gedankt wird: - 


21. 


2hHerr, deiner Macht freut jich der König, 

und ob deiner Hülfe Pjauchzt er jo jehr! 
3Seines Herzens Wunſch haſt du gewährt, 

und was er betend begehrt, ihm nicht verjagt. 
Du ſegneteſt ihn gnädig mit Glüd, 
ſetzteſt ihm aufs Haupt eine goldene Krone. 
5feben erbat er“, du gabjt es ihm, 

der Jahre Sülle, auf ewig. 
6Groß ſteht er da, durch deine Hülfe, 

mit Hoheit und Glanz ſchmückteſt du ihn! 
7a, du machſt ihn zum Segen für immer, 

beglüdjt ihn mit der Steude deiner Buld! 


8a, der König vertraut auf den Herrn, 
und die Gnade des höchſten jtüßt ihn — — 
Deine Hand wird paden alle deine Seinde, 
deine Rechte “zerjchmettern?, die dich haſſen; 
Du wirjt fie gleich Ofenglut machen, wenn du erſcheinſt,“ 
uIhre Frucht vom Erdboden tilgen, 
ihren Samen aus den Menſchen. 
12Wenn ſie Unheil aufs Haupt dir wälzen, 
Böfes erjinnen — umſonſt! 
13Denn du jagit fie zur Flucht mit deinem Bogen, 
gradeaus auf ſie zielend! 


14Erhebe dich, Herr, in deiner Kraft, 
daß wir fingen und ſpielen deiner Machttat! 


» Möglich, daß der Dichter mit Absicht das Verb „packen* wiederholt hat. 
Er wendet auch dreimal kurz hintereinander die Form tasith mit Suffix an. '° Mit 
Versetzung der Interpunktion. 
561,7. 689, 20 716,11 255,4 1218,41 457,6 u. 12; 7,7. 
Die Schriften des Alten Teftaments III, 1; Stärf, 2. Auflage. 7 




















Die Dihtung zerfällt in drei Teile, die fih deutlich von einander abheben: in * 
V. 227 dankt die feiernde Dolfsgemeinde Gott im Gebetston für den Segen, den er 
auf den König gelegt hat, in D.8-13 dagegen wird der König felber angeredet und 
im prophetijhen Tone jein Siegesglüd als Wirkung der göttlichen Gnade gefeiert, 
die die Frucht feines gläubigen Dertrauens auf Gott ijt. Am Schlufje ertönt ein furzes 
Gebet um den fichtbaren Erweis der göttlihen Macht und Hülfe. Das iſt gleihjam 
das Amen zu der prophetijchen Derheigung in D. ff. 

Der Stil dieſes kultiſchen Dankgebets ijt derjelbe wie in den Enmnen 
Pi. 98 und 81 (o. S. A6ff. und 24ff.). Eine Einzeljtimme verkündet nad Art der 
alten Propheten die glänzende Sufunft des frommen Königs und feiert jo jein Re» 
giment in den höchſten Tönen als das eines rechten Herrihers „von Gottes Gnaden“. 

Welchem Könige Iſraels mag dieſes Dankgebet gegolten haben? So nahe uns 
dieſe Frage liegt, ſo wenig ſind wir imſtande, ſie zu beantworten, denn wir haben 
dafür ſchlechterdings keinen Anhaltspunkt. Wir können auch aus dem Pſalm ſelbſt 
nichts Sicheres über die beſondere Gelegenheit ausſagen, für die er doch wohl gedichtet 
worden iſt. Undeutlich bleibt ja auch die einzige konkrete Ausſage D.5. Dürfen wir 
fie wörtlicdy nehmen, fo blickte der König auf ein längeres Leben zurüd. Aber die 
Worte: „Leben erbat er, du haft’s ihm gejhentt“, können auch als Ausführung von 
D. 3 verjtanden und demgemäß auf eine fürzlih an den Hertiher ergangene Der- 
heißung gedeutet werden. Oder wenn D. 3 nit mit D.5 zu verbinden ift, worauf 
bezieht jid) dann der Herzenswunjh des Königs? Die Beantwortung diejer Stage 
darf aber von Pf. 20 aus verjuht werden (vgl. u. B). Sunädjjt bleiben aljo für uns 
Sragezeichen ftehen. Was wir jet jagen Tönnen, ijt dies: Pf. 21 feiert bei einem be— 
jtimmten gejhichtlidh gegebenen Anlaß die gejegnete Regierung eines ijraelitijchen 
Königs, dejjen derzeitige Madtitellung für das fromme Empfinden des Dolfes 
der ſichtbare Lohn für fein ftarfes Gotivertrauen ijt und zu dejfen dauerndem Glüd 
ſich der Ölaube an den bejonderen göttlihen Schuß, den der Herrſcher genießt, freudig 
befennt. 

Natürlid handelt es ſich um einen König des alten Iirael. Die von 
manden gelehrten Erflärern empfohlene Beziehung diejes und anderer „Königspjalmen“ 
auf die hasmonäilhen Herriher des 1. Jahrhunderts v. Chr. wird durd die eine Er- 
wägung als unmöglid erwiejen, daß Pjalmen aus dem Kreije der Anhänger jener, 
den Srommen verhaßten Könige nie und nimmer in die offizielle Sammlung religiöjer 
Lieder des Judentums aufgenommen worden wären. Ohne die aus falſchen religions- 
gejhichtlihen Dorausfegungen gewonnene Meinung, die Pjalmendihtung jei erilijchen 
und naheriliihen Urjprungs, wäre man auch ſchwerlich je auf ſolche Auskunft verfallen. 


Als letztes Stüc fol hier Pj. 9 angefügt werden. Das Lied gehört nad) dem 
überlieferten Wortlaute zur Gattung der Dantfliturgien aus Anlaß politiiher Ereig- 
niſſe, in Wirklichkeit aber ijt es ein Konventifellied, eine etwas farbloje liturgijche 
Dichtung, deren Tert leider fo einjchneidend verändert worden ijt, daß dadurd das 
Derjtändnis des Gattungsharafters des Liedes erjhwert wurde. 

In der griechiſchen Überjegung bilden Pj.9 und Pf. 10 eine Einheit. Wenn das 
nicht auf einem tehnijhen Irrtum beruht — Pi. 10 hat feine Überjhrift, konnte aljo 
Teiht mit dem vorhergehenden Liede zujammenfliegen! —, jo muß man annehmen, 
daß das alphabetifhe Akroſtich von 9,2—19, das in 10,1ff. ſich fortzufegen 
iheint, zu der Meinung geführt hat, die beiden Lieder ſeien Teile eines poetiſchen 
Ganzen. Aber das ijt ein Irrtum. 10,1 fängt zwar mit dem Budjtaben lamed an, 
wie in Sortjegung von der mit kaph beginnenden Strophe 9,19 ff., aber weiterhin 
iſt von alphabetijcher Anordnung nichts zu entdeden. Exit 10,12ff. jegt das Akroſtich 
wieder ein, aber mit den vier legten Budjtaben des Alphabets. Das jteht nit nad 
beabjihtigter Durhführung des alphabetijhen Schemas aus. Dazu Tommt nun als 
entjheidender Grund Die völlig verjhiedene Haltung von Pf. 9 und 10. Pi, 9 
it eine Danfliturgie, Pf. 10 ein Bittgebet. Jene jhließt, einem Stilgefeg entjprechend, 
mit einem kurzen Gebetsruf (Pf. 21,14), diejes beginnt mit der für Bitigebete charakte— 
riftiihen Stage: Warum, o Gott. Mithin heben ſich beide Lieder inhaltlih und 




















z ſriliſtiſch (har. von tn, ab und dürfen nicht einer —— Überlieferung zuliebe 


gewaltjam zu einer Einheit zuſammengefaßt werden. 


9. 


25h will dir danken, 0 Gott, von ganzem Berzen, 
will erzählen alle deine Wunder, | 
Ich will jubeln und jauchzen über di, 
Rote jingen deinen Namen, du Hödjiter, 
*Dieweil meine Seinde gewicen, 

geſtrauchelt und verdorben vor dir! 


Ja, du ſchaffteſt mir Recht im Streite, 
= japelt zu Gericht, ein gerechter Richter. 
Du ſchalteſt die “Srechen’, vertilgtejt die Sünder, 
löjchteft aus ihren Namen für immer und. ewig. 
7Dahin ijt der Seind, vernichtet für immer, 
vertilgt vom Boden, fein ‚Ruhm verflungen!? 
sDer Herr aber thronet auf ewig, fein Stuhl it gejegt zum Geridt. 
Er richtet den Erdfreis gereht, ſpricht den Dölfern — RR 
1050 ward er ein Hort den Bedrüdten, 


eiin hort für Seiten der Drangjal. 
— verſehn ſich zu dir, die dich, herr, kennen, 


denn du läßt nicht von denen, die dich ſuchen! 


12Singet dem Herrn, der auf Sion thront, 

verkündet in der Welt feine Taten, 

13Denn der Räder des Blutes hat “unjer? gedadht, 
vergaß nicht der Klage der Dulder! 

14° Er erbarmte ji meiner’, “jah an? mein Leid,“ 
er war’s, der dem Tod mic) entriß, 


‚sAuf daß ich verfünde all ſeinen Ruhm, | / 


in den Toren dions feine?” Hülfe bejuble. 
"Bin ſanken die “Stehen? in die eigene Grube, 
: im eigenen Fangnetz verfing ſich ihr Suß. 
17Kund tat ji) der Herr, hielt gerechtes Gericht, 

im Werf feiner Hände üſt der Sünder verſtrickt. Er 


-1sBin fahren die Sünder zur Hölle, alle “Srechen’, die Gottes vergefjen. 


19a, nicht auf ewig vergißt Gott den Armen, 
der Dulder Hoffnung zerging nicht für immer. 


Erhebe dich, Herr — laß menſchen nicht trotzen, 


mit den “ Stechen’ geh Du ins Geridt, 
21Sete, o Gott, einen Meiſter⸗ über ſie, 
daß ſie willen, daß “fie? Menſchen nur find! 


"Der Vers kann nur sinngemäß übersetzt werden. Das Wort 'arim „Städte“ 
ist ohne Zweifel Textverderbnis. 1° Besser ’othanu. '*hanani ra’a ‘onji; „von meinen 
Hassern“ ist wohl Erklärung zu „mein Leid“. *5tehillatho und bisu‘atho. 1? Oder: 
verstriekend den Frevler? ?!0Oder: bringe Schrecken über sie? 


‚2138, 1 226, 7 456, 10 5140, 13 77102, 27 29,10 169,3 u. 15; 57,7 140,6 
25, 15 31,5 35,8 10,9 35,7 Hiob 18,8 1? Hiob 34, 11 23,877 74, 2.6; 52,9. 
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Der Df. diefer liturgiſchen Dichtung hat feinem Liede einen bejonders geijtreihen 
Shmud aufhängen wollen durch Derwendung des alphabetiihen Afrojtihons. Er hat 
ji) aber, wie das in der fpäteren jüdiſchen Poejie öfters vorfommt, damit begnügt, 
es frei anzuwenden und nur die eine hälfte des Alphabets als Kette-für feine lyriſchen 
Ausführungen benußt. Er hat auch einen Buchſtaben überjprungen. Daß dies nichts 
Ungewöhnliches it, fieht man aus den Liedern Ir. 25 und 34, wo der ſechſte Bud)- 
“ ftabe des Alphabets unberüdjichtigt blieb. Es ift aljo unnötig anzunehmen, daß in 
pſ. 9 nad} D.7 mehrere Derje ausgefallen jind. Dagegen jpriht auch der Inhalt: 
D. 8f. it die Antitheje zu D. 6f.; von einer Lüde in der Gedankenkette ijt nichts zu 
merfen. In dem auf den erſten Budjtaben gejteliten Stichenpaar beginnt übrigens 
jeder Halbvers mit ’aleph. Auch dieje uniform hat der Dichter nicht weiter ange- 
wendet, — 


Das Verſtändnis dieſes, in Stil und Sprache ganz konventionellen Dantgebets 
wird erihwert durch den vorliegenden Tert, der zu der Annahme nötigt, daß es in» 
haltlid) durch einen doppelten Gegenjag bejtimmt iſt. Nach D.6 16 18 20f. feiert 
der Betende Gottes Sieg über die Heiden. Dagegen wird fonjt-in dem Liede allgemein 
von den Seinden des Beters oder deutlicher von den Gottlojen und Sündern ge- 
iprohen, und der Gegenjaß ift der von Gottlofen und Srommen, denn das 
find die „Bedrüdten“ (D. 10), die „Dulder“ (D.13), die „Armen“ (D. 19), die „Gott 
Tennen“ bezw. „Gott juden“ (D. 11). Das läßt jih nun mit aller eregetifchen Kunt 
nit in Einklang bringen. Es — aber auch nur einer Textveränderung, um der 
Schwierigkeiten, die der vorliegende Text bietet, Herr zu werden. Und der Tert weiſt 
jelbjt den Weg dazu. Die Ausjage D.18 „alle Heiden, die Gott vergejjen haben“ ijt 
auffallend, weil man den Heiden diejen am religiöjen Ideal der Srommen orientierten 
Dorwurf nicht machen fonnte. Der Ausdrud wäre auch ganz einzigartig in der reli- 
giöjen Dihtung. Pf. 50,22 wird er in richtiger Beziehung auf irreligiöfe Ifraeliten 
gebraucht. Liejt man nun nad dem klugen Vorſchlage eines katholiſchen Gelehrten jtatt 
gojim (Heiden) mit leichter Deränderung ge’im, jo iſt alles in Ordnung. Die ge’im, 
d.h. die Stolzen, Hohmütigen, Srehen erjcheinen in den Pfalmen öfter als Gegner 
der Stommen, vgl. 94,2 und 140,6. Yun beziehen ſich alle Ausfagen des Liedes auf 
den ſcharfen Gegenjag zwiſchen diefen beiden Kreijen innerhalb des alten Judentums, 
von dem der Pſalter jo oft und laut widerhallt, vgl. u. B. 

Damit ijt dann aber auch die Situation des Liedes erklärt. Pf. 9 ijt eine Kur 
giſche Dihtung aus dem Kreije der Konventifelfrommen, ein jchlichtes Danfgebet, in 
dem dieje Stillen im Lande dem Glauben an Gottes Treue mit den Seinen und 
an feine gerehte Dergeltung Ausdrud gegeben haben. Dielleiht entjtand das 
titurgijche Gebet im Anjhluß an eine bejonders eindrudsvolle Bejtätigung dieſer 
Glaubensgedanten der Srommen in ihrem Kampfe mit den Weltmenſchen. Aber es ijt 
auch möglih, daß Pj. 9 nur allgemein liturgiſch der Wahrheit des Glaubens an den 
liebenden Gott und den gerehten Richter Ausdrud geben joll zur Stärkung und zum 
Trojt für die um der religiöjen Treue willen Derfolgten. Wegen des Stoßjeufzers, in 
den das Danfgebet jegt ausklingt, möchten wir das leßtere annehmen. Der Glaube 
jenes Frommen befennt doc damit, daß er fühn das religiöje Ideal über die rauhe 
Wirklichkeit gejegt hat und jih nun mit Gebet um Gottes Beijtand zu neuem Kampf 
mit den Gottlojen aufraffen muß. In diefer Lebenslage werden dieje Kreife oft ge- | 
wejen fein. Kür ihre Choräle war alſo jold ein Glaubens- und Dertrauenslied, das 
betend an neue Kämpfe in Leid und Trübjal gemahnte, der rechte Herzenstroft. 


! 


b) Konventitelgebete (Einzellieder). 


Im Buche Hiob heißt es einmal (33, 23 ff.) von einem Srommen, der das über 
ihn verhängte Leid als Strafe für feine Sünden erfannt und Gottes Gnade angerufen 
hat, daß Gott ihm feine „Gerechtigkeit“ wiedergibt und er nun „vor den Leuten“ 
folgendes Lied anftimmt: 





— 


Konventitelgebete: Jona 3-0. 1101 


„Ih hatte gejündigt und mißgetan, aber Gott vergalt's mir nicht, 
Er erlöſte mein Leben von der Sahrt in den hades, 
und meine Seele darf des Lichtes fid freuen!“ 


Der Dichter jpielt mit diefen Worten auf eine kultiſche Sitte an, die durch eine 
ganze Reihe von Pjalmen näher beleuchtet wird. Wer aus irgend einem Anlaß ſich 
6ott in befonderer Weije zu Dank verpflichtet fühlte, jtattete diefen in einem feier- 
lichen kultiſchen Akte ab, vgl. aud) Pi. 107,17—22. In älterer. Seit und auch fpäter 
noch vielfach jtand eine Opferhandlung im Mittelpunkte diejes Aktes. Es find das die 
3. M. Kap. 7,11 ff. und 22,17 ff. (vgl. auch Kap. 3) erwähnten todha-Opfer, die als 
Opfermahlzeiten, zu denen man Derwandtihaft und Freundſchaft einlud, an und für 
fih einen fröhlichen Charakter hatten. Mit der zunehmenden Dergeiftigung der Reli- 
gion ift wohl aber die Kommunion zurüdgetreten hinter dem geijtigen Opfer, das 
der Fromme Gott darbrachte in einem Dantgebet. Das ijt das alttejtamentliche Dor- 


x 


bild der neutejtamentlihen „geijtlihen Opfer“ (1. Petr. 2,5). In diefem Danfgebet 


gab der Sromme vor dem Tleineren oder größeren Kreife der Teilnehmer an dem 
kultiſchen Akt der erhebenden religiöjen Erfahrung, die er hatte machen dürfen, Hang» 
vollen Ausdrud. Da dieje „Opfer der Lippen“ im Tempel dargebradt wurden, wo 
ſich Teiht ein größeres Publitum um die zum Danfopfer Derfammelten jharen fonnte, 
jo trugen fie von jelbjt den Charafter eines öffentlichen Befenntnijjes der. Frommen 
zu dem Gott ihres Heils. 

In. den Pſalmen wird nun des Öfteren auf dieje ſchöne Sitte hingewiejen. Die 
Bittgebete, von denen im nächſten Abjchnitt zu handeln ift, gehen mandmal in ein 
Danfgebet für Erhörung und Befreiung aus der Not über (ogl. 3. B. 22, 23 ff.). Bis- 
weilen fchließen fie mit der Derjicherung, der Sromme werde im Salle der Erhörung 
Gott ein Opfer darbringen (vgl. 3. B. 54,8), bzw. Gottes Lob verkünden (vgl. 3.B. 
109, 30f.). Und oft wird von dem großen Kreije Gottesfürdhtiger gejprohen, in dem 
jold ein Lob= und Danklied erklingen ſoll, vgl. 3.B. 22,26; 54,4; 40, 11; 109,30. Es 
jind uns aber aud; einige Beifpiele folder von Einzelnen gejungenen Dantgebete im 


- Pjalter erhalten. Danach Tönnen wir uns aus dem A.T. von diejer literarischen Gattung 


nah Sorm und Inhalt ein deutlihes Bild maden. 

Bierher gehören die Dichtungen D.18; Dj. 27,1-6, 30 und 116. Dazu nehmen 
wir hinzu das Dantgebet im 2. Kapitel des Buches Jona (2,3-10). Da es für die 
in den Danfgebeten gebräudlichen Stilformen bejonders charatteriſtiſch iſt, mag es am 
Anfang jtehen. 


"Jona 2,3—10. 


sIch rief aus der Hot, die mich traf, zum Herrn, und er erhörte, 
Aus der Unterwelt Schoße ihrie ih, und du vernahmjt meinen Ruf. 


15a, du warfit mich“? mitten ins Meer, Stuten umfpülten mid, 
Alle deine Wogen und Wellen ergofjen li über mid)! 

5Da dachte ich: verſtoßen bin ich aus deinen Augen, 

Wie? fönnte ich je wieder |hauen deinen heiligen Tempel! 


Die Waller drangen mir ans Leben, die Slut umfing mid, ' 
Seejhilf befränzte mein Haupt an den Wurzeln der Berge, 
73ur Unterwelt fuhr ich, ihre Riegel mir ewig verjhlojfen! — 
Da zogſt du mein Leben aus der Grube, mein Kerr und Gott! 


sAls meine Seele in mir verzagte, da gedacht” ich des Herrn, 
Und es drang mein Slehen zu dir, in deinen heiligen Tempel. 


Mie den nichtigen Höfen dienen, verjchmähen ihr Glück, 
105 will mit Dant und Preis die Opfer bringen, 
Will, was ich gelobt, bezahlen — nur beim Herr ijt Heil! 























Sekh. — 118,7 120,1. 442,8°. 531,23 (Klagl. 3,54). °18,5 (116,3) 69,2. 


?30,4 2.M. 15,12 °142,4 (143,4) 18,7. ?31,7. ®116,115. 3,9. 
Im Mittelpuntt des Liedes fteht die Schilderung der Not, aus der ſich der 


Stomme durdy Gottes Gnade errettet weiß. Das gehört zum Stil der Dantgebete und - 


zeugt von ihrem Öffentlichen Charakter. Nicht daheim im ſtillen Kämmerlein danfte 
der fromme Iſraelit für Gottes wunderbare Sührungen, jondern in breiter Öffentlich- 
teit, vor den im Tempel anwejenden Gläubigen, vgl. be. Pf. 66,16 (u. S. 109f.). So 


‚wurde fein Danfgebet ein hymnus auf den gnädigen Bott und ein den Glauben Aller 


jtärfendes Befenntnis zu ihm, dem Heiland und Trojt Ijraels. Diejer ſchönen Kult- 
übung eignete aljo ein ftarfer gemeinjchaftbildender Sug, und wir werden nicht fehl 
gehen, wenn wir annehmen, daß fie weit mehr imjtande war, religiöjfe Kräfte zu ent- 


binden als der unperjönliche Ritus des offiziellen Opferkults, dem der einzelne Stomme 


meijt nur als andädjtiger Zuſchauer beiwohnte. £ 
Der Hauptteil des Gebets, der der Schilderung der Not gewidmet it, wird duch 
einen kurzen Aufgejang und Abgejfang umrahmt. Dort wird die Tatjahe der Er— 


hoörung des Öebets, das der Sromme in feinem Elend zu Gott emporjandte, dant- 


erfüllten Herzens ausgejprodhen, hier verfündet der Beter, daß er nun das Gelübde, 
das er damals getan, erfüllen werde. Zugleich befennt er ſich hier gegenüber allem 
Irrglauben erneut zu dem Gott, bei dem allein des Menſchen Hilfe jteht, und gibt 
damit der Überzeugung von dem pofitiven Werte des Leidens für die Stömmigfeit 
herzlichen Ausdrud. Auch diefe beiden Motive, die Derfündigung der Erhörung und 
des Zultiihen Dankes für fie, gehören zu den jtändigen Motiven diefer Gebete. 

Aus dem Abgejang erjehen wir, welches die Stellung des Danfgebets in dem 


‚zugehörigen Zultiihen Alte war: wenn das Opfer zugerihtet war und die feierliche 


Kulthandlung beginnen follte, dann ließ der Sromme fein Dank- und Loblied erjhallen. 
Dieje enge Derbindung von Opferhandlung und Dantjagung lehrt uns nun aud) die 


Bedeutung des Tempels in jolhen Pjalmen veritehen. Das religiöfe Empfinden jhwingt 


um die heilige Opferſtätte als Mittelpuntt. Bier jhaut der Sromme Gott, hier ge- 
winnt er immer neue Kraft, denn in dem heiligen Bereich mit feinem uralten Opfer- 


wejen wird der Glaube lebendig, hier ſchwebt die Seele zu Gott empor. Deritoßen 


jein von Gott und den Tempel nicht mehr jhauen dürfen (D. 5), ijt eins, denn Tempel- 
ferne iſt Gottesferne. Das ijt der Sorm nad) antife kultiſche Frömmigkeit, aber jie 
trägt unverkennbar den Stempel von Iſraels geiſtiger Keligion. Tempel und Opfer 
ſind nur mehr weihevolle Symbole deſſen, was ſich im Bereich des Geiſtig-Sittlichen 
vollzieht. Aber freilich, ſie ſind gewiß für einen großen Teil der Frommen Iſraels 
unentbehrliche ſinnliche Mittel zur Vergegenwärtigung der Gemeinſchaft mit Gott ge— 
weſen, und darum Realitäten des religiöſen Lebens von höchſter Kraft, wie ſie noch 
heute unter uns im katholiſchen Kultus lebendig ſind. 


Sum Verſtändnis des hauptteils der Dichtung muß man zweierlei beachten. Su- | 


nädjt die durchgehende Stilregel, daß das Elend des Srommen falt nie in konkreten 
Sügen dargejtellt wird, jondern nur fjehr allgemein, Das perjönlihe Moment fehlt, 
das Sormelhafte herriht vor, daher die überrajchende Übereinftimmung diefer Lieder 
unter einander, die leicht den Eindrud der Eintönigkeit maht. Das erklärt ſich aus 
der Macht der poetijhen Tradition, der gegenüber das Perjönlihhe in Erlebnis und 
Ausdrud noch nicht genug entwidelt war. Die literariihen Dorbilder diejer Pjalmen 
in der altorientalijhen religiöjen Poefie (vgl. die Einleitung) zeigen diejelbe Eigen- 
tümlichkeit. In der Bejchreibung des körperlichen Elends werden immer diejelben all- 


gemeinen Ausjagen verwendet, wahrjheinlich weil der Erflärungsgrund immer derjelbe 


war, nämlich dämonijche Bejejjenheit. Ijrael hat mit der Übernahme der literariſchen 
Gattung auch die feit alters fejtgelegten Stilregeln übernommen. So fommt es, daß 
wir meijt nicht wiljen, auf was für eine Krankheit fid die Klagen des Dichters be- 
ziehen. Ja, wir wijjen oft nicht einmal, ob dieje Ausjagen eigentlich oder bildlich, zu 
verjtehen jind, denn es iſt auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß Krankheit nur 
Bild für inneres Leid iſt. Im vorliegenden Salle, wo es ji doch wohl um leibliche 


Kranfheit handelt, Tann Niemand jagen, was eigentlich den Sänger an den Rand des 
Grabes gebradit hat. 








* 


— — nun ——— hinzu die dichteriſche Sprache. Die —— ſolcher 


Lieder bevorzugen im Anſchluß an ihre literarijhen Dorbilder die mnthologijhe 


3 Darjtellungsmeife. So ift es 3. B. ganz geläufig, das Elend unter dem Bilde der 
Hadesfahrt zu fchildern. Das ijt eine Stilform, die wohl urſprünglich an dem Klage» 


oder Bußlied des Kranken haftet. Der körperlich Leidende glaubte den ſicheren Tod 
vor Augen zu haben und ſah ſich nun in geſteigerter Phantaſie bereits zu den finſteren 
Toren der Unterwelt herabſteigen. So find die mancherlei ſynonymen Ausdrüde für 
Bades — Grube, Wafjerflut, Meerestiefe ufw. —, die uns in diejen Liedern begegnen, 
zu verjtehen. Don den Kranfenliedern aus wird dann dieje Darjtellungs- und Aus» 
drudsweije in die Gattung der Bitt- und Dankgebete übergegangen fein. 

- Sum Schluß noch ein Wort über die Stellung unfres Liedes in der Jonalegende, 
Es ijt allgemein anerfannt, daß es zu deren poetiiher Ausfhmüdung jpäter eingejegt 
tft, denn in die Situation des Helden der Legende paßt es ganz und gar nit. Mir 
haben hier wieder ein Beijpiel für die literarijche Bepflogenheit der Späteren, auf die 
0. S.1f. und 70 hingewieſen wurde. Und wie bei dem Lied 1. Sam. 2,1ff., jo beruht 
auch hier die Einſtellung in die Legende auf Mißverſtändnis der dichteriſchen Sprache, 
ein Seihen dafür, daß denen, die die alten Legenden mit lyriſchen Partien aus— 
Ihmüdten, feines, künſtleriſches Empfinden abging. Sie handelten aus praltiſchen Er- 
wägungen heraus, wollten gute volfstümliche Seelentoft ſchaffen. 


Auch das Dankgebet Pf. 116 ijt mit einer Opferhandlung verbunden zu — 
wie das 4. und 6. Geſätz beweiſen. Die Situation iſt alſo dieſelbe wie in dem Pſalm 
Jona 2,3ff. Das Gebet erklang bei Beginn des kultiſchen Aktes, mit dem der Fromme 
fein Gelübde erfüllte. Hier erfahren wir nun etwas Näheres über den Ritus der Dank⸗ 
öpfer. Nach D.13 brachte der Sromme dabei unter Anrufung Gottes ein Trank: 
opfer dar. Das ift eine im Altertum weit verbreitete Sitte, die uns auch in bildlichen 


Darjtellungen überliefert ift. Es ſei nur an die prächtige Opferſzene erinnert, auf der. 


der afinrifhe König Aljurbanipal (7. Jahrh. v. Chr.) nad) erfolgreiher Löwenjagd 
über den erlegten Bejtien ein Tranfopfer darbringt!). Wir jehen aljo, daß nad} ifraeli- 


tiſcher Sitte der Sromme bei dem eigentlihen Danfopferaft beteiligt war, indem er 
zu dem Brandopfer eine Libation vollzog, und bei diefer N Handlung wird er 


fein Dantlied haben erklingen laſſen. 
Der Text von Pf. 116 lautet: 
N | 2 


| 116. 
1° I preiſe den Herrn, denn er erhört mein flehentlich Beten’, 


- 2Er neigt mir fein Ohr, “wenn id zu ihm rufe?! 


Umfangen mich Bande des Todes, befällt mich hölliihe Angit, 
Not und Sorge und Kummer —, 


4So ruf’ ich den Namen des Herrn: 


„A, höre mich, Herr, errette meine Seele!” 


SGnädig it der Herr und gereht, unſer Gott übt Erbarmen, 
Der Herr behütet die “Schwachen? ‚ er hilft au mir aus der Not: 
7„Her3, birg dich in Gottes Ruhe, denn der Herr tut wohl an dirl“ 


8Ta, du haſt mich dem Tode entnommen, 
mein Auge den Tränen, meinen Fuß dem Sturz, 
934 darf vor dem Herm hinwandeln im Lande des Lebens! 
10° Ich hielt Glauben, wenn ic jagte: ad, wie bin ich gebeugt, 
uſprach in Elend und Not: eitel jind die Menjchen!? 


1) Dieje und ähnliche Abbildungen Findet der Lejer in dem lehrreihen Bude 


von Greimann, Altorientalijhe Terte und Bilder (Tübingen, 1909), Bd. II, S.45 ff. 











104 | II. Gruppe: Gebete. E — ES 


12Mie entgelt icy dem Herrn all jein Woltun an mir? — 
isIch hebe den Heilsjpendebeher und rufe den Namen des Herrn, 
uIch zahle dem Herrn mein Gelübde, ja, ich zahle vor all jeinem Volk! 


153u wert ijt in den Augen des Herrn “das Leben feiner Srommen? — 
Ach Herr, mein Gott, ich bin ja dein Knedtt, 
Dein Knecht, der Sohn deiner Magd — du löſteſt meine Bande! — 


17Dir will ich Danfopfer bringen 

und den Namen des Herrn anrufen, 
i8Meine Gelübde dem Herrn bezahlen, ja zahlen vor all nen volt, 
195n den Höfen ſeines Hauſes, in deiner Mitte, Jeruſalem! 


Das Verständnis des Liedes wird durch den ab -und an gekünstelten, und 
darum nicht immer klaren Stil des Dichters etwas erschwert, doch dürfte obige 
Übersetzung die Gedanken desselben richtig wiedergeben. — !Unter der Voraus- 
setzung, daß ’ahallela Jahvae ki jisma' kol tahanunaj zu lesen ist. -”bejom egra. 
® Wörtlich: die BEinfältigen, d.h. die sich nicht zu helfen wissen. !°" Der Text 
ist unsicher. '5 Wörtlich: etwas zu Teures (— Schweres) ist das Sterben seiner 
Frommen, aber der Text ist unsicher. 


118,2 28,6 ?18,5f. 5112,4 ?Zum Stil vgl. a 2149,56) 14, 727;13:2237528 
62,10 "5 72, 14 16 86,16. 


Das Lied zeigt interejjante ſtiliſtiſche und ſachliche Abweichungen von dem Dank— 
gebet Jona 2,3ff. Dort iſt der ganze Mittelſatz der Schilderung der Not gewidmet, 
hier ift diefes Motiv auf ein vierreihiges Gejäg im Mittelftüd bejhränft (D. 8-11). 
Dafür tritt hier die Erfenntnis von Gottes Liebeswejen und vom Werte des 
Glaubens beherrjchend in den Dordergrund, als Ergebnis der religiöjfen Erfahrung, 
die der Beter gemadjt hat. Das Gebet wird dadurd zu einem herzlichen Bekenntnis 
zum Heiland der Shwahen und Angefochtenen und zum mutigen Dertrauen auf Gottes 
Gnade als die einzige Hülfe gegenüber allen irdijhen Stügen (D. 10f.). Durch den 
Befenntnisharafter befommt nun aud der Aufgejang (D. 1-4) eine etwas andere 
Sorm, denn nun ijt nicht mehr bloß die Derfündigung der eben gemachten Erfahrung 
von Gottes Hülfe der Ausgangspunkt des Liedes, jondern zugleich der Ausdrud der 
bleibenden Gewißheit, allezeit aus Not und Elend bei ihm eine fichere Zuflucht zu 
finden. Zu beachten ijt ferner die Erweiterung des üblichen dreiteiligen Schemas dur 
eingejhobene Reflerionen, D.5-7 u. 15f. 

Der Pjalm atmet eine troß ihrer fultiichen Derjchränfung feine, innige Srömmig- 
feit. Sein Dichter gehört zu den Srommen des Alten Tejtaments, denen ſich die Re- 
ligion nad ihrem tiefiten Weſen zu erjchließen beginnt als gläubige Hingebung an 
Gottes Willen und damit als Kraft zur Überwindung der Welt. Und er hat für dieje 
Seligteit des Ruhens in Gott, die alles ungeduldige Schreien nad) dem Erweis feiner 
Gnade und alle Derzweiflung (D. 10) weit dahinten läßt, ergreifende Worte gefunden. 
Bejonders jhön ijt die demütige Bitte um Gottes jtändige Gemeinſchaft (D. 16) troß 
des Bewußtjeins, daß er den Srommen immer nahe ift. Sie wurzelt in dem Gefühl 
der menſchlichen Schwäche, die dieje Gemeinjhaft täglich durch Gottes Gnade geſchenkt 
erhalten muß, und die dafür jorgt, daß das Ruhen der Seele in Gott nicht zu einem 
Saulbett oder zu ſittlich wertlofem Schwelgen in religiöjen Empfindungen wird. 

Auch bei diefem Pjalm läßt ſich nichts Beftimmtes über das Elend jagen, von 
dem der Sromme jich errettet weiß. Es iſt nicht einmal jicher, ob von Krankheit und 
leibliher Not die Rede ift, denn die Ausdrüde in Strophe 3 können aud) von Der- 
folgung und Bedrängnis verjtanden werden. 


Pſalm 30 gehört wohl der Klaſſe von Danfgebeten an, die 0. S.101 den mit einer 
Opferhandlung verbundenen gegenübergeftellt wurde. Es ijt ein Lied, das im engeren 
Kreife der Srommen, fern von der Opferjtätte im Tempel ertönte, fei es in einer der 





_Konventitelgebete: pi. 30. te 105 





‚privaten Derjammlungen der Chaſidim — ſolche ſtillen Erbauungsſtunden haben dieſe 
gewiß ſchon in älterer Seit gehabt —, ſei es, daß der weite Tempelbezirk Zeuge ſolcher 

Konventifelgottesdiente war. Steilidh, mit völliger Sicherheit Tönnen wir das nicht 

behaupten, aber der Umftand, daß in Pi. 30 jeder deutliche Hinweis auf einen be= 

gleitenden Opferatt fehlt, gibt unferer Auffafjung eine ziemlich fejte Grundlage. Sicher 

aber ijt der Djalm ein perjönlidyes Dantgebet. 


50. 


2ch danke dir, Herr, daß du mid) errettet, 
und meinen Seinden die Sreude vergällteft! 
sherr, mein Gott, ich flehte zu dir und du brachteſt mir Heilung. 
Du bradteit aus der Hölle mich zurüd, 
Saus dem Lande der Schatten? zum Leben! 


5Lobjinget dem Herrn, feine Srommen, 
und preijt jeinen heiligen Namen, — 
sEin Hu fein Sorn, auf ewig feine huld! 
Am Abend fommt Weinen zu Gaſt, am Morgen tönt Jubel. 


"Ih wähnte in jelbjtjichrer Ruhe: nie fomm ich zu Hall! — 

sach, Herr, deine Gnade allein, “fie gab mir Beſtand'. 

Da bargjt du dein Antlig — wie war id) verjtört! 

Nun ſchrei ich zu dir, Herr, empor und flehe meinen Gott um Erbarmen: 

10, Was gewönnjt du, wenn ich jterbe, wenn zur Grube ich fahre! 
kann Staub did) preilen, deine Treue verfünden? 

tıAch, höre mich, Herr, ſei mir gnädig, 
jet du, Herr, mein Helfer in Not!" — — 


12Du hajt meine Klage in Tanz mir gewandelt, 
mein Bußfleid gelöft und mit Sreude mid, gegürtet, 
13Daß “mein Herz’ dir finge nie verjtummenden Sang — 
Mein Gott, id) will ewig lobpreiſend dir danken! 


®2Wörtlich: daß du mich herausschöpftest, wie einen Eimer aus dem Brunnen, 
ein höchst anschauliches Bild für Errettung, wenn man bedenkt, daß leere Zisternen 
gelegentlich als Gefängnis benutzt werden, vgl. Jer. 38,6. * Wörtlich: aus der Ge- 
meinschaft derer, die zur „Grube“ (Unterwelt, s. o. 8.103) herabgestiegen sind. 
8Der Stichos ist nur z. T. übersetzbar, der Sinn wird der obige sein. !3kebhodhi 
„mein Herz“ (wie 7,6) und dann lo-jiddom; andere vermuten bean (Leber als 
Sitz, des Empfindungslebens wie 1. M. 49,6). 


225,2 597,12 106,47 °Jes. 54,7; 60,10 (17, 14). 31,23. 10Jes. 38,18. 
12 Jer. 31,13 Klagel. 5, 15. 


Das feſtſtehende dreiteilige Schema des Danfgebets, Derfündigung der Erhörung, 
Schilderung der Not und Danf, erjheint auch hier ein wenig verändert, indem in die 
Introduftion (D. 2-6) eine Aufforderung des Beters an die umftehenden Srommen, 
in fein Danflied einzujtimmen, eingejhoben iſt. Dadurd gewinnt die Dihtung an 
dramatijcher Lebendigkeit. Diejelbe Wirkung wird durch die äußerſt Iebhafte Der- 
gegenwärtigung des Leidens erreicht: der Sänger läßt noch einmal vor unjern Ohren 
die flehendlichen Bitten ertönen, die er damals in jeiner Herzensangjt zu Gott empor= 
fandte, und verjegt damit die Hörer in die höchſte Spannung (D. 9-11). In dem 
Aufbau des Mittelftüds, der zu Anfang die jatte Ruhe malt und dann in mächtiger 
Steigerung mit einem Schrei der Derzweiflung jhließt, nicht minder aber in der Löjung 











° 





der jo erzeugten Spannung in dem irehdigen Befenninis F —— hat der 
Dichter eine nicht geringe Kunft entfaltet. r 

pj. 30 gehört zu der Gruppe von Dichtungen, bie uns über die in Ifrael v ver⸗ 
breitete Auffaſſung von der engen Wechſelbeziehung zwiſchen dem Ergehen des Menſchen 
und feiner religiös-ſittlichen Beſchaffenheit und damit zugleich über das Weſen der - 
Siinde unterrichten. So mag denn über diejes wichtige Thema hier geſprochen werden. 

Der Beter war in große Not geraten, und zwar darf man aus D.3 und be— 
fonders D. 10 mit Sicherheit ſchließen, daß er in eine heftige Kranfheit verfallen war, 
die ihm den fiheren Tod vor Augen zu jtellen ſchien. Darin jah er die Wirkung des 


- göttlichen Zornes. Gott hatte plötlih, wie er D. 8 jagt, jein Angejicht, d. h. feinen 


gnädigen Blid von ihm abgewandt. Das leibliche Elend wurde aljo jofort unter 
religiöſe Beleuchtung gejtellt und wandelte ſich ſomit zum jeelifhen, zum peinigenden 
Gefühl der Gottesferne. Dieſe uns jehr fern liegende Betrachtungsweiſe erjheint hier 
und überall als etwas ganz Selbjtverftändliches, als eine pſychologiſche Notwendigkeit 
für das fromme Bewußtjein. Sie wurzelt aljo offenbar im Weſen der altteſtamentlichen 
Frömmigkeit mit ihrer konſequenten Beziehung alles Geſchehens in Natur und Menſchen⸗ 
leben auf Gott. Aus ihr fließt die freimütige Selbftfritif des Beters. Iſt das Leiden 
des Srommen eine Solge göttlihen Sornes, jo liegt offenbar eine Störung des nor- 
malen Önadenverhältnijjes zwiſchen Gott und Menſch vor, und den Grund dieſer 
Störung kann der Fromme nur in fi ſehen. So erzeugt das Leiden ſofort das Shuld- 
bewußtjein und damit das Bedürfnis, die Schuld feitzuftellen. 

Im vorliegenden Salle ermittelte der Sromme in rüdjchauender Prüfung feines 
religiös-fittlichen Wandels als Grund des Übels falfhes religiöfes Selbjtbewußt: 
fein auf Grund materiellen Wohljeins, vgl. D. 7. Sein heiteres Glüd madte ihn 
übermütig, jodaß er nad) Art der notorijhen Sünder (vgl. zu Pj. 73) ſich feiner Selbjt- 
fiherheit rühmte, nur freilid) mit dem Unterjhied, daß er fie als Solge feiner dauernden 
Gnabdengemeinihaft mit Gott auffaßte. Aber er vertraute doch, wie Deligic ſehr 
fein bemerkt hat, ftatt auf den Geber mehr auf die Gabe, als ob jie jein Selbjtwerf 
wäre, hatte aljo ganz feine kreatürliche Shwachheit und die darin begründete jtändige 
Möglichkeit des Derluftes der Gnade durch Sünde vergejjen, vgl. D.8. Aus dieſer 
falſchen Selbſtzuverſicht hat ihn nun Gott durch das Leiden heilſam aufgeſchreckt. 

Dies die Pſychologie der in unſerm Pſalm und oft DON Srömmigteit. 
Wie jtellen wir uns zu ihr? 

Gewiß, in ſolchem teligiöjen Erleben und Empfinden puljiert eine kräftige Srömmig- 
teit, aber darüber können wir nicht überjehen, daß es der religiöjen Wirklichkeit nicht 
ganz entjpriht. Der Grundfehler ijt die Behauptung vom urjählihen Sufammenhang 
zwijhen Schuld und Schidjal, der naive Glaube, daß Gott jederzeit durh äußeren 
QTatbeweis mit feiner jtrafenden Gerechtigkeit auf die Sünde reagiere. Das ijt in der 


behaupteten Allgemeinheit wahrli nicht der Sal, wie auch manche Sromme des 


A.T.s im Blid auf das Glüd der notorifhen Sünder Zugegeben haben, vgl. wieder 
be. Pj. 73. Es verrät überdies eine äußerlihe Auffafjung vom Wejen des Böjen im 
Menjhen und der Reaktion von Gottes Heiligkeit darauf, Dieſe Betrachtungsweiſe 
überjieht ganz die vernichtende Macht des böjen Gewiljens als des immanenten Ge— 
ſetzes der verlegten Heiligfeit Gottes und läßt den rechten Sündenernit vermijjen. Das 
zeigt das offene Befenntnis des Beters in Pf. 30 recht deutlih. Worin anders hat 
denn die Selbitjicherheit und Selbjtzufriedenheit, deren er ſich angejichts feines Elends 
anflagen muß, ihren Grund als in der Unterfhägung der dem Menjhen ein- 
geborenen Sündhaftigteit, feiner Unfähigteit, ohne den jtändigen Gnadenbeijtand 
Gottes nad) jeinem heiligen Willen zu leben! Hier jtoßen wir auf eine der ftarken 
Schranken der alttejtamentlichen Srömmigfeit, die wohl gelegentlich einmal durch— 
brochen, aber nie rejtlos niedergeriljen, jondern erſt vom Evangelium Jeſu prinzipiell 
überwunden worden ift. Im Munde und Herzen eines Jüngers Jeſu iſt ein Wort wie 
das D.7 vom Beter geſprochene nicht möglich — oder an wir bejheidener: ſollte 
nicht möglich fein. 

Es liegt etwas Rührendes in dem Glauben unferes Dichters an Gottes väter: 
Iihe Sühtigung durch Leiden und an feine Bereitwilligfeit, das Gebet des N : 
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Stommen zu erhören. Und dazu ſtimmt aufs beſte die antik⸗naive Art, wie der Beter 

an Gottes Bedürfnis nach dem Lobpreis feiner Gläubigen appelliert (vgl. D. 10 und 

F dazu 0. S.38f.). Das iſt urwüchſiges primitives Beten, das gerade in der höheren 

 Derfönlichleitsreligion oft nachklingt. Man denke nur an Luthers kindlich ftarfe Art En 
zu beten. Sreilich darf man das Primitive auch niht zu ſtark betonen, da es Ton- FR 
ventionell in diefer Gattung von Gebeten fein wird. Man vergejje auch nicht, daß 
die prophetiſche Erkenntnis: Gott iſt die Liebe (V. 6), ein höhepunkt in der vordrift- 
lichen Religionsentwidlung iſt. Aber jo jehr wir uns audy bemühen, diefer Art Srömmig- 
keit gerecht zu werden, wir werden das Gefühl nicht Ios, daß fie nicht fräftig genug 
ift, den Menjchen über das Dunkel und die Rätjel diefes Lebens hinauszuheben in die 
Gewißheit jtändiger Gemeinjhaft mit Gott, Sie haftet zu fehr am Sichtbaren und 
Einzelnen, erlebt und genießt Gott ganz naiv, gleihjam finnlid, in der diesjeitigen 
greifbaren Realität feiner Gnade. Sie muß ihn darum von Sall zu Sall wiedererobern, 
wenn die Nöte des Lebens den Srommen aus dem jcheinbar ſichern religiöjen Beſitz 
aufjtören und den Gott der Gnade und Liebe hinter den Wolfen des Sornes ver- 
ihwinden lajjen. So ſchafft fie wohl ſtarke Beter, aber nicht felige Gotteskinder. 
Wie jo oft in den individuellen Dichtungen, ijt auch hier von den Seinden des — 
Beters die Rede. Erſt im Hinblid auf die Enttäuſchung ſeiner Seinde (D.2) — 
genießt er ganz die Gnade Gottes, die ihm durch die Erhörung feines Gebets wider- —— 
fuhr. Auch darin zeigt ſich das naive Bedürfnis nach ſinnlicher Erfahrung der Gnade. — 
Wir wiſſen nun aus den Bittgebeten genau, wer die Feinde ſind: es ſind die Welt— = 
Tinder, die Skeptiker und die praftiichen Atheijten, die jenjeits von Gut und Böje 
ftehen und ihren Spott haben mit dem Glauben der Srommen an Gottes jorgende 
Liebe für die Seinen und an feine jichtbare Strafgeredhtigfeit. Sie jind die geborenen +5 
Gegner der Gläubigen und ein dauerndes Ärgernis für fie. Ihr Höhnen und Schmähen 
— offenbar eine bejonders verbreitete Untugend in Iſrael — ilt den Srommen ein 
Angriff auf Gott felbjt, ihre zeitweiligen Triumphe eine Erſchütterung des Sundaments, 
auf dem fie mit ihrem ganzen Sein ftehen. Daraus erklärt ſich die Schärfe des Gegen: 
fages zwiſchen beiden Kreijen, von der wir noch manche Probe erhalten werden. 
Anderes, jo vor allem ſoziale Unterjchiede, fommt verjtärfend hinzu. 

- ‚Aud in diefem Punkte fühlt ſich unſer chriſtlich-religiöſes Empfinden, bei allem 
Bemühen um objektive Beurteilung auf Grund pſychologiſcher Erfafjung der religiöfen — 
Tatſachen, oft aufs höchſte verletzt. Dieſes fortwährende hinſchielen auf die Gegner, Se 
dieje oft ungezügelte Sreude über ihren Sal bringt einen Mißklang in die herzliche —— 
Frömmigkeit der Kreiſe der Frommen, den wir nicht überhören können und wollen. Bet 

Bier fteht die Religion des A.T.’s wiederum an den Schranfen, die ihr aus — RER, 
Erdenjhwere erwahjen mußte. ! 
Der Ausgang unferes Pfalms Tehrt zum Anfang zurüd. In jhönen gegenfäß- vo 
lihen Bildern (Klagegejang und Reigentanz, Trauergewand und Seierfleid) wird dem > 
überjtrömenden Danfgefühl für die Gebetserhörung Ausdrud gegeben und in diejem \ 
Hochgefühl kühn Solge und Abſicht der Erhörung vertaufht: des Beters nie ver- 
ſtummender Lobgejang war das eigentlihe Motiv für Gottes gnädiges Tun an ihm. 
So Tann das Dantlied in einem herzlichen Amen, jo jol’s allezeit geſchehen! ausklingen. 





Auch Pf. 27,1-6 möchten wir in dieſen Sujammenhang einreihen, wenn aud F 
nicht verkannt werden fol, daß dieje Dichtung ſich jehr jtarf 6er Gattung der Der- Eh 
trauenslieder (u. B2bß) nähert. 

Man hat allerdings aus dem Ausdrud Zubeldantopfer⸗ ſchließen wollen, daß 
dieſer Pjalm zum Opferakt geſungen worden ſei, und dann weiter unter Hinweis auf 
den Ritus 4.M.10,10 gefolgert, daß das redende Ich nicht ein Einzelner, ſondern das x 
Dolf fei. Aber das Lied ijt jo ausgeprägt individuell, daß es nicht möglich ijt, das — 
Ich kollektiv zu faſſen. Darum kann der Ausdrud „Opfer des Jubels“ hier wohl nicht — 
von den 4. M. 10, 10 erwähnten Opferhandlungen an den großen Feſten verſtanden 
werden. Er wird eine poetiſch vollere Bezeichnung für das geijtige Danfopfer 
fein, das die Srommen Gott in ihren ee Derjammlungen in Lied und Gebet 
darbraditen. 





108° II. Gruppe: Gebete, a 
27,1-6 
ıDer Herr ift mein Licht und mein Heil — wen ſollte ich fürchten? 
Der Herr ijt die Burg meines Lebens — vor wem jollt’ ich bangen? 
Treten Übeltäter mid) an, mich zu verſchlingen, 
Meine Dränger und Seinde mid an, — ſie müljen ſtraucheln und fallen! 
30b ein Heer ſich wider mid) lagert, — mein Herz iſt ohn’ Surdt, 
Ob Krieg wider mid, entbrennt, — Troß ihnen, ich bleibe getroft! 


Eins hab’ ich vom herrn erbeten, das iſt mein Sehnen: 
Im Haufe des Herrn zu weilen, all meine Tage, 
Daß ich des Herrn Sreundlichkeit ſchaue, in jeinem Tempel‘ mid, erbaue? ; 


5Denn er-birgt mich in feiner Hütte am Tage der Not x 
Schirmt mich im Schirm jeines Seltes, hoc auf jhübender Steile. 
6So erhebt ſich denn ftola mein Haupt ob meinen Seinden ringsum, 
In feinem Selt will ic opfern Jubeldankopfer, 

will fingen und jpielen dem herrn! 


1 Jes. 60,1 463,3 6107, 22. 


Diejes Lied hat ausgeprägten Befenntnisharafter, wie gleid) aus den marfigen 
Eingangsworten zu erkennen ijt. Es jtellt fi damit Pf. 116 an die Seite, geht aber 
in diejer Hinficht nody über Pj. 116 hinaus, Denn hier überwiegt das erhebende 
Gefühl, in Gottes gnädigem Schuß allezeit geborgen zu fein vor den Anfehtungen 
der Welt fo jehr, daß die Erinnerung an vergangene Not und ihre Bejeitigung durch 
Gottes Eingreifen fajt ganz Zurüdtritt hinter dem ftändigen Empfinden feiner Gnaden- 
gegenwart. Der Sromme, der hier jpricht, jhaut nicht mehr rüdwärts, ſondern er 
genießt ganz dieje Seligkeit der Gemeinſchaft mit Gott und ebnet ſich mit diejem ſtarken 
Glauben den zufünftigen Weg durchs Leben. 

Das bewußte Abjehen von dem konkreten Anlaß zum Dant gegen Gott und der 
fraftvolle Ausdrud des Bewußtjeins, ftändig Gottes Schuß zu genießen, macht es jehr 
wahrjcheinlih, daß die „Opfer des Danfes“, von denen am Schluß gejproden wird, 
bildlich, aljo in geijtigem Sinne zu verjtehen find. Der Sromme will diefem Glauben 
an Gottes Gnade mit den Seinen, der ihn über alle Nöte des Lebens hinwegträgt, 
‚bejtändig Ausdrud geben in Dank- und Lobliedern, die er feinem Gott ſingt. 
Natürlich, jo dürfen wir aus D. 6b ſchließen, nicht für ſich allein, ſondern im Kreiſe 
der Srommen bei ihren Sufammenkünften im Tempel. Auf dieje vergeijtigte Sorm 
der Srömmigfeit jheint aud) das im Mittelpunkt des Liedes ftehende Tleine Bittgebet 
zu weijen. Denn der Wunjch, Gottes „Huld“ immerdar ſchauen zu dürfen, bezieht ſich 
doch wohl nicht auf das Derlangen nad) ftändiger Teilnahme an den Zultijhen Sere— 
monien im Tempel, fondern auf die diefen Frommen eigene tiefe Sehnjuht nad 
geiftigem Schauen Gottes, nad) dem immer neuen Erleben und immer tieferen Er> 
fafjen feiner Wirklichkeit und feines heiligen Liebeswejens. So wird auch der Ausdrud 
am Schluß von D. 4 zu verjiehen fein, nämlich vom jtillen, innigen Nachſinnen über 
Gottes Offenbarung, .aljo von der Erbauung durch geijtiges Genießen Gottes. So 
veritanden ift der Palm ein wertvolles Seugnis für die 0. S.102 gewürdigte jpmbo- 
liiche Bedeutung des Tempels und für das Zurüdtreten der Kultreligion hinter 2 
höheren und reineren Sormen eines Gottes dienſtes im Geiſt. 

Der ſinnige Pfalm iſt jetzt mit einem Bittgebet (27,7-14) zu einem — 
verbunden. Nun gibt es im Pſalter genug Beiſpiele dafür, daß Gebete mit Motiven 
aus anderen lyriſchen Gattungen (hymnen und Dankliedern) verbunden zu werden 
pflegten, vgl. 3. B. u. Pſ. 18. Aber bei Pi. 27 reiht der Hinweis auf dieje beliebte 
Miſchung der Gattungen nit aus zur Erklärung der völligen Derfchiedenheit feiner 
beiden Hälften hinfichtlic der beherrichenden Stimmung. Darum wird man mit Sicher- 





Be 
— 





Konventifelgebete: Pi. 66. 109 
heit behaupten dürfen, daß Pf. 27 aus zwei urjprünglich felbjtändigen Dichtungen 
bejteht, einem Dank- und einem Bittgebet, die ſich wohl nur zufällig zu einer Dichtung 
zujammengejälofjen haben, vgl. den ähnlichen Sall o. S. 75f. 

Su den Danfgebeten, die in den Konventifeln der Srommen gefungen worden 

find, gehört u. E. auch die Liturgie Pf. 66, ein Mujterbeifpiel für die verbreitete 
Gattung der mit hülfe älterer Kultlieder zurechtgemachten liturgijhen Gebete, die im 
Privatgebrauch der frommen Gemeinſchaften als Choral mit anſchließendem Solo vor⸗ 
getragen wurden. Für dieſe Art religiöſer Dichtung gibt es Parallelen i in der kultiſchen 
Poeſie der alten Babylonier. Auch dort hat man ohne Bedenten in neue Lieder ganze 
Stüde aus alten eingejegt und fo liturgiſche Texte geſchaffen. 


66. 


DJauchzet Gott zu, alle Welt, 

2Spielt jeinem herrlichen Namen, laßt laut jein Lob erihallen?, 
3Spredhet: “wie hehr ijt dein Tun ob der Sülle deiner Kraft! 

Dir huldigen ungern deine Feinde! 

Wor dir muß alle Welt fi) beugen, und deinen Namen preijen!“ 


sKommt und |haut Gottes madtvolles Tun, 

der furdhtbar waltet über den Menſchenkindern: 
Der? das Meer zum Sejtland “wandelt?, 

daß Ströme zu Suß fie durchgogen — 
“Wie? freuten wir uns über ihn! — 
"Der ewiglich herrſcht in jeiner Kraft, 

des Augen durch die Dölferwelt jchweifen. 
Rebellen mögen nit groß tun! 


8Dreijet, Hationen, unjern Gott, laßt laut jein Lob erjchallen, 
%Er gab uns dem Leben zurüd und ließ unfern Fuß nicht “wanten’. 
10a, du prüftelt uns, Gott, uns jchmelzend gleich Silberjchmelzung, 
11fegtejt uns in Seljeln und brachteſt Weh? unfern Hüften, 
iLießeſt Menſchen über uns hinfahren, 
wir mußten durch Seuer und Waller, — 
Aber du halt uns “ins Sreie’ geführt! 


155 fomme in dein Haus mit Opfern, bezahle dir meine Gelübde, 
iaWomit meine Lippen ich auftat und was in meiner Not ic) geſprochen, 
155 bringe dir fette Opfer ſamt Duft von Widdern, 

Ja, ic) opfre Rinder jamt Böden! 


Kommt und hört, ich will euch fünden, 

ihr Srommen alle, 

was Gott mir getan: 

173u ihm ſchrie ich empor, zu “Lob und Preis? ſchon gerüftet, — 
iWär' auf Böjes mein Sinn “gejtanden? ‚ wie fönnte der Herr erhören! — 
Doc nein, Gott hat erhört, hat mein flehentlic, Bitten aan 
20Gepriejen jei Gott, der mir nicht nahm 

feinen “Lobpreis? und feine Gnade! 


2Der Sinn ist aus dem ersten Halbstichos zu erraten. ®lelohim wird: zu 
streichen sein. *Am Schlusse Varianten? ®hophekh. Nach Schlögl’s Vorschlag 
samoh nismeha. !! Die Bedeutung von mu‘aga ist unsicher. !7 Wörtlich: während 








schon Lobpreis (l. —— unter meiner — war. Dieser Ausdruck erklärt 
uns den häufigen Übergang von Bitte zu Dank und Lob für erfahrene Hilfe. ra’ithi = 
— ra'ithi =rasithi? 2% Statt ‘tephillathi ist wohl in Rücksicht auf V.17 tehillatho 
zu lesen, was sich mit; hasdo zu einem Begriff „Dank für seine Gnade“ verbindet. 


:18,45 546,9 9121,3 (55,23) 10-12Jes.48,10 42,22 51,23 43,2 — 13,9 
Mal. 3,3 12 129, 3 Jes. 43, 2 622,231. 35,18 u. ö. Hiob 23, 26. 


Der Ton, auf den die größere Hälfte diefer Dichtung (D. 1-15) gejtimmt ift, iſt 
ohne Sweifel der des Zultiihen, von der feiernden Gemeinde mit Wedjeljtimmen 
. vorgetragenen Danfgebets. Hur die Gejamtheit des Dolfes kann von ſich ausfagen, 
daß Gott fie im Seuer nationalen Unglüds geläutert habe, daß er Menjchen habe 
über jie hinfahren lafjen (vgl. das ganz ähnliche Bild in Pj. 129 u. IIT A. 1), daß er fie 
aber do in feiner Gnade am Leben gelajjen habe (D. 8-12). Aud die Ausjagen 
des 4, Gejäßes jind nur im Munde der Dolfsgemeinde bzw. ihres Dertreters, des 
Königs oder heerführers, begreiflih. Wie fönnte ein einzelner Srommer von fid 
jagen, daß er in großer Sahl Rinder und Böde als Gelübdeopfer darbringe! Su dem 
Ton des kultiſchen Chorliedes, der durch ein gejhichtlihes Ereignis angeregt ift, paßt 
auch gut die Erinnerung (D. 6b) an die großen Daten der alten Geſchichte Iſraels und 
der breite Hintergrund, der dem Dankgebet durch die Aufforderung an die Heidenwelt, 
in das Lob Iſraels einzujtimmen, gegeben wird. 

Ganz anders iſt der Ton der legten Strophe. Hier hören wir einen einzelnen 
Srommen dem ihn umjtehenden Kreije ae von der bejeligenden Erfahrung 
göttliher Gebetserhörung berichten. Das ijt die harakterijtiihe Darjtellungsform 
‚der Gattung der perjönlichen Danfgebete. Die Situation ijt aljo völlig verſchieden 
von der in der erſten Hälfte vorausgeſetzten, trotzdem ſowohl in V. 13ff. als in D. 16ff. 
eine Einzeljtimme ſpricht. 

Wie ijt diejes Nebeneinander Zweier verſchiedener Situationen in ein und. dem- 
jelben Gedicht zu erklären? Sicher nicht durch die Annahme, es jeien hier, wie des- 
öfteren in der überlieferten Pjalmenjammlung, zwei felbftändige Gedichte 66, 1-12 
und 66,13—20 verjehentlicd; zu einem vereinigt worden. Denn dieje Hälften jind nie 
‚jelbftändige Iiterariiche Gebilde gewejen. Sonjt müßten wir annehmen, daß dem einen 
der Schluß und dem andern der Anfang weggejhnitten wurde, und daß ein merf- 
würdiger Zufall dieje beiden Sragmente zufjammengebradt habe. Da ijt es doch wohl 
richtiger, an beabjichtigte Sujammenijtellung eines liturgijhen Ganzen aus vorhandenen 
Elementen zu denfen, eine literarijche Erjheinung, die uns jhon bei den Hymnen be- 
gegnete, vgl. 0.5.54. U. €. ijt Pj. 66 eine liturgijhe Dihtung perjönliden 
Gejamtharalters. Ein älteres Danfgebet aus der Gattung der kultiſchen Chor- 
Inrif ift in ein Einzelgebet umgejegt worden, indem es mit einem Abgejang im Stil 
der perjönlichen Danfgebete verjehen und jo auf einen ganz anderen Ton gejtimmt 
worden if. Wir haben aljo in Pf. 66 wieder ein interejjantes Beijpiel für die 
Milhung literariiher Gattungen und ihrer Stile, die bejonders in liturgiſchen Stüden 
der jpäteren hebräiſchen Poeſie ziemlich häufig begegnet. 

Werfen wir nun einen furzen Blid auf den älteren Bejtandteil dieſes Pſalms. 
Wir vermuten aus V. 15—15, daß das alte Dankgebet bei Gelegenheit einer großen 
Opferfeier im Tempel erflungen ift. Iſrael hatte in irgend einer Not, die ihm drohte, 
ein Gelübde getan und löſte es nad) glüdlicher Bejeitigung der Gefahr in einem öffent» 
lihen Dantgottesdienjt. Dielleiht jang die in Prozeſſion mit den Opfertieren zum 
Tempel wallende Menge rejp. die voranjchreitende priejterliche Sängerihaft den Anfang 
diefes Dankliedes in Wecjelhören, während mit dem 4. Gefäß eine einzelne Stimme 
einfegte, etwa bei der Ankunft auf dem Tempelplag oder am Altar. 

Auch; hier fehlt es völlig an Anhaltspunften, um die bejondere Beranlaſſung dieſer 
Dankliturgie zu erkennen. Da der Tempeldienſt beſteht, kann ſie nur vorexiliſch oder 
nachexiliſch ſein. Vielleicht berechtigen die Anklänge an die Sprache des großen Uns 
bekannten in Jeſ. 40ff. zu der Annahme, daß wir uns in der Seit nach 515 (Ein- 
weihung des 2. Tempels) befinden. Dann würde die gejhichtlihe Bewegung, aus der 
der Pj.66,1—15 hervorgegangen ift, zu den — Nöten gehören, die das Judentum 











im & Tagahunder zu Heften hatte ı und wir dürften — dar Lied mit den Danflitur- 
gien Pf. 118 und 113 zufammenjtellen. Aber es ift natürlic aud) mit der Möglichteit 





zu rechnen, daß der Hauptteil des Liedes aus einer alten vorerilijhen Dantliturgie 
ſtammt. 

ſtiliſtiſch iſt das alte Dankgebet von Intereſſe durch das ſtarke Hervortreten 
hymniſcher Motive. Das ift harakteriftiic für die Kultlieder in den großen antiken 
Religionen. Der rein hymniſche Aufgefang D. 1-4 könnte auch einen Lobgejang auf 


die Weltherrihaft des Gottes Iſraels einleiten. 


2. Geiſtliche Dantgebete. 


Shon die Gattung der kultiſchen Dantklieder ift in der Pfalmenfammlung in 
wenigen Beifpielen vertreten im Verhältnis zu der großen Sahl der Hymnen und 
Bittgebete. Nody viel geringer ift die Sahl der Dantgebete, die ohne Beziehung zu 
kultiſchen Handlungen fteht, aljo die Gattung der geiſtlichen Danklieder. Diejelbe 
Tatſache jtellen wir übrigens in der religiöjen Inrif der beiden großen Ritual- und 
Priefterreligionen des alten Orients feit, die mit der Ijraels in enger Derwandtihaft 
iteht. Unter der großen Menge von ägyptiſchen und babylonifchen religiöjen Liedern, 
die uns jegt befannt find, finden fid nur ganz wenige Danfgebete. 

Aus dem Pjalter gehören hierher die Lieder Ur. 18 und 107. 


Pi. 18 fommt nod einmal im A. T. vor, nämlich 2. Sam. 22,1—51, mit einer 
ganzen Reihe von Abweidhungen, die aber alle unwejentlid find. Im Sujammenhang. 
der Erzählung des Samuel-Budes ift die Dichtung wohl, ebenjo wie die darauf fol- 
genden jog. „legten Worte Davids“ (23, 1—7, |. Bd. IL, S. 186ff.), als poetijher Ab⸗ 
ihluß des Lebensbildes Davids gedacht gewejen. Darauf führt die Überjchrift 22,1, 


David habe Jahwe die Worte diejes Liedes gejungen, nahdem er ihn „aus der Band 


aller feiner Seinde (und aus der Hand Sauls)“ erretiet hatte. Aber ihre Stellung in 
Sam, iſt fiher nicht urſprünglich, denn die Kapitel 22 und 23 Zerreißen den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen 21,15—22 und 23, 8ff. Wir werden unter diefen Umjtänden von vorn— 
herein geneigt fein, das Dorfommen des Pfalms (und der „legten Worte“) im Samuel; 
Bud aus der 0.S.1f. erwähnten literarifchen Sitte der Späteren zu erklären. In die 
Pjalmenfammlung ijt das Lied aufgenommen worden wohl aus dem Wunſche, das Bild 
des großen Dolfshelden und Sängers David um ein bejonders wertvolles urfundliches 
Stüd zu bereihern. Mande gelehrte Erflärer find allerdings entgegengejegter Meinung 
und halten die Pfalmenfammlung für die urjprüngliche Steile des Liedes; von hier aus 
jei es in die Erzählung des Samuel-Budes herübergenommen worden. Aber da es 
in der vorliegenden Geſtalt u. €. nur als ein eigens auf David gedichtetes Lied ver— 
ſtändlich ift, wird es wohl auch für die literariſch-äſthetiſche Ausmalung der Davids 
Geſchichte — alſo im Samuel-Bud urſprünglich jein. 


18. 


256 “preife dich’, Herr, meine Stärfe, 3, 
3Du mein Sels, meine Sejte und “ mein Hort’, 
mein Gott, meine Burg, drin ich mid) berge, 
Mein Schild und meines Heiles Horn!“ ? 
Den Preiswerten ruf’ id), den herrn, — 
jo wird mir Rettung vor meinen Seinden. 


(Es umfingen mic, “Todeswogen’, Unheilsitröme erſchreckten mich, 
hadesbande umſtrickten mich, Todesihlingen vor mir — — 
In meiner Hot rief ich zum herrn und Ichrie zu meinem Gott empor, 
Und er hörte mein Rufen aus feinem Tempel, 

es drang mein Schrei“ zu feinen Ohren. 














- 


112 s II. Gruppe: Gebete, — 








Ma “dreute er’ und es ſchwankte die Erde, 
der Berge Grundfeiten erbebten, 
Sie jhwanften ob feines Grimms. 
Mauch ftieg auf bei jeinem Sorn, 
und Seuer fraß aus feinem Mund, 
Wie glühende Kohlen fam’s von ihm. 
10Er neigte den Himmel, fuhr herab, 
finiteres Gewölf ihm zu Süßen, 
ııHin flog er auf dem Rüden des Cherub, 
ſchwebte her auf den Slügeln des Sturmes, 
12Er machte jich Dunfel zur Hülle“, 
barg jich in finjteres, dickſtes Gewölk. 
13°Dor ihm gingen her feine Diener’, 
Hagel und feurige Kohlen. 
14Da donnerte Gott “vom? Himmel, 
und der Hödjite erhob feine Stimme, 
35Er jchoß jeine Pfeile und zerjprengte fie, 
warf Bliß auf Blitz und verjtörte jie. EZ 
16Da ward enthüllt des Meeres Bette, entblößt der Erde Grundfeiten, 
Dor deinem Donnern und Schelten, Herr 
vorm Schnauben deines lohenden Sorns! 


17Er griff herab aus der Höhe und padte mid, 

30g mich heraus aus den Wajjerfluten, 
18Half mir vor meinen “grimmen Seinden’? 

und meinen Bafjern, dieweil fie mir über. 
19Sie fielen mich an am Tag meines Unglüds, 

abber der Kerr ward mir eine Stütze, 

20° Er führte mich heraus ins Weite’, 

riß mich heraus, dieweil er mid) liebt. 


21a, es tat mir der Herr nach meinem Redht, 
nach meiner Hände Reinheit vergalt er, 
22Denn ich achtete der Wege des Herrn, 
nicht fündigte ich wider meinen Gott, 
23Jc habe jein Gebot wohl vor Augen, 
jeine Satzungen weije ich nicht von mir. 
2450 war ich ohne Sehl vor ihm und hütete mich wohl vor Schuld. 
25Da vergalt mir der Herr nach meinem Redıt, 
nad meiner Hände Reinheit, die offenbar feinen Augen. 


266egen den Holden zeigeit du Huld, gegen den Redlichen“ ? Redlichkeit, 
276egen den Reinen zeigjt du dich rein, 

gegen den Falſchen arg und verkehrt. 
28a, du hilfit den gedrüdten Seelen, aber hodhfahrende Augen ſenkſt du. 
2% Fa, du bilt, Herr, meine Leuchte, mein Gott, der mein Dunkel lichtet?, 
30Durd) dich “zerbrehe ich Seiten’, 

mit meinem Gott überjpringe id Mauern! 
3!Der Herr — fein Weg ijt ohn’ Irrtum, 

‚ Gottes Wort ijt klar und rein, 
Ein Schild iſt er allen, die in ihm fich bergen! 






3 Denn wer ijt Gott, wo nicht Er allein, 
wer ein Hort, denn allein unjer Gott! 
35Du, Öott, der mit Kraft mid) gegürtet, 
der meinen Weg ohn’ Anſtoß gemadt, 
3*Der meine Süße wie der Hindinnen madıte, 
auf “Bergeshöhen? mid; jtellte, 
35Der meine Hände zum Kampf unterwies, 
daß meine Arme den Bogen jpannten, — — 
36Du botejt mir den Schild deines Heils, 
und deine Rechte ward mir zur Stüße,” 
37Du ließejt mich mächtig ausjhreiten, meine Gelenfe wanteten nicht; 
38Jch verfolgte meine Seinde und fing jie, Dr 
wich nicht, bis ſie alle vernichtet, s 
393erjhlug jie, daß fie nimmer aufitanden, hinjanfen unter meine Süße: 


0a, du gürtetejt mit Kraft mid) zum Kampfe, 
beugteſt meine Gegner mir unter, 
41Du ließejt meine Seinde vor mir fliehen, 
‚und meine haſſer “tilgtejt du aus’, — 
22Sie flehten — da war fein Helfer, 
“zum? Berrn, doch er hörte jie nicht, — 
435g z3ermalmte ich fie “itaubgleich, 
“zertrat’ fie wie Kot auf den Gajjen. 


#Du halfjt mir aus Dölterfehden, 
Machteſt mich zum Haupt von Nationen, 
Dölfer, mir unbefannt, dienen mir, 
+5Sremdlinge huldigen mir, aufs Wort gehorcen jie mir, 
46Ja, Sremdlinge “bringen mir Gaben?, 
fommen zitternd aus ihren Burgen. 


Gott mit mir, gelobt fein mein Hort, gepriefen der Gott meines Heils, 
“Der Gott, der mir Rache verlieh und Nationen unter mich zwang, 


- Mein Erretter “vor grimmen Seinden’, 


der mich erhöht über meine Gegner, “vor Gewalttat’ mic) befreit! 


5 Drum will id) dich preijen, “Herr, * 
unter den Völkern deinem’ Namen lobſingen, 
SıDer jo reich ſeinem Könige Beil ſchafft, 5 
und huld feinem Gejalbten erweilt, 
David und jeinem Stamme für immer! 


*#- Der Tert der Introduktion ist nicht mehr mit völliger Sicherheit fest- 
zustellen. * Möglich auch: „Gepriesen“, so rufe ich, „sei der Herr“, so wird mir etc. 
5 jibhele maweth? ®wajjig'ar? '*sebhibhothaw ist Glosse zu „Hülle“ und „Hütte“. 
is minnegdo “abhadaw “abharu? (Schlögel). °° jahwae stört den Rhytbmus. °% Das 
letzte Glied „deine Herablassung (?) machte mich groß“ ist vielleicht eine entstellte 
‘Variante. *’keaphar rehobh „wie (zu) Staub auf dem Markte“. “°jobhilu li? Die 
Umstellung in V. 45 nach dem Paralleltext. *°me’ojebhaj-aph und am Schluß me- 
‚hamas? 


® Anfang mit einer Reihe wie z.B. 16,1 23,1 25,1. Lies ’ahalelekha. ° mi- 
phlati. 891,3 7102,2 ®'" vgl. Hab. 3,3. °74,1 80,5 19144,5 11104,3 1297,2 
Hiob 36,29 *3Jes. 30,30 '5144,6 16 104, 7 Nah. 1,4 17144,7 57,4 21 17,3—5 

Die Schriften des Alten Tejtaments IU,1; Stärk, 2. Aufl. 8 




















wenn mo Gebete. 


®=5.M.6,2 7,11 8,11 ® Sprüche 30,5 2. M. 15,9 36,13 u.ö. *° Mich. 7,17 
13 47,4, 


Diefe umfangreiche Dichtung trägt am Anfang durchaus das Gepräge des perjöns 
lihen Dantgebets. Es finden ſich hier alle für diefe Gattung charakteriſtiſchen 
Motive, die Introduftion mit dem freudigen Befenntnis zum Errettergott (D. 2—4), 
die Schilderung der Not in den üblichen Darjtelungsformen (Hadesfahrt, Erhörung 
vom Tempel her (D. 5-7), Eintreten Gottes für den leidenden Srommen (D. 17ff.), 
die Erwähnung der Seinde und jelbjt die Reflerion über Gottes Erbarmen mit den 
Seinen (D. 26ff.). Es fehlt nur am Schlug des eriten Teils die eigentlihe Pointe: 
eines Danfgebets, die Anfündigung des Lobpreijes für die erfahrene Hilfe und der 
Einlöjung des Gelübdes. Statt dejjen bringt der erjte Hauptteil in den D. 21-25 
eine breit ausgeführte Begründung der jchnellen Erhörung des Gebets durd) den Hin- 
weis auf des Sängers gottwohlgefälligen Wandel und die daraus fließenden Anſprüche 
auf Gottes Hilfe. Das ijt der jog. Unſchulds- oder Derdienjtmotiv, das in den 
Bittgebeten eine bedeutende Rolle jpielt, vgl.u. B2ha. 

Im. weiteren Derlauf nimmt die Dichtung eine etwas andere Haltung an. Hym⸗ 
nijhe Motive treten ftarf in den Dordergrund, und mit ihnen der charafteriftiiche 
Hnymnenftil, vgl. bei. D. 29ff. Allerdings enthält auch der erjte Teil ein größeres 
hymniſches Stüd, die breit ausgemalte TheophanieD. 8ff., aber das dient offenbar 
nur dazu, die Schilderung der Hot des Beters poetiſch auszugejtalten. Es ijt alfo 
eigentlid” nur Ranfenwerf um diejes Hauptmotiv herum, während das hymniſche 
Element des zweiten Teils der Dichtung mit dejjen Inhalt aufs engjte verflodten ijt. 
Dazu fommt der wichtige jahliche Unterjchied, daß jegt die Perjönlichkeit des Beters 
viel deutlicher hervortritt als im Anfang. Im erjten Teil hören wir einen be- 
liebigen Srommen, der ſich feiner „Gerechtigkeit“ jtarf bewußt ijt, Gott Dank 
jagen für Errettung aus irgendwelcher Not, im zweiten Teil blidt ein königlicher 
Kriegsheld auf ein fampfreiches Leben zurüd und feiert die Kraft jeines Gottes, 
die in ihm mächtig gewejen ift gegen feine Seinde und ihn zum Herricher eines viele 
Nationen umjpannenden Reiches gemacht hat, vgl. bej. D. 44ff. So fommt es, daß das 
Dantmotiv am Schlufje der Dichtung, mit dem nad der Stilregel gejhidt in ihren 
Anfang zurüdgelenft wird, eine andere Beziehung gewonnen hat, als wir nad dem 
erjten Teil erwarten mußten. Jett dankt nicht mehr ein frommer Laie für die Er— 
hörung feines Gebets, jondern ein König und „Gejalbter“ für den reichen Segen gölts 
lihen Beiftandes in einer langen Regierung. Und eigentlid dankt er nicht, fondern 
er jingt einen Kymnus auf den Sels feiner Herrichermadt. Don hinten gejehen ijt 
aljo Pj. 18 ein perjönliher Hnymnus, in dem Sormen und Motive verſchiedener 
Öattungen Tunjtvoll zu einem Ganzen vereint worden find: [yriihes wird von er- 
zählenden Partieen unterbrohen (vgl. dazu o. S. 32), und Däanflied und hymnus 
wecjeln miteinander ab. 

Pſ. 18 iſt alfo nicht eine einheitliche xünſtleriſche Konzeption, ſondern gehört zur 
Gruppe der Pſalmenkompoſitionen. Ein perſönliches Dankgebet, das durch 
einen hymniſchen Einſatz ausgeſchmückt wurde, iſt mit einer Dichtung, in der ein König, 
Gott als Schuß und Schirm feines Lebens feiert, zu einem hymnijchen Ganzen ver— 
bunden worden. Dadurch hat natürlich der Inhalt des Gebets eine neue und nicht. 
durchweg glüdliche Beziehung befommen, vgl. bei. den Gegenjag D. 28. Vielleicht 
ift V. 18f. als Brüde zwijchen beiden Teilen gedacht, doch können dieje Derje auch, 
nach dem Beijpiel vieler Bittgebete, als ein dem —— Dankgebet eigenes 
Motiv angeſehen werden. 

Die Ausjagen des zweiten Teiles, zumal die Schlußreihe, die vom David hauſe 
ſpricht als von einer gejhichtlichen Eriheinung, und dazu die Überlieferung der Dichtung. 
im Sufammenhang der David-Biographie legen ihre beabjichtigte Beziehung auf Iſraels 
größten Herrjcher von jelbjt nahe. Wir dürfen aljo annehmen, daß Pi. 18 eigens auf 
David gedichtet worden ijt, um feinem Bilde im Samuel:Bude einen idealen Abjhluß 
3u geben. Dabei verfuhr der Autor nach Art der Derfafjer von liturgiſchen Dichtungen, 
vgl. o. S. 34. Er benugte gangbare Motive aus religiöjen en und verwob fie 








Seiſiliche Dankgebete: Pi. 18 u. 1o3. 4118 


"mit Stüden aus alten hymnijhen Poefien zu einem Ganzen. Denn fowohl die Theo- 
phanie (D. 8ff.) mit ihrer poetifch-mythijchen Sprahe als der Hymnus D. 28ff. mit 
feinen vielen perjönlichen Beziehungen werden Brudhftüde aus alten Dichtungen 
fein. Die Jdealijtierung des geihihtlihen David zeigt ji vor allem darin, daß der 
Derfajjer fein Bedenken getragen hat, D. 21ff. des Danfgebets feinem Helden in den 
Mund zu legen, obgleich doch das Derdienjt- und Unſchuldsmotiv im denkbar jtärkiten 
Widerjprud; zu dem jteht, was die Überlieferung im Samuel-Buch von David und 
Nathan erzählte. Daraus jchliegen wir, daß Pf. 18 ein jüngeres Literaturproduft ft. 
Erjt den Späteren erjtrahlte das Bild Davids in dem Glanze aller weltlichen und 
religiöfen Tugenden Dazu ſtimmt nun die ftiliftiiche Eigenart der Dichtung und 

- ihre Sprache. Über die gejchichtlihe Grundlage des Hymnus D. 29ff. läßt fih nur 
fagen, daß man an Kämpfe eines der alten Könige aus der davidiſchen Dynaltie 
denten darf, 


Aud Pf. 107 iſt ein aus älteren Stüden zuſammengeſetztes Danflied, nur viel 
weniger ſchwungvoll und originell als Pj. 18. Die Dichtung joll nad) der Introduftion 
ein Danflied der von Bott aus dem Eril erlöften und aus der Serftreuung 
gejammelten Jjraeliten fein (D. 2f.). Sie ijt alfo als Dankhymnus einer idealen 
Gemeinde gedadht, mithin nicht eigentlich eine Liturgie, jondern ein geijtlihes Lied. 
In Wirklichkeit aber jpricht das Gedicht nit von den Erlöjten im Sinne von Jej. 62,12, 
fondern ganz allgemein von Menichen, die Gottes Gnade aus Lebensnöten (Gefahren 
der Wüfte und des Meeres, Gefangenjhaft, Krankheit) errettet hat. Schon das legt 
die Dermutung nahe, daß der Pjalm feine einheitlihe Dichtung ift. Sie wird beftätigt 
durch die Tatjache, daß das Schlußgejäg (D. 33-43) inhaltlich nur in fehr loſer Be» 
ziehung zum Dorhergehenden jteht. Im Ausdrud bis zur Wörtlichfeit abhängig von 
prophetijchen Dichtungen und Hiob, find dieje Derje, denen auch der doppelte Refrain 
fehlt, nur eine Aufreihung von Motiven aus Gedichten, die von Gottes Liebe und 
itrafender Geredtiyfeii handeln. Pf. 107 ift alſo eine loſe Kompofition von 
Inrijgen Motiven verjhiedener Herkunft. Der Grundftod find die vier 
Zunftvoll durch doppelten Kehrvers gegliederten Geſätze D. 4-9, 10—16, 17—22 und 
235—52. Sie jftammen wahrjheinlic aus einem älteren Liede, das von Gottes gnädigen 
Sührungen mit den Srommen und deren Derpflihtung zu jtetem Dank ſprach. Damit 
ift der Abgejang D. 33ff. verbunden worden, ein Cento aus Schriftitellen, das wohl 
der Verfaſſer von Pj. 107 felbjt hergeftellt hat. Durch die fonventionell gehaltene 
Introduftion ijt das Ganze jegt auf einen bejtimmten Ton gejtellt worden. Der 
lehrhafte Abjhluß feiert das Erlöjungswerf nad; Jej. 63, 7 und Pf. 89 als Erweis 
der Gnade und Liebe Gottes. Dielleicht gehörten D. 1 u. 2 mit den 4 Gefäßen 
D.4-32 urſprünglich zufammen. Diejes liturgijche Dantlied der aus allerlei Not 
Erretteten wäre dann durch D. 3 und den Abgejang D. 33ff. zum geijtlihen Danklied 
der heimgeführten Diajpora gemadt worden. In jeiner jegigen Sorm iſt es jpäter 

erfunft. 
ä Der Charakter des Liedes als geiftlihe Dichtung wird natürlich nicht verhindert 
haben, daß es in den Derjammlungen der Srommen oder auch im Tempelkult liturgiſch 
verwendet worden ijt Über den Sujammenhang der Lieder Ir. 105—107 ſ. u. S. 126. 


107. 


ı,Danfet dem Herrn, der jo gütig, 
denn feine Gnade währt ewig" — 
200 ſollen ſprechen die Erlöjten des Herrn, 
die er erlöjt hat aus Not und Gefahr, 
zUnd die er gejammelt aus der Sremde, 
aus Oft und aus Weit, von Norden und “Süden?! 


ıDie da irrten in der Steppe und Öde, 
zur Herberge den Weg nicht fanden, 
8* 








sGeplagt von ——— und Durſt, 
jo ſchmachteten ſie dahin — — 
sSie ſchrieen zum Herrn in Angſt — fat, 
und er riß fie aus In Bedrängnis, = 
"Lie fie gehen den rechten Pfad ——— 
zum wohnlichen Orte zu fommen: 
Die jollen Gott danken für feine Gnade, 
für fein wunderbares Tun an Jen Meniäentindern, | 
Daß er lechzende Seelen gejättigt, 
und hungrige köſtlich gelabt hat! 


10Die da ſaßen in Dunkel "und Sinjternis, — in Elend und Eiien, 
[Weil Gottes Gebot jie getroßet, des höchſten ——— —— | 
12° Gebeugt war? durch Leid ihre Seele, 
jie jtrauchelten, es half ihnen niemand — — £ 
135Sije jhrieen zum Herrn in Angjt und Not, — 
und er riß ſie aus ihrer Bedrängnis; 
MEr führte fie heraus aus dem Dunftel 
und zerriß ihre Feſſeln und Bande: 
iDie jollen Gott danken für jeine Gnade, 
> für fein wunderbares Tun anden Tee 
16Daß er eijerne Türen zerbrohen und eherne Re gejprengt na 


Die da “fiechten? ob fündigen Wandels, 

gepeinigt von ihren Dergehen, — 
18€£5 efelte jie jegliche Speije, 

fie jtanden an den Pforten des Todes — — 2 
19Sje |hrieen zum Herrn in Angjt und Not, 

und er riß jie aus ihrer Bedrängnis; 
20Er jandte jein Wort und heilte ji, errettete ihr : Leben vom Grabe: 
2ıDie jollen Gott danken für feine Gnade, 

für fein wunderbares Tun anden Menfdentindern, 
22Sie jollen Danfopfer bringen, jeine Taten jubelnd verkünden! 


2Die das Meer mit Schiffen befuhren, 
[die Handel trieben auf den Wallerfluten, £ 
24Sie jhauten vor allem das Tun des Herrn, 
jein Wundermirten i im Meer: 
25Er gebot, da brauſte 
ein Sturmwind ‘her’ 
und hob jeine Wogen, — 
25Sie jtiegen zum himmel, fuhren in die Tiefe] 
ihre Seele verging in Not, 
7Sje tanzten und ſchwankten gleich Trunfnen, 
mit all ihrer Klugheit war’s aus — — 
288 ie |hrieen zum Herrn in Angit und Not, 
und er riß jie aus ihrer Bedrängnis, 
Er “machte? den Sturm zur Stille, 
da ſchwiegen “des Meeres Wogen’, 
[?°Sie aber freuten fich der Stille, 
daß er fie führte zum erjehnten Dort]: 








NHiob 12, 21 u. 24. 


in Ifrael bejonders reich entwidelt gewejen fein muß. Dieje 4 Geſätze, die beitimmte 


39Merden ſie |hwad) und gedrüdt, 


#1So hilft er dem Armen aus Not, 








Die sollen Gott onen für re En 5 
— für lein. wunderbares Tun, an den Menicentindern, 
Ihn ‚preijen in der Dolfsgemeinde, " 

‚ im Kreije der Alten ihn rühmen! 


33Stromland macht er zur Steppe, 
Waſſerläufe zur Trodnis, 

33Sruchtland zu jalzigem Boden, Er BER: 08 

” ob der Bosheit jeiner Bewohner. — 


35Steppe macht er zu Sumpfland 


; und Wüfte zu Wajjerläufen, : e 

»sLäßt Aungernde dorten wohnen, — — — 

ſie ſchaffen ſich wohnliche Ortihaft, Er — 

Beſtellen ſich Felder, Weinberge pflanzen ſie, ——— 
die geben dann Ernteertrag; 

38s ſegnet ſie Gott, ſie mehren ſich ſtark, 
<audh’ an Dieh läßt er’s ihnen nicht messer 


von Drangjal, Elend und Kummer,‘ Br er 


maͤcht Geſchlechter jo. ahlreich wie Herden. 
Die Srommen jehn es und jubeln, 
doch Bosheit [hließt ihren Mund. 


3er klug ilt, bewahr’ es im Herzen. und merke auf Gottes Gnaden! 


s Wörtlich: vom Meere her. *wajja‘abher? Der Vers gibt auch formell zu 
Bedenken Anlaß; .desgl. V. 39. 2 jasem? °®wegam behemtam. “Wohl Zitat aus 


106, 1 118,1 ?Jes. 62,12 °Jes. 56,8 u. ö. Jes. 49,12 >Jona 2,8 25,17 
61,3 ®Jes. 29,8 1% Jes. 9,1 42,7 Hiob 36,8 Ps. 105,18 !!Jes. 3,8 5,19 16Jes. > s 
at Hiob 33, 198. 18 Hiob- 33, EN) u. 22 2105,19 147,18, vgl. auch Jes. 55, 10£., 
das „Wort® als Hypostase erscheint; Hiob 33, 23 * 105, 31 u.34 #3 Jes. 50,2 35, 7 
» Hiob 39,6 °Jes. 41,18 * Hiob 29, 1925, 16 #3 Hos. 14, 10, 


Es bedarf nur einiger Bemerfungen zu den 5 Hauptteilen des Liedes. D. 4-32 
find wohl Stüde aus einem älteren Danthymnus, ein Reit religiöjer Kunſt poeſie, die 


f 


Topen von Menſchen jhildern, in deren Leben Gottes Hülfe ſichtbar eingegriffen hat, 
find nad) einem feiten Schema gebaut, das äußerlich durd 2 Kehrverje in die Er- 
iheinung tritt. Suerjt wird nach Art der Danfgebete die Not geihildert, dann die 
Errettung als Wirfung des Gebets, und zum Schluß wird zum Danf gegen Gott 
aufgefordert. Dielleiht waren die Gefäße urſprünglich nad, Art, Sahl und Anordnung 
der einzelnen Derje jnmmetrijch gebaut, nämlih nah dem Schema: Not (2 bzw. 3 * 
wenn D. 11 urſprünglich iſt), Gebet (1), Errettung (1), Dank (2), ſodaß jedes Geſätz — 
aus 6 (7) Verſen, 4 (5) Doppeldreiern und 2 Siebenern beſtand. War dem jo, dann 
Tiegt das 4. Gejäg in erweiterter Sorm vor. Dafür jpriht aber auch ein alter tert« 

fritiher Hinweis in den hebräiſchen Handſchriſten und die Tatjache, daß D. 24 eigent- : 
lih nicht von den Nöten der Seefahrt, jondern von dem Staunen über Gottes Wunders SEN 
werfe auf und im Ozean fpriht. Man hat vermutet, daß das 4. Gefäß urſprünglich — 
nur aus den Verſen 23°-+4-26° 27-29 31—32 beſtanden hat. Dann wären D.23> und _ 





24 (wohl Anfang eines Stüdes aus einem hymnus auf den Schöpfergott — mit Redt. 


verweilt man auf das verwandte Motiv Jejus Sir. 43,24f. —), und D. 25 26° und 


30 Randzitate zu den Ausführungen unferes Liedes. Dieje Annahme hat in der Tat 
“viel für jid. a 
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18 —— Gruppe: Gebete. SR 


Die hier geſchilderten Typen menjhliher Nöte find dem Erfahrungsgebiet des 
einfahen Mannes entnommen, denn jeder. in Ifrael Tonnte fi in die Seele eines 
verirrten Wüjtenwanderers oder eines vom Sturm auf dem Meere Beängiteten, eines 
im Gefängnis Shmadtenden oder eines Kranfen, dem das Sündenbewußtein das 
Schmerzenslager noch viel härter machte, verjegen, vgl. o. 3u Pf. 30. Der Derfajler 
diejes Dankliedes ſpricht ganz im Geijt der Eindlichen, ſtarkgläubigen Laienfrömmigteit, 
deren unerjhütterlihes Gottvertrauen in den Pjalmen oft jo rührenden Ausdrud ge⸗ 
funden hat. 

Don diejer ungebrochenen Frömmigkeit zeugt auch der Schlußſatz des Liedes, der 
im Stile des hiobgedichtes an idealen typiſchen Gegenjägen Gottes wunderbares Walten 
im Leben der Dölfer und der Einzelnen und feine Liebe zu den Strommen preijt, 
vgl. 3. B. Hiob 5,8ff. 12,11ff. Die beherrjchende Idee ijt diejelbe wie in den Mo— 
tiven Pj. 146, 6ff. 1. Sam. 2, 4ff. (vgl. o. S. 70): im plötzlichen Wandel: des Gejcides 
offenbart ji die Gerechtigkeit Goites, der feine Srommen nie verläßt, vgl. P. 37, 25. 
Das jind die „Önadenerweijungen“ des Herrn (D. 43), von denen die Gläubigen jo 

gern in ihren gemeinfhaftlihen Andachten ſprechen. 


B. Bittgebete. 


An die Danfgebete jchließen wir die große Gruppe der Bittgebete an, die fog. 
Klagepfalmen, zu denen auch die Bußpjalmen gehören. Dieje Bezeihnungen find hier 
mit Abjicht vermieden, weil fie dem Wejen der Gattung nicht ganz entſprechen. Klage 
und Buße jind zwar wichtige Bejtandteile in diejen Liedern, aber daneben jteht in 
allen Dichtungen diejer Art religiöjfer Lyrik die Bitte, um Bejeitigung der äußeren 
oder inneren Not, die den Beter betroffen hat, oder um pojitive Werte. Diejes Motiv 
aber ijt bei weitem das widtigjte in den jog. Klagepjalmen, gleichviel ob die Bitte 
in vollen Tönen vorgetragen wird oder ob der fromme Sänger feines Herzens Drang 
in einen kurzen Seufzer zufammenpreßt oder ob die Bitte gleihjam nur als Hnterion 
im Gebet erklingt. 

Auch bei diejer Gruppe iſt zu unterjheiden zwilhen Gebeten, die an kultiſche 
Begehungen gebunden jind und folden, die ohne Beziehung zum Kultus vor- 
getragen wurden. Serner ijt wieder zu unterjcheiden zwiſchen Gebeten, die aus dem 
Bewußtjein einer Mehrheit geſprochen find und jolhen, in denen ein einzelner 
Srommer mit feinem Gott redet. Meijt läßt jic mit ziemlicher Sicherheit entjheiden, - 
ob ein Bittgebet öffentlichen oder privaten Charakter hat, bejonders dann, wenn der 
Sänger die Mehrheit, zu deren Mund er ſich macht, auch äußerlich zum Ausdrud 
bringt. So heißt es 3. B. in dem kleinen Individnalpjalm Nr. 120 am Schluſſe: 


Sulange [hon wohnt meine Seele bei Sriedenshajjern, 


dagegen in dem aus dem Yational- und Gemeinjhaftsbewußtfein gedichteten Pf. 125 
mit Derwendung desjelben charakteriſtiſchen Ausdruds: 


Ja, überjatt ijt uns die Seele 
des Spottes der Dermeßnen, des Hohnes der Stolzen! 


Freilich lehrt der Eingang von Pſ. 125 auch, daß der Gebraud des Id fein 
untrügliher Beweis für den perjönlihen Charakter eines Liedes ijt, vgl. ſchon o. 
S.92. In einigen Sällen wird das Urteil über die Sugehörigfeit zu diejer oder 
jener Untergruppe auch nad) wiederholtem Studium des vorliegenden Stoffes nur be- 
dingungsweije abgegeben werden Tönnen. 


1. Kultijche Bittgebete. 


Anläfje zu öffentlihen Bittgebeten hat das geſchichtlich reih bewegte und an 
äußeren und inneren Unglüdsfällen überreicye Leben JIjraels viele gehabt. Sreuden- 
fejte wechfelten mit Trauer- und Bußtagen, ſei es daß das Dolf im Selde geſchlagen 
war und feinen König verloren hatte (vgl. Jer. 22,10ff., bei. v. 18), jei es daß ſchwere 
Haturplagen das Land heimjuchten. Man vergleiche 3. B. die anſchauliche Schilderung, 








Kultiiche Bittgebete: Pf. 20. 110 





eines großen Sajtens bei Joel 1,1ff. (bej. 2,12—17); hier heißt es am Schluß: 
„Swiſchen Tempelhalle und Altar jollen die Priefter, die Diener des Herrn, unter 
Weinen fprehen: „Schone, Herr, deines Dolfes und laß deinen Erbbefig nicht zum Hohn 
werden, daß Heiden ihren Spott damit haben! Warum foll es unter den Heiden 
heißen: wo ilt denn ihr Gott?“ Bei den großen Propheten Iſraels erklingen öfters 
die Töne des Buß- und Bittgebets. So läßt Hojea das durd Leiden buffertig ge- 
machte Dolf vor Gott hintreten und um Srieden mit jeinem himmliſchen Herrn‘ bitten 
(6,1ff., 14,1ff.). Bei Jeremia betet Iſrael zur Seit einer furdtbaren Dr und 
Hungersnot zu Gott mit folgenden Bußworten (14,7 ff.): 


„Ad, unjere Sünden flagen wider uns, hilf, herr, um "deines Namens 
Gar vielmals jind wir abgefallen, haben an dir gefündigt! i 
Du Hoffnung Jiraels, fein Heiland in aller Not, 
Warum denn gleichſt du einem Stemdling im Lande, 
einem Wandrer, der nur zur Nacht bleibt? 
® Darum denn gleichjt du einem Manne im Schlaf, 
einem Menſchen, der madtlos zu helfen? 
Und biſt doch unter uns, Berr, und wir find dein Eigentumsvolf! 
O laß uns nidt fahren!" 

Als prophetijches Beifpiel- aus fpäterer, eriliiher Seit ſei nur das ergreifende 
Bub: und Bittgebet Jeſ. 65, 7— 64,11 angeführt. 

Der fonventionelle Stil diefer Gebete läßt natürlich nur felten eine genaue Be— 
itimmung der Situation zu, in der ein Zultiihes Bittgebet gejprohen worden ift. 
Immerhin fönnen wir die zu diejer Gattung gehörigen Pfalmen wenigjtens im großen 
Ganzen aufteilen und auch gelegentlich noch im einzelnen die geſchichtliche bzw. san 
Beziehung eines Liedes erfennen. 

‚Wir unterfheiden im folgenden, abgejehen von Pf. 20, der ſich genau bejtimmen 
läßt, zwei Hauptgruppen, nämlich Liturgifhe Gemeindegebete und Konventifel: 
gebete. Don erjteren waren vielleicht einige für das Ritual der Tempelgottesdienjte 
an nationalen Trauertagen gedichtet. Aber die Srage, ob derartige Gebete je im 
Kultus liturgijh verwendet worden find oder nur literarijc) bejtanden haben, muß 
immer offen bleiben. 


a) Gebetsliturgie beim Auszug des Heeres. 


20. 

Did) erhöre der nen am Tage der Tot, 

dich behüte“? der Gott Jakobs, 
5Er jende dir Hülfe vom Tempel, von Sion aus Beiltand! 
Er gedenfe all deiner Spenden und “blide gnädig’ auf dein Opfer, 
5Er gebe dir, wie du begehrit, und erfülle dir ganz, was du planjt! — 
6Mie wollen wir uns freun deines Sieges 

-und im Namen unjres Gottes “heil rufen!’ 
Ja, jo lafje dir der Herr deine Wünjche gelingen! — — 


Nun weiß ich: der. Herr verleiht Sieg feinem Gejalbten! 
Er erhört ihn aus himmliſchen Höh’n mit feines Arms helfender Machttat. 
sDer Seinde Stärfe jind Wagen und Rojje, 
wir aber find jtarf im Berm“? 
Drum müljen jie jtürzen und fallen, 
wir aber jtehen aufjchnellend in Kraft! 


100) Herr, gib Sieg dem Könige und erhöre? unjer flehentlih Rufen! 


? >elohe hinter $em („der Name“ — Gottes Wesen, Gott selbst) ist als Erklärung 
des altertümlichen Sem zu streichen; ebenso in v. 8 ’elohenu. nazkir ist wohl er- 
klärender Zusatz. 
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namen mit dem oben S „ort. N, Konldebanlgeber pi 2 21 iſt uns. 
ein Königsbittgebet, Pj. 20, überliefert. Das wird ſchwerlich auf Zufall beruhen, 
jondern jo verjtanden werden dürfen, daß diefe _ —— Dichtungen ſeit alters zu⸗ 
jammengehörten. 

In der Stilform des Wechfelgefanges zwiſchen Chor und Einzelftimme fleht der 
Pſalm um Sieg für den König, dem Gott von Sion her, oder wie es in D. 7 in be» 
greiflicher Infonjequenz lautet: vom Himmel her hilfreich nahen möge. Und er be— 
kräftigt die Suverſicht des Volkes auf glücklichen Ausgang des Kampfes durch den 
Ausdrud der Gewißheit, daß Gott fein Slehen erhört hat. Am Sclufje ertönt dann: 
nochmals der Gebetsruf um Sieg und Heil für herrſcher und Volk. Die vorliegende 
Situation iſt klar: der iſraelitiſche König iſt im Begriff, ins Feld zu ziehen und feiert 


ſoeben im Tempel ein Betfeſt. Inmitten der Prieſterſchaft und zahlreichen Volkes hat 


er das Opfer dargebracht, und nun ertönt der Sang der Prieſter. Das erſte Geſätz 
müſſen wir uns alſo vom Tempelchor geſungen denlen, dem in D. 6° eine Einzel⸗ 
jtimme rejpondiert. Es iſt das gleihjam das Amen zum Gebet. Nun ertönt wieder 
eine Einzelftimme, die in prophetiihem Tone die Erhörung des Gebets verkündet, 
und dann fällt noch einmal der Chor, oder vielleicht die ganze Dolfsmenge, die dem 
Gebetsopfer beiwohnt, mit braujendem Hojiannah ein. Das ganze ijt aljo eine fein 
abgeitimmte Liturgie zum Königsopfer vor dem Auszug zum Kampf. 

über den geſchichtlichen Anlaß des Sejtaftes und über die Perſönlichkeit des 
Königs erfahren wir auch hier nichts. Es wird nur ganz allgemein von den herzens— 
wünjchen des Herrjhers und von Krieg und Sieg gejprohen. Das ijt gewiß ein be— 
dauerlicher Mangel, aber im Grunde etwas ganz Selbjtverjtändlihes. Pj. 20 und 21 
find doch wohl urjprünglich Gelegenheitsdichtungen, liturgiſche Kompojitionen für eine 
bejtimmte, allen 3eitgenofjen genau befannte gefhichtlihe Situation. Darum bedurfte 
es in ihnen feiner näheren Angaben darüber. Es würde das übrigens aud nit zum 


Weſen der liturgifjchen Dichtung paffen, denn fie hat immer das Beitreben, das Be= 


jondere und Sufällige ins Licht des Allgemeinen und Bleibenden zu ftellen. 

Dielleidht darf man in den Worten am Schluß von 20,8 eine leije Anfotelutier 
an die Seitverhältnijfe, unter denen die Dichtung entjitand, jehen. Wenn es hier 
wörtlich heißt: wir aber ftehen, nahdem wir uns wieder aufgerichtet haben, jo jheint 
damit doch auf einen früheren Mißerfolg Ijraels im Kriege hingedeutet zu werden, 
den man jegt mit Öottes Hilfe wettmahen zu fönnen hofft, vgl. dazu Pf. 33, 16 ff. 
(0. S.56f.). Freilich führt uns auch dieje Erfenntnis nicht viel näher an die dem Pjalm. 
zugrunde liegende gejhichtliche Situation heran. Wir werden uns daher bejcheiden 
müffen mit dem Urteil, daß er irgendein friegerijhes Ereignis der voreriliihen Seit 
zur Dorausjegung hat. 

Aber nad einer anderen Richtung hin Tönnen wir Pf. 20 zur Ermittlung der 
geſchichtlichen Lage benugen, nämlich für Pf. 21. Wir fagten oben S. 97, daß das- 
Rätfjel diejes Danfgebets ſich vielleicht von Pf. 20 aus löſen läßt. Das ſcheint in der 
Tat der Sall zu fein. Wenn nämlich beide Dichtungen zujammengehören, jo läßt ſich 
der Schluß nicht abweijen, daß Pf. 21 die Dantliturgie bei der Seier des Sieges iſt, 
für den in Pf. 20 gebeiet wird, daß heißt aber, daß das Triegerifche Unternehmen des 
Königs glüdlic abgelaufen ift. Ijrael war wirklich feiner .Seinde Herr geworden und 
fonnte nun Gott Dank jubeln für den fihtbaren Erweis jeiner Gnade. Das rüdhalt- 
lofe Dertrauen auf den Herrn über alle Welt, in dem Iſrael feine Stärke juchte (20, 8),. 
war glänzend geredhtfertigt worden. Jit diefe Deutung richtig, jo dürfen wir Pf. 2} 
des näheren als öffentlihes Danfgebet bei einer Siegesfeier bezeichnen. 


b) Liturgifche Gemeindegebete. 

1. Gruppe. 

Eine bejondere Gruppe — der Gattung der öffentlichen Zultifhen Bitle- 
gebete bilden die Pjalmen 85, 90, 123 und 126. Gemeinjam ijt diejen Liedern die 
fehentliche Bitte um Beendigung der äußeren Not Iſraels und der ſehnende Blick 
in jene Seit des Glückes und Friedens, wo ſich das Volk im — der neuen Sreie 
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dieſen Pfalmen fließen jtille Tränen um JIiraels Leiden in der Welt und um die Lat 
‚ feiner Sünden, die fie verjchuldet haben. Wehmütiges Sichverſenken in Gottes Liebes=- 
willen mit feinem Volk und aus umflortem Auge ein gläubiger Bli€ empor zu dem,. 
bei dem allein Iſraels Hülfe jteht — das ift der Ton, auf den fie gejtimmt find. Der- 
legen in andern Pjalmen harte Dijjonanzen volfstümlicher Religiofität unſer chrijtliches- 
religiöjes Empfinden, jo jpüren wir hier Geift vom Geilte unfres Daterglaubehs. An- 
dächtig lauſcht unſre Seele Tönen innigſter Srömmigkeit und läßt ſie mit dem, was 
in der eigenen Bruſt erklingt, zuſammenfließen zu einem Gebet im Geiſte des neuen 


Bundes, weil es Klänge aus der ewigen Heimat der Menſchenſeele ſind. An ſolchen 
Liedern wird uns die Kraft alttejtamentlichen Glaubenslebens und feine bleibende Be- 


deutung in der Geſchichte der Religion offenbar. 
Don dieſen Gebeten bliden zwei jiher auf die Seit nach 536 zurüd, wo die- 
‚hoffnung auf nationale Wiedergeburt den Glauben Iſraels mächtig belebte, um freilich. 
bald einer um fo größeren Enttäufjhung zu weichen. Das wiſſen wir auch aus dem: 


Worten der jpäteren Propheten, bejonders den in Jej. 56-66 enthaltenen Dichtungen. 


Pj. 90 u. 127 werden nicht viel jpäter anzujeßen fein. 


123. 
iñu dir erheb’ ich mein Auge, der du thronejt im Himmel! 
2Ach, wie die Augen der Sklaven auf die Hand ihres Herrn, 
Wie der Sklavin Auge auf die Hand ihrer Herrin, 
So ſchaut unjer Auge auf Gott, bis er gnädig uns anblidt, 


3Sei gnädig, Herr, jei uns gnädig, denn “überfatt? find wir des hohnes! 
Ja, überjatt iſt uns die Seele 
des Spotts “der? Hoffärtigen, des Hohnes “der Stolzen’! 


®rabbath. 


Ein liturgiſches Gebet der feiernden Gemeinde von unendliher Sartheit! Mit: 
gläubigem Aufblid zu Gott bitten die Srommen für Iſrael um einen einzigen Licht» 
ftrahl göttlichen Erbarmens in der Nacht des Leidens. Ad}, es iſt eine trübe Seit für 
Ifrael! Schon lange liegt der Drud eines ftolzen herrenvoltes wie ein Alp auf ſeiner 
Seele. Es fühlt ſich durch deſſen hochfahrendes Weſen im Innerſten verlegt, und je- 
länger das Jod; der Fremdherrſchaft dauert, um fo jehmerzliher fühlt es fih von 
feinem Herrn verlafjen und verzehrt fi) in wehmütigem Schmerz nad) einem Erleben 
des lebendigen Gottes. Hat er fein erwähltes Dolt ganz vergejjen? Gedenlt er nie 
mehr der Derheißungen, die er ihm in einer langen Gejhichte durch feine Propheten 
gegeben hat? Soll es aus fein mit Jjraels Hoffnung auf eine Seit des Glüdes und 
Stiedens in der Derjöhnung mit Gott? AU diejes heiße Sehnen und Sragen faßt der 
Beter, der im Eingang im Namen der Gemeinjhaft ſpricht, zuſammen in die eine 
rührende Bitte: jei uns gnädig, Gott, die wie ein gepreßter Seufzer zum ‚Himmel 
dringt. Er braucht ja nicht viele Worte zu mahen. In dem Auge des Glaubens, mit: 
dem er, und alle Srommen Iſraels mit iym, zum Himmel aufihaut, tritt fein Gebet. 
klarer und reiner vor Gottes Angeſicht als in den ſchönſten Worten. 

Sür diefen Blid voll Bitte und Hoffnung aber hat der Dichter nad; dem Ge— 
ſchmack feiner Seit das lieblichſte Bild gefunden, eine häusliche Kleinſzene, jo alltäglich 
wie möglich und doch dem Auge des Künftlers im Unſcheinbaren das Große zeigend. 
Der hausherr ijt unzufrieden mit feinem Sflaven, er herrjht ihn zornig an, will wohl 
gar zum Stode greifen, um den Läjjigen zu ftrafen; oder die Herrin hadert in launiſchem 
Unmut mit der Sklavin — da trifft fie ein rührend bittender Blid aus den weinenden 
Augen der armen, geplagten Wejen. Als fromme Juden denten fie des Gebots, das 
man aud; den Sklaven, und gerade ihnen Menſchlichkeit jhuldet, und beglüden das 
in Unterwürfigfeit vor ihnen kniende Wejen mit einem freundlichen Blid. Das iſt 





heit der Derjöhnung mit jeinem jetzt fo ſchwer ‚zürnenden Gott getröften darf. Im 
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- "nach orientaliihem Gejhmad das rechte Bild für Iſraels Derhältnis 3u jeinem hints 


liſchen Herren. 

Aus dem furzen Gebetsruf D.3f. geht deutlich hervor, daß Iſrael das Joh der 
Fremdherrſchaft jhon lange zu tragen Das Gebet mag aljo etwa dem 5. oder 
4. Jahrhundert angehören. z 


Pjalm 126 und 85 jtimmen im Thema und im Eingang und Ausklang der Ge— 
danfenführung harmoniſch zujammen. Hier wie dort blidt der fromme Dichter erſt 
rüdwärts in die Seit der überfhwänglichen Hoffnungen und dann mit einem glaubens- 
mutigen „dennoch“ über die Leiden der Gegenwart hinweg in eine bejjere Sufunft. 
Beidemal wird aljo das Thema „Einjt und Jegt* (vgl. u, B2a) mit einem tröjtenden 
Ausblid abgejdlojjen. 


126. er 
"Als der herr einſt wandte Sions Geſchick', 
da war's uns wie ein Traum! 
>Da war unſer Mund Lachens jo voll, en unge voll Jubel, 
Da jprah man wohl unter den Heiden: 
„Der Herr hat Großes an ihnen getan.” 
3a, der Herr hat Großes an uns getan wie waren wir fröhlih! — — 


Ach wende doc, Herr, “unjer Los’ gleich Bächen im Südland! — 
5Die jet mit Tränen ſäen, werden ernten mit Jubel: 

Jett geht man weinend dahin, “den Samen jtreuend, 

Doc; jubelnd fommt man einjt heim, die Garben tragend. 


2 Vielleicht stand statt az „damals“ ursprünglich die auch Ps. 124 verwendete 
archaische Form ’azai und danach male’ und ’ameru. 


85. 


Du hajt einjt dein Land, Herr, begnadet, haft Jakobs Schickſal“ gewandt, 
3Die Schuld deines Dolfes vergeben, all jeine Sünden verziehen, 
*Du ließejt dein Örollen hinfahren, ſtandſt ab von Sorn und von Grimm — — 


5Sei uns gnädig, Gott, unjre Hülfe “laß ab’ vom Groll wider uns! 
6Willſt ewig du zürnen mit uns, den Kindeskindern noch gram jein? 
7° Gott, du kannſt neu uns beleben, daß dein Dolf fich deiner nody freue. 
s8Caß, Herr, uns ſchau'n deine Gnade, und dein Heil verjage uns nicht! — — 


95h will laufhen, was Gott zu mir redet — — 
Ja, der Herr, er redet von Heil! 

3u feinem Dolf, zu all feinen Srommen, “zu denen, die treu ihm ergeben’! 
105a, nahe iſt jein Heil den Srommen, daß Herrlichkeit unter uns wohne. 
ucCiebe und Treue vereinen jih, Gerechtigkeit und Sriede Füllen jich, 
12Treue jproßt auf von der Erde und Gnade blidt vom Himmel herab. 
15Dann gibt der Herr jeinen Segen, daß das Land uns reichliche Frucht bringt, 
Gnade geht vor ihm her, und “Heil? folgt dem Weg, den er wandelt. 


®3ubhenu? hasibhenu? ®Der Text ist nicht in Ordnung, obige Übersetzung 
nur sinngemäß. !!salom? jesa‘? 


Die Dichter diejer Gebete voll innigjter Srömmigfeit Ieben in einer Seit, wo bie 
Stunde der Erlöfung für Ifrael, deren Anbrud der große Unbekannte einjt mit feinen 


Liedern des Glaubens verfündet hatte, wie ein jhöner Traum verflogen war. Wie. 


a 


















Kultifhe Bittgebete: Pf. 126 u. 85. 123° 


iſt es doch jo ganz anders gefommen, als man damals gehofft hatte! Swar ijt Ijrael 
in jeiner Heimat wieder aufgelebt, und auch der Tempel des herrn iſt wohl wieder 
aus den Trümmern erſtanden, aber die Froͤmmen fühlen es nur zu ſehr, daß Gottes 
Sorn noch immer nicht von feinem Volke gewichen iſt. Das zeigt ihnen die ſchmerz— 
liche Tatjache der Sremöherrfchaft, unter der Ijrael feufzt und die täglich neue Er- 
_ fahrung von der ungebrochenen Macht der Sünde im eigenen Dolte, vgl. o. S.24f. zu 
Pi. 81. In diejer Not, die jedem Srommen im Dolfe das Herz breden will, klammern 
fie ſich mit allen Sajern ihrer Seele an Gottes erbarmende Liebe, denn dieſe Liebe 
kann ja nimmer aufhören. Er Tann ja feines erwählten Dolfes, von dem noch einjt 
‚nad prophetiihem Glauben ein Segensitrom für die heidenwelt ausgehen joll, nicht 
für immer. vergefjen, Die göttlihe Derheifung hat noch eine Erfüllung. Jene große 
Wende, als der perſiſche König Cyrus die Erlaubnis zur Wiederherftellung des poli— 
tiſchen Gemeinwejens Ifraels gab, war aljo gleihjam nur das Angeld auf das Kommen 
der Heilszeit mit der Sülle ihrer geijtigen und irdijchen Güter. Ja, fo ift es in Gottes 
Beilswillen bejclojjen, und indem die Srommen aus ihrem heißen Gebetsringen dieje 
Zuverſicht als göttliche Erhörung gewinnen, haben fie den rechten Trojt in Tränen 
gefunden. Nun wijjen jie: die jegt mit Tränen ſäen, werden dereinjt mit Sreuden. 
ernten, und wenn auch jegt Ijrael der Steppe gleicht, auf die des Sommers verzehrende 
-Oluten niederbrennen, es fommt das erquidende Haß der göttlichen Gnade über das 
lechzende Land, füllt die fteinigen Bachbetten mit jhäumenden Waſſern und läßt mit 
der Sülle irdifcher Saat die unendlich größere der geijtigen Gnadengaben, Gerechtig— 
feit, Sriede und Sreude in Gott, aufgehen. So erfährt jhon der Sromme des alten 
Bundes nad) dem Maße feines Gottesglaubens den. Segen der Frohbotſchaft „Selig 
jind, die da Leid tragen, denn fie ſollen getröftet werden“ (Maith. 5,4). — 

Das Bild, unter dem der Dichter von Pf. 126 dieſe Glaubensgedanten daritellt, 
ift nach orientalijhem Empfinden von hervorragender Schönheit, weil es doppeljinnig 
it. Wir dürfen die Ausjagen des Dichters zunächſt ganz wörtlic nehmen: zu feiner 
Seit hat der jüdiihe Landmann ein forgenvolles Dafein, weil er am meijten unter 
der Unjicherheit der politifchen Derhältnijje zu leiden hat. Jet bejtellt gar mancher 
jorgenvoll feinen Ader. Weiß er doch nit, ob er im nächſten Jahre von feiner Hände 
Arbeit wird leben fönnen. Aber hat nicht Gottes Gnade ſchon oftmals die Sorgen 
‘ und Tränen des Landmanns in Sreude über einen glüdlichen Ernteertrag verwandelt ? 
So geht es im Kleinen, und im Kleinen jhaut der Dichter das Große: auch Iſrael 
jäet mit Tränen, denn was die Srommen jeßt forgen und ſchaffen um des Dolfes 
Beil, daß es gerecht dajtehe vor dem zürnenden Gott, it Saat auf Hoffnung in dürrem 
Lande. Aber Gottes Gnadenſonne wird diejen in die Herzen gejäten Samen aufgehen 
lafjen zum Erntejubel der Heilszeit. 

Pi. 85 und 126 haben liturgijhe Sorm. In Pf. 85 ijt das 1. und 2. Geſätz wohl 
im Wechſelchor gejungen zu denken, ebenjo die beiden Gejäge von Pj. 126, und mit 
dem Abgejange von Pſ. 85 jegt eine einzelne Stimme aus dem Chore der feiernden 
‚Gemeinde ein. Diejer Wechſel ijt uns ſchon aus Pf. 95 und 81 befannt, vgl. o. S.10f. 
und 24f., und auch S. 97. Bier läßt der Dichter, gleihjam als Echo auf das erjhütternde 
Gebet der frommen Gemeinde, eine prophetifhe Stimme erklingen. Einer der 
Stommen, jo jtellt er es jicy vor, fpürt im Gebete das Wehen des göttlichen Geiftes, 
fein Blick entjchleiert ji, und in heiliger Begeijterung offenbart er den andädtig Lau- 
ihenden Gottes Gnadenwillen mit jeinem Dolfe. Dieje dramatijche Szene erinnert uns 
an ähnliche Dorgänge in den ältejten chriſtlichen Gemeinden, wo fid die enthujiaftijche 
Stimmung oftmals in wunderbaren Wirkungen des neuen Geijtes entlud (vgl. 1. Kor. 
14,26ff.). Der Dichter unjeres Pjalms hat es verjtanden, jie mit wenigen Worten 
plaftijh uns vor Augen zu ftellen: der Sromme, vielleicht ein würdiger Alter, erhebt 
jich, aller Blide richten jich plötzlich auf des Greifen Antli, der wie ein Prophet unter 
jeinem Dolfe jteht, das Auge gejchlojjen, um die geheimnisvolle Stimme zu faljen, die 
jein Ohr vernimmt. Jet verflären jic feine Süge und „Heil euch“ tönt es von feinen 
£ippen. Ja, von Heil und Segen hat ihm die göttliche Stimme geiproden, und nun 
ihaut er felig in jene Sufunft, deren Anbrudy die Srommen eben noch in heißem 
Gebet erfleht haben, und Worte fließen von feinen Lippen, die aller Herzen höher 














ſchlagen laſſen: alle Gnadengaben und delfigen Güter, Gerechtigkeit, Stiede und Steube, 
Liebe, Treue und Gnade, vereinen ſich wie gute Geiſter, um Iſrael zu beglüden; ja 
der Herr jelbjt geht durch fein Dolf und unter feinen Schritten wandelt lich das Land. 
zum Paradieje, So wird der Herr die Trauernden Sions tröjten. 


Auf den Ton der Bitte um Gottes Gnade in der Nacht des Leidens ijt — 
Pi. 90 geſtimmt, die gewaltigſte liturgiiche Dichtung, die je erdadht worden ijt als poe= 
tiſcher Ausdrud der religiöjen Grundjtimmung einer Gemeinſchaft, die Gottes Liebe 
und Gottes heiligen Sorn täglich im Leben des Einzelnen wie der Geſamtheit erfährt 
im Gefühl der Abhängigkeit des Gejchöpfes von dem herrn über Leben und Tod und. 
in dem Bewußtjein der Schuld des jündigen Menſchen vor dem richtenden Auge des- 
heiligen Gottes, 

Die Dermutung, daß Pi. 90 als liturgifches Gebet für einen Buß- et Graner. 
tag bejtimmt war, hat zwar feine Überlieferung für ſich, ijt aber im HERRR: auf der 
Inhalt und die verwandten Gebete pj. 123 126 u. 85 beredtigt. 

! 


90. SR & 
Herr, eine Zuflucht bilt N uns geweſen für — — 


2Ehe Berge geboren wurden und Welt und Erdrund re ward’, 
Woarſt du, Gott, und bleibjt ewiglich! 
‚Was find taufend Jahre bei dir? -—  - 
Wie das Gejtern, “das flücht’ge’, wie eine Wade der Rad 
Doch uns führſt du zum Staube zurück 
“und gebeutjt’: kehrt heim, Menſchenkinder! 
5°Es fahren die Menſchen dahin’, dem ſproſſenden Graje verstehe 
eAm Morgen blüht es und Iproßt, am Abend welkt es und dorrt. 


"Fa, wir vergehn durch deinen Zorn, uns vernichtet dein Grimm, 
‘Unfre Sünden jtehn dir vor Augen, BEE : 
Geheimites in deines Angelichts Licht! x 

AU unſre Tage jchwinden in deinem Grimm, 
“dahin find’ unſre Jahre wie Seufzer. 
10° ’Unfres Lebens "Maß? find jiebenzig Jahr, 
und wenn’s ihrer viele, ſind's achıtzig an Zahl, — 
Und ihr Gepränge iſt muhſal und Nichts, 
denn es verweht, und wir fliegen dahin. x 
Doc wer achtet deines Sornes Gewalt, 
und wer fürchtet deinen Grimm? 
20 “Iehre du uns” unjre Tage zählen, s 
daß ein weijes Herz wir gewinnen! = 


!5faß ab, Herr — willit ewig du grollen ? erbarm dich deiner Knechte! 
1:Deiner Gnade Frühlicht erquid’ uns, daß wir allezeit jubeln! 
IErfreu’ uns, wie wir Tage des Elends, Jahre des Unglüds geihaut! 
i6Erzeige deinen Knechten dein Walten, deine Majejtät ihren Kindern! 


Die Huld unfres Gottes jei mit uns! 
Laß das Werk unjrer Hände bei uns gedeihen, 
ja gedeihen das Werf unjrer Hände! 


! Der Bau des Verses ist zerstört. ® Da der überlieferte Text unübersetzbar 
ist, so ist sinngemäß ergänzt. 1° gobhham „ihre Höhe“? sobh'am „ihre Fülle“? 














m NS hodi"e enu. — Lies ballebh: oder wenabho Tebhabh buche? daß ı wir zur Pforte der 


"Weisheit ae 14 wenismeha ist wohl nur Variante. !? Oder: die Huld des 


Herrn. ——— 


Eine tiefe Schwermut liegt über dieſem erſchütternden Gebet, deſſen gehaltene Töne 
uns von Jugend auf im herzen klingen. Der Dichter hebt an mit dem Bekenntnis zu 
Iſraels Helfer in aller Not und ſpricht dann von Gottes Ewigkeit, als wollte er einen 
Hymnus auf fie anjtimmen. Denn darauf jcheinen feine Worte mit ihrem leifen An 
Zlang an den Eingang der Schöpfungsgejhicdte und ihrem eigenartigen antil-mytho- 
dogijhen Gehalt (vgl. hiob 15,7 und 38, 8f.) hinzulenfen. In Wirklichkeit aber bildet 


dieje Erinnerung an den ewigen Gott nur den großartigen Hintergrund, von dem ſich 


der Menſch in feiner Treatürlihen Schwachheit und Dergänglichkeit abheben joll. Dort 


der allmächtige Gott, der da war vor allem Anfang und fein wird in alle Ewigfeit, 


bei dem taujend Jahre jind wie ein paar flühtige Stunden; hier die jtaubgeborene 
Menjchheit, deren furzlebige Geſchlechter kommen und gehen in unaufhörlihem Wechſel, 
vergänglih wie die Gräfer auf den Wiejen und Dächern, die, kaum aufgejcojjen, 
von der Glut des Tages verjengt werden. Ähnliches Iefen wir in dem hHymnus 
Dj. 103 Dal, o S,85ff.), und bei dem u Bropeien des Erils heißt es Je 
40,65): 


„Alles Fleiſch gleicht dem Gras und all ſeine Pracht der Blume des Seldes: 
. Es verdorret das Gras, es welfet die Blume, 
ö fährt Gottes Odem über fie hin, 
- Es verdorret das Gras, es welfet die Blume, 
aber das Wort unjres Gottes bleibt ewiglid) feſt.“ 


Und der Dichter des „Hiob“ Hagt (14, 1f.): 


„Der Menſch, vom Weibe geboren, kurzlebig und ſatt von n Unroſt — 
wie eine Blume blüht er auf und welkt, 
flieht dahin wie der Schatten, hat Teinen Beſtand. — 


Aber ‚der Dichter bleibt bei diefem gewaltigen Kontraft nit Itehen. Ihn er: 
ſchüttert nicht fo ſehr die Tatſache, daß der Menſch zum Staube zurück muß, von dem 
er genommen, als die Urſache dieſes auf dem Menſchengeſchlecht laſtenden Todes- 
verhängnijjes. Das aber ijt, jo jagt er mit dem Erzähler des alten tiefjinnigen 
Paradiefesmärhens (1. Moje 3), die Sünde. Die hat den Menjchen in ihre Gewalt 

bekommen und bereitet ihm fein bitteres Los, denn vor Gottes heiligen Augen kann 
fein fündiger Menſch bejtehen, und fein ricytender Blid dringt bis in die verborgeniten 
Winkel des Herzens. Das ift das tiefite Elend des menſchlichen Lebens, daß wir alle 
unter dem S$ludhe der Sünde ftehen und Gottes Sorn tragen müfjen in einem furzen 
Dajein voll nichtiger Sreuden. 

Sollte da nicht ein Jeder ernjte Einkehr halten und dem Sorn des himmliſchen 
Richters durch ein Leben nad} feinem heiligen Willen Zu begegnen juhen? Aber nein, 
fo verkehrt ift das Menſchenherz, daß es ſich des furchtbaren Erntes des Lebens gar» 
nicht bewußt wird. Leben doch die Meiften jorglos dahin, als gäbe es weder Sünde 
noch Gericht und Tod. Es fehlt ihnen an der Hauptjahe, am rechten Sündenernit, 


und darum aud) an der rechten Bußjtimmung. Sonjt würden jie bot bitten um das, 


eine, was Not ijt, nämlich die Erkenntnis unferer Sündhaftigfeit als Quelle unjeres 
Elends im Leben und Sterben. 
So hat der Dichter, in tiefem Bußjchmerz ji} vor dem Ewigen beugend, die Sürs 


bitte für fein Volk würdig vorbereitet. Nun richtet ſich fein hoffender Blid zu Gott 


empor, und wie ein hohepriejterliches Gebet fließt es von feinen Lippen: Herr, erbarme 
dich unjer, mad)’ ein Ende mit unjerer irdijchen Not und laß uns wieder Glauben 
fajjen, daß du der Herr über alle Welt bift und wir dein erwähltes Dolt! Und wie 
ein rechtes priejterliches Gebet ſchließt es mit einem frommen Segenswunſch: Gott fegne 
aU unjer Tun und Treiben, daß jede ehrliche Arbeit ihren Segen habe und uns jo ſtark 
made im Glauben und Hoffen! Mit diejem Gedanken lenit das Gebet jinnig zu den 
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Eingangsworten zurüd, die über alle Trübjal der Gegenwart hinweg Gottes treuer 
Siebe mit Ijrael dantbaren Sinnes gedenten. — 

pſ. 90 ift jo recht ein Gebet der Gemeinde „aus tiefer Not“, aus der allgemeinen 
Not menſchlicher Sündhaftigkeit und der bejonderen von. Iſraels Leiden in der Welt. 
Das Ineinanderflingen beider Gebetsmotive und ihre Modulierung durch das Ewig- 
feitsmotiv erzeugt eine wunderbare Harmonie, die umjomehr ergreift, als fie frei ift 
von aller Sentimentalität. Eine männlid ſtarke Srömmigfeit jpriht aus 
diefem Pfalm zu uns, der es mit der Erkenntnis der Sündenjhuld und mit Buße 
und Reue heiliger Ernft ift. Der Dichter ergeht jid nicht in müßigen Klagen über 
das Sündenelend und die geijtige und leiblihe Not Ijraels, jondern er jhaut diejem 
Elend feit ins Auge und beugt ſich jtumm unter Gottes Hand, weil er weiß, daß die 
Schuld daran allein beim Menihen liegt. In diejer Hinjicht ift Pf. 90 für die chriſtliche 
Frömmigkeit von bleibendem Werte. 

Aber zugleich offenbart uns dieſes bedeutſame Zeugnis für die geiſtige Höhe der 
ifraelitiichen Religion ihre Schranfen. Der heilige Ernjt und die Shwermut 
diejes Bußgebets wird durch feinen Ewigfeitsjtrahl verflärt. Der Beter, 
dejjen Worten wir hier laufchen, weiß nichts von einer ewigen Gemeinjchaft mit Gott, 
von einem Jenfeits, wo, was uns hier bedrüdt, abgejtreift ijt in dem höheren Leben 
der vollendeten Gotteskindſchaft. Mit dem Tode ijt’s, jo glaubt er, für den Einzelnen 
aus, und nur die Gejamtheit der Srommen Iſraels, die mit jedem neuen Geſchlecht 
wiederauflebt, hat eine Hoffnung für die Zukunft. Darum erfleht er auch die göttliche 
Gnade nicht für ſich und den Einzelnen, fondern für das ganze Dolf, denn das ijt der 
Träger der Heilshoffnung. So haben wohl die meijten Srommen in Ijrael geglaubt, 
vgl. o. S. 37 ff. und 85ff., und es hat lange gedauert, ehe ſich die Jenfeitshoffnung in der 
jüdiſchen Religion durchſetzte, und damit der Stachel des Todes bejeitigt war. Wir 
aber bliden mutig von diefem Liede hinüber zum Kreuz auf Golgatha und beten mit 
dem Apojtel: Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben - duch unfern Herrn Jejum 
Chriſtum (1. Kor. 15, 57). 


In der jüdiſchen Überlieferung trägt Pf. 90 den hohen Namen des Mofes, des 
„Gottesmannes“, wie er aud) 5. M. 33,1 genannt wird. Das iſt zwar hijtorijch nicht 
haltbar, aber ein glüdliher Ausdrud der hohen religiöjen Wertihägung, die das Juden» 
tum diefer Dichtung zuteil werden ließ. Wer anders fonnte jo aus der Fülle ſchmerz— 
liher Erfahrungen mit der Macht der Sünde geſprochen, wer herzlicher für fein Dolt 
Sürbitte eingelegt haben, als der größte in JIjrael! j 


Im Anſchluß an Pf. 90 foll hier im Sujammenhang der Kultgebete beſprochen 
werden Pj. 106, ein Beijpiel für ein Öffentlihes Bußgebet, das im Tempels , 
fult im Wechſelchor vorgetragen wurde. Der Hauptteil diejer Dichtung, D. 6—46, 
hat die Sorm einer Beichte in Geftalt einer geſchichtlichen Betrachtung. Dieſe Stil- 
form kennt auch die prophetifh Scheltrede, vgl. 3. B. Amos 1,9ff., Hofea 11, 1ff., 
Jerem. 2,1ff. Sie wird jih an alte hymniſche Weijen anlehnen, in denen Gottes 
Großtaten an feinem Dolfe von der Urzeit an gefeiert wurden, vgl. 78,4 „die Ruhmes⸗ 
taten Gottes" und die Betonung der Derpflichtung zur Belehrung der Jugend darüber 
V. 3. Näheres darüber u. IITB2. Die diejer Gattung eigentümlihe Aufreihung 
wichtiger Momente der gejhichtlihen Entwidlung Iſraels ijt dann in verjdiedene 
Inrijhe Gattungen übergegangen. So in den Hymnus Pf. 81 (vgl. o. S. 24ff.), in die 
Lieder Pj. 78 und 105 (j. u, IIIB2), wozu Pj. 107 (o. S. 115ff.) zu vergleichen ift, und 
fo auch in das Gebet Pf. 106. In den Bußgebeten, den jogenannten Widduj, ift die 
gejhichtliche Aufreihung mit dem Grundmotiv: Gottes Gnade und Ijraels Undant, dann 
Stilregel geworden, vgl. 3. B. die Gebete Esr. 9, 6ff., Nehem. 9, 6ff., Daniel 9, 4ff. Noch 
im Neuen Tejtament hat fie ihr Echo in der großen Nerteidigungs= und Antlagerede 
des Stephanus Apojtelgejch. 7,1ff. und in der Mijjionspredigt des Apoftels Paulus im 
piſidiſchen Antiohia Kap. 13, 16ff. 


Das Derhältnis der verwandten Pfalmen Nr. 78, 105 und 106 hat $. Delitzſch 
treffend harafterijiert, wenn er jagt, die Refapitulation der Geſchichte der iſraelitiſchen 
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Derzeit erfolge in jedem in ——— Abſicht und Weife in Pi. 78 — 6 in 
Pi. 108 hymnifch und in Pj. 106 — 


106. = 


!Danfet dem Herrn, der jo gütig, denn feine Gnade währt a 
Wer fönnte des Herrn heilstaten nennen, 

wer fündete all jeinen Ruhm! 
Heil denen, die am Recht feithalten, allezeit Gerechtigfeit üben! 


AHedenfe mein, Herr, bei deines Dolfes Begnadung, 
o jchenfe auch mir dein heil, 

Maß ich mic) weide am Glück deiner Sreunde, 
mid) erfreue der Sreude deines Dolfes, 

Lobſinge mit deinem Erbe! 


Wir find Sünder gleich unjren Dätern, 
haben gefehlt “und’ gefrevelt — 
In Ägypten adhıteten fie nicht deiner Wunder, 
vergaßen der Sülle deiner Gnade,‘ 
Rebellierten “wider Gott? am Schilfmeer. 
Mod) er half um feines Namens willen, 
auf daß er feine Stärfe erzeige: 
9Er ſchalt das Meer, da ward es troden, 
ließ durch Tiefen jie ziehn wie auf der Trift, 
10Und jo rettete er fie vorm haſſer und erlöjte jie aus Seindes Gewalt. 
11Die Waſſer bededten ihre Dränger, nicht einer von ihnen blieb über. 
Da glaubten fie jeinem Wort und jangen von feinem Ruhm. 


135chnell vergaßen fie jeine Taten, 
“und? wollten jeines Rates nicht warten, 
14Sie gierten voll Gier in der Wüſte, verjuchten Gott in der Steppe, 
15Da gab er, was jie begehrten und jandte age die Seuche. 
16Sie eiferten im Lager wider Moſe, 
wider Aron, den Heiligen Gottes — 
17Die Erde tat ſich auf, verſchlang Dathan 
und bedeckte die Kotte Abirams, 
18Seuer fraß ihre Rotte, die Slamme verzehrte die Sünder. 


19Sje madten ein Stierbild am Horeb 
und warfen vorm Gußbild ſich nieder, 
2080 taujchten fie ihren Stolz 
mit dem Bild eines Stieres, der Gras frißt! 
21Dergeijen war Gott, ihr Beiland, der Großes in Ägypten getan, 
22Munder im Lande Bam, Großtaten am Schilfmeer, — 
»Da gedachte er jie zu tilgen, wenn nicht Moſe, jein ‚Auserwählter, 
Dor ihm in die Brejche getreten, 
jeinen Grimm vom Dertilgen zu wenden. 


23Sie verihmähten das wonnige Sand, glaubten feinem Worte nicht, 
25Sje murrten in ihren Selten, 
hörten nicht auf die Stimme des Herrn, — 














| 2:Da tat er den — wider ſie in über Wirte ſie alle zu — 
en Samen unter die Heiden “zu verjprengen?, 
jie zu zerjtreuen rings in die Länder. 


28Sie hingen dem Baal Peor an und aßen Opfer — Tote, 
208Sie kränkten ihn durch ihr Cun, — da brach die Peſt in ihre Reihen. 
30Pineas trat auf, hielt Geriht, und der Plage ward Einhalt getan. 
3!Das ward Zur Gerechtigkeit ihm N 2 

auf Gejchleht und Gejchlecht gerechnet. a IE 


22Sie erzümten am Haderwaſſer, da litt Moje um ihretinilfen: 
33°Sie rebellierten’ gegen Gott, er verging jih mit dem Munde. 


34Sje vertrieben die Dölfer niht, wie ihnen der Herr befohlen, 
35Sje ließen mit den Heiden ſich ein und lernten ihr böfes Tun, z 
36 Dieneten ihren Bögen — die wurden ihnen zum Salljtrid — 
S’Mpferten ihre Söhne und ihre Töchter den. Gößen, 
38Sje vergofjen unſchuldig Blut,“ 
daß das Land durch Bintichutd entweiht ward. 
39Sje wurden unrein durch ihr T 
: und hurten mit dem, was fie trieben. 
+0Da entbrannte Gottes Zorn wider jein Volk, 
und es efelte ihn jein Erbtum: ' 5 
Er gab fie in die Hand der Heiden, 2 | EEE: 
daß ihre haſſer über fie herrichten. 
2Jhre Seinde bedrängten jie hart - und — ſie — unter. 


42Vielmals befreite er ſie, doch ſie trotzten mit ſündigen Plänen. J 

Er ſah auf ihre Not und Bedrängnis, ſobald er ihr Flehen vernahm, 

»6edachte für jie jeines Bundes, 
voll Erbarmen in der Sülle jeiner Ei 

asCieß fie Gnade finden bei allen, die jein Volk ins Elend geführt. 


+70 hilf uns, Herr unfer Gott, und jammle uns aus den Heiden, 
Deinem heiligen Hamen zu danten, uns deines Lobpreijes zu rühmen! 


?’abhothenu am Anfang ist wohl erklärender Zusatz. — ’eljon. °® Oder: er 
rebellierte gegen Gott (wörtlich: gegen seinen (heiligen) Geist?). 3° Randglosse: das 
Blut ihrer Söhne und Töchter opferten sie den Götzen Kanaans. 1° Randnotiz: sie 
verfaulten in ihren Sünden, vgl. 3. M. 26, 39 und Ez. 4.17 (24,23 33, 10). 


118,1 81. Kön. 8,47 ® Jes. 63,13 112. M. 14,28 2.M.14,31 “4.M.11,4 
15 Jes. 10,16 2% Jer. 2.117. 215. M. 6, 12.0235. M 99257862 2230 und Jer 18,26 
24. M. 14. 31 und Jer; 3, 19 Sach. 7,14. 255, M. 1,27 72027 M.-6,;8 U.0.4,..M..14,29 
27 82.20.23 3.M. 26,33 2854. M. 25,3 u.5 2%2.M. 1924 ®4.M. 17,13 25,8 
®14.M. 25,12f. 1.M.15,6 °4.M. 11,11 %*"2 M. 23,32f.u.ö. 5: WA, Sl (32, 
22.4. M. 35,33 2. M. 34,15f. 3. M. 17,7 1. Kön. 8,50. 


Der Iiturgifche Charakter des Bußgebets zeigt ſich auch formal in der engen 
wörtlihen Anlehnung an die heiligen Schrilten Iſraels, Geſetz und Propheten, vgl. 
o. S. 34. Es hat wie es ſcheint ſogleich Aufnahme im Gottesdienſt gefunden, dent 
der Derfafjer der Chronik am Ausgang des 4. Jhöts v. Ehr. kannte unſern Pſalm 
bereits als letten in einer Sammlung teligiöjer Poejie. 1. Chron. 16, 34- 36 iſt 
nämlich gleich Pf. 106, 1 und 47 und Schlußbenediktion D. 48 (vgl. die Einleitung). 
And da der Chroniſt das Gebet zujammen mit Pi. 96 und 105 zur Schaffung eines 














titurgiicen. Cento ——— das aſaph und — Geſchlecht bei der Einholung der 
Bundeslade geſungen haben ſollen, ſo darf man annehmen, daß die genannten Pjalmen 


zu feiner Zeit im Kultus längſt eine fejte Stätte hatten. Pj. 106 ijt aljo eine‘ 


Titurgijhe Dihtung aus der Seit lange vor Abfafjung der Chronik. 

Er beginnt mit einer befannten hymniihen Introduttion, die fofort in die 
Ankündigung des Themas: Gottes Gnadenwege mit feinem Dolte und Iſraels un« 
fromme Weife, die jo oft das Gericht herausgefordert hat, übergeht. Ehe aber das 
eigentlihe Bußgebet D. 6-42 beginnt, ertönt eine einzelne Stimme, die um Anteil 


an dem Iſrael verheißenen Heil bittet, D. 4-5. Diefes Stüd hat man als nit ur 
ſprünglich beanjtandet, doc, liegt dazu fein Grund vor. Es iſt jehr wohl möglid, 


daß der Derfafjer des Gebets abjichtlic auf die vom Thor gejungene Introduftion ein 
Solo folgen ließ, in dem die Bitte um Anteil an der erhofften Heilszeit als Anliegen 
jedes einzelnen Srommen zum Ausdrud gebracht werden jollte, gleihjam als Echo des 
Wunjdes, den die Introduftion mit ihrem Segensſpruch „O glüdlich der, der an Gottes 
Geboten feithält!« ausgeſprochen hatte. 

Nun folgt in ſechs Gelägen das Widduj, die Betrahtung der Vergangenheit 


Iſraels unter dem Gejichtspunft einer Generalbeichte der Lebenden für die Sünden 
der Däter. Diejes religiöje Solidaritätsgefühl ift ein harafteriftiihes Merkmal 


der jüdiichen Religion. Es ftammt aus ihrer jtarfen geſchichtlich nationalen Verſchränkung 
(vgl. 0. S.56f.), die die einzelne religiöfe Perjönlichkeit nie ganz auf ſich ſelbſt und ihrem 
Gott jtehen ließ, weil ihr Heil ſich nicht ohne das des Dolfsganzen vollenden fonnte. 
Dielleiht wirfte darin auch noch unbewußt jene uralte joziale Sorderung der Haftung 
der Öejamtheit für die Sünden ihrer Glieder nad, gegen die die prophetilhe Religion 
jhon früh angefämpft hatte, vgl. 5. M. 24,16. Sur Illuſtration der dauernden Auf- 
lehnung Iſraels gegen Gott wird zunächſt an 2. M. 14f. erinnert, dann an 4. M. 11 
und 2.M. 52 (5. M. 9, 7ff.), endlih an 4.M. 13f., 25 und 20, 3ff. Im legten Abſchnitt 
begnügt ji der Dichter mit einer furzen Charafterijtit von Ijraels Derhalten in dem 
verheißenen Lande im Anſchluß an 2. M. 23,32f. (34, 11ff.), 5. M. 12,1ff. und des da- 
durdy notwendig gewordenen göttlichen Berichtes. So hat er die Linie der gejchicht- 
lihen Entwidlung ſchnell bis auf feine Seit herunter geführt. Nun wird diefem böfen 
Tun Iſraels zujammenfafjend noch einmal Gottes Gnade und Erbarmen gegenüber- 
gejtellt und damit die, Anwendung der gejhichtlihen Betrahtung auf die Nöte der 
Öegenwart an die Hand gegeben (vgl. dazu o. S.24ff. zu Pi. 81). 

Der furze Abgejang bittet im Anſchluß an die Dorjtellung von Gottes nie 
endendem Liebeswillen um das Kommen der Heilszeit, indem er eine ihrer jhönjten 
Gaben, Ijraels Sammlung aus der Serjtreuung zur Wiederaufrichtung des Reiches, be- 
ont. Das ganze Gebet ijt aljo im legten Grunde eschatologiſch orientiert, auch dies 
ein Beweis, daß die Derje A und 5 dem Sujammenhange nicht fremd find. 

2. Öruppe. 

Als 2. Gruppe innerhalb der Gattung der liturgiſchen Gemeindegebete ſtellen 
wir die Pſ. 144, 102 u. 71 zuſammen. Sie gehören zu den liturgijchen Dichtungen im 
Pfalter, die im engen Anſchluß an die heiligen Schriften Ijraels und mit Derwendung 
von älteren religiöjen Liedern verjhiedenen Gattungscharafters für. das Tempelritual 
zurehtgemaht worden find. Sür welche bejonderen kultiſchen Swede, können wir nicht 
mehr feitjtellen. Aud die Entjtehungszeit diejer Gebete kann nur ganz allgemein be- 
jtimmt werden: es handelt ſich um verhältnismäßig junge Erzeugnifje der kultiſchen 
Cyrik. Pf. 144 ijt ein Cento aus Teilen und Teilhen von Pj. 18,8, 33, 59 und 104. 
Das erjtgenannte Lied hallt am Iautejten darin wieder. Den Schluß (D. 12-15) bildet 
ein loje angefnüpftes Gefäß, das wohl aud als ein Sitat aus einem älteren Liede 
anzuſehen ift. Es fpricht, wie Delitzſch richtig bemerkt hat, „eine durchaus eigentümliche 
Sprahe ohne nadhweisbare ältere Mujter“. Daran reiht ſich ein furzer Segensjprud). 

Die Derfe 12— 15 malen einen idealen Glüdszuftand, fie enthalten aljo eine kurze, 
‚aber farbige und anſchauliche Schilderung der Heilszeit. Erſt daraus läßt ſich der 
Sinn des Öanzen erſchließen: Pf. 144 iſt ein liturgifhes Gebet um das Kommen 
der mejfianifhen Herrlichkeit für Ijrael. In offenbar beabjichtigter enger An- 

lehnung an die Dankhymne Pj. 18 läßt der Derfajjer das Volk Gott um Erlöjung von 
Die Schriften des Alten Teftaments III, 1; Stärf, 2, Aufl. 9: 
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dem zeitlichen Elend der Sremöherrihaft (D. 7 u. 11) und um den Anbrud) der Heils- 
zeit bitten. Diejem Glaubensgedanfen hat er eine Reihe befannter Inriiher Motive 
dienftbar gemaht und fo eine Litürgie von mehr gefühlsmäßiger als logiſcher Einheit 
gefchaffen, vgl. den ähnlichen Sall bei Pj. 108 (= 57,8-12 und 60, 7-14). Hur bei 
diefer Auffafjung von der Entjtehung des Pfalms iſt es möglich, ihm Derjtändnis ab— 
zugewinnen, und nur jo wird man vor dem Sehler bewahrt, ihn in verjchiedene, an— 
geblich jelbftändige kleine Liedchen aufzulöfen, die ji zufällig zu einem Ganzen zu— 
fammengejdlojjen haben jollen. 

Aus der ganzen Art des Gebets und feiner Sprache ergibt ji ohne weiteres, 
daß es ziemlich junger Herkunft ift. Näheres läßt ſich aber bei dem gänzlichen 
Mangel konkreter Süge nicht jagen. * 


144. 
iGeprieſen jei Gott, mein Sels, 
Der meine Arme den Kampf gelehrt, meine Hände den Krieg, 
“Meine Kraft? und meine Burg, mein Hort und mein Erretter, 
‚Mein Schild, in dem berge ich mid, der “Dölfer? unter mic) zwang! 


- 3D Gott, was ijt der Menſch, daß du jein achtet, 

das Menjchenkind, daß du es hochhältſt — 
*Der Menſch, er gleichet dem Hauch, jeine Tage dem flüchtigen Schatten! 
5herr, neige deinen Himmel, fahre herab, 

rühre an die Berge, daß jie rauchen, 
6Wirf deine Blife und zerjtreue fie, ſchieße deine Pfeile und ſchrecke jie, 
"Rede aus deinen Arm aus der Höhe, reif mic aus Wafjerfluten!” 


9Ein neues Lied, Herr, will id dir fingen, 
auf zehnjaitiger Harfe dir ſpielen, 
10Der du Königen Sieg verleihjt, David, deinen Knecht, erlöftet! 
IEntreiß mich dem mordenden Schwerte, 
errette mid; aus der Sremden Gewalt, 
deren Mund nur Saljchheit redet, deren Rechte eine treuloje Hand! — — 
Unſere Söhne in ihrer Jugend gleich ſproſſender Pflanzung, 
Unjere Töchter gleich Säulen gemeißelt wie an Tempeln, 
15/Injere Speicher gefüllt von aller Art jpendend, 
Unfere Schafe zu taujend, ja zehntaufend auf der Trift, 
Unſte Rindendttahlig nr. san = 
Nicht Breſche noch “irgend ein Schaden’, 
fein Wehlaut auf unjren Gafjen! 


isWohl dem Dolf, dem es aljo geht, 
ja glüdlic das Dolf, deſſen Gott der Herr! 


?* Der Rest von V.?7 u. V.8 ist wohl nur versehentlich aus V.8 wiederholt. 
“Es scheint eine Aussage ähnlich der in 13° zu fehlen. — joseth Auszug (der . 
Kriegsgefangenen)? Oben ist ganz frei übersetzt. 


18,35 218,3 98,5 439,6f. 518,10 *18,15#. ?18,17 933,24. 


Aud das liturgifche Bittgebet Pf. 102, das zahlreihe Berührungen mit der 
Pjalmen- und jüngeren Prophetenliteratur aufweilt, wird man zu den Gemeindeliedern 
rechnen dürfen, die mit Benugung von ganzen Stüden oder einzelnen Motiven aus- 
der religiöfen Cyrif für den Kultus zurehtgemaht worden find. 
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102. 
herr, höre auf mein Gebet, mein Schreien fomme vor dich, 


Werbirg nicht dein ‚Antlig vor mir, wenn id in Angjt und Tot! 
Neige dein Ohr mir zu, wenn ich rufe, erhöre mid) eilends! 


Ach, es ſchwinden wie’ Kauch meine Tage, 
und mein Leib brennet wie Seuer, 
5Derjengt wie Gras und gedörrt iſt mein Herz, 
längit vergaß ich Speije zu nehmen, 
Ob meines Stöhnens flebt mir die Haut an meinen Knoden. 
"Ic, gleiche dem „Dogel’ in der Steppe, der Eule im wülten Gemäuer, 
sIch wache “und klage? wie auf dem Dach ein einfamer Dogel. 


Immerfort ſchmähn mich meine Feinde, 
den Raſenden dien' ich als Schwur, 
10Denn Ajche eß' ich wie Brot und miſche meinen Trant mit Tränen, 
nOb deines Grimms und Sorns, der mich padte, 
; mid) hob und zu Boden jtredte. 
Meine Tage jind wie Schatten am Abend, und, ach, id) verdorre wie Gras! 


13Du aber, o Herr, thronejt auf ewig, 
und dein Name bleibt für und für — 
Du wirjt dich erheben, dich Sions erbarmen, 
denn es ijt Seit, fie zu begnaden, nun ijt die Stunde gefommen, 
15Sieh’, deine Knechte lieben ihre Steine, ; 
und es jammert jie ihrer Ruinen — 
Dann werden Heiden “deinen Namen? fürchten 
und alle Könige der Welt deine Majeſtät! 


17%a, der Herr wird Sion bauen, in Majejtät ſich offenbaren, 
18Sich der Elenden Gebet zuwenden und ihr Slehn nicht mißachten. 
Man jchreibe das auf für's fünftige Gejchledht, 

und ein neues Dolf lobpreiſe den Herrn, 
20Dap “der Herr’ geihaut aus feiner heiligen Höhe, 

vom Himmel zur Erde geblidt, 
213u erhören der Gefangenen Seufzen, zu löjen die dem Tode Geweihten, 
22Seinen Ruhm in dion zu fünden, jeines Namens Lob in Jerufalem, 
23Menn Nationen jid) Jammeln zumal und Reiche, dem Herrn zu dienen. 


24Er brad; auf dem Weg mir die Kraft, kürzte meine Tage. 
»Mun fleh’ ich: mein Gott, raff mic, nicht fort in meines Lebens Mitte! 
Du bijt ja in Ewigfeit Gott, 
2Mordem halt du die Erde gegründet, 
und deiner Hände Werk jind die Himmel — 
27Sie werden vergehen, du aber bleibit, 
wie ein Gewand zerfallen jie alle, 
Du tauſchſt fie wie ein Kleid — jo wechſeln fie, 
28Du aber bleibit, und deiner Jahre iſt fein Ende! 
2>MDeiner Knehte Kinder werden bleiben, 
ihr Same vor dir bejtehen! 
9* 
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?ga’ath ist ein unbekannter pa —— die Fluchformel Jer. 29,22. 
13 Beidemal tephilla; man darf annehmen, daß der Dichter im Ausdruck wechselte, 
also tehinnatham zu lesen? 2 Text wohl verdorben. E 


239,18. 360, 18 u. 31,3 (27,9; 56,10; 59,17; 143,7 a 137,20. *Hioh 
19,20. 2042,4 u. 80,6. 12109,23; 144,4. 1#9,8; Klagel. 5,19 (2.M. 3,15). 'Jes. 
59,19. 1822,25. 214,2; 33,138. (Jes. 63,15). 2179,11 des 42,7; 61, ih). 23 Jes. 
60,4. ® Hiob 10,2; Jes. 38,10. =" Jos. 51,6. wo. 


Als Ganzes macht dieje den Dertrauensliedern (.u. B2bp) naheſtehende Dichtung 

in der die zeitliche Not des Beters durch den Glauben an den ewig treuen und gnaden- 
reihen Gott überwunden wird, durchaus den Eindrud eines Kultliedes, v vgl. bei. die 
Abſchnitte V. 13ff, 17ff. und den Schluß des Abgejanges V. 26 ff. ‚Aber die ganze 
erſte Hälfte des Pialms und der Anfang des Abgejanges trägt jo ausgejprohen den 
Charakter des perjönlichen Klageliedes, daß man es wohl begreifen fann, wenn mande 
Erflärer allen Ernites die Meinung vertreten, der überlieferte Pjalm ſei aus wei 
urjprünglich jelbftändigen Gedichten zufammengejeßt. Aber das ijt das Ergebnis einer 
kurzſichtigen Betrachtung, der entgegenzuhalten iſt, daß die chorlyriſchen Teile unſeres 
Pſalms D.13ff. und 26ff. kein ſelbſtändiges literariſches Ganzes jind. Das literariſche 
Problem von Pj. 102 ift alfo nur fo zu löſen, daß man ihn für eine liturgiſche 
Kompofition aus Teilen von Dihtungen ganz verihiedenen Charalters 
hält. Die Überſchrift, die er jegt trägt: „Gebet für einen Elenden, wenn er hin- 
ſchmachtet und vor Gott feine Klage ergießt”, bezieht ſich wahrſcheinlich urjprünglid 
auf das perſönliche Bittgebet, das der eriten Hälfte des Pſalms zugrunde liegt. Sie 
ift dann zugleich mit diefem auf die kultiſche Gemeinſchaft umgedeutet worden, deren 
Sehnjuht nad) dem fünftigen heil das ganze Lied Ausdrud geben jollte. } 

Das Gebet atmet durchaus die zwiichen Sweifel und gläubiger Hoffnung ihwantende 

Stimmung der Srommen im ausgehenden 6. Jahrhundert, und auf dieje allein paßt 
doc wohl aud, die Bitte um Wiederherſtellung Sions. Die enge Berührung von D. 21 
mit Dj. 79,11 muß dann u. €. jo erklärt werden, daß der un des en 
Pſalms unjer Gebet benugt hat, nicht umgefehtt. | 


Dj. 71 !üjt ein Bittgebet, über deſſen man kaum — zu 
einer einheitlichen Auffaſſung kommen wird. Nur das iſt ſicher, daß wir es auch hier 
nicht mit einem originalen Erzeugnis der religiöſen Cyrik Zu tun haben, ſondern mit 
einer Kompojition aus vorhandenen Mlotiven. Das zeigt gleidy der Eingang des 
Liedes, der mit Pf. 31,2-4 fat wörtlich übereinftimmt. Und die weitere Ausführung 

mit ihren deutlichen Entlehnungen oder Anlehnungen an andere Palmen, bejonders 
pi. 22, bejtätigt es. In der vorliegenden Sorm nun will der Pjalm als Bittgebet 
der Gemeinde gelten, vgl. D. 19f. So hat man ihn auch in alter Seit verjtanden. 
In der griehilhen Überjegung hat er nämlich eine dreiteilige Überjchrift, die ihn auf 
David, auf die religiöfe Gemeinihaft der Reihabiten (vgl. Jerem. 35) und auf die 
Erulantenihar von 597 (vgl. zu Pf. 61) bezieht. Die Suweijung an David iſt ficher 
nur aus dem auch ſonſt erfennbaren Bejtreben hervorgegangen, möglichjt viele Pjalmen 
gejchichtlihen Größen zuzuweijen (vgl. die Einleitung). In den beiden anderen Über- 
jhriften dagegen haben wir alte Erklärungsverſuche des Liedes zu ſehen, aus denen 
hervorgeht, daß es ſchon früh als Gebet einer größeren Gemeinſchaft angeſehen wurde. 
Wenn nun der Pſalm trotzdem überwiegend das Gepräge des perſönlichen Bittgebets 
hat, jo iſt das wohl jo zu erklären, daß ſein Derfajjer unbedenklich Motive und 
Wendungen aus diejer Gattung herübergenommen und auf Ifraels Leiden in Der- 
gangenheit und Gegenwart bezogen hat. Es ijt aber auch möglich, daß ein perfön- 


lies Bittgebet fonventioneller Art abſichtlich durch Einſtellung einer Bitte Für 


das Heil der Dolfsgemeinjhaft zu einem Gebetsliede allgemeinerer Gattung um⸗ 
geformt worden iſt. Man vgl. etwa ein individuelles Lied wie Pf. 61, das mit einem 
Gebet für den König abſchließt. Pf. 71 müßte dann zur Öruppe der a Bitt- 
gebete (u. B2) gejtellt werden. 





— 


IIn dir, herr, berge ich mid), 
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Um deiner Gerechtigkeit willen “errette mich), 

neige mir dein Ohr und befreie mid’! 
ssei mir ein ſchützender Fels, eine Seite? zu meiner Rettung, — 
Ja, du bijt meine Seljenburg! 


Mein Gott, befrei’ mih aus der Gottlojen Hand, 
RS @US: der Sauft des Tyrannen und Srevlers! 
Du biſt ja meine Hoffnung, 

Herr mein Gott, 

mein Dertrauen von Kind an, 

Don Mutterleib an bijt du mir Stüße, 
aus dem Schoß ‚meiner Mutter haft du mic “entbunden’. 
. Did muß ich allezeit rühmen! 


Ein Wunder bin ich für viele, doch Su warjt mein mächtiger Schuß; 


Des füllt ji} mein Mund mit deinem Lob, mit deinem Ruhm allegeit. 
0 laß mic nicht fahren in des Alters Tagen, 

wenn die Kraft mir jchwindet, verlaß 2 nicht, — 
Denn es “lauern? meine Seinde auf mid, 
> und die den Tod mir wünfchen, beraten zufammen:“ 


. 11,6ott hat ihn verlaffen, 


verfolgt ihn und padt ihn, 
ihm wird feine hülfe!“ 
220) Herr, bleib mir nicht fern, mein Öott, eil’ mir zu Hülfe! 


Laß zu Schimpf und Schanden werden, die mid) anfeinden, 
Laß in Shmad und Schande ſich hüllen, die mein Unglüd wollen! 


udes will id, allezeit harren und deines Ruhmes Sülle nody mehren; 
Mein Mund foll dein Rechttun fünden, Tag um Tag deine Hülfe, 


Denn ich weiß derer fein Map’! 


165 will des Herrn Machttaten preijen, 
des gedenfen, daß gerecht du allein! 
Du hajt’s mich von Kind an gelehrt, 
und annod) verfünde id) deine Wunder, 
Und jo fort bis zum höchſten — 
vVerlaſſe mich nicht, mein Gott, 
Daß ich die Kraft deines Armes dh Nachfahren Fünde, 
"deine Gerechtigkeit “für und für?! 


Der du Großes getan, wer gleichet dir, Berr! 
Du ließeſt Not und Elend‘? uns jehen — du wirft neu uns beleben 
Und aus der Unterwelt finjteren Tiefen zurüd uns führen, 
2Wirſt meine Hoheit mehren und mid) “wieder? tröften! 


25h will zur Harfe mit Dant dich preijen, deine Treue verfünden, 
Will auf der Sither dir fpielen, Iſraels Heiliger! 
Meine Lippen jollen jubeln, wenn id) dir fpiele, 
und meine Seele, die du erlöft, 
Mein Mund ſoll allzeit von deinem Redttun ſprechen, 
weil in Scham und Schande, die mein Unglüd: wollten! 


2, möht” ich nimmer enttäuſcht — 
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®tassileni oder thephalleteni; alles andere nach der Parallelstelle 31, 2—4. 
$ Die Bedeutung des Verbums (gohi? gozi) ist unsicher. '°’arebhu. !’ wejikkalemu. 
15 mispar? '?gebhurathaekha oder sidhegathekha. taSubh? tosiph? 


1331,24. 5—622,10f. 1?" 22,12 (20) 38,22 40,14 35,26 u.ö. 540,6 und 
139,18. 15 22,314. 135,28. | 


Das Gebet führt in feinen einzelnen Gejägen drei Themen durd: die Bitte 
um Errettung, den aus der religiöjen Erfahrung gefhöpften Glauben an 
Gottes Hilfe, und das Gelöbnis, diefen auch ferner jubelnd zu verkünden. 
Durch den lebhaften Wechſel diejer Motive Tommt vielleicht eine allzu jtarfe Bewegung 
in das Gedicht, do wird fie durch die Töne innigjter Srömmigkeit, die in ihm ans 
gejhlagen werden, etwas in ihrer Wirkung aufgehoben. 

Wenn der Pfalm im Geijte ganz Ijraels gejprodhen zu denten ijt, jo bezieht ſich 
die Bitte um Errettung natürlich auf politiſche Nöte des Volkes, und zwar zunächſt 
wohl auf zeitgeſchichtliche. Dieſe können wir freilich bei dem gänzlichen Mangel an 
konkreter Darſtellung nicht näher bezeichnen. Aber von dieſen blickt der Pſalmiſt zurück 
auf Iſraels ganze Leidenszeit (D. 19f.) und Tann darum D.7 mit Kecht jagen, daß 
Gottes Dolf Dielen wie ein Wunder erſcheine. Schien es doch mehr als einmal jo, 
als follte Ijrael ganz aus dem gejhichtlihen Völkerleben verfhwinden. Wegen diefer 
Beziehung auf das Ganze und das zeitgejhichtlih Befondere der Geſchichte Jiraels 
ift auch die Derbildlihung des Volkes durch den an der Grenze vom Greifenalter 
ſtehenden Frommen, der ſich von Mutterleib an von Gott getragen und geführt weiß 
(D. 6, 9 und 18), wohl am Plate. Aber gerade dieje aus Pj. 22 entnommenen Aus: 
jagen beweijen, daß der Derfajjer diejes liturgifchen Gebets ganz individuelle Gebets- 
worte auf Leiden, Glauben und Hoffen der Gejamtheit umgedeutet hat. 


ce) £iturgifhe Konventitelgebete. 

Don einigen Bittgebeten im Pjalter fann man mit völliger oder wenigjtens ziem— 
liher Sicherheit jagen, daß fie für den Kultus der frommen Gemeinſchaften bejtimmt 
waren, jener Konventifel, in denen das religiöje Leben des Judentums fich neue Formen 
für einen neuen Inhalt gejchaffen hatte. Wir glauben zu diejen Konventifelgebeten 
die Lieder Ir. 19,8 ff. 31 und 40 rechnen zu dürfen. Natürlid) find das nicht die ein- 
zigen Gebete gewejen. Dieles andere liturgijche Material diefer Art ift noch im Pſalter 
überliefert, ohne daß wir imſtande wären, direkte Beweiſe für die Benutzung eines 
Gebetsliedes im Gottesdienſt der Frommen zu erbringen. So iſt es z. B. ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die große Gruppe der „Lieder des Leids“, die wir u. B2ba aus den 
geiftlichen Bittgebeten ausjondern, faſt ausnahmslos in jenen Konventifelverfammlungen 
als Gemeinjhaftsgejänge verwendet worden iſt. War doch die Not des Einzelnen, 
die in dieſen Gebeten nad) praftiihem Ausdruck ſuchte, ein religiöjes Erlebnis für 
alle Gleichgefinnten. Solche Lieder trugen aljo von vornherein troß ihres perjönlichen 
Ausgangspunftes Gemeinjhaftscharafter. 

Don den genannten drei Gebeten gibt jich Pf. 40 am deutlichiten als liturgiſches 
Konventifelgebet zu erkennen durd feinen Aufbau und das religiöfe Leitmotiv, die 
itarfe Oppofition gegen den materiellen Kult des Tempelgottesdienites. 


40. 


2Jc harrte gläubig des Herrn, 
und er neigte ji} mir und hörte mein Schreien: 
»Er 309 mid aus der Grube des Unheils, aus Schlamm und — 
Stellte meine Füße auf Fels, machte ſtark meine Schritte 
“Und gab mir auf die Lippen 
einen neuen Sang, 
unferm Gotte ein Loblied! 





jr 
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Es jehen’s gar viele voll Surht und vertrauen auf den Herrn — 
0 glüdlich der, der den Herrn ‚Nein Dertrauen läßt jein, 
Der’s nicht mit Hoffärtigen hält " und Lügendienern! 
Diel haft du “an uns? getan, Herr, mein Öott, 
Deiner Wunder und Heilsratihlüffe ” dir gleichet ſich nichts, — 
Ih möchte reden und fünden, doc} jie ſind unzählbar! 


7°Du begehrejt nicht Schlacht- und Speisopfer — doc Ohren grubejt du mir, 
Drum jage ich: jiehe, hier bin ich, 
in der Schrift it mir, was id) tun foll, geboten — 


Mit Luft, o Gott, tu’ ich deinen Willen, 


und dein Gejeh ift ins Herz mir geichrieben! 
don Huld und Treue gab id Kunde in großer Derjammlung, 
ich verſchloß nicht meine Lippen, 
O Berr, du weißt es wohl! 
1!Deine. Gnade verhehlte ih nicht,“ - 
ſprach laut von deinem Heil und deiner Treue.” 


1280 wirjt du, Herr, nicht verſchließen dein Erbarmen vor mir, 
Dein Huld und Treue werden jtets mid) ſchirmen — 
sAch, es haben mic, Leiden umringt unmaßen viele, 


Es padten mid; meine Sünden — mein Auge ward trübe, 
Ihrer mehr denn meines Hauptes I — mein Mut ijt hin! 
140) herr, in Gnaden errette mih, eil' mir zu Hülfe! 


Laß in Schanden und jhamrot fein, die nad) dem Leben mir jtehen,“ ’ 
Surüde treten mit Schimpf beladen, die auf mein Unglüd finnen, 
16Erjchaudern ob ihrer Schande, die über mid) rufen: ha, ha! 
17Faß über dich jubeln und jauchzen, die dich, Herr, juchen, 
Laß allezeit ſprechen: Groß ijt der herr! die dein Heil begehren! 


18Jch aber, jo elend und arm — 0 Berr, “eil’ mir zu Hülfe, 
Du bijt ja mein “Helfer? und Retter, mein Gott, zögere nicht! 


? Text und Versbau sind in großer Verwirrung, obige Übersetzung also nur 
ein Versuch, dem Wortlaut Sinn und Form abzugewinnen. U. E. sind in V. 7 die 
Worte „Brandopfer und Sündopfer [lies hattäth] hast du nicht gefordert“ Erklärung 
bzw. Variante V. 7°, desgleichen V. 11°. bethokh libbi Varianten zu betokh me‘aj 
V.9? 15Am Schluß noch „um es fortzuraffen“, wohl kaum ursprünglich. 


361,3. +52,8 (Jes. 41,5). 5 Jer. 17,7 (Ps. 52,9). %89,7; 137,17 71,15 u. 19£. 
2851.10: 1295 21.0.6178. 1221938. 11° 7.6910... 7222,.20°7.38, 23... .91:35,,4°21: 2207: 
1886, 1 u. o. 


Pſ. 40 iſt eine liturgiſche Kompoſition, zuſammengeſetzt aus einem perſönlichen 
Dankgebet (V. 1-11) von der Art der o. S. 104f. beſprochenen Dichtungen, und 
Motiven aus perfönlihen Bittgebeten (D. 12-13 u. 14-18). Das Danfgebet ijt 
wohl bis auf den Abgejang vollftändig erhalten, das Gebetsmotiv D. 14—18 ſcheint 
auch in. Pj.35 (j. u. 2ba2) verwendet zu fein und findet ſich in Pj. 70 mit unwejent- 
lihen Darianten als jelbjtändiges Lied wieder. Das ijt ein Beweis dafür, wie leicht 
beliebte und fejt geformte Motive zu befonderen kleinen Iyrijhen Stüden werden 
BoaNaen 

Hinſichtlich der Anordnung der Gebetsmotive jteht Pf. 40 ganz vereinzelt da. 
Sonft geht itets die Klage und Bitte des Beters dem Ausdrud des Dertrauens und 
dem darin begründeten Dantmotiv vorauf, und dies allein hat pſychologiſche Wahr- 











heit. Bier dagegen hebt der Beter mit dem Sollen —— De Dantes für bie ier=. ; 


 fahrene Hülfe Gottes an, um dann mit einem Gebetsruf aus tiefer Not zu fließen. 
Das entfpriht gewiß nicht lebendiger Stömmigteit. Es läßt ſich audy nicht mit dem 
Stil der Gebete Pf. 126 u. 85 (o. S.122) in Vergleich ftellen, denn dort geht der Klage 
und Bitte eine kurze Reflerion über die weit hinter dem Beter liegende geſchicht⸗ 
liche Erfahrung von Gottes Gnade mit Iſrael voraus, die den Hintergrund bilden 


jol für die dunklen Schatten der Gegenwart. Das iſt ‚pinhologiid durchaus wahr. 
Bier dagegen fommt, um mit Delitzſch zu reden, plötzlich „in den bis dahin einheit- 


lihen Charakter des Pjalms eine ſchwer begreifliche Difjonanz, das Magnificat ftürzt 
zum kläglichſten De profundis ab“. Da die Teile von Pf. 40 nicht jelbjtändige literariſche 


Stüde ſind wie die von Pſ. 27 (o. S. 108f.), jo muß man annehmen, daß die Dihtung _ 


als Ganzes nicht lebenswahre Poefie ift, jondern ein Erzeugnis der liturgiihen Pro: 
duktion und einer gewiljen äjthetijchen Entartung. Diefes Urteil darf uns aber nit 
hindern, dem Pfalm rad) feinem religiöjen Gehalt eine ——— — in der 
überlieferten Sammlung zu geben. 


Das im eriten Teil verwendete Danfgebet ijt ein Dee Zeugnis für die 
Sortwirkung der von den Propheten angebahnten Dergeijtigung der Religion Iſraels 
durch völlige Entwertung des materiellen Opferkults. Wir kommen auf dieſe reli— 
gionsgeſchichtlich bedeutſame Tatſache bei Pſ. 51 und 50 zurück (u. 2bß u. IIIB). Hier 


ſei nur kurz auf Pf. 69, 31f. und im beſonderen auf die prophetiſchen Ausjagen 


Am.5,21ff. Hoſ. 6,6; 10,1 Jeſ. 1,10ff.; Micha 6, 6ff.; Jer. 7,21f.; Jej. 40,16; 66, 1ff. 
erinnert, die aufammen mit der von prophetiichem Geilt getragenen alten Erzählung 
1. Sam. 15 (vgl. bejonders D. 22f.) gleihjam die Marfiteine auf dem Wege zu dem. 
hohen geiftig-fittlihen Gottesbegriff find, den jene Pfalmjänger haben. An dieje 
prophetifhen Seugnifje wird der Beter von Pj. 40 in erjter Linie denken, wenn er 
im Öegenjag zu der Ausjage D. 7 von dem in der „Buchrolle“ aufgezeihneten Willen 
Gottes fpricht, des weiteren dann natürlich aud an alle pofitiven Darlegungen des. 
Sittengejeges in den heiligen Schriften Ifraels, im bejonderen an das Sehngebot 
2.1.20.05.,5). > 


Wenn ſich die Ausjagen am Anfang des 2. Gefäßes auf den — zwiſchen 
den SFrommen und Gottloſen in Iſrael beziehen — und das iſt das wahrſcheinlichſte — 


jo haben wir hier wieder ein deugnis von dem ausgeprägten Gemeinihaftscharafter: 


des in den Kreijen der Srommen gepflegten religiöjfen Lebens: die bejeligende Er- 


fahrung des einen, die er im Kreije gleichgeftimmter Seelen (in „großer Derfammlung“ 


V. 10) mit Lob und Dank Gottes ausjpriht, wird für alle zu einem rechten Herzens- 
iroſt. Ihr vielleicht ſchon wankender Glaube an Gottes gerechtes Kegiment findet daran 
eine neue Stütze und trotzt ſo mutig den Stürmen des Lebens, die ihn wieder und 
wieder zu erſchüttern drohen. So trieben die einzelnen Frommen mit den kindlich— 
fröhlichen Dankliedern in ihren Konventikeln Seelſorge. 

Dieſe Solidarität des Glaubenslebens findet auch am Schluſſe des Pſalms kräftigen 
Ausdrud (D. 17). Die innere Erhebung der Geſamtheit der Srommen erjheint Hier 
geradezu als Siel und Swed der Errettung des Beters vor feinen Seinden. Durch 
das Sündenmotiv, das in den Derjen 12f. ziemlich ijoliert jteht, ſtellt ſich Pf. 40 zu 
den u. ba, 2. Gruppe behandelten perjönlichen Bittgebeten. 


5. 


2Jn dir, Herr, berge id} mid, möcht’ ich nimmer enttäujcht fein! - 
Um deiner Geredhtigfeit willen befrei’ mic, 

neige dein Ohr mir, rette mid eilends, 
sSei mir ein ſchützender Sels, eine Sejte zu meiner Rettung, 
Ja, du biſt meine Seljenburg, 

wirjt mich leiten‘? um deines Namens willen! 











= Du entzieht mich dem neh 
— das ſie mir heimlich gelegt, 
> denn du bijt mein Sup?! 

In deine Band befehl’ ich mein Leben, / 

Berr, du befreijt mid, du treuer Gott! 

Du haſſeſt alle, die an Götzen ſich halten, 
aber. vertraue auf a berrn. ä 





— Ich will jubeln ind ——— über deine huld, 
Daß du mein Elend erbarmend geſchaut, 
ver Not meiner Seele geachtet, 5 
Mich nicht belaſſen in Feindesgewalt, 
meine Süße aufs Weite gejtellt! 


Se mir. gnädig; Herr, mir iſt ſo angſt, 
mein Auge iſt von Kummer getrübt,“ 
15a es ſchwindet mein Leben in Gram, meine Jahre in Seufzen, 
Meine Kraft bricht “im Elend’ zufammen, mein Leib “jieht dahin’, 
23um Schimpf bin id worden 
all meinen Drängern,“? 
meinen Sreunden ein Screinis; 
Wer mich jieht auf der Straße, flieht ſcheu vor mir, 
i3Wie ein Toter, dem Gedenken entihwunden, 
wie ein unnüß Gefäß bin id}! 
Jh höre das Geziſchel vieler, Grauen ringsum, 
. Rat wider mich haltend alle zumal 
erſinnen ſie mir den Tod! Be: 


Ich aber, o — harre auf dich, 
ich ſage: du biſt mein Gott, ; 
Mein Geſchick ſteht bei dir, — o entreiß’ mic 
meinen Seinden “und meinen Derfolgern’! 
Laß dein a leuchten über mir, hilf mir in Gnaden! 


ser, enttäufche mid) nicht, dich ruf ich, 
laß die Sünder enttäujcht jein, verjtummen in den Hades; 
19Perftummen müjjen Lügenlippen, . 
Die wider Sromme Dermejjenes reden in Stolz und Deradtung! 


20Mie — iſt deine Güte, “Herr, N du bewahrit deinen Srommen, Ur 
- Die du tujt an denen, die ſich bergen bei dir, vor aller Welt! ei 
Du jhirmit fie mit deiner Gnade “por böjen menſchen, 
Birgſt jie‘’ vor dem Hader der Zungen! 








226eprieſen ſei der Bert, 
der mid wunderbar begnadet 
in “Drangjal und Not’! 
233 dachte in meiner Angſt: 
“ich bin verjtogen? von deinem Anlitz — 
Doch nein, du hörteft mein flehentlich Rufen, als ich zu dir ſchrie! 





] 


138 a H. Gruppe: Gebete. we 








2aciebet den Herrn, all jeine Srommen, 
die Treuen behütet der Herr, . 
Doch hodhmütigen Menſchen zahlt reichlich er a 
25Seid getrojt, und feit jei euer Herz, 
ihr alle, die ihr. harret des Herrn! 


® Die Versabteilung ist unsicher. *tanheni? tenahaleni? !%Die Zusammen- 
. stellung Auge, Seele, Leib ist anstößig, letztere Ausdrücke wohl Glossen. !! Der 
Sinn muß der oben angedeutete. sein; jabhesu? 1? „und meinen Nachbarn sehr“, 
wahrscheinlich eine entstellte Variante zum Folgenden. *° Wörtlich: wie ein ver- 
dorbenes Gefäß, z. B. ein zerbrochener Tonkrug, den man zum Kehricht wirft; der 
Vergleich ist höchst anschaulich und auch in der proph. Lyrik beliebt, vgl. Jer. 22,28; 
48,38. Im 1. Halbstichos ist vielleicht zu lesen kekelebh meth „wie ein toter 
Hund“. *2!: Text: „im Versteck deines Antlitzes“, eine kühne, aber nicht unmög- 
liche Wendung, da panim in der religiösen Sprache die Bedeutung „Gottes gnädige 
Gegenwart“ hat. Oder ist kenaphaekha „deiner Flügel“ zu lesen? sukka in V.21b 
könnte erklärende Glosse sein nach 27,5. — rukhese- a ist unbekannt; der Sinn 
leicht zu erraten. 


— 1-31 223,3 29,160. 0.55, 19 7 Jona'2,9 > Jona2, 107 18,20 
26,12 (4,2) 1069,18 6,8..-.22102,4. 1#Jer. 20,10: 04,7 a8ps, 25,26 294,4 
36,8 und zum Ganzen 23,5 — 17,14 steht die gegenteilige Aussage. *°! 27,5 
28,6. 17,0 22216340 Jona 2:5 272714. 


Der liturgifhe Charakter diejes Bebets tritt jhon in der wenig originellen 
Sprade hervor. Es bewegt jich ohne Sweifel mit Abjicht in geläufigen Sormen und 
Sormeln der religiöfen Cyrif. Originell und wirklid, ſchön ift eigentlid) nur die Bitte 
D. 6 geformt, die freilicy für uns durch ihr neutejtamentliches Echo bejondere Klang- 
farbe hat, vgl. Luf. 23,46. Sodann aber zeigt jid) das Liturgifhe in der Sarb- 
Iojigfeit der das Klage- und Bitimotiv behandelnden Stüde, vgl. 2bal. Troß 
vieler Einzelzüge wird die Gejtalt des Beters und feine individuelle Lage nicht recht 
greifbar, und die direkte Herübernahme einer charakteriftiichen Wendung Jeremias 
(D. 14) trägt nur dazu bei, den Eindrud zu verjtärfen, daß auch diejes Gebetslied 
mehr liturgifch ſchön als religiös unmittelbar ift. 

Den Grundton der Liturgie bildet das Dertrauensmotip, das ſich dur das 
ganze Gebet hinzieht, gleihjam immer jtärfer anjchwellend, bis es am Schlujje zu 
einem vieljtimmigen Lobgejang auf Gottes Güte und Gnade mit feinen Srommen 
wird, D. 20ff. Der Abgejang wendet die individuelle Erfahrung Iehrhaft an zur 
Stärfung des Glaubens aller derer, die mit dem Sänger in der Treue gegen Gott 
und der Hoffnung auf fein Heil verbunden find. Auch hier zeigt ſich in Inhalt und 
Sorm die liturgiſche Abzwedung der ganzen Dichtung, vgl. befonders die leiſe Ab- 
wandlung des Troſtſpruches D. 25 im Derhältniszu 27,14. Dieje Sorm der Aufforderung 
an einen größeren Kreis findet ji häufig in Konventifelgebeten, bejonders in der 
Ausjprahe des Dertrauensmotivs, vgl, 3. B. Pf. 22,24 und 69, 33. 


Don der Dichtung Pf. 19, 8ff. ift ſchon o. S.73f. bei der Erklärung des Sonnen- 
hymnus 19,1ff. kurz gejprodhen worden. Auch wenn die Meinung zu Recht befteht, 
daß Pi. 19 ein einheitliches Loblied auf Gottes Offenbarung in Natur und Geiltes- 
leben ijt, jo haben wir doch ein Kecht, jeden Teil des Hymnus für ſich zu betrachten, 
denn aud 19, 8ff. ift ohne Srage in Aufbau und Schema ein in fid gejchlojjenes 
Inrifhes Lied, halb Aymnus, halb Gebet. Es mag von Haus aus ein individuelles 
geiftliches Lied fein, wird aber wohl ſchon bald als klaſſiſches Seugnis des Derjtänd- 
nijjes von Religion und Srömmigfeit in den Gemeinjchaftskreijen in deren Kult Der- 
wendung gefunden haben. 






% 


ERS 


Kultiſche Bittgebete: Pf. ee 139 








19,815. 


sDas Geſetz des Herrn ijt ohn’ Sehl, , erquidet die Seele, 
Das öeugnis des Herrn ijt verläßlih, macht Toren weile, 
Die Ordnungen des Herrn jind gerade, erfreuen das Herz, 
Das Geheiß des Herrn iſt lauter, erleuchtet die Augen, 
10Die Religion des Herrn ijt rein, bejtehet auf ewig, 
Die Gebote des Herrn jind Wahrheit, allefamt gerecht, 
115g föftlicher als Gold und Seingold die Menge, 
ſüßer als Honig und Wabenjeim! 


12Aud, deinen Knecht, Kerr, warnen jie täglih — 
wer ſie hält, hat viel Lohn: 
Ad, wer merft die Derfehlung, vergib die Sünde ohn’ Willen! 


"Bewahr’ mic auch, Herr, vor den -Srechen, 
laß jie nicht mich beherrichen! 
Dann bin id ohne Tadel und von Todjünde rein. 


15fa meines Mundes Worte gefallen und meines Herzens Sinnen 
Dir, Herr, “allezeit,” du mein Sels und Erlöfer! 


112,7 290,8 Oder, wenn zed zu lesen ist: vor Bosheit? 1°Der Aus- 
‚druck „laß dir gefallen“ (wörtlich: mögen sie angenehm sein) ist term. techn. in 
‚der Sprache des priesterlichen Rituals, vgl. 3. M. 1,3f. Das Gebet ist also hier dem 
‚Opfer gleichgesetzt, vgl. 5,4 u. 141,2 40,7 50, 8#f. 51, 18f. 


pi. 19, 8ff. ijt in feinem erjten Teile (D. 8-11) ein Hymnus auf das Gefeg 
mit einem Stich ins Lehrhafte. In jehs nad) Inhalt und Sorm genau überein- 
ſtimmenden Ausjagen entfaltet der Dichter die ganze Herrlichkeit und Dolllommenheit 
‚der in der Thora niedergelegten Offenbarung Gottes und preijt in hohen Tönen ihre 
lebenfpendende Kraft für den Menjchen. Auf dieſe kunſtvolle Daritellung ift der 
Dichter gewiß jehr ſtolz geweſen. Nach unjerm Gejhmad entſpricht fie vielleicht nicht 
‚ganz dem Ernit des Gegenjtandes. Immerhin ift der Pſalm noch erträglich im Der- 
hältnis zu jolchen rhetorifch=poetifchen Spielereien, wie Pf. 119 (ſ. u. IB). 

An diefen hymniſchen Teil fchließt fi ein Bittgebet an, in dem der Dichter 
zunächſt betont, daß er zu denen gehöre, die das Geſetz des Herrn zur KRichtſchnur 
ihres Lebens und Wandels gemadt haben und. den Lohn dafür reichlid) und täglich 
jpüren. Daran fügt er eine doppelte Bitte: möchte ihm doch Gott in feiner Gnade 
und Liebe die mandherlei kleinen Shwachheits- und Irrtumsjünden vergeben, von 
denen ſich aud der Srömmite nicht freihalten fann, weil doch das Geſetz Gottes fo 
vielgeftaltig it und darum den Menjhen öfters wider feinen Willen und ohne fein 
Wiljen zum Übertreter maht! Wer weiß denn 3. B. immer, ob er den gejeglichen 
‚Sorderungen der kultiſchen Reinheit entjpriht? Sole Sünden Tann der gewijjenhafte 
Fromme nicht fühnen, da ift er ganz auf Gottes Erbarmen angewiejen. Und dann 
noch eine Sorge, die er jih vom Herzen betet: gebe Gott, daß ihn die böje Welt nicht 
umftridt und zu Sall bringt! Wie oft ijt nicht jhon ein Srommer durch das Glüd 
der Sünder, die ihren Unglauben fred zur Schau tragen, irre geworden in jeinem 
Glauben und jchlieglih zu Sall gefommen! Darum bittet der Sromme inbrünftig: 

führe mich nicht in Derfuhung! Kommt aber Gottes Güte jo feinem eigenen Streben 
nad „Gerehtigfeit" entgegen — und von der denkt der Sromme wohl nicht gering! 
—, dann kann es ihm ja an nichts fehlen. Er darf gewiß fein, vor Gottes Angejicht 
rein dazuftehen, gerechtfertigt „durch des Gejeges Werke“. 

Das Gebet trägt in jedem Worte den Stempel altjüdiiher Srömmigfeit. So 
naiv und jelbjtbewußt hat gewiß die größere Menge der Srommen Iſraels gebetet, 
vgl. das o. S. 16 u. 106f. Gejagte. Sie Tebten ja der feiten Überzeugung, daß der Menſch, 














wenn er nur will, Gottes im Geſetz geoffenbarten Willen erfüllen Tann und daß ein 
großer Unterfchied jei zwiſchen ſchweren Sünden, wie Leugnung Gottes oder Dergehen 
gegen die großen Sorderungen des Sittengefeges und der heiligen Kultordnung, und 
zwijhen feinen, läßlihen Sünden. Der Fromme aber, jo glaubten fie, will von 
ganzem Herzen das Geſetz Gottes erfüllen, und er tut es auch wirklich, foweit es in 
jeinen Kräften Iteht, während der Sünder mit Bewußtjein dagegen frevelt, weil ihm 
das Sündigen eine Luſt ilt, vgl. 56,1 und 52,5. Darum legt ja aud) Gott einen ver- 
ihiedenen Maßjtab an Sromme und Sünder, vgl. zu Pf. 6. 

Dieſer Eindlich-heiteren Auffajjung von Religion tritt die prophetiihe Stömmigteit 
des A.T.s jelbjt entgegen, wenn fie wie in Pj. 51, 6ff. den furchtbaren Ernit des „Ber 
jeges der Sünde“ im Menſchen betont. Und wir jtellen dem als Chrijten das er- 
ihütternde Bekenntnis des Mannes gegenüber, der felbjt in jungen Jahren in dem 
Wahne befangen war, Leben und Seligfeit durch eigene Kraft verdienen zu können, 
Römer 7,14ff., wo es gegen den Schluß heißt: „Ic habe i in meinem inneren Menſchen 
volle Sreude an dem Gejet Gottes, aber id} erfenne in meinen Öliedern ein anderes, 
Geſetz, das im Kriege mit dem Gefeh. meiner Dernunft lebt und mid; gefangen ein— 
Ihliegt in dem Geſetz der Sünde in meinen Gliedern. © id arıneligen. Auer 
wer wird mich erlöjfen aus diejem Bons teinet _ 


2. Geiftliche Bittgebete. 


Im Dorhergehenden ijt der Verſuch gemacht worden, aus der Gruppe der Bitt- 
gebete diejenigen auszufondern, die zu jtehenden Tultiihen Handlungen oder zu be— 
jtimmten außerordentlichen religiöjen Sejtakten in Beziehung ftehend gedacht werden 
müjjen. Dabei mußte als felbjtverjtändlich angenommen werden, daß jih nit von 
allen diejen Gebetsliedern mit gleicher Sicherheit der urjprünglihe Sufammenhang mit 
fultijhen Begehungen irgend welder Art fejtjtellen läßt. Wenn nun im Solgenden. 
verjucht werden joll, die rein geijtlichen, aljo ohne urjprünglicde Derbindung mit 
fultiihen Handlungen gedachten Bittgebete zu einer Gruppe zu vereinigen, jo muß: 
wiederum der Dorbehalt gemaht werden, daß man das von einigen diejer Lieder nur 
mit Wahrjcheinlichfeit behaupten fann. In Ermangelung faſt jeder Überlieferung über 
den Gattungscharalter der Pfalmen jind wir oft nur auf Dermutungen aus der 
Gejamthaltung eines Gebetsliedes und dem Auftreten beſtimmter charakteriſtiſcher 
Motive und Wendungen angewiejen. Es darf deswegen nicht Anſtoß erregen, wenn 
- andere Erflärer der bibliihen Palmen, deren Auge für die vorhandenen Gattungs= 
unterjhiede gejhärft iſt, gelegentlich zu abweichenden Ergebnijjen in der, literatur- 
und religionsgejhichtlihen Gruppierung diejer Poeſie gelangt ſind. 

Wir ſehen alſo mit obigem Vorbehalt in der im folgenden behandelten sen 
Gruppe ſolche Gebete, die von Haus aus ohne Beziehung waren zum gottesdienjtlichen: 
Kandeln der Dolfsgemeinjhaft oder einzelner .Kreije. Als ſolche haben fie zunächſt 
immer nur literariſch erijtiert. Es ilt aber damit nicht ausgeſchioſſen, daß Lieder, die- 
jich bejonderer Beliebtheit erfreuten, früher oder jpüten, liturgiſch⸗ tultiſch verwendet. 
worden jind. 

Diejer ihrer Herkunft nad; gehören die Gebetslieder der 2. Gruppe zur Gattung. 
der individuellen religiöfen Cyrik. Die Dichter ſolcher Gebete find nicht liturgiſch 
intereſſierte Prieſter, ſondern einzelne fromme Perſönlichkeiten, die der Dichtkunſt mädtig. 
waren. und in ſich das Bedürfnis empfanden, dem poetiih Ausdrud zu geben, was fie 
jelbjt religiös bewegte oder was gemeinjames religiöjes Erlebnis, des Dolfes oder 
ihres bejonderen Kreifes, war. Dieje Derjdiedenheit der das Gebet bejtimmenden. 
Anläffe bejtimmt die Sorm der Lieder. Gemeinjames Leid jucht im Liede nad) anderen. 
Stilformen als der poetiſche Ausdrud ganz perjönlicher Empfindungen und Derhältniffe. 
Dort begegnen die typiſchen Sormen der tultiihen CEhorlieder, hier die des religiöjen 
Einzelliebes, Dort herrſcht mehr oder weniger jtarf das Konventionelle in Sprade 


i) Nach der Überjegung Jülichers in „Die Schriften des Neuen Tejtaments ujw. 
herausgeg. von Joh. Weiß“ 2. Bd. S. 270. Göttingen, Dandenhoed & Rupredit. 











& — Gedantenführung, hier — ſich das Beſtreben ———— die Selm des Ber: 5 
- Zommens in Aufbau, Stil und Sprahe zu überwinden und dem eigenften religiöfen 
Erleben in der poetijhen Darjtellung perjönlidjes Gepräge zu geben. Es iind das im 
wejentlihen diefelben Unterſchiede, die wir überall in der religiöfen Poejie der alten 

-  Xulturoölfer feftitellen Tönnen, nur daß fie da, wo ſich das perjönliche religiöfe Leben 

frommer Individuen einer ausgebildeten Prieſter⸗ und Ritualreligion entgegenſtellt, 

viel ftärfer in die Eriheinung treten als in Iſrael, wo die von den Priejtern, ihrem 

Kult, ihren Riten und ihren Liturgien beftimmte Ausprägung der Religion niemals 

das Übergewicht gehabt hat. RR 

Wir verteilen die geiftlichen Gebetslieder auf drei Gruppen, indem wir unter- — 
ſcheiden a) Gebete, die ihre Entſtehung einer beſtimmten geſchichtlichen Notlage Iſraels Se 
verdanken und von führenden Perjönlichkeiten diejer Seit gedichtet find als Ausdrud 
des religiöjen Gemeingefühls; b) Gebete aus den Konventifeln der Srommen, deren 
zeligiöjes Eigenleben wir ſchon bei den Hymnen und Danfgebeten beobachten fonnten; 
hier ijt zu unterjheiden zwiſchen ſolchen Gebetsliedern, die von ganz perfönlicher 

Haltung find und ſolchen, die das Leid, die Bitte und den Glauben einer Gemeinjhaft 

Gleicgeitimmter ausſprechen; c) individuelle Gebetslieder großer ee Perſönlich⸗ 

Zeiten. 





— 





a) Lieder des Leids aus nationaler Not. 


1. Gruppe: Gebetslieder aus der Seit nad) 586. * 
Als 1. Gruppe in der Gattung der geiſtlichen Bittgebete ſollen hier Pj. 80 u. 89 2 
und im Sujammenhang damit Kapitel 5 der jog. Klagelieder behandelt werden. Als 
Anhang folgt dann eine furze Bejprehung des 3. Kapitels der Klagelieder. ; 
Dieje Dichtungen find das Echo einer Zeit dumpfen Drudes für Iſrael. Das — 
Joch der Fremdherrſchaft laſtet auf dem Volke, und vergeblich ſchauen die Frommen —— 
nach den Seichen einer Wendung in dem traurigen Loſe Iſraels aus. Wir befinden ER 
ans in diefen Liedern ohne Stage weit vor den jtürmijchen Seiten des makkabäiſchen Sr 
Steiheitstampfes, deren Gebete ja dud; aus einem ganz andern Ton gehen, vgl. u. en 
. S.148ff. Man wird faum fehlgehen, wenn man dieje Pjalmen dem älteren Judentum — 
zuweiſt, den Jahrzehnten nad) der Serjtörung Jerufalems bis herab auf die Zeit, wo — 
die Wiederherſtellung Ifraels durch das Wohlwollen des Perſerkönigs Cyrus wie ein — 
kurzer ſchöner Traum erſchien in all dem politiſchen Elend, unter dem die Juden vor: 
her wie nachher zu leiden hatten. Sie find alſo älter als die ergreifenden Chorlieder 
Pf. 85 und 126 (o. S. 122), die auf die Seit der politiſchen und religiöjen Neugründung 
nad) 536 Zurüdbliden. Klagel. Kap. 5 ijt wohl die ältejte biefer Dichtungen. Mit ihr 
wollen wir darum beginnen. 


Klagelieder Kap. 5. 


1Gedente, Herr, dejlen, was uns geihah, _ | — — 
blick her und ſieh unſre Schmach! = 5 
2Unſer Erbe ward Sremden zuteil, unjre Käufer Ausländern, x 
Wir find Waijen geworden, ohme Dater, unjre Mütter gleich Witwen, 
4Anſer Wajjer trinfen wir um Sahlung, 
uunſer Holz wird um Geld uns. zuteil, 
Der Knedhtihaft Jod auf dem Naden’ 
jo müde und doc ohne Ruhe! 


sÄgnpten boten wir die Hand, Aljur, um leben zu fönnen — 
7a, unjre Däter frevelten und jtarben — 

und wir, wir tragen ihre Sünden! 
3Knechte wurden unjre Herren — niemand entreißt ihren händen, 
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ara Bee Gruppe: Gebete. 





smit Gefahr nur gewinnen wir Nahrung, 
in Angit, vor dem Schwert in der Wülte. 
Unfre Haut “ijt geihwärzt? gleich dem Ofen 
vor des Hungers zehrenden Öluten. 


uWeiber wurden in Sion gejchändet, Jungfrauen in den Städten Judas, 
12Edle hängten fie auf, mißachteten die Würde der Greiſe, 
13 Jünglinge müſſen Frohndienſt tun, 

und Knaben unter Holzlajten fallen, 
Nicht figen mehr Greije im Tor, nicht tönt mehr — ZJungunge Spiel, 
»5Hin iſt unſres Herzens Sreude, in Trauer unjer Reigen gewandelt. 
16Es fiel uns vom Haupte die Krone — 

weh’ uns, daß wir ſündlich gefrevelt! 


Des ward unjer Herze fie, darob unjre Augen trübe, 
'sjlber den Sionberg, der verwültet, auf dem die Füchſe ſich tummeln — 
"Du aber, o herr, throneſt auf ewig, 

dein herrſcherſtuhl jteht für immer, — 
20Warum willit du uns immer vergejjen, für alle deit uns verlajjen? 
21faß, Herr, uns wieder erjtehen, mad) neu unjre Tage wie ehmals! 
2A, halt du uns ganz verworfen, und grollit du uns jo unmaßen? 


5Der Text ist nicht in Ordnung, die Übersetzung sucht nur den Sinn wieder- 
zugeben. 23. M. 19,32; die Anspielung ist wohl beabsichtigt. '?tehon Handmühle? 
‚ Wahrscheinlich ist auch hier der Text entstellt. °' Anspielung an Jer. 31,18. 


In diejer Dichtung, deren tieftrauriger Ausgang an die Schlußjtrophe des er— 
ihütternden Buß- und Bittgebetes Jef. 65, 7— 64,11 (Bd. II, 3 S. 130ff.) anklingt, wird 
das Unglüd Iſraels nad; der nationalen Katajtrophe von 586 in jo anſchaulichen 
Einzelzügen und mit fo jtarfem Gefühl gejchildert, daß wir hier jicherlic, feine auf 
dichteriiher Nacempfindung beruhende jpätere Darjtellung vor uns haben, jondern. 
das Werk eines frommen Dichters, in dejjen Erinnerung die Schredensjzenen der Ser: 
itörung Jerufalems und der geliebten Heimat unauslöfhlich lebten. Wir müfjen ihn 
alfo unter den in Paläjtina verbliebenen Juden der Seit um 560 juchen. 
In dieje Seit wird auch das oben erwähnte Bußgebet im zweiten Anhange des Jeſaja— 
Buches gehören. Alle Ausjagen des Bittgebets über die derzeitige Lage Iſraels laſſen 
ſich von da aus erklären: der Cempelberg liegt wüſte, ein großer Teil des judſchen 
Landes iſt in den Beſitz der Fremden, d. h. der chaldäiſchen Sieger oder auch der feind— 
lihen Nachbarn Iſraels übergegangen. Kinder hat der Krieg des Daters, Srauen des 
Nlannes beraubt. Sie find gefallen oder als Sklaven in Seindesland geſchleppt. Die 
in der Heimat Derbliebenen aber friften unter drüdenden politiſchen Derhältnijjen ein 
jämmerliches Dajein. 

Aber wir fönnen unſer Urteil über die Entjtehungszeit diefer Dichtung noch durch 
einen weiteren Beweis ſtützen. Sweimal fommt unjer Dichter auf die Sünde des 
Doltes als den eigentlihen Grund feines Elends zu fpredhen, D. 7 und 16. Dort 
jagt er angejichts der Leiden, die über Ifrael gekommen find, der Fluch der Sünden 
der Däter Iajte jhwer auf den Nachgeborenen, hier klagt er ſich jelbjt mit allen feinen 
Dolfsgenofjen, den toten und den lebenden, der Sünde gegen Gott an. D. 7 darf aljo 
nicht jo verftanden werden, als wolle der Dichter die Schuld an Ifraels Untergang 
auf die Däter abwälzen und ſich mit den Lebenden als unſchuldig Leidende hinftellen. 
Don folder Überhebung ift er frei. Er betennt ſich vielmehr zu der furdtbaren 
Wahrheit des Saßes, daß Gott die Sünden der Däter heimjuht an den Kindern bis 
ins dritte und vierte Glied (2.M. 20,5). Ihm ijt aljo die Sünde in der ganzen 
gottgeordneten Gewalt ihrer einmal entfejjelten Macht zum Bewußjein gefommen, 
und in diejer niederbeugenden Erkenntnis jpriht er D.7 von den Sünden der Däter, 
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2.2.2. Geiftliche Bittgebete: Pi. 80. 


die troß dem Gericht, das Gott über jene verhängte, jid) auswirken an den Söhnen 
und Enfeln. Diejer Sromme widerjpriht aljo entjchieden dem fündigen Hodhmut der 
Seitgenofjjen Ezechiels, die da meinten, mit Gott rechten zu dürfen, weil er. jie für 
die Sünden der Dorfahren büßen lajje, vgl. Ez. 18,1f. Su feiner Seit gab es in 
Juda gewiß nod Diele, die ebenjo dachten und mit ihrer unbußfertigen Gejinnung 
den Frommen ein Stein des Anjtoßes waren, vgl. Jej. 65. Somit erweilt ſich unjre 
Dichtung auch in diefer wichtigen Ausjage als ein Erzeugnis des 6. Jahrhunderts. 
Die Derje 11 und 12 hat man ftreichen wollen, weil fie angeblidy niht in den 
Sujfammenhang der Schilderung gegenwärtiger Not paſſen. Das ift wenig überlegt. 
Das 3. Gefäß faßt offenbar nod einmal, wie mit einem Blid auf Dergangenheit und 
Gegenwart, eigenes Leid und das Elend der in die Gefangenichaft Geſchleppten, die 
- ganze Demütigung Iſraels zufammen. Die Erinnerung an die Greueltaten der Er— 
oberung Jerujalems ift alſo ganz am Plaße und in ihrer typilierenden Art auch 
durchaus gelungen. Man muß außerdem beaditen, daß jedes der drei erjten Gefäße 
mit einem gejhichtlihen Rüdblid beginnt. Dieje Darjtellungsart ift alfo Abſicht. 


Dj. 80 und 89 ſetzen diejelbe gejhichtliche Lage Ijraels voraus. Aber zwiſchen 
beiden Dichtungen bejteht auch eine unverfennbare literariihe Beziehung. Das Bild 
vom Weinberg, dejjen Mauern eingerijjen wurden und den nun die wilden Tiere zer— 
wühlen (80, 9ff.), ehrt in 89, 41f. wieder, zum Teil in wörtliher Anlehnung. Daraus- 
hat man gejchloffen, daß Pj. 89 jünger ſei als Pf. 80, und da man Pf. 80 für makkabäiſch 
hielt, jo jegte man Pf. 89 noch jpäter an. Aber dieſe Schlußfolgerung ijt u. €. nit 
zuläjlig. Es ift immer mit der Möglichkeit zu rechnen, daß ein und dasfelbe Motiv 
von mehreren Dichtern gleichzeitig und unabhängig von einander benugt worden ilt. 
Und ſelbſt wenn der Df. von Pf. 89 das Lied Pf. 80 vor ſich gehabt hat, durfte niht 
gefolgert werden, daß er lange Seit nad dem Dichter von Pj. 80 gejchrieben hat, 
denn auf Originalität madt er auch fonjt feinen Anſpruch, weder im Ganzen nod} 
im Einzelnen. Er könnte darum auch aus einem zeitgenöfjiihen lyriſchen Produft ein 
ihm geeignet jheinendes Motiv aufgenommen haben, Jjt nun überdies die Herleitung. 
von Pf. 80 aus der 3eit des großen Sreiheitstampfes im 2. Jhdt. nur eine Dermutung,. 
jo fällt jene ganze Beweisführung zufammen. 


% 


80. 


20) Hirte Ijraels, vernimm, der du Joſeph geleitet wie Sole 
Der du thronit auf Keruben, erſcheine 
bwvor Ephraim und Benjamin und Manajje! 
Biete auf deines Heldentums Kraft und fomm, o fomm uns zu Hilfe!‘ 
“Herr Gott’, laß uns wieder erjtehen, 
laß dein Antliß uns leudten, daß uns Heil widerfahre! 


5herr Gott, wie lange jchon 

lodert dein Zorn 

gegen “den Reit? deines Dolfes! 

Du ließeſt fie “Sorgenbrot? eſſen, tränktejt fie mit Tränen unmaßen, 
"Du ließejt unjre Nadıbarn um uns habern, 

und unfre Seinde Spott “mit uns? haben! 
Herr Gott’, laß uns wieder erjtehen, 

laß dein Antliß uns leuten, daß uns Heil widerfahrel 


9Einen Weinjtod hobjt du aus aus Agnpten, 
verjagteit Nationen und jenktejt ihn ein, 

10Gabjt ihm rechten Boden, daß er Wurzeln ausjandte 
und jeine Reben über das Land — 














1ıBerge bededte jein Schatten, ſeine Raufen bie Zedern Gottes, 
12Er dehnte feine Sweige bis zum Wejtmeer, — Ir 
und bis zum Strome im Oſt jeine Schoſſen! — — Be 
18Warum hajt du jeine Mauer gebrochen, 
daß die MWandrer jeine Srüchte ſich pflüden? 
u4Es frißt ihn der Eber aus dem Walde, y° 
des Seldes Getier verjtört ihn — SER, 
1° Herr Gott, laß uns wieder erjtehen, 
laß dein Antlif uns leuten, daß uns Heil widerfahrel” 


15Bfid herab vom Himmel: und jhau! 
O jieh nach dem Weinftod und “heg’ ihn’, 
16den du mit deiner Rechten gepflanzt! 
17° Man hat ihn verbrannt, ihn zerfetzt, 
. vor deinem Sornblid gehn fie dahin. 
180 halte deine hand über den Mahn deiner Rechten 
und “den Sohn’, den du dir geeignet! 
2% Gib uns Leben, jo wolln wir dich preiſen 
und nimmermehr von dir laſſen! 
20Herr Gott, laß uns wieder eritehen, 
laß dein Antlig uns leudten, daß uns heil‘ widerfahre! 


Der Text ist leider schlecht überliefert, so daß wir mehrfach auf Vermutungen 
‚angewiesen sind. Das dreimalige Auftreten desselben Verses am Schluß von Sinn- 
abschnitten macht es sehr wahrscheinlich, daß in V.15 (Anfang) der Rest dieses 
Kehrverses erhalten ist, mithin hier eine 'Strophe schließt. Danach ist der Psalm 
oben aufgeteilt worden. Die ungleiche Länge der so entstehenden Gesätze kann 
nicht als entscheidender Gegengrund angeführt werden, denn auf Symmetrie legt die 
hebräische Poesie keinen Wert, vgl. die Einleitung. Immerhin wäre es möglich, 
daß der Text in der Mitte besonders stark gelitten hat, und daß in V. 9—16 zwei 
Strophen mit Kehrvers stecken. Dann hätte Ps. 80 aus fünf mit Kehrvers schließenden 
drei- bzw. fünfstichischen Gesätzen bestanden. — In dem Kehrvers V.4, 8 (15) ist durch 
den Ersatz des ursprünglichen Gottesnamens Jahwe durch ’elohim (vgl. die Einleitung) 
die unmögliche Verbindung ’elohim sebha’oth entstanden; in V.5 und V.20O stehen 
noch beide Gottesnamen nebeneinander. Wir haben oben den alten Gottesnamen 
Jjahwae sebha’oth einfach durch „Herr Gott“ wiedergegeben, um den zu häufigen 
Ausdruck „Herr Zebaoth* zu vermeiden, vgl. auch Ps 46. — °Das zweimalige 
dim’a in demselben Vers ist anstößig; „Sorgenbrot“ soll irgend einem Synonymon 
zu dim‘a entsprechen. ?manod „Kopfschütteln“, eine orientalische Geste des Spottes 
(vgl. 44,15), pabt besser zu la’ag „Spott treiben“. 16 Vielleicht kannah zu lesen 
nach ass. kunnü? 16b ist Variante zu 18b und enthält wohl die ursprüngliche 
Desart. 19 Die Vershäliten sind umzustellen. 


281,6 77,16; 78,52 - 574,1; 5. M. 29,19. 642, 4 1104 16 2 Je8.37,6 
1450,11; zum Bilde vgl. Jes. 7,18 30,6 18 Hos. 11,1. In ’i$ jeminaekha soll wohl 
eine Anspielung an Benjamin liegen. | 


Das Gebet führt das in diejen Pfalmen beliebte Thema „Einft und jegt" in. 
bezug auf das Schidjal Iſraels duch, zuerſt in unbildlicher Darjtellung, dann in dem 
Bilde vom Weinjtod. Gott hat ihn einft als rechter Landwirt, der feine Reben 
zu veredeln jtrebt, aus Ägypten ausgegraben und in jein Erbland verpflangt. 
Dort ijt er zu einem gewaltigen, alles bejhattenden Gewächs gediehen. Yun aber 
gleiht er einem Weinberg, der jchußlos den Tieren preisgegeben ift und von Allen 
geplündert wird, Diejes Bild oder richtiger dieſe Bildergruppe ift der Sprache der 
Propheten entnommen. Wir treffen jie bei Hofea, Jejaja, Jeremia und Ezediel, Aber 
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ſchon der alte —— über Joſeph 1: M. 49,22 verwendet den Weinftod als 
Bild für Joſephs Wohlitand. Die Propheten ftellten unter diefem Bilde gern die 
geijtige Entartung ihres Volkes dar, jo zuerſt wohl hoſea in 10,1, danach Jeſaja (in 
der meijterhaften Parabel vom undantbaren Weinberg Kap. 5) und Jeremia in 2, 21. 
Etwas anders gebraudt es Ezechiel in der Allegorie 17,1ff., die die böfen Solgen 
der Selonie Sedetias vor Augen jtellen jol. Am nädjften verwandt mit dem bild- 
lichen Ausdrud in Pf. 80 ift die kurze Dergleihung Jeſ. 3,14, wo Iſrael der Wein 
berg, die Leiter des Volkes deſſen mutwillige Derwüfter find. In D. 9ff. liegt aljo 
eine originelle, aber äfthetiih nicht vet befriedigende Miſchung re und 
ezechieliſcher Bilder vor. 

Die Pointe diefer Allegorie it der ſchmerzliche Gegenjag zwiſchen Iſraels ein⸗ 
ſtiger politiſcher Größe und ſeinem jetzigen Elend. Die Vergangenheit erſtrahlt dem 
Dichter im Glanze meſſianiſcher Herrlichkeit, denn die idealen Grenzen, die er D. 12 
nennt, jind ein ftehender Zug in der Schilderung des erhofften Reidyes des Erretter» 
Tönigs, vgl. Micha 5,3; Sad. 9,9f.; Pi. 72,8. Im Hinblid darauf darf man wohl 
aud in den Ausdrüden „Mann deiner Rechten“ und „Menſchenkind“ — oder vielleicht 
urjprünglich deutlicher „Sohn“ — eine mejjianijhe Anjpielung erfennen, wenn jie auch 
zunächſt auf Iſrael zu beziehen jind. Aber das Eine ſchließt das Andere nicht aus, 
vielmehr wäre die Doppelheit der Beziehung für hebräijhen Geſchmack eine bejondere 
Seinheit der Dihtung. Und vielleiht verhilft jie uns zum Derjtändnis der rätjel- 
Haften Worte in D. 2 und 3: „erjcheine (wörtlich: leuchte auf im Lichtglanz) vor 
Ephraim, Benjamin und Manajje“. Seitgeſchichtlich Tajjen jie fi nur jehr gezwungen 
erklären, auch der Hinweis auf 4. M. 2,18f. macht die Abjicht, die den Dichter bei 
der Wahl diejer Stammnamen leitete, nicht deutlicher. Dagegen läßt ſich die Bitte, 
zumal wenn fie von Juda gejprohen wird, als poetiiher Ausdrud der Hoffnung auf 
Sammlung und Wiederherjtellung ganz Ijraels in der meſſianiſchen Seit zweds Nieder⸗ 
werfung feiner Seinde wohl verjtehen. Iſt diefe Deutung der Stelle richtig, jo gehört 
Pj. 80 zu den vielen Dichtungen des Pjalters, in denen die eshatologijhe Er- 
wartung Iſraels Ausdrud gefunden hat. 


3 | > 
89. 


26ottes gnädiges Walten will ic, allzeit bejingen, 
bis zum fernjten Gejhleht deine Treue künden! 
Du jpradjt? einjt: „Auf ewig ſoll der Gnadenbau dauern —°? 
Sch ſchloß einen Bund mit meinem Erkornen, 
habe David, meinem Knechte, geſchworen: 
5Deinem Haus geb’ ich ewig Beitand, 
deines Thrones Bau für und für.” 


6Es preijen die Himmel, o Herr, deine Wunder, 

man preijt deine Treue im Kreije der Hehren, 
Denn wer dort droben gleichet dem Herrn, 

it Gott vergleihbar unter Sen göttlihen Wejen! 
sEin Gott voller Schreden im Kreije der Hehren, 

groß und furdtbar über alle dort oben — 
Herr“ Sebaoth, wer ijt wie du! 

Huldꝰ und Treue jind dein Gefolge. 


ad bijt’s, der Herr ward über des Meeres Großtun, 
feiner Wogen “Toben? — du bringjt es zur Ruhe, 
aımu warjt’s, der Rahab’s Leichnam zerihmiß, 
der mit fraftvollem Arm ſeine Seinde zerjtreute. 
Die Schriften des Alten Teftaments III, 1; Stärf, 2. Auflage. 10 











12Dein ijt der Himmel, dein Au bie Erbe ER: = 
die Welt und was drinnen, du halt fie sine. 
isNorden und Süden, du halt fie geihaffen, : 
Tabor und Hermon jubeln über dich. 
Du hajt des Armes wehrhafte Kraft, 
ſtark ijt deine Hand, erhoben beine: Rechte. 
Recht und Geriht ſind deines Thrones Sun 
Gnade und Treue  jtehen vor dir! 


160) glüdlich das Volt, das Jubelruf fennt, 
“das im Licht deines. Antlitzes wandelt! 
17Sje jubeln über did allegeit und ‘ aumaen; ob. deiner Gnade, 
1sDenn du bilt die. Kraft, die fie [hmüdt, 
dur deine Huld “ragt? hoch unfer Horn. Le 5: 
19%a, des Herrn iſt unſer Schuß und Schirm, RETTEN 
Iſraels Heiliger ſchützt unſern König! 
2Einjt haſt du “deinen? Stommen offenbart: 
Ich hab’ einen Helden “gekrönt, — 
einen Jüngling erhöht: aus allem Dolt, N 
21fabe David, meinen Knedt, gefunden, mit eligem © öl ihn gejalbt. 
22Meine Hand joll ihn allezeit halten, 
mein Arm ihn jtärfen und fügen, = 
>3Kein Seind ſoll ihn je anfallen, fein Bölewict, je ihn bebrüden, 
2Ja, id} zerſchmettre vor ihm feine Dränger, 
und jchlage, die ihn „alle, zu Boden, 


aa Meine Treue und Gnade jhüßt ihn, 
— heoch raget ſein Horn durch meinen Namen. 
Fa 26Jch gebe das Meer ihm zur —— — 


Ströme ihm unter ſeine Kechte! 
— »Er wird zu mir rufen: mein Dater bijt du,. 
TR mein Gott und Sels meines Beils, 
E 28Ich aber lajje Erjtling ihn jein, 
den hödjiten unter den Königen der Erde. 
Meine Huld will ich allzeit ihm wahren, 
mein Bund bleibt bejtändig und feit, 
50Sein Gejchleht laß ich dauern für immer, 
jeinen Thron gleich den Seiten des Himmels. 


.. ?!Dod wenn jeine Söhne mein Gejeg mißachten, 
in meinen Geboten niht wandeln, 
32/Mleine ewige Ordnung entweihn und meine — nicht halten, 
5550 ſtraf' ich mit Ruten ihre Sünden, 
mit Schlägen ihre Derihuldung, — 
>Docd meine Gnade ſoll nicht von ihm “weidhen?, 
und meine Treue will ich nimmer ihm breden, 
»sNicht werd’ ich meinen Bund entweihen, 
und meiner Lippen Worte niemals abändern. 
s6Bei meiner Heiligteit hab’ ich’s ae = 
wie fönnte ich David je lügen — 
7 ‚Sein Gejchlecht joll immerdar fein, 
jein Thron wie die Sonne vor mir, 




















— wie der Mond ſoll er a ſlehen ER a N 
und der Zeuge im himmel it treu! — — | 


Und, du biſt's, der verwarf und verſchmähte, 
der zürnet mit ſeinem Geſalbten! 
“Du bradeit den Bund mit deinem Knedt, 
warfſt jeine Krone in den Staub, 
aRiffeit ein alle feine Mauern, Tegtejt jeine Seiten in Trümmer, 
»2Jhn plündert, wer des Weges ‚hinzieht, x 
er ward feinen Nachbarn zum Bohn. 
z Du ließejt jiegen die Rechte feiner Dränger, 
ſchufſt Freude allen ſeinen Feinden, 
uJa, du ließeſt fein Schwert nicht freſſen 
md ſtützteſt ihn nicht im Kampfe, ; 
sSMachteſt feinem Glanz ein Ende und haft — DR gejtürzt, 
Halt die Tage feiner Jugend‘ gekürzt, 
mit Schmad und Schande ihn bededt! 


Mie lange, Herr, läßt du. dich nimmermehr Ihauen, 
joll dem Seuer gleicy brennen dein Sorn? 
. s8Bedente “herr?, was iſt das Leben, 

wie vergänglich du ſchufſt ‚alle Menfhentinder! 
9er lebt denn und jhaut nimmer den Tod, 

errettet feine Seele aus der Unterwelt Macht? 
50o iſt nun deine Gnade, die einſt du verheißen,“ 
>=. du ſchwurſt in Treuen deinem Knechte David? 

5iGedenfe, o Herr, der Schmach deiner Knedhte, 
wie ich trage im Bufen den Hohn von Nationen’, 
52Momit deine Seinde‘ jchmähen, 

ja, ſchmähn deines Gejalbten Wege! 


2 Auf den Himmel hast du deine Treue festgestellt“ wird meist als Ausdruck 
der Zuverlässigkeit der göttlichen Verheißung verstanden, schwerlich richtiger Text, 
vgl. aber 119,89. °Jahwae sebhaoth; hasdekha. !°bi$a’on. 1%Oder: Ja, der Herr, 
der ist unser Schirm, der Heilige Israels unser König? °’Oder „deinem“ Frommen 
mit Anspielung an die Offenbarung an Nathan 2. Sam. 7? Der Plural kann nur 
‘von Israel verstanden werden. ®®Übersetzung zweifelhaft. “Nur sinngemäß, da die 
Bedeutung von ne’arta nicht feststeht; das gilt auch für 44a. *° Oder: du nahmst 
seiner Hand das Szepter? °! Lies kelimmat ‘ ammim. 52“jggebhoth mesihaekha, was 
wohl nur obigen Sinn haben kann: hinter allem Tun und allem Ergehen Israels her 
ertönen ihre Hohn- und Schmähworte. 


-2-Jes. 68,7 .(55,3) >Hiob’5,1 15,15. 229,1 1. Kön. 22,19  °2.M. 15,11 
10m 74, 13H. Tes. 51,95. 046,4 65,8 1174, 14  » Sprüche 16, 12 25,5 184,5 
4.M. 23, 21.2.1847, 10 84,10 221,6; 78, 708. 2572,81. °° Dieselbe Aussage von 
Israel 5. M.28,1 ®5. M. 23,24 36182, 118. 27,4 62,12 °°Hiob 16,19 3944, 10 
2.24. 74-2.77,8. 2074,75 411.80, 1392279,5218,2- ?9-Jes.-63,.157: 9779,12. 


Sunädjt ein Wort über den Bau von Pf. 89. Auf die Introduftion, die 
‚eine Abart der häufigen hymniſchen Einleitung: ich will fingen dem Herrn ujw. ift 
und die, ganz im Stile des hymnus, das Thema enthält (vgl. o. S. 10), folgt eine 
längere hymnifhe Dihtung D. 6-19. Sie geht aus von dem Lobgefang, den 
Himmel und Erde dem Gott der Derheißungen und des heilsplanes mit Iſrael ans 
ftimmten. Daran ſchließt fih im hymnenſtil („wer ift wie du?“, Aufzählung der 
- Wunödertaten Gottes, Schilderung feiner Herrlichkeit) ein £obpreis Gottes, auslaufend 
. 10* 











18 - I. Gruppe: Gebete. 
in einen Segensfprud über Ifrael, das ſich eines folhen Gottes rühmen darf. Mit 
der Erinnerung an den König als den bejonderen Schützling ‚Gottes Ientt das hym⸗ 
niſche Motiv wieder in den Gedanfengang von D. 2—5 ein. Dieſe Art Ausihmüdung 
von Gebeten ift offenbar beliebt gewejen. Es wurde ſchon bei pi. 18 (0.S.111ff.) darauf 
hingewiefen. Wahrjcheinlih it der Hymnus ein Stüd aus einer älteren Dichtung, 
die Gottes Majeſtät und fein befonderes Derhältnis zu Iſrael und jeinem König 
bejang. 

Auch diejes Lied behandelt das Thema „Einjt und jebt“, aber es jtellt den 
Schmerz über die Gottverlajjenheit Ijraels in der Gegenwart nicht bloß in Gegenjat 
zu der wehmütigen Erinnerung an Gottes frühere Huld, fondern es trägt Licht und 
Schatten noch Träftiger auf. Es Zeigt das Dunkel der Gegenwart auf dem Hintergrund 
der glänzenden Sufunft, die Gott einjt David und jeinem Haufe, und damit dem 
ganzen Volke verheißen hat. So fallen die Schatten der Gegenwart auch tief in die 
Zukunft hinein und fteigern die verzweifelte Stimmung über die Nöte diejer Seit. Die 
Stunde ift furchtbar ernit, denn ſchon beginnt das gläubige Dertrauen zu Gottes 
ewigem Liebeswillen mit Ifrael zu wanken. Trogdem greift der Sänger in die Saiten 
und fingt von Gottes Treue und Gnade, um fein Herz zu rühren und ſich und 
jein leidendes Volk dur erneute Betrachtung der alten Derheigungen Zu jtärfen. 
Man könnte den Pfalm wegen des jtarfen Hervortretens der Reflerion über Gottes 


Gnadenzujagen an Iſrael und der jhematijcd wiederkehrenden Erinnerung an Gottes 


Buld und Treue zur Klajje der Dertrauenslieder rechnen, wenn nicht der Ton des 
Ganzen fo deutlich auf die Bitte um — aus leiblicher und ſeeliſcher Not 
geſtimmt wäre. 

Der Dichter knüpft ſeine Betrachtungen an eine Stelle der heiligen Schriften Iſraels 
an, an eine „meſſianiſche“ Verheißung, wie wir jagen würden. Schon das iſt ein 
jiheres Seihen dafür, daß das Lied in jpätere Seit gehört und nicht auf irgend eine 
politiihe Katajtrophe der voreriliihen Geſchichte bezogen werden darf. Er las im 
2. Bud Samuel 7,1ff., dag Gott einjt dur den Propheten Nathan an David eine 
herrliche Derheißung ergehen ließ, die in der Suficherung dauernden Beitandes der 
Dynaltie des großen Königs gipfelte. Dieje Stelle nahm er auf, zum Teil in wört- 
liher Anlehnung, aber nit, um daran die Bitte für das Wohl und Wehe des davi- 
diichen Herriherhaufes zu knüpfen — davon ijt ausdrüdlic in unferm Pfalm nirgends 
die Rede — jondern um Gottes Erbarmen mit feinem Dolte anzuflehen. Denn 
Iſrael figt jeit langem im Unglüd, von feinen Seinden verfolgt und verhöhnt und 
jo in feinen hofinungen auf Erfüllung der alten Derheißungen aufs ſchwerſte ent- 
täufht. Sehen wir recht, jo hat der Dichter die Derheißungen, die David und 
jeinem Geſchlechte galten, auf Iſrael umgedeutet und jo ihres eigentlichen Gehalts 
zugunjten der Anwendung auf das ganze Dolf beraubt. Er jheint aljo unter dem 
Gejalbten (D. 39 und 52) Iſrael zu verjtehen, troß D. 19, wo die Königsgejtalt im 
Lichte der früheren nationalen Glanzzeit erjtrahlt, gleihjam als Inhalt der alten 
Jubellieder. Was er in D. 40ff. von der entweihten Krone, dem gejtürzten Thron 
und den Turzen Jugendtagen des „Knechtes“ ausjagt, ijt dann bildlih zu veritehen 
von Ijraels frühem und jchmählichem politiichen Ende. Es wäre aber auch möglich, 
daß der Dichter den jehmählihen Sturz der davidiſchen Dynaftie im J. 586 beflagt 
und an das traurige Los Sedefias erinnern will. Wie mit einem Blid überjhaut 
er die ganze Leidenszeit des Dolfes jeit dem Untergang des davidiſchen Reiches bis 
auf die traurige Gegenwart, wo Iſrael zum Gejpött der Nationen geworden iſt, und 
tlagt 3u Gott: was iſt aus dem Dolfe des großen Königs, den du dir einjl erwählt 
hajt und dem du ewige Huld gejhworen, geworden! In den D. 34 und 50 find aljo 
die beiden Pole der Gedankenführung gegeben. 


Die Umdeutung der dem Davidhauje geltenden Derheißungen auf Iſrael in feiner 
Gejamtheit wäre übrigens nicht erjt vom Dichter unferes Pjalms vorgenommen worden. 
Sie hat in Jej. 55, 3ff., einer Dichtung aus dem Ende des Erils, ihre literarijche 
Parallele und vielleicht ihr Vorbild. Hier heißt es im Hinblid auf Iſraels geijtige 
Dorherrjhaft in der Heilszeit: 








_Geiftliche Biltgebete: PL. 19 


Ic fchließe mit euch einen ewigen Bund, 
die Gnaden Davids, die treuen: 
Id) jegte ihn zum Zeugen für Döltet, 
zum Sürften und Gebieter für Nationen — — 
Dölfer, dir unbefannt, rufjt du herbei, - f 
Stämme, die dich nicht Tennen, werden zu dir eilen. 


Unfer Dichter vermag freilich dem idealen Gedantenfluge des Propheten nicht zu 
folgen. Die „Önaden Davids“, um deren Erfüllung an Iſrael er bittet, find nicht 
geiftiger, fondern weltlich-politifher Art, irdifhe Madıt und nationale Größe feines 
Doltes, vielleicht auch Wiedererftehen des Staates unter einem Davididen. Aber 
diefe meſſianiſche Hoffnung in engerem Sinne ſcheint nicht im Dordergrunde feiner 
Wünfde für Siraels Sufunft zu ftehen, ſonſt wäre fie wohl kräftiger zum Ausdrud 
gelommen. Man Tann, im Binblid auf die Reite der Kriegspoejie aus der malfabätjhen 
Seit, überhaupt fragen, ob die Srommen, die in ſolchen Gebetsliedern zu uns reden, 
begeifterte Anhänger des davidiſch-meſſianiſchen Ideals waren. Es ſcheint doch fo, als 
wenn die priejterlic-theofratiihe N im freien Ifrael das Siel ihrer 
Wünfjhe war. 


Die ftürmifchen Bitten des singe D. 47 ff. werden durch die Erinnerung 
an die Kurzlebigfeit der Menjhen und den alles verihlingenden Hades, „das Land 
ohne Rüdkehr“, wie die Babylonier fagten, verjtärkt, ein in den Bittgebeten jehr be— 
liebtes Motiv, durch das die Srommen Gottes Mitleid zu erregen juhen. Im Zu⸗ 
ſammenhang unferes Pialms ſoll es dem jehnlihen Wunſche Ausdrud geben, Gott 
möge doch in Bälde feine Gnadenfonne wieder jcheinen laſſen, damit nody das lebende 
Geſchlecht jih ihrer erfreue und nit mit Sweifel und Unmut dahinfahren müſſe. 
Diefe Art Srömmigfeit will eben Gottes lebendiges Wirken im Diesjeits jinnlid) 
erfahren, weil jie von einer jenfeitigen höheren Welt ewiger Gemeinihaft mit ihm 
noch nichts weiß. 


In dieſem Sufammenhange ſoll noch eine Dichtung aus der Sammlung der „Klage⸗ 
lieder” beſprochen werden. Als Kap. 3 lejen wir hier ein pjalmartiges akroſtichiſches 
Lied von bedeutendem Umfang. Nach dem Dorbilde der Klage- und Bittgebete Kap. 1 
und 2 jind darin Gruppen von je drei Stichen zufammengeordnet, und in jeder Gruppe 
tehrt dreimal derjelbe Budjitabe des Alphabets am Anfang wieder. Das ergibt aljo 
im ganzen 3 mal 22 Stihe. Die Dichtung, die falt durchweg aus jog. Sünfern be- 
jteht, dem der Leichenflage eigenen Rhythmus (vgl. die Einleitung), iſt aber feine ein= 
heitliche dichterifche Konzeption, jondern eine etwas gefünftelte Sufammenjtellungvon 
Gebetsmotiven verjhiedener Art und Herkunft. Das wird durd die Derje 
40-66 bewiejen. Hier folgt nämlid auf einen chorlyriſchen Abjchnitt, in dem der 
Dichter im Namen des Dolfes Gott mit Worten der Buße und Reue naht (D. 40-47), 
zunächſt ein Stüd perjönlicher Dichtung, in dem der Dichter das Unglüd feines Dolfes 
beweint (V. 48-51), und danıı ein weiteres Stüd, in dem er erſt für erfahrene Hilfe 
dantt und dann fid) des fünftigen göttlichen Gerichtes über feine Seinde tröjtet 
(D. 52-66). Ganz individuelle Gebetstöne Klingen aljo hier mit jolhen zufammen, die 
ein Dichter im Hinblid auf das leidende Volksganze anſchlägt, in das er ſich ein- 
ſchließt oder dem er ſich refleftierend gegenüberftellt. Das iſt gewiß nicht aus natür- 
licher Einheit der Stimmung hervorgegangen. Das Ganze ijt vielmehr eine äjthetijch 
wenig befriedigende Sufammenjtellung liturgifihen Charakters, ein Cento aus 
lyriſchen Motiven und traditionellen Ausprägungen folder wie in fo manchen Did) 
tungen im Pfalter. Nur iſt alles viel gefünftelter und darum in der Gejamtwirkung 
matter als bei diejen. Derjchiedene Anfjpielungen auf Jeremias trauriges Schidjal 
haben den Erklärern mit Recht die Dermutung nahe gelegt, jein Derfajjer wolle darin 
diefen großen Propheten redend einführen, gleihfam „weinend um das eigne Leiden 
in des Reiches Untergang“. Dazu ftimmt die erjte Hälfte der Dichtung. Die innere 
Einheit des Liedes ſoll alfo wohl in dem vom Derfafjer nahempfundenen Seelenſchmerz 
Jeremias angejichts des Unterganges Iſraels gegeben jein. 








Par Gruppe: 6 bete. 
\ : * 
Dieſe Einkleidung würde übrigens vorausjeßen, "ba ji, zur Zeit der Entſtehung 
des Liedes die Tradition von Jeremia als dem Derfafjer der „Klagelieder” ſchon durch⸗ 
gejegt hatte. Aus 2. Chron. 35,25 dürfen wir fliegen, daß das im ausgehenden 
4. Jahrhundert ſchon der Sall war. In dieſe ziemlich jpäte Seit dürfte unfer Lied 
gehören, und der Sammler der jog. Klagelieder ihr Derfajler fein. 

Der Gedanfengang der Dichtung ijt unter obiger Dorausjegung folgender: Der 
Prophet beflagt in bitteren Worten das jchwere Leid, das Gott durch feinen Beruf 
über ihn verhängt hat, getröjtet fi) aber der erbarmenden huld Gottes, die nimmer 
aufhört und aud ihm den Stieden der Seele wiedergeben wird (D.1- 24). Das Troft- 
motiv leitet über zu dem refleftierenden ’2. Abſchnitt D. 25-39, worin vom Segen 
des Leidens bei demütiger Beugung unter Gottes allwaltende Band gejproden wird. 
Daran jchließt ſich gejchidt die dem Propheten in den Mund gelegte Aufforderung 
an das Dolf, Gottes Gnade in herzliher Buße und Reue zu erflehen, D. 40-44. Aber 
diejes Gebetsmotiv fommt nicht feiner Bedeutung entiprechend zur Geltung, weil die 2 
Erinnerung an das göttlihe Strafgericht über Ifrael V. 45 f. jofort die herrſchaft ge- 
winnt und den Propheten bitter Hagen läft über das Unglüd feines Doltes, D. 47-51. 
Yun folgt ganz unvermittelt als letzter Abjchnitt eine erneute Klage des Propheten 
über fein perjönliches Leid, die mit dem Ausdrud der ſicheren en auf Bentapng 
jeiner Seinde ſchließt, V. 52— ‚66. 


2. Gruppe: Makkabäiſche Genetalleßee ; 

Wir müfjen hier zunächſt nody einmal auf die 0. S..27 —— auireiche 
überlieferung zu ſprechen kommen. Theodor von Mopſueſte, das haupt der im 4. und 
5. Jahrhundert blühenden antiocheniſchen Gelehrtenſchule, bezog 17 Pfalmen des A.T. 
auf Ereignijje der matlabäijhen Seit, wegen der darin gezeichneten geſchicht- 
lihen Derhältnijje, im bejonderen wegen der Erwähnung beftimmter feindlicher Nach— 
barn Ijraels und wegen des dieje Lieder ‚bejeelenden leidenſchaftlichen Tones. Es find 
das die Dj. 44, 47, 55—60, 62, 69, 74, 79—80, 83, 108-109 und 144. Andere Ge- 
lehrte diefer Schule haben wieder von andern Pfalmen Herkunft aus der Maffabäer- 
zeit behauptet. Hinter diejer Erklärung jtedt wohl, wie jhon gejagt wurde, eine alte, 
zu den chriftlichen Gelehrten. gedrungene Tradition, die wir beachten müljen, auch 
wenn jie uns bei einigen der Lieder nicht recht einleuchten will. Sie ift nie ganz ver- 
loren gegangen, und jeitdem der gelehrte Reformator Calvin jich für das Dorhanden- 
jein jog. maffabäijcher Pfalmen im Pfalter ausgeſprochen hatte, iſt ſie in der theo— 
logiſchen Wiſſenſchaft immer energiſcher vertreten worden. Und mit Recht, denn ſie 
‚läßt ſich nicht grundſätzlich widerlegen und hat im einzelnen vieles für fih. Allerdings 
muß man ſich vor dem Sehler neuerer Erflärer hüten, ganze Gruppen von Pfalmen 
oder gar den Pfalter in Bauſch und Bogen aus jo jpäter Seit herzuleiten. Die alte 
Überlieferung, die einige wenige Lieder des Pfalters als makkabäiſch bezeichnet, 
wird den Anteil des 2. vorhriftlihen Jahrhunderts an 2 Sammlung — 
Pſalmen in der hauptſache richtig beſtimmen. 

Es kommen nun u. €. folgende Dichtungen als mattabaiſch in Betracht pi. 44, 
60, 74, 79 und 85. Sie bilden nad) Inhalt und Anlage eine befondere Gruppe unter 
den Bitt- und Klagegebeten, die die Sorm des Chorliedes haben. Das Thema diejer 
Pjalmen ijt die flehentlide, 3. T. ſtürmiſche Bitte des Dolfes um Erlöjung 
aus der [hweren Drangjal, die es getroffen hat. Der Tempel ijt durd) Seuer 
verwüjtet und entweiht worden, viele Ijraeliten jind der Wut des Seindes zum Opfer 
gefallen, das Volk wird bis in die Schlupfwintel des Landes verfolgt. Gott jcheint 
aljo fein erwähltes Volk völlig vergefjen, ja mit Abficht verjtogen zu haben, denn er 
gibt es der Rachgier der Seinde preis, ohne auf feine Klagen und Bitten zu adıten. 
Ja er läßt dieje ungeftraft Ijraels Glauben und damit ſich jelbjt mit Spott und Hohn 
überjhütten. Im bejfonderen hat Iſrael unter dem Haß und den Schmähungen jeiner 
nächſten Nachbarn zu leiden. Über alle dem iſt ihm feines Gottes Tun zu einem 
ihweren Rätjel geworden: warum hat der Herr fein Dolf verftoßen und den Gnaden— 
bund gebrochen, wo doch Iſrael ſich Teiner befonderen Sünde jhuldig gemacht, fondern 
treu zu jeinem Gott gehalten und ihm allezeit die Ehre feines Namens gegeben hat? 

















Dies der gefcichtliche —— der — als den man unſchwer 
die Leidenszeit Iſraels unter der Regierung des ſeleuzidiſchen herrſchers Antiochus IV. 


Epiphanes erkennt. Er hatte durch das Edikt vom Jahre 168 den jüdiſchen Kult für- 


aufgehoben erflärt und damit einen blutigen Religionstrieg oe vgl. 
1. Maffab. 1,29 und dazu 4,38. —— 


Die bejondere und nicht alltägliche geſchichtliche Veranlaſſung —— pſalmen 


wird der Grund dafür ſein, daß die Schilderung der Leiden meiſt anſchaulicher und 
konkreter gehalten iſt, als es ſonſt in den Bitt- und Klageliedern der Fall zu fein 
pflegt. Stärkite religiöfe Empfindungen, wie fie durch unerhörte Geſchehniſſe ausgelöft 
werden, fordern ihre eigene poetijche Darjtellung und machen nicht vor Stilregeln halt. 
Trotz gelegentlicher Stilijierung der Schilderung und troß einer gewijjen Berechnung 
in der Dorführung der Schandtaten der Seinde — es wird gern alles das erwähnt, 
was nad antiker Anihauung Gott bejonders fränten und feinen Zorn erregen muß — 
dürfen wir alſo in diefen Liedern eine getreue Wiedergabe bejtimmter gejchichtlicher 
Dorgänge jehen und fie als wertvolle Ergänzungen zu dem Beriht im 1. Maffabäer- 
buch hinnehmen. 


Ein Vergleich der Bebeiswollve und der Daritellungsweije zeigt, daß 
dieje Dichtungen alle auf einen Ton geftimmt jind, gleihjam eines Geijtes Kinder. 
Der Schilderung des Elends, durch das das Gebet veranlaßt ijt, tritt gern die Er» 
innerung an Gottes bejonderes Derhältnis zu Ifrael und der darauf beruhende An- 
ſpruch auf feine gnädige Führung entgegen. Oder der Dichter jtellt ihr nachdrücklich 


das Bewußtjein menſchlicher Ohnmacht und den Troft gläubigen Dertrauens auf feine - 


Bilfe als Ijraels wahre Shugwehr gegenüber. Gottes unbegreiflihes Tun mit Iſrael 
eriheint den Sängern als Solge eines plötzlich auflodernden Sornes oder gar als 
Willkür und Unachtſamkeit. Daher die leidenjchaftlich-vorwurfsvollen Fragen: warum 
haft du uns verjtogen? warum zürnft du? warum jchläfjt bzw. feierjt du? Ihnen 
entjpricht die leidenſchaftlich hervorgeſtoßene Bitte: wach’ auf, Herr, fomm uns zu 
Hülfe! Bejonders jchmerzlich empfindet das Dolf die frehen Läjterungen der Seinde 
wider feinen Glauben und den Hohn über jein Elend. Darin jieht es das jtärfite 
Motiv für Gottes Einjhreiten. Daher der wiederholte Appell an jeine beleidigte Ehre, 
an feine Einzigfeit oder an den mit Ifrael gejchlojjenen Bund und feine früheren 
Heilstaten. Gott wird an jeine gewaltigen Machterweiſungen, bejonders an jeine 
Schöpfertätigfeit, erinnert (beachte das hymniſche Motiv 74,10 ff.) und jo höchſt wirfungs- 
voll dem Einjt das Jetzt gegenübergeftellt. Oder er wird nahdrüdlid auf feine ge- 
ihändete Ehre hingewiejen und nicht ohne leiſen Dorwurf aufgefordert, ſelbſt die 
Öreuel der Derwüjtung in Augenjhein zu nehmen, die die Seinde haben anrichten 
dürfen. Das jind jtarke, bisweilen unerträgliche Vermenſchlichungen Gottes, die von 
der gewaltigen Erregung der Seit und dem Sturm antiksreligiöfer Leidenjhaft in der 
Brujt der Sänger Seugnis ablegen. So naiv»primitiv, und doch wieder jo echt religiös 
fonnte nur ein Dolf beten, das verzweifelt um Gott Tämpfte, weil ihm mit dem 
Glauben an Gottes Sein und jihtbares Wirken im gejhichtlichen Leben die Grund- 
lage ‚feiner geijtigen Exiſtenz zu entſchwinden drohte. 

Diejem Wogen der religiöjen Leidenihaft entjpricht ftiliftiih der Iebhafte Wechſel 
von Klage und Bitte in unſern Pfalmen, die Dorliebe für ſcharfe Kontrafte in der 
Darjtellung und das wiederholte energijhe Einſprechen auf Gott. Auch die Dorliebe 
für die Srageform (wie lange, Herr? warum, o Gott?) darf hierher geredynet werden, 
wenn fie auch nicht eigentlich, originell ilt, fondern von jeher zum Stil der Bittgebete 
gehört hat. 

Don den oben genannten Gebetsliedern werden Pj.74 und 79 die ältejten fein. 
Wahrjheinlid find jie bald nad) Beginn der Derfolgung durch Antiohus IV. i.J. 168 
gedichtet worden, denn die Erinnerung an die greulichen Derwüftungen in Jerufalem 
und im Tempel iſt noch friih, und die unverfennbare Beziehung von 74,20 auf die 
1. Matt. 1,29 ff. erzählten Vorgänge führt in die erjten Jahre der Religionsnot, vor 
die erjten geringen Erfolge der Makkabäer (ebd. 1,42ff.). Su 79,3 ff. vgl. 2. Matt. 
8,2ff. und 1. Makk. 1,37, zu 74,3 ff. 1. Maff. 4,58, zu 74,9 1. Maff. 4,46 9,27 14,41. 
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74. 
ıWarum, o Gott,  verjtießejt du für immer, 
warum lodert dein Zorn wider die Herde, die du weidelt? 
26edenke deiner Gemeinde, die du einjtens erworben, 
zum Eigentumsvolf dir erlöft, i 
Des öion, wo du Wohnung genommen! 


Tritt her zu den “Trümmern? mächtigen Schritts - — 
wie hat der Feind im Tempel gehauſt! 
Wild jchrieen deine Gegner an deinem Ran Ort, 
pflanzten ihre Siegeszeichen auf,‘ ? 
"Legten Seuer an deine Stätte, 
entweihten den Ort, wo deine Ehre wohnt, 
Ga, ſie dachten bei ſich wir tilgen fie aus,’ 
“wollen verbrennen? im Lande alle Gottesdienftftätten! 


AUnſre Zeichen verfhwunden, Prophetenmund jchweigt, 
niemand von uns weiß, bis wie lange! — 

10Mie lange, o Gott joll der Seind noch läjtern, 
joll immerdar ſchmähen deinen heiligen Namen ? 

1 Darum denn feiert deine helfende Rechte, 
und “bleibt untätig’ im Bujen? 


ı2Aber Gott ijt von uran mein König, . 

- Beilstaten vollbringend vor aller Welt, — 
15u warjt’s, der das Meer mit Madıt aufichredte, 

‚der Dradyen Häupter auf den Sluten zerjchellte, 
“Du hajt Leviathans Köpfe 3erjchmettert, 

dem Getier “der Wülte? zum Sraße gegeben, 
5Du hajt gejpalten Quelle und Bad), 

du ließeſt verjiegen beſtändige Ströme, 
16Dein ilt der Tag, dein aud die Nacht, 

du hajt geſetzt Sonne und Mond, 
Du bejtimmtejt der Erde rings ihre Grenzen, 

Sommer und Winter du halt ſie geſchaffen! 


180) gedenfe des, Herr, wenn die Seinde jchmähen 
und ein gottlojes Dolf deinen Namen Iäftert! 
Gib dem Raubtier nicht preis das Leben deines Täubchens, 
vergiß nicht für immer © ’ deine Armen! 
2° Schau her, wie die Beitien jo voll find’, 
die Derjtede im Lande find Stätten des Mordes! 
21°Faß dein- Dolf nicht ſitzen in Elend. und Schande?, 
laß den Dulder und Bedrängten deinen Namen preijen! 


22Steh auf, o Gott, führe deinen Streit, 
gedente, daß jtändig Gottloſe dich ſchmähen! 
2WVergiß nicht deiner Seinde Gebrüll, 
das Toben deiner Gegner, das allzeit zu dir. aufiteigt! 
®Der Dichter sagt „ewigen Trümmern“, weil es ihm in seiner verzweifelten 


Stimmung scheint, als könne das Unheil nie wieder gut gemacht werden, vgl. 
13,2 u.ö. Solche der leidenschaftlichen Phantasie entspringenden Züge lassen sich. - 
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Geifticte Bitgeete: Pr. 7 u. 79. 





— in der Übersetzung wiedergeben, sie Hännen nur am Original nachempfunden 
werden. 5=®hier sind\nur mehr einige Worte zu verstehen (Äxte, Beile, Hämmer); 
sie setzten die Beschreibung der Verwüstüng des Heiligtums fort. 1? Oder „unser 
König“, wie die griech. Übers. gelesen hat? In solchen Dichtungen wechselt ich 
und wir, vgl. 75 (o. S. 62f.) und besonders 118 (o. 8. 91f.) und 44,5. 9*al-tiskah 
‘anijjaekha lanaesah. ?%labberi’oth, wörtlich „die Feisten“; der Text ist verderbt. 
?ı Das wird der Sinn des 1. Halbstichos sein. 


179,5 89,47. 244,28. 77,16. 1" 104,5f. u. dazu o. 8. 79. 


19. 


0O Gott, es jind Heiden in dein Erbe gedrungen, 
haben entweiht deinen heiligen Tempel, 
Jerujalem zu Ruinen gemadt, 
Haben die Leichen deiner Knete zum Fraß 
den Dögeln des Himmels gegeben, 
Deiner Srommen Leiber dem Wild, 
haben ihr Blut“? verſpritzt 
rings um Jerujalem, — 
niemand begräbt jie. 
5a, wir find unjern Nachbarn ein Hohn, 
ein Schimpf und Spott für die Dölfer ringsum! 


5Wie lange, Herr, wirjt du jo unmaßen zürnen, 
wird dein Eifern dem Seuer gleidy lodern?“ ? 
8Gedenke uns niht der Sünden der Däter, 
O laß deine Gnade uns ſcheinen, dieweil wir jo ſchwach! 
Hilf uns, du Heilandgott, um “deiner Herrlichkeit? willen, 
Rette uns und vergib unfjre Sünden um deines Namens willen! 
100) laß nicht die Heiden jpotten: wo ijt nun ihr Gott?! 
Kund werde unter den Heiden vor unjren Augen, 
wie du rächſt das Blut deiner Knedte; 


Sr ihlage an dein Ohr das Seufzen der Gefangenen, 
O °befreie” nad) der.Kraft deines Armes die dem Tode Geweihten! 


2Und unſern Nachbarn zahle heim fiebenfältig den Hohn, 
mit dem fie dich, Herr, gehöhnt! 
15Wir aber, dein Volk und die "Herde, die du weideſt, 
* wir wollen dir ewiglich danken, 
Und deinen Ruhm in Ewigfeit fünden! 
3>kammajim ist wohl Zusatz. %=" Zitat aus Jer. 10,25. °“al-debhar kebho- 
- daekha? 


® 444,14. 589,47. %115,2 u. dazu o. 8.37#. 2.M.32,12. 4.M. 14,13 #. 
5.M. 9,28 Ps. 115,2; 5. M. 32,43. "102, 21. 


83. 


>20) Gott, halt dich nicht jtille, o ſchweig' nicht und ruhe nicht, Herr, 
Denn jiehe, deine Seinde toben, 
und die dic) haljen, heben ſich mächtig, 























“Wider dein Dolf se fie Pläne, AS ERR-DE 
faſſen lijtigen Rat wider “dein Kleinod 
5,Dertilgen wir ji, aus der Dölfer Sahl, 
daß Iſraels fürder nicht werde gedacht!" 


6a, fie planen ° einmütigen Sinnes? und ſchließen wider dich Bündnis, 
"Edoms Zelte und Ismaeliter, Moab und Bagriter, 
“ S6ebal, Ammon, Amaleg, philiſter ſamt denen von Tyrus; 

Auch Aſſur hält es mit ihnen, eine Stütze den Söhnen Lots! 


10Tu ihnen wie einſt Midian, wie Sijjera‘” am Bade Kiſon — 

usie wurden bei En-Dor vertilgt, ihre Gebeine oangten den acker et 
Mad“ ’ ihre Edlen °’ wie Sebah, i 
| und wie Salmunna all ihre. Sürjten, 

15Die da |prechen: wohl auf, wir wollen uns nehmen die Sluren Gottes! 


Mein Bott, mad) jie wie Spreu, wie Stroh vorm Winde, 
15Wie wenn "Seuer den Wald verzehrt, Lohe die Berge verjengt, 
1650 jage jie, Herr, mit deinem Wetter, Seh —— 
und ſchreck ſie mit deiner Windsbraut, — SE 
178aß Schande ihr Antlitz bededen,‘ ’ Mr ——— 
18Beſchämt und erſchreckt für immer mögen jie jhamrot vergehen, 
Mögen erfahren, daß du, Herr, der einige Gott‘, 
der höchſte über die ganze Erde! ae 


$]ebh ’ehad. 1% „wie Jabhin® ist wohl nur vervollständigende Glosse; ebenso 
dürfte in V.12 „wie ‘Orebh und wie Zeebh“ zu beurteilen sein. Hier und in V.11f. 
wird auf Kämpfe der Richterzeit angespielt, in denen Israels schlimmste Feinde, 
Midianiter und Kananiter vernichtet wurden, vgl. Richt. 4—5 und 7—8. !? Oder: 
die Wohnstatt Gottes (newath). “+ Das mit, Spreu übersetzte Wort galgal (Rad, 
vgl. Jes. 17,13) bezeichnet eigentlich die verdorrten und zusammengerollten Stengel 
der wilden Artischoke, die der Wind wie Rädchen über den Erdboden jagt. 1? Wört- 
lich: „daß sie deinen Namen suchen, Herr“, d.h. wohl „daß sie sich zu dir be- 
kenhen“, aber diese Hoffnung dürfte weder mit V. 18 noch mit dem das Lied be- 
herrschenden wilden Haß gegen die Nachbarvölker zu vereinigen sein. Vielleicht 
hat hier ursprünglich eine V. 19 parallele Aussage gestanden. 1 „Dein Name“ wird 
ursprünglich sein, „Jahwae“ Erklärung dazu. 


NJer. 48,2 Jes. 9,3 (10,26). 1° Jes. 10,16. 1959, 14. 


sum Derjtändnis von Pj. 83 genügt es, auf die Notiz 1. Matt. 5,1ff. zu ver- 
weijen. Hier hören wir, daß die erjten glänzenden Erfolge des Judas gegen die Heere - 
AntiohusIV. und im bejonderen die Wiederherrichtung des Opferaltars in Jerufalem, 
die Befejtigung des Tempelberges und die Errichtung einer Grenzfeſte gegen das 
edomitiiche Gebiet im Süden den Haß der Nachbarn Iiraels erregte. „Da gerieten jie 
in großen Sorn, bejclojjen, die unter ihnen wohnenden Juden auszurotten, und be- 
gannen jie zu ermorden.” Im folgenden wird dann von den Streifzügen des Judas 
gegen Edom, Ammon, Gilead (d.h. wohl das mittlere und nördliche Oftjordan- 
land) und Galiläa geiproden und D. 15 ausdrücklich gejagt, die galiläiihe Diajpora 
jei durch die feindliche Haltung der heidniihen Bevölkerung in den phöniziihen Städten 
Ptolemais, Tyrus und Sidon hart bedrängt gewejen. Die Überemjtimmung diefes _ 
Berichtes mit den Ausjagen in D.6—9 dieſes Liedes ijt jo auffällig, daß man es ſeit 
langem, und mit Recht, auf jene Ereignijje der Jahre 164 und 163 bezogen hat. Da- 
mit ift.dann aud das Rätfel gelöft, das in der Erwähnung der Amalegiter und 
Affnrer (D. 8f.) zu liegen f&heint. Einen Stamm Amaleg gab es damals jeit Jahr- 














hunderten” niet — — — waren — ie Gon in den 
Kämpfen unter Saul und David fajt ganz aufgerieben worden. Der Dichter gebraudt 
alſo den alten Namen rein poetiſch zur Bezeichnung jüdliher Nahbarn Jfraels, wohin 
ja aud der Name Gebal (Gebalene) weijt. Afjur aber ift wahrſcheinlich eine poetiſch 
verächtliche Bezeihnung der Samaritaner, die gewiß damals mit den andern Seinden - 
der es gemeinjame. Sache gemacht haben. 


‚pi. 44 ‚und 60 werden dem weiteren wechſelvollen Verlauf des ndiſchen Kultur- 
fampfes angehören. Beide jprehen von einer ſchweren Niederlage Iſraels im Selde, 
jegen aljo eine Periode regelrechter Kriegsführung voraus, und zwar jcheint es, als 
‚ wenn der Glaubens- und Kampfesmut des Dolfes durd wiederholte Mißerfolge 
ſtark gedämpft iſt. Das weilt über die Zeit, wo Judas an der Spige der Aufftands- 


bewegung die erjten glänzenden Siege über ſyriſche heere erfocht, hinaus. Man wird 


* an die Jahre nach Fer ER (161 u. ff.) denken dürfen. 


: F 44, 
2O Gott, wir vernahmen es wohl, unſre Däter N es uns, 
Das Wert, das du gewirkt in ihren Tagen, 
| in grauer Dorzeit, ja "du mit deinem Arm’: 
Wölker vertriebjt du und pflanztejt jie ein, 
zerichlugit Nationen und ließeſt fie ſproſſen. 
Denn nicht mit ihrem Schwert gewannen ſie das Sand, 
; nicht half ihnen eigene Kraft, 
Nein, deine. Rechte und dein Arm 
* und deines Ange jichts Licht, weil du ſie liebteſt! 
Du allein bijt mein König und Gott, der Beil für Jatob “gebietet’: 
smit dir zerſtoßen wir unſre Feinde, 
mit deinem Namen zertreten wir unſre Gegner. 
"Fa, id) vertraue nicht meinem. Bogen, 
und mein Schwert ſchafft mir nicht Beil, “ BEE 
Du hilft uns vor unjren Feinden, 
du madjt unſre Hafjer zu Ihanden, 
96ottes rühmen wir uns allzeit, 
deinen Namen wollen wir immerdar preijen! 


. 10Und doc verwarfit du und tateſt uns Schmach an 
und ziehit nit mehr aus a unſren Scharen, 
11Du ließejt uns weichen vorm Seinde, 
daß unfre Haller ji Beute erwarben, 
Du gabjt uns zum Sraß hin wie Schafe 
und zerjtreutejt uns unter die heiden, 
18Ja, du verfauftejt dein Dolf um ein Spottgeld 
und machteſt nicht hoch den Kaufpreis!“ 
Du madjt uns zum Spott unter den Heiden, 
läßt Nationen höhnend Topfichütteln, 
1sAlgeit hab ich meine Schande vor Augen, 
und Scham bededt mir mein Antlitz 
170b der Stimme des läjternden Schmähers, 
ob des Blids des rachgierigen Seindes! 


1sAll dies hat uns betroffen — und doc) hielten wir an dir 
und haben deinen Bund nicht gebrochen; 
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156 0°°-IE Gruppe: Gebete. 
iUnſer Herz wid; nimmer von dir, F 
noch bog unſer Schritt je von deinem Wege, 

20Daß dein Volk in der Wüſte zermalmjt und Duntel über uns s Tagerft! 
2ıMenn wir des Namens unfres Gottes vergeljen, 

wenn je wir zu einem Abgott gebetet — 
Würde ſolches Gott nicht erforihen? 

‚Er fennt ja des Herzens tiefites Geheimnis! 
2Nein, wir werden für dich nur gewürgt, 

immerdar als Schlachtvieh geachtet! 


2WDad’ auf, “Herr Gott’, warum nur [hläfft du: 
erwache, verwirf nicht für immer! 
25Marum nur verbirgjt du dein Antlit, 
vergißt unjres Jammers und Elends? 
2sAch, wir jind jo jhmählich gebeugt, unſre Leiber in den Staub getreten! 
"Auf, herr, komm uns zu Hülfe, erlöje uns um deiner Gnade willen! 








3’atta bejadaekha? ‘asetha jadaekha? "ist wohl aus 79,4 beigesetzt worden. 
2° Wörtlich: daß du uns zermalmt hast an der Stätte der Schakale; vielleicht. 
ist aber zu lesen dehithanu „verstoßen hast“. **‘ura jahwae lamma tisan. 


278,3. 52,M. 15,17. +#5.M.9. 10". 89,39. 60,3. 579,4 80,7; 22,8. 269,8. 
7,7 35,23 59,6 (78,65). 119,25. 278,8 22,20. 


In diejem Gebete kommt das religiöjfe Selbjtbewußtjein der für Geſetz und Dater- 
land fämpfenden Srommen in ftärfjter Weije zum Ausdrud. Sie jpielen ihre Treue 
gegen das Gejeg und ihren Abjcheu vor jedwedem Gögendienjt gleichjam als Trumpf 
aus gegen Gott, rechnen ihm vor, wieviel fie für ihn und wie wenig er für fie getan 
hat. Wenn nun audy in diefer leidenihaftlihen Derwendung des Unſchuldsmotivs 
(f. 0. S.111ff.) das verlegte religiöfe und nationale Ehrgefühl und Derzweiflung und 
Derbitterung über die Not Ijraels das Wort führen und jo Gebetstöne erzeugen, die 


Hrijtlich-fittlihem Empfinden fajt unerträglich jind, jo läßt fich doch nicht verfennen, 


daß hier Selbjtgerechtigfeit und Lohngedanfe bereits beherrſchend im Mittelpunft der 
jüdiſchen Srömmigteit ftehen. Aud in Pj. 79 wird erjt an die Sünden der Dorfahren 


als Grund für Gottes rätjelhaften Sorn gegen Ijrael gedaht und dann erjt von den 


eigenen Sünden gejprohen. Man wird aljo das Sehlen zarterer religiöjer Töne in 
diejer Kriegspoejie, den gänzlihen Mangel des Ausdruds demütiger Linterwerfung 
unter Gottes Willen, rechter Sündenerkenntnis und Buße, nicht bloß durch den Sturm 
nationaler Leidenjchaft, der in ihr brauft, zu erklären haben, jondern man darf neben 
dem gejchichtlich bedingten Diesjeitscharafter der Religion Ijraels auch auf die dem 
gejeglihen und Zultiihen Wejen der Religion entjprehende Eigenart der jüdiſchen 
Stömmigfeit, ihr primitives religiöjes Empfinden und Dorjtellen vom Derhältnis des 
Menſchen zu Gott, hinweijen. Beides hängt freilich aufs engfte zuſammen. 


60. 


5Gott, du hajt uns verworfen, 3erjprengt, 

haft im 3orn dich von uns gewandt’, 
Haſt die Erde erſchüttert, lie gejpalten — o "heile ihre Ruinen — ſie want! 
Du “reichtejt uns? Not als “Labung’, ließeſt uns Taumelwein trinten, 
Eine Slagge ließejt du wehen deinen Srommen — — 

um 3u fliehen vor dem Bogen des, Seindes! 
"Um der Rettung deiner Sreunde willen — 

hilf, Herr, mit deiner Rechten, erhör’ “uns?! 













— Geiftlice Bittgebete: i Pi. 60. 157. 








Soit ſprach von ſeinem Tempel her aljo: 
„Sieg jubelnd werd’ ich Sichem aufteilen, 
das Tal von Suffoth ausmeſſen, 
Mein iſt Gilead, mein it Manaſſe, 
‚und Ephraim meines Hauptes Wehr, 
. Juda mein Szepter! 
10floab meiner Süße Beden, auf Edom werf ich meinen Schuh, 
“Über Philijtäa will ich jauchgen!" ; 


11Wer bringt mich hin zur Seite, wer “führt mich’ nad) Edom? ee: 
12Halt du’ uns, Gott, nicht verftogen 
und ziehſt nicht aus °° mit unſren Scharen! 
Ach, verleih du uns Hülfe vorm Sende, 
nichts iſt's ja mit Menjhenhülfe! 
umit Gott gewinnen wir Sieg, er tritt unjre Seinde in den Staub! 


3 tesobhebh lanu „du hast uns zurückweichen lassen“? „laß uns wieder erstehen ?“ 
“In nes (Flagge) und hithnoses (sich flüchten) liegt wohl ein Wort- und Gedanken- 
spiel; es läßt sich leider in der Übersetzung. nicht wiedergeben. Der Dichter spricht 
mit sarkastischem Groll: die Fahne, sonst das Zeichen der Sammlung zu mutigem 
Angriff auf die Feinde, wurde für uns zum Symbol der Zerstreuung und der 
jämmerlichen Flucht vor ihrer Übermacht. Die Flagge, unter der sich Israel zum 
Kampfe sammelte, war das stolze Bewußtsein, mit Gott in den Streit zu ziehen, 
vgl. V. 8f. 


5 Jes.51,17u.21. °Jes.31,8. °89,36 Am.4,2. ° Anspielung an 1.M. 49, 10?' 


Aus der Seit nad) 161 v. Ehr. erklären fih am eheften die Ausjfagen von Pf. 60. 
Hier wird im 2. Geſätz auf eine göttliche Verheißung angejpielt, die deutlich, die weit- 
gehenden Hoffnungen der Juden auf politiihe Machterweiterung im jiegreihen Hampfe - 
‚mit den Seinden wiederjpiegelt: das jüdiſche Herrihaftsgebiet joll ſich demnächſt auf 
Samarien ausdehnen (D. 8), Galiläa und das Oftjordanland als Repräfentanten des 
alten Reiches Iſraels jollen in Gottes Dienjte treten, indem die hier wohnenden Juden 
unter Judas Sührung für die heilige Sache fämpfen (D. 9), und die feindlichen Nach— 
barn im Often, Süden und Weiten follen Stlaven Iſraels werden (D. 10, dies der 
Sinn der Bilder, die ein Dienſt⸗ rejp. Eigentumsverhältnis daritellen follen). Dazu 
vergleihe man nun, was das 1. Makkabäerbuch (5,5 ff.) von Heldentaten des Judas 
gegen die feindlichen Nachbarn und zum Schutze der jüdiihen Diafpora im Norden 
und Often des Landes zu berichten weiß. Dieje, wie es jcheint, immer von Glüd be— 
gleiteten Süge der verwegenen heldenſchar in die Nachbargebiete fonnten recht wohl 
die Hoffnung erweden, daß nun die Zeit gefommen jei, wo Davids Reich in altem 
Glanze wieder eritehen werde. Und zur Ermutigung der unter Judas Kämpfenden 
wird das Prophetenwort Pſ. 60,8 ff. ergangen fein. Aber dieje Erfolge einer kühnen 
auswärtigen Politif waren niht von langer Dauer. Mit dem Tode des Helden Judas 
ſchwand der kurze Traum einer neuen Reichsherrlichkeit. Dieſer enttäufchten Hoffnung 
gibt u. €. Pf. 60 Ausdrud durch die wirfungsvolle Gegenüberjtellung jener fiegesfrohen 
Derheißungen von damals und der bitteren Not der Gegenwart. Wehmütig fragt der 
Dichter am Schluſſe: wer bringt die ſtolzen Hoffnungen, mit denen wir uns trugen, 
zur Erfüllung? wer pflanzt Ijraels Panier auf der Sefte der Edomiter auf? 


b) Lieder aus den Kreijen der Srommen. 

Wir treten nunmehr in die Bejprehung der perſönlichen Bittgebete ein. Auch 
dieje Gattung hat ihre Geihichte gehabt. Swar läßt jih von den im Pfalter über- 
lieferten Gebeten fein einziges mit völliger Sicherheit als Erzeugnis der älteren Seit 
Iiraels erweijen, aber wir wijjen aus dem A.T., daß in diejer Art jhon die Srommen 


























der fällen Seit zu — Gott gebetet —— — —— Jeremia begegnen Ans = 


1. Gruppe: > 





wiederholt poetijhe Stüde von ganz perfönlicher Särbung, ergreifende Klages und 
Bittgebete diefes Heiligen unter den religiöjen Helden Jiraels, die ausgeprägten 
Pfalmenitil tragen, vgl. ſchon 0. S. 6. So heißt es Kap. 18, — (nad —— —— 


„Auf, laßt uns planen Pläne wider ihn, 
Denn nicht fehlt’s dem Priejter an Weijung, 
2 an Rat dem Klugen und an Enticheid dem Drophäien! 
Auf, mit der Zunge ihn gejchlagen, und all jeine Worte beachtet!“ 


© herr, gib Adt auf mi und höre meiner Gegner Gerede: 
Soll Gutes mit Böfem belohnt fein? 

Gedenfe, wie ic) vor did) getreten, Gutes fü Be zu ER 
Deinen Grimm von ihnen zu wenden! 


Ja, Bert, du weißt um ‚alles, ‚was. jie Biber mid Mine a Tode: En 
Dergib ihnen nicht ihre Schuld, _ und ihre Sünde laß u jean, > 
- Laß als Anftoß fie vor dir bleiben, x en 
zur öeit deines dornes handle mit ihnen! ; = 


Diefe Dichtung geht im ganzen und im einzelnen durdyweg im Ton des perſon⸗ 
lichen Bittgebets, denn ſie arbeitet mit denſelben Gebetsmotiven und Stilformen wie 
dieſes. Die enge Derwandtihaft der jeremianijhen Cyrik mit den Pfalmen tritt auch 


- im Abgejang diejfes Gedichts in die raus in dem aus den REBeReieR befannten 


Motiv: 


Singet dem Herrn, jauchzet ihm zu, Sn ES 
Denn er erlöjte das Leben der — aus der Frevler Gewalt! — 


Auch die perſönlichen Bittgebete haben ihren feſten, an der Gattung ——— 
Stil. Das wird ſchon aus vielen der im vorigen Abſchnitt behandelten kultiſchen 
Dichtungen deutlic; geworden jein. Im folgenden wird es noch deutliher werden. Die 
Hauptbejtandteile des Bittgebetes find die Klage über die Not des Beters. und die 
Bitte um Befreiung aus ihr. Nur jelten tritt das eine oder andere dieſer Elemente 
ganz oder fajt ganz zurüd, allermeift find fie in einem bejtimmten Mifhungsverhältnis 
vorhanden. An den Anfang des Gebets tritt gern eine kürzere oder längere An— 
rufung Öottes, in die das Thema der Dichtung oder das leitende Motiv derjelben 


geſchickt verflochten wird. Den Schluß bildet meijt der Ausdrud feiten Dertrauens uf | 


Gottes gnädige Hülfe oder das Gelöbnis ewigen Danfes. Mit den Hauptteilen Klage 
und Bitte verbinden jich gern andere Gebetsmotive, je nad) der Stimmung des Beters 
und der Art der Dichtung. So verwenden die kultiſchen Gebete öfters die Reflerion 
über Gottes Heilsplan mit Ifrael und das Motiv der verlegten Ehre und 
Majeftät Gottes (vgl. o. S. 151f.), die perjönlihen das Derfluhungsmotiv, das 
Herabflehen des göttlichen Sornes auf die Seinde des Beters. Beiden gemeinjam iſt 
das Unſchulds⸗ und Troſtmotiv und das Gelöbnis des Dantes. 

Das fejtjtehende Schema von Klage und Bitte und die durch das poetilhe her— 
kommen gebotenen beſchränkten und formelhaften Darjtellungsmittel (vgl. o. S. 102f.) 
bringen die Gefahr mit fih, daß dieje Art lyriſcher Poefie leicht eintönig wird. Auf 
den erjten Blid machen aud die Bittgebete den Eindrud eines etwas einförmigen 
Ganzen. Das fällt aber in der Hauptjahhe der fonventionellen Sprade zur Lait. 
Sieht man aber näher zu, jo entdedt man eine überraſchende Mannigfaltigfeit in der 
Derwendung der einzelnen Haupt- und Iebenmotive zum Aufbau der Dihtungen. Es 
ift erftaunlich, zu fehen, wie die Dichter der Bittgebete durch, freie Handhabung des 
Schemas und gejhidte Ordnung und Derfnüpfung der gegebenen Motive immer neue 
Sormen zu gewinnen verjtehen. Diejer Sormenreihtum jteht in wohltuendem Gegen 
jag zu dem Mangel an Anjhaulicfeit der Darftellung, unter dem die meijten Bitt- 
gebete Teiden und durd den ihr Derjtändnis für uns oft jehr erſchwert wird. 

Im folgenden ift der Verſuch gemacht worden, die durch gemeinjame inhaltliche 
Merimale verbundenen Dichtungen zu Gruppen von Pfalmen zufammen zu ordnen. 


Nach dem religiöjen Stimmungsgehalt laſſen ſich zunächſt zwei größere Gruppen unter- 









= Es jind das die Gebete Pf. 10 und 12, in ‚denen die, Gegner der betenden Srommen 











——— nämdic gieder Ten Leids und eleher des Goiderguen:; AMmnerhatb —— 
der erſten Gruppe gehen wir vom einen zum Bejonderen fort. — 


= Ber des Leids. 


I Gebeislieder allgemeinen Inhalts. 


An den Anfang diejer Gruppe dürften wohl am beiten zwei Gebete zu tehen 
lommen, in denen der zeitgeſchichtliche Hintergrund aller dieſer Lieder gleich— — 
ſam in großen typiſchen Gegenſätzen zur Darſtellung komnit. Dieſen Hintergrund bildet. 7 22 
der Riß, der durch die innerkirchlichen Verhältniſſe des Judentums in den Jahr⸗ 
hunderten nach 536 geht, die foziale, gejellihaftlihe und religiöfe Spaltung in dem 
Heinen halb weltlichen, halb geiftlihen Staate, deren Anfänge ſich jhon im Ausgang 
des prophetifchen Seitalters, aljo zur Zeit ‚Jeremias, bemerfbar machen, vgl. zu Pi. 64. 





ſcharf gekennzeichnet werden. BT, 
-  Diefe beiden Gebetslieder Herausguheben wen jih auch darum, weil jie trotz = 
des perſönliches Tones nicht rein individuelle Anliegen ausſprechen, jondern jolhe 
Bitten, die aus dem Empfinden gemeinfamer Nöte infolge der religiöjen Derbunden- 
heit in demfelben Srömmigfeitsideal und in derjelben Lebensorönung hervorgehen. 





3 ; 10. > 

arm. 0 — ſiehſt du von — — | — 
Verbirgſt dich in Zeiten der Not’? | | * 

Bei des Frevlers Hohmut erhitzt jic der Dulder, — Mt 
daß fie ſich fingen in ihren eigenen Ränfen! 


Ja, es rühmt ſich der Sreoler feines Frechen Gelüſtens, 
und der Wucherer ſegnet feine Seele, Fe 
Er höhnet den Herrn hocdfahrenden Sinns: 3 

„Der fragt: nichts. danach“, “denkt er argvoll’; 
sAllezeit “hat er Glüd in feinem Tun’, fern bleibt ihm dein göttlich Gericht, 
Seiner Gegner Schar beut er Derachtung, Br: 
Er denkt: ich fomm’ nicht zu Sal, “für immer vom Unglüd freil? | 


Sluchens ijt voll fein Mund und voll Trug und Bedrüdung, a 
€s birgt jeine dunge Leid und Derderben. N 
3Er lauert in einfamen Weilern, Unſchuldige “zu morden?, 
Es jpähen jeine Augen im Derjted’ nad dem “Schwachen”, Br 
Er lauert im Derited wie im Didicht der Löwe, 
lauert, um zu fangen den Dulder, FR 
Er fängt den Dulder fortichleppend im Netz'.“ | — 
UEr aber denkt: Gott hat’s vergeſſen, re 
hat fein Antlig verborgen, fieht’s nit!” | | 


12Erhebe dich, Herr,” rede deine Hand, 
vergiß nicht der Dulder “auf en. 
3Marum darf der Srevler höhnen“’, vermeinen, du ſucheſt nicht heim ? 
“My ‚weißt um Leid und Kummer, 
ja du achtejt des wohl, in deine Hand es zu nehmen’, 
Dir. et es der Schwache anheim, 
der Waije wardjt du ein helfer in Not. 
153erjchmettre des Srevlers Arm,“ 
juch’ heim feinen Srevel, “daß er nimmer zu finden?! 


ae I. Gruppe: Gebete. 





16er Herr ijt König immer und ewig, 

getilgt find die “Sünder? aus dem Lande! 
17Der Srommen Begehr haſt du, Herr, gehört. 

Du richtejt “deinen? Sinn, neigeſt dein Ohr, 
18Recht zu Schaffen Waijen und Armen — — 

nicht fürder jollen jhreden “jterbliche Menjchen ’! 


Der Text des Liedes liegt leider an vielen Stellen so im: Argen, daß man zu 
starken Konjekturen greifen oder sich mit freier Wiedergabe des im Ganzen leidlich 
erkennbaren Sinnes begnügen muß. Unter diesen Umständen beansprucht die obige 
Übersetzung weder nach Inhalt noch Form überall das Richtige getroffen zu haben. 

— 3" ra$a‘ und ’en ’elohim („es gibt keinen Gott“) sind wohl Glossen. ®Das Bild 
ist der Jagd auf wilde Tiere entnommen. !°Der Vers ist nicht zu übersetzen. 
tif. Das schließende lanaesah gehört wohl zu V.12. “Der Sin» ist nur zu erraten. 
16 Statt gojim „Heiden“ wird auch hier wie in Ps. 9 ger im „Stolze‘ (= Sünder) zu 
lesen sein. 18 Sinngemäß übersetzt. — 


19,10. °30,7.18,8. * 1404. *37,32 56,7. "Die gegenteilige Meinung 9, 13 
u. 19, 1537,36. 189,20. | 


Es handelt ſich in diefem Liede war weniger um perjönlidjte Erfahrungen und. 


Bitten, als um die allen Srommen gemeinjame leibliche und geijtige Hot angeſichts des 
ihamlojen Treibens ihrer Gegner, aber das Gebet muß trogdem hierher geſetzt werden, 
weil es feiner ganzen Haltung nad) ein perjönliches geijtlihes Gebetslied ift, kein 
Kultlied oder Choral. Ähnliche, wenn aud nicht jo farbige Darftellungen der Um 
welt, in der die Srommen Ieben, bietet das Glaubenslied Pf. 73, ferner Pi. 64 und 
94, u.a., vgl. auch o. S. 107, 

nach dem hier gezeichneten Bilde leben die Frommen unter dem Druck grenzen— 
Tofer fittliher Derwilderung, die ihrer heiligjten Empfindungen fpottet und ihren 
Gottesglauben auf eine harte Probe jtellt. Sie find die Dulder und Schwachen, die 
Demütigen, die Elenden und Armen, wie fie ſich gern mit Betonung ihrer religiöfen 
Haltung und mit Anjpielung an ihre joziale Not nennen. Ihre Gegner, die Frevler, 
die notorifhen Sünder und Gottlofen, find die Reihen und Mächtigen, die Herren- 
menſchen, die die andern rüdjichtslos ausbeuten. Deren Waffen in dem ungleichen 
Kampfe mit den Gotteskindern find Lug und Trug oder gar Raub und Nlord. Da 
ihnen Niemand das Räuberhandwerk zu legen wagt, und Gott augenjcheinlih nicht 
gegen ſie einjchreitet, wenigjtens nicht jo, wie es_die Srommen nah ihrer Dor- 
jtellung von der göttlichen Dergeltung erwarten, jo kennt ihr Übermut feine Grenzen. 
Sie rühmen ſich offen ihrer unjittlihen Handlungen und jpotten über den Glauben 
der Srommen an ein göttlihes Strafgeriht. Das will ihr oft gehörtes Schlagwort: 
es gibt feinen Gott (D. 3) jagen. Und das Leben jcheint diefem ihrem praftijchen 
Atheismus recht zu geben. 

pi. 10 ijt ein Beweis dafür, wie jchwer die Srommen unter diefem Rätjel zu 
leiden haben: die Eriftenz der Sünder ift dem Beter zum religiöjen Problem 
geworden, andem feine Seele ſich verzehrt (D.2). Wie reimt ſich diefe ſchmerz— 
lihe Tatjache mit Gottes Gerehtigfeit und Heiligkeit, von der die Srommen erwarteten, 
daß jie jederzeit fofort und jichtbarlih gegen die Sünde reagiere (vgl. 0, S. 106)? 
Daher die angftvolle Stage: warum, Herr, läßt du die Sünde frech ihr Haupt er- 
heben? Der Kampf diejer Srommen um ihre fittlihen Ideale wird zum Kampfe um 
Gott und die eigene Seele. Daraus erklärt ſich die oft wilde Leidenichaft, mit der er 
geführt wird. 

In dieſer Not Leibes und der Seele flüchtet ji der Sromme jchlieglich doc 
wieder zu feinem Gott. Er fann ja nicht von ihm lafjen. Ihm ftellt er feine Sache 
anheim aus Glauben zu Glauben (D. 14). Er, weiß, daß Gott die Seinen nit für 
immer verläßt und darum harrt er der Dernichtung feiner Seinde, in der ihm Gottes 


Gerechtigkeit und Gnade fihtbar entgegentritt. So fordert es der ftarfe, aber freilich 
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gr Geiftiche Bittgebete: pri 12. 











oft — — Glaube Iſraels. und im Glauben nimmt er den Triumph Gottes 
über die Feinde, der auch ſein Triumph iſt jubelnd vorweg und ſingt den Lobgejang 
auf den Heiland der Armen und Gedrüdten (D.16ff.). Über das DerYältnis von P}. 10 
zu Pi. 9 vgl. 0.5.98. 


12: 
: Hilf, derr, denn die “Liebe? iſt ganz dahin, 
- Treue verihwand aus der Menjchenwelt! 
Cüge nur it's, was einander jie jagen, 
gleißneriſch reden ſie tückiſchen Herzens. 


Daß der herr doch vertilgte alle Gleißnerlippen, 
den Mund, der Vermeſſenes redet! 

Die da rühmen: „Mit dem Mund ſind wir ſtark, 
unjre Lippen jind mit uns, wer iſt uns über?” 


6,©b der Kot der Gedrücdten, ob des Seufzens der Armen 
erheb' ich mid) jegt”, iſt der- Spruch des N 
.„Bring’ Rettung ihnen, <[ichtend die Nacht.“ 


Die Worte des Herrn find lauter und rein, 
Silber “jorgfältig geläutert? Gold’ fiebenfach ‚gereinigt! 
sDu, herr, wirjt lie treulich halten, 
“uns jhirmen’ vor Leuten “gemein und voll Arg', 
Ob aud rings Gottloſe jtolzieren, 
Gemeinheit ji bläht unter den Menjchenfindern.’ 


2 hesed? “ Vielleicht zu lesen saruph mibbedil und harus. °zolel we‘awwal. 
@ Wohl missabhibh. Dies muß der Sinn der Aussage sein. 
2#- Jer. 7,28 Jes. 57,1 Mich. 7,2. 6Jes. 33,10; 94,1. ?18,31 119,140. 


-Pj.12 ijt in feinen erjten Teile eine bewegliche Klage der frommen Dulder, 


von denen D. 6 gejprodhen wird, denn das find die „Gedrüdten” und „Armen“, wie- 


fie jih in diefen Gebeten gern nennen. Es find die Kreije der wahrhaft Srommen, 
die um ihrer Frömmigkeit willen nicht bloß jeelifch, jondern auch materiell von den 
Kindern der Welt zu leiden haben. Don diefem Gegenjag, der religiössjittlih und 
zugleich, jozial ijt, hallen die perjönlichen Bittgebete immer wider. An die Klage 
reiht ſich hier in heftigem Aufwallen der Leidenjhaft die Bitte um Gottes Gericht 
über die Seinde, deren Bosheit die Welt verderbt hat. Aus dieſer Bitte voll heilig- 
unheiligen Sornes jteigt das Gebet empor zum Trojt des unerjchütterlichen Glaubens 
‚an Gottes beredhtigfeit: was Gott zujagt, das hält er gewiß. Er hat je und je Gericht 
verfündet über die Sünde feines Volkes, und er wird feine Srommen nit fahren 
Taffen. Darum: jeid getroft, jchon fteht er auf, den Sündern zum Gericht, den Gläubigen, 
die an feinem Gebot halten und für ihn dulden, zum Heil und Segen. Und jelig der, 
der ausharrt in den Anfechtungen diejer Seit! 

Auf die Derfündigung diejes Trojtes in Tränen Tegt der Dichter allen Nachdruck. 
Ihr widmet er die eine hälfte feines Liedes, und er weiß ihre Wirfungstraft ſehr 
fein zu jteigern, indem er in fein Gebet das Echo eines Gottesipruches (Jej. 33, 10) 
hineinklingen läßt. So findet es gleihjam nod) auf den Lippen des Beters die göttliche 
Erhörung und ſtärkt den Glauben der Srommen, daß Gott dennody nahe ijt mit 
- jeinem Beil. Das Lied jteht alſo wie Pf. 27,1ff. (o. S. 107f.) auf der Grenze zwiſchen 
Bitt» und Dertrauensgebet. 

Das Heben» und Ineinander von Klages, Bitt- und Trojtworten, das in den 
perjönlichen Bittgebeten häufig ijt, hat feine Parallele an Erzeugnijjen der prophe- 

tiſchen CLyrik. So beginnt 3. B. die Dichtung ef. 57 ganz ähnlich wie Pf. 12 mit der 

Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärt, 2. Aufl. 11 
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Klage über die allgemeine Derderbnis der Seit, ſchildert dann jehr anſchaulich die 
Sünde des Dolfes, durch die das Gericht Gottes herausgefordert wird, und endet mit 
der Derlündigung des Heils für die Srommen; vgl. aud) Micha 1; 1ff. 

Die Schilderung der religiöfen und ſittlichen Entartung in den erjten beiden Ge= 
jägen des Liedes iſt zwar anſchaulich, aber doch nicht Tonfret genug, um daraus die 
näheren Seitumjtände, unter denen es entjtanden ift, zu erfennen. Auch ijt aus der 
Anfpielung an Jej. 33 nichts zu entnehmen, da wir nit wiljen, wann dieje Dichtung 
entſtanden iſt. 


1. Gruppe. 

Sie wird von Gebetsliedern gebildet, deren Inhalt ſich ganz oder ſaſt ganz in 
der Klage der Frommen über die Not und Anfechtung durch ihre Seinde 
erihöpft. Dieje Gebete jind etwas farblos. Die CHaralterijtit der Gegner und der 
befonderen Lage des Beters fommt über die durd die poetifche Überlieferung an die 
Hand gegebenen Sormen nicht hinaus. Mehr als die Tatjahe, daß der Sromme unter 
den Anfeindungen gewalttätiger, heimtüdiiher und jhadenfroher Menſchen zu Ieiden 
hat, erfahren wir niht. Auch die betende Perfönlichkeit tritt nicht deutlich genug. 


heraus. Wir jhauen ihr nicht recht ins Herz. Die meijten diejer Lieder haben daher 


einen etwas unperjönlihen, mehr poetiſch⸗liturgiſchen als individuell-geſchichtlichen 


Charakter. Einige entitammen vielleicht auch gar nit perjönlichen Erlebnijjen frommer- 


Individuen, jondern geben mehr der religiöjfen Stimmung, die auf dem gemeinjamen 
Welterleben der Srommen und”der in ihren Kreiſen lebendigen Glaubenstraft beruht, 
Ausdrud. Dod bewahren fie alle durhaus die individuelle Haltung, fie wollen aljo- 


nicht „Bemeindelieder“ fein, wenn fie auch leiht dazu werden Tonnten und wohl auch 


wirklich in den Konventifeln der Srommen erflangen, vgl. o. S.134. Aber ihre eigent- 


lihe Stätte ift doc daheim im Kämmerlein des Srommen. In ſolchen Gebeten fonnte 


jeder Einzelne aus diefem Kreije feine Sorgen und Nöte vor Gott bringen und ſich 
jeiner Gnade getröjten, weil jie auf der fejten Grundlage gleicher religiöfer Lebens- 
auffafjung und Weltbeurteilung beruhten. 


64. 

0 höre mich, Gott, wenn ich zu dir klage, 

vor des Seindes Screden behüte mein Leben, 
Dor der Böjen Gemeinſchaft birg mid, der Buben a Menge, 
Die ihre Sunge dem Schwert gleich ſchärfen, 

ihren Pfeil “auflegen? — ein giftiges Wort, 
Im Derjted auf den Srommen zu hießen, 

ja plößlich zu {hießen und ohne Scheu! 
Set faljen fie böjen Plan, Fallſtricke legen jie heimlich, 
Denken: wer jieht unjer Tun? 
So erjinnen fie Srevel, denken's fein aus, 

ja tüdifh it ihr Herz im Bufen! — — 


8Da trifft fie der Herr mit jeinem Pfeil, urplötzlich fommen ihre Schläge, 


Ihr Lügenmaul bringt fie zu Hall! 


Es jhütteln jih alle, '%ie auf fie jehn, und alle Welt iſt in Surdht, 
Derfünden das Werf des Herrn, und beachten jein Tun. 
Der Sromme freut jih“” und birgt ji “in Gott’, 
und es rühmen ſich laut alle reölichen Berzen. 


Obige Übersetzung von V. 6—9 ist ein Notbehelf. * darekhu gastam? »0der- 
welo jira’ „ohne daß er etwas fürchtet“ — ahnungslos? ist fast unverständlich. 


"ı wehasa badona;. 
*140,4 Jes. 9,2. 4" 11,2. 555,20. 59,8. 2140,90; 44,15 228. 
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das Gebet gleitet * der Bitte unmerklich in die Klage über und ſchließt daran, 
wiederum jehr gejhidt, das Dertrauensmotiv, indem es in wirkungsvollem Gegenjat 
dem fein ausgejonnenen Plan der Gottloſen deijen plögliches Tägliches Scheitern durch 
Gottes unverhofftes Strafgericht gegenüberjtellt. Durch diejen geſchloſſenen Aufbau 


macht das Gedicht, troß der ſchlechten Sorm, in der es überliefert ift, äſthetiſch einen 


ſtarken Eindrud. Der Abgefang D.10f. läßt das Motiv des Gottvertrauens — wenn 
die Not am größten, ijt Gott am nächſten — ſchön ausklingen. Erjt malt er in we- 
nigen Strihen den überwältigenden Eindrud, den das göttliche Strafgericht über die 
Sünder auf die Mitwelt ausübt: die Leute, die es mit anjehen, „ihütteln ji“, d.h. 
jie geben ihrer Schadenfreude darüber offen Ausdrud (ein echt antiker. und ſpeziell 
jüdiiher Sug!), fürchten den Gott, der jo furdtbar für jeine Befenner eintritt, und 
preifen fein gerechtes Walten. Dann fchildert er ganz knapp die Empfindungen der 
Stommen: jie freuen ſich danfbaren Sinnes der Gnade, die in einem der Ihrigen ihnen 
allen widerfahren ift, preijen ſich glüdlich, einen jolhen Gott zu haben, und. Ziehen 
neue Glaubensttaft aus jo bejeligender Erfahrung. 

Der Pjalm bringt deutlih zum Ausdrud, daß den Srommen eine gejdlofiene 
Menge feindlich gegenüberjteht, eine Partei, deren Sinnen und TCrachten danadı 
iteht, die Gläubigen zu ſchikanieren. Das ijt die „Bemeinihaft von Böſewichtern“, die 
„lärmende Schar der Übeltäter”, wie es D.3 wörtlich heißt. Hier tritt aljo die große 
innere Spaltung in die Eriheinung, die das Judentum von Anfang an zerriß, vgl. 
bejonders die Klage der Srommen beim Propheten Maleahi 3,14f. Ja, diejer Riß 
reiht bis in die legten Seiten des alten Iſrael hinein, vgl. Jerem. 9,1 ff. 12,1 ff. u. ö.; 
öeph. 2,3; Ezech. 18,5 ff. Unter ihm müſſen die Kreije der Srommen, der „Gerechten“, 
wie fie ſich mit Stolz nannten, oft ſchwer gelitten haben. Denn zur feindlichen Welt 
draußen, die Ifraels Gottesglauben und Gottvertrauen auf eine harte Probe ftellte, 
fügte diefer Swieſpalt die feindliche Welt drinnen, deren frivole Skepſis und Der- 
achtung der jittlihen Sorderungen des Geſetzes nicht weniger bitter empfunden wurde. 


142. 


2aut jchrei’ id) empor zum Herrn, laut flehe id} an den Herrn, 
3Ich ergieße vor ihm meine Klage, tue fund vor ihm meine Drängnis, 
»Dieweil mir mein Geilt hinihmachtet — ad), Herr, du fennit ja mein Los! 


Auf dem Pfade, den ih, wandle, verſteckte ‚man Netze mir, 


‚55h blide’ nad) rechts, “ausjpähend?, niemand achtet mein, 


Es ſchwand mir jeglicye Zuflucht, "niemand fragt nad mir! 
6So jchreie ich, Herr, zu dir, ich jage: du bijt meine Suflucht, 
Mein Teil in der Kebenden Lande! 


"Ach, merk’ auf mein brünjtiges Slehen, ich bin jo gering, 

Rette mich vor meinen Drängern, ſie ſind mir zu ſtark! 

O führ’ mic, heraus aus dem Kerfer, deinen Namen zu preijen, — 
“In mir werden Gerechte triumphieren?, wenn du wohl an mir tuſt. 


86 Oder: „mich werden Gerechte (Gott preisend) umringen.“ 


230,9 u. 3,5. °Dieselbe Wendung wird in der Überschrift zu Ps. 102 gebraucht, 
vgl. auch 42,4; 62,9 u. 1. Sam. 1,16. **145,4; 77,4; 61,3 u.ö. *°143,8. °Der 
Ausdruck findet seine Erklärung in 16,8; 110,5 u.a. Stellen. °91,9; 73,26 u. ö. 
27,13. .?17,1; 79,8; 18,18. °13,6. 


Am Schluß diejes Gebets gibt der Dichter dein religiöfen Gemeingefühl, das die 
Stommen Iſraels bejeelte, jtarfen Ausdrud: feine Errettung aus der Not wird als 
Sieg Aller über die böſe Welt empfunden und von ihnen mit Lob- und Dantkliedern 
gefeiert werden. Dieſe Solidarität des Glaubens und Erlebens iſt ein Beweis dafür, 
daß es jih in dem Kampfe zwiſchen den Stommen und ihren Gegnern um einen reli- 

11* 





giöjen Prinzipienſtreit handelt, um den Kampf zweier Die — e, 
die einem der Verfolgten und Geplagten widerfährt, wird zur Glaubensftärtung für 
alle, wie umgefehrt alle mit einem leiden und trauern. 
Der bildlihe Ausdrud D.8 „führe mid aus dem Kerfer“ hat ihon die alten _ 
jüdijhen Eregeten verführt, dem Gebet einen bejtimmten geihichtlihen Anlaß zu 
geben. Sie haben es David zugeſprochen und auf die Situation 1. Sam. 22,1 bezogen. 
Davon kann ebenjowenig die Rede fein, wie von der modernen Deutung auf Iſrael, 
das im Kerfer des Erils ſchmachtet. Dieje Art Erklärung ift weit vom Deritändnis 


- folder Bittgebete entfernt. Der Kerfer wird lediglich Sinnbild der die Seele des Beters 


bedrängenden Hot und Angjt fein. Der Dereinjamte und von der BaraeH jeiner ee 
a; kommt fi vor wie ein ee 


140. 


>Rette mic, Herr, vor jündigen Menſchen, 
vor Leuten der Gewalttat bewahr’ mich, 
5Die Böjes im Herzen erjinnen, tagtäglich Kämpfe © —— 
Sie ſchärfen ihre Zunge gleich der Schlange 
Natterngift bergen ihre Lippen. 


% 


5Behüte mich, Herr, vor des Srevlers Händen, 
vor Leuten der Gewalttat bewahr’ mic), 
Die da ſinnen, meine Schritte ins Wanken zu bringen, 
hochmütige legten mir Schlingen, 
“prahlerijche Menſchen jtellten mir ein Netz 
Legten Fallſtricke mir am Wege. : 


Ic) jage zum Herrn: du biſt mein Gott, 
ör’°’ auf mein brünftiges Slehen! 

herr, du meine Traftvolle Hülfe, | 

du bejchirmejt mein Haupt am Tage des Kampfes! 
Gewähre nicht, Herr, des Frevlers Gelüſte, 

“ihr böſes Trachten vereitle’! 
11° Laß auf fie regnen feurige Kohlen, 

“Iaß fie jtürzen, daf jie nimmer aufitehen!? 
12Der Derleumder joll nicht bleiben im Lande, 

den Gewaltmenjhen jage im Sturm das Unheil!’ 


15Jch weiß, der herr wird führen 
“der Dulder’ Handel, der Armen Sahe, 
uJa, die Gerechten werden deinem Namen danfen, 
die Srommen in deinem Licht wohnen! 


Auch hier ist die Übersetzung und Gliederung nur ein Notbehelf. Der Sinn 
von V. 9ff. läßt sich aus den Trümmern unschwer erraten. Auffallend ist die 
doppelte Introduktion V. 2—4 und 5—5 mit der wörtlichen Übereinstimmung 
V.2° = 5°. Das kann beabsichtigt (vgl. u. zu Ps. 86) sein, aber es muß auch 
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß Varianten vorliegen. — 9710 und 
einiges in V. 11 ist unverständlich. ?? “anijjim? 


+10,7; 58,5; 64,4; vgl. auch Hoheslied 4,11. 9,16 142,4 u. o. — 
— 


Das Lied, deſſen Studie wenig perjönliche Sarbe hat, bezeichnet das Verhältnis 
der „Gottlofen“ zu den „Srommen“ als einen dauernden Kriegszuftand. Auch das iſt 
ein Beweis dafür, daß es ſich um zwei Parteien handelt, die ſich als Vertreter Der= 
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fhiedener Lebensauffajungen gegenüberjtehen und deren Glieder mit innerer Not- 
wendigteit aneinander geraten. Solch ein Kampf nimmt leicht die ſchärfſten Sormen 
‚an. Der Beter von Pf. 140 macht denn auch fein Hehl aus feinem grimmigen Haß 
— Gottloſen, vor deren — Treiben er ſich in Gottes Schutz flüchtet, 
vg 9. 5 
Sein Troft in Tränen it der Glaube, daß der Herr mit feinen Stommen ift und 
unter ihnen jein Reich aufrichten wird, vgl. 25,13 u. 3. Gruppe. Das ift die Kraft die 
ihn aufrecht hält. Es iſt das alttejtamentliche: Selig find die Dulder, denn fie jollen das 
Land zum Bejig haben (Matth. 5,5), aber ohne die wahre innere Sreiheit, die Gott 
das Gericht anheimjtellt und das allzumenjhlihe Haß: und Rachegefühl zu bannen 
vermag durch das bejeligende Bewußtjein, ein hödjites, geiftiges Gut zu bejigen.. Das 
Tann nur ſittlich geadelte Frömmigkeit, die durch Ehrfurcht vor dem heiligen Gott das 
Ungeiſtige im Menſchen überwunden hat. Der altteſtamentliche Fromme glaubt und 
haßt, und darum betet er mit Inbrunſt um den Tod feines Seindes. Selbit der Größte 
unter ihnen, der Prophet Jeremia, iſt von diefer menſchlichen Schwäche des Betens 
niht immer. frei gewejen, vgl. Jerem. 18,19ff. 17,17f. — um wieviel weniger die 
Kleinen und Kleinten in Ifrael. i 


120, D 
’5um Herrn in meiner Not ruf’ ih, und ich weiß: er erhört mid! 
2Ach Herr, errette mic) doc) 
vor dem Lügenmunde, vor der “öunge? voll Trug! — 


Was „joll er “dir” tun, und was noch dazu“, du “unge? voll Trug — — 
Heldenpfeile, geihärfte ſamt glühenden Kohlen! 


Weh mir, daß ich weile bei Meihefh, wohne in Kedars Selten! 
63u lange ſchon wohn’ ich zufammen mit “Sriedenshajlern?. 
"Jh bin ganz Sriede, doch wenn ich nur rede, ſo juchen fie Streit. 


:18,7. *140, 11. $ Vgl, zum sprachlichen Ausdruck 122,3 123,4. ?109,4. 


Dieje kleine Dichtung, die erjte in der Sammlung Pi. 120-134 (vgl. die Ein- 
leitung) und die einzige unter diejen Bittgebeten, die im Ausdrud originell ift, bedarf 
zu ihrem Derftändnis kurzer Einzelerflärungen. Sunädjt wegen der Ausjage D. 3f. 
Allgemein zugejtanden iſt hier nur, daß fich diefe Derje als Srage und Antwort gegen- 
überjtehen, dagegen gehen die Meinungen über Subjeft und Objekt der Srage aus- 
einander. U. €. ift der Schlüffel zum Derfjtändnis mit der Beobahtung gegeben, daß 
der Dichter in D. 3 die dem Hebräer geläufige Shwurformel „ſo und jo joll mir 
Gott tun“ (wörtlich: „fo jol mir Gott tun und jo hinzufügen“, vgl. 3. B. 1. Sam. 3,17) 
verwendet hat. Das ijt gewiß nicht zufällig, fondern fo zu verjtehen, daß der Dichter 
mit Abjicht die gehäſſige Rede feines Seindes, über dejjen Derfolgungen er hier klagt, 

‚aufnimmt, um dann felbjt die Antwort darauf zu geben. Mithin kann nur Gott Subjekt 
der Derba in D. 3 fein und die Lügenzunge Objelt. Die Stelle ijt alſo jo zu verftehen: 
Du fluchſt: Goit jtraf’ mid, wenn ih nicht meine Wut an dir fühle; ich aber fage: 
Gott wird dein Fluchen hören und dir die Strafe geben, die du frech herausforderit, 
nämlich „Iharfe Heldenpfeile und Ginfterfohlen“ d. h. in unferer Sprahe: Mord und 
Brand; alſo Tod und Derderben wird er über dich Tommen laſſen. Giniterfohlen nennt 
der Dichter als Symbol nachhaltiger Glut, wie gejhärfte Heldenpfeile den fiheren Tod 
des davon Getroffenen verbildlihen. Eine bejondere äjthetiiche Seinheit diejer Bilder- 
ſprache liegt in der Zunftvollen Anjpielung auf die Zunge des Seindes als eigentliche 
Urjahe feines Derderbens, denn die Wirkung der böjen Junge wird in der poetiſchen 
Sprache des A.C.s gern durch Pfeile und Seuer illuftriert, vgl. o. Pf. 64 und in den 
Sprühen Kap. 16, 27.. Die läſterlich fluchende Sunge wirft ſich aljo gleihjam jelbft 
den Tod, der Pfeil jpringt auf den Schüßen zurüd. Dieje Art Derwünihung des böjen 
Seindes ijt Teineswegs froftig, wie man gemeint hat, jondern im Gegenteil von jtarfer 
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Wirkung und hodpoetiih. Die dialogiihe Sorm bringt dramatiſch bewegtes Leben in 
die Dichtung. Die Gegner führen vor unjeren Augen ihren Streit. 

Des weiteren bedarf D.5 einer furzen Erflärung. Der fromme Dichter beflagt 
im 2. Gejäß jein trauriges Los, daß er, der Mann des Sriedens, unter „Stiedens- 
hajjern“ wohnen muß. Danach ijt D. 5 zu verjtehen. Die Ausjagen jind aljo nicht. 
wörtlich zu nehmen, jondern dienen der Derbilölihung. Dem Stommen ilt, als wohnte 
er nicht in geordneten Derhältnijjen, wo Sitte und Suht-und Ordnung herricen, 
fondern bei den wilden Mojhern im fernen Norden, oder bei den jfreitjüchtigen 
Söhnen der Wülte im Often, aljo unter rohen Barbaren, wo fein Redht und Geſetz 
waltet, jondern Hader und Mord an der Tagesordnung find. Wir würden jagen: 
unter Türfen und Heiden. 

St. Deligjh hat diejes ihöne Öebet, das bliartig die Situation der Stommen 
diejer Gebetslieder beleuchtet, ſehr glüdlic, gefennzeichnet, wenn er jagt: „Mit der 
ihrillen Dijjonanz von Sriede und Streit ſchließt der Pjalm; der Hilfruf, mit re 
er anhebt, jhwebt, ihre Aufhebung erjehnend, darüber.” 


In einigen diejer Gebete tritt das Dertrauensmotiv mit befonderer Stärfe 
und mit Betonung der perjönlicyen Gnadenerfahrung hervor. Dadurch befommen ſie 
etwas mehr Sarbe, behalten aber, abgejehen etwa von Pf. 15, im Ganzen doch ihre 
fonventionelle Ausdrudsweije. = — 


54. 
5Gott, hilf mir durd; deinen Namen, 
ihaffe mir Recht durch deines Armes Kraft, 
Höre, o Gott, mein Gebet, vernimm meines Mundes Worte! 


5Denn es treten wider mid) “Stolge’, und Tyrannen jtellen mir nad), 
Sie haben Gott nicht vor Augen! 


Jh weiß, der Herr it mein Helfer, er iſt meines Lebens Halt; 
"Er vergilt” meinen Seinden das Böje, — HERR S 
jo vertilge jie, “Herr’, in deiner Treue! 


Don Herzen will ich dir opfern, will preijen deinen Namen “jo hold, 
MDenn er hat aller Not mid entrifjen, 
ließ mein Auge an meinen Seinden ſich weiden! 


5 „Name“ (Sem) ist wie so oft Bezeichnung von Gottes Wesen, seiner Gnade 
und Treue gegen’ den Frommen, vgl. o. S.120 zu Ps. 20. ?Es ist wahrscheinlich 
Jahwae zu ergänzen. 


586,14 °118,6f. °22,26 35,18 40,10f. 259,11 92,12. 


Das Opfer, mit dem der Sromme Gott feinen Dant für die gnädige Erhörung 
des Gebets darbringen will, wäre das todha-®pfer, von dem o. S. 101 geſprochen 
worden iſt. Aber es muß damit gerechnet werden, daß jolhe Ausdrüde ſymboliſche 
Bedeutung haben, daß aljo der Fromme nicht ein eigenliches Opfer darbringen will, 
jondern ein „Öpfer der Lippen“, vgl. ebenda. 

Durch die unfromme Bitte um den Tod des Gegners und die liebloſe Freude 
über feinen Sal kommt ein Sug im das Gebet, der es für chriſtliches ——— um 
ſein Beſtes bringt. 

— 


3. 
herr, wie ſind meiner Dränger fo viele, 
gar viele jtehn wider mid auf! 
Gar viele jagen von mir: i 
es gibt feine Hülfe für ihm bei “feinem Gott’. 
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Du aber, o herr, biſt mir Schirm und Schild, 
meine Ehre und der mein Haupt erhebt! 


 5Laut tönt mein Slehen zum berrn, 
und er erhört mich von jeinem heiligen Berge — 
Sieh, ich legte mic; nieder, entihlief — 
bin erwacht, weil der herr meine Hülfe; 
Nicht fürcht' ich Kriegsvolfes ein Heer, 
das rings ſich wider mich jtellt! 


3Stehe auf, o Herr, Hilf mir, mein Gott, 
Zerſchlugſt ja die Baden meiner Seinde, 
Ihlugit ein der Gottlojen Zähne! 
Beim Herrn jteht die Hülfe — über dein Dolf dein Segen! 


®belohäu? *Oder: „mein Lobpreis“? 
11,1. 585617. :°797,3; 


Dor dem jhadenfrohen Spott und den Läfterungen feiner Seinde flieht der 
- Sromme in den fiheren Schuß jeines Gottes. Er wird ihm durch deren Beftrafung 
jein Anfehen vor den Leuten wiedergeben, das durch feine derzeitige Not vernichtet 
it. Dann kann der jegt vom Leid Gebeugte wieder ftolz fein Haupt erheben, denn 
Gott jelbft hat ji zu ihm befannt. Mit diefem glaubensmutigen Trojtwort über: 
windet das Gebet jofort die Anfechtung, die es auf die Lippen des Srommen gebradt 
hat. Die Gewißheit der Erhörung aber gründet ſich auf beglüdende Erfahrungen 
von Gottes gnädigem Walten über den Srommen: wie oft |hon hat fich der Beter 
in Sorge und Kummer niedergelegt, Leib und Seele Gott befehlend, und ijt fröhlich, 
und gejund erwaht! Es ift, als hörten wir den chriftlichen Sänger Gottes Güte 
preiſen: 
In wieviel Not 
Hat nicht der gnädige Gott 
über dir Flügel gebreitet! 


Das ‚hat feinem Glauben Riefenträfte gegeben, das läßt ihn auch jetzt des Herrn 
harren, wie groß aud die Hot ift. Sein Slehen wird zu Gottes Thron auf Sion 
dringen, und der Herr wird ſich abermals erheben zum Sorngeriht über die Feinde 
jeines frommen Knedtes. 

Man hat aus D. 6 den Schluß gezogen, der Pſalm jei als Morgengebet gedichtet. 
‘Das ijt möglich, aber nit wahrjheinlih. U. €. enthält diefer Ders nur einen jhönen, 
dichteriſch veranjhaulihenden Ausdrud der früheren Erfahrungen von Gottes Güte 
und Liebe. 

Das von großer religiöjer Kraft getragene Gebet ſchließt mit einem echten litur- 
giſchen Segenswunjd. Diejer Ausgang findet jid des öfteren in Erzeugniljen der ' 
monodilhen CLyrik. Wir erinnern an den Schluß des hymnus Pf. 29 (0. S. 77f.). Hier 
nd da wird es jid um fpätere Suſätze bei der Aufnahme jolher Dichtungen in den 
Kanon gottesdienftlicher Lieder handeln, aber meilt werden dieje liturgiſchen Schluß- 
-formeln zum urjprünglichen Bejtand. derjelben gehören und demgemäß eine bejtimmte 
Stilform darjtellen. So hier, wo jich der Abjchluß leicht in den Inhalt des Gebets 
einfügt: D. 9 faßt den religiöjen Kerngedanfen noch einmal fräftig zujammen und 
jtellt mit dem betenden Frommen die ganze Gemeinde der Gläubigen, das Iſrael rechter 
Art, das fih den Sündern gegenüber als Gottes wahres Dolf empfindet, unter die 
Gnade des Herrn. Dielleiht find jolde Liturgijchen Segensformeln urjprünglid nit 
»om Beter, jondern von einer andern Perjon gejprochen zu denken. Dann hätten wir 
hier ein Gebet in der Sorm des Wechſelgeſanges, wie jie in der babnloniſchen relt- 
‚giöjen Poejie jehr häufig begegnen (vgl. die Einleitung). Bier wäre der Wechſel der 
Stimmen natürlidy rein poetiſch, bloße Stilform ohne Beziehung zur Situation des 
«ebets. 









II. Gruppe: Gebete. 





—2 28. 


13u dir ruf’ ih, °° mein Sels, o ſchweige mir nicht, 

O bleib’ mir nicht jtumm, daß ich nicht gleiche ins Grab Geſunkenen! 
2höre mein lautes Rufen, wenn ich zu dir fchreie, 

Wenn meine Hände ich hebe zu deinem heiligen Thronſitz! 


50 raff' mich nicht hin mit Sündern und Übeltätern, 
Die da freundlich mit dem Nächſten reden, 

und ihr herz iſt voll Argen. 
Mach ihrem Tun gib ihnen, nach ihrer Taten Bosheit, 

nad) ihrer Hände Tun gib ihnen, 
Dergilt ihnen, was jie gefrevelt! — 
5Denn ſie achten nicht Gottes Wirfen und das Wert jeiner Hände; 
Ja gewiß, er zerjtört fie und baut fie niht auf! 


6Gelobt fei der Herr, daß er hörte mein flehentlid Rufen! 
"Der Herr ilt mein ſchirmender Schild, : — 
ihm traut' ich, da ward mir hülfe. 
Mein Leib ward verjüngt, und von Herzen will ich ihm danken.“ 


sDer Herr ijt “feines Dolfes’ Schuß 
und feines Gejalbten hilfreihe Wehr: 
s® hilf deinem Dolf - und jegne dein Erbtum, 
und weide und trage jie ewig! 


2 Wörtlich: „zum Allerheiligsten‘, wo Gott auf der Lade thronend gedacht 
wurde. * 


22, 80 2141,2u.ö. 326,9 Jer.9,7 56, 22 u.ö. °64,10 Jer. 24,6 °66, 20 
u.19 "3,9 29,11 ®Jes. 40,11 63,9 5.M.1,31. 


Der Aufgejang des Pialms und D. 7 in obiger Überfegung erweden den Eindrud, 
da wir hier das Gebet eines Kranfen um Errettung vor dem Tode vernehmen. Aber 
die Ausdrüde D. 1 und D. 7 können auch bildlich von ſeeliſchem Leid verjtanden werden, 
und darauf führt ja auch der jonftige Inhalt der Dihtung. Da nun überdies der Tert. 
von D. 7 nicht feitfteht, möchten wir uns dafür entjcheiden, daß auch diejes Gebet den. 
Nöten und Anfehtungen entjtammt, die den Srommen aus der gehäfjigen Seindichaft 
der Weltkinder erwuchſen. Hier wird, wie des öfteren in diefen Gebeten, ganz beſonders 
über ihr heuchleriſches Gebahren geflagt. i 

Der Sromme diejes Pjalms, den wir die Hände betend zu Gottes Thron im. 
Tempel ‚erheben jehen (D. 2), muß die religiöfe Not der Seit hart empfunden haben.. 
Er wird einer derer gemwejen fein, die unter dem Problem des Glüdes der Böjen 
bejonders ſchwer litten. Daher erjheint ihm Gottes jcheinbares Gewährenlafjen der 
Sünder wie eine Abjage an die Srommen. Ihm ijt, als wolle er das Slehen feiner 
Gläubigen nicht. mehr hören. Das gibt jeinem inneren Menjhen gewijjermaßen den. 
Todesjtoß. Das Herz will ihm breden, und darum fleht er vor allem um Bewahrung. 
vor dem jchredlihen Loje eines jchnellen Todes (D. 3), eines Todes, wie ihn Gott 
nad) dem Glauben diejer Srommen nur über die Sünder verhängt, vgl. Pi. 37,2 u. 
35f. Solch ein Ende, dahingerafft werden in der Blüte der Jahre (vgl. Pi. 55, 24 
102, 24 u, o.), das wäre ja das Ja und Amen des Himmels zu dem furdtbaren Öe: 
danfen, mit dem er fi angefichts des Tuns und Treibens feiner Seinde quält, nämlich. 
daß Gott jein Ohr verſchloſſen hat gegen das Flehen der Seinen! Aber nein, das. 
fann ja nicht fein, Gott ijt getreu und ein Anwalt der bedrüdten und geängiteten. 
Seelen. Er wird auch ‚des Beters Not ein Ende machen und ihn über feine Seinde- 
triumphieren lajjen. 














So jhwingt ſich das Gebet aus den Tiefen feeliiher Not auf Slügeln des Glaubens. 
empor 3u den lichten. Höhen des Trojtes, daß der Herr die Seinen fennt und ihnen 
nahe ift mit feiner Gnade. Mit diefem jeligen Ausblid, der mit dem Gefühl unend- 
liher Dantesihuld das Bedürfnis nad Betätigung desjelben in einem frommen Liede- 
erzeugt, jchließt das fernige Gebet. 

Der volle liturgijhe Ausklang D. 8f. ift hier wahrjeinli ein \ fpäterer ſZuſatz, 
durch den die Beziehung des Liedes auf die betende Volksgemeinſchaft auch äußerlich 
betont werden ſollte. Er ſpricht von Iſrael in ſeiner völkiſchen Geſamtheit als dem 

„Erbbeſitz“ Gottes, wie man ſeit älteſter Seit ſagte, und von dem „Geſalbten“ des 
Herrn, was hier in der Parallele mit Iſrael wohl nur auf das Dolf jelbjt gedeutet 
werden Tann, vgl. zu diefer Umdeutung der Mefjiasvorftellung auf Ijrael das o. S.148f. 
zu Pf. 89 Gejagte und auch Pj. 80,18 0. S. 143. Vielleicht ijt der Ausdrud gebraudit, 
um zugleid; die eschatologiſche Hoffnung auf den gottgejandten herndier: der Iſrael 
von irdifchen Seinden on joll, en zu laſſen. 


18: 
Wie lang’ noch, Herr, wirjt du mein dauernd, vergeljen, 
wie lang’ noch verbirgjt du dein Antlig vor mir? 
Wie lang’ noch muß ic figen mit “jorgender Seele’ — 
Kummer im Herzen “tagtäglih’”? 
Wie lang’ noch triumphiert mein Seind über mid) ? 


Schau her, erhöre mid, Herr, mein Gott! 

mad)’ heiter mein Auge, ſonſt entſchlaf' ich des Todes! 

Sal jpriht wohl mein Seind: ich hab’ ihn bejiegt!, 
frohloden meine Dränger, daß ich wanke. — 


Doch nein, ich traue deiner Gnade, 
mein Herz joll deiner Hülfe ji freun! 
Ich will fingen dem Herrn, der mir Güte erwies. 


3jöm jom. *Leuchtende Augen sind Zeichen der Lebenskraft und des Lebens- 
mutes, vgl. 1. Sam. 14,27. 5jäkholti lo. 
274,10 79,5 89,47 >38,17 116,7 57,3. 


Auch in diefem Gebet löſt jich die ſeeliſche Spannung, die durch das ungeſtraft 
fortdauernde hämijhe Gebahren der Seinde des Beters hervorgerufen ift, aus in der 
ruhigen Gewißheit, daß Gott feine Srommen nidt im Unglüd jigen läßt. Diejer 
Glaubenstroft wädjt gleichſam mit jedem Wort der Klage und Bitte des Sängers, bis- 
er am Ende zu einem Jubelruf aus danferfülltem Herzen wird. 

Dem Inhalt ijt die Sorm des Gebets aufs glüdlichite angepaßt. Die langen 
erregten Perioden mit ihrem wiederholten Tagenden ‘ad-’ana („wie lange noch“) und 
der die höchſte Seelennot malenden Häufung von Imperativen (D. 4) klingen aus in 
immer ruhiger hinfliegende Rhythmen, die gleichjam das Wachſen der Glaubenszuverficht: 
anzeigen. S. Deligjc hat diefe Formenſprache ausgezeichnet charakterijiert, wenn er 
fagt: „Das Lied wirft gleichjam immer fürzere Wellen, bis es, zulegt nur noch freudig, 
bewegt, jtill wird wie die ſpiegelglatte See“. 


| 56. 

Gott, erbarme dich meiner, denn es “zertreten mich? Menſchen, 
2 allegeit bedrängen mich Krieger, 
3Es “zertreten? meine Seinde allezeit, 


viele ſind's, die mich “bitter” befehden! 
“Bin ih in Furcht, jo vertrau ich auf le 
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5 Hott läßt noch jeine Treue mid rühmen, 
Auf Gott vertrau ih ohn' Surdt, 
was fann Sleijh mir antun? 


Allzeit jchaffen meine Seinde mir Trübjal, 
all ihr Sinnen geht nur auf Böles’, 

"Sie “rotten ſich) lauern auf, Opalfen auf auf meine Wege, 
“traten mir?’ nach dem Leben, 

Sür den Srevel jtrafe fie, Bott,’ ſtürze im Zorn “die Srehen’! 


Du haſt gezählt meines Elends Tage, 
meine Tränen in deinem Krüglein ——— 
1059 werden meine Feinde denn weichen, wenn zu Gott ich rufe. 
Das weiß ih, daß Gott für mid; ift! 
Gott Täßt noch jeine Treue mih rühmen,“ 
22Auf Gott vertrau id ohn’ Surdt, 
was fönnen Menjchen mir antun? 


13flir ziemt’s, Gott, deine Gelübde zu erfüllen — 

jo will ich dir Danfopfer bringen, 
1sDenn du rettejt mid) jiher vom Tode ja, meinen Fuß vom RR, 
35Auf daß ich vor Gott hinwandle im Lichte des Lebens. 


Der Psalm gehört zu den am schlechtesten überlieferten, obige Übersetzung 
ist daher nicht mehr als ein Versuch, dem überlieferten Wortlaut ohne gewagte 
Konjekturen einen Sinn abzugewinnen. — °*Saphani statt Se’aphani „sie gieren nach 
mir“. ®mar; das folgende ist ganz unverständlich. ° Wörtlich „durch Gott(es Kraft) 
werde ich mich seines (Verheißungs)wortes rühmen“ (?). So ist auch V. 11 zu. lesen. 
?jagoddu? Auch der Begründungssatz ist zweifelhaft. ®palles „zahle heim“? "azzim 
für ‘ammim. °Wortspiel: „meine Unrast (nodi) hast du gezählt, gelegt ist meine 
Träne in deinen Schlauch (nodaekha)? Oben ist sinngemäß verdeutscht und das 
Bild vom Schlauch (Gefäß) durch das uns geläufige vom Tränenkrüglein ersetzt. 
Das am Schluß von V.9 in einer Glosse genannte Buch ist wohl naeh Mal. 3, 16 


zu verstehen — eine Variante des im A. und N. Test. öfters erwähnten „Buches 
‚des Lebens“, vgl. 69,29 u. o. S. 20. 
7119, 3. 
57. 


26ott, erbarme did) meiner, erbarm dich, 
denn bei dir juch’ ich allezeit Zuflucht, 

Und im Schatten deiner Slügel will ich mid) bergen, 
bis das Derderben vorüber! 


3Jh rufe zum Herrn, dem Hödjten, zum Gott, “der wohl an mir tut,’ 
Er jendet vom Himmel jeine Gnade und Treue 
und hilft mir vorm läjternden Seinde’. 
5°Jch liege inmitten von Leuen, wutſchnaubenden Menjchen’, 
Ihre Sähne Speere und Pfeile, ihre Zunge ein — Scpert 
sErhebe dich über den Himmel, o Gott, 
über die Welt deine Majejtät! 


Sie jpannten ein Neb meinen Süßen, “wie bin ich gebeugt’! 
Sie gruben eine Grube vor mir — drein werden fie fallen! 








N 
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sMein — iſt getroſt, o Gott, mein Herz iſt ——— 

Ih will ſingen und ſpielen! Wach auf, “mein Lied’! 

Wach auf, Harfe und Sither! Ich will das Morgenrot weden! 
105 will dir danken vor den Dölfern, Herr, vor Nationen lobfingen, 
UDaß deine Gnade groß bis zum Himmel, 

und bis zu den Wolfen deine Treue! 
12Erhebe dich über den Himmel, o Gott, 
über die Welt deine Majeſtät! 


Auch dieser Psalm liegt in verwildertem Text vor, sodaß die Übersetzung 
und Gliederung keinen Anspruch auf absolute Richtigkeit erheben darf. Das gilt 
im besonderen vom 2. Gesätz. — ?gomel 'alaj? gomer würde bedeuten „der es für 
mich hinausführt“, d.h. der meine Trübsal noch zu einem guten Ende führt. *' Sind 

 aur Trümmer von Versen, lies etwa: naph$i $akhebha bethokh lebha’im. Wahr- 
scheinlich bestand dieses Gesätz wie das letzte aus 5 Stichen und Kehrvers. 7 kaphuph 
naph3i? ®kebhodhi „mein Loblied“?, vgl. o. 8. 27f. zu Ps. 149. Oder Synonymon zu 
naphsi „meine Seele“? Oder kebhedhi zu lesen, vgl. o. S. 105. 


2 Jes. 26,20 +18,17 144,7 48,3 77,16 9,168. 35, 7f. u. 6 °108,2#. 112,7 
27406 416.90 27360: 3 2 

Die Lieder Pf. 56 u. 57 ftehen nad) Inhalt, Sorm und Sprache einander jehr 
nahe. Das Thema ijt hier und dort dasjelbe: die Bitte des Armen um Gottes 
Erbarmen in den Nöten des Dajeins. Nach dem überlieferten Tert in 56,8 
können die „Völker“ allerdings nur von Iſraels Seinden verjtanden werden, aber 
diejer Tert beruht entweder auf Derjhreibung oder auf abjichtlicher Änderung, um 
dem Gebet Beziehung auf Ijrael zu. geben. 

Beide Dichtungen beginnen mit dem Anruf: Erbarme dich meiner, o Gott! und 
verbinden damit den Ausdruck des gläubigen Vertrauens auf Gottes hilfe in der Not. 
In beiden folgt dann auf eine kurze Charakteriſtik der Feinde des Beters das Troſt- 
motiv (56,9 —12 und 57,8-9). Daran jhließt das Gelöbnis an, Gottes Liebe und 
Erbarmen im Danfliede bezw. beim Danfopfer zu feiern. Su diejer Übereinftimmung 
im Aufbau fommt hinzu die eigentümlihhe Derwendung eines Kehrverjes, nämlid 
im Pj. 56 beim 1. und 3., in Pf. 57 beim 2. und 4. Geſätz. 

Sollte in dem abjihtlih gewählten poetiſchen Ausdrud 56,9 „mein Elend“ eine 
Anſpielung daran liegen, daß der Fromme den Verfolgungen der Gegner hat weichen 
müſſen, wie der Beter von Pſ. 42]43 (vgl. u. 8) ſo würde uns der Anlaß des Gebets 
etwas deutlicher werden. Aber wie ſo oft in den perſönlichen Gebeten reichen die 
ſonſtigen Ausſagen nicht hin, um ein anſchauliches Bild von dem Srommen und jeinen 
Widerſachern zu befommen. 

s In feiner urjprünglichen Gejtalt gehört Pf. 56 ohne Stage zu den perjönlichen 
Bittgebeten, die jid durch Derwendung des Troftmotivs der Gattung se Dertrauens- 
Tieder nähern. 

Auch Pf. 57, dejjen Abgejang in dem liturgiſchen Gebet Pj.108 als D.2—6 wieder⸗ 
kehrt, iſt feiner Haltung nad ein perjönliches Gebetslied, das der Gattung der Der: 
trauenslieder nahe jteht. Aber hier liegt wahrjgeinlid, eine Kompolition aus vor— 
handenen Inriihen Elementen nad) dem Mujter von Pf. 56 vor. Das Lied macht doch 
‚eher den Eindrud eines Tento aus Iyriihen Motiven und überfommenen Wendungen 
als den einer einheitlihen Dichtung. Jedenfalls dürfte in D. 8ff. eine Anleihe bei 
a. Dankgebet vorliegen. 


2. Öruppe. 

In einigen Gebeten wird die Hot des Beters nachdrücklich unter den Gejichts- 
punkt göttliher Strafe für Sündenjhuld geſtellt. Dadurd gewinnen fie 
ohne Stage gegenüber denen der erjten Gruppe, an Individuellem und auch an reli- 
giöſer Tiefe. Aber auch diefe Lieder fommen in der Daritellung der Lage des Beters 
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nicht über allgemeine Ausſagen hinaus. Sie dürfen daher ebenfalls zu den mehr. 
liturgiſch abgeſtimmten Erzeugniffen der Gattung der perjönlichen Bittgebete gerechnet. 
werden. E 

über die religiöjfe Betradhtungsweije, die der engen Derbindung des äußeren Er⸗ 
gehens des Beters mit ſeinem Schuldgefühl zugrunde liegt, iſt o. S. 100f. im Anſchluß 
an das Dantgebet Pj. 30 das Mötige gejagt worden. 

Sür Pj. 27, 7ff. und 143, die in ihrer Gebetshaltung und in der Ausdrudsform 
verwandt ſind, ift Maratleriſtiſch die Ergänzung der Ausſprache des Sauldaefühle ns 
die pofitive Bitte um rechte Erkenntnis ‚des göttlichen Willens. - 


27,7—14 


O Herr, höre, ich rufe jo laut: ſei mir gnädig, erhör’ mid! 

Jh weiß, du gebeutjt’: mid; jollt ihr ſuchen! — 
Dich, Herr, dich will ich ſuchen, 

Werbirg nicht dein Antlitz vor mir! 


Stoß’ im Sorn nicht fort deinen Knedt, du bilt ja meine Hilfe, 
Derwirf mid, verlajje mid; nit, du Gott meines Beils! 
ıomich verließen Dater und Mutter — 

jo wird der Herr mid) annehmen. 


Weiſe mir, Herr, deinen Weg und führ’ mid auf ebene Bahn 
Um meiner Seinde willen! E 
120ib mich nicht hin der Wut meiner Dränger, 
Denn es jtellen ſich mir Lügenzeugen 
“und ſchnauben wider mid’ Unheil! 


15a gewiß’, ich ſchaue Gottes Güte in der Lebenden Land —’ 
12Sei getroft, und ſtark jei dein Herz, und harre des Herrn! 


$ 8 Obige freie Wiedergabe dürfte den Sinn treffen. !?]ä hae’aemanti „wahrlich, 
ich habe den Glauben, daß ich .. .*? 


?3,5 ®Vgl. dazu 50,15. 11143,8u.10 5,9 1241,3 1%142,6 “31,25. 


Bei der Erklärung des Dantgebetes Pj. 27,1ff. (0. S.108f.) wurde jhon darauf Hinz 
gewiejen, daß die zweite Hälfte diejes Pjalms als jelbftändige Dihtung anzufehen. 
it. 27,7 ff. ijt das Bittgebet eines Srommen, deſſen Glaube an Gottes Güte und Treue- 
in prophetijher Srömmigfeit wurzelt und von dorther immer neue Kraft gewinnt. 
Nicht in plögliher Angjt und Derzweiflung klammert er jih an feinen Gott und jchreit 
deſſen Gnade an, jondern weil er weiß, daß es Gottes Wille ift, daß wir ihm unſere 
Sorgen anheimjtellen und daß diefes Gebot eine Derheißung hat. So haben es ihn. 
die Worte der alten Propheten gelehrt, vgl. 3. B. Jer. 29,12: 


Betet zu mir, jo will ich euch erhören, ; — 
ſuchet nach mir, ſo ſollt ihr mich finden! 


Durch dieſen Troſt, der aus der Erkenntnis von Gottes Liebesweſen ſchöpft, bekommt 
der Fromme von vornherein die Kraft, auch das ſchwerſte Leid im Glauben zu über— 
winden. Und ſchwer laſtet Gottes Hand auf ihm! Einſam wie eine Waiſe geht er 
durchs Leben, denn alles hat jid von ihm abgewandt, aud) die nächſte Freundſchaft 
und Verwandtſchaft. Aber größer noch iſt das Leid, das ihm aus dem eigenen Herzen 
erwächſt, das quälende Bewußtjein, unter Gottes Sorn zu ftehen, d. h. um feiner Sünden 
willen dem Gericht Gottes verfallen zu fein. Da jhmerzt es ihn umjomehr, wenn feine 
Widerjaher mit Lift und Tüde gegen ihn vorgehen und mit unverhohlener Freude 
dem Augenblid entgegenjehen, wo der Sromme zu Sall tommt. 











3 In diejem Jammer bittet er um das Eine, was ihm — ik, — um die Kraft 
zu einem ſittlich reinen Leben, zu einem Wandel in den Wegen des göttlichen Willens, 
die er wohl kennt, aber in menfhlicher Shwachheit zu verlafjen in Gefahr it. Darum 
eben ſoll ihn Gottes Gnadenhand leiten. 

Im Dertrauen auf diefe Hülfe blidt der Beter zum Schluß voller Zuverſicht in 
‚die Zukunft. Er wird gewiß noch hier in dieſem Leben Gottes Güte und Liebe er- 
fahren, ehe er fortgerafft wird zu dem Lande der Schatten, wo man den Herrn ia 
‚pteilt, vgl. 0. S. 39. 

Die Aufforderung zum Glaubensmut am Schluß des Gebets, die gleihjam das 
Echo des Troſtſpruches ift, in den der Sromme fein Slehen ausklingen läßt, iſt ſtiliſtiſch 
‚von hohem Interefje. Wir erkennen darin die Nachwirkung der alten Sorm des litur- 
giſchen Wechfelgejanges, in dem ſich die Bitt- und Bußgebete zu bewegen pflegten, 
gl. 0. S. 167 und zu Pf. 121. Hier handelt es ſich um eine ſchöne poetilche Sigur, 
in der der an den Beter DER ermunternde Zuſpruch zur — orderung 
— iſt. 


143. 


Herr, höre auf mein Gebet, merk' auf mein flehentlicy Bitten, 
In deiner Treue erhör’ mi, deinem gnädigen Walten! 
26eh’ nicht mit deinem Knecht ins Geridt, 

denn vor dir ilt fein Htenie) gerecht! 


SAd, es jagte der Seind mir nad), 

warf mich nieder, zermalmte mein Leben, 
Verſetzte in Nacht mich wie ewig Tote. 
Mun ſchmachtet mein Geiſt in mir, im Bufen erjtarrt mir das Herz, 
5Jch gedente vergangener Tage, id) jinne all deinem Tun nad), 
Bedenfe das Werk deiner Hände, — — \ 
s3u dir breit’ ich aus meine Hände: | 

mein Seele harrt dein wie lechzendes Land! 


7Erhöre mid, eilends, Herr, es jchwindet mein Geilt, 
O verbirg nicht dein Antlig vor mir, 
daß ich nicht gleiche ins Grab Gejunfnen! 
"Laß am Morgen deine Gnade mich hören, denn ich traue auf dich, 
Weiſe mir den Weg, den ich gehn ſoll, FEN 
denn zu dir hebt jich gläubig mein Herz, 
*Entreiße mid), Herr, meinen Seinden, bei dir “bin ich geborgen’! 


10Lehre deinen Willen mid) tun, du bijt Ja ‚mein Öott, 
Dein guter Geijt joll mid) führen auf “ebener Bahn’, 
Gib mir Leben um deines Namens willen,‘ ? 
in deiner Gerechtigkeit führe mich heraus aus der Not! 
32Jn deiner Gnade tilg’ aus meine Seinde, 
und vernichte alle meine Bedränger, 
Denn ih bin ja dein Knecht! 
®kussethi? Oder hikkithi „ich harre auf dich“? 5 
2130,3£. 37,6 Klagel.3,6 *142,4 (77,4) °77,6 u 12f. 663,2 (42,3) 
769,18 84,3 27,9 (102,3) 28,1 (88,5) °90,14 25,2 u.ö. 32,8 (2. M. 33,13) 142,4 


25,1 (86,4) °31,16 59,2 (142,7) %25,4 27,11 40,9 5,9 86,3u.0. 131,4 
25,11) 71,20 142,8 u. 0. 1254,7 (94, 23). 
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Die Anrufung jhliegt mit dem Gejtändnis menjhlicher Sündhaftigkeit und der 
damit motivierten Bitte, Bott möge mit dem Srommen nicht nad) der Strenge feiner 
heiligfeit verfahren, jondern feine vergebende Gnade walten Iajjen. Dem entjpriht 
im Abgejang die (übrigens ſchon D. 8 vorbereitete) Bitte, Gott möge ihm die rechte 
Kraft zu einem jittlihen Leben ſchenken und ihn durch feinen „guten Geift“ d.h. durch 
jeine Gnade und jein Erbarmen auf den rechten Weg führen, den Weg des Heiles und- 
‚Lebens, der ihn auch aus dem Bereich der gegewärtigen Not fortführen wird. Dieſe 
Bejinnung auf die allgemeine menjhlihe Sündhaftigfeit und die ſittliche Ohnmacht des. 
Menjhen, der Gottes Gnade vergebend entgegenfommen muß, gibt dem Gebet feinen 
bejonderen Charakter. Durch fie erjt erhält die Not und Anfechtung, der der Sromme- 
ausgejegt ift, ihre Schwere und fteigert jih zum Empfinden der Gottverlajjenheit. 
Möchte dod) Gott bald die Seele, die fih in Sehnſucht nad einem Strahl feiner 
Onadenjonne verzehrt, erquiden wie Regenihauer das dürre Land zu neuem Leben: 
erweden! So fleht der Sromme jeine Hände weit ausbreitend zu dem Gott, von dem 
alles Heil tommt und in dejjen gnädiges Walten mit feinem Dolte und feinen Frommen 
im bejondern er fid wieder und wieder glaubend und hoffend verſenkt. Denn dies 
allein ijt fein Troft, daß es einen Gott der Gnade gibt. Hat doc auch Iſrael in 
einer langen Geſchichte vielmal geſündigt, und doch hat Gott fein Volk immer wieder 
in Gnaden angenommen. 


Im Mittelpunft der Gedanken und Enipfindunden des Beters jteht alfo das- 
Befenntnis der Schuld, der Glaube an Gottes vergebende Gnade und ein heißes Der- 
langen nad) Derjöhnung mit ihm. Darum iſt der Pſalm mit Redt unter die kirch— 
lihen „Bußpjalmen“ gerechnet worden, wenn er auch fein Bußgebet im eigentlichen 
Sinne iſt. In feiner Sprache wenig originell, iſt er doch ein Seugnis jtarter Srömmigfeit. 
voll tiefer Heilsbegier. Er könnte von jedem Chrijten gebetet werden, wenn nicht am 
Schlufje das Gebet um Dernichtung der Seinde ertönte. Dadurch gleitet das Lied von 

der Höhe geiftig-jittliher Srömmigfeit wieder in die Niederung primitiven Betens und 
bringt fih um feine erhebende Wirkung. 








’ 


6. 


Herr, jtrafe mich nicht in deinem Sorn, 
und zücht’ge mich nicht in deinem Grimm! 
3Sei mir gnädig, Herr, denn ich bin jo ſchwach, 
heile mid, Herr, denn mein Leib it erjchredt, 
Und meine Seele jo gar erichroden — — 
ach wie lange, Herr, willjt du noch zürnen ? 


5Laß ab, o Herr — rette mein Leben, 
hilf mir um deiner Gnade willen, 

sDenn im Tode gedenft man dein nicht, 
wer fönnte im Hades dich preijen! 


?Erichöpft bin id) durdy mein Seufzen, E 
Allnächlich ſchwemm' ich mein Lager, 

laß’ in Tränen mein Bette fließen, 
“Trüb ward vor Kummer mein Auge, 

“vom Weinen ob’ all meiner Seinde — — 


hinweg von mir, ihr Beillofen alle, 

denn “Erhörung ward’ meinem Weinen! 
!0Erhört hat der Herr mein Slehen, der Herr nimmt an mein Gebet. 
1°Bejtürzt jollen jtehn alle meine Seinde, 

werden jhamrot. augenblids abziehen! 





Geiftliche Bittgebete: Pi. ou. 175 





°38,2 (Jer. 10,24) °41,5 *Wörtlich: und du, Herr, wie lange? Dieselbe 
Form der Aposiopese wie 90, 13, wo sich auch das flehende $Subha (wörtlich: kehre 
um) findet. 5109,26 °30,10 (88, 11—13 Jes. 38,18); vgl. auch Jes. Sirach 17, 27£. 
’69,4 Jer. 45,3 °31,10 135,4 83,18; das Gegenteil wird 143, 12 gewünscht. 


Dj. 6 it im Aufbau und in der Darjtellung mit dem Bittgebet 27, 7ff. (0. S. 172) 
zu vergleihen. Auf die Zweiteilige Introduftion, in der Klage und Bitte eng ver- 
bunden find, folgt jedesmal ein kleineres Gejäß, worin die Klagetöne des Aufgejanges 
gleihjam wie ein fernes Echo gedämpft wiederflingen. Daran ſchließt ſich ohne jede 
Überleitung der furze Abgejang, in dem das Dertrauensmotiv ertönt. Hier wie dort 
dient diefer in fallender Proportion aufgeführte Bau dazu, dem feeliihen Prozeß 
wadjender Glaubenszuverfiht und Gemütsruhe Ausdrud zu geben. 

Auch der Sromme diejes Liedes lebt des Glaubens, daß feine gegenwärtige Not “ 
mit der allgemeinen menſchlichen Sündenjhuld, von der er fein Teil zu tragen hat, in 
urjählihem Sufammenhange jteht. Darum eriheint fie ihm als notwendige Auswirkung 
der göttlichen Strafgeredhtigfeit. Das Bewußtfein, unter dem Sluche der Sünde zu 
ſtehen, iſt aber andrerſeits das Motiv der Bitte um die Anwendung einer beſonderen 
Form göttlicher Strafgerechtigkeit: nicht im Sorn und Grimm ſoll Gott zuſchlagen, 
ſondern in väterlicher Liebe und Mäßigung, wie es dem letzten Swede der Strafe, 
nämlich der ſittlichen Läuterung und Erhebung des Srommen angemejjen it, denn 
„wen der Herr lieb hat, den züchtigt er”. 

Das Leid, unter dem der Beter jeufzt, jodaß jeine Augen trübe geworden find: 
vom vielen Weinen — ein Sug von echt antiker Haivität — wird als ſchwere Krankheit 
geichildert. Aber es handelt fid} hier wie meift wohl nur um feelijhes Leid, das 
die überfommene poetijhe Spradie unter dem Bilde körperlichen Elends darftellte. 
Daraus wird man die Ausjage D. 6 erklären dürfen. Die gejteigerte Phantafie des 
von den böjen Mitmenjhen und dem eigenen Gewijjen Geplagten malt hier das Elend 
in den düfterften Sarben und fieht den Beter jhon zu den Pforten des Hades hinab- 
jteigen. 

Es iſt ein befonders erfreuliher Sug in dieſem rührenden Gebet, daß es der 
Dichter nit in Haß gegen feine Seinde ausklingen läßt. An ihrer Beihämung 
dur Gottes jihtbares Eintreten für feinen Srommen läßt er ſich genügen. Das joll 
des Herrn Antwort auf ihr Spotten und Höhnen über die gläubige Suverjihht des 
Beters fein. Darin erfennen wir gern, im Binblid auf Pf. 145 und viele ähnliche 
Äußerungen leidenjhaftlihen Hajjes, die Spuren einer ſittlich reiferen Srömmigfeit im 
religiöjen Leben Iſraels, die vom Geijt prophetifcher Religion berührt ift. Su den 
„Bußpjalmen“, als deren erjter das Lied gezählt wird, darf es mit demjelben Redit 
gerechnet werden wie Pj. 143. — 


3. Gruppe. 

Dier Gebetslieder laffen fich ausjondern, die ihrer Gejamthaltung nach den Ton 
perfönlicher Bittgebete tragen, von denen aber jedes wieder ein bejonderes, von der: 
Art der bisher beſprochenen Gebete abweichendes Gepräge hat. 


25. 

'"Su dir erheb’ ich mein herz, 

5mein Gott, auf dich harre ich zu jeder Seit! 
Dir vertrau’ ih — o laß ſich's bewähren, 

laß meine Seinde nicht über mid “Ipotten?! 
35a, wer dein harrt, wird nicht zu jchanden, 

‚ nur die, die dich treulos verlajjen! 

Münde mir, Herr, deine Wege, “und? laß deine Pfade mid) Tennen, 
5Laß mic wandeln in deiner Wahrheit und Iehre mid, 

denn du biſt mein Heilandgott. 
6Gedenk' an deine Huld und dein Erbarmen‘’, fie find ja von uran, 
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Meine Jugendfünden behalt' nicht, 
nad) deiner Gnade gedenfe du mein!“ 

sGütig und treu ijt der Herr, darum weilt er Sündern den Weg, 
Sührt Sromme den Pfad des Gejeges und lehret jie jeinen Weg. 
10Alfe Wege des Herrn jind Gnade und Treue, 

wo jein Bund und Geſetz bewahrt wird: 
Ad Herr, um deines Namens willen 

vergib meine Schuld, denn fie it ro! 
12er ijt der Mann, der den Herrn fürdtet? — 

den weilt er den Weg, den er wähle, 
130Er jelbjt herbergt im Glüd, und fein Same ererbt das Sand. 
14&s erſchließt ſich der Herr jeinen ‚zrommen 

“und läßt jein Gejeß ſie erfaljen’. 
1sMein Auge blidt jtets auf den Herrn, 

er wird meine Süße dem Nebe entziehen. 
6 wende in Gnaden did Zu mir, denn einjam bin 9 und elend, 
ängjte “bejtürmen? mein Herz, — 

o führ' mid, heraus aus meinen Nöten, | 
18Sjeh an mein Elend und Leid und vergib all meine Sünden. 
19Sieh an meiner Seinde Mlenge, wie mit frevlem Haß lie Rn haſſen! 
20Behüte meine Seele, befrei' mich, 

mad)’ mein Slüchten zu dir nicht zuſchanden! 
2icaß Unſchuld und Gradheit mein Schutz ſein, dein harr“ ich ja, herr! 


22Erlöſe Iſrael, Gott, aus allen ſeinen Nöten! 


2’elohaj „mein Gott“ ist vielleicht mit dem Schluß von V.5 zu verbinden. 
Lies jilagu. ° Wörtlich: die von dir ohne Grund d.h. weil sie dich nicht kennen 
oder nicht kennen wollen, abfallen. *we’orehothaekha. *° Wörtlich: laß mich nicht 
zuschanden werden, denn in deinen Schutz hab’ ich mich geflüchtet. 


186,4 143,8 *143,8 526.3 86,11 119,35 6108,17 527,11 "34,13 
107,43 1237,11 141,8 31,5 1086,16 2140,12. | 


pP. 25 ift ein perjönlich gehaltenes, aber wohl nit individuellem Bedürfnis 
entitammendes Gebet um Sündenvergebung, Befreiung aus Not und Seelentummer, 
den böfe Mitmenſchen verurſachen, und um religiösejittlihe Sührung durd Gott. Der 
Grundton joll wohl die Bitte um Gottes fündenvergebende Gnade fein. Mit dem 
Wecjel von Bitte und Reflerion über Gottes Güte nähert ji das Lied der Gattung 
‚des geijtlichen Liedes, mit feiner Yeigung zu lehrhaflem Ton der Gattung der Weis- 
heitslieder. Darin berührt es ji mit dem Loblied Pf. 34 (0. S. 65f.). Die pſycho— 
logiſch nicht recht erflärbare Häufung von Gebetsmotiven wird ihren Grund darin 
haben, daß der Dichter ein Bittgebet verfertigen wollte, das möglichjt alle perfönlichen 
Bedürfniffe berüdjichtigt, fozufagen ein Schema für Gebete in Not und An- 
fehtung. Deligih hat das Lied richtig charalterijiert, wenn er jagt, der Pjalm 
enthalte nichts, was nicht dem Glaubensbewußtfein der Gemeinde aller Seiten ent- 
ſpräche. 

Su dieſem mehr liturgiſchen Inhalt paßt die tonventionelle Sprade und die 
ihematifche Form, die alphabetijche Aufreihung der Gedanken, vgl. die Einleitung. 
Auf jeden Stichos des meilt in Doppeldreiern gehaltenen Liedes kommt ein Buchſtabe 
des hebräifchen Alphabets. Dieje akroſtichiſche Sorm ijt aber nicht folgerichtig durch- 
geführt (vgl. o. S.100), oder fie ijt nicht mehr rein erhalten. Die mit Waw und mit 
Doph beginnenden Derfe fehlen. Statt dejjen Iefen wir einen zweiten mit.Res bes 
ginnenden Stichos. 














Der — des Gebets @. 22) iſt offenbar ein — alas: Zufag, 
durch den das perſönliche Bittgebet zum Gemeindelied umgedeutet wird. Das wird 
auch durch die Tatſache erwieſen, daß V. 22 außerhalb der alphabetiſchen Mapnung 
fteht, dgl. das 0.5.66 zu Pi. 34 Gejagte. — 


 Aud das Gebetslied pi. 86 it fein wirkliches perjönliches Bittgebet, jondern 
eine Kompofition von lyriſchen Elementen im Stil des Gebets eines einzelnen Srommen, 
„mehr liturgiſch, als rein poetiſch“, wie ſchon Sr. Deligih mit Recht bemerft hat. Troß- 
dem entbehrt der Pfalm nicht religiöfer Wärme. 


86. 


!derr, neige dein Ohr, erhöre mid, denn gebeugt und elend bin ich, 
20 behüte mein Leben, dieweil ich jo fromm, 


hilf deinem. Knete‘, der dir gläubig vertraut! ! 
herr, erbarme dic meiner, “du bilt ja mein Gott’, — 
zu dir geht mein Gebet allezeit! ——— 


Erfreue das Herz deines Knechtes, 
zu dir, Herr, geht ja mein jehnend Verlangen, 
5Denn du, Betr, biſt gütig und reich an Dergebung, 
voller huld gegen die, die dich rufen! & 
+Dernimm, o Herr, mein Gebet, 
und achte auf mein flehentlich Rufen, 
"Bin ih in Not, ruf’ ih di, denn du erhörſt mid)! 
Micht gleicht dir der Göttlihen einer, nichts gleicht deinen Werten; 
Alle Dölfer, die du ſchufſt, werden fommen, 
anbetend“° jid neigen und deinen Namen ehren. 
10Denn hehr bijt du und Wunder wirfend, 
ja, du, nur du biſt Gott! 


11MWeije mir, Herr, deinen Weg, daß ich — in deiner Wahrheit, 
Sejtige mein Herz, deinen Namen zu fürdten! 
125 will dir danken, Herr,” von ganzem Herzen, 
und deinen Namen ewiglid ehren, 
15Daß jo reich deine Huld über mir waltet 
und du mein Leben gerettet aus der Hölle Tiefen! 


sjlbermütige treten wider mic, Herr, 
und der Gewaltmenjchen Rotte jteht mir nad dem Leben 
Und haben dich nicht vor Augen! . 
15Doc du, Herr, bijt ein Gott voll Erbarmen und Gnade, 
langmütig und rei an huld und Treue — jr 
160) tehr’ dich zu mir in Erbarmen! 
Leih' deine Kraft deinem Knechte und hilf dem Sohn deiner Magd, 
17Tu’ an mir ein deichen zum Guten! 
Doll Scham follen’s jehn, die mid) hajjen, 
daß du, Herr, mir Hülfe und Trojt gewejen! 
12°elohaj „mein Gott“ ist wohl Zusatz. ; 
102,3 55,3u.ö. 40,18u.6. *25,1 °5,2f. °717,6wö °2.M.15,11 
»22,28 427,11 u. 26,3 Jer. 32,39 1856,14 “54,5 %2.M.34,6 "6116,16 
Auf die übermäßig lange Introduftion, in der aud) das Unfhuldsmotiv nicht 


fehlt (D. 2), folgt zunächſt ein Geſätz hymniſchen Charakters, das Gottes Größe und 
Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärf, 2. Auflage. 12 
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Macht durch die Hoffnung auf das Kommen des völkerumſpannenden Gottesreiches 
ausmweitet. Das ijt vielleicht die Stelle, wo das urſprünglich rein perjönlich gehaltene 
Bittgebet 3weds Anwendung auf.die Wünſche und Hoffnungen der Gemeinde eine 
Auffüllung erfahren hat. Doc Tann das eschatologiihe Motiv auch vom Df. diejes- 
liturgijhen Gebets mit Abſicht in die Dichtung eingejtellt jein, um ihrem Gottesglauben 
den großen univerjalen Hintergrund zu geben, vgl. 7,7f. Pinkologiih laſſen ſich 
jolhe hymniſchen Meditationen im Bittgebet durchaus begreifen und finden fih in 
Gebeten öfters. Des weiteren wird dann um Gottes gnädigen Beijtand für ein Leben. 
nadh feinem heiligen Willen — „in der Furcht deines Namens“ jagt der Derfajjer — 
gebeten und damit ohne inneren Sufammenhang das Gelöbnis ewigen Danfes für die 
im Glauben ſchon genofjene Errettung aus der zeitigen Drangjal verbunden. Nun 
erft wird dieje jhon eingangs erwähnte Not des Beters, die als unmittelbarer Anlaß. 
des Gebets zu denken ift, gej&ildert, aber ganz fnapp und, wie fajt immer, in kon— 
ventionellen, wenig anjhaulihen Sügen. Dann Ientt die Dichtung fehnell zum Ende 
mit nohmaligem Glaubenstrojt und mit der Bitte um einen greifbaren Erweis der: 
‚göttlihen Gnade, der die Gottlofigleit der Gegner Lügen jtrafen joll. 


v 


Pf. 141 ift in der Mitte (D. 5-7) leider tertlich jo entitellt, daß er für uns ein. 
Brudjtüd bleibt. Was davon überjegbar ijt, hat folgenden Wortlaut: 
141. 
Dich rufe ic, Herr, o eile zu mir, 
o höre meine Stimme, wenn ich 3u dir flehe, 
Laß mein Gebet vor dir als Rauchopfer jtehen, 
meiner Hände Erheben als Abendopfer! 


30 ſetze doc, Herr, eine Wacht” meinem Munde, 
“Seine Hut? der Tür meiner Lippen, 

Daß mein Herz ſich nicht neige zu böjem Tun, 
Taten zu begehen in Bosheit, 

Mit Menjchen jündigen Tuns — 
nein, ich will nicht fojten von ihren Genüſſen! 

Ge) 

Ta, auf dich ſchaut mein Auge, Herr,‘ 
in dir berge ih mih — gib mid) nit hin in den Tod! 

°Bewahr’ mid) vor der Schlinge meiner Seinde 
“und vor? dem Fallſtrick der Übeltäter, 

1° Laß die Sünder jih fangen im eigenen Netz, 
während ich ohne Sährnis hingehe.’ 


122,20 38,23 40,14; 4,2 >39,2 °25,15 31,2 ?7,16 64 6 u. 6. 


Aus den erhaltenen Derjen darf mit Sicherheit gejchlofjen werden, daß der Pfalme 
ein perjönliches Bittgebet ijt, in dem ein Srommer um Bewahrung vor den Anfehtungen 
bittet, die ihm von den Sündern her drohen. Dor allem möchte er gegen die ſchwere 
Derjuhung gefeit fein, die an ihn herantritt, wenn er feine eigene Lage mit der der 
Sünder vergleicht: er, jo etwa dürfen wir des Dichters Andeutungen D. 4 verjtehen,. 
eifert im Gejege des Herrn, um die Gnade des Himmels Zu erwerben, und ſitzt doch 
in Rot und Elend, fie aber fragen nichts nad) Gott und feinem ſittlichen Willen und 
leben doch glüdlih. Da fteigt wohl oftmals in ihm die bittere Srage auf: was habe 
ih denn davon, daß ich dem Herrn treu diene? (vgl. Mal. 3, 14 u. Pf. 73, 13f.). Aber: 
nein, das ſei ferne von ihm, daß er Gott den. Abjchied gibt! Und jo betet er denn 
zuerjt und vornehmlich um ein reines Herz und reine Gedanken (D. 3). Dieje Gnaden- 
gabe Gottes ift der rechte Schuß gegen die Anfechtungen der argen Welt. 












GSeiſtliche Bittgebete: Pf. 141 u. ” — 








Im weiteren Verlauf ſpricht der Fromme, wie es ein einen Gedanken aus, 
der ſich mit der Lehre von Sprüche 27, 6 berührt: lieber vom Freunde gezüchtigt, als 
vom Seinde gefüßt werden, und daran fcheiht fi eine kurze Charakteriftit der Gott» 
loſen gefählojjen zu haben. 

Don bejonderem Interefje ift die Bitte D. 2, Gott möge des Stommen Gebet als 
Weihraudopfer (vgl. 2. M. 50, 7) und Minha, oder genauer: Abend-mindha (vgl. o. 
S. 38) vor ſich jtehen laſſen. Das fann nur heißen, Gott folle das Gebet ebenjo 
gnädig annehmen wie er Opferduft als Tribut menjhlicher Derehrung hinnimmt. 
Das materielle Opfer beginnt aljo im religiöfen Bewußtſein diejes Srommen hinter 
dem „Opfer der Lippen“ zurüdzutreten. Die Religion jtrebt nad) Dergeijtigung und 
Derinnerlihung. Der Opferkult wird feines Inhalts entleert und ſinkt ſchließlich zu 
einer bloßen Sorm herab, an der man aus Pietät hängt und die ohne Schaden für 
das religiöje Leben fallen kann und wirklich gefallen it. Für — Vorgang haben 
wir eine Reihe von wertvollen Seugnifjen im Pfalter, vgl. u. S. 136 und im be« 
jaußszen. das zu pr. 50 Geſagte. — % 


mit Pf. 7 nähern wir uns der Gruppe der intimen Lieder. Aus den an 
deutenden Worten D. Af. ijt zu erfehen, daß der Beter ſich gegen ſchwere Verdächti— 
gungen feiner Gegner glaubt verteidigen zu müſſen. Der Gebetsausſprache liegen 
aljo ganz beftimmte Tatjahen aus dem Leben eines einzelnen Srommen zu Grunde. 
Bei der troß allem ſehr allgemeinen Ausjage darüber können wir natürlich nichts 
Näheres wiſſen. Das Lied bleibt alfo in jener unbejtimmten Haffung, die die Gebete 
der großen Gruppe 1 dharakterijiert. Damit ift fein Pla hier am Ende der Lieder 
allgemeinen Inhalts gerechtfertigt. 
| T: 


herr, mein Gott, bei dir berge id ‚mich, 
hilf mir vor meinen Derfolgern,“ 

Daß jie mich nicht wie Löwen zerfleiſchen, 
fortraffend, und feiner errettet! 


Herr, mein Gott, hab’ ich aljo getan: 

flebt Unrecht an meinen Händen, 
Tat ic; je meinem Sreunde Böfes — 

nein, ih half aus der Not meinem Seinde’ —, 
6So möge der Feind mic, verfolgen, 

einholen und mein Leben zu Boden treten, 
Und “meine Seele’ im Staube betten! 


"Erhebe dich, herr, in deinem Zorn, 

iteh’ auf “wider meiner Seinde Wüten’, 
Wach’ auf, “mein Gott’, du Berr des Gerichts, 
sDer “Göttlihen? Schaar ſtehe um dich, 

und über ihr “throne? als Richter!“ ’ 


Mach meiner Gerechtigkeit richte mich, Herr, 
nach meines Herzens Einfalt, 
10Fa$ der Gottlojen Bosheit enden und den Geredhten feititehen! 
Der du Herz und Nieren prüfit, du gerechter Gott! 
uGott führt meinen Schild, der Srommen Heiland, 
12Der Herr it ein gerechter Richter und ein Gott, der alltäglich) dräut! 


13Sjeh, wiederum weßt er jein Schwert, 


hat jeinen Bogen gejpannt und hält ihn gerichtet, 
12* 


ET TEST UN E 
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14° Hat Todesgeichoffe bereit”, ſeine Pfeile machet er brennend — - > 


iNichtig ift, was er kreißt, 
mit Unheil’ gejhwängert gebiert er Enttäufhung; 


 16Eine Grube hat er jorglich gegraben — 


und fällt in das Loch, das er gemadht, 
Aufs eigene Haupt kommt jein Unheil, 
auf ſeinen Scheitel hernieder fährt ihm ſein — 


isIch will danken dem Herrn, der gerecht ie, 
lobjingen dem Namen des höchſten! 


? wehasileni ist wohl Variante. °Oder vielleicht richtiger: quälte ich je den, - 
der mich jetzt grundlos befehdet? © Vgl. o. 8. 106f. zu 30,13; oder: meine Ehre? 
“ Wörtlich: der du Gericht (= Handhabung des Rechts) verordnet hast“. ® Lies: 
’elohim; „Jahwe richtet Völker“ ist wohl Zitat aus Jes. 3,13. “lo’—=sibi? Oder 
ist la — für den Bogen zu lesen? , 


2141,8 11,1 16,1 31,2; 71,25. 85,21 41,10 ®16,9 30,13 57,9 108,2, . 


..22,16 79,20 10,12 94,2 35,23 59,5 ®82,1f. °26,1 35,24 ı1762,8 15 Hiob 


18,35 Jes. 59,4 1057,7 Sprüche 26, 27. | > 


Dj. 7 ift das Gebet eines Srommen um Beawehriibs vor den niedrigen Der- 


- dähtigungen und ehrenrührigen Nachreden jeiner Gegner. Das Lied gehört Zu den 


Dichtungen, die uns einen tieferen Blid tun laffen in den Kampf zwifchen den Kreifen 
der Gejegestreuen und den Weltfindern in Iſrael, vgl. S. 159. und 161f. Im be— 
jonderen ijt Pf. 7 ein Beifpiel aus der Gruppe der jog. Unjhuldspjalmen (vgl. 
u. unter 5). Bei Bejprehung diejer Untergruppe wird aljo auf das Gebet zurüd- 
zufommen jein. Bier jei nur auf eine ftilijtiihe Befonderheit des Liedes aufmerkjam 
gemadt. In D. 7f. nimmt der Appell an Gottes Strafgerechtigfeit eine Form an, 
die pſychologiſch der Haltung eines perjönlichen Bittgebets zu widerjprehen iheint. 
Tatjählic haben viele Erflärer daran Anitoß genommen, daß der Beter den Welt» 
rihter anruft in feinen perjönlichen feinen Nöten und jeine Sache gleihjam vor das 
Tribunal des jüngften Gerichts geftellt willen will, wo Gott im Kreife der himmliſchen 
über den Völkern des Erdkreiſes zu Gericht ſitzen wird. Man hat deswegen das Gebet 
als Gemeindelied gedeutet bzw. in V. 7f. einen Einſatz ſehen wollen. Indeſſen erkärt 
ſich dieſer Appell am eheſten aus der konventionellen Sprache der Gebetslieder. Gewiſſe 
Motive und Wendungen, zumal ſolche, die man zur Ausſprache der Leidenſchaft des 
Gebetslebens und der Stärke des das Gebet beherrſchenden Glaubens an Gottes einzig- 
artige Macht und vergeltende Gerechtigkeit zu verwenden gewohnt war, befamen 


allmählich ſchematiſch-liturgiſchen Charakter und wurden als innige Gebetstöne 


aud ohne die bejondere Deranlajiung verwendet, in der jie urjprünglich pſychologiſch 
begründet waren, vgl. 22, 285. 57,6 u. 12, aud 86, ff. 


Bei diefer Erklärung des Appells an den Weltrichter gegen die Seinde des Beters 
bedarf es nicht der Auskunft, daß hier eine hodhgeitellte Perſonlichkeit innerhalb des 
Volkes ſeine eigenen Anliegen mit der der Geſamtheit in eins ſetze und beides betend 
Gott ans herz lege. Dazu fehlt es in den übrigen Teilen Liedes ganz und gar 
an Anhaltspunften. 

Der Aufbau des Gebetsliedes ijt nicht nad, einem einheitlichen Plane ausgeführt, 
jondern wie in Pf. 86 (0. S. 177.) ſehr locker. ſwiſchen die Anrufung im Eingang (P. 2f.) 
und das Gelöbnis des Dankes am Schluß jind in lofer Ordnung die Motive der Selbit- 
verwünjhung (als Befräftigung der Bitte, D. 4-6) und des Gebets um Gottes Ein- 
ihreiten gegen die Seinde und um fein Eintreten für den Srommen (D. 7- 12) und 
nun erjt das Motiv der Not und des Dertrauens gejtellt. Das entipricht nicht der 
pighologijchen Wirklichleit des Gebetsaktes. Das Lied ijt aljo uezne aufs — 
gejehen mehr liturgiſch-poetiſch als religiös-perſönlich. 
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2: Intime Gebetsliehen: 


\ Der Swang der überflommenen teligiöjen Sormenjprade, unter — die bisher 
behandelten Bitigebete mehr oder weniger ſtark ſtehen, löſt ſich mit Notwendigkeit auf, 
wenn der Beter aus ganz perſönlichen Nöten heraus Gottes Hilfe anfleht. Da werden 

- dann Einzelzüge in das Gejamtbild von Klage und Bitte eingefügt, die zur Kenn- 


‚zeichnung der verzweifelten Lage und Stimmung des Beters dienen follen. So fommt 


es, daß in ſolchen Gebeten wiederholt ganz genaue Angaben über die Beziehungen 


. des Srommen zu feinen Gegnern, die der nächſte Anlaß feiner Gebetsausſprache find, 


und jogar über Dorgänge aus der Dergangenheit des Beters enthalten find. Das 


- „Ausjhütten des Herzens“, das für diefe Gebetslieder wie für alles prophetiſch ver« 


geiftigte Beten harakteriftiich ift, wird zur gemütvollen oder leidenſchaftlich erregten 
Erzählung vom Leiden des Srommen in Gejellihaft, Samilie, Berufskreis, Standesſchicht. 

Leider jind jolhe genau ausmalenden Süge für uns meijt nicht mehr verſtändlich, 
da wir den Hintergrund der fozialen und geſellſchaftlichen Derhältnifje in Ifrael nicht 
fennen. Nur das läßt ſich mit Beitimmtheit jagen, daß die Beter, die in diefen Liedern 


zu uns ſprechen, Männer von führender Stellung im Kreije der Srommen ges 


wejen find, gegen die ſich die Seindſchaft der Weltmenſchen in beſonders häßlichen 
Formen richtete. Denn mag auch in der Schilderung der Not der Beter die Leiden- 
ihaft der Empfindung und Sprahe das Wort führen und mander Tonventionelle Sug 
untergelaufen fein, fo läßt jid) doch nicht verfennen, daß dieſe Gebete das Echo ſchmerz⸗ 
lichfter Erfahrung von einem oft erſchreckenden Tiefjtand in DEU und Handlungs» 
weije der IR Kup: 


22. 


Mein Gott, Mein Gott, warum verließeit du mid, 
jo fern “meinem Bilfeuf?, meinem Schreien ſo fern?‘ 


| Ich rufe des Tags, doch du antworteit nicht, 


N 


und nächtens, und darf doch nicht ſchweigen, 


Und du bilt doch der Heilige “Jafobs’, JIiraels Lobpreis?! 
sAuf dich haben unfre Däter gebaut, gebaut, und du retteteft jie, 
63u dir jchrieen fie und wurden. gerettet — 

dir vertrauten ſie, nimmer enttäuſcht! — 


Jh aber bin ein Wurm, nicht Menſch mehr, 
ein Spott für die Menjhen, von den Leuten verachtet, — 
ser mic, fieht, der |pottet mein, 
reißt höhniih den Mund auf, Ihüttelt den Kopf: 
9 ,Stell’s dem Herrn anheim!” „Der mag ihn retten, 
‚ihn befrein, er liebt ihn ja jo!“ 


105g, “du 30gft?” mid; aus Mutterleib, 
- “bargjt mich’ an der Mutter Brüften, 


Du biſt von Geburt an mir Dater, 


von Mutterihoß an bijt du mein Gott! 
120) bleib mir nicht fern, “wo ich in Not’, 
tritt herzu?, denn ich hab’ feinen Helfer! 


sich haben viele Stiere umringt, Bafansriefen umzingelt, 
14°Den Rachen ſperrt wider mich auf? ein reißender, brüllender Löwe. 
isWie Wajler zerrinn’ ich, 
und es haben ſich all’ 
meine ne geröft 


——— 


— 


—5 











182.0 %. 8 are Gebete. 


Das Herz ward mir wie Wachs, zerfloß mir in meinem Bujen, 
16° Mein Gaumen? ward jcherbengleid; troden, 
und die Zunge klebt mir im Munde, 
Und jo in Todesitaub legtejt du mich! 


ı7mMeh, Hunde umringen mid, eine Rotte von Buben rings um mich 
185 kann alle meine Knochen zählen, : 

und fie bliden her, ſehn ihre Luſt an mir! 
isSie teilen ſich meine Kleider, 

und über mein Gewand werfen jie das Loos! 


200) Herr, bleib mir nicht fern, meine Stärfe, ei’ mir zu hilfe, 
210 errette vom Schwert mein Leben, 
aus der Hunde Gewalt meine Seele, 
22hilf mir aus dem Rachen des Löwen, & 
und vor des Wildochſen Hörnern “bewahr’ mid’! 


2Deinen Namen will idy fünden meinen Brüdern, 
im Kreije der Srommen dich preijen: | ? 
%,Jhr Gottesfürdtigen, preijt ihn, aller Same Jafobs, ehrt ihn, 
Ja, bebet vor ihm, ihr von Iſraels Stamm! SR 
Er verjehmähte, mißachtete niht des Dulders Jammer, 
Derbarg nicht fein Antlig vor ihm, erhörte fein flehentlic Rufen!“ 


25a, du läßt mid) dich preifen in großer Gemeinde, 
ih zahle mein Gelübde vor jeinen Srommen; 
27Da werden die Dulder jich jättigen, 
den Herrn, die ihn juchen, lobpreijen, — 
Euer Herz jei immerdar fröhlich! 


12 


2sDarob werden zum Herrn fi) wenden alle Enden der Erde, 
Und “vor ihm? werden jich beugen alle Dölferjippen, 
Denn des Herrn ijt die Herrihaft, er ijt Völfergebieter’, 
30° Ta, ihm jollen ſich beugen alle “Großen? der Welt, 
vor ihm niederfallen, was zum Staube zurüd muß!‘ ’ 


sıMan erzähle vom Bern ?dem Fünftigen Geſchlecht, 
man fünde jeine Gnade den Kindern und Enfeln, 
Daß der Herr es getan! 


»’elohaj ist Zusatz. * Text: „du bist der Heilige, der auf Israels Lobliedern 
thront“, aber diese Metapher, die an den alten Gottesnamen „Jahwae Zebaoth, der 
auf den Keruben thront“ (s. darüber Band II, 1) anknüpfen würde, ist doch wohl 
etwas zu gewagt. — Lies gedos Ja‘agobh. ®Der Wechsel der Person läßt sich etwa 
so verstehen, daß der Dichter mehrere der über sein Elend spottenden Feinde redend 
einführt, um so eine deutliche Vorstellung von dem gehässigen Hohn zu geben, dessen 
Zielscheibe er ist; oder ist gal „er hat’s Jahwae anheimgestellt* zulesen? 1! Wörtlich: 
auf dich bin ich gelegt von Mutterleib an; der bildliche Ausdruck ist hergenommen 
von dem uralten Adoptionsritus, daß der Vater das Neugeborene auf die Kniee 
nimmt und dann der Mutter an die Brust legt, vgl. Hiob 3,12. "Im überlieferten 
Text heißt es: sie reißen ihren Rachen wider mich auf, ein r. br. Löwe, aber diese 
Verschmelzung zweier Bilder aus dem Tierleben verstößt doch wohl gegen die 
Klarheit der natürlichen Betrachtung, die die Dichter Israels auszeichnet; lies pasa 
“alaj pihu, Ist der Text von Klagel. 2,16 (3,46) beeinflußt? 1? Am Schluß un- 









Geiſtliche Bittgebete: Pj. 22. 185 
verständliche Worte: „wie ein Löwe meine Hände und Füße‘; der Vers schilderte 
wohl bildlich das Verhalten der Feinde gegen den Beter. *?*‘ozereni?; andere ver- 
muten anijjathi „meine arme, elende“ als synonymes Kosewort zu dem beliebten 
Ausdruck jehidathi „meine einzige“ für die Seele (V. 21), vgl. Ps. 35, 17. diSene 
"eres „Große“ ??. es liegt wohl ein Textfehler vor. Der Rest ist unverständlich. 


° Dieser Vers ist unverkennbar, und wohl mit Absicht, auf den Iyrischen Ton 
des „2. Jesaja“ gestimmt, vgl. Jes. 41,14 49,7 52,14 53,6. 844,15 109,25 37,5 
(55,23) Jer. 11,20 (20,12) Sprüche 16,2 18,20 (41,12) 9" 71,58. 158,8 %71,12 
38,23u.ö6. 33,8 2040,10 116,14 °°16,11 69,33 °171,18 102,19 37,5 52, 11 
Jes. 44, 23. 


Aud Pf. 22 iſt nicht dem Schidjal entgangen, ‚allegoriich mißverjtanden zu werden, 
‚aber jeder Derfuh, diefes wunderbare Gebet als „Gemeindegebet“ zu erklären, muß 
zu Abfjurditäten führen. Sofern es überhaupt eines Beweijes bedarf, daß Pi. 22 ein 
ganz perjönlidhes Bittgebet ift, brauht nur auf die Ausfagen D. 23 u. 26 hin- 
‚gewiejen zu werden, durd die die Erklärung des redenden Ich als Gejamtijrael völlig 
ausgeſchloſſen erſcheint. 

Aus tiefſter Not ſchreit hier ein Frommer zu Gott empor. Tag und Nacht hat 
er in heißem Gebet gerungen und doch feine Ruhe gefunden. Kein Troſtwort ant— 
wortete jeinem Bitten und Klagen, feine Hand jtredte jih ihm liebreih vom Himmel 
entgegen, und jo mußte jeine Seele den bitteren Kelch der Gottverlajjenheit bis zur 
Neige leeren, Nun fann er’s nicht mehr zurüdhalten, er.muß fein gequältes Herz aus- 
ſchütten vor Gott. Es ijt, als wollte er einen legten Derjud machen, mit ſeiner Not 
Gottes Ohr zu erreichen, ehe ſein Glaube an einen heiland im himmel, an einen 
Gott Iſraels, der, wie er von Kind an gehört hat, barmherzig und gnädig gewaltet 
hat über unzähligen Geſchlechtern, zuſammenbricht unter der Laſt feines Herzeleids. 
Und fiehe, indem er feine Seele hinjtrömen läßt in einem Gewühl von wilden Klagen, 
ſtürmiſchen Bitten und wehmütig-jtillem Sichverjenfen in Gottes Liebeswefen, das ihn 
von Jugend an wie ein Engel umgeben, ihn gehoben und getragen hat, lichtet ſich 
zuſehends die Macht des Leids. Das Gottvertrauen bricht ſiegreich hervor wie junger 
Tag und läßt den Beter die Erlöjung aus der Hot, um die er jo heiß gerungen hat, 
im Glauben jchon jegt ‚genießen. Da wandelt ſich die Klage in überjtrömendes Danf- 
gefühl und wird in einem Jubelgefang auf den gnädigen Gott, den Heiland der 
Stommen, verjhlungen. So zeugt auch diejer Pjalm von der tiefen pſychologiſchen 
Wahrheit, daß das im rechten Gebet ausgefprochene Leid dadurd innerlich überwunden 
wird, vgl. Pi. 28,15 und 6. 

Man kann darüber in Sweifel fein, ob in Pj. 22 ein Kranker zu Gott fleht, oder 
‚ob es ſich aud) hier um ſeeliſches Leid handelt, das unter dem Bilde toöbringender 
Krankheit dargejtellt wird, D. 13ff. Vielleicht trägt der beiende Sromme ein doppeltes 
Martyrium. Aber es will uns feinen, als ob der Nachdruck auf das ſchwere Herze- 
Ieid gelegt ift, das ihm fein enttäufchtes Bottvertrauen und der Hohn der Seinde, 
die diejes jtolz zur Schau getragene Gottvertrauen zum Angriffspunft nehmen, be- 
reitet, V. 7ff. Das iſt es, was ihm das Herz brechen will und jeiner krankhaft ge⸗ 
ſteigerten Phantaſie alle Schreden des Todes vor Augen ſtellt, D. 15ff. 

Wodurch ijt des Beters feljenfeites Dertrauen auf Gott, dem er jo ergreifend 
Ausdrud zu geben weiß, erjhüttert worden? Wer jind feine Gegner, die ihn mitleidslos 
der öffentlihen Schmach preisgeben? Das find Sragen, auf die wir leider feine Ant- 
wort geben fönnen, denn der fromme Dichter begnügt ſich, der Stilregel folgend, mit 
‚einigen Andeutungen. Er vergleicht feine Seinde mit einer Büffelherde, „Bajans- 
itieren"!), wie er poetilh ausmalend jagt, unter die er geraten ijt, und die nun 
drohend ihre riejigen Hörner gegen ihn richten. Dann wieder mit beutegierigen Löwen 
und mit wilden Hunden, die über den Wehrlojen herzufallen drohen. Oder er ver- 


1) Bafan war der Hame des herdenreichen Weidegebietes im des Oit- 
gjordanlandes. \ 





aleihe: fie mit Wegelagerern, die, wie es in dem: Befemiten Gleichnis Cuk. 10, 29ff. 

heißt, einen einſamen Wanderer halb tot ſchlugen, ihn ausplünderten und nun hohn⸗ 
lahend die dürftige Beute, die fie gewannen, teilen. Das alles ijt zwar jehr an— 
ihaulichy, fördert uns aber nicht im a ‚der Lage des Beters und der Um= 

ftände, die fie herbeigeführt haben. 

Können wir aljo über die äußeren Derhättniffe des Beters von pj. 22 nicht viel 
jagen, fo läßt er uns doch einen-tiefen Blid in feine Seele tun, und da muß ganz be— 
jonders betont werden, daß zu dem, was jeinem Bittgebet bleibenden religiöfen Wert 
gibt, auch die erfreuliche Tatjache gehört, daß der Sromme frei ijt von allem un- 
jittlihen Radhegefühl. Er betet nicht, wie jo viele der Pjalmijten, um Gottes. 
Sorngericht über feine Seinde, jondert nur um Erlöfung aus dem tiefen Leid, das ihn. 
betroffen hat, D. 20 ff. 

An dem Dantgebet, in das der Palm mit innerer Notwendigkeit, als vollen. 
Ausdrud des unerjhütterten Bottvertrauens ausklingt, haben mande Erflärer Anſtoß 
genommen und es als bejonderes Lied von Pf. 22 abtrennen wollen. Aber diejes- 
Urteil beruht auf einem Mangel an Kenntnis der Pfnchologie des Gebetslebens und 
der ftiliftifchen Eigenart der Gattung, zu der Pf. 22 gehört, vgl. o. S.157f. und die in. 
der Einleitung beigebrahten Parallelen aus der babnloniihen religiöfen Literatur. 
3u dem eschatologiſchen Ausblick in dem Lob der — Gottes, deſſen Hilfe der: 
Fromme im Gebet ji von neuem verjihert hat, vgl. 0°.5.. 1081. 77% 


Pſ. 22 ift durch die evangeliſche Geſchichte unlöslich gerhinden mit dem rijte ; 


lihen Glaubensleben. Der Herr hat ſich, diejes Gebet auf den Lippen, in der dunfeljten 
Stunde feines Erdenlebens an Gottes Daterherz geworfen, und jo tönt uns noch heute 
jein Elohi Elohi lema febagtani aus der Leidensgejhichte mahnend und tröftend ent— 
gegen. Es für ungeſchichtlich zu erklären ift unüberlegt, weil ja feine Entjtehung inner-- 
halb der evangelijhen Gejhichte, die die Gejhichte des erhöhten Chriftus der Ur- 
gemeinde iſt, pſychologiſch unbegreiflih wäre. Darüber zu grübeln, welchen Seelen-- 
zuftand der Kerr mit dieſem Pfalmwort habe ausdrüden wollen, ift ganz und gar 
nicht nötig, wenn man bedenit, wie Jejus in den ‚heiligen Schriften feines Doltes und- 
bejonders den Pfalmen gelebt hat. Man habe nur den ganzen 22. Pjalm vor Augen, 
dann weiß man, was der Herr hat jagen wollen, als er ihn zu beten begann. Da: 
gegen ift nicht zu leugnen, daß diejer Pjalm im Munde des fterbenden Heilands für 
den urdriftlihen Weisfagungsbeweis der Ausgangspunft einer jtarten Bereicherung. 

der Leidensgejhichte mit legendariſchen Einzelzügen geworden ift. 


Im Solgenden jtelen wir 5 Bittgebete zufammen, die ſich wie nähere Aus— 
führungen der in Pf. 120 in wenigen Strichen gejhilderten Lage der Srommen leſen 
und unter ji durd eine Reihe verwandter Motive (beachte bejonders das häufige- 
Unjhuldsmotiv und das Derfluhungsmotiv) verbunden find. Auch an Pf. 7 (o. S. 79.) 
und 42/43 (u. unter ß) darf hier erinnert werden. Wir haben in diefen Dichtungen,. 
die der antiten Gattung der Radhegebete verwandt find (vgl. die Einleitung), ge- 
jhichtlid, wertvolle Glaubenszeugnijje einzelner großer Perſönlichkeiten aus dem Kreije 
der Srommen JIjraels zu jehen, die aus ganz fonfreten Anläfjen heraus entitanden. 
find und demgemäß voller Anfpielungen an Seitverhältniffe find. Leider find wir, da. 
diefe ja nur für die Gegenwart der frommen Dichter gemaht waren und darum bei 
aller Bejtimmtheit faum mehr als hingeworfene Bemerfungen find, ganz außer ftande, 
lie zu einem klaren gejhihtlihen Bilde zu vereinigen und fo die bejonderen Umjtände- 
der Entjtehung diefer Pjalmen anzugeben. Wir werden nur fagen dürfen, daß die: 
Dichter diefer Gebetslieder führende Männer in dem Streit der Srommen mit den. 
Weltfindern gewejen find, und dab wir höchſtwahrſcheinlich Einzelbilder aus ein und- 
derjelben Periode der von ſchweren religiöfen Kämpfen erfüllten Geſchichte des ältejten 
und älteren Judentums vor uns haben. Aber nad dem 0. S.159 Gefagten wird fein 
gewijjenhafter Sorſcher die Möglichkeit beſtreiten, daß die eine oder andere dieſer 
Dichtungen ſchon in vorexiliſcher Zeit entſtanden ſein kann. Die wilden Zeiten des. 
jeinem politiſchen und fittlihen Sujammenbrud; entgegeneilenden judäijchen Staates, 




















R bie de Prophet Verena mit feinem. — verklärt hat, Bunte recht wohl ihr 
geſchichtlicher Hintergrund fein. * 


In Pſ. 55 und 59 ift die Situation die gleiche: der Beter lebt und leidet in einer 
nicht genannten Stadt — es it wohl Jerufalem — unter ſchweren Anfechtungen. Die 
Gegner der Srommen haben offenbar die Macht in Händen und tyrannifieren die 
Bürger auf das ſchändlichſte, ja es jcheint, als wenn alle fittlihen Bande gelöft find.. 
Im bejonderen haben die Srommen, deren Gebete wir hier hören, unter dieſem Partei- 
regiment zu leiden. Gegen jie als Männer in führender Stellung richtet fi offenbar — 
die ganze Wut und der haß, die ihnen zur Laſt gelegt wird. Aus Pf. 55 iſt zu ent⸗ ® 
nehmen, daß der Beter einen bejonders gefährlichen perjönlichen Gegner hat, mit dem. —— 
er ehedem eng befreundet war, nun aber um der Sache Gottes willen verfeindet iſt 
Diejer Menſch hat jeine ehemaligen Sreunde-und Genofjen in niederträdhtigiter Weije- — 
hintergangen (55, 21f.). Aus alledem geht hervor, daß der religiöſe Parteikampf in 
das politiſche und geſellſchaftliche Leben dieſer Seit eingegriffen und dieſes aufs ſchwerſte 
erſchüttert hat. Und dazu ſtimmt, daß in einer ganzen Reihe von Pſalmen die Gegner 
der Srommen als die Herrjhenden und Bejigenden, fie jelbjt aber als die Armen und er 

Gedrüdten bezeichnet werden, un o. S. 159 und 161. ; 


— he: 
Wernimm, o Gott, mein Gebet, 53 
und verbirg dich niht meinem brünjtigen Stehen, SR 
30 achte auf mich und erhör' mich, 
“ich klage verzweifelnd und jtöhne?, 
2Wb des Lärmens der Seinde, ob des Gejchreis der Srevler, 
Denn “fie wälzen? Derderben auf mih und befehden mic grimmig.. 


Es. frampft ſich das Herz mir im Bujen, 
und Todesihrefen liegen auf mir, 
Furcht und öittern betritt mid, und Entjeßen bededt mid:“ ’ 
70 hätte ih Slügel wie die Taube, wie wollt’ ich fliegen und bleiben, 
8a, weit weit fort wollt’ ich. flüchten, in der Wüſte nächt’gen, 
*3um bergenden Orte eilen’ vorm rajenden Wetter, vorm Sturme! 


10Derwirre, Herr‘, ihre Zungen, 

.. denn Gewalt muß ich jehn und Hader in der Stadt! 

Tag und Naht umkreiſen fie fie” und drinnen das Elend,‘ —— 
Und nimmer weicht von ihrem Markt Bedrückung und Arglijt! 


sach, nicht “mein Seind ſchmäht u: “das wollt’ ich ertragen’, 
Tiiht einer, der mich haßt, 
tut groß wider mid, 
vor dem bärge id) mid, — — 
Mein, du, ein Mann meinesgleichen, mein Freund und Vertrauter, — 
*Wie pflegten wir holdes Beiſammen, 
wie ſchritten wir dahin im Seitlärm’ im Tempel! — — 
16 Daß der Tod ſie meuchlings berücke! 
Daß lebend zur Hölle jie — 
Weil Bosheit in ihren Herzen!“ 
175 aber rufe zu Gott, und “er? wird mir helfen, _ 
ısAbends und morgens und tags will id) lagen und feufzen, 
Und er wird mid hören! 
19Er befreit mic und gibt mir Srieden “vor meinen Seinden?, 
Denn ihrer viele jind wider mid! 








—— IE Gruppe: Gebete. 


20° %a, es hört und demütigt fie der ewige Got,  — 

Sie, die Furcht vor ihm nicht fennen! — N 
21Er legte jeine Hand “an feine Sreumde ‚.  entweihte jeinen Bund, — 
2X Blatter als Sett jeine Mienen,’ aber Streit jein Sinnen, 

Linder als Öl feine Reden, und doch Schwerfflingen! 


2Auf den Herrn wirf “deine Laft, er wird did bewahren, 
Er läßt nicht immer den Srommen wanfen! 

23a, Herr, du Täffeit fie fahren. “in des Grabes Tiefe’, 
Blutmenjchen und tüdifches Volk kommt gewiß nicht zu Jahren, 
Ic aber vertraue auf dich! 


2 Die Übersetzung ist nur ein ı Notbehelf. * ki-jittu. ° Dies wohl der Sinn des 
Textes. !! Text unsicher; ‘al-homothaeha „auf ihren Mauern“ ist wohl erklärender 
Zusatz. !*hawwoth begirba „Verderben in ihr“ (Variante zum Vorhergehenden?) 
ist in den Text gesetzt. '°we‘essa’aeha; begirbam „in ihrem Innern“ ist wohl Er- 
klärung zu bimeghuram, was hier schwerlich „in ihren Wohnungen“ bedeutet. 
1? wehu. 1°Der Sinn muß dieser sein. Der Versbau ist ganz unsicher. Nur An- 
jang und Schluß ist übersetzbar. Wie es scheint, begann hier ein neues Gesätz, 
‚das an die Gewißheit der Gebetserhörung anknüpfend den Untergang der Feinde 
des Beters beschrieb und so zu V. 21 überleitete. Die Übersetzung beansprucht 
also nicht mehr als den erkennbaren Sinn des Textes in angemessener Form wieder- 
zugeben. 


6Ez. 7,18 °* Nachbildung von Jer. 9,1? !0Schwebt dem Dichter 1.M. 10,25 
a, 11,9- vor? 1335, 26.838,17 41,10 142,5 22 Ps’ 102,25. 


Die Derwünjdungen, die der Beter gegen jeine Seinde ausſpricht, und die ver- 
itedte Bitte am Schluß des Gebetes, Gott möge fie in Kürze zur Holle fahren laſſen, 
tönnen wohl durch Hinweis auf die leidenſchaftliche Erregung eines in Parteikämpfe 
verjtridten Menſchen verſtändlich gemacht, aber nicht entjhuldigt werden. Das jind 
für den Chrijten Seugnijje einer jittlid ungeläuterten Srömmigfeit von recht primitiv- 
realijtiiher Haltung. Daran darf man weder aus mißleitetem Eifer für Gottes Wort 
herumdeuteln, noch aus einfeitiger Beurteilung des Alten Tejtaments maßloje Kritik 
üben. Befonders das letztere nicht! Wieviele Chrijten erheben ſich denn über dieje 
Stufe der Srömmigfeit und haben das Wort ihres herrn und Meiſters Matth. 5, 44 
alle Seit und rein und voll befolgt? 

Betreffs der Sorm des Abgejanges vgl. das o. S. 172f. zu Pj. 27,14 Gejagte. 


59. 


?Entreiße mich, Gott, meinen Seinden, 

vor meinen Gegnern biete mir Schuß, 
SEntreiß’ mich den Übeltätern, 

und gegen die Mordgejellen verhilf mir! 


Ad, jiehe, “es greifen mid an,’ es befehden mich freche ne 
Und ich hab’ doch in nichts gefehlt!‘ 
5 Ja, den Mann jonder Schuld laufen jie an zum Kampf — 
auf, auf mir zu Hülfe und ſchau! 
6Du aber, Herr, ° Ijraels Gott, 
Wach’ auf, alle “Stolzen? zu züchtigen, 
nicht jchone die treulofen Sünder! 
"Allabends fommen jie wieder, 


heulen wie die Hunde 
und durdltreifen die Stadt 


















— ‚Bittgebete: Pj.55 0.59. 187 
8Ja, fie geifern mit — Munde, 
es “läjtern und jhmähn’ ihre Lippen“, 
°Du aber, Herr, lacheſt ihrer, du ſpotteſt der —— Rotte. 
1° Mein Hort’, dir “will ih fingen’ — 
ja, der Herr ijt meine Burg! 
uMein Gott? tritt gnädig 3u mir, 
Täßt meine £ujt an meinen Seinden mid} jehen. 


"= Schone fie nicht,’ daß mein Dolf nicht vergißt, 
nimm ihnen Ruh und Rajt?’ durch dein Heer, 
15° Gib fie hin’, o Herr, in ihres Mundes Sünde,“ ’ 
laß jie fich fangen in ihrem Hochmut, 
Ob des Sluhes und der Lüge, die fie reden! 
laMach' in Grimm ein Ende, daß fie nicht mehr jind, 
Daß man merfe, daß der Herr ' 
in Jafob herricht 
rings in der Welt! 5 


35Allabends fommen fie wieder, 
heulen wie die Hunde 
und durdjtreifen die Stadt, 
16Sje jchweifen umher nad) Sraß, nurren, wenn fie nicht jatt find. 
17J& aber bejinge deine Macht, bejuble alle Morgen deine Gnade, 
Denn Du bijt allezeit meine Burg, 
. meine Sufluht am Tage der Drangjal, 
Mein Hort, dir will ic “jingen’ — 
ja, der Herr ijt meine Burg! 
Mein Gott tritt gnädig 3u mir, 
-läßt meine £ujt an meinen Seinden mid) jehen.’ 


“Oder: es rotten sich wider mich? Über den ursprünglichen Text ge’im 
„Stolze* vgl. die Erklärung des Psalms. °’? Spielt der Dichter an die Verfluchung 
Kains 1.M. 4,12 und 14 an? 13Nach V. 11 ergänzt, 


217,7 ?Vgl. 55,11 937,13 2,4 "Vgl. 21,4 1° Vgl. 64,6. 


Nach dem überlieferten Wortlaut von D. 6 und 9 ijt diejes Gebet gegen Heiden 
gerichtet, aber dazu ftimmen weder die in Parallele dazu gebrauchten Ausdrüde „Seinde*, 
„Widerſacher“, „Übeltäter”, „Blutmenjchen”, „Grauſame“, „treuloje Sünder”, noch die 
nähere Charafterijtif diefer Seinde. Im bejonderen widerjpricht die Bezeihnung „treu: 
loſe Sünder”, die nur von abgefallenen Gliedern Iſraels gebraudt werden Tann, und 
die bewegliche Klage über die Wortjünden der Gegner des Srommen (vgl. D.8 und 13) 
der Beziehung des Liedes auf Drangjalierung durch äußere, politiiche Seinde, Und 
der Gejamteindrud des Gebetes, das ji in nihts von den andern diejer Gattung 
unterjheidet, bejtätigt dieje Auffajjung. Pf. 59 ift troß D. 6 und 9 ſicher fein 
„Bemeindelied", fondern wie Pj. 55 das Gebet eines der führenden 
Männer unter den Srommen. Dann fann aber der Ausdrud „Heiden” nur ver- 
jehentlih oder durch Korrektur in den Tert gefommen jein. Es liegt hier derjelbe 
Sall vor wie in Pj. 56,8 und in Pf, 9,18 (o. S. 170 u. 99): der urjprüngliche Wort- 
laut ge’im „Stolze” (vgl. 3. B. Pf. 94,2 u.) it bei der Umdeutung des Gebets auf die 
Derhältnijje Ijraels zur Welt geändert worden in gojim „Heiden". A iſt aud 
D. 6a Auffüllung. \ 

Im einzelnen bietet das Gebet der Erklärung Schwierigfeiten, ‘deren wir nicht 
Herr zu werden vermögen. Die Schilderung der Seinde in dem Kehrvers D. 7 und 15 
bleibt für uns undeutlich troß des plajtijchen Bildes, unter dem fie dargejtellt werden. 






188 x : — 6B „Gruppe: Gebete. 





Wer jind dieje Gejellen, die unter dem Schuge der Nadıt — inch Bun vol 
Gier die Stadt durchſtreifen? Woher kommen ſie? Was wollen ſie? Das ſind Fragen, 
die wir leider nicht beantworten können. Auch die Bitten des Frommen um Beſtraſung 
der Seinde (D. 12ff.) find nit ohne weiteres verftändlih. Wie es jheint, wünſcht 
er, daß jie ruhelos von Gottes Strafengeln (vgl. Pj. 35,5f.) durchs Land gejagt 
werden mögen. Aber dann erbittet er glei) darauf ihre Dertilgung, D. 14. Wie 
it das miteinander zu vereinen? Sollen fie erſt eine Zeit lang zur Warnung für alle: 
zum Afball Neigenden unjtät und flühtig wie Kain ihre Tage zubringen und dann 
ein Ende mit Schreden nehmen? Oder verwendet der Beter nur fonventionelle Fluch⸗ 
formeln, wie fie feit alters in Rachegebeten gebraudt wurden? Soviel iſt jiher aus 
dem Liede herauszulefen, daß der Beter von dem göttlichen Strafgeriht über die 
Sünder eine heiljame Wirkung auf feine Dolisgenofjen erwartet, und daf diefe Sünder- 
diejelben Elemente find, die uns auch fonjt in den Bittgebeten als die ARE 
Widerjaher der Srommen entgegentreten. 

In der Sorm ift Pf. 59 mit den o. S.169ff. behandelten Gebeten Pf. 56 und 57 
nahe verwandt. In allen drei Dichtungen herriht Kehrvers-Shema, und zwar nit 
durchgehend, jondern nur teilweile. In Pf. 59 ſcheint das 3. und 5. Geſätz durch 
doppelten Kehrvers gebunden zu ſein, wofür Nic ſonſt in der altteftamentlichen Poeſie 
kein —— Beiſpiel findet. 


69. | 5 
Hilf mir, Gott, denn jhon geht mir das Waſſer ans Leben, 
3Ich verſinte im Schlamm der Tiefe, allwo kein Grund, 
In Waſſertiefen geriet ih, und ein Strom überjpült mi! 
Matt bin ich vom Schreien, meine Kehle ijt heiler, 2 
verihmachtet meine Augen — 
“vom Barren? auf meinen Gott! — — 


5Mehr ſind, als meines hauptes haare, die ohn' Urſach mich — 
Mehr als “meiner Locken Shmud’, die mich fälſchlich befeinden: 
Wo id nimmer geraubt, da foll ich eritatten! — 
‘Du allein, Herr, kennſt meine Derfehlung, 

und meine Schuld ijt dir nicht verborgen! — 
7® Herr, mach' in mir nicht °° zujhanden, die auf dich hoffen, 
Gott Ijraels, beihäm’ nicht in mir, die nad) dir fragen! 


8Sieh, für di muß ich Schmad; ertragen, 

für dich dedt Schande mein Antlig, 
9Sremd meinen Brüdern bin ich worden, 

ein Sremdling meiner Mutter Söhnen, 
Denn der Eifer um dein Haus hat mid) verzehrt, 

und deiner Schmäher Schmähung iſt auf mid) gefallen. 
mit Sajten kaſteite ih” mih — Beſchimpfung ward mir dafür, 
In Trauer hüllte ih mit — zum Spottlied wurde ich ihnen: 
5Es Hatjchen die Leute im Tor über mid, 

“fingen höhnend? von mir beim Weine! — 


14° ch aber bete zu dir, o Gott: | 
In deiner Gnaden Sülle erhör’ mich, in Treuen helfend! 
»5Entreiß mid dem Schlamm, daß ich nicht verſinke, 
aus Wajjertiefen errette mid), 
6Laß den Strom mich nicht überjpülen 
und die Tiefe mich nicht verjchlingen, 
Über mir den Born feinen Mund nicht verſchließen! 

















2 Erhöre — — nah deiner Güte und Huld,> < 


nach deinem reihen Erbarmen kehr' dich zu mir, 
sDerbirg nicht dein Anlig vor deinem Knedhte — 
mir ijt jo angit, erhöre mic, eilends! 
. Tritt her, zu meiner Seele, erlöſ' fie, 
um meiner Seinde willen befrei mid! 
2Du weißt um meine Bejchimpfung, 
um meine Schande und Shmadh vor’ all meinen Feinden, — 
21 Die Schmad hat das Herz mir gebrochen!’ 
Ich hoffte auf “Mitleid? — umfjonit, 
auf “Tröjter” und fand fie nicht. 
228ie gaben mir Galle als Speije 
und tränkten den Durſtgen mit Eſſig. 


Daßh, ihr Tiſch vor ihnen zur Falle werde, 

“ihre Opfergelage? zum Sallitrid, 
2Jhrer Augen Licht werde Duntel, ihre Lenden laß ua — 
>56ieße aus über ſie deinen Grimm, 

und deine Sornglut möge fie faljen, 
26Ihr Lager werde zur Öde, ihre Selte ohne Bewohner! 
2Denn fie „verfolgen, den Du geichlagen, 

und “mehren? den Schmerz “des Getroffnen’. 
28Sjig’ Schuld Zu ihrer Schuld hinzu, 

zu deiner Gnade laß jie nicht kommen, 
20cöſch' fie aus aus dem Buche des Lebens, 

und mit den Gerechten jchreib’ fie nicht auf! 


305) aber, gebeugt und voll Schmerzen, — 
deine Hülfe, Herr, wird. mid, jhüßen! 
313 will dem Hamen des Herrn lobjingen, 
mit Danf ihn preijen und rühmen. 
32Das mag Gott lieber als Rinder, 
als Sarren mit Hörnern und Klauen. 
33Die Dulder jehen’s voll Sreude, — 
ihr, die ihr Gott juht, euer. Herz lebe auf, . 
3Denn der Herr erhört die Armen, migachtet ſeine Gefeſſelten nicht! 


3sCLobpreiſet ihn, Himmel und Erde, ihr Meere und was ſich drin regt, 
5 Denn der Herr wird Sion helfen, die Städte Judas erbau’n, °’ 
37Der Same jeiner Knechte wird es erben, 

die feinen Namen lieben, darinnen wohnen! 


5Frei sinngemäß übersetzt. Am Schluß hat der Dichter wahrscheinlich eine ' 


sprichwörtliche Wendung gebraucht, vgl. 35,11 u. Jer. 15,10. :! wa’adakkae? 
wa’a'annae? wa’ekkoph? wa’ammekha? 1!" Der Text ist sehr verwildert. Am 
Schluß von V.16 verwendet der Dichter eine verbreitete mythologische Vorstellung, 
die aus deutschen und französischen Märchen bekannt ist: Kinder, die in den 
Brunnen fallen, kommen ins Paradies, d.h. da Paradies und Hölle zusammenliegen, 
in die Unterwelt, vgl. 55,24. Die in V. 15f. (u. V. 2f.) verwendeten Bilder be- 
‚zeichnen also alle dieselbe Vorstellung: die Hadesfahrt des Beters, vgl. o. 8. 103. 


2‘. Vgl. zu diesem Bilde Jona 2, 3ff. (0.8. 101) u. ö. in den Ps. *6,7 Jer. 14,6 


338,20 u.6. 40,13 ?Die positive Form desselben Gedankens 142,8 .&, °44,16 
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Jer. 15,15 ®Vgl.41,10 41109,245. 1Klagel. 3,14 1751,3 ®Klagel. 3,15 Vgl. 
hierzu Sprüche 7,1ft. 2.79,6 (Jer. 10,25) ?°? Vgl. o. zu 56,9 (S. 170) „ °°40,18 
=. 99,27 u.25 107,10 ®%" Jes. 65,9. : | 


Der liturgiſche Abſchluß des Liedes und einige mißverjtandene — und allerdings 
mißverjtändlihe — Ausjagen darin (D. 27 und 34) haben auch ihm das Schidjal be— 
reitet, unter die angeblih im Namen einer Mehrheit gedichteten „Gemeindelieder“ 
gerechnet zu werden. Und zwar ſoll Pf. 69 ein Gebet der für Religion und Dater- 
land leidenden Srommen aus der Seit der Religionsverfolgung im 2. Jhd. fein. Die 
Seitbejtimmung mag ja richtig fein, wenn ſich aud darüber garnichts Sicheres aus- 
machen läßt (vgl. u. zu 42/43), aber dem Kern diejer Behauptung gegenüber genügt ein 
furzer Hinweis auf D. 7 und 33, um fie zu entfräften. Pj. 69 ift ein ganz indivi— 
duelles Bittgebet aus einer zeitgejhichtlih ganz beftimmten Notlage heraus. Der 
Beter ijt nad} D. 10 eine hervorragende Perjönlichteit aus dem Kreife der Srommen, 
die im Kampfe mit den ungläubigen Elementen in Ifrael einen bejonderen Eifer für 
die Sache Gottes entfaltet hat, dafür aber nur Haß und Spott und Hohn erntete. Sa 
wurde er gleihjam der Sielpunft aller gegen Gott und jeine Srommen gerichteten 
Angriffe und Shmähungen. Im einzelnen bleibt aud) hier mandes duntel, jo die An— 
deutungen D. 10ff. und D. 21f. Aud den Binweis auf die fröhlihen Kommunionern 
der Gegner (D. 23) als Mittel des göttlihen Gerichts über fie verftehen wir nicht 
Es ſcheint ſo, als wenn die Seinde des Beters fich im Tempel als Herren gebärden 
und die Srommen daraus vertrieben haben. In der geflijjentlichen Ablehnung des 
materiellen Kults (D. 32, vgl. dazu o. S. 134f.) könnte man die ungewollte Wirkung 
diejer Swangslage auf die gläubigen Kreife jehen. 

Wenn wir den Beter recht verjtehen, jo wurde fein, Martgrium noch verjhärft 
durch das drüdende Bewußtjein, daß ſich in feinem Leiden Gottes jtrafende Gerechtigkeit 
auswirfte, vgl. D.6 mit D. 27 und 30. Aber wenn er aud) Gott gegenüber vor jeinem 
Gewijjen als Sünder dajteht, der Strafe verdient hat und fie bußfertig hinnimmt, jo 
jagt es ihm dod, daß er Menjchen gegenüber ſich nichts vorzuwerfen hat. Die haben 
fein Redt an ihn, weil er jyuldlos ift. Was er aljo von ihnen leidet, duldet er un— 
verdient. Das wird, jo dürfen wir ihn verjtehen, gewiß ein Grund für Gott jein, 
das Slehen des Srommen zu echören, ihm jelbjt und allen denen zu Troſt und Sreude, 
die mit ihm leiden und trauern über die Nöte der Seit. 

Das Dertrauensmotiv, das zum Schluß jtark erklingt, iſt vielleicht bei der Auf- 
nahme des Gebetes in die Sahl der Kultlieder durch einen hymnijc gehaltenen litur⸗ 
giſchen Zuſatz (V. 355—37) erweitert worden, der die Heilshoffnung Iſraels in pro— 
phetifhen Worten zum Ausdrud bringt. Aber dieſer hymniſche Ausklang Tann auch 
ein Stück des perſönlichen Gebetsliedes ſein. 

Im hinblick auf die Flüche des Beters Tann man nur fagen: wie jchade, daß 
dies ergreifende Gebet durch den Ausbruch leidenſchaftlichen Haſſes entſtellt iſt! 


35. 


Herr, ſtreite wider die, die mich beſtreiten, 
bekriege, die mich bekriegen, 
2Ergreife Schild und Tartſche, tritt auf mir zu dhülfe, 
eo herr, Speer und “Schwert”, meinen Derfolgern enigegen, = 
O ſprich zu mir: ich bin deine Bütfe! 


Laß in Scham und Schande ſtehen, die nach dem Leben mir trachten, 
Schamrot zurüde treten, die auf mein Unglüd finnen, 
5Sie jollen gleichen der Spreu vorm Winde, 
; und “es jage fie’ der Engel des Herrn, 
Ihr Deg joll finjter und fchlüpfrig jein, 
und “es jtoße fie” der Engel des Herrn, 


* 
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Denn fie —— mir grundlos ihr Netz??, 
und gruben mir “eine Grube’. 


Werderben über ſie? urplötzlich! 
“In die Grube — ſie fallen, 
das Netz, das ſie geſpannt, ſoll ſie fangen!’ 
Ach aber will jubeln im Herrn, mich freuen — Hülfe, 
10Mein ganzer Leib joll jprehen: wer gleichet dir, Herr! 
Der du rettejt den Dulder vor dem, der ihn plagt, 
den, der elend und arm, vor dem Räuber! 


Es ſtehn wider mich falfche Seugen, 
was mir unbefannt heijchend von mir, 
12Dergelten mir Gutes mit Böſem,““ — — 
135 ch ging in Trauer, als franf lie lagen, 
fajteiete mich mit Salten, 
“Und betete gebeugten Hauptes’; ; 
4Als wär’s mein Freund, mein Bruder, jo ging ich, 
gebeugt, wie man trauert um die Mutter! — 
15°Sije frohloden, wenn ich jtrauchle, und tun ſich zufammen, 
ohn Ende wider mid) läjternd, £ 
16a, fie ſchmähen mit Hohn und Spott, 
fletſchen wider mid) ihre Zähne!“ 


17Wie lange, Herr, ſiehſt du's mit an? 
© rette mein Leben “vor den Löwen’, vor den Leuen meine Seele! 
18Ich will dir danken in großer Gemeinde, 
vor dichter Menge dich preijen. 
Faß ſich nicht über mid) freuen meine Lügenfeinde, 
die mich grundlos haſſen, mit dem Auge blinzeln! 
20Ach, jie reden nicht friedliche Worte, wider die Stillen im Lande, 
21Sie jinnen auf Lug und Trug, dann Ichreien ſie laut wider mid): 
Ha ha! wir jahen’s mit eigenen Augen! 


22 Du ſahſt es,’ Herr, bleib nicht jtumm, o Gott, bleib mir nicht fern, 
23Wach auf “ > für mein gutes Redit, 
“> für meinen Streit, mein Gott! 
23Schaff’ mir Redt nad deiner Gerechtigkeit, Herr,“ ° 
laß fie nicht triumphieren, _ 
25° And? laß fie nicht bei ſich ſprechen: 
ha! unſer Begehr, ° wir haben ihn unter! 
26Laß in Schanden und jchamrot jein, die meines Unglüds jid) freun, 
In Shmad und Schande ſich Fleiden, die wider mid, großtun! 
Faß jubeln‘, die Sieg mir wünjhen, und fie allezeit ſprechen: 
Groß iſt der Herr, der da will das Heil jeines Knechtes! 
28Mein Mund foll dein Rechttun fünden, deinen Ruhm allegeit! 


8 Pluralformen nach der griech. Übersetzung; vielleicht sind auch die beidem 
Halbstichen umzustellen. *!? Wörtlich: Kinderlosigkeit für meine Seele; unverständ-- 
lich. “3 Wörtlich: mein Gebet wandte sich in meinen Busen zurück — was heißt 
das? 5° Nur zum Teil übersetzbar; der Sinn dürfte getroffen sein. !° Einsatz? 
Der Vers unterbricht unschön die Klage und Bitte. °?” wehagisa ist wohl Variante 
zu ha'ira. ” we‘al-jomeru. °” Wörtlich: die ihre Freude haben an meinem Recht. 
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140,15 83,14; vgl. die gegenteilige Aussage 34,8. °Jer. 23,12 ?9,16 
39.0.0. 1051,10; die gegenteilige Aussage z. B. 6,3 31,11u.ö. !!Vgl. 9,5 
12 Jer. 18,20 38,21 1269,11f.. 238,7. 1% (u. 21) ganz Ähnliches Klagel. 2, 16 
Ion Dir 222 23 0.26 (40, 10f.) a 40,16 26 Klagel. 2, 16 40,15 109, 29 
SAN IE 24: 73,28 22,23 u. 6. 


— Pl. 35 iſt in der Gejamthaltung und in eher mit Pf. 60 — ver⸗ 


wandt. Der Beter iſt auch hier ein einzelner Frommer, der aus ganz beſtimmten, 
uns leider nicht ganz deutlichen Verhältniſſen heraus ſein eigenes Martyrium und das 
ſeiner Genoſſen, die mit ihm in Glaubenstreue und frommer hoffnung. verbunden find, 
beflagt. Er iſt ein Sührer der „Stillen im Lande", wie die Gemeinjhaft der 
Stommen D. 20 genannt wird, wohl mit gewiſſer Abfichtlichleit wegen ihrer Inner: 
lichkeit und ihres friedfertigen Derhaltens, das der Händel- und Ränfejucht der Gott- 
loſen jo völlig entgegengejegt ijt und doc zu ihrem Schmerz nur die Quelle immer 
neuen haders und gehäfjiger Derfolgungen fein muß. Dazu jtimmt die geflifjentliche 
Betonung des von dem Beter gegebenen Beweifes herzlichiter Anteilnahme an dem 
Unglüd derer, die ihn jest verläftern und zu Sall zu bringen juchen. Bierin liegen 
Anjpielungen an perfönlichite Beziehungen und Derhältniffe, die uns jelbjtverftänd- 
lich immer dunfel bleiben werden. Wir hören nur au hier wieder ein fernes Echo 
des wilden Parteitampfes, der zeitweilig das Judentum der älteren Seit zerriß. 

In Stil und Sprahe zeigt das Lied auffallend wenig Originalität. Es jheint 
fait, als, wenn ſich der Pfalmijt abjihtlid eng an Sormen, die in der Gattung des. 
perjönlihen Klageliedes geläufig waren, angeihlofjen hat. Mur das im Aufgefang 
verwendete Bild vom Krieger, der ſich den Derfolgern mutig ET ift, wie 
es jcheint, geiſtiges Eigentum des Dichters. 


109. 


16ott, den ih preile, ſchweig' nicht! 
Sieh, “gottlojen? Mund‘ tun fie wider mich auf, 

reden Lügenjpradye mit mir, 
Mit Haß umgeben jie mid) und befehden mic ohne Grund. 
Für meine Liebe befeinden jie mih, und ich bete für jie! 
>Ja, “jie haben’ mir Böjes jtatt Gutem “vergolten’, 

‚mit Haß für all’ meine Liebe! — 


Man jucde’ an ihm heim “feinen Stevel?! 
Ein Kläger trete hin zu feiner Rechten, | 

"und’ als Schuldiger foll er aus dem Gericht hervorgehn, 
Und jein Slehen zur Sünde ihm werden! 


8Seiner Lebenstage jeien wenig, ſeine Babe nehme ein andrer, 
Seine Kinder jollen Waiſen werden, jein Weib eine Witfrau, 
10Sollen unjtät wandern‘? und betteln, — 

aus ihres hauſes Trümmern vertrieben! 
Der Wucherer “erprejje’ alle jeine Habe, 

jeinen Erwerb mögen Fremde fortraffen, 
Niemand bewahre ihm Gunjt, feiner Waijen erbarme ſich niemand, 
'5Der Dertilgung verfalle jein Nachblieb, verlojhen in “einem ’ Geflecht! 


“Beim Herrn jei gedaht der Schuld jeiner Väter, 
ungetilgt jeiner Mutter Sünde, 
15Sie jeien “ihm? allzeit vor Augen, 
und jo löfch’ er ihr Gedächtnis auf Erden, 
i6Dieweil er nicht dachte, Liebe zu üben, — 
Er verfolgte den armen Gebeugten, den Derzagten, um ihn zu morden. 
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Er liebte den Stud). —, ‘er fol ihn Be 
zuwider war ihm Segen — rer bleibe ihm fern’, 
18Mie jein Gewand, jo 30g er den Sluh an — 
Er dringe in feinen Leib wie Wajjer, wie Öl in jeine Gebeine, 
19Sei wie ein Kleid ihm, in das er ſich hüllt, 
und wie ein Gürtel, den täglich er umlegt! 
Das ſei der Lohn meiner Seinde‘ >” und derer, die auf mein Unheil — 


2iDu aber, Herr, mein Gott, tue an mir um deines Namens willen, 
Nach? deiner Gnaden Güte befrei’ mid)! 
2A ich bin voll Elend und Leid, 
und mein Herz “Trampft ſich im Buſen, 
Wie ein Schatten, der ſich neigt, fahr" ich hin, 
“bin wie vom Sturme verweht’, 
. 2afleine Kniee wanfen vom Sajten, und mein Leib “ichwindet dahin’. 
25° ’3um Hohn bin ich ihnen geworden, 
jie jehn mid) und ſchütteln ihr Haupt! 


26Steh’ mir bei, Herr, mein Gott, hilf mir in Önaden, 
27 nd laß jie willen, daß dies deine Band, daß du‘? es gewirft: 
— ‚mögen fluhen, du aber wirſt ſegnen, 

“meine Feinde ſeien in Schande’, aber dein ‚Knecht in — 
20In nn ſolln fie ſich hüllen, 

ihre Schande wie einen Mantel umlegen! 

30Faut joll mein Mund dem Herrn Dant jagen, 

und inmitten Dieler ihn preijen, 
31Denn er jteht Zur Rechten des Armen, 

ihm zu helfen gegen die, die ihn richten. 


s jippaged "alaw ris‘o; der Ankläger steht im Gericht zur Rechten des Ver- 
- klagten, vgl. Sach. 3,1. ?Not lehrt den Sünder beten, aber solch ein von der Not 
unwillig erpreßtes Gebet kann die Sündenschuld nur steigern. ®Oder „sein Amt“? 
1 hanaw ist wohl erklärende Glosse. !*’el-jahwae ist hinter jizzakher zu stellen. 
naegdo. 2° Wörtlich: ich bin ausgeschüttet wie ein Heuschreckenschwarm. Die Pointe 
‚dieses orientalischen Bildes, das durch eine kurze Übersetzung garnicht verständlich ge- 
macht werden kann, ist die Wuchtdes Sturmwindes, der einen wehrlosen Heuschrecken- 
schwarm widerstandslos fortrafit und etwa ins Meer schleudert. Oben ist frei übersetzt. 
Wörtlich: mein Fleisch magert ab ohne Fett ‚(Ö1) d. h. weil kein Fett mehr darauf 
ist. Andere: meine Haut schrumpft ein ohne Öl, d.h. weil ich meinen Leib nicht 
:salbe. 


! Jer. 17,14; 28,1u.ö6. *f-38,21; 35,13. ”Das Gegenteil wird 37,33 vom 
Frommen ausgesagt; vgl. Sprüche 28,9. ®49,11. 11 Das Gegenteil 36, 11. 18 37, 371. 
21 69,17 u.ö. 55,5. 102,12. *8.102,6; 69, 11f.; 22,8 u. 6. ® 31,17. ER 35, 26. 
222: 23 35, 18u.d. ® Vgl. 110,5. 3 


Könnten wir das große Mitteljtüd dieſes Pjalms, D. 6 20, tilgen, jo hätten wir 
‚eins jener zarten Bittgebete, wie fie immer aufrichtige Srömmigfeit aus Leiden Leibes und 
der Seele zu Gott emporgejandt hat. So aber ſinkt das Gebet des Srommen durch 
die grauenvollen Flüche, die er in jenen Derjen gegen feine Derfolger ausjtößt, tief 
herab in unjittliche Wiedervergeltung. Dieje aber geben dem Gebet feine Sarbe. Es 
iſt ein rechter Fluch pſalm und will nihts andres jein. Das anzuerkennen iſt Pflicht 
gewiſſenhafter wiſſenſchaftlicher Erklärung diefes unerfreulichiten Erzeugnijjes altteftament- 
licher religiöfer Poejie, und es ijt ein übel angebrachtes Bemänteln, wenn man be- 
hauptet, ſolche Slüche jeien zwar nicht vom Geijte des Tleuen Tejtaments, aber doch 
Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärf, 2. Aufl. 13 
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nicht ohne ſittlichen Wert und geiſtliche Kraft, weil eine göttliche Energie darin jei 
wie in Sluh und Segen jedes gottverbundenen Menſchen (Delitzſch); oder wenn man. 
gar zu der törichten Auskunft greift, D. 6ff. ſeien eigentlich Derwünjhungen, die die 
DPeiniger des Frommen gegen diejen ausgeſprochen hätten. Dieſes widerſpricht den 
Haren Ausſagen V. 16 und 20, und jenes iſt die Solge kleinlichen Haftens am Buch— 
itaben der Schrift, die einjt den Pſalm nad} dem Maße ihres zeitgefhichtlic bedingten. 
Derjtändnijjes im Weisjagungsbeweije verwendet hat, vgl. Apoſtelgeſch. 1, 20. 





- Dj. 41, eine eigenartige Miſchung von Iehrhafter. und lyriſcher Gebetspoefie, mag. 
hier an Teßter Stelle jtehen, weil das Lied auch mit einigem Recht der folgenden, Gruppe 
der Krankenlieder zugerechnet werden könnte. 


41. * 


Wohl dem, der des Siechen ſich annimmt, 
am Tage der Not errettet ihn der Herr! 

’ Er beſchirmt und erhält ihn, des preijen ihn die Leute, — 
ja, du gibjt ihn nicht hin der Wut feiner Seinde! 

Es jtüßt ihn der Herr auf dem Kranfenbette, — 
jein Schmerzenslagr mMachſt du ihm leicht’. 


5So jage ic denn: o jei mir gnädig, 

heile mich, herr, am dir hab’ ich gejündigt! 
sMeine Seinde reden wider mich: 

„Wann wird er jterben und jein Name dahin fein?“ 
"Kommt wer 3u Bejudh, hat er Saljchheit im Herzen,‘ ? 

er jaugt ſich voll Bosheit und trägt’s dann hinaus. 
Sie zijcheln über mih zuſamt miteinander, 

es jinnen‘ ” meine Seinde mir Böjes: 
2, Unheil haftet ihm an, 

und wo er jet Tiegt, jteht nimmer er auf!” 
oAuch mein nächſter Sreund, dem ich herzlich vertraute, 

mein Tiſchgenoſſe tut wider mich groß!” — — 


uQ) Herr, hilf du mir in Önaden auf, 
jo will ich ihnen heimzahlen! 

Daran will ihs merfen, daß du hold mir gejinnt, 
wenn mein Seind nicht über mich jauchzt. 

isJa, Herr, weil ich ſchuldlos, ſtützeſt du mid 
und läßt mid) allzeit vor dir ſtehen!“ 


Der hebr. Ausdruck „du wandelst um“ ist unklar; oben ist frei übersetzt. 

. ’jomeru ‘alaj. ?Lies saw belibbo. °jasuq bo? In der 2. Hälfte könnte auch ein 

volkstümliches Sprichwort („wer zum Liegen kommt, steht nicht wieder auf“) ver- 

wertet sein. 1° Wörtlich: der mein Brot ißt, ‚wohl nur ein Bild für engste Be- 

ziehung zwischen Menschen. — !3 Über die Schlußbenediktion V. 14 vgl. die Ein- 
leitung. = 


ı Zum Stil vgl. 1,1 32,1 91,1 128,1. °27,12; 30,4. °38,19 69,6. "Vgl. 
55, 13ff, und zum Ausdruck Jer. 20, 10 38,22. 1218,20 22,9 35, 27. 163,9. 


In der Schilderung der Seinde des Beters geht auch diejes Lied über das Maß 
dejjen hinaus, was der Tonventionelle Stil folder Gebete den Srommen zu jagen er- 
laubt. So fommt es, daß wir hier ein Momentbild aus dem Leben der Gottlojen 
erhalten, das eine wertvolle Beitätigung des oft erhobenen Vorwurfs der Heudhelei 
. Alt, vgl. befonders Pf. 55 (j. o. S. 185). : 











Geiſtliche Bittgebete: Pal. 195 


Die hier vorausgejegte Situation des Beters ift offenbar, daß er frank darnieder: 
liegt und in diefer Not ſich aufrichtet an dem tröftlihen Bewußtfein feiner. „Gerech— 
tigkeit“ vor Gott und an dem Glauben, daß die Tugend noch immer ihren Lohn ge⸗ 
funden hat. Diejer religiöfe Gedanke wird hier im Eingang in der Form des Segens- 
pruches verwendet und durch einen Einzelfall veranſchaulicht. Dadurch iſt formal 
eine neue Art Introduktion geſchaffen und inhaltlich der Ton des Bittgebets bejtimmt, 
Es ſteht den Vertrauensliedern nahe. Dieſer Ausdruck des Gottvertrauens ſcheint 
nun auf den erſten Blick auf einer Linie zu ſtehen mit der Seligpreiſung des Herrn 
über die Barmherzigen, die Barmherzigkeit erfahren werden, Matth. 5, 7: wer mit 
den Armen und Elenden werktätiges Mitleid hat, der darf ſich dejjen in Leibesnot 
auch von Gott getröften. Aber in Wirklichkeit ift Jeſu Ausſpruch unendlich reiner 
und tiefer als das Wort diejes Beters. Denn ganz abgejehen davon, daß für die 
meijten altteſtamentlichen Srommen die werftätige Nädjitenliebe gewiß nit über die 
völfiihen und religiöjen Grenzen hinausreidhte, bleibt das Gebet ganz und gar in 
dem äußerlichen Lohnbegriff befangen, wie der Ausgang zeigt, D. 13: nicht weil ſich 
der Fromme als barmherziger Menſch Gottes vergebender Gnade hofft anvertrauen 
zu dürfen, ſondern weil er ſich ihm gegenüber als gerecht und gut fühlt („volllommen“, 
wie das mit „ſchuldlos“ überjegte Wort eigentlicd, bejagt), darum erwartet er von 
Gott Hilfe. Sie ijt gleihjam der von Gott gejchuldete Gegenwert für feine pojitiven 
fittlichen Leiftungen. 

Man fönnte einwenden, der Sromme ſpreche doch D. 11 von Gottes gnädigem 
Erbarmen und zeihe ji D. 5 felbjt der Sünde. Aber beide Ausfagen haben im Su- 
fammenhange des Gebets nicht das Übergewicht, und ſie find überdies wohl mehr 
fonventionell als innerliy wahr. Im bejonderen iſt auf das Sündenbefenntnis in 
Hinfiht auf D. 13 wenig zu geben. Es hat feinen Grund in der geläufigen Betrach— 
tung des Leidens als Solge des durd Sünde gejtörten normalen Derhältnijjes zwilhen 
Gott und dem Srommen, vgl. o. S..106f. Aber gewiß war diefer Sromme der Über- 
zeugung, daß feine Sünde nur aus Irrtum und Derjehen jtammte, nicht aus böjem 
Willen, vgl..o. S. 139f. 

Da kann man fih dann freilich nicht wundern, wenn er in der Leidenjhaftlich- 
feit primitiven Betens ſchließlich ſeinem Kachebedürfnis freien Lauf läßt und Gott 
bittet, ihn bald wieder gejund zu machen, damit er feinen Seinden Gleiches mit 
Gleihem vergelten Tann. Das ijt gewiß für echt hriftliches Empfinden anjtößig, muß 
aber um der gejhichtlichen Wahrheit willen in der ganzen Härte ſittlich ungeläuterter 
volfstümlicher — von der das A. T. vielfach zeugt, — werden. 


3, Kranfenlieder. 


In den Dank- und Bittgebeten begegnen oft neben anderen Motiven Ausjagen, 
die ſich auf- das förperlihe Leid der Srommen beziehen oder ſich doch recht wohl 
davon veritehen lajjen. Man Ieje 3. B. die perjönlihen Dantgebete Jona 2,5 ff., 
pj. 116 und 30 (o. S. 101ff.), die Bittgebete Pi. 71 und 102 (o.S. 131 ff.), Pf. 41 
(j. 0.) und 22 (0. S. 181ff.). Aud auf Pj. 39, 51 und 130 fei hier im Doraus hin- 
gewiejen, vgl. u. 4) u. unter c). Es finden ſich aber auch im Pfalter Gebete, in denen 
die Klage über die Krankheit des Beters das eigentliche Gebetsmotin oder wenigjtens 
ein Hauptmotio ift. Wir können dieje Unterart der perjönlichen Bittgebete, zu der wir 
viele außerbibliihe Parallelen haben (vgl. die Einleitung), Krantenlieder nennen. 
Lehrreiche Beiſpiele dieſer Art jind Pf. 88 und 38. Aber auch außerhalb des Pſalters 
ijt uns eins überliefert in der Dichtung Jej. 38, 10ff. Da fie bejonders lehrreich für 
diefe Gattung ift, ſoll lie hier Plag finden. 


; Jeſ. 38, 10-20. 

Dieje Dichtung ijt uns im Sujammenhang einer Prophetenlegende erhalten, die 
von der jhweren Krankheit des Königs Hiskia, von feinem Beten und Slehen in der 
Not und von dem Trojtwort, das ihm Gott durch den Propheten Jejaja fandte, handelt. 
Diejelbe 2 lefen wir im 2. Königsbuch Kap. 20,1ff., aber ohne das „Lied des 

15* 


‚Histia“. Ohne Stage ijt es eine ſpätere poetiſche Ausihmüdung diefer Legende (vgl. 3 





o. S. 70u.103). Don Haus aus hat das Lied mit der Perjon des Königs hiskia garnichts 
zu tun troß der Überjhrift (D. 9), die bejagt, es ſei ein mikhtam (jo iſt zu leſen, 
vgl. darüber die Einleitung) Hiskias, des Königs von Juda, als er krank war und 
von feiner Krankheit genas. Seinem Inhalt nad ijt es nämlih ein Krantenlied, 
feiner überlieferten Sorm nach aber ein für liturgiſche Swede zurechtgemachtes kul- 
tiiches Bittgebet, wie aus dem Schlußvers D. 21 „Herr, hilf uns, jo wollen wir 
mit Saitenfpiel fpielen, al’ unfre Lebenstage am Haufe des Herrn“ hervorgeht. Steht 
es an urſprünglicher Stelle und find die letzten Worte der Überjchrift echt, dann hat 
eine jpätere Hand diejen Kranfenpjalm ohne jedes Derjtändnis für feinen eigentlichen 
Inhalt in die Legende eingejegt. Es darf aber vermutet werden, daß der Pſalm 
eigentlich in den Anfang der Legende, etwa zu D. 3 gehört. Ob er vollitändig er- 
halten ijt, mag dahingejtellt bleiben. } 
Der berichtigte Tert, joweit er zu verjtehen ijt, lautet folgendermaßen: 


105 jprehe: “dahin muß ich fahren auf meines Lebens Höhe,’ 
Su der Unterwelt Pforten entboten für den Reit meiner Jahre! 
unicht jchaue ich fürder den “Herrn? in der Lebenden Land, 
richt ſoll ich mehr Menjchen erbliden mit den “Erdenbewohnern’! 


12Abgededt ijt mein Haus über mir weg wie ein Hirtenzelt, 
Wie ein Weber “rollit du’ auf mein Leben, 
“jchneidejt mich ab’ vom Trumm. 
Früh und jpät gibjt du den Schmerzen mid) preis, 
15°jch jchreie? bis zum Morgen. 
Wie mit Löwenzähnen zerbriht’s all meine Gebeine!‘’ 
uWie die Schwalbe‘, jo zirpe ich kläglich, girre wie die Taube — 
Es tränt mein Auge gen Himmel: - 
herr, “fieh doc’ nach mir, jei mit mir! : 


Was foll ich jprechen, was “zu ihm jagen’, — er hat’s ja getan, 
“Mir vergehen’ all meine Jahre in Herzenstummer?!“? 
70) Herr, halt’ zurüd meine Seele von der Unterwelt Grube‘ ’ 
sDenn nicht lobt did) der hades, nicht preift dich der Tod, 
Nicht hofft, was zur Grube hinabfuhr, auf deine Gnade! 
19Mer lebt, der preijt dich wie ich jegund, 
es fündet der Dater deine Treue den Kindern! 


Der Text liegt z. T. sehr im Argen, V. 16 ist ganz unverständlich. Motiv 
und Stil von V.15if. hat Duhm richtig mit Ps. 39, 8#f. in Vergleich gestellt. Da- 
nach ist frei übersetzt worden. 


Das Gebet bejteht nur aus der Klage, der Bitte und aus dem Ausdrud des 
Dertrauens und Danfes, es tritt aljo ohne die übliche Anrufung (vgl. o. S. 159) gleich 
in die Darjtellung des Leidens des Srommen ein. Die Bitte verwendet als Motive 
der Gebetserhörung das Mitleid Gottes mit dem ſchwer heimgeſuchten und ſcheinbar 
dem jicheren Tode verfallenen Srommen, und den Appell an das Wohlgefallen, 
das er an den Lob» und Dankliedern jeiner Gläubigen hat. Dorausjegung 
für beides iſt die trübjelige Dorjtellung, daß die Abgejhiedenen „abgeſchnitten jind 
von Gottes Hand“, wie es Pf. 88 heißt, d.h. daß in der Unterwelt jede Beziehung 
zu Gott aufhört. Dazu vergleihe man, was o. S. 39 zu dem Abgejang des hymnus 
Pi. 115 bemerkt wurde, und die gleichlautenden Ausfagen Pi. 6,6 30,10 und 88,11 ff. 
Auch font fteht die Dichtung nad Stil und Sprache ganz auf einer Linie mit den 
Bittgebeten des Pfalters. ; 















1. 38, 10ff. Pi. 88._ 


er Im Dersbai bewahrt diefer — die alte ſtrengere Form der Gattung 
er verwendet faſt ausſchließlich den Khythmus der Klage, den Fünfer 3:2 (vgl. die 
‘ Einleitung). Nur gelegentlich wird er durch eine längere Periode unterbroden, vgl. 
0.5.149. In der überlieferten Sorm trägt er die Merkmale einer jüngeren Sprach⸗ 
periode an ſich, es iſt aber voreilig, daraus auf ſeine Abfaſſungszeit zu ſchließen, wie 
einige Erklärer getan haben. Er kann recht wohl aus einer älteren Seit ſtammen 
und nur ſprachlich etwas umgeformt fein. 


‚88. 


herr, “mein Öott, ic, rufe des Tags,’ 

<und mein Schreien? it nächtens vor dir, 
°® laß mein Gebet vor dich fommen, neige dein Ohr meinem Slehen, 
Denn meine Seele ijt jatt der Leiden 

und mein Leben dem Schattenreich nahe! 


sGleich denen, die zum Hades geitiegen, 
gleich dem tettungslos Kranfen bin id, _. 
SUnter Toten “mein Lager’, “” ins Grab Gelegten, 
An die du fürder nicht denkſt, — 
ſie find ja getrennt von deiner hand! 
7a, du ‚legtejt mid) tief in den Hades, in Nacht und Grauen — 
8Schwer lajtet dein Grimm auf mir, mid) trafen? all deine Wogen! 


Mu hältjt meine Sreunde mir fern, halt zum Abſcheu mic) ihnen gemadht, 
Gehalten “bin idy’, fann nit aus — 
10ob des Elends zerfloß mir mein Auge — — 
Did) flehe ich, Herr, allezeit, zu dir breit id} aus meine Hände: 
1Kannjt an Toten du Wunder wirken, 
jtehen Schatten auf, dich zu preifen? 
12Mird im Grabe deine Gnade verkündet, deine Treue im Hades? 
13Mird deine Wundermacht fund tief drunten, 
deine Gnade im Land des Dergellens? — — 


Drum rufe ich laut“? zu dir, allmorgens tritt mein Gebet vor did: 
15Marum, o Berr, verwarfeit du mid, 

verbirgjt du dein Antlig vor mir? — 
16Elend, hinſiechend ſeit früheſter Jugend, 

fo trag’ ich kraftlos“ deine Schreden. 
17Ach, deines Sorns Glutſtrom überfam mid), 

“mid vernichtet” dein Grauen, 

18 Wie Waller umjpült’s mic). allegeit, umringet mid} um und um. 
Du entferntejt von mir die Sreunde, 

“und nur das Dunfel bleibt mein Genoß’. 

50Oder: gleich einem, der ohne Lebenskraft, also halbtot ist, bin ich. © kemo 
halalim ist wohl Glosse. ? Wörtl.: in Meerestiefen. °®’innitha? ‘abheru? °nikh- 
leti?_ 17 simmethathni? 1% werag mejudda’aj mahsakh? 


5143,7. ff. Klagel. 3,54f. Jes. 53,8. Klagel. 3. 6f. (143, 3). °42,8. °31, 12 
u. besonders Hiob 19, 13 ff. 12f.Hiob 10, 21f. 26,6; 115,17. 1389,6. 125,4. 1742,8. 


Pi. 88 ijt das Klagelied eines ſchwerkranken Dulders, denn verjtehen wir ihn recht, 
jo hat den Beter die furchtbare Hiobfranfheit getroffen, der Ausfag, der ihm den 
fiheren Tod vor Augen jtellt und ihn des Iekten Troftes aller Leidenden beraubt 
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hat, menjhlicher Gejellihaft, Tiebevoller Anteilnahme durch Derwandte und — 


in Wort und Tat. So forderte es ja die rauhe Sitte des Altertums. Sie ſtieß dieſe 
Unglüdlihjten aller Erdenkinder Hart und Iteblos hinaus in die Einfamteit, vgl. 
3. M. 15,46. 

Damit enthüllt jih vor unfern Augen ein Bild namenlojen Jammers. Man 


itelle ji vor, daß ein frommer Iſraelit, den diejes Unglüd getroffen hatte, nicht ver- 


mochte, es wie wir als ſchwere, unbegreiflihie Sügung Gottes zu betradhten, der er 
ſich männlich beugte, ſondern daß er es fofort in religiös-dogmatijche Beleuchtung 
jtellte. Er hatte ja von Jugend an gelernt, in allem menjchlichen Leid die Solge von 
Sünden und die Wirkung göttlichen Sornes zu fehen! Ganz bejonders aber in dem 
lebendigen Tode des Ausjages, den man darum auch Turzweg „Schlag Gottes“ nannte. 
Oder aber, wenn er jelbjt auch diejen Glauben an Gottes allezeit ſinnlich erfahrbare 
Strafgerehtigfeit nicht teilte, wie jehr ihn der Gedanfe peinigen mußte, daß die große 
Menge jein ſchweres Los in diejem Sinne beurteilie und in ihm einen Erzjünder fah, 
den nun fein Geſchick ereilt hatte! Und weiter denke man daran, daß die meijten der 
Stommen des Alten Tejtaments nod weit entfernt waren von dem Glauben an ein 
Jenjeits und an eine ewige Gemeinjhaft mit Gott, vor deren Herrlichkeit alle Leiden 
diejer Welt vergehen werden wie Wolfendunfel vor dem Licht der Sonne! Daß aljo der 
leiblihe Tod für fie eine ewige Trennung von Gottes gnädigem Walten bedeutete! 
Das alles muß man wifjen, um den herzzerreigenden Jammer nahzufühlen, der in 
diefem ergreifenden Gebet nach Worten fucht und jo erjhütternd ausklingt in dem 


Wehruf: Du entferntejt die Sreunde von mir, und nur das Dunkel bleibt mein Genoß! 


Bei dem Srommen unjres Pfalms fommt noch eins hinzu: fein furchtbares 
£eiden hat ihn nicht plöglich befallen und ihn wie Hiob über Nacht aus geijtigem 
und leiblihem Wohlbefinden ins Elend gejtürzt, jondern Seit feines Lebens ſchon 
trägt jein Körper die Male des Siehtums an ſich, D. 16. Das hat gewiß viel dazu 
beigetragen, jeinen Lebensmut in den Grundfeiten zu erſchüttern. 

Und doch betet diefer Sromme! Damit zeigt er, daß die Kraft des Glaubens 
in ihm nicht erjtorben ijt, trog Qual und Elend. In der bitterjten Not, gleihjam 
vor den Toren der Unterwelt jtehend, ijt ihm eins geblieben, woran er ſich klammern 
Tann, was ihm Menjhen nicht geben und nehmen können, das ijt jein Glaube an 
Gottes Liebe und Güte, diejes feljenfeite Dertrauen auf den Herrn, das ſich bei den 
Frommen des Alten Teftaments jo jhliht und natürlich, und darum fo kraftvoll äußert. 
Wer würde wohl aud nur von fern auf den Gedanken Tommen, daß den Sänger 
unjeres Pjalms erjt die Not beten gelehrt habe? Das ijt fein plögliches verzweifeltes 
Anfchreien der Gnade Gottes im Angejiht des Todes, jondern eine Ausjprade, die 
. innigjter Gemeinjhaft mit ihm und ftändigem Gebetsverfehr entſpricht. Solche Gebete 
jind das Atmen der Seele, das Naturgejeß ihres Lebens. 

Bier aber, wo das Gebet nur Klage und bange Stage ijt, entfaltet der Glaube 
doppelte Kraft. Er wandelt die Klagen zu Bitten und läßt aus jolhen Bitten dem 
fait Hofinungslojen Trojt und neue Hoffnung aufgehen. Nach jold einem Gebet wird 
es ganz jtill in dem Dulder: es ift die Stille, da Gott zu ihm tritt mit feinem Trojt« 
wort „fürchte dich nicht”, denn — jo hat Sr. Delitzſch ſchön gejagt — „keine Seele, die 
mitten im Sorn feine Liebe erfaßt, jei es mit. feiter oder zitternder Hand, geht 
verloren.“ j 

Wir haben ein Redht, anzunehmen, daß der Sromme unfres Pfalms diejen Trojt 
aus jeinem herzlihen Slehen gewonnen hat. Er fpricht weder ausdrüdlich von feiner 
Sündenihuld als Urſache jeines Leidens, noch jucht er wie andere Pfalmiften die Bitte 
um Erhörung feines Gebetes mit feinem frommen Wandel vor Gott zu begründen. 
Kein Wort davon! Er will nichts weiter als vor Gott fein Herz ausihütten in der 
einen Stage: warum haft du mir deine Gnade entzogen? Hinter diefem Warum? 
müjjen alle Eleinlichen Betrahitungen über das Derhältnis des Menjhen zu Gott 
zurüdtreten. Der Glaube, der Gott nicht laſſen will und Tann, fordert das als fein 
Redit. Dies aber ijt, wie wir aus dem herrlichen Gediht von hiob ‚willen, der rechte 
Weg zur Löjung des ſchwerſten Lebensrätſels. Nur hiobſeelen — und unſer Pſalmiſt 
iſt eine —, die die wachſende Not immer feſter mit ihrem Gott verbindet, finden 













__Geiftlie Bittgebete: Di. 38. & 
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ihn, weil ihnen die Augen geöffnet jind N den — Glauben. Der aber hat 
allezeit die Derheißung in un 


58. 


herr, züchtige mic nicht im Som, und jtrafe mich nicht im Grimm, 
Ach, deine Pfeile bohrten ji) in mich, 
und deine Hand “ruht jhwer?’ auf mir! > 
Michts ijt heil an meinem Leib ob deines Grimms, 
‚nichts geſund an meinem Gebein ob meiner Sünde, 
Denn, ach, meine Schuld jchlägt über mid, zufammen, 
wie eine jchwere Lajt Tann ich fie nicht tragen! 


sEs jtinfen, es eitern meine Wunden ob meiner Torheit, 
Ich bin gekrümmt, gebeugt unmaßen, ſchleiche allzeit dahin, 
8Denn meine Lenden ſind voller Entzündung, 
nichts iſt heil an meinem Leibe; 
9Erihöpft bin ich, ganz zerihlagen, 
ich |chreie mehr denn “Löwen?” brüllen, — 
4100) Herr, du weißt um all mein Begehren, 
‚mein Seufzen verbirgt jich dir nicht! 


t1flein Herz pocht ſtürmiſch, meine Kraft verließ mid, 
meiner Augen Licht — auch das ilt dahin! 

2 Meine Lieben und Sreunde ſtehn abſeits von mir, a 
meine Sippjchaft hält jih mir fern, — 

1S5Es legen mir Schlingen °, die mein Unglüd wollen, 
jinnen nur immer “auf Unheil und Tüde?. 


Doc ich bin wie der Taube, “der nicht hört, ’ 
wie der Stumme, der den Mund nicht auftut, 
isWie ein Menich ’, deilen Ohr veritopft, 
dejlen Mund nicht dawider redet, 
16Denn auf dich harr’ ich, mein Gott, d u, berr, “ ’wirjt Antwort geben! 


175 jage: daß jie ſich meiner nicht freuen, 

wenn meine Süße wanfen, nicht wider mich großtun! 
!sDenn, ach, ich bin fertig zum Sturz, 

mein Schmerz ijt mir jtets gegenwärtig: 
Mein Schuld befenn’ ih, meine Sünde bedrüdt mid}! 
20Die mi “grundlos? befehden, ind zahlreich, 

viele find, die mich fälſchlich haſſen, 
2ıDie mir Gutes mit Böjem vergelten, 

mich befeinden, weil am Öuten id) halte! 


220) Herr, laß mid nicht fahren, mein Gott, bleib mir nicht fern, 
30 fomm mir eilends zu Hülfe, du, Herr, mein Heil! 


2 wattikhbat? wattahzeg? ”goder „trauernd“ ist wohl nähere Erklärung des 
Ausdrucks hillakhti, vgl. 42,10 43, 2. *1 mebhagese naphsi u, dibberu hawwoth ist 
vielleicht Variante. !? Vielleicht späterer Zusatz. 

26,2. ®Hiob 6,4; 16,3; Ps. 32,4. °69,6. $ Vgl. die ähnliche Aussage Jes. 
21,3, die hier und V. 7 vielleicht eingewirkt hat. 'f. Offenbar ist Jes. 53,7 nach- 
geahmt. — Vgl. 39,10. 1735.19 u.ö. °°35,19; 65,5; 109,3. 22 109, 4f.; 34, 15. 
2222,20 u. 6. 22,20; 40,14; 51, 16. = 








Im Eingang: diejes Gebets, das — mit Sn 6 u. 143 zu vergleichen ſt, iſt 
der Überzeugung vom urfählihen Sufammenhang von Leid und Sündenj—huld mit 
unverfennbarer Abfichtlichfeit Ausdrud gegeben. Für den Srommen, dejjen Klage und 
Bitte wir hier vernehmen, gibt es alfo fein Problem des Leidens. Ihm ift die in 
Iſrael verbreitete Betrachtung feines förperlihen Elends — das ind. 6ff. gezeichnete: i 
Krantheitsbild ift leider zu allgemein, um für uns verjtändlid; zu werden — als die 
notwendige Solge feiner Sünde etwas Selbftverjtändliches.. Daher drängt ſich in feiner 
Klage die Selbjtbejhuldigung vor: er ſpricht von feiner Sünde (D. 4), feiner: 
Schuld (D. 5), feiner „Torheit“ (0. 6) und betont, daß ihn das drüdende Schuld-: 
gefühl gegen die Shmähungen feiner Feinde taub und jtumm made _. 14f.) Gegen. 
Gottes Sornesiprade gibt es feine Widerrede. 

Die Bitten, die er vor Gott bringt, geben dann allerdings dem entgegenitehenden. 
Bewußtjein Ausdrud: als Srommer, der allezeit das Gute will, weil er mit ganzer: 
Seele an Gott hängt, darf er von ihm väterliher Sühtigung zur Läuterung des in— 
wendigen Menſchen gewärtig fein (vgl. o. S. 175 zu Pf. 6) und hoffen, daß feine bal- 
dige Wiederherftellung ihn vor den Gläubigen redifertigt. Dann ijt, jo hofft er, die- 
Schadenfreude feiner Feinde über feinen baldigen Umergang: zunichte, Ihnen gegen- 
über ijt er jelbjtverjtändlic im Recht. 

In der Ausſprache des Sufammenhanges von Leid und perfönlicher Schuld und 


in dem aufrictigen Ernft der Bußjtimmung ift diejes Gebetslied von entjchiedenerer: 


Haltung als Pf. 6, mit dem es ſich fonft, auf das Ganze gejehen, nahe berührt. 
Um fo mehr jtört uns hier der übliche Seitenblid auf die Seinde des Beters und die 
Surdt vor ihrer Schadenfreude. Dieje Gebetsmotive ſchwächen den würdigen relis- 
giöjfen Gejamteindrud des Liedes ein wenig ab, genau wie in Pj. 145. Seine Auf- 
nahme unter die firhlihen Bußpjalmen maht es nicht ohne weiteres zu einem wahrs- 
haft chriſtlichen Bußgebet, wenn auch eher noch als Pj. 6, wo die Sündenerfenntnis- 
nur eben angedeutet ijt und nicht den hauptton bildet. 

In der Überjrift von Pf. 38 fteht neben dem Namen Davids die Bemerkung: 
lehazkir, wörtlich: „um in Erinnerung zu bringen“; ebenjo Pf. 70 (o. S. 135). Wenn. 
dies ein Ausdrud der Kultiprahe ijt und vom Darbringen des ’azkara genannten. 
Opfers verjtanden werden darf (vgl. o. S. 38), jo würde er bejagen, daß das Gebet 
ſpäter bei bejtimmten Kulthandlungen verwendet worden iſt. Es ift aber aud) mög— 
li, daß der Ausörud lehazkir vom Ritus des Sündenbefenntnifjes zu veritehen ijt, was- 
durch die Notiz 1. Chron. 16,4 und Jej. Sir. 50,16 nahe gelegt wird. In diefem. 
Salle würde fi die Überjchrift bei ER 58 (und 70) leichter ertlären. 


4. Bußgebete. 


Wie in einigen OGebetsliedern die Klage über förperliches Leiden der Stommen: 
jo jterf in den Dordergrund tritt, daß fie dadurch ihren ganz bejtimmten Ton er- 
halten, jo in andern wieder der Ausdrud des Sünden- und Shuldgefühls. Seine- 
beherrjchende Stellung als Motiv des Betens macht ſolche Lieder 3u Bußgebeten.. 
Sündenerfenntnis und Buße jpielten als begleitende Motive jhon in den früher be» 
handelten OGebetsliedern Pj. 143 6 und 38 eine Rolle Auch das jhwermütige Lied- 
Pf. 39 (u. unter c) erhält feine bejondere Sarbe durd den jtarfen Ausdrud des Sün-- 
dengefühls in Derbindung mit feeliihem und Törperlihem Leid. Im Pjalter find uns 
aber außerdem zwei eigentlihe Bußgebete überliefert, Pf. 130 und 51, von denen. 
erjteres hier zur Bejprehung fommen fol. 

Die &riftlihe Kirche hat ſchon in alter Seit jieben Gebete als psalmi poeni-- 
tentiales, „Bußjpalmen“, bejonders gefennzeichnet, nämlich Pj. 6 32 38 51 102 130- 
und 143. Dieje Auswahl nad) der Siebenzahl, die im kirchlichen Bußritual als. 
Gegenſtück zu den jhon in der heidniſchen Moralphilojophie bekannten jieben Haupt 
jünden jnmbolifhe Bedeutung gehabt zu haben Iheint, ift nit Erbgut aus dem 
Judentum, fondern erjt auf hriftlichem Boden entftanden. Sie entipricht nicht durchweg. 
dem Gattungscharatter diejer Gebete, ſondern trifft nur bei einigen den religiöjen 
Gehalt derfelben. Im ganzen katholiſchen Mittelalter haben dieſe 7 Bußipalmen im: 











_ Ritual ihre feſte Stelle gehabt. Noch £uther hat fie 1517 im Anſchluß an ältere Be— 
arbeitungen bejonders behandelt in feiner „Auslegung der 7 Bußfpalmen“. Dagegen find 
fie in den liturgiſchen Ordnungen der Reformationstirchen fajt ganz zurückgetreten. 
Nicht einmal das gewaltige Gebet Pf. 51, das ergreifendfte Bußlied, was je gedihtet 
worden iſt, jpielt hier eine bejondere Rolle. Mit ficherem religiöfen Takte hat Luther 
einmal aus der kirchlichen Siebenzahl die vier Gebete Pf. 32 51 130 und 143 als. 
psalmi paulini, „Pfalmen im Geifte paulinijcher Srömmigfeit“, herausgehoben. 


130. 


Aus der Tiefe ruf' ih zu dir: 2mein Gott, erhöre mein Beten, 
Ad}, laß deine Ohren doch laufhen meinem brünjtigen Slehen! 


s3Menn du, Herr, nicht Sünden vergäbeit, mein Gott, wer beſtünde! 
Doch bei dir ilt Dergebung, auf daß man dich fürdtte. 


Ih harre des Herrn, ja id; harre auf feine Gnade. 
6° Es harrt? meine Seele des Herrn 
mehr denn Wächter des Morgens. ° 


7So, Iſrael, harte? des Herrn, ir 
denn “bei ihm’ ift Gnade und reiche °? Erlöfung. 
sGewiß, er wird Iſrael löfen von all feinen Sünden! 


50Oder: ich harre, Herr, ja ich harre auf deine Gnade. — Lies hohila. ”‘imme- 
(statt der Korrektur 'im-jahwae), das jetzt an falscher Stelle eingesetzt ist. 


169,3 u. 15. 228,2 86,6. °32,2 86,5. *Vgl. 51,6 u. 79,9. >25,5 40,2 
119,81, ?86,5 u. 15. 25,22. | 


„Aus tiefer Not jchrei’ ich zu dir“ — jo hebt der Sromme fein zartes Gebet an. 
Es jind wohl Abgründe ſeeliſcher und leiblicher Tot, vor denen ihm graut: die ſchreck— 
lihen Tiefen der Gottesferne, in die ihn die Sünde gejtürzt hat, und die Todes: 
angjt, die ihn ſchon die Waſſer der Unterwelt läßt braujen hören. Er aber deutet 
diefe Fülle ſchmerzlichſter Empfindungen und Dorftellungen nur mit dem einen Wort 
„Tiefen“ an, das auch der Dichter von Pj. 69 (vgl. 0. S. 188.) verwendet hat. Auch 
fernerhin madıt er nicht viele Worte, und das wenige, was er jagt, ift jo ſchlicht und 
wahr, daß es jedes fromme Herz mächtig ergreift. In der Not der Sündenjhuld, die 
ihm feine Leiden mahnend zum Bewußtjein bringen, flammert er ji an Gottes ver- 
gebende Gnade. Das ijt fein Trojt, daß, wo Sünde iſt — und wo gäbe es einen, der 
nicht fündigte! — auch Dergebung bereit if. Wohin jollte es auch fonjt mit den. 
Menſchen fommen! Sie müßten ja alle vor Gottes jtrafender Gerechtigkeit vergehen. 
Aber diefer köſtliche Troſt aller Sündenbeladenen, daß Gott die Dergebung ift, ift für 
jie fein bequemes Ruhefijjen, jondern für die rechte Srömmigfeit wird er der Sporn. 
zu völliger Hingabe an feinen heiligen Willen, zur Gottesfurdht, wie der hebrätihe 
Dichter jagt (vgl. unten S. 202 Zu Pf. 5, 8). Die göttliche Gnade offenbart jo recht den 
tiefen Abjtand des fündigen Menihen von feinem Schöpfer: dort hilfloje freatürliche 
Schwäche, hier richterlihe Macht über Leben und Tod und doc Erbarmen und Liebe. 
Darum erzieht die vergebende Gnade zu heiliger Ehrfurdt. Sie ilt ſchon im Alten. 
Bunde ein Hauptitüd der göttlihen Pädagogie. 

So der quälenden Unruhe enthoben durd die Erinnerung an die jündenver- 
gebende Gnade, will der Beter auf Gottes Troftwort harren in der feſten Zunerficht, 
daß noch ein heller Morgen folgen wird auf die Nacht feines Elends. Und er findet 
für diefes gläubig-jehnjüchtige Ausjhauen der Seele ein einfaches, aber Traftvolles 
‚Bild: er vergleicht fi dem Wächter auf dem Turm, der ungeduldig nad) der Mor- 
genröte auslugt, um nach langem Dienft der Ruhe pflegen zu Tönnen. 

Das innige Gebet jhließt mit einem jchönen liturgifchen Spruch, der ganz natür= 
lich aus feinem Inhalt herauswädjt: von der eigenen Not und dem erhofften Gnaden=- 








—— II. Gruppe: Gebete. 


troſt blickt der Fromme hinüber zu der Gemeinſchaft der Gläubigen, die unter der 
Lajt ihrer Sünden feufzt, zu dem rechten Iſrael, das der Erlöjung harrt aus 
Glauben zu Glauben. Denn in der Begnadung Iſraels vollendet ſich das Be 
Heil des einzelnen Srommen. 


5. Unjhuldslieder. 


Einige Erzeugnijje der Gattung der perjönlichen Bittgebete find durch bejondere 
Betonung des Gott wohlgefälligen Wandels des Beters ausgezeichnet. Sie jtellen aljo 
das Unſchulds- und Srömmigkeitsmotiv in den Mittelpuntt des Gebets, weshalb man 
fie mit Reht Unjhuldspjalmen genannt hat. Diejes Motiv wird allerdings auch 
fonft, in Dank- und Bittgebeten, verwendet, ngl. Pj. 18,21ff. 41,12f. 44, 18f. 86,2, 
bejonders 7,4 ff. (0. S. 179 ff.) und die Bemerkungen zu Pj. 35 59 ufw. (o. S. 185 ff.). 
Aber da geihieht es nur gelegentlich und immer nur neben andern Gebetsmotiven, 
während es den folgenden Pjalmen ihr Gepräge gibt. 

In diejen Gebeten tut ji eine Kluft auf zwiſchen altteftamentlicher und evan- 
geliiher Srömmigfeit. Wirgends tritt die naive Selbjtgerehtigfeit, der Mangel 
an Erkenntnis vom wahren Wejen der Sünde als furdtbarer Macht im Menſchen, 
und damit der Tindlihe Aniprud auf Lohn für geleijtete gute Werke jtärfer in die 
Erjheinung als hier. Kein Wort von der den natürlichen Menſchen aufrichtenden 
Gnadenhand Gottes, wie das in Pf. 51 und 130 fo jhön zum Ausdrud kommt! Ge- 
ſchichtlich und pſychologiſch wird uns dieſe Seite der Keligion Iſraels verſtändlich, 


wenn wir bedenken, daß ſie trotz des prophetiſchen Ideals eine Geſetzes⸗ und Kul-⸗ 


tusreligion geblieben war, in der ſich Opferdienſt, uralte Riten und bürgerliche Redts- 
orönungen mit den höchſten religiöjen und fittlihen Sorderungen zu einer Einheit 
göttliher Willensäußerung verbunden hatten. Dadurch mußte der ewige Widerftreit 
zwilhen jittlihem Wollen und Können notwendiger Weije verdunfelt werden. Die 
Stommen des alten Bundes fonnten jid) mit einem gewijjen Kecht auf ihre „Gerech— 
tigkeit“ vor Gott berufen und haben es gewiß oft mit gutem Gewiſſen getan. Ihre 
Religiofität wurzelte ja fejt im Glauben an Gott, und ihre kaſuiſtiſche Moral ſetzte 
ſie injtand, Gott gleichſam vorzurechnen, daß jie fein Geſetz ſtreng befolgten, 'vgl. bei. 
Pf. 17 und 26. - 

Es muß aber aud zur Erklärung ſolcher naiven Frömmigkeit hinzugenommen 
werden, daß es ſich meiſt um Äußerungen in der Leidenſchaft des kirchlichen Partei— 
tampfes handelt. Da werden befanntlic Licht und Schatten gar zu leicht rein partei= 
mäßig verteilt. So wars in alten Seiten und jo ijts leider heute noch. 


5: 
3Dernimm ©’ mein Beten, _ mer?’ auf mein Seufzen, 
-sAc, hör’ auf mein lautes Gejchrei, mein König und Gott, 
Denn zu dir, Herr, geht mein Slehen! \ 
* Allmorgendlicy” hörjt du mein Rufen, 
“allmorgens” bete ih und jpähe aus nad) dir! 
5Bijt nicht ein Gott, dem Unrecht gefällt, - bei dir gajtet fein Sünder! 
sfibermütige dürfen nicht treten vor deine Augen, 
Derhaßt jind dir alle, die freveln, die Lügenmäuler; 
Wer mit Mord und Trug umgehet, iſt dem Herrn ein Greuel. 
Doch mich läßt du in großen Gnaden dein Haus betreten, 
Anbeten vor deinem heiligen Tempel, in heiliger Ehrfurcht. 


»In deiner Gerechtigkeit leite mich, Herr, um meiner Seinde willen, 
Ebene vor mir den Weg! 


10a, “ihr Mund’ ijt Lügens voll, all ihr Sinnen Derderben, 
Ein offenes Grab ihre Kehle, ihre ungen jo glatt! 













Seiktihe B Bittgebete: pi: s u. 26. 2 — 203 








anSprich fie Ihuldig, Gott, laß fie fallen durch ihre Ränfe und Schliche, 
Ob ihrer Sünden Lajt jtoß ſie fort, denn ſie bieten dir Trotz“ 


Caß ſich freuen, wem du Schuß und Schirm, daß ſie jubeln allezeit, 
Laß jauchzen über dich, die deinen Namen lieben, ſei du ihr Schuß’! 
15%a du, Herr, jegnejt den Srommen, ° 
Ihirmft ihn mit dem Schild deiner Gnade. 


* begarim? vgl. 73, 14 (u. ö.) labbegarim. — Oder: ich opfere dir; ‘arakh kann 
beides bedeuten, beten und opfern. ® Wörtlich: in der Furcht vor dir, Gott „fürchten“ 
heißt in der religiösen Sprache Israels: ihn als den Herrn erkannt haben, dessen 
heiligem Willen der Mensch sich in Demut und sittlichem Gehorsam unterwerfen 
soll. Wer Gott „fürchtet“, der hat ihn in seinem wahren Wesen erkannt und dient 
ihm in der Kraft dieser beseligenden Erkenntnis. Er „trägt ihn tief im Herzen“, 
wie der Dichter sagt. Das will der Ausdruck „in der Furcht vor dir“ besagen. — 
Vgl. den entgegengesetzten Gebetsgestus Ps. "28, 2. °Wörtlich: durch deine Ge- 
rechtigkeit, d.h. so, wie es deinem normalen Verhalten gegen die Frommen ent- 
spricht. Für diese ist Gott der fürsorgende, gnädige Gott, wenn er auch ab und 
zu zürnt und straft. Am Schluß eigentlich: deinen Weg. Wenn der Text in 
Ordnung ist, so kann das bedeuten: den Lebensweg, den ich nach deinem Willen 
gehen muß, oder wohl richtiger: den Weg, den ich als frommer, deinem Willen ge- 
horsamer Mensch gehen muß, den Pfad des Gottvertrauens und der Erfüllung deiner 
‘Gebote. 1° Wörtlich: es ist nichts Zuverlässiges in ihrem Munde; am Schluß: sie 
machen ihre Zunge glatt, vgl. dazu die drastischen Bilder 55, 22. ?*mit leichter . 
Umstellung. ' Wörtlich: wie mit dem Schilde deckst du ihn mit Gnade. Andere 
wie mit einem Turban (kassäniph) krönst du ihn (te‘atterennu) mit Gnade, was auch 
einen guten Sinn gibt. 


1.88, 14. 515,1. °11,5: 55,24. 227,11 w.ö. 1° Jer. 5,16 heißt. es.von den 
Köchern der Skythen, sie sind „ein öffenes Grab“, d. h. eine geräumige Grabkammer, 
die viele Tote beherbergen kann, — Vgl. 55,22. "134,22, 1264,11. 


Man hat aus der Ausfage D. 4 geſchloſſen, daß dieſer Pfalm ein für das Morgen- 
opfer bejtimmtes Bittgebet fein jol, Allerdings jtammt der Ausdrud „ich rüfte dir 
zu“ aus der Kultipradhe, vgl. 3.B. 3. M. 1,7f. 12 u. ö., und vielleicht ift auch „aus= 
jpähen“ (nämlich nad) Gott, ob er jich gnädig zeigt) daher entnommen. Aber es ijt 
auch möglid, daß dieje Ausdrüde hier in übertragenem, vergeiftigtem Sinn gebraudjt 
werden, was zu dem Inhalt der Dichtung u. €. viel bejjer paßt. Das tägliche Morgen- 
opfer des Srommen it jein Gebet um Gottes Gnade für feinen Wandel in der 
Sucht des Herrn und um die Dernihtung der Gottlofen, die die Grundlagen feines 
- religiöfen Lebens jo leicht erjhüttern, vgl. o. S. 178. 

Aus diefem und dem nächſten Pfalm entnehmen wir, daß die Srommen, die in 
den Unfjchuldsliedern zu Worte Tommen, eifrige Tempelbefuher waren. Rege Teil- 
nahme am Zultifhen Gottesdienjt (vgl. 23,6; 27,4 und u. c) zu Pf. 42/43) gehörte 
alfo auch zu den Derdienjten, deren jie ſich vor Gott rühmen zu dürfen glaubten. 
Damit vergleihe man das oben 3u Pf. 40 (S. 134ff.) Gejagte. Es geht aus diejen 
Liedern hervor, daß es unter den Srommen Iſraels verjhiedene Richtungen gegeben 
hat, je nad dem Werte, den der Einzelne den überfommenen fultiihen Sormen für 
jein perjönliches religiöfes Leben beimaß, vgl. auch das o. S. 15f. zu Pf. 15 Gejagte. 


26. 
iSchaffe mir Recht, Herr, denn ich wandle in Unſchuld, 
und “auf dich’ vertrau ih ohn’ Wanten, 
Prüfe mid, Herr, und erprob’ mid, durchforiche Nieren und herz mir: 
3Stets hab’ id) deine Gnade vor Augen und wandle in Gottvertrauen. 











Miet it mein Pla bei den —— zu Tüdifhen ‚gehe ich nicht, 
5Jch halle der Sünder Kreije, und bei Gottloſen ſitze ich u, 
Rein find meine Hände von Böfem, 

und jo umwandle id) deinen Altar,‘ 

"Anjtimmend Dantliedötöone und all — Wunder En 
sa, id) liebe deines Haujes Stätte - 

und den Ort, da deine Herrlichkeit wohnt! 


9D raff' mid) nicht hin mit Sündern und mit Mordbuben mein ı Leben, 
Deren Hände von Schandtat befledt, 
deren Rechte gefüllt mit Bejtehung! 
13h wandle in Unſchuld dahin, befreie mid, herr’, in Gnaden! . 
Mein Suß jteht auf ebenem Plan — | —— BEN 
des preij’ ich den Herrn in der Gemeinde. 


 ’ani „ich“ ist wohl zu streichen, vgl. V. 11. — Lies ubhekha. * Wörtlich: 
Prüfe durch Schmelzen m. N. und m. H., nämlich um den Edelgehalt festzustellen. 
‚Dieses Bild ist auch in der prophetischen Sprache häufiger zu finden. ° Wörtlich= 
in deiner Wahrheit d. h. im Glauben an Gottes heiliges Liebeswesen, das die 
Wahrheit seiner Gebote und die Treue seiner Verheißung verbürgt. * Wörtlich: 
mit Versteckten, d.h. Menschen, welche ihre bösen Absichten geschickt zu verbergen 
wissen; der Ausdruck besagt dasselbe wie das häufige „Menschen des Truges‘“, z.B. 
55,24. ° Wörtlich: ich wasche meine Hände in Reinheit d.h. im Zustand der 
"Unschuld. Dies Bild für sittliche Lauterkeit (vgl. 1.M. 20,5; Ps. 73,13) ist von. 
einem bekannten Kultritus hergenommen, vgl. 2. M. 30, 17ff., hat aber dessen Sinn 
nicht festgehalten. Es hat auch einen ganz anderen Sinn als unsere Redensart „seine- 
Hände in Unschuld waschen‘. 


17,9 85,24 (43,1) °17,3 (11,5); 139, a: 66,10 S Vgl. dazu 42,2f. 36,81. 
84,18, 28,3 5,7 u.0. 


Su der Bitte D. 9 it zu vegteiäen, was. o. S. 168. bei Dj. 28 — 
worden iſt. 


—17. 


O höre mich, Herr, du mein heil,’ merk' auf mein Stehen; R 
Dernimm mein Gebet auf truglojen Lippen! 
Don dir joll mein Urteil ergehen, deine Augen jehn ja gerecht! 


MPrüfſt du mein Herz, ſchauſt nächtens du nach, 
durchforſcheſt du mich — du findeſt nichts “Arges’; 
— Mund lief nicht über bei der Bosheit der enſchen, 
ih hütete mih vor des Gottlojen Pfaden’, 
5geit "hiett mein Schritt an deinen Geleilen, 
nicht wanfte mein Tritt ſtark durch dein Wort’! 


Und jo ruf ic) zu dir — ja, du wirſt mid) erhören, 
neige dein Ohr mir, hör’ meine Rede: 
Zeig’ die Kraft deiner Huld, du Heiland der Stommen, > : 
die ſich bergen in dir vor Rebellen! 
*Behüte mic gleich dem Auge, birg' mich im Schatten deiner Slügel 
»Dor den Sündern, die Gewalt mir antun, 
meinen grimmen Seinden, die mic; umringen! 


© Ihr Herz ift roh und gefühllos”, ihr Mund redet in Hochmut,‘ 


















6 fihe Bittgebete: pi. 26 u. 17 


12Sie gleichen dem Cömen, der zu rauben — 
dem Leu, der ſich duckt im Derjted. 


Erhebe dich, herr, tritt ihnen entgegen, 
wirf fie nieder, befreie mich, Herr, 
14 Don den Sündern mit deinem Schwert, 
von flerblichen Menjchen, — laß lebend jie büßen!’ 
mit deinem Gejparten fü’ ihren Leib — 
laß fie ſich jättigen, ° und ihren Kindern den Rejt vermaden! 
153% aber darf, ein Gerechter, dich ſchauen, 
allmorgens deiner huld mic fättigen! 

Der Text ist schlecht erhalten, sodaß man stellenweise kaum den Sinn der 
Aussagen erraten kann. Von V.11 sind nur die Worte: sie richten ihre Augen 
‚darauf, übersetzbar, offenbar der Rest einer längeren Schilderung der Gottlosen, von 
dem wir in V. 10 u. 12 nur noch Anfang und Ende haben, Das 3. Gesätz war also 
ursprünglich länger. Einzelheiten: !3im‘a jahwae sidgi? *’ani ni$marti me’orehoth 
‚paris. — Durch leichte Verstellung läßt sich der Text heilen. ?”Man ist versucht. 
‚die stilistische Härte des Verses durch Umstellung der Worte mo$i‘ hosim und 
mimmithgomemim zu beseitigen. 2 Wörtlich: er gleicht, und so auch V. 13: tritt 
ihm entgegen, wirf ihn nieder. Der Singular beruht wohl auf dem Streben nach 
Veranschaulichung; gemeint sind die Gottlesen in ihrer Gesamtheit, wie vorher und 
‚dann wieder V.14, Die Übersetzung ist nur ein Notbehelf; „dein Aufgespartes“ 
d.h. wohl die ihnen zugedachte Strafe als Auswirkung des in Langmut hin- 
gehaltenen Gerichts, vgl. den gegensätzlichen Ausdruck 31,20. '° Wörtlich: beim 
Erwachen, was u. E. in diesem Zusammenhang wohl nur „alle Morgen neu“ be- 
‚deuten kann. Andere deuten das Wort vom Leben nach dem Tode im Sinne von 
PE.x78. 

261,2. 211,4; vgl auch 9,5. 226,27 2 Vgl. 75,151, 37,1: 231,22 85.M; 
32,10 36,8 57,2 63,8 "Vgl. 75,6f. 119,70 7,3 10,9u.0. %10,18; vgl. 
2.M.20,5, falls der bildliche Ausdruck vom göttlichen Gericht über die Sünder 
verstanden werden darf. 15 11,7. 


In den drei Unjhuldsliedern wird das beherrihende Motiv der Gerechtigkeit des 
Frommen am ÖGegenjat zur Lebensanihauung der Gegner entfaltet, und zwar jo, daß 
Pſ. 5 und 26 mehr das Glüd der Gottesgemeinfhaft betonen, dejjen fi der 
Stomme im Kampfe mit feinen Seinden als fejten Grundes feiner Hoffnung in Not und 
Anfehtung bewußt wird, Pf. 17 dagegen mehr die Bedingung für diejes hohe 
Gut, die religiöfe und fittliche Rechtbefchaffenheit des Beters, vor allen feine innere 
Seftigfeit gegen die Derſuchung, Gottes gerechtes Weltregiment angeſichts der ſtraf— 
loſen herrſchaft der Sünde in der Welt zu kritiſieren. Für alle drei Lieder aber iſt 
bezeichnend die Neigung, das religiös-jittlihe Ideal des Srommen in verneinenden 
Sägen zu beichreiben. Fromm jein heißt dies und das nit tun, nämlidy alles das, 
was nad; dem Urteil der Kreife, denen die Beter angehören, für das moralijche Der- 
halten ihrer Gegner charafterijtiid ift, vgl. dazu die Ausjagen des religiöjen Selbit- 
bewußtſeins in Pj. 15 (o. S. 15f.). Wir treffen hier im A.T. auf einen Grundzug der 
jüdiſchen Srömmigfeit, der dann in der herben Kritif Jeju an der pharifäiichen Ge— 
finnung vieler: feiner Volksgenoſſen (Lu. 18,9ff.) in aller Schärfe herausgejtellt worden 
it. Man muß ſich aber hüten, dieje unerfreuliche Eigenſchaft vieler jüdijher Srommen 
und zumal der phariſäiſchen Gemeinfhaftskreife zur Seit Jeju zu verallgemeinern und 
danach die ganze hier lebendige Religion zu beurteilen. Dagegen jprechen jchon die 
Pſalmen jelbit. 


ß) Lieder des Gottvertrauens. 


In manden Bittgebeten jpielt, wie wir gejehen haben, das Trojt- und Der- 
strauensmotiv eine hervorragende Rolle, vgl. o. S. 158, ferner S. 122ff., 161, 171 u.ö. 
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Auch dem Dantgebete gibt es gelegentlich jeine bejondere Klangfarbe, fodaß es zweifel- 


haft werden kann, zu welcher literarijhen Gattung jold eine Dihtung zu rechnen iſt, 
vgl. Pf. 27,1ff. (0. S. 108f.). Im Pfalter finden ji aber aud Gebete, in denen der 
Ausdrud des Glaubenstrojtes jo jtarf überwiegt, daß die andern Gebetsmotive da- 
hinter fajt ganz zurüdtreten, oder jolche, die überhaupt nur eine Entfaltung des Ver— 


trauensmotives jind. Dieje gehen bereits dazu über, die Sorm des Gebets mit der 


des geijtlichen Liedes (u. III A) zu vertaufhen. Wir nennen fie Lieder des Gott: 
vertrauens. Dieje Gattung wird man fo entjtanden denfen dürfen, daß jih im. 
Sortjhritt der Literarifchen und religiöfen Eniwidlung aus dem für alles echte Beten 
in der Not des Lebens bezeichnenden Dreiklang Klage, Bitte und Hoffnung das Der= 
trauensmotiv losgelöft und verjelbjtändigt hat. Es liegt im Wejen diejer Gattung, 
daß ſie mit Dorliebe der jtillen Swielprache der frommen Seele mit ihrem Gott dient. 
Dod finden ſich unter den überlieferten Gebeten diejer Art auch Dichtungen, die neben 
der Ausſprache des perjönlidyen Bottvertrauens den Wert dieſer religiöjen Tugend für 
das Gemeinjhaftsleben betonen. 

Die Abgrenzung diejer Gebete gegen die Gruppe der geiftlichen Lieder, die vom 
Gotivertrauen handeln, ift nicht ganz leiht und wird naturgemäß immer von perjön- 
lihem Empfinden bedingt fein. 


1. Gruppe. 

Pſ. 94 und 36 find in der leitenden Idee mit — 77 (u. unter c) zuſammen⸗ 
zuhalten. Alle drei Lieder behandeln das ſchwere religiöje Problem der ſittlichen 
Weltordnung, das unter den Nöten der Seit für die Geſamtheit der Frommen in 
Ifrael wie für den Einzelnen jtets von neuem auftauhte. Während aber Pf. 77 das. 
Problem im Blid auf Iſraels nationalsgefhichtliches Erleben behandelt, gehen Pj. 94 
und 36 von dem Ärgernis aus, das die Erijtenz der Sünde in Ijrael den Kreijen der 
Frommen gibt. Die Beter jprehen aljo Gedanken aus, in denen jie ſich mit vielen 
Gläubigen eins wijjen. Doch wird dadurch die perjönliche Haltung der Gebete nicht 
beeinträchtigt. Sie werden nicht zu „Bemeindeliedern“ allgemein-firhliher Art. 

mit Pf. 36 darf Pf. 92 zujammengejtellt werden wegen des Gegenfages, auf dem. 
der poſitive Ausdrud des die Srömmigkeit des Beters bejtimmenden Gottesglaubens 
aufgebaut ijt. Beide Lieder ſuchen das Problem der Herrihaft des Böſen in der Welt. 
durch das jchlichte, aber Fraftvolle Befenntnis zum Dergeltungsglauben zu löſen. 


94, 
Herr, du rächender Gott, du rächender Gott, eriheine! 
Steh auf, du Richter der Welt, vergilt den Stolzen ihr Tun! 


Wie lange, Herr, jollen die Sünder, { 
wie lange die Sünder teiumphieren ? * 


Es ſchwatzt, es redet Vermeſſenes, es überhebt ſich der Sünder Rotte, 
5Dein Dolf, Herr, zertreten jie, bedrücken dein Erbtum, 
Sie würgen Witwe und Sremöling und morden Derwaiite 


"Und denfen: nicht jieht es der Herr, nicht achtet’s der Gott Jatobst 


Merkt's euch, ihr Narren im Dolf, 
ihr Toren, fommt endlich Zur Einficht: 
’Der das Ohr geſchaffen der ſollte nicht hören? 
Der das Auge gebildet, er ſollte nicht ſehen? 
Der die Dölfer züchtigt, er jollte nicht jtrafen, 
der die Menjchen Erkenntnis lehrt? 
Der Herr tennt wohl 
der Menſchen Gedanten — 
jie jind ja ein Nichts! 
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120 glücklich der Mann, den du, Herr, in Sucht nimmit, 
belehreſt aus deinem Gejeh, . 
3Ihm Ruhe zu jhaffen vorm Unglüd, 
dieweil man dem Sünder die Grube gräbt! 
14a, der Herr wird fein Dolf nicht. verftoßen, fein Erbtum nicht laſſen, 
15° Dem Frommen? wird nod fein Redt, J 
und alle Kedlichen “werden ſich freuen!’ 


16Mer tritt für mich hin wider die Srevler, 

wer. jtellt ji) für mich gegen die Sünder? — 
Wenn der Herr mir nicht Hülfe wäre, 

hier ruhte meine Seele im Lande der Stille! 
"Denn ich denke: nun fomm’ ich zu Sall, 

dann ſtützt mich, Herr, deine Huld, 
Wenn Sorgen im Herzen mir lajten, 

dann erguidet dein Trojt meine Seele! 


20Bejellt jich dir ungereht Richten, das Unheil jhafft nad) Gejeß? 
Man rottet ſich wider den Gerechten, verurteilt unj&huldiges Blut — 
22° ’Der Herr aber iſt meine Burg, mein Öott der Sels meiner Zuflucht! 
23Es vergilt “’ ihren Srevel, tilgt fie aus in ihrer Bosheit, 

es tilgt jie aus der Herr, unjer Gott! 


® Wörtlich: die ihr von der Art des ba‘ar d. h. der unyernünftigen Tiere seid, 
vgl. 73, 22; der starke Ausdruck ist absichtlich gewählt. "3 Wörtlich: vor Unglücks- 
tagen, vgl. 39,2. Die Aussage ist gegensätzlich zu verstehen vom Schicksal der 
Frommen und Gottlosen. 5 Lies mispato. — wehadu? 2° Wörtlich: der (Richter-) 
Stuhl des Verderbens. ?® wajehi ist: wohl Schreibfehler. ** Lies jasebh und streiche 
‘alehem. 5 


180,2; zur poetischen Form von V.1u.3 vgl. 93, 1f. ?7,7 *59,8 31,19; 
7 * 

vgl. 73, 6. >: Vgl.14,4 710,11 73,11u.0 139,6 241,1 34,9-40,5 Hiob 5,17 

1712410. 119, 9252 43,2. 4149,87; 115,17.(51, 16) 918,3 252 97,17 


Auf die feierliche Introduftion, die, das Thema furz vorbereitend, Gott zum 
Gericht wider die Tyrannei der Sünder aufruft, folgt als erjtes Gejäß eine ſcharf 
umriffene Skizze des Treibens der Gottloſen in Wort und Tat. Hierbei wird nadı« 
drüdlic; auf die Sünde der Kechtsbeugung hingewiejen, die ſich die Gottlojen in des 
Dichters Tagen zu Schulden fommen laſſen, vgl. auch D. 15 und 20.- Dann folgt in 
gejhidter Anknüpfung an die zujammenfaljende Charakterijtif D. 7 ein gewaltiges 
Sceltwort des Dichters an die Sünder, das dem Stil der prophetifhen Beweisführung 
nadıgebildet zu fein jcheint, vgl. 3. B. Jer. 23,25f. Diejes Gejäg dient zur Über- 
leitung auf den Hauptteil des Pjalms, in dem das Dertrauensmotiv voll entfaltet 
wird in einer begeijterten Schilderung des Glüdes, das den Srommen aus der Ge— 
meinfhaft mit Gott erblüht. Hier tritt die Derwandtihaft des Liedes mit Pi. 73 
deutlich hervor. Andrerfeits erkennt man indem Gegenjag von D. Aff. und D. 12ff. 
die Stilform von Pf. 1 wieder. Das Gebet ijt wie diejes geiftliche Lied nad dem 
Schema des Gegenjages von fromm und gottlos aufgebaut, der ein beliebter Gegen— 
itand der religiöfen Literatur Ijraels war, vgl. u. IIIB1). 

Die Schilderung beginnt mit der fonventionellen Sorm des Segensjprudes: o 
glüdlic der ufw. Dem Frommen wird es über den Leiden, die ihm aus dem Über— 
mut der Gottlofen erwachſen, immer von neuem Tlar, weld; hohes Gut die erziehende 
Gemeinfhaft mit dem heiligen Gott iſt. Die Beugung unter die Sudt feines heiligen 
Willens ijt ihm feine Laft, ſondern eine Luft, fie [hädigt nicht, wie die Sünder wohl 
öfters fpöttifch behaupteten, jondern ijt eine Quelle des Glüds, denn jie macht ſtark 
im Glauben an die göttliche Derheißung und heiter in der Hoffnung auf das Kommen. 
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des Gerichts über die Sünde. Weil der Sromme weiß, daß ein Gott Iebt zu ftrafen 
und zu rächen, darum Tann er ruhig zumarten, bis die Stunde des Beils für die 
Stommen gefommen ift. Don diejer Iebenfchaffenden Kraft des Glaubens an Gottes 
Gnadenwege mit den Seinen legt der Beter aus reicher innerer Erfahrung ein freudiges 
Befenntnis ab (D. 16-19) und jhließt dann mit der nochmaligen Glaubensverjidherung, 
daß Gott nit der Gott des Unrechts ijt, jondern des Mr und daß die Sünder 
jeinem Sorngericht verfallen werden. 

Pſ. 94 ijt eine Abwandlung des prophetijchen wortes vom Gerechten, der durch 
Glaubenstreue Leben haben wird (vgl. zu Pf. 77), die in ihrer Miſchung von heiligem 
Zorn und unerfchütterlichem Gottvertrauen einen tiefen Eindruck macht. Der Fromme, 
der diejes edle Gebet gejprohen hat, ijt eine jtarfe religiöje Perfönlichteit gewejen, 
gleich weit entfernt von kleinlichem Kachegefühl wie von ‚engherziger Frömmigkeit. Er 
glaubt feſt an eine in Gottes ſittlicher heiligkeit begründete unverbrüchliche Redis- 
‚ordnung in der Welt, an die alle Menjchen umfpannende jittliche Erziehung Gottes durch 
Belehrung über feinen ewigen Willen im Gewiſſen, und an Gottes richterliche Allgewalt 
und Altwiljenheit. Dieje Wejenszüge feiner Frömmigkeit geben dem Gebetsleben des 

Pjalmiften einen Sug geijtiger Reinheit und Erhabenheit über ſittlich ungeläuterte 
Stömmigfeitsmotive, an denen es ja in der religiöfen Poejie — nicht fehlt. 


36. 


2Es raunt die Sünde dem Frevler <im Herzen? zu, 
Gottes jtrafende Hand jteht ihm nicht vor Augen.“ 
Das er jpricht, ijt Srevel und Trug, 
er läßt es, flug und gut zu handeln. 
5Srevel jinnt er aus auf jeinem Lager, 
tritt hin auf den Weg des Argen, a 
Hat am Böjen Gefallen! — — Sr 


“Bis zum Himmel, Herr, reicht deine Huld, 
deine Treue bis zu den Wolfen, 
Dein Rechttun gleicht ewigen Bergen, dein Gericht den Urmeerfluten; 
Menſchen und Tieren hilfit du!“ | 


Die föjtlich iſt, herr, deine Gnade! 
“Fa, zu dir kommen' die Menſchen, 
bergen jih im Schatten deiner Slügel, 
9Sie laben jih am Mahl deines Haules, 
du tränkſt jie mit dem Bache deiner Wonnen! 
10a, bei dir iſt des Lebens Brunngquell, 
in deinem Licht ſchauen wir Licht! 


Erhalte deine Huld deinen Srommen, 
deine Gnade den redlichen Herzen, 
Laß hoffärtigen Fuß mid) nicht treten, . 2 
und des Gottlojen Saujt mid nicht verjagen! — — 
15Siehe, es fallen die Übeltäter, 
werden gejtürzt, jtehn nimmermehr auf! 


”libbo, vorausgesetzt, daß der Text in Ordnung ist. In V. 3 ist das sicher 
nicht der Fall, sodaß man auf Übersetzung verzichten muß. Wahrscheinlich ent- 
halten sie eine nähere Darstellung der Herrschaft der Sünde im Gottlosen. °" Die 
Vergleichungspunkte sind die Begriffe Größe, Ewigkeit (— Beständigkeit) und 
. wahrscheinlich auch Weisheit, letzteres angedeutet, durch Erwähnung der tehom, 
der Meerestiefe, in der nach altorientalischern Mythos die Weisheit wohnt. Gottes - 
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Huld mit den Frommen ist unendlich groß und seine strafende Gerechtigkeit 
gegen die Sünder wie vorzeitliche Dinge so ewig und gewiß und ein Ausfluß seiner 
unergründlichen Weisheit. Sie sind also in Gottes ewig unveränderlichem Wesen 
‚begründet und darum über allen Zweifel erhaben. ® Nach dem glücklichen Vor- 
‚schlage ’elaekha jabho’u. Sam kann, wenn es nicht auf Textverderbnis beruht, 
nur in zeitlicher Bedeutung verstanden werden, vgl. 14,5. 


°14,1fi. u. 110,1 - #14,2 °1,1; Jes. 65,2 Sprüche 16,29 #57,11 (103,11) 
“In schlicht poetischer Sprache sagt 111,3 dasselbe; 104,16 1.M.7,1l 857,2 
= Zum Bilde vgl. 23,5 u. 65,5 Vgl. Jer. 2,13 (17,13) 89,16 12 Das Gegenteil 
AOIFIER 


Aud diefes Gebet ijt gegenjäglich aufgebaut: die erfte Strophe muß den dunklen 
"Hintergrund für das Solgende geben in Form einer kurzen Charafteriftif des Gott- 
Tlojen. Dejjen innere Stimme ijt, wie der Pjalmijt jagt, nicht Gottes mahnendes und 
ftrafendes Wort, jondern die Lodung der Sünde. Er hat gleihjam die Infpiration 
‚des Srevels zum Inhalt feines Herzens, ſodaß die Gottesfurdt darin Teinen Raum 
und Gott für ihn feine rejpefteinflößende Gegenitändlichkeit hat (Delitzſch). Aus diefem 
jatanijhen Grunde jteigen alle Wort- und Tatjünden des Gottlofen auf, voran die 
für ihn verhängnisvollite, die Leugnung des Gerichtes Gottes. 

Don diejem unerfreulichen Bilde hebt jich die Lichtgejtalt des From men wohltuend 
ab. Der befennt zuerjt und aus vollem Herzen Gottes Gnade und Treue, die über 
denen walten, die ihn fürdten, und feine jtrafende Gerechtigkeit, die von Anfang 
der Welt an ſich offenbart hat und ewig die Welt durchwalten wird, ob auch die 
Sünder nod) fo laut ihre läfternde Weisheit hinausfchreien: es gibt feinen Gott (vgl. 
10,4 u.14,1). 

In diejes bejeligende Bewußtjein, einen gnädigen hilfreihen Gott zu haben, 
vertieft ſich der Fromme mit jtiller Andaht. Das ift fein köſtlichſter Bejig, denn in 
‚Gott allein hat er Leben. Gott ijt, wie er mit prophetifchen Worten jagt, der „Quell 
des Lebens“, der Urgrund alles geijtig-fittlichen Seins. Nur wo Gott ift, ijt wahres 
Zeben, nur wo jein Gnadenlicht leuchtet, ift Sonne-und Wonne, rechte geiftige Freude 
troß Leid und Not diefer Welt! Kurz, die Gemeinjchaft mit dem Herrn ift das höchſte 
Gut der Srommen. Und dieje Gemeinjhaft wird ihnen täglich verbürgt im Schauen 
Gottes in feinem Tempel. Dort laben jie jid} am Mahle, das ihnen der freundliche 
Herr und Wirt bereitet, dort trinken jie aus dem Bade jeiner Wonnen. In diejen 
jinnigen Bildern enthüllt der Sromme die wunderbare Tiefe jeiner Gottesgemeinjdhaft. 
Alle finnlihen Heilsgüter, Tempel, Opferriten und heiligen Sreudenmahle und alle am 
Heiligtum haftenden jinnlichen Sufunftshoffnungen, wie die von dem wiederkehrenden 
Paradieje (vgl. o. S. 59f.), werden im Seuer diejes geiftigen Glaubens geläutert. Sie 
find nur ehrwürdige Snmbole des wahren Gottesdienjtes, den die fromme Seele feiert 
in anbetendem Schauen der Güte des Herrn und in Lob und Danktjagung. Das jind 
religiöje Töne, wie fie nicht oft aus den Seugnijjen alttejtamentlicher Srömmigfeit an 
unfer Ohr dringen (vgl. o. 5.90), aber ſolch ein Gebet enthüllt uns für einen Augen- 
blit die verborgenjten Tiefen der Srömmigfeit, die in den Kreifen der Gläubigen 
Jiraels lebendig war und zeigt uns, daß es hier auch die Seligfeit myſtiſchen Schauens 
. Gottes gegeben hat. 

Das Gebet ſchließt mit der glaubensvollen Bitte um Gottes Schuß vor der Gewalt 
Herrihaft der Sünder im Dolfe. Im Geijte jieht aber der Sänger jhon das Gericht 
an ihnen vollzogen. 

Während im Eingang von Pf. 94 die innere Unruhe des Srommen über das 
Problem, das die Gottlofen dem Glauben an Gottes Gerechtigkeit und Gnade jtellten, 
noch deutlih durchklingt, fpriht hier aus jedem Worte des Gebetes die Ruhe jieg- 
hafter Glaubensgewißheit. Das zeigt ji aud; in der Sorm und Sprade des Pſalms: 
feine Anrufung Gottes, feine Klage, fein banges „Wie lange noch, Herr?“, fondern 
nur ein ernſter Blid in die Tiefen der Sünde und dann ein feliges Dantgebet für die 
Gnade fteter und innigfter Gemeinjhaft mit Gott. Selbjt die Teidenjchaftslofe Bitte 

Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärk, 2. Aufl. 14 
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am Schluß wandelt jih wie von felbft in Dant für ihre Gewährung. Das Gebet 
nähert fi} aljo in der Sorm der Gattung der geijtlihen Lieder. ; 


9. 


2Schön ijt’s, dem Herrn zu danken, 

deinem Namen, du Hödhiter, Zu ſingen, i 
sAllmorgens deine Gnade zu fünden, nächtens dein a Walten, 
»3um Klang des Pjalters, zu Harfenton, 

zu Saitenjpiel ‚auf der öither! 


5a, Herr, dein Tun ijt mir Wonne, id) juble zum Wert — — 
«Wie groß ſind, Herr, deine Taten, 

gewaltig tief ſind deine Gedanten! | 
"Ein Tier, wer das nicht erfennt, ein Narr, wer das nicht Tr 
sWenn die Sünder dem Gras gleich ſproßten, 

und es blühte der Kuchloſen Bande — 
War’s nicht, daß für immer lie Ihwänden? 

Doc du bijt “der höchſte? auf ewig!’ 


10Ja wahrlich, Herr, deine Seinde, deine Seinde müljen vergehen, 
Serjtreut wird der Kuchloſen Bande, 
"Mein horn aber höhjt du wie des Stiers, 
<erfrifchit mich? mit friſchem Öl, 
Und es let ji mein Auge ° an meinen Seinden?, 
’mein Ohr an meiner Gegner Gejchid. 


10s jproßt gleich dem Palmbaum der Sromme, 
ſchießt auf wie des Libanon Seder, 
Wachſend im hauſe des Herrn 
Iprofjen fie auf in den Höfen unjres Gottes; 
iNoch im Alter tragen jie Srudht, in faftiger Srijche und grün, 
163u fünden, wie rechtlich der Herr, mein Sels, in dem fein Saljch! 


359,17 +33,2 144,9 5143,5 640,6 139,17 °* 73,22 und 19. 10 Anklang 
an den alten Siegesgesang Ri. 5,31 11 Vgl. 1. Sam. 2,1 @ S. m »3 52,10; vom. 
Gottlosen wird dasselbe Bild 37, 35 ‚gebraucht. 


Wie es ſcheint, Iehnt ſich der Dichter diefes im hymniſchen Stil gehaltenen Liedes. 
an Pf. 73 an, jedenfalls löſt er das Problem der fittlicyen Weltordnung im Sinne 
diejes gewaltigen Troftgebetes (vgl. u. unter c)). Auch er erflärt das Glüd der Gott» 
Iofen für eine bloße Täujhung. Aber es fehlt ihm offenbar’ an der dem Beter von 
Pf. 73 eignenden religiöjen Kraft zu völliger innerer Überwindung des Anftoßes, den. 
der Glaube an dem Glüd der Sünder nehmen mußte. Er begnügt jih im wejent- 
lihen mit der jinnlihen Sreude am Gericht Gottes über fie (D. 11f.), kommt aljo über 
den volkstümlichen Dergeltungsglauben nicht hinaus. 

Sieht man aber von diefem Mangel ab, fo erfreut das Lied durd den ſtarken 
Ausdrud religiöfen Innenlebens und die ruhige Selbjtjicherheit der Weltüberwindung. 5 
im Bewußtjein um den endlihen Triumph der Sache Gottes. 


2. Öruppe:; g 

Drei jhlidhte Lieder vom Segen des Gottvertrauens: Pj. 25, 16 und 125. Die 
beiden erjteren jtehen ſchon auf der Stufe der ganz individuellen Gebete. Gemeinſam 
it allen dreien das Surüdtreten des Gegenſatzes zur Welt des Unglaubens und der 
Seindjhaft gegen die Srommen vor dem Fraftvollen Ausdrud-des Lebens in der Ge⸗ 








7 meinſchaft mit Gott. € find Bene Gebete, die in feeundticien Bildern das 
eane. Out feiern, das der —— im an aus Glauben a Glauben hat. 


23. z 


‘Der Herr ijt mein Hirte, ich darbe nicht! 
Auf grüner Aue läßt er mid) lagern, 
zur Kuhſtatt am Bache leitet er mich, 
3Er erquickt meine Seele. 
Er führt mid die rechte Straße — ein treuer Gott! 


Und wenn ich auch wandre 
in finjterer Schlucht, 
ih fürchte fein Unglüd: 
Du biſt ja bei mir! 
Dein Stab und dein Steden, 
“fie- find mir ein Troft!’ i 


5Du richtejt mir zu den Ti‘ — meine Seinde müſſen's jehn, 
Mein Haupt jalbjt du mit Öl, mein Becher wird nicht leer, 
Nur Gutes und Liebes erfahr' ih mein Leben lang, 
Darf weilen im Hhauſe des Herrn all meine Tage! 


* Oder: sie leiten mich (janhuni)? 
134,11; vgl. 1.M. 48,15 *°Jes. 49,10 ? Amos 6,6 °27,4. 


_ Die in der religiöfen Lyrik beliebten anmutigen Bilder von Gott als dem treuen 
Hirten und dem freundlichen Wirt (vgl. 3. B. Jeſ. 40,11 Pf. 80,2 u. 36,9 79,13 u. ö.) 
find hier zu einem Gemälde von wunderbarer Sartheit der Linien und Sarben ver- 
einigt. Hier ruht eine fromme Seele mit innigem Danf für alle Führungen in Leid 
und Sreude aus im Stieden ihres Gottes, des guten Hirten. Wenn uns nicht der 
den at. Beter Tennzeichnende Seitenblid auf die Seinde jtören würde und die kultiſche 
Stömmigfeit des Pjalmilten D. 6 daran erinnerte, daß wir vor Jejus Ehrijtus uns 
befinden, Zönnte man Pf. 23 für ein chriftliches Echo jüdiſcher Pfalmenpoefie halten. 

„Es find feine großen Dinge, die den Dichter bewegen: die Sreude am täglichen 
Brot, die den Blid auf den Neid der andern nicht ſcheut, und an der Seierftille des 
Gotteshaufes. Aber die Gelajjenheit der Seele, das ruhige, jelige Dertrauen, das aus 
diefen ſchlichten Verſen |pricht, geben ihren eine unvergänglihe Gewalt. Wir find 
hier nit auf den Gipfeln, wo Stürme braufen und Lawinen jtürzen, aber in einem 
lieblihen Tal voll Abendſrieden und erquickender Stille“ (h Schmidt, Pſalmen deutſch, 
Göttingen. 1917). 

Stiliſtiſch zu beachten iſt die Freiheit, mit der das Bild von Gott als dem 
treuem Hirten hier auf einen einzelnen Frommen angewendet wird, während es doch 
urſprünglich nur in Bezug auf eine Mehrheit gebraucht wurde und gebraucht werden 
konnte. Der Individualismus der Frömmigkeit durchbricht alſo hier mit Macht die 
Schranken der überkommenen poetiſchen Sprade. 


16. 


"Behüte mic, Gott, denn du bijt meine Suflucht! 
2Ich jage? zu Gott: du bijt mein Herr, 

ich Tenne fein Glüd “außer dir?! 
An den Heiligen im Lande hänget mein herz’! 


* Die der Götzen viel haben, andre Götter wählen? — 
‚Ihre Blutjpenden will ich nicht bringen, 
ihre Namen auf meine Lippen nicht nehmen! 
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Der Herr ijt mein Becheranteil‘’, 

du bijt’s, der mein Los mir “zuweilt?! — 
Mir fiel Beji zu in lieblihem Land, 

ja das Erbe gefällt mir gar wohl! 


Jh preije den Herrn, der mid; freundlich beriet, 
des mahnt mid) auch nächtens mein Herz, 
sBejtändig jtell’ ic den Herrn mir vor Augen, — 
ja, er jteht mir zur Rediten, nicht want id}! 
9 Des freut fid mein Herz, und “mein Inneres? jauchzt, 
auch mein ganzer Leib, daß er jicher lebt: 
10a, du gibjt mid) dem Hades nicht preis, 
läjjejt deine Srommen die Grube nicht hauen! 
11Du weijelt mir den Weg des Lebens: 
Sülle der Sreuden bei dir, Wonne in deiner Rechten immerdar! 


Leider ist der Text dieses schönen Liedes gleich im Aufgesang so verwahrlost, 


daß man z. T. auf Übersetzung verzichten muß. Es läßt sich darum auch nichts 


Sicheres über die strophische Gliederung sage. Wir haben rein nach persönlichem 
Geschmack aufgeteilt und wollen das ausdrücklich betonen. — °Ist nur ein Ver- 
.such, den verständlichen Worten von V.3 einen Sinn abzugewinnen. ligedosim ist 
jedenfalls echt; die „Heiligen“ (vgl. 34,10 5. M. 33,3) sind die Frommen. *jarbu 
‘osebhotham ’aherim baharu? Das würde der ursprünglichen Aussage von V. 4 
wenigstens dem Sinn nach entsprechen, wie das Folgende beweist. Aber möglich 
wäre auch: jirbu ‘assebhotham ’aherim baharu es mehren sich die Leiden derer, die 
andre Götter wählen. °helgi ist wahrscheinlich nur Glosse zu menath kosi. — 
taslikh? ? Wörtlich: meine Nieren, die nach hebr. Psychologie der Sitz der Emp- 
findung sind; also — Gewissen. °®lakhen ist wohl pros. Zusatz. — kebhedi, vgl. 
zu 30,13 (o. 8. 105). 


“Vgl. prophetische Scheltworte wie Jes. 57,5f. 65,11. — 2.M. 23,13. 5Die 
gegenteilige Aussage 11,6. °Zum Ausdruck vgl. Mich. 2,5. 793, 24. 109,31 
121,5. — Auch der Gottlose sagt; „ich werde nicht wanken‘, aber in sündhafter 
Überhebung, 10,6 u.ö. 1049,10 55,24 (89,49) !!Spr. 5,6 u. ö. 36,10 17,15 63,6. 


Der Inhalt diejes aus Findlich-fröhlichem Herzen fommenden Gebetes ijt jubelnde 
Steude über das Glüd der Gottesgemeinjihaft. In zierlihen Bildern, die aber 
wohl nicht ganz geiftiges Eigentum des Dichters find, feiert er dieſes bejeligende Gefühl, 
in der Gnade Gottes feitgewurzelt Zu fein. Sie behütet den Srommen vor allen Nöten 
des Lebens: vor unzeitigem Tode — nur dies wird D. 9f. ausgejagt —, vor Der: 
führung durch die widergöttliche Weisheit der Abtrünnigen D. 8, und weilt ihn jeder- 
zeit den „Weg des Lebens“, wie es in der Sprache der Weisheitslehrer heißt, d.h. 
jie offenbart ihm jedesmal zu rechter Seit durch das Geſetz, wie er ſich zu verhalten 
hat, um Gottes Wohlgefallen zu bewahren. Diejes bejtändige Leben aus Gottes Güte, 
in Gottes heiligem Willen, diejes immer völligere Einswerden mit ihm im Gehorjam 
ift die rechte Nahrung feiner Seele. Wo der Herr ift, ift Wonne und Glüd, wo er 
ſich verbirgt, geiftiger und leiblicher Tod. 

Wir glauben es diejem Srommen gern, wenn er eingangs mit einem bedeutungs» 
vollen Seitenblid auf allerlei heidniſches Unweſen, das zu feiner Seit in Iſrael jich 
breit machte — man denkt am eheſten an die Strafreden in Jej. 56ff. — den Segen 
frommer Gemeinjhaft preiit und das ſtolze Bekenntnis ablegt: ich Tenne fein Glüd 
außer Gott! Das fommt, wie der ganze Pſalm beweijt, aus der Hülle beglüdender 
Erfahrungen eines Herzens, in dem Gott wirklih Wohnung genommen hat. Der 


Dieter ijt wie der von Pf. 73 und andern tieffrommen Liedern einer derer in Iſrael, 


von denen Jejus gejagt hätte: ihr feid nicht fern vom Gottesreih (Mark. 12,34). 
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Auch diefer Pfalm läßt deutlich die Herausbildung eines eigenen Stils der Der- 
trauensgebete erfennen. Die den Aufgejang ‚eröffnende Bitte ijt wohl nur noch poetiſch⸗ 
thetorifher Schmud. 


125. 
Die auf den Herrn vertrauen, 
jie gleichen dem Zion, 
der nimmermehr wantft. x 
2Ferufalem, “Seinde? rings um “did, aber der Herr umhegt fein Dolf, 
Immer und ewig. 


3a, “er läßt? nicht fürder 
das gottloje Szepter 
auf dem Loje der Srommen, 
Daß nicht die Srommen zum Srevel ausitreden die Hände. 


“herr, zeig’ deine Güte den Guten, den redlichen Herzen! 
5Dod die, deren Wege nicht recht, 

die lajj’ er hinfahren mitjamt den Erzjündern. 
Sriede jeinem Dolfe! 


®Das im überlieferten Text gebrauchte Bild von den Jerusalem umschließenden 
Bergen ist doch wohl zu wenig naturhaft und anschaulich, als daß es echt sein 
könnte. Es kommt auch, was sehr auffällig ist, sonst nie im A.T. vor. Lies sarim 
sabhibh lakh. ®Beidemal wohl bloß saddigim ohne Artikel; oder ha-saddiq und dem- 
gemäß Singulare? > Wörtlich: die ihre krummen Wege abbiegen, nämlich vom 
rechten, geraden Wege — ein beliebtes Bild für unlautere Gesinnung. — 


> Vgl. das Bekenntnis Ps. 73,13f. * Vgl. Spr. 2,13ff. 119,1i3 („die Halben‘“). 


Bei dieſem Liede Tann man im Sweifel fein, ob es zu den Dertrauensgebeten 
oder zur Gattung ver geiltlihen Lieder gehört, denn wir haben Beifpiele dafür, daß 
Lieder mit Turzen Öebetsrufen abjhließen, vgl. 3. B. 82,8. In jolhen Sällen kann 
nur der Gejamteindrud der Dichtung entjcheiden, und der ijt hier wohl zweifellos der, 
daß fie dem Gottvertrauen der Srommen Iſraels in den Nöten der Gegenwart im 
Gebetston Ausdrud geben joll. 

Die eriten beiden Gejäße jprechen vom Segen des. — Dieſe 
Glaubensidee veranſchaulicht der Dichter durch eine treffende Vergleichung. Der Fromme 
ſteht feſt wie der Sionberg. Darin liegt mehr als auf den erjten Blid jcheint, denn 
das ijt nicht bloß ein ſchönes poetijhes Bild wie viele andere, dem natürlihen An- 
ichauungstreife des Dolfes entnommen, fondern darin liegt ein Stüd Ewigfeitshoffnung. 
Wir wiſſen ja aus der hymnijhen Literatur, welde gewaltigen Erwartungen Iſrael 
mit dem sion und feinem Tempel feit Alters verband (vgl. o. S. Adff. und dazu 
Jeſ. 2,2ff.)., Man dente auch an Ausſagen wie Jeſ. 14,32 und 28,16. Dieſer Berg 
war für den Glauben das einzig Sejte und Dauernde in allem Dergänglichen, denn 
er war als irdiſche Stätte des Weltherrn der Mittelpuntt der Menjchheit in der künf— 
tigen Heilszeit! Nach hebräifhem Empfinden konnte aljo von denen, die feſt im Gott- 
vertrauen wurzeln, nichts höheres und Erhebenderes gejagt werden als wenn man fie 
mit dem Sion verglih. Ja, ewig wie Gottes heiliger Berg, unerjhüttert von allen 
Stürmen des Lebens, ob aud die feindlihe Welt immer wieder dagegen tobt — das 
ift das Los der Srommen in Ijrael und damit Ijraels felbjt, denn aus den Srommen 
allein ſollte nach prophetijcher Derheikung das Dolt der Heilszeit hervorgehen, vgl. 
3. B. Je. 65,8ff. Der einzelne Sromme ging dahin nad Gottes Ratjhluß, das war 
nun einmal nicht anders. Aber fein Tod machte die Hoffnung nicht zu jhanden, denn 
jie hing nicht am Individuum, fondern an der Gejamtheit der Srommen, an dem 
wahren Iſrael, das immer neu erblühte in Kindern und Kindesfindern. Das ift der 








Troit der Stommen gewejen jeit a Tagen, wo die Propheten Gottes Sorngeriäit 
über das jündige Volk verkündet hatten, und foll es auch jegt fein, wo die ‚Beiden, 
„das gottlofe Szepter“, über Ijraels Land herrſchen, das doc Gottes Erbtum ift, dem 
erwählten Dolfe nad) jeinen Stämmen und Gejhlehtern zum Bejig ausgeliehen! Er, 

der Herr der Gnade und Treue, wird ſchon dafür jorgen, daß die Not der Seinen ein 
Ende hat, ehe denn die Herrichaft der Sünder zum Anjtoß wird für Kleingläubige, 
daß jie Gott den Abjchied geben. Er ift ja, wie der Beter geijtvoll im Bilde jagt, 
ein unjihtbarer Wall um jein Dolf, die geiftige Shugwehr Iſraels jegt und erſt recht 
. in der Sufunft, wenn die Heidenwelt zum Sturm anrüdt gegen die Stadt Gottes, vgl. 
Di. 46 (o. S. 46ff.) In dieſem eschatologiſchen Sinne darf wohl die — 
Lesart „Feinde rings um dich“ gedeutet werden. 

Sum Schluſſe ein kurzes Gebet um Gottes huld für die Gläubigen und um fein 
Gericht über die Lauen und Halben, die ihn nur mit dem Munde befennen, im Herzen 
aber es mit den Sündern halten. Wie priejterliche Sürbitte klingt es aus in ein herz- 
lihes Amen: „Stiede über Ijrael*. So faßt es noch einmal zuſammen, was die Kerzen 
der Srommen bewegt. i a N ; 


3, Öruppe. 3% 

In Pi. 4 und 62 ſprechen —— führende Perſönlichkeiten aus dem Kreiſe 
der Frommen über offene oder verſteckte Angriffe ihrer Gegner. Dieſe find in Pſ. — 
offenbar unter ihren Geſinnungsgenoſſen zu ſuchen, dagegen in pi. 62 unter der großen 
Gruppe der „Öottlojen“, mit denen die Pfalmdichter dauernd in Streit liegen. Im 
Einzelnen bleibt natürlich wie in den artverwandten Bittgebeten (vgl. o. S. 181ff.) 
mandes für uns dunfel. Im Mittelpuntt der — ſteht ann hier das 
Befenntnis zur Öottesgemeinjhaft als dem hödjten Gut. 


4. 


Wenn ich rufe, erhöre mich, Gott meines Redts! 
In Bedrängnis ihaffe mir Raum’, 
jei mir gnädig und höre mein ‚Gebet! 


sIhr Berren, wie lang’ noch wird gejchmäht meine Ehre 
habt an Hicht’gem ihr Luſt, geht ihr aus auf Lüge? 
So wiljet, “daß er mic, föjtlich begnadet”, 
ja, es hört der Herr, wenn ich zu ihm rufe! 


5Seid erbojt, doc, fündiget nicht, hadert? im ftillen und 
Bringt rechte Opfer und vertrauet dem Herrn! | 


7Es jprechen gar viele: wer läßt Gutes uns ſchauen? = 
Laß uns leuchten deines Angelichts Licht!“ ? 

8Du halt Sreude ins Herz mir gegeben, 
größre denn jener über Hülle der Ernte! 

In Srieden zumal will ich mid) legen und jchlummern, 
denn du, Herr, läßt mich ohne Sorgen‘ ” wohnen! 


er 


*harhibha li? °hamru; „in eurem Herzen“ ist wohl erst durch den Text- 
fehler „sprechet“ aufgekommen. ® Wörtlich: größere (Freude) als die Freude zu 
der Zeit, wo ihres Kornes und Mostes viel war. ?lebhadad „allein“ ist wohl Zusatz 
nach 5. M. 33, 28 u. a. Stellen. —— 

23,8 118,5 (vgl. 18,20) ?49,3 62,10 431, 22 Vsgl. 51,21, aber hier ist 
BE Ausdruck wohl bildlich gemeint (rechte Gesinnung); 31:7. 0,6. 74. M. = 
9 Spr. 3,24. 


Die Dorausjegung diejes innigen Gebetes find, wie es jcheint, Serwürfniffe im 
Lager der Srommen, denn der Beter wendet ſich (D. 5f) offenbar nicht an eigentliche. 








Gottloſe, jondern an Leute, die ihm religiös innerlich nahe jtehen, aber jegt aus be- 
ſtimmten Anläjjen gegen ihn Stellung nehmen. Sehr begeichnend iſt der ſtarke Vor— 
wurf der Verleumdung und Ehrabſchneidung. Dürfen wir V. 7 zur Erklärung dieſer 
dunklen Verhältniſſe heranziehen, jo handelt es ſich um das Aufbegehren unzufriedener, 
in ihren Hoffnungen — vielleicht auf irdiſchen Segen (D. 8) — enttäuſchter Glieder 
‚aus dem Kreije der Srommen gegen einen ihrer Sührer, Ihr Kleinglaube hat fie 
mißmutig gemächt, und nun laſſen ſie ihren Ärger an dem Beter aus. Der aber 
befennt jih nun umjo freudiger zu Gott: der herr mit feinem Gnadentrojt ijt die 
höchſte Freude, die ſein herz kennt. Solange er ſich dieſes geiſtigen Gutes erfreuen 
darf, fühlt er ſich geborgen wie ein Kind im Mutterarm. Mit feinem Gott trotzt er 
auch fühn allen Angriffen der Lauen und Unzufriedenen. Möchten fie doc bald zur 
Einſicht kommen und ſich nicht hinreißen laen zu ſchweren Wort- oder Tatſünden 
gegen Gott. 

’ Der äußerlid, ſchlichte pſalm, der den Gebeisſtil ſtreng wahrt, iſt ein herrliches 
‚Zeugnis von der Kraft des Gottvertrauens und der zarten Gottinnigteit, die in ein» 
zelnen Srommen Israels lebendig war. 


EEE 5: 162: 

2Ja, 3u Gott “ift ftill? meine Seele, 

von ihm fommt meine hilfe, 

3Er iſt mein Fels,“ meine Feſte, ich werde nicht wanten! 


Wie lang’ noch fahrt ihr los gegen den Edlen, 
u allefamt, 
wie wenn ſich jenft die Wand, 
Fe . die Mauer gejtürzt? 
x Ja, fie planen ihn tief zu jtürzen’, 
Lüge ijt ihre: Luft, 2 ; — 
ſie ſegnen mit ihrem Munde’, 
und fluchen im Herzen! 


Ja, zu Gott “ift jtill? meine Seele, 
von ihm Tommt meine Hoffnung, 
Er ijt mein Sels,“” meine Seite, ich werde nicht wanfen’! 


Auf Gott ruht mein Heil und meine Ehre, 
mein Hort, meine Sufluct ijt Gott! 
‘Mertrauet auf ihn allezeit“’, jchüttet aus vor ihm euer Ber! 
Gott ijt eine Zuflucht für uns! 


Ja, zu Gott <ijt ftill? meine Seele, 
von ihm fommt meine Hoffnung, 
Er ift mein Fels,“ meine Seite, ich werde nicht wanten’! 


0ffur ein Nichts jind Menſchen, 
Lüge find Mannen, 
auf der Wage zu leicht, 

Ja, leichter als ein Nichts! 

2Yertraut nicht auf Gewalt, laßt durch Raub euch nicht blenden, 
wenn Reichtum auficießt, achtet es nicht! 


22Eins ift’s, was Gott ſprach, zweierlei, was ich gehört: 
daß Gottes die Macht it und dein, Herr, die Gnade; 
Ja, “Berr?, du vergiltii einem jeden nach jeinem Tun! 


ar 
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216. ° II. Gruppe: Gebete. 


2domijja hier u. V. 6, falls nicht die geringen Abweichungen in dem Kehrvers-- 
gesätz beabsichtigt sind; in V.7 wird man rabba „gar sehr“ ergänzen dürfen. Der 
Sinn dieser näheren Bestimmung. erhellt aus Ps. 37,24. °misse’etho „von seiner 
Hoheit“? Am Ende erwartet man lehaddiho „um ihn zu stürzen“. °Hier ist viel-- 
leicht die Kehrversstrophe zu wiederholen. ® Sinngemäße Übersetzung. Nur aus- 
dem Ausdruck „auf der Wage“ erraten. !! Text z. T. nur zu erraten. 1? Vielleicht 
gehört ’adhonaj in den Schlußstichos,. 


®In der häufigen Verwendung der Partikel ’akh (hier mit ja übersetzt) berührt. 
sich Ps. 62 auffällig mit 39 und 73. °?46,1 39,6 ! Vgl. das hymnische Motiv 
33,16 146,3 1289,36 33,15 1. Sam. 2,3. 


Die Situation ſcheint hier etwas anders zu fein. Der Beter ift zwar auch eine 
angejehene Periönlichfeit in führender Stellung — nur jo erklärt ſich der in D. 4 ges 
wählte Ausdrud —, aber jeine Widerſacher find nicht im eigenen Lager zu ſuchen, 
jondern auf Seiten der Gottlofen, denn nur von diefen ift nad) allem, was uns die 
Bittgebete jagen, die Charafteriftit D. 5 zu verjtehen. Es foll aljo wohl in der Per— 


jönlichkeit des Beters der ganze Kreis der Gläubigen geiroffen werden, vgl. o. S. 190.. 
Die Gottloſen hoffen zuverſichtlich auf deſſen Sturz — dies jagt das Bild von der 


einfallenden Mauer —, ja fie erheben jhon jest ihr Triumphgejchrei, als hätten fie- 
den verhaßten Gegner befeitigt. 
Diefem wilden Haß begegnet der Sromme mit dem Mut feiten Gottvertrauens.. 


Er hat jeine Sache auf den Herrn gejtellt, denn er weiß, daß Gott denen, die gläubia. 


auf ihn harren, mit feiner Hülfe nahe ift. Diejes Troſtmotiv beherrſcht das Gebet 
auch äußerlich, indem es den Hauptteilen in einem Kehrvers wie ein Thema voran. 
geſtellt ijt. 


Im 2. Abſchnitt wendet ſich der Beter an feine eigenen Glaubensgenojjen, um. 


ihnen den Troſt zu vermitteln, den er jelbjt im Glauben an Gottes grädiges Walten 
gefunden hat. Man hört es aus feinen Worten deutlidy heraus, daß er hier als- 


forgender Sührer feiner Partei ſpricht. Nicht alle Gläubigen find bereit, mit ihm zu. 


befennen: Gott ijt eine Sufluht für uns! Diele Iafjen ſich durd) das irdiſche Glüd der 


Sünder blenden, mande jind wohl gar auf dem Wege, Gott und fein Gejeg wie eine- 


drüdende Laſt abzuwerfen und den Weg der Gottlojen zu gehen. Darum warnt er 
eindringlich im Tone des Weisheitslehrers vor den Lodungen der argen Welt. 


Der Abgejang faßt dann nod einmal in der Sorm des Sahlenjprucdes (vgl. 3.B. 
Sprüde 30, 21ff.) die Wahrheit zufammen, die der Sromme als ewige Ordnung im. 
Reiche des geijtigjittlihen Lebens erfannt hat: der heilige Gott ijt der Herr über: 


allem; was da ijt; fein iſt das Gericht über Böje und Gute. 


c) Intime Gebete religiöfer Derföntichteiten. 


Aus der Sahl der auf einen perſönlichen Ton geftimmten Gebetslieder heben ſich 


einige wenige ab, die um ihrer bejonderen Haltung willen zu einer eignen Gruppe 
zujammengejtellt werden jollen. In diejen Liedern jind uns wertvolle Seugnijje für 


das reife Gebetsleben erhalten, das ſich in Iſrael in Perjönlichkeiten von ſtarker 


religiöfer Eigenart ausgebildet hat. 

Stehen auh die Menſchen, deren intimites Seulenleben ſich in diefen Liedern 
nod nad Jahrtaujenden offenbart, nicht als gejchichtlich greifbare Gejtalten vor unfern 
Augen, jo werden jie uns doch lebendig als Beter und Kämpfer innerhalb ihres Doltes 
und ihrer-Kirhe. Bier jprehen Männer, die jih durd die Kraft ihres religiöjen 


Eigenlebens und durd den Mut, mit dem fie die Laſt drüdender Probleme der Gegen-- 


wart auf ſich nehmen, vor vielen andern religiös Gleichgejinnten auszeichnen. Was 


die großen Propheten Iſraels für das in feiner nationalen Gebundenheit unfreie reli— 
giöfe Leben der alten Seit, was der Dichter des Hiob für das Problem der fittlihen. 
Steiheit in ihrem Derhältnis zur Welt und ihren Dorurteilen bedeutet, das bedeuten 
die Beter diefer Pfalmen für die Religion ihres Volkes im Seitalter der Auflöfung. 
der alten national und fulturell gebundenen Religiofität und der Sorderungen des. 
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Redits der Perſonlichten in der Religion. Dieſe Lieder find gleichſam die Meilenſteine 
auf dem Wege von der volkstümlichen Derengung der prophetiſchen Religion Iſraels 
durch Reite primitiven Empfindens und Dorftellens zur geiltigen Sreiheit der Per: 
lönlichkeitsreligion, wie fie dann mit dem Evangelium Jeju Mao in die Geſchichte 
der Menjchheit eingetreten ift. 

Innerhalb diefer Gruppe lafjen fich wieder zwei Arten von Gebeten unterjheiden.. 
Die eine zeigt uns das Sehnen nach dem höchſten Gut der Gottesgemeinſchaft i in feiner 
antifen Bindung dur das Bedürfnis nad; finnlihen Garantien desjelben im Tultiihen 
Handeln und Erleben Gottes. Die andere zeigt den Beter in diefer Sehnjucht ganz 
auf ſich ſelbſt und fein perſönliches Verhältnis zu Gott geſtellt. Sie hat ihren Ur— 
ſprung in den ſchmerzlichen Erfahrungen des Widerſpruchs zwiſchen Glauben und 
Leben, wie er ſich im geſchichtlichen Ergehen der — oder in Seelennöten des 
einzelnen Individuums offenbarte. 

An dieje beiden Gruppen individueller Gebete fügen wir als reifites Erzeugnis 
des Gebets in der at. Perjönlichkeitsreligion das ergreifende Bußgebet Pf. 51 an, mit 
dem ſich die Religion des Alten Tejtaments zur Höhe des jittlichen Erlöfungsglaubens 
Jefu emporjhwingt. Als Gegenjtüd dazu mag Pf. 61 dienen, mit dem dieje Gruppe 
eröffnet wird. Er ijt typiſch für den Geiſt des perjönlihen intimen Bittgebets, in: 
dem noch die ungebrodhene Naivität primitiven Betens nahwirkt. Auf diejen Ton. 
find aud) heute noch viele chriſtliche Gebete gejtimmt. 


61. 


Höre, o Gott, ‚mein Slehen, merf’ auf mein Gebet, 
3dom Ende der Welt ruf’ id) zu dir in meines Herzens Schhmadhten, . 
O rette mich aus Not und Drangjal’! 


Du biſt ja allzeit meine Zuflucht, meine jtarfe Burg vor dem Seindet 


- 5In deinem delt laß mich immerdar gaſten, 





im Schirm deiner Slügel mid) bergen, 
6Du erhörit, was ich betend gelobt, 
gewährit deiner Srommen herzlich Begehren’! 


7° Süge? Tage zu den Tagen des Königs, ſeinen Jahren Reihe an Reihe, 
8Er throne ewiglic “vor dir’, 

Huld und Treue laß ihn behüten! 
9So will ih ewig deinem Namen lobjingen, 

Tag um Tag meine belübde erfüllend. 


. 3 Text ganz unsicher. Wörtlich: „auf einen Felsen, der mir zu hoch ist, leite 
mich“, aber das ist ein zu geschraubter Ausdruck für die Bitte um Erlösung aus. 
dem Elend. Vielleicht war ursprünglich nicht vom Felsen, sondern von der. Not 
(sar) die Rede. Oben ist ganz frei sinngemäß übersetzt. °In dem überlieferten. 
jerußSath („Besitz“) könnte eine Anspielung auf die besondere Lage des Beters. 
liegen (s.u.). ?toseph. ® Vielleicht ursprünglich lephanaekha. 


523,6 84,5u.11 °40,12. 


Das Gebet des Stommen, das in der Bitte für den König gipfelt, erſchallt 
„vom Ende der Welt“. In der Sprache der Poejie heißt das wohl weit entfernt von 
dem Orte, wo ſich der Beter Gott auf Erden wohnend denkt. Sein Gebetsruf 
richtet fi) alfo aus fernen Landen hin zum Tempelin Jerufalem. Nach 
der Heimat und im bejonderen nad dem Hauje des Herrn jteht fein Sehnen. Das. 
kann doch nur fo verjtanden werden, daß hier ein fern von der Heimat weilender 
Frommer der alten Zeit in der eigenen Herzensnot fürbittend jeines angejtammten. 
Herrfhers in Jerufalem gedenkt. Das legt es denn nahe, in dem Sänger einen der 
Derbannten zu jehen, die im Jahre 597 mit dem entihronten König Jojahin von: 
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Nebufadnezar fortgeführt wurden. Seine Sürbitte würde dann dejjen Nachfolger, 
feinem Oheim 3ededia, vgl. 2. Kön. 24, 8ff, gelten. Indejjen ijt das nur eine Vermutung. 
Dürfen wir den Beter unter ‘den Derbannten von 597 fuchen, jo würde er zu 
den Srommen gehören, die der Prophet eremia in einem Briefe ernſtlich ermahnte, 
ihre törichten Hoffnungen auf ein ſchnelles Ende ihrer Derbannung fallen zu lajjen 
und in der neuen heimat geduldig des Glaubens zu leben, daß Gott einjt ihre Kinder 
und Enkel nach Juda zurüdführen werde, vgl. Jer. 29,1ff. Ihn haben aljo, wie viele 
jeiner Schidjalsgenofjen, die verführerijchen Worte der „Lügenpropheten“ vom baldigen 
Sujammenbrud; der Weltmadt Babel und, fügen wir hinzu, feine eigenen geheimjten 
Wünſche, die ji mit jenen begegneten, den Ernſt der politiihen Lage nicht erkennen 
lajjen. Darum fpricht er in diefem Gebet offen jeine allzu menſchlichen Wünjhe aus. 
Dielleiht jpricht er nicht einmal für ji allein, jondern im Sinne aller derer, die jeine 
Hoffnungen auf Gottes baldiges Einjhreiten für Ijrael teilen. Darauf führt vielleicht 
‘die Ausjage D. 6. Gott hat, jo meint er, feine Srommen noch nie enttäuſcht, und jo 
wird er auch jetzt ihres Herzens Wünſche erfüllen, oder, wenn der überlieferte Tert 
richtig iſt, ihnen ihr „Erbteil“, d. h. das Land Ifraels, wiedergeben. Er wird fie 
heimführen ins Daterland, daß jie ihm in feinem Tempel ihre Gelübdeopfer darbringen, 
_ and er wird dem Könige eine lange und. glũdliche Regierung über a erlöjtes Dolf 
Iſraels bejcheren. ; 

Uns rühren wohl diefe kindlich— gläubigen Bitten, aber wir jtellen ihnen im 
Geilt um der Wahrheit willen Jeſu Gebet entgegen: nicht mein, fondern dein Wille 
gejhehe! 

Die Bitte für den König in einem ganz perjönlichen Gebet ijt nicht auffällig, 
wenn man beadtet, daß der eigentliche Inhalt des Gebets ganz im Geijt der primi- 
tiven Religiofität antifer Kulturvölfer national=religiös bejtimmt ift. Der geijtige 
Wert, um dejjen Verwirklichung hier gebetet wird, ſchließt für den frommen Jjraeliten 
die Perjon des von Gott gejegen herrſchers ein. Sein nationales Ideal ijt mit diejem 
zu einer natürlihen Einheit verbunden, vgl. was u. IITA5 zu den Königsoden gejagt 
ift. Das Motiv der Liebe und Treue zum angejtammten Könige Igiel aud in Gebeten 
der alten Ägypter eine große Rolle. 


1. Gruppe. 
63. 


2° ’Mein Gott, du bijt’s, den ih ſuche, es dürſtet nach dir meine Seele, 

Es lechzet mein Leib nach dir, “wie dürres, ſchmachtendes Land!“ 

So im Heiligtum ſchau' ich nad} dir, deine hehre Macht zu ergreifen — 

‘Deine Huld ijt ja bejjer als Leben, 
des müſſen meine Lippen dich preiſen! 


Und jo will ich dich lebenslang preiſen, 
in deinem Namen meine Hände erheben — 
«Wie des lederjten “Mahls werd’ ich ſatt, 
und mit Jubellippen jauchzet mein Mund, 
"Auch auf nächtlichem Lager gedenk' ich dein, 
auch nächtens ſinn' ich dir nad, 
sDenn du bijt allzeit meine Hilfe, im Schatten deiner Ele 2 — 


An dir hängt meine Seele, dir folg' ich, 
deine Rechte hat feit mich gefaßt — 
10Dod} fie, die “verlogen’ nach dem Leben mir enien, 
müffen fahren in die Tiefe der Erde, 
11° Die läßt er dem Schwerte verfallen’, der Schafale Beute werden. 
Doch der König freut fich des Herrn, es frohlodet, wer bei ihm ſchwört, 
Weil den Lügnern der Mund gejtopft wird! 
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®>elohim resp. das ursprüngliche Jahwae ist wohl Zusatz. ® Wörtlich: „wie 
an Fett wird satt meine Seele“. 1! jaggirum, wofür auch die Art spricht, wie die 
griech. Übers. die Stelle wiedergegeben hat. 


242,3 143,6 SV2L7108, 35 319,8.u°0, u Jer 18a 228 Vgl. den Schluß 
von 64, 


Sieht man von den Schlußverjen ab, jo iſt der Pſalm ein rechtes geijtliches 
Minnelied, wie Sr. Deligjc gejagt hat, ein Gebet von wunderbarer Innigkeit und Kraft 
in der Erfafjung des geijtigen Grundzuges der Religion. In Gottes heiliges Wejen 
finnend einen Einblid tun, ihn in den finnlichen Seihen und Riten des Tempels und 
Tempelkults geijtig in der Sülle feiner Gnade fchauen und genießen zu Tönnen, das 
it des Beters höchſte Sreude, ja, das gilt ihm mehr als das Ieiblihe Leben. Wir 
haben diejem Befenntnis in den Pjalmen nur Weniges von gleicher — und Tiefe 
an die Seite zu ſtellen, vgl. 73,25 36,8ff., auch 94, 10ff 
Die Deranlafjung diejes Gebets und die Situation des Beters u uns leider 
- nicht ganz- far. Eingang und Schluß haben die Sorm des Bittgebets, im Mitteljtüd 
dagegen ilt es ganz auf den Ton des Dertrauensliedes gejtimmt. Beides fann recht wohl 
in der Einheit perjönlicher religiöjer Erfahrung und der dadurch erregten Gemütsjtimmung 
verbunden fein. Da nun am Schluß von Seinden des Beters (und des Königs) die 
Rede ijt, deren ficheren Untergang er erwartet — fie jollen „dem Schwerte verfallen” 
und „den Füchſen zur Beute werden“, d.h. ſie jollen im Kampfe ihren Tod finden — 
jo wird wohl von politifhen Gegnern die Rede fein. Dazu jtimmt die Bemerkung, 
daß der König ſich Gottes (d. h. doch wohl der jihtbar gewordenen Hülfe Gottes) 
freuen wird, und mit ihm alle, „die bei ihm ſchwören“ (vgl. Schwurformeln wie 
1. M, 42,15f. 2. Sam. 15,21). Dann muß aud) der Ausörud „Lügenredner“ in diejem 
Sinne verjtanden werden. Nur wird mit alledem die äußere Deranlafjung des Bebets- 
liedes nicht erklärt. Sicher ijt jedenfalls, daß hier ein Srommer der alten Seit Ijraels 

ſpricht, deſſen Schidjal mit dem feines Königs irgendwie verflohten war. Denn der 
Ton des Liedes ijt ganz individuell. Es iſt nur als intimes perjönliches Bekenntnis 
einer frommen Seele, die im Tempelfult ihren religiöfen Mittelpunft hat und aus der 
Sülle bejonderer Gotteserfahrung heraus fpriht, pſychologiſch zu begreifen. Aber 
ſchon dieje Erkenntnis genügt, um dem Pfalm feine hohe Bedeutung als Seugnis für 
die Geijtigfeit der Religion des alten JIjrael zu fihern. Er ftellt jih würdig neben 
die Worte der Propheten von Gottes fittliher Heiligkeit. ; 

In der altchriftlihen Liturgie war Pf. 63 der tägliche Morgengejang, weshalb 
er aud) geradezu das „Morgenlied“ hieß. Dieje Deutung beruhte ja zunächſt auf der 
irrtümlichen Wiedergabe des Derbums D. 2a in der griehijhen Überjegung („in der 
FSrühe trete id) betend vor dich hin“) und des Ausdruds „Wachen“ D. 7 („in Morgen 
wachen"), jie hatte aber ſicherlich auch in dem richtigen ron für den tiefen 
geiftigen Gehalt des San eine Stütze. 


42/43. 


Wie “die Hinde’, die lechzend am Waſſerbach jteht, 
jo lechzt meine Seele nad) dir, o Gott! 

SEs dürjtet meine Seele” nad dem Gott “meines Lebens” — 
warın fomm’ ich “und jhaue’ das Angejicht Gottes? 
Meine Träne ward Trant mir und Speije bei Tag und Nacht, 

Diemeil © man? allzeit zu mir ſpricht: wo ilt nun dein Gott? 


sDes will ich gedenken, ergießend meine Seele in mir, 
Wie ich wallte “im Kreiſe der Edlen’ zum Hauſe des Herrn 
mit Jubel- und Danfestönen, eine feiernde Menge! 
Was biit du jo gebeugt, meine Seele, 
und “was? ſtürmſt du in mir? — 
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harre des herrn, denn noch werd’ ich ihm danken, 
“meiner Bülfe und meinem Gott!’ 


"In mir it gebeugt meine Seele, drum gedente ib dein 

Dom Lande des Jordan und Hermon, vom Berge Mis ar: 

sS[ut rufet der Slut, wenn rauhen deiner Sturzbäche Waller — — 
Ach, alle deine Wogen und Wellen gingen über mid, hin!“ 


105 fpreche zu Gott, meinem Sels: warum vergaßejt du mein? 
Warum muß ich trauernd einhergehn in Seindesdrangjal ? 
Wie? Sermalmung meines Leibes ijt mir meiner Seinde Kohn, 
Dieweil man allzeit zu mir jpriht: wo ijt nun dein Gott? 
12Was bijt du jo gebeugt, meine Seele, : 
und was jtürmjt du in mir? — 
Barre des Herrn, denn nod werd’ ich ihm danten, 
meiner Hülfe und meinem Öott! 


Gott, ſchaffe mir Reht und führe meinen Streit gegen lieblojes DolE, 
Don Menichen des Truges und Srevels befrei” mid! 

Denn du, “Herr,? bijt meine Kraft, warum verwarfelt du mid)? 
Warum muß id) trauernd einhergehn in Seindesdrangjal? 


30 jende dein Licht und deine Treue, ſie jollen mid) leiten, 
Su deinem heiligen Berge mid) bringen und deinen Öegelten, 
Daß ich fomme zum Altar des Herrn, zum. Gott “meiner Sreude’, 
3u jubeln und zur Sither zu danken dir, Herr, meinem Gott! 
5Was bijt du jo gebeugt, meine Seele, 
und was jtürmjt du in mir? — 
Harre des herrn, denn noch werd’ ich ihm danten, 
meiner Hülfe und meinem Gott! 


3]e’el hajjaj. — Zu dem Ausdruck „das Kngesicht Gottes schauen‘ vgl. die 
Bemerkung o. S.12 zu 24,6. ?Mis’ar ist "wahrscheinlich Eigenname; man hat ihn 
mit dem Namen der Ottschaft Za‘ora südl. von Bänias (Paneas = Cäsarea Philippi) 
zusammengestellt, „am Tage entbietet Gott seine Huld und nachts ist sein Lied 
bei mir (d.h. singe ich ihm), ein Gebet an den Gott meines Lebens“ offenbar ‚eine 
spätere Beischrift. 43,2 jahwae ‘uzzi. 


Tief ergreifende Klagen eines Derehrlanien tönen hier an unjer Ohr. Der Beter 
weilt fern von Jerujalem im Norden des Landes, da wo die Quellwaſſer des Jordan 
rauſchen und die Schneefelder des Hermon in der Serne wunderbar leuchten. Es ijt 
etwa die Gegend, wo zur Seit Jeju die freundliche Rejidenz Cäſarea Philippi lag, 
eine uralte heilige Stätte, denn hier jind ſchon in früheſter Seit Menjchenjeelen er— 
ihauert vor dem geheimnisvollen Weben und Leben der Natur, weil jie darin die 
Nähe göttliher Gewalten jpürten. Dort aljo trauert der Sromme nad dem ihm ges 
raubten Glüd engjter Gemeinjhaft mit feinem Gott, blind gegen den Sarben- und. 
Linienzauber des wunderbaren Landjhaftsbildes, in dem er jteht, unempfänglic für 
die wilde Pracht der in engem Seljenbeit braujfend zu Tal ftürzenden Wajjer des 
jungen Jordan. Ad, ihm jind fie nur ein Sinnbild des Elends, das ihn getroffen hat: 
jo jhredlih, wie es hier tobt und ſchäumt, jo verheerend hat Gott die Sluten des 
Unglüds über ihn niederbraujen laſſen. Da wird ihm die Majejtät der Schöpfung. 
Gottes zur Qual, denn fie wühlt feine Seele in ihren Tiefen auf und läßt ihn in. 
Sehnjuht nad) Sion vergehen. 

Übermähtig jtürmt die Erinnerung an Stunden jeligften Glüdes, die er dort 
genojjen hat, auf ihn ein und reißt die kaum geſchloſſenen Wunden feiner Seele von 
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der Geiftliche Bittgebete: Pf. 42/43. F 





neuem auf. Er ſieht ſich feſtlich geſchmückt und umgeben von edlen Genoſſen und 
Freunden in feierlicher Prozeſſion zum Tempel des Herrn ziehen. Im Tempelhof an» 
gefommen ordnet jid die Menge zum heiligen Reigen um den Altar, von dem die 
Opferwolfen emporfteigen zum himmel, und nun beginnt der kultiſche Tanz, begleitet 
von Jubelhymnen und der Muſik der Priefter. Wie ging ihm in ſolchen Stunden das 
. Herz auf im Genuß der Größe und Güte des Herrn! Da fühlte er ſich dem lebendigen 
Gott, dem Brunnguell jeines Lebens, jo nahe, da wußte er, was es heißt, ein Glied 
Iſraels, des Doltes Gottes, zu fein! 

Und jeßt? Dertrieben aus der Heimat, ausgejhloffen aus der religiöjen Ge— 
meinſchaft und ihren kultiſchen Seierjtunden, einſam im fremden Lande unter Menſchen, 
die vielleiht falt an feiner Not vorübergehen! Wahrlich, Gott hat feinen Srommen 
ſchwer heimgejuht. Und indem er wehmütig dem nachhängt, Iteigt ein anderes Bild 
in feiner Seele auf: er jieht jid wieder in der Stunde tiefiten Elends, umringt von 
jeinen Seinden, die-ihn mit Hohn und Spott überjhütten. Ihr triumphierendes "Wo 
iſt nun dein Gott, auf den du jo feit bautejt?" tönt ihm gräßlich in den Ohren, und 
ihr jchadenfrohes Gelächter geht ihm durch Mark und Bein. Haben jie nicht offenbar 
recht gehabt? Hat Gott ihn nicht im Stich gelaſſen? Schreit ihm das nicht die ganze 
Umgebung, in der er jett lebt, täglich in die Ohren? So wird feine todwunde Seele 

. hins und hergerijjen vom Sturm der Gefühle, und wir jind im Tiefiten ergriffen, wenn 
wir den Angjtjchrei vernehmen, mit dem er feine Klage und Bitte anhebt: 


Es durjtet meine Seele nach dem Gott meines Lebens — 
wann fomm ich und jchaue das Angeſicht Gottes? 


Sür dieje tiefe Sehnjucht des gequälten Menjhenherzens nach Gottes Gnaden- 
jonne hat der Dichter ein Bild von unvergänglicher Schönheit gefunden: er vergleicht 
ſich dem Wilde, das in der fengenden Glut des Sommers am ausgetrodneten Bachbett 
mit weit ausgeredtem Halje jteht und vergeblich nah einem Trunf Wajjer giert. Das 
iſt echtejte Poejie, Naturlaute der Frömmigkeit, wie man mit Recht gejagt hat. 

In diefem heißen Derlangen nad) Gott hat der Sromme aber aud den ſtärkſten 
Schuß gegen die Ängjte und Qualen feiner Seele gefunden. Das ijt die Kraft, die 
ihn aufwärts reißt aus der Tiefe jeiner Gottverlajjenheit, diejes „Harre, meine Seele, 
harre des Herrn“. Ic Iafje dich nicht, du fegneft mic denn! Dreimal läßt er diejes 
Troftmotiv wie fernen Harfenflang in das Gewühl Tlagender und bittender Melodien 
jeines Gebets hineintönen. Es jind die Stufen, auf denen feine Seele jieghaft aus 
Menjchenleid emporiteigt zur feligen Gewißheit der gnädigen Erhörung des Gebets. 

Auch in diefer Sormgebung zeigt fih der Dichter des Gebets als ganz großer 
Künjtler. Jedesmal hebt ſich der Kehrvers mit feinem innigen Gottvertrauen von 
‚einem anderen Gegenjage ab; zuerjt von der wehmütig-[hönen Erinnerung an das 
verlorene Glüd des Schauens Gottes wie von Angeficht zu Angeficht, dann von dem 
nagenden Schmerz über den tiefen Fall und den Triumph der höhnenden Seinde, und 
zulegt von der das Gefühl mächtig ergreifenden Dergegenwärtigung fünftigen Glüdes 
im Genießen der Gnade Gottes, das doch vorerjt nur ein jchöner Traum ift. Und 
‚andrerjeits, welche Seinheit der Darjtellung, wenn ſich im dritten Gejäg das Duntel 
der gegenwärtigen Not des Srommen plöglic lihtet zu dem heiteren Bilde eines 
fröhlihen Danfopfers, und jo Klage und Bitte gleihjam aufgelöjt werden in den 
Jubel des Erhörten! 

Nur einmal fintt das wunderbare Gebet in — konventionellen Stil herab, aber 
gewiß nicht aus dichteriſchem Unvermögen, ſondern weil der Swang der Formenſprache 
hier übermächtig iſt: in dem kurzen hilferuf gegen die Seinde des Frommen, 43,1, 
der feine Parallelen an Ausjagen wie 7,9 26,1 55,1 u. 24 u.a. hat. Leider ijt da⸗ 
dur die Kennzeichnung der Gegner jo blaß und allgemein ausgefallen, daß wir feine 
Hare Dorftellung von ihnen gewinnen. 

Wer ijt wohl der Fromme, dejjen Gebetsringen wir in diefem Pfalm Taufchen? 
Die Erflärer haben viel Scharfjinn darauf verwendet, eine geſchichtliche Perjönlichkeit 
ausfindig zu machen, von der das Gebet jtanımen fönnte. Uns will jcheinen, daß das 
ine vergeblihe Mühe ift, denn die Überlieferung über Iſrael und das ältere Juden- 
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tum ift viel zu dürftig, als deß wir ſo etwas wagen konnten Was wir ne — 


Sicherheit ſagen können, iſt dies: der Dichter iſt ein Frommer geweſen, der eine füh⸗ 
‚rende Stellung im Dolf einnahm und wohl zu dem Zultiihen Leben im Tempel zu 
Jerujalem in bejonders enger Beziehung ftand. Er hat aus uns unbekannten Ur- 
jahen den Tadjitellungen feiner Seinde weihen müjjen und im Horden ‚des Landes 
zeitweilig Sufluht gefunden. Dort in der Einjamfeit der Derbannung iſt dieſes er⸗ 
greifende Klage- und Bittgebet entſtanden, das mit Recht in die Sammlung religiöſer 
Cyrik des Judentums aufgenommen worden iſt, denn es iſt eine Sierde des Pjalters. 

Die Srömmigfeit, von der das Gebet Seugnis ablegt, ift weſentlich verſchieden 
von der, die wir an Pf. 40 u. a. Liedern (f. o. S. 134ff.) jtudieren konnten. Diejer 
Sromme fennt nichts Schöneres und Erhebenderes als den kultiſchen Gottesdienſt im 
Tempel. In dieſen Opferfeiern tritt Gott ſeiner Seele nahe in ſeiner ganzen Majeſtät 
und Freundlichkeit, da iſt die Kraftquelle ſeines religiöſen Lebens. Das iſt echt antike 
Frömmigkeit, wahr und kraftvoll, aber ganz kultiſch befangen, vgL das o. S. 102 Ges 
ſagte. Auch andere Kulturreligionen des Altertums haben ſo empfunden, ſo 3. B. die 
Griechen. Der Philoſoph Plutarch (3. Ihdt. n. Chr.) jagt einmal in einer ſeiner Schriften: 
„Das Shönjte für die Menſchen find doc die teligiöfen Sejte* (vgl. £. Schmidt, d. Ethik 
der Griechen II, 28ff.). Diefe kultiſche Grundftimmung fpriht fih au in unferm 


Liede frei aus. Die bejondere perjönliche Beziehung des Beters zum Tempelfult mag , 


ja auf die Stärke diejes Empfindens Einfluß gehabt haben, aber jeine Wurzeln greifen 
viel tiefer. Sie ruhen in dem tiefen Besen des Menſchen un finnlihen Garantien 
des Glaubens an Gott und fein Beil. 


2. Gruppe. 

Die drei Gebete Dj. 77, 39 u. 73 haben das ſchwere Problem zum Gegenſtand, das 
die Kreiſe der Frommen allezeit aufs lebhafteſte beſchäftigte, weil es unter den Nöten der 
Seit für die Gejamtheit und für den einzelnen Srommen jtets von neuem auftaudte: 
die bange Srage, warum Gott zuläßt, daß der Glaube in Leid und der 
Unglaube im Glüd ijt. Pj. 77 behandelt diejes Problem im Blid auf Ijraels äußere 


gejhichtliche Lage, während die Dichtungen Pf. 39 und 73 von dem Ärgernis aus— 


gehen, das das Glüd der Gottlofen dem Srommen gibt. In allen drei Pfalmen 
Iprehen fromme Dichter Gedanfen und Empfindungen aus, in denen fie ſich mit vielen 
Gläubigen eins wijjen. Aber hier zeigt ſich befonders deutlich, wie völlig die Theorie 
vom betenden Ih als Gejamtgemeinde in die Irre gegangen ijt. Diefe Pjalmen ge: 
hören durchaus der Gattung der Individuallyrif an, denn in ihnen jpricht die einzelne 
religiöje Perjönlicfeit nur von ihren individuellen Nöten und Bedürfnijien und ſucht 
ausfchlieglic für ſich ſelbſt Troft im Gebet. 


TER 


Laut will ih zu Gott aufjchreien, 
laut zu ihm auf, daß er mein Slehen erhöre; 
In Angſt und Hot ſuch' ich den Herrn, 
meine Hand“ ? jtredt jic hin ohn’ Ermatten, 
Meine Seele will des Trojtes jich nicht laben! 
Ic) denke an Gott — und jtöhne, 
jinne nad) — und es verzagt mein Geilt. 
5° Schlaf flieht meiner Augen Lider?, 
es unruht in mir, — und id) ſchweige! 


Ic ſinne über der Dorzeit Tage, längſtvergangener a gedenk' ih’, 
Mächtens grüble ih für mid) hin, 

jinne nad, und es forjcht mein Geiſt - - 
Will auf ewig der Herr verjtogen, nie mehr uns Sue erzeigen? _ 
It für immer dahin jeine Huld, 

“feine Treue? auf Gejchlecht und Geichlecht? 




















10hat Gott des Erbarmens vergejjen, 
hat im Sorn er fein Mitleid verſchloſſen? — 
115 jage: das ijt “mein Schmerz’, 
. daß des höchſten Walten jo anders! — 
2Ich gedenke der Taten des Herrn’, 
ja gedenfe deiner Wunder von uran, 
135 jinne über all dein Tun, ich rede von deinen Machttaten: 
140 Gott, wie hehr iſt dein Weg, wer ilt ein Gott, groß wie der Herr? 
15Du allein bijt Gott, der du Wundertat wirfft, 
du wieſeſt den volkern deine Madıt! | 
Du erlöjtejt in Kraft dein Dolf, die Söhne Jafobs und Joſephs! 


17Die Waſſer ſahen dich, Gott, die Waſſer ſahn dich und bebten, 
Zittern erfaßte die Sluten! ——— 

i18Es ſtrömten die Wolfen Gewäſſer, es donnerte das himmelsgewölk, 
Und deine Pfeile fuhren dahin! 

19% aut donnerten deine Räder, Bliße erhellten den Erdfreis, 
Es zitterte und bebte die Erde! 

2Durhs Meer, “Herr, ging dein Weg, dein Pfad durch ſtarke Gewäſſer, 
Doc niemand jah deine ‚Spuren! i 

Du führtejt dein Dolf wie eine heerde durch Moſes und Arons Band. 


3 lajla „Nacht“ wird nach Aussagen wie 42,9 u. ä. zugefügt sein. '*Hier ist 
der Text wohl nicht mehr in Ordnung. 


*142,4 107,5 °143,5 *'-85,6 '®Erinnerung an Jes. 68,7? 12 114,3 und 
ähnlich Hab. 3,10 Hab. 3,11 Ps. > 15-32:2°Hahr3,8%.Bs. 97,472 20° Hab. — 15 
214. M. 33,1 (Zitat ?). 


Der Stomme diejes Pjalms ift in Gefahr, über den Leiden Ijraels in der Gegen— 
wart die Suverjiht des Glaubens an Gottes dauernden Gnadenbund mit feinem Dolfe 
zu verlieren. Diefer Not feiner Seele weiß er im Eingang des Gebetes ergreifenden 
Ausdrud zu geben: vergeblich breitet er die Hände flehend zu Gott aus, fein Troft- 
wort antwortet ihm_vom Himmel, Und jemehr er finnt und forjcht, umſo dunkler 
wird es vor feinen Augen. Wäre es möglich, jo fragt er ji immer wieder, daß Gott 
fein Dolf, das jet in Elend und Not jigt, für immer verjtoßen hat? Wo bliebe dann 
die Derheißung an David, wo blieben die herrlihen Weisfagungen der Propheten von 
fünftigen Heil Ijraels? Aber lehrt nicht doch die eindringliche Spradye der derzeitigen 
gejhichtlihen Lage des Dolfes, daß Gott nicht mehr der alte treue Helfer und Heiland 
ift? Wo find die Seiten geblieben, da der Herr in Wundertaten vor aller ‚Welt ſich 
zu feinem auserwählten Dolfe befannte? 

Bier ift der Punft, wo ji) das tränende Auge des Beters voll herzlichen Glaubens 
zu Gott emporrichtet: der Herr kann ja das Dolf nicht verlajjen, das er unter Seihen 
"und Wundern einjt in die Weltgejhichte eingeführt hat! Die Erinnerung an jene 

größte Seit Ijraels, an die Tage Moſes, mit dem Gott von Angefiht zu Angeſicht ge- 
redet hat, gibt der müden Seele neue Kraft, daß fie auffährt mit Slügeln des Glaubens 
an den Gott, der ji in Urzeiten |hon als den Herrn der Welt, den Ewigen und Ein- 
zigen, erwiejen hat zu Ijraels Ehre, der auch jegt wieder jid) erbarmend zu feinem 
Dolfe neigen wird, um ihm fein Kecht in der Welt zu geben. Diejem übermädtigen 
Empfinden der Größe des Gottes Iſraels entſtrömt der hiymnus, mit deſſen Jubel⸗ 
tönen der Pſalmiſt das Klagen ſeiner Seele übertönt. Er hat im Glauben den rechten 
Troſt in Tränen gefunden. 
Es wird wohl nicht Sufall fein, daß der Dichter in dieſem hymnus, dem wir 
den o. S. 20ff. behandelten an die Seite ftellen Tönnen, an den Propheten Habakuf 
anfnüpft. Denn die bange Stage, die ihn folange bedrüdt und trojtlos in die Sufunft 
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hat j hauen Iafjen, hat auch dem alten Propheten das Herz zerrijjen (vgl. Hab. 1,2ff.). 


"Und der Glaubenstroft, nach dem unfer Dichter jo heiß verlangte, leuchtete ihm aus 
den Worten diejes Propheten jo kräftig entgegen, als wäre er eigens auf des Beters 
Nöte gejproden, vgl. 2,1ff. und darin vor allem D.4: „Der Gerechte wird durd ſein 
treues Aushalten Leben haben.“ Da erklärt es jich leicht, daß ihm aus dem mächtigen 
eschatologiſchen Hymnus, mit dem der Prophet feine furze Schrift wirkungsvoll ab- 
geſchloſſen hat, markige Töne in jeinen eigenen Troſthymnus zujtrömten. Iſt dem jo, 
dann gehört Pf. 77 früheitens dem 6. Jahrhundert an, wahrjheinlid; aber einer etwas 
ipäteren Seit, der Stimmung nad! etwa der Seit, wo die Pjalmen 126 und 85 (o. 
S. 122ff.) entjtanden. 


Das Problem, mit dem der Beter diejes Liedes ringt, ijt unter den Srommen - 
Iſraels nie zur Ruhe gefommen. Nach Jahrhunderten noch hat es die Seelen der 


großen Gottjuher im Judentum im Tiefjten erjhüttert und Gebete von unvergäng- 
Tiher Kraft und Reinheit auf ihre Lippen gebradt. So wie der Pſalmiſt in Pj. 77 
hat fih auch der Verfaſſer der jog. Esra-Apokalypſe, ein Seitgenofje der Serjtörung 
Jerujalems i. J. 70, vor Bram verzehrt über die Unbegreiflichfeit der Wege Gottes 
mit Ifrael, vgl. 5,34: „Dor Schmerz habe ich reden müjjen, denn jede Stunde aufs 
neue blutet mir das Herz, wenn id) die Wege des höchſten erfajjen möchte und fein 
Gericht verjtehen." Und aud noch über Paulus’ befreite Seele gleiten die Schatten 
diejes Welträtjels, wenn er Röm. 9f. von feiner heißen Liebe zu den irrenden Brüdern 
vem alten Bunde und feinem Sürbittegebet für fie ſpricht. 


Dj. 39 läßt das Motiv der Sünde und Schuld ſtark hervortreten, ohne ein eigent- 
liches Bußgebet zu fein, wofür es freilich mit größerem Recht gehalten werden könnte 


als manche der kirchlichen Bußpfalmen (vgl. o. S.200F.). Eher wäre er zu den Kranfen- - 


. Tiedern zu rechnen. Nur ift darin nicht die Klage um leibliche Not und die Bitte um 
Erlöjung davon die hauptſache, jondern das eigentliche Gebeismotiv ijt die Nichtig— 
teit alles irdijhen Lebens und das Todesverhängnis des Menihen. Das 
ihwere Problem, das den Dichter des 90. Pſalms (0. S. 124 ff.) im Blid auf Ifrael und 
die ganze Menſchheit bewegt, ijt in dieſem Gebet das Thema der jhwermütigen Klagen 


und Sragen einer einzelnen, durch die Not des Lebens und eigene Schuld tief gebeugten - 


frommen Seele. Das Lied gehört zu den Dichtungen des Pfalters, die durch die Kraft 
des religiöjen Erlebens und den lebendigen Gottesglauben trog mangelnder Gewißheit 
ewigen Lebens von bleibendem Werte jind. 


39. 
2Jch dachte: ich will hüten meinen Wandel, 
daß id) nicht fündige mit der Zunge, 
Will meinem Munde einen Zaum “anlegen’, 
jolang’ der Frevler vor mir! 
Stumm ward id), ganz ſtumm, 
“prad) nicht unziemend’, 
doch es wühlte mein Schmerz, 
‘Heiß ward’s mir im Bufen“, 
glutheiß ob meinem Grübeln — 
da mußte ich reden: 


sherr, laß mic, erfennen mein Ende 
und meines Lebens Maß, ach jo Llein, 

Daß ich merfe, wie bald ich dahin muß! 

‘Ad, eine Spanne nur © find meine Tage, 
wie nichts iſt mein Leben vor dir, 

Ja, ein Nichts ift der Menſch! 

"Als Schemen nur wandelt er hin, man lärmt um nichts, 

Häuft Schätze auf Schätze und weiß nicht, wer all.das einbringt! 
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rim, Sen, wes joll id) ‚harten? —Auf dich ſteht mein ge 
0 entreiße mid) all meiner — 

zum Schimpf der Toren laß mid nicht werden! 
0Still ward ich, tue den Mund nidht auf, — : du halt’s © gefügt! 
Mimm fort von mir deine Plage, 

deines Armes "Wucht? läßt mid; vergehen! 
32Du züchtigjt den Menſchen ahndend die Sünde, 

und ſo vergeht wie die Motte ſeine Schöne — 

Ja, ein Nichts iſt der Menih! 


150 höre mein Gebet, . vernimm mein Schreien, 
o jchweige nicht meinen Tränen! 
Ein Gajt nur bin ich bei dir, ein Shüßling wie all meine Däter — 
4 Blid fort’, daß mein Antlit ſich heitre, 
bevor ich hinfahre für immer! 


> damamti? — mibbeto’? “*ham-li begirbi? _$ Vielleicht ist natatta Zusatz. — 
Nach V. 12 ’akh haebhel kol-adam. °sabhor jisbor? 


** Diese Schilderung erinnert an Jer. 20,7ff. °144,4 1 Hiob 10,20f. 
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Das Gebet iſt der Angitjchrei einer von Sündenfhuld und körperlichem Leid ge— 
-marterten Seele, die ihres Gottes in diejer verkehrten Welt nicht froh werden fann. 
Es hebt mit einem ganz perjönlichen Befenntnis an. Mit edler Wahrhaftigkeit 3ieht 
‚der Stomme den Schleier fort von dem Innerjten feiner Seele und zeigt uns, wie er 
:gefämpft hat mit den Regungen der Sünde, und wie ihm das ſchwere religiöſe Problem, 
mit dem er ſich abmühte, Teine- Ruhe gelajjen hat. Es erging ihm, wie dem Dichter 
des 75. Pialms und wie jo vielen Srommen in Iſrael, denen der Wahrheitsjinn die 
fröhliche Zuverſicht des Ölaubens an den: allezeit gerecht richtenden Gott genommen 
hatte: jie jahen das Leben wie es ijt, nicht wie es nad) dem Dergeltungsglauben fein 
jollte, und lernten daraus die furdhtbare Wahrheit, daß gar oft der Frevler des Lebens 
Steuden in vollen Sügen genießen darf, während der Sromme in Hot und Jammer 
figt. Darüber haderten ihrer viele mit Gott. Unſer Beter aber nahm ſich vor, nicht 
alſo zu tun. Er wollte die Bitternis und den Unmut der Seele, aus denen jo leicht 
jündige Reden gegen Gott aufjteigen Fonnten, - bemeijtern und in Demut jcweigen. 
Er hätte ja durd laute Klagen über Gottes jheinbar ungerechte Weltregierung den 
Sündern nur erwünjchte Gelegenheit zu neuem Hohn und Spott über den Glauben 
der Srommen gegeben. So trug er denn jchweigend das Leid im Herzen. Aber es 
Tieß fid) nicht totihweigen. Im Gegenteil, der verhaltene Schmerz fteigerte die Qual 

‘ bis zur Unerträglicfeit. Da hat der Sromme den Mund aufgetan und jein gequältes 
Herz vor Gott ausgejhüttet. Aber niht um zu hadern und zu Tlagen, jondern um 
demütig zu bitten und zu fragen, und nicht vor aller Welt, jondern ganz im Der- 
borgenen, im einfamen Kämmerlein, wie es ji für eine rechte Zwieſprache der Seele 
mit ihrem Gott gehört. 

Der Inhalt dieſer Swieſprache iſt nun das eigentlihe Thema des Gebets. Es 

. wird in zwei ſymmetriſchen Gejägen durigeführt, die durch den wie ein Kehrvers 
verwendeten Ausruf „Ja, ein Hits ift der Menſch“ ihre Klangfarbe erhalten. 
Wir hören hier ein Echo des 90. Pfalms: Herr, Iehre uns bedenten, daß wir jterben 
müjjen, auf daß wir flug werden! Die Erfenntnis der Dergänglichfeit des Menjchen 
wird hier gleihfam als der Weisheit Anfang hingeftellt. Er Ierne einjehen, daß er 
ein Nichts ift — „ein Hauch“, wie es im hebräiſchen jo anſchaulich heißt — und daß 
alles menjhlihe Hajten und Streben eitel ift! Damit, jo dürfen wir den Pfalmijten 
verjtehen, ijt die rechte Stellung zu Gott gewonnen, denn nun wird er jich dem All— 
mädhtigen gegenüber jtets als Gejhöpf fühlen. Er wird nicht hadern und murren 
wider Gott, in dejjen wunderbare Weisheit er mit jeiner freatürlihen Shwäce nicht 
einzudringen vermag, jondern er wird jeiner Sünde gedenken und in ſchweigendem 

Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärf, 2. Aufl. 15° 





















Dertrauen auf Gottes Gnadenjonne hatten, die ia dem sro I N 
Sünde befennt, noch einmal leuchten wird. Denn die rechte Stellung zu 
den Blid ab von dem, was nun dod einmal für den menſchlichen Geift une: 
it, und läßt das perjönliche Geſchick als Ausfluß diefes wunderbare ns ı 
Waltens Gottes erjheinen. Demut vor Gott aber ſcharft den Blick für die eigenen 
Sehler und legt dem Frommen das rechte Gebet in den Mund, das Derheißung hat: 
vergib mir meine Schuld! Es ijt aljo nicht zufällig, daß wir in dem Hauptteil 
des Gebetes fein Wort vom Glüd der Gottloſen hören, obwohl do der Aufgejang: 


dies Problem als den Ausgangspunkt der ganzen Gebetsausſprache erweiſt. Der 


Stomme bittet mit Abjiht nur um das eigene Beil, um Erlöjung von feiner. äußeren 
und inneren Not, damit feine Srömmigkeit und ſein ee nicht zum. Ser 
vor der Welt werde (D. 9). a 


Der Abgejang nimmt diefe Bitte nod einmal auf mit ſtarker Betonung. der Der= 2 
gänglichkeit des Menſchen: nur ein Fremdling iſt der Fromme hier auf Erden, er hat 


fein ewiges Beſitzrecht darauf, jondern bleibt, jolange der a des Lebens es ihm: 
geftattet: 


Bier ijt ein Aufenthalt, TER 

Der Tod hat die Gewalt; 

Er rafft von hinnen jung und alt, 

Er reißt uns fort E 
Aus unſern Würden, Stand und Ort! 


Mit dieſem Ausblick in die Nacht des Todes ſchließt das ernſte — Kein 


Ewigteitsitrahl lichtet fie. Umfo jtärfer klammert ſich der Glaube des frommen Dihters. = 


in den Nöten des Lebens an den ewigen Gott und feine Liebe zu den Srommen, die 
fie nicht den frühzeitigen Tod des Sünders jterben Iafjen wird, denn „das ilt das. 
Heroiſche des altteſtamentlichen Glaubens, daß er mitten in den Raͤtſein des Diesfeits- 
und angeſichts des in finjtere Nacht ſich verlierenden Ferſens ſich ——— Gott in. 
die Arme wirft“ (Deligih), 

Stiliftiich ijt bemerkenswert das Sehlen des üblichen Aufgefanges mit, Anrufung. 
Gottes, Klage und Bitte. Statt dejjen erzählt der Dichter im Eingang, indem er 
lich in die fchmerzlihe Erinnerung an fein Leid verſenkt. Dieje Sorm ift mit dem 
Stil der Dichtung Jef. 38,10 ff. (o. S. 195.) verwandt. ua in den 1 OEREB SE Bitt⸗ 
gebeten begegnete uns ähnliches (vgl. o. S. 161). = 


Don dem jhwermütigen Ausklang des 39. Djalms hebt ſich die ſieghafte Glaubens- 
gewißheit des Beters von Pf. 73 wunderbar ab, Beide Gebete jind von demfelben 
Herzenszuge innigjter Gemeinjhaft mit Gott getragen, aber wie verjhieden find die 
religiöjen Perjönlichkeiten, die fi in diefem Herzenszuge zu Gott finden! Dort, wie 
in Pf. 90, das tiefe Gefühl des Abftandes zwiſchen Gott und Menſch und eine heilige 
Scheu vor dem Herrn über Leben und Tod, hier die jubelnde Sreude über die Gewiß- 
heit ewiger Gemeinjhaft mit Gott, die wie Sonnenlicht glänzt, das N > 
trübe Webeljchleier durchbroden hat. 


13. 


Ja, gütig gegen “die Srommen? ijt Gott, gegen die reinen Herzen! 
>Ich aber wäre um ein Kleines gejtrauchelt, 

hier wäre mein Fuß geglitten, z 
Denn es brannte mein Zorn ob der Prahler, 

wenn ich jah,, wie’s den Sündern fo wohl alfa! 
Ja, von Qualen “willen fie nichts’, 

gejund und voll Kraft ift ihr Leib), 
5Sie trifft nicht der Sterblichen Mühjal, 

jie plagt nicht, was andere plagt. 











* Drum ift auch hut ihr Se ES 
- “Sreveltat hüllt als Gewand jie?, | 

& x Stolz blidet ihr Auge umher’, was ihr herz — in fie nicht. 
Sie höhnen, fie reden in Bosheit, ſtolz -fühten lie N Reden’, 
Richten gen droben ihr Maul, 

en und ihre Sunge "ergeht ſich auf Erden. 
= "Drum ‚heißt’s: wie jollte Gott willen, 

wie gäbe es Kenntnis beim Höchſten? 

7 "Sich, aljo treiben’s die Sünder, 

= ‚und allzeit im 6lüd mehren lie Reichtum! -_ 


135g, umſonſt hab’ id} lauter mein Berz und rein meine Hände gehalten, 
aund war dod) allzeit geplagt und täglich von neuem “gezühtigt’! — 
 . 15Wenn ich dachte: id} will “aud) jo? befennen — 
deinen Srommen hätt’ ich Treue gebrochen! 
16Da’ jann ich und wollte es fallen -— 
ad, ° es? war eine Qual in meinen Augen, 
Bis ich eindrang in Gottes Geheimnis, 
acht gab auf das Ende der Sünder! =“ 


18a, auf ſchlüpfrigem Boden 
— läßt du ſie ſtehen, 
ſtürzeſt ſie hin © in Trümmer’, — 

ı9Mie find fie zu nichte, durch Schreden jo ganz dahin! 

Wie ‚ein Traum beim Erwachen verſchwunden, 
pie ein Schemen, des wachend du jpottejt!? 
Als mein Gemüt ſich erbitterte, es im nern mid) Nadı, 
: =D war ich ein Tier, ohne Einlicht, 
‘ein vernunftlos’ Geſchöpf war ich! 


bin ja beſtändig bei dir, 
du hältſt mich feſt an meiner Redten, 
%#»Wirjt mid) leiten nad) deinem Rat, 
und hernad) mid zur Berrligtteit —— 
Wen hab’ ich im Himmel "neben dir’? 
- nur du bilt hier mein Begehr! 
Mag Leib und Seele mir ſchwinden, 
Sott bleibt allezeit Mein Sels’ und mein Teil! 
277a, Berr, die dic) laffen, vergehen, 
du vertilgſt, wer buhlend dich läßt, 
Mein Glüd ijt’s, “bei dir zu weilen’, 
| “auf Gott? hab’ ich meine Suflucht gejegt!“ 


t’elohim ist wohl Ersatz für el und der ursprüngliche Text lejasar ’el. Der 
Sinn wäre derselbe, denn wenn Israel ursprünglich ist, so nur im prägnanten 
Sinne: das wahre Israel, Israel nach, dem Geist. * Was ’ulam heißt, wissen wir 
nicht genau, doch wird die meist "eingesetzte Bedeutung Leib sinngemäß sein. 
5 Vielleicht ist wenige'e ’adam zu lesen. °sSit und hamas. sind umzustellen. 
?” Wörtlich: aus Fett tritt ihr Auge (andere: „ihre Sünde“) heraus; man denkt 
dabei an Matth. 15,18f., aber wahrscheinlich ist der Text nicht in Ordnung; obige 
Übersetzung ist nur ein Notbehelf. — Eigentlich: die Gebilde ihres Herzens (libbam) 
kommen hervor d.h. wohl: lassen sich nicht zurückhalten, vgl. Matth. 12,34. °‘oseq 
in der aramäischen Bedeutung „Verkehrtes“ (= hebr. {gges)? 10 Der Sinn ist nur 

15* 
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noch zu erraten, etwa so: „darum“ haben die Gottlosen allezeit großen Anhang in 
der Masse. Die folgenden Aussagen, oder wenigstens V.11, müßten dann als Rede 
der irregeleiteten Masse aufgefaßt werden. Ist V. 10 Randzitat, so wäre V. 11 die 
direkte Fortsetzung der Schilderung V. 4ff., und das empfiehlt sich durch den engen 
Anschluß von V. 11 an V.9; V.12 muß dann als Reflexion des Dichters aufgefaßt 
werden. Obige Übersetzung sucht zwischen beiden Möglichkeiten zu vermitteln. 
15 Lies kamöha bedor. Obige Übersetzung geht von dem überlieferten Text aus, 
der eine doppelte Erklärung zuläßt: 1) wenn ich (gelegentlich einmal) den Gedanken 
hatte: ich will auch so bekennen (wie die Gottlosen oder ihr Anhang V. 11 tun) — 
wahrhaftig, das wäre Verrat an den Frommen gewesen, d.h. der Dichter will an- 
' deuten, wie er jedesmal wieder zurückschreckte vor sich selber, wenn er sich auf 
sündigen Gedanken ertappte; 2) wenn ich (je) den Gedanken gehabt hätte usw., so 
hätte ich damit die Frommen verraten, also hypothetische Fassung, um die völlige 
Unmöglichkeit solcher Versündigung anzudeuten. Eine dritte Möglichkeit wäre, 
daß der Text am Anfang durch versehentliche doppelte Schreibung der Buchstaben 
aleph und mem in Unordnung geraten ist und zu lesen wäre: ’amarti etc.: „ich 
dachte: ich will auch so reden, siehe, da ward ich den Frommen untreu“. Diese 
Auffassung scheint uns durch die Fortsetzung ausgeschlossen und die erste die dem 
Zusammenhang am meisten entsprechende. Ganz unnötig ist eine so eingreifende 
Textänderung, wie sie Budde vorschlägt: dies alles zählte ich her und sprach dann: 
du (Gott) hast deine Frommen betrogen. Das Heroische dieser Frömmigkeit ist 
eben, daß sie sich trotz der Glaubensnöte nicht zum praktischen Atheismus hin- 
reißen ließ. Die herbe Selbstkritik V. 2 und 21f. bezieht sich auf den Mangel 
rechter Gotteserkenntnis. — Die Frommen bezeichnet der Dichter nach prophetischem 
Sprachgebrauch als „Geschlecht (vgl. 14,5) deiner Söhne‘, vgl. 5. M. 14,1, — das 
alttestamentliche Vorbild für die neutestamentlicbe Bezeichnung „Söhne Gottes“. 
18 Statt lamo: raglamo? '°Man darf ernstlich fragen, ob das Adverb „plötzlich“ 
ursprünglich ist, weil der Nachdruck nicht auf dem plötzlichen Tod der Sünder 
ruht. %kesaelem ba‘ir tibhzae: wie ein (wesenloses) Bild (vgl. 39,7), das du beim 
Wachwerden verachtest. *!lagah („nehmen“) ist term. techn. für geheimnisvolle 
'Entrückung, vgl. 49,16 und 1.M. 5,24. ®‘immakh. °suri. Die Schlußworte: zu 
erzählen alle deine Taten (oder: Wunder) sind vielleicht Zusatz. 3 


217,5. °5,6; 37,1; 39,4. ?17,10. 110,11 u. 13 und so oft in den Psalmen. 
2 Jer. 12,1. — Zur abschließenden Formel vgl. Hiob 5,27; 8,198. "® Sprüche 20,9; 
Ps. 26,6. 16 Der Ausdruck Qual (‘amal) findet sich in dieser Bedeutung häufiger 
in den philosophischen Betrachtungen des „Prediger Salomo“. 1? Vgl. zum Ausdruck 
„Geheimnisse (wörtl.: Heiligtümer) Gottes“ den entsprechenden griech, Terminus 
mysteria theou in der außerkanonischen „Weisheit Salomos“ 2,22. 135,6. ®°Hiob 
20,8. 2232,9; vgl. auch 92,7. ®16,2. ®”Der Ausdruck: buhlen („Hurerei treiben“) 
stammt aus der prophetischen Sprache uud‘ bezeichnet den Abfall vom geistigen 
Gottesglauben zum rohen Sinnenkult der Naturreligion, vgl. auch 106,39. 


Pi. 75 ift die Beichte eines Srommen des alten Bundes, der auch der Chriſt 
immer wieder mit tiefer Ehrfurdt lauſchen ſoll. Es ijt, als ftände über diefem per- 
jönlichiten aller Gebete des Pjalters in unfichtbarer Schrift das Wort 2. M. 3,5: 
Siehe deine Schuhe aus, denn die Stätte, auf der du jtehlt, iſt Heiliger Boden! ’ 

Mit dem freudigen Befenntnis zu dem Gott der Liebe und Gnade hebt das 
Gebet an und ſchließt auch damit. Das ift der Glaube, der der Sromme in ihweren 
öweifeln und Anfechtungen fiegreich behauptet hat. Nun treibt es ihn, davon laut 
Seugnis abzulegen, niht aus religiöfer Eitelkeit, fondern um der überwältigenden 
Wahrheit willen, die ihm Gott offenbart hat. Der erſte Teil des Gebetes ijt der 
Schilderung des Seelentampfes gewidmet, den er durchgefämpft hat. Wie es 
jo vielen Srommen Iſraels erging, jo aud ihm: fein Glaube an Gottes gerechtes 
Weltregiment war ins Wanken geraten über den ſchmerzlichen Tatjahen der Wirk: 
lichkeit. Die Gottlojen ſah er im wachſenden Glüd, die Srommen aber in Leid und 
Not und ſich jheinbar umjonft abmühen, um Gottes Wohlgefallen zu erlangen. Das . 
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Geiſtliche Bittgebete: Pf. 73. 2 
hat ihn im tiefiten erjchüttert und wohl gelegentlich zu unziemenden Klagen gegen 
Gott verleitet (D. 13f.), aber er ijt nie vom Wege der Gottesfurdt abgewidhen, um 
den Sündern gleich Gottes jittliches Walten im Leben des Einzelnen und der bemein- 
Ihaft zu leugnen und daraus die praftiihen Solgerungen zu ziehen (D. 11). Das 
wäre, jo befennt er mit heiliger Entrüftung, Derrat an der Sache der Srommen, die 
doc Iſraels Sache iſt, gewejen! 

Die Löfung des Problems, an dem ſich feine Seele zermarterte, iſt ihm durch 
Erleuchtung von oben her gefonmen. Gott hat ihm die gehaltenen Augen geöffnet 
und ihm das Glüd der Gottlofen und das Leid der Srommen im Lichte der religiöjen 
Wirtlichteit gezeigt. Er hat ihn einen Blid tun lajjen in fein „Geheimnis“ d.h. in 
die wunderbare Weisheit feiner Lebensordnung, von der das prophetiiche Wort gilt: 
meine Gedanken jind höher als eure Gedanten (Jej. 55,9). Nun weiß er, daß das. 
Glüd der Sünder ein Trugbild ift, das beim näheren Sufehen in nichts zerrinnt. Sie 
ftehen auf jhlüpfrigem Boden, jeden Augenblid in Gefahr zu ftürzen und zu zer- 
ichellen in den Abgründen ihrer jelbjtgewählten Gottentfremdung. Das ijt die reli- 
‚giöje Wirklichkeit. Gottes ewige Ordnung im Reihe des Sittlihen bejteht nicht darin, 
daß jeine jtrafende hand jeweilen jofort und in ſinnlich erfahrbarer Weiſe auf die 
Sünder herabfährt, wie es die volfstümliche Dergeltungslehre forderte (vgl. o. S. 106), 
jondern darin, daß dieje ji durch die Sündenknechtſchaft freiwillig von dem wahren 
Leben gejchieden haben und nun in der Hülle irdiichen Glüdslebens Heijtig tot find. 
Dies und nichts anderes will das Bild vom wejenlojen Traumbild fagen (D. 20), und 
D. 27 jpriht es in Elarer bildlofer Rede aus. 

Diefer negativen Löfung des Problems entjpridt die pofitive: iſt das wahre 
Leben nicht ungetrübtes Wohlfein und Schäßejammeln, jondern beiteht es in hödjlten 
geijtigen Werten, dann ijt die jtete Gemeinjchaft mit dem Urquell alles Lebens das 
höchſte Gut, das dem Frommen zuteil werden kann. Und das beglüdende Bewußt- 
jein, in Gottes Gnadengemeinjhaft zu ſtehen iſt die volle Überwindung. alles Leids 
und Unverjtandes diejes Lebens. 

Don diefem Punft aus führt nun der Beter den Ölaubensgedanfen wie etwas 
Selbjtverjtändlihes weiter in die Ewigfeit und jpriht damit die tiefjte religiöje Er- 
Tenntnis aus, die der vorchriſtliche fittlihe Monotheismus gewonnen hat: in dem 
ewigen Gott hat der Sromme, der ſich ganz und mit ungeteiltem Wollen ihm ergibt, 
die Bürgjhaft dafür, daß er mit diefem feinem, in Gott wurzelnden geijtig-jittlichen 
Leben nicht untergehen Tann, daß es aljo über diejes Erdenleben und den Tod hinaus . 

eine ewige bemeinjhaft mit Gott gibt (D. 24). Was im Bude Hiob (19,25 ff.) 
nur einmal bligartig aufleudhtet, das wird hier als jichere religiöje Erfenntnis ause 
gejprochen, auf deren Seljengrund die jittliche Perjönlichfeit allen Widerjprühen und 
Rätfeln des Lebens Troß bietet. 

Wir wiljen nicht, ob jich der Beter diefe Wahrheit in ſchwerem inneren Kampfe 
als jhon bejtehende angeeignet hat, oder ob jie ihm erjt offenbart worden iſt. Wir 
wiſſen aud nicht, wie er jih das jenfeitige Leben in Herrlichkeit vorgejtellt hat. 
Aber daß hier ein Srommer Ijraels im Glauben an Gottes heiliges Liebeswejen den 
Tod überwunden hat, ſcheint uns durch den klaren Wortlaut feines einzigartigen 
Gebetes fihergejtellt zu fein. Sein Befenntnis zu dem überzeitlihen, alles Gepränge 
der Welt überragenden But der Gottesgemeihihaft (D.25) hat in dem Jubelgejang 
des Apojtels Paulus Röm. 8,38 f. das Krijtliche Echo gefunden. Auch darin erinnert 
unjer Dichter an den großen Apoſtel, daß er mit großartiger Offenheit, die frei iſt 
von jeder Selbjtgefälligkeit, feinen früheren Irrtum befennt und in härtejten Aus- 
drüden verurteilt (D. 21f.). Hier zittert noch in jedem Worte die tiefe Bejhämung 
nad, die ihn überfam, als er endlih mit Gottes Hilfe die Kraft gewonnen hatte, 
allen Heinlihen Wünſchen des natürlihen Menjhen zu entjagen und als redites 
Gottesfind in Demut den von feiner Weisheit verordneten Weg zur Seligfeit zu 
gehen — durd Leid und Trübjal. 

Der Glaube an ein ewiges Leben ijt nicht immer Gemeingut der Stommen ge= 
wejen, jondern er war zuerſt in kleinſten Kreifen lebendig. Sur Seit Jeju teilten ihn 
wohl alle Kreije des Doltes mit Ausnahme der ariftofratifchen Sadduzäer und ihres 
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Heinen Anhanges von welttindern Dimals war der Gerichts Auferſtehung⸗ 








Unſterblichkeitsglaube einer der harakteriftiihen Süge pharifäifcher Srömmigteit. — 


\ 


Stilijtijch gilt von Pf. 73, was 0. S. 211f. von Pf. 16 gejagt worden iſt. Dafür 
iſt vor allem der rein thematiſche Aufgeſang bezeichnend. 


3. Gruppe. 
St: 

3Sei mir - gnädig, 0 Goit, — deiner huld, 

nach der Fülle deines Erbarmens tilge meine Sünden, 
Waſche ganz mich rein von meiner Schuld, Sur 

von meiner Sünde made mid rein, EN ne 
MAch, ich weiß gar wohl: um meine reve 

und meine Sünde ſteht mir immer vor Augen! RE 


‘An dir mur hab’. ich gefündigt und getan, was dir, Bert, mipfält, 

Gerecht jtehit du da in deinem Sprud, rein in deinem Urteil! 

"Sieh, id bin ja in Schuld geboren. RENTE 
in Sünden empfing midy die Mutter — — — 


2Du willſt Währheit und haſſeſt Derbergen?, 


zeigt im Gewiljen mir rechte Weicheit! 


smit Njop entfühn’ mich, daf ich rein fei, 
waſche mid, daß id) weiber denn Schnee bin, 


iocaß Jubels und Jauchzens “mid, voll jein?, 


frohloden den Leib, den du gejchlagen! 
11Derbirg vor meiner Sünde dein Antlit und tilge alle meine Derihuldung! 


12Gott, ſchaffe ein reines Herz mir, 
und gib mir einen neuen und teten. Geiſt, 
3350) ſtoß mid) nicht fort von dir, 
und deinen heiligen Geijt entziehe mir nit! 
Gib, daß ich deines Heils mich wieder freue, 
und mit willigem Geiſte jtüß’ mid, 


155o will ich Srevler deine Mege weilen, daß Sünder zu dir ſich beehren 


160) rette “vom Tod’ mich,“ ” Gott meines Heils, 
dag mein Mund deine Gnade bejuble! 
17Jq, Herr, fu’ auf meine £ippen, daß mein Mund dein Lob. bertindel 
18Du willſt ja nicht Opfer haben — 
brächt ich” Brandopfer dar, “du ſähſt fie nicht an? 
Opfer für Gott iſt ein demütiger Sim, 
ein zerknirſchtes “> Herz magſt du wohl! 


[An Sion tue wohl in deiner Huld, baue Mauern, 
21Dann magſt du wohl rechte Opfer “’, 3 
dann bringt man Sarren auf deinen Altar!) 


mittuhoth „mehr als Verschleierung“; die Bedeutung des Ausdrucks besathum 
(wörtl.: „im Verborgenen‘) ist nicht sicher zu ermitteln, doch glauben wir mit 
obiger Übersetzung den Sinn von V. 8 getroffen zu haben. 15 Der Ausdruck „hei- 
liger Geist“ findet "sich im A. T. nur hier und Jes. 63,10f. Das kommt daher, daß 
mit der Vorstellung vom „Geist Gottes“ noch lange und fest die des Dämonischen, 
Wunderbaren und Außerordentlichen im Seelenleben verbunden war. !°middamim, 
was in Verbindung mit „befreie mich‘ nur heißen könnte: von Bluttat d.h. von - 








Mark, der an mir begangen werden soll. Da aber im ganzen. Lied at ein ein- 
ziges Wort auf eine solche Lage des Reber führt, hat man mit Recht Textver-. 
‚derbnis angenommen und nach 94,17 u. 115,17 midduma eingesetzt. $ we'ettena 


und tirsaeha. °*! „Brand- und Ganzopfer“ ist erklärender Zusatz. 


2Die drei Synonyma für Sünde auch 32, 1f. — Vgl. Jes. 43,25, 63,7; beson- 
‚ders 4. M. 5,23. °" Der Anklang an Jes. 59, 12 u. 65,12 (66, 4) ist wohl beab- 
sichtigt. 1? vgl. 112,7 und die gegenteilige Aussage 78,37. — Auch hier und 
V. 43 hören wir das Echo prophetischer Worte vgl. Jer. 24, 7, Ez. 11,19 und be- 
sonders 36,26. 18 Vgl. 27,9; 143, 10 (Jes. 63,10). !°27,9 u. 6. 1er 40, 75:69, 311. 
—— 20 Ygl. 102, 14 ft. a Ygl. 66, 15. 


pi. 51 ift unter den Bußgebeten des Pfalters das reinfte und erhabenite, und 


eben Pi. 73 das gewaltigjte Seugnis für die geijtig- jittliche Höhe,. zu der die an 


Iſrael ergangene Gotiesoffenbarung durch die reinigende Kraft der prophetifchen 
Predigt Sromme emporzuheben vermoht hat. Hier ftehen wir auf einfamer Höhe, 
hoch über den NMiederungen, in denen jich die Religion der Maſſen in Iſrael und im 
Judentum - ‚allermeift zu rn pflegte, und Bien die reine Luft evangelischer 


 Stömmigteit.  - 


mit Pf. 130 hat: diejes. von heiligem Ernſt getragene Gebet gemeinjam das 
Starke Surüdtreten der Empfindung. der Äußeren Not des Srommen in Klage und 
Bitte, und die zenirale Stellung des Sünden- und Schuldbe wußtjeins. Spräde 
der Dichter nicht ganz nebenher von feinem zerjhlagenen Leibe (D. 10) und bäte er 


nicht ausdrücklich um gnädige Bewahrung vor dem Tode (D. 16), ſo müßten wir an— 





nehmen, daß das treibende Motiv ſeines Gebetes ganz allein die Sündennot mit ihrer 
furchtbaren Wirkung, dem Gefühl der Gottesferne, iſt. So ſehr tritt ſie in den Vor— 
dergrund. Und der Stärke dieſes Bewußtſeins entſpricht ſeine Tiefe: dieſem Frommen 
‚Alt es zur ſchrecklichen Gewißheit geworden, daß die Sünde nicht ein gelegentlihes 
Abirren vom Wege des göttlihen Willens aus Derjehen oder Shwäche ilt, jondern daß 
fie zum Wefen des natürlichen Menſchen gehört, und daß der jündige Hang ſich forterbt 
von Geſchlecht zu Gejhleht. Das iſt etwas Heues in der Entwidlung der Religion 
des Alten Tejtaments. Das alte Iſrael kannte wohl eine Erbſchuld (vgl. 0.5. 142), aber 
nicht eine Erbfünde; hier ſpricht ein Frommer der ſpäteren Seit klar und deutlich die 
Erkenntnis aus, daß jeder Menſch von Dater und Mutter her teil hat an der Sünd— 
haftigkeit alles ‚Steifches. Das fagt er aber nicht etwa zur Entjhuldigung der eigenen 
‘Sünden, deren er ſich anzuflagen hat, wie man ihm fälſchlich nachgeſagt, ſondern um 
die furchtbare Tatſache zum Bewußtſein zu bringen, daß wir allzumal Sünder ſind. 
Sein Gewiſſen zwingt ihn, ji in Reue und Buße vor Gott zu beugen und mit dem 
Licht der unbedingten Wahrhaftigfeit in die legten Winfel und Salten der Seele zu 
leuchten. 
Solche Kraft der Selbſttritit weiß nichts von tleinlichen Unterſchieden in der 
Beurteilung der Sünde. Sür jie ift jede Sünde Widerjpruh gegen Gottes heiligen 
Willen (D. 6), denn „alle Derhältnijje, in welhen der Menjcdh zu Menjchen und über: 
haupt den Kreaturen jteht, jind nur Erjheinungsformen jeines Grundverhältniffes zu 
Gott, und die Sünde iſt „das Böſe in den Augen Gottes“ (Delitjh). Wo immer jie 
‚aber von einem bußfertigen Herzen als ſolche erfannt ift, da wird aud Gottes Straf. 
gerechtigkeit, in der feine Heiligfeit auf die Sünde des Menjhen antwortet, rüdhaltlos 
.anerfannt werden. Und jo dient jhließlih jede Sünde des Menſchen zur Derherr- 
Tihung Gottes, wie der Apojtel Paulus Röm. 3,4 im Anſchluß an unfern Pfalm mit ° 











Redt jagt. Das ijt wohl auch die Meinung des Srommen, wenn er D. 6 wörtliy - 


‚ausführt: „auf daß du Redit behältit in deinem Urteilen, rein daftehjt in deinem 
Richten“. Wahre Reue und Buße jheut auch vor der letzten Konjequenz nicht zurüd 
und ſpricht von einem göttlid gewollten Swed der Sünde, wo der nüchtern Beob- 
achtende ihre Wirkung auf die Beurteilung des Derhältnijjes zwijhen Gott und 
Menſch feititellt. 

E Auf die tiefe Demütigung des Sünders vor ‚Gott folgt nun im 3weiten Teile des 
“bebetes die Bitte um Dergebung. Aud) hier jteigt es empor zu den Höhen, wo 


32 = A Gruppe: Gebete. 








die Quellen reinfter Srömmigfeit jprudeln. Wer ſo wie unſer Dichter die macht — 


Sünde erkannt hat, der weiß, weſſen er bedarf, um in Gemeinſchaft mit dem heiligen. 
Gott bleiben zu können. Ihm genügt es nicht, ſich deſſen zu freuen, daß Gott gnädig. 
und barmherzig ift, geduldig und von großer Güte, er muß das Gottesgejhent der 
jündenvergebenden Gnade in ſich aufnehmen als eine ſittliche Triebfraft: er muß ein. 
neuer Menſch werden, der in Reinheit und Gehorjam vor feinem Gott wandelt. 

Darum bittet er, Gott möge ihm ein reines Herz „Ihaffen“, ihm einen neuen. 
Geijt geben, der feſt iſt d. h. nicht haltlos ſchwankt zwijchen gut und böje, und — 

jo jagt er ſchön zujammenfajjend — feinen „heiligen Geijt“ nit von ihm fort» 
nehmen, d.h. in ihm allezeit die Kraft zum Guten mädtig fein laſſen. Kurzum, er- 
bittet um das, was das Neue Tejtament die Wiedergeburt durch den Geijt der 


Beiligfeit nennt, vgl. Titus 3,5, die. völlige Umwandlung des Menſchen durd die 


Eingebung des Willens zum Outen (das it der „Geift der Willigteit“ D. 14),. 
die aus der bejeligenden Erfahrung der jündenvergebenden Gnade hervorgehen. Sl. 
wie die Frucht aus der Blüte. 

Eine unmittelbare Wirkung diejes neuen Lebens im Geift ift der wunſch des — 
Anderen den Weg des heils, den ihm Gott in ſeiner Gnade geöffnet hat, zu weifen. Mit: 
dem Gelöbnis, jo für das Reich Gottes zu ſchaffen, jhließt der 2. Teil des Gebetes. 

Nod einmal ertönt jet die Bitte um Erlöfung aus der gegenwärtigen Not,. 
aber nur um zu einem andern Gelöbnis überzuleiten: der Fromme will Gott aus. 
tiefjtem Herzen Danf jagen für jeine Errettung, will ihm Loblieder fingen und feinen. 
Namen verkünden in Kreife der Gläubigen, denn das, jagt er fühn, ift ja das allein. 
Gott gefällige Opfer, ein jhlihtes Danfgebet, ein herzliher Lobgejang, der aufiteigt 


aus einem Herzen, in dem Er Wohnung genommen. Das ijt jein Tempel und jein: 


Opferdienjt. So jchließt der wunderbare Pjalm, defjen Abgejang das Gelübdemotiv- 
in einer ganz originellen Stilform bietet, wie-mit einer Weisjagung auf die Seit, da. 
man Gott nit verehren wird auf diefem oder jenem Berge und mit Opfern und. 
Rauchwerk, fondern „in Geijt und Wahrheit“, Joh. 4, 21ff. — 

In die Größe diejer geijtig-jittlihen Frömmigkeit, deren Kraft alle kultiſchen 
Sormen fprengt, hat ſich der jüdiſche Kirhenglaube nicht ſchicken können. Er lag noch 
zu feſt in den Banden der alten Opfer- und Kitualreligion, als daß er diejer ſinn⸗ 
lihen Mittel ganz hätte entraten fönnen. Darum hat ein jhliht frommer Mann 
der alten Art das Gebet mit einem Schlußvers verjehen, in dem er des Dichters 
Worte im Sinne der volkstümlichen Frömmigkeit ſich zureht machte. Er meinte treu«- 
herzig, der’ Beter habe nicht grundjäglidy jeden materiellen Kultus verworfen, fondern 
nur jagen wollen, daß Gott ji) jolange an geijtigen Opfern genügen laſſe, als Sion 
in Trümmern liege und der Opferdienjt ruhe. Wenn aber der Tempel wieder er— 
Itanden jei, dann jei die Seit gefommen, wo er gern wieder die „rechten Opfer“ ent⸗ 
gegennehmen werde. Ein totales, aber geſchichtlich und pſychologiſch erflärbares‘ 
Mißverjtändnis des Dichters von Pf. 51! Darf man es ganz wörtlid nehmen, jo- 
ſtammt es aus einer Seit, wo der Tempeldienjt noch nicht wieder blühte. Dann 
müßte Pf. 51 mindeftens in die erxjte erilifhe Seit gehören. Aber es kann auch jo 
verjtanden werden, daß der Lejer des Pjalms, der den Sujag D. 205. gemacht hat,. 
aus dem Sinn und der Seit des Dichters heraus jchrieb, den er für einen Srommen. 
des Erils hielt. Wahrfcheinlich hat er damit das Richtige getroffen. | 

pj. 51 trägt prophetiſche Gedanken von ewigem Werte in einer kultiſch ges- 
färbten Sprahe vor. Prophetiih iſt die Erfenninis, daß Gehorjam bejjer ijt als 
Opfer (vgl. 0. S. 156), prophetiich die Erkenntnis von der völligen Derderbtheit der 
menſchlichen Hatur (vgl. hoſ. 13, 12f., Jer. 17,9); prophetiſch ilt die Sorderung, in 
Reue und Buße Gottes vergebende Gnade zu erflehen (Bof. 14,2ff.), prophetijch das 
heiße Derlangen nad; Wiedergeburt, nad innerer Reinheit als der Grundbedingung 
Händiger Gemeinihaft mit Gott (Jer. 31, 31ff.). Nur daß in Pf. 51 dies alles auf 
das einzelne Individuum und fein Verhältnis zu Gott bezogen ijt, während die alte 
nrophetiihe Seit, entſprechend der viel größeren Bedeutung der politiih-nationalen 


Erijtenz Iſraels für feine Aufgabe in der Welt, das Dolk in jeiner Gejamtheit an der- 
göttlichen u maß. 













ee 





__Algemeines über das religiöfe Sieb. 


In auffallendem Gegenſatz zu dieſer vergeiſtigten Frömmigkeit ſtehen die aus 
dem kultiſch⸗rituellen Leben entnommenen Ausdrüde, mit denen der Beter um Ver— 
gebung feiner Sünden bittet: Gott möge fie tilgen d. h. eigentlich wohl auswiſchen 
aus dem göttlichen Schuldbuche, val. dazu die Dorjtellung vom Lebensbuche 69, 29- 
u, 0. S.20; er fol ihn waſchen und reinigen, oder wie es D. 9 heißt mit Niop 
entfündigen. Ohne Sweifel haben folde und ähnliche Ausdrüde in den älteften. 
Bußliedern einmal wirflihes Leben gehabt, weil ja mit ihnen bejtimmte Sühne- und 
Reinigungszeremonien verbunden waren (vgl. die in der Einleitung beigebrachten 
- Parallelen). Das Kultus- und Ritualgefeg des Alten Teftaments enthält noch man— 
herlei wunderlihe Dinge aus diejer uralten heiligen Praxis, wie 3. B. die Derwen: 
dung des. Mopbüſchels bei der an geheilten Ausſätzigen vorzunehmenden £uftration,. 
3. M. 14,4ff. In Pf. 51 find diefe Ausdrüde natürlich bildlid; ‚gebraucht von den 
geijtigsjittlichen Wirkungen der göttlihen Gnade. Das hat an der beliebten Derwen- 
. dung uralter mnthologijcher ‚Gottesvorjtellungen im hymnus (o. S. 78) eine Parallele.- 
Der Dichter, dem die rituell gefärbte religiöfe Sprache wohl ganz geläufig war, wird 
fich des dadurch entſtandenen Widerjpruds faum bewußt geworden fein. 

Die Überſchrift des Pfalms bezieht ihn auf den ihnöden Ehebrucd Davids mit- 
Urias Weib (2. Sam. 11f.). Das ijt eine im Geift der jpäteren Seit gehaltene ge— 
Ihihtlihe Deutung, die wohl dem Verfaſſer von D. 20f. noch unbelannt war und 
dem Verſtändnis des einzigartigen Bußgebetes nur hinderlid) ift. Im Pfalm jelbft: 
hat. fie gar teinen anal 


III. Gruppe: Lieder. 


Neben dem religiöjen Lied im weiteſten Sinne, der vom öffentlichen oder privaten: 
Kultus gelöjten religiöjen Dichtung (vgl. o. S. 5f.), Zu der eine große Sahl der bisher: 
behandelten Palmen gehört, jteht das religiöje Lied im engeren Sinne. Woran. 
erfennt man diefe Gattung? Darauf ijt zu jagen, daß Beifpiele dafür überall da 
vorliegen, wo die charakteriſtiſchen Stilformen des Hymnus und Öebetes fehlen, oder 
wo ſie bis auf einen Reft gejhwunden jind, der nur mehr für die Sormgebung des- 
Liedes Bedeutung hat, aber mit der Idee und Gejamthaltung der Dichtung nicht: 
innerlid) verbunden ijt. Oder aber da, wo die bejonderen Sormen der Iehrhaften Dicy-- 
tung den Charakter eines Pfalms bejtimmen. Der Unterjchied diejer Gattung von 
hymnus und Gebet ift aljo viel mehr formaler als jadliher Art, denn es handelt 
jih aud) hier durchweg um religiöje Gedanken- oder Stimmungsinrif, teils chorlyriſcher, 
teils ganz perjönlicher Art. Betrahtungen im Geijte der frommen Gemeinſchaft wech— 
jeln mit folden einzelner religiöjfer Perjönlichkeiten. Lieder, die trauernd oder dan— 
tend rüdwärts ſchauen in. die Gejchichte Ijraels mit begeifterten Ausbliden in die 
religiöje Sufunft Ijraels und tiefjinnigen Betrahtungen über das Problem der Sünde 
in der Welt und im eigenen Dolfe, und über den Segen, der auf Reue und Buße 
ruht. Wir hören die lieblihen Weijen alter Pilgergejänge und die erhabenen Klänge 
alter Königsoden, jauchzende Luft über das höchſte Glüd der Gemeinjhaft mit Gott 
und jtille Sreude über die jelige Ruhe, die das Menjchenherz in Gott gefunden hat.. 
Die Entjtehung diejer Gattung aus verfelbjtändigten Motiven von. 
hymnen oder Gebeten läßt jih am beiten aus dem. Dergleih von Pf. 15 mit 
pj. 24 (o. S. 12ff.), erfennen: Pj. 15 ift nach Sorm und Inhalt ein religiöfes Lied, 
des näheren eine geijtlihe Dichtung Iehrhaften Inhalts, aber die genaue Überein. 
flimmung mit dem mittleren Geſätz von Pj. 24 zeigt, daß er eigentlich nur ein ein=- 
zelnes hymnijd-liturgifhes Motiv ift, das uns nun als jelbjtjtändige Dichtung ent- 
gegentritt?  Dasjelbe läßt ji an Pf. 114 (o. S. 23.) beobachten. Wir fönnen alje 
mit einiger Sicherheit behaupten, daß die Gattung des religiöfen Liedes die jüngere 
ift im Derhältnis zu hymnus und Gebet. Aber jie ijt trogdem alt, denn jie ijt lange 
nor der Blütezeit der Pfalmen dagewejen. Im A. T. begegnet ſie uns zum erjten 
Male in der prophetijhen Lyrik. Jejaja verwertet fie, wenn er 2,5ff. prophetijchen. 
Geijtes das Pilgerlied anftimmt, das einjt die Scharen der Heidenvölter fingen. 





2 2307 




















ade beim Binaufsulg nad ——— dor allem findet fie os bei dem Prophe 
Jeremia, dem Vertreter des reinſten religiöſen Individualismus in der älteren Seit. 
Seelengemälde, wie er jie in der bitteren Klage 20, 7 ff., oder in den Teidenihaftlichen 
Derwünjhungen 20, 14ff. gezeichnet hat, gehören zu den reifſten Erzeugniſſen der 
Gattung des religiöſen Liedes außerhalb des Pſalters. Auch die formelle Vollendung 


eines Liedes wie Pf. 137, das ſicher der. zweiten. Hälfte des 6. Jahrhunderts ange» - 


hört, jpriht dafür, da diefe Gattung ſchon in voreriliſcher Zeit geblüht hat. Die 
Entwicklung der Religion zur perjönlichen Srömmigteit in Mar Seit wird ihre, 
Pflege bejonders beeinflußt haben. —— 

Mmiſchungen verſchiedener Stilarten ſind in dieſer Haltung ziemlid) Bäufig, be- 
jonders in der Iehrhaften Dichtung, wo der hymnifhe Eingang beliebt gewejen zu 
fein jcheint. Anderwärts macht ſich in nachklingenden kurzen Gebeisrufen der Stil des 
Bittgebets bemerkbar. In der Sorm der Mahnrede und der Anrede „mein Sohn“. 
oder „höret mir zu" und dgl., fowie in der beliebten Weije des Segensfprudes („wohl 
dem uw.) zeigt ſich der jtarfe Einfluß der alten Weisheitsdichtung. Daneben läßt 
aber die Gattung des Liedes auch Anjäge zu felbftändigen Stilformen ‚erkennen. 
Dahin gehören die häufigen Eingangsformen der‘ jtaunenden Stage, des begeijterten 
‚Ausrufs, oder die thematifhe Sormulierung, wo die Eingangsreihe den Inhalt der 
Dichtung in ganz Tnapper Sorm zufammenfaßt. 

Die Einteilung der hier zu behandelnden Dichtungen in. geiſtliche Lieder uns 
Lehrgedichte ergibt ſich durd das überwiegen je des Inriihen oder Iehrhaften 
Tones von felbjt als die nädjjtliegende. Innerhalb diefer größeren Gruppen — 
wir Untergruppen auf nach dem verſchiedenen Aa, der Lieder. | 


1. Geijtlihe Dieptung. 
1. Don Iſraels Leid in der Welt. 


SLOT. 


An Babels Strömen, da jaßen wir und meinten, Zions gedentend. 
2An der Weiden Geäſt im Lande hingen unſre Sithern, 
‘Denn © unfre Swingherrn heiſchten Lieder von uns, — 
unſre Peiniger ein Lieöchen’: — 
„Singt uns eine Sionsweiſe!“ 


Wie ſollten wir ſingen im Elend ein Lied bes herrn? — 
Vergeſ ich je dein, Jeruſalem, jo “verdorre? meine Kechte, 

6Es flebe mir die Zunge am Gaumen, wo ich dein nicht gebente, 
Wo Jerujalem nicht mehr wäre meiner Sreuden Krone! — 


"Herr, gedente den Söhnen Edoms Jeruſalems Wehtag, 

Wie jie riefen: reißt nieder, reißt nieder, macht dem Erdboden gleich! 
Und du “Derwülterin? Bob 
heil dem, der dir einjt heimzahlt, “was du uns getan, 

Heil dem, der deine Kindlein padt und am Seljen zerichmettert! 


3 Streiche sam. — Sinipemäßs Übersetzung, da das hebräische Wort tolal 
sonst nicht bekannt ist. — Wörtl.: Freude, womit hier wohl Lieder gemeint sind. 
®tikhhas. tibhas? ? Vgl. dazu bes. Ez. 35, 5f. und Ob. 12. ® Lies Sadoda oder Sodeda; 
der überlieferte Text könnte bedeuten: „die du der Verwüstung geweiht, bist“; ge- 
mulekh ist wohl Zusatz. 


Pf. 137 ift das Werk eines ifraelitiihen Dichters, der ſelbſt die Leiten ver 
Verbannung in Babylonien hat durchkoften mülfen. Surüdgefehrt in die Heimat mit 
dem jhmerzlihen Empfinden, daß die ftolze Stadt Babel immer noch jteht, gedenft 
er all des bitteren Wehs, das die Weltmacht über Iſrael und Jeruſalem get ; 





Hat: wie fie das Dolf Gottes um Staat, Königtum und Tempel gebraht hat, wie jie 


es mit rauher Hand aus der geliebten Heimat fortichleppte in die Sremde und dort 
mit den Trauernden Sions ihren Spott hatte, indem es fie nötigte, ihr heiligſtes vor 
den Heiden preiszugeben, ihr Glauben und Hoffen, wie es die herrlichen Sänge vom 


Sion als der ewigen Wohnjtatt des allmächtigen Gottes ausjprehen! Man denke an 


Änmnen wie Pf. 24 oder Pf. 46 (o. S. 12ff. und 58f.). In Erinnerung an diefe Shmad 


flammt heiliger Sorn im Sänger auf — wie hätte ein rechter Ifraelit je das Heiligtum 


des Herrn und feinen Glauben zum Gejpött werden lafjen! Und der Sorn wird zum 
wilden Haß gegen die, die über Iſrael die Schande der Knechtjchaft gebracht haben: 
die Weltmacht Babel und ihre geihäftigen Helfer, die feindjeligen Edomiter, die 
damals an dem zujammenbrechenden Iſrael blutige Rache nahmen für Jahrhunderte 
alte Demütigungen, und die jeßt dem heimgefehrten Volke fo viel zu ſchaffen machen! 
- Darum läßt der Sromme fein Lied in grauenhafte Flüche über die Feinde ausklingen. 
Rache will er ſehen, furchtbare Dergeltung für den tiefen Sal Iſraels! Schauerlich, 


Mm ohnmädtiger Wut jchreit er es hinaus in u Welt: Wohl dem, der deine Kind 
lein padt und am Seljen zerjchmettert! 


Jedes Wort diejes legten Gejäßes atmet: echt —— orientaliſche ceidenſchaft. 
Jo, wir dürfen es ruhig ausſprechen, es liegt etwas furchtbar Großes in dieſer poe— 
tiſchen Verklärung national⸗religiöſen Hajjes. Das iſt ungebrochene altiſraelitiſche 
Doltsfrömmigteit, deren Derlangen nad Offenbarung göttlicher Gerechtigkeit ſich, wie 
St. Delitzſch richtig geſagt hat, in kriegeriſche Form kleidete, weil der religiöſe Geiſt 


Iſraels in einem nationalen Körper lebte. Dieje Srömmigfeit iſt noch heute im 


Ijlam Iebendig, wenn der "heilige Krieg die Sahnen des Propheten wehen läßt. 
Das Chrijtentum hat fie durch das Evangelium Jeſu Chriſti ein für allemal über- 
wunden, vgl. Matth. 5, 44. 
pj. 137 ift eine der originellften und künſtleriſch bedeutendſten Dichtungen des 
Alten Tejtaments, Bemerfenswert ijt vor allem der Aufbau des Ganzen in der 
ſtufenmäßigen Entfaltung der im herzen des Dichters ſchlummernden Gefühle, tiefe 
Wehmut, national⸗religiöſer Stolz und gehaltener Sorn, und ſchließlich wildeſter Haß. 
Sie iſt aber auch bedeutſam als zeitgeſchichtliches ge fir die —— mancher 
Srommen Iſraels am Ende des — 
129. ser 

1Sie Bräntent mid) hart ſeit meiner Jugend, jo joll Iirael ſprechen, 
2Sie drängten mich hart jeit meiner Jugend, doch fie zwangen mid; nicht! 
sAuf meinem Rüden pflügten die Pflüger ein weites Seld; 


Mer Berr, der getreu ijt, erhieb der Gottlojen Strang! 


Beſchämt ſollen ſein und weihen alle 3ionshajler, 

sSollen fein wie das Gras auf den Dächern, das “der Oſtwind' verjengt, 
mit dem der Schnitter die Hand nicht füllt, noch “den Arm? der Binder, 
Und wo die Wandrer nicht rufen: Gottes Segen über euch!“ 


3 Vielleicht ist für horesim zu lesen reXa‘im mit Bezug auf die heidnischen 
‘Völker. — Wörtl.: machten weit ihre Ackerstreifen, d.h. sie zogen ihren Pflug über 
‚den ganzen Rücken Israels. — Der schnelle Wechsel der Bilder (Israel das Acker- 
land, Israel der Pflugstier) ist für orientalischen Geschmack eine besondere Fein- 
heit. * Lies Segadim jäbhes. ?Wörtl.: den Bausch (des Gewandes), in dem der 
‘Garbenbinder die geschnittenen Halme sammelte. * Am Schluß steht, wie es scheint, 
der Gegengruß: wir segnen euch im Namen des Herrn, der wohl aber nicht zum 
‚Gedicht gehört; vgl. zu der Sitte des; Erntegrußes Ruth 2,4. 


» Vgl. die Bilder 66,12; Jer. 51,13. Vgl. Jes. 37,17; 90, öt. 


pp 129° in der Grundftimmung dem innigen Danfgebet Pf. 124 (o. S. 96f.) 
und dem Gebetsmotiv Pj. 118,13f. (0. S. 92) zu vergleihen. Ijsaels lange Leidens- 


geſchichte, die Geſchichte einander ablöfender Swingherrihaften, iſt zwar eine harte 
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verſucung ‚gewefen, aber Gott hat es gefügt, daß ſie nicht über die Kräfte feines 
Dolfes ging. Er ift ja der Gott der Bundestreue, der zwar die Sünde Ifraels heim- 
jucht, aber auch geredhtes Gericht hält über die Heiden — „die Gottlojen“ fagt der 
Dichter mit ftarfer Betonung des religiöfen Gegenjates Ijraels zur Dölferwelt —, 
. die es zu vergewaltigen ſuchen. 3 

Das erjte Gejäß ijt aljo eigentlih ein Dantmotiv. Daran fügt jih wie von. 
jelbjt im zweiten Gejäg die Derwünfhung der Seinde. Aber der Ton ijt völlig 
verjhieden von dem, den der leidenjhaftlihe Sänger von Pf. 137 anſchlägt. Unjer 
Dichter ift ein Mann von zarter, gemütvoller Srömmigfeit. Aud) wo er verfludt, 
liegt etwas Mildes in feinen Worten. Und vor allem, er ijt ganz frei von nationalem 
Chaupinismus. Man beadite, daß er Ijraels Seinde „Sionshafjer” nennt. Sie jind- 
ihm alſo in erſter Linie Gegner des auf Sion thronenden lebendigen Gottes, Seinde- 
der religiöfen Wahrheit, die Iſrael befigt. Und wenn er ihnen in einem an ſich Iieb- 
lihen Bilde baldigen Untergang anwünſcht, jo ſpricht daraus nicht der glühende haß 
des politiſch vernichteten Iſraeliten, ſondern der fromme a der — in 
Iſrael für Sions Derherrlihiung vor aller Welt. Ä 

2. Don der herrſchaft des Böſen auf Erden. 

Die im folgenden behandelten drei Lieder gehören zu der Klaſſe von Dichtungen, 
die ſich mit der Srage bejhäftigen, warum Gott das Böje auf Erden gewähren läßt. 
Es find Theodizee-Pjalmen. Aber fie unterjcheiden fich von den andern diefer Art 
nicht bloß dadurd, daß jie nicht wirkliche Gebete jind, jondern nur geijtlihe Lieder, 
in denen der Gebetston gleichſam nur noch nachklingt, fondern vor allem durch den 
Umftand, daß das Problem weiter und tiefer erfaßt iſt. Dieje Lieder bejhäftigen 
jih mit der den befinnlihen Srommen erjhütternden Tatjache, daß dieje Gotteswelt 
jo voll ijt von Leid und Böjem, nit bloß in Iſrael, jondern überhaupt in der 
Menjchheit. Die „Sauft des Frevlers“ herriht überall, bei Gläubigen und Beiden, 
und gerade. die, die von Gottes und Rehts wegen die Hüter der jozialen und der 
Rechtsordnung fein follten, verkörpern die Macht des Gottwidrigen unter den Menjchen. 

Die Löſung diejes Problems iſt ausjhlieglich religiös: der Sromme zieht ſich 
gegenüber den harten Tatſachen des jittlihen Lebens auf den Glauben an Gottes. 
Strafgerehtigfeit und die Derheißung feiner Herrfhaft im Gottesreich zurüd, 


14 (= 53). 
1,Es jprehen die Toren im Herzen: es ijt fein Gott! 
Derderbt ijt, abſcheulich ihr Treiben, feiner tut Öutes. 


Der Herr jehaut vom Himmel herab auf die Menjchentinder, 
Su ſchauen, ob’s Derjtändige gibt, die nach Gott fragen: 
Sie jind alle gefallen, alle entartet, 
feiner fut Gutes, auch nicht ein einziger!" — i 


Fit ganz ohne Einjiht die Rotte der Sünder, 
‘ die mein Dolf austilgen “mit Stumpf und Stil’? 
5Sie “fürchten? nicht Gott, “des padt fie noch Schreden’, 
denn Gott ijt mit den Gerechten! 
6° Mit dem Streit wider den Se “zerichellt ihr’, 
denn der Herr iſt jein Schuß. 


70 fäme aus dion Iſraels Heil! 
Wenn der Herr einjt wendet feines Dolfes Geſchick, 
wird Jafob frohloden, Iſrael jauchzen! 


Der Text des Liedes ist in beiden überlieferten Formen schlecht erhalten,. 
sodaß das Verständnis sehr erschwert ist. Die Übersetzung des mittleren Teils ist 
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ä _ Seiklihe Diätung: Pi. 14 ss. BR 





aur ein Versuch, in die —— Worte Sinn zu bringen. — ——— * Wörtl.: 
die. m. V. fressen: ‘ganz und gar’, ein öfter gebrauchtes Bild für das sozial schä- 
‚digende Treiben der Machthaber im Volk,'vgl. Micha 3,1ff Sprüche 30,14 Ps. 79,7. 
> Falls jare’u zu lesen; der Sinn ist jedenfalls der in der Übersetzung angedeutete, 
vgl. Hos. 7,7. — Zu Sam vgl. 36,13. *mimmassuth “ani tobhitu? Der Text ist 
‚sicher entstellt, der Sinn nur zu erraten. 

*33,13f. *" Vgl. zur Szene Jes. 3,13. 73,15 112,2. 126, 1u.4 85,2; 
Zur Stilform des Gebets am Schlusse vgl. 25,22 51, 201. 


Das Derjtändnis dieſes eigenartigen Liedes erſchließt fih u. €. von der Stim: 
mung aus, die in dem als Abgejang angefügten Gebetsruf Ausdrud gefunden hat. 


Der Dichter fpriht im Sinne der Srommen, die voll Sehnjucht auf die verheißene 


Offenbarung der Heilszeit nad) dem großen Gottesgericht über Ijrael harren und den 


Widerſpruch der im Dolf nody immer herrichenden Sünde gegen diejen ihren religiöjen _ 


- Glauben ſchmerzlich empfinden. Das Widergöttliche tritt ihnen entgegen in der unges 
ſtraft herrihenden tyranniſchen Ubermacht von Menſchen, die ſich durch keine Gottes— 


furcht und fein fittlihes Gewiſſen in ihren Lebensgrundjäßen beengt fühlen. Es ſind ; 


Steigeifter gewöhnlichiten Schlages, praftijhe Atheijten, deren Regiment die Srommen 
‚mit dem täglihen Gebet um Gottes jtrafende Gerechtigkeit im Glauben an jeinen 
‚Liebeswillen begleiten, vgl. 10, 4ff. (o. S. 159). Dieje teligiöfen Gefühle und Gedanken 
jind offenbar durch beftimmte geihichtlihe Erjheinungen in Ifrael, wohl aud) durch 
das Derhalten einzelner marfanter Perjönlichleiten unter jener Geſellſchaft von Über⸗ 
menſchen ausgelöſt worden. Man wird an die inneren Zuſtände im Dolfe 3u denfen 
‘haben, die jo vielen Bittgebeten zugrunde liegen, vgl. o. S. 184 ff. 

Sehen wir nun recht, jo ijt diejer mehr perjönliche Empfindungs= und Gedanfeninhalt 
unterbaut durch einen Aufgejang von abweichender, weil allgemeinerer, refleitierender 
Baltung. In D. 1-3 wird in Sprache und Geijt der ifraelitijchen Weisheitsdichtung in 


% 


wenigen Strihen ein Bild des Toren entworfen, d. h. des aus Mangel an Erkenntnis 


des Wejens Gottes unfrommen und ſittlich entarteten Menſchen. Das Bejondere dabei 
iſt nun der verallgemeinernde religiöfe und fittliche Pejjimismus, der dieſer Charak— 
‚teriftif die Sarbe gibt. Es ijt wohl nicht zufällig, daß D. 2 den praftijchen Atheismus 
„der Toren mit den Worten: feiner, der nah Elo him fragt, fennzeichnet, obgleich der 
‚Aufgefang und auch jonit das Lied (außer D. 5) im üblichen älteren Sprachgebrauch 
den Gottesnamen Jahwe verwenden. Der in D. 1-5 Sprechende wollte damit wohl 
-andeuten, daß das harte Urteil über den religiös-jittlichen Tiefitand, der im Treiben 
‚der „Toren“ in die Erjcheinung tritt, nicht bloß für Iſrael, fondern für alle Religionen, 
-für die ganze Kulturwelt gelten joll. Diejem weltumjpannenden Blid und diejem 
‚totalen Dernichtungsurteil jteht nun unvermittelt gegenüber das Urteil über die Sünder 
in Iſrael, D. 4-6. Dieje Derjhiedenheit im Gegenjtand und in der Schärfe der 
religiössfittlihen Kritik innerhalb derjelben Dichtung wird beabjichtigt jein, denn 
ſtiliſtiſche und inhaltlihe Gründe verbieten es, die Abjchnitte D. 1-3 und D. Aff. zu 
trennen und für jelbjtändige Gedichte zu halten. Man Tann jie am eheiten erklären 
durch die Annahme, daß der Dichter an den Anfang feines Liedes ein Sitat aus 
‚einer Dichtung gejtellt hat, in der in der Art prophetijcher Weltbetrahtung mit ſtarkem 
religiöjen Peſſimismus die Notwendigkeit des Gottesgerihts über die entartete 
Welt begründet wurde. So erklärt ji auch leicht der leife Anklang an die Situation 
in der Sage vom großen Turm 1. M. 11,5. Dieſes Zitat mit jeinem |tarfen Stim- 
mungsgehalt hätte aljo der Dichter als Solie für feine Kritif der Sünder in Iſrael 
und die Glaubenshoffnung verwendet, der er Ausdrud geben wollte: Gott ijt feinen 
‚Stommen nahe, mag die Sünde in Ijrael auch nod jo frech ihr Haupt erheben. 


Das Derfjtändnis der Lieder Pj. 82 und 58 hängt ab von der richtigen Deutung 
des Ausdruds „Bötter", mit dem hier ein Kreis von Machthabern angeredet wird. 
Ciegt hier die Dorftellung zugrunde, die bejonders deutlih im Buche Daniel Aus- 
drud gefunden hat, die aber aud in anderen, einer früheren Seit angehörigen Stellen 
des A. T’s durchjcheint, 3. B. 5. M. 32,8, wo es heißt: 














Als der höchſte den Völkern Beſitz —— die menſchen verteilte, h 
Da beitimmte er die Grenzen der Nationen nad der Sahl der Gottwejen? E 


D.h. ſind dieje „Götter“ die göttlichen Schußpatrone der Dölfer, die nad Gottes Willen : ar 
in feinem Auftrage das. ‚Regiment führen? Die „Sürften“, von deren Kämpfen mit 


Iſraels Schugengel Michael das Bud Daniel ſpricht (10,13 und 20)? Ohne Sweifel 
ift diefe Dorftellung im Dolfsglauben lebendig gewejen. Dieſe Shuggötter waren 
nichts anderes als die alten heidnijchen Nationalgötter, deren Eriftenz Ifrael ja nit 
geleugnet hat, die aber von dem jtarfen Monotheismus. ihrer Selbjtändigfeit beraubt 
und zu göttlihen Weſen im Dienfle des höchſten Herrn über alle Welt gemadt wurden, 
‘vgl. 0. S. 74. Diefe Anfidht hat viele Deriteter. Auch hier wurde fie früher geteilt. 

Aber fie ijt doch wohl nicht haltbar. 82,7 und 58,7 ff. verbieten u. €. die Beziehung 
der „Götter“ auf Wejen der oberen Welt. Die hier „Götter“ genannten Madıthaber 

können nur Menſchen fein, allerdings Menſchen beſonderer Art. Dadurch iſt die 
Beziehung auf Könige nahe gelegt. Und wir wiſſen, daß es dem alten Orientalen . 
ganz geläufig war, dieje als göttliche Wefen, als „Götterſöhne“ zu bezeichnen. Auch 

die Könige Iſraels galten als „Söhne“ Gottes, ag unten au. den ee Mr. er 


82, 
Der herr steht da in der - Sellin — 
hält Gericht im Kreis der Gottweſen: 

2, Wie lang’ noch wollt ihr ungerecht richten, der Sreoter Partei ergreifen? 
5Seid Richter der “Gedrüdten? und Wailen, 

dem, der dürftig und elend, jhafft Reht, - £ 
Wefreit den Geringen und Armen, entreißt ihn der Saujt der Stevler!” 


5,Sie find ohn’ Einfiht“’, wandeln im Sinitern, 
es wanfen der Erde Grundfflten! 
Ich ſprach wohl: Gottwejen ſeid ihr, Söhne des Hochſten zumal - — 
"Sürwahr, wie Menſchen ſollt ihr ſterben, 
wie Große und Mächtige fallen!“ — 


Erhebe dich, Gott, richte die Erde, 
Denn “du bilt Herr’ über alle Nationen! 


> Vielleicht ist dak zu lesen, vgl. 9,10 74,21. Ist welo jabhinu Variante? 
®So, falls timsol für tinhal zu lesen ist; letzteres- würde a du bist Erbherr 
(über alle Heidenvölker). 


’ Vgl. 58,2. °11,3 75,4; die gegenteilige Aussage z. .B. 93,1. 


Das Lied malt eine himmliſche Gerichtsſzene mit prophetiſchen Sarben, ganz: 
wie Jej. 5,15ff. oder wie 50,4f. Gott hat feinen himmliſchen Hofitaat um ſich 
gejammelt und hält Gericht über die bene ’el, die Herriher der Dölter. Im 
Stil der prophetiihen Schelirede tadelt er ihre Wiltücherrfäaft auf Erden und. 
Ipriht dann in hödjfter Erregung, ohne auf Widerrede zu warten, das Vernichtungs⸗ 
urteil über ſie aus: fie ſollen zur Strafe für ihre Rechtsbeugung „wie Menſchen 
Iterben“. Ihre Ehrenitellung als „Gottesjöhne" wird fie nit vor dem Los der 
Sünder retten. 

Das Lied ijt von hohem fittlihen Ernjt getragen. Der Dichter mißt die Welt 
. am Maßjtabe der fittlihen Ordnungen Gottes und ſpricht die Überzeugung aus, daß 
die wahre Geredhtigfeit auf Erden nicht eher eine bleibende Stätte hat, als bis Gott 
alle die Mächte, die feinem Willen entgegenjtehen, bejeitigt und jelbjt das Regiment 
ergriffen hat. Dabei jpricht gewiß auch die bejondere Hoffnung Iſraels auf Erlöjuna 
vom Jod der heiden mit, aber fie iſt wohl nicht das Hauptmotiv. Das zeigt der 
Abgejang D. 8, der im Gebetston, wie ein furzer Stoßfeufzer des Dichters, die Sehn⸗ 
juht nad dem Weltgericht und der vollendeten Gottes herrſchaft mit dem — RN 
irdiihen und geiftigen Güter ausſpricht. ö 











Aspredi in Wahrheit ihr “ ir “ göttlichen Don, 
‚richtet ihr die Menſchen gerecht? & 
Ja, Srevel verübt ihr allefamt’ auf Erden,  _ Be ae © 
Gewalttat “begehn? eure Hände! RE 
Abtrünnig jind die Sünder von Geburt, —— 
— von Mutterleib an gehn irre die Lügner. ö = 

56ift haben jie wie eine Schlange °?, | 
wie eine taube Matter, die ihr Ohr verjtopft, — 
Die nicht hören will auf die Stimme des Beihwörers, — 
des kundigen Zauberſpruchredners! Be. 


13ertrümmere, Gott, ihre Zähne in ihrem Maul, Bee. 
der £euen Gebik Ichlag’ ein“ > | — 
Laß ie vergehen wie Waller, die „lich verlaufen, 
“wie Gras, das im Nu hinwelft’, 
Wie die Schnede, die in Schleim ergeht, 
wie die Sehlgeburt, die das Licht nicht geſehen!“ Be 


Es freut ji der Sromme, weil er Rache geſchaut, 
er badet jeine Süße im Blute der Sreoler, 
2Und es ſprechen die Leute: ja, dem Srommen wird Lohn, 
. Mod gibt es „Götter”, die richten auf Erden! 


4nazoru. ®Die 2. Hälfte vermutungsweise. °Die Kunst der Schlangente- 
 schwörung ist in Israel von jeher bekannt gewesen, vgl. Jer. 8,17 and das vok- 
tümliche Wort Pred. Sal. 10,11; zu V. 6 ist 5. M. 18,11 zu vergleichen. 2% Der wo 
fortwährende Wechsel der Bilder entspricht durchaus orientalischer Ästhetik, vgl. 

z. B. 22,13. 20ft. (0.8. 181f.), Hiob 6, 15ff., Pred. Sal. 6,3#. ° Text sehr unsicher. 

10 Hier war ohne Zweifel von dem Gericht Gottes die Rede, das urplötzlich über 

die Frevier kommt. Aber der Text ist unübersetzbar. 12 Schlögl hat die auf- 

fällige Aussage ’elohim Sophetim wohl richtig aus beabsichtigter Anlehnung an V. 2a 

’elim erklärt. ’elohim von Gott gesagt steht hier in ironischer Antithese zu jenen . 
Scheingöttern auf den heidnischen Herrscherthronen. 


2 ygl. 10,15. 1068, 24. 





— Dieſes Lied iſt eine leidenſchaftliche Anklage der Frommen in Iſrael gegen die 
heidniſche Welt, in der Gewaltherrſchaft und „Lüge” d. h. wohl religiöſer Aberglaube 
und Unglaube herrſchen, und die von Haß und Seindichaft gegen Gott und fein Dolf 
erfüllt ift. Die Herriher der heidnijchen Reiche, diefe vom antiken Königskult als 
Götter verehrten Übermenjchen, jind die Repräfentanten diejer widergöttlihen Welt 


„der Ungeredtigfeit, der Willfür und Unwahrheit. Ihnen gegenüber fühlt ji der 





Dichter als Glied der Nation, in der die göttlihe Wahrheit und mit ihr die Gered- 
tigteit zu allen Seiten eine Stätte gehabt hat. Er jpricht allerdings weit mehr als- 
Glied einer Jahrhunderte hindurch getretenen und veracdteten Hation denn als 
Stommer, der erfüllt ijt vom prophetiihen Glauben an das fommende Reich, das die 
Dölfer um Gottes Thron ſcharen wird. Das Reich, das er erjehnt, it ganz von dieſer 
Welt und jteigt empor aus Strömen von Blut, die zur Befriedigung der Radıgier 
Ifraels fließen müſſen Der Unterſchied der Lieder Pf. 82 u. 58 läßt ſich mit dem 
von Pj. 47 und 149 (0. S.50f. und 27.) vergleichen. 


3. ——— Gottesfurcht, Demut. 


Zunächſt vier Lieder vom Gottvertrauen, wahre Perlen der geiſtlichen Dichtung 
nicht bloß Iſraels, ſondern überhaupt der religiöſen Literatur! Sie treten den o. S.205 ff. 


- 











EN II. Gruppe: Eieder. 






Hehandelten Gebetsliedern, die die fieghafte Kraft des J feiern, wärdig a 


zur Seite. Hier erklingen alle Töne echteiter Srömmigkeit, rührend jchlichte Weijen 
von einer 3artheit der Bilder und Sprache, deren Sauber feine liberjegung ganz 
wiederzugeben vermag; und dann wieder ſtolze Lieder im Enmnenton, der wuchtige 
Ausdrud eines inneren Kraftgefühls, das an die religiöfe Heldengröße eines Paulus 
und Luther erinnert. Zu diefen Liedern vom Gottvertrauen ijt aud) die Dorlage ber 
liturgifhen Dichtung Pf. 107 zu jtellen, auf die hier as hingewiejen fei, vgl. 
o. S. 115 ff. 


Dann zwei Liedchen aus der Sammlung der ma "aloth- ⸗Gedichte (vgl. die Einleitung), 
in Bildern des häuslichen Kleinlebens gehalten, aus denen uns die innere Schönheit 
und Reinheit der „Stillen im Lande“ ergreifend entgegentritt. Eine religiöje Der- 
Härung bejheidenjten Weltlebens, wie jie eben nur ungebrochenes Gottvertrauen, 


mit ſittlicher Kraft gepaart, zu erſchwingen vermag! Und ein Ruhen der ‚Seele im _ 


Stieden Gottes, der höher ijt als alle Dernunft, wie es nur edelite ſelbſtloſe Miyftit 
zu gewinnen vermag! Terfteegen’jche Srömmigteit in den ſchlichteſten Worten, die 
die alttejtamentliche religiöje Sprade je geſprochen hat. Solche Weiſen öffnen uns 
für einen Moment Blide in jene Cebenstiefe der teligiöjen Seele Ijraels, in der die 
Quellen ihrer Kraft noch heute rauhen. In der reinen Luft diefer Srömmigteit hat 
auch Jeju N geatmet. 


1. Gruppe. = 
127. 


130, blide empor zu den Bergen — von wannen fommet mir Hülfe? 
2hülfe fommt “dir? vom Herrn, dem Schöpfer von Himmel und Erde! 


3Er lajje deinen Suß nicht gleiten, nicht ſchlummere dein Hüter! 
fein, es ſchlummert gewiß nidt, nimmermehr ihläft Iſraels ‚Aüter! 


5Der Herr ijt dein Hüter, “’ er geht dir zur Rechten, 
licht jticht dic) des Tages die Sonne, der Mond nicht. des Nachts. 


"Der Herr wird dich behüten,““ wird behüten deine Seele, 
* Wird behüten dein Gehen und Kommen jeßt und immerdar! - 


Der häufige Wechsel der Versart ist bezeichnend für diese sinnige volkstüm- 


liche Poesie, es ist aber hier und in andern derartigen Liedern nicht immer genau 


festzustellen, welche Form vorliegt. °Lies ‘ezrekha. ®Jahwe ist dein Schatten 
— wohl Exegese zu V.6. vor allem Ubel — Zusatz. 


ı ygl. 87,1; 133,3. °115,15u.0. ?66,9 (55,28). ®Vgl. 1. M. 28,15. — 
109,31 u. ö.; 16,8 110,5. *5. M. 28,6 u. ö. 


Pj. 121 feiert den Troft des Glaubens an Gottes Liebe zu den Seinen in 


Worten und Bildern, deren ſchlichte Schönheit das würdigſte Gewand für die innige. 


Srömmigfeit des Dichters find. Er beginnt mit einer jehnfüchtigen Stage, die ein 
Blid „zu den Bergen“ empor begleitet: es jind wohl die Berge von Jerujalem, nad 
denen der Beter mit den Augen des Glaubens ausjhaut, denn dort thront jein Gott, 
der allmächtige Herr der Welt und der Hüter Ijraels, der treuforgende, nie ruhende 
Bejhüßer feiner $Srommen! Don dorther, wo Gott in feinem Tempel unter jeinem 
Dolfe gegenwärtig ijt mit feiner Gnade, fommt aller Segen, dorthin wendet ſich 
darum aud im Gebet, wer fern von Sion weilt. Jerujalem ijt feine „Kibla”, wie 
der fromme Muhammedaner fagt, feine Gebetsrihtung. So beteten vielleicht ſchon 
in alter Seit die im Selde jtehenden Ifraeliten, vgl. 1. Kön. 8,44, fo vor allem die 
im Eril und fonft im Auslande lebenden Juden, vgl. ebenda D. 48 und die Erzäh- 
lung vom frommen Daniel, Dan. 6,11ff. Bei den alten Chriften war es Sitte, in 
der Rihtung nad) Ojten zu beten. 








So — — Dichter, den wir uns fern von Jeruſalem denken müſſen. 
Sehnſũchtig ſucht ſeine Seele den herrn, den er nicht in den weihevollen Opferfeiern 
im Cempel von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen kann. Aber es geht ihm nach dem 
Worte im Evangelium: wer da recht bittet und ſucht und fragt, dem wird ſeines 
Herzens Wunſch zuteil. Aus bangem Sagen und Fragen ihwingt er ſich aufwärts 
zur fonnigen Höhe fejteften Gotivertrauens. Ja, Gott iſt auch fein Hüter, Gott 
wird ihn jhüßen in allen Nöten, ihn bejhalten wie ein Baum vor Sonnen- und 
Mondjtih, wie es jo lieblich im Bilde heißt — der alte Orientale glaubte an böje 
Wirkungen aud des Mondes, vgl. Matih. 17, 15ff. —, ihn tragen und heben wie 
ein guter Engel, ihm helfend zur Seite treten gegen böſe Menſchen. In allem feinem 
Wert, im „Gehen und Kommen“, darf er ſich der gnädigen Obhut des Herrn getröften. 

Der ganze Pfalm ijt getragen von priejterlichem, liturgifchem Gebetston, und 
das gibt ihm einen ‚ganz eigenen Reiz. Es ijt, als wenn der frommen, gottjuchenden 
Seele auf ihr Sragen eine Stimme aus dem fernen Heiligtum antwortete, zu dem 
fie betend ausjhaut. Das ijt die jhlichtefte, natürlichjte und darum fo wirkungsvolle 
poetiſche Geſtaltung der religiöſen Wahrheit, daß Gott im rechten Gebet ſich finden 
Täßt. Dieje Form war dem Dichter an die Hand gegeben dur den Stil der Wech— 
felrede, der in der Gattung der Gebete jeit alters üblich gewejen ift, vgl. o. S. 167. 
Auch hier ijt er natürlich nur noch Tünftlerifches Ausdrudsmittel, 

Wir treffen in Pf. 121 auf eine ganz neue literarijhe Form in der religiöjen 
Cyrik. Der überlieferte Stil des Gebets mit Bitt- und Dertrauensmotiv, dem doch 
das Lied inhaltlich zuzurechnen ift, ijt bis auf den Ießten Reit gejhwunden. Sie 
treten hier in einem neuem Gewande auf, in der Sorm prieſterlich-liturgiſcher 
Sujprade, ohne Antufung Gottes, ohne Auf» und Abgejang. Das ijt eben der Stil 
des geijtlihen Liedes. 

Seinem Inhalt und jeiner Sorm nah fönnte Pf. 121 ein volfstümlihes Lied 
‚für Pilger jein und auf Pilgerfahrten nad; Jerufalem gefungen worden fein, aber 
es läßt ſich nicht beweifen, daß es für dieſen Swed gedichtet worden ijt. Und wahr- 
ſcheinlich iſt das nit, da der Pjalm feiner ganzen Haltung nad) ein Erzeugnis der 
perſönlichen Lyrik ift. 


91. 


Wohl dem’, der ſitzet im Schirme des höchſten, 
im Schatten des Allmäctigen weilt, 

*Der zum Herrn |pricht’: meine Suflucht, 
meine Burg“ ’, auf ihn vertrau’ ich! 


3Er ijt’s, der dic) rettet 
vor des Doglers Netz, 
“vor der Grube? des Derderbens, 
“Mit feinem Fittich dedet er dich, 
und du birgjt dich unter jeinen Slügeln, 
Seine Treue fit Schild und Tartjche! 


>Du fürchtejt nicht nächtliches Grauen, den Pfeil, der am Tage fliegt, 
⸗Die Peit, die im Finſtern jchleicht, die: Seuche, die am Mittag wütet; 
Ob taufend Zur Seite dir fallen, 
zu deiner Rechten zehntaujend, an dich tritt’s nicht heran, 
s6eruhig jehen’s deine Augen, ſchauſt du zu der Sünder nt 


a, du halt den Herrn zur Bergung’ 5 
den höchſten “zur Schugwehr” genommen: 
10Kein Unheil wird dir begegnen, 
feine Plage deinem öelte ſich nahen’, 
Die Schriften des Alten Teftaments III,1; Stärf, 2. Auflage. 16 
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1Denn feine Engel entbietet er dir, 
dich zu hüten auf all deinen "Wegen, 
22Auf Händen tragen fie dich, 
daß dein Suß niht an Steinen ſich ſtoße, 
15jjber “Schlangen” und Nattern geht dein Schritt, 
du tritiſt Löwen und Drachen nieder! — 


14,Weil er mir anhängt, bring’ ich ihm Rettung, 
Ihüße ihn, dieweil er mich Tennt, 
15Sein Rufen erhör’ ic, ich bin mit ihm“, 
aus Not mad)’ ich ihn frei und herrlich, 
16Sättige ihn mit langem Leben und lajje mein Heil ihn ſchauen!“ 


1" „mein Gott“ ist wahrscheinlich Glosse. ®mibbor. ° Sinngemäße Über- 
setzung; lies ma‘uzzaekha. 'Pjigrae? 15 „in der Not“ ist wohl nach der Parallel- 
stelle zugesetzt. !°Oder we’arwehu „ich labe ihn“? 


1. Gott der freundliche Wirt wie 23 u. ö., vgl. zum Bilde 1.M. 19,8. ?Vgl. 
Hos. 9,8. Die Gefahren werden als böse Dämonen vorgestellt. Der Pfeil ist- 
wohl der gefährliche Sonnenstrahl (121, 6), die „Seuche“ (vgl. 5. M. 32,24) der 
Samum, !?Spr. 3,23. 15" 50,15 u. 23. 


Man kann diejes Lied wegen des ſtarken Gotterlebens, das ſich in ihm in be= 
geifterter Sprahe ausjpriht, das hohe Lied des Hottvertrauens nennen. Sehr 
fein hat Kittel dazu gejagt: „Das Große an unferm Liede ift, daß es das, was unſre 
Däter die providentia specialissima (Gottes Dorjehung über den Srommen) nannten, 
in ganz unvergleichlicher Weiſe zum Ausdrud bringt." In teils freundlichen, teils 
gewaltigen Bildern, die freilich nicht immer neu find, und in leuchtenden Sarben ſtellt 
uns der Dichter den reichen Segen vor Augen, den Gott als Lohn für diefe hohe 
religiöfe Tugend ſchenkt: Bewahrung vor allerlei Schrednifjen, Krieg, wilden und 
giftigen Tieren, im bejonderen aber vor dämonilhen Krankheiten, durch Gottes gute 
Geijter, die den Srommen jhügend umſchweben, ihn führen und „auf Händen tragen“, 
wie der Dichter jo jhön fagt, und Begnadigung mit langem Leben. Darin ſpricht 
ih) das Lebensideal weiter Kreife der Frommen Iſraels aus: fie erwarteten als Lohn 
für ihre Srömmigfeit ein von ſchweren Anfehtungen freies und vor allem ein langes 
Leben, und als höchſten Triumph en die Sreude über den Untergang ihrer 
Seinde, der Gottlojen. 

Mit Reit ift darauf hingewiefen worden, daß hier wie öfters in den Pfalmen 
nur von Gottes Schuß vor allerlei Nöten und Leiden geſprochen wird, niht von der 
Kraft zum Handeln, die das Gottvertrauen enibinden fol. Aud das ift ein bedeut- 
james Merkmal des von den Srommen erjtrebten religiöjen Ideals: es iſt nicht das 
Leben der Helden im Kampfe um die höchſten geiftigen Güter und der Märtyrer des 
Glaubens, nad) dem ihr Sinn jteht, jondern das ftille bejcheidene Dafein des einfachen 
Mannes, der in Stieden feinen Ader bejtellen und jein Gejchäft betreiben möchte und 
jo ji feines Gottes freuen will. Nicht umfonjt nennen ſich ja, wie wir gejehen haben, 
die in den Pfalmen redenden Srommen gern die „Armen“, die „bedrüdten" und die 
„Stillen im Lande". Sie werden es allermeijt wirklich gewejen fein. 

Nach alter Überlieferung ift der Pjalm im Wechſelchor vorgetragen worden. 
Darauf führt aud; der Stil des Liedes. Im Hauptteil hat er die Sorm der prieiter- 
lichen Gnadenverfündigung, und im Abgejang führt der Dichter Gott im Orakelftil 
jelbft redend ein, läßt ihn aljo gleihjam fein Amen zu den heilsverſicherungen ſprechen. 
Aber dieſe Stilformen des Gebets ſind wohl nur noch poetiſcher Schmuck, wie meiſt in 
den geiftlichen Liedern. Wahrſcheinlich ijt das ſchöne Gedicht nicht für liturgiſche Swede 
gedichtet worden. 


In Pjalm 11 und 52 jpiegelm ſich ohne Stage ganz perjönliche Derhältniffe wieder. 
Die Dichter diefer Lieder find führende Männer im Kreife der Srommen, die ſich im, 









Geiftlige Diätung: ua gg 


Kampfe mit dem Kleinglauben der Ihrigen — dem haß * —— auf den Felſen⸗ 

grund des Gottvertrauens ſtellen und durch ihren fröhlichen Glauben andern die Kraft 
geben, Sweifel und Angſt zu überwinden. Beide Lieder bekommen durch dieſen Gegen— 
ſatz zur umgebenden Welt, der ſie veranlaßt hat, den Charakter erhebender perſön— 
licher Bekenntniſſe und ſind wertvolle Quellen für die dem Pſalter zu entnehmenden 
religiöjfen Charafterbilder. 


11. 
Der herr iſt meine Söuflucht! 
Was ſaget ihr da zu mir: „Flieh ſchnell' wie das Döglein!“ 
2, Ach ja, die Gottlofen ſpannen den Bogen, 
haben den Pfeil “auf die Sehne” gelegt, 
Um im Dunfel zu jhießen die redlichen Herzen! 
s3Denn die Grundpfeiler eingejtürzt werden, 
was hat der Sromme geſchafft?“ — 


Gott fit in feinem heiligen Palaft, 
der Herr hat im Himmel feinen Thron, 
Seine Augen ſchauen “auf die Welt’, feine Wimpern prüfen die Menſchen, 
5°Es prüfet der Herr Sromme und Sünder’ 
und die Gewalttat lieben, haßt ſeine Seele. 
«Er läßt auf ſie regnen WGiühkohle und Schwefel, 
und glutiger Wind ijt ihr Becheranteil, 
"Denn gerecht it der Herr, liebt gerechtes Gericht, 
« die Srommen hauen jein Antliß! 


! nudhi maher kemo sippor. ꝰ "ale methar. 


ı Vgl. 7,1. %. Vgl. 4,7. 2 7,138. 64,48 3 75,4 82,5 * Vgl. 14,2 33,13#f.; 
18,7 29,9 9,8 103,19 113,5. ° Der Dichter will wohl an 1. M. 19 erinnern vgl. 
aber auch 140,11. — Vgl. 16,5. ° 99,4; 17,15 (140, 14). 


Das erjte Gejäß ift ſtiliſtiſch höchft originell: es iſt ein Eleines Swiegejpräd zwiſchen 
dem Dichter und den verzagten Srommen in feiner Umgebung. Dieje wollen mutlos 
die Hände in den Schoß legen, da nun doch einmal nicht Gott und fein Wille auf 
Erden herrjhen, fondern die Sünder. Er aber weijt diefen Kleinglauben, der mutlos 
das Seld räumen will, oder vielleicht Lebensgefahr für den Führer der Srommen 
fürchtet (v. 1), ſtolz zurüd und befennt ji nur um fo freudiger zu dem Gott, der 
im Regiment fit und Gericht halten wird über die Gottlojen zu feiner Seit. Mit 
dem Troft des Lohnes für ausharrendes Gottvertrauen im „Schauen Gottes" fließt 
das freundliche Liedchen. Dieſer Ausdrud ijt wohl nach 27,4 36, 8ff. 63, ff. zu ver- 
ftehen von dem Glüd der Gottesgemeinjhaft in den kultiſchen Feiern, das der Gottes— 
friede in dem von Sündern gereinigten Lande nod) größer machen wird. 


? - 52. 


Was rühmſt du dich der Bosheit, du held, 

“wider die Frommen des Herrn’! 
»Derderben ſinnſt du nur immer, du Räntfejchmied’, 
Deine Sunge ijt wie ein ſcharfes Meſſer, 
5Du haſt Böſes lieber denn Gutes, ſprichſt lieber Lüge als Wahrheit, 
6a, du liebſt nur Dernichtungsworte, trugbergende Zunge! 


So wird dic Gott denn für immer einreißen, 
“dich zerichmettern?, aus der Behaufung dich raffen, 
16* 





Die, — aus der —— Sand! — abe Be 
Das jehen die Srommen und jhaudern und fpotten feiern 
9,Seht da den Mann, der verjhmähte den herrn als “feine Suftuch, 
Der da baute auf jeines Reichtums Hülle, “auf jeine Schätze pochte!“ 


105 bin wie ein grünender Ölbaum im Haufe des Herrn, 
Ich traue der Gnade des Herrn immer und ewig. 

t1Allezeit will ich dir danken für dein Tun, 
“Will fünden? deinen Namen jo hold vor deinen Stommen! 


3 Nur sinngemäße Wiedergabe des entstellten Textes. ® 100,5 u.ö. * Mit 
leichter Umstellung, aber alles ist nur Vermutung. Vgl. 5, 10. — 57,5 64,4. 
5 Vgl. den Gebrauch des Verbums „lieben“ in Sprüche 17,19 u.ö. ° 120,3; vgl. 
35,25, wo auch der charakteristische Ausdruck bala‘ („verschlingen‘) gebraucht ist. 
2 Derselbe Übergang bei der Ankündigung des Gottesgerichtes im prophetischen 
Stil Ez. 16,43 Jes. 66,4 — Nachbildung von Jes. 22, 178.? — 27,13 u. ö. ®f. 40, 4f. 
69,33 (hiernach haben. einige korrigiert: wejaronnu „sie jubeln“, was auch gut passen 


. würde); vgl. 58,11. — 37,39 u.o. ꝰ Zum Spottmotiv vgl. Jes. 14,10%. 10 Ein be- 


\ 


liebtes Bild, vgl. Jer..11, 16 und auch 92,13f. 1122,22 54,8 22,26 u. 6. 


; In dieſem Liede ftehen ſich zwei hervorragende Perfönlichteiten der einander 
befämpfenden Parteien der Stommen und Gottlofen gegenüber. Das kann u. €. aus 
der wohl beabjigtigten Anlehnung an die ganz perſönliche prophetiſche Dichtung Jej. 
22, 15ff. mit ziemlicher Sicherheit gejchlofjen werden. Nicht jeder Sromme konnte fein 
Derhältnis zu einem jeiner Gegner in Bild und Sprache eines Jefaja leiden, der einft 
einen hohmögenden Ausländer am Hofe von Jerufalem mit ſtolzen Worten in die. 
Schranfen wies. Dürften wir in der Ausjage D. 10 nicht bloß ein jhönes Bild jehen, 
jondern einen Hinweis auf die enge Beziehung des Dichters zum Tempel, jo wäre 
das Lied mit Pj. 42f. und ähnlichen Erzeugnifjen der perjönlichen Gebetslieder zu- 
fammenzujtellen. Doch bleibt hier bei dem Mangel an anjhaulicher Schilderung alles 
im Balböunfel. 


2. Gruppe: 
128. 


Wohl denen, bie den Herrn fürdten, in jeinen Wegen wandeln! 


Was deine Hände gejhafft‘’, verzehrit du, wohl dir, du hajt es gut! 
Dein Weib wie ein fruhtbarer Weinjtod drinnen im Haufe, 

Deine Kinder wie Ölbaumpflänzhen rings um deinen Tiih! 

5a, jo wird der Mann gejegnet, der den Herrn fürchtet! 


5 Es jegne dich der Kerr aus Sion alle deine Tage, 
6Lajje Kinder und Enfel dich jchauen, — Friede über Ijrael! 


* Lies hinne Oo ki. „schaue deine Lust an Jerusalems Glück“ ist Fohl 
Erklärung der Schlußbenediktion. 


ı 112,18. 52,10 *24,5f. ° 134,3, vgl. auch 20,3. 


Was bei Pj. 91 über das Lebensideal der Srommen gejagt wurde, wird durch diejes 
Liedchen, das mit zwei Bildern aus der umgebenden Natur eine entzüdende Szene des 
häuslichen Kleinlebens malt, bejtätigt. Den Segen der Gottesfurht — fromm fein 
heißt für das alte Ijrael Gott fürchten . 0. S. 203) — ſpürt der Fromme in dem rührend 
beſcheidenen Glüd feines Haufes, in Seld, Garten und Stall, die ihm des Lebens Not⸗ 
durft friften, in Weib und Kindern, die um den’ gewiß nicht üppig bejegten Tiſch ſich 
munter jammeln. Je mehr ihrer find, umſo bejjer! Kindernot kennt der genügjame 
Orientale nit, in Ijrael war vielmehr Kinderlofigleit von jeher eine Schande, une 
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heiftliche Dichtung: Di. 128 u. 131. 245 


= — — aber vor allem die Ausſage V. 2: Das höchſte Glüd ift, daß man — 
darf, was man ſelber im Schweiße des Angeſichts erworben hat. Welche entjagungs- 


volle und doch ſtolze Bejcheidenheit! Und was für ſchlimme Seiten mußten über Ifrael - 


geiommen fein, wenn die Frommen es als Gotteslohn betrachteten, daß jie ihren 
Ader und Garten in Srieden ernten fonnten! Solche gelegentlihen Äußerungen aus 
dem Kreije der „Armen“ find gefhichtlih von unfhägbarem Werte. Man leſe nun 
nod einmal Pf. 129 (0. S. 235ff.). 

Das Liedhen lenkt in dem liturgiſch gehaltenen Abgefang den Blid vom Glüd 
des Einzelnen fort zu dem der Gejamtheit. In Jerufalems und Iſraels Gedeihen 
vollendet jich erjt der Segen, mit dem Gott jeden Srommen belohnt, ngl. o. S. 201f. 
„Das ijt echte Art Iſraels geweſen zu allen Seiten — manden Nationen zum Vor⸗ 
Bild 1« (Kittel). 


3 ala, 
!Herr, idy bin nicht hochfahrend, mein Blid ift nicht ſtolz, 

Ic) hab’ nicht Großes im Sinn und was mir nit aniteht; 

2a, mein Herz ward ruhig und jtill wie ein Entwöhntes bei der Mutter, 
Wie ein Entwöhntes ruhet mein Herz! — 


sIirael, harre des Herrn jeßt und. immerdar! 


’ Vgl. 101,5, Spr. 6,17; Jes. 57,20 wird das Gegenteil von den Gottlosen 
ausgesagt. 


mit freier ee eines Goetheſchen Wortes könnte man dieſes Liedchen 
„das lieblichſte kleine Ganze, das uns lyriſch erhalten iſt“ nennen. Es iſt eine reli⸗ 


giöſe Dichtung von rührender Innigkeit, die demütig-kindliche Sprache eines Frommen, 


der nad) dem Kampf mit der Sünde im Herzen und nach jugendlich leidenſchaftlichem 
Streben nach Hohem und höchſtem den Srieden Gottes gefunden hat. Wir lauſchen 
hier dem Beten eines jener „Stillen im Lande“, deren Herzen der rechte Boden waren 
für den Samen des Evangeliums von der Daterliebe Gottes. Hätten wir doc im 
Pfalter mehr jolher Seugnifje aus den Kreifen des Ijrael nad; dem Geift! 

Dem Stil nad) ift das Lied ein verjelbjtändigtes Gebetsmotiv, nämlid, eine Un- 
ihuldsbeteuerung (vgl. o. S. 202ff.).. Aber was hat die ftille Größe der Srömmigfeit 
des Dichters aus diejem beliebten und fo oft mit breiter Selbjtgefälligfeit vorgetragenen 
Motiv gemacht! 

Der jhöne liturgiſche Spruch, durch den das ganz perjönliche Lied jpäter zum Be- 
Tenntnis der betenden Gemeinde gemacht worden iſt, Klingt wie ein priejterliches Amen. 


4. Pilgerlieder. 

Bei der Bejprehung der Prozeſſionshymnen (o. S.9ff.) ijt bereits furz auf die 
Gattung der Wallfahrtslieder hingewiejen. Wie alle mit der Zultiihen Srömmigteit 
verbundene Dichtung ift jie aus einem uralten heiligen Ritus erwachſen, nämlich aus 
der Sitte der Pilgerfahrt zu den heiligen Stätten Ijraels, vgl. 2. M. 23,17. Die Lieder 
der wallfahrenden Sejtgenofjen find aljo gleihjfam Rhythmus und Mufif diefes Ritus. 
Er war in allen Religionen des alten Altertums lebendig, nicht bloß in Jfrael, und 
er lebt noch heute unter uns im Kult der katholiſchen Kirchen in der ganzen Sinnlichkeit 
primitiver Religiojität. Man leſe einmal die mit Künſtleraugen geſchauten Wallfahrts⸗ 
ſzenen, die uns $. Gregorovius in feinen „Wanderjahren in Italien“ et S. 84ff.) jo 
anjhaulih gemalt hat. 

Don der religiöfen Dichtung, die im Anichluß an die Wallfahrtsfefte des alten 
Iſrael gefungen worden ift, ijt uns wohl nichts erhalten geblieben. Aber wir hören 
etwas wie einen legten Nachklang davon, wenn wir den weihevollen Pilgerchoral leſen, 
den Jejaja (2,2ff.) die Dölferwelt anjtimmen läßt, wenn fie dereinjt im Gottesreic 
zum Tempel des Herrn zieht. Die Pilgerlieder, die im Pfalter Aufnahme gefunden 
haben (außer Pj. 84 u. 122 die hymnen Pf. 48 u. 87), find wohl alle Sionlieder 
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der Diafporajuden. Sie feiern Jerufalem als Inhalt alles religiöfen Denfens und 5 
Sühlens, jind gleihjam alle auf den einen Ton gejtimmt: „Jerufalem, du hochgebaute 
Stadt, wollt’ Gott, id) wär’ in dir!" Daraus darf geſchloſſen werden, daß fie nicht 
der älteften Seit angehören, ſondern den erjten Jahrhunderten der jüdilhen Kirche, 
als der Tempel wieder erbaut war und der Opferfult im alten Glanze erftrahlte. 
Darauf führt aud ihre dichterijche Sprache. . Wir müfjen es vom Standpunft der Reli- 
gions- und Literaturforihung aus bedauern, daß jo dürftige Rejte diefer Gattung auf 
uns gefommen find, in der, wie wohl kaum ſonſt in einer lyriſchen Dichtungsart, echte 
Volkspoeſie und Kunjtpoejie nebeneinander geblüht haben wird. Aber wir haben aus 
den erhaltenen vier Liedern den Eindrud, daß uns hier Perlen diejer Gattung er- 
halten find. N — 


« 


84. 


Wie lieblich ijt deine Wohnung, Herr unjer Gott! 

3Es jehnte fich, “es verging’ meine Seele nad, den Höfen des Herrn, — 
Nun jauchzet mein Herz und mein Leib dem lebendigen Gott! 
Auch das Döglein hat ein Haus gefunden,’ feine Jungen zu betten, 
Bei deinen Altären, o Bert,” „mein König und Gott! 


sWohl denen, die dein Haus bewohnen, bejtändig dic preijen! 
6Wohl jedem Menſchen, 

der in dir Kraft hat, 

auf Wallfahrten? ſinnend! 

"Wenn fie wandern durchs Tränental, “wird’s’ ihnen zum Quellort, 
“In Segen hüllt es der Herr’; / — 
Sie ziehn “von Station zu Station’, ſchauen Gott? auf Zion: 
9 Herr “’ Sebaoth, höre mein flehentlich Beten, 

o neige dein Ohr, Gott Jakobs! 
1° Herr unfer Schild’, bli her, und ſchau' auf deines Gejalbten Antliß!* 


11Ja, ein Tag in deinen Höfen ijt beſſer als taujend “daheim?; 
Lieber die Schwelle des Haujes meines Gottes, 
als Wohnung in den Selten des Srevels! 
12Der Herr ijt Sinne und Schild, 
Auld und Ehre verleiht “er?, 
verjagt nicht Gutes unſträflichem Wandel! 


isHerr unjer Gott, o wohl dem Menjhen, der dir vertraut! 


* deror (Wildtaube? Schwalbe?) u. gen lah sind wohl alte Erklärungen. Die 
Aussage verbindet Wirklichkeit und Bild miteinander. © ‘oz lamo? — Der Text 
ist gewiß nicht in Ordnung. ? Oder: das Bakhatal (Tal mit Balsamstauden)? Es 
ist wohl poetisch veranschaulichend ein bestimmtes Tal genannt, dessen Öde das 
Gefühl, durch die Wüste zu wandern, erzeugte. Solche gibt es in dem östlichen 
Steilakfall des paläst. Gebirgslandes viele. — Der Sinn der Schlußreihe ist nur zu 
erraten. ®Ist wohl nach 48,14 zu deuten (o. S. 17ff.). ® Ohne ’elohim u. tephillathi. 


® Vgl. 42,3; 63,2; 65,5; *5,3. ° Vgl. 23,4. Der Dichter scheint sich auch 
mit Absicht an prophetische Aussagen wie Jes. 41,18; 43, 19f. anzulehnen. — Vgl. 
65,14. 10 Vgl. 28,8; 89,39 u. 52. 
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Ich ‚freute mic, als man mir fagte: Laßt uns wallen zum Tempel! 
So “jtehen? denn unjere Süße in deinen Toren, Jerujalem. Er 












| Geiftiche Dichtung: Pf. 84 u. 122, 241 





Jeruſalem, du Hole Stadt ohne Breſchen und Lücken, 
Wohin die Stämme wallfahrten, * “Ijraels’? Stämme! 


Gejeß für Ijrael ijt es, “den Herrn dort?” zu preifen, 
5Denn dorten jtanden einjt Throne” des Dapidhaufes! 


sMWünjchet Jerujalem Heil:  Sriede in deinen “Selten?! 
"Heil herrijche in deinen Mauern, Sriede in deinen Burgen! 


®Sür meine Brüder und meine Nädjiten laß mid) Heil dir wünjchen, 
Sür das Haus des Herrn, unjres Gottes, will dein Bejtes ich ſuchen! 


® Oder: standen? ® Wörtlich: welche so recht in sich zusammengefügt ist. 
Oder: Sehebhra lah „die eine geschlossene Gemeinschaft darstellt“? * Es ist wohl 
Jisra’el zu lesen, und dann sam lejahwae. ° Da wohl einheitliches Versmaß (Fünfer 
3:2) durchläuft, wird „zum Gericht“ erklärender Zusatz sein. 


Pf. 84 und 122 find klaſſiſche Beijpiele für ifraelitiihe Pilgerlieder. Pj. 84 
ſangen wohl die nad) Jerujalem wallfahrenden Scharen im Anblid der heiligen Stadt 
oder beim Heraufziehen zum Tempel, wenn man an den itarfen Mauern und Türmen, 
die den Tempelplat umſchloſſen, hinzog. 

Die Sehnſucht des in der Diaſpora lebenden Iſrael nach dem ſichtbaren religiöſen 
Mittelpunkt, feinem heiligen Rom, kommt in dem Liede ergreifend zum Ausdruck. Das 

Schauen des Herrn in der Pracht feines Haufes und des dort geübten reihen Opfer- 
kults ift das höchſte Gut des Sängers. Hierin überragt das jchlichte, und doch jo wohl- 
Aautende Lied die kunſtvolleren Walfahrerhnmnen Pf. 48 und 87. Beſonders ſchön iſt 
‚das innige Gebet, mit dem die Pilger vor Gott treten (D. 9): fie erbitten nichts für 
ſich perfönlich, fondern flehen nur um den Segen des Herrn über jein Dolf, auf dem 
die Derheißungen ruhen. Wir fehen daraus, daß auch die Srömmigfeit des Diajpora- 
judentums aufs jtärkjte von der Hoffnung auf das Gottesreih in und durch Iſrael 
bejtimmt war. 

Pſ. 122 ijt entweder in den Dorhöfen des Tempels gejungen worden oder beim 
Abſchied der Pilger von der heiligen Stadt (vgl. D. 2). Auch den Dichter diejes zarten 
Liedes haben wir unter der Menge der Diajpora-Juden zu juchen, die jährlich nad 
‚altheiligem Brauch (vgl. 2. M. 23,17 u. ö.) zu den großen Seften nad Jerufalem 
_30gen, denn es ijt offenbar unter dem unmittelbaren erhebenden Eindrud einer ſolchen 
Pilgerfahrt gedichtet worden. In Stimmung und Gedantenführung ijt es den ge« 
nannten Sionhymnen verwandt, ein glüdlicher poetijcher Ausdrud des religiös-nationalen 
Hochgefühls, das in jtolzen Erinnerungen an Iſraels Glanzzeit fejt gewurzelt ift, und 
wohl aud der mutigen Hoffnung auf das fommende herrliche Reid) des David-Mejjias 
(0.5). Das ijt’s, was die Herzen der frommen Pilger im Anblid Jerufalems höher 
schlagen ließ. Auch hier-jtellt ſich das Gebet um Iſraels und des Tempels Heil wie 
von felbjt ein. Der gleiche Glaube, die gleiche Hoffnung verbindet die Srommen 
daheim und draußen in der Welt zu einer großen, um Jerufalem geſcharten Gemeinde. 
Jeruſalem ijt der Glodenton, der dies fromme Lied mit feinen fanften Schwingungen 
begleitet, bejonders im Schluß (D. 6ff.), wo der Dichter jinnig mit diefem Namen, aus 
sem der Ifraelit das Wort Sriede heraushörte, jpielt (val. o. S. 61). 


5.Königsoden. 


Dichtungen, deren Inhalt die Perjon des Königs und die mit dem Königtum 
verbundenen religiöfen Ideen und Dorftellungen waren, hat es in Iſrael jeit der 
‚Hlanzzeit des nationalen Königtums viele gegeben. Die ältejte diejer Art iſt viel- 
leicht der politiihe Sprud über Juda 1. M. 49, 9—12. Wir haben in dem Bitt- und 
Dankgebet Pj. 20 u. 21 (vgl. 0. 5. 97ff. u. 119 ff.) ihon Proben diefer Gattung fennen ge- 
Iernt. Nach Stil und Sprache werden wir in diejer Poeſie, die beſonders an den Königs⸗ 
höfen durch berufene Dichter gepflegt worden iſt, eine Abart der altorientaliſchen 
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Königslieder zu jehen haben, von denen wir Refte in der Babglordifejen und — 
tiſchen religiöſen Poeſie haben. In der Tat läßt ſich der eigenartige liturgiſche Stil 
und die Form der prophetiſchen bezw. prieſterlichen Verkündigung des göttlichen 
Willens, die für die Form der genannten Pfalmen bezeichnend find, auch außerhalb 
Iſraels nachweiſen. 

Außer ſolchen auf den liturgiſchen Gebetston geſtimmten Königsliedern hat es 
noch eine andere Untergattung gegeben, die wir als Oden bezeichnen wollen. Ihr 
gemeinſames Merkmal iſt das Sehlen jeder kultiſchen Beziehung in dieſen Liedern und 
ihr hymniſcher Grundzug. Trogdem dieje Oden in ſehr verjchiedenen Stilformen. 
auftreten, als. Gebet, als Orakel, als dramatiſch bewegtes Einzelbild, als Selbitbe- 
fenntnis, fo ift ihnen doc das eine gemeinfam, daß fie das Königtum und feinen. 
gefhichtlihen Träger verherrlihhen wollen, indem jie dejjen Stellung in Gottes- 
Weltplan und damit feine einzigartige Bedeutung im Ganzen der religiös-nationalen. 
Weltanfhauung Iſraels aufzeigen. Inhaltlich gehören die Königsoden aljo genau 
genommen zur größeren Gattung- der prophetijchen Lyrik. Die jpäter von der 
jüdifhen und chriſtlichen Kirche vollzgogene Deutung folder Lieder auf die Geſtalt des 
Mejjias ift nur die dogmatijche Solgerung aus ihrer urjprünglichen doppelten Ein— 
jtellung: auf eine gejhichtlihe Einzelgeftalt und zugleich auf eine große, in diefer ver- 
förperte religiöje Idee. 

Bei der geſchichtlichen Deutung dieſer Oden iſt die neueſte wiſſenſchaftliche Sor- 
jhung u. €. mit Redt von den Irrwegen früherer Erflärer wieder zurüdgefommen. 
Sie hat darin — bewußt oder unbewußt — den lange Seit viel zu wenig beachteten 
methodijhen Gedanten Delitzſch's befolgt: „Das A. T. kennt fein Königtum, dem. 
die Weltherrichaft verheißen und die Sohnſchaft zugeſprochen, als das davidiſche“. 
Damit fällt die Beziehung ſolcher Lieder wie Pf. 2 u. 110 au makkabäiſche herrſcher 
ohne weiteres dahin. 

Wir bejprehen zunädjft die prophetijch abgeftimmten Oden Pf. 2u. 110 und den. 
Gebetshymnus Pj. 72, dann die mehr liedhaften Oden Pf. 132 u. 101. Über den großen. 
Hochzeits hymnus Pſ. 45, der nach Inhalt und Form auch in dieſe Gattung gehört, wird. 
unten im Zufammenhang der profanen CLyrik gehandelt werden. 


* 


Was tobet die Dölferwelt, was finnen Nationen Eitles? 
2Erdenfönige “beraten fid,” Sürjten jchmieden Pläne miteinander:‘? 
,Ihre Bande laßt uns zerreißen, ihre Sefjeln von uns werfen!“ 


‘Der im Himmel thronet, lat, es jpottet ihrer der herr — 
Dann aber ſpricht er“ zu ihnen und ſchreckt ſie “mit ſeinem Grimm’: 
6,3 habe meinen König gejeßt über ion, meinen heiligen Berg!” 


eo — reden ° Rs Gottes Ratihluß: 
r ſprach zu mir: „Mein Sohn bijt du, ich habe dich heute gezeugt! 
8Sordre,“ ſo geb’ ich dir en 
Dölfer zum Erbtum 
und die Welt zum Bei; 
Mit eijerner Keule zerjchmettre, wie Töpfergeräte zerſchmeiß fiel” 


rioNun denn, ihr Könige, jeid Hug, laßt euch warnen, ihr irdiihen Richter! 
uDienet dem Herrn mit Surdt, jauchzet ihm’ zu mit Beben, 
12 Buldiget ihm, daß er nicht zuͤrne und ir elend Sahinfahrt 
Denn um ein fleines entbrennet fein Zorn — 
wohl allen, die bei, ihm fich bergen! 


® „Wider Jahwe und“ wider seinen Messias“ sind wahrscheinlich nur erklärende- 
Glossen zu den prophetisch geheimnisvollen Aussagen des 1. Gesätzes. ®Lies uba- 
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haron ’appo. Vielleicht sind V. 5 u. 6 umzustellen‘ Die Bedeutung des Verbums- 
nasakhti dürfte die oben angedeutete sein, — Die Änderung der Aussage Gottes 
in die des 'messianischen Königs nach dem Vorbilde der- griech. Übers. empfiehlt 
sich nicht. Man erwartet nach V. 4f. einen abrundenden Stichos. ® Streiche mim- 
menni. "Man wird 1lö ergänzen dürfen. !2Die Übersetzung ist nur ein Notbehelf, 
um die dunklen Worte nasequ bar (Luther: küsset den Sohn, was ganz unmög-- 
lich ist!) zu ihrem Recht kommen zu lassen. Man hat richtig vermutet, daß das- 
Verbum einen Huldigungsritus (die Füße küssen?) bezeichne. Vielleicht ist bar = 
Erdboden wie im Aramäischen bara. 


ı Vgl. 38,13, 4,3. 5" Vgl. die ähnlichen J——— 14,5 30,13; Jes. 3,14. 
°110,2. ? Vgl. 2. Sam. 7Q,11f. Ps. 89,265. 110,3. Dem feierlichen Ausdruck liegt 
die uralte Adoptionsformel zogrunde, die uns im Cod. Hammurapi $ 170f. er- 
halten ist. Im alten Orient war die Bezeichnung des Königs als Sohn eines Gottes. 
(altbabylonisch heißt es: „der Gott, der mich erzeugt hat“) ganz geläufig. In 
Ägypten verbanden sich damit nachweislich ganz sinnliche Vorstellungen. In der- 
geistigen Religion Israels war das natürlich von vornherein ausgeschlossen. ® Vgl. 
72,8. Vgl. hierzu die interessante Parallele in den „Psalmen Salomos“ (0.8. 3)- 
17,25. — Das Bild ist in der prophetischen Lyrik beliebt, vgl. z. B. Jer. 19, 11. 
29 Der Übergang wie Jes. 28, 22. 148,11. ’! Vgl. 18,45 und die gegenteilige Wen- 
dung 100,1. 21,6. 


D. 2 ift eine Königsode von ftolzer prophetijchher Haltung nad) Stil, Sprade- 


und Idee. Der Dichter tritt als Seher auf und fündet der rebelliihen Dölterwelt das- 


zulünftige Geridht an, das er in prophetijher Derzüdung gejchaut und gehört hat.. 
Darum läuft das Lied in die Mahnung an die Heiden aus, jid dem Herrn der Welt. 
3u beugen, ehe fein Sorn über jie hereinbriht. Das ijt der Stil der prophetijchen. 
Gerichtsrede, vgl. 3. B. die Parallele Jeſ. 28, 22f. 
Die Eingangsſzene fpielt auf Erden. Sie iſt ein beliebtes Thema der eschatolo⸗ 
giſchen Dichtung, vgl. Pſ. 48 (o. S. 16ff.): die heidenwelt in Aufruhr gegen Gott und 
- fein Dolf. In prähtigem Gegenſatz dazu malt die zweite Szene, die uns urplöglid- 
in den Himmel verjegt, die erhabene Ruhe Gottes gegenüber dieſer ohnmädtigen. 
Empörung der Kreatur. Auch diejes Bild ijt prophetijchen Stils, vgl. Jeſ. 18,1 ff. 
Aber ſchon läßt der Dichter in der Serne die Sturmwolten des fommenden Geridts- 
jehen. Der König auf Sion, der das Gericht in Gottes Kraft auf Erden vollziehen joll,. 
it ja da, und er ijt ſich feines göttlihen Auftrages, Weltherrſcher zu fein, voll be= 
wußt. Der Sänger feiert ihn als foldhen, indem er den „Sohn Gottes“, wie der 
König in der Sprache des alten Orients heißt, im 3. Gejäß feine meſſianiſche Würde 
und Aufgabe in Oralelform ausjpreden läßt: Gott hat ihm feierlid) die Würde des- 
theofratijchen Herrjchers zugeſprochen und ihm die Welt zum Befjig gegeben. Damit. 
erreicht die Dichtung ihren Höhepunkt: der König auf Sion hat die Macht über die 
Welt in Händen, und niemand Tann jie ihm entreißen. Wehe denen, die gegen den. 
Gejalbten Gottes rebellieren, Heil allen, die in Iſraels Gott ſich bergen! 

Das richtige Verſtändnis diejes hoheitsvollen Sanges vom Gottesgnadentum als- 
Inbegriff fönigliher Macht und Herrlichkeit it u. €. von Kittel (Pjalmen S. 7ff.)- 
gegeben worden, wenn er jagt, daß die meſſian iſche mit der gejhihtlihen Erklärung 
zu verbinden fei. Sunädjt Tann wohl darüber fein Sweifel mehr jein, daß dieje- 

- Ode einen davidijhen Herrjher der alten Zeit verherrlihen will. Sie ift der 
Hymnus eines begeijterten Hofpoeten zu Ehren feines Königs, vgl. darüber den Iehr=- 
reihen Aufjag von Gunkel: Die Königspfalmen (Preuß. Jahrbücher 158 [1914] S. 42f.). 
Die Deutung des Liedes auf einen herrſcher aus dem hasmonäiſchen Geſchlecht oder 
gar auf einen nihtjüdijhen König darf als verfehlt unbeadhtet bleiben, vgl. u. zu. 
DI. 110. Aber dieje Seltitellung allein genügt noch nicht zur Erklärung der Ode. 
Wir haben hier nicht bloß ein Beijpiel dafür, daß ein judäiſcher Hofdichter in ſchranken⸗ 
loſem Enthufiasmus von feinem Herrn und Könige beim Regierungsantritt Ausjagen- 
madıt, wie fie eigentlid nur von den Großfönigen des alten Orients im Hofftil- 
moöglich waren: daß er zum Weltherrjcher bejtimmt jet, und daß er jede Rebellion der 
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Völker feines weiten Reiches, wie ſie bei plötzlichem Thronwechſel ganz gewöhnlich 
waren, niederfchlagen werde. Sondern dieje Königsobde iſt mehr als der äußere ifra- 
elitiſche Nachklang altorientaliiher Hofdichtung. Sie ift der im Geiſt der prophetiihen 
Religioh Ijraels vertiefte Ausdrud der Idee der Weltherrihaft des davidijhen 
Königs. Der zur Seit in Jeruſalem herrichende König wird im Lichte der Exrfül« 
Jung der prophetiihen Hoffnung vom weltumfpannenden Gottesre ich gejhaut und 
verherrlicht. Nur jo erfärt fich der Abgejang der Bde. Da wird nicht die Bejiegung 
‚der rebellierenden Dölfer und ihre Unterwerfung unter das Szepter des Königs auf 
Sion als Solge feiner Weltherriherwürde in Ausjicht geitellt, wie man doh nad 
dem Dorhergehenden erwarten jollte, jondern die Unterwerfung unter Iſraels 
Bott, das Gottesgericht über die Widerfpenjtigen und, als Gegenſatz dazu, das 
Beil für die, die bei dem großen und furdtbaren Weltenrichter Schutz ſuchen. Don 
hinten gejehen erſcheint dieſe Ode alfo als ein mädhliger Hymnus auf Ijraels Gott 
als den Herren und Richter der Welt, ein Glaubenslied vom fommenden Gottesteidhe, 
in dem ſich die Heiden mit Ijrael zur Anbetung des wahren Gottes vereinigen werden, 
val. dazu Pi. 47 und die eschatologiihen Hymnen von Jahwes Königtum (0. S. 45ff.). 
Der Unterjchied zwilhen Pf. 2 und jenen Knmnen liegt in der ftärferen Betonung 
des Gerichtsgedanfens und der Gejtalt des gejhichtlichen Herrihers auf Davids Thron 
als Werkzeug Gottes bei der Derwirklihung feines Heilswillens. Darin jpiegelt ſich 
wohl der Unterjchied der Entitehungszeit diefer eschatologijhen Lieder. Pj. 2 jtammt 
aus einer Seit, wo das Königtum in Iſrael als Träger der großen prophetijchen 
Sufunftshoffnung im Mittelpunft des nationalereligiöjen Lebens jtand, jene Hymnen 
vom Königtum Jahwes dagegen aus der Seit nad) 586, wo die Sremöherrfhaft und das 


mehr geijtliche Ideal vom Volke Gottes, das in den Kreijen des Klerus gepflegt - 


wurde, das alte nationale Königsideal verblajjen Tiefen. 

Die Stage, auf weldhen König der alten Seit Pf. 2 gedichtet jein mag, Tönnen 
wir natürlich nicht beantworten. Sie iſt aud) von untergeoröneter Bedeutung gegen- 
über der Eulturgefchichtlich wichtigen Tatjache, daß ſchon in alter Seit das prophetiiche 
Weltherrihaftsideal Gegenftand der ijraelitiihen Hofdichtung gewejen iſt. Dieje ijt 
alfo nit bloß äußerliche Nachahmung altorientalifher Herrſcherpoeſie gewejen, Über— 
tragung einer in Babylon und Ägypten entjtandenen Idee auf die Kleinfönige 
Iſraels, wie man gejagt hat. 


pP. 110 entzieht ſich wegen feiner dunklen Sprahe und der vielen Derderbniije 
im Tert dem vollen Derjtändnis. 
Der Text lautet, joweit er jih annähernd verjtehen läßt: 


110. 
Aljo jprach Gott zu meinem Herrn: 
„Sig hin zu meiner Rechten “für immer?, 
und id) mache deine Seinde zum Schemel deiner Süße! 
2Dein madhtvolles Szepter “itrede” aus von Zion — 
jet Herr inmitten deiner Seinde! 
Bei dir ijt Herrihaft, jeitdem du geboren!’ 


we ee ie Te) aan er ie Nele Rt a ebene 


Weſchworen hat Gott, und wird ihn nicht reuen: 
Du bijt Priejter auf ewig nad Meldijedeg’s Art! 


Bo a. re Le ie Me er a Ne 


“7 erholen e une reuken maeier.e, 


! Vielleicht ist zu lesen ade — ad we’asith., °selah. °'immekha nedibhuth 
mijjom huhalekha? (so nach Vorschlägen von Schlögl und Rießler). * Ezech. 19,11; 
Ps. 72,8 4.M. 24,19, °2,12. 046, 9#. 


£ Der Tert dieſer Ode, die ohne Sweifel eine ganz originelle Dichtung innerhalb 
ährer Gattung ijt, liegt Teider fo jehr im Argen, daß eine einigermaßen fichere Über- 


— 
— 













& Geiſtliche Dichtung: Pf. 110. 251 
jegung des Ganzen nicht möglih ift. Wir haben uns begnügt, die Stellen wieder: 
zugeben, die ohne größere Eingriffe verjtändlich find. Aus D. 5° hat noch niemand 
eine dem Geſamtcharakter des Liedes angemeſſene Ausjage herausgebracht; desgl. aus 
dv. 5-7. Es verlohnt ſich nicht, die vielen Derbejjerungsvorjchläge zu erwähnen, da 
ja alles nur geraten iſt. Was wir jest in D. 5—7 leſen, jind nicht einmal mehr 
rhythmijche Gebilde, jondern Profajäge. Sie lauten wörtlich überjest jo: 


5Der Herr zu deiner Rechten, er zerschmettert am Tage seines Zorns Könige; 
%er hält Gericht unter den Völkern, er füllt an mit Leichen, er zerschmettert die 
Häupter auf weitem Lande; ’Taus dem Bache am Wege trinkt er, darum erhebt 
er das Haupt. — x 


Der Inhalt dieſer Ode ift in die Form göttliher Offenbarungsworte gefaßt, die der 
Dichter verkündet. Er tritt aljo als Prophet auf, wie das im Stil altorientalijcher Hof» 
dichtung Sitte war, vgl.u.S.252 u. IIIb. Das erite Orakel, das geradezu eine „Offen: 
barung“ (ne’um) genannt wird, verfündet die Weltherrſcherwürde des gefeierten 
- Königs in Sion: er ſitzt Zur Rechten Gottes, d.h. er ift fein nächſter Dertrauter, fein 
Stellvertreter in der herrſchaft über die Dölferwelt, die er Kraft feines göttlihen 
Amtes unterwerfen und zur Anerkennung feiner Würde zwingen wird, vgl, 2, 8f. u. 
72,9ff. Dann werden jie vor jeinem Throne niederfallen und er wird ihnen den 
Suß auf den Naden jegen zum Seichen ihrer Dienjtbarkeit. So war es Kriegsreht 
im orientalifhen Altertum. Daraus ijt die in D. 1 nadjklingende uralte Ergeben- 
heitsformel „ich bin der Schemel deiner Süße“ entitanden. 

Das 3weite Orakel ergeht in Sorm eines feierlihen Shwurs Gottes und hat 
zum Inhalt die DPriejterwürde des Königs, an den die Bde gerichtet ift. Er fol 
ein priejterlicher Herrjcher fein, wie die Könige im alten Orient alle waren und wie 
bejonders jener alte König von Jerufalen, Meldijedef, von dem die Sage Iſraels allerlei zu 
erzählen wußte. So gab es eine alte Lofaljage, der zufolge Melcijedet jogar dem 
Erzvater Abraham feine Huldigung dargebradt hatte, vgl. 1. MT. 14. Dieje jagen 
haft ausgeihmüdte Geftalt Melchijedet’s dürfte übrigens geſchichtlich jein, ein Priejter- 
könig in dem vorifraelitifchen Jerufalem, als noch die Fananäifhen Jebufiter Herren 
diefes uralten feiten Plages waren. Priefterlihe Würde eignete natürlih auch den 
alten Königen Iſraels, wovon ja im A. T, öfter erzählt wird (vgl. 3. B. 2. Sam. 6,14 ff). 
Wenn nun in der vorliegenden Bde dieje Seite der königlichen Machtſtellung mit ſicht— 
lichem Eifer betont wird, jo Liegt darin wahrſcheinlich eine gewijje Polemik gegen 
Bejtrebungen, die die priefterlihe Würde und Aufgabe des Königs zu ſchmälern oder 
zu bejeitigen fuhten. Kämpfe zwifhen Königtum und Hierardie find gewiß 
auh im alten Ijrael ausgefohten worden, nur wijjen wir nichts Sicheres darüber. 
Immerhin darf die Legende von Köntg Ujjia’s Strafe für feinen Eingriff in die 
Opferrechte der Priefter (2. Chron. 26, 16ff.) als Erinnerung an jolhe Kämpfe ange- 
jehen werden. In Pf. 110 tritt aljo ein Kofpoet in ſchwungvoller Sprahe und mit 
prophetijcher Geſte für die alte volle Würde feines Töniglichen Herrn als Priejter und 
Herrſcher, geijtlicher und weltliher Fürſt ein. 

Wie es jcheint, ſpricht der Schluß der Bde von dem Gericht, das der von Gott 
in Sion eingejegte Herrjcher mit feiner Hülfe vollziehen wird. Bei der inhaltlichen 
Derwandtihaft zwiihen Pj. 2 und 110 wird man dieſe Ausfagen nah 2, 1ff. deuten 
dürfen. Das führt dann weiter zu der Erwägung, daß aud die Ode Pi. 110 ein 
prophetifh-mejlianijches Huldigungslied an einen judäijhen König des 
Davidhanjes ijt, wohl für den Tag jeiner Thronbeiteigung. Dazu würde 
die D. 3 aufgenommene Tertverbejjerung pajjen. Die Stage nad) der Perjon des ge- 
feierten Herrjchers muß natürlid aud hier unterbleiben. Hur das fei gejagt, daß die 
noch immer nachdrücklich vertretene Anjicht, Pf. 110 gehe ſicher auf den maffabäijchen 
Sürjten Simon, ber i.J. 142 zum „Sürften und Hohenpriejter auf ewig" eingejegt wurde 
(1. Makk. 14,41), u. €. unhaltbar ijt, angejihts der Tatjache, daß Simon aus priejter- 
lihem Geſchlecht jtammte, mithin das Neue an feiner Würde gerade nicht das Hierar- 
chiſche war, jondern die weltliche Sührerftellung. Dieje aljo müßte der Huldigungs- 
gruß Pf. 110 unterftreihen, wenn er auf den Makkabäer Simon gedichtet fein ſoll, 
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nicht die Priejterwürde, Dieſer Gegengrund gegen jo jpäte Herkunft der Ode ſcheint 
uns beweisfräftiger zu fein als der Hinweis auf den Epigonencharakter der jüdijhen 
Dichtkunft im 2. Ihrhdt. v. Chr., zu dem Pf. 110 (u. Pf. 2), wie man jagt, nicht recht 
paßt, und auf den Mangel prophetiſchen Geiſtes, den angeblich die Seitgenoſſen der 
Maffabäer lebhaft empfunden hätten. Wir haben viel zu wenig literarijche Seugnifje, 
um folche Behauptungen wagen und gar in die Beweisführung einjtellen zu dürfen. 

3um Derjtändnis des religiössnationalen Geiftes, von dem die Dde getragen ijt, 
ift heranzuziehen, was bei Pj. 2 über das Königsideal gejagt wurde. 


T2: 


1Gott, gib dem Könige dein richterlih Walten 
und dem Herriher den Geilt deines Rechtens, 


“Daß er? dein Volk in Geredhtigfeit “richte?, deine Niedren nad) Red! | 


350 werden Heil dem Dolfe 
. die Berge tragen A 
und die Hügel Gerechtigkeit! 


Er wird richten die Niedren im Dolf, wird Hilfe den Armen jchaffen, 
Den Bedrüder 3ermalmen, AR. 
5 Er wird leben’, jolang der Mond 7 
und die Sonne ſcheinen, 
auf Geſchlecht und Geihleht, 
6Erquidend wie Regen auf Diejen, wie Schauer, die das Land “beiprengen’. 


7So jproßt in feinen Tagen “das Recht? 
und Sülle des Heils, bis der Mond nimmer fcheint! 


sEr wird herrichen von Meer zu Meer, vom Strom bis zu den Enden der Erde, 
X Seine Dränger? jolln ji) ihm beugen und jeine Seinde den Boden füllen, 
10Tarjis’ und der Seeländer Könige Gaben ihm bringen, 

Sabas und Meroes Herriher Tribut entrichten, | 
uIhm follen huld’gen alle Könige der Welt, alle Dölfer ihm dienen!“ ” 


15Es lebe der König, “man jchente” ihm Gold von Saba, 

Sür ihn joll man immerdar beten, allezeit ihn jegnen! 
16° Sille? des Korns im Lande, daß es klingt auf den Gipfeln der Berge, 
‘Seine’ Sruht wie des Libanons Wuchs!“ 
17° Solange die Sonne jtrahlt, “jprofje? fein Name! 
Alle Dölfer jollen beglüdt jein in ihm, 
“alle Nationen? ihn preifen und loben! 


*+8o, falls der Text in Ordnung ist. 10 Sebha’ ist vielleicht nicht Meroe, son- 
dern ein am arabischen Meerbusen liegendes Land; für den Sinn macht das nichts. 


aus. 1214 sind wohl Zitate zum Motiv der Verherrlichung des im Könige verkörperten _ 
Gerechtigkeitsideals. V. 12 ist — Hiob 29,12. Die Verse, die wenigstens nach 


V. 4—7 stehen müßten, lauten: 


?Er rettet den klagenden Armen, den Bedürft’gen und wer ohne Beistand, 
Er erbarmt sich der Geringsten im Volke, schafft Heil allen darbenden Seelen, 
“#Von Druck und Gewalt erlöset er sie, 

und teuer ist ihm ihr Leben. 


' Lies wejuttan. !°Die 2. Hälfte ist nur zum Teil übersetzbar, doch ist wohl auch 


hier vom Segen des Landes die Rede. Die Beziehung auf die Nachkommenschaft. 
des Herrschers würde einen zu harten Gedankenübergang ergeben. Oder ist von 
der Mehrung der Bevölkerung die Rede? — Vom Klingen des im Wind bewegten 











: reifen Kornes —— — die — —— vgl. Delitzsch. 7 „Sein Name 
bleibe in Ewigkeit“ ist wohl Erklärung zum folgenden. — 


385,12. * Vgl. dazu die Antithese Jer. 22,13. °89,37f. 45,7. ?Hiob 14, 12. 
® Sach. 9,10. °?2,11f., 1045,13. ?? Die Anspielung an 1. M. 12,3 ist wohl be- 
absichtigt. 


pi. 72 iſt ein üppiger Strauß von Segenswünjhen für einen ifraelitiihen König, 
den wir uns nad) D. 15 zu feinem Regierungsantritt im Namen des Dolfes darge- 
bracht denten müfjen. Wie der Dichter hier in hohen Worten Gottes Huld und Gnade 
auf den herrſcher herabfleht, jo, jagt er ebenda, jollen die Untertanen allezeit betend 
ihres Königs gedenfen. Iſt er doc fein Sremdling und Thronräuber, fondern ein 
„Königsſohn“, wie es in D. 1 wörtlich heißt, d. h. geborner Herricher, der rechtmäßige 
Erbe auf feines Daters Thron, ein Glied der angejtammten Dynaltie, auf dem alle 
die großen Derheißungen ruhen, die Gott einjt dem Ahnen gegeben zum Heil für fein 
vVolk Iſrael. Da greift der Sänger in heiliger Begeijterung voll in die Saiten und 
feiert den jungen Herriher als den idealen König, den erwarteten Bringer der Heils- 
‚zeit, von dem Iſrael jo gern fingen und jagen hörte. So forderte es der Hofftil 
des alten Orients, von dem wir in diefem Pfalm ein Iehrreiches Beifpiel haben. 
Alles, was Dichter und Propheten in Iſrael feit alters von dem herrlichen fünf- 
tigen Könige ausgejagt haben, ijt hier vereinigt zum Lobe des neuen Herrihers: 
jeine Begabung mit göttlichem Geijt zur rechten Übung des ſchweren Amtes, das ihm 
zugefallen iſt, der Gerechtigteit in Iſrael eine Stätte zu bereiten (vgl. Je. 11,1ff., 
32, Uff. und 15ff.); der geijtige und materielle Segen, der die unmittelbare Wirkung 
diejes feines gerechten Regiments für Ifrael fein joll (vgl. Jeſ. 11,1ff., 32,1 ff. und 
15ff.), die ewige Dauer feines Königtums (vgl. Jej. 9,5f.) und der äußere Glanz 
ſeiner Weltherrſchaft, die alle Völker unter dem Szepter diejes Gejalbten des Herrn 
vereinigen wird (vgl. Sad. 9,10 und 0.5. 145). Ja, die Könige der Welt werden 
vom fernjten Welten (Tarjis und den Seeländern d. h. den Küften des Mlittelmeers) 
und vom tiefiten Süden her (Saba und Aethiopien) in Jerujalem erjcheinen und ſich 
huldigend dem Weltherriher zu Süßen werfen! Mit jolhen Hoffnungen begrüßt 
jest Iſrael jeinen neuen herrſcher. 


Auch bei Pf. 72 wiſſen wir nicht, welhem Könige des alten Iſrael die Segens- _ 


wünjche gelten. Sicher iſt nur, daß ſie einem ſolchen dargebracht werden. Alle HAus— 
jagen pajjen nur auf einen angeftammten herricer, und ſolche hat Iſrael nur in vor- 
eriliiher Seit gehabt. Man wird am ehejten an einen der jpäteren judäilhen Könige 
denken dürfen. Darauf führt die beſondere Betonung der jozialen Aufgabe des 
-Berrihers, in der Derhältnifje nachklingen, die wir aus der Strafpredigt der großen 
Propheten genauer fennen, vgl. bei. Jej. 14,32 den Ausdrud „die Elenden im Volke“. 

_ Die überjchrift des Pfalms nennt den Namen Salomo, als ſei Salomo der 
Derfajier. Das ijt durch den Inhalt der Dichtung ohne weiteres ausgeſchloſſen. Aber 
vielleicht fol er damit garnicht als Derfaffer bezeichnet werden, jondern als Gegen- 
ftand des Gebets, wie denn auch die Überjhrift in der griechiſchen Überjegung „auf 
Salomo“ Iautet. Su diefer Ausdeutung hat wohl die Beziehung von D. 1-5 auf 
die Legende 1. Kön. 3,5 ff. Deranlafjung gegeben. 


152: 
iGedenke, o Herr, dem David feinen frommen Wandel’, 
2Jhm, der jeinem Herrn gejhworen, gelobt Jakobs machtigem Gott: 
3,Nicht will ich mein Haus betreten, meine Lagerſtätte beiteigen, 
Nicht gönne ich Schlaf meinen Augen, Schlummer den Lidern, 
sBis eine Stätte dem Herrn ich gefunden, 

eine Wohnitatt Jakobs mädytigem Gott!" 


6, „Sieh’, Kunde ward uns in Ephrat und wir fanden’s in Ja’ars Gefild! 
aßt uns ziehen zu feiner Wohnung, anbetend zu Süßen ihm fallen!” ” 


[1 POAE CB AED a0 a. Dur lg Ta 2 a 
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8,Brich auf, o herr, zu deiner Kuhſtatt, du und dein Thron voller macht! 
Deiner Prieſter Kleid ſei ihr Kechttun, 

deiner Frommen “Lobgejang töne’! 
10Um Davids, deines Knechtes willen, blide gnädig auf deinen a 


Der Kerr hat David gejhworen, wahr iſt's, nicht nimmt er’s zurüd — 
„Deiner leibliden Söhne je’ ich einen auf den Thron dir. 

12Wenn °’ mein Geſetz fie beachten, “meine Gebote’, jo “ich fie lehrte’, 
Dann jigen auch Entel allzeit auf dem Thron dir!“ 


135a, der Herr hat Sion erwählet, ihn hat er zur Wohnung begehrt: 
13 Dies ijt meine Ruhjtatt auf ewig, hier wohn’ ich, ich hab’s jo begehrt! 
15Seine Srucht will reichlich ich jegnen, feine Armen jätt’gen mit Brot, 
165 Lleide in Heil feine Priejter, jeiner Frommen Lobgejang töne! 
7Ein Horn laß ich David hier ſproſſen, 

meinem Gejalbten entzünd’ ich ein Licht, 
18Seine Seinde kleid' id) in Schmad,, : 

doch ihm jtrahlt auf dem Haupte die Krone.” 


6 Der Sinn dieser Aussagen ist nicht sicher‘ —— Andere fassen 
V,”% als Erzählung: wir kamen. 10 Die Bitte „um Davids, deines Knechtes. 
willen, weise deinen Gesalbten nicht ab« ist, da der Gesalbte nicht David selbst. 
sein kann, entweder als Bitte für das Volk als Träger der Verheißungen an David 
(vgl. 89,39 o. 8. 148f.) zu verstehen, oder sie geht auf einen Nachfolger des großen 
Königs. In letzterem Falle stände aber der Vers an wenig passender Stelle, Viel- 
leicht ist er ein liturgischer Einsatz, um die Beziehung des alten Liedes auf Israel 
zum Ausdruck, zu bringen. Der Vf. der Chronik scheint ihn schon gekannt zu _ 
haben, ‘vgl. 2. Chron. 6,42. 12 Streiche banaekha und lies limmadtim. 


®Der alte Gottesname (1. M. 49,24) wird hier nach prophetischem Vorbild 
mit Absicht verwendet, vgl. Jes. 1, 24; 49,26; 60,16. 799, 5. °"Jes. 61,10; 84, 10. 
14 Vgl. Jes. 66,1. 1? Vgl. 2. Sam. 1,10; Jer. 23,5 u.ö. und Ez. 29,21. — Vgl. 2. Sam. 
21,17. 


In den heiligen Schriften lajen die Srommen von der Derheifung, die David 
einſt von Gott empfangen hatte: „Dein Haus und dein Königtum ſollen ewiglid vor 
mir bejtehen, dein Thron für immer fejtjtehen“ 2. Sam. 7,16. An ihr richtete ih das 
politiſch gedrüdte und in jeinen Erwartungen jo oft getäufchte Dolf immer wieder 
auf: die Derheifung mußte ſich ja erfüllen, denn Gottes Wort ijt wahrhaftig! Diefe 
Derheißung an das Davidhaus ijt der Ausgangspuntt unjeres Liedes. 

Der Dichter leitet es thematiſch mit der Bitte ein, Gott möge dem großen Könige 
den Lohn für feinen frommen Eifer in feinen Nachkommen zuteil werden laſſen. David 
war es ja nad) der Meinung der Späteren, der alles zum Bau eines würdigen Haujes 
für den Gott JIjraels vorbereitet, ja jogar viele gottesdienftliche Einzelheiten genau 
feitgelegt hatte, jodaß fein Sohn nur auszuführen brauchte, was der Dater erfonnen 
hatte. So hatte die Legende das Bild des größten Königs in Iſrael wohl jhon früh 
ausgejhmüdt. So zeichnet ihn uns der Derfajjer der Chronik, vgl. 1. Chron. 22, 1ff. 
Aber David, jo erzählte man, hatte noch mehr getan: er hatte eigentlid den Grund— 
itein zu dem größten Heiligtum JIfraels gelegt, indem er die halbvergejjene Lade 
Jahwes nad; Jerufalem führte und jo den heiligen Ort zum kultiſchen Mittelpuntt 
madte. Aud davon wußte man offenbar allerlei Erbaulihes zu erzählen, vielleicht 
mehr als wir jest in dem Beriht 2. Sam. 6 leſen. So hatte nad) unjerem Pfalm 
David einen feierlihen Schwur getan, nicht eher zu ruhen, als bis er für die Lade 
eine würdige Stätte gefunden habe. Darum habe er zunädjt nad ihrem Derbleib 
forihen Iajjen, und als man fie glüdlih in Kirjat-je'arim (1. Sam. 6, 2) — 
da habe ſie der König feierlich nach dem Sion bringen laſſen. 











Geiſtliche Dichtung: Pf. 132 u. 101. 085 
Den Inhalt einer ſolchen Legende von David und der Lade gibt unfer Dichter 
in den beiden erjten Gefäßen wieder. Und zwar, wie es fcheint, in höchft Iebendiger 
dramatifher Form. Er führt David und die von ihm ausgejandten Leute redend 
ein, und am Schluffe läßt er den König den Befehl zum Aufbruch der Prozeſſion nad} 
Jerufalem durch einen feierlihen Spruch geben, der an die alten heiligen Sormeln 
erinnert, mit denen man ehedem die Lade Gottes in den Kampf fandte und wieder 
heimbradte, vgl. 4. M. 10,35f. u. 0. 5. 12ff. Sugleic; fpielt er gejhidt auf die Er- 
zählung von der Überführung diejes uralten Heiligtums Iſraels nad} Jerufalem (2. Sam. 
6, 2—12) an, wenn er von der „Lade deiner Macht“ ſpricht. Wie jhwer hatte Uzza 
feinen Dorwig büßen müſſen! Auch in dem Wunſche für die Priejter des neuen 
Öotteshaufes, fie follen „Öerechtigfeit“ anziehen, d.h. fie follen rechte, wahre Diener 
des Höchſten fein, wird eine Anjpielung auf eine befannte Geſchichte von der Lade 
liegen: als fie noh in Silo ſtand, da hatten die Söhne Elis durch ihr unwürdiges- 
‚Derhalten den Sorn Gottes über Ijrael und jo den Derlujt des Heiligtums heraufs- 
beihworen, 1. Sam. 2, 12ff. Solche Suftände follen nicht wiederfehren, von nun an. 
jollen würdige Priejter ihres Amtes vor Gott walten, ſodaß Ijrael allezeit jubeln darf. 
Erjt im 3. Geſätz fommt der Dichter auf fein eigentliches Thema, die ewig gültige: 
Derheißung an David zu ſprechen. Auch hier bedient er ſich der dramatiſchen 
Sorm, indem er Gott redend einführt. Ebenjo im Schlußgejäg, das gleichſam das 
göttliche Amen zu diefer Hoffnung ift. Gott ſelbſt befennt ſich feierlich zu dem Glauben, 
der fih um den Sion als den kultiſchen Mittelpunft Ifraels und um den König aus. 
Davids Haufe bewegt: von Sion aus will der Herr jein Volk immerdar fegnen, aus- 
Sion will er David „ein Horn fprießen lajjen“ und „eine Leuchte zurichten“, wie es. 
noch jpäter in der Sprache der Eschatologie heißt. Hier jollen zu allen Seiten Könige 
herrichen, vor deren Glanz Iſraels Seinde erbleichen müjjen. So werden in dem Ab- 
gejang die beiden beherrihenden religiöjen Ideen, Sion und der von Gott eingejette 
Hherrſcher aus Davids Haufe, die gleihjam die Pole der nationalen Gottesreihhoffnung. 
find, Tunftvoll verjhlungen. 

Geht das Lied auf einen der alten Könige Judas? Dann gehört es etwa den legten 
Seiten des nationalen Bejtandes Ijraels an. Ob es für eins der Sefte am königlichen 
Heiligtum von Jerujalem gedichtet ift? Die Sorm ſpricht u. E. nicht dafür. Eher darf 
man es als Ausdrud der Hoffnung auf eine baldige Wiederherjtellung der davidiſchen 
Dynaftie und des nationalen Staates anjehen und den patriotijhen Fönigstreuen 
Kreifen des 6. Jahrhunderts, etwa der Seit Serubabels (vgl. Sacharja 6, 9 ff.) zuweijen. 
Das Lied ftammt u. €. aus einer Seit, wo die Ausjiht auf Derwirklihung der mej- 
ſianiſchen Hoffnung fern gerüdt war, aljo wohl aus den trüben Seiten unter der 


perſiſchen Herrſchaft. 


101. 
Won Huld und Gericht will ich fingen, dir, Herr, aufjpielen, 
Will achten des frommen Wandels...... 


Ih wandle in Herzensreinheit in meinem Haufe: 

sMeine Augen dürfen nicht jehen auf jchändliche Dinge, 

Gottwidriges Handeln hal’ ih, hat feinen Teil an mir, 

sSaljhe müfjen von mir weichen, Sünder fenne ic; nicht! 

sWer jeinen Nächſten heimlich verleumdet, den mache ich |tumm, - 
Hoffärtige Augen und hochfahrenden Sinn, das halt’ ih nit aus! 


«Ich ſchaue auf die Treuen im Lande, daß fie bei mir wohnen, 
Wer da wandelt den Weg des Srommen, der darf mir dienen, 
Micht wohnet in meinem Haufe, wer Trug verübt, 

Wer Lüge redet, bejteht niht vor meinen Augen. 

Tag für Tag vertilge ih alle Srevler hienieden, 

zu tilgen alle Sünder aus der Stadt des Herrn! 





en ig 











®Die 2. Hälfte ist nicht zu verstehen. 
sophete ’eres u. ä. zu deuten: — vergängliche, Gottes Strafgericht unter- 
. worfene Wesen. 

278,72. > Vgl. Jes.1,13, 752, — 119, 119 dasselbe von Gott u, 
vgl. Zeph. 3,5. ’ i ; e 


Diejes Lied wird von Luther und den meijten neueren Erflärern als Regenten- 
ſpiegel bezeichnet d. h. als ein Lied, in dem ein König in Iſrael die religiös-fitt- 
Then Grundfäge feiner Herrihaft darlegt: wie er an ſich jelbjt die höchſten Anfor⸗ 
derungen in diefer hinſicht ftellt (D. 2b-4), jo fordert er auch von jeinen Untertanen 





rige eres — na Bildungen w wie 


in Leben in Heiligkeit (D.5—8). Meift bevorzugt der Dichter negative Ausjagen: eG 


der König duldet feinen Derleumder, Lügner und Hodhmütigen, macht die Gottlojen 
im Lande verftummen, vertilgt die Übeltäter in Jerufalem. Man könnte den Pfalm 
das alttejtamentlihe Dorbild zu dem von Auguftin gezeichneten chrijtlihen Herr- 
jcherideal nennen, vgl. die Schrift de civitate Dei V, 24. Andere Erflärer wollen das 
‘Lied als Selbjtbefenntnis des idealen Iſrael verftanden willen, aber dafür liegen gar 
feine Anhaltspuntte vor, und es ijt jehr zweifelhaft, ob eine ſolche Abſtraktion, die 
‘man nicht mit der perfonifizierten Weisheit der Spruchdichtung vergleichen kann, über- 
haupt dem Geijte der hebräijchen Dichtung entſpricht. Wieder andere haben verſucht, 
durch Textänderung aus Pj. 101 ein Seitenſtück zu Pf. 15 u. 24,3ff. (0.S. 12ff.) zu 
machen, ein Lied, in dem Gott ſelbſt die Bedingungen für die Gemeinſchaft mit ihm 
aufſtellt. Aber die Gründe dafür ſind ſehr ſchwach und nicht imſtande die ältere 
Auffaſſung zu entkräften. wir halten deswegen an ihr feſt. 

Die Eingangsverſe machen den Eindruck, als ob ſie mit dem folgenden Befenntnis 
nit urſprünglich zuſammengehören. Mit aller Vorſicht möchten wir deswegen die 
Dermutung ausſprechen, daß ein älteres Lied, in dem ein Idealbild des frommen 
Königs gezeichnet ijt, — man vgl. etwa 2. Sam. 23,1ff. — durch die Introduktion 
zu einem liturgiſchen Pſalm umgeformt worden ijt: Tatſächlich iſt ja Pf. 101 ſchon 
in alter Seit im Gottesdienſt vorgetragen worden, wie aus der Überſchrift „auf den 
4. Wochentag" hervorgeht, die der gelehrte orientalijhe Theologe Theodoret in einigen 
Handſchriften der grieh. Überjegung fand. Als nungen wird. ale das Lied der Ban 
eriliſchen Zeit angehören. 


2: cehrhafte Lieder. 2 
Die Gattung der Weisheitsdichtung, die im Derlauf der Darftellung ihon öfter 

‚erwähnt wurde, ijt in der überlieferten Pfalmenfammlung durch eine ganze Muſterkarte 
vertreten. Neben ausführlihen pomphaften Dichtungen diejer Art finden ſich ſchlichte 
gnomiſche Liedchen, neben mehr gejhichtlich gehaltenen Liedern ſolche im Hymnenſtil, 
meben bloßer Aufreihung frommer Sentenzen und predigtartiger theologijcher Erörterung 
die wuchtige Strafrede im prophetiichen Ton. Beijpiele diejer Gattung finden ſich im 
Hhymnus und im Gebetslied. Wir erinnern nochmals an das fhöne liturgiſch gehaltene 
tied Pf. 15 (0. S. 15f.), an den Hymnus Pj. 146 (o. S. 69f.), an die alphabetijchen 
Dichtungen Pj. 34 (0. S. 65f.) und Pf. 111 (0. $.66ff.), an das Iehrhafte Bittgebet 
Pi. 25 (0.5. 175f.), aud an das Loblied auf das Gejeg Pf. 19,8 ff. (0. S. 139.) 
Eine beliebte Stilform der Iehrhaften Dichtungen begegnet mehrmals in dem mit 
‚einem Segensjprud einjegenden Liedanfange, vgl. Dj. 91,1 112,1 und A y © 


1. Gnomiſches. Religiöjfe Problemdihtung \ 3 

Die alte ifraelitijche Weisheitsdichtung ift, wie es jheint, ganz weltliher Art ge 
‚wejen, Sie gewann ihren Inhalt aus jcharfer Einzelbeobahtung des Natur= und 
Mlenjchenlebens. In der. jüngeren Weisheitsdihtung zeigt ſich ein jtarfer Sug zur 
Religion und demgemäß zur Behandlung von religiöfen Sragen. Im bejondern 
üt es das Problem der göttlichen Weltordnung, die Behauptung der abfoluten Gerech⸗ 
tigfeit Gottes, die ſich im menſchlichen Schidjal offenbart, was die Spruchdichter be- 
ihäftigt hat, vgl. darüber Bd. II,2. In immer neuen Wendungen wird diejer Der- 
geltungsglaube in der kernigen Sorm des Sinnſpruches behandelt. 











Die religiös intereffierte Weisheitsdichtung. "hat fa e aber nit — der Formen 
bedient, die ihr von ihren Urfprüngen her. eigneten, jondern auch Liedform ange» 
nommen. So jind Dichtungen entitanden, die auf der Grenze zwiſchen CLyrik und 
Lehrdichtung jtehen. 

Don diefer Gattung ift uns einiges in der Pfalmenfammfung erhalten geblieben, 
Heine Inrifch gehaltene Sinnſprüche und Iehrhafte Lieder, in denen N oder 
religiöje Kerngedanfen behandelt werden. 


1. Gruppe, 

2A 2. 

"Wenn der Herr das Haus nicht baut, umjonjt ijt “der Bauleute’ Mühe, 
Wenn der Herr die Stadt nicht behütet, umjonit ilt des Wächters Wachen ! 
2Umjonit ijt’s, daß ihr früh aufiteht, ſpät niederjiget — — 

Ihr eſſet das Brot der Mühjal, den Seinen gibt er’s im Schlaf! 


® „Brot d. M.“ ist aus 1.M. 3, 17 #f. entnommen. — Lies ki-jitten. — Der Text 
von V. 2® ist keineswegs einwandfrei, aber der Sinn der Antithese wird le der 
obige sein. 


Der Inrifch. abgejtimmte Sprud it eine Tiebenswärbdige poetiſche Umſchreibung 
des Wortes Spruche 10,22. Er will die ſchlichte Wahrheit einſchärfen, daß alles an 
Gottes Segen gelegen ilt, daf aljo, wo das rechte Dertrauen. auf den fehlt, von dem 
alle gute Gabe fommt, das Leben zergeht in Sorge um die irdiſchen Güter. Dem 
Stommen läßt Gott dasſelbe, was der immer nur Sorgende erwirbt, „im Schlaf“ zu— 
fallen, d. h. wohl wie von ſelbſt, „ohne unruhiges Selbftwirfen, im Stande ſelbſtloſer 
Entäußerung und anfpruchslofer gelajjener Hingabe an ihn“ Das): Der Sprud 
ift das alttejtamentliche Gegenftüd zu Matth. 6,25ff. - 

Die Überjhrift „Don Salomo*, die in der Seien; überjegung fehlt, beruht auf 
ganz äußerliher Beziehung von D. 1 den Tempelbau und von D. 2b auf 1. Kön. 
3, 5 dgl. a 2. Sam. 12, 25. 


mit Dj. 127, 1f haben die beiden folgenden Lieder die — des kurzen Sinn— 
ſpruches gemein: 
127, 3—5. 
35a, Bejit vom herrn her ſind Söhne, Leibesfrucht iſt Lohn! 
Wie Pfeile in heldenfauſt, ſo ſind Söhne der Jugend. 
Wohl dem Manne, der gefüllt hat ſeinen Köcher mit ihnen! 
Seit jteht er, wenn mit ihm handeln im Tore die Seinde. 


> Lies nahlath-Jah. ® Wörtlich: er wird nicht zu schanden werden; es ist wohl 
der Singular zu lesen, und dann: ki-jaribhu bo ’ojebhim ba-Sa‘ar. 


Das Lied, das eine ſchöne poetiſche Illuſtration zu Pf. 128,3 iſt und an dem 
Sinnjprud) Sprühe 19,14 eine Parallele hat, preijt zahlreihe männliche Nadfommen- 
ihaft als einen befonders wertvollen und augenfälligen Sohn für Srömmigteit. Kinder- 
fegen, im bejonderen aber viele Söhne galten von jeher in Iſrael als Erweis gött- 
liher Gnade. Man vergleihe den verzweifelten Aufichrei der enttäufchten Rahel 

1. M. 30,1, Jakobs Fürbitte für die unfruchtbare Rebekla 1. M. 25, 21 und die lieb- 
lie Legende von Hanna 1.Sam,1. Das war ein Reichtum, den man nicht erben 
oder fich erwerben Tonnte, der fam aus Gottes Hand, war „Erbbejig vom Herrn her“, 
wie unjer Liedchen jagt. Söhne aber, die in der Blüte der Jugend erzeugt waren, 
galten als bejonders kräftig, vgl. 1.M. 49, 3. Der Dichter vergleicht ſie ſchön mit 
Pfeilen, die ein Krieger im Köcher bereit hat, um davon, wenn nötig, reichen Ge— 
brauch zu machen. ähnlich heißt es im Arabiſchen: Söhne find Lanzenjpigen. In 
unferm Liede ift aber wohl nicht an friegeriiche Betätigung der Söhne gedacht, jon- 
dern an die wertvolle moraliſche Unterjtügung, die fie dem Dater beim Rechtshandel 
‚Die Schriften des Alten Tejtaments III, 1; Stärf, 2. Aufl. 17 
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„im Tor“, d. h. an der: Gerichtsſtätte, leiſten, wenn er mit ihnen auftritt. Da laſſen 
falſche Kläger oder .Lügenzeugen von ihrem jchlimmen Dorhaben, denn fie wiljen,. 
wejjen fie jih von einer jtarfen Samilie zu verjehen haben. So heißt es noch heute 
in Paläftina: Des Mannes Stärfe find feine Mannen d. h. — Stpplhaft, die zu 
ihm hält in gun und böjen Stunden. 


133. 


15a, jhön ijt es und lieblih, wenn Brüder bei einander weilen! 
Wie das köſtlichſte Ol auf dem Haupt, netzend den Bart, 

Arons Bart, der da wallt auf den Saum jeines Kleides, 

Wie Hermontau, der da fällt auf die Berge Sions! 

Ja, dorten entbot der Herr‘ ” Leben für immer. 


® Wörtlich: Würzöl; es ist das heilige Salböl gemeint, das als besonders kostbar 
galt, 2. M. 30,23#. — Der „Saum“ ist hier der obere, an der Halsöffnung; zur 
Barttracht vgl. 3. M. 21,5. °Hermontau heißt, vielleicht nichts weiter als reich- 
licher Tau, wie er im Norden Palästinas gewöhnlich ist. — „Den Segen“ ist wohl 
Zusatz. 


Das Derfjtändnis diejes Lleinen Liedes macht mehr Schwierigkeit, als es auf den. 
erſten Blick jcheint. Wenn nämlich der überkeferte Tert in D. 1 richtig ift, jo feiert 
das Lied den Segen der religiös-kultiſchen Gemeinjhaft der Volksgenoſſen, 
aljo nicht die Sriedensliebe im allgemeinen. Darauf führen die Anjpielungen auf 
den Tempelfult in den vom Dichter gewählten Bildern. Sie fönnten den hohen Wert,. 
den wohltuenden Eindruf und die lebenſpendende Kraft der frommen Gemeinſchaft 
veranjhaulicen. Und wie es jcheint, werden am Schluß mit Abjicht die Berge Sions. 
erwähnt, denn das ijt der von Gott bejtimmte ſichtbare Mittelpunkt diefer geijtigen 
Gemeinjhaft, die die nahen und fernen Dolfsglieder umſchlingt. Hier wird fie immer: 
von neuem offenbar als Gemeinjhaft mit dem lebendigen Gott. Aber es ilt doch 
nicht zu verfennen, daß dieje dem fultifchen Ritual und der Landesnatur entnommenen 
Bilder mehr als geſucht find. Sie jtehen in ihrer Unnatur und inneren Unflarheit 
(man beadjte das fade Wortfpiel in D. 2!) mit der aus D. I zu erhebenden jchlichten 
jittlihen Wahrheit in gar zu ftarfem Widerjpruh. Man hat deshalb neuerdings 
durch tief eingreifende Tertänderungen zu helfen gejuht und das Lied als hymnus 
auf —eine Wajjerleitung verjtehen wollen. 

Wir wollen unſrerſeits lieber verzichten, duch Änderungen am Texte, die dod} 
mangels wirklicher philologijher Unterlagen von vornherein nur den Wert mehr oder 
weniger gejhidter Kombinationen haben, einen bejjeren Sinn zu gewinnen. Und jo: 
mag das Liedchen jo ſtehen bleiben, wie es uns überliefert ijt. Man Iefe es mit dem. 
Bemwußtfein, daß uns der wahre Sinn leider verſchloſſen bleibt. 


2. Gruppe. 

Aus der Tnappen Gnomendichtung religiös-fittlihen Inhalts entwidelt jid) durch 
Ausweitung des Themas nad Art der Inrijchen Dichtung oder durch Aufreihung finn- 
verwandter Spruchzeilen im Stil der Weisheitsdihtung das lehrhafte Lied zur 
Darjtellung religiöfer und theologijher Grundgedanken. Beijpiele für diefe Unter- 
gattung liegen vor in den Pfalmen 1 32 37 49 50 u. 119. Auch Pj. 15 112 und 
139 (o. S. 15f., 66f. u. 85f.) müljen in diejem Sufammenhang nod einmal erwähnt 
werden. 


RE 
"Wohl dem Menjhen, der nimmer wandelt ber 6ottlojen Wege, 
Der der Sünder Pfad nicht betritt und Kid ſitzt im rrche der Spötter, 
Sondern Cam Herrn? feine: Luſt hat, | 
und jinnt über fein Geſetz Tag und Nadıt. 














Re Leihafte fine au. 0.00.20 








3 Der ijt wie ein Baum, gepflanzet am Wajjer’, 
Der feine Frucht Bringt zu ſeiner Zeit, deſſen Laub nicht wellt — 
Ja, in all' ſeinem Tun hat er Glück! 


Micht jo die Sünder, “nicht alſo“! 
Rein, wie die Spreu, vom Winde verweht! 
5 Gottioſe beſtehen nicht im Gericht, 
noch Sünder in der Frommen Gemeinſchaft, 
«»Denn der Herr kennt wohl den Wandel der Frommen, 
aber der Gottlojen Weg ijt Derderben. 


Die rhythmische Gliederung ist nicht mehr deutlich zu erkennen. — ° Wört- 
lich: „am Gesetz des Herrn“, vielleicht verschrieben aus bejir’ath Jahwae „an der 
Furcht des Herrn“. ®Es ist wohl nach der Vorlage Jer. 17,7 blos ’al-majim zu 
lesen; palege (majim) „Bewässerungsgräben“ ist dann richtige Erklärung des Textes. 
Der Dichter denkt an Obstkulturen, wie sie in Agypten und Babylonien zu finden 
waren, vgl. Jes. 58,11. *Das Bild ist aus der Lage der Tennen auf Anhöhen, die 
der Wind bestreicht, leicht verständlich, vgl. Jes. 17,13 und Luk. 3, 16f. 


Zum Aufbau des Liedes vgl. Ps. 112, bes. V. 1 und 10. — !112,1 128,1 u. ö 
226,38. Jos. 1,7f. (worauf Kittel mit Recht verwiesen hat). ® Vgl. 130,3; 111, 2. 
2:37,18, 199, 24. 


Der Dichter von pi. 1 müpft wahrjheinlid an den prophetifchen Segensiprud 
Jer. 17,7f. an, den er nad} dem Dorbilde diejer Stelle in antithetijher Sorm zu einem 
Lied vom Segen der Srömmigfeit und dem Slud der Sünde ausgebaut hat, 
vgl. zu diefer Stilform o. S. 206ff. Der Pſalm ijt feine ſonderlich originelle Dihtung, 
auch hinfihtlid der Sprahe nicht. Sie bewegt ſich in den der religiöjen Lyrik ge— 
läufigen Wendungen, aber der religiös-fittlihe Ernft, der ji in ihm ausjpricht, macht 
ihn uns lieb und wert. Das Ideal der Srommen in Ifrael, das ganze Leben vor 
Gottes Augen zu führen nad jeinem im Gejeg offenbaren fittlihen Willen und jo 
der Sünde kräftig den Abjchied zu geben, können wir chriſtlich vertieft zu dem 
unfrigen machen. Über den ſinnlich erfahrbaren Segen der ſittlich beſtimmten Fröm— 
migfeit werden wir freilid} ganz anders denfen als der fromme Dichter, denn darin 
folgen wir den Pjalmijten, die dem verbreiteten fröhlihen Glauben an die allezeit 
fpürbare gerechte Dergeltung Gottes um der Wirklichkeit des Lebens willen entjagt 
hatten, vgl. das zu Pj. 73 (o. S. 228f.) Gejagte. 

: Dem Scdidjal des Srommen jtellt der Dichter mit dem unverfennbaren Ausdrud 

innerer Befriedigung das der Sünder gegenüber. Er denkt an das Tommende Gericht, 
wo die große Scheidung der Elemente ſich vollziehen fol, die jest nod; unter dem 
Swange der Derhältnijje zujammen leben müjjen. Dann ift es aus mit — Hodmut 
und Spott der Gottlojen, dann triumphiert das wahre Iſrael. 

Als Auftakt zu dem vielftimmigen Pfalter paßt das Lied mit feinem religiös 
füttlihen Hocgefühl und der Fräftigen Betonung des Dergeltungsglaubens recht gut. 
Und die gefünftelte Derbindung, in die es dann in der liturgijchen Überlieferung mit 
Pſ. 2 gebracht worden ift — das Ganze ift nun eingerahmt von dem Heiltuf: Wohl 
dem! — ergibt in der Tat das Programm der kirchlichen Erbauungsiyrif des Pfalters: 
Dergeltungsglaube und eshatologiihe Hoffnung. 


52. 


Wohl dem, dem die Sehle vergeben, bededt die Sünde, 
2Wohl dem, dem nicht zurechnet der Herr feine Schuld, 
In dejjen Herzen fein Falſch ijt! \ 


sAls ich verſchwieg, zermorjchte mein Leib unter täglichen Seufzern, 
Denn jhwer lag auf mir deine Hand bei Tag und Nadıt. 
17* 
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IH. Gruppe: 


“Dürr ward mein Marf wie Derjengtes? er Ben. 
5,Meine Sünd’ ich dir bekenne!“ — ja, ich barg nicht meine Schuld,“ 
da haft du, Herr, meine Sünde vergeben! 


Drum foll jeder Fromme zu dir, Herr, beten; 
In Drangjal und Not’, 
wenn Sluten jtürzen, — 
ihn wird’s nicht treffen! | 2 
“Du bijt ihm Schirm, bewahrjt ihn in Not, 
umgibjt ihn mit Gnade und Huld!’ 3 


sIch will dich weilen und lehren den Weg, den du gehn jollit, 
will feſt in’s Auge dich fallen’: 

“Sei nicht” wie das Roß, wie das Maultier, das dumme, 
“mit Zügel und Saum nur bändigjt du es!’ 


10Diel jind der Schmerzen des Srevlers, — 
doch wer dem herrn vertraut, den umgibt er mit Gnade! 
11Ja, freut euch des Herrn und jauchzet, ihr Frommen, 
und jubelt, ihr Reölichen alle! 5 


Der Text dieses Liedes, dessen Sprache bisweilen zur reinen Prosa herabsinkt, 
ist schlecht erhalten, sodaß man an einigen Stellen nur den Sinn erraten kann. — 
* Wörtl.: verwandelt wurde mein Lebenssaft wie Getrocknetes (lies kaharabhonim 
und tilge qajis als Glosse); gemeint sind wohl gedörrte Früchte, oder die von der 
Sonne ausgedörrten Ähren. ® Wenn der überlieferte Text beibehalten werden soll, 
muß wenigstens V.5au.5b umgestellt werden, aber wahrscheinlich ist 5b Glosse 
zu 5a. Wir fassen die ersten Worte von 5a als Anfang des Sündenbekenntnisses, 
das der Dichter gesprochen hat. °' le'eth masoq? le’eth ‘asom ra’? Das Folgende 
ist freie Wiedergabe des fast unleserlichen Textes. °der Sinn nur ungefähr zu er- 
raten; “edjo wohl: sein Ungestüm, die drei letzten Worte Glosse. € 


ı Vgl. 85,3.) 238,3.(89, 11). 91, Des. V. Das Bild V. 6b erinnert an 
Jes. 28, 15ff., vgl. aber auch Ps. 18,17. °' Vgl. dazu 51,15, und zur Form der 
Anrede 34, 12 u. 0.8. 234. "! Vgl. 97,12. 


Pi. 32 gilt als zweiter der kirchlichen Bußpjalmen, iſt aber eigentlich fein Buß- 
gebet, jondern ein Lehrgedicht über den Segen der Buße, in dem der Dichter 
jeine eigene religiöje Erfahrung zum Ausgangspunft einer ernjten Dermahnung für 
alle Srommen macht. Der Ieidende und im Leiden den Weg zu Gottes vergebender 
Liebe findende Sromme wird hier zum Weisheitslehrer. Als er krank daniederlag, 
hat er erjt lange gezögert, in feinem Leiden Gottes ftrafende Hand für irgendwelche 
offene oder heimliche Sünden anzuerfennen und demgemäß Buße zu tun durch offenes 
Befenntnis feiner Schuld. Schließlich aber hat er ſich dod in Demut vor Gott ges 
beugt und zum Lohne dafür Dergebung jeiner Sünden und, fo dürfen wir ergänzen, 
Befreiung von der leiblihen Not erhalten. Daraus entnimmt nun der Dichter die 
Lehre, daß jeder Fromme in Sündennot aus redhtem Gottvertrauen gern und freiwillig 
vor den: Herrn über Leben und Tod fein Herz ausjhütten foll, dann wird ihm die 
Sonne feiner Gnade bald wieder leuchten. Pi. 32 ift aljo die Inriiche Umſchreibung 
des jrommen Wortes Sprüche 28,15: „Wer feine Sünde hehlt, hat fein Glüd, wer 
lie aber befennt und davon läßt, findet Erbarmen“, vgl. auch 1. Joh. 1,8. 

Diejen theologijc-Iehrhaften, aber von echter Srömmigfeit getragenen Aus- 
führungen liegt der Tindliche Dergeltungsglaube Ijraels zu Grunde, der das äußere 
Ergehen des Menjchen zum Maßjtab feiner inneren Bejchaffenheit machte. Die Kehr- 
jeite davon war die mangelnde Tiefe in der Erfajjung des Weſens der Sünde, vgl. 
0.5.1055. Es darf aber angenommen werden, daß der Sromme nit bloß durch 
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das Törperliche Leid zur Erkenntnis und zu ſchließlichem Befenntnis feiner Sünden ge- 
bradt worden ijt, ſondern auch durch die innere Stimme des böfen Gewiſſens. 
Denn pindologiih Tann das Bewußtfein, Dergebung von Gott erlangt zu haben, 
nit anders vermittelt gedacht werden als dadurd, daß das böſe Gewiljen in Reue 
und Buße zum Schweigen gebradt wurde. Nur die Wiederherftellung des inneren 
Gleihgewihts vermag ja erfahrungsgemäß in Sällen feelifcher und Ieiblicher Er- 
Ihütterung das äußere Leid zu bannen oder wenigjtens im Bewußtjein zurüdzudrängen. 
Auch der oben angeführte Spruch betont ausdrüdlih den jittlihen Akt der Abjage 
an die böje Luft und der energijhen Hinwendung zum Guten. 
Stiliftifjch ift das Lied wenig einheitlih. Bald verwendet es die Formen der 
Weisheitsdihtung, bald die des Gebetes. Soldhe Stilmifhungen find allerdings in 


der Gattung des Sehrgedichts nicht jelten und dürfen als Seichen einer ſpäteren Seit, 





in der das Stilgefühl mehr und mehr jhwand, angejehen werden. 


50. 

Der Ewige, °’ der herr redet, “da erjchrict? bie Erde — 
Von Sonnenaufgang bis da, wo Sie ſinkt! a 
2Aus dion, der Krone der Schönheit, jtrahlt auf der Herr, * 
sJa, es fommt unjer Gott, er fann nicht jchweigen! 
Seuer frißt. vor ihm her, und rings um ihn jtürmt es gewaltig, 
*Er rufet dem Himmel droben und der Erde, jein Dolf zu richten, 
Daß der himmel ſeine Gerechtigkeit künde 

“und die Erde’, denn der Herr iſt Richter! 
o „Derjammelt euch), ihr meine Srommen, 
die meinen Bund beim Opfer geſchloſſen!“ 


7, Höre, mein Volk, laß mid) reden, Iſrael, laß mid) wider dich zeugen, 
Id bin der Herr, dein Gott! 
Micht rüg’ ich dich ob deiner Opfer, 
deine Brände jind jtets mir vor Augen: 
Ih braudy’ nicht den Stier aus deinem Stall, 
nicht Böde aus deinen Hürden, — 
10Mein iſt ja das Wild des Waldes, das Getier “auf den ewigen Bergen’, 
115) Tenne alle Dögel “des Himmels’, 
was im Felde ſich regt, iſt mir bekannt. 
12Hätt’ ich Hunger, ich jagt’ es bir nicht, mein ijt ja des Erdrunds Gülle! 
1860Cß' ich denn Fleiſch von Stieren, und trink ich der Böde Blut? — 
uBringe Danf dem Herrn als Opfer, 
jo zahle dem Höchſten dein Gelübde, 
iUnd rufe mid an, wenn du in Not, - 
jo rette ich dich, und du ſollſt mich preijen!" —°? 


16 Wie kannſt du meine Gebote herzählen, 

was führjt du mein Gejeg im Munde, 
Du, der du die Sucht mißachteſt und meine Worte hinter did) wirfſt? 
18Sjehjt du einen Dieb, jo hältit du’s mit ihm, 

biſt der Ehebreder Genojie, 
Dein Mund ergeht ſich in Bosheit, deine Zunge flieht ERS 
20Du ſprichſt Schändliches“ wider den Bruder, 

beihimpfejt den Sohn deiner Mutter! 
21So tatejt du, ich aber ſchwieg — und du meinejt, “ich fei wie du! 

Nun will ich rechten mit dir, “dir’s vor Augen jtellen?!“ 
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22, So merfet es denn, ihr Gottvergeßnen, 

daß ich nicht rettungslos vernichte: 
23MWer Dank opfert, der ehrt mid, Er 

“und wer unfträflid) wandelt, der jhauet mein Beil!” 


ı Die Häufung der Gottesnamen (el jahwae „Gott, Jahwe“) ist Absicht, vgl. 
Jos. 22,22. — wattira’. °" Die Umstellung nach Budde’s Vorschlag. — Lies wejag- 
gidu und he’asephu. 10 Schrieb der Dichter beharere ’el (Ps. 36,7)? Jedenfalls er- 
wartet man eine der obigen ähnliche Aussage. 1%° Zum Sünder spricht Gott“ ist 
erklärende Bemerkung, die den Sinn der Dichtung verkennt. Ist boseth statt 
tesebh („du sitzest da“) zu lesen? Doch könnte letzteres nach Ps. 1,1 gemeint 
sein. *!Ist zu übersetzen: ich will Gericht halten? *° Wörtlich: zerreiße (wie ein 
Löwe). — Ursprünglich stand wohl jis‘i da, woraus versehentlich jesa‘ jahwae und 
dann j. ’elohim wurde. Der Vers kann auch als Doppeldreier gelesen werden. 


15, M. 33,2; Jos. 22,22.. ?48,3; Klag. 2,15; 80,2. °18,9. *5. M. 31,28 
(4,26); Jes. 1,2; Micha 6,1f. °Anspielung an den Sinaibund 2. M. 24; Ps. 79, 2. 
?81,9 u. 11; 2.M. 20,2. >’ Vgl. Hos. 6,6; Jes. 1, 11ff.;, Micha 6, 6ff.; Jes. 40, 16 
66,1#f, Vgl. die ähnliche Wendung 1. Kön. 14,9; Jes. 38,17. 2° 91, 16. 


Pf. 50 ift die Strafpredigt eines Srommen, der um das religiöje und jitt« 
lihe Ideal Ifraels eifert. Im Geijt und im Stil der prophetijchen Gottesrede („jo 
ipriht Gott: uſw.“) wendet er ſich Zuerjt gegen die Überfhäßgung des fultijhen - 
Gottesdienftes durd die Gläubigen. Statt der materiellen Opfer, die Ijrael reich 
lich und genau darbringt, jtatt des toten Werfdienjtes will Gott geijtige Opfer, 
ein Berz voll Danf und Lob, aljo Anbetung in Geijt und Wahrheit. Der Dichter 
bleibt aber nicht dabei jtehen, gegen die Deräußerlihung der Zultiihen Zeijtungen 
anzufämpfen, er erfaßt das Problem der Opferreligion in feiner Tiefe und kommt 
zu dem Schluß, daß materielle Opfergaben mit dem Wejen des unendlichen und all: 
mädtigen Gottes überhaupt unvereinbar jind. Damit jpriht er freilid; feine neue 
Erkenntnis in Ijrael aus, vgl. nur hoſea 6,6, aber eine ſolche, die immer nur geijtiger 
Befiß kleiner, prophetiſch erleuchteter Kreije geweſen ijt, vgl. Pj. 51 (o. S. 230ff.). 
Auch das Bedürfnis nad theologijch-rationaler Begründung des geijtigen Gottes- 
dienftes, als der der jittlichen Heiligkeit Gottes allein angemejjenen Sorm, iſt nicht 
neu, jondern ftammt aus der prophetiſchen Predigt über die Einzigartigkeit des Gottes 
Sfraels vgl. 40,16. 

Im zweiten Teil des Gedichis wendet ſich der Fromme gegen die jittlichen mißſtände 
im Gemeinſchaftsleben der Gläubigen: gegen die heimlichen Diebe und Ehebrecher, die 
Derleumder und Lügner, die Gottes Wort immer im Munde führen, aber nie danach 
handeln. Bier geißelt er in der Art der Propheten jchonungslos den Widerjprud) 
zwijchen der Korrektheit äußerer Geſetzlichkeit und dem jittlihen Leben der Ge- 
meindeglieder, vgl. Jer. 8,8. In den Pjalmen jind uns die meijten der hier aufge- 
zählten Sündertgpen nur zu oft begegnet, befonders wird immer wieder darauf hin— 
gewiejen, daß die Sünder ihre Gottesvorftellung nad; dem Maße ihres jcheinbar un— 
gejtraften Lajterlebens bilden: Gott fragt nicht nad gut und böfe, er läßt die Welt 
ihren eigenen Gang gehen, vgl. 3. B. Pf. 10 (o. S. 159f.). Das erjcheint dem Pigtmäen 
mit Recht als der Gipfel jittliher Derworfenheit. 

Der Abgejang faßt die beiden Teile der Strafrede, die in den Gedanken an das 
Geriht Gottes ausklingt, nod einmal furz zufammen: geiftiger Gottesdienjt und 
Wandel in jittliher Reinheit — das ijt Gottes Wille an fein Dolf. Nur wer dem 
nadjtrebt, wird das Reich Gottes ererben. er 

In dem fittlihen Ernft feiner Straf» und Bußpredigt zeigt ji der Dichter als 
techter Jünger der alten Propheten. Es ijt Geijt von ihrem Geijt, was er da in 
marfiger Sprache vorträgt. Der Pſalm ift aljo im eigentlihjten Sinne eine pro- 
phetifhe Dihtung, und die Darjtellungsform ijt niht von außen an die Idee her- 
angebracht, jondern aus ihr heraus gewonnen worden. Auch die jhwungvolle hym- . 
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niſche Einführung iſt ihr durchaus angemefjen, jodaß die ganze Dihtung aud aeſthe⸗ 
tiſch des Eindrucks nicht verfehlt. 

Der Df. iſt vielleicht in den prophetiſchen Jüngerkreiſen zu ſuchen, aus denen 
das kühne Wort vom Unwert a materiell gebundenen — ſtammt, 


Jeſ. 66.1 ff. 


Pi. 37 und 49 behandeln in verſchiedener Weiſe das Problem der ſittlichen 
Weltordönung. Im Unterjchied von dem religiös viel tieferen Gebet pi. 75 geben 
jie dem Eindlic-fröhlihen Glauben Ausdrud, daß das Glüd der Sünder ja nur von 
ganz furzer Dauer ift, bezw. daß es durd das allen Menjchen graalome Todeslos 
als nichtig erwiejen wird. 


31. — 
Entſetze dich nicht über die Sünder, 
und’ ereifre dich nicht über die Übeltäter, 
Sie welfen ja jchnell wie Gras, 
verdorren wie grünes Kraut! 


3Dertraue dem Herrn und tue Öutes, 

bleib im Lande und halte an der Treue, 
*So hajt du deine Luſt am Herrn: 

er erfüllet dir deines Herzens Wünjche. 


3Stell dem Herrn dein Geſchick anheim 

und vertrau auf ihn — er wird's wohl maden: 
ser läßt aufgehn lichtgleich dein Redıt, 

deine Gerechtigkeit wie jtrahlende Sonne. 


Sei jtille zum Herrn und harre auf ihn, 
Erhige dich nicht über des Sünders Glüd, 
wenn’s den Ränfejchmieden jo wohl geht! 


Steh ab vom Zorn, laß fahren den Groll, 
du ereiferjt dich nur zum Böſen, 

Denn die Sünder werden vertilgt, 
aber die harren des Herrn, die erben das Land. 


ojiber ein Heines ijt’s aus mit dem Sreoler: 
ſiehſt du nad) feiner Stätte, ijt er fort, 
Aber die Dulder erben das Land 
und haben ihre £ujt an des Heiles Hülle! 


12Der Srevler. finnt Arges wider. den Frommen 
und fletiht wider ihn die Zähne, 

1060tt aber lachet feiner, A 
denn er jieht feinen Gerichtstag fommen. 


14Die Srevler züden das Schwert, 

ipannen ihren Bogen, den Dulder zu fällen:“ 
15Doh ihr Schwert dringt ins eigene Herz, 

und ihre Bogen gehen in Stüde! 


16Bejfer des Srommen Armut, 
als der Sünder gehäufte Schäße, 
4Denn der Sünder Kraft bricht zufammen, 
aber die Srommen jtüßet der Herr. 
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18Der Herr weiß wohl um das Schidjal der Srommen, 
ihr Bejigtum bleibet für immer: BEE 

1In Notzeit ſtehn fie nicht bejchämt, ; Ne 
haben jatt in den Tagen des Hungers. 


20° Fa, die Sünder vergehen wie die Pracht der Wiefen, 
und die Seinde des herrn jchwinden hin in Rauh.” 


2!Der Srevler borgt und Tann nicht bezahlen, 

“ „aber der Fromme gibt milden Sinnes, 

Denn des Herrn Gejegnete erben das Land, 
aber wen er verflucht, wird zunichte. 







Dom Herrn fommt des Menjchen Ergehen, 
“er jtüt? den Wandel jeiner $Srommen: 
2Sällt er, jo jtürzt er nicht völlig, 

denn der Herr hält jeine Hand. 


> ung bin id) gewejen und bin alt geworden: 
Nie jah ich den Srommen verlajjen, 
. und jeine Kinder betteln um Brot! 
26Allzeit leiht er milde aus, ’ 
und jein Geſchlecht ijt zum Segen. 


. 2’Meide das Böje und tue das Gute, 
“dann darfit du in Srieden wohnen,’ 

28Denn der Herr ijt ein Sreund des Rechts 
und läßt jeine Srommen nicht fahren. 


28° Hottlofe werden ewig vernichtet, 
der Sünder Gejchleht wird vertilgt, 

Aber die Srommen erben das Land 
und wohnen auf ewig darin. 


30Des Srommen Mund jpricht Weisheit, 
jeine Junge redet, was redht ilt, 
Gottes Satzung trägt er im Herzen, 
drum fommt er nimmer zu Sall. 


52Der Srevler “belauert” den Srommen 
und jucht ihn zu Tode zu bringen, 
ssAber Gott gibt ihn nicht in jeine Hand, 
; er macht ihn nicht ſchuldig, wenn man ihn richtet. 


Harre des Herrn und halt’ ein feinen Weg, 
So wird er dich erhöhen, das Land zu bejiken, 
der Srevler Dertilgung darfit du jhauen! 


55h jah einen Srevler “triumphieren’, 
“fi jpreizen wie die Libanonzeder?, 
»Doch als ich hinging, — fort war er, 


als ich ihm juchte, fand ich ihn nit! 


5” Bleibe fromm und halte dich recht’, 
denn der Gute ſchaut Kinder und Enfel, 














_ ssAber die Sünder fahren allefamt dahin, 
der Frevler Geſchlecht wird getilgt. 
s07er Srommen Hilfe kommt von Gott, 
er ilt “ihre Zuflucht” in Nöten, 


Gott ijt ihr Helfer, ihr Retter ’ por den len 
ihr Heiland, denn. jie harren auf ihn. 


“ Entweder lehappil ‘ani oder litbkoh jisere-darekh. !? Wörtlich: der Sünder 


Arme werden zerbrochen. °So mit Tilgung des zweiten kalu, aber Text und 
Versbau ist nicht mehr sicher zu ermitteln. ?°* Der einzige überladene Zweizeiler; 
vielleicht ist V. 26 Zusatz. °®sophen. ®?Oder: denn zuletzt geht es solch einem 
Menschen gut? Oder: denn der Gute (i$ Salom) hat eine Zukunft? Besser faßt 
man wohl den Ausdruck ’aharith beidemal in demselben Sinn. \ 


1Sprüche 24,19; 23,17 24,1 3,31. *Jes. 58,14 Hiob 22,26 27,10; 20, — 
222,9 u. 32 Sprüche 16, 3. $Jer. Bi, 10 Hiob 11,17. 762,2 u. 6. ?25,13.. 1% Hiob- 


8,18 24,24. "2" Zu der Schilderung vgl. 7, 158. 9, 168. 35, 8. 1235,16 Hiob 16,9. 
129, 4; 1. Sam. 26, 10 Jer. 50, 27u.31. “Sprüche 29, 27; vgl. 7,11 11,2 u. 8.;125,4; 
119, 2% Sprüche 13,16, 10,8..2.29.6.31,.3.0220 102, 4. a Ygl. 5% M. 28, 12 (44). 
* Sprüche 20, 24. En Vgl. 63, SR 20 1.M. 12,3. * 102729. 222 Sprüche 10, 30. 
- 2% Sprüche 10,31 (beachte die Zusammenstellung mit 10,30 wie oben in V. 28® 


u. 291) #91,8. ee Vgl Hiob 5,3f. Hiob 8,18. *** Sprüche 23, 18 24, 20; vgl. 


109, 13. 


Pj. 57 hat SE Deligjch in der ihm eignen —— Bibtigiftifchen Sprade „ein davi-. 
diiches Mujter für die falomonifhe Gnomik“ genannt. Das will jagen, diejes liebens=- 
würdige Lied ijt religiöje Spruchdichtung nach Art der ſog. Sprüche Salomos in leichtem 


lyriſchen Gewande. Bier iſt eine Reihe von Sprüchen über das Ergehen der Frommen 


und Gottlojen wie bunte Perlen auf einer Schnur aufgereiht, bisweilen in antithe=: 


tijcher Sorm, wie das die Spruchdichtung liebte, aber meiſt ohne erkennbaren Ge— 
dankenfortſchritt. Dazu war ja auch die vom Vf. gewählte alphabetiſche Ordnung 
nicht geeignet. Auf jeden Buchſtaben des hebräiſchen Alphabets kommt hier ein zwei— 


gliedriges Gejäg. Sweimal, beim Buchſtaben waw und heth, (D. 10f. und 14f.) ſind 


beide Derje afrojtihiih. Nah Stil, Sprade und Gedanfen gehört das Lied 
eigentlih in die Sprudliteratur. Gleich; im Anfang bedient ſich der Pfalmilt 
der Sorm der belehrenden Rede des Weijen: 
Erhige dich niht über die Sünder, 
ereifre did, nit über die Übeltäter, 
Denn wie Gras welfen jie jchnell, verdorren wie grünes Kraut! 


Auf diefen Kerngedanfen der jüdijchen Dergeltungsreligion jind alle Ausjagen. 
des Liedes gejtimmt, das mit feiner herzlihen Mahnung zur Geduld in feſtem Ver— 


trauen auf Gottes Geredtigfeit und mit feinem goldigen Optimismus das Befenntnis 


eines ſchlichten Greifes zu fein jheint, der in feinem Herzen ein fröhliches Kind ge— 


blieben ift. Nur fo fann man einen Ausjprud begreifen, wie wir D. 25 Iejen: 


Jung bin id gewejen und bin alt geworden: 
Nie jah ih den Srommen verlajjen 
und jeine Kinder betteln um Brot! 


Durch das ganze Lied zieht ſich wie ein roter Faden die Erwartung des bale- 


digen Anbruds der Heilszeit für die Srommen im Gericht über die Gott« 


Iofen. Das ift die „Sufunft des Sriedfertigen“ (D. 37), auf die der Spruchſammler 


— von einem Dichter kann man bei der ftarfen Abhängigkeit des Liedes von andern. 
Dichtungen faum jprehen — durd Trojt und Mahnung vorbereiten will. Sie ift 
ganz und gar ein Geſchenk aus Gottes hand, das er denen, die feſt ſind im Glauben 


und in Redlichkeit, in den Schoß legt. Luther hat dieſem frommen Gedanken die 


unvergänglihe Form gegeben: 


4A, e 


2 — 
» 2 
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Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe aufihn, er wird's wohl maden! (D. 5). 


{ 


49. 
Hört zu, ihr Dölfer zumal, 
merft auf, all ihr Erdenbewohner, 
3So niederes Dolt wie Hodygeborne, 
Reihe und Arme zumal; - 
Mein Mund fjoll Weisheit reden, Er 
mein herz “jinnet? auf Einjidt: 
sc Neigt einem Spruch euer Ohr,’ 
zur Sither erjchließ ich mein Rätjel! 


Warum jeh’ ich die Sünder am Leben, 

“den Reichtum der Argen’ rings um mid? 
Wie fie trauen auf Geld und Gut, 

der Menge ihrer Schäße ſich rühmen? 


Was hilft’s?” — fein Menſch “Tauft ſich los’, 
kann Gott für ſich Löjegeld Zahlen: 
%3Zu teuer ijt? der Kaufpreis “jeiner? Seele, 
und jo läßt er’s, ewig “zu leben’! - 
Wie jollt’ er das Grab nicht jchauen! 
uinein, er fieht: Weije müfjen jterben, 
Toren “wie Kluge’ fahren dahin 
und laſſen ihre Schäße den andern. 
1° Das Grab?’ ijt ihre Wohnitatt auf ewig, 
ihre Behaujung für alle deit — 
Und nannten doch. einſt Länder ihr eigen! 
-15Ja, der Menſch “gleicht dem Tiere’, er bleibt nicht — 
er ijt wie das Dieh, das man abtut. 


1459 ergeht’s den Menjkhen, die “des Silbers?, 
jo “enden’, die “des Goldes? ſich freuen. 


en) Brief tel lerne een area (ee, ee) ei, el-u, wolle, eniale 


17Sei nicht bange, wenn ein Sünder reich wird, 
wenn gar groß jeines Haujes Reichtum: 
'8Er nimmt ja im Tode von allem nichts mit, 
eine Schäße folgen ihm nicht! | 
iWenn im Leben er glüdlich jich pries, ' 
fi) rühmte?, dieweil’s “ihm? jo wohl ging — 
20Er kommt dod) zur Wohnijtatt der Däter, j 
die nie mehr jchauten das Licht! 
21%q, der Menſch “gleicht dem Tiere, er bleibt nidht’, 
er ijt wie das Dieh, das man abtut. 


Der Text des Liedes ist z. T. sehr schlecht erhalten. Einige beachtenswerte 
Verbesserungsvorschläge haben neuerdings Schlögl und Budde gemacht. Sie 
sind oben verwertet worden. — *haga. 5hattu lemasal °’oznekhem. * Wörtl.: 
Warum muß ich die Tage des Sünders mit ansehen; hon “iggesim. °Schwerlich 
bloß Glosse zu V. 8; lies wejagar, naph$o und wehadal le‘olam mihejoth, U kesil 
wenabhon? !3u. 2! kabbagar? 14" Das mittlere Gesätz ist fast nur noch dem Sinne 
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nach zu verstehen; lies keseph lamo we’aharitham zehabham, aber auch der über- 
lieferte Text gibt Sinn: das ist das Los derer, die stolzes Selbstbewußtsein (kesel) 
haben und das Ende derer, die sich an ihrem Prahlen (bephiham) berauschten. V. 15 
scheint den Gedanken der Hinfälligkeit des Menschen in Bildern nach Art von V. 12 
' und 13 auszumalen. Über V. 16 siehe unten die Erklärung. 1% wejodaeha ki-tetibh-la. 
2 dor hier wol = aram. dära. 


® Micha 1,2 und zur Stilform Jes. 1,2 5. M. 32,1f. Ps. 50, 4ff. 78, 1f. Hiob 
34,2. 34,5 62, 10. Über die Kunstausdrücke Spruch (masal) und Rätsel (hida) 
S: Nr. 2) zu 78,2. — — 31,26. °*89,49u.ö. Hiob 20,29. 0 Vgl. Lukas 
12, 191. 


pi. 49 beginnt mit einer jehr wortreichen, aber wenig originellen Einführung, 
die den Gegenjtand als religiöjes Problem von allgemeiner Bedeutung hinftellt, . 
für das der dichtende Weisheitslehrer die Löſung glaubt gefunden zu haben. In 
D. 6f. formuliert er dann dieſes Lebensrätſel in der Art, wie die durch Gottes Welt» 
regiment enttäujhten Srommen feit Jeremias und habakuks Tagen (vgl. Jer. 12,1ff. - 
und Hab. 1, 2ff.) ihrem Unmut und ihrer Derbitterung über den Widerſpruch zwiſchen 
Tugend und Lebensglüd Ausdrud zu geben pflegten: Warum muß id} ruhig mit 
anjehen, daß Bott die Sünder gewähren läßt? Dabei liegt wie in Pj. 73,12 
und 37,16f. der Nahdrud auf der Erfahrungstatfahe, daß es die Menjchen mit 
dem weiten Gewiljen und der mangelnden religiöjen Ehrfurcht im Leben weiter bringen 
als die Srommen, die jtreng am Wege der Redtlichteit halten. Da zeigt ji wieder 
deutlich der enge Sujammenhang zwijchen den Problemen des religiös-jittlihen und 
‚gejeljchaftlih-jozialen Lebens im alten Judentum, vgl. o. 159. 

Auf die Sormulierung des Themas folgt die Durchführung. Zuerſt thetiſch, 
indem mit unverfennbarer Ironie und mit einem leijen Anflug von Schadenfreude 
der Tod als das gemeinſame Schickſal von Keich und Arm hingeſtellt wird; dann in 
Sorm des tröſtenden Zuſpruchs nad Art von Pſ. 37,1ff., nur nicht mit der abge— 
Härten Milde und der Eindlichen Gläubigfeit, die den pr. diefer Spruchſammlung aus- 
zeichnet, jondern mit dem Gefühl der Befriedigung, daß aud) der reiche Sünder jterben 
muß, weil das Todeslos in Gottes Hand das Mittel der ausgleihenden Gerechtigkeit 
für die bitteren Stunden des armen Frommen und den egoiſtiſch-materialiſtiſchen Hoch— 
mut des Reihen ift. Dieje jowortreih angefündigte Löfung des Theodicee- 
Problems ijt religiös und ſittlich durhaus unbefriedigend. Auch iſt es 
ein ſchwacher Trojt für die Srommen in den inneren und äußeren Anfechtungen, die 
ihnen das ungetrübte Glüd der Gottlofen bereitet, daß alle Menjchen jterben müfjen 
und im Tode nihts von ihren irdiihen Schäßen mitnehmen fönnen. Pj. 49 gehört 
zu den religiöjen Dichtungen Jjraels, die für uns nur mehr gejhichtlichen Wert haben 
Zönnen. Nun heißt es allerdings in D. 16: 

„Aber Gott wird meine Seele lostaufen 
- aus der Gewalt der Scheol, denn er entrüdt mid." 


Diefe Ausjage jteht ohne Zweifel auf einer Linie mit Pf. 73,24 (o. S. 227ff.). und 
Tann wie diefes Wort nur als jtarfer gegenjäßlicher Ausdrud der Hoffnung auf 
perfönlide Unſterblichkeit verjtanden werden. Es erhebt ſich aljo die Srage, 
ob der Didhter von Pj. 49 mit D. 16 andeuten wollte, in weldyer Richtung die Löjung 
des religiöjen Lebensrätjels zu juhen it. Man hat jie mit Recht verneint. Wäre 
D. 16 die religiöje Pointe feines Lehrgedichts, jo müßten wir fejtitellen, daß er diejer 
tiefen Glaubensidee der individuellen Unjterblichfeit gar teinen Einfluß auf die Aus- 
führung feines Themas zugeftanden hat. Sie tritt ganz unvermittelt auf und wird dann 
wieder fallen gelajjen. Denn im 2. Teil, dem tröftenden Sufprud, greift der Df. nicht 
auf jie zurüd, fondern bejhränft die Löſung des Problems offenjichtlich auf den ver- 
jöhnenden Gedanken: alle Menſchen müſſen jterben, Reihe und Arme, Kluge und 
Toren. Eine jolde Gedantenlofjigfeit aber kann man auch dem ſchlechteſten Dichter 
nit zutrauen. Darum muß ernſtlich mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß D. 16 
eine Korrektur von [päterer Hand ijt, die den erlöjenden Glaubensgedanfen von 
Pi. 73 in die religiös jo unbefriedigende Dichtung Pj. 49 eingetragen hat. 
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pj. 119 ift die umfangreichſte dichtung aus dieſer Gallien und — im 
pſalter. Das Lied beſteht aus 22><8 — 176 Stichen, indem Geſätze von je 8 Peri« 
oden, die alle mit dem jelben Buchſtaben des hebräifchen Alphabets beginnen, nad) 
der Reihenfolge desjelben aneinander gereiht find. Sr. Delitzſch hat dieje Künjtelei 
in feiner Überjegung von Pj. 119 nicht ohne Gejhid nachgeahmt. Wir geben jie im 
folgenden mit wenigen Änderungen in Tertform und Sprade Ratte einer eignen Aber 
tragung wieder, 

3u der akroſtichiſchen Künftelei kommt noq eine andere — die zu dem Inhalt 
des Gedichts in naher Beziehung jteht. Es ift der Nachweis verjuht worden, daß der 

Dichter die jnnongmen Ausdrüde für „Gejeg Gottes“ aus Pj.19,8-15 (o. S. 139f.): 
Gejeß, Bezeugung, Sagung, Gebot, Reditsordnung, wozu noch angeblich hinzukommt 
Geheiß (für „Sur“ D. 10) und Derordönung und Wort (durch kühne Konjeftur aus D. 11 
gewonnen) — aufgenommen und in jedem der 22 Gefäße feines Liedes in freier 
Solge zum Gegenjtand jeiner Ausjagen gemadıt habe. Daran ift aber nur joviel. 
richtig, daß in dem Liede immer wieder diejelben fynonnmen Bezeihnungen mr Ge⸗ 

ſetz vorkommen, die zum Teil mit denen von 19, 8ff. identiſch find. 

Das Gedidt ift aufs ganze gejehen eigentlih ein Hymnus, eine 
Derherrlihung des Gejeges als Quelle alles Segens für die $Srommen. 
Inhaltlich nächſtverwandt jind die Dichtungen Pj. 1 und 19, 8 ff. (0. S. 258. u.1397.). Alle: 
drei Lieder jind Ausdrüde der Derehrung, mit der die Stommen die alten religiös= 
jittlihen und kultiſch⸗ ⸗rituellen Ordnungen in den 5 Büchern Moſe betrachteten. Das 

war der Boden, in dem jie religiös wurzelten. Stiliſtiſch freilich macht das Lied eher 
den Eindrud eines Gebets, denn wenn aud die harafterijtiihen Sormen aller drei 
Gatiungen der religiöfen Lyrik vertreten find — gleich der Anfang iſt bezeichnend- 

für den Stil des Lehrgedihts —, jo fällt doc; der Dichter immer wieder in den Ton. 
des Bittgebets zurüd. So fommt es, daß das Lied äjthetiih einen wenig befrie— 
digenden Eindrud macht. Es ilt gewiß gut gemeint und aus frommem Herzen ges 
fommen, es hat aud gewiß jchon in alter Seit durch manchen fernigen Sprud er» 
baut, aber als dichterijches Erzeugnis jteht es nad; Inhalt and Sorm nicht eben hoch. 

Den Df. diejes Preisliedes auf das Gejeg haben wir in den Kreijen der Srommen 
zu ſuchen, aus denen jo viele Seugnijje der aufrichtigen, aber religiös etwas ver- 
engten Gejeges-Srömmigfeit hervorgegangen jind. Seine Entitehung darf ſchwerlich 
vor der perjijhen Seit angejegt werden. Bejondere Erklärungen zu der Überjegung 
erübrigen ſich bei dem jchlichten Inhalt. Auch von der Anführung von ſachlichen und 
formalen Parallelen zu den einzelnen Ausſagen ſoll hier abgejehen werden. 
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All Heil denen, deren Wege unſträflich, 
die einhergehn im Geſetz des Herrn! 
AU Heil denen, die jeine Seugnijje wahrnehmen, 
die mit ganzem Herzen jich befleißen, 
sAuch nicht verüben Ungerechtigkeit, 
auf jeinen Wegen gehn fie einher. 
*Anbefohlen hajt du deine Ordnungen, 
lie zu beobachten ernſtlich. 
Ach daß doch meine Wege gerichtet wären, 
zu beobachten deine Sagungen! 
sAlsdann werde ich nicht zuſchanden werden, 
wenn ich hinblide auf all deine Geb ote. 
"Aufrichtigen Herzens will ich dir danken, 
wenn ich lerne deine gerechten Ordnungen. 
An deine Satungen werd’ ich mid, halten, 
mögeſt du mich nur nicht gar verlajjen! 











Wenn er fi} hält nad Sc Wort. 


= "Bemih um dich bin ic mit ganzem Herzen, 





laß mic nicht abirren von deinen Geboten. 
Wewahrt halt' ich im herzen deine Ser \ 
auf daß id; nicht jündige an dir. 
12Benedeiet jeiejt du, Herr! 
Lehre mid deine Satungen. 
15Bericht tu’ ich mit meinen Lippen 
von allen Rechten deines Mundes. 
Bei deiner Seugnijje Weg empfind’ ich. Wonne, 
mehr als über irgend ein Bejigtum. 
15Bei deinen Ordnungen joll mein Sinnen weilen 
und mein Blid bei deinen Pfaden. 
16Bei deinen Saßungen ſei meine Lieblingsluft, 
nicht, will ich vergeſſen deines Wortes. 


17Gütig zeig’ dich deinem Knedt, daß ich lebe, 
jo will ich beobachten dein Wort. 

8ib offne Augen, damit ich erblicke 

Wunderdinge aus deinem Geſetz. 

19Gajt bin ich auf dieſer Erde, i 

= verbirg nicht vor mir deine Gebote. 

20 Gemalmt iſt meine, Seele in Sehnſucht 

; nad deinen Rechten allezeit. 2 

2iGedroht haft du den verfluchten Übermütigen, _ 

die da abirren von deinen Geboten. 

226ehöhn und Schimpf “wälz’” hinweg von mir, 
denn deine Zeugniſſe beacht' ich. 

236leihviel ob Sürjten jien, jich wider mich bereden: 
dein Knecht jinnt über deine Sagungen. _ 

2+Gleihwohl jind deine Zeugnilje mein Ergößen, 
die Leute meines Rates. 


>5Dahingelegt in den Staub ijt meine Seele, 
belebe mich nach deinem Worte. 
26Darlegt’ idy meine Wege, und du erhörtelt — 
lehre mich deine Satzungen. 
7Den Weg deiner Ordnungen made mich veritehen, 
jo will ich jinnen über deine: Wunder. 
28Dahin jchmilzt meine Seele vor Kummer, 
richte mich auf nad) deinem Worte. 
29Den Weg der Lüge halte fern von mir, 
und mit deiner Unterweilung begnade mid. 
30Den Weg der Treue hab’ ic, erwählet, 
nach deinen Rechten “verlange ich’. 
31Dahingegeben bin ich an deine Zeugniſſe — 
herr, madje mich nicht zujchanden. 
32Den Weg deiner Gebote lauf’ ich, 
denn du weitelt mir das Herz. 


2 Beftehn in reinem I — wie ir dem Sngting mögtich? 














ee III. Gruppe: Lieder. 








5fandleite mid), Berr, en Weg deiner Satungen, a Marin 
da ich ihn einhalte bis aufs Sebte. 

ssHellen Derjtand gib mir, daß ich wahre dein 3 
und es beobadıte mit ganzem Herzen. 

35Pinführe mich auf dem Steige deiner Gebote, 
denn an dem hab’ ich Luſt. 

scHerzliche Neigung gib mir zu deinen Se, 
und nicht zum Eigennuß. 

57Halte ab meine Augen 
zu jehen auf Eitles, 

fraft deiner Wege belebe mid. 

ssHeiße jich erfüllen deinem Knecht dein Wort, 
als welches wirft, daß man did, fürchtet. 

9Pinweg nimm meine Schmach, vor der mir graut, 
denn deine Redhte find gut. E 

aoheflig verlangt mich ja nach deinen Ordnungen, 
kraft deiner Gerechtigkeit belebe mid. 


nUnd überkommen mögen mich deine Gnaden, Herr, 
dein Heil gemäß deiner Sujage, 
Und Rede jtehen werde ich meinem Schmäher, — 
denn ich vertraue auf dein Wort. 
Und entziehe nicht meinem Munde der Wahrheit Wort gänzlich, 
denn auf deine Rechte harre i 
"Und ich möchte beobachten deine Heſetze beitändig, 
auf immer und ewig. 
nd möchte einhergehen auf weitem Raum, 
denn nad) deinen Ordnungen frag’ id. 
6Und will reden von deinen Seugniljen 
vor Königen und nicht zuſchanden werden. 
VUnd werde mid) ergößen an deinen Geboten, 
die ih liebgewonnen. 
Und aufheben meine Hände zu deinen Geboten 
und über deine Satungen jinnen. 


Sei eingedent des Wortes an deinen Knecht 
derart, daß du mid) hoffen heißeit. 

50Sei dies mein Trojt in meinem Elend, 
daß dein Wort mich neu belebt hat. 

51Spottjüchtig jind Übermütige mir begegnet — 
von deinem Geſetze bin ich nicht abgewichen. 

5250 oft ich gedenfe deiner Rechte von uran, 
herr, da werd’ ich getröjtet. 

5Sjedheiß ergriff micy Unmut ob der Srevler, 
die dein Geſetz verlajjen. 

"Süße Lieder jind mir deine Sabungen 
im Haufe meiner Pilgrimichaft. 

55Spät in der Nacht deines Namens, herr, gedentend 
hielt ich Treue deinem Gejeße. 

565o iſt es bejchieden mir: 
daß ich deine Ordnungen wahre. 


— 
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Cehrhafte Lieder: PL uu i 





siert, mein Teil it, jo jage ich, 
: 3u beobachten deine se 
‚5sherzinnig fleh ich dich a 
ſei hold mir nad — Zuſage. 
NHin und her bedenkend meine Wege kehr' ich 
meine Süße zu deinen Seugnijjen. 4 
oHaftig und ohne Zaudern ſchick' ich mich an, 
zu beobachten deine Gebote. 
sınerum jind um mid; Stride der Sreoler, h 
dein Geſetz vergeſſ' ich nicht. 
Halbnachıts jteh ich auf, zu danken dir 
ob gerechter Rechtsiprüche. 
Hinzu zu allen, die dich fürchten, gejell’ ich mid, 
und zu denen, die deine Ordnungen beobadhten. 
64Herr, deiner Gnade 
iſt voll die Erde — 
deine Satzungen Ihre mid. 


65Treulich hajt du gehandelt an deinem Knedhte, 
err, nad) deinem Worte. 
66° Gute? Sitte und Einficht lehre mid, 
denn an deine Gebote glaub’ ich 
67Tief in Irrtum war id), bevor ich Zu leiden befam, 
und nun beachte id) deine Ausjage. 
68Traut bijt du und traulich handelnd, 
lehre mich deine Sagungen. 
9Trug brauen wider mid; Übermütige — 
ich wahre“ deine Ordnungen. 
"Talgig wie Schmeer ijt ihr Herz — 
id} hab’ an deinem Gejege mein Ergößen. 
"MTaugjam war’s mir, daß ich mit Leiden belegt ward, 
damit ich lernte deine Sabungen. 
72Taujende Goldes und Silbers jind mir nicht jo lieb, 
als das Gejet deines Mundes. 


% 


735 bin von deinen Händen gewirkt und hergerichtet — 
mach mid) verjtändig, daß ich lerne deine Gebote. 
Anden, die dich fürchten, mid) jehen, mögen jie ſich freuen, 
denn auf dein Wort harre id). 

75Jch weiß, Herr, daß Gerechtigkeit deine Gerichte, 
und daß in Treue du mid) gedemütigt: 

76Jnnewerden laß mich deine Gnade mir zur Tröjtung, 
nach deiner Derheißung an deinen Knedt. 

"7a, überfommen möge mid; dein Erbarmen, daß id} lebe, 
denn dein Geſetz ijt mein Ergößen. 

78Jn Schanden jolln die Frechen jtehen, daß jie mic) fälſchlich bedrücken — 
id) jinne über deine Ordnungen. 

79Jn Gemeinjhaft mit mir mögen treten, die dich fürchten 
und die deine Seugnijje Tennen. 

soImmer und ganz hange mein Herz an deinen Saßungen, 
auf daß ich nicht zu ſchanden werde. 








siKrant vor Sehnfucht — deinen Beil tn meine Seele, — EN Ze 
auf dein Wort harre id). — 
sRrank vor Sehnſucht ſind meine Augen — deiner zuſage, 

gedenkend: wann wirſt du mich tröſten? — 
s8sKeineswegs, obſchon wie ein Schlauch im Qualm geworden, 

. vergejje ich deiner Safungen. —— 

s2urz ſind ja deines Knechtes Cage ⸗ 

wann wirſt du Gericht vollziehen an meinen Derfoigern? 
S5Klaffende Gruben haben Übermütige 2 gegraben, 

fie, die nicht geartet nach deinem Gejebe. 
sKeines deiner Gebote, das nicht treu gemeint nr 

lügnerijch verfolgen fie mich: hilf mir 
37Kaum fehlt etwas, daß jie mid hinweggetilgt im Lande, 

doch ich verlajje deine Ordnung nicht. 
ssKraft deiner Gnade belebe mich, daß ich halte 

das 3eugnis deines Mundes. 


»Lebendig in Ewigkeit iſt, — dein Wort, 
| fejtitehend “wie der Himmel’. EN 
 %Längs Geſchlecht und Geſchlecht währt deine Trike: — 
du halt die Erde aufgeſtellt, und ſie beſteht. 
ALeiſtend Folge deinen Entiheidungen jtehn fie noch heute, 
denn alle Wejen find deine Knechte. 
LLängſt, wenn dein Geſetz nicht mein Ergötzen, 
wär’ id) vergangen in meinem Elend. 
93Lebenslang vergeſſ' ich nicht deiner Ordnung, 
denn- durch ſie halt du mich neu belebt. 
%faß Heil mir widerfahren, dein bin id; 
deinen Ordnungen frag’ ich ja nad. 
95Lfauern mir Srevler auf, mich zu verderben — 
ih habe acht auf deine Zeugniſſe. 
Los alles Vollkommenen iſt, wie ich geſehen, hinfall. 
doch dein Gebot iſt ohne alle Schranken. 


Minniglich lieb hab’ ich dein Geſetz, 
den ganzen Tag iſt es mein Sinnen. 
Mehr als meine Seinde machen weije mic, deine Gebote, 
denn auf ewig ſind jie mein Teil. 
Mehr als alle meine Lehrer bin id, einfichtig, 
denn deine Zeugniſſe jind mir Stel des Sinnens. 
1oofftehr als Alte bin ich verjtändig, : 
denn deine Ordnungen beat’ id. 
'oıMeiden allen böjen Pfad laß’ ic meine Süße, 
auf daß id) halte dein Wort. 
ormißachtend verlajj’ ich deine Rechte wicht, 
denn du halt mid unterwiejen. 
05 Meinem Gaumen, wie lieblich ſind ibm deine Zuſagen, 
mehr als honig meinem Mund! ' 
oamittelſt deiner Ordnungen gewinn’ ich Eich, 
darum haſſ' ich allen Lügenpfad. 






—— Fieber: — 19. 273 





sur dein Wort it Leuchte meinem Fuße 
. und Licht meinem Steige. 
iosNachdem ich geihworen, hielt ich’s aufrecht: 
zu beobachten deine gerechten Rechtsiprüche. 
iomiedergebeugt bin ich gar jehr, Herr, 
belebe mich mit deinem Wort! 
iosnNimm huldvoll auf, Herr, meines Mundes Gelöbniſſe, 
und deine Rechte lehre mid). 
too Nun und immer ijt meine Seele in meiner Hand, 
doch dein Geſetz vergeſſ' id, nicht. 
1107Tach Stellen Schlingenlegend Srevler mir, 
doch irre ich nicht ab von deinen Ordnungen, 
{lahm in Bejit auf ewig deine deugnijle, 
denn jie iind meines Herzens Wonne; 
112}eigte mein Herz, zu tun deine Sabungen 
ewig ilt der Lohn. 


113$eitwärts Hinkende haſſ' id, 
und dein Geſetz lieb’ ich. 
118Sturmdad) und Schild bilt du mir, 
auf dein Wort harr’ id. 
115Steht ab von mir, ihr Übeltäter — 
ih will wahren ‚meines Gottes Gebote. 
116Sei mein Halt nad) deiner Zuſage, daß ich lebe, 
und laß mid, nicht zu ſchanden werden an meiner Hoffnung. 
117Stüße mich, jo widerfährt mir Heil, 
und ſchauen will ih auf deine Saßungen fort und fort. 
118Sonder Wert jind dir alle deinen Satzungen Entirrende, 
denn eitel ijt ihr Truggemwebe. 
119Sämtliche Srevler auf Erden ſchaffſt du weg als Schladen, 
darum hab ich lieb deine Seugnijje. 
‚120Starr vor Schauer vor dir iſt mein Fleiſch, 
und vor deinen Rechten fürdht’ ich mid). 


"21@rfüllt hab’ ic Recht und Gerechtigkeit, 
nicht überlajjen wirjt du mid) meinen Bedrüdern. 
122Ein tritt für deinen Knecht zum Guten, 
nicht mögen mid) Übermütige bedrüden. 
125&5 jchmachten meine Augen nad deinem heile 
und nad) deiner gerechten Sujage. 
124Erweis dih an deinem Knecht nach deiner Gnade, 
und deine Satzungen lehre mid). 
125Ein Knecht dir bin ich, gib mir Derjtand, 
daß ich erkenne deine Zeugniſſe. 
126Einzugreifen für Gott ijt an der Zeit: 
jie haben deine Geſetze gebrochen. 
127Ebendeshalb hab’ ich lieb deine Gebote 
mehr als Gold und alles Seingold. 
1ı28Ebendeshalb heiß’ ich gut all deine Anordnungen, 
allen Lügenpfad haſſ' id). 


Die Schriften des Alten Teftaments IIT,1; Stärf, 2. Auflage. 18 














—— von Alltäglichem find Die Serie, EEE EEE 
darum nimmt jie meine Seele wahr. j 
190Salten deine Worte fih auseinander, wird es —— 
indem Einfältige Verſtand gewinnen. 
is1Faſſungsbegierig tue ich weit den Mund auf, 
denn nach deinen Geboten verlange id): 
152Süge dich zu mir und begnade mih, 
wie es recht ijt gegen die Liebhaber deines Hamens. 
issgeſtige meine Schritte durch dein Geheiß, 
und laß nicht herrihen über mich etwelches Unheil. 
3acrei made mich von Bedrückung der Menſchen, 
jo will ich beobachten deine Ordnungen. 
155Sreudig lichte dein Antlitz deinem Knechte, 
und lehre mich deine Saßungen. — 
seFluten von Waſſer rinnen nieder meine Augen _ 
darob, daß man nicht beachtet deine Gejeße. - 


734 eigen ijt dir Gerechtigkeit, Herr, 
und gerade jind deine Gerichte. 
's83ur. Pflicht gemacht hajt du in u. deine Zeugniſſe 
und in Treue gar jehr. 
1595ernichtung droht mir mein Eifer, 
denn vergeſſen haben deiner Worte meine e Dränger. 
4053uſatzfrei gediegen ilt deine Ausjage, 
| und dein Knecht hat fie lieb. 
15war jung bin ich und verachtet, 
doch deiner Ordnung vergefl’ ich nicht. 
1223u ewigen Seiten bleibt deine Gerechtigkeit 
und dein Gejeg Wahrheit. 
155wang und Drangjal haben mid betroffen, 
doch deine Gebote jind mein Ergößen. 
1443u ewigen Zeiten ſind deine San: gerecht, 
gib mir Derjtändnis, daß id) Iebe. 


* 


. »öKraft ganzen Herzens ruf ih — erhöre mid! 
herr, deine Safungen will id wahren. 
'26Komm mir zu Bilfe, wenn ic) zu dir rufe, 
und beobachten will ich deine Seugnijle! 
“Kaum daß der Morgen graute, jteh’ ich ſchon; 
auf dein Wort harre id). 
Keine Nachtwache, der nicht mein Auge entgegenfommt, 
zu ſinnen über deine Ausjage. 
Kunde nimm von meinem Ruf nad) deiner Gnade; 
herr, deinen Rechten gemäß belebe mid). 
150Kommen heran “meine böswilligen Derfolger’, 
die von deinem Gejeß ich entfernen: 
Kommſt um fo näher du, o Berr, 
und all deine Gebote find Wahrheit. 
152Klar ijt längjt mir aus deinen Zeugniſſen, 
daß du für ewig ſie gegründet. 

















. . 155Reiß heraus mic, anjehend mein Elend, 
: _ denn deines Geſetzes vergeſſ' ‚ich nicht, 

1sRechtsbeiltand fei mir und erlöfe mich, 

deiner Ausjage gemäß belebe mid). 
155Ruchlojen iſt ferngerüct das Beil, 
denn nach deinen Safungen fragen jie nicht. 
1s6Keich ijt dein Erbarmen, Herr, 

nad) deinen Rechtsordnungen belebe mid). 
is Recht viel find meiner Verfolger und Dränger, 

von deinen Seugniljen weiche ich nicht. 
-15sRichte ich auf Treubrüchige den Blid, jo graut mir, 

dieweil deine Worte fie nicht achten. | 
Rüdiicht nimm, daß ich deine Ordnung liebe; 

Herr, nad) deiner Gnade gib mir Leben. 
Reh’ ich nad, ijt deines Wortes Summe Wahrheit, 

und ‚ewig währt deine gerechte Rechtsordnung. 


1siSchuldlos verfolgen Sürjten mid), 

aber vor deinen Worten jchauert mein Herz. 

162Schwelgend in Sreude bin ich über dein Wort, 
wie einer, der große Beute “heimbringt. 

1655 heinglauben haſſ' ich und habe davor Abjcheu, 

dein Gejet hab’ ich lieb, 

.14Schwinge jiebenmal täglich preifend zu dir mich auf 

ob deiner gerechten Rechtsiprüce. 

1655Scha des Sriedens bejigen die Liebhaber deines — 
und an nichts kommen ſie zu Falle. 

166Schauend in Hoffnung auf dein Beil, Berr, 
üb’ ich aus deine Gebote. 


: rscheu hält meine Seel’ über deinen 3eugnilfen, 


und liebgewonnen hab ich jie fehr. 
168Scheu halt ich auf deine Ordnungen und Seugnijle, 
denn all meine Wege jind dir gegenwärtig. 


169Thronauf zu dir, Herr, nahe mein Hilfichrei, 
nad) deinem Worte gib mir Derjtändnis. 
70Thronauf zu dir fomme mein Slehen, 
nach deiner Zuſage rette. mid). 
1710auen von Lobpreis jollen meine Lippen, 
daß du. deine Satzungen mid) lehreit. 
172Tut ſich mein Mund auf, jo gelte es deiner Ausjage, 
denn all deine Gebote jind geredtt. 
175Tatfräftig mir zu helfen zeige deine Hand ſich, 
denn deine Ordnung hab’ ich erwählet. 
173Teilzuhaben an deinem Heil, Herr, erjehn’ id}, 
und dein Geſetz iſt mein Ergößen. 
175Teilhaft neuen Lebens werde meine Seele, zu preijen dich, 
_ und deine Rechte mögen mir beijtehen. 
_176Tat ich mic verirren wie ein verloren Schaf — 
jo juche deinen Knecht, 
-. denn deiner Gebote vergeſſ' ich nicht. 
18* 
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276 III. Gruppe: Lieder. 


14Das soll wohl heißen: wenn ich wandle in deinen Zeugnissen, ® Wörtl.: 
es reibt sich. auf meine Seele. °*d. h. meine Ratsherren. Vgl. zu diesem für 
unseren Geschmack unschönen Bilde Ps. 17,10 73,7; Jes. 6,10. ® „Der Vergleichs- 
punkt ist, daß man ihn bei Seite geschoben und daß er als Aschenbrödel fort und 
fort den Plackereien seiner Verfolger ausgesetzt ist.“ Delitzsch. Überfllüssigen 
Hausrat und Gerümpel hing man wohl an der Decke auf, wo es langsam verqualmte. 
109 Zur Wendung: die Seele in die Hand nehmen — sein Leben einsetzen vgl. Richt. 
12,3 1.Sam. 19,5 Hiob 13,14. 113 se'aphim „Geteilte“, „Schwankende“ d.h. innerlich 
Haltlose, vgl. 1. Kön. 18,21. 7 Oder: so werde ich meine Lust haben an deinen 
Satzungen. 1% Wörtl.: gar wunderbar. !* Wörtl.: geläutert ist dein Wort, vgl. 12,7. 


2. Lehrhaft-erbaulihe Geſchichtsbetrachtung. 


Es hat in Iſrael nody eine andere Art Iehrhafter Dichtung gegeben, die ihren 
Urjprung nit in den Kreifen der Weisheitslehrer und der ihnen nahe jtehenden 
Stommen gehabt hat, jondern die aus dem gottesdienftlihen Leben hervorgegangen ilt. 

Sum Derftändnis diejer Untergattung der Iehrhaften Lieddichtung müfjen wir 
etwas weiter ausholen. - 

Bei der Beſprechung der hymniſchen Dichtung ftellten wir feit, daß das beliebtejte 
Thema diejer Lieder die Derherrlihung der großen Taten Gottes in der Dergangenheit 
war, die „Machttaten und Wunder”, die er als Schöpfergott und Lenker des gejhicht- 
lichen Dölterlebens getan hat. Davon hat man jhon in den früheften Seiten in Ijrael 
gejungen, zumal im Kultus an heiliger Stätte, aber auch bei anderen Gelegenheiten. 
Das große gejhichtliche Erlebnis, das mit der Stiftung der Jahwereligion durch Moje 
für das Bewußtjein des Dolfes untrennbar verbunden war, und mit ihm die ganze 
Reihe von gejchichtlihen Lebensführungen, in denen die zur Nation heranwadjjende 
religiöjfe Gemeinſchaft Mojes die jegnende Hand Jahwes erfannte, das alles erhielt jid) Ieben- 
dig nicht bloß durch feine eigene religiöje Kraft, jondern auch durch bewußt gepflegte Er» 
innerung. In dem alten Heldenliede Ridht. 5 wird D. 11 eine Szene gemalt, die uns 
die Stellung dieſer Art nationalsreligiöjer Poejie im Dolfsleben veranſchaulicht: bei der 
Arbeit des Tages jingt man von den „Önadentaten“ Gottes an feinem Dolfe. Und in 
einer der Hymnen, die die Sage dem Seher und sauberer Bileam in den Mund legt 
(4. M. 23, 18ff.), heißt es im Anſchluß an den jtolzen Hinweis auf den Segen, dejjen 
jih Iſrael erfreut: 

Jahwe, fein Gott, ift mit ihm, „Königs"jubel erſchallt in ihm. 

Der Öott, der ihn aus Egnpten geführt, Hörner wie der Wildftier hat er. 
Wahrlich, in Jakob gibts niht Sauberei, in Iſrael fein Wahrjagerwejen: 
Allezeit heißt es in Jakob und in Ijrael: was hat Gott getan! 


Da ilt aljo der „Königs“jubel, d.h. der Huldigungsjang für den als „König“ 
gefeierten Gott Ijraels eng verbunden mit jenem grundlegenden gejhichtlihen Erlebnis, 
das im Mittelpunft der Erinnerung an die große Dergangenheit fteht. Und gleicy- 
zeitig wird als die religiöfe Bejonderheit Ifraels im Gegenja zum Heidentum betont, 
daß alles Erleben des Dolfes auf feinen einzigartigen Hottesglauben bezogen wird. 

Nun haben wir hin und her im A. T. hinweiſe darauf, daß dieje Pflege der 
Erinnerung an die moſaiſche Gründungszeit mit ihren Gotteswundern jchon früh in 
fefte Sorm gegojjen worden iſt. Man jtellte die Machttaten Gottes an feinem Dolk 
in epijcher Aufreihung zujammen zu einer Art heiliger Gejhichte. Am derartige 
poetiihe Erzeugnijje denkt wohl der Prophet Jeremia in Kap. 2,6ff. Es ijt jehr wahr- 
ſcheinlich, daß die große Darjtellung der Dorgejhichte Ijraels in der Mitte der 5 Bücher 
Mofe die fünftleriihe Ausführung jolher älteſter Gejhichtsdarftellung ijt, deren Gegen- 
ftand die „Großtaten" Jahwes mit Ijrael waren. Und wieder andere Andeutungen im 
A. T. (vgl. bejonders Joſ. 24) laſſen vermuten, daß ſolche fürzeren oder längeren epiſchen 
Darjtellungen bei gottesdienftlihen Anläfjen, großen Seiten und Meſſen vorgetragen 
worden jind. Wir müſſen uns überhaupt dieje fultifhen Sejte zumal an den großen 
Heiligtümern innerlich belebt denfen dur derartige geiltige Darbietungen. Einen 
Nachklang davon haben wir in den Kulthymnen Pf. 81 u. 95 (0, S. 24ff. u. 10ff.). 












Cehrhafte Lieder: Pf. 105. erlag 


Desgleichen in Pj. 114 u. 136 (o. S. 23f. u. 35ff.). Ihre epijchen Teile ſind den an⸗ 
tiken hymnen zu vergleichen, die im mythiſch⸗ epiſchen Stil die Taten eines Gottes 
preifen. Wie die Priejterjhaft bei foldjen Gelegenheiten die großen kultiſchen und 
moralijchen Grundforderungen immer wieder einjhärfte — dies ijt wohl der reale 
Hintergrund der Szene 5. M. 27,11ff. —, fo wird fie aud die Erinnerung an jene 
Machterweiſungen Gottes in der Dergangenheit in geeigneter Sorm im Dolfe lebendig 
erhalten haben. Aber auc in den häuslihen Kult wurde die erbaulihe Gejhichts- 
betrachtung hineingezogen. Das beweijen Ausfagen wie 2.M.12,24ff., 13,8ff. u. 14 ff. 

Dieſe predigtartige, auf religiöje Erbauung und Unterweijung abzwedende 
Darbietung heiliger Geſchichte, wie wir jagen würden, ijt dann in Liedform gegofjen 
worden, und jo iſt fie uns auch außerhalb der 5 B. Moje erhalten geblieben. In Pf. 78 
105 und 5. M. 32 haben wir klaſſiſche Beijpiele dafür, zwei jüngere und ein älteres. 
In Pj. 106 (0. S. 127ff.) ift diefe Liedgattung in den Dienjt des liturgiſchen Bußaftes 
getreten. 

Über das Alter diejer Lieder läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit urteilen. 
Pj. 105 it ohne Stage eine ältere Dihtung. In der optimijtifchen Stimmung läßt 
fie ji mit dem Pafjahymnus 2. M. 15 vergleichen (o. S. 20ff.).. Aus beiden Liedern 
tönt nod) die ungetrübte Sreude über den Bejig des den Ahnen verheißenen Landes. 
Man merkt hier nihts von dem. Einfluß der prophetijhen Bußpredigt und der durch 
fie aufgefommenen pefjimiftijhen Geſchichtsbetrachtung. Dagegen jtehen Pf. 78 106 
und die verwandte Dihtung 5. M. 32 unverkennbar unter diefem geijtigen Einfluß. 
Sie jind ein Wiederhall jener ernften, auf geiltige Heugeftaltung des ganzen Lebens 
gerichteten Reformbewegung, die in Jerufalem um die Wende des 8. u. 7. Jhdt.’s von 
prophetijhen und priefterlichen Kreiſen ausging, als ſich die prophetiihe Predigt in 
den Gottesgerichten politiſcher Katajtrophen jo jchredlih bewahrheitete. Dieje Be- 
wegung und ihre leitenden Gedanken fennen wir aus dem jog. Deuteronomium (d.h. 
dem 5. B. Moje) und der vom Deuteronomium beeinflußten Literatur, vgl. 3. B. Richt. 2. 
Im Seitalter der deuteronomijchen Reformbewegung (7. u. 6. Ihdt.) ift aud) der Ge- 
danke, durch geordnete Pflege der religiöjen Erinnerungen auf das lebende Geſchlecht 
erziehlich einzuwirten, bejonders jtarf betont und verwirklicht worden. Davon zeugen 
die eindringlihen predigtartigen Mahnungen, die dem deuteronomijchen Kultus- und 
Sittengejeg vorangeitellt jind, 3. B. 5. M. 4,32ff. 6,20ff. 8, ıf Vgl. noch das o. S. 128. 
zu Dj. 106 


105. 


!Dantet dem herrn, lobpreijet jeinen Namen, 
verkündet unter den Dölfern feine Taten! 
2Singet “dem Herrn’, ja jpielt ihm, 
ſprechet von all jeinen Wundern! 
Rühmt euch feines heiligen Namens, 
es follen jich freuen, die ihn fuchen! 
+Staget nach dem Herrn und jeiner Macht, 
ſuchet fein Antlitz immerdar! 
5bedenft feiner Wunder, die er tat, 
jeiner Seichen und wie er gerichtet, 
Ihr, Abrahams Same, feines Knedttes, 
ihr, Jatobs, ‘feines Erwählten?, Söhne! 


"Er, der Herr, er ilt unfer Gott, 

über die Welt ergeht fein Gericht: \ 
sEwig gedenft er jeines Bundes, 

der Derheißung, für alle Sufunft ergangen, 
Mes, was er mit Abraham vereinbart, 

feines Eidſchwurs an Iſaak — 















— 








10Mas als Recht er für Jakob geſetzt haa 
Se für Ijrael als ewigen Bund: ’ ee ER 
.11,Dir will id) das Land ae ! x — 
Kanaan geben a a EN 

als Erbtum für eud!” En 


‚12Als jie wenige Leute noch waren, 
unſcheinbar und Beiſaſſen nur, _ 
15Da wanderten fie von Dolf zu Dolf, 
von einem Reiche zum andern. 
Doc ließ er jie von niemand bedrüden, 
ſtrafte Könige ihretwegen: 
5 Rührt meine Geſalbten nit nm 
meinen Propheten tuet fein Leid an!" 





 16Mun rief er den Hunger ins Land, rer = 
zerbrach jede Stüße an Brot — ge — 

Da ſandt' er ihnen einen voraus 

zum Sflaven verfauft — den Jojeph. —— 
isMan zwang in den Stock ſeine Süße, . u BR 
| “in Eifen’ fam er zu liegen, ER 


|  19Bis daß feine Deutung eintraf, 








- des Herrn Wort ihn bewährte. — 
20Der König gebot und ließ ihn los, 
der Völkerherr machte ihn frei, 
21Seßte ihn zum Herrn über ſein Haus, — — 
zum Verweſer über all ſein Beſitztum, = 
2Nach eignem Sinn Sürjten zu jtrafen, 
und Ältejte Einjicht zu lehren. 


2250 fam JIjrael nad) Ägypten, | 
Jafob weilte als Beijaß in Cham. Be | —— 
255ott machte ſein Volk gar zahlreich, — 
mächtiger als ſeine Tyrannen. 
2!Er wandelte ihr Herz, 
jein Dol£ zu hajjen, 
daß fie Arglijt an ihm übten. 


Da jandte er Moſe, feinen Knecht, 
Aron, den Auserwählten, 
"Tat feine Zeichen “in Ägypten’, 
jeine Wunder im Lande Cham: 
>sSinjternis ſandte er, machte dunfel, 
doch jie achteten nicht feiner Worte, 
Er wandelte ihre Wäller in Blut 
und tötete all ihre Sijche. | 
Es wimmelte ihr Land von Sröjhen, — 
“die famen? bis in des Königs Gemächer. 
S!Er gebot, da fam Ungegziefer, i 
Müden im ganzen Lande. 
Ihren Regen brachte er als Hagel, - & 
flammendes Seuer in ihr Reid. s — 














SEr — — — Seigenbäume, EI Be 
> vernichtete den Baumwuchs im Lande. - Be 
34Er gebot, da famen Heufjhreden, - F 

hüpfer in zahlloſer Menge, — 
35Die fraßen alles Grün im Lande, ve 
| verzehrten ihre Aderfrüchte. N 
-36Er jchlug alle Erjtgeburt drinnen, BR. 

der Mannesfraft Beſtes zumal. ER 


⸗MPNun führte er jie aus mit Schäßen, 
fein Strauchelnder war in ihren Stämmen. 
38Äägnpten war froh, als jie gingen, 
denn Furcht kam jie an vor ihnen. 
39Er breitete Gewölk als Dede, 
‚und Seuer, die Nacht zu "erhellen. 
40Sje begehrten, da brachte er Wadhteln, 
mit Himmelsbrot madte er fie jatt. 
Den Sels tat er auf, daß Waller rannen, 
die durchfloſſen die Steppe als Strom, 
+2Denn er gedachte jeines heiligen Wortes 
an Abraham, jeinen Knecht. 





4359 ließ er ziehen fein Volk mit Sreuden, AS 
- mit Jubel jeine Auserwählten. Era 
Er gab ihnen hin die Länder der Dölker, 
daß ſie erbten den Erwerb der Nationen, 
Auf daß fie jeine Saßungen hielten 





und jeine Geſetze wohl bewahrten. — Bau. 
Halkeluja..-, — 
— * Wohl im Sinne freudiger Teilnahme an kultischen Feiern zu ver- — 


‚stehen. ® Wörtlich: die auf 1000 Geschlechter ergangen ist, !:!]emor ist wohl Ein- 

satz. 1° Alte bildliche Wendung, vgl. Jes. 3,1 und die Ausführung 104,15. 19 1Ist 

das von Josephs Kunst der Traumdeutung zu verstehen, durch die er als Gott- 
begnadeter erwiesen wurde (vgl. 1. M. 40,8), oder wird auf 1. M. 42,9 angespielt? 

2 Wörtlich: weise zu machen, wohl im Sinne unsrer volkstünlichen Wendung 
„mores lehren‘. °*Oder: sam bam dibhere ’othothaw „tat unter ihnen allrlei 

Zeichen*. 3 Einfach: behadere melekh hem. °”? Wörtlich: mit Silber und Gold. — 


133,28. 75,2 *Vgl.24,6 °Jes.41,8 8111,68 3 M.7, 9 61. M. 15,7 u. . 11785886ß8— 
iVel 6 2 13,1f. 20 26,1ff.; 20261281 2 
3. M. 26,26 Jes. 3,1 21,.M. 45,5 '»1.M. 4, 14ER. 27. M. 46;1#;: 78,51 2:0 oe 
1,1f. 5.M. 26,5 27" 78,43ff, wo auch der Inhalt des Sagenkreises 2.M. 7,8 in So 
‚anderer Anordnung geboten wird, ne (So 2 11216 12,801, 20822 M. DER 
504. 78,148, 2.M.13 *2,M.16,1f. 78,24 +12. M. 17,1. 78,16 Jes. 48,21. 


Das Gedicht jegt mit einem langen hymniſchen Aufgejfang im Stil der Kultlieder 
ein und erwedt dadurd den Eindrud eines kultiſchen Lobliedes. Aber in Wirklichkeit 
ift es ein geijtliches Lied, fein Hymnus, denn fein Inhalt ijt nicht Inrifch, fondern 
durchaus lehrhaft⸗epiſch. Seine Abjicht ift nicht, die Machttaten des Gottes Iſraels im 
Anfang der Geſchichte Iſraels zu verherrlichen als Ausdruck eines übermächtigen reli— 
giöſen Lebensgefühls, ſondern es will durch kernige erbauliche Geſchichtserzählung über 
die heilstatſachen belehren, auf denen Iſraels voͤlliſches Daſein und ſein Glaube 
an deſſen ewige Dauer beruht. Das Lied iſt alſo nicht ein Stück Liturgie, ſondern 
‚eine Predigt zur Aufrüttelung der religiöfen Gewiljen. Darum ſchließt es auch folge- 











280 IE. Gruppe: Lieder. 
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richtig nicht hymniſch, fondern lehrhaft, mit der Mahnung zur Erfüllung des im 
Gejete ofjenbarten Gotteswillens. Die leitende Idee ift: die große göttliche Liebestat 
der Einpflanzung Iſraels in einem gejegneten Kulturlande (D. 44) hat das Sundament 
gejhaffen, auf dem ſich das Dolf religiös als Gottesvolt aufbauen joll. Iſraels Ge- 
ihichte ift die Auswirkung des göttlichen Heilsratſchluſſes. In -diefe Idee iſt die ruhig 
hinlaufende Gejhichtserzählung eingejpannt, vgl. das Thema D. 11 mit feiner Wieder- 
holung in D. 42. 

Daraus folgt, daß der hymnijce Aufgejang nur dichterijcher Schmud ift, Or⸗ 
nament zur Verſchönerung des in Stoff und Ausführung etwas nüchternen Liedes. 
Er darf nicht bei der Bejtimmung der Gattung, der das Lied angehört, den Ausſchlag 
geben. Damit ijt aber nicht ausgeſchloſſen, daß Pf. 105 einjt im Kultus verwendet 
wurde. In der Tat ijt er jpäter unter die Kultlieder aufgenommen worden, wie die 
Stellung des Liedes in der Gruppe der — und das ſchließende Halleluja 
beweijt (vgl. die Einleitung). 


Auf einen ganz anderen Ton find die beiden anderen Lieder geftimmt. Hier 
Lingen in die fröhlihe Weije von der Dorjehung, die über Iſraels Lebensweg durch 
die Gejhichte waltete, die dumpfen Motive der Trauer über die gottwidrige Art des 
Dolfes, die den treujorgenden Datergott ſchließlich zum zornigen Kichter gemacht hat. 
So ging ſchließlich durch die Geſchichte Iſraels ein Bruch. Das wollen die Lieder tief 
ins religiöſe Gewiſſen graben, damit die Lebenden im ı Bud der Geſchichte Iejen lernen 
zu Mahnung und Troft. 

Wahrjcheinlid ijt Pj. 78 noch in der letzten Seit der ſtaatlichen Selbſtändigkeit 
Judas entſtanden, 5. M. 32 dagegen ſicher nad) der Kataſtrophe von 586. 

über 5. M. 32 vgl. Bd. II, 2. 


78. 


Merke, mein Dolf, auf meine Lehre, 
neigt euer Ohr meines Mundes Worten: 
2Jh will auftun meine Lippen im Sinnjprud, 
Weisheit ausjtrömen von vordem — 
53Was wir gehört und zu Kenntnis genommen, 
und was unjere Däter uns erzählten, 
Das wollen wir unjeren Kindern nicht hehlen, 
erzählend dem künftigen Geſchlechte: 
Des Herrn Großtaten und Madt 
und feine Wunder, die er getan. 


5Ein Gejeß gebot er in Jafob, eine Weijung gab er in Iſrael, — 
Und hat unjern Dätern befohlen, fie zu fünden den Kindern und Enfeln, 
“Auf dag drum wüßte das fünftige Dolt, die ſpätſten Geſchlechter 
Binzutreten und den Kindern zu erzählen, 
"daß fie Bott ihr Dertrauen jein ließen, 
Daß jie nimmer vergäßen die Taten des Kern und jeine Gebote hielten, 
Micht zu werden wie ihre Ahnen, ein ftörriih und troßig Geichlecht, 
Ein Geſchlecht unſteten Sinnes, des Geiſt nicht treulich “zu? Gott hielt!“ ” 
1% Fa?, fie hielten nicht Gottes Bund 
und wollten nicht wandeln in feinen Geboten, 
!1Dergaßen feiner herrlichen Taten, 
jeiner Wunder Größe, die er fie ſchaun ließ! 


12Ja, Wunder tat er vor “ihren Augen? 
im Lande Ägypten, in doan: 
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i3Er teilte das Meer, ließ jie durehgiehn, 
fürmte auf die Sluten wallgleich, 
“Er führte jie tags in der Wolke, 
allnächtlich im feurigen Scheine, 
Er jpaltete den Sels in der Steppe 
und tränfte “fie? reichlich “mit Sluten?, 
16Er ließ Quellen dem Gejtein entjpringen, 
lieg Waſſer jtromgleicy rinnen! 


Doc fie jündigten auch ferner gegen ihn 

und erzürnten den Höchlten in der Wildnis, 
18Sije verjuchten Gott in ihrer Bosheit, Nahrung zu fordern in Gier, 
19Sje redeten wider Gott: „Ob er’s fann? 

Einen Tiſch in der Steppe zu bereiten ? 
20 Wohl jchlug er den Sels, 

da Waller jtrömten 

und Bäche ſich ergojjen — 

Doch kann er wohl Speije geben, 
oder Fleiſch feinem Dolfe verſchaffen?“ 


21° “Das hörte der Kerr und ergrimmte, 

und Seuer loderte auf in Jakob, 

Sorn ſtieg auf wider Iſrael, 

2Daß jie nicht Glauben hielten am Herrn 

und feiner Hilfe nicht trauten. 
28Er gebot den Wolfen droben und öffnete die Türen des Himmels, 
Lie regnen auf fie Manna zur Speije, 

und himmlifches Brot jchenfte er ihnen. 
2SEngelsbrot aß da der Menſch, er jandte ihnen Nahrung zur Sätte. 
2 Den Oſtwind am Himmel entbot er, den Südjturm brachte jeine Stärte, 
27Er ließ regnen auf jie Sleiſch ſtaubgleich, 

Gevögel wie Meeresſand, 
28 Das fiel’ gerad hinein in ihr Lager, rings um ihre Wohnungen her. 
29Sie aßen und wurden gar ſatt, ihr Gelüſte gewährte er ihnen. 
Doc ſie lüjterten fort und fort — 

und wie fie noh aßen, da entbrannte fein Sorn’: 
SIEr würgte ihrer Großen viele, jtredte JIiraels Jungmannen nieder! 


32Bei alle dem frevelten jie weiter, 
an feine Macttaten glaubten ſie nicht. 
33Da ſchwanden ihre Tage in nihts, ihre Jahre in Angjt und Bejtürzung. 
s3Menn er fie tötete, fragten jie ihm nad), 
dann erit fuchten jie wieder den Herrn, 
35Dann gedadhten fie, daß Gott ihr Hort, 
der höchſte Gott ihr Erlöjer, — 
s6Und betrogen den Herrn mit ihrem Hlunde, 
mit ihrer Zunge belogen jie ihn — 
37Jhr Herz Itand ja nicht zu ihm, 
uch hielten fie treu an jeinem Bunde! 
3sDoch er, der Erbarmer, er vergab die Schuld und tilgte nit aus, — 
Oftmals itand er ab dom sorn, 
und ließ nicht aufflammen all jeinen Grimm! 















oEr gedachte daran, daß fie Sleilch find, 
ein Haud) nur, der hinfährt für immer! 
40Wie oft reizten jie ihn in der Steppe, 
betrübten fie ihn in der Öde! 
*1Sort und fort verjuchten fie Gott 
und kränkten Ifraels Heiligen, 
225edachten nicht, wie er jo mächtig, 
wie oft er ſie erlöjte vom Seinde! — — 


Der da tat in Ägypten feine Seichen, 
jeine Wunder im Lande 3oan, I 
*Der ihre Sluten in Blut verfehrte, — 
ihre jtrömenden Waſſer konnten fie nicht trinfen, — 
#5Der unter fie jandte Geziefer, das jie fraß 
und Sröjche, die fie verderbten, & ; | 
46Der dem Nager ihre Srüchte hingab, —— ——— 
ihrer Hände Arbeit dem Heulhred, - 
*Der mit Hagel ihren Weinjtod zerjchlug, 
ihre Maulbeerbäume mit Schlojjen, 
#8Der “der Peit’ ihr Dieh preisgab, 
ihre Herden den Siebergluten, 
Der unter jie jandte feine Sornglut, 
in Wut und Grimm und Drangjal, 
Eine Gejandtichaft von Unglüdsengeln! | 
50 Der Raum jeinem Sorne jchaffte, — 
Ihre Seele dem Tode nicht verſagte und ihr Leben der Seuche hingab, 
5Der Ägyptens Erſtgeburt ſchlug, 
der Manneskraft Beſtes in den Selten Chams, 
Der ſein Volk wie Schafe ließ ausziehen, 
in der Steppe jie geführt wie eine Herde, 
55Der jie ficher geleitet ohne Furcht und Grauen, 
doch die Schar ihrer Seinde bededte das Meer, 
5:Der jie brachte zu jeinem heiligen Lande, 
dem Berge, den jeine Rechte erworben, 
Der Völker vor ihnen vertrieb, ihr Erbteil ihnen verlofte“, 
Und Iſraels Stämmen Wohnſitze gab. — — 


565ie verſuchten und erbojten den Höchſten 
und hielten nicht feine Gebote, i 
57Wichen ab, treulos, gleich ihren Ahnen, 
verjagten wie ein trügender Bogen, 
58Sie reisten jeinen Sorn mit ihren Höhen, 
jeinen Eifer mit ihren Bildern. 
> Der Herr vernahm’s und ergrimmte, 
ward Iſraels ganz und gar jatt, 
60Stredte nieder jeine Wohnung in Silo, 
das Selt, wo er wohnte unter Menſchen, 
o16ab gefangen dahin feine Madht, 
jeine Pracht in die Hände des Seindes. 
Dem Schwerte übergab er fein Dolf, = 
ergrimmte über jein Eigen. 











zn Jungmannen fraß das Seuer, 

jeinen Jungfrauen jang man fein Brautlied, 
saSeine Drieiter fielen durchs Schwert, 
jeine Witwen konnten nicht trauern. 


sun erwachte der Kerr wie aus dem Schlaf, 
wie ein Starker, vom Weine bezwungen, 
Er ſchlug jeine Seinde hinten, 
ewiger. Shande gab er ſie preis. 
95war Jojephs Gezelt verwarf er, 
erfor niht Ephraims Stamm, 
s6sDoch er fürte den Stamm Juda, den dionberg, jeine Liebe. 
9€Er baute jeinen Tempel wie den Himmel, 
wie die Erde, die gegründet auf ewig. 
David, jeinen Knedt, erfor er, — 
Den holte er her von den Hürden, 
7igon den Säugenden nahm er ihn fort, 
3u weiden jein Dolf Jafob, Iſrael, fein Erbe und Eigen. 
7Der weidete jie redlihen Sinnes, 
führte fie mit weijer Hand. 


®2 Sinnspruch und Weisheit (wörtlich: Rätselspruch) sind in der Weisheits- 
literatur die feststehenden Bezeichnungen für religiöse und sittliche Lehrrede. Rätsel- 
spruch, weil die — Dichtung seit alters gern in Rätselform auftrat, vgl. z. B. 
Sprüche 23, 29 ff. „Die Ephraemiten, gerüstete Bogenschützen, kehrten um am 
Tage des Kampfes‘ ist wohl ein Zitat aus einem Gedicht, das durch das Haupt- 
motiv des Psalms (V. 59ff.) veranlaßt worden ist. 10 welo? 15 wajjaägem tehomoth. 
® we’appo ‘ala. °° wajjappel bahebhel nahlatham. 


in 49,1—5 344,2; Richter 6,13 ® 2.M.10,2 13,8 u.14; 5.M.4,9 6,17; 
Jos. 4, 22. — 81,5f. 111,4. ® 77,12 ® Vgl. 81,12 %,8 12 (41) 106,21f. 12 Vgl, 
2.M. 13,21 17,6; 4.M.20,11f. 16, 13#f.; 4. M.11,4f. 21,5. — Zoan ist Tanis, 
die uralte Residenz der semitischen Hyksos im östl. Nildelta. 1% Jes. 48,21 ®"- Vgl. 
4. M. 11, 1ff., bes. V.33. ® 105,40 ®",2.M. 16,13#f. (4. M. 11,4ff); 4. M. 11, 31ff. 
(11,20). Vgl. Jes:.9, 11. @ Vgl Tes-29, 131.28 Jen; 42,13. #244, 11 48 2, M, 
7,14#. 8,16#. 7,26ff. 10,18. 9,13. 9,1. 11,1. 4% Hiob 20,23 5! Ham ist Ägypten, 
vgl. 105,23 106/22 °* 2. M. 15, 17f. Ps. 74,2 44,2f. 5? Hos.7.16 68 5. M, 32,16 
u.21 1. Sam. 1ff. Jer. 7,12. ©: Gemeint ist die heilige. Lade, vgl. 132,8 u. 
1.Sam.4,21f. 6t Hiob 27,15; vgl. auch Jer. 15,8 © 44,24; vgl. Jes. 42,14 
% 1, Sam.5ff.; 47,5 © Der Vergleichungspunkt ist die Unvergänglichkeit. ” Vgl, 
89, 20. 


Man hat an diejem Liede ſchon längft die ſchlechte Gliederung des Stoffes 
und die Unebenheit der Darjtellung bemängelt. Auf die doppelte Einleitung 
(D. 1-11) folgt zuerjt eine längere Ausführung über die Undankbarfeit Ijraels gegen 
feinen Gott in den Tagen Mojes, D. 12-39. Hier wird das Leitmotiv in D. 17 und 
32 kräftig angejchlagen, aber für D. 17 fehlt die ausreichende Begründung in einer vor- 
aufgehenden Schilderung der Sünde des Dolfes. Sie muß wohl aus dem Inhalt der 
Mofejage, auf die D. 15f. angejpielt wird (vgl. 2. M. 17,1ff. 4. M. 20, 1ff.), heraus» 
gehört werden. Aud) ijt in D. 12-15 nicht bloß von Wundern in Ägypten die Rede, 
fondern von folhen auf der Wanderung durch die Steppe. Der Ausgang diefes Teils 
der Darjtellung iſt jehr allgemein gehalten und erinnert darin an 106, 45ff. Nun folgt 
D. 40-55 ein zweiter Abjehnitt, der mit einem zujammenfajjenden Rüdblid auf die 
Treulojigfeit Ijraels in der Wüftenzeit einjegt, dann aber mit D. 45 auf das Thema 
V. 12 zurücklenkt und im hymnenſtil die Wunder Gottes in Egypten feiert. Er 
läuft aus in eine ganz kurze Darſtellung der alten Geſchichte bis zur Cinwohnung Iſraels 
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in Kanaan, V. 52-55. hiermit iſt offenbar ein Sielpunkt der geſchichtlichen Erinne- 
rung erreicht, vgl. 105,43ff. Im Solgenden, D. 56-72, wird das Thema von 
Iſraels Undantbarkeit im Sluge an feiner Gejhichte in Kanaan abgehandelt, wobei 
der Gegenjaß Silo — Jerufalem, Ephraim — Juda den Ton bejtimmt. Dieje Darjtellung 
hat ihren Sielpunft offenbar in der Gejtalt Davids. 

Man wird zugeben müfjen, daß dieje Art poetifcher Geſchichtserzählung mit 
mehreren Anfägen und verjdiedenen Endpunften, einem allgemeinen und einem be- 


jondern, und mit manderlei inneren Unjtimmigteiten nicht den Eindrud einheitlicher 


dichteriicher Auffafjung und Durchführung einer Idee macht. Pf. 78 in der vorliegenden 
Textform ijt eigentli nur eine loje Sujammenjtellung von Motiven der erbaulichen 
Geichichtserzählung, die unter den pädagogiihen Gejichtspunft der Warnung vor der 
Sünde des Abfalls von Gott, dem Allmädtigen, dem treuen Helfer und barmherzigen 
Dater Iſraels, geftellt jind. Wir widerjtehen aber der Derjuhung, durch Ausjhaltung 
und Umjtellung Ordnung in die chaotiihe Stoffmafje zu bringen, und möchten nur dies 
betonen, daß D. 45-55 u. €, fiher aus einem anderen Sujammenhange, wahrjceine. 
li einem Hymnus in der Art von 2. M. 15, 1ff. (o. S. 20ff.), herübergenommen ijt. 
Dielleiht hat der Df. von Pj. 78 diejes Stüd ſchon geformt vorgefunden in Geftalt 
eines hymniſchen Motivs in einer Dihtung aus der Gattung der poetiihen Geſchichts— 
überlieferung. | 


Il. Die profane Lyrik. 

Ueben dem frifhen und farbenreihen Kranz der religiöjen Lyrik des A.T.’s 
nimmt ſich das Wenige, was uns von der weltlichen Lyrik Ijraels erhalten ijt, wie 
ein welfes Sträußlein aus. Aber der Erforjcher des geijtigen Lebens Iſraels freut jid} 
auch diejfer welken Blumen. Er betrachtet jie immer wieder mit liebendem Auge, 
ihaut im Geifte die leuchtenden Sarben des Angers, auf dem fie einft blühten, und. 
atmet den ſüßen Duft, der ihnen entjtrömte. 

Es fann ja nit anders fein, als daß die at. Literatur nur ganz wenige Rejte 
diefer Inriichen Poefie Ijraels bewahrt hat. Sie ift ja durchweg von praktiſch— 
religiöfen Geſichtspunkten beherriht. Sie wollte mahnen, lehren und tröjten, wollte 
der Gegenwart den Spiegel der Dergangenheit vorhalten und die Herzen für die 
große religiöfe Sufunft des Dolfes bereiten. Darum bot jie dem Dolfe die Klafjifer 
jeiner Religion dar, die Riejengejtalt ihres Stifters Moje und wer in jeinem Geifte 
gejchrieben hatte, ihre Propheten, Pjalmenfänger und Weisheitslehrer. Daneben bringt 
jie allerdings aud einiges, was einſt gar nit zur Erbauung gejchrieben worden ijt. 
Aber nirgends bietet fie profane Literatur als ſolche, um des literar- und kulturge⸗ 
ihichtlichen Interefjes willen. Wenn wir trogdem imjtande find, uns ein Bild von 
der Sülle und Eigenart der in Iſrael gepflegten profanen £yrit zu machen, jo 
verdanfen wir das den manderlei Sitaten, indirekten Nachrichten und Anjpielungen, 
die uns beiläufig in der at. Literatur erhalten jind, und den Reiten diejer [yrif, die 
ji) durch das Hinterpförtchen der allegoriihen Ausdeutung in das große Erbauungs- 
buch Ijraels eingeſchlichen haben. 

Da das Meijte von dem, was der weltlihen Lyrik angehört, in andern Teilen. 
diejes Gejamtwerfes ausführlidh behandelt ift, jo können wir uns hier damit be- 
gnügen, einige weitere Proben im Suſammenhang einer furzen Stizze der Gattungen 
der profanen Lyrik vorzulegen. 


Die Gattungen der profanen £xrit. 


Es war im alten Iſrael nit anders wie im heutigen Orient und wie überall, 
wo ein Kulturvolf mit Gaben des Geijtes ein reiches Gefühlsleben verbindet. Da 
flutet ein Strom der Poeſie aus dem tiefen Born feiner Seele durchs Leben hin und 
begleitet das Schidjal der Gejamtheit und des Einzelnen in guien und trüben Tage: 
mit dem Rauſchen feiner Wogen. Ohne es zu wollen, jagt uns das Alte Tejtament, 
daß Iſrael ein jangesfrohes Volk geweſen ift, in dem jchlichte volkstümliche Weiſen 


und ſtolze Kunftdihtung um die Wette eiferten, wo die Poejie in der breiten Majje, 
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at wie in den Häufern und Paläjten der Großen eine Stätte hatte, SL er. 7,34; 
2. Sam. 19,36; Amos 6, 5; 8,3. 


7 


1. Nationale Dolts- und Kunſtlyrit. 


a) Seit älteiter Seit begleitete das Lied des Sängers das nationale und poli« 
tiihe Leben Iſraels. Wenn Iſrael zum heiligen Kampfe für Jahwe gegen jeines 
Volkes Seinde auszog, erflang ein begeifterndes Kampflied. Sold einen Schlacht— 
gejang jtimmte Debora an (Kicht. 5,12), als die Ifraeliten gegen ihre kananitiſchen 
Bedrüder zu-den Waffen griffen. Und wenn der Sieg errungen war, dann feierten 
die Sänger die große Tat ihres Gottes in herrlichen, raufchenden Liedern. Sieges— 
lieder, die Traftvoll die Empfindungen des Volkes nad dem fichtbaren Eintreten 
Jahwes für Iſrael zum Ausdrud braten, jind das fog. Lied der Mirjam (2. M. 15,21), 
das Lied auf den Untergang der Kananiter Joſ. 10,12f., und vor allem das ge- 
waltige „Deboralied“, das uns in der Überlieferung Ridht. 4,8 ff. erhalten ift, vgl. 
darüber Bd. I,2. Nädjitverwandt waren die Heldenlieder, in denen die Taten 
einzelner Männer, die Ifrael zum Siege geführt hatten, verherrliht wurden. Ent- 
weder jtimmte das Dolf, im bejondern die Srauen, die den beutebeladenen Kriegern 
jubelnd und tanzend entgegenzogen (Ridht. 11, 34), das Loblied des Helden an, dem 
der Ruhm des Tages gebührte, oder der Held felbjt fang vor den Leuten feines 
Stammes von jeinen blutigen Krafttaten. Solde, im Ton durchaus volkstümlichen 
Weiſen find der Jubelruf, mit dem David nad) feinem Siege über die Philijter be— 
grüßt wurde, 1. Sam. 18,6f., das trotzig-ſtolze Redenlied 1. M. 4, 23f. („Camechs 
Schwertlied“), das die graujamjte Blutrache als herrliche Mannestat preijt, und das 
jpöttiih-wigelnde Sprüchlein, mit dem ſich Held Simſon feiner blutigen Rahe an den 
Philijtern rühmt, Richt. 15,16. Es ift für Ifraels Sinnesart bezeichnend, daß es in 
jolhen Liedern gern zur Schmach der Befiegten noch graujamen Spott über ihr Schidjal 
hinzufügte. So ijt uns 4. M. 21,27ff. ein altes Siegeslied über die Moabiter auf- 
bewahrt, in dem fie in der Sorm mitleidiger Klage über die Serjtörung ihrer Stadt 
Hesbon mit Hohn und Spott überjhüttet werden. Der Stil der parodierenden Klage 
im Siegesliede, die mit Abjiht an den Stil der Leichenklage (f. u.) anflingt, muß feit 
alters in der Doltsdichtung beliebt gewejen fein. Die Propheten haben, wie es ſcheint, 
dieje Stilform zuerjt in die Kunftdichtung herübergenommen und befonders gern art 
gewendet. Beifpiele dafür find die poetijch meilterhaften Dichtungen Jejaja 14, 4ff. 
und 37, 22ff., die urjprünglich wahrjcheinlich beide den Sall des aſſyriſchen Tyrannen 
Sanherib zum Gegenjtand haben; ferner Ezechiels prophetifhe Klagen über den Sturz 
der Weltmähte Tyrus und Ägypten, Kap. 27,1ff., 28, 11ff. 31,1 ff. und 32, 1ff. 

Sur Öattung des Heldenliedes gehörten aber aud) [hwermütige Weijen: wenn 
der König oder der Heerführer in der Schlacht gefallen war oder jonft ein trauriges Ende 
gefunden hatte, dann ſtimmte man ftatt des jauchzenden Siegesgejanges die Leihen- 
tlage über den teuren Toten an. Darin pries man jeine männlihe Kraft und be= 
jammerte den allzufrühen Hingang des Helden, der fo herrlich vor allen einherge- 
ſchritten war. Zufällig find uns zwei Beijpiele diefer Gattung erhalten, die den könig— 
lihen Sänger David zum Derfajjer haben, die furze, mehr voltstümliche Leichenklage 
über den ermordeten Heerführer Abner (2. Sam. 3,35 f.), und das tiefempfundene 
Klagelied über Jonathans Tod (2. Sam. 2; fäljhlih das „Bogenlied“ genannt), das 
eine Perle der lyriſchen Kunftdichtung im alten Ifrael ift und die Überlieferung von 
Davids poetijcher Begabung vollauf bejtätigt, vgl. Bd. II, 1. 

Die große Bedeutung der Gattung der Kampf-, Sieges- und Heldenpoejie im 
Leben des alten Ijrael geht aus der Tatjahe hervor, daß es einmal wenigitens drei, 
wohl umfangreihere Sammlungen jolder Inrijher Dihtung gegeben hat. 
Seider wiljen wir davon kaum mehr als die Titel, Die eine trug den Namen „Bud 
der Kriege Jahwes“ (4. M. 21,14) und enthielt wohl allerlei epilchelyriiche Dolfspoejie 
aus der Seit der Eroberungsfämpfe Iſraels in Kanaan, die als heilige Kämpfe fein 
religiöfes und völfiihes Hochgefühl mächtig erregten. Die andere Sammlung Icheint 
„Bud, der Lieder” geheißen zu haben, oder vielleicht audy „Bud, der Braven* (vgl. 
Joſ. 10,13 gegen 1. Kön. 8, 13 nad) der griech. Überjegung). Aus ihr find uns drei 





Sitate erhalten, das Siegeslied Jof. 10, 12f., Davids Leichentlage über Jonathan und 
- Salomos Tempelweihjprud 1. Kön. 8,12f. Dürfen wir nad) diefen Proben urteilen, 


jo enthielt diefe Sammlung Erinnerungen an Iſraels Helden und Könige, überwiegend = 


wohl in der Sorm Inriiher Poejie. Endlich hören wir in 2. Chron. 35,25 gelegentlich 
der Erwähnung vom Heldentode des Königs Joſia in der Schlacht Megiddo (609) von 
einer Sammlung von Kinoth, d. h. von Leichenklagen (ſ. u.), deren Inhalt nach dem 
Sufammenhange Klagelieder um den Tod großer Männer in Ifrael, Heerführer und 
Könige, gewejen jein müfjen. JIjrael war ehedem ein Dolf von ausgeprägtem ge 
ihihtlihen Sinn und bewahrte die Taten der Däter und das Andenken feiner Großen 
und Sührer in einem feinen Herzen. Noch zur Seit des jüdiſchen Hiftorifers Jojephus, 
im erſten nachchriſtlichen Ihd. bejang das Dolf den Heldenjinn des Königs Jojadin, 
der ſich einjt beim Herannahen der Chaldäer (597) für Juda und Jerufalem zu frei 
williger Gefangenihaft geopfert hatte, vgl. Joſeph. Jüd. Krieg 6, 2, 1. Dielleiht 
ift uns eine Probe diejer politijchen Märtyrerhymnen in dem wunderbaren Gedicht 
Jeſaja 53 erhalten, das in der Sorm des Bußgebets der Gemeinde und im Stil der 
Kranfenlieder vom ftellvertretenden Leiden, Sterben und Wiederaufleben eines Helden 
jingt. — 

b) Einen breiten Raum in der lyriſchen Poeſie Iſraels nahm, ſeinem politiſch⸗ 
nationalen und geſchichtlichen Intereſſe entſprechend, die — der Ver— 
gangenheit und das volkstümliche politiſche Lied ein. 

Erſtere Gattung, die im Gewand des Fluch- oder Segenſpruches aus dem Munde 
eines Ahnherrn oder eines jagenhaften Propheten und Sauberers auftritt, iſt beliebt 
gewejen als epijch:Inrifhe Gejchichtsbetrahhtung. Sie ging neben der verbreiteten 
mpthiih=jagenhaften Darjtellung von Völker- und Stammesbeziehungen her. Diele - 
Beijpiele davon find in den Däterfagen und im Sufammenhang der vorkananäiſchen 
Geſchichte des Volkes erhalten, entweder als kleinere Fiterarijhe Gebilde (der Segen 
Noahs, Iſaaks und Jojephs 1.M. 9,25-27; 27,27—29 und 39-40; 48, 15f.; der 
Orafeljprud über Ejau und Jakob 1. M. 25,23; die Bileamjprühe 4. M. 22ff.; auch 
„Davids legte Worte“ 2. Sam. 23, 1ff. gehören hierher), oder als größere Dichtungen, 
in denen ehedem einzeln umlaufende Sprüche gejhidt zu einem Ganzen vereinigt find . 
{Segen Jatobs und Mojes 1. M. 49; 5. M, 35), vgl. dazu Bd. I, 1u.2 und Bd.II, 1. Auch 
die liturgiſchen Fluch- und Segenformeln 5. M. 28 ſeien hier erwähnt. Diefe Art 
Inrifchsepicher Poefie können wir mit den prophetiſch-geſchichtlichen Sufunftsbildern 
vergleihen, die neuere Dichter mit großer Kunjt in ihre hiftorijhen Dramen einge- 
flotten haben, jo 3. B. Schiller im Wilhelm Tell, 4. Aufzug, 2. Szene und Wildenbrud, 
in den Quigows, 4. Aft, 4. Auftritt. In der prophetifchen Kunjtdihtung JIfraels 
tehrt dieſe Gattung in verjchiedener Sorm wieder. Entweder als Gerichtsverfündigung 
über auswärtige politiihe Mächte, deren Untergang Jahwe bejchlojjen hat, jo 3. B. 
in. Ezedhiels Orakel über das ſtolze Tyrus, Kap. 26, 5ff., und in Nahums dramatijd): 
lebendiger Dergegenwärtigung der Eroberung und Serjtörung der verhaßten Welts 
ſtadt Hinive, Kap. 2,2ff. Oder in der Sorm des Klageliedes über die politiihe 
Kataftrophe, die über das ſündige Ijrael hereingebroden iſt. Da jhaut dann der 
Prophet, kraft des ihm geoffenbarten geheimnisvollen Tuns Gottes, die furdtbare 
Sufunft feines Dolfes in allen Einzelheiten und erhebt im Doraus die ſchaurige Toten- 
lage, vgl. 3.B. Amos 5,2; Micha 2,4; Jer. 9,18 und zur Situation Amos 5, 16f. 
Beifpiele funftgemäßer Ausgejtaltung und religiöfer Derflärung diefer Gattung des 
politifchen Klageliedes find die ſog. Klagelieder des Jeremias, bejonders Kap. 1,2 
und 4, vgl. o. S. 141ff. u. 149f, und Bd. I, 2. 

Ganz anderer Art war das eigentliche politifhe Lied im alten Ijrael, Es 
wollte die Gegenwart zeichnen, wie fie war, und Weijung geben für die Mafjen zum 
politiihen Handeln. Mit ſolchen Liedern, gedrungen im Stil und volfstümlid, derb 
in der Sprade, wurden die Thronrevolutionen eingeleitet, vgl. 2, Sam. 20,1 und das 
Echo diejes Revolutionsgefanges in 1. Kön, 12,16. Die Propheten haben auch dieje 
Gattung ihren höheren religiösefittlichen Sweden dienjtbar gemacht und manches polis 
tiſche Scheltlied gejungen, das zwar erjt vom Dolfe verjpottet wurde, aber hernach 
ihm noch lange in den Ohren gegellt hat. Solche Lieder find 3. B. die groß anges. 














33 Tide Kunftdichtung 34 9, 7 — — Sätup- in 5, 25. ferner. Jeſ. 1, 4ff. 
und die ſcharfe, ja teidenfchaftliche Kritik der innerpolitifcen Suftände 5, 1ff. Sie iſt 
in die Form der Gleichnisrede gekleidet und ahmt die Weiſe des Bäntelfängers nad. 
Bei Ezechiel nimmt das politiiche Lied gern allegoriihe Sorm an, vgl. 3.B. Kap. 17 
und 19, wo fühne Bilder aus der Sauna und Slora zur Derdeutlihung der Gedanken - 
des Propheten über die Sufunft des regierenden Königshaujes verwendet werden. 
Sur politiihen Dihtung im weiteren Sinne gehören auch die jog. Königs- 
pfalmen, d. h. Kunjtdichtungen von ſtark religiöfem Gehalt, die auf die Perfon eines 
gejhichtlihen Königs des alten Ijrael gedichtet worden find, fei es beim Auszug ins 
Seld oder bei der Siegesfeier oder bei jonjt einer fejtlichen Gelegenheit, und die wohl 
meijt am Königshofe oder im Tempel vom Sängerdjor vorgetragen wurden. Es hat 
aber wohl aud Lieder gegeben, die den erwarteten meſſianiſchen Herriher zum Ge- 
genjtand hatten und in prophetiihgm Tone von feinen Siegen über alle Seinde und 
jeiner Segensherrfhaft jprahen, vgl. die prophetiſchen Dichtungen Jeſ. 9,1ff. u. 11,1 ff. 
Die Gattung der Königspjalmen ijt jhon oben in der Daritellung der religiöjen £nrit 
ausführlich —— worden, vgl. o. S. 247ff. 


hier iſt der Ort, auf ein hervorragendes Erzeugnis dieſer an den Königshöfen 
blühenden Poeſie hinzuweiſen. Es iſt uns im Pfalter erhalten geblieben, weil man 
es jpäter auf den erwarteten Mejjiastönig umdeutete und ihm jo einen tieferen geijt= 
lihen Sinn unterlegte. Es ijt das pi. 45, von Haus aus ein weltliches Lied und 
zwar, wie fofort zu erfennen ift, ein Hodhzeitsgediht auf einen Herrſcher des 
alten Iſrael, wahrſcheinlich einen König des Nordreiches. Das Lied lautet in dem 
von allerlei Entjtellungen gereinigten, aber freilich öfters dunklen Tert folgendermaßen: 


— Pſalm 45. 


> Es walt mein Herz von hohem und hehrem: 
<ein Lied’ für den König will id) fingen! 
Meine Sunge gleicht des Schnelljchreibers Seder: 


Schön biſt du vor allen Menſchen, 
huld iſt auf deine Lippen ergoſſen, 
Drum hat dich Gott für immer gejegnet! 
*Bürte das Schwert dir an die Hüften, du Held, 
O die majeſtätiſche Pradt!“” 66lück auf, fahr" — 
für der Wahrheit Sache, “und jo zeuge? für's Kecht, 
Und deine Rechte joll dich Surchtbares lehren! 
6Deine Pfeile geſchärft, Nationen dir zu Süßen, 
fie dringen ins Herz deiner Seinde, o König!’ 


: Dein Thron, du Gottheld, jteht ewiglich feit,. 
= gerechtes Szepter ijt dein Herricheritab, — 
8Ja, du liebſt, was recht iſt, und haſſeſt den Frevel! 
Drum hat did) Jahwe', dein Gott, geſalbt 
mit Sreudenöl vor allen andern! 
Myrrhe und Aloe“ duftet all dein Gewand, 
“man fpielt dir auf Elfenbeinharfen‘, 
Töchter von Königen füllen dein Haus, “ 
zu deiner Rechten die Gemahlin in ee — 


Hör’, Tochter, ſchau her, neig’ mir dein Ohr: 
bergiß nun dein Volk und dein Daterhaus! 
12faß den König deine Schönheit begehren, 
er iſt ja dein Herr, vor ihm falle nieder! 
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1° Torus wird Gaben dir fenden’, 
es huldigen dir die reichjten der Völker! — 


14Ganz Pracht ijt die Königstochter, 
Korallen und Geitein und Gold ilt ihr Gewand, 
- 15Jn bunten Kleidern bringt man ſie dem König, 
Jungfrauen hinter ihr, ihre Gejpielinnen “führen fie hin’, 
16 Geleiten? mit Jubel und Jauchzen, Tommen zum Königspalajt! — 


17An deiner Däter Statt jtehn einjt deine Söhne, 
du machſt jie zu Gebietern im Lande — 

18Deinen Namen will ih fünden auf Geſchlecht und Geſchlecht, 
drum werden Nationen dich ewiglich preifen! 


® „Huld“ bezeichnet das freundliche, liebenswürdige Lächeln des Herrschers, 

durch das er die Herzen des Volkes, das den Herrscher als Despoten zu betrachten 

gewöhnt ist, ganz gewinnt. Auf der strahlenden Schönheit und dem gewinnenden 

Wesen, also der harmonischen Vereinigung von körperlichen und geistigen Vor- 

zügen, beruht nach des Sängers Meinung Gottes Wohlgefallen an dem Herrscher, 

das ihn vor Tausenden auserwählt hat. Das ist das Ideal eines Königs nach der 

volkstümlichen Vorstellung des alten Israel. *Oder: „für Milde“, ‘wörtl.: herab- 

lassendes Wesen. 5wa‘ane besedegq? °Dies etwa wird der Sinn des Textes ge- 

wesen sein. ?”Die Anrede „du göttliches Wesen“ an einen altorientalischen König 

ist im Munde eines Sängers, der im Prunk- und Hofstil .dichtet, etwas ganz 

Selbstverständliches, vgl. o. S. 249 zu 2,7 und die Aussage V. 8 „Jahwe dein 
Gott“, die das besondere Verhältnis dieses Menschen zu Gott ausdrücken soll. 

Ebenso sprach man einem Propheten gegenüber respektvoll von Jahwe „deinem 

Gott“, vgl. z. B. Jer. 42,2. ®Die Salbung mit „Freudenöl“ ist hier bildlich zu ver- 

stehen: das Leben dieses von Jahwe erwählten Herrschers ist, weil er ein König 

nach dem Herzen Gottes ist, gleichsam ein einziges Freudenfest, während andere 

gekrönte Häupter (das sind die „Genossen“, von denen V. 8b. redet) oftmals trübe 

Tage haben. °Oder: in Elfenbeinpalästen erfreuen dich (fröhliche) Weisen. Elfen- 

bein und Zedernholz diente als Wandbekleidung der Paläste. — Im Folgenden wird 

auf den stattlichen Harem des Königs angespielt. Heiraten der altorientalischen 
Fürstenhäuser untereinander waren seit ältester Zeit üblich. In den Harems 

mesopotamischer und babylonischer Könige gab es im 2. Jahrtausend ägyptische 

Prinzessinnen und umgekehrt am Pharonenhofe Frauen aus dem fernen Osten und 

Norden. Salomo hatte nach 1. Kön. 11 eine ägyptische Königstochter zur Gemahlin 

und außerdem Töchter von fast allen syrischen Fürstenhöfen in seinem Harem. 

Für die politischen Beziehungen der Staaten untereinander waren diese Verschwä- 
gerungen von großer Bedeutung. 1°Gold aus Ophir war für den alten Israeliten 

offenbar der Inbegriff aller Pracht und alles Reichtums. Das Goldland Ophir muß 

nach der israelit. Überlieferung 1. Kön. 9,28 10,11 22,49 am Meere gelegen haben; 

wahrscheinlich ist es das von den Agyptern Punt genannte südwestarabisch-afri- 

kanische Küstengebiet am Südende des roten Meeres. Der Text ist nicht mehr 

sicher zu ermitteln. '* Wörtlich heißt es: Edelsteinfassungen. Die Königin ist 
über und über mit kostbaren Steinen und Goldschmuck behängt. — Im Folgenden 
wird wahrscheinlich der feierliche Brautzug zum Palast geschildert, vor dem der 
König die Gemahlin empfängt, vgl. u. S. 294. Die Prinzessin hat aus ihrer Heimat 
einen ganzen Schwarm von Freundinnen und Dienerinnen mitgebracht. 


Diejes Lied hat einft ein Dichter und Sänger von Beruf im alten Ifrael auf 
den Tag der Dermählung feines Königs mit einer ausländilhen Prinzefjin gedichtet. 
Es ilt ein Hymnus im Hofftil, eine einzige Derherrlihung der übermenſchlichen 
Schönheit, Kraft und Macht des herrſchers und der Pradt der föniglihen Braut. 
Solhe Gejänge, in denen die Perjon des Königs über alles Menjhenmaß hinausge- 
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hoben wurde und worin man ihm Tugenden und Heldentaten nadfagte, die zur ge— 
ſchichtlichen Wirklichkeit oft in gar feinem Derhältnis ftanden, erflangen vielmals an 

den Höfen altorientaliiher Herrjcher, und, Ifrael hat auch in diefer Hinficht Teil ges 
Habt an der Kultur und dem Geilte feiner Seit. Solch ein auf hohem Kothurn ein= 

herjhreitendes Lied erinnert an die Pruntdentmäler der alten ägyptiſchen und aſſy— 

riſchen Herrjcher, wo jie in Riefengröße abgebildet erjcheinen und den bejiegten Völ— 

Tern den Suß auf den Naden jegen, oder wo fie auf präcdtigem Kriegswagen, furdt- 

bar in ihrer Kraft, über die Leihen Öefallener dahinfahren zu neuen Heldentaten. 

Es iſt derjelbe grotesk-erhabene Stil in diefen Werken der bildenden Kunft wie in den 

höfiſchen Hymnen und in den Prunkinſchriften der antiken Weltherrſcher am Nil und 

‚am Tigris. Und die Kleinfönige jenes Seitalters, zu denen doch auch die iſraelitiſchen 

‚gehörten, 'eiferten den Großen der Welt darin nah. In Iſrael kam zur Ausbil- 

dung des Hofitils in der Inrifchen Poejie no hinzu das einzigartige religiöfe Selbjt- 

bewußtjein der Nation. Da war der gottgegebene Herriher als Gejalbter Jahwes 

der Träger und Bürge von Iſraels Anſprüchen an die Welt und von feiner Hoffnung 
auf die Seit, wo Jahwe jid feinem Dolfe als Gott über alle Götter und Dölfer er- 

‚weijen würde, vgl. den fühnen eschatalogijhen Ausblid 1. M. 49, 8 ff. ) 

Die Situation unfres Hodjgeitshymnus ijt die Stunde der feierlihen Einho— 
Jung der föniglihen Braut in den Palaft des herrſchers. Der Dichter iſt Seuge diefes 
prädtigen Schaufpiels, das fein Herz höher jchlagen läßt. Eben als der Brautzug 
beim Palafte, wo der König ihn erwartet, angefommen ijt, tritt er hervor und greift 
ooll Begeifterung in.die Saiten. 

Suerjt feiert er den Herrſcher, und Zwar vor allem als Kriegsheld. So ver— 
Iangt es ja der Hofftil. höfiſche Dichter und Geſchichtsſchreiber im alten Orient können 
ſich nicht genug tun in Schilderungen der furhtbaren Taten ihrer herrſcher im Kriege: 
„Seine Majeftät erſchlägt ſie alle zugleich; er läßt nicht ein Glied unter ihnen übrig, 
und wer feiner Hand entrinnt, wird als Gefangener nach Ägypten gebracht“, heißt 
es 3.B. in einer Siegesinjchrift des Pharao Sethi I. (um 1300). Auch gehörte es 
offenbar zum Hofitil, den König als Dertreter des Rechts gegen die Seinde von Ord— 
nung und Sitte innerhalb und außerhalb des Dolfes zu feiern und die ewige Dauer 
feiner uralten Dynajtie zu bejingen (vgl. D. 7). 

Diejen Lobpreis des gerechten herrſchers und Weltbezwingers hat der Dichter _ 
gejhidt umrahmt mit dem Preis feiner Schönheit und der Pracht feiner Hofhaltung: 
da ijt alles eitel Glanz und Wonne; baljamifche Düfte ſtrömen aus des herrſchers 
Gewändern, wenn er in feinem Palajte dem Harfenfpiel der Sänger und Sängerinnen 
lauſcht, umgeben von feinen Töniglihen Frauen und ihm zur Seite auf dem Thron 
die Gemahlin in goldſchimmerndem Kleide ! 

So fommt der Dichter in funjtvoller Gedankenführung auf die föniglihe Braut 
zu ſprechen, die jet eben auf dem Wege zum Brautgemad ift. Zuerſt erklingt fein 
Lied in feierlich-erniten Tönen: er ermahnt die junge Königin, fi) von nun an ganz 
als Dienerin des Herrjchers über Iſrael zu fühlen und darum ganz aufzugehen in 
dem Leben dieſes feines Dolfes. Eine rechte Königin in Ifrael muß mit diejer Nation 
eins fein, und hat ihr Herz bisher an einem andern Dolfe gehangen, fo vergejje fie 
alles, was ihr früher lieb war und werde eine ifraelitijche Sraul Daraus ſpricht das 
hohe religiös-nationale Selbjtbewußtjeins Iſraels, und wohl zugleid die kränkende 
Erinnerung an Königinnen in JIjrael, die volksfremd geblieben waren ihr Lebelang und 
dem geijtigen und politiihen Leben jchwere Wunden zugefügt hatten, vgl. 1. Kön. 
16, 31ff. und 2. Kön. 11. So läßt uns der Dichter einen tiefen Blid tun in die Seele 
des Dolfes, dejjen Empfindungen und Wünjhe er als welt: und menſchenkundiger 
Mann in wohlgejegten Worten an rechter Stelle vorzutragen weiß. Aber er fordert 
nicht bloß. Er läßt auch den Lohn für die Entfagung, die jich die Iandfremde Herrin 
auflegen fol, winfen: er verheißt ihr den vollen Anteil an dem Glanz der Regierung 


2) Das hierher gehörige Material aus dem A. T. it im Zufammenhang behan- 
delt in der Heinen Schrift von Sellin „Die ijraelitifch-jüdiiche Heilandserwartung* 
4Bibl. Seit- und Streitfragen V, 2/3. 1909). 

Die Schriften des Alten Teftaments III, 1; Stärt, 2, Aufl. 19 
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ihres koniglichen Gemahls. Reiche Gaben werden ihr ——— aus dem — und 
den huldigungsgaben naher und ferner Dölfer, die ſich der Macht Iſraels beugen 
So wird ſie die Freuden der Welt in vollen Sügen genießen können. 

Über den Gedanken an ſolche königliche Pracht will aber der Dichter nicht ver— 
gejfen, was vor Augen ijt, und jo hebt er nohmals an mit dem Lobpreis. Er feiert 
die fejtlich gejhmüdte Braut und den Glanz des Zuges von Geipielinnen und Die- 
nerinnen, der ihr folgt in ihr neues heim. Dann aber wendet ſich fein Lied von jelbjt 
zurüd zu dem Herrſcher. Es iſt ja fein Hochzeitstag und Hochzeit halten heißt bei 
einem Könige des alten Orients Söhne erblühen lajjen aus dem Schoße der Herr- 
iherin, viele fraftvolle Söhne, die jpäter im Lande das Regiment des Daters ſtützen 
helfen und deren ältejter dereinjt den Thron der Dorfahren bejteigt. So zieht das- 
Lied am Schluffe den Dorhang von der Zukunft fort und verklärt die fröhlihe Ge— 
genwart der Dynajtie durch den ungetrübten Glanz fernjter Tage des gottgejegneten. 
‚Königshaufes. Der Sänger aber jpricht ſich in echtem Dichterjtolz den Ruhm zu, des- 
Herrjchers Namen unjterblih gemacht zu haben mit feinem Sange. 


2. Individuelle Lnrit. 

Auch das Leben der Kleinen und kleinſten Kreije Ijraels und nicht minder das der 

Einzelnen in diejem Dolfe hat ein vieljtimmiges Eho in der Igrijchen Poefie gefunden. 

Die Sreuden und die Leiden des Lebens, die fröhliche Ruhe und die Arbeit des Tages, 

Luft und Schmerz der Großen und Kleinen wurden von eigenen Weifen begleitet. 
Noch heute geht es nicht anders zu bei Bauern und ie in Paläfting und den. 
angrenzenden Gebieten. 

Kein fejtliher Att des Lebens, ja man kann jagen feine Stunde Sesfeiben war 
ohne poetijhe Derflärung. Wie noch jegt die arabijhe Mutter ihrem Säugling ein 
Sclummerlied jingt und ſpäter der Tag der Bejhneidung mit Gejang und Sejtzug 
gefeiert wird, fo ijt es jchon vor Jahrtaufenden in Ijrael gewejen. Wurde das Kind 
entwöhnt, jo war das ein Anlaß zu fröhlichem Gelage, dem ein Lied nicht gefehlt 
haben wird (1. M. 21,8). Die ſchönſte Seit für den Ifraeliten war natürlich die Seit. 
der jungen Liebe und die Tage der Hochzeit. Bräutliher Jubel und hochzeitsfreude 

-ift ja im A. T. jprihwörtlicdh geworden für des Lebens Luft und Wonne, vgl. Jer.. 
7,34; Pf. 78,63. Wir haben zum Glüd noch im A.T. eine tleine Sammlung von 
ijraelitiiher Liebes- und Hodhzeitspoefie, auf die unten näher eingegangen. 
werden joll. Sog die Braut fort von Haus und Heimat, um in der Serne ihr Glüd 
3u finden, jo geleitete jie Samilie und Freundſchaft mit einem Segenswunjh (1. M. 
24,60), die Landfremde aber begrüßten die Leute des Ortes mit freundlichen, ver» 
heißenden Worten (Ruth 4, 11f.). Wenn der bittere Tod einen Lieben dahingerafft 
_ hatte, dann famen die zünftigen Klageweiber oder aud Männer, die diefe Kunft ver- 
itanden (Jer. 9, 16; Amos 5,16 vgl. audy Matth. 9, 23 ff. und Parallelen) und hoben. 
unter Slötenbegleitung die jchwermütigseintönige Leihhentlage an. Solche volks— 
tümlich einfachen Elegien wurden wahrjcheinlih im Wechſelchor gejungen unter ftän- 
diger Wiederholung des Ianggezogenen Weherufs, vgl. Alm. 5,16; Jer. 22,18 und die 
Sad. 12, 12ff. angedeutete Sitte. Sprihwörtlid war die Klage um den Derluft des. 
einzigen Sohnes oder des Erjtgeborenen, vgl. 3. B. Sad. 12,10. Im A. T. find uns. 
außer vielen Nachahmungen bei den Propheten zwei Beijpiele der Leichenklage er- 
halten, die beiden davidiſchen Lieder 2. Sam. 2,33 f. und 2. Sam. 2 (j. o.). Die Leichens 
tlage über Abner hat die noch heute lebendige Sorm des Turzen, meijt nur aus zwei _ 
Seilenpaaren bejtehenden Weherufs, der die Tugenden des Derjtorbenen preiſt. Man 

vergleiche damit folgende moderne Leichenflage über einen gajtfreien Häuptling (fie 

jtammt aus beduiniihem Milieu aus der Gegend von Aleppo; bei Dalman S. ea 

„Man ‚ey ihm auf dem Braunen, dem raſchen, 

und jein Brot ermüdete die Sklavinnen durch das Baden. 
Warum nahmft du ihn, warum nahmjt du ihn, o mein Herr? — 
und er hatte doc einen Sklaven, der ruft: die Speije, o Hungriger!“ 
Dagegen iſt die ergreifende Klage über Saul und Jonathan ein Mujterbeifpiel 
für die individuelle Ausgeftaltung des Leichenliedes in der Kunftpoejie. Auch dieje 
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die Leichenktlage der Kunſtdichtung in Ezechiels Elegie auf den Untergang der davi— 
diſchen Dynaſtie, Kap. 19. Wie hoch dieſe Poeſie in Iſrael zu allen Seiten geſchätzt 
worden iſt, kann man aus der o. S. 286 erwähnten Kinothſammlung erjehen. — 

‚ Über foldhe Sreuden- und Trauertage hinaus bot das reichgejtaltete Leben 
mancherlei Anlaß zu Sang und Spiel, zumal wenn man in heiterer Gejelligteit bei- 
jammen ſaß. Jung und alt trieb es dabei gleih. Die Kinder fprangen und jangen 
auf den Gafjen (Sad. 8,5; vgl. Matth. 11,17, wo auf bejtimmte Kinderjpiele wie 
Hhochzeit⸗ und Begräbnisipielen hingewiefen wird), die Jünglinge und Männer aber 
würzten ihre Gelage durch Lieder zum Saitenfpiel, die gewiß niht immer Sucht 
und Anſtand bewahrten. Improvijierte Liedchen ſcheinen dabei jehr beliebt ge- 
wejen zu fein, und Spottgedichte beim Wein find fait jprihwörtlid im A. T. (vgl. 
Jej. 5,12, wo wohl auf Gejangs- und Muſikvorträge bei Gajtmählern durd zünftige 
Mufitanten angejpielt wird; Am. 6,5 und Jej. Sir. 33,5 49, 11; Jef. 22, 13; Pf. 69,13; 
Diob 30,9). Das Bejpotten und Derhöhnen derer, die nicht nach dem Geihmad der 
Maſſe waren oder die im Unglüd ſaßen, war ein unangenehm ausgeprägter Zug im 
Charafter des Doltes Sirael, vgl. Pf. 69,13 (0. S.188), und Jeſ. 23, 16f.; ferner Jer. 
20,7 und 38, 22, wo der in Gefangenjdaft geführte hartem des Königs Sedelia ein 
freches Spottlied über ihn fingt. 

Spiel und Sang begleitete den von Samilie und Sippihaft Sheidenden (1.M. 
51,27), fröhliche Weijen förderten damals wie noch heute jede Arbeit in Seld und 
Garten, zumal in den Tagen der Ernte (Jef. 16,10 und er. 25,30). Darum ijt 
auch der Erntejubel zum Sprühmwort in Jjrael geworden (Jej. 9,2 Pj. 4,2). Aber 
ihon dem fommenden Erntejegen jubelte man entgegen mit jauchzenden Srühlings- 
liedern (Pf. 65, 14). . Ein volfstümlid; gewordenes Brunnenliedden iſt wahr- 
ſcheinlich der alte Zauberſpruch A. M. 21,17f. Dom Stadttor her Elang nächtens des 
" Wähters Lied (Jej. 21, 11f.), wenn die Buhldirne mit der Leier im Arm durd 
die jtillen Gajjen jtreifte und ihre Iodenden nn ertönen ließ (Jej. 23, 16f.; vgl. 
dazu Sprüche 7, 6ff.). — 


Wir wenden. uns nunmehr Ban der im Hohenliede überlieferten 
Hochzeits⸗ und Liebespoejie. e 


Das Hohelied. 


— dem Titel „Lied der Lieder“ d.h. (hönftes Lied (£uther „Das hohe Lied") 
hat eine dem töniglihen Sänger Salomo zugejprochene Iyrijhe Sammlung im Kanon 
Aufnahme gefunden, deren Derjtändnis erjt in neuerer Seit erjchlofjen worden ift. 
Das Judentum ſcheint diefe jo ganz unreligiöfe Poejie jhon ziemlicd früh im An- 
ſchluß an prophetiihe Bilder von Ifrael als der Jugenögeliebten oder dem Eheweibe 
Jahwes (Hof. 2,4; Jer. 2,2) allegorijh auf das bejondere Derhältnis Gottes zu 
feinem Dolte bezogen zu haben. Doch blieb daneben die Erinnerung lebendig, daß 
das Hohelied weltliche Dichtung enthält‘), und es hat längerer theologiiher Dis— 
Eufjionen bedurft, ehe es im 1. nachchriſtl. Jhd. endgültig in den Kanon der jüdiihen 
Kirhe aufgenommen und zur Derlefung am Pafjahfeit bejtimmt wurde. Das junge 
- Chriftentum hatte inzwijhen ſchon mit den anderen heiligen Schriften Iſraels aud 
das Hohelied übernommen und den Inhalt auf das Derhältnis Chrijti zu feiner Braut, 
der Kirche oder der frommen Seele, umgedeutet. Dieſe allegorifh-myjtijhe Aus» 
deutung hat faſt unumſchränkt bis ins 18. Jhd. geherrſcht und iſt auch heute noch 

immer nicht ausgejtorben. Daneben hat jid allerdings das geihichtlihe Derjtändnis 
des Hohenliedes erhalten und gelegentlich literariſch Geltung verſchafft, ſo bei dem 


1) In der talmudiſchen Literatur (Tojephta Sanhedrin XII) wird als ausſpruch 
atiba’s überliefert: „Wer aus dem h. £. inden Weinhäuſern trällert und es 
(jo) zu einem mesfenen) £iede madht, hat Leinen Teil an der zufünf- 
en Welt." 
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antiochenifhen Theologen Theodor von Mopfuefte (vgl. o. S. 150) und jpäter wieder 
bei den Humanijten und bei reformierten Theologen. In der Mitte des 16. Jndts. 
erklärte der Reformierte Kaftellio das Bud, für eine profan=erotiihe Dichtung. Aber 
ihon im 13./14. Jahrhundert hat ein unbefannter alemanijher Dichter in dem Hohen- 
liede Minnelieder Salomos gejehen und es in 43 Eleinen Liedchen poetiſch frei ver- 
arbeitet, die zu den Perlen altdeutjcher Dichtkunft gehören (nachgedichtet von Will Desper: 
Das Hohelied Salomonis in 43 Minneliedern. Münden 1906). 

Sehr früh jegten die Derfuche ein, das Hohelied dialogifh-dramatijh aus— 
zudeuten. Schon der große Theologe Origenes (3. Jhd.) hat fich mit der Derteilung 
der Reden des Buches an verjchiedene Perjonen bejhäftigt. Andrerjeits hat man jid) 


ſchon im deutfchen Mittelalter bemüht, aus dem überlieferten Tert dur willfürlihe - 


Anordnung und durch Sutaten eine fortlaufende epiſche Handlung zu mahen. Der 
erſte Verſuch diejer Art liegt vor in der deutſchen Paraphraje des Magdeburger Kon» 
jtablers Brun von Sıhonebed (1276), die den Inhalt des Hohenliedes im theologiſchen 
Seitgefhmad nah dem dreifachen Schriftjinn erflärt. Wieder andere originelle Der- 
juche, jih mit dem jhwierigen Texte abzufinden, wurden im 17. u. 18. Ihdt. in Deutſch⸗ 
land gemacht, wo man jih aus religiössfirhlichen, theologijhen und allgemein-äjthes 
tiſchen Interefjen bejonders viel mit dem Hohenliede bejchäftigte. So jah Martin 
Rindart (1642) im Hohenlied eine Art Mejje oder Liturgie, eine Brautmejje, an- 
gejtimmt zu Ehren der Hochzeit des himmlifchen Salomo mit der weltlichen Sulamit. 


Opitz dagegen dichtete das Hohelied zu einer Jönlle um, in der abwechjelnd Salomo, 


Sulamit und ein Jungfrauendyor jpreden, Ph. von Sejen (1657) machte ein Sing- 
fpiel oder Geſprächsſpiel daraus, wieder andere das Libretto für ein Oratorium. 
Im Jahre 1722 erjhien dann die erjte durchgeführte dramatijch-Inriiche Bearbeitung 
des Tertes von 6. W. Wach tler unter dem Titel: „Das Hohelied des Salomo mit 


jeiner vorgejegten Einleitung und Abteilung als eines geijtlichen Singjpieles“. Diefe . 


Auffafjung war im 19. Jhöt. jehr verbreitet bei Gelehrten und Hichtgelehrten. Auch 
Goethe hat ihr in feinem Alter gehuldigt. Mit alledem war aber der Phantajie und 
Willfür des einzelnen Erklärers Tür und Tor geöffnet und das wirkliche geſchichtliche 
Derjtändnis immer mehr verdunfelt!). 


Erjt Herder’s feines dichterijches Empfinden hat wieder den Ausweg aus diejem 
Irrgarten allegorijch-erbauliher und dramatijch-moralijierender Mißdeutung gefunden. 
Er erklärte das H.£. in feiner 1778 erjchienenen Überjegung („Lieder der Liebe. Die 
ältejten und jchöniten aus Morgenlande. Nebſt 44 alten Mlinneliedern“ [Suphan 
Werfe Bd. VIII. S. 485 ff.]) für eine Sammlung von Liebesliedern, deren ein- 
zelne Stüde ihr individuelles Leben behalten müjjen, „eine Reihe jehöner Perlen auf 
eine Schnur geheftet“. In der Einzelerflärung freilich ging aud) er in die Irre, indem 
er die Lieder dem romantiſchen Seitgejhmad entſprechend modernijierte und Unſchuld 
und Sartheit als ihre höchſte Eigenjhaft pries. „Das Zlingt“, jagt P. Haupt (Bibl. 
Liebeslieder. Leipzig. 1907. S. XI) mit Recht, „aud) wieder jehr ſchön und der Mangel 
an Derjtändnis für orientaliihe Sweideutigfeiten Tann Herder nur ehren, ebenjo wie 
es eine reine Srau ehrt, wenn jie eine Sweideutigfeit nicht verjteht; aber die wirt: 
lihen Orientalen find eben anders.“ 

Herder und die ihm folgenden Erflärer (J. 6. Eihhorn; €. Reuß) waren aud 
nod der Meinung, daß das B.£. auf einen Derfajjer zurüdgehe. Dieje Annahme, 
die auf der Überzeugung beruhte, daß die Liebeslieder des H.£.’s Kunjtdichtung 
jeien, wurde zum erjten Nlale ſtark erjchüttert durch die Parallelen, die der lang— 
jährige Konful Wesftein in Damaskus aus intimer Kenntnis des modernen ſyriſchen 
Volkslebens in einem Auffage „Die ſyriſche Drejchtafel“ (3. f. Ethnologie 1873 S. 270 ff.) 
zum Derjtändnis der bibliihen Sammlung beibrachte. Er verwies darin auf den bei 
den Bauern im nordöjtlihen Oftjordanlande noch heute lebendigen Brauch der fieben- 


!) Dol. hierzu die wertvolle Arbeit von M. Göbel, Die Bearbeitungen des 
hohen Liedes im 17. Jhdt. nebit einem Überblid über die Beihäftigung mit dem 
Hohen Liede in früheren Jahrhunderten. Halle 1914. (Difjertation Leipzig 1914). 
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tãgigen J—— und des König- und Königin Spielens des ungen Paares, 
das auf dem zum Throne hergerichteten Dreſchſchlitten auf der Tenne im Freien ſeinen 
Platz hat und von da den von den Gäſten aufgeführten Spielen zuſieht. Dieſe Beob- 
achtung nahm befonders Budde mit Eifer auf und ſuchte von ihr aus das h. L. als 
eine Sammlung volfstümlidher Hohzeitsgejfänge nahzumeijen. 

Dieje Theorie enthält, wie neuerdings erfannt worden ift, Richtiges und Falſches. 
In der Tat können. die von Wegjtein gejchilderten modernen ſyriſchen Hochzeitsbräude 
für das Derjtändnis einiger Lieder unjerer Sammlung etwas abwerfen, aber Budde 
und feine Nachfolger jind in der Ausnugung jener modernen Parallelen entſchieden 
zumweit gegangen und haben jo das Derjtändnis des HL.’s abermals auf einen Irrweg 
geführt. Budde hat vor allem, wie 6. Jacob nachgewieſen hat (Das Hohelied auf 
Grund arabijher und anderer Parallelen von neuem unterſucht. Berlin 1902), nicht 
beachtet, daß die Mehrzahl diejer Lieder mit der Hochzeit garnichts zu tun hat, ſon— 
dern das Liebesleben überhaupt, ja auch ohne Sweifel die freie Liebe verherrlicht. . 
Wir haben es aljo im H.£. überwiegend mit Liebes: bzw. erotifcher Poefie 
zu tun, und nur weniges Täßt ſich mit Siherheit oder Wahrſcheinlichkeit 
als Ho'hgeitspoefie im eigentlihen Sinnenadhweifen. „Undenkbar philijtrös 
hätte es ja gewirkt, wenn die Hocdhzeitshöre die Königswoche ausjhlieglid; mit dem 
£ob der legitimen Liebe ausgefüllt hätten. Bei jolchen Gelegenheiten bildet die Liebe 
überhaupt das Thema und zwar hauptjählic die freie, der fröhlichen Stimmung 
angemejjen“ (Jacob S. 27).. 

Und fo ift es denn auch in Paläjtina und den benahbarten Gegenden heute 
noh. Aus den vorzüglihen neueren Sammlungen von Dalman, Littmann und 
Mufil (vgl. die Einleitung) kann man erjehen, was eigentlic auf modernen Hoch⸗ 
zeiten bei Städtern und Bauern gejungen wird. Gewiß, es gibt da eine Menge von 
Liedchen, die direlt auf Braut und Bräutigam Bezug haben, aber daneben eine 
Menge Poefie, die auch zu jeder anderen Seit gejungen werden Tann und gejungen 
wird, eigentliche Liebeslieder, bejonders Bejchreibungslieder, Scherzlieder, Triegerifche 
Gefänge ug. = 

Die Hodjgeits- und Liebesiyrif, die uns im H.L. erhalten ijt, ift der Sprade 
nad jung. Es Tommen darin Sremdworte vor, die uns nötigen, die vorliegende 
Sammlung etwa aus dem 3. Jhdt. v. Chr. herzuleiten. Aber die Lieder jelbit 
werden meijt jehr alt fein, wenn fi das auch nicht überall jo fiher wie bei 
Nr. 9b nachweiſen läßt. Und die literarijche Gattung Tönnen wir jegt, wenigjtens 
außerhalb Jjraels, bis ins 2. Jahrtaujend v. Chr. zurüdverfolgen (vgl. die Einleitung). 
Unjere Lieder ſtammen wahrſcheinlich aus -verjchiedenen Gegenden und verjhiedenen 
Seiten des alten Ijrael, mögen aber von dem Sammler auf jerujalemijche Derhältnijje 
abgejtimmt, fein. 

In der nachfolgenden Überjegung, die glei in berichtigtem Tert geboten wird, 
find diejenigen Stüde vorangejtellt, deren Beziehung auf den Hochzeitsritus ſich ohne 
weiteres ergibt oder vermuten läßt. Die Überjhriften find dem Inhalt entjpredjend 
frei gewählt. Sum genaueren Derftändnis der Lieder, von denen manche jehr jtart 
3erfungen, d. h. durd Ausfall ganzer Reihen und Einjegung verwandter Motive 
zerjtört jind2), ift Solgendes Zu beachten: Der Liebesgenuß wird nad) den Stilregeln 
der orientalijhen Erotit mit Dorliebe durch den Geſchmacks- und Geruchsſinn ver- 
anjhaulicht, aljo durch Reizmittel für die niederen Sinne. Dem entjprechen die Bilder 
für die Geliebte und ihre förperlihen Reize, Hinter den anjcheinend jo freundlichen 
Candſchaftsſzenen (Weins und Obitgarten, Quelle, blumige Wieje, Sedernwald u. a.) 
verbirgt ſich alſo für den Kenner diejer Poefie derbe Sinnlichkeit, die man aber ja 
nicht für objzöne Sweideutigfeiten halten darf. Die jahrtaujendalte eregetijche Leidens» 
gejhichte des H.L.’s hat darin ihren Grund gehabt, daß man diefe Art Erotik nicht 


1) Übrigens hat ſchon der gelehrte Boſſuet das Hohelied auf die 7 Hochzeits- 
tage Salomos und der Tochter Pharaos bezogen (Göbel 5.59 Anm. 3). 

2) Man vergleihe 3. B. das bekannte Doltslied „Drei Lilien, drei Lilien, die 
pflanzt’ ich auf mein Grab“. Vgl. auch die Einleitung. 
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Seren: oder nicht Derfichen wollte, weil das Bud) nun einmal i im ı Kanon der heiligen 2 
Schriften ſtand. j’ 


1. dur Einholung der Braut. . 
Das Lied bejchreibt die feierliche Überführung der Braut aus dem Elternhauſe 
in das des Bräutigams bei Anbruch der Dunkelheit. Daher an der Spitze des Suges 
die Sadelträger. Die auf einer Sänfte getragene Braut ift nad orientalijchem Ge⸗ 
ſchmack möglichſt ſtark parfümiert. Noch heute find, wie Dalman (S. 193) bemerkt, 
ſolche Züge ohne kriegeriſches Gepränge (D. 7f.) nicht zu denken. Waffen, Mufit und 
Sadeln dienen übrigens nach dem Dolfsglauben auch zur Abwehr böjer Geiiter, val. 
3,8%. Se D. 11 jcheint der Bräutigam die Braut vor dem Haufe zu erwarten, dgl. 
pj.45 o. S. 287. TE 


56Mer jteigt da herauf aus der Slur “mit? Säulen von Hack, 
Umduftet von Myrrhe und Weihrauh, allerlei? Spezereien? 
Sieh, das iſt Salomos Sänfte, - 

Sechzig Reden ringsum von Iſraels Reden, 

8Sie alle ein Schwert in der Hand, im Kampfe geübt! 


Eine Sänfte ließ der König‘? fertigen aus £Libanonholsz, 
10Jhre Säulen macht’ er aus Silber, ihre Lehne aus Gold, 
“Ihren Sig mit Purpur belegt’. 225 


11° Ihr Mädchen von Jerujalem fommt und beſchaut euch den König', 
Im Kranz, den ſeine Mutter ihm wand am Tage ſeiner Hochzeit! 


® Wörtlich: von allerlei Gewürzpulver des Krämers. — ® Dazu ist V.8b Vari- 
ante: Ein jeder sein Schwert an der Seite gegen nächtlichen Schrecken. 
— V.10b ist nicht mehr ganz verständlich, vielleicht war auch von Elfenbein die 
Rede. — V.11b bietet noch die. Variante: am Tage seiner Herzensfreude 


2 2. 3um Paradiertanz. 
Das Lied, das vielleiht von den Srauen beim Tanz der Braut nit Muſik⸗ 
begleitung gefungen wurde (vgl. Dalman S. 254), gehört eigentlich in die Gattung 
der Bejchreibungslieder (f. u.). Die Beziehung auf die Hochzeitsfeier ſcheint dur 
D. 6b jicher geitellt zu fein. : = 


71,Wende dich, wende dich, Sulamitin, 
wende dich, daß wir dich ſchauen!“ 

„Was wollt ihr ſchaun an der Sulamitin beim “triegriihen? Tanz?“ 
2,Wie jchön jind deine Schritte im den Schuhen, du Edle, 

Deiner Hüften Biegung wie Kettchen von Künjtlerhänden, 

sDein Schoß ein “verjchlofjenes” Beden — nie mangle der Miſchtrank! 

Dein Leib ijt ein Weizenhaufen umſäumt mit Lilien, 

‘Deine Brüjte wie zwei Hirjchfälbchen, " Gagellenzwillinge, 

5Dein Hals wie der Elfenbeinturm, 

Deine Augen wie Hesbons Teihe am Tor Bath-rabbim, 

Deine Naſe wie der Libanonturm, der nah Damaskus haut, 
Dein Haupt auf dir wie der Karmel, “deine Loden? wie Purpur, — 

Ein König liegt gefangen in der Schlinge!” 


" Die Anrede „Sulamitin“ erklärt sich am leichtesten aus einer im Vol um- 
laufenden Sage von "der schönen Abisag von Sunem (1. Kön. 1,3), in der Salomo und 
Abisag eine Rolle spielten. — Wörtlich nach der griech. Übers: „beim Reigentanz 


der Heere“. Zweifelhaft ist, ob damit der noch heute in Syrien bekannte Schwert- 3 | 














+anz (der Mädchen — Männer) gemeint ist, der übrigens keineswegs an die Hoch- 
 zeitsfeier gebunden ist. Nach V.2 tanzt die Braut den Tanz in verzierten Schuhen, 
'wie noch heute in Palästina Sitte ist, vgl. Dalman S. 254ff. °:Der Tanz besteht 
lediglich in rhythmischen "Bewegungen des Körpers, spez. der Hände und Füße. 
* Wörtlich: „dein Geheimnis“. Die Bilder vom „verschlossenen“ Becken und dem 
Naß darin bedürfen keiner Verdeutlichung; vgl. dazu Nr. 13a. Das 2..Bild ver- 
‚anschaulicht die schöne Form und die zarte Farbe des Bauches. Mit den Lilien 
ist die dunkelviolette Schwertlilie gemeint; sie verbildlichen wahrscheinlich die 
krausen crines in monte Veneris. 5" Zum Vergleich von Hals, Kopf und Gesicht 
‚dienen bekannte Gebäude, Wasseranlagen (bei Hesbon im Moabiterlande) und Örtlich- 
‚keiten (eine Bergnase im Antilibanus; das dichtbewaldete, hochaufragende Karmel- 
‚gebirge). — Große schwimmende Augen, die wie eine Wasserfläche strahlen, und 
purpurne, d.h. dunkle (schwarze) Haare galten als schön, vgl. Nr. 9aundc. Auch 
‚die Griechen sprachen von „Purpurlockeh“. 


3. Wechjelgejang. 


Wenn diejes Stüd überhaupt einheitlich ijt, jo muß es jehr ſtark z3erjungen fein, 


denn es it eigentlich nur noch eine Aneinanderreihung von Motiven aus Liebesliedern, 
wie fie ja durch Ideenafjoziation Teicht erflärlich ijt, vgl. das Sitat D. 11 und D, 15f. 

Durch D.12 ſcheint die Beziehung = die Hochzeit erwiejen zu u aber ran 
ift fie nicht, vgl. bejonders D. 165. 


4,9 <Den Rofjen? an des Pharao Wagen vergleich’ ich dich, —— 
ioGar lieblich ſind deine Wangen im Goldſchmuck, 
dein Hals in den Perlen!“ 
Fee „Goldihmud wollen wir dir machen mit filbernen Glöckchen.“ 
12Solange der König beim Mahl war, roch ſüß meine Narde! 
13,Ein Myrrhenſäckchen ijt mir mein Liebiter, 

‚das im Bujen mir nächtet, 


 14&ine Paradiesblume iſt mir mein Liebſter in Engedis Weingärten!“ 


15,3a, du bilt jhön, meine Freundin, * 

ja, du biſt jhön, wie Tauben deine Augen!“ 
16,°°Schön ijt mein Liebiter, gar wonnig _ unfer Bette iſt grün; 
ArInfres “Haufes? Balfen ſind Zedern, _ Snprejjlen “jeine Täfelung’ $ 


» Wörtlich: „den Stuten“, ein noch heute beliebter Vergleich. Hier ist der. 
‚Kernpunkt der Vergleich des ‚goldenen und silbernen Kopfputzes des Mädchens resp. 
‚der Braut mit dem kostbaren Geschirr der königlichen Pferde. !? Oder „seine 
Narde“? 13 Riechkissen, die nachts im Busen getragen werden, sind noch heute 
bei den Frauen Palästinas gebräuchlich. Das Bild dient wohl zur Schilderung der 
Liebeswonne des Mädchens. — Die Paradiesblume ist die Hennastaude (Lawsonia 
‚alba), deren Blüten stark süßlich duften. — Die Weingärten der Oase Engedi (am 
westlichen Ufer des Toten Meeres) sind hier mehr als poetische Ausmalung, vgl. 
Stellen wie Nr. 13a undb. » Bläulichgraue Augen scheinen das Ideal gewesen zu 
- sein. 1°Schwerlich soll damit nur gesagt sein, daß ihre Liebe immer jung bleiben 
und ihre bescheidene Hütte ihnen zum herrlichsten Palaste werden wird (Fr. Delitzsch), 
denn es ist wenig wahrscheinlich, daß 1,15ff. eigentliche Hochzeitspoesie ist und 
“vom künftigen „verheißungsvollen Beisammensein“ und vom „Glück der Ehe“ spricht. 
Das ist modern, deutsch und — empfindsam, aber nicht orientalisch gedacht. Jacob 
wird im Recht sein, wenn er diese Stelle (wie Nr. 11 und wohl auch Nr. 10 [V.14)) 
auf einen noch heute lebendigen beduinischen Brauch bezieht, wonach die Ehe unter 
Umständen im Freien vollzogen wird ): Jedenfalls ist 1,15if. ein Prachtstück 
<erotischer Poesie. 


?) Burdhardt (Beduinen und — @ien berichtet v von folgendem Braud 
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4. Liebeswonne. = — 


Die Ausſage D. 4 legt es nahe, diefes Tleine erotiſche Liedchen auf die hochzeits⸗ 
feier zu beziehen, natürlich nicht als Gejang der Braut vor oder nad) Vollzug der 
Ehe, jondern als ein von den Gäften gejungenes Lied. 


1,2°Daß er mich tränfte” mit feines Mundes Küffen! — 
Deine £iebe iſt wonniger denn Wein, 
deiner Salben Duft ſüßer als aller Baljam?! 
“Geflärtes? Salböl dein Name — drum haben die Mädchen a gern. 


s3ieh mich nad) dir, komm, laß uns eilen — 
lieh’, es brachte mid) der König in ſein Gemach: 
„Yun wollen wir jubeln und deiner uns freun, — 
an deiner Liebe uns “beraufhen? ſtatt an Wein!” 
Ja, mit Redt haben fie dich gern! 


2Die griech. Übers. hat hier und V.4, auch Nr. 13d für dodajikh „Liebe“ 
daddajikh „Brüste“ gelesen, vielleicht mit Recht, denn „Brüste“ könnte im Sinn 
von „Leib“ stehen auch in Beziehung auf den Geliebten. ® Wörtlich: „gereinigtes“ 
d. h. das allerfeinste Sein Name hat für sie den süßesten ‚Gerech, vgl. dazu o. 
8.293. V.2r ist mabzecheinlel: ein eingefügtes Zitat. 


5. Liebesteidenjchaft. 


Wenn die abſchließenden Verſe in den folgenden 3 Gedichten art inelie ſind, 
ſo dürfen wir darin einen deutlichen Hinweis auf deren Benutzung bei hochzeitsfeiern 
fehen: in diejen Derjen bittet die junge Srau die weiblichen Hodhzeitsgäjte, die nächte 
lihen Sreuden ihres jungen Eheglüds in den 7 Tagen der Hochzeitsmode nit zu 
früh zu ftören. Auch im Munde des jungen Ehemannes wären die Worte mean, 

wenn man für „Liebe“ (’ahabha) die Bedeutung „Liebchen“ einjet. 

Sür die Urjprünglichteit der Schlußverfe jpriht die Tatjache, daß jie jedesmal 
auf eine Schilderung der Wonnen des Liebesgenujfjes folgen. Dieje jelbjt hat aber 
zunädjt garnichts mit der Hochzeit und dem Eheglüd zu tun, jondern 
feiert, wie 3,1ff. und 8,1ff. unwiderleglidh beweifen, die freie Liebe, . Die: 
3 Lieber gehören aljo eigentlich in die Gattung der erotijchen Poejie. 

; 3 a. \ 
er u meinem Lager nächtens, da ſucht' ich iin, > und fand ihn nicht — 
2,Ich will mid) aufmadhen, die Stadt durchwandern, 
die Gaſſen und Pläße, 
Wil ihn juchen, den mein Herze liebt!“ 


Mich fanden die Wächter, die die Stadt durdjitreifen: 
„Saht ihr ihn, den mein Herze liebt?" 
‘Kaum war id an ihnen vorüber, da fand ich, den mein Herze Het. 


Ich hielt ihn und ließ ihn nicht los, 


bei einem Beduinenftamm der Sinai=-Balbinjel: Wenn dem Mädchen bei der Werbung: 
ein Mantel über den Kopf geworfen worden ift (zum Seichen der Eigentumserflärung, 
vgl. Ruth 3,9), jo darf es in die benahbarten Berge entfliehen. Der Bräutigam muß 
fie nun zu finden juchen, was um jo eher gejhieht, je mehr die Braut ihm zugetan. 

it. Hat er fie gefunden, fo muß er die Ehe mit ihr im Freien vollziehen und die 
Nacht mit ihr in den Bergen zubringen ufw. Ähnliches berichtet neuerdings Muſil 

von arabifhen Stämmen im Sübdojten Paläftinas, vgl. Arabia Petraea III, S. 206. 
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Bis daß ich ihn brachte 
ins Haus meiner Mutter, — 
meiner Erzeugerin Kammer — — 


sO laßt Eu beſchwören, ihr Mädchen von Jeruſalem, 
bei den Gazellen und hinden der Flur: 
Stört nicht und wecket nicht auf die Liebe, bis ihr's gefällt! 


Dieses Gedicht schildert wie Nr. 12 eine nächtliche Szene, die wohl als Traum 
zu denken ist. Die Psyche des von heißer, sinnlicher Leidenschaft erfüllten Mädchens 
ist darin meisterhaft zum Ausdruck gebracht. Der Stil des Liedes zeugt also von 
fast künstlerischer Ausbildung der erotischen Poesie in Israel. Das Wächter- und 
Suchmotiv (vgl. auch Nr. 12) war offenbar in dieser Gattung sehr beliebt und 
spiegelte glücklich den z. T. derben Realismus des Liebeslebens der Burschen und 
Mädchen wieder. 5 Die Beschwörung bei den Gazellen und Hinden ist doppelsinnig: 
sie nennt diese Tiere als Symbole der Liebes- und Fruchtbarkeitsgöttin Astarte und 





als Typen scheuen und schüchternen Wesens. Vielleicht spielt auch die noch jetzt 


geläufige poetische Bezeichnung der Mädchen als Gazellen hinein. 


b. ’ 
8,10) wärjt du mein Bruder, von meiner Mutter gejäugt! 
Id, fügte dich, fänd' ich did) draußen, von niemand getadelt, 
Brähte dich ins Haus meiner Mutter, “meiner Erzeugerin Kammer’, 
Tränfte dich mit Würzwein, mit Saft der Granaten, 
3Seine Linfe unter meinem Haupte, ſeine Rechte mic, herzend — — 


20 laßt euch beihwören, ihr Mädchen von Jerujalem: 
Wollt ihr weden und gar aufltören 
die Liebe, ehe ihr’s gefällt? 


1 Das Mädchen wünscht, ihr Geliebter wäre ihr leiblicher Bruder, denn den 
dürfte sie nach den Gesetzen des Anstandes küssen. So ist es noch heute bei den 
Beduinen. Daheim in ihrer Kammer könnte sie dann ungestört in seinen Armen 
liegen. Dieser Wunsch ist von köstlicher Naivität und doch pietätvoll: sie will da. 
genießen, wo schon ihre Mutter die Freuden der Liebe kennen gelernt hat, vgl. 
Nr. 14. — Die Liebenden nennen sich in dieser Poesie gern Bruder und Schwester. - 
Das beruht, wie unsre Stelle zeigt, auf dem leidenschaftlichen Wunsch, sich ungestört. 
in freier Liebe genießen zu können. Dagegen geht die häufige Bezeichnung des 
Geliebten mit dod „Liebster“ (eigentlich wohl „Vetter“) wahrscheinlich auf das. 
noch heute bestehende Vorrecht des Sohnes auf die Tochter des Vatersbruders zurück. 
Die Bezeichnung Bruder und Schwester findet sich auch in den altägyptischen Liebes- 
liedern (vgl. die Einleitung), erklärt sich aber hier am einfachsten aus der Bi der 
Geschwisterehe. 


c. 


215% bin die Herbjtroie von Saron, die Lilie im Tal! 
Wie die Lilie unter den Dornen, 
jo ijt mein Lieb unter den Mädchen, 
Wie der Apfelbaum unter Waldbäumen, 
jo ijt mein Liebjter unter den Burjchen. 
In feinem Schatten begehr’ ich zu jißen, 
und feine Frucht ijt füß meinem Gaumen. 


Ins Weinhaus brachte er mid, ſeine Sahne “daran? war Liebe, 
5°Er labte micy? mit Rofinfuhen, erquidte mich’ mit Äpfeln“? 














Denn krank war ich vor Liebe, 


6Seine Linke unter meinem HBaupte, 


ihr Mädchen von Jerujalem, 
bei den Gazellen und Hinden der Flur: 
Stört niht und wedet nicht auf die Liebe, ehe ihr's gefalttl 


a Das 1. Gesätz — sofern man solche naterscheiden darf — bewegt sich in der 

beliebten Form des Wechselgesprächs, vgl. Nr. 3, 13 und 15. — ! Gemeint ist 
die Herbstzeitlose auf der durch ihren Blumenflor berühmten Küstenebene südlich 
vom Karmel. °' Der Gegensatz ist beidemal der von Nutz- resp. Zierpflanzen und 
Unkraut. Mit dem Apfelbaum ist vielleicht die Alraune gemeint, ‚jedenfalls wird 
in dem bekannten Bestreben, doppelsinnig zu sprechen, eine Frucht zum Vergleich 
genannt, die als erotisches Symbol gilt. 
1. M. 30,14) wurden als Liebeszauber genossen. *Die „Fahne“ ist das "Zeichen, daß - 


70 laßt euch bejhwören, 


es in der Schenke noch Wein gibt. 


Natü 


jeine Rechte mic) herzend — 2 — 


Apfel und Alraune (vgl. die „Liebesäpfel“ 


ürlich ist die Aussage nicht wörtlich zu 


nehmen, sondern als Verbildlichung der Liebeswonnen, die das Mädchen in den 
Armen des Geliebten genießt. Er hat für ihre Krankheit die rechte Arzenei: Liebes- 
äpfel und Liebeskuchen, also aphrodisische Beruhigungs- und Erquickungsmittel. 
Die Traubenkuchen waren ein bekanntes Opfer für die Liebesgöttin ar, vl. 


Jer. 7, 18. 


—— 


Auch die folgenden 3 Liedchen ſtehen in engiter Beziehung zur Hochzeit. Die 
erjten beiden fegen u. €. den Brauch des König SalomosSpielens deutlich voraus; in 
dem dritten ijt leider der Tert an der NT Stelle ſtark entjtellt. Dielleiät 


ift die Situation diefelbe wie in Mr. 1; 


8NEinen Weinberg bejaß Salomo 
Den Weinberg übergab er den Hütern — 


a. 


3u Baal hamon, 


’ 


er brächte wohl taujend Sefel! 
12Mein Weinberg ijt mein ganz allein! 
Die taujend laß’ ich dir, König, 


11 Vgl. Jes. 7,23; 1000 Sekel sind etwa 2500 Mk. — Zum Verständnis der 


‚scherzhaften Pointe des Liedchens hat man mit Recht an das Studentenlied „Der 


Papst lebt herrlich in der Welt“ erinnert. 
'hat einen Haken: er muß ihn mit seinen Haremswächtern teilen. 


b. 


und zweihundert dazu den Hütern! 


Salomos Reichtum an schönen Frauen 


68Sechzig an Zahl jind der Königinnen 
dazu Mädchen unzählig: 
Moch einzig iſt meine Taube, mein Engel, 
einzig der Mutter, von Jugend an rein! 
Die Mädchen ſie ſehn und jie preifen, 
die Königinnen und Kebjen, und fie loben. 


®Nach der sagenhaft vergröberten Überlieferung 1. Kön. 1, 3 hatte Salomo 
gar 700 fürstliche Frauen und 300 Kebsen. 
‚des Mädchens, die voraussetzt, daß die Leidenschaft manche zu tollen Streichen ver- 


und achtzig der Kebjen, 


führte; vgl. auch INTER TE 


j 


C. 


®Man beachte die moralische Schätzung 


%10Mer ſchaut da —— wie Morgenlicht, 


ſchön wie der Vollmond, 


klar wie die Sonne?“ 














um den Nußgarten ſtieg ich hinab, 
mich zu freun an den Blüten im Tal, 
Su jehen, ob der Weinftod gejproßt, — 
die Granaten zur Blüte gefommen — — 
12° Ich Glüdlihe, nun fig ih im fürjtlichen Wagen!’ 


Die Übersetzung des letzten Verses ist: ganz unsicher. — ?°" Die rhetorische Be | 


Frage bezieht sich wie 3,6 (Nr. 1) auf die Braut. Zu den Bildern für den Liebes- 
‚genuß vgl. Nr. 13a und b. Das Lied ist offenbar ganz zersungen. 
. — 


7. Erobert. 


Jacob hat dieſes Scherzliedchen ſehr glücklich durch einen von Wetzſtein mit» 
geteilten modernen Hochzeitsbrauch beleuchtet: am Morgen nad) der Brautnacht wird 


der König, d. h. der junge Ehemann in feierlicher Derjammlung gefragt, wie denn der & 


Seldzug abgelaufen fei, den er gegen eine bis dahin nie eroberte Sejtung unternommen 
habe. Darüber möge er jeinem Dolfe Beſcheid geben. 


88,Wir haben ein Schweiterlein fleines, noch ohne Brüjte — 
Was tun wir unjrer Schweiter des Tags, wo man jie freit? 


sit jie eine — jo baun wir auf ihr Silberfrönung“ ° 
It fie eine Tür, ſo verrammeln wir fie mit Sedern!“ 


10,3 bin eine Mauer, meine Brüſte ſind Türme — 
Nun erſcheine ich ihnen? - als kapitulierend!“ 


„ 


s Die Brüder des Mädchens, deren Entscheidung ja bei der J—— der 
‘Schwestern maßgebend war (vgl. 1. M. 24,50 und 34, 14), sprechen hier in Hinblick 
auf die Zukunft des Mädchens. ° Bleibt sie keusch bis zur Ehe, so bekommt sie 
eine prächtige Brautkrone (vgl. 1,11 o. Nr. 3), andernfalls wird sie eingesperrt. 
Wiederum für den Verkehr der Geschlechter untereinander sehr bezeichnend! 1° Das 
‘Mädchen rühmt sich offen seines stolzen Leibes, den sie bisher rein gehalten hat. 
‘Nun aber übergibt sie ihre Festung mit Freuden. Der Vergleich des jungfräulichen 
Busens mit Festungstürmen findet sich auch im deutschen Volksliede. 


8. Der Bod als Gärtner. 


a Als Gegenſtück zu Nr. 7 lajjen wir hier das Heine Schelmenlied 1,5—-6 —— 
das urſprünglich wohl eine Verherrlichung der freien Liebe iſt, aber natürlich auch 
mit leichter Umdeutung im Sinne von Ir. 7 auf die Hochzeit bezogen werden konnte. 
Nötig war das allerdings nicht, da auch Buhlerliedchen pajjende Terte für die Hoch» 
zeitswoche fein fonnten und wirklid bei diejer Gelegenheit gejungen worden jind. 


15Schwarzbraun bin ich, doc hübjh, ihr Mädchen Jerujalems, 
Wie Kedars Gezelte, wie die Seltdeden Salmas’ — 
Was ſchaut ihr, daß ich jo bräunlid), 
daß mich die Sonne verbrannte? 
Meine Brüder waren mir böje, 
hießen mich die Weinberge hüten — — 
Meinen Weinberg hütete ich nicht! 


5Die Braunen und die Weißen d.h. die Beduinen- und Stadtmädchen spielen 

noch heute in der arabischen Volkspoesie eine Rolle. — Salma (im Texte miß- 

verstanden: Salomo) ist der Name eines nordwestarabischen Beduinenstammes. 

Beachte den absichtlichen Doppelsinn im Gebrauch des Wortes Weinberg; zum 
‘Bilde vom Weinberg vgl. Nr. 13a und b, 6a und c. 
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Beſchreibungslieder. 


Außer dem zum Paradiertanz geſungenen Liede (o. Ur. 2) enthält die vor⸗ 
liegende Sammlung noch drei der beliebten Gattung des Befhreibungsliedes 
angehörige Dihtungen: 4,1—-7, wozu 6,4—7 eine Türzere Dariante ijt, und 5,8—6,5. _ 
Letztere hat den Geliebten zum Gegenitand, was noch heute viel jeltener der Sal iſt 
als das Gegenteil, und ijt jehr Zunftvoll in die Sorm des Wechſelgeſanges gekleidet. 
In 4,1ff. und 6,1ff. verläuft die Bejchreibung umgekehrt wie in 7,1ff. 


‘a. 


15a, du bijt fchön, meine Sreundin, 
ja, du biſt ſchön, wie Tauben deine Augen,‘ 
Dein Haar gleicht der Siegenherde wallend vom Gilead, 
Deine Sähne wie gejchorene Schafe, aufjteigend aus der Schwemme, 
Allefjamt zwillingsträdhtig, feins ohne Junges, - 
3Ein Karmejinband jind deine Lippen, dein Plappermund gar ſüß, 
Ein Granatapfelritz deine Schläfe hinter deinem Schleier, 
Wie Davids Turm ragt dein Hals, erbaut als Feſte (2), 
Die taujend Tartihen hängen daran, lauter Heldenjchilde, 
‚Deine Brüjte wie zwei Birihfälbchen‘, °, die auf Lilien weiden. 


6Bis der Morgenwind weht und das Dunfel entflieht, 
Will id) hin zum Myrrhenberg gehen, zum Weihraudhügel — — 
"Wie bijt du jo jhön, meine Sreundin, fein Mafel an dir! 


! Der Vergleich der schwarzen, in Ringeln lang herabiallenden Haare mit einer 
Ziegenherde, die einen Abhang herunterklettert, ist echt orientalisch: außerordentlich 
plastisch, aber für unsern Geschmack grotesk; vgl. die ähnliche Verbildlichung Nr. 2. 
2‘. Der Farbenkontrast (schwarze Haare, blendend weiße Zähne, blutrote 
Lippen und rötlich schimmernde Wangen) beherrscht die Schilderung, alles 
andere ist sekundär, so der Hinweis darauf, daß die Zahnreihen vollständig sind 
(wie Zwillinge resp. wie Mutterschaf und Lamm einander gegenüberstehen) und daß 
das Mädchen einen zierlichen Mund (wörtlich: Sprechwerkzeug) hat. Das Bild in 
V.3b ist von der geplatzten Granatfrucht hergenommen, von deren rötlichem Fleisch 
sich die dunklen Samenkörner schön abheben. * Die Anspielung verstehen wir nicht. 
mehr. Die Schilde sind wohl nicht als Siegestrophäen zu denken, sondern nach 
Ez. 27,11 als Renommierstücke und Verzierung der Mauern, vgl. auch 1. Makk. 4, 57; 
sie verbildlichen die Münzen am Halse des Mädchens. ° „Gazellenzwillinge“ ist 
vielleicht Variante. Die Wendung „auf Lilien weiden“ (vgl. unten c und Nr. 13e) 
ist hier wohl nur poetische Ausmalung des Bildes aus dem Tierleben. Sie hat aber 
durch leise Assoziation den Ausdruck der Sehnsucht nach Liebesgenuß V. 6b (vgl. 
Nr. 13e) verursacht, der hier durchaus am Platze ist, vgl. Nr. 13c. Die Bilder 
V.6b können nur erotisch verstanden werden, vgl. das Fragment 8,14 (fast gleich 
Nr. 13e) und zu Nr. 2 (V.3). 


b. 

Die fürzere Parallele zu diefem Bejchreibungsliede hat eine jehr altertümliche 
Einleitung, denn die Erwähnung von Tirza, der alten Rejidenz des Nordreiches 
(vgl. 1. Kön. 16,23), neben Jerujalem erklärt ji nur bei einem Gedicht aus älterer 
voreriliiher Seit, Sie lautet: 


94Schön biſt du, meine Sreundin, wie Tirza, 
voll Anmut wie Sion, doch wie Heerjhaaren furchtbar: 
Wend ab deine Augen von mir, denn fie machen mid, wirr! 


Darauf folgt 4,1b 2 und 3b mit geringen Abweichungen. — Der Ausdruck 
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„turchtbar wie Heerschaaren“ wird durch V, 5 hinreichend erläutert, vgl. auch 
“Nr. 13d, 


v 


\ C. 

.8,0 laßt euch beihwören ihr Mädchen von Jerujalem: 
Denn meinen Liebjten ihr findet — was follt ihr ihm jagen? 
Daß franf ich vor Liebe bin!“ 


9 Was zeichnet deinen Liebiten, du ſchönſte der Srauen? 
Was zeichnet deinen Liebjten, daß du uns aljo beſchwörſt?“ 


10 Mein Liebiter ijt weiß und braun, unter Tauſenden kenntlich, 
usein haupt Gold “und? Seingold, | 
jeine Locken wie Rijpen und rabenjhwarz, 
12Seine Augen wie Tauben an Wajjlerläufen, 
Badend in Mil, am Weiher jitend, 
15Seine Wangen balfamijhe Beete mit Düften “in Gülle’, 
Seine Lippen find Lilien, triefend von Miyrrhe, 
12Seine Arme golöbraune Rollen, bejeßt mit Rubinen, 
Sein Leib elfenbeinern, bededt mit Saphiren, 
15Seine Schenfel Säulen von Marmor auf goldenen Sodeln, £ 
Sein Wuchs wie der Libanon, mächtig wie 3edern, 
16Sein Mund lauter Süße, — ja, er ilt eitel Wonne! 
So ijt mein Liebjter, mein Sreund, ihr Mädchen Jerujalems.” 


1 Wohin ijt dein Liebjter gegangen, du ſchönſte der Srauen? 
Wohin hat jich dein Liebjter gewandt, daß wir ihn juchen mit dir?“ 


2, Mein Liebjter jtieg nieder in jeinen Garten, die baljamijchen Beete, 
Su weiden im Garten, zu pflüden die Lilien. 
sMein Lieb ijt mein und id) fein, der auf Lilien weidet!“ 


10f. Bezieht sich auf die von der Kleidung geschützte und die gebräunte Haut; 
so noch heute im Volksliede. Auch hier sind wieder die Farbenkontraste der 
eigentliche Inhalt der Schilderung: das stark gebräunte („goldene“ sagt der Orien- 
tale) Gesicht, das von den schwarzen Haaren umrahmt ist; die graublauen schwim- 
menden Augen, die sich stark von dem Weiß des Augapfels abheben; der dunkle 
(„purpurne“) Schnurrbart (dieser ist wohl hier mit „Lippen“ gemeint); die sonnen- 
verbrannten („bronzenen“‘) Arme mit roter, und die helle Farbe des Leibes mit 
blauer Tätowierung; die weißen Schenkel auf den gebräunten Füßen. !! Der Ver- 
gleich des Haares mit Dattelrispen ist noch heute beliebt. %!" Der Schluß ist zer- 
sungen; vgl. dazu Nr. 13a und e. 


10. £iebesfrühling. 

Diejes Liebeslied gehört ohne Srage zu dem Schönjten, was die vorliegende 
Sammlung aufzuweijen hat. Es verläuft in drei Gefäßen, deren mittleres fih durch 
doppelien Kehrvers und durch fanftere Rhythmen deutlich abhebt. Das 1. malt prächtig 
die fliegende Eile des Burſchen und die freudige Erregung des hinter dem vergitterten 
Senjterhen laufenden Mädchens. Das 3. ift vielleicht urjprünglic ein Lodruf des 
die entflohene Braut juchenden Bräutigams und mit Nr. 11 zufammenzuftellen; vgl. 
die Anmerkung zu Ur. 3 


2Horch! mein Liebjter! — Da fommt er! 
Über die Berge eilend, über die Hügel a 
Schon ſteht er hinter unfrer Mauer! . 








3a blide durchs ne 
omein Liebjter aber hebt an: 


Auf, meine Sreundin, meine Schöne, und fomm! 8 
11Morbei ijt die Winterszeit, vorüber, verjtrihen der Regen, 
‚12Der Blumen freut ſich das Auge, die ‚Seit des Gejanges — ee x 
Es girret die Turtel; BE 
15Der Seigenbaum reift feine Früchte, Se ’ 
die Rebe‘ ° jtrömt lieblichen Duft - — 
Auf, meine Freundin, meine Schöne, und komm! 


gucke durchs Gitter, 


Mein Täubchen in Felſenklüften, in bergender Felswand, 
Laß mid) ſchauen dein Antlit, deine Stimme mid) hören, 
Deine Stimme ijt jo jüß, dein Antlig jo hold! 


15 Gemeint sind wohl die über Winter an den Bäumen gebliebenen Früchte, 
die zu Beginn des Frühlings (März) völlig ausreifen. — Es ist ‚an eine rosedaartig 
duftende Weinblüte zu denken. 


11. Lodruf des Bräutigams. 


‚Dal. 50 zu Nr. 10 und fr. 3 Anm. Bemerfte. Daß dies Liedchen nichts mit 
jungem Eheglück zu tun hat, braucht man niemandem erſt zu ſagen. 


v8Mit mir vom Libanon, Braut, mit mir vom Libanon fomm, 
Steig herab von Amanas Gipfel, vom Gipfel des Senir und Hermon, 
Don den Höhlen der Löwen, den Bergen der Pardel! . 


Der Amana ist der Teil des Antilibanus, auf dem der durch Damaskus strömende- 
Fluß gleichen Namens (jetzt Nahr Baradä) entspringt. Senir bezeichnet den nörd- 
lichen, Hermon den südlichen Teil des Antilibanus; anders 5. M. 3,9. 


12. Nächtlihe Szene. 


D. 2 legt es nahe, auch hierin die Darftellung eines Traumes zu ſehen, vgl. 
Tr. 5a, doch ift mit der Möglichkeit zu rechnen, daß das Liedchen eine wirkliche nächte 
liche Liebesjzene mit ihren üblen Solgen für das Mädchen jhildern will. Su beiden 
Auffajjungen paßt die Sortjegung D. 8ff., (o. ir. 9c), die man gewöhnlich als Haupts 
ftüd in der ganzen Dichtung 5,2—16 betrachtet, abfolut nicht. Man jieht nicht ein, 
woher plöglich zu näctlicher Stunde die Mädchen Jerufalems fommen. Die Sujammen- 
fajjung von 5,2 ff. und 5, 8ff. zwingt natürlich zur Streihung von D. 7, und jtatt ſach— 
liher Gründe werden dann nichtsjagende Geſchmacksurteile vorgebracht. Bleibt 5, 2ff. 
als kleine dichteriiche Einheit für fich bejtehen, jo ergibt fi} ohne weiteres, daß es- 
eine ins Tragifomijche umgejegte Dariante des Suchmotivs Ir. 5a ij. Das Mädchen. 
wird für ihre Bequemlichkeit doppelt gejtraft. Der Liebhaber, dem die Sache bei der 
empfindlichen Nachtkälte zu Iange dauerte, war verihwunden, ehe fie aufmachte, und 
ſchließlich dämpften die Hüter des Gejeges ihre gar zu laute Liebesjehnjudt. 


92Jch jchlief, doch es wachte mein Sinn — 
horch, da Tlopft mein Liebiter: 
„Öffne mir die Tür, meine Schweiter, 
meine Steundin, mein Täubchen, mein "Engel! 
Mein Haupt ijt voll Tau, meine Loden voll Tropfen der Nacht!“ 


3,Mein Hemd 30g ich aus — wie könnt’ ichs wieder antun? 
Meine Süße ich wuſch — wie fönnt’ id) fie wieder beſchmutzen?“ 












— 
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in Liebſter ſtreckte die Hand durdis — = 
mein Innerjtes bebte “in mir’, 
53h jtand auf, zu öffnen die Tür / 
.. die Hand am Griffe des Riegels? — 
Da troff mir die Hand von Myrrhe, die Singer von en öl. 
6Dod als ich dem Liebjten nun auftat, 

da war jchon mein Liebjter davon‘” — 
Ih ſucht' ihn und konnt’ ihn nicht finden, 
ich rief ihn, doch er gab mir nicht Antwort! 


Mich fanden‘, die die Stadt durchſtreifen, ſchlugen mich, jtießen mid, 
Es rifjen den Umhang mir ab die Wächter der Mauern. 


\ ®Zum starken Nachttau vgl. Ps. 133,3 und Richt. 6,38. *" Zum Versschluß- 
ist wahrscheinlich V.6b „ich war ganz außer mir, da ich seine Stimme 


gehört hatte“ eine Variante. — Die folgende Szene ist so zu verstehen, daß der 


Bursche durch das (ziemlich große) Schlüsselloch ein Fläschchen mit Salböl, das er 
der Liebsten als Angebinde mitgebracht hatte, über den inneren Türgriff auslaufen 
ließ, sodaß nun beim Öffnen ihre Hand davon duftete. Die von Jacob versuchte 


obszöne Deutung von N 4 — hehr. jad, = membrum virile) wird durch V.5_ 


widerlegt. 


13. Brünftige Liebe. 


Die folgenden fünf Lieder jind Mufterftüde altorientaliiher Erotif, ganz leiden- 
ſchaftliches Gefühl, voll glühender Sinnlichkeit, aber feineswegs obſzön. Die Bilder- 
ſprache liegt über diefer Poeſie, wie das durchſichtige Gewebe über dem gejchmeidigen 
Leib einer altägyptiihen Tänzerin: jie verhüllt, um alles zu zeigen. Mehrfach ift die 
Sorm des Wedjelgejprähs nahgeahmt. 


912, Ein verſchloßner Garten ijt meine Schweiter,“ ? 
ein Quell, der verwehrt, — 
15° Dein Stollen? ein Granatbaumlujtgarten 
mit den köſtlichſten Srüchten, 
Marde und Würzrohr und Simt ſamt Weihrauchgewächſen, 
15° Dein Quell? ein Born friſchen Wafjers, vom Libanon jtrömend!“ 
16 Erwache, Nordwind, herbei, du Süd, 
Durchwehe meinen Öarten, daß Düfte Itrömen! 
- Mein Liebjter fomme in jeinen Garten 
und ejje von feinen köſtlichen Früchten!“ 


283 tam “in den Garten? meiner Schweiter‘?, 
pflüdte meine. Myrrhe und Baljam, 
Ich aß meine Wabe und meinen Honig, 
tranf meinen Wein und meine Milch” 15 
„Eſſet, ihr Sreunde, und trinkt und beraufcht euch in Liebe!” 


124 Hier ist der Text nicht in Ordnung, wahrscheinlich sind in V. 13 und 14 


- Varianten in den Texten eingedrungen. — Das neben Schwester (s. o. zu Nr. 5h) 


stehende Wort „Braut“ ist natürlich falsche Erklärung; so auch 5,1 und 4,9ff. 
(s. u.). Zum ersten Bilde in V. 12 vgl. das Schlußgesätz von Nr. 9c, zum zweiten 


_Nr..2 (V. 3); danach ist wohl mit P. Haupt der Ausdruck sSelahajikh (V. 13) als 


„Stollen“ im sexuellen Sinne zu deuten, vgl. lat. cunnus. '° Libanonquell bedeutet: 
ein immer fließender Born. '* Vgl. den ähnlichen bildlichen Ausdruck 1,12 (Nr. 3). 


304 Dean — 








| Si ygl. dazu 6,11 (Nr. 6c). Der Schlußvers ist wie = 4 (Nr. 4) sicherlich ein n Zitat‘ : 
aus einem Dirnen- und Schlemmerliedchen, aber damit ist nicht gesagt, dab er zu 
streichen ist. Auch die erotische Poesie ist stark zersungen. 


b. 
7,1 Meines Liebjten bin ih, nad) ihm jteht mein Begehr! 
12Komm, £iebiter, hinaus aufs Seld, laß unter Blüten uns nächt'gen, 
15Des Morgens nad) den Weingärten jchaun, 
ob der Weinjtod gejproßt, 

Die Blüten erſchloſſen, die Öranaten im Bluſt!“ 
Süß duften die Liebesäpfel, vor unjrer Türe die herrlichjten Srüchte, 

Friſche und firne zumal — dir, mein Liebjter, gejpart! 


Vgl. hierzu den Schluß von Nr. 9c und Nr. 6c. — Die Bilder in V. 12#. 
haben alle nur den einen Zweck, die Wonnen der Liebe, die den Liebenden immer 
wieder neuen Genuß bietet, zu veranschaulichen. — Zu den Liebesäpfeln vgl. Nr. 5c. 


® ©. 
77Mie jchön bilt du, wie hold, “Geliebte, du Wonne’! 
8Sieh, dein Wuchs gleichet der Palme, deine Brüfte den Trauben — 
Ih jage: will erjteigen die Palme, ihre yore ergreifen, — 
Laß deine Brüjte mir jein wie Trauben, ’ deinen Atem wie Apfel, 
104nd deinen Mund wie würzigen Wein“ 
der “Lippen und Sähne? mir netzt! 


Im Eingang ist das Lied auf den Ton der Beschreibungslieder gestimmt, vgl. 
Nr. 2 und 9. 2° Gemeint ist die Dattelpalme. Dieser Vergleich des Mädchens ist 
noch heute beliebt. Die erotische Bildersprache läßt hier an Deutlichkeit nichts zu 
‘ wünschen übrig. ° Wörtlich: „den Hauch (ruh) deiner Nase“, wozu P. Haupt richtig 
bemerkt: „Die Geliebte atmet durch die Nase, besonders wenn ihr Mund mit Küssen 
bedeckt wird.“ 10 Die zwischen den Reihen stehenden Worte scheinen Rest einer 
Variante zu V. 10b zu sein. 


d. 
49Du hajt mid) behert, meine Schweiter“ °, behert 
mit deiner Blide einem, mit‘ deinem Kettchen am Halje! 
ı0Mie hold ilt deine Liebe, meine Schweiter“ ’, 
wieviel wonniger deine Liebe denn Wein, 
Und der Duft deiner Salben ſüßer als aller Baljam! 
11Ddon Honigjeim triefen deine Lippen“ 
und“ Milch ift unter deiner Zunge, 
Und der Duft deiner Kleider wie des Libanon Duft! 


® Wörtlich: „um den Verstand gebracht“ vgl. Nr. 9b; der im Orient unausrott- 
bare Glaube an den bösen Blick und die Wirkung von Amuletten (darauf geht die 
Schlußreihe „mit einem [Glosse: Halskette] von deinem Halsschmuck“) dient hier 
zur Erklärung des Liebestaumels des Burschen. 1°Man könnte hier ernstlich daran 
denken, nach der lat. Übers. dodajikh „deine Liebe“ in daddajikh „deine Brüste“ 
d.h. en Leib zu verbessern. — Vgl. don Nr. 4 taDie Bilder — noch heute 
gebräuchlich. Ubd, h. sie duften so würzig wie Waldkräuter. 


(8 


”16Mein Lieb ijt mein, und ic} fein, der auf Lilien weidet — 
Bis der Morgenwind weht und das Dunfel entflieht, 
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Genieße, mein LCiebſter, tu's gleich der Gazelle’, 
Dem Hirihfälbchen gleih auf zerflüfteten Bergen! 


Vgl. Nr. 9a. — !%*Zum Anfang vgl. Nr. 9c und oben b); zum Bilde vom Weiden 
auf blumiger Wiese vgl. Nr.9c. Der Ausdruck „genieße“ ist nach Nr. 3 (V. 12) 
u.2 (V. 3) zu verstehen und kann wie dort nur sexuell gemeint sein. Danach sind 
die folgenden Bilder aus dem Tierleben zu”erklären, wie P. Haupt richtig gesehen 
hat. Er hat auch mit Recht 4,6 und das Fragment 8,14 (Nr. 9a) zur Erläuterung - 
tür das Bild „auf den zerklüfteten Bergen“ (falls so zu übersetzen ist) herangezogen. 


* 


14. Die Macht der Liebe. 


Das Lied ijt jtarf zerjungen. In der Hauptjadhe ijt es ein Aymnus auf die 
Liebe, Eros, den Allbezwinger, wie die Griechen jagten, und reiht ji in diejer Eigen» 
ſchaft als Iſraels Stimme ein in den vieljtimmigen Chor, den die Dölfer feit ältejter 
Zeit auf die Liebe der Gejhlehter-gejungen haben. Die Sorm des Wechſelgeſanges 
iſt kaum urſprünglich beabjichtigt, fondern eine Solge der Derwendung jtehender Motive. 
Das Lied macht fajt einen modernen Eindrud. 


85Mer fteigt da herauf aus der Slur, auf ihren Liebjten gelehnt? 
„Anter dem Apfelbaum ſtört' ich “dich” auf, 
dort empfing einit, die dich gebar.“ 
6,0 leg, mic wie ein Siegel an dein herz, 
“wie einen Ring’ an deinen Arm" — 
Unbeſieglich wie der Tod it die Liebe, 
Leidenſchaft hart wie die Hölle, 
- Ihre Gluten find Seuersgluten, 
“ihre Slammen wie Slammen Jahwes?, 
»7Sfuten fönnen “fie? nicht löijhen und Ströme nicht eritiden! 
Gäb’ einer um Liebe all fein Gut — wer wollt’ es ihm argen? 


5a Der Anfang wie 3,6 und 6,10 (Nr. 1 u. 6c). °® Nach dem überlieferten Text 
zedet die Geliebte, es ist aber aus V.6 zu schließen, daß zuerst der Bursche redet. 
„Dort empfing dich deine Mutter“ ist wohl textlich entstellte Variante. — Das Motiv 
ist dasselbe wie 3,4 und 8,2 (Nr. 4a u. b) und offenbar ein stehender Zug in der 
Liebespoesie. In dem Ausdruck „aufstören* muß also irgendwelche Anspielung auf 
‚den ersten Liebesgenuß stecken. Die Szene unter dem Apfelbaum ist etwa nach 
Walthers entzückendem Grasliede „Under der linden an der heide“ zu deuten. *Den 
‚Siegelring trug man auf der Brust an einer Schnur, vgl. 1.M. 38,18. Solche Ver- 
gleiche (Siegel, Ring, Kette) Kommen schon in altägyptischen Liebesliedern vor und 
sind noch heute in der Volkspoesie lebendig. ?Der Vergleichspunkt ist nur die un- 
widerstehliche Gewalt der Liebesleidenschaft. Es ist eine unausrottbare ex- 
egetische Unart, hier religiös-ethische Wertung der Liebe herauszulesen. „Flammen 
Jahwes“ ist eine gebräuchliche poetische Wendung für Blitze, vgl. Hiob 1,16 und 
Ps. 29, 5if. 


15. Wechlelgejang. 

Man Tönnte ſich diefes Gedicht am eheiten als Lied auf der Weide denfen, ges 
“jungen von den Hirten etwa bei der Tränfe, wie ja auch heute dieje Arbeit gern 
unter Geſang (aud; Wechſelgeſang) getan wird, bei dem das Liebesleben eine große 
Rolle fpielt. Losgelöjt von dieſer feiner urfprünglichen Situation gehört es in die 
Gruppe der Scyerzlieder, mit denen heute gern eine orientalifche Bonshteielen 
gewürzt wird. 


tl) lage mir, du, den mein Herze liebt: 
wo Täfjeit du lagern am Mittag ? 



























— warum ſoll ich als Dirne fern 
* bei den herden deiner — 


s,Wenn du das nicht weißt, ſchönſtes der Weiber, Bars. 
So folg’ nur den Spuren der Herden een 
x und weide deine Sidlein _ bei den Selten der OT. — 
* Derselbe Ausdruck —— mehrmals in Nr. 9c vor. — Das Mädchen bittet — — 
um ein Stelldichein bei der Tränke, weil sie nicht Lust hat, den Burschen überall 0 
zu suchen und so in schlechten Ruf resp. in Gefahr zu kommen, eine schwache: ch 


Stunde zu haben. Der Ausdruck Dirne (wörtl.: „sich verhüllende“) wäre nach 1.M. — 
38,14 zu verstehen, vielleicht ist aber mit einigen Übers. t0‘ijja „Irrende“ zu lesen. 5 
Auch dies hätte, wie P. Haupt richtig annimmt, einen sexuellen "Nebensinn. ® Die: _ 2 
Antwort des Burschen ist} wie es scheint, grob und wahrscheinlich auch anzüglich: 
wenn dir’s dein Herz nicht sagt, so kannst du mir leid tun; dann halte dich nur 
zu den andern und freue dich ihrer Gefälligkeiten für deine ‚Gunstbezeugungen 
(P. Haupt). Junge Ziegen als Geschenke an Dirnen setzt auch 1. M. 38,17 und. 
Richt. 15,1 voraus. Andere Erklärer deuten V.8b auf den Glauben an die wunder-. 
bare Leitung durch Tiere, aber dazu scheint V.86 nicht zu passen. 


16. Klage der. ma — ee 


— Ebenfalls ein S cherzgedicht und für eine Hochzeit ohne Zweifel — eine 
Art Schnadahüpfl, in dem die Mädchen neckiſch über die böſen Folgen der Liebe klagen. = 
Der Weinberg ijt natürlid Bild für die jugendlichen Reize, nad) denen. die Männer: 
gierig find, wie die Süchfe nad) den Trauben. 


= »15Sangt uns die Süchle, die Südje, die Henn 
Die Weinbergvermwülter Er —— Wingert im Bluſt! 
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Dorwort zur 1. Auflage. 


Das Bejtreben, die alttejtamentlichen Schriften allgemein zugänglid) zu machen, 
hat feinen eigenen Reiz und feine eigentümlihen Schwierigkeiten. Die Darbietung be- 
wegt ſich nody nicht-überall auf dem feiten Boden allgemein anerkannter Ergebnijfe, 
und jo wird der Leſer gebeten, den Soriher bisweilen auf den Weg der wiljenihaft 
lihen Unterfuhung zu begleiten. Dies trifft für das Bud Hiob zu, bei dem id 
einen neuen Verſuch zum Derjtändnis des Hauptjtüdes vorlege. 

Bei dem Kapitel „Sprüche der Weijen (Lebensfunde)“ wird man die 
inftematijche Anlage verftehen und billigen. Ic habe jie nad) reiflihem Erwägen in 
der Hoffnung gewählt, daß dadurd) die eigenartige Stellung und Arbeit der Weisheits- 
lehrer recht deutlih wird. Die Periode des nacheriliihen Judentums (c. 500-150 
.v. Chr.) wird mehr und mehr in ihrer Wichtigkeit erfannt; es iſt die Seit der frommen 
Gemeinde, welche die Grundſätze der prophetiihen Ethik durchzuführen juchte und 
das Chriltentum in wirkungsvoller Weiſe vorbereitete. Sur Kenntnis dieſer frommen 
Gemeinde bejigen wir vor allem zwei Quellen, ihr geiftliches Liederbuch, (die Pjalmen) 
und ihr Lebensbud, (die Sprüche); beide Quellen jind gleich wichtig und gehen teils 
weije auf diefelben Männer, die Sührer der frommen Gemeinde, zurüd. Weil Jejus 
Sirach ein ausgezeichneter Typus des geiftlichen Lehrers ijt und ſich in ihm ein hervor- 
ragendes Mittel zur Kenntnis jener Periode bietet, wurde fein Bud) beigezogen, obs 
wohl es jtrenggenommen nicht zu den Schriften des Alten Tejtaments gehört. 

Kohelet und der Derfafjer von Hiobs Klage, zwei Einjame, dienen zum Exrweis, 
daß jene Periode nicht bloß die fromme Ordnung gejchaffen hat, fondern voll Geijt 
und Leben war. Ihre Worte zeigen am beiten, daß im Alten Tejtament nicht Eine 
Lehre, jondern das Erleben und Ringen bewegter Seelen zum Ausdrud kommt. 

Mit Dank und Gewinn habe id) alle wichtigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten über 
die behandelten Bücher und Probleme benugt, im bejonderen die Werke von Srantens 
berg und Smend. 


Tübingen, im Auguft 1911. \ 
Paul Dol;. 


Dorwort zur 2. Auflage. 


; Die 2. Auflage ift in den Grundzügen unverändert geblieben. In der Über— 
jeßung habe ich mich, bejonders bei Hiob, enger an das Original angeſchloſſen, ohne 
die Rüdjicht auf die dichteriihe Sorm außer acht zu laſſen. Die tertfritiihen An— 
merfungen find etwas vermehrt, um auch den, der den hebräiſchen Tert vergleichen 
will, zu befriedigen. Der Titel des Bandes lautet jest jtatt „Weisheit“ richtiger 
„Biob und Weisheit“, weil das Hauptjtüd des hiobbuches (S. 3-31) alles eher als 
ein Lehrbuch ift und ſich in offenen Gegenjat zur Schulweisheit ſtellt. 

Die Aufmerffamfeit auf das Alte Tejtament ijt in unferm Dolf heute jtärfer 
denn je, in Suneigung und im Angriff. Jedem, der berufsmäßig ji) mit diefen 
wunderbaren Schriften bejhäftigt, it es eine Sreude, das Derjtändnis für fie mehren 
zu dürfen und der rijtlihen Gemeinde zu zeigen, daß jie in Bien. a des 
Alten Teftamentes einen unentbehrlihen Reichtum bejigt. 


Tübingen, im Januar 1921. 


Paul Dol;. 
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Das Buch hiob. 


Einleitung. 

Der leidende Menſch iſt das Thema, das im hiob-Buch zum Austrag Tommt. 
Wegen jeines großen, allgemeinmenjhlihen Inhalts und feiner wunderbar erhabenen 
Sorm ijt diejes Buch ein Werk der Weltliteratur geworden und feine Anziehungskraft 
auf das religiöfe Gemüt und das Fünftleriihe Empfinden iſt noch ungebrodhen. Es 
hat immer neue Freunde gefunden, die ſich bemühten, feinen Sinn zu erſchließen und 
feine Zunftvolle Sorm wiederzugeben. Die Schwierigkeit des Derftändnijfes und der 
Wiedergabe liegt nicht bloß in der Gedanfenwelt des Buches, jondern ebenjo in der 
äußeren Kompofition, wie jie uns jet vorliegt. In der jegigen Geſtalt erjicheint 
das Bud, Hiob als ein einheitliches, dramaartig fortichreitendes und abſchließendes 
Wert: Hiob, zuerjt fromm ergeben (K.1f.), wird durch das Schweigen der Sreunde 
(und dur die Sortdauer der Krankheit?) aus der Sajjung gebradt und durchlebt 
einen leidenjhaftlihen Kampf der Seele gegen Gott, der ihm alles war und der ihn 


nun verſtoßen hat, und gegen die Menſchen, die feine jittlihe Ehre antajten (K. 3-31). 


Endlich, tritt die Gottheit ſelbſt auf, bringt den erregten Hiob zu demütigem Schweigen 
und zeiht die Sreunde der Unaufrichtigkeit (K. 38ff.). Dur Hiobs Sürbitte werden 
die Sreunde begnadigt, Hiob jelbjt wegen feiner Reue und religiössjittlihen Größe 
wieder in herrlichen Glüdsitand erhoben (K. 42). 

Im großen genommen und von weiten betrachtet erjcheint fo das Bud vors 
trefflidy fomponiert. Aber bei genauerem Sujehen und tieferem Eindringen erkennt 
man, daß der jheinbar von einer Hand ftammende Bau aus verjhiedenen 
Perioden ftammt und auch aus verjchiedenem Material gefügt iſt. Der Hiob der 
Teidenjhaftlihen „Klage" (K.3ff.) ilt ein ganz anderer Mann als der geduldige Hiob 


‚ser „Erzählung“ (K.1f. 42,10-17). Es ift unmöglich, daß der eine Hiob ji in 


den anderen gewandelt hätte, daß der frommergebene Dulder, der jich durch fein 
Weib nit aus der Safjung bringen ließ, durch das Schweigen der Sreunde oder durch 
die Tängere Dauer der Krankheit jo Ieidenjchaftlih erregt worden wäre. Nie hätte 
der weile Patriarch vermodt, jo von Gott zu reden, wie es der Unglüdlihe in den 
Liedern K.5ff. tut; es liegt eine breite Kluft der Seiten und der Naturen dazwiſchen. 
Fa, jelbjt in äußeren Dingen weichen die beiden Stüde auffällig von einander ab — 
und das ijt wohl der ſicherſte Beweis für ihre urjprüngliche Getrenntheit: der Hiob 
der „Erzählung“ wohnt als Herdenfürjt auf dem Lande, der der „Klage“ iſt allem 


nach vornehmer Städter (vgl. bejonders 29,1 ff.); nach 2,19 hat Hiob jämtliche Kinder 


»erloren, in der „Klage“ (19,17) ijt das Dorhandenfein von Kindern angenommen. 
Auch das nad) Sorm und Gehalt herrlihe Gedicht K.38ff.,das die geheimnis- 
volle Größe Gottes in der Natur bejhreibt und den ſtürmiſchen Hiob in 
demütigem Schweigen zeigt, jteht nicht in innerem Derband mit den Liedern K. 3-31. 
Die in den Wolfen erjcheinende Gottheit bringt der gequälten Seele feine Antwort 
"und das objektiv gehaltene jchöne Naturgedicht kann ein verwundetes Herz nicht heilen; 
jo hätte der tiefempfindende Dichter von K.Fff. jid und feinen Dulder wohl nicht 
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beruhigt. — Aud) in der dichteriſchen Geſtalt unterſcheiden ſich die drei bisher genannten 
Stüde: in K.1f. 42 hören wir eine in gehobenem Projaftil gefaßte Erzählung; die _ 


„Klage“ K.3—-31 ift vorwiegend lyriſcher Natur und benutzt überwiegend die dreis 
hebige doppelzeilige Weile; das Naturgedicht hat längere Strophen. E 

Wir werden im Bude Hiob vor allem zwei literariſch jelbftändige Werte zu. 
unterjheiden haben: 1) die alte Erzählung vom geduldigen Hiob K.1f. 42 und 2) die 
aus modernerem Empfinden fließende „Klage Hiobs“ K.3— 31. Dazu Tommen als Beiträge: 
5) das Gedicht von Gottes Größe in der Hatur (K. 38ff.) und A) die Reden des weijen: 
Elihu (K. 52-37), die (man kann wohl jagen) allgemein als Sremdförper empfunden: 
und betradıtet werden); außerdem Eleinere Sutaten. Man jieht an diefem Werde- 
prozeß des Buches, wie beliebt das Bud war und wie das Thema vom leidenden . 
Menſchen immer neu zur Bearbeitung reizte. Schließlich wurden die verjchiedenen 
Stüde zu einem Ganzen vereinigt, wie dies an manchem größeren literarijchen Wert 
des Altertums gejchehen ift?). Durch diefe Erkenntnis vom inneren Gefüge des Hiob- 
Buches verliert das Werf wohl die dramatijche Einheitlicleit. Aber die Schönheit 
der einzelnen Stüde wird dadurd nicht vermindert, eher herausgehoben, und das 
Derjtändnis gewinnt. So mag der deutjhe Dom, der aus verjchiedenen Bauperioden 
und Stilarten jtammt, der künſtleriſchen Geſchloſſenheit entbehren, aber die einzelnen 
Glieder werden um fo fleifiger betrachtet und die Baugeſchichte Üs ein um jo a 
Stück Leben. 


1. Die Geſchichte vom Roman Bob. 
-5i.1. 21-10 42,10-17. 


Die Geſchichte fpielt in alter Seit, als die Menjhen noch über hundert Jahre 
alt wurden (42,16), wie die Erzväter Ijraels), Wahrjcheinlic ift es auch eine recht 
alte Erzählung. Der Stoff der Geſchichte war vielleicht urſprünglich nicht ijraelitifeh,. 
jondern hatte jeine Heimat bei den Edomitern oder unter den halbanjäljigen Stämmen: 
' in der Nähe von Damaskus; der Name des Helden Hiob könnte diefe Dermutung 
unterjtügen‘). Ein hochbegabter ijraelitifjher Schriftjteller übernahm den Stoff, 
der ihm durch mündlihe Erzählung befannt geworden war, und gab ihm die 
jegige kunſtvolle, unvergleichlich feine Sorm. Wann diejer hervorragende Schrift⸗ 
ſteller gelebt hat, wiſſen wir nicht mehr ſicher. Die Art des Erzählens erinnert an 
die ſchönſten Kapitel der Geneſis; ſo möchte ich denken, daß der Verfaſſer ungefähr 
in der gleichen Seit gelebt habe wie der Jahviſt, der haupterzähler der Geneſis; es 
muß eine Blüteperiode der ijraelitiihen Literatur, namentlid; der iſraelitiſchen Er— 
zählungstunft geweſen fein, etwa das ſalomoniſche Seitalter um 950 v. Chr. Die Er— 
wähnung des Satan jpriht durhaus nicht gegen fo hohes Alter; eine jolhe Geitalt 
kannte der ‚Doltsglaube au allen Seiten. Der Inhalt unſerer Geihicte iſt bündig 
und Har: in der Sorm einer Wette zwiſchen Jahpe und dem Satan wird vor den. 


1) Daß die Elihu-Kapitel ein jpäterer Nachtrag find, au jpäter als das natur⸗ 
gedicht K. 38ff, geht aus Solgendem hervor: Elihu wird unter den drei Freunden 
nicht erwähnt u. auch in 42,7—9 ijt von ihm feine Notiz genommen. Nach der Be- 
lehrung Hiobs durch Elihu in 32-37 wäre die Surehtweijung durd Gott 38ff. nicht 
mehr recht verjtändlich, 38,2 will unmittelbar an Hiobs Reden anſchließen. Unmöglid; 
Tann der Dichter von 5— 31 in den lehrhaften Ton von 32-37 verfallen fein oder 
in 32-37 die Löfung des Rätjels gegeben haben. Weiteres jiehe bei den Elihureden.. 

?) Aud) das babylonijhe Gilgamejh:Epos 3. B. ijt aus verjhiedenen Gilgameſch— 


Stüden zufammengejeßt, aus denen dann (durch die Hand eines Priejters?) das jesige : 


Epos fomponiert wurde. 

3) Der griechiſche Aberſeher identifiziert Hiob mit dem edomitiſchen König. 
Jobab Gen. 36,53, dem Seitgenofjen der Erznäter. . 

) Der Name Hiob ijt urjprünglid wohl nicht hebräiſch; in den Tell-Amarna= 
Briefen (Nr. 237) erſcheint er in der keilinjchriftlichen Sorm A-ia-ab. Die alte Sage 
gebraudte den Namen vielleicht zuerjt als ſymboliſchen Namen, der den Inhalt der 


Gejhichte furz zum Ausdrud bringen Bes aus der — ging er dann in den — 
brauch über. 











— Bewohnern bes Himmels und der Erbe, die re in ſich bee Stage be- 


- handelt: Ijt hiob fromm? gibt es wirklich fromme Menjhen? Das Ergebnis ift 


bejahend; Hiob, der als Verſuch dient, wird reich entſchädigt. 


1 !Im Lande Us lebte ein Mann, der hieß hiob. Er war fromm 
und recht, Gott fürchtend und dem Böfen feind. 2Er hatte jieben Söhne 
und drei Töchter 3und beſaß fiebentaufend Schafe, dreitaufend Kamele, 
fünfhundert Jod Rinder und fünfhundert Ejelinnen, dazu viele Knete 
und Mägde, und er war der Reichite von allen die gegen Oſten wohnen. 

Immer wenn einer der Söhne jeinen Sejttag hatte, famen die 
Brüder zujammen im Haufe dejjen, der das Seit hatte, und fie Iuden 
ihre drei Schweitern ein, mit ihnen zu ejjen und zu trinfen. 5Wenn aber 
die fröhlichen Tage um waren, ſchickte Hiob hin und befahl ihnen, ſich 
zu weihen, und brachte des Morgens früh Brandopfer dar nach ihrer 
aller Zahl; denn er dachte: vielleicht haben ſich meine Kinder verjündigt 
und in ihrem Herzen Gott abgedantt. So machte es Hiob allegeit. 

Da fam der Tag herbei, an dem die Himmelswejen ji vor 
Jahve zu jtellen hatten, und auch der Satan war darunter. Jahve 
fragte den Satan: wo kommſt du her? Der Satan antwortete: ich hab 
durchitreift die ganze Erde. Da fragte Jahve den Satan: 

Sahjt du auch Hiob meinen Kneht? wie er ijt feiner auf der Erde, 
ein Mann jo fromm und redht, Gott fürchtend und dem Böſen feind. 
Da jagte der Satan zu Jahve: 
- St hiob denn umfonit jo fromm? 
0Tuſt du nicht einen Zaun um ihn und um jein Haus und Gut 
und jegneit feiner Hände Werft, daß jein Bejit ji) mehrt im Land ? 
11Sühr aber einmal einen Schlag und triff jein Hab und Gut, 
was gilt es, ins Geſicht hinein dankt er dir ab! 
12Da jagte Jahve zum Satan: 
In deiner Hand jei, was er hat, nur rühr ihn ſelbſt nicht an! 
Mit dem ging der Satan von Jahve weg. 


. BEines Cds — die Söhne und Töchter hiobs aßen und tranfen 
im Haus ihres ältejten Bruders — ukommt ein Bote zu hiob und jagt: 
Die Rinder pflügten auf dem Seld, die Ejel weideten dabei, 
öherftürmtundraubtderSabajtamm, erſchlaͤgt die Knechte mit dem Schwert. 
Ich allein bin entronnen, es zu melden. 
i«Noch redet der, da fommt ein anderer und jagt: 
Das Seuer Gottes fiel vom Himmel und fraß die Schafe und die Knechte. 
Ic allein bin entronnen, es zu melden. 
17YTody redet der, da fommt ein anderer und jagt: 
Kaldäer fielen ein, drei Haufen, und trieben die Kamele weg, 
erſchlugen die Knechte mit dem Schwert — 
Ich allein bin entronnen, es 3u melden. 
Moch redet der, da Tommt einer und jagt: 
Es aßen und tranfen die Kinder dein im Haus ihres älteſten Bruders, 
19ya jagt der Sturm von der Wüſte her, 
. er faßt das Haus an den Eden zumal, 
das fällt auf die jungen Leute — find tot! — — 
Ich allein bin entronnen, es zu melden. 
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20Da ſtand hiob auf, zerriß ſein u und zerraufte ſich das ae, 
warf ſich auf die Erde und beiete an -— — 


21und er |prad}: 


Nackt bin ich aus der Mutter Schoß gefommen, 
> nadt werd ich dorthin fahren. > 
Der es gegeben hat, der hat’s genommen, 
gelobt jei Jahves Name! 
22Bei alledem verfümbdigte fi) Hiob niht und murrte nicht gegen Öott. 


2 Wieder fam der Tag herbei, an dem die Bimmelswejen ſich vor = 


— zu ſtellen hatten, und auch der Satan war darunter. 
ſag an, wo kommſt du her? Der Satan antwortete: 
Ih hab durchſtreift die ganze Erde. 

Sahjt du auch Hiob meinen Knecht ? 


fragte den Satan: 


: ein Mann jo fromm und redt, 


und hält nod) jeine Srömmigfeit, 


»Da jagte der Satan zu Jahpe: 


Ja, Hautfür Haut!), was einer hat, 
5Sühr aber einmal einen Schlag, 


was gilt es, ins Geſicht hinein 
Da jagte Jahve zum Satan: 
Er jei in deiner Hand, 


2Jahve 


sDa fragte Jahve den Satan: 
wie er ijt feiner auf der Erde, 
Gott fürchtend und dem Böſen feind, 
du reizſt mich grundlos, ihn zu quälen! 


das gibt er um fein Leben. 


triff jein Gebein und Sleiih, -. 
dankt er dir ab! 


nur ne mir jein Leben! 





Mit dem ging der Satan von Jahve weg und er jchlug den Hiob 
mit einem böſen Geſchwür von der Sußjohle bis zum Scheitel. 8Da 
nahm Hiob eine Scherbe und er jaß im Aſchenhaufen. °Da ſagte ſeine 
Frau zu ihm: 

Hältſt du noch deine Frömmigkeit? 
töAber er ſagte zu ihr: 
Du redeit, wie unvernünftge Weiber se 
Das Gute nehmen wir von Gott, 
und das Böje nehmen wir nicht? 
Bei alledem verjündigte ji Hiob nicht mit jeinen — 


42 1Aber num machte Jahve das Geſchick Hhiobs wieder gut und 
gab ihm doppelt jo viel als er vorher hatte. Und es kamen ſeine 
Brüder und Schweitern und alle feine alten Befannten zu ihm und saßen 
das Brot mit ihm in jeinem Haus und bezeugten ihm ihr Mitleid und 
tröjteten ihn über all dem Unglüd, das Jahve über ihn gebracht hatte, 
und jeder ſchenkte ihm eine Silbermünze und einen goldenen Ring. 12uUnd 


dank doc Gott ab und jtirb! 


Jahve gab dem hiob jetzt noch mehr Glück als er zuvor gehabt hatte, — 


und er brachte es auf vierzehntauſend Schafe, ſechstauſend Kamele, 
taujend Joch Rinder und taufend Ejelinnen. !3Und er befam wieder ſieben 
Söhne und drei Töchter, !*die erſte nannte er „Täubchen”, die zweite 
Wohlgeruch“, die dritte „Schminkhörnchen“. 15Sie waren die ſchönſten 
Srauen im ganzen Land, und ihr Dater gab ihnen ein Erbteil unter 
ihren Brüdern. 

') Ein Ausdrud aus dem Handels- und Taujhleben. Die Wette war noch 


nicht genügend, weil hiob immer noch ſeine a hatte, die jo viel war wie 
all fein Hab und Gut. 















Die Geſchichte vom frommen Hiob. 5 


16YTach diejer Gejchichte lebte Hiob noch hundertundvierzig Jahre 
und jah Kinder und Kindeskfinder, vier Gejchlehter. 17Dann jtarb Hiob 
alt und lebensjatt. Fa 

42!0die Worte: behitpalelö be’ad re‘ehü gehören zu V.9h. 


1. Darftellung des Inhalts. In alten Seiten, weit im Often, wir wijjen nit 
mehr jicher wo, lebte der fromme Patriard) hiob. Sromm und glüdlid war er, 
wie das im Leben durch Gottes Orönung beieinander fteht. Die Srömmigfeit iſt zu—⸗ 
nächſt nur mit Tandläufigen formelhaften Worten bejhrieben; Gottesfurht und Unbe- 
fledtheit zieren den rechten Menihen. Auch das Glüd erjieht man in äußeren Er— 
weijen, in Kinderreihtum und großem Bejiß!); jie bringen zugleich Macht und Ehre, 
und die vielen Söhne find die Pfeiler der Sippe, Wie unjere Erzählung beginnt, ift 
Diob ſchon ein älterer Mann; er hat’s zu erjtaunlihem Wohlftand gebracht und feine 
fieben Söhne führen bereits den eigenen Haushalt. Weit und breit war er der reichſte 
und glücklichſte, frömmſte und gottgejegnetite Mann, und jein Name wurde ſprich— 
wörtlich bei all den Stämmen, die im Oſten wohnten. 

Es iſt aber unjerem Erzähler nicht genug, die Frömmigkeit und das Glüd 
Hiobs nur äußerlidy nnd Tandläufig zu bejchreiben. Er erzählt mit feinem Bedadt 
von der Gewohnheit der Söhne und macht uns dabei hiobs Geftalt und Leben 
anjhaulih, wahrhaft liebenswürdig. Sein Glüd und feine Srömmigfeit haben tiefere 
Süge. Die große Samilie hängt in enger Liebe zufammen, die Gejchwijter, obwohl 
jelbjtändig, können nicht ohne einander fein, die Brüder auch nicht ohne die Schweitern; 
der Dater it rührend für das Wohl feiner Kinder bejorgt, auch nadydem er jie ins 
eigene Haus hat ziehen fehen. Die Srömmigfeit des ehrwürdigen Patriarchen erhebt 
ſich über das jonftige Maß. Der gewaltige Reichtum hat ihn nicht von der Gottheit 
gelöjt; er hält ſich nicht nur jelbjt von der geringjten Sünde fern, jondern ſucht auch 
jeine Kinder von jedem Anflug der Schuld zu befreien und waltet als pater familias 
jeines Hauspriejtertums in der Surdt Gottes. Wies wunderbar, wenn ein fold 
mächtiger Schedy mit eigener Hand jeden Sleden in jeinem großen Haushalt bejeitigt 
und jid) vor Gott in Demut beugt! Und was für vornehme Leute jind dieje Land- 
fürjten, Männer von echtem Adel! Sie meiden nit bloß die grobe Sünde der Tat, 
rein, auch das unziemlihe Wort, der böje Gedanke dünkt ihnen ein Makel. Und was 
für ein ariftofratijher Sujammenhalt der Sippe!. S 

Sugleich belebt dieje Feine Szene den ruhigen Ton der bisherigen Bejchreibung _ 
und dient dem Erzähler zur notwendigen Dorbereitung des Solgenden. Die zweite 
Generation ijt jorglojer als der Dater, die vornehmen Herrenjöhne wollen ihren 
Reihtum nügen und reinen es zur Bildung, das einförmige Leben der Arbeit durch 
Sejte zu jhmüden. Man feiert Geburtstag, man lädt ſich ein; die Söhne wohnen da 
und dort in der Steppe verjtreut, nun bleiben jie einige Tage in alter Anhänglichkeit 
beifjammen. Der Dater ijt nicht dabei, die Sitte ift ihm wohl zu neu, und die Kinder 
drängen ihn nit. Wie leicht mag’s im frohen Kreife vorfommen, daß die jungen 
Leute, des reihen Ejjens und Trintens ungewohnt, zu fröhlich werden! 

Das ift der fromme Hiob und feine frohe Sippe, und das Le&te, was wir hören, 
ijt das jühnende Brandopfer, das Dater und Kinder untereinander und beide mit der 
Gottheit neu verbinden joll. So denkt man, jo denkt hiob, wäre allem Unglüd ge= 
wehrt. Aber höret, wie es einem frommen, glüdlihen Menſchen ergehen Tann! 


1) Die Erzählung verwendet dabei lauter ſymboliſche Sahlen, drei und 
jieben, fünf und zehn, heilige Sahlen, wie jie der alten Seit in vielfachem Gebraud 
vertraut waren. Die drei ijt verwendet in all den Göttertriaden bis zu der Idee der 
Dreieinigfeit, die Sieben, Sünf und Sehn als Wocentermine, die Sünf auch jonjt als 
£uftrum; die Sieben ijt im Babnlonijhen allem nad) Symbol der Totalität (jieben 
- Götter —= alle Götter; böje Sieben —= alle böjen Geijter); die Mutter von jieben 
Söhnen ijt die vollfommen reihe Mutter. Woher die Heiligfeit diejer Sahlen jtammt, 
ift noch unfiher; es werden eher NR als religiöje Erwägungen gewejen fein, die 
den primitiven Menjhen gerade auf dieje Sahlen führten. 








Gott Jahve hat die Gewohnheit, feinen himmliihen Bof von Zeit zu Seit 
einzuberufen, die Meldung feiner Boten entgegenzunehmen und ihnen neuen Auftrag 





zu erteilen. Aud der Satan ijt einer der Kimmelsboten und hat jid von feinen = 


Streifzügen auf der Erde zum Gottestage eingefunden. Jahve Tommt an ihn und 
bringt die Sprahe auf Hiob. Er nennt ihn „feinen Knecht“. Die Gottheit hat au 
unter den Menſchen ihre Diener, fromme Untertanen, die nad) ihrem Wink Ieben, jie 
mit Opfer ehren, ihr mit heiliger Sucht dienen. Ein Knecht Gottes vor anderen it 
Biob. Nun iſt unjer Held recht geehrt und hat feinen Ruhm aus dem höchſten 
Mund. Seinesgleihen ift nicht in allen Stämmen, fagen die Oſtleute; feinesgleichen 
ift nicht auf der ganzen Erde, jagt Jahve. Auf einen folhen Mann glaubt Sahve 
ſelbſt dem mißgünjtigen Satan gegenüber hinweijen zu fönnen. Aber der Satan be- 
urteilt die Menſchen pefjimiftiiher als der gütige Jahve und bezweifelt auch bei Hiob 
die echte Wurzel. Er wirft Gott gar parteiiihes Derfahren zu Gunften Hiobs vor, 
den er mit Glüd überhäufe und vor aller Gefahr forgjam hüte. Auf diefe Weije jei 
es leicht, fromm zu fein, und es trage ſich aus, ih Gottes Gunft zu erwerben. Was 
gilt’s, wenn dem Hiob der Lohn entzogen wird, Tündigt er Jahve den Dienjt. Jahve 
geht auf die Probe ein, und der Satan eilt weg, gejhäftig und froh zum Derderben. 

Wir eilen mit ihm zur Erde, Schlag auf Schlag treffen die Hiobspoften 
ein. Die Erzählung jteigert fi hier in der tragiihen Szene auf die höchſte Höhe. 
Die Knappheit des Berichts, die die Wucht der Keulenjchläge malt, das Atemloje des 
Unglüds, das hiob nicht einmal aufjtehen läßt, bis die legte Kunde Tommt, die Ein- 
förmigfeit der Botjhaften und wiederum die Mannigfaltigfeit der Schläge, Hatur= 
unglüd, menjhliche Bosheit, der zweite Überfall dur die Dreiteilung der Horden 
fein unterſchieden, die Steigerung des Derluftes, indem das teuerjte Gut, die höchſte 
Hoffnung zulegt geraubt wird — all das iſt unnahahmlid getroffen. Was der 
Erzähler nennt, find die gewöhnlichen Ereignijje, wie fie das Leben an der Grenze 
‚der Wüfte immer wieder jchreden, nichts Wunderhaftes, das echt Natürliche, aber in 
ſolcher Häufung, in fol erjhütternder Kürze und jammervoller Gejtalt wie jonjt wohl 
nie. Die Kinder, eben beim fröhlichen Mahl, alle auf einmal in einem Augenblid 
aus dem Leben gerijjen — der plöglihe Tod ijt für die Empfindung der Alten ein 
ihredliher Tod —, der Dater von der Höhe des Glücks herabgeftürzt. Wie das alles 
im einzelnen jo raſch fommen mochte, das fümmert unjeren Erzähler weiter nicht, es 
gejhieht dur höhere Gewalten. Ra 

Sonjt war es Sitte in alter Seit, daß man den Unglüdsboten niederihlug und 
in leidenjchaftlihen Jammer ausbrad. hiob bewahrt jeine edle Haltung. Swar it 
er Menſch, er bleibt nicht jtumpf, fondern gibt feinem tiefen Schmerz Ausdrud mit 
Gebärden und mit Worten; mit jenen Gebärden der Trauer, in denen der heutige 
Orient noch dem alten gleihi!), mit Worten, die weltberühmt geworden find. Der 
Erzähler bejchreibt mit diefen Worten aufs neue die Srömmigfeit des Helden: weije 
Ergebung, demütige Anbetung, die ji bis zum Lobe Gottes aufihwingt. Gottes ijt 
die Welt, Gottes ijt der Menſch, Gottes fei die Ehre! Was für eine tapfere, helden- 
fühne Srömmigfeit! 

So hat der Menſch bejtanden, Jahve hat Recht behalten und der Satan hat 
jich gründlich getäufcht; er meinte, der Sromme werde Gott den Rüden Tehren, Hiob 
hat Gott noch gepriejen!?) Damit ift die Geihichte wohl zu Ende und das Leid 
wird raſch gewendet. Aber wieder fommt es anders. Noch einmal wird der Dor- 
hang vor dem Himmelsjaal aufgerollt und die gleiche Szene wie zuvor erjcheint. Die 
Spannung über das was gejchehen fol, jteigert jich, da ſelbſt in diefem Eritiichen 
Augenblid fajt einförmig die gleichen Worte zwiihen Jahve und Satan gewedjelt 


1) Im Grundtert: Serreißen des Kleides, „Scheren des Hauptes“. An Stelle 
des urjprünglihen völligen Scherens iſt das Serraufen des Haares, bejonders des 
Barthaares, getreten, aber der Ausdrud ift geblieben. Der Sinn der Gebräude iſt 
verwidelt; urjprüngli wohl eine Art Abfindung für die böjen Geifter, um fie zu 
befriedigen und abzuwehren, find fie jpäter bloße Äußerungen der Klage. 

) Jm hebräiihen Wortlaut ift der Gegenjag ſchlagend; was gilts, er wird 
dich ins Geſicht hinein „jegnen“ — und: der Name Jahves jei „gejegnet”. ö 
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werden, die wir vom eriten Mal her fennen. Jahve hält die Probe für beendigt; er 
hat Mitleid mit dem unjhuldig geplagten Knechte und iſt ungehalten auf den Satan; 
das Urteil „fromm und recht“ über Hiob fei über allen Sweifel betätigt. Aber der 

Satan iſt noch nicht überzeugt. Die Probe ſei zu leicht gewejen; fie jei nicht voll- 

‚gültig, folange einer noch das höchſte irdiihe Gut in der Hand halte und dadurd 

- Ausjiht habe, ji wieder emporzujhwingen; erjt wenn das irdiihe Glüd ganz und 

‚gar ausgejchlofjen jei, jehe man der Srömmigfeit auf den Grund. Eine graujame, 

jatanijhe Logik! Aber Jahve erfennt ihr Kecht und gibt jeineh Knecht völlig in Satans 

Hand, mit dem natürlichen Dorbehalt, daß er Hiob nicht töten dürfe. 

: Die nächſte Szene ijt furz und jammervoll. In feiner vornehmen Weiſe bejchreibt 

der Erzähler die Krankheit nicht ausführlid; es genügt zu willen, daß fie vom 

Satan fommt und daß der ganze Menjc getroffen if. Es muß wohl der Ausjag 

ſein, die jhredlichite Krankheit noch im heutigen Orient. Schredlich ift der Zörperliche 

‚Schmerz, das fortwährende Juden, das die Kranken durdy das Schaben mit der 

Scherbe zu vertreiben ſuchen, jhredliher ijt die Unheilbarkeit und am allerichwerften 

die lange Dauer des Leidens; die Krankheit verzehrt den Menjhen nur langſam und 

Jahrzehnte durch jiecht der Ausfägige dahin. Dazu das geijtige Elend. Der Kranfe 

iſt aus der menjhlihen Gejellihaft ausgejchlofjen, lebendig begraben, aller Ehre be— 

raubt. Er fißt außer dem Haufe, auf dem Ajchen- und Staubhaufen, der ſich dort 
sammelt, jelbft ein Stüd Ajche und Staub; er jchabt ſich mit der Scherbe, dem ver- 
ächtlichen Bejig des Bettlers. Ein folher armer Lazarus iſt Hiob geworden, von dem 
man fagte: Er ift der Glüdlichjte im Morgenlande! Wird er jtandhalten? Wir hören - 

Fein Wort von ihm; über das eigne Elend jchweigt der Weiſe und Sromme. Wir 

‘sehen ihn nur handeln; wie ſelbverſtändlich beginnt er, was alle Ausſätzigen tun, und 

ſchickt ſich in ſein Los. 

Aber die ſchwerſte Prüfung ſteht noch aus. Der legte Menſch, der ihm geblieben 
ft, das Weib, mit dem er zujammengelebt hat, wird ihm zur Derjucherin. Ihr Mit- 
gefühl ift erregt und jie fordert Hiob auf, feiner Qual ein Ende zu machen, Gott zu 
läſtern, damit dieſer mit dem Gottesblig jein Leben vernichte; fie überlegt nicht, daß 
fie ihrem Mann damit die Auflehnung gegen Gott anrät. Das löſt dem weijen und 
frommen hiob die unge. Das Weib Hiobs ijt geworden wie gottloje, unvernünftige 
"Weiber! Mit tadelndem Wort wehrt er auch hier die Beflefung feines Haufes ab. 
"Das ift freilich gewöhnliher Menjhen, undantbarer, anjpruhsvoller Menjhen Art, 
das Glüd jid) gefallen zu lajjen und im Unglüf ungebärdig gegen den Allherrn zu 
‘fein. Der Weije und Sromme vergißt auch im Elend die früheren Guttaten Gottes 
niht und läßt ji gefallen, was ihm der Wille des höchſten bejtimmt. So hören wir 
‚aus dem Wort an das Weib, wie Hiob fein ſchmachvolles, hoffnungslofes Leid auf- 
nimmt. Mit feinem Taft vermeidet der Erzähler hier, ihn einen Lobpreis ausſprechen 
zu lajjen, der doc unnatürlid wäre. hiob hat aud) jo genug getan, und das Der- 
— halten der Frau ſteigert den Eindruck der Größe des helden. 

Nun eilt die Geſchichte raſch zum erlöſenden Schluß. Es folgt die ſofortige 
"Wiederherjtellung und die Einſetzung ins doppelte Glück. Der Satan wird nicht mehr 
erwähnt, er ijt aus dem Feld gejhlagen. Ehe der Erzähler vom neuen Glüd Hiobs 
berichtet, fügt er als retardierendes Moment eine novellijtiihe Szene ein, die im 
-.Aufbau jener Szene der Geburtstagsfeier entjpriht. Die Gejhmwijter und alten 

Bekannten fommen, um den Dulder zu jehen und ihm ihre Teilnahme zu bezeugen. 
Die Erzählung ijt wiederum in aller Kürze von großer Tünjtlerijher Sartheit, Der 
Menſch Iebt und leidet nicht für ſich allein. Deswegen gehört die Anteilnahme der 
Brüder zu einer ſolchen Gejhichte, und darum heißt es auch im armen heinrich des 

Hartmann!) ganz ebenfo: 


Sine friunt die beiten die jtne kunft weiten, 
. die riten unde giengen durch daz ji in empfiengen 
gegen im wol drie tage. Si engeloubeten niemens jage 
danne ir felber ougen. Si turn diu gotes tougen 


an jtme jhoenen ltbe. 


1 Oder vgl. Tobit 11, 19F. 








8 ® Die Geihichte vom frommen Hiob. : 


Wie man fit} von Hiobs Reihtum unter den Ojtleuten erzählte, jo aud von: 
feinem jchweren Geihid, und die Freunde eilen, ihm dies zu jagen, und die mit- 
leidigen Menſchen bilden eine Art Gegenjtüd gegen die Grauſamkeit der Götter. Die- 
Steunde fommen hinterdrein, denn bis jie das Gejhehene gehört haben und den: 
umjtändlihen Weg zurüdlegen fonnten, hat ſich alles ſchon abgejpielt. Aber jie 
fommen nit zu jpät, denn auch wenn das Leid überjtanden ijt, zittert das Herz 
nod und ijt der Teilnahme bedürftig. Die Dertrauten ejjen das Brot mit Hiob,- 
d. h. jie fnüpfen die Gemeinjhaft mit ihm und feinem Haufe wieder feſt zur bürger- 
Iihen Rehabilitierung; jie geben ihm jeder eine Silbermünze und einen goldenen. 
Ring: das. ilt ein rührendes Seichen der Teilnahme und der freundliche Derjud, 
den Wohljtand neu aufzubauen. Durch ein frohes Mahl wird die Spannung der er— 
ihütternden Geſchichte ausgelöft, denn auf Weinen muß Lachen folgen. Wie wird 
man da untereinander gejprodhen haben, über die Geſchichte Hiobs und über feine: 
Sufunft, über die Wechſel menſchlicher Gejchide und die Rätjel der Welt! Ja, aus: 
jolhen Lebensgejhichten wädhjt die Erfahrung, und die Alten nehmen daraus Stoff 
genug für ihre Mahnung, die Dergänglichteit des Glüds zu beachten und im Unglüd 
nicht irre 3u werden. 

Der Blid wendet ſich noch einmal dem Helden zu und mit furzen Strichen wird 
ſein neues Glück berichtet. Er bekommt das Doppelte, Erſatz für das Verlorene und 
Erſatz für das ausgeſtandene Leid. Das feine Empfinden verbietet dem Erzähler 
dabei, auch die Sahl der Kinder zu verdoppeln, ein Beweis, wie ſehr er jeden Sug 
überdadjt hat; hier läßt er den Erjaß in den Enfeln und Urenfeln folgen. Sum: 
Schluß findet der leiſe Humor, der troß allem Tragijhen über der ganzen Geſchichte 
waltet, noch föjtlihen Ausdrud. Die drei Töchter Hiobs werden bejonders erwähnt: 
und bejchrieben, und mit kunſtvoller Abjiht nennt der Erzähler auch die reizenden Namen. 
diejer Jungfrauen, damit wir uns recht mit ihnen bejchäftigen fönnen. Nach all dem 
lebt Hiob noch zwei Menſchenalter, aud dies ein doppelter Erſatz für das zerſchlagene 
£eben; da Tann die Wunde vernarben. Alt und lebensjatt geht Hiob zur Ruhe; ein. 
ſolches Leben in Glüd und Frömmigkeit braudt die Sortdauer nicht, die Natur ift 
gejättigt, fatt an irdiihem Gut, an Generationen, an Reihtum der Erfahrung, an. 
Liebe der Menjchen und an Gnade der Gotiheit. 

Und jedermann geht tiefbewegt und erhoben von diejer feierlichen, jo wahren. 
Geſchichte. Suerjt die Sreunde und Derwandten, die jie zum erjtenmal hörten, aber- 
dann wir alle, die fie durch die Jahrhunderte hindurch vernommen haben. Wie 
gönnen wir’s dem geliebten Mann, daß er wieder ins volle Glüd gebraht wardt. 
Und es ijt wahrhaft erbauend, daß es jolhe Menjchen auf der Erde gibt wie Hiob,. 
einen Srommen, an dem jelbjt der Satan zu jhanden geworden iſt. 


2. Die Wette zwiſchen Jahve und Satan. Die Gejhichte vom frommen Hiob- 
beruht auf einer himmlijhen Wette, das hat Goethe wohl bemerkt und aufgegriffen. 
Jahve ijt feineswegs völlig jiher, ob jein Knecht bejtehen wird; wenn wir das nidht- 
glauben wollten, würden wir der Erzählung ihren Grund und Reiz nehmen. Diel=- 
mehr ift Jahve und mit ihm die ganze Himmelswelt aufs äußerſte gejpannt.. Don. 
jolhen Götterwetten wußten alte Dolisjagen gewiß da und dort zu berichten, und: 
manderlei Motive laufen darin zujammen. Eine der Hiobjage ähnliche Sage iſt 


in dem indifhen Märfandena Puräna enthalten!). In Indras Himmel waren. 


einjt die Götter und die heiligen Büßer verfammelt. Da ensitand ein Streit unter. 
ihnen, ob es einen volllommen tugendhaften Sürjten auf Erden gebe. Vaſiſchtha be=- 
hauptete, daß fein Schüler Harijcandra ein folder jei; Siva aber, der in der Geitalt. 
des Dijvamitra zugegen war, entgegnete zornig, daß die Tugend diejes Mannes in. 
einer jchweren Prüfung nicht bejtehen werde. Die Götter geben ihm den Harijcandra 
preis und Dijvamitra geht ans Werk. Er erweiſt dem König eine Hilfstat, für die 
er eine ungeheure Summe Geldes verlangt, und Barifcandra verfjpridt, jie ihm zu. 
zahlen. Weil er jie immer wieder nicht zahlen fann, fommt er mit jeiner Gemahlin: 








1) Vgl. Schlottmann, Das Bud) Hiob, S. 18f. 
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in iefftes Elend; beide geraten ſchließlich in Sklaverei und der König muß den ver- 


J 


achtetſten Dienſt, den es gibt, die Leichenbeſtattung beſorgen. Aber er nimmt alles 
auf ſich um feines Verſprechens willen, denn „keine höhere Pflicht gibt es für einen 
Mann wie die Pflicht, zu bewahren das eigene Wort.“ Auch er, unterjtügt von feiner 
edlen Gemahlin, beiteht die Probe bis zum Schluß, erhält Weib, Kind und Königreid 
zurüd und wird von den Göttern jamt feinem Dolf in den Himmel erhoben. So- 
wird am Ende, wie die Dihtung jagt, der große Schmerz in die größte Luſt ver» 
wandelt. Die Erzählung ijt nicht jo fnapp wie die hiob-Geſchichte und ergeht ſich 
viel mehr als dieje in der Schilderung des Törperlihen und jeelifhen Elendes. Aber 
in der Idee berühren ſich die beiden Sagen nahe, vor allem in der Dorftellung, daß 
die Götter mit graufamer Macht über die Menjchen verfügen fönnen und Redt und 
Gewalt haben, den Srommen, gerade den Srömmijten eines Derjuches wegen leiden 
zu lajjen. 

Im Unterjhied von der indiihen Sage verläuft die Himmelswette im Hiob in. 
monotheiftiiher Sorm. Aber die antife Art der Gottesauffafjung ift auch hier noch 
erhalten. Ganz menihlidy ift Jahve gejchildert, mit menſchlichem Empfinden und. 
Wollen: er weiß viel, mehr als die ihm unterftellten Himmelswejen, und braudt nit 
auf der Erde umherzuwandern, um die Menjchen zu erfennen; aber allwijjend ijt er 
nicht, jonjt hätte die Weite feinen Sinn. Er empfindet lebhaft, jo wie Menjchen. 
empfinden, ijt jtolz auf den Knecht Hiob, voller Mitleid mit dem Geprüften, ungehalten. 
über den Satan, dem er nachgegeben hat. Er ijt, möchte man jagen, der Repräfentant 
der Anjchauungen und Wünfche, die den Erzähler und die Suhörer bewegen: jo ſchließt 
jih Gottheit und Menjchheit gegen den Satan zufammen. 

Der Gedante der bötterwette muß auch ſonſt beliebt gewejen fein, wobei die 
Solge der Wette zuweilen in anderer Weije wie hier verläuft. Die Suaheli haben. 
ein ähnliches Gediht. Die Engel Gabriel und Michael jtreiten fih, ob bei den 
Menſchen nod Barmherzigkeit zu finden ſei; Michael ijt der Sweifler. Sie ſteigen 
zur Erde nieder, Gabriel als Schwerfranfer, Michael als Arzt. Don teilnehmenden 
Bürgern gefragt, erflärt Michael, der Kranke Tönne nur durch ein Menjchenopfer ge— 
heilt werden. Ein Knabe zeigt ſich willfährig und jo ift Michaels Sweifel überwunden.- 
Es interefjiert eben die Menjhen überall, ob echte Liebe und Tugend unter ihnen 
wohnt; manche Erzählung ift diefem Bedürfnis entjprungen; und wie es die Menſchen 
bewegt, jo auch die Götter. Dazu fommt das Motiv, daß man gerne den Menſchen 
ins Herz jehen möchte. So verkleiden ſich die menſchlichen Sürjten und die himmlijchen 
herrſcher, durdjtreifen die Erde, ob ſie Gaſtfreundſchaft oder jonjt bewährte Tugend 
finden. Weiter das Motiv, daß die großen Menjhen alles Menſchliche erleben müſſen 
und im Schwerften erprobt werden; jo müfjen die großen Helden Derjuchung leiden, 
Abraham, Sarathufthra, Buddha, Jejus, alle die Heiligen, auch ein Sauft, die meilten. 
durch beitridende Luft, einige in noch tieferer Weije durch das Leid. Derwandt ijt 
das Motiv des Götterneides, das jid in der gejegmäßigen Erjcheinung äußert, daß, 
Götterlieblinge viel auszuftehen haben. 

3. Der Satan. In der bötterwelt ijt ein Wejen, — Sweifel, Mißgunſt, Neid 
und Peſſimismus repräſentiert, der „Satan“, der Widerſacher, der Ankläger. Er iſt 
der Gott des Widerſpruchs, das unruhige Element im himmel und auf Erden. Die 
Erfahrung des menſchlichen Suſammenlebens, wo man Verleumder kennt, Kritik und 
üble Nachrede zu leiden hat, überträgt man auf die himmliſche Welt, denn dieſe iſt 
ja Vorbild oder umgekehrt Abſpiegelung der irdiſchen. Im beſonderen ſtammt dieſe 
Geſtalt wohl vom irdiſchen Gerichtsverfahren her. hier kennt man die drei ſtändigen 
Siguren, den Menſchen, den Ankläger, den Kichter. Im Babnloniſchen iſt noch 
deutlich, wie dieſer irdiſche Vorgang auf das religiöſe Verhältnis des Menſchen zu 
Gott übertragen wird. Der Menſch iſt einem Ankläger, Verfolger, Bedränger aus— 
geſetzt, gegen den er Hilfe ſucht und gegen den ihm der Kichtergott Recht ſchaffen 
ſoll. Seine Seinde ſind der höllenfürſt (Nergal) und deſſen zahlloſes Heer; „den. 
ganzen Tag verfolgt mich der Verfolger“, Tann der babyloniſche Beter jagen, oder es. 
zeigt ji die Hilfe: „während der Wahrjager zum Wahrjagen dajteht, weicht der Be— 
dränger des Büßers.” ’ 
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In der altteftamentlihen Literatur, die von der: Homer schicht — Voltes ge⸗ 
ſchrieben iſt, wird der Satan nur ſelten erwähnt, im Dolf wie in der ‚populären 4 


Literatur der jpätjüdiichen Seit erzählt man mehr von ihm. So auch in unjerer Sage. 


Er ift hier mit feiner pſychologiſcher Kunft gezeichnet. Er gehört wohl zu den 


Bimmelswejen und. ijt Jahve unterjtellt, wenn auch mit einer gewiljen Selbjtändigfeit. 


In Menjdengejtalt oder wie er mag, wandert er auf der Erde, „Ihweift umher“?), 

er ijt das unruhige Element. Was er immerfort treibt, erfahren wir nicht, denn der 
Dichter beſchränkt fi} auf den bejonderen Sal des Hiob; vermutlich geht er aber auch 
jonjt darauf aus, die Menſchen auf Erden auszufundihaften und, was er von Shwädhen 
und Bosheiten erfährt, mit Jahve auszutragen. Dom eigenen Charakter aus jchließt 
er auf die anderen; er fennt fein wahrhaft Gutes, Idealismus gibt es nicht, es geſchieht 
alles ums Brot. Die Tatjache der Srömmigfeit Hiobs ann er nicht Ieugnen, aber-er 
bejtreitet die Gejinnung, und feine kritiſche Art macht ihn ſcharfſichtig, wie es miß- 
günjtigen, neidijhen Leuten eigen ijt. Ebenjo liegt es in diefer Natur, daß er ſich 

bejonders eingehend mit den Srömmijten, den Lieblingen Gottes, bejhäftigt; jo hat 
er hiob, den Knecht Jahves, gewiß nicht überjehen. Nach der eriten Wette gibt er 
ſich feineswegs zufrieden, er fieht in dem Handel jhärfer als Jahve und ift ein Meijter 
der Schlauheit; ſchlau ijt der Satan von jeher gewefen. Ja, er wirft ſich Jahve 
gegenüber auf das hohe Roß des Kechts; er beſchuldigt ihn der Parteilichkeit gegen 
feine Lieblinge, und nicht ohne Grund, denn es war immer die Art der Gottheit, die 


Lieblinge zu jhügen, au wenn jie im Unrecht waren, und ihre Widerfaher zu ver 


derben, auch wo dieje feine Schuld hatten. So hat Jahve den Abraham mit Glüd 
überjhüttet und durch alle Gefahr geleitet und gar den Pharao um feinetwillen ge- 
plagt, jo hat er es fhon oft gemacht und man fieht es wieder in hiobs Sal, Wie 
liitig weiß der Satan mit folhen Schlüjjen den guten, redlichen Jahve zu bejtimmen! 
„Groß Macht und viel Lift“ Hat er; ſchweres Unglüd, entjegliche Krankheit Tann er 
ſchicken, Schläge der Natur, menjhlihe Bosheit ; freili hat er diefe Macht nur, weil 
Jahve fie ihm läßt. Jedermann gönnt ihm die Hiederlage, denn man ijt mit Redt 
über ihn ungehalten, fo wie Jahve ihm zürnt; man freut ſich über feinen Rüdzug, wie 
man ſich immer freut, wenn ein Mißgünjtiger, Heidijher verjtummen muß. 

Die anderen Religionen, weniger ethiſch gejtaltet als die altteftamentliche, Haben 
meift feine jo einheitliche Sigur für den Widerpart des guten Menſchen und des guten 
Gottes. Loki ift noch am ähnlichſten. Oft liegt das dualiftiihe Moment in den 
Gottheiten jelbjt, weil fie eben als Haturgötter zweierlei Seiten haben, wie die 
babylonijhen, ägyptiſchen, indijchen, griehijchen Götter, Anderwärts, wie in der 
perfiihen und unter ihrem Einfluß in der jpätjüdiihen und frühdriftlichen Religion, 
ift der Dualismus in afuter Sorm theologijhh ausgebildet. Neben dem guten Gott 
des Lichts jteht nun der böje Gott der Sinfternis, Fürſt der Welt, des gegenwärtigen 
Aons. Sum Himmel hat er feinen Zutritt; einjt Satanael, Erzengel, ijt er in fürchter— 
lihem Sturz zur Erde, zur Unterwelt geitoßen, Don ihm, dem Satan, Ma tema, 
Belial, Sabulus und wie er immer heißt, fommt alles Übel, alle Sünde; ihm dient 
die Heidenwelt, die feindlihe Weltmaht, der Antichrift; er ijt der furchtbare Seind 
aller Srommen und des Gottesvolfes; Erde, Luft und Hölle jind voll feiner Geilter. 
Eine ſchwere Laſt hat dieſe Lehre auf, die Menſchen gelegt und die Erlöſungsſehnſucht 
vertieft und geſteigert. 

Von alledem iſt in unſerer hiobſage wie überhaupt im A.T, nichts zu ipüren. 
Der Satan bleibt im Rahmen des Hatürlihen und Menſchlichen, wie im Mittelalter 
der dumme Teufel, gegen den es doc der Menſch jchlieplich immer gewinnt. So hat 
der Satan in der Erzählung aud feinen menjhlichen Gegentypus und Bundesgenojjen. 
Die Srau des Hiob bejorgt die Geihäfte des Derjuhers; der Erzähler deutet dies 
aud) äußerlich an, denn mit dem Wort: „Dank doch Gott ab“, will das Weib ihren Mann 
eben zu dem bringen, was der Satan in der Wette behauptet hatte; wer weiß, ob 
nicht der Satan ſich in dieſer menjchlichen Geſtalt verbirgt. hiobs Stau ſtimmt in 

1) Das hebräiſche Wortſpiel, das in „sätän“ und „schüt“ (umherjchweifen) lie t, 
harafterijiert: si — iſt — Umherſchweifende“ i Ki > = 

















der Anfhauung mit dem Satan überein und vertritt die Iandläufige Dorftellung, daß 
die Srömmigfeit um des Gewinns willen gejhehe und daß man Gott vernünftiger- 
weije nur diene, ſolange man einen Lohn dafür befomme. Ihr Wort war die jhwerite 
Derjuhung für den Geprüften, ausgehend von dem Menſchen, der ihm am nädjiten 
ftand, an ihn tretend in der Sorm der Sürforge: mad) dir’s leichter! Hätte Hiob 
nadhgegeben, dann hätte der Satan gejiegt und es wäre gegangen wie einjt im 
Paradies. Merfwürdig, wie auch jonjt im Altertum neben dem geduldigen, gehaltenen 
Weifen mandmal die rajche, unruhige Srau fteht; Abraham und Tobit, Pittafos und 
Sofrates jind Beijpiele.. Daß der indijhe Hiob an feiner Gattin eine edle Gehilfin 
findet, ijt daher um fo bedeutungsvoller und wohltuender. 

4. Land und Leute. Wir wiſſen nicht genau, wo das Land ‘Us liegt, in das 
die Erzählung uns führt; vieleicht jollen wir’s nicht jo genau wiljen, die Sage will 
im Öeheimen bleiben. An Iſraels Boden hängt fie nicht: jie ijt älter als Ijrael und 
überhaupt nicht auf Ijrael oder irgend ein anderes Dolf und Land beſchränkt, recht 

menjhlih und dod in Iofalem Grund gewurzelt will jie fein. Unfere Phantajie hat 

den weiten Spielraum der oſtjordaniſchen, arabiſch-ſyriſchen Steppe, dort wo die 
„Ditleute* wohnen, wo die großen Kamelsherden treiben und wo die Horden der 
Sabäer und der Kaldäer itreifen. Unfer Biob iſt LCandedelmann; er treibt Aderbau 
und Diehzuht in großem Stil, bejigt eine Menge der fehr geihäßten Ejelinnen, die 
aud als Öepädträger nüglid) find; für feine großen Kamelherden hat er eigene Weide- 
pläße. Jeder feiner Söhne hat einen befonderen Hof und Grundbefig; auch die Sreunde 
und Derwandten hiobs jind wohl Landedelleute, Großgrundbejiger und Herdenfüriten; 
die Landjige find über ein ftattlihes Gebiet verftreut, denn die Sreunde gebrauhen 
geraume Seit, bis jie Hiobs Erlebnijje hören und in Teilnahme herbeieilen fönnen. 

Wir müjjen uns alfo nad) den Angaben unjerer Erzählung eine Gegend denten, 
fruchtbar, weidereich, weitgedehnt, räuberijhen Einfällen ausgejegt. Die Tradition 
hat vielleicht nicht übel geraten, wenn jie Hiobs Heimat in die Haurangegend legt, 

wo in unmittelbarer Nahbarjhaft des fruchtbaren Aders die große Wüſte ſich aus- 
dehnt. Im hauranijhen Dorfe Scheh Sad jteht das Hiobsflojter mit dem Hiobsitein, 
nahebei an der Pilgerjtraße der Ort She Miskin, jest Bahnjtation; die zwei Namen 
jagen von Hiobs Glüf und von Hiobs Elend. Dom Norden und Süden her ift dieje 
Gegend den räuberijhen Horden offen; von Norden her, dort wo die „Straße der 
Raubzüge“ läuft und wo fajt fein Tag ohne räuberijchen Überfall verjtreicht, denken 
wir uns die Kaldäer fommend, von Süden her den Sabaftamm. Innerhalb der großen 
Gruppe der „Oſtleute“, die wie eine Welt ſich von der übrigen Welt abhebt, jcheiden 
ſich die befreundeten Stämme und hier wieder die verwandte Sippe. Jeder Stamm 
hat feine Grenzen; felbjt die ſcheinbar ununterbrocene Steppe ift durch unfichtbare 
Mauern getrennt und die Weidepläge ſind jtreng verteilt. Neben den friedlichen, 
‚arbeitenden Stämmen gibt es Räuberftämme, die den Aderbau und jede Art Anjäjjigteit 
verjhmähen und von Beute leben. Sie jtören den Srieden der Steppe und fluten in 
die angrenzende Kultur ein, wie das Meer ins feite Land; fo iſt der fruchtbare Ojft- 
abhang des Hauran zur „Städtewüjte“ geworden, von der Wüfte verjchlungen. 

Die landjhaftlihe Szenerie ijt in der Szene der Hiobspojten ausgezeichnet 
gemalt: die Begehrlichteit der räuberijhen Beduinen, die durch den großen Reichtum 
gereizt jind, die Überfälle, die wie ein Gejeg zum Leben der Steppe und ihrer Nad}- 
barſchaft gehören, die Rassia der in drei Haufen ſich teilenden Horde, die furchtbare 
Gewalt des Gewitters, der wild über die Wüfte einherjagende Sturm, das leicht- 
gebaute Haus, das vielleiht nur zum vorübergehenden Aufenthalt dient, das find. 
echte Bilder jener Natur. Das Leben der Landedelleute verläuft für gewöhnlich, in 
höchſter Einfachheit, und aud) der Keichſte macht hierin Teine Ausnahme. Bei be- 
jonderen Sejtlichfeiten der Sippe, bei Geburtstagsfeiern, Hochzeiten und Leichenklagen 
aber fommen die Derwandten und Sreunde zufammen, und nun geht es hod her. 
Man jchlahtet ein Stüd der Tojtbaren Herde und Iabt jih am Fleiſch, man holt die 
. verborgenen Schläuhe Weins und trinkt fid) jatt. Und weil es jo felten vorfommt, 
_ bleibt man etlihe Tage zufammen, Da hallt das weite Seld von Jauchzen und Geſchrei, 
Kriegsjpielen und Wettgejängen, und die ernite Mutter Erde ftaunt darüber. Wo die 


12 Die Geſchichte vom frommen Hiob. — 








Alten ſitzen, geht es ruhiger zu; hier werden die ——— erzählt die Weifen en 
Sprüche der Weisheit. 

Biob muß als Stamm-Schec gedaht werden. Sein — iſt un⸗ 
ermeßlich, aber gewiß nicht unnatürlich; es mag ein- oder das anderemal vorkommen, 
daß einer im Sonnenjhein des Glüds einen ſolch riejigen Bejig erwirbt. Hundert bis 
zweihundert Kamele jind heute der gewöhnliche Bejit einer Beduinenfamilie. Der 
Sched des Stammes hat gewaltige Macht, er ift Patriarch, Dater und Fürſt in einer 
Perjon. Die Sippe bildet ein jolidarijh verbundenes Ganzes, für dejjen Ehre und 
Wohlergehen jeder einzelne einjtehen muß. Jjt einer in Not, jo nehmen die Ver— 
wandten in rührender Weije an feinem Unglüd teil und judhen ihm aufzuhelfen. 
Stol3 und Ruhm des Mannes ijt die große Sahl der Söhne; fie befejtigen feinen Einfluß 
in der Sippe. Im allgemeinen erben nur die Söhne, der reihe Hiob fann über die 
Sitte hinaus auch jeine Töchter mit gleichem Erbteil ausrüften und ihnen jo den 
Dorteil vornehmiter Heirat verjtatten. Auch wenn die Kinder erwachſen jind, behält 
der Dater die patria potestas und ijt Weib und Kindern gegenüber verpflichtet, daß, 
feine Unehre das Haus beflede. 

Als Haupt der Samilie ijt er aud) Priejter der Samilie, berufsmäßige Prieſter 
braucht man nicht. Die Gottheit iſt überall zu finden und will man ihr ein Opfer 
zurichten, ſo iſt der einfache Altar bald aufgeſchichtet. Für gewöhnlich naht man ihr 
im Bittopfer, vor allem im Gelübdeopfer, oder vereinigt ſich die Sippe mit ihr im Opfer⸗ 
mahl. Will man ſich und die Seinigen von Schuld reinigen, dann wird das Opferiier 
der Gottheit zugute völlig verbrannt. So maht es Hiob in unjerem Sal, und als 
vornehmer und gottesfürdtiger Mann jpendet er nit bloß ein Tier für alle zu— 
jammen, fondern je eins für jeden; das jihert um jo gewiljer jeden einzelnen vor 
Schaden. Auf Befehl des Daters nehmen die Söhne in der Serne an der Opfer- 
handlung teil, indem jie ji dazu „weihen“, vom Geſchäft fernhalten und Seierkleider 
anlegen. Man glaubt, daß ein joldes Sündopfer die Gottheit Bejstegige und den. 
Menjhen reinige. 

So erfahren wir etliches von dem Kult jener „Ojtleute“. Aber wir Heike 
auch in das innere Leben eingeführt und lernen die Frömmigkeit Tennen, die hinter 
dem Ritus fteht. Diele erheben ji nicht über das gewöhnliche Maß, jie bleiben in 
der Anjchauung befangen, daß die Srömmigteit eine Mühe jei, für die man Lohn 
beanfpruchen dürfe, daß die Gottheit auf die Menſchen angewiejen fei und ihren 
Dienjt zu bezahlen habe. Aber in der Gejtalt des Hiob zeichnet der Erzähler den 
rechten Srommen. Es ijt fein fünjtliches Bild, nein, jo joll der Menſch jein und ijt er 
‘in feinen beiten Erjcheinungen in der Tat. Dergegenwärtigen wir uns genauer. 

5. Die Srömmigteit Hiobs. „Stomm und recht, Gott fürchtend und dem Böjen 
feind“ war Hiob; immer wieder jteht dieje Sormel, jie joll nady dem Sinn des Der: 
fajjers - haralterijtiic jein, jo ſoll man ſich den rechten Menſchen denten. Mit den 
Worten „Gott fürdgtend und dem Böjen feind“ ijt der gute Menſch nad) feinen zwei 
wichtigen Seiten, nach der religiöjen und jittlihen Hatur bejhrieben. Das ſittliche 
Seugnis ijt nur negativ; die alte Seit weiß die Tugend noch nit pojitiv zu be= 
jftimmen, fie ift auf die grundlegende Arbeit bejhränft, dem Menjhen die Abtehr vom 
Böjen einzuprägen; das alte Gejeg jagt dem Menjchen, was er nidt tun ſoll. Echt 
orientalijd ift Hiobs Srömmigfeit, ja mun möchte jagen, jie trägt den Charafter 
der Natur. Srömmigfeit ijt Gottesfurdt. Die jemitijhe, vor allem die arabiſche 
Religion, erkennt die Gottheit in ihrer Erhabenheit, den Menſchen in jeiner Abhängig- 
feit und Kleinheit, darum ift die erjte Pflicht des Srommen die Furcht vor dem großen. 
Herrn. Hervorragend ijt aber, wie dieſe Surcht Gottes hier den ganzen Menſchen 
beherrjäht, nicht bloß fein Tun, jondern jeine Worte und jeinen Sinn. Hiob will feine 
Kinder auch von der Befledung des Herzens reinigen, und die Probe bejteht bei ihm 
wie bei Harijcandra in der innerjten Gejinnung, erfennbar nad} der Darjtellung unjeres 
Erzählers am enticheidenden Wort. 

Im bejonderen treten nun an Hiobs Srömmigteit zwei Süge hervor, die 
Angftlicfeit und die weile Dernunftgemäßheit. Streng bindet er ſich an die 
Gewohnheit, vergißt feines der Kinder in der Sahl der Brandopfer, bittet für die 
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Herzensjünden der Söhne, für folche, die fie nicht getan haben, die fie nur getan 
‚haben fönnten, fteht früh auf, damit der Sorn Gottes ja feinen Raum gewinne. Im 
Leid bewahrt er die Haltung des Weijen! Er bricht nicht in maßlojen Schmerz aus, 
auch nicht über den Tod der Kinder, denn er hat jein Leben mit Bedacht geführt, 
die Kinder mit Weisheit geleitet. Im Angeficht des Derlujtes bewegt ihn eine Art 
natürlicher, vernunftgemäßer Überlegung, die aber auf Gottesfurdt gegründet ilt. 
Aber jeine Srömmigteit ijt nicht der bloße Satalismus des heutigen Wültenjohnes, 
der beim größten und beim kleinſten Unglüd gleiherweije jagt: „min allah“, von 
Allah! hiob gejteht Gott das Kecht zu, zu nehmen, was er ihm gegeben hat; die 
‚Erdengüter find nicht eigener Erwerb, jondern Gabe Gottes, Bejit Gottes. Und 
überdies gibt er Gott die- Ehre: „Gelobt jei Jahves Name“! Diefe Worte find wohl 
eine liturgifhe Sormel gewejen, oft im Gebet verwendet oder als hymniſcher Ausruf 
im Lebensgefhid gebraudt; jedes rechte Gebet, Dank und Bitte, Lob und Klage, 
endigt mit diefem Ton. Daß Hiob in ſolchem Leid diejen Ton fingen Tann, iſt er: 
habenjte Srömmigfeit. Erhebt er ſich hier nicht über die vielen anderen, nicht bloß’ 
über die Toren und Gottlofen, nein, auch über die Gottesfürdtigen und Srommen, 
von denen man ſonſt erzählt, über Eli, dejjen höcjter Ton die Ergebung ift, über _ 
David, der den Tod des Sohnes im eigenen Dorwurf ſchmerzlich beflagen muß? 

Noch einmal, in der Ausfagjzene, wird uns Hiobs Srömmigfeit in Wort und 
Handeln bejhrieben. Wiederum ijt es eine weije, vernunftgemäße Betrahtung: „Das 
Gute nehmen wir von Gott, und das Böſe nehmen wir niht?" Es iſt eine ratio- 
nalijtiihe Srömmigfeit, alles Beihid des Lebens wird auf Gott bezogen, der fromme 
Weile weiß, was er Gott jhuldet und was ſich Gott gegenüber gehört, aber er jteht 
in feinem perfönlichen Derhältnis zu Gott. Alfo Frömmigkeit ift Furcht und Anbetung 
Gottes, Demut und Gehorſam, Dankbarkeit und weije Ergebung; in diejer Art Srömmig- 
Zeit hat Hiob das Hödjfte geleiftet. Er ſteht über dem Leben. Sür unfer heutiges 
Empfinden ijt Hiob zu ruhig, in feiner Frömmigkeit wie in feinem ganzen Menjchen- 
tum; aber deswegen ftimmt der Held mit feiner Umgebung in hödjter Harmonie 
zujammen, denn die Szenerie der Geſchichte ijt die Ruhe der großen Natur. 

6. Idee und Kunft der Erzählung. Der die Sage in Worte gefaßt und 
‚geichrieben hat, hat es nicht um einer Tendenz willen getan, jondern aus Sreude an 
dem menjhlichen Leben, das darin zum Ausdrud Tommt. Er wollte feine moralijche 
Erzählung reiben: jo muß. die Srömmigteit beſchaffen fein und jo wird ſie belohnt, 
und ebenjowenig fümmert ihn „Problem“ oder „Löjung eines Problems”: Swed des 
Leidens jei Prüfung und Bewährung des Srommen.-Es lodte ihn, diejes wechjelvolle 
Menjhengeihid, von dem die Sage wußte, darzujtellen. Aber es birgt ſich in der 
Sage und in ihrer fünftleriihen Wiedergabe mand) tiefer Gedanke. Keim der Geſchichte 
äjt die himmlijche Wette; jie erklärt das dunkle Geihid; ja, wenn man immer hinter 
den Dorhang des Himmels fchauen Tönnte, wäre mandyes Rätjel des Lebens gelöjt! 
Das Derhalten der Gottheit jcheint hart und ijt es bis zu einem gewiſſen Grad; aber 
was unter den Göttern und zwiſchen Gott und Menjc verhandelt wird, ijt doc im 
‚Grunde eine Srage des Redts und der Wahrheit, Aus der alten Sage erhält ſich 
dabei das Empfinden von der Übermacht der Götter über den Kleinen Menjchen; man 
muß diejes Empfinden als etwas Natürliches hinnehmen, aber es gibt der Menjchheits- 
gejhichte den tragifhen Sug, wie er hier und in anderen antiken Erzählungen 
babylonifcher oder griedjijcher Epen und Dramen fühlbar wird. ; 

Das Interejje unjeres Erzählers liegt, im Unterſchied von manchen antiken 
Parallelen, nieht an den Hinmelsvorgängen, jondern an dem Erlebnis des Menſchen; 
in weldher Gejtalt der Satan die Erde durdjitreift, wie es ihm nad der verlorenen 
Wette ergeht, erfahren wir nit. Der Held Hiob jteht im Mittelpuntt. Er iſt ein 
herrliches Erempel wahrhaftiger, in ji jelbjt ruhender, ſtandhafter Frömmigkeit; 
es iſt nicht die Frage, ob es ſolche Menſchen gibt, nein, man weiß von einem ſolchen 
und man erzählt von ihm zum Triumphe des Guten. Nicht erziehen will die Ge— 
ichichte, aber erbauen. Es weht in ihr ein präcdtiger Optimismus, der Glaube an 
den Sieg des guten Gottes und des guten Menſchen; in dem Ausjhnitt diejes Menjchen- 
Tebens vollzieht jich der Kampf zwiſchen Gut und Böje, und das Gute bleibt. Dabei 
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_ befundet unfere Geſchichte die Überzeugung des naiven Menjcen, daß „fromm“ nd 
„glüdlih“ zufammengehören; die Srömmigfeit gejhieht niht um Lohn, aber jie wird 


belohnt; ein Glaube, der auf der höchſten Stufe im innerlihjten Sinn wiederfehrt. 
Denn „jelig ijt der Mann, der die Anfechtung erduldet“. Ob es einmal in Wirklih- 


feit einen ſolchen Hiob gab, ijt nicht von entjheidender Bedeutung; nicht einmal, nein 
immer wieder find ſolche Hiobe gewejen, denn jie find ein Stüd des echten, göttlichen 
Menjchentums. — — 

Der Mann, der uns die Geſchichte vom hiob in der jetzigen Form vermittelt 
hat, muß ein großer Künjtler im Erzählen gewejen fein. Die Darjtellung jteht 
auf dem Übergang zum Epos, fofern die geſprochenen Worte metrijc gefaßt und 
dadurch vom erzählenden Stil unterjhieden find, ähnlich wie in der Geneſis wenigjtens 
an den Höhepunften versmäßige Ausjprühe eingeflochten werden. Der Aufbau iſt 
kunſtvoll, ſymmetriſch: Beſchreibung, Swiſchenſzene (die Kinder), 1. Himmelsfzene, 1. Hiobs- 


ſßzene, 2. Himmels, 2. hiobsſzene, Swiſchenſzene (die Derwandten), Beſchreibung; 
durch die kurzen, ſcharfgeſchiedenen Szenen rollt ſich die Erzählung wie ein kleines 


Drama auf. In leihtem, rajhem Sluß Täuft fie dahin, feine langen Reden oder Be— 


trahtungen jtören fie. Durd den Kontrajt von Himmel und Erde, von Glüd und 


Elend bleibt die Geſchichte in höchſten Maß jpannend und ſchreitet unaufhaltjam, in 
ftrengiter Konzentration dem Siel zu; die Hauptfigur tritt wuchtig heraus; mit zwei 


BER, 


Wörtern, mit der Erwähnung der Oſtleute und der Bekannten, wird der Held in den 


großen Sujfammenhang der Menjchen hineingeitellt; die Mebenfiguren find nicht be— 
ihrieben und doch deutlih, nur da und erjt dann eingeführt, wo man fie braudt; 
Nebendinge halten nirgends auf, das Opfer ift nur erwähnt, die Krankheit bloß ans 
gedeutet. Die Szenerie (der himmelsſaal, die Steppe, das frohe Mahl) wird nit 


‚bejhrieben, und dod lebt man mit, teils weil jedermann fie fennt, teils weil die 
wenigen Worte die richtige Sarbe geben. Selbjt der Ton der Erzählung malt Land 


und Leute; weil feine Menjhen wenig reden und vornehm reden, trägt aud; der 


Erzähler die knappe, vornehme Art. Sogar das, einzelne Wort ſcheint mit feinem. 
Bedaht gewählt zu fein; wo ſich etwas in der gleichen Weije wie zuvor vollzieht, 
wird es mit den gleichen Worten wieder gejagt!), jede ſtereotype Wendung hat ihren 
Grund, großartig ift die Monotonie der Hiobspoften. Mit einem einzigen Wort wird 
die zweite formelhafte Anrede Jahves an den Satan von der erjten unterjhieden ?), 
und prädtig ift mit dem einen Wort die Spannung des hohen Herrn ausgedrüdt. 
Durch die ganze Erzählung flingt als Leitmotiv das Wort „berekh“ in feinen ver- 
ſchiedenen Derwendungen („jegnen“, „abdanten”, vom Menjchen und von Gott gebraucht 


1,5.11.212,5.9 42,12); jo etwas lieben die alten Erzähler und Br. 
Trogdem die Gejhichte von Göttern und übernatürlichen Dorgängen berichtet, 
hält fie jid doch von allem grob Wunderhaften wie überhaupt allem Übertriebenen 
fern und bleibt natürlih’). Dom Humor unjeres Erzählers ſprachen wir jhon;. 
in die tragifche Geſchichte mijcht er erleichternde reizende Töne, das Mahl der Ge- 
ihwifter, die gejelligen Sreunde, die wunderſchönen Töchter erfreuen das Herz. Wie 
föjtli find die Namen der drei Hiobstöchter, und indem der Dichter am Schluß noch 


von ihnen ausführlicher erzählt, fann nun die Phantajie des Hörers und Lefers den 


Saden fortjpinnen, wie man es jo gerne tut, wenn die Erzählung zu Ende ijt oder 
man das Büdlein aus der Hand legt. Ja, was wird aus.den Töchtern Hiobs ge— 


worden jein? Sie waren gewiß von vielen edlen Jünglingen begehrt, Töchter eines 


1) Die alten Erzähler haben die Gewohnheit, diejelben Situationen ausführlich, 
fat umjtändlid mit denfelben Worten zu bejcreiben; jo wird im Gilgameſch⸗Epos 
Gilgameih auf der Suche nad Utnapilhtim von einem zum andern gewiejen und: 
jedesmal vollzieht jidy das gleiche Srag- und Antwortipiel. 


2) 1,7 mö’ajin, 2,2 ’© misse; im Deutjchen ift daher in 2,2 eingefügt: jagan... 


3) Das wird noch deutlicher durch die Dergleihung mit jpäteren Auswüchſen 
der Sage; man zeigt 3. B. beim Hiobstlofter ‚eine Quelle Hiobs und erwähnt zur- 


Erflärung die aud) im Koran enthaltene Sage, wie Gott dem hiob am Ende jeiner 
Prüfung befahl: ftampfe mit deinem Suß auf die Erde, jo wird ein lebender Quell 


entjtehen für did zum Wajchen und zum Trinken (Sure 38). ; 





















Die Geſchichte vom frommen Bio 


ſolchen Mae ı vom — gütigen Dater ſogar mit einem Erbteil ausgeſtattet und 
durch Schönheit weitberühmt! 

Das Bedeutjamfte ift die Kunjt des Charalterifierens. Die Siguren find 
“ ganz lebendig, der gottesfürdhtige, gewiljenhafte und mafelloje, ruhige und ftandhafte 
' Hiob, die frohe Sippe, das leidenihaftliche, törichte Weib, der umherſchweifende, miß- 
günflige Satan, der Iobbereite, für das Gute einjtehende, Teutjelige, mitleidspolle 
HBimmelsgott. Die antife Erzählung liebt es nicht, das Seelenleben breit darzujtellen; 
die Stimmung der Sorge, der Trauer oder Sröhlichleit wird nicht weiter ausgeführt. 
Dielmehr bejteht die Kunſt darin, das Seelenleben durch die Handlungen und die 
Worte zu offenbaren; jo hat jede der Handlungen ihren charafterijtiihen Swed, fie 
malen die ‚Ängjtlichfeit, die Däterlichkeit, die Geduld Hiobs, die Geſchwiſterliebe, Mitleid 
und Sürforge der Sreunde. Das Schwergewicht liegt auf den Worten; eben deswegen 
ſpricht der Held nit viel, aber den Höhepunft bilden jene zwei einzigen Ausjprücde 
Hiobs, in denen wir feine Seele erkennen. 

Bei jeder großen Geſchichte handelt es ſich um einen individuellen Fall, der 
zugleich typiſch iſt, und eine bedeutende Geſchichte muß ſich auf einer großen Bühne 
abjpielen. Der Erzähler hat es vortrefflicy verjtanden, Hiob zur typiſchen Geftalt zu 
machen, feinen Sall als einen die ganze Menjhheit angehenden darzuftellen. In der 
Größe des Glüds und der Einzigfeit der Srömmigfeit mijcht ſich Ideal und Wirklichkeit. 
Die „Ojtleute“ und die herbeieilenden Freunde repräjentieren die teilnehmende, von 
der Gejchichte bewegte und betroffene Menſchheit. Die Geſchichte diefes Menſchenlebens 
aber ruht auf dem denkbar bedeutendften Hintergrund, dem der Himmelswelt; dort 
im Derborgenen jpielt jie jicd) zuerjt ab; auf diejem geheimen Grund ruht ja die 
ganze Menjchheitsgeichichte. 

Sage und Erzählung vom frommen hiob jind bald befannt und ungemein 
beliebt geworden; der wunderbare Stoff, die Derbindung von Himmel und Erde, 
dieſer Wechſel des menjhlihen Lebens — wie wahr! —, diejer Einblid in geheime 
“ Dorgänge, der menſchliche Jahve, der teure Mann Hiob: wer fannte Schöneres und 
Größeres? Als Ezediel vom frommen Hiob ſprach, neben Noah und Daniel (E3. 14,14. 20), 
waren Sage und Erzählung längſt befannt. Nicht der leidenſchaftliche Hiob, den wir 
von Kapitel 3 an hören, nur der Hiob der frommen Geſchichte bleibt populär. Er - 
wird Dorbild chriftliher Geduld (Jakobus 5,11) und trägt auf den Holzjdnitten 
des Mittelalters den Heiligenjhein. Noch heute ift die Haurangegend voll von Er- 
innerungen an den frommen Hiob!). 

Aud die Meifter der deutjhen Literatur verraten die Anziehungskraft, die diefe 
Geſchichte dur die Jahrhunderte hindurd ausübt. Den einen bewegt der Inhalt; 
Hartmann von Aue erzählt die ähnliche Gejhihte von dem reichen, vornehmen 
Herrn, der plöglic; mit Ausjag gejhlagen wurde und in tiefites Elend geriet; er ver- 

gleiht das Los des hiob und des armen heinrich und Tontrajtiert dejjen Wehklage 
mit dem Duldermut Hiobs, aud ihm. ijt hiob der Geduldige, obgleich er die Ver— 
fluchung der Geburt (Hi. 3,3) dem Heinrich in den Mund legt. Goethe iſt von der 
Sorm der hiob⸗Geſchichte angezogen. Die Szenerie des Prologs im Saujt ift die 
Götterverfammlung, das Geſpräch zwiſchen Gott und dem Böjen; Gottvater iſt ebenjo 
menſchlich gejhildert, das Merkmal des Mephiltopheles: „ein Teil von jener Kraft, 
die jtets das Böfe will und jtets das Gute Schafft“, würde auch unferen Satan 
trefflicdy zeihnen. Goethe findet mit dem Wort „Wette* den treffenden Ausdrud, 
und indem er Gott den Fauſt „meinen Knecht“ nennen läßt, erinnert er geflifjentlich 
an fein Dorbild. Hiob und Kauft dienen Gott, jener in feiner Srömmigfeit, diejer 
in ringender Erfenntnis; der Teufel bezweifelt die Standhaftigfeit. Beidemal handelt 
1) Bewundert der Reijende die Fruchtbarkeit des Hauranlandes oder einer 
Dorfflur, jo erwidern die Leute: iſt es nicht das Land Hiobs? gehört jie nicht zu den 
Dorfihaften Hiobs? Runde violette Steinchen, die in jenen Gegenden liegen, deutet 
man als verjteinerte Würmer, die aus den Schwären Hiobs zur Erde fielen; der 
Sührer gibt fie dem Reijenden mit den Worten: „Nimm jie dir zum Andenten an 
diefe Orte mit; jie mögen did, Iehren, im Glüde Gott nidt zu ae und im 
Unglücke nicht mit Gott zu hadern.“ (Wetzſtein.) 


J 
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es ſich um einen Menſchen von Sleijh und Blut, aber in ihm um eine Sade der 
Menſchheit. 


2. Biobs Klage. 
di. 3-31. 
— ONE Einführung. 


1: Dorlage und neue Dichtung. Dur die alte Sage und die herrliche Er- 
zählung vom frommen Dulder Hiob war „Hiob“ ein Sprichwort für den leidenden 
Menihen geworden. Im Lauf jpäterer Seiten wollte wieder einmal einer vom 
leidenden Menihen fingen. Angeregt dur den erhabenen Sinn der alten- Ge— 
ichichte benutzt diejer jpätere Dichter die Erzählung als Dorlage und übernimmt den 
Namen des Helden. Es war eine tiefe innere Derwandtidaft, die den neuen 
Dichter mit der alten Geſchichte verband. Sie hatte von einem geplagten Frommen 
erzählt, der aus dem Glück in Elend und Schmach geſtürzt war und trotz aller: Qual 
ſich nit von Gott losjagte; fie ſtellte dieje plöglihe Wandlung als ein geheimnis- 
volles Geihid dar und zeigte im Hintergrund das göttliche Walten, wie es hart und _ 


gewaltig über den Menjchen verfügt und den dämonihen Elementen zuweilen freie _ 


Band gibt ; fie mußte davon berichten, daß der Leidende von gewillen Menſchen feine Hilfe, 
jondern nur noch vermehrte Pein erfährt. Auch war in der alten Erzählung das 
Cos des bejtimmten einzelnen Srommen und die allgemeine menjhliche Srage bedeutjam 
ineinander gewoben. Alles das 30g unſeren Dihter mächtig an, denn er fand es 
ebenjo wieder in dem Sall, der ihn zur dichteriſchen Ausſprache veranlaßte. 

Zugleich gewann der Dichter, indem er fein eigenes Werk mit dem früheren 
jehr befannten und beliebten verband, von vornherein die allgemeine Aufmerf- 
ſamkeit und eine freundliche Aufnahme für feine eigene Schöpfung. Das Werk trat 
unter dem befannten Namen des Hiob auf, und jedermann hörte gerne noc mehr 
von diefem altberühmten und geliebten Mann. Es war im Grund ein ähnlicher Dor: 
gang wie bei Goethe, der durd die Gejcichte vom Doktor Sauft angezogen wurde 
und durch den Namen des Helden,die Anknüpfung zeigen wollte!), oder wie bei den 
indiihen und griechiſchen Poeten, die die alten, dem Dolfe vertrauten Mythen= und 
Sagenftoffe neu bearbeiteten und als Gewand ihrer Gedanken benugten. 

So ſchloß unfer Dichter fein Wert äußerlih eng an die alte Dorlage an. Aber 
inzwiſchen waren Jahrhunderte vergangen und ‚die alte Erzählung in ihrer eigen» 
ortigen religiöjen Gejtalt, in ihrer erhaben einfahen Daritellung und in ihrer Be- 
ichränfung auf die raſche Solge der Begebenheiten traf auf die Gegenwart nicht mehr 
völlig zu. Solche Männer wie der Dulder Hiob waren im Altertum möglich gewejen, 
jeine fromme Ergebung hatte etwas Antikes. Jet waren die Menjhen Tomplizierter 
geworden und die Gegenwart wollte es nicht mehr ertragen, daß die Gottheit jo mit 
den Menſchen verfuhr, wie es die alte Erzählung bejchrieb. Man fühlte: mit dem 
Sortjehritt der Welt: und Menjhenfenntnis das Bedürfnis, fih mit den ſeeliſchen 
Dorgängen zu bejhäftigen, und man verjtand, ſie zu ergründen und darzuſtellen. 
So jchreibt der neue Dichter troß aller Berührung mit der alten Geſchichte einen ganz 
‚anderen „hiob“. Wie Sophofles die einfache Erzählung von Philoktet zu einer 
Seelendarjtellung verwandelt hat und es ihn vor allem reiste, die Empfindungen des 
Leidenden zu bejchreiben und den Charakter des Neoptolemos in feinen inneren 
Konflikten zu zeichnen, jo daß der Jüngling wie eine Hauptfigur neben den älteren 
Helden tritt; wie Goethe mit dem Namen des Sauft einen tiefen feelijhen Gehalt, 
die Sehnfuht und die Kämpfe der nad) echtem Leben ringenden Seele verband: jo 
fügte unfer Dichter der alten Dorlage den Prozeß einer leidenden Seele an. Dabei 


') Goethe in Edermanns „Geſprächen mit G.“: hat daher die Erpofition meines 
„Sauft“ mit der des „Hiob“ einige Ähnlichkeit . 
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dient ihm die alte Erzählung zur einführenbe Geſchichte zum hintergrund ſeines 
ſeeliſchen Gemäldes 

Er fühlte ſich aber nicht gebunden, — in der Erzählung vorausgeſetzten äußeren 
Umſtände überall beizubehalten; vielmehr berückſichtigte er die beſonderen Ver— 
hältniſſe des von ihm beſchriebenen Falles und behandelte die vorlage mit dichteriſcher 
Freiheit. Die Krankheit des alten hiob war wohl der Ausſatz, alſo (außer durch 
Wunder) unheilbar; in der „Klage“ handelt es ſich um eine zwar äußerft ſchwere, 
aber doh menjhlihem Ermejjen nad heilbare Krankheit, denn der Leidende und die 
Steunde nehmen an, daß fie wieder gehoben werden Tann. Die „Klage“ redet unbe- 
fangen von den Kindern und dem Gejinde des leidgeplagten Helden, und die äußere 
Stellung, in der er lebte, jcheint nicht die eines Landedelmannes, ſondern eines vor⸗ 
re Städters gewejen zu fein. 

. Der Held „Hiob“. Einiges Wenige ‚erfahren wir über die Perjon des 
"Als die Krankheit über ihn fam, muß er im bejten Alter gejtanden haben; 
vermutlich lebte fein Dater noh, und es lebten Männer, die älter als fein Dater 
waren (15,10). Daß auch diejer Hiob ein vornehmer, reicher, jehr angejehener und 
bedeutender Mann war, geht aus allem hervor. Die Selbjtbeichreibung in K. 29 
erzählt, daß er mit „Strömen von Mil und Öl“, d. h. mit großem Reichtum umgeben 
war, daß er troß jeiner verhältnismäßigen Jugend als erjter im Rat jaß und ein Dater 
des Dolfes war; die Dorwürfe, die Elifas gegen ihn richtet (22,6— 9), lauten auf die 
itehenden Übergriffe, die ſich mächtige Herren zu ſchulden Tommen ließen. Hiob hätte 
den jähen Umſchwung des Geihids nicht jo ſchmerzlich empfunden, wenn er nit auf 
den Höhen des Lebens und des Glücks gewandelt wäre. Daß er in feiner Umgebung 
eine jold führende Stellung einnahm, obwohl er nicht zu den ältejten gehörte, erweiſt 
ihn als einen Mann von bedeutenden geijtigen Gaben und von weitjhauendem, fort: 
ihrittlihem Blick. Wie der Hiob der frommen Geſchichte hatte auch diefer Mann ji 
bemüht, mit feinem Glüd vornehme Gejinnung und edeljte Srömmigfeit zu ver- 
binden. Der ganze Inhalt der „Klage” und die Selbjtbeihreibung K. 29—31 zeigen 
ihn uns als einen Mann von mafellojer Reinheit und innerlichſter Religion. 

Run ijt er von’furhtbarer Krankheit heimgejudht. Die Krantheit dauert 
allem nad) ſchon etliche Seit, ehe die „Klage“ beginnt, und ſcheint dem Leidenden zu 
hoffnungslojem Grad geitiegen. Was es für ein Leiden ijt, wird nicht deutlich aus- 
geiprohen und die Schilderung benüßt teilweije die gebräuchlichen Bilder der Kranf- 
heitslieder; doch jeßt der Dichter eine bejtimmte Krankheit voraus und die Ausdrüde 
jind nicht etwa nur ſymboliſch für Unglüd und Elend überhaupt. Der Leidende klagt 
über qualvolle Schmerzen bei Tag und Nacht, über große hitze und jhredhafte Sieber- 
träume; er ijt jo jehr abgezehrt, daß das Fleiſch an den Knochen lebt, die Haut ijt 
ſchwarz und abgerifjen, der Gerud der Säulnis, der von ihm ausgeht, madt ihn 
feiner Samilie zur Laft. Er iſt körperlich jo elend, daß er zuweilen bittet, es möchte 
ihm ein Teil jeiner Qual abgenommen werden, damit ſein Herz ruhiger werden 
könnte. Es it ihm unmöglid) gemadt, jeine gefellinaftliche Pflicht und Stellung 
auszuüben. 

3. Die Auffafiung der Krantheit in alter Zeit. Die förperlihe Pein war 
nicht das Schlimmite. Diel jhmerzliher empfand der Leidende die geheimen Gedanken, 
die die andern mit feiner Krankheit verbanden und die er ſelbſt mit ihr verbinden 
mußte, und je fortgejchrittener er in feiner ganzen geijtigen Art war, deſto mehr 
mußte er unter diefem Drud leiden. Wir würden die „Klage Hiobs“ nicht verjtehen, 
wenn wir dieje Anſchauungen der alten Seit über die Krankheit nicht berüdjichtigten. 
Wenn einer von heftiger Kranfheit befallen wurde, vollends wenn es jo plöglic 
geihah wie in diefem Sall, dann führte man dies nicht auf natürlihe Urſachen zurüd. 
Man dachte vielmehr, der Unglüdlihe jei eine Beute der -böjen Dämonen 
geworden, oder die Gottheit jei über ihn erzürnt und habe ihn im Sorn 
gejhlagen, oder er ſei wegen irgend einer Sünde in Strafe verfallen. 
Diefe drei Anjhauungen jind zwar verjchieden, verbinden ji aber vielfah mit» 
einander. Die erjte ijt antil-populär und ruht noch heute in dem tiefen Schacht des 
Doltsgemüts; fie erflärt die Unerklärlichfeit des übels durch die finjtern Mächte, von 

Die Schriften des A.T. in Auswahl, IH, 2: Volz. - 2 
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denen die Menſchen beſtändig gefährdet find, Die zweite un die: dritte Ben 
jind einander verwandt, die eine religiöfer, die andere ethiſcher Natur; fie beruhen auf 
dem richtigen Gefühl, daß die von Gott Geliebten auch glücklich fein. müfjen, und uf 
der richtigen Beobachtung, daß tatſächlich viel Elend aus dem böſen Tun hervorkommt. 
Man jah aljo einen Kranken, einen plöglich Gejtürzten als einen von Dämonen. 
Getroffenen an und mied ihn erjchredt, oder man erkannte jin ihm einen Gott— 
gejchlagenen, mit dem man nicht länger Sreund jein dürfe, oder man jhloß von jeinem: 
Unglüd auf geheime Schuld und verdammte ihn. Statt daß man dem Kranken half, 


ihm Mitleid und Derftändnis jchentte, floh und veradhtete man ihn. Dieje Anjhauungen 


über das Leiden und über plößliches Unglüd find noch unter uns feineswegs aus— 


gejtorben; wie tief mochten jie der alten Seit eingewurzelt fein, wo die ganze Lebens 


anſchauung noch viel mehr dämoniftiih, religiös und ethiſch-geſchloſſen war als die - 
heutige! Man machte mit ſolchen Gedanken nicht etwa vor den Srommen und vor 
den Dornehmen halt; wir erinnern an jenen Edeln von Jef. 53, über den jeine Sreunde 
befannten: „wir hielten ihn für einen, der.von Gott geſchlagen und gemartert war”; 
aud Paulus war von jolden Anjhauungen gebunden, als er jih an dem gefreuzigten 
Jejus ftieß und ihn erjt annehmen fonnte, nachdem er — in der Geſtalt der na 
Teit gejehen hatte. 


Die erwähnte Auffafjung von der Krantheit und vom plouchen Ungtüd läßt = 


ih im Altertum und bei den primitiven Dölfern deutlich verfolgen; überall 
beobachten wir, wie Kranfheit, böje Geiſter, Sorn der Gottheit, Sünde (Eultifche oder 
ethijche Übertretung) zufammengedaht werden. Die Polynejier leiten die Krankheit: 
vom böfen Geijt ab; der Priejter jtellt mit dem Kranken und jeiner ganzen Samilie 
eine Beidhte an, ob irgend eine Tabuverlegung oder dergl, vorgefommen fei, über die 
erzürnt ein Gott die Krankheit gejendet habe. Man beichtet ganz ehrlich, widerruft 
etwa ausgejprodhene Flüche, gibt dem Priejter die Sühnegejchenfe, die er verlangt, 
und tut alles, um den Gott zu verjöhnen. Die Indianer erbliden in der Krankheit 
die Wirkung der böjen Geifter oder jehen jie auch häufig als göttliche Strafe an; auf 
Tahiti nennt man den Schlagfluß „Gotteshand“, d. h. man glaubt die Krankheit durch 
den Griff oder Schlag der Gottheit bewirkt; man ſucht dort bei Krankheiten frühere 
Sünden wieder gut zu maden, gibt gejtohlene Sachen wieder zurüd ujw. Aud, bei 
den alten Indern wurden die Krankheiten jelten auf natürlihe Urſachen zurüd- 
geführt. In den unteren Volksſchichten empfand man die Kranfheit meilt als Angriff 
duntler, feindlicher Mächte; man ſuchte zur Heilung die Art des Saubers zu erkennen 
und unjhädlicdy zu machen oder den Dämon durch Gegenzauber zu überwinden. Die 
höhere und reinere Anfjicht war die, daß die Krankheit von einer Derjündigung gegen 
den oberjten Gott Daruna und die von ihm eingejegte fittliche Weltordnung herrühre. 
Vaſiſchtha 3. B. leidet an Wafjerfucht; begierig forjht er nad) feiner Sünde und fragt 
die Weiſen und Seher; jie geben ihm alle die gleiche Antwort, Daruna jei’s, der ihm. 
zürne. Aufrichtige Reue und Bejjerung werden bei dieſer Anſchauung als die Heil⸗ 
mittel angeſehen. 

über die dem A. CT. beſonders naheſtehenden babyloniſchen Anihauungen 
jind wir gut unterrichtet. Das Unglüd trifft den Schuldigen: „Die Kopftrantheit ift aus _ 
der Wüjte losgebroden, wie ein Sturm braujend, wie der Blig leuchtend; wer feinen 
Gott nicht fürdtet, den zerjchmettert er wie ein Rohr, die Glieder dejjen, der feine: 
ſchützende Göttin hat, peinigt er...“ Dämonijtijche, religiöje und ethiſche Gedanken 
jind hier in interefjanter Weife miteinander verbunden. Die Kranfheit wird auf der 
fortgejchritteneren Religionsjtufe gewöhnli als Ausflug des göttliden Sorns 
betrachtet und von den hohen, ſonſt guten Göttern (Bel ujw.) abgeleitet; Mittelurheber 
lind aber die Dämonen, die den Göttern als Werkzeuge dienen oder von diejen Spiel= 
raum befommen oder aber frei von ſich aus eingreifen. Iſt einer in Krantheit ge— 
fallen, jo muß er aljo erfennen, daß Gott einen Sorn auf ihn hat. Schmerzlich klagt der 
Leidende, daß der zürnende Gott ihn quäle:- „Der Herr in feines Herzens Sorn hat 
mich angeblidt, der Gott in feines Herzens Grimm hat mich umringt, der Gott bes 
Tannt oder unbefannt hat mid) bedrängt, die Göttin befannt oder unbefannt hat mir 
Leid angetan." „Bel als zerjtörender Krieger zertritt mid wie ein niedergebeugtes: 
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Rohr“; „der Gewaltige, wie ein Sturm hat er mic} niedergeworfen, meine Wurzeln 
find herausgerijjen”; „er hat mic) niedergebeugt, in meine Hand Sittern gelegt, in 
meinen Körper Derdüfterung, meine Augen hat er mit Tränen gefüllt ...“ Wir 
zitieren jo ausführlic, weil die Hiob-Lieder in Anjhauung, Stimmung und Ausdrud 
vielfach mit den babyloniſchen Klagen ſich berühren. 

Entweder regt ſich nun in dem Betroffenen das Saulbbemußtiein: „Diel find 
meiner Sünden, die ich gefündigt allefamt“; „als ich noch Hein war, fündigte ih, die 
Sagungen meines Gottes habe idy übertreten.“ Oder aber findet er troß des äußeren 
Seins feine Shuld in fi: „Die Sünde die ich getan, weiß ich nicht, die Mijjetat, 
die ich begangen, weiß ich nicht, ein Dergehen weder gegen meinen Gott nod) gegen 
meine Göttin habe ich begangen; habe ich gegen ein Kind gejündigt, gegen ein 
Mädchen die Hand gehoben... .?“!) Er Elagt, daß er wie ein Sünder behandelt 
werde: „Als ob id meinen Gott und meine Göttin nicht fürchtete, bin ih in Hot 
geraten.” Flehentlich bittet der Kranke um Befreiung: „Su meinem barmherzigen Gott 
wende ih mid"; „Göttin befannt oder unbefannt, dein feindliches herz Tehre zurüd 
an feinen Ort!“ F 

Zwei Klagelieder ſchwertranter Könige, 902 des Tabi-utul-Bel, Königs von 
Nippur, und das des aſſyriſchen Königs Afurnafirpal (ca. 1100 v. Chr.)2), find für 
unjeren Sal beſonders wertvoll. Das umfangreiche Lied des Tabi-utul-Bel ilt 
auf mehrere Tafeln gefchrieben. Auf der eriten Tafel fchildert der Unglüdliche fein 
jdmerzliches Leid; einjt König, ift er jegt Knecht geworden, der Tag iſt ihm Stöhnen, 
die Nacht Weinen. Auf der zweiten Tafel erneut er -jeine Klage; fein Gebet um 
Rettung wird nicht erhört. Auch fonjt in der Welt ijt nichts als Elend zu jchauen. 
Der Kranfe beteuert feine Unjhuld; es geht ihm, als ob er das und das verſäumt 
hätte, während er doch jtets alles Gute getan hatte (wobei die möglichen Derjäumnijje 
und die Guttaten ausführlih aufgezählt werden). Der Menſch verjteht den Katſchluß 


= und die Meinung der Gottheit nicht; es it ein merfwürdiger Wechſel im Gejchid der 





Menjhen. Wieder quillt der eigene Schmerz ſtark hervor; Gott hat ihm nicht ge- 
holfen, jein Leid iſt jammervoll, als lebendig wird er jhon für tot geachtet. Das 
Lied bricht ab; die profaifhe Erzählung berichtet, daß der König Erhörung und 
Rettung fand. — Der franfe Ajurnafirpal klagt der Göttin Iſchthar fein Leid; er 
hat der Gottheit treu gedient und ijt nun plöglid von jhwerem Leid betroffen. Er 
fragt nad} dem Grund diejer Derjtogung: „Wodurd habe ich dich gejhmäht und 
worin habe ich gefrevelt, daß du mid mit Krankheit geihlagen ... mit Schmerzen 
der bebeine, meine Gelenfe geplagt, gewähre mir ein zuverläfjiges Orakel ,. * Stets 
hatte er die Gottheit geehrt und ſich gerechten Wandels befleißigt, nun muß er ſolches 
Elend jehen; die Gottheit möge ihn erlöfen, und er werde ihren Namen verherrlichen. 
überall aljo herriht die gleiche, allemnach tief im menſchlichen Gemüt wurzelnde 
Auffaſſung von der Krankheit als Eingriff dämonifher Mächte, als Schlag des Bottes= 
zorns, als Strafe für Sünde. Unter der Qual diejer Anfhauungen finden wir 
unjeren Hiob zufammengebroden. Er und die Sreunde fönnen jid die plößliche 
ihwere Kranfheit, die ihn betroffen, nicht anders erilären. Die Sreunde, ethiihe 
Naturen, erbliden in ihr Süchtigung oder Strafe für Sünde; Hiob, eine religiöje 
Natur, fühlt ſich von Gottes Jorn getroffen, aus Gottes Gnade verjtoßen, wie von 
Dämonen ergriffen und gequält. So ift ihm durd die Krankheit die Gunjt Gottes 
und die öffentlihe Ehre genommen. Das find die höchſten Güter, denn ohne 
die Freundſchaft Gottes Tann der Sromme nicht leben, und ebenjo ijt die öffentlihe 
Ehre Dajeinsbedingung, vollends im alten Orient’). Aber der Leidende will dieje 
höchſten Güter nicht gleihmütig preisgeben. Er jtöhnt auf im Gefühl des Derluftes 


!) Der, Text ift teilweije verjtümmelt; zitiert nah Jaftrow, Die Religion 
Babnloniens und Afjyriens, 1906, II, S. 94. 

- 2) Nach Jajtrow, II, S. 120ff.; S: 111ff. Altorient. Terte und Bilder zum A.T., 
S.92; Tertbudy zur Religionsgeihichte, S. 113. 

3) Dgl. die altarabijhe Gejinnung, nad) der das Motiv für den Menſchen, Böſes 
zu meiden, die Ehre, die Rückſicht auf feinen Adel und fein Anſehen in der öffent- 
lihen Meinung war. 
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und er kämpft einen gewaltigen, erjhütternden Kampf, um jie jich, wenigjtens für ji 
jelbjt, zu fihern. Es iſt, wie wenn ein Tapferer die Sahne nicht aus der Hand gibt. 
Der harte Kampf, in großer förperliher Qual geführt, gelingt fajt völlig. Es wird 
dem Leidenden mehr und mehr Zar, daß Gott ihn doch nicht haft, jondern fein Sreund 
iſt und bleibt, auch wenn ihm fein Verhalten dadurd nur um fo unerflärlicher ericheint; 
er fommt hier nicht über den Widerſpruch hinaus; es gelingt ihm nur, beides neben- 
einander zu behaupten, Gottes Sorn und Gottes Freundſchaft, das zweite troß des 
erjten nicht zu verlieren, ja neu zu faljen. Gelingt hier der Kampf nur mit vielen 
Wunden, jo endigt das Bemühen um die Ehre mit einem völligen Sieg. Hiob fann 
die Schuld nit in fic finden, das widerjtreitet ihm fein Wahrheitsgefühl, und er 
zweifelt feinen Augenblid an jeiner Gerechtigkeit. Er ift ja nicht völlig frei von Sünden, 
das gibt er willig zu, doppeltwillig in Augenbliden weicherer Stimmung; aber dieje 
Sünden jtehen in feinem Derhältnis zu feinem Unglüd. Wie die Dichter der babylo- 
nijhen Klagen bittet er das einemal’um Angabe des Grunds der Derjtogung oder 
um regelrechtes Derhör, das anderemal klagt er Gott direkt der Willtür und Unge- 
rechtigfeit an. Er beteuert feine Unjchuld Gott und den Menjhen gegenüber und 
wünjcht, daß fie an den Tag fomme; jeine Ehre ift ihm wichtiger als die förperliche 
Wiederheritellung und als das Leben: er will feine Unſchuld Gott gegenüber behaupten, 
auch wenn ihn diefe Anmaßung das Leben fojtel. Er dringt duch. Swar die Menjchen 
glauben ihm nicht, aber Gott glaubt ihm, das wird ihm immer gewijjer, und er jelbjt 
glaubt an fih und behauptet jeine jittlihe Ehre. 

Die „Freunde“ erihweren Hiobs Lage. Sie ftellen die Meinung der „Welt“ 
dar. Die Welt fragt nur nad} dem Erfolg. Das wird an Hiobs Sall bejonders ar; 
bier wird der alte Sat deutlih, der zu allen Seiten gegolten hat, daß wer Erfolg 
hat, auch Reit hat. Weil nun die Sreunde Hiob als jehuldig anjehen, fönnen jie 
fein Mitleid mit ihm haben und rüden von ihm als einem von Gott Geſchlagenen 
ab. Sie nehmen Hiob die Ehre und wollen ihm das Anrecht auf Gottes Freundſchaft 
abjprehen. Dadurdh wird Hiobs Kampf, der an jih jchon ſchwer genug war, bitter 
und „Hiobs Klage“ ein Lied, in dem die Bitterfeit nicht völlig überwunden iſt. Doch 
erzeugt aud) hier das üble Derhalten ungewollt Gutes; je mehr Hiob jid von den 
anderen veradhtet fühlt, dejto klarer wird ihm der eigene fittlihe Wert, und je einjamer 
er ſich unter Menjhen fühlt, dejto jtärfer wird fein Derlangen nad Gott. 

4. Das Prozeßverfahren. Wir haben noch einen eigentümlihen Ausdrud 
unjeres Dichters zu bejprechen, um feine Anſchauungsweiſe und feine Sprache zu ver- 
jtehen. Er jtellt die Lage des Unglüdlihen nicht jelten als einen gerichtlichen Prozeß 
dar. In diefem Prozeß it Gott der Prozeßgegner des Menjhen, (isch ribi, „der 
Mann meines Sireites“ 31,35)'), der den Menjhen verklagt. Der Leidende wünſcht 
das Prozeßverfahren, damit er erfährt, weſſen er angellagt werde; er ſelbſt reicht 
feine Derteidigungsihrift ein und jieht der Anklagejchrift des Gegners zuverſichtlich 
entgegen. In gedrüdten Augenbliden fürdtet er freilich, daß fein ordentliches Prozeß: 
verfahren zu Stande fomme, weil der Gegner ein übermächtiger Herr ei; das erinnert 
an die überaus häufige Klage im alten Orient, daß man gegen hohe Gegner vor 
Gericht nichts ausrichten fönne. War es dem Leidenden möglich geworden, wieder 
an Gottes Sreundjhaft zu glauben, jo betrachtet er Gott nicht als feinen Prozeß- 
gegner, jondern als feinen Bürgen, Seugen, Löfer. 

Dieje Dorftellungen und Ausdrüde wurzeln in dem Bejhwörungspverfahren 
der alten Seit, wie es uns insbejondere durd die babylonifhen Bejhwörungs- 
terte befannt geworden ijt; jedenfalls werden jie durch diejes Derfahren beleuchtet. 
Der von ber Krankheit Befallene ift vom Dämon bzw. von dejjen menſchlichem Werk— 
zeug durch einen Sauberbann gebunden und wendet ſich an den Prieiter um Hilfe. 
Der Handel, den er mit dem Dämon bzw. dejjen Werkzeug hat, eriheint als ein 
Prozeß, wobei der Dämon (bzw. das Werkzeug) der Antläger, der Kranke (der „Ge— 
zeichnete”) der Derflagte ift. Der Unglüdliche bittet dur den Prielter die hohen 

2 ') Das Bild ijt im A.T. überhaupt beliebt. Manchmal find Jahve und Israel 
die Prozeßgegner Jej. 43,26; 1,18; Mi. 6,2 oder Jahve und die Welt Jej. 41,1; 43,9. 


















Götter, daß ihm fein Kecht gejhehe; er fleht durch den Prielter zu der guten Gottheit, 
daß fie als Richter (Helfer), als Löfer erjheine. Als ſolche befreundete Löfer- 
Gottheiten werden bejonders Marduf, Ylergal (der Seuergott) und Schamajd (der 
Lihtgott) genannt. „Stehet auf, große Götter, höret meine Klage, jhaffet mir Redit, 
nehmet Kenntnis von meiner Lage!“ „Schaffe (Mergal) mir Recht, entjcheide meine 
Entjheidung, du bijt mein Gott, du bijt mein Kerr, du bijt mein Richter, du bijt mein 
Helfer, du bijt mein Rächer! Tritt auf zu meinem Gericht, wie Schamaſch, der Held...; 
an diefem Tag tritt auf zu meinem Gericht!" „Gott und Götter, foviel ihrer vor- 
handen, mögen heutigen Tages auftreten, des TI.N. Sünden tilgen, löjen“, bittet der 
fürbittende Priejter. 

. In. diefen und anderen Beiſpielen begegnen uns als ſtehende Ausdrücke die 
Worte „löſen“ und „auftreten“. Wir dürfen wohl von dieſen uralten Ausdrücken 
aus eine Linie ziehen zu den Ausdrüden in hiob. Weil Hiob ſtreng mono» 
theiftijcen denkt, vereinigen ji für ihn alle die verichiedenen Beziehungen der Sreund- 
Ihaft und der Seindjhaft in dem einen Gott. Hiob glaubt zuverſichtlich, daß er einen 
Löjer-Gott habe, daß diejer Löjer-Gott erjcheinen und er ihn mit eigenen Augen 
jehen werde.. Diejer Löjer-Gott wird ihn von dem Bann löfen, ihn von jeiner 
Krankheit, von dem auf ihm lajtenden Sorn und von allem was wider ihn jteht, 
befreien. Der Freundes⸗Gott ijt überall nit der oberjte Gerichtsherr, jondern der 
Helfer im Gericht, wie ihn Hiob „Sreund“, „Bürgen“, „Seugen“, „Löfer“ nennt. Er 
wird „auftreten“, „erjheinen"; d. h. es wird Wirklichkeit werden, daß er hilft; an 
eine budhftäblihe Erjheinung ift dabei niht gedacht. Eine verwandte Dor- 
itellung ijt es, wenn die unglüdlichen Ijraeliten ihren Freundes-Gott bitten, „aufzu- 
jtehen“, zu „erjcheinen", um ihnen Recht zu jchaffen, ihnen im Prozeß mit der Welt 
zu helfen (vgl. Jej. 58,2 u. o.). 

Wie überall in jolhem Redtsverfahren wunſcht auch hiob die öffentliche 
Freiſprechung, d.h. die Wiederherſtellung. Er wünſcht es nicht um des Glücks, 
fondern um der Ehre willen; er hat das Bedürfnis, vor Gott und Menſchen wieder 
als gerecht dazujtehen. In 19,25.27 ijt es ihm gewiß, daß er dies erreichen, daß er 
aljo von feiner Krankheit befreit werde; in 31,55 bleibt die Hoffnung im Hintergrund, 
verdedt durd) das noch Größere, die eigene Gewißheit der Unſchuld. Diejer Wunſch 
nad Genejung und Wiederherjtellung iſt ganz naturgemäß, vollends in jener alten 
Seit mit ihrem Ehrbegriff und ihrer Auffafjung von der Krankheit. Die alte Ges 
jhichte vom frommen Hiob hatte von diejer Wiederherftellung und glänzenden KRecht⸗ 
fertigung erzählt. Der Unglüdlihe im neuen Gedicht, jagen wir bejjer, der Dichter 
im Namen jeines unglüdlichien Helden, jtimmt hiermit völlig überein; der Schluß der 
alten Erzählung hatte für ihn etwas Befreiendes. So ergab es ſich dem Dichter der 
„Klage“ ganz von jelbjt, daß er jein Klagelied eröffnete mit dem Leidensbild der alten 
Erzählung und jhloß mit ihrem Glüdsbild, daß er feine Klage zwiſchen die 
beiden Hauptabjehnitte der alten Erzählung einfügte. 

5. Die „Klage“ als Erlebnis. Wir jagten eben, der Dichter jelbjt habe den 
Schluß der alten Erzählung als befreiend empfunden. Es drängt ſich nämlich die 
Dermutung auf, daß die „Klage“ auf einem Erlebnis beruht und daß der Dichter mit 
feinem leidenden hiob nit nur eine bejtimmte Perjon im Auge hatte, ſondern auch 
eigene perjönliche Süge und Gedanken mit diejer Gejtalt verband. Die Kapitel 29— 31 
Iauten wie eine Selbjtbiographie, die leidenjhaftlidyen Anklagen gegen Gott und der 
itete Wechſel der Stimmung erklären ſich am beiten als aus der eigenen Wirklichkeit 
entnommen; vor allem aber muß die tiefgehende Schilderung der jeelijchen Bedrängnijje, 
Kämpfe und Siege aus eigener Erfahrung gejhöpft fein, und ein ſolch perjönliches 
- Derhältnis zu Gott, wie es im „hiob“ bejchrieben ift, fonnte nur aus dem Erleben 
dargeftellt werden. Deswegen hat Luther geurteilt, „der hebräijche Poet habe joldhe 
Anfechtungen gehabt, erfahren und bejchrieben“. Und Herder jagt in feiner gehobenen 
Sprahe: „Oder warft du der Geſchichtsſchreiber deiner Leiden und deines Triumphs, 
deiner überwindenden und überwundnen Weisheit, du der glüdlihe Unglüdlihe, der 
Gequälte und Belohnte jelbjt? So hajt du zum andern Mal den Klagen deines Herzens 
Luft gemadt und deinen Sieg über Jahrtaujende und Weltteile verbreitet. Aus deiner 
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Aſche iſt auch mit dieſem Bud) ein Phönir, ein verjüngter Palmbaum herv gega gen, 
dejjen Wurzeln das Waſſer faugen. Da du, wie du wünjchtejt, in deinem. Keſt er 
itarbjt, hat ſich der Weihrauch desjelben umhergebreitet, us mande Ohnmacht — 
und wird ſie erquicken bis zum Ende der Seiten." 

Tiefer in das Geheimnis des Dichters und feiner Erlebniffe zu dringen, 
bleibt uns verjagt. Wir können nur ahmend uns hineinempfinden. Dom jähen 
Wechſel des Geſchicks betroffen, mußte er erfahren, daß die Welt jih von dem Un- 
glücklichen mitleidslos abwendet, und. daß die beiten Sreunde den Leidenden durh 
Mangel an Derjtändnis und Mitgefühl bedrüden. Er hat den Kampf um die Ehre 
und um die Sreundjchaft Gottes durhgerungen; wie niemand ihm Liebe und Ans 
erfennung gönnte, fand er fie bei Gott, und von Leid und Bitterfeit umhergeworfen 
erreichte er in dem Troſt des unfchuldigen Gewiſſens den Sels, auf dem er jtehen 
konnte. Die Srömmigfeit diefes Mannes war jo groß, daß er troß Gottes offen- 
tundiger Härte auf deſſen Liebe und Gerechtigkeit hoffte; fie wird uns in ihrer Größe 
offenbar, wenn wir etwa die Srömmigfeit der in Mal. 5,14 geſchilderten Hadernden 
daneben halten, die Gott bloß um des Nugens willen dienten. Ihre Schranfe hat 
fie an der Abhängigkeit von der Öffentlihen Meinung, die in der jtarfen Wertung 
des fledenlojen Rufes zum Ausdrud Tommt. Es beweilt aber eine große Kraft des 
Geijtes, daß der von ſchwerem Geſchick Betroffene gegenüber ‚jenen tiefeingewurzelten 
Anihauungen vom Unglüd und innerhalb des ſonſt ſo gejeslichen Judentums allem 
zum Troß feine Unſchuld behauptet hat. 

In manchen Sügen erinnert unjer Dichter an =: Propheten Jeremia. 
Beide Männer berühren ſich in der Charafteranlage; höchſt perſönliche Menjchen mit 
tiefem Empfinden und jubjeltivem Gefühl haben jie den Halt des Charakters durd 
die abfolute Wahrhaftigkeit. Der junge Jeremia wundert fi, daß nirgends Wahrheit 
im Lande ijt; er jelbjt legt als gereifter Mann feine Beichte offen dar, und der größte 
Schmerz it ihm, daß man ihm nicht traut und ihn verdädtigt. Beide Männer erleben 
ein ähnliches Geſchick; Einjamteit, Derfolgung, Mißgunſt von Menjhen; weil fie. 
durchaus perjönliche Menſchen ſind, werden ſie nicht verſtanden. In beiden bewirkt 
das ſchmerzliche Geſchick eine ähnliche Entwicklung; ſie laſſen ſich durch nichts den 
Glauben nehmen, daß ſie Gott doch auf ihrer Seite und zu eigen haben, und ſchließen 
ſich um ſo inniger und perſönlicher an den erhabenen Freund an. Ebenſo behaupten 
ſie beide im Kampf mit der Mitwelt ihre ſittliche Ehre; es iſt auch bei Jeremia ein 
Sug, an den wir uns gewöhnen müjjen und den wir aus der Seit verjtehen, daß 
ihm die öffentliche Reäitfertigung, die Rache Gottes über Bir Seinde jo großes Be- 
dürfnis war. 

So erinnern audy die Lieder Biobs in mandem an —— Worte. Offen 
und abjihtlih bekundet unfer Dichter feinen Sujammenhang mit dem- großen Dor- 
gänger, indem er die Derfluhung des Geburtstages (K. 3) an Jeremias Ieidenjhaft- 
lihen Ausbruch (20,14ff.) anlehnt. Jeremias Ausbruch ijt noch größer, originaler, 
dichterijch gewaltiger, innerlich tiefer, denn er gilt der beruflichen Dereinfamung, hier 
der Krankheit. Merfwürdig iſt aud) die Übereinftimmung zwiſchen Bi. 6,12 und Jer. 
15,12, 5i. 6,25 und Jer. 15,10. Am deutlichiten zeigt ſich die innere Derwandtihaft 
in Ser. 15,15 —18, wo der Prophet die Klage und Anklage gegen Jahve befennt, die die 
Not feiner Seele ihm einmal ausgepreßt hat. 

6. Die Abjicht des Derfaffers. War der Derfaljer, wie wir annehmen, mit 
jeinem perjönlihen Erleben an der Dichtung beteiligt, jo ſchrieb er fie in erjter 
Linie für ſich ſelbſt. Er will jih ausjpreden, dem gepreßten Herzen Luft machen, 
jeine Stimmung gegen Gott und gegen die Menjchen befennen; er muß feinen qual- 







vollen Seelenjhmerz in leidenjhaftlihen Klagen ausjtoßen, um ihn zu überwinden 


und wieder ins ſeeliſche Gleichgewicht zu kommen. Er beſchreibt, wie es einem Leidenden 
zu Mut iſt und wie es einem Leidenden geht, wie mitleidslos die Welt ihm begegnet. 
Er protejtiert zugleich gegen das gewohnte Derfahren mit den Leidenden, gegen 
Scheintroſt und faljche („ärztliche") Seelenbehandlung, die nur verwunden und die die 
Härte und Ungerechtigkeit Gottes als verdoppelt erſcheinen laſſen; er proteſtiert vor 
allem gegen die Ruhe der „Weiſen“, die meinen, es zieme ſich nicht zu klagen und zu 




















ſturmen. „Mein Reät auf Klage“ konnte man n biefe Lieder überſchreiben, und des⸗ 


wegen — nicht bloß wegen der lebhaften orientalijhen Art im allgemeinen — ijt die 


„Klage hiobs“ jo leidenſchaftlich gehalten. Gegenüber einer weitverbreiteten Regel 
jeiner Seit, daß Anltand und Sorm die Hauptgebote des Lebens feien, will er jagen: 
das Herz will leben und ſoll leben; „wer ertrinkt, der jhreit um Hilfe“ und „in 
‘harter Seit weint man”; das ijt der Hatur gemäß. So klagt er gegen Gott und 
Menſchen und will lagen, denn jo ijt es ihm ums Herz gewejen. Und jo flammert 
er jih in hödjfter Not an Gott an. Nach dem Urteil Gottes und der Menjhen als 
Sünder gezeichnet, wehrt er ji dagegen und wendet ſich zulegt von allen Menſchen 
ab allein an Gott. 

° Das Ausſprechen erleichtert ihm die Gegenwart. Außerdem will er für die 

Zukunft ſchreiben. In 19,23 läß er uns in die Werkſtatt ſeines Dichtens hineinſchauen; 
er ſchreibt das Seugnis jeiner Unfhuld nieder und fegt feinem lauteren Leben 

“(bejonders in K.29-31) ein Denfmal, damit die Nahmelt ihm die Ehre gebe, die 

ihm die Mitwelt verfagt!). atjählie hat jein Bud) diefen Swed erfüllt. Wenn wir 

auch Namen und Leiden diefes „Hiob“ nicht mehr fennen, jo hat er doch in der Ge: 
ſchichte der Menſchen mit zu denen gehört, deren unſchuldiges Geſchick die Menſchheit 
von jener unſeligen Auffajjung des Leidens befreit hat. 

War der Dichter nicht jelbjt der Leidende, wollte er über fremdes Unglüd 
berichten, das jein mitfühlendes Herz überwältigt hatte, dann drängte ihn das Mitleid 
und das pſychologiſche Interejje, diefen Fall jhriftjtelleriih fejtzuhalten. Der Hiob 
‚der Dolfsgejhichte reizte ihn, an dem dort angefangenen Saden fortzufpinnen. Weil 
er aber zu deutliche. Gegenbeijpiele gegen die dort behauptete kindlich einfache Er- 
‚gebung fennt, zeichnet er einen jeelijh ganz anders gearteten Menjhen, der zwar im 
Grund feines Herzens Gott nicht fahren läßt, aber den Widerſpruch gegen Gott lebhaft 
zum Ausdrud bringt. Der Dichter mochte dann zeigen wollen, wie herb es für einen 


Stommen war, inmitten jchweren, ungeredtfertigten Unglüds an Gott feltzuhalten; 


er mochte einen bejonders jchwierigen Sal aus der Erfahrung herausgreifen, nicht 
_ um irgendwie einen Weg zu weijen oder aud nur eine Löjung der Schwierigfeit zu 
verſuchen, fondern um jie in ihrer ganzen Größe aufzudeden und den jhwädlihen 
Bemühungen, Glaube und Erfahrung (nad; Art der Sreunde) zu verjöhnen, die rauhe 
Wirklichkeit entgegen zu jeßen. 


7. „Biobs Klage“ tein cehrgedicht. Die herkömmliche, heute noch weit— 


verbreitete und hartnäckig behauptete Meinung iſt eine ganz andere als die eben von 

„mir vorgetragene. Man jagt, das Bud) hiob jei ein „Lehrgedicht“, der Derfafjer jei 

‚ein Weisheitslehrer gewejen, das Bud; gehöre zur Weisheitsliteratur (Chofmaliteratur) 

wie die Sprühe und das Bud, des Jeſus Sirah. Im legten Grund rührt dieje 

Meinung von dem allgemeinen Glauben her, daß die Bibel als Offenbarungsbud ein 

Lehrbuch jei, und daß ein jolhes Bud; wie Hiob doch gewiß nur wegen der pojitiven 

Löfjung des Leidensproblems gejchrieben jein könne, jo wie jich ſonſt in der Bibel 

ſolche pojitiven Löjungen des Leidens finden („zulegt wird es dem Srommen wohl 

gehen“, der Sromme wird. dur das Leiden erzogen, das Leiden des Srommen iſt 
jtellvertretend ufw.). Auch wirkte der Einfluß der Elihu-Reden K. 32-37, die in 
der Tat lehrhaft jind, aber jegt allgemein als jpätere Sutat betrachtet werden. 

Dieje Auffajjung des Buches als Lehrgediht ijt unmöglid. Schon das be= 
-fremdet, daß über Problem und Swed des angenommenen Lehrgedichtes die Meinungen der 
‚Ausleger weit auseinander gehen, daß ganz verichiedene „Löſungen“ vorgeſchlagen werden. 
Die einen finden ein mehr theoretiihes Problem (die Gerechtigkeit des göttlichen 
 Weltregiments oder das Problem des Unglüds; der Derfajjer wolle gegenüber her- 
xkömmlichen Anfhauungen zeigen, daß Gott mit dem Leiden des Srommen einen guten 
Sweck verfolge bzw. daß das Unglück nichts mit der Sünde zu tun habe); andere ent- 
deden ein praftijches Problem (Wie joll der Sromme leiden? Soll der Sromme dem 
Dergeltungsdogma zu lieb im Widerjprud mit feinem guten Gewijjen die Schuld in 
2 juchen, reine ——— und damit feine Ehre dem Dogma opfern?). 


1) Dol. Tobit 12,20. 
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Wer die K.3—-31 und 38ff. unbefangen lieft, wird — — ns eine 
Cöſung geſucht und ausgeſprochen ift und daß nirgends ein Problem entwidelt wird. 
Dor allem wird das landläufige Dogma jener Seit, daß das Leiden von der Sünde 
herrührt, nirgends widerlegt, jondern überall als Tatjahe vorausgejegt und feſt— 
gehalten, aljo der Schluß gezogen, daß folhes Leiden über den Srommen nicht fommen- 
jollte. Die beiden Gruppen — die Sreunde und Hiob — vertreten niht Zwei ver» 
ihiedene Anjhauungen, fondern durhaus, von Anfang bis zum Schluß, die 
gleiche. Sie find darin einig, daß das Leiden von Gottes Sorn und von der Sünde 
abgeleitet wird, dak aljo der Unglüdliche als Sünder vor der Welt dafteht. Das iſt 
gerade Hiobs Schmerz, deswegen verlangt und erhofft er bis zum Schluß die äußere: 
Wiederherftellung und die öffentlihe Rechtfertigung. Hiob (und in ihm der Dichter) 
ift ſich völlig Kar darüber, daß das Leiden von Gottes Sorn herrührt, eine andere 
Urſache fennt er nicht und ein Sweck des Leidens wird nirgends gezeigt. Aud in. 
der allgemeinen Sache der Weltregierung iſt ihm nicht etwa Gottes Gerechtigkeit ein: 
Problem, fondern die Ungerechtigkeit Gottes ift ihm Gegenftand der Klage; er 
grübelt nicht, weder im eigenen noch im allgemeinen Sall, über den Swiejpalt zwiſchen 
Glaube und Erfahrung oder finnt auf eine Löfung, jondern er ſpricht Anklage, Klage 
und Bitte an Gott um Änderung ſeines Derhaltens. So bleibt in „hiobs 
Klage" das Leiden ein Rätjel ohne Löſung, ein hindernis des Lebens, weil eben der 
Dichter nicht eine Lehre, ſondern eine Klage geſchrieben hat und ſchreiben wollte. 
Auch in K. 38ff. wird nicht etwa die Gerechtigkeit Gottes bewieſen, ſondern ſeine 
Größe demonſtriert und das Rätſel, das Geheimnis in vollem Umfang behauptet!).. 

Unmöglih Tann es weiter die Abſicht des Dichters gewejen fein, den leidenden 
Biob von K. 3ff. als Dorbild zu zeichnen, denn Hiobs bittere Klagen und Anflagen- 
jind erihütternd, begreiflidh, aber nicht vorbildlih. Die ganze Dichtung iſt überhaupt 
viel zu erregt, um Iehrhaft fein zu fönnen. Auch handelt es jih im „Hiob“ nur um. 
den. perjönlichen Sal, niht um die allgemeine Srage; der individuelle Sal iſt nicht: 
die Bajis, auf der das allgemeine Problem aufgebaut wäre; allgemeine, ſachliche 
Erwägungen jind nur jelten eingejtreut und dienen einzig und allein dazu, die 
perjönliche Anklage und Bitte zu verjtärfen. hiob ift jo gut wie ausjchlieglich mit: 
jeinem eigenen Geſchick beihäftigt; nirgends jtellt er den allgemeinen Sa auf, man. 
dürfe aus dem Leiden nit den Schluß auf Sünde ziehen, fondern er verfolgt fein. 
rein perjönliches Anliegen, daß man bei feinem Leiden die Urſache nicht in feiner 
Schuld finden dürfe. Aber auch die Sreunde reden aus perjönlidhen Gründen und- 
für den bejonderen Sall (vgl. 3.B. K.11); auch ihre jahlihen Äußerungen jind- 
perjönlich gemeint und inhaltlih daher wenig abwechſlungsreich; die Plerophorie der 
Anflagen Hiobs ſuchen die Freunde durch die Plerophorie rüdhaltlofer Verteidigung. 
Gottes zu überbieten; Hiobs Beſchwerden werden nicht widerlegt, ſondern aus- 
moralijher Bedenten und mit moralijhen Sägen niedergeihlagen; erjhroden über 
Hiobs Srivolität ſuchen ſie ſich durch den Lobpreis Gottes zu jalvieren, damit jie nicht: 
(als Sreunde des Gottgejhlagenen) mit ins Unglüd hineingezogen werden. Ihre 
Polemif will Hiob nicht von feiner Anjhauung über Gott, fondern vor allem von. 
feiner Stimmung gegen Gott abbringen, und jie empfehlen ihm überall das richtige . 
Derhalten gegen den höchſten als Dorausjegung neuen Glüdes. So iſt aud) der Ton. 
des Wechjelgejprähs durchaus perſönlich und animiert, was zu einer lehrhaften 
Auseinanderſetzung nicht paſſen würde. Der dramatiſche Fortſchritt beſteht nicht in. 
der Anſchauung, ſondern in der Stimmung und der perſönlichen Beurteilung. Es 
jind nicht theoretijche Anfichten, die in ernjthafter Debatte abgewogen werden, ſondern 
die Parteien machen ſich gegenjeitig lebhafte moralijche Vorwürfe, und die Äußerungen 
der beiden Seiten bewegen ſich nicht auf dem Gebiet des Erfennens, fondern auf‘ 
dem des Gefühls und des Willens (als Trojt, Surechtweilung, Entrüftung, Beleidigung, 
Anflage, Bitte ujw.) 

Aljo hat der Derfafjer — ob er nun Selbjterlebtes oder fremdes ihm nahegehendes- 


1) Dies füge ih für ſolche Lejer Hinz, die K, 38 ff. niht von K.3-31 abe 
trennen wollen. 
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Leid beſchreiben wollte — nicht aus irgend einer moralifhen oder dogmatifchen Abſicht 


fein Werk verfaßt. Er wollte nicht etwa die Geſtalt eines Srommen, der trotz allem 
Schweren an Gott hielt, als Dorbild zeichnen oder die Anweijung geben, wie man 
leiden oder wie man feine Ehre behaupten jolle; dazu ift die Dichtung zu perjönlich 
und zu wenig Iehrhaft, au iſt der Charakter des Helden nit auf andere Sälle 
übertragbar und gar nicht allgemein vorbildlih. Noch weniger wollte der Derfafjer 
ein theologijhes Lehrgedicht jehreiben, jo wenig wie die Sänger der Klage- 
pjalmen!). Der Dichter von Bi. 3ff. war fein Weisheitslehrer, jondern das Gegenteil 
davon: die „Sreunde“ find Weije und Weisheitslehrer, der Dichter ijt ihr Gegner. 
Er will feine Löjung geben. Und doch ift eine Löſung vorhanden jelbjt in dieſem 
ſtürmiſchen Bud, nicht eine gelehrte, jondern eine erlebte Löjung. Don Schmerzen 
gepeinigt, von Menſchen verworfen, won Gottes Gerechtigkeit verlafjen, Hammert ſich 


- der Leidende an Gottes Liebe an, das „Dennoch!“ ringt ſich durch. Es ift in Hiob 


noch unausgejprodhen, in Pf. 73 bricht es offen hervor. Das ijt in der Tat eine 
grandioje Löjung des Leidens: das Leiden zerbricht alle Stügen, aud den bisherigen 
Gottesglauben, und erzeugt eine ganz einzigartige Gottesfehnjuht und Gottverbunden= 
heit. Und zwar erzeugt das Leiden dieje ſeeliſche Kraft eben deswegen, weil es als 
Strafleiden, als Sornesleiden geglaubt wird und deswegen Rätjel bleibt. 

8. Die fihriftftellerifhe Form, Der Derfajjer verfolgt, wie wir in Ur. 6 jahen, 
einen doppelten fchriftjtellerijhen Swed; ſein „hiob“ will die Klage jeines betrübten 
Herzens fundgeben und er will feine Ehre im Kampf gegen die ihn verdädtigende. 
Mitwelt behaupten. Auch hat der Dichter erlebt oder gejehen, wie Menſchen, Sreunde, 
das Leiden erjchwerten. So jchreibt er die „Klage“ als Gejpräd mit drei 
Sreunden?) Die „drei Freunde“ jtellen die Mitmenjhen, die Mitwelt dar; die: 
Dreizahl, die altheilige, ſymboliſche Sahl, iſt auch hier als Bild gewählt; die „drei“ 
Steunde repräjentieren die Mitmenſchen (oder eine gewiſſe Gruppe von Mitmenſchen 
im allgemeinen), und da jie als gejchlojjene Gruppe in Dreizahl dem einjamen Leidenden 


gegenüberſtehen, bilden jie die erdrüdende Mehrheit, wie ſie auch in Wirklichfeit dem 


Unglüdlihen vermehrte Lajt auflegen. „Freunde“ jind fie genannt, weil der Dichter 
jolhes Leid tatjählid; von Sreunden erfuhr, oder weil er jagen wollte, daß ſelbſt 
Steunde in ſolch harter, verjtändnislojer Weife mit dem Leidenden umgehen; vielleicht 
bezeichnet er die Drei auch deswegen als „Steunde", weil jie im allgemeinen mit 
„hiob“ auf gleicher Grundlage der Religion und Weltanjchauung jtehen. Es iſt au 
nidyt völlig ausgejchlojjen, daß der Dichter in die Ausfagen der drei Sreunde teile 
weife die ängjtlihen, feiner leidenjchaftlihen Klage widerftreitenden Stimmen feines 
eigenen Herzens mit hineinlegt, während er den „Hiob“ die Haupttöne feines Herzens 
wiedergeben läßt). 

') Auch künſtleriſch entjpricht der Ausdrud „Lehrgedicht" nicht dem vollen Wert 
des hochbedeutenden Wertes (jowohl K.5-31 wie K.38ff.). Ein Dergleid des Ge— 
ſprächs mit dem philojophijhen Dialog der Griechen, Inder und Rabbinen (f. Sties, 
das philofophifche Geſpräch von Hiob bis Platon 1904) trifft daher nur entfernt zu. 





Doch joll nicht geleugnet werden, daß der Derfajjer leije an die antike Sitte der 


Schulgeſpräche gedacht habe, als er die literarijhe Sorm für jeine „Klage hiobs“ wählte. 

2) Die „drei Freunde” gehören nicht zur alten „Geſchichte vom frommen Hiob“, 
fondern zur „Klage“. Mande denken, die alte Geſchichte ſei uns nur unvollftändig 
überliefert; jie habe urſprünglich noch davon erzählt, wie die drei Sreunde (ähnlich 
dem Weib) dem Dulder zum Abfall von Gott geraten hätten und deswegen dann 
von Jahve getadelt worden jeien 42,7. Aber die Erzählung 1.2,1—-10 42,10 - 177 iſt 
ganz lüdenlos. Die urjprünglihe Geſchichte erzählt davon, das Hiobs Brüder und 
Schwejtern und alle jeine Befannten famen (42,11); das ijt ein Seitenjtüd zu 
den drei Sreunden. Während jodann in der alten Geſchichte K. 1f. die gejprodhenen 
Worte immer metrijch gegeben werden, ijt dies bei den Worten in 42,7—9 nidt 


der Sall; jie erweijen ſich aljo als nicht zu der jurjprünglichen Geſchichte gehörig. 


Auch will diefe nicht, dag Hiob jo lange im Elend blieb, nadydem doch die Probe bes 
ftanden war. Umgefehrt ijt es ein feiner ſchöpferiſcher Sug des Dichters der „Klage”, 
die drei Sreunde als menjhlihen Widerpart Hiobs einzuführen. 

3) Dal. das Gejpräd der zwei Seelen in Pj. 42. Aud) die Literatur anderer 
Völker und Seiten bietet Beifpiele für jolde Swiejprahe zweier Seelen, dargeitellt 











Die Aufnahme der drei Ben Sy einem ee ihrif ie 
Motiv. Einmal wird dadurd der innerliche Dorgang veranſchaulicht, wie die 
Menjhen den Leidenden von Gott, abbringen, ſodaß die alleinige Hilfe Gottes ſich 
um jo wirfjamer heraushebt. Das jeeliihe Erlebnis erjheint als der Kampf des 
Leidenden mit den Mitmenjhen, die ihn von Gott trennen und um die Ehre bringen 
wollen. Die Bezweifler der Unſchuld werden jelbit ins Seld geführt und die Be- 
hauptung der Unſchuld ihnen gegenüber erweijt ſich in ihrer vollen Notwendigteit. 
Zugleich gewinnt der Dichter durch die Daritellung der Klage als eines Geſprächs 
äußerlih das dramatiſche Moment; die Klage erjcheint nun als feeliiher Prozeß, 
gejteigert durch die Swilchenreden; der: ‚Sortjhritt der Stimmung bei aller is des 
jtürmijchen Herzens iſt außerordentlich fein gezeihnet. 

Der eigentümliche Stoff des rein feeliihen Prozejjes brachte es mit fi, 
daß der Dichter feinen einheitlichen literarifhen Stil fand. Einerjeits bejteht _ 
„Biobs Klage“ aus Liedern, die Herzitöße, hadernde Stagen, jehnjüdtige Bitten, 
bittere Klagen enthalten, wie fie andere Dulder in pjalmartigen Liedern, gleichfalls. 
aus eigenem Erleben heraus, ausgefprohen haben (vgl. Pfalm 13.22. 38.39. 88.102; 
Klagel. 3,1ff. ujw.); daneben finden ſich elegiihe Lieder, Konfefjionen (ähnlich den 
Unjhuldspfalmen), Hymnen. Unverfennbar ijt die Ähnlichfeit der Lieder der 


„Klage hiobs“ mit den Pjalmen. Bejonders nah verwandt ijt der ſchwermütige 





Pjalm 88, in dem der Dichter verzweifelnd fragt, warum Gott ihn verwerfe, alle 
Steunde ihm. genommen habe, ihn zum Abjcheu aller mache, und wo der Dichter in 
jeiner großen Hot, von Gottes unbegreiflihem Sorn niedergeworfen, doch nur zu 
Gott ji wenden fann. Auch die ſprachlichen Berührungen zwiſchen einzelnen Pſalmen 
und Hiobs „Klage“ find teilweife auffallend, vgl. 3. B. Pf. 39,14 und Bi. 10,20, 7,19, 
14,6. Andererjfeits hat die „Klage“ als Ganzes dramatifche Anlage, wobei Diob, 

die drei Sreunde und im Hintergrund Gott die ſich bewegenden Geftalten jind. „Es 
iſt ſchier, wie man ein Spiel agiert, in welchem etliche Perſonen eingeführt werden, 
da einer mit dem andern redet und disputiert, wie es ihm ums Herz iſt“ (Luther). 

Ein eigentliches Drama konnte und wollte der Dichter nicht jchreiben, denn es handelte 
fih ihm nur um ſeeliſche Konfejjionen. So wählte er die ganz eigenartige Sorm des 
Inrifchen Wechjelgeiprächs, mit dem er dem Bedürfnis der Klage wie dem des 
fortjchreitenden ſeeliſchen Kampfes gerecht werden konnte. 

Es liegt in dieſem Doppelcharakter des Lyriſch-Dramatiſchen begründet, daß die 
dramatiſche Anlage nicht jtraff ij. Yleben dem verborgenen, leije durchdringenden 
Fortſchritt zeigt ich ein fortgejegter Gefühlsumjhlag, ein unaufhörliches Hin- und 
Bergerifjenwerden von Licht in Sinjternis, von Bitten zu Anklagen, von Hoffnung 
zum Derzagen, ein jprunghaftes, jheinbar unmotiviertes Übergehen von einer Stimmung 
zur andern, namentlid ein Aufgeben von bereits errungener Gewißheit, wie 3. B. der 
Dichter nach der Hoffnung in K. 14, nad} der Suverſicht in K. 16 und 19 in neuen Auf- 
ruhr und ſtürmiſche Wallung gerät, Aud dies erklärt ſich wohl leichter bei der An- 
nahme, daß der Dichter Selbjterlebtes bejhrieben hat. Wäre er dem Leiden Fühler, 
nur als feiner, mitfühlender Beobachter gegenübergejtanden oder hätte das Erlebnis 
ſchon völlig Hinter ihm gelegen, dann hätte wohl der Dichter in ihm gejiegt und einen 
Zunjtvollen, einheitlich gejchlofjenen Aufbau des feelifhen Dramas geſchaffen. Aud 
der abrupte Schluß K.31 erklärt fih aus dem Erleben; der leidbewegte Dichter, 
nachdem er alles verjucht und alles dargejtellt hat, jchließt mit dem Ruf: Und id bin. 
dennoch unſchuldig! Hier jtehe ich und bezeuge es vor Gott und vor Menſchen! 

9. Ort und Seit des Derfaffers. Die ijraelitiihen Schriftjtellee haben uns 
faft alle über ihre Lebensumjtände im Dunfeln gelajjen. Auch bei dieſem Derfajjer 
wiſſen wir nichts Näheres. Wir fönnen nur vermuten, daß er in Paläjtina gewohnt 
hat. In alte Seit reiht er nicht zurück. Die ganz perjönlihe Haltung in Gefühl 
und Anſchauung, die Bejhäftigung mit dem Seelenleben und vor allem die Tunftvolle 
Darjtellung ſeeliſcher Prozejje rüden vielmehr die Dichtung in ziemlich jpäte Seit 
in bejonderen Stimmen oder Geltalten, vgl. das ägyptiſche Gedicht vom „Lebensmüden“, 


ein Wecjelgejpräh zwiſchen dem Lebensmüden und feiner lebensmutigeren Seele, 
oder Goethes Clavigo (Carlos⸗Clavigo) u. a. 











herab (c. 300 v. ehr). Wenn i in Babnlonien Er Ägypten —— werke —— 
Jahre vor Chr. moöglich waren, ſo gingen auch dort lange Rulturperioden voraus, 
ehe das geiftige Leben dieje "Höhe erreicht hatte. Irgend weldhe nationale Bejchränfung 
zeigt der Dichter im Inhalte feiner „Klage“ nicht; er redet vom Menſchen, von der 
menſchlichen Seele; nit einmal den nationalen Gottesnamen gebraudt er, er hat 
wohl abjihtlich allgemeine Namen gewählt, um feiner Dichtung den allgemein= 
menſchlichen Stempel zu geben. 

10. Tert und Überfegung. Die ganze „Klage" hat die Sorm von Gedichten 
wie die Pſalmen. Der hebräiſche Ders iſt wie der deutſche akzentuierend (nicht quanti— 
tierend), d. h. er befteht aus unbetonten und betonten Silben, oder was dasjelbe ift, 
aus Sentungen und Hebungen (niht aus kurzen und langen Silben); die Derfe be— 
ginnen mit Sentungen. Die hebräijhen Gedichte haben meijt fein reines Dersmaß, 
weder das jambifhe nod das anapäjtiihe; die Sahl der Senkungen zwiſchen den 
Hebungen wechſelt jtarf, mit Abjiht oder mit MWillfür. Die Gedichte von „Hiobs 
Klage“ haben meift dreihebige Seilen, fie find meift doppelzeilig (bisweilen auch drei- 
zeilig); die Gedichte gliedern fih in ungleihe Abſchnitte, vereinzelt hebt jih ein 
Tunjtvoller Strophenbau heraus (K. 3; vgl. dann 38ff.). Der Reim ijt nicht verwendet. 
Die dichterijhe Sorm bringt es mit fi, daß die Sprache mitunter gedrängt, mitunter 
durch Sülwörter gehäuft, der Sinn reht ſchwer verſtändlich it. 

Die deutihe Üb erjegung joll zum Ausdrud bringen, daß „Hiobs Klage" aus 
Gedichten beiteht. Ih habe in der Hauptfahe das vierfüßige jambijhe Versmaß 
gewählt (vermiſcht mit einzelnen Anapäften), weil es diejer hebräifhen Dichtung am 
meijten entjpriht. Der Wecdjel in der Derwendung des männlichen und des weib- 
Tihen Schlujjes fol der hebräiſchen Mannigfaltigfeit wenigitens in bejhränttem Umfang 
Rechnung tragen. Die loje Sorm des hebräijhen Derjes im einzelnen nachzuahmen, 
wäre fünftli; eine loſe, halbproſaiſche, halbpoetiſche Form würde dem hebräiſchen 
Bau vielleiht buchſtäblicher gleichen, wirft aber unfchön und verdedt den dichterifchen 
Charakter des Ganzen. Der Wedjel in der Stimmung und im Bau der einzelnen 
- Gedichte muß, wie es urjprünglid; vom Dichter gedaht war, durch den Wedhjel des 
-Dortrags zum Ausdrud fommen. 

Der Tert ift nit gut erhalten. Manches blieb in der Überſetzung 
unberüdjihtigt, weil es als fpätere Sutat erjheint, als fromme Korrektur 
oder als ſachlich gleichlautende Auffüllung; mandes (Unwejentliche) liefen wir 
zur Erleichterung für. den heutigen Lejer weg. Die K. 22ff., wo Elifas zum 
dritten Mal anhebt, jind offenbar bejonders jtark in Unordnung. Elifas hält nod) 
eine längere Rede 22, von Bildad jind ein paar abgerijjene Worte erhalten 25,1-6, 
von Sofar hört man nichts mehr, Hiob redet ermüdend lang 23f. 26.27.28 und vielfach 
in Worten, die gar nicht zu feinen fonjtigen Äußerungen jtimmen (vgl. 26.27,7— 23). 
Wer glaubt, daß der Dichter einen völligen „dritten Gejprähsgang“ geichrieben habe, 
muß annehmen, daß Derfchiedenes verloren gegangen jei (Bildads weitere Ausführungen, 
Sofars ganze Rede). Wahrjcheinlicher iſt aber, daß der Dichter feinen „öritten Ge— 
fprähsgang“ wollte, fondern nach dem Auftreten des Elifas K.22 in feiner Abſicht 
die Sreunde verjtummen ließ und nur noch Hiob zum wirkſamen Schluß das Wort 
erteilte K. 27,1-6. K.29— 31. Die.übrigen Kapitel (25—28) enthalten teils Stüde, die 
zu früheren Reden gehören (K. 23 zu K. 6f., K.25f. zu K.8;9,2 geht auf 25,4 ein)'), 
teils jpätere Sutaten. X. 24 bejteht ganz aus fremden Beftandteilen: die Derje 
24,1—4.9f. 12b. 22—25 find eine Klage über Gottloje und über Gottes jhüßendes 
Eintreten für fie; D.18-21 reden vom Gericht des Gottlojen (?); außerdem jtehen 
da hineingejhneit zwei koſtbare Liedchen über Sigeunerbeduinen (24,5 —8.11f., vgl. das 
poetiſch weniger wertvolle, inhaltlih verwandte Stüd 30,2—8) und über „Lichtjcheue“ 
(24,15— 17). 2 Sigeuner find ganz aus dem Leben gezeichnet, wie man ſie heute 


Diefe Stüde fielen einmal aus und wurden jpäter hinter K.22 (niht etwa 
hinter 31) eingereiht, weil man richtig erfannte, daß fie zum Wechſelgeſpräch gehörten, 
aljo vor das ——— hiobs; ſo bilden ſie jetzt eine Art Anhang zum Wechſel— 
geſpräch K. 4— 
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etwa in der Nähe von Jericho findet‘). In K.27,7—23 ift ein Lied über den Gott- 


Iojen (vgl. K. 15.18.20) eingejchaltet; jolche Lieder waren beliebt und leicht anzufertigen ; 
es ift dichterifch nicht übel. Das-Lied über die Weisheit K.28 jtellen wir zum 
Kapitel „Weisheit; hier im Biob ijt es Sutat, von einem Späteren, der ſich 
mit der Stage des leidenden Menfchen befaßte, eingefügt, um 3u jagen, daß der 
Menſch diefes Rätjel nicht verjtehen fönne, weil er die Weisheit nicht habe. Scheidet 


man alle diefe fremden Stüde aus, fo folgt 27,1-6 unmittelbar auf K.22 und er— 


öffnet K.29—31, was vorzüglich jtimmt. 

So wie die Dichtung jett verläuft, macht jie gegen den Schluß den unvers 
ihuldeten Eindrud der Ermüdung. Entfernt man die jpäteren Sutaten und fügt die 
verirrten Stüde an richtiger Stelle ein, jo wird der pyramidale Abſchluß ſichtbar. 
Wir juchten überall den ehemaligen Bau der Dichtung wiederherzuftellen, um ihre 
urjprünglice dramatiihe Schönheit und Natürlichkeit wieder zu finden. 


2 Drei Sreunde Hiobs hörten das ganze Unglüd, das über ihn 
gefommen war, und madten ſich auf, ein jeder von jeinem Wohnort, 
Elifas von Teman, Bildad von Schuch und Sofar von Haama; und jie 
verabredeten ſich, miteinander zu reifen und ihm ihr Mitleid. zu zeigen 
und ihn zu tröften. 12Wie ſie von ferne ihre Augen aufhoben, da fannten 
fie ihn nicht mehr, und jie fingen an zu weinen, zerriljen ihr Gewand 
und warfen Staub über jih auf ihr Haupt. 13Und fie jaßen bei ihm 
auf der Erde jieben Tage und jieben Mächte lang und feiner ſprach ein 
Wort zu ihm, denn jie jahen, daß das Leid überaus groß war. 


3 !Da tat Biob feinen Mund auf, verfluchte feinen Tag, hub an 
und ſprach: 
| 3Binweg der Tag, da ich geboren, 
die Nacht, die ſprach: ein Sohn ilt da! 


Weh jenem Tag! er bleibe dunfel, 
nicht frage nad) ihm der Höchſte droben, 
nicht jtrahl ihm auf der Morgenglanz! 

5Die jhwarze Urnacht joll ihn freien), 
die Wolfen auf ihm lagern bleiben, 
die Cagverwünſcher' jchreden ihn! 

e’ Nicht zähl“ er zu den Jahrestagen, 
nicht gelt’ er in der Monde Schar! 


weh jener Nacht! unfruchtbar fei fie, 
fein Jubel joll in ihr auffommen, 


Snur Sludy ©’ der kundigen Drahenweders)! £ 


1) 5Wilde Ejel in der Wüſte, Veltern treten fie und jchlürfen; 
itreifen in der dürren Steppe, "Iiegen nadend auf dem Boden, . 
Beute für die Klei bededt in N 
Behr Ihre fancc. Brut striefen Kr en 
ernten nächtlich auf den Seldern, obdachlos am Sels ſich flammernd; 
tlopfen ab des Reichen Weinberg, | '?aus der Stadt jagt man jie fort 
Upreſſen Öl auf fremder Halde, und die Kinder ſchrein vor Hunger. 


2) Wörtlich „ſich auslöfen“ = „in Bejig nehmen". 
9 Die Sauberer verjtehen die Sormeln, mit denen man den böfen Draden: 
aufreizt, duch den Drahen kommen die Sinjternijje (Sonnen und Mondfiniternis). 
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Nusloſchen ihre Morgenſterne, 
vergebens harre jie, auf Licht, \ 
des Srührots Wimpern jehe fie nicht! 
10Meil jie meines Lebens Tor niht ſchloß 
und mid) nicht on vor all dem Leid. 


u Warum ſtarb ich nicht von der Mutter weg, 
daß ich geitorben, faum geboren ? 
12parum nahm ein jorgender Schoß mich auf 
und Brüjte, daß ich trinfen mußte? 
iswarum ward ich nicht eine Sehlgeburt, 
eins von den Kleinen, die nicht leben? 


re läg id —— und hätte Kuhe, 
ſchliefe — wie wär mir ſo wohl! — 
13heil Königen und Weltregenten, 
die Pyramiden ſich gebaut, 
15hei jenen goldberühmten Sürjten, 
die ſich Schatzhaus ſtolz geſchmückt! 


17Dort wo bie Kanten’ jtille werden 
und alle Lebensmüden ruhn, 
1890 die Gefangnen jorglos gehen, 
von feines Treibers Ruf erjchredt; 
19pornehm und nieder ijt hier gleich, 
der Knecht ilt ke es jeinem Herrn. 


Darum verlängert & bs Leben, 
n Tag dem todbetrübten Geiit, 
25)em Nena, ‚der im Dunfeln tajtet, . 
dem doch. Gott ſelbſt den Weg verzäunt? 
.2!Die ausjhaun nach dem Tod — vergebens! 
ihn graben wie den tiefjten Schaf, 
22die wünjchen, daß der ‘Stein’ jie dede, 
die jauchzen, wenn’s zur Grube geht! 


2A,“ Seufzen ijt mein Brot geworden 
und Klaggejchrei mein einzger Trant. 
2sFürcht ich etwas, jo muß ich's leiden, 
- und was mic ängitigt, iſt jchon da; 
26h darf nicht ruhen, nicht aufatmen, 
nicht rajten, jo fommt neue Pein! 


4! Da antwortete ihm Elifas und ſprach: 


2Jit es erlaubt, ein Wort zu reden? 
hier ftill zu jein, fällt freilich jchwer. 


sWieviele haft du jelbjt ermuntert, 
jo manchen jhwahen Arm geitählt! 














Wenn einer jan, hobjt du ihn wieder, S et 
die müden ‚Kniee ftärkteft du; — ET 
zjetzt da’s an dich Tommt, biſt su mutlos, EN 8* 
da du's erfährſt, verzweifelit 8u? Ve 
Hilft dir denn nicht dein frommes Weſen, re 
ſchützt dic nicht ’ deine Ehrbarfeit? : i | 
'Sind je Unſchuldige verdorben, 
ging auch ein Redlicher zu grund? 
Die Unrecht pflügen, Böjes fan, 
die ernten’s auch. So weiß id) es. 
Werweht find fie vom Atem Gottes, 
durch feinen Zornhauch jterben fie. 
10Der Löwe brüllt: mit wilder Stimme. 
ıdund feine Jungen jtreifen ſtolz — 
uda muß er elend Hungers jterben, 
1obden Jungle ee man das N 


x 


125 ward geheimen Worts gewürdigt, + —— 
von Ihm ein Slüjtern ich vernahm, 5 a 
sim Wundertraum bei Nachtgeſichten, HE 
wenn Tiefſchlaf auf die Menſchen fällt; 
"ein Schreden fuhr in mid, ein Sittern, 
es ging mir dur durch Mark und Bein, 
sein Wehen zog an mir vorüber, 
ein Schauder ſchüttelt' meinen Leib, 
i6da ſtand — ich konnt es nicht erfennen, 
vor meinem Auge ſchwebt ein Schatten, 
und u a ein lautlos Sprechen: — 


17 ,Iit je vor Gott ein Menſch gerecht, 
it einer vor dem Schöpfer rein? — 
iCraut er doch feinen Dienern nicht, — 
die Engel ſind nicht tadelfrei! 
iMun vollends gar der Lehmhausmenſch, 
der Sterbliche, aus Staub Se 
wie eine Motte leicht zerdrückt', 
in einem Tag dahingerafit 
und unvermerft für immer weg, 
21des “Seltpflod® rajch iſt ausgetan, 
verlöjcht fein en " weiß nicht wie!” 


5 "Ruf immerzu, wer wird — 
zu welchem Heil’gen willſt du ſchrein? 
Der Tor verdirbt am eignen Jammer, 
- es tötet ihn das Herzeleid. 


3Jch jah einen Toren am Boden, “entwurzelt’, 
jein Haus war plößlich “eingejtürst'; 

da jtanden jeine Kinder hilflos, 
ganz ohne Anwalt, ohne Schuß; 















Snun aß ein Hungriger ‚fein Erbe, 
ein “Durjtiger’ erlabt’ fi dran. - 





re 83h würde recht an Gott mid, wenden, 
& Be - ihm ftellt ich meine Sad)’ anheim! 


- Der herrlich, unerforſchlich waltet 
und Wunder wirfet ohne Zahl, 
uudaß Miedrige zu Ehren fommen, 
Gebeugte hocherhoben gehn; 
-  12Der hintertreibt den Plan der Lijt’gen, 
= daß nimmermehr ihr Werk bejteht, 
'5Der fängt im eigenen Ne die Klugen, 
0. der Schlauen Rat ſich überjtürzt, 
daß fie bei Tag auf Dunkel ftoßen, 
- am Mittag tappen wie in der Nacht. 
:  1#Dor ihrer Gier jchüßt er den Sagen’, 
den Armen vor der ſtarken Fauſt. 
1650 wird der Niedrige getröjtet, 
die Bosheit aus der Welt geichafft! 


7Mohl dem, der Gottes Sucht erfahren; . 
‚ verjhmäh drum jeine Mahnung nicht! 
18Denn er verwundet und verbindet, 
von jeiner Hand fommt Schlag und Heil. * 
iIn ſechs Drangjalen ſchont er deiner, 
er in jieben dich fein Unheil trifft; 
2 in Hungersnot feit er dein Leben, 
N im Krieg vor der Gefahr des Schwerts, 
=. .21por gift’ger Sunge biſt du ficher, RE 
= nicht bangjt du, wenn Derheerung fommt; _ N N, 
23dje Steine meiden deinen Adler, = 
das Wild gar iſt dir zugetan!). 


N 





2So atmet Srieden deine Hütte, 

du miljejt nichts in deinem Reid, 
25die Zahl der Kinder ſiehſt du wachſen, PR. 
‘ wie Gras im Feld ijt dein Geſproß. — 
28voll ausgereift gehſt du zum Grabe, — 
wie Garben, zeitig eingeführt! — 


27So iſt's, jo haben wir’s ergründet; x 
jo laß dir’s jagen, nimm’s zu Herzen! 3 5 


6 Da antwortete Hiob und jagte: 


J—— 2ch würde doch mein Gram gewogen 

— — und meine Qual ſei das Gewicht! 

1) Bilder des größten Glücks und Segens (vgl. hoſ. 2,20); wörtlich: „Mit den 
Steinen des Seldes hajt du einen Bund, und das Wild des Seldes lebt im Srieden 
mit dir." Das Bild vom jteinlofen Ader, in Paläjtina bejonders verjtändlich, erinnert 
an die Sage, die anderwärts von einem Ader berichtet, wird: wenn der Pflug ihn 

berührte, jhwand das Gejtein, als ob es der Wind entführte. 
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hiobs Klage (6,328). 





5S’ijt jchwerer als der Sand am Meere, 
drum redet wohl mein Mund verwirrt. 


Ich bin durchbohrt von Gottes Pfeilen, 
mein Odem trinkt ihr tödlich Gift; 

es “ängjtigen’ mich Gottes Schreden, 
mein Herz ſich nicht mehr ‘jtillen’ Täßt. 


5Schreit über grüner Au der Ejel 
und brüllt der Stier bei friſchem Heu? 
«Wem jchmedt die ungejalzne Speije? 
wer liebt den faden Eierjchleim? 
* * 


sAch, daß mein Slehen Gnade fände, 
daß Gott erfüllte meinen Wunſch! 

9Er jchneide, will er mid) zermalmen, 
den Lebensfaden raſch entzwei! 

!Dann wär’ mir doc ein Trojt gelaſſen, 
ich jubelt’ auf im wilden Schmerz!” ’ 


Hab ich noch Kraft, um auszuhalten, 
was hab ich vor mir, das mid) lodt? 
12Bin id) von Stein, das zu ertragen, 
bin id, ein ehernes Gebild? 
15’Tein, “aller Mut ijt mir gejchwunden’ 
und jede Hoffnung ijt dahin! 


isMeine Sreunde jind wie der trügende Badı, 
wie ein Wajjerlauf von Wajjer voll, 
1ı6heim Eisgang, wenn die trübe Slut 
dahin ji wälzt, mit Schnee vermiſcht — 
perjengt “im Sommer’ ſteht er leer, 
ſpurlos verlechzt im Sonnenbrand‘; 
isdie Karawane ſucht ihn auf’ — — 
verdurjtet in der wüſten Schlucht! 
21a, jo ergeht mir’s nun mit eud, 
ihr jeht das Unglüd, ſchreckt zurück! 


22Sagt id) zu euch: gebt mir vom Euren, 
aus euren Mitteln zahlt für mid, 

25hefreit mich aus der Hand des Drängets, 
vom harten Gläub’ger löſet mih? — 


»Belehret mic, jo will ich ſchweigen, 
und meinen Irrtum zeiget mir; 
28wie heilſam wirkt aufricht’ge Mahnung, 
wie wichtig wär ein Wink von euch! 
Habt ihr nur Tadel für die Klage, 
die die Verzweiflung ausgejtrömt? 
2° Nehmt euch die Mühe, fühlet mit mir, 
ich treibe doch fein Spiel vor euch, 

















\ ſchu Br 6 * 
Ich ie Arg, er ſtelit“ mich bloß! 
 N&r, der mid faßt mit Sturmgewalten, 
- mir grundlos viele Wunden jchlägt, 
isder mich mit Bitternijjen jättigt, 
mir feine Jeit zum Atmen läßt! 


10Suct einen Starfen man? hier ijt er! 
— Gerechtigkeit? wer zeigt ſie mir? 
“Es liegt mir nichts an ſolchem Leben, 
id hajl’ es, wünjche mir den Tod‘, 
2es ijt mir gleich, drum jag ich’s offen: 
ob jchuldig, ſchuldlos — er zerſchlägt! 
a 2>Sährt her des Zorngerichtes Geißel, 
er lacht der Srommen Wehgeſchreil! 
?*Der böjen Macht gibt ‘er’ die Erde ’! 


"wenn ws En ‚ wer iſt es —— er 
F 


emeine 3 läuft wie ein Läufer ſchnell, 
0 fie flieht und ſieht das Glück nicht mehr, 
26j0 flüchtig wie der ſchilfne Kahn, i 
raſch wie der beutegier ge Aar. 
. RR 
27 Wenn ich mein Leid vergeſſen will, 
mein Trauern laſſen, heiter ſein, 
28dann fällt mein Schmerz auf mid mit Graun, 
icy weiß, du gibjt mich nimmer frei. 
295 foll nun einmal ſchuldig fein, 
was mühe ich umjonjt mid ab! 
Reib ich mid, weißer denn der Schnee 
und nehme Lauge, wajch mid) rein, 
zitauchſt du mid} tiefer in den Schlamm, 
bis meine Kleider ae find’!1) 


— 32Er iſt nicht einer meiner Art, 

Be; daß vor Gericht wir beide gingen, 

snicht ift ein Schiedsmann zwiſchen uns, 
der unjre Sache ſchlichten koͤnnte. 


zꝛEr ſtell' die Rute von mir weg, 
jein Schreden ſoll mid; nicht verwirren, 
Br. dann red id, frei und fürdt ihn nicht, 
: 222 bin mir keiner Schuld bewußt! 


10 (3 bin — Lebens überdrüffig, 
— will offen klagen gegen ihn’ , 
= : 2 fordre: ſollſt mich nicht verdammen, — 
| : gib an, warum ‚du mid) befämpfit! 


= dal. Sad, 3, 3: der —— en in ſchmutzigen Kleidern. 


\ 














38 





Hohe tage — 3-H, )- 














s Was nüßt es dich, wenn du lehnt. 


eı 


verwirfit das Kunſtwerk deiner Hand? 
*Siehjt du jo furz wie Menjchen jehen, 
bilt wie ein Erdenjohn du blind, 
daß du bei mir nach Sehlern fahndeit | 
und mid) auf Sünde unterfudft, 
und weißt doch, daß ich ohne Schuld bin 
und “meine u von Sleden rein ! 0 


mich formten Zunftooll deine Hände, 


num wirfjt du mic, ins Nichts zurüd”, 
du jelber jchufit mich wie ein Töpfer 

und jchidjt mich wieder in den Staub! 
10MWie Milch haft du mich ausgegoſſen | 

und madhtejt mid) zur feiten Form, 


haft mid) mit Haut und Sleijch befleidet, 


mit Knoden und, Sehnen mid gewebt. 


125g gabſt du mir das frohe Leben, 
nahmjt meinen Odem wohl in aht — —. 
isdoch im Geheimen war dein Planen, 
ich weiß es jet, was du gedacht: 
iagehlt, ich, jo wollteit du mic, fallen, 

/ mir meine re nie werzeihn, ; 
ishielt ich mich recht, dürft ich's nicht rühmen, 
wär ich in Schuld, dann-wehe mir! 
1°Du’ wolltejt ſtolz — ein Leu! — mid jagen, 

. viel triumphieren über mid, 
17itets neue “Dlagen auf mic)’ häufen 
und deinen Unmut an mir fühlen! 
* x 


"Was führtejt du mid, ins Leben ein! 
wär id) gejtorben, nie gewejen! 

19jo ausgelöjcht, wie nie gefannt, 
vom Mutterleib zum Grab getragen! 

155 bin von Shmadh, von Leid “getränft, 
yon einer Srohn geh ich zur andern, 


20a, “meine Spanne Zeit” ijt Furz, 


laß ‘ab, daß es mir leichter. werde, 
2!bevor ich ‚geh, und nimmer kehr', 
ins Land der dültern Todesihukten: 
22ins Reid) der tiefen Mitternadht, 
wo Wirrjal ijt und ewges Duntel! 


11 ıDa fiel Sofar aus Naama ein und jagte: 


2Sollt ungehemmt der Wortichwall bleiben, 
der Lippenheld der Sieger jein, 

vor’ deinem Schwaben Männer weichen, 
jollt feiner jtrafen deinen Spott? 























Du ſprichſt von deinem reinen ‘Wandel’ 
und meinjt, "du ſeieſt' matellos; 
‚Swie aber, wenn bott'reden würde, 
den Mund auftäte wider dich? 
$der zeigte dir geheime Schäden, °’ 
- daß er dir nachläßt noh an Schuld! 
"Ergründejt du die Tiefen Gottes 
und fennjt du fein vollfommnes Bild? 
sEr himmelhoh — und was bijt du? 
er tiefer als Scheol — und du? 
9Er breiter als der Erde Grenzen 
und weiter als das weite Meer! 


10Er fährt einher und nimmt gefangen, 
beruft Gericht, wer wehrt ihm wohl? 
 11Denn er erfennt die argen Menjchen, 
nimmt ihre Bosheit °’ wohl in adıt. 
12Da wird der leere un gelehrig, 
der wilde Ejel — geſchult! 


13Wenn du dein Herz in — bringſt, 
die Hände flehend zu Ihm hebit, 
udas Böje wieder von dir tuſt, 
der Sünde keinen' Raum vergömnft: 
15darın gehſt du freien Haupts einher, 
itehjt felfenfejt und unverzagt, 
16dein Elend liegt bald hinter dir, 
entſchwunden, wie der Bach verläuft; 
17dein’ Leben | ſtrahlt wie Mittag auf, 
das Dunkel’ ijt wie lichter Tag; 
18poll Hoffnung jieht dein Bli hinaus, 
iound viele drängen ſich um did. 


18 Der Frevler aber ijt voll Angit', 
20des Mlijjetäters Aug verlöfcht, 
jein fejter Halt jtürzt plötzlich hin, 
„verhauden!” heißt fein einzger Trolt. 
12 *Der ihm ein Sreund war, |pöttet ‘jein’, 
und Gott hört auf fein Rufen nicht’; °” 
5 fürs Unglück ijt er aufgelpart‘, 
“fein Suß fürs Sangneß’ ſchon beſtimmt; 
6jein Selt ſteht jicher: für den Feind! 
“in Ruhe: für die OGottesart!” 
* * 
12 ’Sogar die Kreatur verfündigt’s 
die Dögel droben weiſen dir’s, 
Ser Wurm’ am Boden Tann dich’s lehren, 
die Fiſche im Meer erzählen es: 
Wer ſieht es nicht in allen Dingen, 
daß Gottes Macht die Urſach iſt, 


ce» 


Sen 











woin — Hand ar dee We Mr ee 
der Odem aller Sterbtichen! TR 


15Sein iſt die Weisheit, fein die Stärfe, ae —— 
bei ihm iſt Licht und hoher Rt. RE 2 
Was er zerjtört, baut niemand wieder; _ & ER 
nimmt er gefangen, wer befreit? 
Er wehrt den Waſſern, alles durjtet, 
er läßt fie los, jie z3erjtören die Welt, 
16er hat die Kraft, fann alles Ihaffen, 
jein ijt, wer irrt und wer verführt!) 


17° "Der oft die: Klugen macht ‘zu Narren’, 
den Richtern den Derjtand benimmt, 
!8er bindet auf der Könige “Sejlel’, 
ſchlägt ihnen ſelbſt ſie um den Leib, 
ı9der Prieſter läſſet betteln gehen 
‚und adlige Geſchlechter ſtürzt, 
20der ſtocken macht geübte Redner RE — 
und Greiſen trübt den klaren Blick, —— 
21der Schande ausgießt über Edle — 
und lockert ſtarker Männer” Gurt, 
22der leuchtet in des Abgrunds Tiefen 
und wandelt Sinjternis in Licht, 
»der Dölfer hochführt und vernichtet, 
Nationen Raum gibt und ‘fie fällt‘, 
2ader BT macht gefrönte häupter 
und fie in Wirrnis ie. 


f3. 150 iſt's, ſo hat's mein Aug gefehen, 
mein Ohr vernommen und gemerft. 


12 Und hiob antwortete und ra — EN — ee 


»Wahrhaftig, ja ihr ſeid die Seute, 
mit eudy jtirbt noch die Weisheit aus! 
Ich hab Derjtand wie euer einer; "’ 
wem wären ſolche Dinge fremd? 
Fit nicht das Ohr zum Prüfen gejchaffen, 
der Gaumen, daß, er die Speije ſchmeckt? 
Beſteht die Weieheu“ in den Jahren’, 
im langen Leben der Derjtand ? 
13 2Soviel n wiljet, weiß auch ich, 
ih b eug mid —— vor euch! 


Mun will ich aljo Bott — 
mit ihm zu rechten ich begehr! 

Ihr freilich, ihr ſeid Lügenmeilter), 
Quackſalber ſeid ihr alleſamt; 


D.ı N. alle Menſchen, die tätigen und die leidenden. 
?) Wörtlid: ihr jehmieret (mich) mit Lügen an. 











a 20gebt adıt, daß, ihr zu — nicht — 
— o gebet zu, ich bin im Recht! 
socCiebt etwa Böjes meine Zunge, 
verſteh ich nicht, — Sünde iſt? 





23 230 muß aus en — klagen, 
3 . ſchwer jteigt mein Seufzen “in mir’ auf! 
— 30 daß ich Ihn zu finden wüßte, 
Be or jeinen Stuhl gelangen fönnt’, $ 
7 2 dürft meine Sache vor ihn a — 
ich habe ja Beweis genug — 

5und dürfte feine Antwort hören, 
; — erkennen feiner Ungnad Grund! 
Ei 5% "Da würd’ ein Braver vor ihm jtehen, 
6 EEE), trüg’ ‚gewiß. “mein Kecht davon! 
5 — or muß ja meinen Wandel fennen, 
ar ERS und prüft’“er, fänd’ er mid) wie Gold; 
pen; Suß hing jtets an jeinen Schritten, ; 
ich folgte jeinem Weg getreu — — 
12und ſeiner Stimme Ruf ohn' Wanken, 
trug ſein Geſetz “in ‚meiner Bruſt! 


— 


6Wird er mit Übermadt‘ mich drüden? — 
ER Ad nein, er fieht mich nicht einmal! 
0r will es io, wer fann ihm wehren, 
| was er beſchließt, das führt er aus; 
14fo wird er nun mein-Leben enden 
0 umd tut dergleichen oft und viel! 7 
- 15Drum bin idy über ihn erjchroden, 
bedenk ich’s, graut es mir vor ihm; 
!6ja, Gott hat mir das Herz gebroden, ar 
jein Schreden hat mich übermannt, ; Be 
7 ich jehe nichts, es ijt jo dunel, | 
vor meinen Augen lauter Nacht! 
x * 
7 "Sürwahr, im Kriegsjtand jteht der Menſch, 
’ ein Sröhnerleben ijt fein Los, 
= dem Knecht gleich, der nad Schatten lechzt, 
Sonnen der um an lich ſorgt 











Mir ee arge Monde zu s 

und Kummernädhte find mein Teil; > 
leg ich mic, jehn’ den Tag ich her’, 

bin jatt von Unruh bis zur Nacht. 
sschmerzvolle Fäulnis iſt mein Kleid‘ —— * 
die Haut zermürbt mir und vergeht; yo 
j - smein Tag fliegt wie ein Weberjdiff,. RE 
re er |hwindet ohne Hoffnung hin! Be 


Ad} ieh, mein Leben ijt ein Haud), 
: nicht fehrt’s zum Anfang froh Zurüd! 
Die ee des A.T. in — IU, 2: volz. 
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34 hiobs Klage (7,16- 8,6). 


6ih bin ja nicht von ewger Att, 
mein Weg ijt furz, drum — 


9Die Wolke löſt ſich auf, 3ergeht — 

jo jhwindet, wer zum Hades ſteigt; 
ionie kehrt er wieder in ſein Haus, 

jeine Stätte kennt nimmermehr. 


11So will id meinen Mund nicht dämmen, 
Luft machen dem gepreften Geilt'; 
58er ſchlimmſte Tod dünft mir Erlöfung, 

das Sterben “leicht bei ſolcher Qual’! 


izIch dent, mein Bette wird mich tröften, 
mein Lager trägt mein Leid mit mir; 

14da ſcheuchſt du mich durch wirre Träume, 
durch Angitgejtalten jchredit du mich! 


Mas ilt Ss Menjd für dich denn Großes, 
daß du dich jo mit ihm befaßt!), 
ısihn unterſuchſt an jedem Morgen, | 
in jedem Augenblid ihn prüft? — 
iWas bannſt du mich mit deinen Blicken, | 
gibjt mich nicht frei, bis ich geſchluckt? 
2Bin ich das Meer, bin id) der Lindwurm, 
daß du mit Wachen mid) umjtelljt? 
20Sehlt ich, wie jtell ich dich zufrieden, 
du Icharfer Menjchenhüter du? 
Was madjt du mid) zu deinem Wurfziel, 
daß id) mein jatt geworden bin! 
* * = 


2iWie? könnteſt du mir nicht verzeihn, 
hingehen lajjen meine Schuld ? 
Sie, bald lieg ich in Grab und Staub, 
ſuchſt du mid) dann — ich bin nicht mehr! 


8 'Da fing Bildad von Shuh an und jagte: 


Wie lange willjt du fjolches reden 
und wütelt mit der Worte Sturm? 


3Iſt Gott etwa ein Rechtsverdreher, 
und mangelt ihm Geredhtigteit ? 
Wenn Menſchenkinder Böſes treiben, 
gibt er ſie hin in ihre Schuld, 
5doch wenn fie zum Allmächt'gen flehen, 
jo ſchenkt er ihnen gern jein Ohr‘. 


Und du, wenn du ihn ſuchſt mit Eifer, 
swenn lauter du und redlich bleibjt, 


— Im wortlaut ähnlich Pf. 8,5, aber wie verſchieden im Sinn! 








dann wacht er über dir in | Güte, 
gibt deinem Haus verdientes Glüd. 
Nun jcheint dein Anfang dir geringe, 
denn herrlich jteigt dein Sortgang auf, 
ja, endlich füllt er Mund und Lippen 
mit Lachen dir und lauter Luft! 
* * $ 


sBefrag did) bei vergangnen Seiten, 
geh zu der alten Däter Weisheit — 
wir jind von gejtern, unerfahren, 
* - wie Schatten fliehen unjre Tage — 
1080 fie, fie können dich belehren, 
lie geben tiefgeichöpftes Willen: 


Wächſt etwa Scilf am trodnen Sumpf, 
Ihieft Nilgras auf, wenn Wajjer fehlt? 

noch ijt’s im Trieb, nicht reif zum Schnitt, 
da ilt’s, wenn alles grünt, ſchon dürr! 


1350 geht’s mit allen Gottvergejinen, 
jo wird des. Frevlers Plan vernichtet; 
1weil er ihn knüpft ‘an ſchwanken Saden’, 
jein Hoffen jegt auf Spinngewebe. 
16Er grünt und treibt im Schein der Sonne, 
die Ranfen deden ſchon den Garten, 
17tief im Geſtein die Wurzeln jteden, 
nun wird das Wachthaus aufgerichtet — 
18doch, reißt Er ihn aus jeiner Stätte, 
fagt jie, jie hab’ ihn nie gejehen! 
| 195o war er ſtolz einhergefahren, 
2 und jchon ſproßt aus dem Staub ein Neues! 


20Den Srommen wird Gott nie verjchmähen, 
den Böjen wird er nie erhalten; 
22wer ‘Ihn’ haft, wird bededt mit Schande, 
der Sünder Selt wird ausgeriſſen. ; 
* * 2 


25 Bei Ihm iſt Majejtät und Schreden, 
* er jchaffet Ordnung in der Höh, 
ganz ohne Zahl find feine Streiter, 
und überall regiert jein Licht! 
*Kann je vor Gott ein Menſch gerecht jein 
und, rein der Weibgeborene? 
5Dor Ihm ijt jelbjt der Mond noch dunfel, 
die Sterne haben feinen Glanz, 
nun vollends gar der Menſch, der Moder, 
der Erdenjohn, der arme Wurm! 
26 5Dor Ihm ſich winden die Titanen, 
die Waller ‘zittern’ und ihr Heer, 
snackt liegt Scheol vor jeinen Augen 
und unverhüllt die Unterwelt! 
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Der einft den Horb im Nichts befeitigt,. * 
der aufgehängt die Erd im Chaos, = —— 
der in die Wolken band die Waſſer, 
und nicht ein Riß it im Gewölk, 
oder das Geſicht des Monds verhüllet, 
der jeine Wolfen drüber hängt. 
10Den Ozean er rings umgürtet, 
dort wo ſich Icheidet Tag und nach, 
des himmels feſte Säulen ſchwanken, 
vor ſeinem Drohen beben ſie. 
i2Durch Kraft hat er das Meer geängſtet, 
dur Ciſt die Rahab einjt durchbohrt! 
15Sein Blajen ſchuf den lichten Himmel, 
den Lindwurm hat jein Arm gefällt! 
"Sieh, welhe Größe jeines Waltens, 
welh ein Geheimnis feines’ Worts! 
“Wer fennt die Sprache feines Donners’ 
und wer run as nn Tun? 


26 !Hiob Kater und — 


— 


Wie trefflich hilfſt du — — — 
wie ſtützeſt du den matten Arm, 
sgibjt feinen Rat dem Einſichtsloſen — 
und überſchütteſt ihn mit Licht! 

Wer hat dich denn jo jprechen lehren, —— 
und weſſen Geiſt geht von dir aus? 


a wahr hajt du Gerede. 
„It je ein Menſch vor Gott im Redht“!t) 

Hat einer Lujt mit ihm zu ‚Streiten, 
‚weiß er auf taujend nicht ein Wort. 

2Jit einer noch jo klug und ficher, 
wenn er ihm troßt, bleibt er nicht heil. 


Er madt jih an. mic her ganz leije, 
dringt auf mic ein, ich merf es nicht; 
"jucht er ein Opfer, wer will wehren, 
wer Tann zur KRechenſchaft ihn ziehn? 
!5Des höchſten Sorn läßt jich nicht halten, 
der Rahab Schar krümmt fich vor ihm; 
wie fann denn ich vor ihm beitehen, 
wie jag ich ihm das rechte Wort? 


Unjculdig — darf mic nicht, verteid’gen, 
muß für mein Reht um Gnade flehn! 

Wollt’ Tagen ich, “er gäb nicht Antwort’, 
nicht einmal hören würd er mich! 


1) Im hebraiſchen Tert buchſtäblich dieſelben Worte wie in 25,4, nur mit ent: = 


ſprechend verändertem Sinn. 

















Bildad ſieht in ſolch ergreifenden Herzensſtürmen nur einen Sturm von 
. Worten; er hat jhon lange gewartet, bis er eingreifen kann. Er ijt für Gott be- 
Teidigt und weilt den Gedanken zurüd, daß Gott ungereht handeln könne. Es gilt 
im allgemeinen und in dem bejonderen Sall Biobs: Gott itraft den Böjen, dem . 
Guten und Reumütigen gibt er großes Glüd. Es ift eine alte Wahrheit, ja es liegt 
in der Natur der Dinge jelbjt, es it ein Naturgeſetz, daß der Gottloje vergehen muß. 
Soviel über die Menjhen; hiob kann nun jehen, wohin er ſich ftellen will. Es ijt 
aber weiter auch Bildad Bedürfnis, Gott im Hnmnus zu preijen, und angeſichts 
der Dorjtöße Hiobs fühlt er ſich um fo mehr dazu gedrungen. So fingt er jeinen 
Taltherzigen Lobgejang: Gott ijt groß, groß im Schaffen und im Erhalten, groß gegen» 
über all den uralten Seinden des Kosmos, der gewaltige herr über alle Gebiete des 
Weltalls! Wir fajjen ihn nur von Weiten, und wer kann je vor Gott geredht jein? 
Alſo auch Bildad tröftet nicht, fühlt nicht mit und glaubt Hiob nit, er mahnt und 
rügt, hält eine Predigt über das Los des Gottlofen und über die Allmaht Gottes 

und jpürt nicht, za Hiobs herz eben darüber zerbriht, daß Gott jo ee 
mãchtig iſt. > 

, Biob ironiſiert dieſen großartigen Stil und läßt dabei wehmütig durchblicken, 
wie wenig ihm ſolche Worte helfen können. Mit ihneidender Schärfe greift er die 
Stage Bildads in feinem Sinne auf: „Iſt je vor Gott ein Menſch im Recht.“ Bildad 
hatte, ähnlich wie Elifas, die Mahnung ausgeſprochen, dem erhabenen Gott gegen— 
über müſſe der ſchwache Menſch ſich für unrein halten und darum demütig ſich beſcheiden. 
Hiob wendet dies ironiſch: Gott behält freilich immer Kecht, aber nur weil man gegen 
ihn nichts machen kann. Für hiob iſt das gerade die Klage, der Vorwurf, daß der 
übermächtige Gott dem wehrloſen Menſchen fein Recht nicht gibt; ja, ja, wie wehrlos 
it der Menſch dem gegenüber, der, wie Bildad jagt, die Rahab bejiegt hat! Das ijt 
nun das Thema diejer erneuten, überaus bitteren, durd die verdedte und offene 
Anjchuldigung der Sreunde gereizten Klage: Gott verfährt mit mir, ja mit allen 
Menjchen, mit der ganzen Welt, nah dejpotijher Willfür, nicht. nad dem 
Redt, und alles Andringen gegen ihn ift umjonjt, er jchlägt iebes geordnete Der- 
fahren gegen ihn nieder. Aber hiob will fein Reht behaupten, um jeine Ehre 
kämpfen, und wenn er darüber zu Grund ginge In ſtürmiſchen Wogen jtößt Hiob 
jeine Weherufe aus. Gott behandelt ihn unverdient, graujam, jinnlos. Wie ein über: 
mädtiger Gegner hat er ihn heimtüdijch niedergeftoßen, wie der Sturmdämon zer- 
jchlägt er ihn ohne allen Grund. In tyranniſcher Laune hat er ihn veritoßen; nun 
möchte der Derdammte ſich verteidigen, umfonjt, er wird nicht einmal angehört. 
Warum haft du mid verjtoßen? Gott antwortet niht. So jpricht Hiob in feiner 
Qual und Enttäufhung die todbringende Gottesläjterung aus — der Tod ijt ihm ja 
Steund —, daß Gott ein Gott des Derdammens it, daß er es mit den Böjen hält 
und die Srommen verlaht! Doch noch ein bittender Anjturm gegen Gott, die Seit 
Srängt. — Umfonft. Würde Hiob fih auch von allem Derdadht reinigen, jo würde er 
nur aufs neue in Ungnade verjtogen und als Mijjetäter bloßgejtellt. Alles Mühen 
ijt hoffnungslos und niemand fann ſich ins Mittel legen; einen jo hohen Herrn kann 
man niht vor Gericht ziehen. Wenn Gott ihm nur wenigjtens foviel vom Leiden 
wegnehmen möchte, daß fein Herz jtiller würde und ſich ruhig und geziemend ver- 
teidigen fönnte. Aber auch dieje Hoffnung ijt vergeblih. So ftellt er ſich noch ein-⸗ 
mal ſchroff anflagend vor Bott auf — mag es aud) eine frivole Anmaßung fein —, 
jtößt Dorwurf auf Dorwurf aus und jpriht in grimmigjtem, jinnverwirrtem Hohn: 
Bott quält ihn, obwohl er fein Geſchöpf iſt, obwohl es finnlos ift und obwohl er, 
der Allwijjende, wohl weiß, daß hiob unjhuldig iſt; gegen bejjeres Wifjen mißhandelt 
Gott den Menjhen! Er will den Menſchen für ſchuldig halten, um ein Scheinrecht 
zu feiner Peinigung zu haben. Ja, Gott hat ihn, feinen hiob, geſchaffen, liebevoll, 
Zunjtvoll, graujam kunſtvoll geſchaffen — damit er jein Geſchöpf zerjchlage und an dem 
‚Wehrlojen leichte Triumphe feiere! Das ijt die Hefe der bitteren Gedanken, daß der 
Unglüdlihe in dem fcheinbar innigen Derhältnis zwijchen Gott und Menſch eine Lijt 
des Schöpfers jieht! Ruhiger Elingen nad diefem Sturm die Worte Hiobs aus. Noch 
iſt es eine Anflage gegen Gott, daß diejer ihn in jolches Leben führte; aber dann 
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wendet er ſich mit der Hehenden Bitte ihm zu, er möge ihm für die furze, noch ——— 
Spanne Seit Erleichterung ſchenken. 

Der einfältige Sofar erblickt in all dem nur anmaßende Angriffe auf Gott 
und die Sreunde, die er mannhaft abwehren will. Hiob hat verlangt, daß Gott ihn, 
den grundlos Derdammten, öffentlich rehabilitiere, Sofar entgegnet ihm, Gott jei 
noch glimpflih mit ihm verfahren; Hiob hat von geheimen Planen Gottes gejproden, 
Sofar fragt ihn ironijch, was denn er von Gott willen wolle. Nur das jtehe feſt, 
daß Gott den Böfen heimjuhe und fo in Ordnung bringe. Sieht Hiob daraus die 
Solge und befehrt er ji, jo Tann er fein Haupt erheben und wird nod überaus 
glüdlichh und geehrt werden; der Gottloje aber hat ein jehlimmes Los und wird 
plöglid von feinem Gejcid ereilt.. Um die frivolen Dorwürfe Hiobs gegen Gott aus— 
zugleihen, will aud) er von der Macht Gottes jingen und fagen. Es ijt der immer- 
gleiche Aymnus auf den Alleinmädtigen und Alleinweifen, der insbejondere an den 
Hohen in der Welt feine Größe erweije. Ihm gebührt Ehre und demütige Surdt! 
Hiob fann ſich darin von der unvernünftigen Kreatur belehren lafjen. . 

Hiob weiſt diefe fehulmeifterlihe Surehtweifung höhnifch zurüd. Was haben 
denn ſolche Gemeinpläge von Gottes Größe für einen Wert? Sie betäuben ihn nidt 
und werden ihn nicht hindern, nad) wie vor mit eigenen Augen zu jehen. In der 
eigenen Sahe will er es machen, wie fie ihn alle gemahnt haben (5,8 8,5 11,15), 
und fid an Gott wenden. Er freilich fteht mit Gott im Streit, während jie ſich als 
Gottes Bundesgenojjen gebärden. Aber fie tun dies nicht aus Wahrheitsgefühl, 
jonder aus faljher Furcht oder um Gott zu gefallen; ſie bezihtigen den Freund der 
Schuld, nur damit auf Gott fein Dorwurf falſcher Behandlung komme und damit fie 
ihre eingewurzelte Glaubensüberzeugung nicht ändern müſſen. Es hat für Hiob etwas 
Befreiendes, zu erfennen, daß die Sreunde aus Angjt, um Gottes und um des Glaubens 
willen, lügen, nicht weil jie eine tatſächliche Schuld von ihm wiljen; er ift nun ruhiger 
geworden und glaubt getrojt, daß Gott ſolche Advokaten abjchütteln und gegen jie 


für die Wahrheit eintreten wird. Die Wahrheit ijt auf hiobs Seite, er ift unſchuldig 


und er greift feine Sorderung (K. 9f.) wieder auf. Er will es wagen — auf die Gefahr 
des plötzlich tötenden Sornes hin —, um jeines Kechtes willen den Prozeß mit 
Gott anzutreten. Das würde doch niemand wagen, der nidht ein guies Gewiljen 
habe; er weiß audy gewiß, daß ers gewinnen wird. Gott möge nur das ſchlimmſte 
Leiden wegnehmen, damit er ruhiger jprehen kann; er will Gott fragen, was denn. 
der Grund diejer rätjelhaften Derjtoßung und Ungnade ſei. — Wieder umjonjt; 
feine Antwort auf die Srage des Rechts! So bleibt nichts übrig als Klagen und 
Bitten, beweglihe Klage, rührende Bitte, ängjtliches Sittern in Hoffnung und Furcht. 
Warum bijt du jo graujam? ijt es vornehm, ein weltes Blatt zu jagen? Könntelt du 
mid nicht, jolange dein Sornesausbrud; dauert, am entferntejten Ort der Welt (in 
der Unterwelt) verbergen, vor dir jelbit [hügen, und dann, wenn die Ungnade vor» 
über ift, würden wir einander voll Sehnjuht in die Arme eilen, Gejhöpf und 
Schöpfer! Aber ad), deine- Ungnade währt ewig! Es vertieft den Schmerz und die 
Hoffnungslofigfeit, daß Gott auch ſonſt jo hart mit den Menjchen verfährt. Das 
Leben ijt ohnedies armjelig und kurz genug, ein Taglöhnerleben; Gott jollte es nicht 
noch dadurch erjchweren, daß er die Sehler der Menjchen beachtet und jtraft; die 
Ruhepaujen, die Dergnügungen und Seierjtunden, die ein Taglöhner hat, follte er 
wenigjtens ungeſchmälert laſſen. Der Menjc hat ja nur dies-eine Leben; wenn er 
jtirbt, jo treibt er nicht wie der erjtorbene Baum ein neues Reis; und er muß. 
iterben, heraus aus feiner irdijchen Stätte, wenn doch jelbjt der granitne Sels 
zerbricht und der mächtige Strom verjiegt. Gott felbjt bläjt das Lebensliht des 
armen Menfchen aus, er weiß aljo, wie es mit dem Menjchen jteht; jene das nicht: 
jein Her3 bewegen ? 

2. Der dramatifhe Aufbau. Der Leidende und feine Sreunde jigen auf der. 
Erde. Das ift die vom Dichter gewählte, jinnbildlic gezeichnete Situation, in der ſich 
die folgenden Geſpräche abfpielen; wir jehen eine Gruppe von Menſchen, in zwei 
ungleiche hälften geteilt. Da der Dichter es erlebt hat, wie wenig einen im Leid 
Menſchen tröſten können, wie ſelbſt Freunde verſagen, ja verwunden, und da er be— 
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abjichtigt, dies in aller Schärfe, auszujprechen, jo trägt das Sufammenfein von Anfang 
an den Keim des Gegenjaßes, des Mißverſtehens und Auseinangehens in jih. Schon 
im fiebentägigen Schweigen jhürzt ji insgeheim der Knoten. Die jtummen Sreunde, 
die jeitdem Typen drüdender, gefürdteter Beileidsbefuher geworden find, wiffen 
nichts zu jagen, denn die Kunjt des linden Sujprehens und Tröftens ift ihnen nicht 
gegeben. Es jteht aber bei diefem langen Schweigen gleich nod; etwas andres im 
dunklen Hintergrund, was Biob jpürt und in 6,21 hervorzieht: es graut ihnen vor 
diejem Unglüd, ſie erbliden das Brandmal Gottes auf der Stirne des Unglüdlihen 
und fürdten fih davor; jie weichen zurüd, um nicht als Sreunde ebenfalls vom 
Gotteszorn betroffen zu werden, So iſt der erſte Schmerzausbruch Hiobs K. 3 voll 
verſtändlich. 

Die erſte Freundesrede zeigt ſchon überall den Gegenſatz, und mit 
großer Kunjt bringt ihn der Dichter in Sorm und Inhalt der Worte zur Darjtellung. 
Was als Trojt gemeint ift, wedt in hiob gerade erneute, verjchärfte Pein. Der 
Hinweis auf die Srömmigteit hiobs, der beruhigen ſoll, bringt es diejem zum Be- 
mwußtjein, wie grundlos Gott ihn, den Srommen behandelt; das ift ja gerade das 
Schredlice, daß ihn feine Srömmigfeit nicht vor ſolchem Unglück bewahrt hat. Das 
ſchöne Sufunftsgemälde läßt die Gegenwart nur noch verzweifelter erjcheinen. Die 
Reden von der Größe Gottes und der Ohnmacht des Menjchen erbittern Hiob; Gott 
jollte nicht fo übermädtig, der Menſch nicht jo wehrlos und redtlos fein. Die. 
Schwäche des Menſchen macht ihn leicht jchuldig, jagt Elifas; um fo weniger follte 
Gott jie anrechnen, jagt Hiob. Elifas regt die Srage des Grundes an; in der Tat, 
beide, Hiob und die Steunde, juhen nah dem Grunde, nur auf entgegengejester 
Seite. Beide, Hiob und die anderen, verfolgen ſchließlich das gleiche Siel, daß 
nämlich Gott und Hiob wieder vereinigt würden; nur erjtreben es beide auf ganz 
andere Weije; jene verlangen, daß Hiob ſich ändre, diejer, daß Gott ſich wende; 
indem die Sreunde Gott ohne allen Dorbehalt verteidigen, treiben jie Hiob nur noch 
weiter von Gott weg. \ 

So wird Hiobs Leid immer größer. Während die erjhütternde Klage in K. 3 
überwiegend der körperlichen Qual gilt, tritt in-den folgenden Ausbrücden Hiobs, 
verjhärft durch den Sweifel der Freunde an feiner Tugend, die Klage über die 
grundloje Derjtoßung, über den Raub des Redts und die Unmöglichkeit der Der: 
teidigung und dementjprehend die Beteuerung der Unjchuld, der Bottestreue hinzu, und 
beides, Körperqual und Seelenqual, löſt fih nun jtändig im Gefühl des 
Leidenden ab. Hauptgegenitand der eriten Lieder (6f. 9f. 12f.) it die Auseinander- 
jegung des Unglüdlihen mit Gott, und durd) das Benehmen der Sreunde wird 
. Hiobs Stimmung gegen Gott immer bitterer. Im erjten Shmerzausbrud K. 5 
ift Gott nicht mit Namen genannt, nur. geheim erwähnt, und nur leife äußern fich 
die Dorwürfe gegen ihn, der Dorwurf allgemeiner Natur, daß er Menjhen das Leben 
erſchwere und Sebensmüde auf den Tod warten lajje, und noch leifer der Dorwurf 
im perjönlihen Sall, daß dem Unglüdlihen feine Ruhepaufe vergönnt fei. Nachdem 
der erjte Freund gejproden, ijt Hiob rüdhaltlofer; offen jagt er, daß Gott ihn ge: . 
troffen hat, daß Gott ihn töten jolle. Sorderung des Derhörs, der Angabe des Grunds, 
jchmerzlihe Klage über die Derjtogung, rührende Bitte um Mitleid Gottes, bitterjte 
Anklage über jhnöde Behandlung folgen einander. Jegt redet der Unglüdlihe aud 
unmittelbar zu Gott; es ift, als jähen wir ihn jih vom Schmerzenslager zu Gott 
aufrichten, das erjte. Mal (7,7) mit einer Bitte, dann (7,14) in der erregten Anklage. 
Während aber K. 7 mit dem, freilich zagenden, Hinweis auf die innige Gottes= 
gemeinjhaft endigt, ijt Hiob in K.9f. im Sturm größter Derzweiflung. Hier jpricht 
fein wehmütig Bittender mehr, bloß noch ein Sordernder und Anklagender; fein 
freundlihes Wort über Gott, bloß unausgejegte Dorwürfe, prometheifche Auflehnung, 
harte Anklage und Spott; die Erinnerung an den Aft der Erjhaffung it ausgejucht 
perjönlic; und eingehend, aber um fo bitterer. Am ſchmerzlichſten tönt die Anklage 
da, wo Hiob den Schöpfer der graufamen Lijt bei feinem jorgjamen Schaffen be- 
jhuldigt; hier wird Gott geradezu zum Satan gemacht. 

Damit ift der Tiefpunft der Bitterfeit erreicht, und es ift, wie wenn das 









28 Bobs Klage —— 








Gift des Schmerzes nun ausgeftopen wäre. noch zudt das. a im — — 
erzwungenen Lebens (was in K.3 als elegiſche Klage gejagt war, äußert ſich hier 
als Dorwurf gegen Gott), -aber in den Schlußworten von K. 10 wendet ſich Biob 
wieder flehend an feinen Bedränger. Dollends in K.13f. jpüren wir, wie Hiob freier 
geworden ijt und ruhiger über Gott denkt; er Tann ſich voritellen, daß Gott die 
Steunde um der Wahrheit willen jtrafen werde. Don feiner Derjtoßung und von den 
Leiden, die Gott ihm zufügt, von dem Kampf ums Redt, was alles das voraus 
gehende Klagelied 9f. beherrichte, ſpricht Hiob aud noch, aber fürzer; der ſchüchterne 
Ton der Liebesgemeinihaft in 7,21 erhebt fid) zu einem großartigen und gewaltigen 
Klang der Sehnſucht zwijchen Schöpfer und Gejchöpf, der freilich rajdy wieder von der 

Todesklage überdedt wird. So ſteht Hiob in den eriten Liedern (K.5—-14) als 


Hoffnungslofer, mit Gott Kadernder, im Dunfel Derzweifelnder da; es überwiegt die 


Spannung mit Gott. Allemal da wo der Klagende jid in ihroffen Gegenjag gegen 
Gott jtellt und fein Recht verlangt, it er ſich bewußt, den todbringenden Gotteszorn. 
herauszufordern (7,15 10,1 13,15 9,21). Befreiende Keime, die die Spannung lindern, 
find wohl vorhanden, das Bewußtjein der Unſchuld, der Glaube an die göttliche 
Wahrhaftigkeit und die Liebesfehnfucht Gottes; ſie bilden den. Dunn der Stimmung 
und weijen über den Augenblid hinaus. 

Die Äußerungen der Sreunde bewegen fih im erjten Gang um drei 
Srundmotive: Hiob möge ſich demütig und bittend zu Gott Zehren, dann werde 
fein Geſchick raſch gewendet werden; damit wollen fie ihn tröften und ihm mit möglidhjt 
hohen Glüdsjhilderungen die Gegenwart erheitern. Sodann malen fie ihm das Los 
des Toren und Böſen aus; das ijt ihre Mahnung und foll Hiob vor weiterem Sall 
bewahren. Endlich fingen fie den Hymnus auf die Macht und Ehre Gottes; damit 
wollen jie die Dorwürfe Hiobs gegen Gott zudeden und ihre eigene Sugehörigkeit zu 
Gott betonen; daß der allmächtige Gott, dejjen Gewalt fie ſelbſt über alles erheben, 
ihre Derteidigung nit braucht, bedenken jie nicht. Sie verfehlen von Anfang an 
den Trojt, der allein gewirkt hätte: zu jagen, daß Hiob wahrlich ſchwer geprüft jei 
und daß jie ihn troß feines Unglüds für unjhuldig halten. Hiobs Schmerz berüd- 
ſichtigt ſchon Bildad nicht mehr und in der jittlichen Beurteilung des Dulders werden 
fie immer ſchärfer; während Elifas ihn noch mit feiner Srömmigfeit beruhigt und 


ihm das eingetretene Unglüd als Sucdtleiden darlegt, jpriht Sofar von nahgelaffener 


Schuld, und indem fie beftändig von Gottlojen reden, jteigern jie ſich jelbjt gewiljer- 
maßen immer mehr in die falihe Meinung über Hiob hinein. Demgegenüber be- 
hauptet hiob um jo energijcher jeine Unjhuld; ihren Hymnen hält er die vernichtende. 
und beunruhigende Natur der Allmacht Gottes entgegen; das Unglüdslos des böjen 
Menjchen gleiht er aus durch das jhwere Menjchenlos überhaupt. Seinerjeits jhreitet 
er von der Warnung an die Freunde (6,29) zur offenen Anklage auf Lüge und zur 
Androhung des Gerichts fort. Im Unterjhied von K.6f.. und 13f. werden die 
Sreunde auf dem Höhepunkt der Derzweiflung (K.9f.) nicht weiter berüdjichtigt; es 
iſt dies eine feine Abjicht des Dichters; der Elende hat es hier allein mit feinem 
. Gott zu tun. 

3. Die drei Steunde. Sie bilden Hiob gegenüber eine einheitliche Öruppe, 
wie fie meift im „Wir“ reden und angeredet werden und auch in ihren Gedanfen 
und Stimmungen troß aller Derjchiedenheiten des Charakters und des Ausdrucks ge— 
meinſam vorgehen. Sie repräſentieren den dem Dichter widerſtreitenden Teil Menſch— 
heit und find zwar aus dem Leben gegriffen, aber doc als Typen nicht ohne Über- 
treibung gezeichnet. Der Dichter führt ihre Reden mit Kunjt aus, verbirgt aber feine 
Stimmung gegen fie nicht; in leijer Ironie gibt er ihnen eben die Art, die fie mit 
Unreht an dem Helden finden und tadeln. Er hat perjönli wohl unter ſolchen 
Mitmenſchen gelitten und hat fie uns deutlich genug bejchrieben. Sie jind nicht volle, 
warmherzige Menjhen; fie „vertreten“ die Gerechtigkeit, die Ordnung. Solde 
Männer mögen in der Welt des Judentums bejonders zahlreid; gewejen fein — auch 
die Pharifäer in ihrem Gegenjag zu Jejus gehören dazu —, aber fie finden jich doc 
zu allen Seiten, denn ihre Art ijt ein Sug des menſchlichen Wefens überhaupt. Der 
Dichter empfindet fie als fachliche, drüdende, in der rehtlihen und gejeglihen Ge⸗ 












Er wenn ihr doch nur. ſchweigen möchtet, 
das wäre eure beſte Kunſt! 





«gühlt einmal mit mit meiner Klage 
— und faßt den Streit, der mich bewegt! 
— Wollt ihr für Gott Verkehrtes reden 
© und faljhe Fürſprach für ihn tun? 
Wie wirds euch gehn, wenn er euch richtet? — 
er ijt fein Menſch, daß man ihn täujcht! — 
10er wird euch iharfen Tadel geben, — 
daß hinterrücks Partei ihr nahmt; 
!1da macht euch ſeine Hoheit zittern, 
 ...... jein Schreden fällt auf euer Haupt, 
eu jind eure frommen Sprüche, 
und eure Wehr zerbricht wie Lehm! 


= 1350. el nun, denn ih muf reden, 
+... es: Tomme über mid, was wolle, 
10 ich nehm mein Sleiſch in meine Zähne, 
in meine Saujt leg ich mein Leben! : 
18Er töte mich — mir bleibt ja nichts mehr — 
ich werde tühn mid vor ihn jtellen; 
. teichon das gibt mir des Siegs Gewißheit: 
E a : nicht wagt’s mit Gott ein jchlecht 


Er. is Ich habe meinen Streit gerüftet, 
Er ich weiß gewiß, ich werd’s gewinnen! 
19Kann einer wider mid) beweijen, 

id ſchwiege, würde ale Iterben. 


= EL. 01m das allein las! bich erbitten, 
2 dann fheu ich nicht vor deinen Bliden: 
. 2iwolljt deine Hände von mir wegtun, 
mit deinen Schreden mich nicht ängjten!- 
Dann red ich frei auf deinen Dorwurf, 
darf ich beginnen, gib du Antwort! 
> Weld große Schuld hab ich begangen? 
Laß mid) mein. gan Unrecht en — 
* 
2Warum verbirgſt du bein Geſicht, 
behandelſt mich wie einen Seind? 
>sEin welfes Blatt, das jchredit du auf, 
den dürren Steohhalm jagit du nodh? 
26Du zwingjt mir Bitternijje auf, , WERE 
zahlſt mir noch Kindheitsfünden aus, = 
21fegjt meine Süße in den Blod ° = 
und ‚sieht den am "um meinen Stamm’? 





12 Ad), bärgit Bu mic, in der Unterwelt, 
verſteckteſt mid), bis dein Zorn geftillt, 
er mir ein Siel und gedächteſt mein: 
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1° Gern harrt ih meine Dienſtzeit aus, 
bis meine Ablöſung erſcheint! | 
15Du riefejt und ich eilt’ dir zu, 
nad deinem Gejchöpf verlangt’ es dih! — 


!Dod ad, jetzt zählt du meine Schritte, 
fannjt meine Sünde nicht “verzeihn‘, 
17ins Bündel ijt fie eingejiegelt, 
mein Schuldregijter klebſt du zul — — 
Pr * * 


14 !Der arme Menjch, vom Weib geboren, 


furz ijt jein Leben, voll von Halt; 


13 28er fällt dahin wie Staub und Mloder, 


wie ein von Motten zerfrejjnes Kleid; 


14 ?2wie eine Blume blüht und welft er, 


flieht wie ein Schatten ſchnell hinweg. 
So einen hältjt du jharf im Auge 

und bringjt ‘ihn’ ins Gericht vor dir? 
5 "Du zähljt genau ihm Tag’ und Monde, 

in enge Grenzen zwängſt du ihn; 
ohlik von ihm weg, damit er frei fei, 

als Sröhner doch des Tags ſich ver 


"Ein Baum, der Tann getrojt doch fein, , 
wird er gefällt, es feimt in ihm, 
wird jeine Wurzel drunten alt. 
und jtirbt jein Stamm im Boden ab, 
vom Duft des Wajjers jproßt er neu, 
treibt öweige wie ein junges Reis. — 
10Der Menſch jtirbt und bleibt ewig jtarr, 
12er legt ſich und erjteht nicht mehr, 
bis die Himmel vergehn, erwacht er’ nicht 
und regt ſich nicht aus “jeinem’ Schlaf. 


1s pie ewge Berge jtürzen hin, 

der Fels aus jeinem Grunde weicht, 
19 der Stein im Bach zerrieben wird, 

das Erdreich abbricht durch die Flut', 
udie Waſſer ſchwinden aus dem See, 

der Strom vertrocknet und verſiegt: 


loſo ſtirbt der Menſch und iſt nicht mehr, 


iodu tötejt ſeines Lebens Troſt, 
2oſtößſt ihn gar um, er iſt dahin, 
entjtelljt jein Antlit, Ihidjt ihn weg. 
21Sein Haus fommt auf, er weiß es nicht, 
es geht zurüd, ihn fümmert’s nicht; 
>2am eignen Schmerz hat er genug, 
jein Schatten trauert “für ſich hin! 


3 51. ’orere (vgl. 5) ſtatt kimerire. sitr. die eriten 4 Worte. Sitr. ’orere jöm 


(richtig — Gloſſe zu 3,5). *choräböt unſichere Bedeutung, wohl Daran U 
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l. rö‘aschim. 221, a „Steinhaufen®, „Grabfteinhaufen”, au lifene. 4. 18wörtlich: 
‘„emporitarrt das Haar meines Leibes“. 191. jedukke’ü. 21T, jetidäm, tr. bäm. nl 
säme. cf. weggelajjen, 10.22 gejtrichen. „I. mochoräd jtatt möchereb. 6 7b. 10b 
geftrihen; 14. ı9—21. 2» weggelajjen. 28 2. °’omnäm; fir. jädi, I. ‘älaj jtatt ‘al. 
sf. weggelajjen. 7 *Die Seile ijt überfüllt; jtr. wernarii als Dittographie ‘und 
wohl auch ümiddad “äreb. ftr. wegüsch “äfär. jr. s (teils dittographifh aus - 
teils durh Auffüllung aus sı entjtanden). °ma’asti 3u 5. 8 ?l. bene ’ädäm. 
Sitelle 5b vor sa, I. we’im ’el schaddaj jitehannent j&'äter lähem (vgl. zu diefem 
Plus © in o), ftr. in sa ’el. 1. kür dak ftatt jäköt (oder dok „Slor“ Jej. 40,22?). 
ftr. ı5. 221. sone’äw. 26 >I. wejechattü. IL. kese „Dollmond“. 1%, debärö; mi 
jischma‘ bera‘amö. 9 3-10 weggelajjen; hymniſche Bejchreibung der Naturmacht 
Gottes („Der Berge rüdt in ihren Tiefen und jtürzt fie um durch feinen Grimm, 
Der zittern macht den Bau der Erde, daß fie im Sundament erbebt, Der heißt die 
Sonne nicht zu jheinen, die Sterne unter Siegel legt, Der ganz allein den Himmel 
jpannte und jchreitet auf des Meeres Höhn, Der jhuf den Bären und Orion, den 
Siebenftern, des Südens Kreuz, Der waltet groß und unerforjchlich und wirket Wunder 
ohne Sahl“), wahrjheinlih aus dem Hymnus des Bildad zur Korreitur der Worte 
Hiobs eingetragen. 17, lemischpäti, fa chajjai erg. ’awwäti mäwet. ?*. jitten; 

jtr. D. aß; I. ’im 15° hü’ mi ’efö; die Deränderungen im hebr. Tert aus religiöfer Scheu. 

10 31. ’achar sabbötä watteballe'ent. 167, wetig’e. 171, "älaj nig‘i ftatt ẽdôkha negdi. 
11 4. hajttä. tr. die Worte chokhmä bis weda‘. Mjtr. 16°. !2jtr. ’ädam, I. jillämed. 
14[, tarchik. jtr. ısp ı9a und entnimm aus wechäfartä ıs» ujw. etwa den Sa 
wechänefim jitcholalü. 12 ?erg. 16°. ftr. an. 1. jissäfen le‘ittöt schö’ä; ftatt 
lemö’ade I. lemäsöd. tr. wetorekkä (aus s). 13 s. ızweggelajjen. ?7ftr. aß, I. 
schoräschaj; jtr. raglaj. 14 °ftr. ’im. ftr. zn. ı2a. 221. “älehä. 


1. Darjtelung des Inhalts (K. 3-14). Die Sreunde find gefommen, um zu 

tröſten, fie find erjhüttert und üben die Gebräuche der Trauer und der mitduldenden 
Erniedrigung, aber fie verjtehen dod das Tröften nicht und bleiben jiumm. Das 
jiebentägige!) Schweigen eriheint wie das jhwere Gewölk, aus dem plöglich der 
heulende Sturm losbricht. Hiob, von unerträglihen Schmerzen geplagt, jtrömt eine 
Teidenihaftlihe Klage aus: wär’ id} doch nie geboren! wär’ ich doch heute tot! 
Wie Jeremia und jo mander Unglüdlihe im Altertum verfluht er den Tag feiner 
Geburt; Tag und Naht jind lebendige, Geltalten, mit Namen genannt und. in den 
Bimmelsjphären wohnend, von Gott zum Erjheinen immer wieder herausgerufen; 
fie find jhuld an Hiobs elendem Dajein und. jollen deshalb für immer aus der Lifte 
gejtrihen, mit ewiger Nacht bededt werden. Wie herrlid müßte die Hadesruhe jein 
im Dergleid; zu jolhem Leben! Die Klage wandelt ſich leije in eine Anklage gegen 
Gott, und im Mitgefühl gedenft Hiob aller betrübten Menſchen: warum läßt Gott 
die todwunden Seelen, die den Cod erſehnen, denen Er ja ſelbſt das Leben erſchwert, 
nicht ſofort ſterben? Hiob ſelbſt iſt der Geplagteſten einer; furchtbar, unaufhörlich, 
immer ſich ſteigernd iſt ſein Leid; ſchon ſpüren wir mit dem Unglücklichen das Grauen 
vor dem Rätſel ſeines Leidens, denn wie unter dem Griff eines unheimlihen, feind- 
feligen Wejens zudt er zuſammen. 

Nun bitten die Sreunde ums Wort,. Der weije, gehaltene Elifas ijt über die 
Teidenjhaftliche Klage des Sreundes erjtaunt und ſucht ihn durch milde, Tiebenswürdige 
Töne zu beruhigen. hiob hat ja jelbjt ſchon manchem Betrübten geholfen und darf 
doch über die Dauer feines Leidens getroft fein; ein Srommer wie er Tann nur vor- 
übergehend ins Elend fommen; bloß der Gottloje verdirbt, mag er ſich gleich wie ein 
Löwe gebärden. Elifas vermißt an dem jüngeren Steund die innere Haltung, die 
richtige Stellung Gott und dem Leiden gegenüber. Auf Grund einer höheren Er- 
kenntnis, die ihm zu teil geworden, belehrt er ihn, daß der Menſch dem erhabenen 


1) Dgl. Ez 3,15. Die Sahl iſt ſymboliſch, Bild der Unendlichkeit. Die Apofa= 
Inptit kennt ein „liebentägiges Schweigen" in der Urzeit vor der Weltihöpfung und 
in der Endzeit vor dem Beginn der neuen Welt 4 Esta 7,50. 
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Gott gegenüber Ka immer (uldig fühlen — — ſich demütig unter ihn: 


habe. Sein Leiden fajje Hiob nicht rihtig an; man dürfe ſich nie dem Schmerz = = 


willenlos hingeben. Klagen jei Seihen der „Torheit", der Unfrömmigteit, und führe 
nur zu weiterem Unglüd; der Sromme und Weije wende jih, um erlöjt zu werden, 
an den Allmäctigen, der den Demütigen errette. Wie von jelbjt kommt dabei dem. 
frommen Elifas ein Hymnus auf die Lippen, indem er das bewährte Thema ausführt, 
daß Gott den hoffärtigen widerjtehe, den Demütigen Gnade gebe. Der Sromme er- 
tenne aber auch im Leiden einen pofitiven Swed feines Gottes, eine Erziehung, durch 
die er geübt und von feinen Sehlern gereinigt werde; will Hiob ſich dieje gefallen 
lajjen, jo wird er genejen, künftig durch Gottes Güte vor allem Leid bewahrt bleiben, 
viel Glück haben und ein ſchönes Leben mit einem jhönen Ausgang ſchließen dürfen. 
Mit vollendeter Meiſterſchaft zeichnet der Dichter hier gleich am Anfang den jalbungsvollen. 
Prediger, den im Grunde jeelenlojen Seeljorger, und man hat die Rede des Elifas treffend: 
ein Mujterbild geiftlihen Sujprudhs, dem das Herz fehlt, genannt: ‚wie er in mild= 
bejtimmter, bejonnen-begeijterter Sprade redet, den Trojt auf die Erfahrung jtüßt, in allen. 
“Worten nur das eine Siel verfolgt, den Leidenden in ein bejjeres Derhältnis zu Gott 
zu bringen; wie er ihn von der Nadıgiebigteit gegen den Schmerz zu neuer Energie 
des Dentens und Willens ermuntern will und ihn dadurch zu ſtärken jucht, daß er 
ihm Hilft, in feinem Geihid nod eine Aufgabe zu erfennen?). Elifas mödte 
ni Sreundesdienjt tun, aber er jtellt jid über Hiob, nicht in feine Lage hinein; er jegt 
ſich in Pofitur als einer mit dem die himmliſchen verkehren, ſtatt daß er ſich zu dem 
Unglücklichen herabbeugt; er legt ihm eine Laſt auf, indem er ihm zum Lernen in der 
göttlihen Schule ermahnt, jtatt ihm einen Teil des Leids abzunehmen; er mahnt und- 
tadelt gar, er tröftet nicht. 
So ijt Hiob ſchmerzlich enttäuſcht. Zu ſeinem bisherigen Leid tritt das neue, 

‚das die Sreunde ihm antun. Aber er behauptet fein Recht zur Klage, denn er iſt 
von Gott in den Tod getroffen. Mit dem Rat des Elifas vermag er nichts anzu— 
‚fangen; der Mahnung zur Lebensenergie und der optimiſtiſchen Glücksſchilderung ſtellt 
er nur um fo ſtürmiſcher den Wunſch zu ſterben entgegen. Er hat ſich nach den 
Steunden gejehnt, aber ſie enttäujhen ihn bitter, verwunden ihn doppelt, dadurdı 
daß fie niht mit ihm fühlen und daß lie vor ihm als einem Gottgejchlagenen. 
zurüdihreden. Und er wollte niht irgend eine koſtbare Hilfe, bloß Mitleid! Wie ein 
recht hilfsbedürftiger Menſch kommt er ſeinen Freunden, obwohl von ihnen geſtäupt, 
einen Schritt entgegen; er will ſich ja gerne von ihnen zurechtbringen laſſen und von 
ihnen hören, wie man ein ſolches Leid aufnehmen ſoll. Aber das iſt ihm nicht 
möglich, den Grund ſeines Unglüds in ihm ſelbſt, in feiner Sünde zu finden; ihre 
Mahnung Zur Buße trifft ihn daher nit. Gott hat ihn ohne Grund geihlagen,. 
wie wenn er ſich ſchwer verjündigt hätte, und er hat doch nichts getan; das ijt gerade 
das unheimliche Rätjel feines Leidens. Schwerer noch als die förperliche Qual drüdt 
ihn der Schmerz, daß Gott ihn verjtoßen hat. Er wünjht ein geordnetes Der-. 
fahren, um von Gott den Grund zu erfahren und jic gegen ihn verteidigen zu fönnen, 
jein Gewijjen ijt völlig ruhig, denn er hat Gott mit Eifer und Treue gedient, das. 
weiß ja Gott jelbjt am beiten; aber er fürdtet, daß Gott nichts von ihm will und 
ihn umfommen läßt; folhe Sälle jind ſchon öfter geſchehen. Es iſt unbegreiflich ſchwer. 
Läßt Gott jih nicht vielleicht rühren, wenn der Arme ihm fein ganzes Elend und die 
Kürze feines Dafeins vorjtelt? Es ſcheint niht jo. Drum will der Unglüdlihe aud) 
auf Gott feine Rüdjiht mehr nehmen und follte ihn der aufbligende, niederzudende- 
Gotteszorn treffen: er erhebt jhwere Dorwürfe gegen Gott, daß er ihn graufam aus- 
färglihen Ruheftunden aufichrede, daß er den ohnmächtigen Menjchentindern über 
haupt das Leben verbittere, daß er ihn, den Unglüdlichen, wie feinen allerihlimmiten. 
Seind mißhandle. Ja warum quält Gott ihn jo? Sünden können nicht der Anlaß, 
jein, follten’s aud nicht fein; was wollen die ſchwachen Sünden eines ſchwachen 
Menſchen bedeuten gegenüber einer ſolchen Behandlung. Und ſollte Gott nicht nach— 
jihtig fein Fönnen? Auf einmal iſt der Unglüdlihe dahin, dann ftellt I bei Gott: 
die Reue ein, die Sehnſucht nad) feinem unjhuldig verjtogenen Kinde! 


!) Dal. Schrempf, Menfchenlos. 
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jinnung eng gewordene Tlaturen, bei denen das Gefühl und das Mitgefühl nicht zur 
Entfaltung kommen fann; es jind korrekte, weije und ängitliche Menjchen; das Maßloſe 
erjhredt fie, dem Ungewöhnlichen jtehen fie, ratlos gegenüber, wenn ein Wort oder 
ein Menſch von der Gewohnheit abweicht, jhütteln fie den Kopf und fürchten für die 
Ordnung. Sie leben fein volles eigenes Leben. Die Autorität, der Däter Weisheit, 
die unverfälſchte Lehre ijt ihnen alles; jie gehen nicht mit dem heute, die gute alte 
Seit, als noch feine Sremden im Lande waren, ijt ihnen ideal, wie man unter uns 
die Seiten preifen mag, da nod feine Sugezogenen im Ort ſaßen und noch feine 
Sabrifen jtanden. Der Dichter tadelt die „Sreunde", daß fie verjäumt hätten, die 
eigenen Augen und die eigene Kritif zu gebrauden (12,11) und ihren Gejichtstreis 
zu erweitern („die Wanderer zu befragen“ 21,29). So iſt es ihnen nicht gelungen, 
einen Blid fürs wirflihe Leben und für den wirklichen Menjhen zu befommen, 
troßdem fie von „Beobadhtungen“ und „Erfahrungen“ jprehen und vielleicht tatſächlich 
eine große äußere Erfahrung haben. Nach formelhaften Anſchauungen bilden jie ſich 
den Lauf der Welt zurecht (vgl. 4,8 15,34 22,29f. 8,20. 22), und um nicht beunruhigt 
zu werden, lajjen jie ſich durch nichts aus der Sejtung ihres Glaubens vertreiben. 
Don Menſchen kennen jie nur zwei Klafjen, Sromme und Gottloje, Weife und Toren. 
Sie find in dem Dogma befangen, daß es dem Srommen gut, dem Gottlojen ſchlecht 
gehen müſſe; aus diefem an fih ganz richtigen Sat haben jie ein Maß gemadit, 
mit dem jie jeden Menfchen mejjen, uns feine Ericheinung des wirklidien Lebens 
beirrt jie mehr. 

Sie wandeln für jid) in weijer Srömmigfeit und untadeliger Rechtſchaffenheit, 
aber fie haben trotzdem kein volles religiöſes Leben. Gott iſt ihnen der 
Hoheitgebietende, Gewaltige, Unerforjhliche. Dom Menſchen fpredhen jie dabei in 
größter Bejcheidenheit, er fteht tief unter Gott; es ijt aber wichtig, zu fehen, daß 
nad ihrer Auffaffung nicht die Sünde, fondern die phyſiſche Schwäche, aljo ein äußer- 
licher Grund den Abftand zwiſchen Gott und Menſch verurjaht. Bei jolchem Der- 
hältnis zwiſchen Gott und Menſch ijt die Srömmigfeit, wie fie jagen „Surdt“N), 
Erkenntnis der Ohnmadt, Demut, Anftand; größte Sünde iſt Hochmut, Leidenjchaft, 
Empörung gegen Gott; für die Demütigen tritt Gott ein, die Hochmütigen beugt er. 
Sofar, der am wenigjten Seine, bringt es offenherzig zum Ausdrud, wie es das Herz 
eines jolhen unjelbjtändigen Durchſchnittsfrommen beruhigt, wenn Gott von Seit zu 
Seit hernorragende Menſchen, Könige, Prielter, Adelige, gefeierte Redner in den 
Staub beugt. Triebfeder der Srömmigfeit ift ihnen demgemäß nicht die Derbundenheit 
mit Gott, auch nicht der innere Swang, fondern die Sicherjtellung des Lebens (22,2. 
4,7). Religion ift für jie Offenbarung, Gejeg. In einem wirklichen, perjönlichen 
Verhältnis mit Gott jtehen die „Freunde“ nicht, fie können es ſich auch nicht eigentlich 
vorjtellen, der Menſch ijt ja „Wurm“. Wenn fie für Gott eintreten wollen, ge— 
brauden fie die liturgiiche Sorm und jagen allgemeine Worte, wie jie für die öffent: 
lihe Anbetung pajjen; die Hymnen haben den ſchönſten Inhalt, aber jie jind nicht 
die. Stimme des Herzens. Indem einer der Sreunde einer Gotteserfcheinung ſich 
rühmt, zeigt er, wie fern ihm doch tatſächlich Bott ift, und auch in diejer wunderbaren 
Erjcheinung nur ein Schatten, fein Tebendes Weſen, Grauen, nicht Seligkeit! — Es 
fallt joldyen „Dertreter"-naturen nun auch ſchwer, im Derfehr mit den Mitmenjhen 
perfönlic, vom Herzen zum Herzen zu |prechen, Worte von wirklicher Kraft zu finden; 
fie gehen gerne in Sormeln und Phrajen, in volltönenden Bildern und frommen 
Sprüchen einher. Drum reden die Sreunde von Gott, vom Glüd des Demütigen, vom 
Sal des Gottlofen jo jahlih, während Hiobs Herz nad perjönlihen Tönen hordt. 

Den außerordentlihen Sall des „Hiob“, die herzliche, perjönlihe Srömmigteit - 
diefes Mannes können die Sreunde nicht veritehen. Sie find zwar im Anfang er- 
griffen, jtoßen fi dann aber an dem Maßlojen des Schmerzes, an dem Anjturm 
gegen Gott. Sie jind gekommen mit der Abjiht zu tröften, aber gewohnt zu mahnen. 


') Elifas gebraudt diejes Wort mit Dorliebe; es entipriht unjerem Wort 
„Religion“. Es ift wohl Abjiht des Dichters, wenn Elifas nicht wie ſonſt „Furcht 
Gottes”, fondern bloß „Sucht“ jagt; vielleiht war dies der Ausdrud, den mande 
Kreife oder Menſchen bevorzugten. 


Die Schriften des A.T, in Auswahl, III, 2: Dol;z. 4 
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Nach ihrem Schema halten jie das Unglück ——— — ein 1 Sugtleiden und ſuch⸗ 
durch unreale, nicht haftende Troftformeln zu helfen. Don dem Augenblid an, da 
fie Hiob als ſchuldig erkennen, entziehen fie ihm ihr Mitleid, rüden von dem Empörer 
ab und vertiefen die Kluft durd) das. Bewußtſein der eigenen Frömmigkeit (19,5). 


Daß in den trogigen und klagenden Ausbrüchen eine Seele kämpft und dürfte and 


' dem lebendigen Gott, fühlen jie nicht; lie hören nur die Worte und mejjen jie ar 
dem Maßjtab ihrer Korrektheit; ja Biob, in feiner Art mit Gott und von Gott zu 
reden, erjcheint ihnen allmählich geradezu als Seind der Religion, wie die Dertreter 
der Ordnung die Neuerer immer als gefährlich verdädhtigten. Dieſe fühne, felbjtändige 
Religion iſt ihrer eigenen Srömmigfeit jo fremd, daß jie fie für gottesläfterli, 
für gottlos halten. Sie glauben, daß Hiob die Religion zerjtöre, obwohl diejer mehr 
Religion hat als jie; jie halten, anfänglid in bejter Abficht, den Schild über Gott, 

ohne zu erfennen, daß es mandmal frömmer wäre, für Menjchen ftatt für Gott ein- 
zutreten. So find fie von Biob durd eine tiefe Kluft getrennt und ſetzen drum 
jeinem flehenden Anjturm um Mitleid und Anertennung eine Mauer von Srömmigtfeit, 
Gerechtigkeit und Weisheit entgegen. Das in ihrem tiefiten Herzen jehlummernde 
menihlihe Empfinden ijt nicht imjtand, die Schale der Gewohnheiten und Ans 
Ihauungen zu jprengen und ihre religiöje Furchtſamkeit zu bejiegen, und das Gefühl 
ihrer Unbeholfenheit macht fie nur hartnädig; fie bemühen ji zwar, am Schluß des 
Sufammenjeins einzulenfen, aber es ijt zu ſpät und das Wort wirklihen Troftes 
finden fie nicht mehr. Indem fie jo den verwundeten Hiob wie „ſchlechte Ärzte“ 
mißhandeln, verjhärfen fie die Lage und tragen jchlieglih mit dazu bei, daß das 
Klagelied Hiobs aud Gott gegenüber mit we > in Kampfesftimmung 
ausklingt. 

Das dichteriſche Bedürfnis gebot — Derfaffer, die Geftalten von einander 
abzuheben, ohne den Eindrud der Sujammengehörigfeit zu mindern. Elifas, die 
Hauptperjon, ijt wohl erheblich älter zu denken als die andern; er hat Haltung, 
wahrt die Sorm und ijt fich feiner Würde bewußt; er bemüht ſich, liebenswürdig und 
väterlich zu fein und durch jahlid, ruhige Erwägungen den Ton perſönlicher Erregtheit 
zu dämpfen (15,2f., 22,2). Ihm gegenüber mäßigt auch Hiob den ironijhen Ton. 
Bildad und Sofar find weniger fonfret gezeichnet. Bildad ijt ungeduldig und ges 
braucht jtärfere, aber nicht unfeine Ausdrüde; er verſteht ſchön und pathetiſch zu 
reden. Vielleicht ſteht er nach des Dichters Meinung hiob in Alter und Stellung am _ 
nädjten, daher mißt fi Hiob am meijten mit ihm und fühlt jich durch fein große 
artiges Auftreten verlegt!). Sofar ijt taftlofer in Stimmung und Ausdrud; er faßt 
die Derhandlung jofort als Kampf auf und trägt wejentlicdy zur Derichärfung des 
Derfehts bei; ihm bleibt es vorbehalten, als erjter auf die Schuld Hiobs hinzuweijen 
(11,6), audy geniert er ſich nicht, den Sreund kräftig und plump zu ermahnen (11,15 ff.), 
was Bildad ſich nicht erlaubt hatte. Es ſcheint aber, daß Hiob den San —— 
ernſt nimmt als die beiden andern. 

4. Die hymnen der Sreunde (5,9 ff., 25.2ff., 26,5ff., 12,13ff., vgl. 9,5 — 10). 
Abſichtlich Ihließt der Dichter ih an die gebräuhlihen Mufter an, denn wir haben 
dieje Lieder wie liturgiihe Stüde, in frommer Gewohnheit gebetet, zu denken (vgl. 
Pfalm 147 oder 1356). Die Hymnen haben einen (aud; äußerlih erfennbaren) 
Stil, indem die Eigenjchaften und Tätigkeiten Gottes durch die hebräiſche Partizipial- 
form?) als jtehende Wunder vor Augen geführt werden und die große Gejtalt Gottes 
vor dem anbetenden Blid aufgebaut wird durd) die Menge feiner Tugenden und 
Taten, die in rajher, überwältigender Solge aneinandergereiht jind. Eine logiſche 
Gedanfenordnung ift nicht notwendig, würde im Gegenteil nur ermüden, während 
die Abwechſſungen, die Wiederaufnahme früherer Gedanken, das freie Umherjinnen 





!) Dogl. die ausführliche perjönliche Entgegnung 26,2ff. mit dem „Du“. 
2) Dgl. im deutichen Enmnenftil die aneinandergereihten Relativjäße; 
£obe den Herren, 
Der alles jo herrlid, regieret, 
Der did auf Adlers — ſo ſicher geführet, 
Der dir bejchert . 

















in allen Gebieten der Schöpfung den ganzen Reichtum entfaltet. Ein hervorragendes 

Beijpiel für dieje mannigfaltige, immer wieder zum Mittelpunft zurüdfehrende Art 

des Preijes ift jener Hymnus des ägnpfiichen Königs und Reformators Echnaton 

auf den Sonnengott, feinen alleinwahren Gott. 

Unſer Dichter Iegt die Hymnen jeinen Öegnern in den Mund, aber er führt 
fie trogdem. in Tunftvolliter Sorm aus, ein Beweis feiner innerlihen und dichteriichen 
Größe. In bejonders erhabener Sprache redet Bildad. Die drei Hymnen preifen die _ 
Hoheit Gottes, jeine Macht und Weisheit. In der Abjicht gleichartig, gejtaltet jie 
doc der Dichter mannigfaltig in der Sorm und in der Anwendung. Das eine Mal 
beſchränkt ji der Sinn auf die Menſchen und das Menjchenleben, und Gott wird an— 
gebetet als der, der die Stolzen erniedrigt, die Demütigen erhöht, dejjen Überlegenheit 
man bejonders erfennt, wenn er die hochragenden Menſchen klein macht und plöglich 
zu Boden ſtürzt. Noch feierlicher erhebt ſich der Preis Gottes, wenn der Allmächtige, 
Allweiſe inmitten des Weltalls geſchaut wird. Sein Wunderwerk der Schöpfung 
und Erhaltung, ſein majeſtätiſches Walten in der Sternenhöhe, fein unzählbares Heer 
im Bimmel, fein ewiger Sieg über die Mächte der Sinfternis beglüden, entzüden den 
Frommen (25,2ff.). Wie wunderbar war die Erjhaffung der Welt, als Gott die 
Erde in den leeren Weltenraum einfügte, als er durd feinen Haud) die Sinjternis 
verjheuchte, daß der blaue Himmel fihtbar wurde, als er die oberen Wajjer in die 
Wolfen einband, jo feit, daß nun die Waſſer droben ſicher verlagert find! Gott ift 
größer als die größten Elemente. Dem Ozean hat er feine Grenze angewiejen, die 
tiefe finftere Unterwelt durchſchaut jein Auge, die Säulen des Himmels (das find die 

hochragenden Berge) erzittern vor ihm im Gewitter und Erdbeben, die Sterne über- 

itrahlt jein Glanz, den Mond fann er verfinjtern. Hier kleidet der Dichter jeinen 
Gejang in das Gewand des alten, unvergänglihen Mythus. Die Gejtirne erjcheinen 
leife nod wie einjt als Gejtirngötter, die vor Gott dem Herrn weichen müjjen; 
drunten in der Unterwelt ſind die geſtürzten Titanen, die den himmel ſtürmen wollten 
und nun gefeſſelt liegen. Vor allem aber nimmt der hymnolog feine Töne aus dem. 
mythifhen Shöpfungslied, dem Lied vom Sieg des Lichts über die Sinfternis, 
des Kosmos über das Chaos. Der Schöpfergott hat die Chaosungeheuer nieder- 
gezwungen, Tiamat, das Meerungetüm, Rahab, den furchtbaren Drachen der Sinfternis, 
Scheol, den herrſcher der Unterwelt. „Durch Kraft hat er das Meer geängitet, durch 
£ift die Rahab einjt durchbohrt“, jo erinnert der Dichter an den babylonijchen Welt- 
ihöpfungsmythus vom Kampf des weijen Lichtgottes Marduf, der die ungeſchlachte 
Tiamat und ihre Helfer mit Lift und Kraft durchbohrt hat (ogl. Jej. 51,9, Pi. 74,14, 
Jeſ. 27,9 u. a.). Die „Wafjer und ihr Heer” behalten für den Menihen etwas 
Schredliches, aber Gott iſt größer als fie (vgl. auch Hi. 7,12, Pj. 104,7.9 u.a.). Das 
Chaos hat er bejiegt, das Meer in Schranten gewiejen, die Sinjternis eingejchlojjen 
und dienjtbar gemadit, Licht und Ordnung ſind die Schönheit Gottes. 

Die Mahnung, die im hymniſchen Lobpreis für den Menſchen liegt, mag ver— 
ſchieden gewendet werden. Der Sterbliche joll feine Ohnmacht erfennen, denn er it 
diefem Gott gegenüber ein Wurm; der Böfe ſoll vor ihm erihreden, der Demütige 
kann ſich feiner getröften, denn Gott reiht ihm den gewaltigen Arm. Anderwärts 
rühmt man in wärmerem Öefühl die wunderbare Barmherzigkeit, mit der ji Gott 
aus feiner Höhe zum Menjchen beugt oder mit der er den Seinen geholfen hat. 


15! Da antwortete Elifas von Teman und jagte: 


Ein Weiler, jpricht der aljo windig 
und bläht er ſich jo jtürmijd) auf? 
sKämpft er mit Reden, die nichts taugen, 
mit Sprüchen, die nichts nüße find? 
© i: 
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Willſt du die Gottesfurcht zerjtören, 
verlegen alle fromme Scheu? 

Mur deine Schuld lehrt dic jo reden, 
nur £ijt ijt deiner Worte Grund! 

sDein eigner Mund, nicht ich, verdammt dich, 
die eignen Lippen jtrafen dich! 


"Warjt du der erjte auf der Erde, 
warjt vor den ewgen Bergen du? 
sStehjt du in Gottes Ratsperfammlung, 
holjt dir geheime Kunde dort? 
Was weißt denn du, das wir nicht wiljen ? 
haſt irgend etwas du voraus? 
10Sind unter uns doch graue Häupter, 
die älter als dein Dater jind! 


‚11Derachtejt du die Himmelströjtung, - 
das Wort, das janft mit dir verfuhr? 

i2cäßſt von der Leidenjchaft dich treiben, 
rolljt mit den Augen fürchterlich, 

isund wagſt es, gegen Gott zu wüten, 
ſtößſt ſolche CLäſterworte' aus! 


x * 


1Ich will dich lehren, hör mir zu, 
was ich gejhaut, will ich dir jagen, 
18was Weije einjt verfündigt haben, 
freimütig in der Seit der Däter, 
19dje noch allein im Lande faßen, 
zu denen noch fein Sremder Tam: 


20Den Böjen, den Tyrannen plagt 
die Angjt jein ganzes Leben lang, 
2igeheime Stimmen jchreden ihn, 
wähnt er jich ficher, Tommt der Seind. 
> Die Sinjternis läßt ihn nicht los’, 
er iſt beſtimmt' für blutgen Tod, 
zum Sraß des Geiers aufgejpart’, 
jtets fühlt er Unheil! überm Haupt. °’ 
> Mot und Gefahr umfreijen ihn, 
gleich einem König jturmbereit. 
25Meil er jich wider Gott empört 
und ſich mit ihm zu mejjen wagt, 
2sim Troß mit vorgejtredtem Schild 
ihn anrennt, ihn den hohen Herrn! 
2Micht wurzelt er im Boden ein, 
30°” es dörrt die Hitze feinen Saft, 
. die Blüte? wird im Wind verweht 
32und jeine Sweige grünen nicht. 
51° ’Er hat auf Nichtiges vertraut, 
das Nichts wird drum fein Ende jein! 
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MNoche vor der Zeit muß er ‘davon’, 


33das Seuer frißt des Srevlers Zelt! 


ssAus böjer Saat fommt böje Srudt, 


das ijt der Fluch: aus Lug folgt Trug. 


16! Hiob antwortete: 


* 


® 


‚Das habt ihr nun genug gepredigt, 


ihr madt’s mit eurem Troſt nur jchwerer! 
»Iſt jet erjchöpft der Sturm von Worten, 
drängt dich’s etwa, noch mehr zu lagen? 


Wie ihr jo könnte ich aud reden, 


wenn ihr an meiner Stelle wäret; 
ich. wollte funjtvoll zu euch |prechen 
und auch den Kopf genugjam ſchütteln; 
smit meinem Mund würd ich eud) ſtärken, 
mein Lippenbeileid müßt’ euch tröſten'; 
sſpräch' ih, ich ſparte nicht den Schmerz, 
ſchwieg' ich, fo Be noch mein Herz’. 


"Mein Elend hat ie m verwüſtet, 
und all mein Leid hat mich gepackt'! 
Mun ſteht's gar wider mid) als Zeuge, 
mein Unglüd klagt der Schuld mid an! 


9ER ijt mein grimmer Feind geworden, 
knirſcht mit den Zähnen über mir, 

wie weht er wider mic, die Augen | 
10und “perrt den Mund auf” gegen mid! 


12St0h lebt’ ich, da fam er im Sturme, 
griff mih am Nacken, warf mid) hin, 
er hat zum öielpunft mich genommen, 
15die Pfeile ſchwirren um mid} her. 
Er ipaltet graujam meine Nieren 
und jchüttet meine Galle aus, 
14er briht mir Breſche ein um Breſche, 
rennt wie ein Kriegsheld wider mid}! 
xX* 


1sIch hab den Sad um mid) genäht 

und in den Staub mein Horn gebohrt, 
16yon Weinen rot it mein Gejicht 

und meine Wimpern jind umflort; 


 1mumd doch war ſchuldlos meine Hand, 


aufrichtig immer mein Gebet! 


18Deck, Erde du, mein Blut nicht zu, 
nicht finde Ruhe mein Geſchrei! 

195m Himmel lebt der Seuge mein, 
mein Eideshelfer in der Höh! 




















17 sd tele dor dein Pfand’ für mid, = 
“es bürgt mir niemand außer dir‘! F 


16 Ach, “träte doch mein Freund hervor’! 
mein Auge tränt zu meinem Gott, 
"daß er dem Menſchen Recht verſchafft 
im Streit mit Ann, ja mit Gott! 


22Denn wenig Jahre, — ich muß 

zum Lande ohne Rüdfehr wandern, 

17 “dahin ift meine Lebenskraft, 

und nur das Grab ijt mir gelallen. 
Getäuſchte Hoffnung ijt mein Teil, 

mein Auge fieht nur Bitterkeiten‘; 

man’ hat mic zum “Geipött’ gemacht, 
ich bin ein Efel allen Menſchen, 

die Augen iind vom Weinen blind, 

‚wie Schatten ſchwinden meine Glieder". 


uIhr wünſche wo ſeid ihr hin? 
gebrochen iſt des ‚herzens Sehnen, 
12dje bittre Vacht iſt nun mein Tag, 
Licht iſt mir' Finſternis geworden, 
isder Scheol Haus mein tröjtlih Heim, - 2 
daß ich dort darf mein Ruhbett haben; — 
14den Hades nenn ich Vater mir, 
Derwejung “ol! mir Mutter werden! 


15Mo wäre nod ein Hoffnungsitern, 

ein "Glüd’ für mich, wer Tann mir’s fünden? 
i6Gehn Glück und hoffnung mit ins Grab? 

läßt man ſie durch' der Scheol Riegel? 


18 !Darauf jagte Bildad von Schuh: 


Wie lange no? Hun mach ein Ende, 

merk auf, vergönn auch uns' das Wort! 
Wie, find wir dir denn glei dem Dieh, 

‘der reine a in ‘deinen’ Augen ? 


*Der Tor ijt blind in jeinem Jammer’, 
zerreißt ſich jelbjt in feinem dor. 

Soll deinethalb die Welt vergehn, 
der Sels aus jeinem Lager weichen? 


5Wahr bleibt’s, des Stevlers Licht verlöfcht, 

nicht brennt das Seuer jeines Herds, 
"im beiten Alter lahmt fein Schritt, 

jein eignes Tun bringt ihn zu Sal; 
sein Fuß wird jäh im Neß verjtrict 

und im Geitrüpp verſängt er ſich, 

















"verjtedt am Boden iſt das Seil, 
die Salle liegt am Weg bereit; 
udie Schrecken lagern ſich um ihn. 
und ſcheuchen ihn’ auf Schritt und Tritt; 
i2die Not’ ſieht hungrig nad ihm’ aus, 
Unheil, bereit zu jeinem Sturz, 
15die “Seuche nagt die Haut ihm ab, 
und jeine Glieder frißt der °’ Tod; 
Maus jeinem öelte weicht das Glück, 
der Schreden ſchreitet nun herein; 
15po er gewohnt, hauſt "das Geſpenſt', 
und Schwefel wird darauf, geitreut. 
is EK' jtößt ihn aus dem Licht in Nacht 
und treibt ihn aus der Welt-hinweg, 
nicht Schoß noch Sproß hat er im Volk, 
ſein Nam' — Sitz ſtirbt völlig aus. 
200b ſeines Salls erſtarrt der Weit 
und die im Oſten faßt ein Graus. — — 


21a, ja, das it das Los des Bölen, 
das Schidjal des der Gott nicht achtet! 


19 !Hiob antwortete: 


- 2Wie lange peinigt ihr mid) noch, 
zermartert mid; mit euren Worten? 
sWohl dutzend Mal bejchimpft ihr mid) 


und ſchämt euch nicht, mic jo zu quälen! 


“hab ich mich denn jo jchwer verfehlt, 
iſt gar bei mir zu haus die Sünde? 
5Wollt ihr nur großtun gegen mid, 

mit eurer Mahnung mid vertühnen?. 


Seht doc, daß Gott mir Unrecht tut, 
er hat mid in ſein Netz verjtrict! 
Ich ſchrei „Gewalt!“, und niemand hört’s, 

id) rufe, doch mein Recht bleibt aus! 
sEr hat mir meinen Weg verbaut, 
hüllt meinen Pfad in Sinfternis, 
der Ehre hat er mid, beraubt, 
den Schmud von ‚meinem Haupt ‚getan! 
10Er reißt mic weg, s’ ijt aus mit mir, 
entvwurzelt meiner Hoffnung Baum, 
uiſein Zorn iſt wider mich entbrannt, 
er achtet mich als ſeinen Seind, 
12gll feine Scharen rüden an, 
| - fie bahnen wider mid) den Weg, 
jie haben jchon mein öelt umitellt! — 
* * 


is mMeine Brüder ‘haben’ mich verlaſſen, 
verfehmt bin ich bei Altvertrauten, 
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‘meine Nachbarn wollen mid) nicht fennen’, 
meine Gäjte haben mid) vergejjen! 
15Die Mägde weigern mir die Pflege, 
ein‘ Unbefannter bin ich ihnen; 
16der Knecht hört nicht, wenn ich ihn rufe, 
ih muß ihn unterwürfig bitten! 
Mein Atem efelt meinem Weibe 
und “mein Gerudy den eignen Kindern; 
ein Greuel bin ich meinen Lieben, 
meine Sreunde jind mir feind geworden! 
18a, jelbit den Buben ein Derworfner, 
ein Marterbild, in aller Munde: 
20°. Wie ein Gerippe abgemagert, 
die Sähne ſind' "" mir ausgefallen, 
> de Haut °’ vom Sleifche abgerijjen °', 
rbdje Seele in den Tod verjchmadhtet! 
* * 


*iErbarmt, erbarmt euch, Sreunde mein! 

die Hand des höchſten traf mic, ſchwer! 
Wollt ihr mich aud wie Gott verfolgen, 

jo unerjättlich mich zerfleiihen? — — 


35h wollt, daß dies mein Klagelied 

geſchrieben würde in ein Bud), 
%#in Blei gejchnitten mit dem Griffel, 
auf ewig in den Sels gehauen! 


>5Doch nein, id) weiß, mein Löjer lebt, 
ih weiß, er tritt hernach' noch ein, 
2627; ſchaue Gott °° als meinen Sreund, 
mein Aug “erblicdt ihn’, nicht mehr feind!!). 


28Jhr aber, wenn ihr mid) verfolgt, | - —, 
weil ihr in mir die Schuld wollt finden, 
dann fürdtet für euch felbjt die Rache, 
denn Zorn Tommt über die, die freveln’, 
dann lernt ihr ‘den Allmächtigen’ Tennen! 


20 !Da antwortete Sofar von Naama und lagte: 


Mun mag ih niht mehr an mid, halten, 
es regt jich alles in mir auf! — 


') hiob hofft aljo an diefer Stelle, daß er einen „Löſer“ hat, d. h. daß Gott 
ihn von der Krankheit befreit und „hernach“, zulet, wenn die jegige Leidenszeit vorbei 
it, „eintritt“, ihm gejund macht, dadurd ihm jeine alte Sreundihaft und Gunft 
wieder bezeugt und jeine Ehre öffentlich herjtellt. Das „Schauen Gottes“ bedeutet 
nit ein vifionäres oder ein überweltlihies oder jenfeitiges Schauen, fondern iſt 
bildlich zu verſtehen; der Löſer „tritt auf“, „ericheint“ (vgl. S. 21), d. h. er wird 
wirfjam, die Kranfheit wird durch ihn von dem Gejchlagenen genommen. Alle die- 
geheimnisvollen Deutungen vom Auftreten Gottes am Grab, vom Schauen Gottes aus. 
dem Grab heraus und dergl. jind unwahricheinlid; auch wenn ‘al ‘äfär zum Tert ges 
hörte, würde es nicht „auf dem Grab“ heißen, und wie merfwürdig wäre es, einen. 
Dorgang der Rechtfertigung durd Gott bei der Leichenfeier zu denfen! Aud der: 
Auferftehungsglaube ijt nicht aus unſrer SteNe herauszulefen (vgl. S. 65). - 
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sSchimpflihen Dormwurf ſoll ih hören? 
Was jtürmjt du denn jo gegen mid? 


Weißt du es nicht” — von alters gilt’s, 
jeit °° Menjchen auf der Erde find —, 
daß kurz die Luft des Böjen währt, 
ſein Glück nur einen Augenblid? 
«Wenn er zum Himmel ſich erhebt, 
fein Haupt bis in die Wolfen ſtreckt, 
"wie Kot vergeht er ganz und gar, °’ 
Straumgleich zerfließt er, ganz verlöjcht, 
verjhwunden wie ein Hacdtgejiht; 
Man jah ihn nod, ſchon iſt er fort; 
er ftand in voller Lebenskraft, 
nun muß jie mit ihm in den Staub. 


22Menn ihm das Böje jchmedt’ jo ſüß, 
er’s unter feiner Zunge barg, 
qufiparte und nicht von ſich lieg, 
jo reht an jeinem Gaumen hielt: 
Auf einmal ändert’s den Gejchmad, 
wird Oiterngift in feinem Leib, 
er ſpeit das Geld, das er verjchlang, 
aus ſeinem Baudhe treibt es Gott. 
ı7An Strömen ‘Öls’ wird er nicht froh, 
an Bächen voller Honigmild); 
isdie Arbeit wächſt ihm, nicht "die Luft‘, 
er mehrt den Handel, nit das Glück, 
20°jein ganzer Reihtum nüßt ihn nichts’, 
- und fein Bejiß hilft ihm nicht auf, 
»2im vollen Glüd befällt ihn Not, 


“Unheil jchlägt ihn mit grimmer mudt, 


24er flüchtet vor dem Eijenjpeer, 
da trifft der ehrne Bogen ihn, 
25°zieht er den Pfeil aus jeiner Bruft‘, 


fährt durch die Galle ihm das ‚Schwert. = 


26° Das tiefe Duntel ſchließt ihn ein’, 
“ihn frißt' das Seuer immerheif, Er 
27die Himmel jagen jeine Schuld, 
die Erd erhebt ſich wider ihn, 
28die Waſſer jtoßen an jein Haus’, 


die Slut” am Tage des Gerichts. — — 


29So wirds dem Böjen zugeteilt, 
‚das ijt des "Troßigen’ Lohn von Gott! 


21 !Da antwortete Hiob und ſprach: 


2Mögt ihr nod) einmal auf mid) hören — 
ich nehme das als Trojt von euh — 




















3ertraget mic) und laßt mid; reden, 
dann ſcheltet, wenn ihr mid, gehört. 
Weht gegen Menfchen meine Klage? 
Bin ohne Grund ic} jo verjtört? 
5Kehrt euch zu: mir, laßt’s euch bewegen, 
und legt die hand au euren Mund! 


6Denf id) daran, bin fe erfhüttert 
ich zittere an Leib und Seele: 
"Wie fommt’s, daß Srevler leben dürfen, 
alt werden, ja an Kraft noch wadhjen? 
sIhr Stamm jteht fejt für alle 3eiten, 
und überall blühn ihre Zul 
ihr Haus ijt jiher vor dem Schreden, 
vorüber geht die Gottesrute; 
itihr Kinderfreis gleicht einer Berde 
und munter hüpfen ihre Jungen, 
ı2jie fpielen froh “mit Pauf und Sither, 
an der Schalmei jie ſich vergnügen; 
1sihr Leben geht im Glück zu Ende, 
fie jteigen’ zur Scheol im Srieden’ — 
‚und jagen doc zu Gott: Bleib ferne, 
wir wollen dein Gejeß nicht wiljen! 
iswozu joll’s jein, daß wir ihm dienen, 
was nüßt es uns, ihn anzugehen? 


22 18a, ER bereichert dieje Menſchen, 

2116ſchenkt' ihnen alle Erdengüter, 

nicht ärgert ‘ihn’ ihr böjes Treiben, 
19die Kinder erjt läßt er es büßen! 

Er zahl's dem Schuld'gen, daß er's fühle, 
20der joll die Strafe ſelber jchmeden, 

den Zorn des Allgewaltgen trinten! k 
?!was fümmern ihn, die nad ihm fommen? — 

4 * * 3 


75h fenne eure Meinung wohl, 
das harte Urteil gegen mid), 
28wenn ihr vom Glüd des Guten ſprecht 
und von des Mijjetäters Los! 


2 Habt ihr die Wandrer nicht befragt, 

auf ihre Kunde nicht gemerkt? 
s0Beim’ Unglüd bleibt der Böje ‚frei, 

“am Tag’ des Sorns wird “er bewahrt’. 
s!Mer klagt ihn feines Wandels an 

und wer vergilt ihm, was er tat? 

- 32]Mlan trägt ihn 3u der Däter Gruft, 

man hält an jeinem Grab noch Wacht, 

er ruht im Tal in ſüßem Schlummer! 
3559 einem folgt ja alle Welt, 

der helle Haufen läuft ihm zu = 

















n7a, ihr verfteht — Troſten —— 
und was ihr vorbringt, iſt nicht wahr! 


15 6weggelaſſen (— 417ff.). ??I. 16° jäschüb (oder jäsür vgl. so) mimmenü 
chöschekh. 25, 1e°ed ftatt bajäd6. ftr. jom chöschekh. *ftr. jeba’atuht. wörtlich: 
er rennt gegen ihn mit dem Hals (?), mit der Dide der Budeln feiner Schilde. arf. 0a 
weggelajjen. tr. soa«a; ſtatt des e. wejäsür I. wejissä‘er. ltr. ’al. 3335 das Übrige 

weggelaſſen. 16 9. mö‘aj jächilü ftatt mah minni jahalökh vgl. 6. I. cholji 
haschimmani; rä’äti tikmeteni. 19. pafar und bepiht; fr. ıoD 11. 17 !L. chubbelä 
“immi. 61. hissigüni. I. wisäraj und kalu. Ul. kulläm ftatt jämaj. : '*1. ’achawe? 
16], hebadde. 18 *erg. einige Worte. s. » weggelafjen. UI. wahadäafühd. 131. deber; 
ftr. bekhör. !*L. wetis‘ad; ftr. mölek (urjp. melach „Salz“, Randnote zu gofrit). 
ı6f. weggelafien. 19 1%. middöi. tr. be‘öri u. be‘ör, I. wehitmalletü? as 24 Um— 
jtellung der Wörter und der Saßzeichen; I. ‘al “öferet. 25—27 der Reft ijt durd viele 
Dittographien entjtellt, »ſtr. ‘al “äfär als Dittogr. zu ‘al “öferet 24, ”°jtr. we’achar als 
Dittogr. zu w®’ach@rön » (vgl. G.), tr. ’aschör ’ani ’ech®s? als Dittogr. zu 2eb vgl. ©. 
Der Hauptteil von 2s u. 225 gehört zur Schilderung des Marterbildes »». Nach diejen 
Ausiheidungen Ieje ic die berühmte Stelle »s—er jo: wa’ani jäda’ti gö’ali chaj / 
we’achar& söt jäktm / ’echese ’elöah 11 / “@naj jir’üht welö’ sär. ?°al. ‘öri nukkaf 
mibbesäri. 201. le'awwälim täbö’. 20 7b. o b (= Tıo) 10. 18. 19. 21.28 weggelajjen. 
25[, jischlöf chös migg&äwöh; ftr. ‘äläw "&mim. 2sjte, kol; 1. jispenehü; ftr. sc. 231. 
jiggal mabbül bebe&tö u. nehäröt. 2°. möre’. 21 10. 17f. weggelafjen. !°T. jitten ftatt 
ken 16°. ftr.sınae. as—as (Ungleichheit des Menjchenlofes) weggelajjen. 


1. Darftelung des Inhalts (K. 15-21). Elifas iſt von den jchmerzlichen 
Klagen hiobs nicht berührt, nur das ift ihm im. Sinn geblieben, daß Hiob ji von 
den Freunden nicht belehren lafjen will und daß er fie als Lügenmeijter bezeichnet. 
Er ijt deshalb verlegt und redet in einem ganz andern Ton als das erjte Mal. hiob 
hat unweije und unfromm gejprodhen. Die Art, wie er mit Gott redet, Tlingt dem 
‚älteren Freunde frivol und gefährlih, und die Forderung, daß Gott die Sünde des 
Menſchen überjehen möge, ericheint ihm geradezu als der Tod aller Religion und 
Sittlifeit. Hinter beidem verbirgt jih nur das ſchlechte Gewiſſen; Hiob will bei 
feiner Anflage gegen Gott den Schein der Srömmigfeit aufreht erhalten und fein 
fündiges Leben verdeden, von dem die andern bisher freilich feine Ahnung gehabt 
hatten. Elifas ilt jehr gefräntt, daß Hiob feine weijen Worte nicht angenommen hat 
und daß er ſogar gejagt hat, er wilje foviel als die Sreunde. Daraus madıt Elifas, 
daß Hiob mehr willen wolle als fie, und Biob ijt doch aud ein. gewöhnlicher Menfd. 
Er, Elifas, ijt älter als Hiobs Dater, und er hat das erſte Mal jo freundlich, ihn ge— 
tröftet, gar eine himmlifhe Offenbarung ihm erzählt. Dieſe anmaßende, gottesläjter- 
liche Art hätte er von Hiob nicht erwartet, fie Tann für Hiob zu nichts Gutem führen. 
Ernſtlich hält er dem Sreund daher den alten Erfahrungsjag, die unverfälichte Lehre 
vor, daß der Gottlofe, der jid ganz zur Gottlojigfeit Tehrt, übel fährt; fein Leben _ 
ijt voll Angjt und Gewiſſensbiſſe, und auf einmal ift es aus mit ihm. Ein fold ab» 
ichredendes Bild wird hiob wohl vom Abgrund zurüdziehen. 

Hiob hat die Predigt vom Los des Gottlofen genug, jie trifft ihn nicht; er 
möchte wünjhen, daß die Freunde in feiner Lage wären, damit er jie auch fo jchön 
tröften fönnte. Aber die Ironie hält nicht ſtand; ifoliert, von den Sreunden miß- 
verjtanden, befeindet, fühlt er feines Elendes ganzen Jammer, am jchwerjten das, 
daß er nun durd; fein Unglüd als Sünder beurteilt wird! Bitter muß er klagen, 
wie Gott ihn graufam, plöglic überfallen hat und ihn nun Stüd für Stüd zerjchlägt, 
obwohl er ein frommer, unfhuldiger Menjdh war! Aber eine Hoffnung hat jeder 
Unſchuldige, die, daß die Erde fein unſchuldiges Blut nicht zudeckt, bis es gerächt iſt. 
Ja, nicht bloß Mutter Erde, der Gott im Himmel tritt für ihn ein, der einzige 

Senge, der ihn Tennt! Ach käme er doch, der Himmelsbürge, der Sreund, daß er der 
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Unſchuld helfe gegen Gott und gegen menſchen, die ſie beſtreiten, nee er rſchnell, ehe 
es zu ſpät iſt! Denn ſein Leben wird bald dahin fein; er iſt am Ende der Kraft. 
Aufs neue überfällt ihn der Jammer über fein troftlofes Dajein: um ihn her lauter 
Bitterfeiten, als Gottverfluchter ijt er in aller Leute Mund, die Todesruhe ijt fein 
einziger Croft, die Unterwelt feine Heimat, und doch gibt’s dort fein Glüd und feine 
Hoffnung mehr. 

Dem Bildad hat es wieder zu lange gedauert und er ijt fehr befremdet, daß 
Hiob die Sreundesworte gar nicht berüdjihtigt und zu Herzen nimmt. Der jtarte 
Schmerzausbrud erjheint ihm maßlos, töriht; was will hiob damit erreihen, er kann 
doch nicht erwarten, daß auf einmal alles anders werde. Wil er ihre Mahnungen 
nit beachten, jo muß er fie eben nocheinmal und fräftiger hören; drum erzählt 
Bildad breit und eindrudsvoll, wie es dem Gottlofen geht, wie Hot und Tod über 
ihn fommt und wie alle Welt über feinen Sall erihaudert. Ja, ja, jo geht es! 
Abjichtlih bleibt im Dunkeln, ob Bildad mit jeinen Worten dem Freund eine legte 
Mahnung geben oder ob er ihm fein Gejcid erflären will. 

Hiobs neues Lied (K.19) ift fait ganz an die Sreunde gewendet. - Er ijt 
ſchmerzlich bewegt, daß jie jih von der falihen Meinung über ihn nicht abbringen 
lajjen und ihn fortgeſetzt durch das Schredensbild des Gottlojen quälen und bes 
ihimpfen; er fühlt heraus, daß fie ihn herabjegen, um ſich jelbjt im Gefühl der 
Redtihaffenheit erheben zu können. Aber es bleibt dabei: Grund feines Unglüds 
it nicht irgend eine Schuld auf feiner Seite, jondern Gottes Laune und Graujamteit. 
Gott hat ihn zerjchlagen, Ehre und Leben ihm genommen. Mitleid würde ihm wohl- 
tun und ihm gebühren. Er ijt troftlos verlajjen, von den Hausgenojjen und den Be— 
fannten gemieden, vom Gejinde vernadhläjjigt, von den Gajjenbuben verjpottet, ein 
Bild des Jammers. Sühlen die Sreunde nidyt ein menjdlihes Rühren mit diejem 
von Gott gejhlagenen Mann? Wollen jie den von Gott Derjtoßenen aud aus ihrer 
Freundſchaft jtoßen? Wollen fie nicht endlich jeine Unſchuld aufrichtig zugeben und. 
jagen: wir finden nichts Unrehtes an dir? So fleht Hiob um Erbarmen und Ans 
erfennung. Aber die Sreunde jigen da wie Eisberge. Da richtet ſich der Derlajjene 
auf für feine beleidigte Ehre. Sindet er jegt feinen Glauben, dann ſoll jein Leid 
aufgejchrieben werden, damit die Nachwelt jeine Unſchuld erfahre; das joll ein Dentmal 
des frommen, ‚unjchuldig gerichteten Hiobs fein. Doch nein, er wird die Wendung 
noch erleben. Der Sreund im Himmel fommt zur redten Seit, ſpricht für ihn, 
jtellt fein Leben und feine Ehre wieder her. Wenn diejer ihn freijpricht, wird ihn 
niemand mehr verdammen fönnen (Je. 50,9). Wehe aber dann den Sreunden, wenn 
fie in ihrer Selbjtgerechtigfeit fortfahren, ihn zu foltern, um ein Schuldbefenntnis 
von ihm zu entloden! Wenn jie richten, dann werden jie gerichtet werden. Wunderbar 
ijt’s, wie hier der Unglüdliche nocheinmal in diefem ganz an die Sreunde gerichteten 
Lied die Freunde, die Mitmenſchen, anfleht, und von ihnen verſtoßen den Glauben 
faßt an den großen Sreund in der himmelswelt, bei dem allein Erbarmen und 
Wahrheit iſt. 

Sofar fährt auf, weil hiob droht; das Bild des Jammers hat ihn nicht 
gerührt. Es iſt ihm unverftändlid, daß Hiob den Sreunden nicht zujtimmt und feine 
Lage nicht einjieht. Es bleibt daher nidyts übrig, als ihm wieder und wieder das 
gleiche zu jagen, bis er es glaubt. Seit die Welt jteht, iſt es doch jo gewejen, daß 
Gottlofigkeit und Unglüd zufammengehört. Es mag ja dem Böjen eine Seit lang 
gut gehen, die Sünde mag ihm jüß ſchmecken, aber plöglid wandelt fie ſich in Gift, 
mitten im Glück fühlt ji der agulie niht mehr wohl, und ſchließlich trifft ihn 
das Gericht. 

Hiob, zum letzten Mal bittend an die Sreunde ſich wendend, erſucht fie noch— 
einmal mit bewegten Worten um Gehör, er will zufrieden fein, wenn fie ihn nur 
anhören; fie mögen feinen bisherigen Unmut damit entjchuldigen, daß er es mit 
übermenjhlihen Mächten zu fun hatte. In ihre jtehenden Ausführungen aber fann 
er nicht einftimmen, es ift nicht jo wie fie fagen und fein eigenes Rätjel wird mit 
jenem vermeintlihen Weltgejeg nicht gelöjt; in Wirklichfeit jehen die Dinge ganz 


anders aus. Wie fi fein Wahrheitsjinn dagegen wehrte, daß man ihn verdammte,. 
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jo au dagegen, dag man die Tatjahen um des Glaubens willen verkehrte. Alles 
was die hergebrädte Meinung als Seidhen göttlicher Gnade betraditet: Alter, Kinder- 
glüd, Reichtum, friedliches Lebensende, das haben in Wirklichkeit die Gottlojen, 
obwohl jie fi mit voller Abjicht nicht um Gott fümmern. Ja, Gott felbjt ijt der 
Urheber ihres Glüdes (vgl. Mal. 2,17, 3,13); wenn er jtraft, erreicht es gewöhnlich 
erſt die folgende Generation, und doc jollten die Schuldigen felbjt büßen müſſen 
Hiob weiß wohl, daß die Sreunde mit jenen Schilderungen vom Gottlojen ihn treffen 
wollten. Das ilt übel getröftet und ihre Bilder find verzeichnet. Was erzählen doch 
die Weltreijenden für merkwürdige Begebenheiten von ftolzen Tyrannen, von mächtigen 
Steolern, unter denen die Welt feufzt und denen doch alles zufällt, die ſich in 
ihren trogigen Dentmälern noch über den Tod hinaus behaupten! Das ijt die Wirf- 
Iichfeit. Mit den Worten an die Sreunde, daß jie das Tröjten jchleht verjtehen und 
daß ihre Aufitellungen der Wahrheit nicht entiprehen, faßt er fein Urteil über fie: 
zujammen. : 

2. Der dramatifche Aufbau. In den Liedern 16f. 19 21 it der Schmerz über 
‚das Törperlihe Leiden und über die Ungnade Gottes immer noch derjelbe. Aber die 
Stimmung ijt dod ruhiger. An Stelle der perſönlichen Auseinanderjegung mit Gott 
tritt ein anderes Bedürfnis hervor, die Ehrenrettung vor der Welt. Hiob hat 
erfahren müjjen, daß er die Sreunde nicht von jeiner Unjchuld überzeugen Tann, 
immer bedenfliher haben jie die Köpfe geſchüttelt (16,4), immer nahdrüdlicher ſich 
zugeflüftert: er ilt nicht umſonſt von Gott gezeichnet, er ijt ein Sünder, wir wußten 
es nur niht. So ijt Hiob feiner Ehre unter den Menſchen beraubt und ſchmerzlich 
Hagt er, daß er nun auch noh als Sünder gelten müffe 16,8. Das ijt das 
Leitmotiv diefer Lieder. Nun find die Sreunde (d. h. die Mitmenfjchen) die Ders 
dammenden, Derjtoßenden, während es bisher Gott war, und jo von der Welt ver- 
laſſen, klammert er fi an Gott. Gott ijt der einzige, der die Wahrheit fennt, und 
der einzige außer der Mutter Erde, der Anteil an ihm nimmt; er ijt jein „Sreund”, 
fein einziger „Bürge*. Daß diejer für ihn eintrete, ijt nun fein Anliegen. Während 
aljo Hiob in den erjten Liedern Gott um Linderung des Leidens und um Antwort 
auf das Warum anrief, bittet er Gott jegt um jein Seugnis vor der Welt. 
Dorbereitet ijt diejes Motiv im erjten Gang durdy die Erwartung, daß der gerechte 
Gott die parteiiihen Sreunde jtrafen werde (13,7ff.). Die Hoffnung jteigert ſich von 
der dringenden, eilenden Bitte zu der Gewißheit des „ic weiß"; Hiob weiß gewiß, 
daß er durd Gott von feinem Leiden wieder befreit und dadurd vor aller Welt 
als Unjhuldiger erflärt wird. 

Die Stimmung gegen Gott ijt daher nicht mehr in dem hohen Maß bitter 
wie in den früheren Liedern, die Klagen über Gott werden jeltener, wenn jie aud 
immer noch jehmerzlich bewegt bleiben. Überwog früher die Spannung gegen Gott, 
fo [haut Hiob jegt hoffend, glaubend auf ihn; hatte er gefürchtet, daß Gott jein ie 
Recht niederjchlage, jo kann er jegt zuverjihtlih erwarten, daß er Öffentlih für ihn 
eintrete. Merfwürdig, wir hören nur nod) ganz vereinzelt dns „Du“ (nur 17,3). Hiob’s 
Derhältnis zu Gott ijt aber nit unperjönlicher oder weniger innig geworden 
(vgl. 16,20, 19,27), er redet nur deswegen ſachlicher von ihm, weil er ſich mit feinen 
Gedanten und Wünjhen der Welt zuwendet, vor der er feine Ehre wieder haben 
möchte; zu dem Gott der Liebesjehnjucht tritt daher der Bott des Kechtes und ftatt vom 
ganz perjönlihen Schöpfergott redet der Leidende von dem hohen Bürgen. hiob hat 
es jest mit der Welt zu tun, drum läßt ihn der Dichter in einem Lied ganz an die 
Steunde ſich kehren (K. 19, aljo das Gegenftüd zum Lied K.9f., ganz an Gott ge- 
wendet); er ijt völlig mit dieſer perfönlichen Srage feiner Ehre bejhäftigt, wir hören 
in K. 16f. 19 feine Klage mehr über das allgemeine Menſchenlos. 

Im Sufammenhang mit diejen Wünjchen und Hoffnungen regt jih in Hiob 
auch das Lebensbedürfnis wieder. Durd; das ganze Gedicht hindurd iſt die 
Steigerung 3u bemerfen. In den erjten Liedern ruft der Unglüdliche ſehnſüchtig oder 
bitter den Tod herbei (3,11 ff., 6,9, 9,21, 10,1. 18), oder wäre er zufrieden mit einer 
Linderung für die nur noch kurze Spanne Seit (10,20); der Tod ijt ihm hier überall 
der Sreund. Dann feimt raſch eine Lebenshoffnung auf, die aber von großer Todes- 











troftlofigteit verſchlungen wird (14, 158. 1, der Too ft — nun ein —— 
Gedanke geworden! Noch in 16,18ff. herrſcht der wehmütige Gedänte an Tod und 
Grab über die Hoffnung auf Leben, aber die Stimmung ift nidht mehr jo jehr ges 
drüdt; zulegt (19,25) wagt der Getroffene aus allem ‚Leid ‚heraus die Re der 
Wiederherjtellung auszujpreden. 

Die Steunde wenden ſich immer mehr von diob ab; wollten ſie — Gott 
und den Freund zujammenbringen, jo lafjen jie jegt hiob fallen. Offen treten jie 
mit der Anklage auf Schuld gegen hiob heraus, ausgejprohen von dem Haupte 
Elifas. Wie hat diejer inzwijchen fein Derhalten verändert: das erſte Mal von Hiobs 
Stömmigfeit redend, ſpricht er jest von Hiobs Schuld und Liſt! Leitmotiv der 
Steunde in K.15 18 20 ilt das Lied vom Sall des Gottlofen, das im erjten 
Gang (bejonders 11,18ff.) vorbereitet, nun jchroff ausgeführt wird. Es bildet das 
Oegenftüd zu dem hHymnus auf Gott, den die Sreunde im erjten Gang als gemein 
james Motiv verwendet hatten. Waren vorher die Schilderungen des Gottlofen zu: 
gleich tröjtend und mahnend gedacht, jo jind fie jest bloß abjhredend und verwerfend: 
perjönlihe Anjpielungen auf hiob mijhen ſich ein (15,25f. 18 ‚13), fein Wort vom 
Gerehten und vom Glüd, feine freundliche Mahnung. zur Umkehr unterbridt oder 


verjöhnt mehr das ſchaurige Lied. Die Drei wagen es zwar nicht, Hiob gerade heraus 


‘einen Öottlojen zu nennen, aber hiob fühlt wohl, daß jie ihn meinen. Sie wollen 
ihn damit (vielleicht in guter Abjicht, aber in hartem Derfahren) foltern, damit er 
endlic feine Schuld gejtehe, fih bußfertig zu Gott wende und gerettet werde, im 
andern Sall ift er verloren. Indem der Dichter die zwei Sefundanten des Elifas 
nad) der Turzen perjönlicen Abwehr von nichts anderem als vom Los des Gottlojen 
reden läßt, zeichnet er ihre Engherzigfeit und Hartnädigfeit. Um aber die Monotonie 
der Sreundesreden fünftlerifc erträglich zu machen, fügt er jedesmal ein hervor» 
ragendes Sonderjtüd ein, K.15 die Gewiljensnot, K. 18 die Unentrinnbarfeit der 
Strafe, K. 20 den geheimen Reiz und inneren Slud) der Sünde. 

Biobs freiere, zuverjichtlihere und geläuterte Stimmung offenbart: ſich auch 
den Freunden gegenüber. Wie im erjten Gang fertigt er fie im Anfang des 
zweiten (16,2ff.) noch mit ironiſchen Worten ab, aber dann wendet er ſich (K. 19) 
ſorglich und eindringlid; an fie und ſpricht im Iegten Wort (21,2ff.) gewinnend und 
abbittend. Wie vornehm hebt ji von den bloß allgemeinen und verjtedten Sentenzen 
des Bildad und Sofar der warme perjönliche Appell Hiobs K.19 ab! In der Sache 
freilich muß er den weiten Abjtand fejthalten, die Unwahrheit und Unfeinheit ihrer 
Reden ihnen vors Gewiljen jtellen. Und aud die allgemeine Theorie muß er zurüde 
weifen, damit nicht der Schein entjtände, als hätten die Sreunde recht geredet. Diel 
ruhiger als in K.9f., aber darum um jo wirkjamer jpriht er den Dorwurf gegen 
Gott aus, daß er den Gottlojen gewähren laſſe, ja ihn unterjtüge. Bitter iſoliert er 
im Gegenſatz zu den Freunden die trüben Erfahrungen. Dabei Tann er — leije ſich 
ſelbſt verteidigend — jagen, was ein „Öottlofer“ ijt: „Ein Menſch, der ſich niht um 
Gott fümmert, der Bott möglichſt weit von ſich — hält“ (21, m das ijt er, hiob, 
wahrlich nit! 

3. Hiobs Gott. Hiob jteht in einem ungemein lebendigen Verhältnis zu 
Gott und redet von ihm in den perſönlichſten Worten. „Mein Steund“, „mein 
Bürge", „mein deuge”, „mein Löjer”, jagt er von ihm; immer wieder dringt er an 
das Herz Gottes mit dem perjönlihen „Du“ und wendet fih von der Betradtung 
jeines Leids und vom Gejpräd; mit den Sreunden jtets aufs neue zum unmittelbaren 
Derfehr mit feinem Gott. So ganz perſönlich beſchreibt er, wie der Schöpfer ihn 
ſchuf und mit forgjamijter Hand ihn aufbaute (10,8ff.), als wäre er der einzige Gegen— 
itand feiner Aufmerfjamfeit gewejen. Dor feinem ſchweren Schlag jtand er im innigjten 
Bund mit. Gott, von allem Glüd war ihm dies das Hödjte, und er beginnt die 
Schilderung feines frohen Lebens (K. 29) damit, daß Gott ihn mit feinem Shut umgab 
und er mit Gott Gemeinjhaft pflegen durfte Er weiß von Größerem als von 
„Öffenbarungen“ und Nachtgefihten zu jagen, er fühlte die Nähe des Iebendigen 
Gottes am Tage. Und er hatte ihn für fich ſelbſt, vom Gebet redet er, nom 
Kultus nidt. x 




















z Sein Wandel gejhah vor den Augen Gottes. Auch das fittlihe Leben iſt 
ihm ein ganz perſönliches Derhalten zu Gott: „Mein Suß hing ſtets an ſeinen 
Schritten, ich folgte ſeinem Weg getreu, trug fein Geſetz in meiner Bruſt“; hiob war 
edel aus treuer Liebe gegen Gott, weil die Reinheit ihn mit Gott verband, nicht weil 
die Pflicht es gebot oder weil ein Mugen davon zu erhoffen war. Er würde es nicht 
verantworten Tönnen, an Armen und Notleidenden vorüberzugehen, da doch Gott ihn 
‚von Kindheit an wie ein Dater geleitet und verjorgt hat (31, 18). Weil hiob fo nah 
zu Gott jteht, jpriht er überaus menſchlich mit ihm und von ihm. Gott hat 
Stimmungen, lebhaft und wecjelnd empfindet er und läßt fi von feinen Gefühlen 
treiben; Liebe, Sorn, Gunſt, Ungunft find an ihm zu jpüren, nicht Ordnung, Geſetz, 


‚Lohn, Strafe zu fonftatieren; fein Herz it abgewandt; fehnjüchtig, mit flehentlichen 


Bitten, mit der Erinnerung an die frühere Gemeinichaft hofft der Unglückliche ihr 
rühren zu können. 

Darum iſt nun eben auch Hiobs jegiges Gefhid jo ſchwer, weil er in 
diefem perjönlichen Derhältnis 3u Gott ſteht. Für den religiöfen Menſchen find die 
Welträtjel am ſchwerſten, im Öotterleben liegt die größte Seligfeit und der heftigjte 
Schmerz. Davon hat Jeremia erzählt, das muß aud hiob erfahren. Er faßt fein 
Unglüd nicht als einen Schlag des Schidjals oder des Derhängnijjes auf, dem er ſich 
ſtumm ergeben müßte, jondern als eine unmittelbare, ganz perjönliche Schidung feines 
Gottes. Es muß ſich in dem Herzen Gottes etwas gegen ihn, den einjtigen Shügling, 
verändert haben, aus der Gnade ijt er in Ungnade verjtoßen und weiß nidyt warum; 
der Stachel im. Leiden Hiobs ijt das, daß der Derwundende fein Sreund war und 
daß Hiob davon Iebt, Gott zum Sreund zu haben; ohne ihn, ohne jeine Gunjt kann 
er ſich das Leben nicht denfen. Drum iſt Hiobs Klage voller Leidenihait. 
; Oedipus, vom unperſönlichen Schickſal getroffen, bäumt ſich nicht ſo ſtürmiſch auf wie 
hiob; ſeine Klage findet ja doch keine Reſonanz. hiob hat in der Tat etwas vom 
Titanen, das fühlen die ſo ganz anders gearteten Freunde richtig, er ſtürmt wie ein 


Prometheus gegen Gott, aber nicht um Gott vom Thron zu ſtoßen und um ſich über 


ihn zu erheben, ſondern gerade umgekehrt, um an Gottes Herz zu kommen und um 
ihn zu ſich herabauziehen. 

In feiner Mot und Derwirrung fieht Hiob En Urheber feines Unglüds in den 
verſchiedenſten jhmerzlichiten Gejtalten. Der bisherige Sreund iſt fein Seind ge- 
worden: Wie im Krieg hat er ihn gepadt und niedergejtoßen, er knirſcht mit den 
Sähnen, wett die Augen, "er zerbricht feinen Bogen, wirft fein Panier zu Boden, 
macht ihn zum Wurfziel, berennt ihn wie eine Sejtung, umjtellt ihn mit Waden, 
verbaut ihm den Weg, jpaltet feine Nieren, jhüttet feine Galle aus; er jhidt feine 
Scharen, die ihn belagern und Breſchen einreifen müjjen. Oder der bisherige gnädige 
Berr ijt ein ungnädiger Dejpot geworden, der jeinen treuen Beamten und An- 
hänger ohne Grund, ja gegen bejjeres Wiſſen verjtößt. Er läßt ihn, den Abgejegten, 
nicht vor, jagt ihm den Grund nicht, gibt ihm feine Gelegenheit, ſich zu verteidigen, 
jegt ihn gefangen, nimmt ihm die Ehre und macht ihn durch die Ungnade vor der 
Welt zum Böſewicht, er ſtößt ihn immer tiefer in die Schande, er hört und fieht ihn 
nit und will ihn für immer aus den Augen haben; ihn in ein ordentliches Gerichts» 
verfahren zu ziehen, ijt bei feiner hohen Stellung ausgejhlojjen. Oder der Tiebreiche, 
fürforglihe Gott hat jegt eine Geſtalt angenommen, die falt dämoniſche fatanijche 
‚ Züge trägt: den ſchwachen, wehrlojen Menſchen faßt er mit Sturmgewalten, bannt 
ihn mit dem Gorgonenblid, läßt ihn nicht aufatmen, nit jchluden, ſcheucht den 
mühfam Eingejhlummerten durd; Träume auf; er hat beim Erjhaffen des Menjchen 
einen liftigen Plan gehabt und wollte fi ein Geihöpf mahen, an dem er jeinen 
Unmut fühlen kann, er lacht der Srommen Wehgeihrei und gibt der böjen Macht die 
Erde; er it eine Art Naturwejen und fein Sorn muß feinen Lauf und feine Seit 
haben, ohne daß ſich's ändern läßt. Durch dieje Erfahrungen ift Hiobs Dertrauen 
erjhüttert, fein Herz zerbrodhen. Er fieht auch ſonſt im Weltlauf an Gott nur 
noch Stärke, Üübermacht, nicht mehr Gerechtigkeit; Gottes Dajein erjchwert das Menſchen— 
dafein, Gott ift dem Menjhen auffällig, er bedrüdt den armen, jhwahen Menſchen 
unnötig. Die jih um Gott nicht fümmern, die läßt er in Ruhe; die ſich um ihn 
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fümmern, plagt er mit feiner Aufjiht. So wird der — hiob, — alles auf 
Gott geſetzt hatte, zum verzweifelten Ankläger, und rückhaltloſere Worte als nn hat 
kaum je ein frommer Menſch gegen Gott geſprochen. 
Aber die Anklage gegen Gott iſt doch ein Zeichen der fortdauernden — 

verbundenheit; 

Darf ich denn glauben, daß ein Ohr mich hört, 

ſo klag ich über Leiden unerhört. 

Du wundre dich nicht, Gott, falls du nicht retteſt, 

warn wider dich ſich dein Geſchöpf empört. (Lagarde.) 

Mit allen feinen Klagen und flehentlihen Anfjtürmen kommt er zu Gott. Und 
weil er ji Gottes Herz echt menihlid, man möchte jagen, wie fein eigenes Herz 
denkt, jo glaubt er, daß auch in Gott troß der Ungnade die Erinnerung an die 
frühere Seit und das Gefühl der einjtigen Freundſchaft nicht erlojhen jei. Gott wird 
ihn ſuchen, jobald er nicht mehr da ilt; es wird in ihm, wenn er fein Geſchöpf eine 
Seit lang nicht mehr jieht, eine Sehnſucht aufjteigen, eine gegenjeitige Sehnſucht wird 
in Geſchöpf und Schöpfer durchbrechen und der gütige Gott wird den Begnadigten 
wieder in die Arme fliegen. So flieht Hiob von Gott zu Gott, wie der alte 
englijhe Dichter TCrashaw mit ähnliher Empfindung es ausdrüdte?): 


But Thou givst leave (dread Lord!) that we 
Take shelter from Thyself in Thee; 

And with the wings of Thine Own dove 
Fiy to Thy sceptre of soft love. 


Immer wenn der Unglüdlihe am tiefiten gebeugt iſt und ſich am ein- 
famjten, von Gott und Menjchen verlajjen, fühlt, wagt jein Glaube den hödjlten 
Slug (7,21 14,13 16,18ff. 19,25). Der liebende Gott wird den Freund vor dem ' 
zürnenden Gott in der Unterwelt verbergen, der Gott des Rechts tritt auf, daß er 
für den Menſchen jtreite wider Gott und Menſch; hiob kann jhwören bei dem „Gott 
der ihm fein Reht nahm und jeine Seele kränkte“ (27,2). Gott ift doch der einzige, 
der ihn Tennt, der an feine Unjhuld glaubt und für ihn als Bürge und Löfer einfteht; 
er duldet nicht, daß man für ihn falſch jpriht, und richtet die Menjhen, die die 
Wahrheit beugen. 

Das ijt die perſönlichſte, menſchlichſte Auffafjung,von Gott, daß Zwei Seelen 
in ihm angenommen werden, der ungnädige und der gnädige, der das Recht beugende 
und der das Kecht wahrende Gott. Es iſt wie wenn der lebendige Glaube den alten 
Dualismus des Lichtgottes und des Sinjternisgottes in den einen Bott vereinigt hätte, 
oder wie wenn die in Zweifel und Not gejpaltene, von Gottesanflage und Gottes- 
ſehnſucht bedrängte Menjchenjeele das Wefen Goties nach dem eigenen bilden würde. 
Die beiden Gejtalten, die ji in jener alten Erzählung vom frommen Hiob gegen- 
überjtehen, der feindfelige Satan und der gute liebreihe Gott, jind hier in dem einen 
‚doppelgejtaltigen Gott verbunden. Doch treffen jih in dem Gott Hiobs nicht bloß 
zwei in der Stimmung verſchiedene Gottheiten, jondern auch zwei verjhiedene Stufen 
der religionsgeſchichtlichen Anjhauung: die antike, die Gott als ein Naturweſen auf- 
faßt, und die fortgefchrittene, die in ihm eine fittlihe, heilige Perjon erfennt. 

Eine eigenartige Auffajjung von menjhlider Sünde verbindet jic für Hiob 
mit feiner lebendigen Beziehung zu Gott, und wir dürfen aud hier feinerwogene- 
Gedanken unjres Dichters finden. Wie die Reinheit des Wandels aus der Anhäng- 
lichteit an Gott folgt, fo ijt die Sünde eine perjönliche Derlegung Gottes. Wenn 
man nun nur im Herzen treu zu Gott hält, jo jind die Zleinen Derirrungen des 
ſchwachen, furzlebigen Menjchen nicht jo hart zu beurteilen. Man jollte nit die 
Schritte zählen, die Worte wägen, die Schuldakten aufbewahren. Wie ein vornehmer 
herr das Derjehen des ſonſt treuergebenen Knechtes nicht allzu ſchwer nimmt, jo 
mödte man ſich auch Gott denken. Gott iſt ja nicht Richter, Gejegeber; er jteht in 
lebendigerem Derhältnis zum Menjchen, ijt Herr, Dater, ja Sreund. Und am Menjchen 


') Sitiert von Cheyne in Encyclopaedia Biblica. 





















iſt die — nicht der ee Schritt, jondern die ganze Haltung, ob einer nad) 
Gott fragt oder nicht; Gott kann den Menjchen ins Große nehmen. Dieje Gedanken 
wurzeln in jener das Leben belaftenden Ayffafjung, daß das Unglüd von Gottes 
Sorn Tomme und daß Sünde Unglüd bringe; fie richten fi) nicht gegen dieje Auf: 
taffung jelbft, aber gegen die daraus gezogenen Solgerungen. Dielleicht hat ſich der 
Dichter mit ſolchen Wünfchen und Anfchauungen an manche Kreife in feinem Dolt 
gewendet, die anders, gejegliher, dachten als er und das Leben allzu ernit geitalteten. 
Jedenfalls zeigt ſich auch hier der uͤnterſchied zwiſchen der (von den „Sreunden“ 
vertretenen) Religion der Gerechtigkeit und der Religion der perjönlihen Gottes- 
gemeinjhaft, wie „Hiob“ jie hatte und der Dichter ſie erfaßte; jene zählte die Werke, 
‚die Worte, die Gedanken; dieje wog den Menjhen?). 

Der Wert des einzelnen fteigt bei diefem perſönlichen Derhältnis zu Gott 
jehr hod. Den „Sreunden“ ift der Menſch Gott gegenüber ein Wurm, ein Unreiner. 
Hier ift er Gottes liebſtes Gejhöpf, von Gott gehegt und beſchützt; ſehnſüchtig ver- 
langt es Gott nad dem Menſchen, hilfsbereit tritt er für feine Ehre ein. Biobs 
Beijpiel zeigt, daß diefe Art Iebendigjter Religion das Leben nicht bloß erleichtert; 
der Menſch erfährt darin große Seligfeit, aber auch tiefjtes Leid. Auch das ijt für 
den jo hoch gewerteten Menjchen eine um jo jhmerzlichere Erkenntnis, daß das Dafein 
auf der Erde durchaus nicht immer feiner göttlihen Würde entjprict. 

4. Leben und Sortleben. Die Betrahtung des Lebens in „Hiobs Klage” iſt 
dülter. Die Sreunde betonen den Unwert, die natürliche Ohnmacht und Dergäng> 
Iichleit des Menfchen, er ift der Staubgeborene, flüchtig wie eine Motte, plöglic 
dahingerafft, und wenn einer geht, ijt er raſch vergejjen. So fagen die Sreunde 
nit bloß über den Menſchen im allgemeinen, auch für jich jelbjt haben jie das Gefühl 
der Kurzlebigteit und Nichtigkeit; „wir ſind von geſtern, unerfahren, wie Schatten 
fliehen unſre Tage“, bekennt ein Bildad; man denkt mit Wehmut an die größere 
Dergangenheit der Väter zurück 

Beim leidenden hiob vollends iſt das Urteil über Menſchenleben und 
Gegenwart ſchwermütig, und wir können's wohl begreifen. Manchmal blickt er über 


das eigene Leid hinaus und beklagt das allgemeine Menſchenlos. Die elegiſche Weiſe 


Zlingt wie der Chor im Oedipus auf Kolonos: „Das beſte ijt nie geboren zu jein, 
das zweitbeite möglichjt bald wieder dahin zurüdzufehren, woher du kamſt!“ Wie ein 
Tagelöhner, der nad Schatten lechzt und um feinen Lohn ſich jorgt, lebt der Menſch, 
oder es ijt, als ftünde er in fortgefegtem Kriegsdienjt, fern von Heimatgefühl und 
Ruhe, bejhwert von Strapazen, Narben und Wunden; das Gefühl der Unfelbjtändig- 
teit, der Unfreiheit fommt in diefen zwei Bildern zu ergreifendem Ausdrud. Man 
erwählt ja aud das Leben nicht felbit, man wird gelebt, Gott führt, nötigt ins 
Dajein herein. Eintönig, wie das Leben eines Tagelöhners oder Hriegers bei aller 
Haft und Unruhe ift, erjcheint das Menjhendafein ohne rehten Inhalt und flüchtig. 
„Wie eine Blume blüht und welft der Menjd, flieht wie ein Schatten jchnell hinweg.“ 


Die ſchwere Stimmung äußert ji bejonders darin, daß Gottes Eingreifen als Drud - 


empfunden wird; er mißt dem Menfchen enge Grenzen zu und behält ihn jcharf im 
Auge, muftert ihn jeden Morgen und geht ſtreng mit ihm ins Gericht. Die haben’s 
leichter, die fi) niht um Gott fümmern. Die Erfahrung des Leidenden, daß er nicht 
als Einziger leidet, fondern daß Menſchenlos überhaupt ſchweres Los iſt, tröftet ihn 


nicht, fondern vermindert nur feine Hoffnung. Doc, behauptet ſich neben den trüben - 


Anwandlungen das Gefühl innigjter Gotiverbundenheit und glüdlichiter Gottes» 
gemeinjhaft. 

Auch die Lebensbetrahhtung des Dichters jelbft, wenn wir ihn vom Leidenden 
unterjheiden wollen, ift im ganzen eine jchmerzlihe. Über dem Leben jteht der 
Schatten des Todes. Der Tod iſt unausweihlid, wenn doch jelbjt die ewigen Seugen 


i) Einen interefjanten Vergleich bietet das Wort ‘ämäl; Hiob gebraudt es 
im Sinn von „Mühjal“, die Steunde im Sinn von „Bosheit“ (a, 815,35; wie jid 
beide Bedeutungen in unſerem „elend“. berühren); für „hiob“ ijt der menſch der 
Caſtträger, für die Freunde der Mangelhafte. 


- Die Schriften des A.T. in Auswahl, IU, 2: Dol3. 5 
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- der Natur, Berg und Sels, Erde — Waller, dem Sterben — au = ei = 

Wiederaufleben gibt es nicht, das Leben kehrt nicht nocheinmal zum frohen Anfang 
zurück; aus dem erſtorbenen Baum mag ein neues Keis aufjprießen, der Menſch 
bleibt ewig im Todesſchlaf. Nirgends im ganzen Lied zeigt ſich eine Spur der 
Sortdauerhoffnung. Der Hades ilt das „Land ohne Rüdfehr“; folang der 
Himmel jteht, wird der Entjchlafene im Grabe liegen. Wenn Hiob in K. 14 Gott 
bittet, er möge ihn über die Dauer feines Sornes in der Unterwelt verwahren, und 
darnach wollen jie, Geſchöpf und Schöpfer, einander voll Sehnſucht zueilen, fo dentt 
der Dichter dabei niht an Tod und Wiederaufleben. Vielmehr wählt er den 
Bades als Bild des vom Himmel und von 6 ott entfernteiten, tiefverborgeniten Wintels, 
wo der Unglüdliche am eheiten vor Gottes Sorn gejhügt wäre, und die Unterwelt 
ift der Arche vergleichbar, die die Menjchen im Sintflutgeriht bewahrte. Dielleiht 
greift der Dichter zum Bild vom Hades auch in Erinnerung an den alten Gedanten, 
daß Jahve feine Herrihaft über das Totenreich habe. Dort aljo wäre der (lebende) 
Unglüdliche vor dem Sorn Gottes fiher, von dort würde der verjöhnte Gott den 
Steund wieder holen. Auch in dem berühmten Ausſpruch 19,25ff. ift feine Rede vor 
Sortdauer nad; dem Tod oder von Erleben am Grabe. Im Gegenteil ſpricht ſich 
gerade hier (wenn man den. Tert recht verjteht) die frohe Suverfiht aus, dab der 
Dulder von der Krankheit wieder Zum Leben errettet werde. _ 

Der Dichter bleibt im Diesjeits jtehen, in einer ſchmerzlichen Stimmung 
vom Diesjeits und vom Tod. Aber man Tann wohl jagen, daß in jo gejtimmten 
Herzen, wie diejes tiefgründenden Dichters Herz war, die Wurzeln der Sortdauers 
hoffnung liegen. Wer vom diesjeitigen Leben nicht mehr wie die alten Patriarchen 
gejättigt it und von der Hoffnungslojigfeit des Todes jo ſtark bedrüdt wird, der ſehnt 
fih darüber hinauszufommen; wer das Redt der jittlihen Perjönlichkeit jo ſtark 
betont, der wünjcht ihr nicht bloß ein Wahrheitsdentmal über den Tod hinaus, jondern 
er erkennt den unverlierbaren Wert des Menjchen, der doch mehr iſt als der unver— 
wüſtliche Baum; wer ein ſolch perjönlihes Erleben mit Gott hat, in dem keimt der 
Glaube an die ewige Bejtimmung der Seele. Nirgends fpricht der Dichter ſolches aus, 
aber er hat mit zu denen gehört, die das Bedürfnis u den Glauben an die 
perjönliche Sortdauer vorbereiteten. 

Die Schilderung des Hades verändert fih je — der Stimmung, mit der 
der Leidende dem Tod entgegenjieht. Im Anfang erjehnt er den Tod und der Hades 
ift ihm der Ort der jüßen Ruhe und des Schlafes. Es ergeht ihm wie jenem Aſſyrer, 
der die Gunft jeines Königs verloren hat und nun jchreibt, er wünjhe den Tod, 
denn „Leute, die tot jind, haben Ruhe”. Er begrüßt den Tod, wie der Lebensmüde 
im ägyptilchen „Gedicht vom Lebensmüden“ ; 


Der Tod jteht heute vor mir 

wie der Duft von Miyrrhen, ; 

wie das Sigen unter dem Segel am windigen Tage. 
Der Tod jteht heute vor mir 

wie der Duft von Lotosblumen, 

wie das Sigen auf dem Ufer des Sehens. 
Der Tod jteht heute vor mir 

wie ein Weg im Regen, 

wie das heimkommen eines Mannes im Kriegsſchiff. 
Der Tod jteht heute vor mir, 

wie ein Menſch fein Haus zu ſehen wünſcht, 

nachdem er viele Jahre in Gefangenichaft verlebt hat. 


Möchte Hiob dagegen das Leben feithalten, dann ijt ihm der Hades das Land 
der düfteren Todesichatten, der tiefen Mitternacht, wo Wirrjal ift und ewiges Duntel. 
Die Seelen trauern dort für ſich hin, unbefümmert um die Ihrigen, die fie auf Erden 
zurüdließen, Glüd und Hoffnung bleiben dahinten, wenn man durch das Tor der 
Unterwelt gejhritten ift. Die Dorftellung vom Aufenthalt im Totenreid berührt 
lid} mit der homeriihen oder altbabnlonifhen. ähnlich wie es im Gilgameſch— Epos 














ober im mythus von — Hollenfahrt = gſchtar Heißt: "Steig hinab nad der Be 
hauſung der Sinjternis, nach der Behaufung, die man betritt, ohne wieder hinaus- 
zugehen, nad} dem Wege, dejjen Bahn fidy nicht wendet, nad der Behaufung, deren 
Beſucher des Lichtes entbehren, wo Erde ihre Nahrung, Lehm ihre Speije ift, über 
Tür und Riegel ift Erde gebreitet ..." ähnlich ijt hier im Hiob die Unterwelt be— 
ihrieben. Sie ift ein großes Haus oder ein großer Bezirk, mit Toren und Riegeln 
verwahrt, tief unter der Erde, voll Sinjternis; dort wandeln die Menſchen als Schatten, 
mit Empfindung, aber ohne Erinnerung und ohne Kraft. Alle Menſchen kommen 
dort im einem Haufe Zufammen, und man denkt es ſich aus, wie man dort die be— 
rühmten Könige der Dorzeit, von denen man ſich erzählt, treffen wird, die Erbauer 
‚der Pyramiden, die Befiger jener herrlichen Schaghäufer ; jeit unvordenflichen Seiten 
find diefe in der Unterwelt. Man erkennt die einzelnen noch, aber Unterjchiede gibt 
es nicht mehr, der Große und der Kleine find hier glei. Ahnlicy wird im ägyptijchen 
Gedicht vom Lebensmüden gejagt, daß in der Unterwelt unterjdhiedslos beieinander 
ſeien die Pyramidenerbauer und die abgearbeiteten Hafenarbeiter, die auf dem Ufer- 


damm unbeadtet geftorben find. Sür alle, die auf der Erde bejchwert, gefnechtet, 
gefangen waren, ijt das eine befreiende Ausjicht; feines Srohnvogts Ruf wird mehr 


gehört, den. gejtürzten Tyrannen begrüßt man mit höhnijchem Stohloden (Jeſ. 14,9ff.). 


22 ——— von Teman Eike 


hat Gott von einem Menſchen Nutzen? 
Nein, nur ſich jelbjt’ ift einer fromm! 

3Hat Gott etwas von deiner Tugend, . 
Gewinn von deiner Srömmigfeit? 


Sollt’ er für Gottesfurcht dich trafen, 
bringt er dich deshalb ins Gericht ? 

sHein, es gejchieht für jchwere Sünde, 
ES denn ohne nat iſt deine SAuld!. 


obewiß hait Brüber du gepfändet, 
an Armen noch Gewalt geübt, 
"dem Müden feinen Trunf gejpendet 
und Bungrigen das Brot verjagt; 
halt Witwen hilflos ziehen laſſen, 
die Waijen “ihres Halts beraubt’! 
10Drum bijt du jet im Neb gefangen, 
die Angjt brad) über dich herein, 
ırperlöfcht ift deines Zeltes Leuchte‘, 
die Waljerflut geht über dich! 


halt du gemeint, Gott werd’s nicht merfen, 
‚fein Arm rei nicht durch Wolfen durch? 
14Er wandle im Geheg des Himmels, 
die Nebel —— au den Blid? 


on du den alten len gleichen, 
die in der Urzeit ſich empörten? 
 16Sje wurden unverjehns ergriffen, 
die Slut 'riß’ fie hinweg vom Boden. 
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2Wertrau dich Ihm, jo haft du Srieden, 
folg ihm’, jo wirjt du glüdlic werden, 
221aß dich von feinem Mund belehren, 
nimm jeine Worte dir zu Herzen! 
25YTahit du dich Gott in Demut’ wieder, 
entfernjt aus deinem Selt die Bosheit, 
200ann kannſt du dich am Herrn erfreuen, 
dein Antlif frei zu Gott erheben. 
Du bittejt ihn und, findejt Gnade 
und zahlit ihm fröhlich dein Gelübde; 
28was du dir vornimmit, wird dir glüden, — 
und hell vor dir liegt deine Straße! 


Den ſtolzen Nacken niedrigt er’, 
demüt'gen Blick hebt er zur höh; 
30ower ſchuldig iſt, der wird gerichtet', 
wer reiner Hände’ iſt, gerettet! x 


27 'Da hob hiob nocheinmal an und fagte: 


So wahr Gott lebt, der mir mein Recht nahm, 
der Herr, der meine Seele fränfte: 

Michts Saljches fommt von meinen Lippen 
und meine Zunge jpricht die Wahrheit! 


gern jei’s von mir, euch recht zu geben, 
ich laß bis in den Tod nicht meine Unjhuld; 
Sjolang mein Herz wird in mir jchlagen, 
mir Odem gibt der Haud des Hödjiten, 
will id} an meiner Ehre halten, 
ih ſchäm mic, feines meiner Tage! 
* * 


29 2Ad, wär ich wie in frühern Monden), 
da ich in Gottes Hut mich wußte, 
5da jeine Leuchte mich umitrahlte 
und durch die Nacht fein Licht mich führte, 
wie einjt in meines Lebens Plüte', 
als Gottes Schuß mein Zelt umhegte', 
5da der Allmächtige bei mir weilte 
und meine Jugend mic) umjpielte! 


Da hat mein Fuß in Milch gebadet, 
“von Bähen Öls war ich “umflofjen’; E 
"bin ic) zum Tor der Stadt gejtiegen, 
zu meinem Ratsjig auf dem Marfte, 
da jind die Jungen ſcheu gewichen, 
Graubärte jtanden auf in Achtung; 
') S. Whitman erzählt von einem Bejuch bei Bismard am 11. Oftober 1891, 
1!/2 Jahre nad} dem Sturz Bismards: Mein Blid fiel auf den Schreibtiſch des Sürjten 


eine Bibel lag offen vor feinem Sit. Es war Kapitel 29 des Budes Biob auf- 
geſchlagen ... . 
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hiobs Klage (29,9- 30,15). 





Die Ratsherrn hielten an mit Reden, 
10dornehme zeigten»jich befangen. 
mid hörten fie und harrten jtille 
und horchten, weldhen Rat ich brachte; 
221ach meinem Wort wollt’ feiner reden, 
es träufelte wie Labjal ihnen; 
23jie harrten auf mich wie auf Regen, 
wie man nad Srühlingsgüffen Ihmadhtet. 
“Mein froher Mut gab ihnen Hoffnung, 
mein Blick hat Traurige getröjtet’! 
Ihr Handeln führt’ ih, ſaß als eriter, 
ein König unter den betreuen. °’ 
1a, wer mid) hörte, pries mich glüdlich,, 


und wer mich jah, der mußt’ mid) rühmen. 


125ch half dem Armen aus der Not, 
der Waiſe, die fein Sreund ſonſt ſchützt, 
isder Verzweifelten Segen kam auf mid), 
das herz der Witwe macht' ich leicht. 
uGerechtigkeit war mir mein Kleid, 
das’ Recht mein Mantel und Turban; 
isich war des Blinden Augenlicht 
- und Suß dem, der nicht gehen konnte. 
ısDem Armen wollt ic) Dater jein, 
jelbjt Sremder Sache führte ich, 
des Srevlers Gebiß hab id, zermalmt, 
riß aus den Sähnen ihm den Raub. 


isIch dacht', wie dem Phönir ginge es mir, 
der mit dem Neſt jtirbt und erjteht!), 
‘meine Wurzel reiche zum Waſſer tief, 
in meinem Gezweig jei der Tau zur Nacht, 
20mein Wurfſpeer' bleibe in friſchem Trieb, 
der Bogen verjüng’ ſich in meiner Band! 
* * 


30 Mnd jetzt! — ein Spottlied bin ich worden 
und bin in aller Leute Mund, 
10jie fliehen weit von mir mit Efel 
und wagen’s, vor mir auszujpein! 


HER hat den Bogen ‘mir’ zerbrochen, 
“warf hin, zertrat mir mein Panier’, 
i2 ſein Heer’ kam "wider mich' gezogen °', 
bahnt’ ſich zu mir den Unglüdsweg; 
isſie rijjen meine ‘Mauer’ nieder ° 
uund ſtürmten durch die Brejchen ein. 
Derwültung hat mid, überflutet, 
isdie Schreden “drangen” auf mid) her, 
‘verweht’ vom Wind ijt all "mein Hoffen’, 
wie eine Wolfe jhwand mein Glüd! 


1) Dgl. das griehijhe: poiwınog Ern Buoöv. 
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iéMein Leben iſt zu Tod getroffen, 
das Elend hat mid; übermannt, 
es bohrt die Nacht an meinen Knoden 
und meine Nager jhlafen nid. 
isMein Fleiſch' von ftarfer Sauft getroffen, 
'eng wie ein Hemd lebt es an mir, 
someine Haut iſt [hwarz und abgerijjen, 
‚vor hitze brennt mir das on. 


1 Du haſt mich in den Schmutz 
wie Staub und Ajche mich gemacht, 
20h ſchrei zu dir, du willjt nicht hören, 
ich ſteh vor dir, du ſiehſt mi nicht. 
22Du ſchickſt den Wind, mid) zu entführen, 
läßt mid) im' Sturmgebraus zergehn, 
23h weiß, zum Tod willjt du mic treiben, 
ins große Haus der Sterblihen. 
#Stredt “ein Ertrinkender nicht die Hand aus, 
ſchreit man’ vom Abgrund nicht um Hilfe? 
25Sollt man nicht weinen’ in harter Seit, 
iſt ‘der Derlorne’ nicht betrübt? 
Er 
27Ich bin in Aufruhr, kann nicht — 
das Unglück hat mich ganz umfangen, 
28jch geh gebückt und ohne Troſt, 
richte mich auf und ſchreie laut‘. 
Der heulenden Schafale bin ich Genojje, 
zu den klagenden Straußen gejelle ich mid, 
Simeine Harfe ward zum Trauerlied, 
zu bittrem Schluchzen die Schalmei. — 


* * 


31 5Menn ich mit der Falſchheit ging, 
“mit der Lüge "war vertraut — 
6Gott wäg’ mic, mit rechter Mage, 
Er wird ohne Schuld mich finden! 

"Wenn vom ebnen Weg ich abbog, °’ 

mid) an fremdem Gut vergriff, 

eh’ ein andrer meine Saat, 

meine Pflanzung werd entwurzelt! 


Wenn zum fremden Weib midy’s lodte, 
ih an Nachbars Tür gelauert, 
10joll mein Weib für andre mahlen, 
andre meine Ehe brechen! 


15 Wenn ich mein Geſinde drüdte, 
ihre Sache niederſchlug _ 
pie würd mir, wenn Gott aufitünde, 
richtet? er, was wollt ich Bene 




















ssind wir nicht vom gleichen Schöpfer, 


alle gleich von ihm. gebildet? 


i6Wenn ich Arme abgewiejen, 
ließ die Witwe hilflos ſchmachten, 
aß allein ich meinen Biljen, 
und die Waije aß nicht mit — 
"nährt! Er mich nicht wie ein Dater, 
“führte mich’ von Kindheit auf? 


19 Denn ich jah den nadten Bettler, 
„einen Armen ohne Hülle, 
feine Hüften mir nicht dankten, 
meine Wolle ihn nicht wärmte — — 


21WMenn mein Arm die Waije drüdte, 
weil im Tor ich Sreunde hatte, 
22werd mir aus dem Leib die Schulter, 
aus den Sugen der Arm geriljen! 
28 Gottes Schrecken müßt mich treffen', 
nicht ertrüg ich ſeine Hoheit! 


38Wenn mein Ader mich verklagte, 
über mich die Furchen ſtöhnten, 
follen Diſteln ſtatt des Weizens, 
ſtatt der Gerſte Unfraut ſproſſen! 


2Wenn ich Gold zum Götzen machte, 
Mammon meinen helfer nannte, 
2smich an meinen Schätzen ſonnte, 
daß ich es ſoweit gebracht — 
11Böje Schandtat wäre das, 
wäre ‘des’ Gerichtes jchuldig, 
2Höllenfeuer müßt’s verzehren, 
aller Reichtum müßt ‘vergehen’! 


26Wenn zum. großen. Licht ich ſchaute 
und zum Mond in ſeiner Pracht, 
’insgeheim mein Herz verführt ward’ 
und id; mit dem Kuß jie ehrte — 
28ichuldig des Berichts auch das, 
Gott hätt ich die Treu gebrochen! 


29Menn des Seindes Not mich freute, 
ich frohlodte, wenn er jtürzte — 
sonicht mit Worten wollt ic, freveln, 
mit dem Fluch den Tod ihm wünſchen! 


siWenn nicht meine Leute ſagten: 
nie ging einer hungrig von ihm, 
32niemand durfte draußen nächt'gen, 
Wandrern' jtand die Türe offen —! 


—— 
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3sWenn idy meine Schuld verhehlte, 
in der Bruft den Sehl veritedte, 
3meil mir’s vor dem Auflauf graute 
und der Sippe Shimpf mid) jchredte‘’ — — 


sh ier meine Unterſchrift, nun rede Gott! 


ss Man gebe mir doch zu Geſicht 
die Schuldſchrift des der mich verklagt — 
‚3auf meine Schulter heb ich ſie, 5 
als Diadem bind ich jie um, z 
37ich ſteh zu jedem meiner Schritte, 
will Ihm begegnen wie ein Fürſt! 


0Das ilt „hiobs Klage”. 


22 Sgeftrichen. 19. nittak, 1720245, weggelafjen. 2il. betach ſtatt bähcm. 
29], hischpil ’et sawwa’r ge’ch. 0. jischschäfet; bar kappäw. 29 *. pircht. 
9b ıop weggelajfen. 30. Tweggelajjen. as (Lied über Sigeuner vgl. 24°—12, dichteriſch 
diefem nicht ebenbürtig) weggelajjen. 1113 vielfach verderbt. !!bI. digli hischlikh. 
wajjärös (von räsas. oder wajjirmös); 3u digli vgl. ie raglaj. "2. ‘älaj ma’arekhötäw 
jakümd. 35[. chömäti für lehajjäti, jtr. netibäti (Randwort zu 129) und das Übrige 
- von 12. M.tikwäti. 19. höritani. 21.26 weggelafjen. 22l. biteschuwwä. ?°I. nefesch: 
la’öbed. 281. nöchämä. 31 '—*weggelajjen. jtr. „ba. 3%. me’ädam. fir. sad. 
ssaß vor ssac, 35[. mi jittön jüsam li. ss. 0 heraufzunehmen. ftr. 2. ; 


1. Darftelung des Inhalts (K. 22.29-31). Elifas verteidigt fid und feine 
Genofjen zunächſt gegen den Vorwurf, daß fie Gott zu lieb, hiob zu leid geſprochen 
hätten. Gott hat nihts davon, wenn fi ein Menſch befehrt; nein, es war ihnen 
bei ihren Mahnungen um des Sreundes Wohl zu tun. In fafuijtiicher Weije wendet 
er den Dorwurf Hiobs gegen Gott jo um, als hätte Hiob gejagt, Gott habe ihn für 
Frömmigkeit geitraft. Weil aber Hiob jelbjt empfand, daß die Sreunde mit ihren. 
Schilderungen von Gottlofen auf ihn zielten, jo will er es jegt offen heraus jagen, 
was ſich ihm nad) und nad) klar herausgeftellt hat: hiob hat ein jündiges Leben ges 
führt und fein jegiges Leiden ift die Strafe Gottes dafür. Man kann ſich ja wohl. 
denfen, daß ein einflußreidher Herr, wie .Hiob war, ſich von manden Geboten 
frei mahte und Sünden der Gewalt und der Unterlajjung übte, ohne daß man es 
merlte oder davon zu ſprechen wagte. Dielleiht hatte er gemeint, auch Gott merfe 
es nicht, aber nun hat ihn die Strafe ereilt. Elifas ftellt nun dem Sreund nocheinmal 
die zwei Wege zur Wahl. Entweder Tann Hiob diejes aufrühreriihe, ungebärdige: 
Wejen, das an die himmelftürmenden Srevler der Dorzeit erinnert, beibehalten, dann 
wird er auch von ähnlichem Geſchick betroffen werden, wie fie das Sintflutgericht weg» 
raffte. Oder Tann er ſich — das würde ihm Elıfas raten — demütig zu Gott wenden. 
denn noch ijt Seit zur Buße und zur Hoffnung. Und dann kann Hiob Gott dafür 
preifen, daß er der Not entlanı, und darf im Frieden feine Straße ziehen. Nach dieſer 
freundlidfrommen Mahnung jtellt Elifas nodeinmal in fnapper Bejtimmtheit die 
Alternative auf, und fo jhließt eine Sormel auch dieje perjönliche. Rede, 

Gegenüber joldhen falıhen Anihuldigungen und Ermahnungen beihwört Hiob 
die Wahrheit feiner Worte. Solang nod ein Atemzug in ihm ijt, wird er feine Uns 
Ihuld behaupten; fein Gewiſſen überjhaut, ruhig fein ganzes vergangenes Leben. 
Nun rollt er das Bild feines früheren Glüdes auf. Er jtand bei Gott in Gnaden, 
Gott war fein Sreund und Bejhüßer. Kaum kann er ſich von diejem Bild der Gottes» 
nähe losreißen, immer neue Worte findet jeine Erinnerung. Reichtum, Weisheit, Ehre 
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hiobs Klage (22.29-31). 


von Menſchen zierten ihn, in der. Derjammlung der Männer war er der erjte. Ver— 
mögen und Anfehen verwendete er in der beiten Weife; er war der Armen Dater, 
der Angefochtenen Berater. Darum dadte er nicht anders, als daß er ein langes 
Leben in ewig friiher Jugend erhoffen dürfe. 

Und nun — aus Tag ift Nacht geworden! Ehre, Gtüg, Kraft, Gottesgunft, 
alles dahin! Die Menjhen deuten auf ihn und fliehen ihn, Gott iſt fein grimmiger 
Seind geworden, die qualvollite Krankheit martert ihn. Wer ift jhuld? Du, Gott, du 


hajt mid, in den Staub geworfen und alles Slehen kann dic, nicht erweicdyen, du willit % 


mid) auf ewig verſtoßen. Soll man in foldyem Leid nicht weinen und Hilfe ſuchen 


dürfen? Was bleibt übrig als flagen über das mißhandelte Leben ? 


Aber aus der Klage richtet ſich Hiob mannhaft auf. Man hat ihm fein letztes 
Gut, die jittliche Ehre, angetajtet; durch fein Unglüd, durch den Gotteszorn jteht 
er als Öezeihneter da, die Sreunde haben ihn der Sünde bezihtigt und darin den 


‚Grund feines Unglüds gefunden. Er kann diejen Sleden niht an feinem Sdilde 


lajjen. Wie ein Angeflagter, der ſich in einer Derteidigungsihrift rechtfertigt, geht 
er Stüd für Stüd den göttlichen Sittentoder durh, grobe und feine Sünden, in Tat, 
Wort und Gedanken, bejhwört bei jedem Stüd feine Reinheit und bejiegelt’s mit der 
Unterfchrift feines Namens. Nun jolle Gott ihm antworten. Er Tann nur wünſchen, 


daß ihm die Anklageihrift des Gegners gegeben werde, Sie follte ihm nody zum Ruhm 


gereihen! Dieje Sicherheit erhebt und tröftet den Dulder; mit dem Schlußwort ftellt 
er jelbjt feine beleidigte Ehre her: er, der in den Schmug Geworfene, Geädhtete 
will einhergehen mit dem Diadem, als Sürft! Über alles geht ihm die Gewißheit 
feiner Unjchuld, er redet nidjt von der Aufhebung des Leidens, das Leben u der 
Güter höchſtes nicht. 

2. Der dramatifhe Aufbau. Der Ausgang. Tehrt zum Anfang zurüd und der 
Schluß faßt nodyeinmal alle die Töne zuſammen, die im Dorausgehenden er⸗ 
klangen; auch das Fluchmotiv (3,1ff. 31,1ff.) kehrt noch einmal wieder, jetzt in ganz, 


anderer Gejinnung, als wollte der Leidende jagen: ein ſolches Leben (wie es id in 


K. 31 offenbart) ift doch wert, gelebt zu werden. Wieder zeigt der Dichter an 
Elifas, der im Namen der drei redet, die raſch fortjchreitende Veränderung der 
Steunde: der Mann, der, als er noch unbefangen war, die herzlihe Menſchen— 
freundlichkeit und die Gottesfurcht Hiobs gerühmt hatte (4,5f.), beihuldigt ihn nun 


der fozialen Härte und der maßlojen Schuld! Doch bemüht jih aud) Elifas am Schluß, 


zu feinem früheren Wejen zurüdzufehren. Man merkt dem alten Manne die Be- 


‚wegung an, er fpricht perfönlicher (fajt das ganze Wort iſt an hiob gerichtet), er 


tedtfertigt ihr eigenes Bemühen und juht den Sreund- wie am Anfang wieder auf 
den treten Weg und zum Glück zu bringen. Aber er bleibt doc bis zum Schluß. 
Prediger ftatt Tröfter, und das harte Derdilt iſt ein jchmerzlicher Beweis der eine 
getretenen Erkältung; die Überzeugung ijt ftärfer als das Herz. 

Es it; wie wenn während der eriten Worte Hiobs (K. 27) die Sreunde von. 
der Bühne abziehen würden. Hiob hat ſich ſchon im letzten Gang mit den Freunden 
innerlich abgefunden, und nachdem er mit einem kurzen Wort ihr falſches Urteil _ 
zurüdgewiejen hat, 3ieht er jih ganz auf ſich ſelbſt zur ück. Das ganze frühere 
Leben in Glück und Kechtſchaffenheit zieht an ihm vorüber, nod) einmal wiederholt: 
er jeine Klage und die Berehtigung der Klage, der Dorwurf gegen Gott bleibt nad 
wie vor jehmerzlih und heftig, auch das perjönlide „Du“ findet ſich wieder. Hiob- 
bittet nicht mehr, aud; erwähnt er die äußere Wiederherjtellung nidt; er wünſcht 
nur das Öffentliche Derfahren zur Anerkennung feiner Ehre von feiten Gottes. Die 
Sorderung des geordneten Prozeßverfahrens ift jegt ruhig und bes 
jtimmt ausgejprohen. Wir beobachten auch in diefem Punft einen durch die ganze 
Dichtung hindurhgehenden, pin&ologiih wahren Wedjjel der Stimmung. Im Anfang. 
(23,3ff.) hat der Leidende um das ordentliche Derfahren gebeten, jogleih fürchtend, 
daß es nicht dazu fommen werde; in K.9f (dem Tiefpunkt) jpriht er die Anklage 


aus, daß Gott ein georönetes Derfahren niederihlage; in 13,15ff. wagt er mit 
Zühnerem Mut, es zu erhoffen und zu beftehen; in 16,19ff., 19,27 (dem Höhepuntt): 


glaubt er jogar, daß Gott felbjt in der öffentlichen Derhandlung für ihn eintrete; 
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in. 31 1,35. it feine Stimmung wieder gedämpfter, er ſpricht die Screen aus 
mit der Gewißheit des Siegs. Das Bewußtjein der Unjhuld üt jein Anker, freilich - 
inmitten ftürmijcher Wellen. 
3. hiobs ſittliche Perſönlichkeit (K. 31). Elifas hat einzelne bejtimmte Dor- 
. würfe gegen hiob erhoben (22,6ff.), jo ift es begründet, daß Hiob jeinen Wandel ug 
um Sug darlegt. Das Kapitel hat hohen Wert; es ift der ausführlichjte Koder perjön: 
licher Sittlicheit im Alten Tejtament und ftellt eine außerordentlich hohe Stufe jitt- 
lichen Lebens dar. Die Wahrhaftigkeit jteht vorne an, denn jie ift der Kernpunft 
des ganzen Klagelieds ; Hiob war von. den Sreunden der heuchelei bezichtigt worden, 
muß den Sreunden jelbjt faljches Spiel vorwerfen und hat im harten Kampf Gott. 
und Menjhen gegenüber die Echtheit feiner Gejinnung behauptet. Hier am Anfang 
des Befenntnijjes iſt bejonders die Wahrhaftigkeit und Treue im öffentlichen Derfehr, 
im Handel und vor Gericht gemeint. An die großen Gebote über Ehrenwort, Eigen- 
tum und Ehe, auf denen die öffentliche Ordnung ruht, reihen ſich die jozialen Pflichten 
der Rechtlichkeit und NMädjitenliebe, die von den Propheten des Dolfs immer wieder 
gefordert worden waren; dort Dergehen, hier Derjäumnis. Dann fommen feinere 
FSormen jittlihen Mangels, wie fie einer nur vor ſich felbjt Zu verantworten hat: 
Ausnügung des Aders, Derirauen auf Geld, geheime Neigung zu fremden Kulten. 
Die religiöfe Begründung des jittlihen Wandels wird in den vieljeitigften und ſchönſten 
Worten ausgejprodhen. hiob hat das Redt jeiner Diener geachtet, weil er ſich vor 
dem Gericht des hödjten Herrn jcheute und weil fie den gleichen Schöpfer haben; 
den Mammon erkennt er als Gefahr der Srömmigteit, Geldvertrauen ijt Abgötterei; 
den Armen half er, weil er ſelbſt Gottes Güte von Kindheit auf genojjen hatte. 
Selten ijt die Humanität jo ſchön wie hier beihrieben und jo innig begründet worden. 
Die Perfonififation von Ader, Geld und Geftirnen maht auch dieje mehr jahlihen 
Gebiete des fittlichen Verhaltens lebendig. 

Am Schluß legt Hiob an ſich den Maßjtab der reifen fittlihen Perjön- 
lichkeit, die in Itändiger Arbeit an ſich jelbjt auch ſchlechte Regungen bekämpft, 
volle Menjchlichkeit erjtrebt und den Rejt von Unfertigfeit abzujtreifen jucht, in allen 
Lebensfreijen, Seinden, Sremden, Sreunden gegenüber jid bewähren will, nit einmal 
in Gedanken und Worten dem Seind wehtut, weiteite Gaſtlichkeit übt, und bereit ijt 
zum männlichen Eingejtändnis des Sehlers, der größten fittlichen Leiftung, gerade bei 
der Herrichaft des Ehrgefühls. Mit der Wahrhaftigkeit ſchließt ſo das große Be— 
Tenntnis Hiobs; vom Meiden der Lüge im öffentlihen Leben ſteigt es auf zur Offens 
heit im engen Derfehr, und das ganze Befenntnis ijt wie ein Stirnband der Wahr— 
haftigfeit. Menſchen von ſolch perjönlihem Leben, wie Hiob einer war, ijt die Wahr» 
haftigfeit abfolutes Bedürfnis. 

Die Prüfung geht von außen nad) innen, von unten nad oben. In der aufs 
iteigenden Linie der wachſenden Pflichten fommt das von Stufe zu Stufe fort» 
ihreitende Werden der jittlichen Perfönlichkeit zum Ausdrud. Der teilnehmende 
Sufhauer fieht die reihen Beziehungen des Lebens, alle Arten von Menjhen und von 
menſchlichen Derhältnifjen, von Pflichten und Schwierigkeiten an ſich vorübergehen; 
das Selbjtverjtändliche, Gattenliebe, Samilienfürforge, Freundſchaftsdienſt, bleibt uns 
erwähnt. Die offene Darlegung der eigenen Reinheit, die einen Augenblid be- 
fremden Zönnte, erklärt ji durd den Swed, um defjen willen der Dichter jie hier 
einreiht. Biob ift Angeflagter und jteht im Derhör; es ijt, wie er ſelbſt jagt, feine 

Derteidigungsjchrift. Dabei weiß der Dichter mit großer Seinheit den Eindrud des 
Selbjtruhms zu vermeiden. Nicht von Derdienften redet die Rechtfertigungsſchrift, 
ſondern von Dermeidung der Sehler, und durd die hypothetiihe Sorm und durd den 
Hintergrund des Gerichts erjheint das fittliche Leben als heilige Pflicht, als Streben 
nad) dem Jdeal und als hohe Derantwortung, nicht als menpejliuge Größe oder als 
bejondere Leiftung. 

Trogdem werden wir jagen, daß wir hier an der Schranfe des Alten 
Teitaments jtehen, und man wird verfucht fein, den kühnen menjhlichen Flug 
Hiobs zu vergleihen mit der Tiefe und Höhe des neutejtamentlihen Wortes „daß, 
jo uns unjer Herz verdammt, Gott größer ift denn unfer Herz.“ Man wird dabei , 
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etwas von dem Unterſchied des Alten und des Neuen Teftaments empfinden; hiob 
verlangt fein Recht, der Jünger Jeju Tennt die Gnade. Noch näher liegt es, 
1. Kor. 4,1—-5 zum Vergleich beizuziehen, um den Sortjhritt des Neuen Tejtaments, 


bei ähnlicher Stimmung, deutlich zu ſehen. 


4. Der „Reinigungseid“. Hiob ſpricht das Öffentliche Befenntnis in der 
antiten Weije des „Reinigungseides“. Er verflucht ſich felbft, ausgejproden oder 
unausgejprohen, beim einzelnen Gebot im Sall des Ungehorfams, wobei der Dichter 
den Shmud größter Mannigfaltigfeit in den Sormen verwendet. Der Inhalt des 
Sluchs jteht meijt in innerer Beziehung zu der betreffenden Sünde; der Menjc wird 
an dem Glied geftraft, mit dem er jündigte, oder mit dent Unglüd, das er zu ftiften. 


ſuchte. Dermutlih waren jolhe Selbjtverwünjhungen in alter Seit gebräud- 


lich; ſie jtellen eine frühere, religiöje, dem Gottesurteil verwandte Stufe der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit dar. Man hat 3. B. bei den Polynejiern die Sitte des 
Entlaftungseides gefunden; es ijt ein religiöjfer Dorgang, denn während des Schwurs 
wird eine heilige Schale berührt. Nach altgriehijher. Dorjtellung war der Eid eine 
Selbjtverfluhung für den Sall des Meineids und aud beim Gottesurteil ſprach der 
fid) Reinigende über ſich jelbjt den Sluh aus. Sofern Hiobs Bekenntnis einer Der» 
teidigung im rihterlihen Derhör gleicht, berührt es ſich mit den Gerichtsreden 
der Griechen, bei denen die Angeklagten ſich auf ihre früheren Derdienite zu berufen 
pflegten ) Nach ägyptiſcher Vorſtellung wurde die Seele des Menſchen im Toten- 
gericht gewogen (vgl. das Bild 31,6); weiter mußte der Verſtorbene vor dem Toten- 
richter die Sünden aufzählen, deren er ſich frei wußte, darnad) die guten Taten, die 
er vollbraht hatte.2) Die Aufzählung der vielen Sünden und Tugenden ijt dabei 
fehr ausführlid; und dringt auch ins Innerliche ein, doch iſt jie etwas ſchematiſch und 
atomijtiih; es treten mehr die einzelnen Taten hervor, weniger die Perjönlichkeit, 
die dahinter jteht. Dasjelbe gilt von den babylonifhen Beihwörungen, bei 
denen eine Menge einzelner Sünden uno Unterlafjungen aufgezählt wurden, durd) 
deren eine der Betroffene in fein Unglüd geraten fein könnte und von der er gelöjt 


werden möchte. linjer Dichter hat wohl ſolcher alten Dorlagen ſich erinnert; aber er 


verjtand es, aus der verwirrenden Menge -der möglichen Sehler einige wirfungsvolle 
herauszugreifen und aus den einzelnen hervorragenden Sügen die Geftalt einer 
Perſönlichkeit zu ſchaffen; er hat fein Material, altes und eigenes, in eine vollendete 
künſtleriſche Form gegoſſen und ſein großes Lied mit dem gewinnenden Bilde eines 
edlen, — und reinen Menſchen abgeſchloſſen. 

Der Dichter. Der literariſche Kunitwert dieſer Dichtung wird dadurch noch 
erhöht, es wenige Schriftſtellerperſönlichkeiten im Alten Teſtament iind, von denen 
wir größere Erzeugnijje bejigen. Der Dichter von „Hiobs Klage“ war ein Mann von 
Bildung und weitem Blid; er fragt die weitgereijten Wanderer, er weiß von den 
leichten Niltähnen und vom Papyrus, von den berühmten Schaghäufern und den 
Königsinihriften an den Selswänden. Alte Sagen fliht er in feine Dichtung, vom 
Dogel Phönir und feinem Net, von den gottfeindlichen Menjchen der Dorzeit, von 
Städten, die durch Seuer und Schwefel verichüttet wurden. Auch im Mythus ijt er 
bewandert. Der erſte Menſch, der als Halbgott mit Göttern verkehrte (15,7), die 
Dämonen, die ſich in den geheimen Rat Gottes |tehlen, um Wiſſen zu holen (15,8), 


tauchen auf neben Rahab und Livjatan, der Schlange und dem Chaosmeer. 


_ In der mythilhen Gejtalt der Sprache lebt die alte Seit noch fort; was einft 
reale Kräfte waren, iſt jegt ſymboliſch geworden. Auch fonft ſucht die. poetiiche 
Sprache die Dergangenheit mittels des Bildes am Leben zu erhalten. Unjer Dichter 
ſpricht häufig im Bilde von Selt und öeltleben oder läßt er jeinen geächteten Hiob 
in ein „Ihmußiges Kleid“ gehüllt fein, wie es vordem wirklich Braudy gewejen war, 
Aber er überihaut und verwendet für feine dichteriihe Sprache auch alle Lebens- 
gebiete der Gegenwart und in der Mannigfaltigkeit der Bilder und Dergleihungen 
enthüllt fi uns das reiche Geiftes- und Gemütsleben diejes Mannes. Alle Teile der 

1) Dal. die Anmeifungen, die Anarimenes in feiner Rhetorit Kp. 36 dazu gibt. 


2) Ein Beijpiel in Greßmann, Altorientaliihe Terte und Bilder zum Alten 
Tejtament, S. 187. 
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Natur, Felſen und Slüſſe, Winde und Wolten, befonders die Welt der Pflanzen und 
Tiere, jind mit fühlendem Blick beobachtet; Saat und Ernte, Hirtenleben, Seefahrt 
und vor allem das Kriegsleben werden benüßt, der Tagelöhner, der Töpfer, des 
Webers flüchtiges Schiffchen, der Arzt, der Läufer und der Schhaggräber ziehen an uns 
vorüber. Was der Dichter jieht, wird ihm zum Gleichnis des menſchlichen Erlebens, 
meiſt in düjterer Stimmung. Ausgezeichnet Tennt er die Wüfte; der Winterbad) und 
die juchende, verdurftende Karawane, der mit feinen Wurzeln tief zum Grundwafjer 
hinabjteigende Baum find prächtig bejchrieben. Ähnlid) erzählt Spen Hedin von einer 
einfamen Tamarisfte, dem einzigen Grün in der fat unendlichen Wüſte; auf der 
Höhe der Sanddüne fteht der frifhe Stamm, die Wurzeln tauden in unbefannte 
Tiefen hinab, um Hahrung aus dem Grundwaſſer für die Pflanze heraufzupumpen. 
Zahlreich und wichtig find im Hiob, wie jhon berührt, die Süge aus dem Geridhts- 
leben; Schiedsmann, Seuge und Bürge, Antlag= und Reditfertigungsihrift, Schuld» 
regifter und verjiegeltes Aftenbündel werden erwähnt. Das Leben der Samilie, 
der Srauen und der Kinder wird nicht verwendet. Im Unterjhied 3. B. von Homer 
find die Dergleichungen unferes Schriftftellers ganz kurz, meiſt raſche in den Tert ges 
wobene Bilder. 

So jhöpft der Dichter fein Wert aus dem Leben um ihh her und ftellt es da- 
durd mitten ins Leben hinein. Er hat die Gabe plaftiiher Gejtaltung. Lebloje 
Gegenjtände führt er (teilweife im Anihluß an die mythijche Dorlage) als Perjonen 

‚vor, Tag und Mlorgenrot, Nadıttau und Nat, Schreden und Schmerzen, die Wohn- 
ſtätte, die den früheren Bewohner nicht mehr fennt, den Ader, der unter dem harten 
herrn ſeufzt. Geiſtige und feeliihe Dorgänge weiß der Dichter finnlic greifbar zu 
beichreiben; wie deutlic malt er die ſinnlich-unſinnliche Nachterſcheinung in 4,12 ff., 
wie wahr die Gewijjensunruhe des böſen, äußerlic; fo jiheren Menſchen in 15,20 jf! 
Nirgends hat er abjtrafte Wörter; Glüd, Lebenskraft, Lebenshoffnung jind ihm Ströme 
von Öl, rajcher Schritt, Nachttau im Gezweig; Unglüd ift verlöjhendes Licht, ent» 
wurzelter Baum, Net, Schwert, Gottesart ujw, jtehend aus alter Seit ift der ſchwere 
Dreitlang: Sinjternis, Seuer, Slut. Sünde iſt Giftjpeife, Geredhtigteit Mantel und 
Turban, Derdammnis Derjinfen im Schlamm. Mit bejonderer Kunjt verjteht es der 
Dichter, aus der immer wiederfehrenden Klage hiobs über fein Leiden durch eine 
Fülle von Ausdrüden ein reiches, nicht ermüdendes Lied zu machen. Don giftigen 
Pfeilen Gottes im Geijt verwirrt, Breihe auf Brejche eingerifjen, von einem Löwen 
aufgejagt, von dem jchredlichen Gottesblid gebannt, in den Blod gelegt, in den 
Shmuß geworfen und Staub und Ajche glei gemacht ... jo und in vielen Geſtalten 
jieht ſich Hiob und fo tritt ihm jein Unglüd immer neu in unendlichem Leid entgegen. 
Mande Ausdrüde und Dorfiellungen zeigen, daß der Dichter auch ein Mann von 
großer Selbjtändigfet und hervorragender Geiltestraft war. Der hades als vor- 
übergehender Bergungsort 3. B. oder Gott als liftiger Schöpfer, das find Gedanken, 
wie fie nur dem fühnen Geilte und dem ſchmerzlichen Erleben entjpringen können. 

Don der Schönheit und dramatifhen Kraft des Aufbaus jpradyen wir 
ion. Der Dichter hat ſich eine große Aufgabe geitellt. Er wollte den Prozeß 
einer Seele bejcreiben, nicht Handlungen oder Begebenheiten, jondern Stimmungen 
und Anſchauungen; er wollte ausiprehen, was die Seele eines Leidenden mit Gott 
und mit Menjcen erlebte, und da ſich diejes Erleben in einer fortj—reitenden Wandlung 
vollzog, jo mußte es als ein feelijhes Drama dargeitellt werden. Das war eine der 
künſtleriſch jchwierigiten Aufgaben (vollends in jo früher Seit) und in mandyen Puntten 
tritt die Schwierigkeit zu Tag; die Reden Hiobs berüdjichtigen nicht immer die Gegen⸗ 
wart der Sreunde und die Reden der Steunde haben zulegt etwas Stereoimpes. 
Steilih das Stereotmpe iſt Abjicht und die Beziehung der Reden aufeinander fol 
weniger in der logijhen Solge des Gedankens als im Ton der Stimmung gejhehen. 
Der Künjtler will nicht einen logijhen Gedantenaufbau aufführen, vielmehr das 
Wogen eines tiefbewegten Herzens bejchreiben. Aber doch herrjcht im Ganzen des 
dramatifhen Gedichtes eine innere Ordnung, und es ijt dem Künftler gelungen, den 
Sorticritt des ſeeliſchen Prozeſſes klar zu zeichnen, wie er eben dem Erleben entſprach, 
als Sortjhritt vom Kampf zur Ruhe. Wir erwähnen noch einmal den Aufitieg 
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von der Todesiehnfuäit zur Lebenshoffnung, die anfängliche Derihärfung des Streites, 
das zunehmende Entgegenfommen den Sreunden gegenüber, die wachſende bewißheit 
des Gottesbejißes, wenn dieje auch die Bitterfeit nicht Zu tilgen vermag, die immer 
Tühner ausgejprochene Sorderung des geordneten Prozekverfahrens und die mehr und 
mehr auf ſich felbjt ſich zurüdziehende edle Beftimmtheit im Sefthalten der fittlichen Ehre. 
Auch äußerlich ift der feitgefügte Sufammenhang des Aufbaus erjtrebt. Die 
Ausführungen des zweiten Gangs liegen im erjten vorbereitet da; Rede und Gegen» 
rede fnüpfen nicht jelten direkt aneinander an, die gleicyen Worte und Gedanten werden 
aufgegriffen, freilih, um den Gegenſatz aufzudeden. Die Macht Gottes ift den 
- Steunden preiswert, dem Hiob drüdend, aus der Ohnmacht des Menſchen folgern die 
Sreunde die Mahnung zur Demut, Hiob Bitte und Redt auf Schonung, den Sag: 
„Niemand kann vor Gott im Recht fein“ wendet jeder in feiner Weiſe. Eindrudspoll 
wird dur die Worte der Hoffnung am Ende der Glüdsjhilderung (29,18—-20) das 
dunkle Gemälde von K. 30 vorbereitet. In der Darjtellung des ganzen Lebenslaufes 
it ein trefflicher Abjhluß gefunden und das Lied kehrt mit diefer Erinnerung in 
feinen Anfang zurüd, wo die Geburtsjtunde verfluht und das Leben verjhmäht 
worden war. Mit allen Mitteln der Kunft ſucht der Dichter die Seichnung des 
jeelifhen Prozejjes zu beleben und die Wiederholung der Gedanken und Stimmungen 
dur die Schönheit der Sprache und durch die Tiefe der Darjtellung und Empfindung 
vergejjen zu machen. Überall jtreut er den Reichtum feiner Bilder aus, die beab— 
fihtigte Eintönigfeit der Sreundesreden (der Hymnen und der Lieder vom Gottlojen) 
erleihtert er durch wirffame Ylüancen, den zweiten Gang faßt .er, um nidt er- 
müdend zu werden, erheblich fürzer als den erſten, das Ganze verjüngt ſich nach oben 
wie eine Pyramide. 

In vieltönendem Ausdruck äußert ſich Hiobs wogendes Herz; Klagen, Ans 
klagen, Bitten ſtrömt es aus, perſönliche und allgemeine Not, Stimmungen über Gott, 
ſtürmiſches, inniges Andringen an Gott folgen einander, alle Bewegungen menſchlichen 
Gemüts, von der beglückenden Hoffnung bis zur umdüſterten Derzweiflung klingen 
an. Biobs Herz ijt zur klagenden Schalmei geworden. Mit großer Kunft jind immer 
wieder elegijhe Lieder eingefügt; wie trauernde Wellen fluten jie langfam, wenn der 
Sturm der Antlage vorüber ift. Sie gleichen den Chorgeſängen im griechiſchen 2 
insbejondere da, wo allgemeines Menſchenleid von Hiob bejungen wird. 

So hat der Dichter in feinen dramatijch bewegten „Liedern des Leids“ ein un— 
vergänglihes Dentmal menihliher Not, des ſittlichen Adels und der 
Gottesſehnſucht geihaffen. Der Held jteht ſo beherrſchend im Mittelpunkt, daß er 
dem heutigen Leſer noch ganz nahe tritt; indem aber der Dichter feinen hiob im 
eigenen Schmerz die allgemeine Menfchennot mitfühlend empfinden läßt, hebt er die 
„Klage hiobs“ über den Rahmen des Individuellen hinaus und ſtellt jie auf die Bühne 
der Welt. Der Dichter ftand in der Auffafjung des Leidens unter dem Einfluß feiner 
Seit, darum ijt fein Werk ein rechtes Lied für feine seit geweſen; da er aber den 
Helden und jein Geſchick ſonſt in bewundernswerter Größe von aller Bejchränftheit der 
Seit, des Orts und des Volks befreite und feinen Hiob als Menjhen, als ringende 
Seele bejchrieb, ift fein Lied Eigentum aller Seiten und Menſchen geworden. 

6. Schluß. Diele haben vom leidenden Menihen geichrieben, mitfühlend 
oder von eigener Mühjal bewegt, Ein vielfältiges Lied ift im Lauf der Jahrhunderte 
auf der Leier der Menjchheit darüber gejungen worden, von verſchiedenen Menichen, 
in verihiedenen Leiden, zu verſchiedenen Seiten. Still und erhaben ſchickt ſich der 
geduldige Hiob der alten Erzählung in die geheimnisvolle Sügung Gottes, mannhaft 
erträgt der Dulder Odyſſeus fein wecjelvolles Gejhid, wunderbar fügt der alte Er— 
zähler der Jojephsgeihichte das Leiden in den Plan Gottes, der durchs Leiden 
den Menſchen veredelt; trauernd empfindet Sopholles das unbegreiflihe Walten 

.der Götter und das unverjchuldet harte Los der Sterblichen, aber er mahnt zu de— 

mütiger Ergebung; leidenjhaftlicd erhebt der andere „Hiob“ die Hand gegen Gott, 
um ihn mit der gleihen Hand umfo ftärfer zu faſſen; zweifelnd wird Euripides irre 
an den graufamen, ungerechten Göttern; glaubensfühn weiß Paulus zu jagen, daß 
die Trübjal eine ewige, über alle Maßen große Herrlichkeit jchaffe. s 














Es wird jtets groß genug bleiben, wenn einer im Unglüd, befonders in qual- 
volfer Krantheit Gott nicht verliert, jondern ihn fo ſtark wenngleich zitternd umſchlingt 
wie Hiob. Freilich ift es für uns merkwürdig, daß diejer Dulder bis zum Ende der 
Klage von der Srage nad dem Grund feines Leidens nicht losfam und daß es ihm 
nicht möglich wurde, ſich über das Leiden zu ſtellen. Im Derborgenen trug ja wohl aud) 
bei ihm das Leid Zur Dertiefung bei und er hat in diefer Seit feine Wurzeln um jo 
dürftender in Gott hineingejentt. Aber eine pojitive Stellung zum Leiden hat 

„hiob“ und damit der Dichter der Klage nicht gewollt und nicht gefunden, obwohl 
ihm der Gedanfe der Erziehung durchs Leiden allemnach nicht fremd war. Wir hören 
aus dem Mund des Geplagten nur Abwehr, die Bitte um Hilfe und um Änderung, 
die Beteurung der Unſchuld. Befremdlich bleibt für uns aud die itarfe ‚Betonung 
der Ehre, über deren Derlujt ihn das Gefühl der Hottesgemeinihaft nicht hinüber- 
heben Tann. 

Aber wir haben feinen Anlaß mit Hiob zu rechten, fondern juhen ihn aus 
‚ feiner Lage und aus feiner Seit heraus zu verftehen. Schwere, aus dem 

öffentlichen Leben ausſchließende Krankheit ijt das größte Hindernis für den Menſchen 
und lähmt am meijten die Kraft der Seele. Biob felbjt jagt immer wieder, daß die 
förperlihe Qual feinen Geift verwirre und ihm die Ruhe des Herzens nehme. Der 
kranke Hiob war in einer viel ſchmerzlicheren Lage als der Sromme von Pfalm 75, 
der nur über foziale Niedrigfeit und über die allgemeine Derahtung der Srommen 
zu Hagen hatte; er fonnte ſich leichter zu dem „Dennoch“ des Glaubens erheben und 
der Herrlichteit der Gottesgemeinihaft fi freuen. Weiter ijt es gerade jene antife 
Auffafjung von der Krankheit und vom Unglüd gewejen, die es dem Hiob wie der 
alten Seit überhaupt erfchwerte, ja fajt unmöglich machte, im Leiden einen pojitiven 
Swed zu erfennen; es mußte ein zu großes Gewicht auf das äußere Ergehen gelegt 
werden, Ohnedies war der öffentliche Ehrbegriff im Altertum ſtark eniwidelt; der 
gute Name bildete in jenen engbegrenjten Derhältnijjen den vornehmjten Reichtum 
des Menjchen, in gewijjem Sinn fand der Menjd darin feine Unjterblichkeit, denn der 
gute Name war das einzige von ihm, was über fein Leben hinaus fortdauerte. Durch 
das Gefühl der Dereinfamung, wie es Hiob oder Jeremia hatte, wurde diejes Ehr- 
bedürfnis nur nody mehr gejteigert. Irgend welche jenjeitige Löjung endlich Tannte 
jene Seit noch nicht oder wollte fie nicht fennen; daß ein anderes Leben den Erjaß 
bringe oder daß das Leiden die Seele für die ewige Beſtimmung ſchule, das lag alles 
jenen Leidenden noch völlig ferne. So machten Lage und Seitanihauungen es unjerem 
Dichter nicht möglich, das Leiden pofitiv zu werten. Ein letzter Grund liegt aber in 
feiner eigenften Natur. Er jcheint ein jehr ideal angelegter, tiefempfindender und 
jtarfperjönlicher Menfc geweſen zu fein. Sür ſolche Naturen ijt es ichwerer, ſich in 
die rauhe Wirklichkeit zu ftellen und die Enttäufhungen des Lebens zu tragen. Reals 
gerichtete, nüchterne, ſtoiſche Menſchen fügen ſich in ihr Gejchid, weil es nun einmal 
fo ift, es wird ihnen leichter, von ihrer Perjon abzufehen. 

Aus allen diefen Gründen wird das Leiden in Hiobs Klage als völliges Rätjel 
und als Lajt des Menfchen gezeichnet. Wir wollen nicht jagen, daß wir von ſolchen 
Anſchauungen und Empfindungen frei wären oder da wir am Siel der klaren Er- 
fenntnis ſtünden. Wenn Jejus die alte Auffajjung ablehnte und den Sujammenhang 
zwilhen Unglüd und Sünde energiſch durchſchnitt, jo jagte er doc nicht ebenjo deutlich 
etwas Pojitives darüber, warum und wozu das Leiden, jpeziell ſchreckliche Krankheit 
in der Welt fei. Jedenfalls dürfen wir unfrem Dichter dankbar fein, daß er bis zum 
Schluß in feinen Gefühlen und Worten wahrhaftig blieb, ohne fromme Sormel jein 
lebendiges Herz offenbarte und uns dadurd in fein wirkliches Erleben hineinjhauen 
ließ. Deswegen ijt „Hiobs Klage — ob jie nun jelbjterlebt oder dem Leben nach— 
empfunden ift — als das Seugnis einer lebendigen, religiös gerichteten 
Menjhenjeele wertvoll für die Gejhichte der Religion und der Menih- 
heit. Diejer Hiob jagt uns, daß der größte Bejit des Menſchen feine fittlihe Ehre 
ijt, daß die Selbjtbeurteilung unabhängig von der Außenwelt wird und das Gemiljen 
id) durch fremde Meinung nicht beirren läßt. Er jagt uns, wie falſch das ober- 
flählihe Urteil der Welt ift, das den Wert der Völker und der Menſchen am äußeren 














Ergehen mißt. Be ſagt uns weiter, man — Leidenden — bloß Mitleid, 
fondern Achtung, Ehrfurdt ſchenken ſoll. Er jagt uns endlich, daß echte Religion 
unmittelbares, perjönlihes Erleben ‚mit Gott ijt. In diejem unmittelbaren 
Sufammenhang mit Gott ſteigt der Wert des Menſchen aufs hödjfte, in ganz anderem 
Sinne als in dem des berühmten Wortes: „Nichts ift gewaltiger als der Menſch.“ 

€s iſt bedeutungsvoll, an diefem perjönlichen Beijpiel des hiob, das irgendwie 
aus der Wirklichkeit gegriffen ijt, diefe Art Tebendigiter Religion zu beobachten. Die 
ganze Seele des Menſchen it auf Gott geſetzt. Das bringt große Seligkeit mit ſich, 
aber unter Umſtänden auch große Qual; in der Schöpferſzene K. 10 tritt beides zu 
Tag: wie glücklich der Gedanke, von Gottes hand ſo liebevoll und kunſtvoll geſtaltet 
zu ſein, wie quälend der Schmerz, von dieſem einzigen Freund der Seele verworfen, 
aus dieſem einzigartigen Verhältnis verſtoßen zu werden! Deutlich bemerken wir an 
hiobs Religiojität auch die beiden gefährlichen Linien, die ſich wohl zu allen Zeiten 
an ſolche lebendige, gefühlsinnige Religiofität anjhließen werden: die ftarfe Wertung 
und fat zu individuelle Ifolierung des menſchlichen Ichs (die Seele und ihr Gott ſind 
alles) und die Neigung, die Sünde mit Rüdjiht auf die Gejamtitellung des Herzens 
‚geringer anzufchlagen. Die Sreunde bleiben auf dem vorjichtigeren Wege und ver: 
treten den beiden Gefahren gegenüber nicht unrichtige Gedanken: fie empfehlen und 
üben ein mehr ſachliches, objeftives Derhältnis zu Bott, wobei der Menſch in ge- 
ziemender Gottferne bleibt, und jie betonen das Bedürfnis der Gereditigfeit und 
der Ordnung in der Welt gegenüber allem Überjhwang des Gefühls und gegenüber 
jeder einzelnen, aud der Eleinften Übertretung. Und doc wird niemand, der jenes 
unmittelbare religiöje Leben befigt, es hergeben oder mit. der ſachlichen Gottferne 
vertaufhen wollen trog der mit jener Religiojität verbundenen Schwierigfeiten und 
Seelennöte, und wenn er wollte, er Tönnte es nicht. 

über alle diefe religiöjen und religionsgejhichtlihen Erwägungen hinaus bleibt 
“uns hiob rein als Menſch ergreifend, mitleiderwedend in jeinem großen Schmerz, 
ein tröftender Begleiter aller Leiögeplagten, ein mahnender Seuge gegen menjhlihe 
Härte. Und wenn auch feine Klage ohne Löſung aufhört und der Dulder jheinbar 
vergeblich jtritt, jo hat er doch nicht umjonft gelitten. Er ift ein Märtyrer der Menid- 
heit geworden und hat mit dazu beigetragen, daß der unjelige Bann jener Anſchauung 
vom Leiden und vom Unglüd gelöft wurde. Dieje Befreiung geſchah nit durch 
Lehrgedichte oder Predigten, jondern durch die lebendigen Beijpiele der edlen Leidenden 
und Unglüdlidyen, wie fie in der Gejtalt Jeju, des Deradteten von Je. 55, des 
„hiob“ uns vor andern entgegentreten. Dieje haben duch ihr Erleben der Welt 
verkündigt, daß auch Leidende und Dernichtete jchuldlos fein können. Wenn wir uns 
‚heute von jener Auffajjung jo weit entfernt wijjen (obwohl jie nicht völlig getilgt ift), 
jo haben dies jene unjchuldig Leidenden uns erworben. 

E Durch ihren edlen, religiöjfen und allgemein-menjhlichen Gehalt und durd ihre 
tüntlerifche Sorm ift die „Klage Hiobs“ wie jene Erzählung vom frommen geduldigen 
Biob ein Stüd der Weltliteratur und der religiöfen Menſchheitsgeſchichte 
geworden. Das Leid, das in ihr ertönt, wird unter Menjchen nicht aufhören und die 
Gottesgemeinjhaft, die fie weiht, wird immer das Glüd der Seele bleiben, „Mit 
ftarfen Sprüchen ift diejes Klagelied in menjhlihe Herzen gejcrieben, mit ewigen 
Bildern auf die Tafel der Nievergeſſenheit verzeichnet.“ 


3. Ein Lied von Gottes Größe in der Hatur. 
Biob K. 38 ff. 

Hiobs Wejen, wie es fi in der „Klage“ äußerte, hat nicht bloß die „Sreunde“ 
erjhredt; immer wird -es Kreije unter den Srommen gegeben haben, die dieje Art, 
von Gott und mit Gott zu_reden, ablehnten oder fernzuhalten juhten. So empfand 
‘ein Lejer der „Klage hiobs“ das Bedürfnis, hiob, der „Gott begegnen will wie ein 
Sürft*, in die Ordnung zu weijen und. Gottes Rechte zu wahren. Es muß ein geijtvoller 
Mann gewejen fein. Unmittelbar an 31,55 anfnüpfend läßt er Jahve „erjheinen“, 
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damit Hiob, wie er es wünſchte, „mit feinen Augen Gott ſchauen“ kann (vgl. 42,5 x a 


mit 19,27). Hiob hat Gott allzu ſehr ſich ſelbſt gleichgejtellt; demgegenüber will der 
fromme Didter den gewaltigen Unterichied zwijhen Gott und Menſch zeigen, die 
ganze, unfaßliche, erhebende und beugende Größe Gottes preifen. Die göttliche 
Majeftät ift ihm am erhabenjten in der Natur offenbar geworden, jo jhreibt er 
ein prädtiges Naturgediht und enthüllt in einer Reihe von Haturbildern und im 
großen Sujammenhang des Komos die geheimnisvolle Allmacht Jahves. 

Die „Erjheinung“ Gottes 38,1 (42,5) darf ja nicht mißverftanden werden. 
Es ijt nicht jo, als wäre jegt Gott buchſtäblich, dem leibhaftigen Auge ſichtbar, er- 
ſchienen und hätte tatjächlich aus den‘ Wolfen heraus gejprochen, und als wäre das 
in 38ff. Ausgeführte aud) nur um einen Grad mehr Gottes Wort als was jonjt 
im hiobbuch jteht. Diejes jeltjame Mißverjtändnis hat manche Bibellejer und Bibel- 
forfcher veranlaft zu glauben, in 38ff. jtünde höhere Weisheit, göttliches Geheimnis, 
38ff. enthalte die Löjung, das entjcheidende Wort. In Wirklichkeit ift das „Erſcheinen“ 
Öottes und das „Schauen“ Gottes nur dichterijcher Ausdrud wie in 19,27. Das Bild 
vom Erjheinen Gottes ijt ein wenig anders gebraudt als in 19,27; dort ijt der Aus- 
druck Bild für die Hilfe Gottes, indem Gott den Kranten gejund mahen und dadurd 
als Löjer offenkundig für ihn eintreten fann; an unſerer Stelle iſt das — 
Gottes in der Wetterwolke äußerlich gemeint. 

Das kunſtvolle Gedicht hat wie die „Klage“ das dreihebige Metrum und die 
Doppelzeile; im Unterjchied von der „Klage“ ſcheint ein Itrengerer Strophenbau be- 
abjihtigt geweſen zu jein (wohl achtzeilige Strophen), der aber im heutigen Er 
teilweije gejtört ift. 


381Da antwortete Jahve dem Hiob aus der Wetterwolte: 


Wer bijt du, daß du ohne Einficht, | 

den Vorwurf dunklen Rats erhebjt? 

40 SBegehrit du, mich vom Thron zu jtoßen, 

verdammijt mich, daß du triumphiert ? 
Weſitzeſt du die Allmacht Gottes, 

der Donnerſprache Majeftät? 
oUmgürte dich mit Himmelshoheit, 

umhüll dich mit dem Strahlenglanz! 


uGieß aus die Strahlen deines Sornes, 
zerbrich die Stolzen mit dem Blid, 
12befiehl, daß ſie jich vor dir winden, 
tritt alle Böfen unter dich‘, 
öperwahr fie insgefamt im Staube, 
und laß jie ſchmachten im Derließ! 
ı* Dann will ich dir den Preis nicht weigern: 
du halt die Kraft und haft den Sieg! 


38 Nun rüfte dich zum Waffengang, 
ich frage dich, gib du Beſcheid! 


Wo warſt du, als die Erd ich baute, 
jag an, was du 3u jagen weißt! 
5Wer hat den Bauplan einjt entworfen, 
wer nahm die Maße mit der Schnur! 
Wo ſind die Pfeiler eingerammt? 
Wer war es, der den Grunditein legte, 

















5 heim — be Mora 
beim Jauchzen aller Himmelswejen! 


” Wer hat’ das wilde Meer gebunden, 
als es aufiprudelt’ aus dem Schoß? 
9als ih Gewölt zum Kleid ihm gab, 
die dunkeln Wolken ihm als Windeln, 


vols ich ihm ſein Kevier umgrenzte, 


mit Tür und Kiegel es verſchloß, 
Uund ſprach: Bis hierher und nicht weiter! 
hier enden deine ſtolzen Wellen! 


Riefft du, Kurzlebiger, dem a 

und wedtteit du das Srührot a 
13daf es der Erde Säume falle ' 

in Rot fie taucht wie Siegelton? 


| a Kennt du’ °’ den Aufenthalt des Tags, 


den Sit der dunkeln Sinjternis, 
odaß du fie einholjt in ihr Reid 
und fie “zurüdführjt” in ihr Haus? 


16Biit du zum Quell des Meers gedrungen, 
zur Tiefe der Urflut geſtiegen? 
Ward dir enthüllt des Hades Pforte, 
ſahſt du des dunfeln Tales Wächter? 
22Bilt du beim Turm des Schnees gewejen, 
kennſt du des Hagels Dorratshaus, 
= ich ihn berg für böje Zeiten, 
für Kriegstag und für Schlachtgetümmel? 


a Wer gibt dem Winde jeine Bahn’ 

und treibt den Oft ins Land herein? 
25Wer legt dem Luftitrom den Kanal, 
den Weg, auf dem der Donner rollt? 
28 Wer iſt' des Regenguljes Vater? 

Wer hat den Perlentau geboren? 
läßt regnen auf die öde Erde ‘ 

27md Jättigt Wüſte und Wüſtenei? 


206us weſſen Schoße — das Eis, 
und wer erzeugt den Reif hoch oben? 
30Mer läßt den Bad) zu Stein “gefrieren’ 
und legt der Sluten Spiegel jtill? 
'Knüpfit du die Bande!) der Plejaden 

und läjjeit den Orion laufen!) ? 
32Hältjt du den Tierfreis in der Reihe 

und führit die Bärin mit den Jungen?) ? 


1) Binden, auflöfen — untergehen, aufgehen laſſen. 
2) Die Bärin iſt wohl das Sternbild des großen Bären, des Wagens; die 
„Jungen“ find dann die Deichjeljterne. 


Die Schriften des A.T. in Auswahl, III, 2: Dol3. 6 













82 3. Ein Lied von Gottes Größe in der Natur (38,34 
Reicht deine Stimme zu den Wolfen, 
and “folgen dir die Waller droben? 
55Halt du Gewalt, den Blif zu rufen, 
daß er gehorjam fpricht: Ich Tomme! 
57er weiß die Wolfen “auszubreiten’, > 
wer leert des Himmels Krüge aus, 
5spenn hart wie Guß der Boden jtarrt, 
die Schollen feit zuſammenkleben? 


39Schaffjt du dem Löwen jeine Beute, 
ſuillſt du den Hunger feiner Jungen, 
owenn jie ſich duden in den Löchern 
im Didihht auf der Lauer liegen? 
Wer gibt dem Raben feine Speije, 
wer ‘zieht ihm feine Jungen auf’, 
“wenn” fie mit “aufgejperrtem’ Schnabel 
zu Gott um Sutter kläglich Ihrein? 


39 haſt du der Gemjen °’ Wurf geordnet’ 

und regelit du der Hindin Kreiſen? 

3ähljt du die Monde, die fie brauchen, 
bejtelljt” die Zeit, da fie gebären? 

5Sie fauern ſich, jie fommen nieder, 
vorüber ſchon find ihre Wehen, 

die Jungen wachſen groß im Sreien, 
bald kehren jie fi) von der Mutter. 


5Wer jchuf den wilden Ejel frei 
und läßt den Ungebärdgen jchweifen ? 
dem ic die Wüſte gab zum Haus, 
das öde Salzland zum Revier; 
"der Lärm der Städter macht ihn lachen, 
des Treibers Schreien hört er nicht, 
die Berge treift er” ab nach Sutter 
und allem Grünen jpürt er nad). 


Wird dir der Büffel dienen wollen, 
an deiner Krippe niederliegen, 
10und ſpannſt ins Joch du feinen Naden’, 
daß er dir deinen Ader egge? 
fannjt jeine Riejenfraft du nüßen 
und deine Mühe auf ihn laden? 
pird er dir deine Saat einführen 
und fie zu' deiner Tenne bririgen ? 


Gibjt du dem Koß die Heldenfraft, 
ein furchtbar Fönigliches Schnauben, 
"9zierjt mit der Mähne jeinen Hals 
und läßt es wie ein Heupferd jpringen ? 
Es’ ſtampft im Schlachtgrund, wiehert laut 
und zieht hinaus ins Kriegsgetümmel, 









— Ein a von Gottes — in a 2088 


2205 Kae der Furcht und zittert nicht, 
weicht vor dem Schwerte nicht Zurüd. 


23Schon hört ı es, wie ‘der’ Köcher Tlirrt‘, 
die Lanze zuckt', das Wurfbeil lift, 
2da ſpäht ſein Auge haſtig aus’, 
unruhig’ ſcharrt ſein Fuß den Boden, 
nicht ſteht es beim Trompetenſchall, 
beim Klang der Hörner ruft es: hui! 
und jchon von weitem wittert’s Kampf, 
der Führer Ruf, das Schlachtgeichrei. 


26Befiedert deine Kunjt den Falken, 
daß er den Flug nach Süden Tehrt? 
»Hebt jich durch dich der Aar jo fühn - 
und baut jein Nejt in jteiler Höh? 
28°° Auf wilder Klippe horitet er, 
20von dort erjpäht er ſich den Sang; 
soder Jungen liebjter Trunf ijt Blut, 
und wo ein Aas ilt, ijt der Adler. ‘ 
* * * 


2Wie, nimmt's der Kritiker mit Gott auf? 
Der Tadler Gottes rede nun! 


40 5Da jagte Hiob zu Jahve: 


Wie Llein bin ich, Tann dir nichts jagen, 
ich leg die Hand auf meinen Mund; 

seinmal vermaß ich mid — nicht wieder"! 
zweimal — id) werd es nimmer tun! 


Wie fann ein Menſch ‘vor dir” beitehen, 
3jich ungefährdet mit ‘dir’ mejjen? * 

Jh muß, ‘vor deinem Wort’ verjtummen, 
vor ‘deines Waltens’ Kraft und ‘Schöne. 


2Ich weiß, daß du allmächtig biſt, 

daß dir kein Ding' ds üt, 
3° im Unverjtand hab ich geredet 

von Dingen, die mir viel zu hoch. 


sEinjt hört ich leiſe nur von dir, 

jegt hat mein Auge dic) gejhaut; 
drum will ic) ‘vor dir ftille fein’ 

und mid) in Staub und Ajche beugen. 


38 ®I. mt säkhar. fir. ısb. 1b. 10. 18. 21. ziehe im jada’tä aus ıs 3U 19; 
ftr. 6 se. 24. mi jachalik haddärekh lärüäch. fir. 26h. erb. 33. 36. 2%. mi häjä. 
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3. Ein Lied von 
50[-jitchammän. 1. Ami Madaw jäböl; erg. ’im. 39 2 wejidda'ta. 12erg. weel 


is —ıs Sufag (über den Strauß). ”® lähab. ?*erg. vor bera'asch aus 29: ‘enäw jabbitt; 
1. beröges. ?®mesädä zum folg. tr. ’okhel; ftr. V p. 4 8.7 = 381.3. 40 121. 


tachtekhä. 4015-52 4lı.aa. 5—2s Beihreibung von Behemot und Livjatan. 4121. 


lefändkhä. I. hikdimekhä und wejischläm. ftr. sv. “ltr. 16°, I, beröb debärekhä; I. 
wehön darkekhä. 42 ftr. 3a (+ läkhen) und « — 38 ar. $erg, lefänekhä, I. ’ämmäs. 


1. Darjtellung des Inhalts. „hiob“ hatte in feinen Klagen und Antlagen 


mitunter eine Sprache gegen Gott geführt, die über die Grenze der Gottesfurdt 


hinausführte und ans Gottesläjterliche ftreifte. Nun erjheint Jahve felbjt, um den 


Leidenihaftlichen in die Schranfen. zu weifen und ihn dadurch Zugleich wieder in die 


richtige innere Derfajjung zu bringen. Gleich den Titanen der Dorzeit war hiob 
gegen Gott angeftürmt, wie wenn er ihn vom Thron jtoßen und ſich jelbjt zum Gott 


aufwerfen wollte. Er foll es doch einmal probieren! Soll do einmal Gott 


fein, die Embleme der Gottheit, Donnerjprahe und Strahlenglanz ſich beilegen, die 
Taten der Gottheit tun, den Sorn ausgießen und die Stolzen der Erde in den Staub 
werfen! Dann will Jahve ihm weichen und ihm das Regiment überlafjen. 

Biob hat ſich mit Jahve gemefjen. Yun ja, Jahve will einen Waffengang 


mit ihm eingehen, um zu jehen, wer der Größere it. Wer hat die Welt gemadt 


und alles was drin ift, Gott oder Hiob? Wer durdydringt, beherriht, verjorgt die 


ganze Welt, Gott oder der Menih? Was vermag der Erdenjohn, der Kurzlebige, 


über die Kreaturen am Himmel und auf der Erde? Das ijt die Stage in der Gülle 
von Bildern und Geftalten, die verwirrend, überwältigend über den ſchweigenden 


Biob einherfahren, und der Wedel des „Ringfampfes“ bejteht nur darin, da bald 


Jahves Stärfe bald des Menſchen Schwäche fund wird. 

Der Sujdauer diefes großartigen Waffengangs wird dureh alle Gebiete der 
Schöpfung geführt, Zuerjt der Bau der Erde, Sie eriheint als ein Haus; der große 
Baumeifter entwarf den Plan, vermaß den Bauplag und das Gefüge und jentte die 
Grundmauern ein. Und dann war das große Sejt der Grundjteinlegung, gefeiert vom 
Baumeifter und den himmlijchen Heeriharen, die Jubelmuſik aber fangen nicht irdiſche 
Sänger wie fonft (Es. 3,10 Sad). 4,7), fondern Engel und Sterne! Dann das Meer, 


das uralte Meer. Aus dem Mutterjchoß des Chaos ijt es geboren und rauſcht droben | 
über den Wolfen und drunten in der Tiefe. Es verleugnet feinen Urjprung nicht 


und ijt ein ungebärdiges Ding; darum hat Gott es in felte Grenzen bejchloffen. Mit 
Windeln umwidelte er, der Weltenvater, das Kieſenkind; das find die Wolken droben, 
die das himmliihe Meer umhüllen. Und unten auf der Erde find ihm Mauern 
gejeßt; immer wieder will das riejenhafte, jtolze Wejen feinen Wall überjtürmen und 
Gottes Bau bedrohen, aber an den ewigen Riegeln Gottes bricht ſich fein Stolz. 
Kennt ihr die felfigen Klippen, die ſenkrechten Küften am Meer, dort wo die Ufer 
Paläftinas jteil in die Flut hinabjteigen? Das find die Schugmauern der Erde, die 
Riegel Gottes gegen die Waffer. Wie groß muß Gott fein, der dem Meer gebietet! 

Weiter, ijt der Menſch, der Kurzlebige, imjtande die Seiten herbeizuführen, 
die durch Jahrtaufende hindurch in ewig gleihem Gang erjheinen? Auch fie find 
perjonhafte Gejtalten, Tag und Nacht und die Morgenröte, die die Erde in Rot taucht, 
daß fie dem Ton gleicht, in den man die Siegel drüdt. Tag und Nacht haben ihre 
geheimen Kammern; dort halten fie jih auf, wenn fie nicht auf der Erde weilen, von 
dort gehen fie heraus, um auf der Erde zu erjheinen und zu walten; nur wer den 


Weg zu diefen Kammern Tennt, Tann fie holen und zurüdbringen. Oder ift einer 


imftande, zu den tiefften Tiefen und zu den höchſten Höhen des Weltalls zu 
fteigen? Tief unten im Abyſſos Tiegt der Quell des Meers, des Urozeans („Tehom*), 
und ihm benahbart und wejensverwandt das Hadeshaus, das tiefe Land der Siniternis, 
von den grimmigen jhwarzen Wächtern bewacht. Hoch oben im himmelsreich find die 
vielen Dorratstammern (Ben. 60 69,23), dort werden Schnee und Eis, Hagel und Tau 
verwahrt für die Seit des Bedarfs; der Hagel für die böfe Seit, denn er ift die Kriegs- 
waffe Gottes, in mander gewaltigen Schlaht von Gott auf den Seind geſchleudert 
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(3of. 10, 11f.) Es find dort oben am Himmelszelt auch ſonſt wunderbare Dinge, 
die Bahnen der Winde, des Luftitroms, des Donners, in denen dieſe Gewalten in 
ewiger verborgener Ordnung laufen; Gebilde, die fein Menſch hervorzuzaubern ver- 
fteht, Rauhreif, Eis und Regen; was für ein Geheimnis ift’s, vollends für den Be- 
wohner des Südens, daß der Bach im Eis gefroren ftill liegt, daß der Regen zur 
rechten Seit kommt und das durjtige Land mit Leben füllt. Und gar die Geitirne! 
Kann der Menjc ihnen gebieten, daß jie aufgehen oder untergehen, bejtimmt.er den 
Gang bes Tierfreijes, lenkt er den Wagen auf jeiner Sahrt über das Himmelsfeld? Lafjen 
die Wetterwolten ji von ihm gebraugen als Gefährt, nimmt er den Bliß als Waffe 
in die Band? Das wären Seichen einer titanijhen Kraft. Aber nichts von alledem. 
- Der Menjc hat weder die Erde noch das Meer gebildet, noch umjpannt er Höhen 
und Tiefen des Alls, noch herrſcht er über die Seiten und über die Erjcheinungen der 
Luft und der Himmelswelt. 

Nicht einmal die Mitkreaturen, die Gefhöpfe der niederen Welt, dienen 
ihm oder. find ihm irgendwie unterjtellt. Nicht er ijt es, der die Löwen und die 
- Raben fpeift, wenn ihr Schreien wie ein Gebet um nahrung zum himmel ſteigt 
(Pf. 104,21 147,9); nicht er beſtimmt Zeit und Art, wie Gemſen und hindinnen ſich 
mehren; nicht er hat dem Wildefel die wilde, dem jtolzen Schlachtroß die jtolze, kriegs⸗ 
frohe Natur gegeben; Salte und Aar gehen ohne ihn ihren Wegen und Gelüjten nad); 
Büffel und Wildefel fümmern ſich um den Menjchen nicht. Es jind die Tiere gewählt, 
die ganz frei vom Menſchen Luft und Gebirge, Steppe und Wald durdjitreiien, vom 
König der Wüjte bis zum König der Lüfte. Nicht der Menſch ift ihr Schöpfer, Heut 
und Dater, fondern ein bewaltigerer. 

Das muß „Biob“ einjehen und er tut es auch. Gottes Größe in der Natur 
zeigt ihm, wie klein er ijt; er fann auf Taujend nicht eins antworten (9,5) und muß 
verjtummen. Er hat’s gewagt, jid} mit Gott zu mejjen, er will es nicht mehr tun. 
Er hat im Unverjtand von Gott geredet; jet weiß er, wie erhaben Gott it, denn 
ex hat ihn in feiner ganzen Größe geſchaut. Darum demütigt er jid) und bereut, und 
deswegen verzeiht ihm Jahve und erhebt ihn zu doppelter Höhe. 

Aber es wäre unfrem Dichter, der mit feinem Herzen auf Hiobs Seite fteht, 
nicht möglich, dieſem allein eine Demütigung aufzuerlegen, haben dod) die drei Sreunde 
fi) noch weniger gut verhalten. Sie haben wider beſſeres Wijjen Hiob vor Gott 
verklagt und unaufrichtig über ihn zu Gott gejprohen. So ſehr der Dichter ſich über 

Hiobs Leidenſchaft entjegt, das fühlt er mit rihtigem Empfinden heraus, daß Hiob das 
- tiefere, wahrhaftigere Derhältnis zu Gott hatte. Deswegen müjjen die Freunde 
nody mehr gedemütigt werden. So jchreibt er, fein Lied in das Ganze einfügend, 
weiter (42,7—9): 
7,Nachdem Jahve diefe Worte zu Hiob geredet hatte, jagie er zu Elifas 
- von Teman; Ich bin jehr ungehalten über dich und deine Zwei Sreunde, denn 
ihr habt nicht aufrihtig zu mir gejprodhen, wie mein Knedt Biob. Darum 
nehmet euch ſieben Sorren und ſieben Widder, gehet zu meinem Knecht hiob und 
opfert ein Brandopfer für euch, und mein Knecht hiob fol für eud beten, dann 
will ih euch um feinetwillen verzeihen und eud nichts antun *’. Und Elifas von 
Teman und Bildad von Schuh und Sofar von Naama taten, wie Jahve ihnen 
. befohlen hatte, und “Hiob betete für feine Freunde' und Jahve vergab ihnen um 
hiobs willen“!). 

Opfer und Sürbitte, menjhliches Tun und göttliche Gnade bewirken die Der. 
gebung. In der öffentlichen Opferhandlung Tann es jedermann jehen, wie Gott hiob 
und die Sreunde wertet. Hiob iſt hoch über die Sreunde gejtellt; fie haben ihn 
sälfjchlid großer Sünde bejhuldigt und Tönnen nun nur durch ihn vor Gott bejtehen. 
So übt der fromme, bußfertige Dulder zulegt das Ehrenrecht der Sürbitte (Jej. 53,12), 
denn die treuen Knechte Gottes jind Mittler und Anwälte der Menſchen vor au 
himmlijchen Thron. 


1) Sitr. den zu des Derjes als reine Dieb °Alus D. 10 find die 
Worte behitpalelö.... in der Lesart behitpalelö be‘ad r&'ä&w heraufzunehmen, vgl. S. 5. 
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2. Abficht und Art des verfaſſers. Dor allem will der Verfaſſer in feinem 


Naturgediht zeigen, wie fi der Menſch 3u Gott zu ftellen habe. So wie 
Biob darf man nicht mit Gott verfahren, der eine Menjc Tann den großen Gott 
nicht meiftern; dafür muß hiob Abbitte tun. Die richtige Stellung zu Gott ift: an. 
beten, demütig fein, jhweigen, Gott fürchten und ihm vertrauen; er ijt und bleibt 
Gott, und ihm gebührt die Ehre. Aber „hiob“ hat aud nit die richtige Er- 
tenntnis vom Menſchen; er nimmt feine Perjon und überhaupt den Menjchen zu 
wihtig, Der Menſch fteht nicht im Mittelpuntt des Alls; die Welt war lange ge- 
ihaffen, ehe ein Menjc war, und jie ift nicht für den Menjhen gejhaffen; er ijt nur 
eines von den vielen Gejhöpfen und ein winziger Teil im großen Gebäude der Natur. 
Diejer Dichter vertritt aljo eine andere Anfchauung als der anthropozentriſch geftimmte 
Derfajjer von Gen. 1; die Welt ift niht um des Menjhen willen, der Himmel nicht 


um der Erde willen da. Swiſchen den Seilen möchte man lejen, daß er dem leidenden _ 


und jehmerzbewegten Menſchen den Rat gibt, ji aus der eigenen Bruft in die Natur 
zu flüchten; dort werde er die Stürme feines Herzens jtilen Tönnen. Dagegen beab- 
fihtigt er nicht, das Rätjel der Theodicee zu löſen (die allgemeine Srage war ja aud 
von Hiob wenig berührt worden) oder dem Leidenden zu jagen, er, der Gottes Natur⸗ 
walten nicht verftehe, dürfe nicht verlangen, fein perjönlicdyes Erleben zu verjtehen. 
Der Dichter hat nicht, wie wir Heutigen vielleicht erwarten würden, die Srage Hiobs 
über den Grund feines Leidens aufgegriffen, jondern er ijt als Glied der jüdiſchen 
Gemeinde von einem prafttijhen Anliegen, von Hiobs Derhalten, beunruhigt; 
feine Mahnung lautet deshalb nicht: der Menſch grüble nicht über den unbegreiflichen 
Gott, fondern: der Menſch mefje fich nicht mit dem großen, ewigen Gott. Nemo 
eontra Deum nisi Deus ipse. 

Das jind gute Gedanten, aber der Dichter von Hiobs Klage hat jie nit 
gejprodhen. er hat fie auch nicht etwa, wie man ſchon meinte, in jpäterer Seit feines 
Sebens und in veränderter Stimmung feiner „Klage“ angefügt. Daß diejes Natur- 
gediht von „Jahve“ redet, während die Klage diefen Gottesnamen (abjihtlich) nicht 
gebraudt, fällt zwar nicht entſcheidend ins Gewicht. Aber die innere Stellung des 
Naturdichters ift eine völlig andere als die des Klagedihters. Jedermann erkennt die 
Ahnlidteit zwijhen dem Haturdicter und den Sreunden. Wie ſie ift er 
ein Derteidiger Gottes, und wenngleich er in feinem Herzen hiob ſympathiſcher be- 
„urteilt als fie, jteht er doch mit feiner Anjhauung gänzlich auf ihrer Seite. Wie etwa 
Sofar fagte: „Der Himmel hoch — und was bift du?“ oder noch mehr, wie Bildad 
im Aymnus die Allmacht und Weisheit Gottes pries (K. 25f), jo redet diejer 
Dichter. Oder wie Elifas befürdtete: „Willſt du die Gottesfurcht zerftören, verlegen 


alle fromme Scheu?“, jo fürchtet er aud. Er hat die gleiche Anihauung wie fie vom. ; 


Menjhen, von dejjen Ohnmacht und Gottferne, und was nod wichtiger ift, die gleiche 
Anjhauung von Gott: fein Gott ijt wieder der fachliche Gott der Naturgröße, nicht 
der menſchliche, perſönliche Gott des ſeeliſchen Erlebens. So hätte der Dichter der 
„Klage“ in dieſem Naturgedicht ſich ſelbſt aufgehoben; er hätte ſeinen in Schmerzen 
errungenen großen Gottesbeſitz verringert. 

Auch die Stimmung dem Leidenden gegenüber iſt eine ganz andere als in 
der „Klage“. Der Dichter der Klage identifiziert ſich im Innerſten mit dem Leidenden, 
denn er ſchreibt mit aus eigenem Erleben heraus. Der Verfaſſer des Naturgedichtes ſteht 
darüber und außerhalb; man kann von ihm nicht erwarten, daß er mit dem Leidenden 
fühle, und er tut es aud nicht. Er geht nicht auf das förperliche oder feeliiche Leid ein, 
auf die Srage Hiobs nad) dem Grund der Derjtoßung; ebenjo bringt fein Gott Jahve 
dem Leidenden feine Auskunft, „er jpricht die Donnerjprahe des Schöpfers, umringt, 
betäubt, überwältigt ihn mit feiner toten und lebendigen Schöpfung"; er fommt nicht, 
um zu antworten, jondern um zu trafen. So ijt das Haturgedict ſachlich gehalten 
und berührt unmittelbar nach der Klage gelejen fühl. Als ein jchönes, wunderbares 
Schaujpiel wird die Welt aufgeführt, und das will zu dem Ernjt der Klage und zum 
Jammer Hiobs nicht recht ſtimmen. Man muß zwiſchen dem Leſen der „Klage und 
des „Naturgedihts" einen Seitraum laſſen; dann freut man ſich diefer prächtigen 
Beichreibung, man würdigt den leiſen Unterton der Ironie und verfteht, er der 


* 
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3. Ein Lied von Gottes Größe in der Natur. 87 


Dichter, unbelümmert um Hiobs Leiden, vom Büffel, Schlahtroß und Wildefel jo eins 
‚gehend erzählen Tonnte. ; 

Der Derfajjer dichtete eben nicht bloß, um jic über Hiob zu äußern, jondern - 
aud aus großer und heiliger Liebe zur Natur. Er jhaut Gott in der Schöpfung, 
jauchzt mit den Morgenjternen über den Bau der Welt, fühlt mit der Kreatur. Wie 
‚tief hat er in der Tierjeele gelejen, daß er den mutigen Schlachtendrang des Rofjes 
‚empfindet oder die Sreiheitsluft des wilden Ejels, der lieber kümmerlich und frei als 
jfatt und gebunden leben will! Geijtvoll überblidt er die Gebiete des Kosmos und 
‚befundet ein Iebhaftes Interejje für die Dorgänge der Natur. So ſchuf er ein be- 
wundernswertes Denkmal der NMaturliebe und der religiöjen Naturbetrachtung. Man 
[pürt, daß er ſich felbjt feines Werkes freute; er erhofft von feinem Gedicht eine große 
Wirkung, denn er läßt Hiob am Schluß zu Gott jagen: „Yun hat mein Auge did 
geſchaut“. Das ift ein echt menjhlicher, nod heute zu beobachtender Sug, daß der 
‚Scilderer der Natur von der Kunft feiner Sprache und von der Erhabenheit feines 
Gegenſtands felbjt hingerijjen feinen Worten große Kraft und innere Bedeutung bei- 
mißt. Kindlicher und frömmer ſpricht der Sänger des 104. Pfalms, nachdem er die _ 
ſchöne Welt Gottes gefeiert hat, die Suverjiht aus, daß fein Lied Bott gefallen werde. 

Mander Lejer früherer Seiten fand in diejer „Gottesrede“ die befreiende 
-Löfung des ganzen hiobbuches. Nicht nur war dadurd der dramatiihe Abſchluß 
gefunden, jondern es war auch einem Bedürfnis der Srömmigfeit entiprohen. Nun 
war hiob von feinen Sweifeln geheilt und durch feine willige Unterwerfung jtellte er 
ſich auf den Boden, auf dem Gott fein Glüd wieder aufbauen fonnte; die Srömmigteit des 
Dulders erjhien durch die überjtandene Anfechtung nur noch wertvoller. Unwillkürlich 
nahm man dabei Gottes „Erjheinen‘ und hiobs Reue als wirkliche, tatjächliche Be- 
‚gebenheit, nicht als Dichtung. Daß das ein Mißverftändnis ijt, haben wir ſchon 
-gejagt. Aber auch die Schönheit und religiöje Stimmung unferes Naturgedichts dürfen 
uns nicht beeinfluffen, feinen religiöfen und menjhlihen Gehalt zu hoc zu 
. werten. Obwohl der Dichter den „hiob“ nicht mit Unrecht weiterführen will, fteht 
‚er doc im religiöjen Leben und in der Erkenntnis der ſeeliſchen Bedürfnifje nicht völlig 
auf dejfen Höhe. Schweigende Anbetung und demütige Furcht vor Gott find groß 
und im Leiden unentbehrlich, aber das lebendige Derlangen nad; Gott ift noch größer, 
-aud) wenn es auf Ummwegen geht. Die’Eriheinung Gottes in der Hatur enthüllt dem 
Menſchen unaufhörlich Wunderbares, aber Tieferes erfährt er in der Einwirkung Gottes 
auf die menjcliche Seele, und ehrfürdtiger noch als vor dem Schöpfer beugt ſich der 
Menſch vor dem Herrn jeines Lebens. Mit feinem Empfinden erfannte unfer Dichter, 
daß „hiob“ einfeitig in feinem perjönlichen Leid befangen blieb; aber den Weg, den 
er voll Geijt anbietet, wird eine verwundete Seele jchwerlich gehen fönnen!). 

3. Die Kunft des Dichters. Der Derfajjer des Haturgedichtes iſt nicht bloß 
‚ein großer Sreund der Hatur und liebevoller. Beobachter der Welt, jondern aud ein 
bedeutender Dichter gewejen. Swar zeigt das Lied im hebräiihen Tert mandmal 
‚einen eigentümlihen Mangel in Abwechslung der Wörter, aber die Kunjt des Malens 
ift bewunderungswürdig. - Das prächtige, kühne Schlachtroß?), ſtolz wie der Beduine 
felbjt, ijt jo naturgetreu bejchrieben, daß „der große Tiermaler Buffon nichts Befjeres 


) Dgl. zu Bi. 38ff. die jhönen Ausführungen bei Otto, das Heilige, S. 80—84. 
Ih halte zwar die Auffafjung Ottos nicht für richtig; der Kernpunft des Gedichtes 
ift nicht, wie Otto meint, das fafzinierende Myſterium der Schöpfung, worin zugleich 
die Theodizee und die jeelenjtillende Kraft liege. Sondern der Bedante ijt der: 
weil Gott jo wunderbar groß und geheimnisvoll ift, deswegen darf man ihn nicht 
tritifieren, nicht jo gegen ihn anlaufen. Aber abgejehen davon jagt Otto viel 
Schönes über das Gewaltige, Enthufiajtiiche, Hinreißende diejer Kapitel, über die hoch— 
bedeutende Kunft des Dichters, das Geheimnis des Gotteswejens im rätjelvollen Leben 
‚der Tiere, des Aölers, der Bemje, im jeltjamen Sug der Wolfengebilde, der Plejaden 
uſw. abzubilden; man jtaunt vor all diefen Wundern und jtaunt vor Gott. Freilich 
ift auch bei allen diejen Gejtalten des Himmels und der Erde nicht das Wunderbare, 
Seheimnisvolle, Seltfame die Hauptjache, jondern das, daß der Menſch in feiner Weife 
über fie verfügt, nichts dazu und davon tun Tann. 
2) Dgl. Dergil, Georg. III, 83. 
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wußte als Hiobs Bild zu kopieren“ (Reuß). Das Meer,- das Gott wie ein nieſentind⸗ 
in Windeln wickelt, iſt ein Bild von herrlicher Geſtaltungskraft und von tiefſtem Humor, 
und der Wildejel, der über Stadt und Treiber ladıt, ähnlich wie der Bär in der Fabel 
über den armen Bruder in der Gefangenſchaft, iſt ein ganz köſtlicher Geſelle. Be 
jonders in den Tierbildern gibt der Dichter dem Derhältnis Gottes zu der Kreatur 
eine gemütvolle Tiefe, die wohltuend die gewaltige Überlegenheit Sene⸗ ausgleicht 
und das gütige herz des Schöpfers offenbart. 

In der äußeren Form der Sragen zeigt das Gedicht reizvolle An 
Im Gleihmaß der Strophen fchreitet die Darjtellung vornehm einher, Bild für Bild- 
ift mit großer Schönheit ausgeführt und das Gefüge der Bilder jpiegelt den Sujammen- 
hang der ganzen Natur wider. Der Aufbau ift funjtvoll erdadht, Erde, Meer, Himmels- 
welt folgen einander; von den Tierbildern oben am Himmelszelt wendet ji der 
Bli& zu den Tieren auf der Erde. In die weiten Gebiete der Hatur werden wir 
geführt; nur das jchneebedette Hochgebirge lag außer dem Geſichtskreis des Dichters 
Die Elemente der Natur erjheinen ihm als konkrete, plaſtiſche Größen: die Erde ift 
ein Haus, die Hölle ein Palajt, das Meer ein ungejtümes Kind, der Himmel voll von 
Dorratsftammern. Alles wird perjönlich, die Sterne, Tag und Nacht, die Wächter des- 
Bades; Gott redet mit dem Meere, der Blig antwortet dem Ruf des Hödjten; nit 
bloß Iebende, jondern auch fühlende Wejen find’s, vor allem das Meer, das ſtolze 
freiheits durſtige Sorgenkind Gottes. Das iſt echte, lebenſprühende, im alten Mythus 
wurzelnde Dichterſprache, wie Herder es im Vergleich mit unſrem Gedicht auch von 
Oſſian rühmte. Die Pracht der Natur, in ſchöner, faſt berauſchender Sprache ber 

ſchrieben, bringt wie von ſelbſt den Eindruck der göttlichen Größe, der menſchlichen 
Kleinheit hervor. So it das Gedicht ein Kabinettjtüd poetijcher Kunjt, in Sorm und- 
Inhalt, Swed und Ausdrud ineinander geftimmt. 

In feinem Weltbild geht der Dichter mit feiner Seit; er kennt die drei Stod- 
werke, Unterwelt (Meer, Hades), Erde und Himmel. Allerlei alte Sagen Zlingen an, 
wenn der Tierfreis, Orion oder die Bärin mit ihren Jungen genannt werden. Die- 
Sterne find in der mythifch-dichterifhen Sprache Engelwejen, wie die alte Seit bis- 
tief herab ins Judentum Engel und Sterne in. eins gejegt hat. Sterne und Engel - 
fingen den Jubelgejang (58,7); nicht bloß bei der Grundjteinlegung der Erde jingen 
die Geftirne, ihr Wejen it Singen, „die Himmel rühmen des Ewigen Ehre", „die 
Sonne tönt nach alter Weiſe in Bruderſphären Wettgeſang“. Im himmel iſt allezeit 
Muſik; die mittelalterliche Kunſt liebt es, davon zu dichten, und ſelbſt die Wiſſenſchaft 
des Pythagoras redet in ihrer Weije vom Öejang der Sphären. 

Der Derfafjer Tann nit in alter Seit gelebt haben. Das Gedicht fegt eine 
namhafte Höhe der Kultur voraus, wie die objeftive Betrahtung der Schöpfung. 
überhaupt, ſoviel wir jehen, erjt in jpäterer Seit bei den Jfraeliten auffam. Erſt aus- 
der objeftiven Bejhäftigung mit der äußeren Welt fonnte dann die Kulturjtufe hervor: _ 
gehen, die eine ſolche Naturkenntnis und Wikbegierde ermöglichte, wie jie unfer Dichter‘ 
entfaltet. Manches was in feinem Weltbild Eindlich erjheint, iſt poetijche Abſicht; 
das Ganze freilich bleibt auf dem Stand der alten Seit. Aber noch heute redet 
diefes Gedicht ebenjo lebendig wie einjt von der Herrlichkeit Gottes in der Natur; 
der Sortjhritt der Erfenntnis, der das Beftehen der Erde und die Anfänge der 
Menfchheit in die Jahrtaufende hinaufrüdt und in das Gefüge des Weltbaus immer- 
tiefer eindringt, jteigert nur den Eindrud menjhliher Nichtigkeit und göttliher Größe. 

4, Die Sorm der Gottesrede. Der Dichter hat es verjtanden, die Überlegen- 
heit Jahves über hiob jchon in der äußeren Form darzujtellen, Die Gottes— 
erjheinung felbjt, die Theophanie, ijt ein Sieg Jahves; fie hat etwas Über⸗ 
wältigendes und führt dem Menſchen die Größe der Gottheit vor Augen; wenn der 
hohe Gebieter, über den man in feiner Abwejenheit vielleicht kritiſierend ſprach, nun 
plötzlich erjcheint, verjtummt der menjdhlihe Mund. Für die Auseinanderjegung. 
zwiſchen Gott und Menſch wählt der Dichter die im Altertum gebräudlihen Motive 
des kriegeriſchen und redneriſchen Wettſtreites: Jahve fordert den hiob auf, 
„wie ein Kriegsmann feine Lenden zu gürten“; er will „fragen" und der andre foll. 
„Beiheid geben". Solche Wetijtreite, auf allen Gebieten der Künfte und des Wiljens,. 











wiſchen Gott und Menfe, Gder zeige Menf und menſch — erzählt das 
Altertum gerne. Sie wurzeln alle im förperlichen Wettlampf und behalten mande 
Süge diejes Urbildes bei, wie wir eben hier (38,5) jehen. Auch der redneriihe 
Wettſtreit will im Altertum ein wirkliches Turnier fein und im Dordergrund fteht 
nicht jo jehr das ftoffliche Interefje als die Madtfrage: wer gewinnt’s? So find auch 
in unjerem Gedicht die Sragen rhetorifcher Natur; fie zeigen fortgeſetzt die Überlegenheit 
der einen Partei; Stoß auf Stoß wird der Gegner überwunden. Nicht bloß der 
Inhalt, jondern ebenfo jehr die Schönheit der Sprache und die Sülle des Vorgebrachten 
verbürgen den Sieg. 

Solche Redeturniere endigen daher mit dem völligen Derjtummen des Bes 
jiegten (vgl..40,4, 41,4, 42,6), dem Seichen der Niederlage. Das ift ein ftändiger- 
ug und wird in vielen indiſchen, griechiſchen und fonjtigen Parallelen überliefert. 
Wenn Jeſus mit den Sadducäern oder Schriftgelehrten ſich beſprach und die Parteis 
genoſſen oder die Menge zuhörte, jo war es ein Wettlampf der geijtigen Kräfte, und 
der Sieg der geiltigen Größe Jeju erwies fid) daran, daß den anderen „der Mund 
gejtopft wurde”; gleich tritt ein neuer Gegner vor und ſucht jeine Kräfte mit dem 
Meijter zu mejjen, um von ihm ebenjo überwunden zu werden (Matth. 22,347.). 
Ahnlich kämpft Buddha mit dem prahleriſchen Sophiſten Saccako und treibt ihn ſo 
in die Enge, daß dieſer verftummt; Buddha fordert ihn zur Antwort auf, er bleibt 
fumm und erſt ein drohender Geiſt bringt ihn zum Reden; entſetzt und erſchüttert 
gibt er nun Antwort. Das Gejpräd; geht weiter, bis Saccato aufs neue jo gewaltig. 
widerlegt ift, daß er verſtummt und verjtört, gebeugten Rumpfes, geſenkten Hauptes,. 
das AntliH von brennendem Rot übergofjen, wortlos ſich niederjegt. Dann befennt 
Saccato: id war verwegen, o Gotamo, id} war vermejjen, der id; glaubte, dem ver— 
ehrten Gotamo fönnte im Redefampf entgegengetreten werden?!). Ebenjo draſtiſch wird 
in brahmaniſchen Erzählungen die vernichtende Wirkung des Redefiegs bejchrieben. 
Wie Buddha, jo ijt Sofrates den griehijhen Sophijten gegenüber der Held im Wort, 
und das Ergebnis ift das Derjtummen des Überwundenen, der zuerjt überaus ZUs 
verjihtlid aufgetreten war. In unjrem Gedicht vollends, wo Gott gegen Menſch 


iteht, ift der Ausgang von vornherein Zar, und ſchon mit der Derjdiedenheit der 


Gegner und mit der Ungleichheit des Kampfes beginnt die Ironie, die ſich durch 
das ganze prädtige Naturgediht hindurchzieht. Der Eingang des Gedichtes erinnert 
übrigens ein wenig an jene alten und vielverwendeten Erzählungen, nad denen ein. 
Herriher den Kritifer auffordert, eine Seit lang an feiner Statt das Regiment zu 
führen, und der Kritifer nun erfennt, daß er fih zu hoch vermaß. 

ED: Behemot und Livrjatan. Das Naturgediht hat andre angelodt, dazu zu. 
dichten. Außer einer furzen Strophe über den Strauß (39,13—18), die jhon in der 
äußeren Sorm aus dem jtraffen Rahmen des großen Geoichts herausfällt, find Zwei: 
längere Lieder über Behemot und Livjatan (40,15—41,26) hineingeichrieben worden. 
Der betreffende Dichter will mit diefen mythologijhen Namen das Nilpferd und das- 
Krofodil bezeichnen und erwähnt dieje beiden Tiere noch als die gewaltigjten und 
ſchrecklichſten animalifhen Wejen, die er kennt. 

Die beiden Tiere find aus guter Beobadtung anjhaulid beichrieben. Am. 
nNilpferd interejjiert den Dichter die riejige Stärke, Knochen hat es von Erz und Eiſen, 
einen Schwanz jteif wie die Jeder; jo lagert es unter den Lotosbüſchen und hat feine 
Angft, wenn der Mil mädtig über die Ufer jteigt. Ausgedehnter und noch prächtiger 
ilt die Seichnung des Krofodils. Diejes iſt das allerjhredlidhjte Tier, der König alles 
Wilds. Sein Rüden ijt fejtgefügt wie ein Schild, jeine Brujt hart wie Kiefelftein, der- 
Leib wie jharfe Scherben, daß er ſich wie ein Drejhihlitten in den Schlamm bohtt,. 
der Mund voll furdtbarer Zähne, die Augen wie die Wimpern des Srührots, aus- 
feinem Mund fahren Sadeln heraus, aus jeinen Hüjtern Dampf; wenn es niejt, geht 
ein Leuchten von ihm aus, wenn es ins Wajjer ſchägt, brodelt es darin auf wie in 
einem Kejjel, Ihwimmt es, jo zieht fid der Pfad weißen Schaumes hinter ihm Be 


1) Neumann, Die Reden Goiame Buddho’s I, S. 366ff.; ähnliches II, 555 ujw.; 
. »9l. Sries, Das philoj. Gejpräd von Hiob bis Platon S. 86f. 
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Ben. Des weiſen lie > Hiobs Klage. = 


Es iſt geihaffen, um ſich vor niemand zu fürchten, die Eijenwaffe iſt ihm Stroh, Erz 


wie morſches Holz, es lacht, wenn es den Wurfſpieß ſauſen hört. Kann ihm der. 


Menſch etwas anhaben, es zum Spielzeug machen oder fein Sleijh auf den Markt 
bringen? — Die Schilderung ift viel zu lang, als daß fie ſich in das Gedicht K. 38ff. 
fügen ließe, und wenn der Dichter fragt, ob der Menjc den Kampf mit diejen beiden 
Tieren aufnehmen könne, jo verrüdt er die Frageſtellung von K.38f.; nit der 
Menjc und die Tiere, jondern der Menjc und Gott werden dort gemejjen, und tat- 


jählih jcheut der Menſch nit vor der gefahrvollen Krofodiljagd zurüd. Um den. 


Eindrud der Größe der Tiere zu fteigern, wählt der Dichter etwas künſtlich die 
mythilhen Hamen Behemot und Livjatan and miſcht au vielleiht hie und da 
einen leifen mythologifchen Sug in fein Bild. Behemot und Livjatan jind nad) .der 
jüdiſchen Anfhauung die beiden chaotifchen Urtiere, Behemot ein männliches Land» 
oder Seeungeheuer, Livjatan ein weibliches Seeungetüm; Jahve hat fie getötet, aber 


ihr Fleiſch wird aufbewahrt, um in der jeligen Endzeit den en zur Speije 
und Lebenskraft zu dienen. ; 


4. Des weijen Mannes „Elihu“ mahnſchrift zu hiobs Klage. 
Bi. K. 32-37. 


1. Motiv der Mahnjchrift. Wir geben im folgenden nur einen lberblid 
-über die Mahnjrift, von ihrem Wortlaut nur eine Probe. Die ergreifende Dichtung 
„Hiobs Klage“ hatte bei ihrem Erjcheinen einen mächtigen Eindrud hervorgerufen. 
Die einen wurden von lebhafter Teilnahme an dem menjhlichen Leid und an dem 
mannhaften Wort ergriffen, andere, wohl die Mehrzahl, wurden von Widerjprud 
bewegt. Temperamentvoll gibt der poetijche, gottfürdtende Derfafjer des Naturgedichts 





dem Widerſpruch öffentlihen Ausdrud, ein anderer, „Elihu*, fühlt jih in feinem 


pädagogifhen Gewiljen verlegt und glaubt es der Mitwelt jehuldig zu fein, den 
durch hiobs Troß bedrohten Glauben mit frommer Weisheit wieder ins Gleihgewicht 
zu bringen. Diefe Mahnſchrift Elihu’s fteht ſchon durd ihren Stil und durch ihre 
Sprache, viel mehr aber durch ihren Geijt weit ab von der „Klage“; fie wurde wie 
das Maturgedicht jpäter mit dem hiobbuch zujammengejhrieben. Abjichtlih Tehnt 


fi der Derfafjer in manden Worten und Gedanken an die ihm vorliegenden Hiob- 


shriften, an die „Klage“ und an das „Haturgediht" an. Die merkwürdige Tatjache, 
daß „Elihu* bisher unerwähnt blieb und jeßt erſt redet, wird ſchriftſtelleriſch ſo gut 
es eben geht jo begründet, Elihu fei als junger Mann pietätvoll im Hintergrund ge- 
blieben, fönne aber nun unmöglich länger jchweigen. Elihu glaubt die Sache Gottes 
mit größerem Erfolg als die drei „Sreunde" zu führen; es gelingt ihm in der Tat 
bejjer, denn er vertritt die eigene Meinung, jene Drei dagegen waren Siguren des 
Dichters und waren von Anfang an auf einen verlorenen Poſten geftellt. Elihu hat, 
wie er jagt, vor den andern die Habe des Geiltes voraus; fo fühlt er ſich berufen, 
das löjende Wort zu jprechen. Die Sreunde vermochten nicht, die Wahrheit zu finden 
und die Ehre Gottes zu retten, und doc ſollte Gott nicht ſich allein verteidigen 
müſſen (wie es in 38ff. geſchieht); ein Menſch, ein Gottbegnadigter, gleichſam zwiſchen 
Gott und den Menſchen ſtehend, ſollte ſich einſetzen. In dieſem Sinn ſchreibt Elihu. 

Wie der Verfaſſer des Naturgedichts will Elihu Gott und Gottes Weltregierung 
verteidigen („ih will meinem Schöpfer Recht verſchaffen“ 36,5), nicht bloß 
wie jener mit Gründen der Kraft, jondern nody mehr mit eindringender Überlegung. 
Er hat den von feinem weijen Standpunft aus ganz begreiflihen Eindrud, daß man 
im Leiden ein anderes Derhalten betätigen muß und Tann als Hiob. Außerdem 
ſcheinen ihm in dem Wechſelgeſpräch manche Fragen berührt zu ſein, auf die er beſſere 
Antwort weiß als die Freunde, ja entſcheidende Auskunft hat. So ſchreibt er aus 
praftifhen und theoretijhen Gründen, wie ein rechter Weisheitslehrer; ausgehend 
von dem Sall Hiobs dehnt er die Bejprehung auf das allgemeine Gebiet aus und 


handelt von der richtigen Auffafjung des Leidens und dem richtigen Verhalten des . 
Menjhen gegen Gott, Aufihluß gebend und Richtlinien legend, das Ganze unter das: 


— 





Motto — Judentums ſtellend Gott it — der —— iſt Staub. Für den Schrift: 
gelehrten Elihu ift in der Tat das Leiden der Menjchen, fpeziell der Srommen ein 


theologifhes Problem gewejen, er wollte das Rätfjel mit Schlüfjeln der Erkenntnis 
- und des Willens löfen; er jhrieb darüber ein Lehrgediht, und mit unter dem 
Einfluß der ‚Elihu-Kapitel it die ungefcidte Meinung entjtanden, das Hiobbud über- 
haupt Ir ein. Lehrgedicht gewejen. 

2. Was der weife Mann jchreibt. Elihu eröffnet feine Mahnfhrift mit einer 
langen Einleitung, in der er fein Eintreten in den Redefampf begründet und be- 


ihreibt. Er wendet ji an die Sreunde, an das Publitum und an hiob. Die Ehrs 


furdit vor den älteren Sreunden hat ihn bisher zurüdgehalten, aber was fie an Alter 
‚voraus haben, das erjett ihm weit die göttliche Begabung; ihm ijt unbegreiflich, daß 
fie ratlos jhweigen, denn er hat noch Antwort genug, und wie er bisher ihnen zu—⸗ 
hörte, jollen fie nun auf ihn merfen. Dem Publitum zugewendet ftellt er ſich dar 
als einen, der in höherer Weisheit und in übermädtigem Drang redet und der in 
vornehmer Weije die Sache führen will. Dann fordert er Hiob zum Kampf heraus; 
Hiob ſoll auf ihn hören und ihm erwidern, er ai a) und menjhlid mit ihm 
verfahren (32,1— 33,7). 

hiob hatte geflagt, daß Gott ihn unſchuldig quäle und ſich überhaupt nicht 
um den Notleidenden kümmere. Elihu beſtreitet das. Gott bemühe ſich im 
Gegenteil eifrig um den Menſchen, um ihn vor dem Untergang zu bewahren 
und ihm zu neuem Glüd zu helfen. Immer wieder fommt Gott im Traum als 
Mahner zum Menjhen, um ihn vom hocdhmütigen Weſen abzubringen und ſo vor 


ſchlimmem Geſchick zu behüten. Auch das Leiden ſei eine Erziehungsſchule Gottes; 


wenn der Menſch dieſen Unterricht Gottes ſich gefallen laſſe, ſo werde er, manchmal 
noch in letzter Stunde, durch den Fürſprechengel gerettet und zu jugendfriſchem Glück 
erhöht. Gott iſt alſo nicht wie Hiob jagt der Feind, ſondern der Freund des Menſchen, 
und das Leiden ift nicht Ausflug göttlichen Übelwollens, jondern der weiſen Er- 
ziehung des Höchſten (33,3-30). Elihu erweitert den perſönlichen Fall des Dulders 


„Hiob* zur allgemeinen Sade; er will ja nicht Be „hiob“, jondern jeine Seit- 


genoſſen belehren. 

Der Weiſe hält einen Augenblick inne, arte ‘ob Hiob erwidre. Nach einer 

Pauſe geht Elihu weiter und bittet Hiob und das Publitum (das Kollegium der 

Weijen) aufs neue um Gehör und um eingehende Prüfung. Er wendet fich zum 
zweiten Punft. Biob hat die Gottesläfterung ausgejproden, der Menſch habe feinen 
Nugen von feiner Srömmigfeit und Gott richte nicht gerecht. Wiederum im Gegen⸗ 
teil. Gott vergilt nach Gerechtigkeit. An und für ſich wäre Gott freilich 
niemand etwas ſchuldig, denn er hat die Welt ſelbſt gemacht, aber doch hält er ſich 
in feinem Verfahren an die Gerechtigkeit. Den Beweis führt Elihu indirekt aus der 
Tatſache der göttlichen Weltregierung: regieren Tann nur wer geredt ift. Erfahrungs- 
gemäß ift Gott auch nicht parteiiſch; er hält vielmehr die Starken nieder und läßt 
nichts hingehen, denn er. ilt allwijjend und braudt nit erjt ange zu unterjucen. 
Wenn er verzieht, darf man ihn nicht tadeln und für die Mikjtände auf Erden jollte 
man nidt die Urfahe in Gott ſuchen. Jedermann wird Elihu hierin beiftimmen 
und die törichte, frebleriſche Anſicht un ablehnen. Das Dogma behauptet ſich gegen 
die Kıitit (34,1-37). 

Kein, nicht, Gott, fondern der Menſch ijt im Unrecht, wenn er für eine 
Stömmigteit einen Lohn beanjprudt. Reicht denn des Menjchen Sünde und Srömmig- 
Teit an den erhabenen Gott hin,. darf der Menſch aljo dafür einen Lohn fordern? 
(35,1-8) Es fommt freilid vor, daß ein Unterdrüdter nicht Hilfe findet und daß 
Gott nit fofort für die Bedrängten einjchreitet. Aber jtatt Gott zu beſchuldigen, 


jollte man an die eigene Brujt jhlagen. Iſt der Grund nicht der, dab die Klage nicht in 


der rehten Art gejhieht? Sie ift oft bloß Ausbrud) des Sorns, nicht frommes 
Hilfejuchen, der Bedrängte jchreit blind hinaus wie ein Stier, jtatt daß er Gott in 
der rechten Weije angeht, der jo herrlich helfen kann und der den —— zu einem 
edleren Weſen als die Tiere geſtaltet hat. (36,9- 16) 

Nach dieſer Abwehr der falſchen Klagen Hiobs wiederholt Elifu fein eigenes 








et 





Bekenntnis zu Gottes Ehre und will tiefe Worte vollfommener Weisheit ſprechen 


Es bleibt dabei, daß Gott gerecht iſt, die Gottloſen ſtraft, die Demütigen belohnt.. 


Und das Leiden muß man nur recht verjtehen. Die Menſchen lernen in diejer 

göttlichen Schule jid) jelbjt erfennen, es kommen manchmal geheime, nichtgefannte 
Sehler zu Tage und der Selbjtgerehte wird von feinem Stolz geheilt. Die böjen: 
Menſchen freilich werden nur trogiger und lehnen jid} gegen Gott auf. So wird die: 


‚göttliche. Mahnung denen die fie annehmen zum Heil. „Gott errettet den Elenden 


durch fein Elend und öffnet ihm durch die Drangjal das Ohr.“ Hiob 3. B. iſt ein 
Mann, der ſich durch fein Glüd hatte ſicher machen lajjen; er war aber feineswegs 
jo vollfommen, daß er die Schule des Leidens nicht nötig gehabt hätte, vielmehr hat 
id} dadurch die in ihm ruhende Sünde der Selbjtgerechtigfeit gezeigt. Jetzt jteht er 
in der Süchtigung drin; will er es mit den Goıtlojen halten, die ſich gegen Gott 
auflehnen und dem völligen Gericht verfallen? Will er nicht vielmehr den frommen. 
Weg gehen, ſich befehren und Gott in Anbetung preijen? (36,1—-25) 

Ja, auch das Leiden muß im Preife Gottes ausmünden. So fingt Elihu zum. 
Schluß den hymnus Gottes, den vom Leben Beſchwerten lehrend. Gott ijt erhaben. 
in der Natur, Blig und Donner, Schnee und Sturm, Wolfen und Winterfälte find 
Erweije jeiner Majejtät. Das gibt die richtige Stellung zu Gott, vertreibt die Luft 
zum Kritifieren. Wie fann einer Gott meiſtern, da er doc auch diejfe Wunder der 
Schöpfung, das alltägliche Haturwalten Gottes nicht begreift; wie vermejjen ijt es, 
einen ſolchen Gott herauszufordern! Groß iſt Gott, alle Welt fürchte ihn! Das iſt des 
Menſchen, auch des leidenden Menſchen einziges Lied (36,26—07,24). 

3. Elihu’s Beitrag zum Problem der Theodicee. Einem ihwerverwundeten 
Menjhen, wie „Hiob“ einer war, müßte Elihu’s Hand wehtun und der Aufruf zum 
Preis Gottes, vollends zum Lob des wunderbaren Schöpfers würde ihn nur ſchmerz— 
lid} berühren. Unmittelbar nad) „Hiobs Klage“ gelejen wirkt Elihu’s Mahnſchrift 
unbefriedigend, verlegend. Aber Elihu predigt nit einem bejtimmten Dulder; der 
perjönliche Fall dient ihm. nur dazu, eine allgemeine Sache objeftiv zu erörtern. Und 
jo für ſich genommen, in Abjtand von „Hiobs Klage“ gehalten, eriheint Elihu’s 
Mahnſchrift nicht unvorteilhaft; jie gas nützliche Gedanken und fördert die viel- 
bewegte Stage der Theodicee. 

Nirgends hat man das Problem der Theodicee jhärfer empfunden als in. 
der Religion des Gejeges und in der kleinen, gejclojjenen, dualiftilch gerichteten. 
naderiliihen Judengemeinde. Das jüdiihe Volt hatte für die Menſchheitsreligion 
das untere, in jtarfen Quadern aufgeführte Stodwerf gebaut, und in diefem Stodwerf 
herrihte das Sittengejeg, oberjte Pflicht des Menſchen und ebenjo höchſter Ruhm. 
Gottes war die Gerechtigkeit. In den Räumen diejes Stodwerfs, in der Luft diefes 
Hausgeijtes jind bedeutende, lautere, jtählerne Charaktere gewadhjen. Einen ver 
wundbaren Punkt freilich hatten dieje Charaktere; jie lebten ihr jittenftrenges Leben. 
nicht als treuergebene Dajallen zur Ehre des himmlijchen Herrn, jondern — menſchlich 
wohl verjtändli — als Arbeiter um Lohn. Es war ja doch aud ein pädagogild; 
notwendiges Hausgejeb, daß es den Hausgenofjen gut ergehe, und ohne diejen göttlichen. 
Sufturs hätte die Heine Schar den erdıiüdenden Kampf gegen die Übermacht nicht. 
bejtehen fönnen. 

Aber wie jtimmte die Erfahrung zu Siefer feltgezimmerten. moraliihen Welt- 
orönung? Da die jüdiihe Gemeinde ſich in ihrem Blid auf ſich ſelbſt bejchräntte, 
bejchäftigte fie weniger die Srage des Übels überhaupt als das Problem vom Leiden. 
des Gerechten, des Bemeindeglieds. Seltjamerweile waren die bemeindeglieder öfter: 
vom Unglüd betroffen, weniger vom Glück begünjtigt als die draußen Stehenden (die 
„Gottloſen“); für uns oft ganz ertlärliy, denn der Weltmann ijt weltgewandter und- 
in feinem Gewiſſen weniger gebunden als der jittenjtrenge Pietift, und die weltliche 
Majorität plagte aus vielerlei Gründen das Häuflein der Srommen. S5Suverſichtlich, 
hartnädig hielt die Gemeinde den Glauben feit, daß es den Gliedern der Gemeinde, 
den Gerechten, Gejegestreuen in der Welt gut.gehe, Zulegt gut gehe, im Jenfeits gut 
gehe; Schritt für Schritt wid man zurüd, ans Lebensende, ins Jenfeits, um den 
Glauben fejthalten zu können. 














* Etliche Selbſtändige entbanden ſich auf Grund des Lebens von den ſtrengen 

Glaubensanſchauungen und fingen an, an Gottes Gerechtigkeit irre zu werden, wie 
hiob in praftifcen, „Kohelet“ in gelehrten Sweifeln, manche nur in vorüber- 

‚gehender Wallung, manche für immer. Ganz tapfere und innige Gemüter verzichteten 
auf Lohn und fühlten ſich in der Gemeinihaft Gottes über alles Irdijhe gehoben 
xogl. Pj. 73), aber das war nur dem hödjiten Slug möglid,. Sollte man für das 
gewöhnliche Leben der Srage nicht auch dadurch beifommen können, daß man dem 
Übel einen vernünftigen, gottgewollten Sinn abzugewinnen ſuchte und es 
als ein göttlihes Hausmittel in die Hausordnung der Gemeinde einreihte? Hierüber 
fi) zu befinnen war vor allem die Aufgabe der Theologen in der Gemeinde, und 
von dem was fie dafür geleijtet haben, blieb Elihu’s Lehrſchrift uns als ein 
charakteriſtiſcher Beitrag erhalten. 

Gegenüber der Kritik und den —— jtellt Elihu das Dogma von Gottes 
Gerechtigkeit feſt; teilweile behauptet er es bloß oder judt er durch Hymnus dafür 
Stimmung zu madhen, teilweije fucht er es, nicht ungejhidt für feine Seit, zu beweijen 
und die Glaubenshindernifje zu befeitigen. Gott fönnte die Welt nit regieren, 
- wenn er nicht gerecht wäre, und er würde den Menſchen oft gerne helfen, wenn fie 
ihn in der rechten Weife angingen. Ausführlid beſchäftigt ſich Elihu mit den Übeln, 
bejonders mit dem Kranfheitsleiden, was durch das Beifpiel Hiobs nahegelegt war. 
Krankheiten find nicht als Strafe Gottes aufzufajjen (jie werden über Böfe und 
Gute geſchickt), vielmehr als Mahnung Gottes; fie ſollen den Menſchen zur 
Selbſterkenntnis veranlaſſen und ihn auf feinere Sünden (Hochmut, Selbit- 


gerechtigkeit) aufmer kſam machen. Läßt ſich der Menic dies fagen und bejjert er 


fih, jo wird er gerettet und befommt neues Heil, denn das Grundgeſetz bleibt be- 
itehen, daß es dem Guten fchlieklich gut gehe, dem Gottlofen, der ſich nichts jagen 
läßt, endgiltig jhleht. Der Gerettete fann in der Derfammlung der Gläubigen 
Gottes hilfe, die Beftätigung des Glaubens, um jo Iauter preijen. Hat aljo das 
Leiden einen ſolchen göttlichen Zweck, ſo ſtreitet es nicht wider Gottes Gerechtigkeit, 
iſt vielmehr ein Zeichen feiner Güte gegen den Menſchen, den er dadurch vor 
Schlimmerem bewahren will. Das ift Elihw’s Hauptgedanfe, und wenn er ihn wohl 
‚aud nicht zum erften und einzigen Mal ausgejprochen hat, gab er doch dadurd feinen 
E Gemeindegenoſſen neuen Halt. Nebenbei ſpricht Elihu noch weitere Gedanken aus, 
die wir bei dem ſchwer verjtändlichen Tert nicht überall ficher entziffern können; 
_ möglicherweife vertritt er aud die voltstümliche Dorjtellung, da das Leiden büßende 
Kraft habe 36,18 (33,24?). Dieje Hauptgedanfen find in 33,14—28 ausgejproden. 


3zz uDurch eines redet Gott, 
durch ein zweites läßt er es nicht: 


:5Jm Traum, im Gejicht der Nacht, 
im Schlummer auf dem Lager, 
16dq öffnet er den Menjchen- das Ohr, 
ſchreckt fie durch bejondere Mahnung, 
"abzubringen den Menjchen von jeinem Tun’, 
S daß er den Stolz aus dem Manne ‘icheide‘,. 
!sjeine Seele vor dem Grab zu bewahren, 

jein Leben vor dem Sall durchs Todesgeſchoß. 


Auch durch ſchmerzliche Krankheit wird er gezüchtigt, 
wenn immerwährender Kampf tobt in jeinem Gebein, 

da jein Leben die Nahrung verjhmäht, 
ſeine Seele die Lieblingsipeije, 

idaß ſein Fleiſch ſchwindet, nichts mehr an ihm iſt, 
unſäglich abgezehrt ſein Gebein, 
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22daf jeine Seele dem Grab ſich naht, 
| jein Leben den Toöbringern. 


3Menn dann ein Engel für ihn einjteht, 
ein einziger Sürjpreher unter Tauſend, 
Seugnis gibt für des Menſchen Unjchuld, 
240 erbarmt Er ſich feiner und jpricht: 

„befrei ihn, daß er nicht ins Grab fahre, 
ich hab ein Lösgeld für ihn gefunden!“ 
>>Dann jtroßt fein Leib in der Kraft der Jugend, 

wird wieder wie in der Seit jeiner Blüte. 


26Er fleht zu Gott, der willfährt ihm, 
läßt ihn ſchauen fein Antlig am frohen Seit, 
ſchenkt dem Menſchen wieder ſeine Gerechtigkeit. 

27Er ſingt' vor dem Volk und ſpricht: 

„Ich hatte gefehlt, das Rechte verkehrt, 

aber es ward mir nicht vergolten; 

»Er befreit meine Seele von der Grabesfahtt, 
meine Seele darf jhauen das Licht!“) 


Mit folhen Ratjhlägen ift ein guter Anfang zum Derftändnis — 
übels gemacht, das „Warum“ iſt in das „Wozu“ umgebogen. Swar wird der 
Wert des Leidens mehr in der Erfenntnis der Sünde als in der Erzeugung des- 
Edelmetalls im Charakter gefunden; immer noch bleibt die enge Beziehung des Leidens 
zur Sünde beitehen. Aber durch die Selbiterfenntnis und Selbjtreinigung wird doc. 


indireft der Charakter gefördert; außerdem wird jener jchroffe Gegenjat von Gerechten 


und Gottloſen durch die tiefere Selbſtbeobachtung gemildert und der Blid von der 
öffentlichen Meinung auf das eigene Innere gelenkt. Freilich denkt und ſpricht Elihu 
zu jehr als Pädagoge, für den Durchſchnitt der Gemeinde, und gerade der einzigartige 
Sall „hiobs“ beweijt, daß die Cöſung mit feinen Gedanken nicht erreicht ilt. Das- 
gefunde Gefühl fträubt fi dagegen, ein ſolches Maß von Leiden als notwendig für 
die Erziehung des Charakters anzuerkennen, wie es ſich überhaupt dagegen wehrt, 
die Schuld immer in ſich felbft zu finden. Diel Rätjelhaftes bleibt im Reit, und der 


Glaubensitarte läßt lieber das Rätjel ftehen und fagt: troßdem will ih an Deik. 


halten, oder: wenn ich nur Ihn habe. 

4. Schriftfteleriihe Manier des weiſen Mannes. Die kleine Schrift des- 
Elihu (c. 300 v. Chr.) it in literaturgefchichtliher Hinjicht intereſſant als Beijpiel 
dafür, wie die Theologen, die weijen Erzieher des Dolfes, in alten Seiten ſchrieben. 
Man liebte es wohl, unter gewähltem Namen aufzutreten, um damit ſich und das. 
Opus zu harafterijieren (vgl. Kohelet). Unjer Weijer nennt fih Elihu?), Sohn des. 
Barath’el?), und befaßt darin die Summe feines Denkens und Sagens, daß Gott der 
gute Herr der Welt und des eigenen Lebens jei. Elihu jchreibt etwas breit und: 
jelbftgefällig; doc) darf das nicht etwa dem Charakter des Schriftjtellers zugeſchoben 
werden, es ijt vielmehr als Manier jener Seit, als Mode, zu verjtehen; jo hat 
damals jeder Weije gejprochen und gejchrieben. Gegenüber dem gezierten und um— 
ſtändlichen Stil der ägyptijchen Gelehrten, bejonders von 1500 ab, die teilweije nur 
jhrieben, um ihren Geijtreihtum und ihre Kunjt glänzen zu laſſen, Tann Elihu’s 
Schrifthen immer nod als gute Probe alter Literatur gelten. Gewohnt im Kreije 
der Kollegen zu difputieren, betrachtet der weile Mann das Wechſelgeſpräch Hiobs 
mit den Sreunden als ein Redeturnier, in dem für und wider Gott gejtritten. 

') 33 1. jesirennä vgl. Symmadus. Ul. me‘asöhü; I. jikhsäch. *'wörtlid) 
„abgezehrt find feine Gebeine, nit wurden- fie (ein ſolcher Zuſtand je geſehen“. 

2) „Gott iſt's.“ 3) „Gott fegnet.“ — Den Bufiter nennt IB „Elihu®, Pant 
weil Us und Bus nächſte Bruderjtämme find Gen. 22,21. » 
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—— Diei Be under die Anwälte der Golesjadie, find ſhimpflich zurückgewichen 
und hiob ſteht trotzig, ungebrochen auf dem Kampfplatz. Da „entbrannte der Sorn 
Elihus, über Hiob ward er zornig und über,die drei Sreunde war er zornig*; wie 
ein tapferer Rede gerät der Zufchauer Elihu in Kampfeswut, denn das Redeturnier _ 
verleugnet, wie wir früher (S. 88) jahen, jeine Herkunft aus dem wirklichen Helden: 
turnier nicht. Ehe der neue Kämpe aber in die Arena eilt, jtellt er fich erſt um 
tändlich dem zuſchauenden Publikum vor, bittet ſeine Jugend zu entjhuldigen und 
dem inneren Swang, der ihn treibe, Rechnung zu tragen; jodann eniwidelt er die 
Grundfäge edler Difputierkunft, denen er folgen will: er fämpft mit reinen Waffen, 
mit Tauterer Gefinnung, aufrichtigen Worten und niemand zu Öefallen; „für niemand 
werde ich Partei ergreifen und feinem Menjchen jchmeicheln, leicht könnte mid) ſonſt 
mein Schöpfer hinwegnehmen“, Nach diejer captatio benevolentiae geht er auf die 
Einzelheiten des Problems ein. Sorgfältig nimmt er die verjchiedenen Punfte durch 
und zitiert die Kernworte hiobs. Er ſchreitet nicht ſtreng logiſch vor, ſondern wie 
in einem Kreis, der ſich um das Zentrum (die Verteidigung Gottes) bewegt. Er 
bittet hiob, ihm zu erwidern, wenn er könne; reiflich joll der Streitfall erwogen 
werden. Gerne würde er Hiob das Redit gönnen; indes ijt er doch des eigenen 
Sieges zu ſicher, denn er vertritt ja die unüberwindliche Sache Gottes, und er weiß, 
daß das dem Difput zuhörende Kollegium der Weijen ihm den Kranz geben wird. 

Es drängt ji die Dermutung auf, daß die Gelehrten -im jpäteren Judentum, 
vielleicht unter dem Einfluß griehifcher Gewohnheit, öffentliche Wechſelgeſpräche hatten, 
in denen ſich eine gewijje Manier des Redens und darnach aud) des Schreibens aus- 
bildete. Wie die älteren Sophijten it auch „Elihu“ von guter Art. Obwohl er gerne 
jpriht und feine eigenen Ausführungen mit Zufriedenheit und Wohlgefallen Tieft, ift 
er nicht etwa bloß ein Schönredner, fondern er bringt Gedanfen bei und es treibt 
ihn eine edle Sadhe; er will Gottes Ehre dienen und feine Mahnjchrift klingt im 
didaktiihen Hymnus auf den Hödjiten aus. 

5. Selbjtgefühl des Weijen. Interejjant ift vor allem noch das Selbitgefühl 
des weijen Mannes, das ſich in Elihu’s Worten fundgibt. Der Gottesgelehrte, der 
Weisheitslehrer ijt ein Mann aus einer anderen Sphäre, vom Geift Gottes in— 
jpiriert, ein: gotibegnadeter Pneumatifer 32,7f. 18. 35,4. Die Erfahrung des Alters- 
macht es nicht, der Geift ijt’s: „ich dachte, das Alter folle reden, die Bejahrten jollen. 
Kunde geben, aber der Geijt erleuchtet die Menſchen und die Anhaudhung des Alle 
mädtigen macht fie verjtändig.“ Die Weisheit ijt ein freies Charisma; Elihu |pürt 
die übernatürlihe Kraft in ſich und tritt mit diefem Bewußtfein als Autorität auf. 
Wie ein gotterfüllter Prophet fühlt er jih vom inneren Drang ergriffen, „ich bin voll 
von Worten, Geift drängt mid) in meinem Innern, mein Inneres ijt wie feſtverſchloſſener 
Wein, wie neue Schläuche, die plagen“. Diejes Selbjtbewußtjein ijt teils Manier, teils 
Erlebnis, es iſt nicht bloße Überhebung, ſondern entſpricht der Schätzung des Ge— 
lehrtenſtandes in jener Seit; die Weisheitslehrer waren die höchſten Autoritäten, die 
Derwalter der heiligjten Güter im Dolfe, nur war freilid; die Kraft des Geijtes im. 
Seitalter der Weiſen merklich geringer als in dem der Propheten. Aus feinem Selbit- 
gefühl heraus beurteilt nun auch der Weije die Welt um ſich her nad jeiner eigenen 
Natur und betradhtet alles mit dem pädagogiihen Augenglas. Saft naiv wird von 
unfrem Weisheitslehrer die ganze Welt, das ganze Menjhenleben als eine Schule 
angejehen; Gott ift der große „Lehrer“ (36,22 35,11), das Leiden iſt ein hervorragendes 
Sad) in dem erhabenen Unterricht diefes Meijters. 

Wie es wahre und faljhe Propheten gab, jo gibt es jegt wahre und falſche 
Weife. Dem pneumatijh frommen Weifen, der die Gottesfurdht Iehrt, jteht der falſche 
Weije, der „Eigenfluge“ (37,24) gegenüber, der das Selbjtvertrauen und die Menſchen— 
fraft verfündigt. „Hiob“ fteht in bedenklicher Nähe der zweiten Gruppe, und es ilt 
heilige Pflicht des gottgefälligen Lehrers, dem Volk, bejonders wohl der werdenden 
Generation, das Auge zu öffnen und verderblihen Einfluß fernzuhalten. Der fromme 
Weife darf alter Autorität widerjprechen, denn er ijt vom Geiſt infpiriert; der „Eigen— 
kluge“ darf es nit, er ijt ein Krititer. Don diefen Weisheitslehrern werden wir 
beim Kapitel der Spruchweisheit noch mehr hören. 











Sprüche der Weijen. 
(Lebenstunde.) 


Zur Einführung. 


1. Sprucdhdichtung der Döller. Zu allen Zeiten und bei allen Völkern zeigt 


Sich eine bejondre Vorliebe für Spruchpoeſie, die Neigung, moraliſche und allgemein— 





menſchliche Säge zu erzieheriihem Swed in gewählter Sorm aufzuftellen und zu einem 


Strauß zufammenzubinden. Uralte und neue Anthologien reihen ſich aneinander wie 
eine fortlaufende Geſchichte des menſchlichen Geiſtes; blättert man in den älteſten 
Sammlungen, ſo ſtaunt man über die Verwandtſchaft und Gemeinfamteit der menid- 
lichen Art, lieft man in denen, die unjerer Zeit näher liegen, jo erfennt man das 
ſichere Fottſchreiten und innere Wachstum des menjhlichen Sinnens. 
Merkwürdig viel edle und tiefe Beobachtung iſt ſchon in den älteſten uns er⸗ 
haltenen Spruchſammlungen niedergelegt. So vor allem in den alten ägyptiſchen 
„Unterweiſungen“. Wir hören hier, wie ein hoher Beamter unter dem Namen 
des Ptah=-hotep an feinen Nahfolger Amt und Lebenserfahrung übergibt und ihn 
: in der Sorm einzelner Sprüche zu Bejheidenheit, Gehorjam, Sittenjtrenge, weifer Rede 


und Berufstreue im Zöniglichen Dienjt mahnt; wir bejigen die bejonders wihtigee 
Unterweifung des Ani, der feinem Sohn Chons=hotep in der gleichen Sorm furzer 
Sprüde kultiſche Mahnungen, Warnung vor dem verführerifchen Weib, Sürjorge für 


die toten Eltern und für das eigene Grab, Anftanösregeln, weije Rede, Pflege der 
alternden Mutter und anderes Allgemeinmenfhlüche ans Herz legt. Wir leſen in der 
Geſchichte des „beredten Bauern“ mitten in feltiamer Erzählung Sprücde von be- 
Ödeutender fittliher Erkenntnis, vom Segen der Wahrheit, vom Fluch der Lüge, von 


der Steundlichkeit gegen den Nädiften; wir fühlen mit einem hochſtehenden, am Lebens 


abend gebeugten Mann, der unter dem Namen des Königs Amensemshetlin einem 


ſelbſtbiographiſchen Lehrgedicht ſeinem Sohn und Nachfolger Cebenskunde und Warnung. 


gibt, aufs eigne Leben, auf die böfen Erfahrungen in der Welt, die eigenen guten 


Bemühungen wehmütig zurüdblidend. Dieſe uns erhaltenen Stüde itammen jämtlid 
‚mindeftens aus der Seit um 2000; der heutige Lejer ift Iebhaft bewegt von ihrer 


‚ausgedehnten Lebensweisheit und ihrer jittlihen Reife. Man darf vermuten, daß 
jolhe Spruhfammlungen und Spruchgedichte urfprünglicd in der Tat für den indivi⸗ 


duellen Swed, vom Dater für den Sohn, vom Minifter für den Nachfolger (der viel- 


Teiht eben fein Sohn oder ein naher Derwandter war) gejchrieben wurden, aus dem 


naheliegenden Bedürfnis heraus, die mühſam erworbene Lebens» und Berufserfahrung. 
nicht verloren gehen zu lajjen. Es find Männer in hoher, weiter Stellung und von 


edler Art, die zu folhem Entſchluß kamen. Später wurde dann diefe Literatur in 


Ägnpten im Schulunterricht verwendet; die alten Schriften der Lebensweisheit 


wurden Schulbücher („Unterweifungen“), aus denen die Schüler abjehrieben, und zu 


den alten hinzu wurden neue ähnliche NILSEHEUS ALIEN für den öwed des Unter- 


zichts verfertigt. 








"Zur Einführung. Dat 3; — eg 


Dom alten babylonifchen Kulturvolf ift bis jet auf diefem Gebiet nod) 
nicht viel gefunden worden. Wir tennen etliche Sprüche und Rätfel, die vielleiht in 
jehr alte Seit zurüdreihen; wie bei den bibliihen Sprüchen werden bisweilen mit 
dem Bild der natürlihen Vorgänge geijtige dargeftellt; 3. B.: „wenn das Saatlorn 
nicht gut ift, wird fein Keim hervorfommen.”" Außer diejen alten Sprüchen fand ſich 
in der Bibliothef Afjurbanipals ein ſchönes (fragmentarijches) Lehrgedicht, das in den 
zeligiöfen und fittlihen Mahnungen eine edle Höhe erreiht; es mahnt u. a; zum 
xechten Derhalten gegen Freunde und gegen Bedürftige, zum freundlichen Reden über 
den Nächſten und ftellt das jittlihe Tun lebhaft unter den Gedanken der göttlichen 
Dergeltung. 

Don diejen alten, wertvollen Dokumenten des menſchlichen Geiltes an begegnet 
uns immer wieder in der Weltbibliothet der Menjchheit ein Bändchen Spruchweisheit. 
China hat feinen großen Weisheitslehrer und Staatsmann Laotjze und feinen 
Kungfutfze; in Hellas blühte die Sentenz» und Moraldihtung immer neu auf, von 
Hefiod bis auf die Slorilegien der ſtoiſchen Volksethiker. Die griehifche Sammlung 
des Theognis (6. Jahrh.) wie der indiſch-tamuliſche Kural des Tiruvalluver (vor 
800 n. Chr.) berühren fih in Sorm und Gehalt wohl am nädjjten mit der biblijchen 
Spruchdichtungi). Die Neigung edler, hochſtehender Männer, ihre Lebenserfahrungen 
den anderen zu nuß in goldenen Worten darzuftellen, befundete ſich weiterhin durd) 
die Seiten bis auf die Gegenwart; Goethe gibt diefem menſchlichen und künſtleriſchen 
Bedürfnis Ausdrud und jchreibt „auf das Leben bezüglihe und vom Leben ab» 
gezogene Marimen und Sentenzen"?); Rüdert’) Tnüpft feine Gnomen in kunſtvoller 
Abjiht an die alten Dorbilder an, und jo haben wir in ſolchen Sprüchen unjrer ge» 
bildetiten Geijter willlommene Gelegenheit, antife und heutige Lebensweisheit mit 
einander zu vergleichen. 

2. Biblifhe Spruchdichtung. Die iſraelitiſch⸗jüdiſche Spruchdichtung fteht aljo 
in einem großen menjchheitlihen Sujammenhang und gerade diejer Sweig des bibliihen 
Schrifttums zeigt am meijten die Sorm des Allgemeinmenjhlicen. Man darf nit 
fagen, die ifraelitifh-jüdiihe Spruchdichtung fei ein Abſenker der ägyptiſch-babyloni— 
ſchen; die bisherige Überficht belehrt uns, daß Spruhdihtung von allen hochſtehenden 
Dölfern als jpontanes und eigenjtes Bedürfnis gepflegt wurde. Ein Teil der ijraelitiichen 
Spruchdichtung jtellt ji) unter den Autornamen des Salomo, wie man in Ägypten 
die Namen alter Könige und Minifter wählte, oder noch mehr wie in Hellas Ajop 
Autorname für alle Sabeldihtung wurde, Die Anlehnung an Salomo hat natürlich, 
ihren geſchichtlichen Grund. Der feinjinnige Sürft, ein Gegenbild des ſtaufiſchen 
Stiedrih, vereinigte alles wiſſen ſeiner Seit; an ſeinem hof gingen wohl die ge— 
bildeten Männer aus und ein und die Künſte und Wiſſenſchaften ftanden in der Sonne 
feiner Gunft. Dermutlich kannte er die ältere orientalijhe Literatur und betätigte ſich 
ſelbſt als Schriftjteller, vielleicht aud; in Niederjchrift feiner reichen Lebenserfahrung. 
Die bewundernde Legende rühmt, daß „feine Weisheit größer war als die Weisheit 
aller Oftbewohner und alle Weisheit Ägyptens; er war weifer als alle Menfchen, aud 
als Etan, Heman, Kalfol und Darda; er redete 5000 Sprüche und feiner Lieder waren 
1005; er-redete über die Bäume von der deder bis zum Njop, auch über die Tiere 
und über die Dögel, über das Gewürm und die Sifche“. Ob von feinen Werken fleine 
Brudjjtüde bis auf uns kamen, läßt ſich jhwer mehr entjcheiden. 

Aud ein jpäterer König, hiskia, ſcheint Sinn für Literatur und für geiftige 
Hebung des Volkes gehabt zu haben. Nach Spr. 25,1 beauftragte er eine Gruppe von 
gelehrten Männern, ein Spruhbud zu jhreiben; da hiskia viel mit Jejaja verkehrte, 
darf diefes Unternehmen vielleicht mit auf prophetijchen Einfluß zurüdgeführt werden. 
Diefes histianifhe Spruchbuch bejigen wir wohl noch im Grundjtod von Spr.25— 27. 
Im übrigen jteht die uns erhaltene ijraelitifch-jüdifche Spruchdichtung ſtark unter der 


YA. < Cämmerer, Des Tiruvalluver Gedichte u. Denkſprüche aus der tamu— 
liſchen Sprache überſetzt 1803. 

2) Dgl. Ottiliens Tagebuch oder die volksmäßigeren Sprüche in „Sprichwörtlich“. 

5) Dal. in der Weisheit des Brahmanen das Kapitel „Leben“ (400 zweizeilige 
Sprüde); „angereihte Perlen“ in den zahmen Xenien ujw. 


Die Schriften des A. T. in Auswahl, IU, 2: Dol3. 7 
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hing der prophetiſchen Arbeit, fo daß wir —— Eniſtehung — (eriliſch⸗ — 


nachexiliſche) Jahrhunderte zu rüden haben. Das uns im Alten Teftament überlieferte 
Bud der „Sprüche“ ift aus zahlreichen Lleineren Sammlungen und jehr kleinen 
Publifationen zufammengefegt. Sie jind verfchieden in der dichterijchen Sorm; die 
einen enthalten kurze einzelne Sprüche, die andern daneben auch pajtorale Anjpraden, 
Lieder, längere didaktiiche Gedichte. Stark ift der Unterfchied im äfthetijchen Wert 
und im ethijchereligiöfen Gehalt. Einige Sammlungen tragen den ſachlichen Charakter 
der Beobachtung, andere find in perjönliher Wärme mit der vertraulichen Anrede 
des Erziehers gejchrieben. Die Spruchdichter jind nicht bloße Sammler, jondern Ders 
faſſer von Sprüchen; fie übernehmen wohl geflügelte Worte aus dem Dolfsmund, auch 
Sprüche von fremden Dölfern und bauen fie nach Sorm und Geijt um, das meilte 
ſtammt von ihnen jelbjt!). Wie die Heinen Sammlungen im Lauf der Jahrhunderte : 
aneinander gerieten, können wir nicht ‚mehr erfennen; zweifellos haben fie auch in 
ſich allerlei Erweiterungen erfahren, wie die Septuaginta durd ihren Überjhuß am 
‚ Sprüchen über den hebräifchen Tert verrät. Daß wir die Derfafjer der Büchlein nicht 
mehr fennen, ijt nicht von ungefähr; denn die gemeinſame Lebenserfahrung, nicht die 
Eigenart des Menſchen und des Dichters wiegt hier vor. Manche Verfaſſer — 
Pſeudonyme, wie „Elihu“, „Lemuel“, „Agur, Sohn des Jafeh“ 2). 

Auch außerhalb des Alten Tejtaments blieben uns nod) wertvolle jüdifche — 
bücher erhalten. Vorne an ſteht Jeſus Sirach mit ſeinem großen Werk, deſſen Text 
in der hebräiſchen Originalſprache uns in den letzten Jahren durch überaus glückliche 
Sunde großenteils wieder gejchentt wurde®). Das Buch des hochſtehenden, frommen 
und gebildeten Mannes, der um 200 v. Eh. wohl in Jerufalem lebte, enthält Sprüche, 
Anmnen, Selbjtbiographijches, didaktifche Lieder in bunter Reihe; es ijt bei unferem 
Dolte immer jehr beliebt gewejen, denn es vertritt eine gejunde, fromme Lebens= 
weisheit auf der Grundlage einer theologiſchen und welterfahrenen Bildung. Der 
Enkel übergab das Buch der Diaſpora in griechiſcher Sprache. Ungefähr aus der Seit 
des Jejus Sirach jtammen zwei pſeudonyme Spruchſchriften von jüdijchen Derfafjern; 
die eine trägt den Namen des Lleinafiatiihen Spruddichters Phokylides, die andre 
den des attijchen Sentenzendichters und Komifers Menander?); jie jtehen auf dem» 
jelben geijtigen Boden wie die biblifhe und firazidiihe Spruchdichtung. 

3. Ajthetifhe Sorm der Sprüche. Man erjieht aus dem Bisherigen deutlich, 
daß diefe Spruchdichtung nicht der Dolfspoefie, fondern der Kunftpoejie angehört. 
Das Doltsjprihwort, das natürlich ebenjo alt, wenn nicht älter ift, wählt man weiß 
niht wo und wie aus dem Boden heraus; dabei bleibt das einzelne Sprihwort 
für fih als äjthetijhe Einheit. Dolksiprihwörter gingen aud im alten Iſrael 
um: er hat mit dem Kalb eines andern gepflügt Ri. 14,18; vom Böſen kommt Böſes 
1. Sam. 24,14; wie die Mutter jo die Cochter Ez. 16,44; die Däter haben faure Trauben 
gegejjen, den ‚Söhnen find die Zähne davon ftumpf geworden Jer. 31,29 &.18,2 u. a.; 
in 1. Sam. 10,12 und 29,24 können wir verfolgen, wie aus einem geſchichtlich ine 
dividuellen Ereignis ein geflügeltes Dollswort (Saul unter den Propheten) wird. 
Sole Dolfsjprihwörter fliegen überall umher; manche der unfrigen jheinen aus dem 
Material der biblijhen Spruchdichtung flüjlig geworden zu fein („wer Pech angreift, 
bejudelt ſich“ u.a). Wie groß gerade die Juden in diefer Gattung geijtreicher, 
rätjelnder, Innerlihes mit Äußerlihem verhüllender Volksſpruchpoeſie waren, kann 
eine neuere Sammlung bagdadijc » jüdifher Sprüche zeigen (3. B.: den abgehauenen 
Arm bededt der Ärmel; er fieht die Wanze und verliert das Kamel aus dem Auge; 
der Prügeljtod jtammt aus dem Paradies). 

Sprihwort und Sprudpdichtung haben mit einander gemeit, daß jie das Er» 


!) Dal. Goethe’s hübjches Wort über feine Sprüche am Schluß der "Sammlung 
„Sprichwörtlich“. 

2) Lemuel Spr. 31,1 heißt nad) Nöldeke der „Gottgehörige“; Agur Spr. 30,1 
wage ic; nit zu deuten; Sohn des Jakeh heißt wohl „Sohn des Gehorfams". 

3%) Dgl. Smend, die Weisheit des Jejus Sirady 1906. 


) Dgl. Stanfenberg, die Schrift des Menander in Zeitfchr, für altteft, Wiffen 
1895, S 220. Ihr je Wien, 
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= — vieler — Bilden, erzieherifchen Zwei haben Fe in plaſtiſcher, oft 
allegoriſcher Sorm die Lebenswahrheit ausiprehen. Die uns erhaltenen biblijhen 
Sprudjammlungen find aber nit etwa eine Sammlung von im Dolf umlaufenden 
Sprichwörtern, jondern fie jtammen, wie die der andern Dölfer, aus dem erfahrenen 
Geijt hochgebildeter Männer, wie eines Ani, Laotjze, Theognis, Jejus Sirach, Tiru- 
valluver, Sreidant, Goethe ujw. Die äſthetiſche Einheit iſt bei diejer kunſtmäßigen 
/ Spruchdichtung nicht der einzelne Spruch, ſondern die Summe, die Sammlung; die 
innere Einheit iſt der hohe Geiſt des Verfaſſers, der ſich in einzelnen Gedankenſplittern 
verteilt. Wahrſcheinlich war der Volksſpruch Golkswitz, Volksrätſel) die literariſch 
‚ältere Form; der gelehrte, geiſtvolle Derfafjer lehnt ſich an ſie an, nimmt wohl hier 
und da ein Vollswort auf und prägt feine Weisheit in ähnliche Heine Münzen aus; 
aber jowohl die dichterijhe Sorm wie der Inhalt ift gelehrter, abjtrafter als beim 
Dolfswort. Aus diefen Gründen hat die Spruchdichtung einen doppelten, einen 
zeitgefhihtlihen und einen 3eitlofen Charafter; die einzelne Samm« 
lung ftammt von einer individuellen, geſchichtlichen Schriftjtellerperjönlichkeit und 
trägt jowohl das Gepräge einer a Seit als auch den Stempel der:allgemein- 
menſchlichen Hatur. 
 Künftleriih am glüdlihjten, am voltstümlichlten ſpricht der geijivolle Be- 
obachter, wenn er wie das Doltswort Innerlihes und Äußerlihes vergleidt, 3. B. 
NS. 25,25 Friſches Waſſer für den Durſtigen iſt gute Botſchaft aus fernem Land. 
Oder: 
S. 26,23 Silberjhaum auf Tonjherben geflebt: Schmeidhlerlippen und böſes Herz. 
Die ältejte Sammlung S. 25— 27 ift voll von ſolchen Vergleichſprüchen (emble- 
matifhen Sprüden). Die Dergleihung hat ein doppeltes Motiv. Sie will ein 
geijtvolles Spiel fein, verhüllen, Rätfel aufgeben, und aus der £ujt des Dolfes 
an Rätjeln find ſolche Sprüche entjtanden. „Was ift Wolten, Wind und dod fein 
Regen?" Antwort: ein Großjpreher. Was jind Scherben mit Silber überlebt? 
Antwort: der Tügnerifche Schmeichler ufw. Während das Rätjel feine andere Abſicht 
hat, als zu unterhalten oder den Kopf zu üben, haben diefe Sprüche meiſt zugleich 
erzieherifhen Swed; auch die Sorm dient diefem Swed, denn worüber man nach— 
denten muß, das behält man tiefer. Das andere Motiv der Dergleihiprüce iſt das 
Motiv des Enthüllens, der Deranjhaulihung. Wie die Propheten das 
geiftige Leben, das Seelijhe und Göttliche, durch Dergleihe aus dem Naturleben 
plaftiih machten, jo tun es auch diefe Dolfserzieher. Die ganze Sprache der Spruch— 
dichtung ift eine parabolifhe Sprade, ihre Säge find vertürzte Dergleide; 
vgl. S. 15,19: „des Saulen Weg ijt Dorngeitrüpp, des Sleißigen Weg ijt ebene 
Straße‘; ‚„liebreiche ‚Worte jind Honigwabe", „fliehe vor der Sünde wie vor einer 
Schlange" ujw. ujw. Wenn die Spruhdichter Glüd, Segen, Erfolg beſchreiben wollen, 
jo jpredhen ſie von Paradies, Lebensbaum, Krone, Burg, Beute ujw.; Unglüd ift 
Grube, Tod, gewalttätige Menſchen jind Mörder, die Blut vergießen, Krieg führen, 
hilfreiche. Sreunde find Lebensretter und dergleichen. 

Aus dem Rätfeljprud, geht aud) die allegorijhhe Rede hervor. Man jagt 
einen äußeren Dorgang und meint einen innerlihen (vgl. unſer: der Krug geht jo 
lange zum Waſſer bis er zerbricht; oder S. 14,4: ohne Ochſen gibt es fein Korn; 
3S. 36,23: jede Speije ißt der Magen, aber die eine ſchmedt bejjer als die andere, 
u. v. a); mande der allegorifhen Sprüche werden von den gelehrten Derfajjern aus 
dem Dolfsmund übernommen worden fein. Seigten die Sprucdydichter beim paraboli- 
ihen Spruch ihre plaftifhe Kraft, fo hier vor allem ihren Geitreihtum, und es ift 
interefjant, den mehr formalen Geijtreihtum der alten Sprudydichter mit dem mehr 
inhaltlidyen der heutigen zu vergleihen. Die allegorijhen Sprüche haben teilweife 
natürlihen und geijtigen Sinn, teilweiſe mehrfache geijtige Deutung, mandymal find 
fie für uns nicht mehr verftändlich. Nicht felten jchreibt der Pädagog eine Anwendung 
"dazu, vgl. JS. 13,1: 

wer Pech angreift, dem klebt's an der Hand, 
wer mit Spöttern umgeht, zieht ihre Art an. 


..9S. = Sprüde; JS. = Jefus Siradı. 
1: 
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Safolge dieſer Neigung des ——— und verhullens heißen die Sprüche. msstchäl 
(Gleichnisſpruch) oder chidä Kochen ipäter erhielten dieje Namen ganz 
allgemeine Bedeutung. 

Der Spruch gibt jid entweder als Ausjage oder Ermahnung („Du“ „Ihr"); 
die Ausfage ift entweder bloße Betrahtung oder in ermahnender Abficht geſprochen. 
In der äußeren Sorm verwenden die Spruchdichter verichiedene Stilgattungen der 
Spruchpoejie. Meiſt kommt der kurze jhlagende zweizeilige Spruch dran. Jeder 
Sweizeiler bildet für ſich einen felbjtändigen, abgerundeten Gedanken. Im Inhalt der 
beiden öeilen herriht dabei große Verſchiedenheit. Beim Vergleich enthält die eine 
Zeile das Bild, die andere den verglichenen Gegenſtand, ſozuſagen die „Unterſchrift 
des Bildes“. Häufig find die antithetifhen Sprüche, wobei 3. B. die eine Seile das 
weije, die zweite das törichte Derhalten beichreibt. Oder wiederholt die zweite Seile 
den Gedanken der erjten, mandmal in fteigernder Wendung, oder jteigen die zwei 
Seilen nad) dem Schema a minori ad majus auf; oder werden zwei Lebenslagen ver- 
glihen, wobei in der zweiten Seile die glüdlichere gepriefen wird. Der knappe 
Zweizeiler wird hie und da zum mehrzeiligen Sprud; ausgedehnt, aud) ihon in 
der ältejten Sammlung; zwei Seilen 3. B. enthalten den Dergleich, zwei Seilen die 
Anwendung; oder: zwei Seilen die Ermahnung, zwei Seilen die Begründung (den 
Hinweis auf die Dergeltung und dgl.); oder wird eine Kleine Spruchgeſchichte wie ein 
Gleihnis aus der Erfahrung erzählt, oder fteigert ſich der Vergleich verichiedener 
Lebenslagen zum Preis der glücklichſten (vgl. JS. 48,18--26). Die Spruchperlen werden 
(vgl. Rüdert’s „Angereihte Perlen") ohne Dispojition, höchſtens zuweilen nad; der 
Affoziation aneinandergefügt, während in anderen Sammlungen (Tiruvalluver, Frei⸗ 
dank, auch Theognis und Hejiod) Ordnung angejtrebt wird. 

Eine bejondere Form vertreten die bei allen Dölfern beliebten, mehr kunſtvollen 
als Zünjtleriijhen Sahlenjprüde. Auch fie erjcheinen in verſchiedener Gejtalt. Ent- 
weder ſtellt der Dichter eine gleiche Anzahl von Dingen und Perfonen unter das _ge- 
meinjame Prädifat und verbindet fie jo miteinander, vgl. 3. B. JS. 25,1f.: 


Drei Dinge lieb ich, 2 fie gefallen Gott und den Menſchen: 
Eintracht der Brüder, Freundſchaft der Freunde, daß Mann und Weib ſich vertragen. 
Drei Akten haß id), es tut mir weh, daß fie leben: 


den hodymütigen Armen, den geizigen Reihen, den tollen unſittlichen Greis. 

Dal. nody S. 30,24— 28. Oder fügt der Dichter zur Belebung eine Steigerung ein, 
von zwei auf drei, von drei auf vier: „drei werden nicht fatt, vier haben nicht 
genug”; „drei Dinge find mir zu hoch, vier verjtehe ich nicht“, „neun preife ih - 
glüdlih, zehn rühme ich mit meiner Sunge“, „über Swei bin idy betrübt, über einen 
Dritten zürne ich fjehr“, wobei nit 3 und 4, 9 und 10, 2 und 3, fondern 4 
bezw. 10 und 3 Dinge erwähnt werden und vielleicht das lehle einen hauptlon haben 
ſoll, vgl. S. 30,15f.; 18f.; 21-25; 29-31 JS. 25,7-10 26,5; 28. Auch die Pro- 
pheten benußten zuweilen dieje allemnad) beliebte Sorm des Ausdruds, teilweije in 
verfürzter Geſtalt (hoſ. 6,2 Am. 1,3ff.). Sie hat ihren Urfprung ſicherlich gleichfalls 
im Rätjel; man muß jid) die Frage denken: welche drei werden nicht ſatt ujw. Gerne 
fingt man im Dolf aud) die Sahlenlieder, wie die heutigen Juden am Schluß des 
Pafjahabends eines fingen (eins it Gott, zwei jind die Gejegestafeln, drei die Erz- 
väter, bis dreizehn); auch Rojegger gibt im „Gottſucher“ ein Beijpiel dafür. 

Neben diefer zwei- oder mehrzeiligen Spruchform bildete die Iehrhafte Poejie 
auch ausführliche didaktiſche Lieder aus, von denen wir in Spr., Jeſus Sirach 
und auch in den Pjalmen Beijpiele haben; fie werden gleichfalls mäschäl oder chida 
genannt und enthalten jittlihe Mahnungen, Einladungen an die Jugend, Unterricht 
über Gott in der Natur, theologijhe Probleme u.a. Sprüche und Lieder gehen in 
rhythmiſcher Gewandung, doc ohne ftrenges Gejet einher. Mufterform des Swei- 
zeilerijprudhs iſt wohl die metrifhe Gleihmäßigfeit der zwei Seilen (mit je drei oder 
je vier Hebungen), im Unterjdied 3. B. von der griedijhen Gnomendichtung, die, 
gleichfalls auf dem Sweizeilerjujtem ruhend, als Abart der elegijchen Dichtung das 
herametrifch-pentametrifhe Dijtihon benüßt. 

4. Entwidlungslinien der Spruchdichtung. Nebeneinander enthalten unſre 



















ee = 7 Zur Einführung. — 101 


Sammlungen beſtimmte Regeln und allgemeine Grundſätze in bunter Solge. 
. Diejes Hebeneinander läßt den Sortjchritt des denfenden Geiftes und der techniſchen 
Übung erfennen. Das Srühere find die einzelnen Beobahtungen und Regeln; ihre 
Sülle wird zu einer Zleinen Anzahl von Marimen zujammengezogen. Die belehrende 
Weisheit jucht im Sorti&hritt der Erkenntnis nicht mehr bloß die Handlungen, fondern 
den Charakter zu bilden, nicht bloß die Äfte zu reinigen, jondern den Baum in ge- 
funden Boden einzufegen. Überall in der Spruchdichtung bemerfen wir drum diefe 
zentralijierende und verinnerlihende Richtung. Photylides und Theognis formen die 
Marime: „in der Gerechtigkeit ift alle Tugend (Tüchtigfeit) beſchloſſen“; der jüdiiche 
Lehrer jagt: „das Böje meiden, das iſt Derjtand“, oder: „tu nichts Böfes, jo trifft 
dich nichts Böſes“. Aus der Spruchmarime endlid wird die Spruhweisheit; man 
fängt an, die Grundlagen des Lebens, einheitliche Charafterbilder, geſchichtliche Typen, 
das Gejamtlos des Menjhen, die göttlihe Weltregierung zu überdenten und dar» 
zuftellen. Später werden dann ausführlihe theologijhe Trafiate gejhrieben.?) 

Mertwürdiger noch ijt ein Hebeneinander im Geift der Spruchdichtung. Sried- 

lich gefellen fi) in unferen Sammlungen die profanen Klugheitsregeln, oft 
Hlugheitsregeln der äußerlichſten und Lleinjten Art, und die ſittlich-religiöſen 
Mahnungen zujammen und da und dort ftehen die erratiichen Blöde einer ganz 
realiftifhen Lebensbetradtung. Der Weije weiß, wie das Leben ijt: „ſchlecht! 
jhleht! jagt man, wenn man kauft; geht man weg, dann brüjtet man ſich“ (S. 20,14); 
„ein naher Nachbar ift mehr wert als ein ferner Bruder“ (S. 27,10). Er madıt fein 
Hehl daraus, daß Geld die Welt regiert: „der. Reiche hat viele Sreunde, den Armen 
mag der eigene Bruder nicht leiden‘ (S. 14,20). Der Meijter führt den Lernenden in 
zwei Gebiete ein, -in das der nüdhternen, welterfahrenen Klugheit mit dem oberiten 
Prinzip des gefunden Derftandes und in das der religiöjen Sittlichleit mit dem Prinzip 
der Gottesfurdht. Weltliche und geiftliche Betrahtung gehen zuſammen; die irdiſchen 
Güter erjcheinen als Preis des eigenen Sleißes, als Erfolg der Klugheit, wie als 
göttlihe Bejtimmung und als göttliher Lohn; der Weije empfiehlt daher einmal 
Klugheit, ein andermal warnt er vor allzuviel Mühe und mahnt zur Srömmigfeit und 
zum Geſetzesgehorſam. Diejes Nebeneinander findet jich bei den übrigen antiten 
Spruhdichtungen ganz ähnlich. Die. ägyptiſch-babyloniſchen Weijen verftärfen ihre 
Mahnung jowohl mit dem Hinweis auf die natürlihen Solgen als auf die göttliche 

Dergeltung. Das babylonijcde Lehrgedicht rät: 


Derleumde nicht, rede freundlich, 

Böjes jpridy nicht aus, ſage Gutes, 

wer da verleumdet, Böjes redend, 
dem wird Schamaſch?) zum Entgelt dafür das Haupt ..... 


Mad} deinen Mund nicht weit auf, bewahre deine Lippen, 

in übermütiger Stimmung (?) führe nicht allein das Wort (?): 
fonft mußt du flugs, was du geiproden, wieder Zurüdnehmen 
und mußt durch Stillihweigen deinen Geijt betrüben (?)?) 


In den Ägnptijhen Sprüchen des Ptah=hotep überwiegt die rationale Be- 
trachtung: „Leben, Heil und Gejundheit ift des Menjhen Herz. „Wie ſchön ijt es, 
wenn ein Sohn annimmt, was fein Dater jagt; ihm wird dajür ein hohes Alter zu 
teil-werden." „Wenn der Sohn eines Mannes annimmt, was jein Dater jagt, dann 
wird feiner feiner Pläne fehlichlagen." In den Sprüchen des Bauern heißt es: „es 
gibt feinen Sreund für den der taub gegen die Wahrheit it, feinen frohen Tag für 
den Habgierigen."*) Ani wiederum warnt vor dem Derderb und vor der göttlichen 
Strafe; mit der Buhlerin ji} einzulajjen, bringt großen Schaden und iſt eine Todjünde, 
die alternde Mutter joll der Sohn pflegen, damit fie ihn nicht tadle und nicht ihre 


1) Dgl. das jog. 4. Malttabäerbud, gejhrieben um die Seit Jefu, über die fromme 
Dernunft als Herrin der Begierden; dann Philo. 
2 Der >onnengott als Richtergott, wie häufig in der babylonijhen Literatur. 
3) Überfegt nach Ungnad ın Geeßmann, altoriental. Terte und Bilder. 
 * Überjegt nad) Ranfe in Greßmann, altoriental. Terte und Bilder. 
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Hände zu Gott erhebe und er ihr Geſchrei höre. Auch heſiod, ee ——— 


vereinigen weltliche und überweltliche Betrachtung, ſittlich-religiöſe Grundſätze und = 


praftifh nüchterne Regeln volfstümlicher Klugheit. Hur der wird reich, jagt 3. B. 
Theognis, dem es von Gott bejtimmt ijt und der ſich redlihh darum bemüht; Tiru- 
valluver prägt das einemal die Marime: „kurz allen denen, die in der Betraditung 
und im Umgang mit Goti verbleiben, wird alles glüdlih von jtatten gehen“, ein 
andermal gibt er den Rat: „wer mit Überlegung handelt, hat die Gewähr, daß alles 
wohl gelingen wird." 

Dieje beiden Cebensanſchauungen, die weltlich rationale und die religiöje, be- 
jtehen nebeneinander zu Redt; wie oft fällt im Leben Klugheit und Srömmigfeit zu— 


jammen und ijt das jittlih fromme Derhalten zugleich auch das vernünftige. Im 


Großen und Ganzen haben die jüdichen Führer immer energiſcher der Weisheitslehre 
den religiöfen Stempel aufgedrüdt. Die ältefte Sammlung (Spr. 25—27) ift im 
wejentlichen ein Niederſchlag der ‚praftijchen Lebenstlugheit, für Jefus Sirad dagegen 
fallen Weisheit und Gottesfurcht in eins zujammen; das find die Pole der Entwidlung. 
In älterer Seit redet man von „weije und „töriht" im profanen Sinn; mehr und 
mehr befommen dieje Worte religiös « fittlichen Ton, die Sprudjiteratur führt fie 
weiter, aber jest gleichbedeutend mit „Fromm“ und „gottlos"; Kern der Unterweijung 
wird ftatt der Dernunft die Gottesfurht und der Gehorjam gegen das Gebot, Ins 
deſſen lafjen die Weifen aud fortan der Welttlugheit ihr Kecht. Schon diefe alten 
Lehrer empfanden, daß religiöje Worte, bejonders im Jugendunterricht, jih viel 
tajcher abgreifen als profane; drum wollten jie nicht immer von Öottesfurdt und 


göttlihem. Lohn jprehen, fondern ebenjo von dem inneren Sinn und dem äußeren. 


Gewinn eines vernunftgemäßen Wandels, wollten fie doch die jungen Leute nicht bloß 


zu frommen Charafteren, jondern zugleich zu DEREN IE und weltmanniſchem 


Geſchick erziehen. 


5. Pãdagogiſcher Zweck der Spruchdichtung. Die lebenskundigen Meiſter 


ſchrieben ihre Sprüche und Gedichte auf, um der Familie oder dem weiteren Kreis 
ihre Erfahrung zu erhalten. Dann wurden die Spruchſammlungen auch in Iſrael, 


vermutlich ähnlich wie in Ägypten, für den Sweck der Erziehung der heran= 


wadhjenden Generation verwendet, — geradezu in dieſer Abſicht verfaßt. 
Das iſt der Sweck der Sprüde (S. 1,2-6): 


2daß man Weisheit gewinne und Charafter, verjtändig zu reden wiſſe, 
sgeſchult werde in der Erfahrung, was recht ſei, rechtſchaffen, ehrlich, 
“daß die Anfänger Anjtand üben, die Jugend Lebenskunſt lerne, 

sdaß man Gleichnis und Sinnſpruch verjtehe, die tiefen Worte der Weijen.!) 


Der Unterricht ſoll nicht in erjter Linie Wijjensftoff beibringen, jondern den 
Charakter bilden und für die Welt tüchtig mahen; er will den Lernbegierigen zeigen, 
wie man ein glüdlihes Leben im Wohlgefallen Gottes und der Menjchen finden könne. 
Spruchdichtung iſt Lebenstunde; infolgedejjen umfaßt fie das weite Gebiet des ge: 
famten Menjchenlebens und berüdjihtigt in ihren Mahnungen und Betradhtungen die 
verjchiedenjten fozialen Stellungen. So bietet fie einen Koder des Anjtandes und 


geht an dem Kapitel des gejellihaftlihen Benehmens nicht vorüber; fie empfiehlt ge= 


funde, vernünftige Lebenshaltung und gibt für alle irdijchen Derhältnijje, mit 
befonderer Rüdjiht auf ftädtifches Leben, klugen Kat; fie ftellt endlich hohe ſittlich— 
religiöjfe Grundfäße auf. Charakteriſtiſch ift die "ariftofratifce Haltung; „weije", 
„fromm“, „edel („gebildet”) find Wechſelbegriffe; die Söglinge entjtammten ja wohl 
meijt den fozial höher ftehenden Klaſſen oder wollten jie in dieje aufiteigen. Die 
Ausjprüce der Meijter beruhen auf eindringender Menſchenkenntnis und auf feinerllatur: 
beobachtung; die emjige Ameije und jo vieles andere findet pädagogijche Erwähnung; 
jo regt der Unterricht den Schüler gleichzeitig zur Erforfehung der Um» und Mitwelt 
an: mores corrigit, naturam docet. In allen diejen Dingen zeigt die ijraelitifch- 
jüdiſche Spruchweisheit weitgehende Derwandtihaft mit der der übrigen Dölter, Im 
Augenblid jcheint es mir wichtiger zu fein, die Derwandtidaft zu betonen, als die 


') D.5 gehört nicht in den urſprünglichen Sufammenhang. 
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— ee Tntfatie zu wiederholen, Rn: die Bibtifche Spruhdichtung in 
ihren Höhenlagen am geſchloſſenſten und reinjten die sn und Lebens= 
'haltung als fittlich-religiöfe Sache verfündigt hat. 

6. Die Weisheitsfchulen. Weisheitsjhulen können wir erjt in der jpäteren 
‚Zeit des jüdijchen Volkes ſicher feftitellen, aber in ihrer Vorgeſchichte reichen ſie in 
hohes Altertum zurück. Auch hier geben die ägyptiſchen Nachrichten das deutlichſte 
Bild. Schon im dritten Jahrtaufend finden wir in Ägypten Schreiberfhulen. 
Wer irgend einen Beamtenberuf ergreifen und der gebildeten, regierenden Klajje an— 
‚gehören wollte, widmete fich der Wiljenjchaft und ging in die Schule. Swed des 
Unterrichts war in erjter Linie die Berufslaufbahn, Nebenzwed die Ausbildung des 
Menſchen, denn durch ein gebildetes Benehmen fam man vorwärts. In der älteiten 
‚Seit Agyptens bejtand nur eine Hofichule, jpäter bejaß jede Derwaltung ihre Anftalt; 
Lehrer waren die Beamten, die für den Sweig ihrer Derwaltung Nahwudjs heran- 
. zogen. Als Unterrichtsmittel dienten Bücher teils gleichgiltigen teils fittlichen Inhalts 
(die in Nr. 1 erwähnten „Unterweifungen‘); aus ihnen lernten die Schüler Schreib- 
kunſt, Stiltunde, Lebenstunft, Charakterbildung, wie man in Griechenland neben Homer 
den Sittenlehrer Heſiod dem Unterricht der Jugend zu Grunde Iegte. Aus den Schulen, 
in denen hodhgeborene und einfache Jünglinge nebeneinanderjaßen, gingen Männer 
verſchiedenſter Groͤße hervor, vom untergeordneten Beamten bis zu ſolchen dominieren- 
den. „Schreibern", für die die ausdrudsvolle Porträtfiudie des ſitzenden Schreiber- 
gelehrten (Minijters?) aus.dem alten ägnptijchen Keich als hervorragendites und be- 
Zannteftes Beijpiel dienen mag!). 

Die Annahme it gewiß erlaubt, daß es aud im diten Ifrael eine ſolche 

Schreiberſchule gab, in der die jungen Beamten und ſonſtige Freunde der Bildung 
vorbereitet würden. Beſtimmte Nachrichten fehlen darüber, aber wir ſind über die 
Zulturgejhichtlihen Derhältnijje Ifraels überhaupt ſehr dürftig unterrichtet, und es 
diegt in der Hatur der Dinge, daß es ſolche Bildungsitätten gab?). Auch hier gingen 
die verfhiedenften Arten von „Schreibern" (söfer)?) aus der Schule hervor; Minifter, 
darunter der Schreiberminifter, der die Korrefpondenz führte, Dorfjchreiber, hoch— 
‚gebildete Schriftiteller, Politifer. Sur Seit der Propheten find es neben den Priejtern 
‚und den voltstümlihen Nabis die „Weifen“, d.h. die Staatsmänner und Politiker, 
die dur ihre auf weltlihe Grundjäge gebaute Politit den großen Dertretern der. 
Religion viel zu ſchaffen machten (Jer. 8,8 18,18). 
eben dieſe Berufsjchulen (oder allmählich an ihre Stelle) tritt nun aber im 
jüdifchen Volk, entjprechend der geiftlihen Eigenart diejes Dolfes, eine geiſtliche 
Schule; man darf vermuten, daß fie der alten Berufsichule nachgeſtaltet wurde. 
"Mehr und mehr ſcheint es Sitte geworden zu fein, daß einzelne Männer ſich auch um 
den religiös - jittlichen Kenninisjtand und um die innerlide Erziehung ihrer 
Doltsglieder bemühten. Die länger wirkenden Propheten, wie Jejaja und Jeremia, 
noch ausgejprochener Ezedjiel, Arbeiteten zugleich als geijtliche Erzieher; fie ſammelten 
ine Schar von Schülern um fi, die fie über Gott und das richtige Leben unter- 
‚richteten (vgl. Jej. 8,16-18). In den babylonijcjüdiihen Dorfgemeinden des Erils, 
die wir uns als geiſtlich organijierte Gemeinden, etwa wie die Templergemeinden in 
Paläjtina oder wie die Orte der Brüdergemeinde, vorjtellen müjjen, wurden unter _ 


1) Die Weifen Ägyptens find aus der Jojeph- Gejhichte befannt (Gen 41,8). In 
Babylonien war der Gelehrtenjtand bejonders mit den Tempeln verbunden: die 
Tempelihulen waren eine Art Hochſchulen (3. B. „das haus des Geſetzes“ in Eſida 

am Tempel Nebos, des Schreibergottes); die Delehrien der Tempel hießen ‚Sapiri 
d= hebr. söferiin). 

2) Dgl. 2. Sam. 1,18 vom Klagelied Davids: „David ſagte, man folle es die 
Söhne Judas lehren; es fteht aufgezeichnet im Bud) des Woaderen." Aus Jer’5,4f. 
scheint hervorzugehen, daß die Gebildeten im Gejeg (in der „Erfenntnis des Weges 
Jahves“ und im „Recht Gottes“) unterrihtet wurden. Die judäiſche Stadt Kirjat 
Sefer war wohl die alte Swijchenhandeljtadt des ägyptiſchen Papierhandels wie 
Byblos in Phönikien. 

5) Das hebr. säfar umfaßt verſchiedene Wörter der Schulbildung: „ſchreiben“, 
„zählen“, „erzählen“; söfer ijt der Schreiber und der, der alle dieſe Schulfünjte be— 
herrſcht, der Gebildete, der Kundige. 
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Sührung Ezehiels die prophetifhen Ideale in die Wirklichkeit eingeführt, mit dem 
Swed, das Reid; Gottes auf Erden vorzubereiten. Es währte nicht lange, jo wurde 
auch ein Bud neuherausgegeben, das wir die altteftamentliche „Ethif" nennen können 
(5. Bud} Mofe), in verichiedenen Stufen entjtanden, gejchrieben von geiſtlichen Volks— 
erziehern, enthaltend pädagogiſche Anſprachen, ſittliche Grundſätze und Mahnungen 
bürgerliche Geſetze u. a. 

Nachdem nun durch die Wirkſamkeit der Propheten und durch die Männer der 
deuteronomijchen Gruppe eine are Ethik geihaffen war und in vorhandenen Schriften. 
faßliche Unterweifungsbücher gegeben waren, und nadydem die Tulturellen Derhältnifje 
joweit jih entwidelt hatten, fonnte die geiftliche Erziehung des Doltes, bejonders der 
jungen Leute ſyſtematiſch betrieben werden. So bildete ſich wohl vom 5. Jahrhundert 
ab in der jüdiſchen Gemeinde in Paläjtina die geiftlihe Weisheitsihule aus, in 
der die jungen Leute herangezogen wurden. Während die alten Berufsichulen für die 
Berufslaufbahn vorbereitet und vorwiegend weltliche Bildung getrieben hatten, diente 
diefe Schule in erſter Linie der religiös « fittlihen Charafterpflege, aber jie umfaßte 
zugleich das ganze Gebiet des menjhlichen Derhaltens. Die jungen Männer wurden 
in der Religion der Däter und in der Ethik des Gejeges unterrichtet; Unterrichtsbuch 
war die heilige Schrift, „die Bibel wurde zur Sibel“. Sür den Swed diejer Unter» 
weiſung wurden aber noch weitere Schriften, eben die Spruchbücher, verfaßt, jeden=- 
falls jegt fleißig verwendet. Neben Religion und Sittlihfeit wurde die Sitte gepflegt ; 
die junge Generation erfuhr in der Schule, was feit altew Seit zum guten Benehmen. 
gehöre und den Derfehr mit den Mitmenjchen angenehm mache. 

7. Die Weisheitslehrer. Die Lehrer der geiſtlichen Schule waren die „Weiſen“ 
und es bildete jid) jegt im Judentum ein bejonderer Stand von geijtliden Männern: - 
aus, die wir uns als öffentlidhe Religions» und Sittenlehrer und Volks⸗ 
erzieher vorſtellen dürfen. Theologen im engeren Sinne des Wortes ſind ſie noch 
nicht; ihr Gebiet umfaßt neben dem religiöſen Sentrum auch das weltliche Wiſſen. 
Im Laufe der Jahrzehnte grenzte fi) nun der Stand diejer Gelehrten genau ab und: 
wird ein ebenjo erfennbarer Stand wie der der handwerker oder der techniſchen 
Künftler, hat feine ausgejprodyene Berufsarbeit und feine fpezielle Dorbildung für 
dieje. Ihr Studierbud war die heilige Schrift, Gejeg und Propheten, und da die - 
Derfehrsipradhe immer mehr von der heiligen Spradye abwich, mußten die gelehrten. 
Herren ſich mit dem Derjtändnis und der Auslegung des Tertes befaſſen. Dody war: 
die Bibel nicht die einzige Quelle ihres Wiſſens. Es jammelte ſich eine Traditon der 
Weijen, der werdende Lehrer hatte ſelbſt die Schule eines tüchtigen Weijen, vielleicht 
des eigenen Daters genojjen; das Kapital von Lebenserfahrung und Bibelwiſſenſchaft 
wurde nicht immer wieder neuerworben, jondern vererbt. Außerdem aber war doch 
jeder Lehrer jid) bewußt, eine eigene Gabe befommen zu haben, und die Kandidaten. 
des Lehramts juhten durd Reifen, durch Anfnüpfung mit anderen Gelehrten, wohl 
auch den auswärtigen Berühmtheiten, auch durch Studium der Natur ihren Geift zw 
ſchärfen und ihren Blid zu weiten. 

Manche der Weijen gingen aus der heimatlichen Enge dauernd in die große 
Welt über und lebten in der Nähe und im Dienjt gebildeter Sürjtenhöfe. Die meijten. 
aber werden ihre Weisheit im eigenen Land nugbar gemadt haben. In den heimat« 
lihen Beruf tretend, ſuchten die Weijen vor allem die Jugend an ſich zu ziehen. 
Sie verfolgten dabei den allgemeinen Swed, das Dolf innerlid zu heben und die- 
jungen Leute für das Leben braudbar zu machen, wie den bejonderen, gelehrten 
Nachwuchs heranzubilden. Sie unterrichteten in Lehrhäufern und jeder hatte feinen. 
eigenen Schülerfreis. Die Art des Dortrags war nicht die der längeren philojophijchen Rede,. 
jondern der praftiidhen Eregeje und Sprudbehandlung; Beijpiele aus der Erfahrung, 
aus der heiligen Gejchicdte und dem göttlihen Naturwalten veranjhaulicten und- 
fejtigten die ſittlichen Grundjäße. 

Aber die Tätigfeit diejer geiſtlichen Gelehrten reichte weit über die Jugend: 
hinaus; fie hatten einen hervorragenden Beruf in der religiöfen Derfammlung.. 
Die Juden übten ja ihren Gottesdienſt nicht bloß im Tempel, jondern die fromme 
Gemeinde Fam unter ſich in Anbetung und Betrahtung zuſammen. Bier, in der- 
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- Sxnagoge, wurde — die —— das Geſetz Derieten und lee die Sprecher 
erzählten von den gnädigen Sührungen Gottes und fammelten die Gemüter im 
liturgifhen und freien Gebet; in lebhaften’ Diiput!) verwidelten ſich die Gelehrten 
vor der zuhörenden Gemeinde in die religiöfen Probleme. Die fromme Gewohnheit 
der Gemeindezujammenfünfte hat ſich aus zaghaften Anfängen zu einer fo feiten Ein- 
rihtung entwidelt, daß die dhrifiliche Kirhe fie nur übernehmen durfte. Mitunter 
iheinen die Weisheitslehrer auch als Dolfsprediger in open-air-meetings, „auf den 
Gafjen und Märkten" gejprohen zu haben, um den großen Haufen zu erreichen. 

Dermutlid haben ſich zunächſt meijt Söhne der jozial höheren Kreije zu dem 
erhabenen Beruf des Weisheitslehrers gewendet. Die gute Herkunft, die umfajjende 
"Bildung, das kluge, welterfahrene Benehmen verjhafiten den weiſen Männern auch 
außerhalb ihres engeren Berufes und außerhalb der frommen Gemeinde eine an= 
gejehene Dertrauensftellung. Sie wurden von den Mitbürgern in den ver— 
jchiedenften Dingen um Rat gefragt; auch im öffentlichen, bürgerlichen und politiſchen 
Leben brauchte man dieſe geſetzeskundigen, erfahrenen Männer als Richter, Schieds— 
männer, Spreher und Gejandte; überall nahmen die geijtlicen Herren auch an der 
öffentlichen Gemeindeleitung teil. Philo von Alerandrien ijt das leuchtendite Beiſpiek 
dafür, wie joldje Gelehrte von dem Dertrauen der Gemeinde zur Führung ent» 
jcheidender Gejandtihaften an die Weltmadyt gewählt wurden. Die „Weijen“ ver 
traten die feine Bildung ihrer Seit, verbunden mit dem frommen Geijt ihrer Religion; 
es ijt ein hervorragender Sug diefes jüdiihen „Schriftgelehrtentums“, daß es jid nicht 
in nationaler Sonderart und in enger Srömmigfeit abſchloß, jondern daß ihm für 
feinen hohen Sührerberuf der weiteite Gejichtstreis eben groß genug war. So haben 
dieje Weifen wohl auch durch lebhaften Derfehr am Austaujh der internationaler 
Gelehrſamkeit teilgenommen. 

Der hohen Stellung in Welt und Gemeinde entſprach ein ſehr energiſches 
Standes- und Berufsbewußtſein, wie wir es ſchon an „Elihu“ kennen lernten. 
Da die weiſen Erzieher es vorwiegend mit der Jugend und mit Unerfahrenen zu tun 
hatten, find fie überall die Überlegenen. Dem Handwerker gegenüber fühlt ſich der 
Gelehrte als der Mann des Geiltes, dem Priejter gegenüber als der Träger des freien 
- Berufs. In der Tat waren die „Weiſen“ durch etlıhe Jahrhunderte hindurch die 
erjten Männer der jüdijhen Gemeinde und ihre Wirkung für das religiös=- 
fittlihe Leben muß hoch angejchlagen werden. Sie trugen das Erbe der Propheten 
weiter von Generation zu Generation und formten die religiöfe Ethik in „greifbar feſte 
Geſtalt; den Propheten war es in ihrer gigantijchen Art nicht gegeben, an das Dolt 
heranzufommen, diejen Epigonen ijt es gelungen; fie fammelten eine Gemeinde vom 
ſittlich tüdhtigen, religiös gejinnten Menjchen und wußten dem Ideal des erniten Lebens- 
auch in der Welt Adytung zu verjhaffen; indem jie die heiligen Schriften ftudierten, 
erhielten fie die Schäge der Dergangenheit und jie jelbjt vermehrten die religiöje 
Literatur des Dolfes um mandyes befannte und unbefannte Stüd, denn das Buders 
jhreiben war jchon ‚damals reht im Schwang. Natürlich umfaßte der Stand der 
Weisheitslehrer eine bunte Menge der verjchiedeniten Perfönlichteiten, vom einfadjiter 
Pädagogen bis zum gebildetiten Gelehrten und Schriftjteller, vom nüchternen Rationa⸗ 
liften bis zum fchöpferijchen religiöfen Sührer. 

Die Blütezeit des Standes währte ungefähr dur die Seit von 400 bis 
150. An der Spige der Periode jteht der größte Name: Esra, der „Schreiber, der 
die fromme Gemeinde ſchuf, den Gottesdienſt jicherjtellte, das ganze Doltsleben leitete, 
die heiligen Schriften jammelte. Aus der jpäteren Seit ragt Jejus Sirach hervor; 
- in ausgezeichneter Weije vereinigt er Srömmigfeit und Weliblid, Bildung und Glaube; 
durch jeine praftiiche, optimiftijhe und rationale Art war er ein wirkjamer Pädagog, 
zugleich ein prächtiger Dolfsjchriftiteller; er übte gewiß auf feine Seit einen ftarfen: 
Einfluß als Lehrer und religiöjer Führer aus und jtand in hoher Dertrauensitellung. 
Am Anfang gingen die Weisheitslehrer mit den Prieftern zujammen, mit denen jie 
das gemeinjame Bejtreben der Gejegespflege und der Dolfsleitung verband. Aber 


1) Dgl. bei Elihu S, 94. 
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raſch und mächtig wuchs der Stand der Weifen i in — Gunſt — Volles über 
den der Priefter hinaus; der Priejter war an die Scholle gebunden, der Gelehrte 
Tannte die Welt, das Priefteramt war Samilienbefiß, Geiſtlicher konnte werden, wer 
Luft und Gabe hatte, der Priejter beherrjchte die Laien, der Lehrer ſuchte fie jelb- 
ftändig und frei zu maden, die neue Injtitution der Synagoge überjtrahlte an Lebens- 
wärme den Tempeldienjt, bei dem das Gemeindeglied doc; feinen mittätigen Anteil 
hatte, das Wort wirkte fräftiger als die Seremonie. Die Gelehrten unjerer Periode 
jheinen aber immer in freundlicher Sühlung mit der Priejterihaft geblieben zu jein. 

Später freilich verbreitete ji der Stand der Weijen, er drang allmählid in 
die fozial tieferen Schichten; mit dem äußeren Abjtieg verband ſich ein innerer, der 
Gelichtsfreis verengerte jih; im Kampf gegen das griehiih-hellenijtiihe Weſen ſchloß 
man ſich von der größeren Welt ab, jo gingen Bildung und Welterfahrung verloren. 
Die Behandlung des Unterridhtsitoffes und die Leitung der frommen Gemeinde wurden 
einfeitig und engherzig, der geihriebene Buchſtabe überwucherte den Geilt: aus den 
Weisheitslehtern wurden die „Schriftgelehrten“, wie jie das Neue Teltament 
zeichnet und wie fie, abgejehen von bedeutjamen Ausnahmen, als Gefamtheit wirklich 
waren. Infolge der Abkehr von der Außenwelt und ans Mangel an originaler Be- 
gabung hingen jie jih an die gejchriebene Offenbarung und mußten ſich damit be- 
gnügen, diefe in Heine Maßftäbe zu zerjpalten und das ‚tägliche Leben darnach abzu— 
mejjen. So wurde Jejus troß aller Berührung mit diefen öffentlichen Lehrern doch 
vom Dolf mit allem Grund als etwas völlig Heues, Überwältigendes empfunden 
{Matth. 7, 28f.) und wandte er ſich ſelbſt von den „Weiſen“ zu den Unmündigen. 
Derfladhte jich der Stand der „Weijen“ in der Sortjegung der Rabbinen, fo verengerte 
und vertiefte er ji; in einem anderen Sweig, in den merfwürdigen Apokalyptikern, 
in denen religiöſe Kraft, ſpekulativer Tiefſinn und Unvernunft in eigenartigſter Weiſe 
gemiſcht waren. Don beiden Ausläufern können wir hier beim Kapitel der Sprud)- 
dichtung abjehen, deren Blüte mit der Blüte des Standes der Weisheitslehrer 
zujammenfällt. 

8. Die Sittenlehre der Weijen. Darüber was gut ift und was der menſch 
tun ſoll, beſteht kein Sweifel; das göttliche Wort ſagt's, der Unterricht der Weiſen 
vermittelt's, vom Vater auf den Sohn vererbt es ſich. Erfreulich iſt die allgemein- 
menjhlihe Weite, die den jüdiſchen Sprüchen ebenfo eignet wie denen der andern 
Dölfer; von national beſchränkter Sonderart, von jüdiſcher Volkshoffnung wird hier 
nicht geredet, der Menſch, wie er überall im täglichen Leben jteht, ſoll tüchtig gemacht 
werden. So erhalten wir durch die Sprucweisheit, die das reale Dolfsleben beſchreibt, 
ein wertvolles Kulturbild, zugleidy eine Ergänzung zu ſolchen Schriften des Alten 
Tejtaments, die aus den religiöjen Erfahrungen der ausgejprohen fommen Gemeinde 
ftammen. Die Sittenlehre bleibt aber feineswegs am Außeren haften; der Erzieher 
ſucht das Innere zu bilden, und die feineren Sehler, wie Unwahrhaftigfeit, Hochmut, 
werden unabläjjig aufgededt. Trotz der vielen zerjplitterten Regeln dringt doch mehr 
und mehr die Abjiht der Erzieher durdh, die Jugend zu einer bewußten Ge— 
finnung 3u bringen. Selbjtzudht eriheint als erjte Dorausjegung; der junge Mann 
fol Stellung nehmen innerhalb der verihiedenen Arten von Menſchen, er ſoll jein 
Leben im Gegenſatz zu der Menge der Oberflählihen unter einen Swed jtellen. 

Ein gejunder Optimismus und eine ausgejprochene Diesjeitsbejahung belebt 
die pädagogiihe Arbeit. Die Kräfte, die im natürlihen Menſchen liegen, find gut 
und müffen daher ausgenütt werden; die irdiſchen Güter find wertvoll und ein er- 
ftrebenswertes Siel. Der Menſch ift zum Guten gejhaffen und vermag das Gute zu 
vollbringen; der Erzieher weiß, daß das Schlechte leichter ijt als das Gute und daß 
„die Götter vor die Tugend den Schweiß gejegt haben“; er verichweigt die Gefähr⸗ 
lichfeit der Derjuhung nicht, er warnt vor dem Spielen mit der Sünde, vor dem 
Umgang mit Böfen, aber wer will, iſt imftande die Sünde zu meiden und ſich in der 
Welt unbefledt zu erhalten. Daß man dazu übernatürlihe Hilfe braude, fagen die 
Sittenlehrer zuweilen aud, wenngleich nicht ‘häufig; daß von den Älteren und von 
der Gemeinjchaft eine tragende Kraft ausgehe, wird unverkennbar gefühlt. Auch ijt die 
Demut, die ehrfürdtige Beugung vor dem großen Gott und Herrn des Lebens, 














— Leſſter Enten. Das arte, been aller en ES alles jittlihen 
Wollens ijt der feite Glaube an die fittlihe Weltordnung; die Ehrfurdt vor dem 
göttlichen Weltregenten wird als mächtige Triebfraft dem jugendlichen Herzen ein- 


‚gepflanzt. Merkwürdig ift die Befhränfung auf die Gegenwart. Im frommen 


Kreis nimmt zwar 3. B. Jeſus Sirady an den nationalen Sufunftshoffnungen teil, aber 


in der Pädagogik bleiben die Lehrer, vermutlich mit Abficht, ganz auf dem Boden ber 
Gegenwart. Nirgends reden fie davon, daß in der Sufunft das Reich Gottes auf 
Erben gegründet werde, daß man ſich auf diejes oder auf das vorausgehende große 


—Gericht zu rüften habe; der Zögling fol in der jegigen Welt jeine Pflicht tun u — 
fein Leben glücklich geftalten. 
— Die Weiſen beabſichtigen nicht, Heldennaturen zu erziehen; nirgends iſt der 


Heroismus Erzeugnis der Schule. Im Gegenteil, wie alle Sittenlehrer des Altertums 
mahnen auch die jüdiihen zum Maßhalten, zur Dorjiht und ZSurüdhaltung; 
Sophrofyne ijt die Norm. Da fie ſich nicht bloß mit außerordentlihen Schülern be— 


- fajjen, jondern ſchwache und ſtarke zu erziehen ſuchen, und da ſie den Menſchen nehmen 


wie er iſt, nicht wie er fein ſoll und könnte, ſtecken ſie das Siel in erreichbarer Nähe 


ein, ſie erſtreben einen guten Durchſchnitt und ſtellen eine durchſchnittliche Moral auf. 


Aufopferung wird nirgends von den Weiſen gepredigt, fie iſt doch unfruchtbar. Mit 


dieſer Dorfiht hängt zufammen, daß der Sittenlehre der Weijen auch der eigentlid, 
altive Sug+fehlt, der die deuteronomijhe und die neuteſtamentliche Ethit aus- 
zeichnet; über der Pflege des individuellen Charafters kommt die foziale Pfliht zu 


- Furz, Sürforge, für den Nädften. jteht nicht im Vordergrund des Programms; der 


Gedanke, daß man Schaden und Derjuhung für andere verhindern müjje, wird 


\ 


nicht ausgebaut, wenn auch vereinzelt zu aktivem Eingreifen gemahnt, vor Derjäumnis 


gewarnt wird. Wie im Altertum überhaupt, überwiegt. der negative Charakter der - 


Sittenlehre über den politiven; „das Böje meiden, das ijt Derjtand“. Der Erzieher 
beginnt naturgemäß mit dem leichteren Stoff; er jagt zuerjt, wovor man ſich hüten 


muß, und zeichnet die Schattenfeiten des menjhlihen Treibens, die erfennbarer find 


als die Lichtjeiten. Er malt die böje Welt, damit der junge Mann die Augen auf: 


‚made und ji Schritt für Schritt in ihr bewahre. Die Menſchen werden aus pädago- 
giſchem Interefje und in der religiöfen Empfindungsweije jener Zeit ſtreng in zwei 
Gruppen geteilt, die „weifen” und die „törichten“ bezw. die „Frommen“ und die 


„Gottloſen“; das erleichtert die Erziehung und das fittlihe Derhalten, ijt aber gleich— 
zeitig zu einem ſchweren Schaden für die Religion und Sittlichteit ausgewadhjen. 


Mühſam ringt jich die Sittenlehre der Weifen aus der niedrigen Sphäre des 


natürlichen Lebens empor. Eben an diefem Punft kann man die antiken Spruch— 
dihtungen miteinander vergleihen, und man darf wohl jagen, daß die jüdiichen 
Weisheitslehrer am tapferjten und erfolgreichjten gerungen haben, mehr als Theognis 
oder Kungfutjje. Wie gejagt auch bei ihnen nehmen zunädft die Klugheitsregeln 


einen breiten Raum ein und als Motiv des Handelns erſcheint die Glüdjeligteit, 


bald rein äußerlich bald etwas innerliher gefaßt; daß man glüdlid) werde, vorwärts 


tomme, nirgends Schaden leide, ruhig leben und ſterben könne, das jei der vernünftige - 


Swed des Lernens, das Motiv alles Handelns, Höher als die Klugheit jteht die 
Rüdjiht auf die Sitte; die Öffentliche Meinung, die Gunſt der Mitmenſchen, der gute 
Name, die perjönlihe Ehre befommen unter den Gütern hervorragenden Rang. Der 
Gedanfe der äußeren Solge, des Erfolgs oder Schadens, wird umgebogen in den 
innerlihen Gedanken der Frucht, die aus dem Tun von ſelbſt hervorwädlt; zwiſchen 
den Zeilen lieft man die Mahnung, dab die einzelne Tat den werdenden Charalter 
beeinflußt, und das Derantwortlichkeitsgefühl beginnt Wurzel zu jchlagen. Mehr 


‚ und mehr wird das gejamte Gebiet des jittlihen Handelns als Gehorfan gegen die 
göttliche Norm zufammengefaßt und aus der. Gottesfurdt abgeleitet; und zwar 


erjheint als treibende Kraft nicht bloß die göttliche Dergeltung, Lohn und Strafe, 
jondern auch die Suneigung Gottes als hödjltes Gut und die Mahnung, Böfes des» 
wegen zu lajjen, weil Gott es haft. 

‚Die Autonomie des Sittengejeges freilich Tennen die Sittenlehrer noch nicht. 
Der Gedanke, dab man das Gute um des Guten willen, weil man in ſich das „du 
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ſollſt· hört, oder aus Sreude am Guten tun könne, fehlt in diejer Pädagogik; der 

Gedante, daß man das Gute aus überquellendem Drang tun müſſe, ift naturgemäß 

fein Schulgedanfe. Indes der Mangel der fittlihen Autonomie wiegt für jene frühe 

Seit nicht ſchwer; bedenklicher ijt die Tatſache, daß in dieſer Sittenlehre das eigene 

Ih des handelnden Subjefts in den Mittelpunft gerüdt wird. Der Dergleidy des 

firazidifhen: „tu nichts Böfes, jo trifft dic nichts Böjes“ mit der Spruchmarime, die 
Jefus als Summe aus Gejeg und Propheten zieht: „alles was ihr wollt, daß die 

Leute tun follen, das tut ihnen auch“, offenbart den Sortihritt. Der Erzieher mahnt 

wohl, man folle den hungernden Seind fpeijen, aber nicht aus Mitleid und Liebe, 

fondern um ihn zu beihämen und weil Bott ſolches Derhalten belohnt. Glüdlih zu 

werden, nicht, glücklich zu machen, Schaden und Leiden von ſich abzuwehren, nicht 

Leiden mit andern und für andere auf jid zu nehmen, ijt der Kern diejer Ethit von 

den frühen bis zu den jpäten Ausfjprühen. Damit jinft jie unter die Linie der 

deuteronomijdyen Sorderung. Immerhin wird der ſelbſtiſche Sinn durch die ftille 

fhweigende Dorausjegung gemildert, daß der einzelne ein Baujtein der frommen Ges 
meinfchaft zu fein hat. 

Sür die Jugend berechnet, der praktifhen Durchführbarkeit angepaßt, zugleich; 
für die irdiſche Berufstüchtigkeit abgezwedt, Tann dieſe Sittenlehre naturgemäß nicht 
auf der höhe des prophetiſchen Idealismus ſtehen und darf nicht mit dem prophetiſchen 
Maß gemeſſen werden. Prophetennaturen durchbrechen das Geſtrüpp und wollen, 
daß die andern auf ſolch jhwierigem Weg nachfolgen, Weije raten die ebene Straße 
und mahnen, daß man fein Stäubchen auf das Kleid bringe. Man darf diefe Er- 
ziehungsart nicht fchelten, jie behauptet neben der prophetijhen Sorderung ihr 
nücdhternes Reit; die Jugend jedenfalls beginnt befjer damit, an ſich jelbjt zu ziehen, 
- als vorzuftoßen. Ungeredhtfertigt it es zu fagen, diefe Weifen hätten Menſchen 
herangebildet, die „durch gebrodhenes Senjterliht in die Welt draußen ſchauen und 
weder Wille nod) Kraft haben, hinauszuftürmen in den Kampf des Lebens und der 
Natur“. In der Sittenjchule der Weisheitslehrer find gejunde, ernite, berufstüchtige, 
jittenftirenge Männer gewadjjen; wer mittat, mußte das werden; im bürgerlichen 
Beruf nad frommen und fittlihen Grundfägen zu handeln, Wahrheit, Ehrlichkeit, 
Stiede zu üben, ijt jo jhwierig wie im geijtlihen; Selbjtbeherrfhung, Wahrhaftigfeit, 
fittlihe Reinheit jind noch feinem in den Schoß gefallen; Kämpfer mußten auch dieje 
Leute fein. 

9, Die Weisheit als höchſtes Prinzip der Welt und des Lebens. Der 
Spruchdichtung gemeinjam it der Sug, daß die Weisheit als oberjtes Prinzip gefaßt 
wird. Laotjjes Weltanjhauung und lehrhafte Weijung fonzentriert ji! um das 
„Tao“, eine übernatürlihe Univerjalgeltalt, die abjolute Wahrheit, höchſtes Weſen 
und hödjites Gut; der wahre Menſch ijt „der vollendete Weiſe“, „der höchſtgebildete“ i). 
In Griehenland wird der Weije als der ideale Menſch gefeiert, in Solons Seiten 
wie in denen der nadarijtoteliihen Doltsphilojophie. Die beherrſchende Stellung der 
Weisheit hängt damit zufammen, daß die Weisheit urjprünglid als felbjtändige 
Gottheit im Pantheon gedacht war, vgl. Ea im babylonijchen, Athene im griechiſchen, 
jpäterhin Iſis im ägnptifchshelleniftiihen,; aud die ijraelitijhe Dichtung zeigt noch 
Spuren diejer Mythologie. Im monotheijtijhen Denten wird die Weisheit der einen 
Gottheit eingeordnet; die überweltliche Gottheit hat in ihr eine Erjcheinungsform, 
in der Ordnung des Kosmos und im Geiltesleben?) offenbart jie ſich als „Weisheit“. 
Iſt die Weisheit oberjtes Prinzip in der Welt, jo ijt fie es ebenjo im Leben des 
Menjhen; in harmonie mit der großen Ordnung handeln, das heißt weije handeln. 
Wie Laotize in feierlich philoſophiſcher Sprache auffordert, daß man dem Tao ents 
iprechend lebe, daß der einzelne in feinem Wefen und Handeln am großen Tao: 
teilnehme, wie der einfachere Kungfutije will, daß der Weije vom Himmel die rechte 


!) Dol. Grill, Lao-tjjes Bud; vom hegiken Wejen und vom höchſten Gut (Taos 
te=fing) 1910. 

2) Dgl. die Bedeutung des „Homos“ bei Herodot; der Nomos hat ftaaten= 
bildende und Zulturbegründende Kraft und gibt dem griedifchen Dolft den Vorzug 
gegenüber dem barbarijdorientalijhen Wejen. 5 
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Ordnung des Lebens eine, fo aud) bie voltstümliche jüdifche — wenn 
fie die Weisheit als oberſtes Prinzip des Handelns aufitellt, will fie nicht jagen, daß 
Tugend ein Wiſſen ſei, ſondern daß das weiſe Derhalten des Menſchen in dem 
Einklang mit der großen den Kosmos ordnenden, im geiftigen Leben 
geoffenbarten Macht beftehe. 

Die Derehrung der „Weisheit“ als einer göttlihen Geftalt haben die jüdiſchen 
Spruchdichter alſo nicht ſelbſt erſonnen und begründet, ſondern von alten Seiten 
übernommen und mit anderen Döltern geteilt!). Ihnen eigenartig aber iſt der Inhalt, 
mit dem fie die göttlihe Sigur der Weisheit ausftatteten. Die Entwidlung zur Philo- 
{ophie, Zur Naturphilojophie und philojophiihen Ethik, die die Weisheit in Griechen— 
Iand oder Indien erfuhr, macht der jüdiſche Geiſt nicht mit. Das Judentum, vors 
wiegend praktiſch gerichtet, Zeigt wenig Sreude am reinen Wiljen, wenig Neigung zur 
Philojophie. Theologiiche Spekulationen und theologiihe Probleme find höchſt felten. 
Die Hatur betrachtet man wohl, aber nur um die Größe Gottes darin zu erfennen und 
daraus zu verfündigen und um die Natur ſich dienjtbar zu machen. Weit mehr als 
die Außenwelt befchäftigt die jüdiihen Führer das Menjhenleben; das ijt ihre 
-Domäne und hierin haben fie Außerordentliches geleijtet. Nun wird die „Weisheit“ 
ins praftiihe Leben hereingezogen und entiprehend der religiöfen Eigenart des 
Judentums mit der Srömmigfeit und Sittlihfeit verbunden. Im Geiltes- 
Ieben JIjraels, am tiefjten im göttlichen Bud Iſraels hat ſich die übernatürliche 
Weisheit geoffenbart; weije handeln heißt nad} den Geboten Gottes handeln, Haupt 
ſache der Weisheit iſt Srömmigfeit, Srömmigfeit ift Bildung. Zunächſt hatte diefe 
Öleihung noch feine Gefahr, denn in der Blütezeit der Weisheitslehre blieb die 
Srömmigfeit in dem großen Sujammenhang mit der Weltweisheit, aus dem fie 
ftammte; erjt fpäter Löfte fie ſich los und 30g ſich auf ein enges Sonderdajein zurück. 
Weil fih nun im Judentum der Inhalt der Weisheit wejentlich geändert hat, treffen 
wir in der Sprudjliteratur eine mehrfache Dorjtellung von ihr. Sie behält die über- 
natürliche Art, ijt Geheimnis, dem Menſchen unerreihbar, wenigen als Charisma 
geſchenkt; fie durchwaltet das AU und teilt jid jedem Menſchen mit als Dernunft; 
fie iſt allgemeine fittlihe Sorderung, jedermann erreichbar, jedes Menjchen Pflicht. 

10. Die Periode der Aufllärung im damaligen Seitpuntt der Menjchheits: 
geihihte. Die Tatjahhe, dat vom 5. Jahrhundert ab im Judentum die Weisheits- 
Iehre in den Mittelpunftt des Gemeindelebens trat und dann ein förmlicher Stand 
von Weisheitslehrern fich bildete, muß wohl in einen größeren weltgejhidhtlihen 
Sujammenhang hineingeftellt werden. Sajt gleichzeitig, etwas früher, beobachten 
wir nämlich im griechiſchen Volkstum eine ganz verwandte Erjheinung. Dort wirkten 
vom 6. Jahrhundert ab weije Männer wie Solon von Athen, Phokylides von 
Milet, Theognis von Megara, die griediihen Gnomiler, deren Sprüde uns 
teilweije erhalten blieben. Dieſe griechiſche Spruhdidhtung zeigt in Sorm und Inhalt 
eine bedeutjame Ähnlichleit mit der jüdiihen. Weisheit ijt alles; Theognis jagt: das 
beite für den Menichen ift die Einjicht, das ſchlimmſte die Torheit. Oberſter Rat auch 
der griehijchen Pädagogen ift die Dorficht, die goldene Mitteljtrage, das Mittelmaß. 
Die Menſchen erjheinen jharf in zwei Gruppen gejhieden, der Weiſe und der Tor 
oder der Gute und der Schlechte jtehen ſich unverſöhnlich gegenüber; es ift unmöglich, 
auf die Schlehten einen Einfluß zu gewinnen. Das Derhalten des Menden foll von 
religiöfen Gedanken beherrjht fein; Seus, der Weltrichter, Ienfe das Gemüt. Das 
Leben des Menjhen wurde von diefen griechiſchen Weifen „aus dem Gejichtspunft 
des religiöfen Glaubens, der Sittlichfeit und der Lebensklugheit denfend betrachtet“, 
mit ſcharfer Beobahtungsgabe und offenem Sinn für die Wirklichkeit ftellten fie die 
Regeln fürs Handeln auf; profane und religiöje Betrahtung gehen hier wie in den 
jüdiſchen Sprüchen Hand in hand. Auch in der Technik zeigt ſich dieſelbe Entwicklung 
wie dort; die Spruchdichtung ſucht aus den Einzelfällen die Maximen abzuleiten; „es 


1) ob die perſiſche Hypoſtaſenlehre der Ameiha Spenta, dieſer perjönlichen 
Abftrakta, auf das Judentum einwirkte, läßt ſich nicht jiher jagen; nötig ijt dieſe 
Annahme nicht, wenn die perfönlih gedachten Kräfte urjprüngliche Gottheiten waren. 


iſt zwar noch kein beſtimmtes Moralprinzip- anfgeftelt und bie — ae 
werden noch nicht auf allgemeine Unterfuhungen über das Wejen der jittlihen Tätigkeit 
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gegründet, aber doch beginnen die einzelnen Eindrücke und Erfahrungen ſich ſchon zu 
einer Lebensanjiht zu verfnüpfen.“ — 

Mit dem Charakter des griechiſchen Volkstums hängt es zuſammen, daß die —— 
griechiſche Sentenzdichtung den politiſchen Ton ſtärker anſchlägt; Solon und Theognis 
waren ſelbſt Politiker. Auch berückſichtigen die griechiſchen Sprüde verwideltere Der= 
hältnijje und jegen eine gejteigertere Kultur voraus, während im Zleinen, weltferneren 
Judentum alles einfaher und gejünder zuging. In beidem, der politiihen Abit 
und der reicheren Kultur, liegt wohl aud die den griechiihen Gnomen eigene 
peſſimiſtiſchere Stimmung begründet. Abgeſehen von diefem find griehiihe ne 
jũdiſche Spruchdichtung in den Grundzügen ganz verwandt. Nun fällt es auf, daß in 
jener Periode eine Reihe von weiſen Männern an verſchiedeñen Orten der 
griehiihen Erde auftraten. Wir haben es aljo wohl mit einer zufammenhängenden. 
geitigen Bewegung zu tun, die damals eingriff und die in der fagenhaften Gruppierung. 
der „jieben Weijen“ ihren Niederihlag fand. Es folgen die Sophiften und Sofrates, 
dieje großen öffentlichen Doltserzieher. In der Art des Auftretens und in der gefell-- 
ihaftlihen Stellung berühren fid die jüdiſchen „Weifen“ mit den edleren Geftalten 
der Sophijtengruppe, einem Protagoras und Gorgias, in der ſittlichen Arbeit auffallend- 
nahe mit Sofrates. Swar ſpricht Sofrates, gemäß der philojophiihen Anlage der 
Griechen, prinzipieller und_philojophiiher als die jüdiihen Lehrer, aber wie fie faßt 
er das praftiihe Leben der Gejamtheit an. Er war der große ethijhe Reformator 
feines Doltes und wollte das jittlihe Leben auf eine neue Grundlage ftellen, auf die 
Grundlage der Derbindung von Sittlichfeit und Wifjen; er verlangt von jedem klare 
Erkenntnis und felbjtändige jittlihe Überzeugung. Die Menjhen jollen nicht bloß: 
das Rechte tun, jie ſollen aud) wiljen, warum fie es tun; jo allein wird der Menſch 
in feinem jittlihen Wollen und Handeln jelbjtändig. Umgefehrt: wer erfennt, was 
gut und was jhlimm ijt, muß immer diefer Einficht entjprechend handeln. Gegenjtand 
des Wiſſens ift das Leben; Heilmittel des Lebens ijt das Willen. Die Betonung des 
Wiljens war bei Sofrates jo wenig wie bei den jüdiihen „Weiſen“ das Originale; 
vielmehr war dies das aus der Seitſtrömung Übernommene, original und 
ausichlaggebend war hier und dort die Füllung des Wijjens mit dem fittlihen. 
Gehalt. Aber auch Söfrates jagt, daß das Gute zugleich das Dorteilhafte jei. = 

Man möchte aus dem fait zeitgenöfliihen Sujammentreffen des Weisheits- 
itrebens auf diefen zwei Kauptgebieten der damaligen Geilteswelt, dem griehiihen 
und dem jüdiihen, ſchließen, daß jene Periode in der Menjchheitsgefhichte eine 
Periode der Aufklärung war, ähnlidy wie die des 18. Jahrhunderts. Durch die 
alte Welt ging damals ein großes Derlangen nad Wifjen, man wollte die Iegten 
Wurzeln der Welt und des Seins aufdeden, die Gottheit und fajt noch mehr den 
Menjhen erfennen. Weite Kreife begehrten Anteil am höheren Geijtesleben, und die 
beiten Geijter bemühten fi, Bildung, Menſchlichkeit, Sittlichleit Zu verbreiten, den 
einzelnen frei und jelbjtändig zu madyen. So entjtand da und dort der freie Beruf 
des Doliserziehers, der einem Bedürfnis entjprad und fofort eine glüdlihe Geftalt 
erhielt. Das Judentum nimmt lebhaften Anteil an diejer Bewegung, denn in feiner 
beiten Seit war es internationalem Austaufc, ftets offen; aud) die fromme Gemeinde 
wird vom Geijt der Seit berührt. Die Sührer des Dolfes entziehen ſich der neuen 
Pflicht nicht, fie nehmen ſich ihr vielmehr mit voller Seele an; nur wollen fie daneben 
die Eigenart ihres Volkes wahren, ihr göttlihes Erbe nicht darüber verlieren, 
jondern neubeleben; jo jtellen jie jene eigenartige Lojung der religiös: jittlihen 
Weisheit auf. Sie ergreifen die von der großen Seit dargereihten Mittel der 
Erkenntnis und der Bildung, um ſie für ihre aufs Innerlichſte gerichtete Erziehung des 
Dolfes zu benügen, 

Aud in Hellas und Kleinajien erhält ſich der Beruf der Volkserzieher 
durch mehrere Jahrhunderte in vorzüglicher Arbeit; wie im Judentum wirken öffent- 
liche Predigt und Schriftjtellerei zufammen. Die ftoifchen und kyniſchen Straßen» und - 
Woanderprediger leijten dem Chrijtentum Dorläuferdienit; die berühmte Anthologie 
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des Johannes von Stobi gibt uns einen Einblid in den literariſchen Eifer der Spruch⸗ 
dichter jener Jahrhunderte. Erſt am Ende unſerer Periode ſtellte ſich die jüdiſche 
Schriftgelehrſamkeit in einen Gegenſatz gegen die helleniſtiſche Bildung und empfahl 
"gegenüber der Weltweisheit die (jüdiiche) Religion als die wahre Weisheit; bei Jejus 
Sirach ijt die Polemif gegen den Gegner noch nit das Beherrihende, fondern die 
fihere, aber weltoffene Behauptung des heimijchen Befies. 


Im Solgenden geben wir foviel von der Spruchdichtung der Sprüche und des Na 


Jeſus Sirach, als uns wertvoll erjcheint. Wir ordnen das reiche Material ſyſtematiſch, 
-um dem heutigen Leſer den Überblid zu erleichtern. Der Kürze halber find die Seichen 


S, = Sprüche und JS. — Jeſus Sirady gewählt. Für den Tert des JS. habe id die u 


- grundlegenden Arbeiten Smends dankbar benüßt. 


2 Weisheit und Weisheitslehrer. 
Die uralte Weisheit S. 8, 22-31. 


22Fahve jhuf mich am Beginn feines Waltens, 
als Anfang jeiner Werfe in der uralten Seit; 
»*von Ewigteit jtamm’ ich, vom Urſprung der Welten. 


Als die Meere nicht waren, ward ich gebildet, 
als die Quellen nicht waren, die waſſerſchweren, 

25ehe die Berge eingejenft wurden, Bra 
vor den Hügeln bin ich geboren, 

26h Er Land und Selder jchuf 
und das grüne Kleid’ der grauen Erde. 


7Als Er den Himmel baute, war ic} dabei, 
als er das Gewölb jpannte über der Urflut, 
28als er die Wolfen droben befejtigte, 
- als er die Quellen der Urflut faßte, 
2sals er dem Meer die Grenze jeßte, 
daß die Wellen jeinem Befehl jich fügten, 
als er den Grund der. Erde legte: 


Mar ich als Liebling ihm zur Seite, 
war voller Entzüden Tag für Tag 
und jauchzte immerfort vor ihm, 
Siquf jeinem Erdfreis jauchzte ich, 
und mein Entzüden waren die Menjchenfinder. 


26 [, wedesche”. 


i - Das Gedicht ift kunftvoll und geijtreih gebaut. Es zerfällt in zwei Teile 
(22—26 27—31). In der erjten und letzten Strophe erzählt die Weisheit von ji, in 
den beiden mittleren vom Kosmos, zuerſt (2. Strophe) negativ von dem, was noch 
nit da war, dann (3. Strophe) politiv von dem, was alles bei der Schöpfung wurde; 
D. 26 gibt mit dem „Er“ eine feine Überleitung. Die abjteigende und aufjteigende 
Bewegung des Liedes und der jubelnde Schlußton haben etwas Hinreißendes. Im 

-erften Teil jhildert die Weisheit ihre Geburt, wie fie empfangen, gebildet, geboren 
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ward. Ihr Dater ift Jahve; fie ift fein erftes Gebilde und mit ihrer Erfhaffung tritt 
er in das Walten heraus. Die uranfänglidhe Zeit ift dadurch gefennzeichnet, daß die 
jest befannten Erjcheinungen des Kosmos noch nicht dagewefen jeien. Bann heißt 
es im altbabylonijdyen Weltihöpfungsgedidt: 

Als oben der Himmel nicht befannt, unten die Sejte mit Namen nicht gerufen wat, 
als ein Gefild ſich nicht gebildet hatte, eine Sumpfinjel ſich nicht fand, 

‚als die Götter nicht eriltierten, fein einziger, 

als ein Name nicht gerufen, Lofe nicht bejtimmt waren. 

Wir erfahren aljo, was die ältejten Beitandteile des Kosmos find : die Ozeane, 
die Quellen, aus denen die Wajjer der Meere und Slüfje jtrömen, die unverrüdten 
Gebirge, die Säulen des Kosmos, die in die Wajjertiefe hinabgejentt und über die 
Erde ragend zugleih Erde und Bimmelsgewölbe tragen; zulegt die grünende und 
nährende Erde. Das dichteriihe Gefühl verbindet die Akte der werdenden Welt und 
die des werdenden Kindes, dem Heraustreten des Kindes ans Licht fteht parallel das 
Hervorfommen der Quellen, dem Wachſen des jungen Kindes das Sproſſen der Erde. 

Der zweite Teil des Gedichts iſt von entzüdender Seinheit. Die Weisheit ijt 
nun als Kind im AII, umipielt die Kniee des Daters und fieht mit Wonne zu, wie 
der gewaltige Dater feine Welt baut. Wir jehen mit zu. Suerjt ift im AI nichts 
da als Wajjer, das Ehaosmeer, die Urflut. Darüber jpannt der große Bauherr ein 
Gewölbe, den Himmel. Am Himmel befejtigt er die Wolfen; jie jind wie mit ge- 
heimnisvollen Säden oben aufgehängt, denn fie jhweben und fallen nit. Durch das 
BHimmelsfirmament find die oberen Waſſer im Himmel verjchlofjen, fie jpenden zu 
Seiten den Regen. Der Bauherr wendet jid nun zum Erdfreis. Er grenzt die Özeane 
ab und jegt ihnen mädtige Dämme; dann legt er das Fundament des Erdhaujes, das 
jih wie auf einem Roft aus dem feuchten Grund erhebt. Bei all dem umſpielt den 
Baumeifter fein liebes Kind, klatſcht voll Entzüden in die Hände über die werdenden 
Wunder; der Wunder größtes jind die Menjhen. Unwillfürlid” wird man an die 
. Riefenjungfrau erinnert, die ji mit den Menſchen vergnügt. Ja, die Melt iſt ſchön, 
wunderihön; jo jagt die Weisheit. Lebhafte Sreude froher Weltbejahung durdyweht 


diejes Gedicht, und wenn der gelehrte Meifter von Gen. 1 fand, daß; die Welt Gottes 


gut, nützlich fei, jo begeijtert unferen fünjtlerifhen Bejchauer die Shönheit des 
Kosmos, das Wunder der menjhlidhen Geitalt. 


Die Weisheit ijt hier überall nur Sujchauer, nicht mitbauend, Kind, nit . 


Meijter; Gott allein vollführt das Wert. Es ijt ein eigenartiges Derhältnis der 
Weisheit zu Jahve und zur Weltihöpfung ; anderwärts heißt es: 
durch Weisheit hat Jahve die Welt gebaut, 
durch Einfiht den Himmel bereitet, 
durch jeine Kunſt brachen die Urquellen auf, 
fenden die Wolfen den Tau herab. (S. 3,19.) 


Die Weisheit ift ganz Perjon, Kind Gottes, fühlende kosmiſche Geftalt, jelb- 


ftändige Sigur neben Gott; nicht in Gott, jondern außer Gott, wenn aud von ihm 
abgeleitet. Das Gedicht will die göttliche Art der Weisheit, ihre enge Beziehung zu 
Oott, ihren ewigen Urfprung und ihre innige Anteilnahme an den Menſchen be» 
jchreiben. Das Alter ift in der Antile ein Wertbegriff: das Ältejte ift das Befte. 
Iſt die Weisheit ein jo hohes Weſen, jo ijt fie auch ein hohes, hödjt erjtrebens» 
wertes Gut. Was die Weijen lehren, tommt aus diefer Quelle, die ſeit Ewigkeit 
fließt und. nie vergeht. 


Das Geheimnis der Weisheit hiob 28. 


!Den Sundort des Silbers kennt man, 
die Gründe, da man Gold auswäſcht; 
?man ſchlägt aus dem Erdreich Eijen, 
man jhmilzt aus den Steinen Erz; 








der Menſch ſetzt eine — — Dunkel, 
durchforſcht bis zum äußerſten Ende, 
“durch die Schollen’ gräbt er ſich Schächte, 
unterm Boden ‘baut er die Grube‘, 
Sder Schoß der fruchtbaren Erde 
zur feurigen Eſſe ſich wandelt, 
Tein Ort, dem Adler verborgen, 
von des Salfen Aug nicht erjpäht, 
Sen das jtolze Wild nicht findet, 
wohin der Löwe nicht kommt; ; RE 
dort wühlt der Menſch im Geitein, — 
durchgräbt die Wurzeln der Berge, 
10 bricht Gänge in felfigen Wänden — 
neaund wehret dem ſtürzenden' Waſſer 
ob Und ſtaunend ſieht er die Wunder, 
. bpringt heimliche Schätze zu tag. 


Die Weisheit, wo ijt ihr Sundort? x 
wo ijt die Einſicht zu Haus? Be 
13Kein Menſch fennt den ‘Weg’ zu ihr, | ve 
auf Erden findt man fie nicht; a: 
14das Meer jpricht: nicht bei mir, r 
der Ozean: nicht bei mir. 
15m Gold’ wird fie nicht gegeben, 
mit Silber nicht aufgewogen, 
16für Ophirgold ijt jie nicht feil, 
für Ongg, für Saphirjtein, > Ela 
17Seinglas kommt ihr nicht glei, _ ER — 
um Geſchmeide tauſcht man ſie nicht SER 
18Korallen, Kryſtalle vergißt man, 
über Perlen geht ibr beſißz 


20Die Weisheit, wo iſt ihr Fundort? 
wo ijt die Einjiht zu Haus? 
ADie Tiere fann man nicht fragen, 
die Dögel wiljen es nicht, 
Abgrund und Hades jagen: 
wir hörten nur leije von ihr. Hu 
286ott kennt den Weg zu ihr, | — 
nur Er weiß, wo ſie wohnt. $ 
3sAls er den Wind abwog, 
dem Wajjer fein Maß zuteilte, 
26als er den Regen formte, 
dem Donner die Bahn anwies: 
27da fand er, multert’ er fie, 
da hat er ſie gründlich durchforſcht. 


- Site, es letzten Wörter als Gloſſe. I meregäbim, 1. kärä schachat ſtatt 
hannischkächim. !!].nibekhe. jtr. 6-10. 24. itr. sahab A. asift Zutat. 


Durch das vorhin befprochene Gedicht geht ein froher Sug, der Jubel über die 
ſchöne Welt Gottes. Diejes zweite Gedicht it auf einen jchwermütigeren Ton ge- 


Die Schriften des A.T, in Auswahl, III, 2: Dols. 8 


— 
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jtimmt: die Weisheit ift dem Menihen verborgen. SIwar hat es der Menid; 


erftaunlich weit gebradjt. Der Dichter wählt, um das auszudrüden, den gewaltigen 
Sortfhritt der Tehnit, die Arbeit im Bergwerk. Jjt das nicht in der Tat, 
vollends für den Merjchen der alten Seit, das wunderjamijte Leben, das jih da unten 
in den Bergwerfen abjpielt? Reizvoll bejchreibt der kundige Dichter, wie ſich der 
Menſch unter der Erde ein neues Arbeitsgebiet zu jhaffen verjtand, wie er die Grunde 
fejten der Erde nicht fchont, die ſchwerſten Hindernijje überwindet, mit allen Mitteln. 


des Derjtandes ſich einzurihten weiß und ſich damit wirklich als den überlegenen . 


Herrn der Welt erweilt. So muß die Adererde dem Menſchen auch ihre unterirdiſchen 
Schätze ausliefern, Plutos ſteht im Dienſte des Erdgeborenen! 

Aber der Dichter begibt ſich auf dieſe Höhe, nur um ſich deſto tiefer hinab- 
zujtürzen. Was helfen alle diefe Wunder der Tehnit? Je weiter man vordringt, deſto 
deutlicher erfennt man die Grenzen. Die Weisheit ift dem Menſchen verborgen. Und 
was hilft der Erwerb der Tehnif? Mit allen jenen Schägen, die man der Erde ent- 
lot und die man aus der weiten Welt zufammenträgt, läßt fich die Weisheit nicht. 
faufen. Und doh wäre das das Eine was nottut, nit hajtiger Reichtum, nicht 
flacher Lurus; nicht nad Gold und Silber, Korallen und Perlen ſollte man ſuchen, 
jondern nach Weisheit. Will der Dichter die immer materiellen Menjhen loden, jtatt 
nah Erdſchätzen zu graben, diefe föftliche Perle zu werten? 

In der Welt läßt ſich die Weisheit nicht finden. Erde und Meer bergen jie 
nicht, die Tiere kennen jie nicht, die tiefe Unterwelt hat nur leife von ihr gehört. 
Öott allein fteht fie zu Gebot. Als er das Ehaos zum Kosmos wandelte, die 
ewigen Ordnungen weislih einrihhtete, da fand er fie und madıte jie ſich zu eigen. 


Nun, wer Weisheit will, der wende jih an Gott! Das iſt doch wohl die leiſe, faſt 


zaghafte- Antwort auf den Kehrvers, der pojitive Schluß des ſchmerzlich bewegten, 
hochgelinnten Dichters. 

Eine einzigartige Anjhauung von der Weisheit verbirgt fi in diejem 
Gedicht. Sie iſt hier nicht die durchſichtige Schönheit oder Swedmäßigkeit des Unis 
verjums, nicht die kluge fromme Lebenstüdhtigfeit, jondern tiefer und tiefjinniger 
das Weltwefen, das Geheimnis der Welt und des Lebens. Mertwürdig ijt 
ihr Derhältnis zu Jahve. Die Weisheit ift überweltliche Perjon, ganz jelbjtändig 
außer Jahve, ja über Jahve, fat möchte man fagen, wie die große urweltliche 
Sauberin, die Jahve benüßt, um jeine Welt weislich zu bauen; es heißt hier nicht: 
Jahve ſchuf fie, Jahve beſitzt ſie, ſondern im Gegenteil: Jahve durchforſcht ſie; 
Jahve holt ſich die Weisheit. Noch Philo jagt geheimnisvoll, Gott ſei der 
Mann der Weisheit, mit der er alles, bejonders die Ideen erzeugt habe, aber doch jo, 
daß die Weisheit in ewiger Jungfräulicfeit blieb (Cherub. 49). Wer dieje Sauberweisheit 
hätte, diejes höchſte Geheimnis, höchſte Lebenskunft, dieſen Schlüffel der Welträtjelt 

Nur mit einem Strich deutet der Dichter den Sufammenhang der vor- 
weltlihen Weisheit mit den Wajjern der Urtiefe an. Erde und Meer 
fennen fie nit; Abgrund und hades dagegen haben ein leijes Rauſchen von ihr vere 
nommen; die unterirdilhe Tiefe aber ijt in der Antife zugleih das Urwaſſer. 
Mythologifhe Dorjtellungen anderer Dölfer beftätigen diejen Sujammenhang von 
Weisheit und Urwajfjer: Ea, der babylonijche Weisheitsgott, ijt Gott der Wajjertiefe, 
Athene entjtammt nad einer Tradition dem Ofeanos. Die unergründliche Tiefe, die 
niemand erforjcht, dient als Symbol, als mythijcher Sig der Weisheitsgottheit. Wie 
der Urgeijt vor der Schöpfung gleihjam mit ausgebreiteten Slügeln über dem Chaos- 
wafjer hing, jo ſchwebte nad diefem Mythus die Weisheit, die uralte „weije Frau“, 
in der Urtiefe. Dort fand fie Jahve, als er eine Hilfe für fein Weltwerf ſuchte. Wie 
geijtreich erjheint es nun, daß der Dichter als höchſtes menſchliches Können gerade 
das Wühlen der Menjchen in der Tiefe nad) irdijhem Gut erwähnt. Nach dem Schaf 
in der tiefiten Tiefe zu graben, das lohnte ſich fürwahr! Selbjtverjtändlic. bringt 


der monotheijtifch gerichtete Weife die mythologiſche Figur der uralten „weijen Stau" _ 


in Derbindung mit dem Lichtgott Jahve. Dadurch rüdt auch für den Menſchen der 
techtmäßige Bejig der Weisheit näher; wer zu ihrem Geheimnis eindringen will, wird 
Gott nicht ganz vergeblich bitten. 
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Der Dichter muß ein Mann von großer Bildung gewejen fein, tief nad) innen 
gekehrt und von der Art der Welt enttäufcht. Die Bejchreibung des Bergwerks und 
die mythologiihe Geftalt der Weisheit verraten feine dichterifche Gejtaltungstraft 
und feinen aufgejchloffenen Sinn; die Weisheit als Weltgeheimnis gefaßt zeugt von 
feinem tiefen Denten und die Stellung zu den irdifhen Gütern von feiner idealen 
Lebenswertung. 


Die Weisheit im Univerfum JS.1, 1-10. 


Die Weisheit jtammt von Gott allein, 
jeit Urbeginn ijt fie bei ihm. 

Den Sand am Meer, die Regentropfen, 
die Ewigfeiten — wer zählt fie? 

5Die Höhe des Himmels, die Weite der Erde, 
die Tiefe unten — wer mißt fie? 

“Als Erjtes der Welt ijt die Weisheit gejchaffen, 

die hohe Einjiht von Ewigfeit her. 

Wem liegt die Wurzel der Weisheit bloß? 
‚wer fennt ihr tiefes Geheimnis? 

stur einer ijt weije, der mächtige Gott, 
hochherrlih auf jeinem Thron. 

»Er ſchuf fie, bejtimmte fie, maß jie aus, 
auf jeine Werfe goß er fie, 

10er gab den Menſchen auch ihr Teil, 
doch reichlich denen die ihn lieben. 


Diejes Gedicht fteht in der Mitte zwijchen den beiden erjten. Wie das erite 
betont es die Abjtammung der Weisheit von Gott, wie das zweite, aber ohne den 
mpthologijhen Duft und den tiefjinnigen Gehalt, die Erhabenheit der Weisheit über 
den Menſchen. Der Menſch, nicht imjtande, die (quantitativ dargejtellten) Wunder 
der Welt zu begreifen, faßt auch die Weisheit nicht in ihrem vollen Umfang. Gott 
ift der Gebieter der Weisheit, Macht und Wijjen fügen jid) dabei in eins. Die Welt 
ift mit Weisheit eingerichtet; überall, je nach Bedürfnis, ijt Weisheit ausgejtreut; die 
Menjhen haben aud einen Teil von ihr, die Srommen befigen jie in bejonderem 
Grad. Weisheit ift hier Gottes- und Welterfenntnis, fittlihe Lebensführung und all« 
gemeine Dernunft; wer-fromm ijt, hat dies alles in reichem Maß, in die Tiefen der 
Weisheit vermag aber niemand zu dringen. 


Die himmlifhe Weisheit nimmt Wohnung unter den Menjchen 
E IS. 24. 


Die Weisheit jingt von ſich ein Lied, 
jie feiert jich jelbjt in der großen Schar; ' 
2in der Derjammlung Gottes erhebt fie die Stimme, 
vor dem himmlijchen Heer verherrlicht ſie ſich: 


5Aus dem Mund des höchſten ging ich hervor, 
‚wie der ‚Ather bededte ich das AIl, 

"ich hatte meinen Wohnſitz in den Höhn, 
mein Thron Hand auf der Wolkenſäule; 


8* 
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sden Kreis des Sirmaments durchwebte ic. ee — : 


in die Tiefe der Urflut drang id) ein, 
‘mir ward Gewalt über Meer und Land, 
über alle Dölfer und Reiche der Erde. 


Doch ich begehrte, bei den Menjchen zu thronen, 
ich juchte, wo ich bleiben könnte. 

Da gab mir der Allherr, mein Schöpfer, Befehl, 
er jelbit bejtimmte mir mein Reid), 

er wies mid an: in Jalob wohne, 
nimm deinen Si in Sirael! | S 

11Seine Lieblingsitadt gab er mir zur Wohnung, 
Jeruſalem — meine Burg. 


12J wurzelte ein in dem herrlichen Volk, 
in dem Volk, das Gott zu eigen gehört, 
iswie die Libanonzeder wurde ich groß, 
wie die Cypreſſe auf dem hermonberg, 
mie die Palmen in Engedi' wuchs ich herauf, 
wie die Rojenbäume in Jericho, 
wie der immergrüne Ölbaum im Tal, 
wie die Platane ‘am frifchen Badh. 


isMein Duft war wie Zimt und Balſamſtrauch, 

wie der ſeltenen Myrrhe Wohlgeruch, 
wie Galbanum duftet, Onyr und Stakte, 
wie der Weihrauch im heiligen Gotteszelt. 

ieWie die Terebinthe ſtreckt' ich meine Sweige aus, 
jo prächtige, liebliche Sweige, 

ie der Weinjtod brachte idy Süßes hervor, 
meine Schojjen a viel köſtliche Frucht. 


iNun kommet, die ihr mein begehrt, 
und jättigt euh an meinem Gut! 
9 Mich Tennen ift jüßer als Honig iſt, 
mich bejigen jüßer als Honigjeim; 
20die von mir ejjen, begehren nod,) mehr, = 
die von mir trinfen, dürften nach mir. 
»Wer mir anhangt, wird nicht enttäujct, 
und wer mir dient, dem mangelt Dr 


itr. D. 9. 10. 


Die erjte Strophe verjegt uns in den Himmelsjaal und in die verjammelte 
Gemeinde der Himmelswejen. Unter ihnen erhebt ſich die göttliche Weisheit, eben- 
falls ein Engelwejen, und jtellt jih im Liede dar. Sie jteht in unmittelbarjter Be- 
ziehung zu Gott; wie das Wort oder der Geijt, der Haud, ilt fie aus feinem Mund 
hervorgegangen, unmittelbar aus ihm geflojjen. Auch hat fie ein bejonderes Amt in 
der Welt. Sie bejorgt nicht eigentlid die Weltihöpfung, jondern fie wird ütber die 
gejhaffene Welt ausgegofjen und durhdringt jie völlig, d.h., die von Gott gebaute 
Weltmaſchine geht ihren wunderbaren, weijen, geordneten Gang. Die Wirkungsart 


der Weisheit ift pantheiftifh; wie der Geift eine Miſchung von Element und. 





F 








— — von Stuidum und dentendem weſen darſtellt, fo ducchflutet und — die 
perſönliche Weisheit das Univerſum, himmel, Erde und Meer. Unter den himmliſchen 
Weſen ragt fie durch ihre Univerſalität und durch ihre Machtfülle hervor. Sie iſt eine 


- Art Kimmelstönigin, thronend auf der Wolfenfäule, und ihr ift übergeben alle Ges 


walt. Diejelben Dorjtellungen, die übertragene Allgewalt und die Sülle, die alles 
erfüllt, begegnen aud beim Chrijtus (Matth. 28,18 Ephef. 1,20—22). Die Weisheit 
wie der Chrijtus find die Diener des großen Gottes, jie vermitteln die Beziehung zur 
Welt und bejorgen an feiner Stelle die Weltlentung. 

Es trieb aber die ewige Weisheit, ihren himmliſchen Sig zu verlaffen und 
unter den Menſchen zu wohnen; fie will nit bloß in der Welt walten, fie wünſcht 
ſich eine Gemeinde. Wie der Logos Sleijh annahm und unter den Menjchen 3eltete, 
jo vollzog aud die Weisheit eine Art Menjhwerdung. Das Sehnen der Menden 
nah Wahrheit, Erkenntnis, wahrhaftigem Leben, der Sug der Seele zum Göttlichen 
wird erwidert durch die liebevolle Neigung der Göttlichen zu den Irdijchen ; weil der 
Menſch nicht emporklimmen fann, erniedrigt ji) das Göttliche. Anderwärts (Apofainpfe 
henoch K. 42) heißt es: „als die Weisheit fam, um unter den Menjchentindern 
Wohnung zu maden und feine Wohnung fand, fehrte jie an ihren Ort zurüd und 
nahm unter den Engeln ihren Sig“. Sie fam in ihr Eigentum und wurde nit auf- 
genommen. In unjrem Gedicht ijt die Betradytung freudiger, realer. Im Gottesvolk 
hat die Weisheit, von Gott angemiejen, ein Reich auf Erden gefunden; Jerujalem, 
der religiöje Weltmittelpunft, ift ihre Königsftadt. 


Der Dichter meint mit dem Reid} der Weisheit die herrſchaft des Guten und 


GHöttlihen auf Erden, wie es fih in der Religion Ifraels, im göttlichen Wort und 
in dem in Iſrael waltenden Geiſt offenbart. Die dritte Strophe bejchreibt die Ent- 
widlung, die die Weisheit in ihrem irdilhen Reid nahm, und damit den Sortichritt 
diejes Reiches der Weisheit auf Erden. Prädtige Bilder malen ihr Wachstum, ihre 
Schönheit, ihren Mugen. Echt orientaliih wird die Schönheit, der vornehme Adel, 
durch das Bild des Wohlgeruds gezeichnet. Die breitäjtige Terebinte gibt Schatten, 
der Weinjtod vereinigt Nugen und Luſt. Sum Schlujfe die Einladung: fommt her, 
ejfet, trintet. Es ijt, jedermann möglid, fi) in den Schatten diejes Baums zu 
ftellen und von feinen Früchten zu nehmen. Wer die Probe madıt, Tommt nicht mehr 
los; die Weisheit ift das vollkommene Gut. Die Parallelen mit Jefus und mit feiner 
Beſchreibung des göttlihen Reiches auf Erden drängen ſich überall auf, und Bernhard 
von Clairvaur hat die Derje zu einem hymnus auf Chriftus genommen (Jesus 
duleis memoria . 

In einer etwas eintönigen Zuſatzſtrophe (D. 23- 29) wird dieſe himmliſche, in 
Iſrael einſiedelnde Weisheit auf das moſaiſche Geſetz eingeſchränkt, aljo die Ein» 
pflanzung der Weisheit in Iſrael, die Gründung des Weisheitsreiches, mit der Gejeß- 
gebung am Sinai gleichgefegt. Im Geſetzbuch ſtröme die Weisheit wie ein über- 
flutender Strom, den nie jemand ausjhöpfen werde. Urjprünglich wollte das Gedicht 
den Rahmen gewiß weiter und freier jpannen. 


Die Weisheit als überirdifches Perfonwefen. Die bisherigen Lieder geben 
ein einigermaßen erfennbares Bild vom Wejen und Wirken diejer übernatürlichen 
Weisheit. Sie ift deutlic) eine perſönliche himmliſche Geſtalt, eine Art Himmels» 
tönigin, jungfräulich, erjtgeborene Kreatur, auf die Erde herabgeftiegen; urjprünglid 
unabhängig von Jahve, mit der Urtiefe zufammenhängend, wird fie vom Öbergott 
zur Schöpfung beigezogen. Die religionsgejhichtliche Dergleichung beftätigt und erhellt 
manche Süge, die hier nur angedeutet oder fajt nicht mehr jihtbar jind. Eine nahe 
Parallele bildet ein ägyptiſch-kleinaſiatiſches Liedchen über die Iſis, die ja nad) 
‚helleniftiiher Anjhauung mit der Sophia identiſch iſt; nachdem zuerſt der Obergott, 
aller Hhimmliſchen König, gefeiert wird, heißt es weiter: 


Did grüße ich, jelige Göttin und Mutter, vielnamige Jfis, 

die der Himmel gebar auf den flimmernden Wellen des Meeres 
und die das Dunkel erzog als das Licht für alle die Menſchen, 
die als Ältejte du das Septer führjt im Olympus 


J 
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und als göttliche Herrin die Erde regierjt und die Meere, 
die du alles erblidjt — viel Gutes gabjt du den Menihen'!). 


Auch die ſpätere Gnoſis zeigt, wie die in-unjeren Liedern angedeuteten Linien ander- 
wärts ftärfer gezogen wurden. Sophia ijt hier die jungfräulidie Himmelsfönigin 
oder die Muttergöttin; von der himmliihen Sophia unterjheiden die Gnoftiter die 
ins Irdiſche herabgejtiegene oder abgefallene Sophia (Chalmut); nah der Meinung 
der Dalentinianer hat dieje fih in das Chaos gejtürzt, jteht aljo auch hier im Su—⸗ 
fammenhang mit der Urwelt und der Schöpfung wie in Hi. 28. 

Selbjtverjtändlih wird die himmliihe Weisheit im Judentum Jahve unter: 
und eingeordnet. Yun wird fie Gottes Gebilde, erjtgeborenes Kind Gottes, be— 
vorzugte Tochter Jahves ; wie Athene aus dem Haupt des Seus, geht die „Weisheit“ aus 
dem Mund der Gottheit hervor. Dielleicht ift diefer Unterſchied nicht von ungefähr; 
für den Griechen ijt die Weisheit Denfen, mit dem Haupt verbunden, theoretijch, 
ipefulativ-philojophiich, für den Juden iſt fie praftifherer Natur, mit dem Wort ver- 
bunden. Durch die Einordnung in Jahve verändert jih das Wejen der Weisheit; 
früher geheimnisvolle Saubermadit, wird jie jegt klares, überirdijches Licht, Harmonie, 
Ordnung; Spuren des alten Wejens bleiben erhalten. Der perſönliche Charakter 
kann naturgemäß, wie bei allen göttlihen Geftalten, nicht ſcharf Tonturiert werden; 
auch die Weisheit ijt ein Mittelding von Element und Perjon, wie ein Äther bededt 
jie das AU; fie wird von Gott über den Kosmos gegojjen, aber jie regiert wie eine 
Königin. 

Als Teil des göttlichen Wejens außerhalb Gott felbjtändig wirtend, hat die 
Weisheit Gott in der Welt darzujtellen; fie ift Offenbarung Gottes. Sie kommt 
zur Erjheinung im Kosmos, durchdringt das AU und vertritt hier die Idee der 
Swecdmäßigteit und der Schönheit?). Noch bedeutjamer Tommt fie zur Eriheinung im 
geiftigen Leben der Menjhheit als leitende, wunderwirfende Macht in der Ge- 
ihichte, vor allem als fittlihe Erzieherin. Ihre höchſte Erjcheinung findet jie im Volke 
Gottes Iſrael; ihre edeljte Frucht ift die Religion Ijraels und ihre Summa ijt im 
Religionsbudy (Gejeg und Propheten) enthalten?), fie befundet ſich aber auch über 
diejes Buch hinaus in der Gegenwart. - Die Offenbarung der Weisheit vollzieht ſich 
aljo in der Stufenfolge: Welt, Menjchheit, Ijrael. Aud in den einzelnen Menjhen 
geht die "Weisheit ein, gleihfalls in einer Derjchiedenheit der Grade. Ein all« 
.gemeiner Teil (die Dernunft) kommt allen zu; die Studierten, die ihr Seit und Fleiß 
widmen, oder von einer anderen Betrahtung aus die Srommen, erhalten ein höheres 
Maß; bejondere Charismatiker (Hottesfreunde, Propheten, Weife) jehauen durch den 
Dorhang ihres Geheimnijjes und bejigen fie in überwältigender Sülle. Das find die 
„Kinder der Weisheit”, in denen ji die Weisheit vor der Welt mädtig und zu 
ihrer eigenen Ehre Tundgibt Luf. 7,355. Man jieht, daß die Idee der Weisheit ver« 
ihiedene Stüde umfaßt; fie ift geiltige Bildung, ſittlich-religiöſe Tüchtigkeit, höchſte 
Erkenntnis (Schauen). 

Wie jhon da und dort geftreift, berührt ſich die Weisheit mit verwandten 
göttlichen Gejtalten, dem Geiſt, dem Logos (Müs) oder dem Chriftus. Art und 
Eigenſchaften find bei allen diejen Geſtalten vielfach diefelben. Auch der Chrijtus wird 
der „Erjtgeborene der Schöpfung“ genannt (Kolofj. 1,15); man jagt: „wer den Sohn 
hat, hat das Leben“, wie man jagt: „wer die Weisheit hat, hat das Leben“. Den 
Logos mag man die mehr theologijche, die Weisheit die mehr volfstümlihe Form 
einer und derjelben Jdee nennen; auch der Logos ijt nad} dem Prolog des Johannes: 
evangeliums im Anfang der Seit bei Gott, auch er ijt Werkzeug der Schöpfung, 
Mittler der heiligen Offenbarung, Sührer der Menjchen. Weisheit und „Oeijt“ 


1) S. Erman, die ägyptilhe Religion, S. 246. 
?) Spätere jehen in ihr gar den jelbjtändigen Demiurgen, vgl. im jlawijchen 
henod 30,8: Gott befahl feiner Weisheit, den Menſchen zu jcaffen. ; 
...) Deswegen wird die Weisheit jpäterhin geradezu die perjonifizierte „heilige 
en vgl. £uf, 11,49; man jagt von Bibelworten: „jo jpridt die altherrliche 
eisheit”. E 
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ähneln fih am meiften und vermijhen fi fpäterhin nicht felten. Beide find vor 
der. Schöpfung im Chaos da, gehen in verjchiedenen Graden in die Menjchen ein 
und verjchmelzen in der Idee der Infpiration. In der ftoiihen Popularphilofophie 
entſpricht der (pantheiftiihe) Nüs, die Weltvernunft, unjerer Weisheit. JIn der 
Gnoſis laufen alle Linien, alle Beiträge bisheriger Speftulation und. populärer Dent- 
form zujammen, 

Es liegt im menjhlihen Denken und Dichten, ſich joldhe im Kosmos und im 
Menſchenleben wirfenden göttlichen Kräfte, Wort, Weisheit, Geift, in ewigem Dajein 
vorzujtellen und mit felbjtändigem Leben auszuftatten. Mit der perjönlichen, über: 
natürlihen Macht des Geijtes oder der Weisheit gibt man der tiefen Erkenntnis Aus» 
druck, daß hinter den einzelnen Eriheinungen eine einheitliche Kraft ruht und daß 
‚über den menſchlichen Individuen, über dem menſchlich Individuellen eine übermenſch— 
liche Kaufalität jtehe. Die kosmiſche Ordnung und die menſchliche Weisheit find damit 
‚als etwas Göttliches gewertet; wunderbare Erfennfnis, jittlihreligiöje Tüchtigkeit, 
Menjhenvernunft find allefamt gottgewirkt, Offenbarung, Gabe. 





‚Weisheit, Srömmigfeit, Gerechtigkeit. 
Bi. 28 18 °’Gott fürchten, das iſt Weisheit, das Böſe meiden, das iſt Derjtand. 


S. 17Anfang der Erkenntnis iſt Gottesfurcht, 
Toren verachten Weisheit und Bildung. 


S.9 10Anfang der Weisheit iſt Gottesfurdht, 
an den Heiligen ſich halten, das ijt Deritand. 


35. 1,14—20 (ohne 15. 17. 19). 

- Anfang der Weisheit ijt Gottesfurdht, den Srommen ijt jie angeboren, 
16Sjlle der Weisheit iſt Gottesfurht, _ mit köſtlichen Früchten labt jie, 
‚18Krone der Weisheit iſt Gottesfurht, Beil blüht in ihr und frijche Kraft, 
20Wurzel der Weisheit ijt Gottesfurdt, ihre Sweige jind langes Leben. 


S. 285Böje Menjchen veritehen nicht was recht it; 
die Gott fuchen, veritehen alles. 


35. 6,37. 
Achte auf das Geſetz Gottes, ſinne bejtändig über feine Gebote, 
jo madıt Er dein Herz weile und lehrt dich alles, was du begehrit'). 


Wahre und faljche Weisheit. 
S. 282Wer auf jeinen Derjtand traut, ijt ein Tor, 
wer in Weisheit handelt, bleibt heil. 


35. 19 Alle Weisheit ijt Gottesfurdt, 
alle Weisheit ijt Gejeßeserfüllung. 
22Keine Weisheit ijt’s, das Böje fennen, 
feine Einſicht ijt, wo Gottloſe beraten. 
2>Befjer nicht viel Wit und Gottesfurdt 
als viel Wit und Gejegesübertretung. 


1) Dal, nod Is. 15,1 1,10 1,26f. 





* 25Mancher Braut kein Wiljen zum Lügen, 
mancher verftellt ſich, um gut zu. jcheinen. 

Wir befommen hier einige Beijpiele für den in der allgemeinen Einleitung 
mitgeteilten Dorgang, daß die jüdijchen Theologen Weisheit in Srömmigfeit und 
Sittlihfeit umwandelten. Die weijen Lehrer halten jehr darauf, daß Weisheit, 
Srömmigfeit, fittliher Charakter untrennbar feien; ja ihre Meinung ijt die, daß für 


das gewöhnliche Leben Weisheit eben in der Srömmigfeit und Sittlih= 
teit beftehe. Sie formulieren diejen Gedanten in verjchiedenen Wendungen. Dem 


tiefjinnigen, zur ſpekulativen Erfenntnis neigenden Gedicht Hiob 28 fügt ein praktiſch 
gerichteter „Weifer“ die Mahnung an: die wahre, für den Menſchen erreihbare und 
notwendige ‚Weisheit ift Hottesfurdt und Sittenreinheit. Es war wohl iprihwörtliche 
Redensart in den Säulen, „Anfang der Weisheit“ fei Stömmigfeit und Sittlichkeit; 
„Anfang“, weil damit in den Schulen und im Leben begonnen werden joll und weil 
es die Hauptſache bleiben müſſe. Im Spruchbuch fteht diefer Kardinaljag an erjter 
Stelle, und JS. rühmt am Anfang feines Buches die beiden Pfeiler der Welt: Weis— 
heit und Gottesfurdt. Weije ijt aber nur, wer fromm und geredt ift, der Tor iſt 
gottlos (vgl. 3. B. 5. 10,25 15,21 24,9 28,4f.), und unermüdlich redet daher die 
Sprudjliteratur vom frommen und rechtjhaffenen Leben, vom Gejcdid der Guten und 
der Böjen. 

„Stömmigteit Anfang der Weisheit“, das bejagt aber auch umgefehrt, daß die 
jittenftrenge Srömmigfeit die einzige Lebenstunft, das allein kluge Derhalten jei. 
Denn jie erhält den Menjchen gejund, madıt ihn glüdlih, geehrt ujw.; Unfrömmigteit, 
Öottlojigkeit dagegen jind töricht, fie bringen dem Menjchen äußeren und inneren 
Schaden. Das Erfenntnismoment in der Srömmigfeit und Sittlichfeit bejteht aljo vor 
allem in dem praktiſchen Sug, daß man die Gejegmäßigfeit der fittlihen Ordnung und. 
die Solgen jeines Derhaltens einjieht. Srömmigfeit und fittliher Charakter bilden. 
ferner die Dorausjegung der Weisheit, jowohl für den Gelehrten als für den. 
einfahen Mann; dem Srommen und Gejeßesgehorjamen wird Weisheit geſchenkt. 
Das trifft mit der Wirklichfeit zujammen: der religiöje und reine Menſch hat in der 
Tat auch die beſte Menſchen- und Weltkenntnis und ſchließlich immer wieder die 
feinſte Bildung („die Gott ſuchen, verſtehen alles"). Umgefehrt hilft die Weisheit 


zur Srömmigfeit. Wer dem Lehrer folgt, Weisheit jucdt, jagt der Dichter von 


Spr. 2, der dringt in die Gottesfurht und in die (prafttiche) Gotteserfenntnis ein; 


die Weisheit lehrt ihn den rechten Wandel, bewahrt ihn vor Verführung und Aus- 
jhweifung und rettet jo fein Leben. Ein andermal hören wir, daß Gott die liebe, 


die die Weisheit lieben IS. 4,14. \ 
Wegen diejer vielfältigen inneren Beziehungen werden „Weisheit“ und 
„Gottesfurdt"” geradezu Wecjelbegriffe, man fann jagen: 
„die Lehre des Weijen ijt ein Quell des Lebens, 
daß man den Schlingen des Todes entgeht" 
und: „die — iſt ein Quell des Lebens, 
daß man den Schlingen des Todes entgeht" 
(S. 13,14 14 ‚27), und in feinem Liedchen auf die Weisheit, die Heil, Kraft, Leben 
verleihe, fliht fie JS. ganz mit der Gottesfurcht zuſammen: dieſe iſt Anfang, Fülle, 
Krone, Wurzel der Weisheit. 

Den Namen „Weisheit“ verdient demgemäß nur die fromme Weisheit und es. 
bildet jich ein Gegenjag heraus zwiſchen religiöjer und weltlider Weisheit, 
zwijchen „Weisheit“ und „Derjtand“. Der menſchliche Derjtand Tann ein gefährliches 
Gut werden, wenn er nicht von der frommen Weisheit geleitet wird, er fann zum. 
falſchen verführen, ja er kann zum Böſen verwendet werden. In 
dieſem Sinn iſt mancher ſchlichte Menſch beſſer als die Weltkundigen. Dieſe pädagogiſch 
wichtige Mahnung darf nicht mit dem theologiſchen Satz vom Widerſpruch zwiſchen 
Offenbarung und Dernunft verwechſelt werden; eine ſolche Reflerion liegt der Spruch⸗ 
dihtung fern. Auch braudt man die Mahnung nicht zeitgejhichtlih, als Gegenſatz 
gegen die hellenijtijhe Bildung oder Philojophie, zu aesheien) die Sache ijt viel 
natürlicher und reinmenjclid. 
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Weisheit und Wei heitslehrer. 


Gottes Wort und Gejet, 


' s. 16,20: ; 
Wer Gottes Wort achtet, hat Glüd; wer auf Gott traut, fährt wohl. 


& 30 5 Jedes Wort Gottes ijt wahr, ein Derlaf — de darauf traut; 
stu du nichts Eignes dazu, daß Er dich nicht als Lügner ſtraft. 


= 2918 Ohne Offenbarung feine Ordnung, wer die Tora hält, fährt wohl. 


JS. 36 Wer die Tora haft, ijt nicht weile, 
er jhwanft wie ein Schiff im Sturm. 
5Der Derjtändige will das Wort veritehen,. 
die Tora bindet er als Amulet um die Hand. 


Weil die Weisheit zugleich Religion. und Sittlichfeit ift, jteht die Bibel ber 
den Weijen, den Erziehern des Dolfes, in hohem Anjehen. Denn hier, vor allem im 
Geſetz, hat ſich Gott, die göttlihe Weisheit, den Menjchen geoffenbart, hier erfährt 
der Menſch, was göttlid) und gut ijt. Das war der große Dorzug der jüdiichen Ge— 
meinde vor den übrigen Dölkern, daß jie geoffenbarte Weisheit, ein göttliches Bud), 
bejaß. Die Weifen ermahnen daher, von diefem Dorzug Gebraud) zu madıen, das 
Wort Gottes zu achten, d. h. in das Derjtändnis des göttlihen Wortes eins 
zudringen, die jnnagogalen Gottesdienjte und die Dorträge der Weifen, wo die 
bibliihe Derfündigung zu grund gelegt wurde, zu beſuchen und ſich im Leben daran 
zu halten. Schon für die Weifen ift das „Wort Gottes" ein fejter Begriff, von 
Menjchenwort deutlich unterjchieden; es wäre vermejjen, den Unterſchied zu verwijchen, 
etwas dazu zu tun oder davon zu tun. ; 
Wer die göttlihen Worte im Leben erprobt, der findet fie allefamt 
rihtig. Sowohl im Leben des einzelnen als im Leben des Volkes iſt das 
göttlihe Wort der Halt, Offenbarung bringt Ordnung; mißahtet man das 
Öotteswort und jchaltet man das göttlihhe Gejeg aus, jo beginnt der Derfall. Der 
rechte Menſch wird daher ein fleißiger Lefer der Bibel fein, um daraus fürs Leben zu 
lernen, und er wird das Gejeg wie ein Amulet an ſich binden, das ganze Leben 
unter den Schuß des Gejeges jtellen. Das Bild des Amulets rührt davon her, daß, 
die Srommen zur Seit -des JS, jhon die Handriemen mit den Grunditellen des Ges 
fees (die aus dem Heuen Tejtament befannten Phylafterien) trugen. 


Die Srömmigteit der Spruchdichtung. Indem Srömmigfeit und Sittlichkeit 
als Weisheit aufgefaßt werden, fommt das wertvolle Moment der religiös :jitt- 
lihen Erfenntnis zur Geltung. Die Propheten, die großen religiöjen Denfer, bes 
tonen immer wieder die Notwendigkeit des Erfennens für das innere Leben; die 
Spruchdichter bauen dieje Linie weiter aus. Sie bemühen ji, die jungen Leute und 
die Gemeinde in das Wejen Gottes praftijch einzuführen; man ſoll die Welt, die 
Menſchen, ſich jelbjt fennen lernen, ftatt der Gewohnheit eine perjönliche Übers 
zeugung gewinnen, jtatt der Oberflählichkeit Folgen und Siel erwägen, nah dem 
Sinn des Lebens fragen. Das Moment der Erfenntnis behält im religiöjen und fitt- 
lichen Leben immer feine grundlegende Wichtigkeit. Ohne Erkenntnis tritt fittlihe und 
religiöje Shwähe und Derirrung ein, das bleibt immer die Mahnung der echten. 
Dolfserzieher. Wir werden an die Art und Arbeit der jüdiihen Weisheitslehrer er- 
innert, wenn wir einen geijtigen Lehrer unjerer Tage Hagen hören: „unjerm Volk 
fehlt die Erkenntnis, daß der Abfall von der Religion zur inneren und äußeren Anardie 
führt; wie anders ftünde es um unjer Dolf, wüßte es, daß die jittlihe Weltordnung, 
wie die Ordnung der Natur durch einen allmädtigen, heiligen Willen beherrſcht ift 
und daß jede Übertretung der fittlichen Ordnung der Seele ebenjo Derderben und Tod 
bringt wie die Widerjeglichfeit gegen die Naturordnung dem leiblichen Leben.“ Das 








ijt in die alte Seit übertragen der Grundgedante er ſittlich⸗religiöſen Erziehung — 
„Weijen“ gewejen. 

Für den Jugendunterriht hat die Betonung der Erkenntnis zweifellos ihren be» 
fonderen Wert. Aber andererjeits Täßt ſich nicht leugnen, daß die Srömmigteit der 
Spruddihhter eben dadurch rationaliftijch anmutet. Religion äußert fic nad) ihnen 
überwiegend im Sittlihen; fie erjcheint als etwas Lehrbares, für jeden verhältnis- 
mäßig leiht Erreihbares. Gottesfurht und Gottvertrauen bilden die Grund- 
Tagen des Derhaltens, den Kern der Religiofität; Gottesfurdt als Anerkennung der 
göttlichen Größe und als Gefühl der Abhängigkeit vom Übernatürlichen, Gottvertrauen 
als Bürgihaft äußerer Hilfe, Gott ift der Gott der guten Ordnung, daher kann man 
ihm unbedingt vertrauen, und er ift der Gott des ftrengen Gerichts, daher muß man 
ihn fürdten. Überall bleibt er in überragender Höhe, in der Geitalt des erhabenen, 
abjolut gerechten Richters oder des mild zum ohmmädtigen Menjhen ji herab: 
beugenden Herrn oder des wunderbaren Schöpfers und Weltlenkers; der Sromme tut das 
Gute niht aus Liebe zu Gott, fondern aus Ehrfurdt vor ihm. Die Erziehung warnt 
vor dem Übermaß myſtiſcher Stömmigteit und hält das Gottvertrauen in vernünftigen: 
Schranken; man joll natürlidy bleiben, 3. B. ärztliche Hilfe nicht gering achten. 

Der rationaliftiihe Sug bekundet ſich wie in der helleniftiihen Weltanſchauung 
aud darin, daß die Natur eingehend jtudiert und für den religiöjen Swed gewertet 
wird. Der Meijter von hiob 38ff. empfiehlt das Beſchauen der Natur, um in die 
richtige Stellung zu Gott zu fommen, Ehrfurdt und Gehorjam zu lernen; der gleiche 
‚Ton wird von den „Steunden“ in Hiobs Klage, von „Elihu“ und immer wieder von 
den Weijen angefhlagen. So erjcheint die Srömmigfeit etwas gar zu geradlinig und 
im fittlihen Leben fehlt die Wärme; die Berehnung der Solgen lähmt die jtarfen 
Impulfe. Es war gut, daß neben die Schule die Erfahrung trat; die Schule ſchuf 
die nüchterne mujterhafte Baltung, aus der Tiefe der Erfahrung ging jene myſtiſche 
Gottinnigfeit hervor, wie fie mandes vielbewegte Gemüt im Pfalmlied ausipradı. 
Dieje beiden Erjheinungen, rationale und myjtiihe Art, in wertvollem Ausgleich, 
jiherten den Bejtand der fittlichen Religion in der jüdiihen Gemeinde, jene, mit ihrem 
Blick für die Wirklichkeit und für das praftiihe Leben, diente zur Derbreitung und Der- 
breiterung von Religion und Sittlichkeit, von diejer ging jchöpferiihe Kraft aus. 


Nach diejen Liedern über. die Weisheit geben wir einige Lieder über die 
Weisheitslehrer. 


Der ſchönſte Stand JS. 38,24 39,11. 


Dem Gelehrten wächſt die Weisheit zu, 
wer fein Geſchäft hat, der hat Seit zu lernen. 


25WMie Tann der lernen, der die Pflugſchar' führt 
und mit dem "Ochienjpieß” Itolziert, 
der Kühe lenkt und mit Gejang fie treibt, 
und der mit Stieren ſich unterhält? 
Daß er recht pflüge, das liegt ihm an, 
und fettes Dieh, das fümmert ihn. 


nd auch die Bilöner, die die Kunjt veritehn, 
bejchäftigt jind fie Tag und Nacht; 
der die Schrift 'einjchneidet auf Siegeljtein 
und der die Buntweberei betreibt’, 
eine lebendige Seichnung, das liegt ihm an, 
ein meijterlich Werk, das fümmert ihn. 
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28Und der Schmied, der an der Ejje jchafft, 
behutjam die eijernen Waffen jchlägt, 

die Glut des Seuers zermürbt ihm die Haut, 
von der Kite wird ihm glühend heiß, 

der Schlag des Hammers ijt feine Mufit 


und mit forglihem Auge prüft er die Sorm. 


Ein Meijterwerf, das liegt ihm an, 
ein feiner Sierat, das fümmert ihn. 


23 Und der Töpfer, der am Rade ſitzt 
und mit den Süßen die Scheibe dreht, 
mit ganzer Seele ijt er beim Werf, 
er formt und bildet ohne Sahl; 
30feine Arme drüdt er wund dabei 
und vor der Seit wird er gebüdt.. 
Eine jchöne Glaſur, das liegt ihm an, 
und des Ofens Stand, das fümmert ihn. 


31Sie alle jind mit der Hand geihidt 
und Meijter find jie in ihrem Sad); 
320hne fie kann feine Stadt bejtehn, 
ihr Sleiß gibt ihnen ihr heimatlich Brot. 


ssAlber zum Rat der Gemeinde braucht man fie nicht, 
im verjammelten Dolfe find jie nicht vorne dran, 


in Geſetz und Recht find jie nicht geübt, 

auf den Richterjtuhl beruft man fie nicht; 
Lehrer zu fein, ijt nicht ihr Amt, 

und die Kunft zu reden, bejigen jie nicht. 


zaDoch wer dem Dienſte Gottes” Iebt, 
ji müht um das Gejeg des Hödjlten, 


391wer in der Däter Weisheit forjcht 


und im Prophetenbuch jtudiert, 
berühmter Lehrer Dortrag hört, 

5der Sprüche tiefen Sinn ergründet, ‘ 
wer fich im Dienjt der Großen übt 

und ſich bewegt am Hof des Süriten, 
die Länder und die Dölfer kennt 

und weiß, was Menſchen frommt und EI 
Swer an dem Herrn des Lebens hangt °’ 

bei ihm allein die Hilfe jucht, 
in Schuld der Sünde ihn angeht 

und ihn um neue Gnade bittet: 


$Er wird vom Weisheitsgeijt erfüllt, 
wenn's dem Allmäcdtigen gefällt; 

dann |prudelt er jelber weile Worte 

und preijt im hymnus frei den Herrn, 
riſt auch des klugen Rates fundig, 

Geheimes weiß er wohl zu deuten, 
wird ſelbſt ein Lehrer hoher Schule, 

jein einzger Ruhm ijt das Geſetz. 
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Dielfältig preijt man ee: Einficht 
— und unvergänglich iſt ſein Kuhm, 
& nie wird fein Andenken vergejjen, 
ihn kennen fünftige Gejchlechter. 
10Sein Wiſſen feiert die Gemeinde, 

in der Derfammlung ehrt man ihn, 
ter iſt der Glücklichſte auf Erden, 

und jtirbt er, bleibt jein Name leben! 


Es iſt hier nicht das erjte Mal, daß der Gelehrte feinen Stand als den ſchönſten 2 
empfiehlt und weit über alle andern ſtellt. Schon der alte ägyptiſche Weiſe = 
Duauf ermahnt feinen Sohn Pepi, wie er ihn in die königliche Schule bringt, fein * 

ur Herz hinter die Wiſſenſchaft zu jegen und fie wie eine Mutter zu lieben, da es nidits 

— gebe, das über die Wiſſenſchaft gehe. Er ſchildert ihm die andern Stände mit ihren 

x Plagen und in ihrem niedrigen Wert; — 

BA Ein Bildner, der den Meißel führt, Rn : — 

| ermüdet ſich mehr, als wer das Seld hadt; 
jein Ader ijt das Holz und fein Werlzeug ijt das Erz; 

in der Nacht — iſt er befreit? _ 

er arbeitet mehr als feine Arme vermögen, 
in der Naht — zündet er Licht an. ö 
Und: ; f 
Nie hab id einen Schmied als Gejandten gejehen E 
und den Goldjchmied mit einer Botjchaft, 
doch hab ich den Schmied bei jeiner Arbeit gejehen 
am Loche jeines Ofens. 
Seine Singer waren wie Krotodilhaut, 
er ſtank mehr als Sijhrogen. 
Dom Gelehrten aber heißt es: ; 
Sieh es gibt feinen Stand, der nicht regiert würde, 
nur der Gelehrte, der regiert felbit. z 


Dieſe Dorzüge der Gelehrjamteit, die Mühelofigteit der Arbeit und die vornehme 
öffentliche Stellung, werden auch ſonſt von den Ägnptijchen Weijen des Altertums 
gerühmt. Der arme Ungelehrte, dejjen Namen niemand kennt, gleicht einem ſchwer— 
beladenen Ejel, der Glüdliche, der die Wiſſenſchaft fi} ins Herz gejegt hat, jteht über 
jeder Arbeit und wird ein weijer Fürſt. Wer als Schreiber fleißig ift und die Bücher 
nicht hintanjegt, wird ein vornehmer Berr, fommt jogar am Ende in das „Kollegium 
der Dreifig“, und wenn man einen Gejanöten braudit, jo erinnert man ſich ſeiner 
am Hofe?). 

Mit etwas mehr Suneigung für die weniger Begünjtigten, aber doch im gleichen. 
itarfen Hochgefühl des eigenen Standes, vielleiht auh um für den Schriftgelehrten- 
jtand zu werben, rühmt der jüdiſche Derfajjer feinen Beruf. Der Schriftgelehrtenjtand. 
ift der höchſte, ſchönſte und freiejte Stand. licht, da die andern Berufe unwert 
wären; Jejus Sirach hat alle Achtung vor ihnen und ein feines Mitempfinden für fie. 
Indem er jie als Solie des eigenen Standes näher beicreibt, erhalten wir von ihm 
ein hübjches Kulturbild des damaligen Lebens. Humorvoll ijt der Bauer gezeichnet; - 
der Fellache, der ſich in feiner ländlichen Sreiheit wie ein König fühlt und vergnügt 
hinter feinem Ochſen jtolziert, vertritt die unterjte joziale Stufe. Don den Hand- 
werfern greift der Derfafjer die künſtleriſchſten und die unentbehrlichſten Dertreter- 
heraus, die Siegeliteher und die Buntweber, die Schmiede und die Töpfer. Man 
jpürt das Wohlwollen, mit dem dieſe Leute betrachtet werden; es find unermüdlich 
fleißige Menſchen, fie tragen die ehrenvollen Narben ihres Tagewerfes, jind Meijter 


1) S, Erman, — und ägyptiſches Leben im Altertum; die Überjegungs=- 
proben aus S. A42f.; 92f. 
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in ihrem Sad, teilweife wahre Künſtler, geachtet, unentbehrlih im Dolfsleben, und 
das Handwerk hat feinen goldenen Boden (38,24—33). 

Aber fie bleiben in die niedrige Sphäre gebannt, fie jind Handwerker, nicht 
Geiftarbeiter. Hody über ihnen fteht der Gelehrte, die geijtige Tätigkeit. Dieſe ijt 
freier, vornehmer, für die Gejamtheit erjt recht unentbehrlih. So befommen wir 
hier durch die Schilderung des geijtlichen Gelehrtenftandes eine höchſt wertvolle 
Ergänzung des jüdiihen Kulturbildes im 3. Jahrhundert v. Chr. Im Unterihied von 
den weltlihen Berufen ift diefer Beruf wie der des Priefters ein religiöfer; er ift dem 
„Dienjte Gottes” gewidmet. Snnädjt erfahren wir einiges über Studium und. 
Ausbildung des fünftigen Gelehrten. Er jtudiert in der Bibel, im Gejeg und im 
‚Prophetenbud; wie im Mittelalter die Bibel oder noch im heutigen Ijlam auf der 
muhammedaniihen Hochſchule alten Stils der Koran, ift das Wort Gottes das Hand» 
buch, das die Ethif und die gejamte Bildung umfaßt. Der junge Mann hört die 
Dorträge der berühmten Meijter, die der Auslegung der Bibel, der Lebenstunde und 
Geijtesbildung auf Grund des göttlichen Wortes und der Überlieferung der Weifen 
gewidmet find. Er wohnt aber nicht als bloß pajjiver Zuhörer an, ſondern hat ſich 
im jelbjtändigen Denten, im Erfafjen des gelehrten Dortrags, im „Ergründen der 
Sprüche”, wohl aud im theologijchen Dijput zu üben (38, 34—39,3). 

Auf die Lehrjahre folgen die Wanderjahre. Es empfiehlt fi für den 
Jünger hödjter geiftiger Bildung, die Welt zu ſehen!). Don den indiihen Weifen 
wird erzählt, daß fie nad) der Ausbildungszeit umherwanderten, die heiligen Stätten 
beſuchten und mit den Heiligen und Philojophen Befanntjhaft machten, um in den 
Wiſſenſchaften immer mehr zuzunehmen. Die praktiſcher gerichtete jüdiſche Schule riet, 
das Leben an feiner vornehmjten weltlihen Quelle, an Sürjtenhöfen, zu ftudieren. Su 
beidem, zum Reifen und zur Aufnahme an Höfen, befähigt den jungen Mann jeine 
edle, vermöglihe Herkunft. Don mandem gelehrten Juden erzählt die Geſchichte, 
daß er fi in der vornehmen, großen Welt wohl fühlte und für Lebenszeit in der 
Nähe des gebildeten Herriherhaufes blieb; bejonders anziehungsträftig wird in jener 
Zeit die ägyptiſch-ptolemäiſche Königsfamilie gewejen fein?). Diefe enge Beziehung 
aufitrebender Gelehrten zu Sürftlichfeiten erklärt es, daß im öffentlichen Unterricht 
viel vom Umgang mit Königen und Großen die Rede war. Durch die Wanderjahre 
in der weiten und vornehmen Welt tritt zum Studium die Bildung, zum gelehrten 
Kopf die feine Sorm, zum Wiſſen die Tätigfeit und das Leben. Die Hautfadhe blieb 
freilich, daß aus den Lehr: und Wanderjahren ein Eharalter und zwar ein frommer 
Charalter hervorging, Hauptzwed des Lehrberufs war ja die Hinleitung zu Gott 
und zum göttlichen Leben, jo mußte der Lehrer ſelbſt auf Frömmigkeit gegründet 
fein; Gott mußte ihm der Mittelpunkt, das Sundament, der heilige Wächter feines 
eigenen Lebens werden, und er follte ji bewußt bleiben, daß er, der Hochgebildete 
und Hodjtehende, der Gnade Gottes jtets neu bedurfte (39,4f.). 

Siel alles Lernens, Wanderns und Strebens ijt es, jelbjt in die Reihe der 
Lehrer zu treten. Der Beruf des öffentlichen Lehrers ijt aber nicht ein feltes Amt, 
der Lehrer wird von niemand bejtellt, auch vom Dolf nicht gewählt; ja, er fann im 
Grunde niht einmal von ſich aus den Beruf ergreifen, vielmehr wird er von Gott 
berufen, getrieben und ausgejtattet. Es zeigt ſich auch hier die religiöfe Eigenart 
des jüdiihen Dolfes; die freie Begabung, die zu diefem Beruf gehört, wird jo 

1) Klearch, der Schüler des Arijtoteles, berichtet von dem Sufammentreffen des 
Ariftoteles mit einem ſolchen weitgereiften jüdijchen Gelehrten (Joſephus, Gegen Apion J, 
180ff.). Er läßt Ariftoteles darüber erzählen: „Jener Jude war viel gereift, hatte 
fi) aus dem Binnenland in die Küftenpläge begeben und war nidt bloß jeiner 
Sprade, jondern aud, feiner geiltigen Bildung nad ein Hellene. Während unjres 
Aufenthalts in Alien fam er zufällig in die gleichen Orte und traf mit uns und 
etlihen anderen Jüngern der Wiſſenſchaft, deren Weisheit er erproben wollte, zu— 
fammen. In dem vertrauten Derfehr, den er mit vielen gebildeten Männern unter« 
hielt, teilte er mehr mit, als er empfing.“ 

2) Der Entel des Jejus Sirach erzählt, daß er im 38. Jahr des Königs Euergetes 
nad Ägypten fam und während feiner Seit dort verweilte und nicht wenig Gelegenheit 
zum Unterriht fand. E 
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empfunden und ausgedrüdt, daß Gott den Bevorzugten mit Geift (mit „Einfichtsgeilt“) 
erfüllt. So hat der Lehrer das Charisma Öottes, er ijt ein Prreumatifer, im Unter⸗ 
fhied von andern geordneten Berufen, wie dem Priejterberuf, in ähnlichkeit mit den. 
frei auftretenden, gewaltig eingreifenden Propheten der alten Seit. Er fühlt das 
göttlich Überwältigende in der fühnen Tatjache, daß er als Lehrer auftritt, und in 
der auffallenden Erjcheinung, da ihm oft hinreißende Beredjamfeit entjtrömt oder 
eine neue Erfenntnis aufleudtet; beides, die Sreiheit des Auftretens und die 
Kraft der Erfenntnis, it ihm felbjt wunderbar gewejen. Wir dürfen dieje Gelehrten 
und Lehrer aljo niht von dem neutejtamentlihen Bild der Schriftgelehrten aus be— 
urteilen; es müfjen madtvolle, originale und beherrſchende Perjönlichkeiten geweſen 
fein (39, 6). 

Über die pneumatiſche Kraft (Infpiration) der geiftlihen Lehrer noch ein 
Wort. Sie erjheint auch fonjt und in verjchiedenen Wirkungen. In unferem Gedicht 
ift die Wirkung des Geijtes der freie Hymnus; es mochte in der frommen Der» 
fammlung vorfommen, daß ein „Lehrer“ wie in plößlicher Begeilterung auch Zum 
Dichter wurde, einen eigenen Hymnus auf Gott jang und fo den Schaß der Gemeinde- 
lieder um ein neues Lied bereiherte. Oder es erjcheint der geijtbegabte Lehrer als 
„Prophet“ neuer religiöjer Erkenntnis. „Prophetenjprudy“ verkündet Jejus 
Sirad (24,33), Elifas befommt „Offenbarung“ (Hi. 4,12ff.). Der weije Dichter von 
Pf. 49 bejhäftigt fich mit dem Problem der göttlichen Vergeltung, dem Los der 
Stommen und Öottlofen. Wie ein wunderbares Licht geht ihm die neue Erfenntnis. 
auf, daß das Los erjt in der jenfeitigen Welt entſchieden werde. Das ijt die Löjung! 
Diejer fromme Weife, aud ein Lehrer in feiner Seit, weiß, daß er die Löjung nicht 
von jih aus fand, er „neigte dem Maſchal fein Ohr“, es ijt höhere Eingebung, 
Offenbarung. Er eilt, die Offenbarung der frommen Gemeinde mitzuteilen, und tritt 
vor jie wie ein alter Prophet mit dem Saitenfpiel, um als gottbegnadeter Seher ihr 
und der Menjchheit die befreiende Löfung zu verkünden. Sole Dorgänge müſſen 
wir uns ganz real vorftellen; es waren wirkliche, große Erlebnijje im Leben der 
Weifen und der Gemeinde, es jind die Augenblide gewejen, in denen die praftijch- 
religiöfe Erkenntnis einen neuen Schritt vorwärts tat. Vgl. noch Pj. 40(4) und Jeſ. 
55(1). Dieſe pneumatiſche Begabung der Weijen macht es vollends deutlich, daß jie 
aus drei Ouellen jhöpften;zur Bibel und zur Tradition fam das eigene Charisma hinzu. 

Die Tätigfeit der Gelehrten wird in unſrem Gedicht (39,7f.) anſchaulich 
bejchrieben: Unterricht in der hohen Schule des Geſetzes, Leitung der frommen Ge⸗ 
meinde, öffentliche Dertrauensitellung. Die geijtlichen Herren jind nicht bloß private 
Ratgeber, jondern haben Sig im Ridhterfollegium. Da jie ſich mit dem Gejeß befaßten 
und das Geſetz zugleich bürgerliches wie geijtlihes Reht war, find fie die Juriften 
der Gemeinde; jowohl in der Gerufia der paläſtiniſchen Ortjchaften, wie im oberften 
Gerichtshof zu Jerufalem figen die geijtlihen Gelehrten. Ihre Reifen und ihr weiter 
Blick kamen ihnen hierbei neben dem Studium fehr zu jtatten. Der Lehrberuf und 
die vielverzweigte Ratgebertätigfeit brachten ihnen wohl auch materiellen Gewinn; 
doch werden fie in der guten Seit des Standes meilt davon unabhängig gewejen fein. 
Später freilid) veränderte ſich das Bild, dadurd daß aud; Leute aus einfacheren 
Schichten Schriftgelehrte wurden, nun war die Praris, da der Lehrer zugleich ein 
Handwerk trieb, um ich den Cebensunterhalt zu jchaffen. 

hier ift der Gelehrte über den Handwerker nod weit erhaben. In höchſtem 
Anjehen und mit großer Macht wandeln dieje.freien Männer unter ihrem Dolf, von 
der frommen Gemeinde verehrt, von allen gejhäßt, von der Nachwelt lange genannt 
(39,9-11). Der Sirazide fpriht aus der vollen Berufsfreudigfeit und aus dem 
Berufsidealismus heraus, zu dem die edelften Dertreter des Standes beredtigt find. 
Über den diesfeitigen Kreis, im dem unjer Dichter ftehen bleibt, ſchaut der jpätere 
Derfajjer der Danielapofalypje hinaus und rühmt in gleihem Hocgefühl und in 
tiefjter Erkenntnis feines Amtes von ſich und jeinen Siandesgenofjen (12,3): 

die Lehrer leuchten wie des Himmels Glanz, 
die Sührer zur Gerechtigkeit wie die Sterne immerdar! 
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Jeſus Sirach, ein Jünger und Lehrer der Weisheit. 
Ein alphabetijches Gedicht 35. 51,15-29. 


als ih noch jung und weltfremd war, 
gefiel jie mir ſchon und juchte id} Jie, 
14Bat im Gebet um jie von früh auf, 
Eharafterfejt will ich ihr treu jein. 
. 15'Der füßen Traube glich fie mir”, 
ich trug nad ihr ein groß Derlangen, 
Es trat mein Suß auf ihre “Bahn’, 
früh ging ich in der Weisheit Schule, 
is Sing faum bei ihr zu lernen an’, 
und hatte ſchon ein reiches Willen. 
Gar Ehre brachte mir ihr Jod, 
das will ih meinem Lehrer danken. 
"hab mic bemüht, fie zu erringen, 
und mein Bemühen blieb nicht “fruchtlos’, 
Ihr war ich ganz und gar ergeben, 
id) wandte nicht den Blid von ihr, 
Kehrt’ ein in ihrem Heiligtum, 
um immerdar bei ihr zu wohnen; 
Leis tat ich ihre Türe auf, 
trat zu ihr ein und jchaute fie. 
Mein Herz beſchloß, ihr nachzufolgen, 
und fand fie als vollfommnen Sührer. 
Nun hat ihr ‘Umgang’ mid, gebildet, 
ich werde drum nicht ‘von ihr’ laſſen. 
2195 meines inniglichen Suchens 
it jie mein höchites Gut geworden. ’ 


22Preis jei dem herrn, er jegnet mid; als Lehrer, 

ich dank es ihm mit Herz und Munde. 
23Quell der Erfenntnis findet ihr bei mir, 
fommt in mein Lehrhaus, ihr Unwiſſenden! 
2Reizt es euch nicht, zu holen, was euch fehlt? 

wie lange wollt ihr durjtig bleiben? 
2550 will ich loden, von ihr rühmen: 

fauft Weisheit euch, kauft fie umjonit, 
26Tragt ihre Lajt mit willigem Herzen 

und nehmt ihr Joch auf euch mit Sreuden! 

Umſonſt wird feiner nad) ihr fuchen, 

wer fie mit Ernjt will, der gewinnt lie. 
don mir erjeht’s: wie wenig Laſt,, 

wieviel Erquidung fand mein Herz durch ſie! 
2eWollt drum mich hören, wenig Wiſſen 

bringt ſchon euch Gold und Silber ein. — 
293ier meines Lebens jeien meine Schüler, 

und ich will ihres Lobs mich würdig zeigen. 
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Jeſus Sirach ift unſere beite Quelle für die Kenntnis der Blütezeit des geilt- 
lichen Gelehrtentums, er jelbjt fiherlicd die Sierde des Standes in feiner Seit. Der 
Entel rühmt von ihm in der Dorrede zur griehiihen Überjegung: „mein Großvater 


Jeſus, nachdem er fi in hohem Maß dem Studium des Gejeges und der Propheten 


und der übrigen von den Dätern überfommenen Bücher gewidmet und in ihnen eine 
hinlänglihe Sertigteit erlangt hatte, fühlte fich getrieben, auch jelbjt etwas über 
Bildung und Weisheit zu jchreiben, damit die Lernbegierigen, au hierdurch unter- 
richtet, um jo mehr fortihreiten möchten im Wandel nah dem Geſetz.“ Im vor- 
liegenden Gedicht empfiehlt ji JS. jelbjt als Lehrer und ſchildert, wie er ein 
folder wurde und wie er jeinen Lehrberuf ausübt. In früher Jugend jpürte er 
Meigung zum Studium; eigener, hingebender Fleiß, göttlicher Beiftand und die An- 
leitung des Lehrers halfen zujammen, um ihn vorwärts zu bringen. Pietätvoll gedenkt 
er des eigenen Lehrers, dem er es verdankt, daß er nun in geachteter Stellung unter 
feinen Mitmenjhen fteht. Aber über den Lehrer hinaus will der Schüler ‚die Weisheit 
felbjtändig erfafjen. Sie ijt ihm wie eine Göttin, in deren Heiligtum er eingeht, um 
ihre Herrlichkeit zu jchauen und bei ihr zu bleiben, oder wie eine geliebte Srau, mit 
der ihn ein ganz perjönlihher Umgang verbindet. Er findet in ihr die Sührerin des 
Lebens und die fundige Bildnerin, Weisheit iſt fittlihe QTüchtigkeit und geiftige 
Bildung. Es fiel dem Schüler nicht ſchwer, zu Iernen und zu wadjen, vom eriten 
Anfang an fand er Befriedigung und Lohn; aber es gehört gegenüber den Hindernijjen 
des Lebens doch Eifer und Charafterfejtigfeit dazu, um foweit zu Tommen, daß man 
die Weisheit als höchſtes Gut bejigt. 

Jeſus Sirah war in der glüdlihen Lage, durch Reifen feine Bildung zu er- 
weitern und feinen Charakter zu fejtigen. Am Eingang unſres Gedichtes jpielt er 
darauf an, er fing mit dem Lernen an, ehe er die Welt durchwanderte, ging aljo mit 
einem Kapital von Wiljen hinaus, um es zu vermehren. Anderwärts ſpricht er vom 
Wert des Reijens und von den mandherlei Erlebnijjen, die einem Wanderer der 
alten Seit begegneten (31,9 20): 


9Ein Vielgereiſter' weiß viel, ein Wohlerfahrener ijt bewandert, 
"mer nichts gelernt hat, weiß nichts, uwer die Welt kennt, veriteht mandıes. 
niet hab ich gejehn bei meinem Wandern, _ viel ‘ijt über mich gegangen’. 

5Oft war id) in Gefahr des Todes, aber ich wurde gerettet: 
a die Gott fürchten, bleiben leben, Bite hoffen auf ihren Helfer. 
Mer Gott fürchtet, ſorgt nichts, er verzagt nit, denn er vertraut Ihm. 


"Gottes Augen jind über denen dieihnlieben, ſtarker Schild, mädtiger Hort, 
Schuß vorm Wind, Schatten vor der Sonne, Hilfe in Gefahr, Stüge beim Fall, 
"Er erhebt die Seele, macht hell die Augen, gibt Heilung, Leben und Segen! 


Dem frommen, dankbaren Gemüt wird die Erinnerung zu einem Lobpreis auf den 
treuen Reijegefährten. Die bunten Bilder der Reifen mögen in den Dorträgen des 
Lehrers ein beliebter Shmud gewejen fein. 

Der eifrige Schüler, der vielgereijte Mann ift nun in feiner Heimat Lehrer 
geworden, Er hat Gabe, Erfolg, Sulauf und weil; wohl, daß dies göttlihe Gnade 
ift, Er Tündigt in diefem Gedicht gewiljermaßen aufs neue feine Lehrtätigkeit öffent: 
tih an. Wie Plato feine Schüler in der Akademie, Ariftoteles im Cyzeum verjammelte, 
jo hat aud der öffentliche Lehrer in Jerufalem fein Lehrhaus, wo er die Suhörer 
empfängt und unterrichtet. Er erteilt feinen Unterricht unentgeltlih. Die Praris 
ſcheint hierin verjchieden gewejen zu fein, denn wir willen von anderen, daß fie 
Honorar annahmen!); vielleiht war ein Unterſchied der Seiten oder der Perjonen. 
Der Lehrer lädt nicht bloß für fich perjönlich, fondern für die Weisheit; die Weisheit 
erjheint als etwas Beglüdendes, Notwendiges, jedem Sugänglihes; ihr Jod ilt 
angenehm und follte von jedem getragen werden. „Weisheit“ ijt eben hier nicht 
Philojophie und tiefjinniges Grübeln, ſondern ſittlich-religiöſe Cebenstüchtigkeit und. 
geiltige Weltbildung, wie fie jeder rechte Menjc haben muß. Ein wenig Eifer koſtet's 
wohl und ein wenig Sreiheit muß der wohl drangeben, der ein Charakter werden 


t) Dal. S. 17,16, 











. will, aber das Leben gewinnt dadurh an Steude und die Bildung bringt jogar 
materiellen Gewinn. Wir willen aus dem Srüheren, daß der Lehrer nicht zuviel 
. verhieß; die Männer von Bildung wurden im öffentlichen Dienſt bevorzugt. Der 

"Lehrer und Erzieher wirkt nicht bloß durch fein Wort, fondern durch feine Perjön- 


lichteit, und er jchließt die Einladung an die Suhörer mit dem liebenswürdigen 


Wunſch, möglichſt viele und tüchtige Schüler zu befommen, und mit dem Derjprecden, 
den Jüngern ftets das Beite zu geben. Man möchte faft vermuten, daß Jejus Sirach 


dieſes Gedicht als Slugblatt ausgehen ließ, um ſich in der ‚Öffentlichkeit zu empfehlen 


und neue Schüler zu werben. 


Noch mit einigen anderen Ausſprüchen läßt uns Jeſus Sirach in feinen Beruf 


und fein Wirken hineinfhauen. Einmal :(36,16—-30,27)!) jagt er, er ſei hintendrein 
‚gefommen, wie einer der Nachleſe hält; er denkt dabei an die große Reihe der Lehrer 
früherer Zeiten, der Propheten und Weifen vergangener berühmter Jahrhunderte. 


‚Ihnen gegenüber ift er wohl’ Epigone, aber doh hat er das Gefühl, in feiner Seit 


‚ebenfalls Großes zu leilten; der Segen Gottes jei mit ihm gewejen und fo habe er 


ſeine Kelter gefüllt“; drum mögen die Leiter des Volkes auf ihn hören. Der weife f 


Lehrer ift ſich feines Öffentlihen Berufes bewußt und fühlt ji als den geiftigen 
$ührer der Gejamtheit; der Bejig der göttlihen Weisheit legt ihm jolhe Gabe 
und Derantwortung bei. Aud ſonſt fpriht er in hohem Selbjtgefühl von feinem 
Sehrberuf und dem Inhalt feiner Lehre, vgl. 24,50 34 und das Schlugwort 50,27 — 29: 


24 3Mie ein Kanal bin ich, der vom Fluß abzweigt, 
Sec, wie ein Wafjerlauf, der den Garten durchfließt; 
Nich dachte, ich will meinen Garten tränken 
und meinen Beeten Wajjer geben, 
da ward mein Kanal zum Strom, 
mein Strom. ward wie das Meer. 


Lehre Taf ich leuchten wie Morgenrot, 
lajje jie ſtrahlen fernhin 
. ”Weijung jteöm’ ic aus wie Prophetenſpruch 
ewig wird ſie bleiben; 
Awollt mich nicht mühen nur mir zu gut, 
— „allen Weisheitsjuchern! 


50 ?7Weije Lehre, kunſtvolle Sprüde von Jeſus, Sohn Eleafars, Sira’s Sohn, 


: was er offenbarte prophetih, ausſtrömte nach ſeiner Einſicht. 
Heil dem der darüber nachdenkt, wer's zu Herzen nimmt, wird weiſe, 
»wer's tut, hat en Gewinn, denn Öottesfurdt ijt Leben! 


Die Weisheit, die. Jeſus — gibt, iteht im Sufammenhang mit dem großen 
Weisheitsjtrom, der jeit alten Zeiten in Iſrael fließt; von ihm zweigt fie wie ein 
Kanal ab; mit ihr tränft JS. das ihm zugefallene Arbeitsgebiet jeiner Seit. Der 
‚Beruf, den der Lehrer ausübt, ijt Iebenfpendend. Deutlich ift die Empfindung des 
Weifen, daß er ji) vom göttlichen. Charisma weit über ſich felbjt hinausgehoben 
fühlt; der eigene kleine Bejig wählt wunderbar, ihm jelbjt zum Staunen; er ift aud 


‚qualitativ etwas Außerordentlihes: nichts Eigenes, jondern etwas Gottgejdjenttes, j 


überweltliches, „Prophetenjpruch“. Der Weije iſt Pneumatiker, Injpirierter. Er fann 
‚Erkenntnis mitteilen, die wunderbar neu ift, „aufleuchtet wie Morgenrot”. Sein Wort 
reicht deswegen weit in Raum und 3eit, fernhin, ewig. Jejus Sirach hat nicht zuviel 
‚gejagt. Seine Worte jind den bibliihen Schriften zugejellt worden, fie haben weithin, 


‚in der Heimat und in der Diajpora und bei vielen „Weisheitsfuchern“ bis auf unjre 


Zeit Beifall und Gehör gefunden und an Hörern Leben gebradit. 


1) Durch die falſche Ders» und Kapitelfolge in Septuaginta jind die Zahlen 
jest verwirrt. 


Die Schriften des A.T, in Auswahl, IN, 2: Dolz. — 9 
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Wählet den Beruf De Meilen! | 3S. 14,20- 15,6. 


20heil dem der der Weisheit anhangt, 
feinen Blick auf die Einſicht richtet, 
21der ihrer Führung ſich hingibt ® 
und jorgjam’ auf ihren Weg’ merft, 
22ihr nachgeht wie ein Späher, 
auf allen ihren Gängen lauert, 
durchs Senjter zu ihr hineinjchaut 
und horchend an ihrer Tür jteht, 
2m Kreis ihres Haujes ſiedelt, 
Wand an Wand den Zeitpflock einſhlagh 
2sſich bei ihr eine Hütte errichtet 
und wohnt ihr benacdhbart, 
%einniltet in ihrem Geälte, 
in ihren Sweigen ſich einbaut, 
"ihren Schatten ſucht vor der hitze, 
unter ihren Wipfel ſich flüchtet! 


15 Wer Gott fürchtet, tut fo, 
wer das Gejet hält, der erlangt fie. 
2Sie fommt ihm entgegen wie eine Mutter, 
empfängt ihn wie das Weib der Jugend. 
5Sie jpeijt ihn mit Brot der Einſicht, 
tränft ihn mit Waſſer der Klugheit; 
ser jtüßt fi) auf fie und wanft nit, 
er vertraut ihr und wird nicht getäufcht.. 
5Sie erhöht ihn über jeine Genojjen, 
macht ihn in der Gemeinde zum Sprecher. 
sEin Leben voll Sreude gewinnt er, 
jie gibt ihm unjterblichen Namen. 


Jejus Sirad mahnt hier nit im allgemeinen zur wertung der Weisheit, 
ſondern er wirbt für den Beruf des Weiſen und wendet” ſich an folche, die für 
diefe Berufswahl in Stage fommen. Die erjte Strophe j&ildert die Berufsbedingung ; 
wer ein Weifer werden will, bemüht ſich mit allem Ernft um die Weisheit. Die 
Weisheit erfcheint in der bildneriihen Sprahe als Weib; jie fonnte ja um fo- 
leichter jo dargeftellt werden, weil man gewohnt war, die überirdijche Weisheit als- 
perjönlihe Geftalt zu denfen. Hier bleibt der Dichter im Bild bei den irdijchen Der- 
hältnifjen. Um zu zeigen, wie angelegentlich der Schüler um Weisheit ringt und wie 
völlig fie ihm zu eigen wird, wählt der Dichter das innigfte, bewegtelte irdijche Erleben. 
Der werdende Weije ijt der Liebhaber; wie ein rechter Derliebter jucht er die liebe 
Gejtalt überall zu erjpähen, um mit ihr anzufnüpfen; er wird fühner und beobachtet 
jie in ihrem intimen Walten; aber das äußerlihe Band genügt ihm nicht, er fucht 
in dauernden Derfehr mit ihr zu trefen und immer in ihrer Nähe zu bleiben. Damit. 
ift das allmähliche Dertrautwerden des Weifen mit der Weisheit vortrefflid gezeichnet. 
Das Bild vom Haus der Weisheit mag vom Lehrhaus des Weisheitslehrers oder vom 
Tempel der Weisheitsgöttin genommen fein. Schließlich geht der Dichter zu dem Bild 
des Baumes, des Weisheitsbaumes über, den der Weije nicht bloß vorübergehend 
als Wanderer, jondern als ftändiges Neſt aufjucht und wo er feinen jicheren Standort 
für Tebenslang findet. Aud das Bild vom Weisheitsbaum ift wralt; die Sage der 
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Vorzeit erzählte vom wunderbaren Baum, deſen weiſe made; im Burabiee 
iteht der Baum der Erkenntnis. 
In beiden Bildern behält die Weisheit ihren überragenden, überindividuellen 


- Charakter; dort ift fie die hohe, geliebte Herrin, in deren Umkreis der ritterlihe 


Derehrer mit andern ſich anjiedelt, hier ift fie der weitragende Weltbaum, in deſſen 
Sweigen er wie andre wohnt. Die Weisheit jteht über dem einzelnen, ijt fie ja doch 
im Grund überweltlihe Macht; der Weije fühlt fi als Glied einer großen Gemein— 
haft. Ohne Bild gejprohen meint der Dichter, der junge Mann folle ſich überall 
die Erkenntnis holen, wo er nur Tann, im. ‚göttlichen Wort, im Dortrag der Meiſter, 
in Natur, Geſchichte und Menſchenleben, im ſelbſtändigen Sorjchen. 

Will aber einer Meifter werden, jo braudt er außerdem, wie aud) hier (in 


‚der Zweiten Strophe) gejagt wird, Zwei weitere Eigenjhaften: Gottesfurht und 


Gejegesgehorjam. Die Weisheit ift das umfajjende, das höchſte Gut; Stömmigteit 


und fittlicher Charalter jind die Dorausjegungen. Ein Erkenntnis juchender, frommer, 


fittlih tüchtiger Mann erreiht das Siel; die Weisheit erwidert jein Bemühen, gibt 


inhm die geiltige Kraft, die er zur Ausübung feines Berufes braudt, und madıt ihn 
zum reifen Charafter, Alle die Hoffnungen, die der Strebende bei der Wahl diejes 


Berufes hegte, erfüllen fi); der Weije erlangt durd feine Weisheit einen geacdteten 
Namen in der Siadt, eine führende Stellung in der frommen Gemeinde; nad) außen 
und innen ijt er vollbefriebigt und fein Gedächtnis überdauert fein Ceben. So fann 
der Lehrer aus der eigenen Erfahrung heraus den Schülern zufprehen: wählet 
diejen Beruf! 

Auf das Gedicht JS. 4,11— 19 handelt wohl vom Weijen im engeren Sinn, 
von dem, der die Weisheit zum Beruf wählt. Die Weisheit tritt hier redend auf- 
als göttliche Figur, als Stellvertreterin Gottes: „wer mir priefterlich dient, dient dem 


Heiligen. “Sie wendet ſich an ihre „Söhne*; das jind ihre Träger und Propheten 


in der Welt (£ut. 7,35). Ihr Dienft ift Leben und Seligteit. Aud vererbt ſich 
ihr Bejiß in der Samilie. Wie das Prieftertum, jo mag auch der Beruf der 
Weijen ji) in den Samilien erhalten haben; die reihe Bildung, die fromme Tradition, 
die Kunjt der Rede, der Shriftanwendung und der Erziehung, ja man möchte bei- 
fügen, die Stätte des Lehrhaufes gingen vom Dater auf Sohn und Enkel über!).. Die 
Weisheit läßt aber in diefem Gedicht weiter durchblicken, daß ihre Gefolgſchaft nicht 
ſo leicht erworben werden kann; ſie ſtellt den, der in ihren Dienſt treten will, 
auf eine ſtrenge Probe: 


17Jn fremder Geſtalt nahe ich ihm, erprobe ihn durch Verſuchung, 


züchtige ihn mit Leiden, bis fein Herz ſich auf mich wirft; 
‚18jo made ich ihn feit . und weihe ihn für mein Geheimnis. 
Weicht er, jo verwerfe ic} ihn und gebe ihn den Böjen preis. 


Die Weisheit jpriht und handelt hier ganz wie Gott. Erjt wenn der Novize die 
Seuerprobe beitanden hat, ift er reif für die Tiefen der Erkenntnis und als Der: 
fündiger der göttlihen Wahrheit brauhbar. Gewiß beruht diefer Spruch auf der 
Erfahrung des Lebens; um Mleijter zu werden, mußte man durd viel äußere und 
innere Not, durd Neid und Seindjihaft hindurd. Dadurd) erjt wird. die völlige 
Bingabe an die Sührerin, die Seftigkeit des Charakters und die feeliihe Deredlung 
erreicht, die für den Erzieherberuf und das geiftlihe Amt notwendig find. Wenn 
einer, der jid zum Dienjt der Weisheit gemeldet hat, die Probe nicht bejteht, wird er 


um jo tiefer verworfen und wen den — der ſchmerzlich enttauſten Gottheit büßen. 


) So war 3, B. der Entel des Jeſu⸗ ns der die Schrift feines Großvaters , 
griechiſch herausgab, auch ein Gelehrter. 


9* 
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Der Weiſe als pſalnerſãnger i in der Gemeinde. en 


3S. 15 9Lobpreis paßt nicht in des Unfrommen Mund, 
er ilt ihm nicht von Gott verliehen. 
!0Jn des Weijen. Mund flingt der Lobpreis ſchön, 
wer ſein mächtig iſt, ſoll ihn andern lehren. 








den Inhalt liefert nach der in den Veden ausgeſprochenen Anſicht „der Geiſt in an⸗ 


dächtiger Stimmung“. Man nennt das Gebet „brahman“, weil es „die als Drang 


und Sülle des Gemüts auftretende und den Göttern zujtrebende Andacht ijt“. „Mande 
Sänger gingen foweit, in diefer Erhebung des Gemüts jede eigene Tätigkeit von fich 


Dasſelbe befagen unjre Derje. Lobpreis Gottes, eigene Pfalmdidhtung ijt nicht jeder- 
mann gegeben; es muß von Gott als Charisma verliehen werden und wird dem 


der Gejinnung, die ihn dafür würdig gemadjt hätte. Sur frommen Dichtung gehören 


behalten, jondern den andern in der Derjammlung mitteilen. Es war eine jchöne 
Kunft, zu reden und das göttliche Wort auszulegen, aber nod herrlicher und freier 





das Herz voll war, des ging der Mund über. Wir werden annehmen dürfen, daß 
in den frommen Derjammlungen manchmal der weije Sprecher ſich erhob und einen 
neuen Pjalm, einen eigenen Sang vortrug, der dann zum Eigentum der Gemeinde 
wurde. Ein ſolches Lied ijt ein „neues Lied“, wie es in der liturgijhen Sprache 
heißt, im Unterjchied von den befannten, bisher gefungenen Gemeindegejängen (Pj. 40,4). 

Bier erfahren wir aljo etwas über die Entjtehung der Pjalmen. 
Die Angaben in JS. bejtätigen uns, daß von den 150 Pjalmen, die wir im alt» 


tejtamentlichen Pſalmbuch beſitzen, mande von ſolchen „geilterfüllten", dichterifch bes 
gabten Weisheitslehrern jtammen, wie in dem „Preis der Däter“ JS. 44ff. die 


Weisheitslehter,-die Spruchredner, die Erfinder von Pfalmen und die „Derfajjer von 
Sprüchen in Büchern“ nebeneinander genannt werden 44,4f. Es ijt ja auch an fi 
naheliegend, daß dieje geijtlichen Lehrer und Schriftiteller auch in der religiöfen Cyrif 


ſich betätigten. Sie waren die Führer der frommen Gemeinde, die Leiter der Der: 


ſammlung, die frommen Erzieher des Nahmwudjes. Früh mag es ſich den Weijen 
empfohlen haben, ihre Mahnungen in Derje zu Tleiden, um jie jhöner und eindring- 
licher zu machen, wie Luther die Stüde des Glaubens der neugeihaffenen Gemeinde 
in Liedform nahebradte. In der Tat verraten manche Pialmen ihre Herkunft aus 


der Schule der Weijen. Gleih Pſalm 1 ift der als didaktiſches Lied geformte 
grundjägliche Sprud vom Scheideweg, wie ihn jeder fromme und weile Erzieher an 


{ den Anfang feines Unterrichts jtellen fonnte (vgl. Dj. 112 oder Pj. 34,12ff.). Pfalm 40 
unterrichtet über den rechten Gottesdienjt. Ein andermal bewegt den Gelehrten ein 
religiöjes, die Gemeinde und. die Menjchheit tief berührendes Problem, die Stage 
vom ewigen Schidjal des Srommen und des Gottlofen, und er trägt die von oben 


empfangene Antwort in dichteriihem Propheteniprud vor (Pf. 49). Die Preislieder, 


auf das göttliche Geſetz (vgl. Pi. 119) und auf die Führungen Gottes in der Geſchichte 


Iſraels (vgl. Pi. 78) werden wir uns als Lieder der Schule zu denken haben. Um von 


der großen Dergangenheit zu erzählen, bittet der Sänger, man möchte auf jeine 


„Tora“ aufmerfen; er will feinen „Mund auftun im Maſchal, will Sinnpruh aus 
der Dorzeit ausſtrömen“; was die jegt erwachſene Generation von den Dätern gehört 


') Nah Simmer, altindifches Leben, S.338. 


Schon früher hörten wir, daß der gottbegnadete, mit dem Geijt erfüllte Weile 
die Gabe des hHymnus habe (J5.,39,6) und da der Anmnus ein göttlihes 
Charisma fei. Merkwürdigerweife finden wir die gleihe Vorſtellung ‚bei den alten 
Indern. Sade des Menſchen beim kunſtvollen Gebetslied iſt nur die äußere Sorm; Bi 


abzuweijen und das Lied der in ihnen tätigen Macht der Götter zuzuſchreiben.“) 

ftommen Weijen verliehn. Mancher bemühte ſich wohl darum, aber es fehlte ihm an 
alſo, wie es ſich gebührt, zwei Dinge: das rechtihaffene Herz und die Gottesgabe 

der Kunft. Wer.der Gabe mächtig iſt, fol das Erzeugnis feines Geifles nicht für ſich 


waltete der Geift, wenn er den Menſchen zu dichteriiher Ausſprache befähigte. Wes 












3 hat, wi Wer den —— ana: damit. Fakes Wunder, in 5 e Gefäjiäte Iſraels 


nicht vergeſſen werden (78,1-4). Die Sirach- -Ausiprüde, nad denen die dichteriichen 
Geijter unter den Gelehrten aud des Auymnus mächtig waren, legen außerdem nahe, 
daß nicht bloß pädagogülde, didaktiihe und theologiihe Pfalmen, ſondern aud) mandıe 
der Hymnen unjeres Pſalmbuchs ſolche weiſe Lehrer zu Verfaſſern haben. 


Jejus Sirach felbft hat uns eine Anzahl Lieder hinterlajjen,. die ebenjo gut 


im Pſalmbuch jtehen könnten. Wir es einige Proben une Gemütes und dichte 
riſchen Geiltes. £ 


‚Gott und Menſch 3S. 18,1-14. 

Der Ewige hat das AI erihaffen, 
Gott allein hat Macht und Recht. 

Mer’ kann feine Werke fünden, 

. wer jeine Großtaten ergründen, Böse 
wer mißt jeine jtarfe Gewalt, 
wer faßt jeine Gnaden all? 

Man kann nichts dazu noch davon tun, 
seine Wunder ſind über Verſtand, 

hört man auf, jo ijt’s erjt gejtammelt, 
it man fertig, jo weiß man doch nichts. 


8Der Menſch, was iſt er, was nützt er? 
Was iſt ſein Glück, ſein Unglüd? — 
10Ein Tropfen im Meer, ein Körnden Sand 
ſind feine Jahre im ewigen Gang. 
"Drum trägt fie Gott mit Geduld, 
- mit Erbarmen überjchüttet er jie, 
Er weiß, daf ſie im Elend vergingen, 
jo ijt er reich an Dergebung. 
15Der Menſch erbarmt ſich des Bruders, 
‚Gott aber erbarmt ſich aller, 
er mahnt, erzieht, unterweijet, 
wie ein Hirte führt er die Herde. 
uheil dem der Gnade annimmt, 
in feinen Geboten ſich übt! 


Diejes Lied gibt die Grundftimmung der alten Srömmigfeit. Es ilt 


dem Menjchen, der immer geneigt ift, ſich jelbit groß zu machen, notwendig, an die 


Stufen der göttlihen Größe heranzutreten. In Gottes Walten gibt es unerjchöpflich 
viel zum Sehen, zum Staunen und Zum Nehmen. Auflehnung wider Gott ijt nicht 
ratjam, denn der Allgewaltige hat die Macht und das Redit; Kritif an Gottes 
Regiment ift unfromm und unweije, denn Gottes Wort ift volllommen und über alle 
Dernunft. Die menjhlihe Shwadjheit und Dergänglicteit rührt Gott zum Mitleid 
und vergebenden Erbarmen; die Eleinen Menſchen jind dem großen Gott wert genug, 
daß er fih um fie bemüht, um jie zum Beil zu führen. Gott macht dabei feine 
Unterichiede; die Menihen felbjt bejtimmen ji ihr Geihid. Der Dichter bleibt in 
dem Gefühl der menjhlichen Kleinheit jtehen und dringt nicht aufwärts zu dem Be- 


wußtſein des göttlichen Wertes der Seele; fein Gott beugt fi in Erbarmen und 


- Mitleid herab, hebt noch nicht in der Liebe zur Höhe. Sehr jhön ijt die ganz 
allgemeinmenjhlice Haltung des Liedes. 











154 i Weisheit und Weisheitslehrer. 





Alles dient Gottes öwed. 7S. 39,12-35 (ohne 17.25f). 

12"Ausitrahlen’ will ich kundige Lehre, 

‘wie der volle Mond am zwölften Tage. 

izIhr Srommen, hört mich, jo werdet ihr wachen E 

wie die Zeder' am fließenden Wajjer, £ 

pie "Weihrauch werdet ihr duften, 
wie Lilien werdet ihr blühen. 


Erhebet die ‘Stimme’, Iobet “einmütig’, _ 
preijet den Herrn über alle jeine Werte, 
isrühmet ihn, danfet mit Harfen und Saiten 
und ſaget aljo mit Jauchzen: 


Die Werfe Gottes jind allejamt gut, 
erfüllen ihren Swed zur bejtimmten Seit. 
isWas er befiehlt, geſchieht ‘jofort’, 
nicht gibt’s ein Hindernis für ihn, 
der Menjchen Tun liegt vor ihm offen, 
nichts ijt verhüllt vor jeinem Auge, 
2Jjein Blid umjpannt die Ewigfeiten, 
nichts iſt Zu groß und ſchwer für ihn. 


aıfflan jage nicht: wozu ijt das? 
denn jedes Ding hat jeinen Zweck; 
man halte nie ein Ding für böje, 
denn jedes nüßt zu feiner 3eit. 
22Sein Segen flutet wie der Nil, 
ſtrömt wie der Eufrat durch die Welt, 
Sein Fluch macht Dölfer heimatlos 
und wandelt blühndes Land zur Wüſte. 
2° Sein Weg ijt für den Srommen’ eben 
und für den Pöſen' ungangbar. 
Dem Srommen nügen alle Dinge, 
dem Böjen werden fie zum Schaden. 


2eDer Geilter manche find Rachegeijter, 
jie rüden Felſen, wenn fie wüten, 
der Unheilstag ijt ihr Element, = 0) 
da jtillen fie ihres Schöpfers Grimm, 
jo Feuer, Hagel, Hunger, Peit, 
gejhaffen für das Zorngericht, 
30dje wilden Tiere, Sforpione, Schlangen, 
das Rachejchwert zum Tod des Böjen. 
Sie alle, gejhaffen für ihren Swed, 
verwahrt in Kammern auf ihre Zeit. 
s!Menn er fie aufruft, jauchzen fie, 
vollführen hurtig feinen Willen. 
Drum hab ich mir’s fo vorgeitellt, 
hab’s überlegt und ſchreib es nieder: 
5die Werke Gottes Jind allefamt gut, 
erfüllen ihren Zweck zur bejtimmten 3eit, 


— 
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man halte nie ein Ding für böje, 
denn jedes nüßt 3u feiner Zeit. 

355g danfet denn mit ganzem Herzen 
und preijet ihn, den heilgen Gott! 


Das Lied ijt ein Lehrgediht und behandelt ein religiöfes Problem. 
Der weije Lehrer tritt auch hier mit dem Selbftbewußtjein des Geilterfüllten vor die 
Gemeinde; er kann neue heilfame Erfenntnis geben, die als ein himmlifches Licht 
‚die Gemüter erhellen wird, wie der volle Mond am zwölften Tag des Monats!) neu 
:auffteigend das Sirmament verklärt, alles Duntel zerjtreut. Nehmen die Glieder der 
‚verfammelten frommen Gemeinde feine Lehre in ſich auf, jo wird ihnen neue Kraft 
und friiher Lebensmut daraus erwachſen (D. 12—-14a). 

Der fundige Führer der Gemeinde weiß, daß das beite religiöſe Stimmungs= 
‚mittel der gemeinjame Lobpreis Gottes iſt. Wenn die Kerzen im Gejang ſich ver- 
‚einen und die Wellen des hymnus fid freudig bewegen, wenn die Harfen und Saiten 
aufwahen und das Jubellied die ernjte Wirklichkeit übertönt, dann wird der große. 
Gott vor dem anbetenden Gemüt lebendig und Sweifel und Anfechtungen verjhwinden 
im Jauczen der Gemeinde. Mit Dank und Anbetung fol man an alle jhwierigen 
Stagen des teligiöfen Lebens ——— dann iſt ſchon ein Teil davon gelöſt 
-(D. 14b. 15). z 

Den geijtlihen Lehrer —— hier mit ſeiner Gemeinde die Erfahrung, daß 
jo manches in der Welt zwecklos, ja widrig erſcheint und nicht zu dem Glaubensſatz 
der göttlichen Weisheit und Güte ſtimmen will. Das ſind vor allem die großen 
Katajtrophen, Erdbeben, Ülberjhwemmungen, jchwere Seuchen und dgl., die dem 
Glauben viel zu |haffen machen. Jeſus Sirach will darüber Auskunft geben. Aus— i 
‚geihlofien ift, daß Gott irgend etwas nicht in der Hand hätte oder daß fi etwas 
‚gegen jeinen Willen gejtalten fönnte; weitere Dorausjegung für die Löfung der Srage 
ft, daß Gott alles in den Dienjt feiner Dergeltung ſtellt. Wenn man alfo dem Sweifel 
an der göttlihen Allmadıt feinen Raum gibt, fondern das Widrige gerade auch als 
gottgewirkt glaubt, und wenn man weiter jenen Swed der Dergeltung hedenft, dann 
kommt man zum Derfjtändnis. Die guten Eriheinungen der Welt dienen dem 
Swed des göttlihen Segnens, die widrigen Eriheinungen dem Swed 
des göttlihen Strafens und Ridhtens. So gibt es 3. B. Rachegeiſter, die 
wie das wilde Heer daherjtürmen und mit dämonilhem Jauchzen ihr Gotteswerf 
volführen, wenn der Allherr fie braucht, um einen böfen Menichen, eine ſchlechte 
‘Stadt oder Hation zu züchtigen?). Gott hält jie und andere Strafwerfzeuge jederzeit 
in Bereitihaft; er „jendet fie gegen die Böjen als graufame Boten“ S.17,11. Das 
find eben die großen und kleinen Kataftrophen, wie jie das Menſchen- und Dölfer- 
leben beunruhigen. Wer aljo Urſache und 5wed recht bedenkt, wird Gott aud für 
ſolche Erjheinungen, dieſe Warner und Richter, dankbar fein müfjen und ehrfürdtig 
den heiligen Gott darin erkennen und anbeten. 

Es ijt alfo in der Tat eine dunkle Seite des Menjhenlebens, die der Sirazide 
mit feiner gottgeſchenkten Weisheit aufhellen will. Gewiß hat man in der religiöjen 
Derfammlung oft über diefe Dorgänge gejprodyen, und wie die religiöfen Denker 
ſolche praftifhe Sragen durchdachten und auflöften, fehen wir hier. Dielleiht war 
die fromme Gemeinde eben wieder dur ein welterihütterndes Ereignis an foldhe 
ſchwierige Rätjel erinnert worden, wie bis auf den heutigen Tag die großen Kata- 
jtrophen immer wieder diefe Glaubensfrage aufrühren und die leitenden Geijter 
veranlaſſen, für ſich und andere Stellung dazu zu nehmen. Sür uns fremdartig ijt 
‚die fihere Art, mit der hier Katajtrophen und Böfe miteinander verbunden werden, 
‚entjprehend der jharfen Scheidung zwiſchen Srommen und Gottlojen. Im übrigen 


!) Der Monat beginnt mit dem Neumond. Warum aber das Aufleuchten des 
Vollmonds am 12. Tag gedadht wird, ijt nicht erjichtlid.. 

2) Auch Hejiod jpricht von Geiltern, die den Göttern bei Dollfiredung der 
Strafe helfen. 















fühlen wir uns mit dem Dichter verwandt. Das religiöfe Gemüt verlc t die Ein- 

beziehung auch ſocher Ereignifje in den göttlichen Willen und findet in der Erklärung. 

als Mahn- und Strafgeriht wenigjtens einigermaßen und im allgemeinen einen Weg,. 

‚ohne daß es je gelingen würde, die Bedenken anders als durch ‚die Ehrfurdt vor 
der Größe Gottes zu beruhigen. Auch Jeſus Sirach beginnt jein Lehrgedicht nicht 
damit, daß er den Öweifel widerlegt, ſondern damit, daß er das religiöje Gemüt zu. 
jtärten ſucht. % i — 





| v3 Danklied Is. 51 12,616, 


15h danke dir, ‚Herr, du König, 
ich preife dich, Gott meines Heils, | 
ich rühme deinen Namen, du Hort meines Lebens, — 
Denn du haſt mich vom Tode befreit. - = 
Du bewahrtejt meine Seele vor der Grube, REN 
3ogjt meinen Suß aus des Hades Gewalt, = 
du reitetejt mich vor der Geißel der Spötter, a 
vor den Lippen treulofer Derleumder, ur 
wider die Seinde jtandjt du mir beit ge 
sund halfjt mir, grundgütiger Gott — 


Du zogſt mich aus großen ten 

aus der Gefahr der lodernden Flamme, 
aus Glut, ſchlimmer als Seuer’, a Er 
‚Saus Slut, jhlimmer als Wafer, — 

vor bejhimpfenden Lügenlippen, en Ve ® 

svor den Pfeilen der faljhen Zunge. 

Meine Seele war nah dem Tode, — 
mein Leben neigte zum Bades. — 





— "Überall war fein Helfer zu ſehen, N — 
EL id) jpähte nad Beijtand, umjonft! F 
A Da dacht ich an Gottes Erbarmen, — —— 
—— an ſeine ewige Güte, 
Ex: Er rettet doch, die ihm trauen, 
3 erlöjt jie von allem Übel. 


Da hob ich aus der Tiefe meine Stimme, _ 
von den Toren der Unterwelt ſchrie ich: 
100) Herr, du bijt mein Dater, — 
—— ‚mein Gott’, mein hilfreicher Heiland! — 
Derlaß mich nicht in den Nöten, — IT 2 
da alles über mir einjtürzt, 
"ic will dich immerdar ‘preifen’, _ 
dich rühmen und anbeten! 


Da hörte der Herr meine Stimme 

und merkte auf mein Slehen, 
2er 30g mid aus aller Not 

und rettete mich aus der: Angit. 
Drum danke ich ihm und preije 

und rühme den Namen des Herrn: 
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Wanket dem Berrn, dem Guten denn ewig währt ſeine Güte! 


Dantet dem Gott der Lieder, denn ewigmährtjeine Güte! 
>Dantet Ijraels Hüter, denn ewig währt jeine Güte ! 
*Danfet dem Schöpfer der Welten, denn ewig währt jeine Güte! 
5Danfet Iſraels Löjer, denn ewig währt jeine Güte! 
Dankt dem der die Zerjtreuten jammelt, denn ewig währt feine Güte! 


"Danft dem der jeine Stadt, feinen Tempel baut, denn ewig währtjeine Güte! 
Mankt dem der ein horn ſchentt dem Davidshaus, denn ewig währt jeine Güte! 
°Dantt dem der die Sadofjöhne zu Prieitern wählt, denn ewigwährt eine Güte 2. 


10Dantet dem Schild Abrahams, ‚denn ewig währt jeine Güte! 


. ADanfet dem Sels Iſaaks, - dennewigwährtfeine Güte! 
 12Danfet dem Starken Jakobs, denn ewig währt jeine Güte! 
 15Danfet dem der 3ion erwählt, ‚denn ewig währt jeine Güte! 


uDanket dem König aller Könige, denn ewig währt jeine Güte!. 


Er DE die Macht ſeinem Volke, zum Ruhm für all feine Frommen, 
oe Iſraeivolt, jeinem eigenen! 
Hallelujah! 


Diefes Serfönfiiie Dantlied —— am meilten an das pſalmbuch, und- 
da wir hier den Derfaffer fennen, bejigen wir an diefem Lied ein wertvolles Beifpiel, 
das uns ähnlihe Palmen unbelannter Derfafjer verdeutlicht. Die frommen Lehrer 
‚und Leiter der Gemeinde waren in erponierter Stellung. Scharf ſtanden ſich die 
fromme Gemeinde und der Kreis der Weltleute gegenüber. Der leßtere Kreis ver— 
einigte wohl allerlei Leute, von den feingebildeten Anhängern ausländiiher oder 
atheiftiicher Weltanihauung bis zu den materialijtiihen Knechten des Geldes, aber" 
im Gegenjag gegen den göttlichen Geijt und gegen die fromme Gemeinde gingen jie- 
- zujammen. Am jcärfjten achteten fie auf die Sührer der frommen Gemeinde; ein- 
Sehltritt diejer Männer wurde als Sieg im Streit der Weltanſchauungen triumphierend 
ausgerufen. Auch innerhalb des frommen Kreifes hatten die geiftlihen Lehrer und-. 
Leiter feinen. leiten Stand; ihre hohe Ehrenjtellung, auch im bürgerlichen Leben,. 
neideten ihnen mande, ihre Bildung und Welterfahrenheit war. den Engherzigen. 
verdächtig. So waren die Führer unabläjjig den Aufpafjern ausgejegt; Gegner madıten 
jih unter der Maste der Sreundidyaft an jie heran, um ſie aus nädjiter Nähe und 
in Stunden der Bequemlichkeit 3u belaufhen und dann zu verraten: jeder unſichere 
Schritt, ja jedes verfänglihe Wort wurde von den anderen kritiſch beobachtet, vers. 
breitet, mißdeutet, bejpöttelt. Die Pjalmen jind voll von diejen Erfahrungen, und- 
wenn der begenjag der Weltanfhauungen auch zu allen Seiten vorhanden jein mag, 
fo muß er doch damals im kleinen Kreis des Judentums zu einem wahren Kampf: 
entbrannt gewejen fein. Hier wo die Religion in bejonderem Maß das öffentliche 
Leben beherrjhte und wo das Gejeg die Charaktere eijern machte, jtanden fid die 
Gruppen desjelben Doltes wie zwei feindliche Heerlager gegenüber. £ 

Auch Jejus Sirad) mußte die Folgen diejes tiefen Swiltes erleben. Er, der 
hochgejtellte Mann, der fromme Sührer der Gemeinde, wurde verleumdet; er ſtand 
in einem Lügenfeuer, das ärger brannte als jonjt eine Glut, und war von Schmähungen 
überjhwemmt, die ihn ſchlimmer bedrohten als jonjt eine Slut. Man glaubte den. 
Lügen und 309 ji von dem frommen Führer enttäujht zurüd. Haß der Seinde, 
drohender Derluft der führenden Stellung, Schändung des guten Hamens waren. 
jhlimm genug, aber am kränkendſten war das Mißtrauen der Anhänger und Sreunde,. 
‚ die ihn doch fennen fonnten. Er vergleiht dieje feeliihe Hot in der gewohnten 
Bilderjprahe, die uns aus andern Pjalmen befannt ijt, mit dem drohenden Derluft: 
des Lebens, mit der Hinfahrt zum Hades. Das Leben war ihm entleidet, ſchien 
ihm zu vergehen, er fam ſich vor wie ein aus dem Leben Ausgeftoßener, Derfehmter. 
Aber die Derlafjenheit bradıte ihn um jo näher zu Gott, und Gott wollte nicht, daß. 








ir 
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feine Sache gejhädigt würde, daß „fein Heiliger die Grube jehe". Da der Bedrängte 


ihn anrief und ihm gelobte, fein Leben fortan zu einem Lobpreis Gottes zu gejtalten, 
durfte er über die Derleumdungen triumphieren. Wie das Lügenwebe plöglich zerriſſen 


wurde, erfahren wir nit; auch die andern Pjalmenfänger rühmen nur die Tatſache 


der Befreiung. 
Jefus Sirach wird fein Erlebnis in der Gemeinde bejungen haben. Er fordert 
die Suhörer auf, mit ihm in das gemeinfame Lob Gottes einzuftimmen, und jo 


fingen fie miteinander ein liturgifhes Lied, -das die üblihen frommen Gedanten 
und Wünjhe der Gemeinde zum Ausdrud bringt!). Das perjönlihe Dantlied, das - 
einem ganz bejtimmten Erlebnis gilt, geht in den Gemeindedantpfalm, in den 


Danthymnus, über. Man kann ſich den Hymnus im Wecjel gejungen denten, eiwa 
fo, daß der Sprecher oder Dorfänger oder der Levitendor die erite Hälfte, die Ge— 
meinde ftändig den Kehrvers jingt. Die Wiederholung desfelben Spruhs „denn ewig 
währt feine Güte”, in immer größerer Steigerung gejungen, wirkt als 
mädtiges, man darf faft jagen, als hypnotifierendes Stimmungsmittel. Heutige Der- 


jammlungen frommer Gemüter, in denen etwa durd das fortgefegte Singen eines 


und desfelben Derjes jhließlic eine merkwürdige Inbrunft erzeugt wird, veranſchau—⸗ 
lichen diefen Dorgang. Anbetung Gottes und eigene Hoffnung, nationale und kultiſche 
Wünſche, Bürgjchaft der Vergangenheit, Sehnjucht der Sukunft Zlingen zufammen zu 





einem mächtigen Atford, und die fehnfüchtige Begeilterung ſchlägt in hellen Slammen aus. 


Das Lied des Führers wird zum Gemeindelied, das Anliegen des einzelnen 
zur Sache der frommen Schar. In der Tat ift das Erlebnis, das Zion erwartet, fein 
anderes als was der einzelne erfuhr: die Ehrenrettung, die Rechtfertigung, die 
Ehrenjtellung. Und die Gotteshilfe, die dem einzelnen zu teil wurde, wird Bürgjhaft 
für die Gotteshilfe am frommen Dolf; Gott hat ji im Leben des einzelnen als 
König erwiefen, jo wird er gewiß einmal fein Königtum über alle Könige antreten 
und feiner Gemeinde den Sieg ſchenken. Das Leitwort „König“ (aD. 1, bD. 14) 
hat einen bejonderen Inhalt; es bezeichnet den Gott, der als Weltherrjher, Richter 
und Helfer in die Erjheinung tritt; die Heilszeit beginnt damit, daß Gott „König“ 
wird, fein Reich aufrichtet. _ — 


Gebet um hilfe für Iſrael. JS. 33,1 -13 36,16-22. 
'Bilf uns, allmädtiger Gott, 


Deinen Schreden leg auf die Dölfer, " } 


gegen den Feind ſchwing deine Hand', 
daß ſie jchauen deine Macht! 
Du haſt dich an uns geheiligt vor ihnen, 
verherrliche dich nun an ihnen vor uns, 
daß ſie erfennen, was wir erfannten, 
daß fein Gott ijt außer dir! 


6Tu neue deihen und Wunder, 
"gib herrlichen Sieg deiner Rechten, 
Serwede den Zorn, jchütt aus den Grimm, 
Stoß nieder, beuge den Seind! 


!) Sur Sorm vgl. den 136. Pfalm, der aber nicht fo rein im Aufbau ijt wie 
diefes Lied hier. Außerlich gleichen diejen Liedern die Litaneien der Kirche, bei 
denen das jtändige Kyrie Elenjon, das Ora pro nobis ujw. vom Dolf gejungen wurde; 
nur find die Litaneien Bittgejänge. Der Inhalt des Liedes 51,1—16 berührt ſich mit 
dem „Achtzehngebet“ (Schmone Esre); die einzelnen Bitten mögen alt und in Gebeten 
viel verwendet worden fein, bis fie dann im Achtzehngebet in feite Liturgijche Form 
gegojjen wurden. Das Achtzehngebet ijt die Parallele zum Daterunfer; der Dergleid 
zeigt, daß im Judentum im allgemeinen die Gemeinde das Shöpferiihe war, im 
Chriftentum die Perjon Jefus. : 
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10Komm bald, beitimme die — 
denn wer darf dir befehlen? 
11 Wer entrinnt, verfalle dem Seuer, 
daß verderben deines Dolkes Dränger; 
2pertilge den mächtigen Sürjten, 
der jagt: außer mir ijt feiner. 


 3sAlle Ijraelitämme jammle, 

36 isgib ihnen das Land ihres Erbes, 
ıerbarm dich über das Dolf deines Namens, 
Iſrael, das du nanntejt den Eritgeborenen, 
1Serbarm dich über deine heilige Stadt, 

2 Jerujalem, deiner Wohnung Stätte, 
erfülle Sion mit deinem Glanz, 
deinen Tempel mit deiner herrlichkeit! 
2 Mollende dein längjt begonnenes Wert, 
das Weisjfagungswort deines Mundes, 
.Aibring herbei, was jie einjt erjehnten, 
E N mad wahr. der Propheten Spruch! 
| E & Wernimm das Gebet deiner Knechte, 
der du gnädig biſt deinem Volk, 
daß aller Welt Enden erkennen, 
daß du Gott biſt in Ewigfeit! 


Der Pſalm ift ein ſchönes Beiſpiel für das nationale Empfinden des 
weiſen Lehrers und Gemeindeleiters. In Sorm und Inhalt bringt er uns, nachdem 
wir die Pfalmen Eennen, wenig Bemerfenswertes; er ift liturgifher Natur. Die 
fromme Gemeinde, die von den perjiihen und ptolemäifchen Großkönigen religiöje 
Duldung, ja Wertihägung genojjen hatte, wurde von den ſeleukidiſchen Sürjten in 
ihrem Beſtand hart bedroht und ſehnt ſich nach der göttlihen Hilfe. In früherer Seit 
hat Gott fein Dolf wegen feiner Sünden verworfen und ſich jo vor der Welt an ihm 
als den heiligen Richter erwiejen. Gottes Gerichtszweck an Ifrael ift erreiht: Iſrael 
it zur Erfenntnis Gottes, zum rechten Glauben durhgedrungen. Nun aber möge 
Gott die jündigen Heidenvölfer feine Macht jpüren lajjen, nicht bloß, damit Iſrael 
geholfen werde, jondern vor allem, daß Gott groß dajtehe vor der Welt und. daß der 
hodymütige Gegner gedemütigt werde, der ſich in feinem Stolz über Götter und 
Menſchen fegt. Jeſus Sirach meint einen der ſeleukidiſch-ſyriſchen Herrſcher; die Bei- 
namen, die diefe Sürften ſich beilegten oder beilegen liegen („Cheos“, „der Große“, 
„Epiphanes”), zeugen von ihrem, hier beflagten Selbftgefühl, dem größten Srevel in 
eines Srommen Augen. Rührend ijt die Demut des Beters; faum zügelt er die Un- 
geduld und fleht um baldiges Einjchreiten Gottes, aber er korrigiert ji felbft an 
zwingt jih zum frommen Dertrauen: Gott allein joll die Seit bejtimmen. 

Die Gemeinde und ihr Sänger wünſchen nicht bloß Hilfe aus diejer Hot, 
fondern aus aller Hot, und jede Not des Augenblids macht die eine große Bitte 
lebendig: Gründung der Heilszeit. Es find die bekannten Anliegen, die Gott 
immer wieder bis zur heutigen Stunde vorgetragen werden: Einigung des zerjtreuten 
Dolfes, Rüdgabe des ganzen heiligen Landes, nationale und kultiſche Wiederherftellung, 
Gründung des Reiches Gottes auf Erden, Einwohnung Gottes (Schefhina) auf dem 
Sion. Die Erhörung ift durdy viele Unterpfänder verbürgt: Gott ſelbſt hat das 
. Werk in der Erwählung Iſraels und der Gründung des Tempels begonnen, hat das 
Geſchenk der Heilszeit durch Prophetenmund verjprohen; feine Knechte jind’s, die 
heute drum bitten; Er heißt der gnädige Erbarmer; feine Ehre vor der Welt iteht 
auf dem Spiel. Wenn die frommen, weijen Männer fo beteten und fangen, werden 
fie von der Gemeinde am bejten verftanden, am meiften geliebt worden fein. Weije 
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Erzieher bleiben fie dabei immer noch; Kehrmotio — — Strophen. it die Gr: 


Gottes; die Anerkennung Gottes in der Welt ſteht noch über dem nationalen Sehnen. 
Zwei andere umfangreihe Stüde, die wir nit im Tert wiedergeben wollen, 
zeigen, wie der Lehrer jeinen religiöfen Unterricht i in Tunftoolle, poetiſche, hymnologiſche = 


Sorm Hleidete.e Das eine Stüd JS. 42,15 -43,33 feiert Gottes Größe in der 


Natur, das andere (in feiner Seit gewiß. berühmte) Stüd 44,1 — 49, 16 ift der Preis = 


der Däter Iſraels, ein Abriß der Offenbarung Gottes in der Geſchichte des Gottes⸗ 
volkes. Natur und heilige Geſchichte, das ſind die beiden Gebiete, in denen ſich die 


Weisheit Gottes kundgibt; in dieſen beiden wie in zwei Büchern Tieft und ftudiert 
der Weife, mit ihnen beiden unterrichtet er feine Jünger, jo daß man das ausführe 
lihe Stüd JS. 42,15 — -49,16 an ein poetiſches — — der Weisheit an= 
Bi ishen Tann. 
Im EN erwãhnt der Dichter einzelne mertwürdige, bejonders 
fberifhe und metereologijche Erjheinungen, aus denen die Macht und Weisheit des 





Schöpfers am mädjtigiten hervorleuditet. Die Betrachtung dieſer Wunder ſtimmt zum a 


unaufhörlihen Hymnus; wenn die Werke, in denen Gott ſich offenbart, ihon jo un« 


faßlich groß find, wieviel mehr Er, den feines Menjhen Gedanke erreiht! Ja, „Bott 
ift groß!“ Das Lied ift ein neuer Beleg für die Anjicht der. Weisheitsihule, daß die 
Betrahtung der Natur die richtige Stellung zu Gott gebe. Der weije Lehrer ſucht 

vor allem zur Anbetung des Allmächtigen und Allweijen zu erziehen; es liegt it 
‚in feiner Abſicht und in feinem Dermögen, ‚den Jünger in ein perjönliäj-inneres — 
haältnis zu Gott zu bringen. = 
Das große geihihtlidhe Gedicht iſt das Bug der Dorbilder, ‚von Ba 


an bis auf Nehemia. Was für herrliche Geftalten ziehen an dem Auge vorüber, 
Abraham, Moje, Aaron, David, Elia, Jefaja, Jeremia, Hiob und viele andere, jie alle 


berühmte Beijpiele der „Weisheit“, d.h. der wahren Religion und Lebensführung. 
Wie viel kann man von ihnen lernen, wie fann man aus dem merkwürdigen Gang. 
des Gottesvoltes erjehen, daß das Gute belohnt, das Böfe beftraft wird! Jejus Sirad 


ſchreibt diejes Büchlein der Däter nicht jo jehr, um Ijraels Ruhm nad außen zu ver⸗ 


kündigen und den frommen Juden zu nationalreligiöſem Selbſtgefühl zu erziehen, 
ſondern um in der Geſchichte zu unterrichten und den Wert der Geſchichte 
aufzuzeigen. Für die altteſtamentliche Forſchung find die Kapitel wichtig als 
Abriß der iſraelitiſchen Geſchichte und als Seugnis dafür, wie die gelehrten Meter 
die Vergangenheit ſtudierten, wie ſie die Geihichte als Sufammenhang.erfannten nd 

wie fie die einzelnen geſchichtlichen a (Propheientum, Königtum, Te 


tum uſw. ) abihäßten. 


- Sum Schluß (50,1— 24, feiert Jejus Sirach einen chen dahingegangenen Großen. ER 
jeines Doltes, den h ohepriefter Simon. Mit Liebe malt er die prächtige Shön 
heit der oberprieſterlichen Gejtalt, des höchſten Würdeträgers, wie er das Hhochamt > 
zelebriert; dabei mahnt der hodjjtehende Gelehrte die in üblem Parteihader zerrifjene 
Sadofidenfamilie zur Eintradt, damit das Hohepriejtertum nicht von dem alterwählten. 


Geihleht genommen werden müfje und an Neulinge übergehe. Die edle, wahrhaft 
gebildete Art des Jeſus Sirach tritt hier bejonders anmutend hervor; er beginnt nicht. 


mit der Klage über den haͤßlichen Streit, ſondern mit der vornehm ———— — 


Schilderung des Ideals. 


— 
Be 





Weisheit und Weisheitslehrer wollen im Volt Säule madhen. So find uns. u Be. 


den Spruhbädjern mande Lieder erhalten, die zum — einladen. 


Frau Weisheit und Frau Torheit laden zu Gaſt S. Gibt 1,182 18. 


1Srau Weisheit hat ihr Haus gebaut, 
mit jieben Säulen es geihmüdt. 

Sie jchlachtet ein Stüd, fie miſcht den IR, 
ſchon ijt der Tiſch gededt. 














hen ſchickt fe re Mägde aus, BR — 


— laͤßt rufen oben in der Stadt: 
. Stommt, haltet mit bei meinem Mahl 
und trintt den Wein, den ich gemiſcht! 
uDenn langes ‘Leben’ ijt bei mir 
und ewge Jugend °" gebe id. 


isFrau Torheit iſt ein ſchlimmes Weib, 
leichtfertig ijt fie, fragt nad) nichts. 
14Sie fit an ihres Haufes Tür, 
0... hod oben in der Stadt. 
‚ 15Und wer des Wegs vorüberzieht, RN 
den ehrlihen Wanderer lodt jie an: 
17 ,6eheimer Trank ein feiner Tranf, . 
verboten Brot ein ſüßes Brot!" — 
i8Dort drinnen aber lauert der Tod 
und für den Hades lädt fie die Gäſte. 


# — 4. 6. 16 proſaiſche Suſãtze; 7-10 aus anderem Sufammenhang. "1. jamim; 
tr. lekhä. : 


* 


Ein — Lied. Frau Weisheit feiert Hausweihfeft. Sie hat ein neues 


Haus gebaut, die Dorhalle ift, wie man es mandmal an paläftiniihen Käufern jieht, 
mit einer Reihe von Säulen geziert. Das Sejtmahl ift jhon bereitet, die Einladung 


ergeht an jedermann und ganz Öffentlih. In dem Bild der foliden Hausfrau, die 
ſelbſt alles zurichtet, ijt die Weisheit, die Cebenstüchtigkeit, trefflich gezeichnet; das 
beliebte Bild des feſtlichen Mahles geht am Schluſſe in die Auslegung über; wer zur 
Weisheit kommt, findet Lehen, Glück, dieſe Güter durchaus praktiſch und real gemeint. 
In feinem pädagogijhem Sinn wird der tiefe Ernjt humorvoll eingeführt. 

Die Weisheit ijt hier nicht weltumfpannendes Willen, hödjite Erkenntnis, unzugäng- 


liches Geheimnis, jondern jittlihe Tüchtigfeit, wie der Menſch auf Erden fie | 


braucht; deswegen erjheint Frau Weisheit hier nicht als gewaltige Himmelsfigur, 
- sondern als irdijche Gejtalt. Der Ruf, ihr zu folgen, richtet ſich nicht bloß an die 
‚gelehrten Jünger, fondern an die große Gejamtheit, vor allem an die werdende 
Generation. Don zwei Seiten wird dieje umworben, von dem guten Geiſt der weijen, 
ernſten LCebensrihtung und von dem böjen der törichten, unfittlihen Art. Der Menſch 
jteht am Scheidewege; dringlich erneut ſich im jegigen Seitpunft der Ruf der guten 
Macht. Sinnlichleit ijt die gefährlichjte und verbreitetjte Jugendfünde; deswegen er- 
ſcheint die faljhe Art, die „Torheit‘, als Dirne. Iſt die Weisheit die wadere, an- 
gejehene Hausfrau, io ift die Torheit die berüdtigte Buhlerin. Sie Iodt jelbft, 
verjtohlen, leidenihaftlid, an den einzelnen verführerijch ſich wendend. Hier gibt es 


nit ein gejundes Sejtmahl im lichten - Saal, jondern geheimes Beijammenjein - 


unrechter Art. Das fcheint verlodend, aber es zerjtört den Menſchen. Nicht Ent- 
ſagung und Genuß, ſondern Glüd. und faljhe Lujt ftehen in diejer Ethik ein- 
‚ander gegenüber. Die tugendhafte Weisheit mag etwas Nüchternes und Sernes an 
ſich haben, aber man fährt wohl mit ihr. Die Einladung ijt völlig frei, jeder trägt 
ſelbſt die Solgen feiner Wahl. f 

Die Derbindung von Weisheit und Tugend, Torheit und Unſittlich— 
teit fcheint einen mythologijhen Hintergrund zu haben. Die moſtiſche Spekulation, 
die uns manche alten Ideen enthüllt, redet von dem Sall der Sophia in die irdiſche 
Welt. Die Dorftellung ift entweder die, daß die irdijche Sophia (die Tochter der 
himmlischen) immer noch Dertreterin des pneumatifchen Prinzips in der Weltentwidlung 
bleibt, oder aber die, daß die Sophia aus Liebesſehnſucht ſich in die Materie ver- 
ftridte und > daher in der Welt als unfittliches Wefen !) wirkt, in Re Kult 


+) dgl. Pr Sigur der Helena. 
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verehrt wird. So iſt diefe gefallene Sophia, die falſche ei das unfittlice : 
Weib, das Gegenftüd zur reinen himmlijhen Weisheit. Es entipriht dies dem 
Doppeldjaratter der vorderafiatijchen Muttergöttin (der Liebesgottheit): lie ijt die 
hohe reine himmelskönigin und die verführerifhe Göttin der wilden Sinnenluſt und 
des unzüchtigen Kultus. ; 


Einladung des Weisheitslehrers S.4,1 — 27 (ohne 13.15). 


Ihr Söhne, hört eines Daters Mahnung, : —— 
merkt auf und lernet Einſicht! Ti 
2Ich Tann euch gute Weiſung geben, i 
verlajjet nicht meine Lehre! 
sAls ich noch jelbjt beim Dater war, 
als z3artes, einziges Kind der Mutter, { 
3er3og er mid) und mahnte mid): ee, # 
bewahr meine Worte, jo wirft du leben, 
5halt fejt, vergiß nie mein Gebot’, 
von dem Wort meines Mundes weiche ni! 


"Der Weisheit Anfang: fauf dir Weisheit, E 
gib alles dran und faufe Einjiht, - i 

nie Di ſie, jo hütet fie dich, 

| behalte jie lieb, jie ſchützt dich, 

shalt fie hoch, und fie madıt dich groß, 

umfängſt du jie, jo bringt jie dir Ehre, 

Sichlingt dir den ſchönſten Kranz ums haupt 
‚und ziert dich mit dem Diadem. 


EEE ENT RENNER A 


Mein Sohn, nimm meine Worte an, 
dann wirjt du langes Leben haben, 
den Weg der Weisheit lehre ich dich, 
den richtigen Pfad will ich dich führen. 
12Auf ihm biſt du auf freier Bahn, 0 
du jchreitejt rajch und fiher zu. Fl 
1Den Pfad der Böjen wähle nicht ; — 
und meide der Gottloſen Weg; = 
!6jie ruhen nicht, bis ſie Böjes getan, 
und Schlafen nicht, eh ihre Tücke geitillt; 
ı7das Brot, das fie lieben, ijt Srevel, 
Gewalttat iſt ihr Trant. 
18Der Guten Weg ijt Morgenglangz, 
der hell erjtrahlt, bis der Tag anbricht; 
1%der Gottlojen Weg iſt Nadıt, 
jie fommen plößlich zu Sall. 


20Mein. Sohn, vernimm meine Worte. 
und neige dein Ohr meinen Reden, 
nie laß jie aus den Augen, 
bewahre fie tief im Herzen, 
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fi — dem Schüler Leben, 
erhalten den Leib gejund. 

2Umſtelle dein Herz ‘mit Wachen, 
denn daran hängt das Leben; 

deinen Mund laß feinen Trugmund ſein, 
deine Lippen keine Lügenlippen, 

ꝛodein Auge ſei wahrhaftig, 
dein Blick ſtets hell und klar', 

26geh immer geradeaus, 
{ jet deines Ziels gewiß, 

nicht rechts nicht links bieg aus, 

vom Böjen halte dic, fern! 


% 5 Derbinde ea Septuag. schemör miswötaj mit ’al tischkach und ftr. 5a 
(Wiederholung aus 7 


Ahnlih wie das alphabetifche Gedicht des JS. (S. 127) mag man fi diejes 
einladende Gedicht als Slugblatt gejhrieben oder im Lehrhaus eines Weijen geſprochen 
denten als Einleitung des Unterrichts. Stereotyp ijt die Bezeichnung des Lehrers: 
als Dater, des Schülers als Sohn. Urſprünglich entſprechen diefe Worte einem 
ganz perfönlichen, verwandtſchaftlichen oder geiſtig nahen Verhältnis; der alte Weiſe 
unterrichtet den eigenen Sohn und gibt ihm eine jorgfältige Erziehung in allen 
Wiſſenszweigen, oder ijt ein adliger Jüngling feiner Hut übergeben und er jhreibt 
ihm feine Weisheit auf, wie Theognis feine Sprüche an den edlen Kyrnos richtet. 
Allmählicdh erweiterte ji) der Schülerfreis der Weijen; aber die ſchönen Namen blieben 
doch erhalten. Der Weije it der geiftige Dater der jungen Leute; er meint es väterlich 
mit ihnen und empfiehlt ji) ihnen als Sührer. In perfönlihem Ton fnüpft er mit 
den Schülern an; er ift au einmal jung gewejen und früh mit der Weisheit ver- 
iraut worden, und was er ihnen jegt vermittelt, iſt erprobter väterlicher Beſitz 
(1. Strophe). Swed feines Unterrichts ift, die Weisheit als höchſtes Gut zu empfehlen. 
Er wendet jih dabei an den einzelnen, denn es geht jeden perjönlich an. Der junge 
Mann joll alles dran geben, um ſich die Weisheit anzueignen; nit bloß äußere 
Kojten, die der Unterricht, Handſchriften, Reifen und dergl. mit fid) bringen, find ge— 
meint, fondern das innere Bemühen. Der Jüngling foll in ein enges perſönliches 
Verhältnis zur Weisheit treten wie zu einem geliebten Weib; er wird dadurch eine 
geſicherte Stellung, geachteten Namen und vornehme Lebensart bekommen (2. Strophe). 

* Was it denn Weisheit für den Schüler gewöhnlicher Ordnung, wie er hier an- 
geredet wird? Es iſt in erfter Linie die fittliche Lebensführung. Der weije Lehrer 
gibt fih vor allem als Erzieher. Er hat felbjt den richligen Weg erprobt, kennt aus 
Erfahrung, wohin die Wege der Menjhen führen; er weiß, wie der Menſch von der 
- Schuld bedrüdt und vom böſen Gewiſſen gequält, vom freien Gewiſſen dagegen be— 
glückt und erhoben wird, wie heimtückiſch das Böſe iſt, das den Menſchen nicht mehr 
losläßt, wie einer als kleiner Sünder beginnt und als offener Frevler weitermacht, 
wie ſicher die göttliche Vergeltung wirkt. Das legt der Weiſe hier im einleitenden, 
werbenden Lehrgedicht in großen Sügen dar. Der Erzieher wird im Lauf des 
Unterrichts den jungen, noch unfundigen und jhwanfenden, allen Einflüfjen offenen 
Seelen jagen, was gut ift, wie ein Charafter wird, was jede Tat für Solgen hat und 
wie jede Tat den ganzen werdenden Menſchen beeinflußt; im einzelnen wird der 
Unterricht die verſchiedenen Sälle des Lebens, im perfönlihen und öffentlichen Stand, 
durchſprechen und durch gejchichtlihe Beijpiele beleuchten. Will der junge Mann den 
richtigen und glüdlihen Weg des Lebens finden, jo möge er ſich dem Unterricht des- 
weijen „Daters" anſchließen (3. Strophe). Und draußen im Leben, das geht gleid; 
von Anfang an zujammen, möge der Hörer ein Täter werden, Herz, Mund, Augen 
und Suß in Sudt nehmen, ſich ſchon vor der Verſuchung, nicht erjt vor der Sünde 
hüten, in der Welt der Lüge wahrhaftig bleiben und ſich durch nidts vom Guten 
abbringen laſſen (4. Strophe). 














; Das mahngedicht ‚atmet einen. —— ſittlichen Ernſt und üte ein in Beifpiel. dafür 


wie lebensfundig und innerlich gerichtet die Dolfserzieher waren. - Sie fuhen die 


jungen Leute durhaus nit bloß an jich zu ziehen, fondern wollen fie jelbftändig. 
machen; rechte, des Guten gewilje Charaktere ſollen ſie werden. Der Unterricht iſt 
hier ganz ethiſch; der Hinweis auf Gott fehlt völlig, wenn auch die ſittliche, ver⸗ 
geltende Gottesmaht im Hintergrund fteht und die Weisheit als göttlihe Autorität 
gilt. Die Weifen wollen aljo, daß der Jüngling vor allem die ihm gegebene jittlihe 
Kraft ausbilde und in einer reinen Lebensführung fein Glüd juche. Wie not- 
wendig und heilfam mag ſolche Erzieherarbeit aud in jener Seit gewejen fein! — 
Ähnliche Mahnworte jtehen noch in Ss. 3,1f. 22,17-21 23,19. 23, ein äh ⸗· 
liches Werbegediht in JS. 6,18—33. Wie ein Pflüger und Säemann, heißt es hier, 
möge der Jüngling jich der "Weisheit nahen, er werde eine gute Ernte machen; er —— 
möge ihr Joch auf ſich nehmen, es verwandle ſich ihm in ein prachtiges Gewand. 
Auf den Lohn brauhe man nicht zu warten, er beginne mit dem Lernen. Wenige 
eat find's, die dem Ruf — das — die ee des Be 


heimnis itammt: Ei 


S.25'°Mein Sohn, wenn du weife bit, fo it es aus —— 


622,die Weisheit iſt wie ihr Name, dem a Haufen bleibt fie N, we 


. So fehr die Dolfserzieher daran feithalten, daß weile, fromme und. ſittliche Lebens⸗ 


führung allgemeine Pflicht ſei, ſo treibt ſie doch die Erfahrung zu der Erkenntnis, da 
auch hiefür nur eine Auswahl von Menſchen befähigt if. Man muß ein Organ 
dafür haben, daß man weiſe und gut ſein kann JS. 3,25: — — 
Wo der Augapfel fehlt, iſt keine Sehkraft, wo der verſtand fehlt, iſt —— Weisheit. | 
Der „Derftand“ ijt das menſchliche Organ, das für die Aufnahme der Weisheit nötig 
iſt. Oder heißt es auch, wer nicht die richtige jittliche Derfajfung hat, für den 
bleibt die Weisheit unzugänglich IS. 15,7. 21,15. _ 

Größte Sreude und Ermutigung des weilen Seheere war — wenn er E rfols 
an ſeinen Zuhörern erlebte: 


je au LE I m 27 Zn 27 Ca 


ises frohlockt mein herz, wenn du zu reden verſtehſt. 
S. 27'1Sei weiſe, Sohn, mach mir Freude, fo jtopfe ich der Mißgünftigen Mund. 
Wenn ſich die Söglinge im Leben bewährten, wenn einer in geachtete Stellung fam 


Beh en ann 2 Zu ce 


oder als Redner in öffentlicher Derjammlung anerfannt wurde, dann beglüdte es den 


alten Lehrer, fagen zu fönnen, daß dieſer durd; feine Schule gegangen fei. Da mußten 
auch ſolche ſchweigen, die den Wert ſolchen INNE oder etwa die Babe des Lehrers 
in Sweifel zogen. Dgl. IS. 3,29. 


Wert der Weisheit S. 3,13-18. ——— 


iHeil dem Mann, der Weisheit gewinnt, heil dem der Einſicht erlangt! — 


Beſſer Weisheit erhandeln als Geld, beſſer ſie erwerben als Gold. 4 
15Sie ijt föftlicher als “Perlen’, -  alleKleinode’fommenihrnidtgleih. 
16Fanges Leben ijt in ihrer Rechten, “in ihrer Linfen Reichtum und Ehre. 
17Jhre Wege find Sreudenwege, ihre Pfade find lauter Heil. 


18er jie ergreift, hatden £ebensbaum, werjie behält, iſt ein glücklicher Menſch. 


In allen Tönen ſuchen die Erzieher und Lehrer den Nuten der Weisheit 
(der geiftigen Bildung und fittlihen Lebensführung) zu rühmen, um 
für fie zu werben und die Jugend richtig zu beeinfluffen, vgl. die mannigfaliigen 
Dorteile des weijen Tuns in den Stellen S. 3,21— 26.35 8,1-21.32-36 12,8 13,15 
14,1. 8.24 15,24 16,22 17,2 19,8 21,16. 20 24,5—5.13f. Ss 10,25 11,1 2113—17, 
deren Inhalt wir hier zugleich wiedergeben. Wie zu allen Seiten waren .aud) damals 
die jungen Lente vor allem auf den Gelderwerb aus; die Lehrer aber jagten, weit 
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das belle Kapital jet. die Weisheit. Der ——— ee age wiejen fie 


- das rechte Siel des Strebens und den erfolgreichen Weg dazu, die leihtjinnigen, ober» 


flächlichen Naturen fuchten fie auf die Solgen ihres gleichgiltigen und haltlojen 
Wejens aufmerkſam zu mahen. Nutzen der Weisheit it vor allem „Leben“; das ijt 
das Kardinalwort der Weisheitslehrer; es umfaßt die Summe der irdiihen, äußer- 
lihen und innerlihen Güter: glüdliches Leben, hohes Alter, Wohlftand, ruhiges Ge— 
wiljen, Heiterfeit des Gemüts; über das Diesfeits hinaus geht der Sinn diefes Wortes 
nidht. Die Meiiter der Lebenstunde, die die materiellen Güter Teineswegs unter- 
Ihäßten, belehrten doc mit diefem großen Einheitswort die Jugend, daß erit der- 
jenige wahrhaft lebe, der auch die höheren Siele erjtrebe; fie ftellen alles Handeln 
‚unter diefes Ziel, binden alle Solgen in diefem Wort zufammen. Mit einem alten 
mythologiſchen Bild fagt man: wer die Weisheit hat, hat den „Lebensbaum"; täglich, 
‚immerfort genießt man die jhönen Srücte des eigenen Tuns und verlängert ji fein 
‚Leben. Ein törichter, leichtjinniger, gedankenloſer und jchlehter Wandel bringt den 

„Tod“; das ijt ein ebenjo häufiges Wort und umfajjendes. Bild: Schaden der Ge- 
fundheit, Unglüd, böjes Gewijjen, jelbjtverzehrender Unfriede, rajher und plöglicher 
‚Tod find darein bejclojjen. 

Im einzelnen heißt es weiter oft und viel, die Weisheit bringe Reihtum und 
‚bleibenden Wohlitand, Ehre, Gunft der Menſchen, Anjehen in der Derjfammlung; jie 
‚gebe dem Jünger feine Bildung und vornehme Art. Schon mander einfache, fozial 
‚minder begünftigte Mann hat ſich durch jie mächtig emporgelhwungen; ſchon mandıer 
Abfömmling des Heinen Judenvolkes ift durd feine Weisheit, Weltbildung und. 
-Charafterfeftigfeit zu hoher Stellung an fürftlihen Höfen gelangt. Der Leiftungs- 
‚fähigjte ift nit der Starfe, jondern der Weije; nicht die Helden, ſondern die Weijen 
machen oft die Geihichte. Im eigenen und fremden Leben weiß der Erfahrene, Dor- 
ſichtige, weldher Schritt Hug, welcher zu meiden ijt; er überlegt und überjtürzt ſich 
nicht, fo bleibt der Weiſe vor Enttäufhung und Unglüd bewahrt und kann mit suhigen: 
Gemüt feine Sirape ziehen. ; 


Gerichtspredigt der Weisheit S. 1,20-33. 


Die Weisheit ruft auf der Galle, 
auf dem Markt erhebt fie die Stimme, 
2!quf der Mauer” ſteht jie und predigt, 
im Stadttor °’ nimmt fie das Wort: 


22Mie lange, ihr Einfältigen, liebet ihr Einfalt, 
gefällt ‘euch’ Spott, ihr Spötter, 
haſſet' ihr Toren Erkenntnis, 
2>fommt nicht” zu meiner Predigt! 


Nun laß ic} meinem Zorn den Lauf, 
ih fünde euch den Sprud;: 


2Weil ich rief und ihr nicht, wolltet, 

euch winkte und niemand Tam, 

>Sweil ihr meinen Rat verwarfet, 
meine Predigt euch nicht gefiel: 

26jo Sache auch ic) eures Unglüds, 
ih jpotte eurer Angit, 

wenn der Schred euch überfällt wie Wetter 
und Not wie der Sturmmwind. ‘ 


Die Schriften des A.T. in Auswahl, II, 2. Vols: 10 
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2 Dann rufen fie mich, ich höre nicht, 
jie juhen und finden mid mich, 
2weil jie Erkenntnis haften, 2 
nad) Gottesfurdht nicht fragten, 
50yon meinem Rat nichts wollten, 
mein Predigen verjchmähten. 
31So genießen fie ihr Tun 
und eſſen, was fie bereitet! 


ss Wer mir aber folgt, fei ruhig, 
ihm bange vor feinem Unheil! 


a; ‚hamadtem und tisne’ü. 2Serg. 10°. ſtr. V. — 


Der Weisheitslehrer ipricht hier wie ein Prophet; im Namen der Gottheit: £ 


verfündigt er das Gericht. In der Sigur der Straßen: und Wanderprediger, die 
fi) in Straßenverfammlungen an: das große Publitum wandten, pflanzten die Weijen. 
die prophetilche Art fort; hier traten fie aus der Stille der Schule und des frommen. 
VKreiſes ins große Leben hinaus. Weil bejonders dafür begabte Dolkserzieher zuweilen 
diefes Mittel der öffentlichen Predigt wählten, redet hier die Weisheit, die —— 
Richterin, „auf der Gaſſe, auf dem Markt, im Tor, auf der Mauer“, jetzt nicht mehr, 
um zu mahnen und zu lehren, jondern um zu verdammen. 

Es jind in einem Dolf nicht viele, die nad} den Regeln der Weisheit, nad) ſitt⸗ 
lichen Grundjägen, leben und eine ernitere Ridytung vertreten. Die große Mehrzahl 
lebt in den Tag („Einfältige“), mande lehnen das Gute offen ab und arbeiten 
feindfelig dagegen („Spötter"); die „Toren", die Schwierigften, handeln hartnädig. 
und unzugänglid nad faljhen Beweggründen und Sielen. Das macht der kleinen 
Gruppe der Srommen und Weijen, bejonders den Weisheitslehrern und Erziehern im. 
Dolf viel zu jhaffen, denn viel Derführung der Jugend, viel Gleihgiltigfeit und Wider- 
itand geht von dem großen Haufen aus. Die Gemeinde ijt zwar überzeugt, daß jene: 
Gleichgiltigen und Seindfeligen jelbjt den größten Schaden von ihrem Derhalten haben;. 


diefer Glaube macht die Gegnerihaft erträglih und jein Anjprud wird immer neu 


behauptet und bejtätigt. Beim Gericht denfen unjre Verſe nit an eine allgemeine 


einmalige Katajtrophe, die über die Toren erginge; vielmehr ſoll eben der allgemeine 


Gedanke grundjäglic zum Ausdrud gebraht werden, daß die göttliche Weisheit ſich 
nicht ungejtraft fpotten läßt, daß ihre Geduld ein Ende nimmt und über den Miß- 
fälligen plöglih einmal die Strafe hereinbriht. Das wird dann das Ergebnis bes: 
unweijen Lebens fein; die Derächter werden andern verädhtlich, die Toren möchten nun. 
plöglich alles anders machen, aber es ijt zu fpät. 


Der Dichter jpricht feine Gedanken in bildlicher Sorm aus und legt fie der 


Weisheit fjelbjt in den Sinn. Die Weisheit erjcheint hier wieder als die perſönliche 
göttlihe Gejtalt, wie eine Gottheit; jie läßt ihrem Zorn den Lauf, die Betroffenen 
werden jie umjonjt anflehen. Die Weisheit felbjt, nit bloß die fromme Gemeinde 


oder der Weisheitslehrer, trägt Leid über den Suftand der Welt, über die Menge der 


Unfolgjamen. Aber fie verfündigt auch ſelbſt jenen Glaubensjag von der Strafe der: 


Weltleute,; daß fie das mit eigenem Mund in einer öffentlihen Gerichtspredigt tut, 


das verjinnbildlicht die Gewißheit diejes Glaubensjages. Hinter den einzelnen Straf-- 
fällen fteht die waltende einheitliche Macht, die Offenbarerin und Hüterin der ſittlichen 
Weltordnung, die „göttliche Weisheit“, Urſache des Gerichts, Grund des Glaubens. 
Welch jtarfe Suverfiht geht von diejer „Predigt der Weisheit” aus! 

















’ Die Dergeltung, 


3. 7 son allem Tun die Solgen bedenk, jo wirjt du nie einen Sehltritt tun. 


S.9 Biſt du weiſe, ſo biſt du dir weiſe, 
biſt du ein Spötter, haſt du's ſelbſt zu tragen. 


S. 12 Die Frucht des Mundes kriegt man zu eſſen = 
was die Hand tut, dringt lie aud ein. 


S.11 Der Gutherzige tut ſich ſelbſt Gutes, 
der Hartherzige ſchneidet ins eigene Fleiſch. 


— 7 Tu nichts Böjes, jo trifft dich nichts Böſes, 
2meide das Böſe, jo meidet es dich! 
ssäe nicht in die Furchen des Unrechts', 
du erntejt es jonit Ba alng. 


S..20, 21. 
Wer eine Grube gräbt, fällt hinein, wer einen Stein wälzt, auf den fällt er. 


TS; 27 25Mer einen Stein wirft, auf den fällt er, 
wer hinterrüds jchlägt, verwundet ſich ſelbſt. 
2wer eine Grube gräbt, fällt hinein, 
a wer eine Salle jtellt, verfängt ſich drin. 


En 15 Wer | jein Ohr vor dem Armen verjdhließt, 
wird einmal rufen und fein Gehör finden. 


35.41 o Was vom Nichts ſtammt, kehrt zum Nichts, 
der Srevler vom Chaos zum Chaos?2). 


5.10 IsDer Gerechte erwirbt Leben, der Gottloje erihafft “Tod”. 


35. 40 !5Des Frevels Gewächs' hat feinen Trieb, 
des. Gottlojen Wurzel trifit auf Stein, 
owie Kiedgras iſts auf dem Bergvorfprung, 
= -das vor allem Gras’ verdorrt. 
 11Stömmigfeit hat Paradiejesjegen, 
Gerechtigkeit jteht feljenfeit. 


Der Gerechte bleibt in gutem Gedenten, demGottloſen fluht'mannod lange. 
S. 14 Gerechtigkeit erhöht ein Dolf, die Sünde bringt den Leuten Schande. 


S. 19,3. 
° Torheit ſtürzt den Menſchen ins Unglück, aber mit Gott hadert man darüber. 


J>. 51 *0Tut eure Werfe vor der Zeit’ 3), jo lohnt Er euch zu feiner Seit. 
!) I. bitnö für töb, wie in 18,20. ) — „vom Tohu zum Tohu“ (altes 
were Wort für ‚Chaos, vgl. Gen. 1 
3) d.h. vor dem Lohn, der dem —— Werk folgt. 
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Ein Hauptzwed und -thema des Unterrichts war die Dergeltung. Hier gerade 
tonnte der Lehrer der heranwachſenden Jugend durch ſeinen tieferen Blick, feine Er- 
fahrung, fein Studium in Gottes Wort und Geſchichte weije Anleitung geben. Der 
Menſch fol die Solgen feines Handelns bedenken. Der Schüler möge ſich 
vor allem ar machen, daß er um feiner ſelbſt willen lernt und jtrebt, nicht dem 
Lehrer oder den Eltern zu nug, und daß er ſelbſt jid fein Leben baut. Die jittliche 
Arbeit ift nicht umfonft, denn es bejteht die vortreffliche Ordnung in der Welt, daß 
das Gute feinen Lohn in jid trägt, das Böſe ji ſelbſt bejtraft; 
die Bilder vom Säen und Ernten, von der Frucht, die man Jich jelbjt zieht, entſprechen 
diejem Gedanken. 

Suweilen verwenden die Erzieher den Hinweis auf die öffentliche Meinung 
oder auf die dem Judentum eigentümliche Einrichtung des Gemeindegerihts. Sie 
ermahnen 3. B. den jungen Mann zur ehelichen Treue, damit er nicht im Gericht der 

verjammelten Gemeinde zu jchanden werde S. 5,14, oder reden fie von der Buße, die 
dem Schuldigen von Gemeinde wegen aufgelegt wird, oder von der Bloßitellung, die 
der heuchleriihe Fromme in der Gemeindeverfammlung ſchließlich erlebt. Sie denken 
dabei teils an bürgerliche Gerichtsbarfeit, teils an kirchliche Sucht; beides mag bei dem 
Charakter der jüdifchen Gemeinde nicht felten ineinander übergegangen jein. 

Am jtärkiten wirft die Predigt von der göttlidden Dergeltung; neben den 
rationalen Erwägungen jteht der religiöfe Gedanke, daß Gott lohne und jtrafe. 
Dergeltung, Strafe, Dorjhrift u. a. find Ausdrüde und Gedanken, die aus dem irdijchen 
Gerichtsleben ſtammen. Das altteſtamentliche Geſetz hat ſich aus dem Gerichtsleben 
entwickelt und iſt wie dieſes vom Vergeltungsgedanken beherrſcht, ebenſo auch die auf 
dem Geſetz aufbauende Ethik der Weisheitsſchule; entſprechend dem Urſprung aus dem 
Gerichtsleben überwiegt der Gedanke der Beſtrafung des Böſen. Vergeltender Kichter 
iſt die Gottheit, die nach ſtrenger Gerechtigkeit Lohn und Strafe austeilt; mitunter 
tritt an die Stelle Gottes die perjönliche Weisheit als die Dergelterin. 

Die Mehrzahl der Mahnungen find, offen oder andeutend, durch irgend ein 
Dergeltungsmotiv verjtärft, und ungezählt reihen ſich drum in dem Unterricht der 
Weisheitslehrer die Anſprüche aneinander, die vom Lohn der guten Tat, von der 
Strafe der böjen, vom Segen der Srömmigfeit und vom Sluch der Gottloſigkeit reden). 
Leben und Tod find die umfafjenden Bildworte. Ein Süllhorn von Segnungen wird 
dem Srommen und Guten vorgeftellt; Glüd, Ianges Leben, täglihes Brot, ja Dorrat 
in Menge, Reihtum, Ehre, Gunſt der Menjhen, Bewahrung vor Unglüd, Erlöjung 
aus Not und Derjuhung, Erfüllung der Wünſche, Herzensfreude, Erkenntnis Gottes, 
Liebe des höchſten; immer ſchöner wird das Leben des weijen und frommen Menſchen, 
wie das zunehmende Morgenrot in den vollen Tag ſich verklärt. Es ijt die Stimmung 
der Geborgenheit im göttlichen Schuß, des ſicheren Bejiges äußerer und innerer Güter, 
die den gerehten und frommen Menjhen trägt. Suweilen redet der Weije in feiner 
Bilderfprahe davon, daß der Sromme „das Land erbe“; aus der deuteronomilhen 
Spradhe übernommen bejagt der bildlidie Ausdrud, daß der Öottgefällige unter den 
Augen Gottes feinen feiten Stand habe und ein glüdliches Leben führe. Sür die 
Gottlojen dagegen ijt alles Unglüd da; gegenüber dem ſtarken, trogigen Wefen, mit 
dem jie auftreten, wird bejonders betont, daß jie feinen Beſtand haben und gerade 
oft plöglih, mitten in volliter Kraft, entwurzelt werden. Richtiges Derhalten im 
Unglüd wäre gemäß diejer Erkenntnis der Dergeltung, die Schuld in fi zu ſuchen 
und ſich zu ändern; ftatt dejjen murren die meijten gegen Gott. Das Dergeltungsgejeg, 
das vom einzelnen gilt, läßt ſich ebenjo auf die Dölfer übertragen; ein fittlich geſundes 
Dolf fommt vorwärts. 

Die finnigen Beobachter merken, daß zwiihen Tun und Ergehen ein 
merfwürdiger Einflang bejtehe; gerne wird einer gerade mit dem belohnt oder be- 


1) Dgl. S.3,53 10,3. 6.9. 24. 25. 27. 28. 30 11,3. 5.6. 7. 8.18. 19. 20 12,3. 6. 7128 
21.26.28 13,6. 9. 21. 23. 25 14,11. 52 15,6. 9. 29 16,7 18,3 19,23 20,30 21,12. 21 
22,12 24,15f. 28,10. 18 29,6 As. 1,11-13 3,26f. 27,3. 27 35 ‚23f. 56,1 40,8- 10. 
Dal. aud die Geihichte Achikars. 
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traft, worin er ſelbſt ſich auszeichnet ader worin er fehlt; der Sreigebige nimmt an 
Wohljtand zu, der Barmherzige erlangt Barmherzigfeit, der Liftige fängt ſich in jeiner 
Lift ufw.!)- Das Leben gibt die Beifpiele dafür jeden Tag; die Geſchichte erzählt Un- 
vergeflihes darüber; die Derleumder des Daniel, die ihn in die Löwengrube gebracht 
hatten, werden ſelbſi hinabgeworfen; der Ränkeſchmied Haman muß den Galgen be⸗ 
ſteigen, den er für den frommen Mardachai hatte errichten laſſen. 

- Sür gewöhnlich ſind es ganz natürliche Dinge, mit denen man belohnt 
oder beitraft wird: Kinderfegen, geachtete Stellung, Wachſen des Dermögens, Kranf- 
heiten, früher Tod, Ausfterben der Samilie uſp. Wenn die Weijen vom „Tag des 
Gerichts“, von „Ausrottung“ und anderen Katajtrophen reden, jo jind dieje Ausdrüde 
meijt nicht bucdhjtäblich gemeint, fondern aus der bei den Weijen beliebten Bilder- 
[prade zu veritehen. Der „Tag des Gerichts“, der „Tag der Not“, ift nicht ein 
eschatologiiher Tag, jondern es ijt ein aus der eschatologilhen Sprache übernommener 
bildliher Ausdrud für Unglüd überhaupt. Über das Diesjeits fieht der Der- 
geltungsgedante nirgends hinaus. Das ijt merfwürdig, wenn man bedentt, wie 
ftark jonjt im hohen Altertum das Jenjeits für den Dergeltungsglauben verwendet 
wurde; man erinnere jid) nur an ägyptiſche Lehren. Außerordentlid) langjam, lang- 
famer 3. B, auch als die nächſtverwandte griechiſche Religion, verläßt die jüdiihe den 
rein diesfeitigen Boden und zieht das Jenjeits mit in die Betrachtung herein; ver- 
mutlid weil die jenfeitige Sphäre bejonders lebhaft mit dem Geijterglauben ſich ver- 
band, bleibt die prophetiſche Lichtreligion ihr fern. Auch den Weisheitslehrern erſcheint 
der Spielraum des Diesjeits weit und wichtig genug; fie erkennen die unmittelbaren 
und inneren Solgen des Derhaltens, die: fich im diesjeitigen Lauf des Lebens im 
Öffentlichen und im Derborgenften einjtellen, und jind völig überzeugt, daß Lohn und 
Strefe in diefem Leben ſich abjpielen. Demgemäß vollzieht ſich die Vergeltung 
nad} der Lehre der Weijen aud) meiſt am einzelnen. Wo ſie aljo von dem Gerichts» 
tag Gottes oder vom Ende, das man bedenten ſoll, oder vom „Lohn zu feiner Seit“ 
(wie in JS. 51,30) jprechen, denfen fie für gewöhnlich nit an den Endtag, mit dem 
eine neue Aera beginnt, jondern an die unmittelbaren Solgen des Derhaltens oder 
an: das jedesmalige rechtzeitige Einjchreiten Gottes, wenn er den Gottlojen etwa nadı 
längerem Suwarten ftraft, den Frommen zur rechten Seit belohnt. 

Eigenartig ijt der häufig erjcheinende Bedankte, daß man fih durd gute 
Werte bei Gott ein Guthaben fihern, einen Schaf jammeln fönne, der Sünden 
aufwiegt (Sünden „dedt“) und dadurch die Strafe von einem abwendet. Im Hinter- 
grund fteht die Dorjtellung von dem göttlichen Dergeltungsbudy, in dem alles genau . 
verzeichnet und wie in einem kaufmänniſchen Bud) gegeneinander ausgeglichen wird?). 
Die Gedanken erjcheinen recht äußerlich; jie ruhen aber auf der tiefen Beobachtung, 
daß der Menjc die böjen Eigenjhaften durch gute überwinden muß, und im pädagogiihen 
Unterricht wirken jie ermutigend, anfeuernd. _ 

. In allem Handeln aljo der Dergeltung ji zu erinnern, fein Derhalten nad 
den Solgen abzuwägen, das wäre weije. Überall empfehlen dies die Erfahrenen; 
Heſiod jagt: „der ijt der beſte von allen, der klug ſelbſt alles bedentet, wohl überlegend, 
was folgt, was zuletzt das Bejjere fein mag“, und Tiruvalluver mahnt: „bedente 
jederzeit die Solgen deiner Handlungen, eh du fie vornimmt, jo wirjt du vor vielem 
Unglück gejichert“>). Auf diefem jtarfen Sundament der Dernunft und des Glaubens 
joll das jittlihe Leben fi aufbauen. Man fann nicht leugnen, daß diejer Hinweis 
auf die Dergeltung großen Wert hat. Der zum Charalter reifende Menſch 
wird bei Seiten auf die Solgen feines Tuns aufmerkſam gemadt; er fieht die Zu— 
fammenhänge von Schuld und Derfall, von feeliiher und Ieibliher Kraft. Es wird 
ihm eingeihärft, daß es eine fittlihe Naturordnung gibt, die niemand ungeftraft 
verlegt, der niemand ohne Gewinn gehordht; daß dieje ſittliche Naturordnung eine 


1) Dal. bejonders S 3,1—10; außerdem S. 11,27 13,2 14,14.22 17,13 22,8 28,10 
35. 21,27; vgl. Hejiod: ſelber bereitet jih Kummer, wer anderen Kummer bereitet. 

2) Dgl. als ausgezeichnetes Beifpiel 5. 3,1 ff. 

3) Oder vgl. Epittet, Handbüdlein Ur. 29. 
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Ordnung Gottes ift, verjteht ſich bei — Weiten. von ſelbſu ER wenn — es 
nicht immer ſagen und im Vernunftgemäßen bleiben. Überall decken dieſe Erzieher 
die Zuſammenhänge auf, den Sufammenhang des Charatters, auch den Sufammen- 
hang des einzelnen mit der ganzen Gemeinihaft. Was einer dem andern gibt, das 
widerfährt ihm, wie man in den Wald ruft, jo hallt es wieder; das ilt das große 
und wahre Gejeg menjhlihen Sufammenlebens. Und indem die Lehrer betonen, dab 
die weile, ernite und fromme Lebensrichtung auch Ehre und Gunſt bringe und daß 
die öffentliche Meinung eine ſtets zu beachtende Macht ſei, zeigen ſie, wie die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft für den Beſtand der ſittlichen Ordnung intereſſiert iſt, vgl. S. 11, ‚10: 

„wenn die Guten Glüd haben, frohlodt die Stadt, 5 = 

wenn die Gottlofen zu jhanden werden, jubelt fie.“ 

Als Erziehungsmittel und der rajchlebenden Art der Jugend gegenüber hat — 
vom Sweck beherrſchte Ethik alſo ein entſchiedenes Kecht. Ihr Mangel freilich liegt 
ebenfo offen am Tag, und die Beſten der Weiſen ſuchten die „knechtiſche“ Religion des _ 
Lohnes zu überwinden!), Über dem Berechnen der Solgen geht das Jmpuljive, das 
unmittelbare Bedürfnis des Herzens verloren; ängftlihe Gemüter Tonnten diejen 
jtändigen Gedanken als Drud empfinden, Vorzug und Mangel gegeneinander ab- 
mefjend werden wir jagen dürfen, daß diefe Gejtalt der Ethik im allgemeinen täglichen 
Leben und im breiteren Kreis gut wirkte, daß fie dagegen im religiöjen Leben und 
im Kleinen erllufiven frommen Kreis jhwere Schäden zeitigte. Hier wuchs daraus die 
Werkjiherheit und Selbjtgerechtigfeit hervor, die die Werke zählt und Gott ihre 
Rechnung vorlegt; insbejondre mußte in dem religiöfen Kampf der Eleinen frommen 
Gruppe gegen die Welt der Lohnanjprud,, wie wir noch jehen werden, als verbitternde 
Waffe wirken. Dies kommt jedoch nicht allein auf Rechnung der Weisheitslehrer, 
fondern war durch geſchichtliche Ereignijje mitbedingt. Alles in allem waren dieje 
geiftlihen Lehrer in ihrer Seit treffliche Erzieher; wenn die Derbindung von Schuld 
und Unglüd, von fittlihfrommer Tapferkeit und Glüd in ihren Worten etwas äußerlich 
blieb und troden wirkte, jo verdanken wir es doch mit dem von ihnen begonnenen 
Werk, daß wir heutigen Menjhen die Fäden feiner und tiefer ziehen können. 


Das jittliche Regiment Gottes. —— — 
S. 10° Aufrichtigen iſt Gottes Walten ein Schuß,  Übeltätern ein Schreden. 
= 26°Wie der ‚Sperling wegfliegt, die Schwalbe flattert, 

jo trifft umverdienter Fluch nicht ein. 
S. 155Allerorten find Gottes FUGEN, überwachen die Guten und die Böjen. | 


S. 15,11. 
Bades und Unterwelt find Gott offenbar, wieviel mehr die Menjchenherzen. 


S. 175Ein Tiegel fürs Silber, ein Dfen fürs Gold, die Herzen aber prüft Gott. 
5. 16°Jeder hält jein Tun für recht, aber Gott prüft die Geilter. 
JS. 16,24— 17,32 (gefürzt): 


Merfet auf mich, hört meinen Rat, 
achtet auf meine Worte, 


') Dal. Antigonos von Socho c. 250 v. Ehr., Schüler Simons des Gerediten. 
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25ich — meinen Geiſt mit Macht, 
verkünde gewichtige Erkenntnis! 


Als Gott im Anfang jeine Werfe ſchuſ, 
wies er allen ihre Gebiete zu. 
27 Den Geitirnen’ bejtimmte er ihr Tun, 
den heerſcharen für alle Seit; 
- fie werden nicht müde, werden nicht matt 
und lajjen nicht. nad in ihrem Lauf, 
28feins jtößt an das andre an 
und jeine Ordnung jtören fie nie. 


Dann jhaute er auf die Erde herab, 
erfüllte fie mit feinen Gütern, 
somit Tebenden Wejen bededte er jie, 
die fehren wieder in fie zurüd. 
171Den Menſchen hat Gott aus Erde gemacht 
und läßt ihn wieder zur Erde werden. 
2Er begrenzte ihre Lebenszeit, a 
gab ihnen Gewalt über die Kreaturen, 
5er formt’ ihnen Zunge, Augen und Ohr, 
ein Herz zum Denfen gab er ihnen, 
mit Derjtand und Einjicht erfüllte er jie 
und zeigte ihnen Gut und Böje. 


Er legte ihnen Erkenntnis ‘vor’, 
_ verlieh ihnen das Geſetz des Lebens, 
123jhloß einen ewigen Bund mit ihnen 
und feine Gebote lehrte er jie; 
Ahr Ich jeine Herrlichkeit, 
Ort hörte die Macht jeiner Stimme, 
De RR nn er: hütet vor Abfall euch, 
— ſeid gegen den Nächſten, wie key ee 


"Ihre Wege find ihm offenbar, 
vor jeinen Augen bleibt nichts verhält, 
20jhre Sünden jind ihm nicht verborgen, 
‚all ihre Bosheit weiß er wohl; 
22d0d) Guttat hält er wie einen Siegelring, 
wie einen Augapfel hütet er jie. 
25Und dann jteht er zur Dergeltung auf 
und zahlt den Lohn einem jeden aus. 
227och wer ſich befehren will, darf es tun; 
wenn fajt feine Hoffnung mehr it, |pricht er Ey zu. 
20Wie groß ilt Gottes Barmherzigfeit, 
jeine Gnade für die, die Buße fun! 
30Denn Gott ijt nicht wie die Menſchen find, 
- fein Sinn ijt nicht hart wie Menfchenfinn. 
31Die helle Sonne, ſelbſt jie wird finiter, 
"und. vollends der Menſch' von Fleiſch und Blut! 
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»2 Mit den Sternen wohl nimmt Gott es jtreng, Sr - 
die Menjchen aber jind Staub und Ajche. Be 


Die jittlihe Ordnung wird von dem göttlichen Urheber und Bürgen getragen,. 
den Srommen zur Sreude, den Böjen. zum Schreden. Alte Dorftellungen von der un- 
heimlihen Macht des Fluches, der wie ein giftiger Pfeil den Betroffenen ob ſchuldig 
oder unſchuldig töte, löjen fid auf in dem Licht des fittlichen Gotteswaltens; der 
Gläubige fühlt fi frei vom Drud des Aberglaubens. Unaufhörlih und überall be— 
obachtet das Auge Gottes (vgl. Hejiod: „alles jiehet das Auge des Seus und. alles- 
bemerkt es“); die tiefften Salten des Menſchenherzens jind ihm offenbar, fennt er doch 
felbft die Unterwelt, die nad) antiker Anſchauung jogar außerhalb des göttlichen Be— 

„reiches lag. Der Ridyter nimmt es genau mit der Unterfuhung; die Selbjteinihägung. 
fällt nicht immer mit dem göttlichen Urteil zufammen; der Menſch, gern geneigt, von 
fi) das Befte zu halten, müßte bedenfen, daß Gott die unterjten Beweggründe kennt 
und nicht bloß das berüdjichtigt, was an der Oberflãche der Motive und des handelns 
liegt. Vgl. noch S. 20,12. 27 21,2. 

Jeſus Sirach widmet dem Glauben an die fittlihe Weltorönung Gottes. 
einen ſchönen dichteriichen Dortrag. Wieder tritt er vor den (jugendlichen) Suhörern. 
mit dem Anſpruch göttlicher Erkenntnis auf. Er will erzählen, in welder Weije Gott. 
fein vergeltendes Walten ausübt. Die fittlihe Weltordnung auf Erden hat ihr Gegen 
ftüd im Himmel, wie es in alter Seit ja beliebt war, Himmel und Erde in parallelem: 
Derlauf zu denten. Es iſt nämlih im Himmel bzw. am Himmel aud eine Schar 

‚ Gottes, das Heer der Sterne; eifrig gehorſam vollführen dieje den göttlichen. 
Dienjt und folgen der göttlichen Ordnung in wunderbarer Harmonie. Aus der uralten. 
Mythologie wirkte der Glaube nah, daß die Geitirne, Sonne, Mond, die Sterne, 
perjönliche göttliche Wejen jeien; vom alttejtamentlihen Bewußtjein wurden jie dem 
einen Öbergott unteritellt und die: in ihnen waltende Drönung erihien dem frommen 
Auge nun als perjönliher Gehorjam im Dienit Gottes; man redet gerne, auch in der 
Apotalyptit, von dem Dorbild, das die Geitirne den Menfgen geben; Öejtirne und- 
Engel fließen dabei oft in eine Ericheinung zujammen Es jtehen ji aljo in dieſem Gedicht: 
nit kosmiſch phyſiſche und fittlihe Ordnung gegenüber, fondern fittlihe Ordnung im. 
Himmel und auf Erden. 

Den Menſchen hat Gott nämlid feinen Willen ebenfalls deutlich kundgetan. 
JS. erinnert an das Ereignis der Offenbarung des ſinaitiſchen Gejeges, das auf 
feinen zwei Tafeln die Treue gegen Gott und die Pflichten gegen den Nächſten be- 
ftimmte. So weiß der Menſch, was gut iſt und was Gott von ihm fordert, und Gott: 
übt demgemäß ein vergeltendes Regiment. Es fann ſich ihm nichts entziehen und die- 
Vergeltung fommt gewiß. Aber in der Art der Ausübung überwiegt die Güte. 
Die guten Taten nimmt Gott noch viel mehr in acht als die ſchlimmen; er läßt langen. 
Raum zur Möglichkeit der Umtehr, wird nicht müde, zu ziehen, und nimmt den Reus- 
mütigen freundlid auf. Er läßt mildernde Umftände gelten und bedenkt die menjd}- 
lihe Schwäche. Was für feine Menjchentenner jind ſchon dieje alten Weijen gewejen!: 
Sie merften, daß die menjchlihe Sünde oft und viel phyſiſch verurſacht ift und Shwad-- 
heit und Sünde leicht ineinander übergehen. Dieje milde Betrachtung legten fie aud) 
in das Gemüt Gottes und fie konnten es tun, weil jie von der Strenge der fittlichen. 
Sorderung nie etwas abbrödeln ließen. 

Am Schluß kehrt das Gedicht in feinen Anfang zurüd; Sterne und Menjchen,. 
himmlifhes und irdijhes Dolf Gottes, werden nocheinmal miteinander verglichen. 
Wenn ſchon die hellite Gejtalt des Kosmos, die Sonne, ſich nicht vor Sleden bewahren 
Tann, wie follte der Staubyeborene dazu im ftande jein? ein Gedanke, der uns vom. 
Hhiobbuch her jhon vertraut ift. Mit den himmlifchen, göttlichen Scharen, die ja dem 
Willen Gottes näher itehen, nimmt es Gott jtrenge (die jüdijche Spekulation erzählie- 
von gefallenen, in tiefjte Derdammnis gejtürzıen Sternen); bei den Menſchen gedentt- 
er gütig ihres Urfprungs und Wefens. Es iſt das alte Geſetz, das zur vergeltenden. - 
Geredhtigteit gehört, daß von dem Dielbegabten viel gefordert werde; der Men 
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darf die — Kehrſeite erfahren. Die Güte Gottes fol um fo mehr zum Ge— 
* Horfam und zur Buße treiben. 


’ 


Der freie Wille Is. 15,11 —20 (ohne 13). 
Asag nicht: „die Sünde kommt von Gott“! Er tut nicht ſelber, was er haft. 


12Sag ja. nicht: „er verleitete mich” ! Er will doch feine Sünder haben... 
44Als6ott die Menjchen am Anfang jchuf, begabte erjiemitdemfreien Willen... 
i6Willſt du, jo hältjt du das Gebot, es ilt nur Hug, darnach zu leben. 
16Seuer und Waſſer jtehn vor dir, wohin du willit, jtredf deine Hand. 


17Feben und Tod vor dem menſchen liegen, und was er wählt, das fällt ihm zu. 


isWeisheit genug hat Gott der Herr, * jtarfe Macht, alljehendes Auge. 
19Er kennt die, die ihn fürchten, _ er weiß alles Tun der Menjchen... 
20Keinem befahl er zu fündigen. Er läßt ſich nicht belügen. 


Es ijt den Weisheitslehrern jelbjtverftändliches Poftulat, daß der Menſch, freis- 
geihaffen, die volle Derantwortung für-jein Tun trägt, und ebenjo jind fie überzeugt, 
dag die Sünde für den Menjhen nichts Unüberwindbares ijt. Allem nad) fehlte es- 
auch in ihrer Seit niht an Einwänden. Wir werden dabei weniger an theoretijche- 
Reflerionen zu denken haben als an praftijhe und alltäglihe Husflüchte, wie fie der- 
heutige Menıh und der Menſch aller Seiten vorbringt. Alles was außer einem liegt 
und was ftärfer ijt, führt man, in alter Seit noch mehr als jett, Turzerhand auf 
Gott zurüd, Derfuchung, Dererbung, Ungunſt der Derhältnijje; der mächtigen, plötzlich 
überwältigenden, immer wieder auftretenden Sünde gegenüber entihuldigt man ſich 
gerne mit dem fataliftiihen: „von Gott fommt’s". Demgegenüber betont der Sirazide 
wie Jafobus energiſch und gejhidt die Sreiheit des Willens und die Selbſtſchuld, und 
zwar ijt der jegige Menſch noch ebenjo frei wie der erjte. Ein Ireffendes Gleichnis 
illuſtriert. So gut der Menſch, wenn ein Kohlenbeden und ein Waljerbeden vor ihm 
Steht, die freie Wahl hat, wohin er die Hand Itreden will, und jo bejtimmt er weiß, 
wohin er fie jtredt, jo gut hat er die freie Wahl im fittlichen Leben und weiß aud,. 
was ihm nüßt und was ihm ſchadet. Der Menſch ijt frei, dabei bleibt’s; Gottes 
Dergeltung ijt daher beredytigt und er übt jie als der Allmächtige, Allwifjende 
in vollfommen ſicherer Weife. Es weht hier klare Luft und der Spruch des Weijen 
will pädagogild fein; er beabjihtigt nicht, das ſchwierige Problem der göttlihen All- 
madt und des freien Willens zu löſen, jondern dem leichtfertigen Gewiſſen eine 
deutliche Predigt zu halten oder faulen Stieden von vornherein zu jtören. 


Rätjel des Weltlaufs. 


S. 29 1Sflrme und Leutejchinder leben .beifammen 
und Gott gibt beiden das Augenlidtt. - 


35. 36 "Warum find die Tage verjchieden wert, 
cheint doch allen die gleiche Sonne? 
8Gott hat den Unterjchied gewollt, 
 Seitzeit und Seiertag geſetzt, 
einige Tage heilig gemacht, 
anderen Werftagsgewand gegeben. 
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iouch die Menjchen jind alle von ‚Erde, 
und doc geitaltet fie Gott verjchieden, 
\2heiligt die einen, ftellt jie hoch, 
anderen flucht er und jtürzt fie tief. 
isWie der Ton in der Hand des Töpfers, 
jo die Menjchen in der Hand des Schöpfers. 
1Böjes und Gutes, Tod und Leben, 
Stomme und Sünder find gegeneinander: 
15 mo du die Werke Gottes-beihauft, BEE En — 
überall lauter Gegenſätzel) — 
8. 31 28Einer baut, ein andrer reißt ein, was haben fie davon, als mühe! = 
29 Einer fegnet, ein andrer Flucht, auf wen ſoll Gott nun — Er 





JS. 40 ıIn hartes Joh jpannt Gott den menſchen ee 
vom Tag der Geburt bis zum Todestag’, 
den Edelmann auf dem Thron jo gut, 
z - wie den Bettelmann auf der Straße: 
53orn’, Eiferſucht, Furcht — 
Todesanglt, Streit und Sant, = 
und will man ſchlafen und ruhen, 
jo ängitigen böſe Träume. 


sAlle Menjchen haben Tot, 

auf dem Öottlojen Iaftet lie ſiebenfach 
10für ihn iſt das Unglück geſchaffen, 

ſeinetwegen hört das Gericht nicht auf. 


11Was von der Erde iſt, zur Erde, 

was von der Höhe iſt, zur Höhe. 

12 Untreue‘ und Unrecht allefamt vergeht, 
die Treue aber ewig beiteht! ') 


Daß das Poſtulat des freien Willens feine Schwierigkeit hat, wifjen die Weis- 
Heitslehrer wohl. Den Gedanken der Dorherbeftimmung, der uralt it, älter als 
der der Willensfreiheit, lajjen jie zwar aus pädagogiihen Gründen meijt bei Seite, 
aber zuweilen Tommt er doc zum Dorjhein. Wie „Ptah-hotep“, der alte ägyptiſche 
Meife, jagt: \ 
„Ein von Gott geliebter ijt, wer gehorht, wen Gott haft, der gehordht nicht“; 
jo gibt der jüdiihe Lehrer ähnlichen Gefühlen Ausdrud, 3. B. S. 22,14: 
der Mund der Buhlerin ijt eine tiefe Grube, wen Gott haft, der fällt hinein. 
Gott macht Unterjhiede unter den Menjchen, geht mit den Geſchöpfen um wie der. 
Töpfer mit dem Ton; er behandelt die fittlic, ungleihen Menſchen gleich, oder er 
erwählt die einen, verjtößt die andern, nicht etwa aus ſittlichen Gründen, jondern 
aus Neigung oder aus’ jonjt unbefannten Gründen. Gott läßt ſich eben nicht in die 
menjhlichen Regeln jpannen und fein Derhalten jteht über dem menjchlichen Derhalten, 
geht allem menjhlicdyen Tun voraus. — 
Auch der Urſprung der Sünde liegt keineswegs klar vor Augen. Die pädago- 5 
giihe Hauptlinie freilich ift die menfchliche Schuld, aber vereinzelt ziehen die Lehrer 
die Folgerung aus dem Glauben an den einen Gott. Wie die alten Erzählungen 
davon wußten, daß Jahve felbjt einen MU! ein Dolf verjtodte oder zur Sünde 


1) Gekürzt. 
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a — ſo — noch Jeſus der —— ale das Auge hat Gott nicht ge- 
Ihafien“ 54,15. Ein Ausgleich der beiden Anjhauungen wird nirgends verſucht. So 
gehen im ganzen Judentum die zwei Gedankenreihen nebeneinander her, der Glaube 
‚an die göttlihe Allmaht und Oberhoheit und das Poitulat der menjhlichen Der- 
‚antwortung. Aud) wo man, wie in den pietiltiihen Gemeinden, den Bannkreis der 
Sündenmadt, die von Adam herrührende Dererbung und die Derderbnis der Welt 
tief empfand und fie auf die Gewalt der Satane zurüdführte, gab man das But des 
freien Willens niemals auf. 
. Die doppelte Gedanfenreihe läuft aud in- die Anjchauungen von "Gotles 
Weſen ſelbſt zurück. Gott iſt der lichte, klare Gott der Gerechtigkeit und Ordnung, 
dem man vertraut und den man reſpektiert; das iſt die Hauptjeite feines Weſens, 
vollends für den Unterricht. Aber daneben hat er eine dunfle Seite, die ſtets ebenjo 
lebhaft empfunden wurde. „Gottes Herrlidhleit ift, daß er im Dunkel bleibt“ 
S.25,2. Sein Walten hat etwas Unbegreifliches, Erjhätterndes, er kann ftürzen und 
erhöhen, wie er will, plöglicy die Welt umfehren, man weiß nit warum. Die Welt 
Gottes iſt voller Rätfel, Hatur und Geſchichte jind voll von Geheimnifjen. Die Lehrer 
ſuchen fo gut als möglich die Sragen zu beſchwichtigen; Kritik iſt nicht erlaubt, viel- 
‚ mehr muß man die Hand auf den Mund legen und ſich vor Gottes Herrlichkeit ehr- 
fürdtig beugen. Die praftijhe „Gotteserfenntnis“, d. h. die Aufgabe, Gottes Gebote 
zu erkennen und 3u befolgen, ift die Hauptjadye, und dieſe iſt klar. In das Weſen 
Gottes ſelbſt kann der Menſch nicht eindringen, ſo wenig er die letzten Geheimniſſe 
der Weisheit verſteht. Gegenüber dieſer übermenſchlichen Aufgabe bekennt auch der 
Weiſe „Agur“ S. 30,1-3 das Unzulängliche ſeines Verſtandes. In D. 4 verallgemeinert 
er den Sag und führt den gleichen Beweis wie der große Dichter Bi. 38ff.: der Menſch 
‚weiß den „Namen Gottes“ nicht, weil er nicht im ftand ijt, in den Himmel zu jteigen 
und den Wind zu fallen, weil er die Wajjerwolfen nicht einband und die Grenzen 
der Erde nicht beitimmte. Bei der Erwähnung des „Namens“ wirkt die alte Dor- 
ftellung des Saubers nad: wer den Hamen weiß, hat Gewalt über den Geijt, über- 
natürliche Gewalt. Wiſſen iſt Macht; die tatfählihe Ohnmacht des Menjchen beweilt, 
daß er nihts weiß, Gott nit erfennen kann. nüchtern lehnen es die jüdiſchen 
Weiſen und Erzieher ab, mittelſt geheimer Weisheit ſich in den Schein geheimer Macht 
und Erkenntnis zu kleiden. 
Unlösbare Rätfel haben etwas Bedrüdendes. So bemädtigt jid) der Weijen 
in mander Stunde eine pefjimiftifhe Anwandlung. „Das Leben ijt ſchwer“, die 
Mühe umfjonft, der Sinn des Lebens, des menjhlichen Treibens und des göttlihen _ 
Waltens ijt. unerfindlih. Aber die jüdifchen Weifen waren feine Pefjimilten, das 
‚zeigen eben ihre pejlimiftifchen Lieder. Tapfer befämpfen fie die Anwandlung, nicht 
bloß aus pädagogiſcher Abjicht, jondern | für ſich ſelbſt. Über dem Rätfel ſteht doch 
die Klarheit, über den öden Geijt des Nivellierens und Schwarzfehens triumphiert der 
Glaube an die Gerechtigkeit und an unvergänglicye Werte. Das Leben ijt zwar voll 
von Hot, aber die Not ift doch in erfter Linie für die Böfen da; ſchließlich kommt 
alles dahin, wohin es gehört, und, was noch viel größer ijt: das Unwerte, Dergäng- 
Tiche, vergeht, das Unvergängliche bejteht! 


Sweifel und Gewißheit. 


35.16 17Sag nicht: „ich bin vor Gott verborgen, 
in der Höhe droben denft man mein nicht, 
unter Millionen Menjhen bin ich nicht bemerft, 
was bin ich in der Menge der Geijter? 
18Die Regionen der Himmel, Urflut und Sejtland, 
wenn Er fie mujtert, beben jie, 
19die Säulen der Berge, die Gründe der Erde, 
wenn er jie anblidt, ſchaudern ſie. 
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mich aber achtet er- nicht, 
mein Leben iſt nicht wichtig —— 
2wenn id) fehle, ſieht es fein Auge, 
wenn id) lüge,. wen fümmert es, 
22mein frommes Tun, wer madıt es fund, 
was joll ich hoffen, "die Dergeltung. it fern!“ 
2350 denken unvernünftige Leute, 
die törichten en jind jo gefinnt. 


3511,21. 
Errege dich nicht über dasTun berBöfen, — Gott ſchaue aus, erwarte ſein Licht! 


S. 24 "Erbittre dich nicht über die Böſen, beneide nicht die Gottlojen! 
2o0sie fommen ſchließlich ins Unglüd, der Gottlojen Leuchte en aus. 


35.9 ur nicht den Gottloſen, 
du weißt nicht, wie's ihm noch geht; 
12°erreg !) dich nicht, wenns dem Frevler glüdt, 
er bleibt nicht ‘bis zum’ Ende Itraflos. 


38. 21,9. 10. 
9Ein Haufen Werg ijt der heufe der Böſen, ihr Ende iſt die —— 
109er Meg der Sünder läuft glatt und eben, am Ende ſtürzt er zur Unterwelt. 


S. 16°6ott hat alles für einen Zweckgeſchaffen, jo den Böfen Br denböjen Tag. 


75,11,23— 28. 
23Sag nit: „wozu tat ich Gottes Geht, 
was wird mir nun dafür?” 
24Sag nicht: „ih hab genug, 
wie joll mich ein Unheil treffen?“ 
2Heutiges Glüf macht Unglüd vergejjen, 
heutiges Unglüd gejtriges Glüd. -— 
28Preije feinen vor dem Tode glücklich, 
an jeinem Ausgang wird der Menſch erfannt. 


S. 3 *Beneide nicht die Herrenmenjchen, 
laß dic nicht gelüften, ihnen gleichzutun! 
32Nenn der Arge iſt Gott ein Greuel, 
aber mit dem Aufrichtigen hält er Gemeinjhaft2). 


Die dunfle Seite des Weltlaufs fommt. nun eben darin zum Ausdrud, daß es 
mit der Dergeltung nit überall jtimmt. Swar auf einer geraumen Strede des 
Lebens herricht das Dergeltungsgejeß; in normalen und gejunden Dolfsverhältnifjen. 
trifft es in der Tat weithin zu, daß ſittliche Tüchtigfeit aud) äußeren Erfolg bringt. 
Aber daneben jtehen andre Erfahrungen. Sunächſt betrachten die Weifen die ab— 
weihenden Erjheinungen als Unregelmäßigfeiten; ſie machen den Zögling darauf‘ 
aufmerfjam, erflären ihm daran, wie es eigentlich fein follte, fordern ihn zum Proteſt 


1) ]. tithar. 
26H a Dal. noch S. 11,21. 23. 31 23,17f. 24,1f. 29,1 Jſs. 1,13 2,7-14 11,14ff. 
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auf. € üt eine Unregemäßigfeit, daß ein Knedt herr wird, daß ein Tor Ehre oder 
jonft ein Glüd befommt; es ift (S. 25,26) 
wie ein vergifteter Quell, ein verdorbener Brunnen, 

{ wenn der Gute weichen muß vor dem Schledhten. 
alſo weiß der rechte Menſch, wie er ſich zu verhalten, was er zu verhindern, was 
er zu befördern hat, wo er mittun kann, wo nicht. Offen drückt der Weiſe ſein Er— 
ſtaunen und ſeine Entrüſtung über ſolche „welterſchütternden“, die ewige Ordnung 
ſtörenden Unregelmäßigkeiten aus, vgl. S. 30, 21 -23: 

Um dreier Dinge willen zittert die Erde, vier kann ſie nicht ertragen: 

wenn ein Knecht zur herrſchaft tommt, ein Tor im Überfluß Iebt, 

wenn eine Derjtoßene einen Mann befommt, eine Magd die Herrin verdrängt. 

Später, als in der frommen Gemeinde das Ausbleiben des Lohnes, des Ges 

richtes über die Böjen noch tiefer empfunden wurde und der Glaube angefochten war, 
hatten die geiſtlichen Lehrer, wie die griehiichen Weifen, mandymal zu mahnen und 
zu tröften und Gottes Derhalten den Schwächeren zurechtzulegen. Sie werden diejen 
hilfreihen Beruf noch mehr im frommen Kreis oder im perjönlien Rat als in der 
Säule ausgeübt haben. Da war ein Srommer, der ſich redlich bemühte, aber fein 
Leben blieb auf der Schattenfeite und fein Beten wurde nicht erhört; er fing an, 
tleingläubig von der Winzigteit feines Dajeins bedrüdt zu werden und die Urſache 
‚des göttlihen Sernbleibens im menſchlichen Unwert zu fuhen Gott hat Wichtigeres 
zu fun, als ji um ein Menfchlein zu fümmern, und, ein Fürſprecher am Thron des 
Weltherrn findet ſich nicht. Wie leicht gejellt fi zu folhem Kleinglauben die ver- 
ſuchliche Stimme, aud) die Sünde werde Gott nicht beachten, und jo werde es ſchließlich 
gleihhgiltig fein, ob _ man in Gottes Dienjt bleibe oder nicht. Der weije Ratgeber 
weilt jochen Kleinglauben. zurüd. Der fromme Menſch muß aud) folhe Gedanten . 
fernhalten; ſchon fie find ein Abfall zur Torheit und Unfrömmigfeit. Der Weife geht 
nicht näher auf die Anfechtung ein; er will den Shwanfenden moraliih durch feinen 
Einfluß ſtärken. 
s Oder erregte man fih über die Gottlofen. Da war in. der Tat vieles 
Unverftändlihe. Warum gibt es überhaupt Gottloje auf der Welt? warum will die 
große Menge nichts von Gott? warum ſteht die kleine Gemeinde in einem ſolchen 
Kampf? warum haben gottlofe Menjhen jo viel Glüd und dürfen ſich breit machen? 
Solche Sragen bewegen nicht bloß die jüdiſche Gemeinde. Auch Theognis drüdt Seus 
jeine Derwunderung darüber aus, daß er, der Allmädtige, Allwifjende, fo ſeltſam 
tegiere, Gute und Schlechte glei behandle, ja, die böſen Menſchen im Glüd laſſe, 
gute in bittrer, jündenwirfender Not halte; er verlangt, daß der Schuldige jofort 
büße, daß nicht etwa Kinder für die Däter büßen und daß gute Nachkommen ſchlechter 
Eltern Gutes erfahren jollen. Iſt hier das Derlangen durch den politiichen Swiſt 
verjtärkt, jo in der jüdijchen Gemeinde durch den religiöfen Kampf. 

Der Glaube wendet ſich in der Schwierigkeit um fo eifriger an Gott. Er ſchaut 
in der Nacht der trüben Erfahrung nad) dem Licht des göttlichen Einſchreitens aus; 
der Erfahrene gibt die Hoffnung nicht auf, und in der Tat, allemal weht nach Zeiten 
religiös-fittlichen Derfalls wieder neue, von Gott gejandte Lebensluft dur das Dolt. 
Und wenn die Dergeltung über den Böjen auch auszubleiben ſcheint, man muß nur 
warten fönnen; „nicht jeden Wochenſchluß macht Gott die Seche“. Die Strafe ereilt 
den Schuldigen oft plöglih, wenn niemand mehr daran denkt. „Gottes Mühlen 
mahlen langjam, mahlen aber trefflich klein“; gejhichtliche Beijpiele hatte man ja dafür 
genug (vgl. JS.16,5ff.). Umgekehrt wird der gedrüdte Sromme nad) langer Seit oft 
raſch erhöht. hnlich mahnen und ermutigen die griechiſchen Weiſen ihr Dolf, Heſiod 
ift von ſchweren Erlebnijjen veritört jelbjt fait am göttlichen. Regiment irr geworden 
(„Schaden nur ſchafft Gerechtigkeit üben“), aber er rafft ji} zufammen und hofft 
beitimmt, daß Seus doch noch die gerechte Wendung bringe; er empfiehlt drum, den 
Glauben an die göttliche Gerechtigkeit, die jeder Schuld die göttliche Strafe folgen 
laſſe, unwandelbar feitzuhalten. Solon betont ebenfo, Seus bleibe nichts verborgen, 
aber er gerate nicht über Einzelnes in Sorn wie ein Sterblicher, vielmehr, wenn der 
Stevel ſich gehäuft habe, breche die Strafe herein wie. der Sturmwind, und jo erreiche 
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s — früher oder ſpäter die ſichere aan Troh ber ae gefchieht. der — 
Vergeltung auf dieſe Weiſe durchaus Genüge; denn auf das Heute, nicht auf das = 
Geftern tommt es an und das Heute dedt das Geftern völlig zu. * 

Die ſchlimmen Erfahrungen und der beſtändige Kampf mit der welt — 
in den Frommen eine bittere Stimmung gegen die Gegner, die ſich in manchen, auch 
in der Spruchliteratur auftauchenden Äußerungen Luft machte. Faſt mit Hohn erklärt 
ſich der Sromme das Dajein der Gottlojen fo, daß fie geihaffen jeien, um dem Unglück 2 
als Objeft zu dienen. Man jtellt den — al zuweilen in Be — 
Antitheſe auf (S. 14,19 21,18): > 


„Die Een müjjen ſich vor den Guten büden, 
die Gottlofen an der Türe der Srommen ftehn. u 
„Der Gottloje löft den Srommen aus, 
der Unehrlihe büßt für den Ehrlichen.“ 


Die Srommen kommen oben auf, die Gottloſen müſſen betteln; das Unglück, — den 
Frommen in der Gewalt hatte, läßt dieſen los und nimmt den Gottloſen als Erſatz. 

So wendet ſich das Geſchick manchmal, und der Glaube iſt gerettet. Das Motiv 
jolher Äußerungen ijt nicht etwa bloße Eiferfuht oder Leidenschaft des einzelnen 
Stommen gegen den einzelnen Widerſacher, jondern der Kampf der frommen Gemeinde 
gegen die böje Welt und die Sehnjudt nach dem Sieg der göttlichen Ordnung. 

Schlieglic, zieht ſich der Vergeltungsanſpruch bis zum Ausgang des Lebens 
N „zulegt“ fommt die Dergeltung doch noch; „am Ausgang feines Lebens wird 
der Menjc erkannt". Das wird nun eine berühmte Theorie; die Strafe ereilt den 

Gottlojen ſicher, wenn nicht im Lauf des Lebens, jo doch gewiß durch ein jähes Ende. 

Dadurch joll allem Kleinglauben und allem ſicheren Trog gewehrt werden. Die Auf» 

nahme des individuellen Jenjeitsglaubens hat auf diejem Gebiet befreiend 

gewirkt und viele unnatürliche Theorien entbehrlih gemaht. Yun da man die ewige 

Seligfeit wußte, fonnte man die Tatjahen der Gegenwart ruhig jehen und zugeben; 

man hielt es jegt jogar für etwas Natürliches, daß es den rom auf biefer Erde 

nicht gut gehe (vgl. 3. B. Weish. Sat.). Fr 
Die Jenjeitshoffnung berühren unjre Weijen nodh nidit. Sie itellen — leiſe 

neben das Vergeltungsgeſetz noch einige tiefere, das Geſetz ſchließlich aufhebende Ge— 

danken. Wie Elihu ſuchen ſie in den Sinn des Leidens einzudringen und kommen 

zu der Löjung, daß das Unglüd zwei Seiten hat, eine pojitive, mahnende, vor allem ” 

für den Guten, und eine negative, jtrafende, für den Böſen. Tiefer noch ilt die _ 

Löjung, dag das höchſte Gut die Sreundihaft Gottes jei. Den Böjen haft 

Gott, „mit dem Aufrichtigen hält er Gemeinihaft“, macht ihn zu feinem Dertrauten. 

Wer diejes Glüd hat, braudt wahrlid, niemand um irdiſche Güter zu beneiden oder 

fid) durch diefe zur Sünde verleiten zu lajjen! — 
In der Jungmännerſchule werden dieſe Dinge, wie geſagt, weniger beſprochen St 

worden fein und es tritt uns an dieſem Punkt bejonders tar entgegen, daß es zwei 

verjhiedene Tnpen von Srommen gab. Die Schule bildete Sromme aus, die 

in erjter Linie ethijche, zugleich fürs Leben tüchtige und die Welt nüchtern er— 

fajjende Naturen waren; dieje Leute hatten in der Regel auh im irdiſchen Leben 

guten Erfolg, und die Dergeltung jtimmte. Die Srommen des frommen Kreijes- 

dagegen waren mujftiiche, gottinnige, weltabgewandte Menihen; fie verjtanden 

die zeitlichen Dinge nicht und zogen ſich durch ihre ausgeſprochene Stömmigfeit die - 

Seindjeligfeit der Andersgejinnten zu. Für diefe Gruppe war die Dergeltung eine 

brennende Srage, denn das Leben entſprach oft ihrer Hoffnung nicht; hier löſte ſich 

die Spannung in den ſehnſüchtigen, leidenſchaftlichen Bitten oder im triumphierenden 

Kuf des Glaubens. 


Beim Überblick über dieſen ganzen Abſchnitt der Weisheitslehre werden noch 
einmal alle die Geſtalten des Hiobbudes vor uns lebendig, die ſich in frommer 
Abficht dem klagenden „Hiob* entgegenitellten; die Ähnlichkeit im großen und einzelnen 













 Charakterbildung. — — 











bietet ſich jedem von jelbjt. Vertreter der Schule, mit mehr oder weniger eigenem 
Geiſt, leijteten fie Dorzügliches in der Schule und in allen Schulfragen, aber in der 
großen Lebensfrage war ihre Schulweisheit ihnen ſelbſt ein Hindernis, dem Beisaffenen 
eine Mamergihe Laft. 


2. Lebenstunde. 
a) Charafterbildung. 


_ Wert der Erziehung. 


5.25, 12. 
Goldner Ring, köſtliches Geſchmeide iſt der weiſe Erzieher dem eifrigen Ohr. 


3s. 21 10Sußsfeffel und Bandichelle ift Erziehung dem Toren, 
Halsſchmuck und Armſpange iſt Erziehung dem Verſtändigen. 


s. 15, PS 
Wer Rüge i in den Wind ſchlägt, habelia, wer fie annimmt, erwirbt Derjtand.. 


5.417,10: \ 
Tadel wirft auf den Derjtändigen — als hundert Streiche auf den Toren. 


S. 25 ?’Diel Bonig eſſen iſt ungejund, und jeltenes Lob ehrt!). 
75, 28 u Wohl dem der die Ehrfurcht hält, der Troßige erichwertjich das Leben... 


Bejuch der Schule. | — 


8 

SDerfäume nicht den Dortrag der Meijter, ihre Sprüche bewege im Herzen, 
denn dadurch befommit du Bildung, kannſt vor hohen Herrn beitehn.. 
Werachte nicht die Lehre der Alten, ‚die ererbte Weisheit der Däter, 
denn dadurd) befommit du Erfahrung, triffit immer das richtige Wort. 


Obwohl bie Sprüde aus verjchiedenen Jahrhunderten jtammen, läßt jid) doch 
ein einheitliches Bild gewinnen, da jie in der Hauptjahe das allgemeinmenjhliche 
Leben betreffen. Nur da und dort werden einige bejondere Süge jihtbar werden, 
die als Solge der prophetifchen Wirtjamteit und der fpäteren pietiftijhen Gemein— 
ihaftsbildung erjheinen. “Die Mahnworte wenden ſich nit an Kinder, fondern an 
heranwachſende junge Leute, die die perjönliche Erziehung des Daters oder Hofmeilters 
genofjen oder im Lehrhaus ihre Bildung holten. Wie die Stoa jtellt die jüdijche 
Weisheitsjhule den Charakter an die Spige des Schulprogramms, als das Geſetz 
der eigenen Natur, aus dem die einzelnen Handlungen folgen. Die ganze Arbeit 

der Erzieher richtet fi darauf, die Menjhen nah innen zu fonzentrieren. 
Selbjt in der Wahl der Bilder, wenn die Weijen vom Stirnreif, vom goldenen Ring 
und Halsgejchmeide reden, bemerken wir das Bejtreben diejer Charafterlehrer, den 
Sinn der jungen Leute vom: äußeren Shmud auf den inneren zu Ienten, damit jie 
die Kultur des inneren Menjchen als das wichtigſte erkennen. 

Im Unterſchied von der griechiſchen Erziehung fehlt der jüdiſchen die Pflege 


N) [, wehökir käböd mekabbed, wörtlid: en von Ehre ift ehrend. 
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des Körpers. Diejer Unterſchied zwiſchen griechiich-helleniftiiher und jüdiiher Ges 
wohnheit hat in den breiteren Volksſchichten der kleinaſiatiſchen Städte manchmal zu 
heftigem Gegenſatz, man möächte jagen, zu einem Kampf um die Jugend geführt. An 
der Spitze der antifemitiihen Bewegungen in den helleniftiichen Städten finden wir. 
nicht felten die Gymnaſiarchen, die Dorjtände der griehijchen, Körper- und Geiltpflege 
vereinigenden Gymnalien. Das läßt vermuten, daß in den griechiſch-jüdiſchen Kämpfen 
nicht bloß Geldinterefjen im Spiel waren. 

Das jüdifhe Ideal iſt niht das des feinen Gejellihafters oder glänzenden 
Redners, jondern das des tüchtigen, vornehmen Charakters. Der junge Mann wird 
ermahnt, alle dazu dienenden Mittel zu benügen. Ohne Lehrmeijter wird Teiner 
tüchtig; man möge fich den beiten fuchen und diefem dann „die Schwelle abtreten“, 
„Ni mit dem Staub feiner Süße bejtäuben und mit Durjt feine Worte trinfen“. 
Aud) joll man die Derfammlung der Alten, die Dorträge der Weijen und insbejondere 
den jtändigen Unterricht im Lehrhaus nicht verjäumen. Durd) folhe Ausbildung wird 
man 3u hohen Aufgaben im Leben gejdidt, man weiß in jeder Lage jih richtig zu 
benehmen, das treffende Wort zu finden?!), 

Schon in dem grundlegenden Entſchluß, die Bildungsmittel zu benügen, zeigt 
ih, ob einer fein Leben richtig anfaßt, ob er weije oder töriht iſt. „Torheit“ 
- At fowohl ein fozialer als ein fittliher Begriff; „töricht“ ift der gemeine Mann, dem 
es in der Schule unter den Gebildeten nicht wohl ijt, jondern nur auf dem Ader oder 
in der Werfitatt, und der aus feiner fozialen Sphäre nicht hinausftrebt. „Töricht” 
iſt aber aud der Leichtjinnige, Sittenlofe, der, vielleiht aus guter Samilie Itammend, ri 
der Erziehung trogt und den Umgang der Scledten ſucht. 

Das Kernwort der Schule ift müsär. In feinen verjchledenen Bedeutungen er— 
‚zählt diefes Wort etwas von der Art und dem Erfolg der Erziehung. Man verfteht 
darunter urjprünglicy wohl die körperliche Süchtigung und fpridt von dem Stab der 
Süchtigung; dann gebrauht man es von der Rüge, von der Warnung und Mahnung 
und erweitert es zu dem allgemeinen Sinn der Erziehung. Sulegt bedeutet es den 
Ertrag diejer Erziehung; die Bildung, den Takt, das feine Benehmen, mit dem der 
Jünger der Weisheitsſchule den Unterricht dokumentiert. 

Der Erzieher lockt den aufftrebenden jungen Mann feineswegs mit Der- 
jprehungen. Der Weg, der zum jittlihen Charalter führt, ijt eng; honigfüßes Lob 
wird wenig gejpendet, vielmehr wird immer wieder gejagt, wie ein bewährter 
Charakter nur im Schmelzofen der Rüge entjtehe?). Die göttlihe Erziehung, die den 
erwählten Menſchen in harter Derjuhung erprobt, gilt als Vorbild. Je mehr aber 
der Sögling in den Geijt der Weisheit eindringt, dejto Leichter trägt er das Jod: 
„ein wort ilt ihm als ein flac*. Wir verjtehen diefen Sug der Strenge bei den 
jüdiſchen Weijen, wenn wir an die fittlihe Arbeit des Alten Teftaments überhaupt 
denken und im bejonderen daran, daß die Erzieher ſich mit der heranwachſenden 
Jugend bejhäftigten. Durch diejen Ernſt ift es den antiten Erziehern gelungen, die 
Ehrfurdht in der jungen Generation zu erhalten. 


Wahl des Umgangs. \ 
S. 27 17Eijen ſſchleift Eijen: ein Menjch “jchleift” den andern. 
S, 13,20. € 
Wer mit Weijen umgeht, wird weile, wer's mit Toren hält, fährt jchlecht. 
S.22,24. 25. 
22Befreunde dich nicht mit Sornmütigen, verfehre nicht mit Feibenfhnflchen, 
>5du nimmſt ſonſt ihre Art an und bringjt dich in viel Not. 
1) Dgl. noch S. 15,14 18 1 5 IS. 6,3436 25,3. 2) Dal. S. 10,17 12,1 


13,1.18 15, "10. 51 19,16. 25. 27 25,12 5. 21,6. 12 23,7. 














eu Ein ae Bildungsmittel iſt der Umgang; der e Charalier‘ ‚bildet fih im 
; Strom der Welt und ‚der Menſch muß durch den Verkehr mit anderen „geſchliffen“ 
werden. Die Wahl des Umgangs iſt eine der wichtigſten Sorgen des Erziehers und 
des jungen Mannes'); nirgends liegen ſo ſtarke Kräfte, „wer mit andern vierzig 
Tage umgeht, wird einer von ihnen“. Umgang wirkt no ftärfer als Abjtammung: 
„Schlechte werden nicht als Schlechte geboren, Sondern wenn jie Umgang mit Schlechten 
gepflogen“ (Theognis). Dem Weijen ſcheiden ji gerne die Menſchen in zwei Gruppen 
und er mahnt den Sögling, wie Theognis feinen Kyrnos: „gejelle dich nicht zu den 
Schlechten, halte dich itets zu den Guten.“ Dollends dringlic; wird die Mahnung, 
‚wenn der Öegenjag ſich wie in der jüdijchen Gemeinde immer mehr zuſpitzt und die 
zwei Ridytungen ſich ſchließlich mit der Schärfe politiſcher Gruppen gegenüberjtehen, 
Hier bildeten ſich Parteien der Weltanjhauung; jede Partei ſchloß ſich als ein 
vertrauter Kreis (söd) in jih ab, wie man auch von dem „söd Gottes” redete, zu 
dem die Aufrichtigen gehören (S. 3,32). Diefe. Derhältniffe fpiegeln ſich in manchen 
Pſalmen deutlich ab. Die Weisheitslehrer haben wohl, namentlich in der beſſeren 
Seit, dieſe Verſchärfung der Gegenſätze nicht begünſtigt; in ihrem Unterricht liegt der 
Schwerpuntt noch mehr in den allgemein-menjclichen Gegenjägen (Weije und Dar 
Gebildete und Ungebildete, Stomme And Unfromme) ohne Parteifarbe. 


Selbſtzucht. 

J8 

Aerne im Leben deine Seele kennen und was ihr ſchadet, das gib ihr nicht! 
2Micht alles iſt für alle gut, a erträgt jede Seele die gleiche Art. 
ISE21. 11: 


Wer das Geſetz hält, zähmt ſeinen Willen, Zuchtiſt die Summa der Gottesfurcht. 


38. 22 20 legte man mir an den Mund eine Wache, 
an meine Lippen das Siegel der Klugheit, 
. daß meine Zunge mid) nicht verderbe 
* und ich durch ſie zu ſchanden werde! 
231Berr, Dater, Gebieter meines Lebens, 
hüt mich, daß ich nicht ſtrauchie durch ſie! 


20 möchte man mir Herz und Gedanken 
mit Ruten ſchlagen, mit dem Stab' der Zucht, 
man ſoll ihre Sehler nicht ſchonen, 
ihre Sünden nicht überjehen, 
39a meine Sehler nicht wachlen, 
£ meine Sünden ſich nicht mehren 
und ic einen Sehltritt tue 
zur Sreude des böfen Haufens! 
“Herr, Dater, Gott meines Lebens, 
hilf daß ich nicht werde wie einer der Böſen! 


Das Beſte muß ein Jeder an ſich ſelbſt tun. Bedingung ber Arbeit am eigenen 
Charakter it die Selbjterfenntnis. Dann gilt es, felbftändig zu werden, Teiner Mode 
zu folgen, Mund und Zunge zu bewacen, Herz und Gedanfen zu bändigen, in 
unermüdlicher Selbſtzucht die koſtbare Seele zu hüten. herrſchaft über den Willen ijt 
die Summe der Sittlichkeit und der Srömmigkeit. Mit ähnlihen Worten mahnt 
Walther von der Dogelweide, der Erzieher des Faijerlichen Prinzen, in dem beweg- 
lihen Gediht „Hieman Tan mit gerten findes zuht beherten‘ die Jugend, sungen, 
Augen, ‚Oneen, die „leider allzu freien“, zu hüten. 


7) Dgl.nod; 38.716 9,16 13,1.13 27,12. 
Die Schriften des A. T. in Auswahl, IH, 2: Volz. 11 
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Der Sirazide ermweift ſich in den obigen Worten als einen feinen Beobachter BA; 
und als einen Mann von heiligem Ernjt. In dem vorbildlichen Gebet bittet er, dap 


Gott ihn in dem Werk der Selbſtzucht unterjtüge; lieber will er durd Gott allerlei. 
züchtigendes Unglüd erleben, als daß feine Seele Schaden leide. Aus fleinen, unbe- 
achteten Sünden wird ſchließlich ein offenbarer Sehltritt, und da fi die Srommen 
und die Unfrommen feindlih im Dolf gegenüberjtehen, trägt der Einzelne doppelte 
Derantwortung, für die eigene Seele und für die Gemeinde, Das Gebet an den 
Vater und Gebieter des Lebens ijt ein willlommenes Beifpiel dafür, daß die jüdischen 
Erzieher auch für den fittlihen Kampf auf die göttliche Hilfe hinwiejen. 


Das rechte Schamgefühl. 


JS. 41 Söhne, höret den Spruch von der Scham 
 16und .lernet die rechte Scheu; 
nicht jede Scham gebührt jich, 
nicht jedes ſich Schämen iſt recht: 


Des Troßes gegen Eltern ſchäm dich, 
des Derrats an Sürjt und Regierung, 
isder Untreue gegen Herrn und Berrin, 
des Abfalls von Gemeinde und Dolf, 
des Treubruchs am Dertrauten, 
der Lilt, wo du Schutzrecht genießit, 
Eid und Dertrag 3u ändern, 
die Gaſtfreundſchaft zu weigern, 
der Bitte dich zu verjchließen, 
den Nächſten abzuweilen, 
beim Gabenausteilen zu fargen, 
den Gruß nicht zu erwidern, . 
nad) der Buhlerin zu bliden, 
nach des andern Srau zu begehren, 
>2einen Sreund mit Worten zu fränfen, 
einen Bejchenften zu verlegen, 
42 !ein Gerede weiterzujagen, 
geheimen Plan zu verraten: 
jo hajt du das rechte Schamgefühl, 
bijt allen Menjchen angenehm. 


Doch folgender Dinge ſcheue dich nicht, 

durch feine Rüdficht Taf dic) beirren: 
ie Religion zu üben, 

recht zu richten, auch Schuldgem zu leid, 
fahrende Gäſte zu muljtern, | 

beim Erben dein Recht zu wahren, 
die Wage und Sekwage zu prüfen 

und Mak und Gewidtitein zu ‘proben’, 
nad) eignem Dorteil zu Taufen, 

die Ware des Kaufmanns zu ſchätzen', 
die Kinder mit der Rute zu ziehen, 

den jchlechten Sklaven zu peitichen, 
"geheim Derwahrtes zu fiegeln, 

Soll und Haben genau zu buchen, 
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einen Toren newer 
einen buhlerijchen Greis zu rügen: 
jo bilt du wahrhaft gebildet 
und jeder rühmt deine Sitten. 


Das Lied von der Scham oder vom jittlihen Taktgefühl illuftriert, wie 
die Weisheitslehrer ihre Lebensregeln unter erzieheriihe Hauptgedanten brachten. 
Dies diente zur Abwechslung und war ein präcdtiges Hilfsmittel für das Gedädttnis. 
Dor allem aber wird ſo die fittlihe Arbeit vertieft und vereinfaht und auf ihre 
innerligden Elemente zurüdgeführt. Es kommt nit darauf an, daß man viele 
Regeln weiß und übt, jondern daß man das wahre Schamgefühl bejigt. Damit hat 
man in jedem Sall einen trefflichen Sührer und die innnerliche Kraft übt ſich in den 
einzelnen Proben. 

Steht der erjte Teil des Liedes, von dem, weſſen man fih jhämen muß, auf 
der fittlihen Höhe, jo fordert der zweite Teil zur Männlichfeit aud in gemein- 
bürgerlichen Angelegenheiten auf und miſcht Klugheitsregeln und fittlihe Gedanten, 
Eintreten für das eigene Interejje und für das Wohl der Gejamtheit, Dinge, die man 
tun muß, und foldhe, die man tun darf. Daß das Schamgefühl, insbejondere in der 
Jugend, ein mächtiger Saktor ift, erfennen die Weijen wohl und ebenjo, daß es oft 
den faljhen Weg nimmt. So fuchen fie die Quelle zu faſſen und in das richtige 
Bett zu leiten. Aud Hefiod fieht im Schamgefühl die Grundlage des ſittlichen 
Handelns und Thesgnis nennt Einfiht und Scham als die beiden Süge, die den 
Guten zieren. 


* 


warnung vor Derführung. 


$S.1,10-19. 

Wenn böſe Buben dich loden “'. und jagen: halt es mit uns, 
Yıpir haben einen feinen Anjchlag, es gilt der frommen Sippe, 
nwir verichlingen fie wie der Hades, blajen ihnen das Licht aus, 
smachen einen großartigen Sang, füllen unjre Häufer damit, 

du jolljt mit uns teilen, - jeder befommt vom Gewinn: 
'smein Sohn, folg ihnen nicht, halte dich fern von ihrem Tun‘), 
'sjie lauern auf ihr eigenes Blut und jtellen ſich jelbjt eine Salle. 
"97a, jo “geht’s’ den Gewaltmenjchen, fie jchaffen ſich ſelbſt den Tod. 


Swei Mächte ringen um die junge Mannjhaft, doppelt erbittert in der jüdijchen 
Gemeinde, wo die Srommen und die Weltleute als feindliche Parteien fih um 
die Jugend bewarben. Der weije, fromme Lehrer ſchildert die von der gegneriſchen 
Gruppe, wie jie ji lijtig an den jungen Mann heranmaden. Er charafterifiert die 
Gegner jo abſtoßend als möglid und unterjtreiht fein warnendes Wort durd den 
Hinweis auf die wirklihen Solgen; mit allen Mitteln ſucht er den Shüßling vor dem 
überlaufen zu bewahren. 

Das Liedchen ijt ein trefjlihes Beijpiel für die allegorifche Bilderfprache der 
Sprüde wie der Pjalmen und der Propheten. Gezeichnet ift eine Räuberbande, die 
friedliche Bürger überfällt und nächtlich die Beute teilt; das großjprecheriihe Wefen 
ift folhen Leuten eigen; für gewöhnlich fällt am Schluß im Streit über die Beute 
das Räubergejindel über ſich jelbjt her. Nichts ift in dem Lied budjtäblid zu nehmen. 
Unter dem Bild der habgierigen Räuber wird das gewaltiätige Weſen und der 
brutale Haß der Gottlojfen gezeichnet; wo fie Tönnen, drüden, bejchimpfen, entredhten 
fie die Srommen; wenn fie könnten, würden jie die Srommen am liebiten aus der 
Welt jhaffen. Die Beute ijt der materielle Vorteil, den die Weltleute vor den 


% D, 16f. weggelajjen. 
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ent voraus Habel: Aber das Ende vom Lied — ne die 
haſſen und zerfleijchen ſich auch Keiner gönnt dem andern feinen Gewinn 


Meiden der Sünde. = 8 € 


35.27,8-10:- 
8 Tage nad der Gerechtigkeit, ſo an du Sie, 
legit jie an wie ein Ehrenfleid. 
Die Dögel Iharen ſich zu ihresgleihen, die Wahrheitfommtzu ihrenSreunden. 
10Der Löwe lauert auf Beute, die Sünde auf die die ee tun Er 


S. 28 1Der Böje flieht, von niemand verfolgt, 
der Sromme fühlt ji ſicher wie ein Lowe 


S. 14,16. 
Der Weile meidet ängitlich das Böfe, der Tor läßt ſich leichtfertig damit e ein. 


35. 21 !Hajt du gejündigt, tws nicht wieder, : — 
bitte um Vergebung für begangenen Fehl! — 
>Slieh vor der Sünde wie vor der Schlange, — 
wenn du ihr nahekommſt, beißt fie dich; Er 
ihre Sähne find Löwenzähne, 
jie töten den Menſchen. 


IS. 7 8Begehe nicht zweimal eine Sünde, 
ſchon die eine macht dich ſchuldig. 
Menk nicht, große Gaben jühnen dafür, 
Gott könne durch Opfer begütigt werden. 
35. 5,4—7. —— 
DHent nicht: „ich — gefündigt, aber es gefchah mir nichts“; sr. 
Gott wartet oft lange. 
5Derlaß dich nicht auf die Dean, daß du Schuld häufſt auf Schuld, 
dent nicht: „jeine Gnade iſt groß, ſoviel Sünde, ſoviel Dergebung”; 
denn Erbarmen und Sorn find bei ihm und über die Böjen fommt jein Grimm. 
"Säume nicht, did) Zu befehren, verjchieb es nicht länger, 2 
denn plößlich geht aus jein Sorn, vom Todesgericht wirjt du getroffen! — 





S. 20 Wer kann jagen: ich habe mein Herz ‚gereinigt, 
ich bin frei von Sünde? 


S. 28 15Wer jeine Sünde verhehlen will, hat fein Glüd, 
wer fie befennt und läßt, findet Gnade. 


Die Weisheitsihule erzielte jittlihe Kraft; „Meiden des Böjen“ war das 
Kennzeichen des Derjtändigen, Gerechtigkeit wird der Jugend als der ſchönſte Schmud 
empfohlen. Der erjtarkte Charakter ijt der Sünde nicht in dem Maß ausgejegt wie 
der jhwanfende; denn der Stoff, der im Menjchen herrihend geworden ijt, zieht 
magnetijd das Derwandte an, „ein tugent minnet d’ander, tugent“ (Sreidant). Wenn 
die Weijen von „Sreunden der-Wahrheit“ reden, zu denen die Wahrheit fomme, jo 
meinen fie es nicht im Sinn der prädeftinierten Anlage, jondern im Sinn der jittlichen 
Übung; wer das Gute übt, wählt im Guten. Drum wird der Weiſe ſich auch ſorg⸗ 
fältig bemühen, eingedrungene Sünde wieder loszuwerden, den Kant immer wieder 
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blank zu ae nichts Böles zur waste zu laſſen — auch 16,17 

39. 14,1f.), 

Mit allem Nahdrud predigen. Me Erzieher, es mit der Sünde nicht leicht zu 
nehmen. Man darf nicht mit ihr jpielen, denn Lift und Macht find in ihr ſchrecklich 
vereinigt; man joll ſich nicht das „Einmal it Keinmal“ vorreden; ijt das Einmal 
gejhehen, dann iſt die heilige Schugmauer durchbrochen. Wie töriht find die 
Shwadhen, die beftändig zwiſchen Reue und Sünde ſchwanken, wie einer der ſich nad 
der Berührung der Leiche reinigt und jie jofort wieder berührt (IS. 31,30f.). Leicht- 
fertig find alle, die meinen, fromme Übungen könnten den fittlihen Mangel erjegen, 
oder die Gottes Güte mißbrauden; fie werden eines Tages mit Schreden ihre Selbit- 
täuſchung erkennen. Allemnach im Begenjaß zu ausgejprodenen Meinungen befämpfen 
die Erzieher au) den Wahn, daß ein Menich jemals mit der Sünde und mit der 
inneren Reinigung fertig jein fönnte. Dielleiht will der Sittenlehrer aud jagen, 
daß man den Reinigungszeremonien feine wirkliche Kraft zuſchreiben dürfe. 

Gemeindezuht und Kirchenzucht. In S. 28,15 jcheint eine Art Gemeinde- 
zucht vorausgejegt zu fein, von der wir da und dort in den Sprüchen hören, ohne 
daß ihre verjchiedenen Stufen uns noch deutlich erfennbar wären. Jede Gemeinde 
hat ihre Öffentliche Gerichtsbarkeit, das Gemeindegericht; jpäter hat jede Stadt ihr 
Synedrium von 23 Mitgliedern, mit dem oberjten Gerichtshof, dem großen Synedrium, 
in Jerujalem. Das Gemeindegericht verhandelt alle öffentlichen Delikte; der aus— 
ihweifende Jüngling wird von ihm verurteilt S. 5,14, dem Jähzornigen (det ſich zur 
leidenſchaftlichen Tat hinreißen läßt) wird eine Buße zudiktiert 19,19. Neben diejer 
Gemeindegerihtsbarfeit ging aber allemnad die mehr freie Einrichtung einer 
Gemeindezudt her. Es jcheint üblich geweſen zu fein, in den Gemeindever- 
jammlungen ſolche Sehltritte der Gemeindeglieder zu beſprechen und zu rügen, die 
nicht gerichtlich ſtrafwürdig waren und doch das Gemeindeleben ſchädigten. 

Dieſe Sitte hängt mit dem Charakter der jüdiſchen Gemeinde zuſammen, deren 
Schwergewicht, vollends im nacherxiliſchen Seitalter, nicht auf dem politiſchen, ſondern 
auf dem jittlichreligiöjfen Gebiet lag. Der Bejtand der Gemeinde, wie das innere 
Gedeihen des einzelnen verlangten von jedem Gemeindeglied im Sall eines Sehltritts 
das offene Bekenntnis. Auch Hiob erwähnt in feinem Selbftzeugnis (mit denjelben 
Worten, wie fie hier in S. 28,13 gebraucht find) als höchſten Erweis der Pflicht: 
erfüllung, daß er ſich nicht gejcheut habe, feine Schuld zu befennen, tro dem peinlihen 
Aufjehen, dem man jidy dabei ausjegte (Hi. 31,33f.). Obwohl die Weisheitsichule 
jonjt mehr die Sonderrehte des Individuums pflegt, nimmt fie doch hier auf das 
Bedürfnis der Gemeinde Rüdjiht. Der ehrenwerte Mann ſoll es ſich zur Pflicht 
madhen, das offene Befenntnis abzulegen, jeinen „Sehler auf jid zu nehmen“; die - 
göttliche Dergeltung jorge dafür, daß die mutige Tat des Bekennens feinen in Schaden 
bringe, jondern ihm im. Gegenteil äußeren Lohn eintrage. Das Befenntnis allein 
freilich habe noch feinen Wert, wenn nicht aud die Abkehr von der Sünde dazutomme. 
Man möge aber, jagen die Weijen auch, mit einem Befennenden jchonend umgehen, 
feinen unnötig bloßjtellen und verlegen, den Reumütigen nicht bejchämen, da wir do 
alle ihuldig jind (JS. 8,5). 


Die Sitte der Gemeindezudht ging dann in die Gewohnheit der frommen 


(pietiſtiſch gejhlofjenen) Gemeinde über; hier wurde wohl die Sitte des Be- 
fennens, Rügens und Streijprehens unter den Brüdern ins einzelne ausgebildet. 
Offenheit und Lauterfeit waren im gejclofjenen Kreis der bemeindeglieder doppelt 
nötig; und wenn einer etwa auch unter der Dede der Srömmigfeit unehrlid oder. 
unſauber Iebie, jo fam doc für ihn plöglid) der Tag, wo feine wahre Art ans Licht 
trat und er vor “der frommen Gemeinde überführt wurde (JS. 1,30). Die junge 
chriſtliche Gemeinde konnte dieſe ausgebildeten Einrichtungen der jüdiichen Gemeinde 
mit Nußen übernehmen. 


Kampf gegen die Sinnlichkeit. 


S.627Kann man Seuerim Bujen tragen, ohne daß die Kleider brennen? 
28Kannman auf glühendenKohlen gehen, ohne daß die Süße wund werden? 
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680 — — 
50Fauf nicht deinen Begierden nach, halt dich zurück von deinen Lüſten! 
zi Tuſt du deiner Natur den Willen, ‘jo tuft du den Willen deines Seindes’. 


S.7 Mein Sohn, behalte meine Mahnung, 

bewahre meine Lehren, 

halte fie, jo wirjt du leben, 

hüte meine Worte, wie deinen Augapfel, 

3hinde fie dir an die Singer!), 
jchreib fie auf die Tafel des Herzens, 

halte die Weisheit als deine Schweiter?), 
nimm die Einjicht zu deiner Dertrauten, 

daR jie dich bewahrt vor dem fremden Weib, — 
vor dem lockenden Wort der Buhlerin!?) Br 


S. 23 Mein Sohn, jehent mir“) Gehör, 
laß deinen Augen meine Wege gefallen! 
27Eine tiefe Grube ijt das fremde Weib, 
ein gefährliher Abgrund die Buhlerin. 
28Sje liegt wie zum Raub auf der Lauer, 
bringt viel Untreue unter die Menſchen. 


Den Kampf für die jittlihe Reinheit ihres Dolfes führen die weiſen 
£ehrer mit ungeheurer Energie. Die Warnungen vor der Derführerin und vor der 
ehelichen Untreue nehmen einen jo breiten Raum ein, daß man ſchoñ zu der Der- 
mutung Tam, das „fremde Weib“ jei ein allegoriiher Name für die „jaljhe Weisheit“. 
Aber die buchſtäbliche Deutung iſt troß der beliebten allegorijchen Weije der Spruch— 
rede doch die natürlichere. Wenn die geijtlihen Lehrer in ihren Worten und Schriften 
immer wieder die fittlihe Reinheit verlangen, fo folgt daraus nicht, daß ihre Seit 
bejonders jchleht und die zeitgenöjliihe Jugend mehr als je gefährdet war. Dielmehr 
erfannten fie als echte Erzieher, daß dies der Kernpunft der gejunden Charalter» 
entwidlung und der öffentlichen Wohlfahrt war. Sie warnen mit Gründen der 
Klugheit und mit religiöfem Wort („ER liebt den der reines Herzens ijt“ S. 22,11). 
Sie empfehlen den Bejig der Weisheit als Schugwehr: wer durdy Weisheit veredelt 
ift, findet Teinen Geſchmack an der üblen Frucht; ſchlechte Freude wird nur durch 
gute Sreude überwunden. 


Gottesfurdht, Demut und Gottvertrauen. 
S. 16 Der Menjch erdenft jich einen Weg, aber Gott bejtimmt, wie es geht. 


S.16 33Jm Bujen wird das Los gejchüttelt, aber Gott bejtimmt, wie es fällt. 
5.21 3!Das Roß ijt gerüjtet zur Schlacht, aber Gott gibt den Sieg. 


S.3,5-8. | 

5Dertrau auf Gott von ganzem herzen, verlaß did; nicht auf deinen Derjtand, 
hab Ihn vor Augen, wo du gehjt, jo führt er dich den jichern Weg, 
"und halte dich nicht ſelbſt für klug, Gott fürchte und das Böſe meide, 
%das hält deinen Leib' gejund, mach froh in Mark und Bein! 


') Der Ring ift dem Mann unzertrennliher Shmud und Beliß. 2) Im 
Sinn von „geliebte Srau* wie im Ägnptijchen. .) D. 6-27 ſchildern anjhaulid 
Fo der Buhlerin. *) Der Erzieher meint jich, nicht (wie Luther über: 
e ott, 
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S. 18,10. EN 
Ein feiter Turm ilt Gottes Name, ‚der Fromme iſt dur ihn ſtark und ficher. 


S. 29,25. 26. 
Menſchenfurcht bringt in Not, eisernen gibt Schuß. 
Diele erhoffen Hilfe von Sürften, aber Gott jchafft dem Mann jein Redit. 


S.22 Cohn der Demut und Gottesfurht ijt Reichtum, Ehre und Leben. 


JS. 40,26. 27. 
26Bei Gottesfurcht gibts feinen Mangel, außer ihr braucht man feine Hilfe. 
”Gottesfurdht hat Paradiejesjegen, fie ijt der ſchönſte Baldachin. 


Gegen Scheinfrömmigteit. | 
S. 142Wer Gott fürchtet, ijt lauter, der Unlautere verachtet Gott.- 


FORIT2BE 30 
ZHeuchle nicht Gottesfurcht, ſpiel nicht zum Schein den Frommen, 
sotu nicht heilig, ſonſt kommſt du zu Sall, bringst dich in Schande, 

Gott zieht dein Tun ans Licht, vor der Gemeinde erniedrigt er dich. 


Gottesfurcht der wahre Adel. 


JS. 10 19Wer ijt von Adel unter den Menjchen ? 
von Adel iſt der Gottesfürchtige. 
Wer ijt unwert unter den Menjchen? 
unwert ilt, wer das Geſetz veradıtet. 
20Erjter unter Brüdern ijt viel, 
der Gottesfürchtige ijt Erfter im Dolt. 
22Beijajjen,. Sremdlinge, Arme, 
durch Gottesfurcht kommen ſie zu Ehren. 
2Sürjten und Könige jtehen hod), 
der Gottesfürchtige ilt größer als alle. 


Unter den pojitiven Eigenjhaften jteht die Gottesfurdht obenan. Im Judentum 
Tieße fid) ein wahrer Charakter nicht denfen, der nicht zugleich religiös gewejen wäre. 
Die Arbeit der geijtlichen Lehrer bejteht nun vor allem darin, die faliche Frömmigkeit 
aufzudeden, die bejte Srömmigfeit zu zeigen. Gottesdienftliche Übungen treten auf- 


° fallend zurüd. Srömmigfeit ijt Sache des Herzens und des Lebens, viel mehr Tat 


des einzelnen als Übung der Gemeinſchaft. 

Der Kern der jüdiihen Srömmigkeit ijt das Gefühl der Anerkennung der 
abhängigkeit von der guten Macht Gottes. Der Gottesfürdtige erfennt an, daß 
er fein Leben nicht felbjt gejtaltet; das erhält ihn in der Demut und gibt ihm das 
fühne Dertrauen. Der Trog auf das eigene Können ijt töricht; in Wahrheit Träftig 
und lebensfriih, „froh in Mark und Bein” ijt nur, wer auf Gott baut. Die Srommen 
tragen den „Namen Gottes“ als Kennmarfe an jih, wie ein Knecht das Seichen 
des Herrn trägt, und fühlen ſich dadurch geborgen und ſtark. So betonen die Lehrer hier 
in den Sprüchen, wie ſo oft in den Dee, aus reicher Erfahrung den Gewinn der 
demütig-vertrauenden Öottesfurdtt. 

Aber es ijt ein jittlihh erworbener Gewinn. Wirklicher Sujammenhang mit 
der Gottheit ift nur möglih, wenn man ihren Wegen folgt und jie überall vor 
Augen hat. Sur Anerlennung der Abhängigkeit von der guten Macht Gottes gehört 
aud das, daß man ihr den fittlihen Gehorſam beweift, ihr Gejeg anerkennt, 
ihr geoffenbartes Wort lieb hat und befolgt. So ermahnt der weije Lehrer aud, 


JJ 








nicht ſolche Mittel ſcheinbar — —— zu gebraudien, N mie. einem 
fittlichen, ernjthaften Charakter ſich nicht vereinigen lafjen; man foll Träume, Wahr- 
jagung und dgl. für Aberglauben halten (JS. 31,1-8). Ebenjo ernjt jagt er, daß 
Stömmigteit ohne Sittlichfeit ſich nicht denken lajje, daß der Sromme ein lauterer Menih 


jein müfje; fromm tun und unrecht leben, ijt eine Beleidigung Gottes, den man niht 


ernjt nimmt. Der Heudjler, der unrecht Iebt und ji zu den Srommen hält, vielleicht 
gar eine Ehrenitellung in der frommen Gemeinde einnimmt, wird früher oder fpäter 


einmal entlarvt; das erſcheint wie ein von Gott geſchütztes Gejeg der inneren nt: 
widlung. Will einer den Namen Gottes als Schuß genießen, jo muß er ud mit 
innerem Kecht diejes Seihen tragen; was wir heute entidhiedenes Chrijtentum nennen, 


ift ſchon von der frommen jüdiihen Gemeinde in ähnlicher Deije ‚gefordert worden. 
Gewiß war folhe echte Gottesfurcht zu jeder Seit ein mutiges Befenntnis. 
Die Mehrzahl der jungen Leute ging die eigenen Wege und veradıtete die fromme, 





— 


= 


ze 


iheute die entihiedene Art; vielleicht waren unter den weltlih Großen nicht viele, 2 


die das Gejeg zur Rictfenur nahmen. Der Erzieher weiß, wie empfindlih die 
Jugend gegen Spott, wie empfänglich jie für Ehrgefühl, für felbftherrliches Auftreten 


— 


und irdiſche Anerkennung iſt. Deswegen zeigt er, wo der wahre Adel iſt, und ex 


zählt an Beiſpielen aus der Geſchiche wie ſittlichfromme Menſchen durch ihre Gottes- 
furcht emporkamen oder ihre göttliche Überlegenheit über die Höchſten der Erde erwiejen. 
Gottesfurdit joll das höchſte Streben des Here fein; fie ijt — auch der 
ſicherſte Weg zur irdiſchen Ehre). 


Ehrfurcht vor den Eltern. 


IS. 3 "Ihr Söhne, höret "das Kecht des Daters, 
tut danadı, daß es euch wohl geht! - 


2Gott will, daß Kinder den Dater ehren, 
die Rechte der Mutter hat er feitgefekt. 
Wer den Dater ehrt, dedt Sünden zu, 
‘wer die Mutter hodhält, ſammelt Schäße. 
Wer den Dater ehrt, wird Sreude haben von jeinen Kindern, 
wer der Mutter wohltut, erwirbt Lohn bei Gott. 
Wer Öott fürchtet, ehrt den Dater, 
er dient jeinen Eltern als Gebietern. 
sIn Wort und Tat ehre den Dater, 


damit aller Segen über dich fommt. — >= 


Des Daters Segen gibt fejte Wurzel, - 
der Mutter Sluch reißt die Pflanzung aus. 
Sud nicht deine Ehre in des Daters Schande, 
denn des Daters Ehre ijt deine Ehre. 
12Dflege deinen Dater im “Alter”, / 
betrübe ihn nicht, folange ‘ er’ lebt; 
wenn jein Geilt abnimmt, ſchone ihn, 
bejhäme ihn nicht mit deiner Kraft‘. 
14Kindestreue bJeibt unvergejjen, 
lie ijt ein Guthaben gegen Schuld; 
Sam Tage der Hot wird dirs gedacht, 
wie Wärme den Reif nimmt es Sünde weg?). 


) Dal. noh zum — Abſchnitt S. 14,26 16,1.3 19,21 20,24 21, ‚30 
3S. ar 18 25,10f. 35,14—1 

) D.5.6.10 11 — V. 16 weggelaſſen. — Vgl. noch S. 6,20 — 24 10,1 
15,5. 20 17,21. 25 19,13. 26 20,20 23,22 28,7 29,3 JS. 225- 5. 
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Ss 1 Gehorche der Sud dee Yalers, achte meh gering das Wert der Mutter; 
sie zieren dich wie ein Kranz, als ——— — 


38 7 27Ehre deinen Vater von. ganzem Beizen, n 
vergiß nicht, wie jauer du deiner Mutter geworden! 
Bedenke, daß du ohne ſie nicht wäreſt; 
wie kannſt du ihnen vergelten, was ſie dir getan? 


5. 232?Der Dater eines Srommen ijt glüdlich, 
—wer einen Weijen zum Sohn hat, freut fid. 
>5Sorge, daß deine Eltern Sreude haben, 
daß Dater und Mutter glücklich jeien. 


I. 28 »Mer den Dater ‘ gewiſſenlos darben läßt, 
iſt beſſer als ein a 


Ss 30, — 
Das Auge, das den Dater verachtet, der Mutter den Gehorjam weigert, 
das haden die Raben i im Tal, das frejlen die jungen Geier. 


Die Ehrfurht vor der — tritt in Erſcheinung in der Ehrfurcht vor den 
Eltern und dem Alter; deswegen fügen die jüdiſchen Spruchſammlungen dieſe beiden 
Ehrfurchten immer im Eingang zu einander, um die ewigen Ordnungen zu erhalten. 
Da die Zuhörer feine Kinder mehr find, werden fie wie in den Sprüchen des ägyptiihen 
Ani ermahnt, Gehorjam, Ehrfurdht, Kindesliebe vor allem darin Zu zeigen, daß fie 
mit den alternden Eltern zart umgehen, fie verpflegen, ihre Schwächen jchonen. 
Mutter und Dater gebührt völlig gleihe Adıtung, was um jo bedeutjamer ijt, weil 
die erwachſenen Söhne der Mutter, namentlich der verwitweten Mutter gegenüber 
viele jozialen Rechte bejaßen. Die jungen Leute lajjen ſich gerne Shmud ſchenken, 
Kopfreife, Halsbänder ujw., mande Eltern fommen diejer Neigung entgegen; der 
wahrhaft gebildete Jüngling möge denken, daß goldene Worte des Daters oder der 
Mutter das jchönjte Geſchenk, die koſtbarſte Erinnerungsgabe jeien. Wer die Eltern 
ehrt und pflegt, tut recht und genug; wer ein- gebildeter, frommer Menſch wird, 
macht fie glüdlid.. 

; Unter den Gründen, die zur Kindesliebe und beſcheidenen Ehrfurdt treiben, 
ift der reinfte die Dankbarkeit, der Gedanke, daß man ohne die Eltern nicht da wäre 
und daß man ihnen viel Mühe gemaht hat. Mit großem Ernjt werden aud) die 
Solgen des Tuns verlündigt. Segen und Sluch der Eltern jind wirfjame Kräfte; an 
den eigenen Kindern erfährt einer, was er jeinen Eltern getan hat. Nachdrücklich 
erinnert der Erzieher an das göttliche Recht der Eltern, wie auch Theognis vom 
„heiligen Recht" ſpricht, das für die Eltern jorgt. Ein göttliches Redt ijt ein ewiges- 
Recht, das durch feine Jeitveränderung und durch Feine individuellen Derhältnijje be— 
einflußt wird. Drum hat die Gottheit diejes Gebot im bejonderen mit dem Saun. 
der Dergeltung gejhüßt. Die weijen Lehrer wiederholen die Bejtimmung des Gejeßes:. 
der unbotmäßige Sohn ſoll zum Tod verurteilt werden und als Derbrecher unbegraben. 
liegen bleiben. Im allgemeinen werden die Lehrer es mit georöneten Derhältnijjen 
zu tun gehabt haben; ihrerjeits trugen fie dazu bei, daß die jüdiſche Sitte der Ehr— 
furdt vor den Eltern, auch bei den erwachſenen Söhnen, heilig blieb, _ 
Wir haben hier ein gutes Beijpiel für die Unterrichtsmethode der Weis: 
heitslehrer. Sie übernehmen in ihren Unterricht wo irgend möglich die Beftimmungen. 


des Gejegbuches (hier 3. B. Deut. 21,18— 21), jtellen jie in ihrer Derbindlickeit ne 


ganzen Schärfe auf, prägen fie mitunter des Eindruds wegen in geflügelte Sprüche 
um, wie jie hier das geflügelte Wort von den Raben im Tal, die das Auge des. 
ungehorjamen Sohnes frejjen, gejchaffen haben. Ein jolhes gräßliches Anjhauungs= 
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bild. wirft zehnmal mehr als der ernite Gejegesparagraph. Die geiltlihen Lehrer 
bilden aber das Gejeg weiter; fie verfeinern und verinnerlihen die jittlihen Be— 
ftimmungen der alten Ethik. So jagen fie hier, aud) der jei ein Derbreder, der den 
alternden Eltern den Unterhalt weigere; man joll nicht meinen, man fönne ein ehren- 
werter Menjc fein und hierin die Pflicht verfäumen. Durch diefe Einfhärfung und 
Dertiefung haben die Weiſen mit dazu gewirkt, das Gejeg zu „erfüllen“. 

Die Theorie vom Ausgleich der Taten. In JS. 3,1ff. begegnen wir der 
beliebten eigentümlihen Dorftellung, daß die menſchlichen Taten, die guten und die 
ihlechten, ji untereinander ausgleihen. Was in Gottes Urteil eine gute Tat it, 
„dedt Sünde zu“, d. h. es gilt als Ausgleich und erwirbt Dergebung; ebenjo kann 
man ſich durch gute Zeijtungen „ein Guthaben“ anfammeln; der Aufbewahrungsort 
ijt der Himmel, die Gottheit, es find „Schäge im Himmel” (Matth. 6,20). Wenn dann 
ein Unglüd fommt, etwa eine Epidemie, gejchäftliche Kriſen, politiihe Gefahr, jo wird 
einer, der ein Guthaben hat, verſchont; das Guthaben dient ihm wie das Schutzzeichen 
gegen den Derderber in der Pajjahnaht. Die Betrachtung beſchränkt jih auf das 
Diesjeits, wie fjih die gejamte Dergeltung am einzelnen im Diesjeits, in den Er- 
jheinungen des täglichen Lebens vollzieht. 

Die Bilder vom „Guthaben (wörtli „Tauſch“), Sudeden, Shag jammeln“, 
jtammen aus dem fozialen und käufmänniſchen Verkehr; wer Geld hat, kauft ſich los 
(von Haft, Kriegsdienſt ufw.); eine Schuld wird durch Bezahlung aufgehoben. Die 
geijtige Dorjtellung ſtammt aus der antifen Bußpraris, wo Derfehlungen gegen Gottheit 
und Mitmenſchen durch Leiltungen ausgeglichen werden Ionnten. Dom Judentum aus 
ilt dann die Theorie des Ausgleichs. und der angejammelten Derdienjte in die chriftliche 
Ethik eingedrungen und hat die chriltliche Anſchauung nachhaltig beeinflußt. Dem 
Evangelium und unjrem jegigen Empfinden widerjtrebt fie. Doch wollen die Ausſprüche 
aud) von der jüdiſchen Weisheitsichule wohl nicht mehr bloß wörtlid) verjtanden fein; 
fie ftügen die Mahnung an die Jugend, aus begangenen Sehlern den Antrieb zum 
Guten zu nehmen, und fie zeugen davon, wie die jüdiihen Srommen vom Ernit der 
Sünde und der Notwendigkeit der Buße durhdrungen waren. Sreilich jteht der Ge— 
danke an den äußerlichen Lohn wie überall im Hintergrund, und wenn die Dergleichs- 
theorie auch auf die feineren Gebiete der Ethif übertragen wurde, mußte jie um jo 
mehr das zarte Gewebe des ſittlichen Innenlebens verlegen. Die antife Ethik des 
- äußeren Tuns wirft hier noch jchädigend in ein Seitalter herein, in dem jhon das 
Gute und das Böje als innerlihe Dorgänge erfannt waren. 

Dorausjegung dieſer Theorie ijt, daß die geiſtlichen Lehrer genau unterrichteten, 
was Sünde und was Guttat ijt, indem jie dabei das göttlihe Geſetz auslegten, er- 
gähzten und weiterführten. Guttat 3. B. ift Wohltun und freundliches Benehmen, 
Sünde iſt Derahtung eines andern, Entziehung des Unterhalts an die Eltern ujw. 
Die Bußpraris fannte ja jhon im ägyptiſch-babyloniſchen Altertum genaue Kataloge 
der guten und der böjen Taten. 


Lebenstlugheit. 
35. 37,16 18. 
!Dor dem Tun muß das Wort jtehn, vor dem Handeln das Denten. 


Die Wurzeln der Gedanken desherzens bringen vier äweige hervor: 
186lück Unglüf Leben Tod, lie alle liegen inder Sunge beſchloſſen. 


5. 14 12Mancher Weg jcheint richtig und führt doch zuleßt zum Derderben. 
IS. 5 *Worfle nicht bei jedem Wind, gehe nicht auf jedem eg. 


S. 223Der Kluge ſieht die Gefahr und deckt ſich, 
der Einfältige läuft weiter und fällt. 












} EN! 1% Yi ER Cu SE H % 2 —*8 — 
Charakterbildung. 








21 | | 
Tu nicht groß mit Sufunftsplänen, du weißt nicht, was. der Morgen bringt. 


S. 15 22Was man nicht vertraulich" berät, mißlingt, 
reiflich bejprochen kommts zum 3iel. 


JS. 181%dor dem Kampf ſuch einen Genojjen, 
“vor der Krankheit einen Arzt‘. 
»Dor dem Gericht Gottes erforjche dich, 
daß er dich mit Strafen verjchont. 
2Werſäume nicht, dich zu befehren, 
verſchieb es nicht, bis die Not fommt. 
>3Ch du gelobit, überleg dir’s, 
mach's nicht wie die, die Gott verjuchen. 
- Im guten Jahr gedent der jchlechten, 
im Reichtum des Mangels und Hungers, 
spom Morgen zum Abend ändert jihs oft, 
rajch wendet Gott der Menjchen Gejchid. 
>7Ein Weiler jieht ji) in allem vor, 
hütet jich vor Sünde in der böfen Welt‘). 


Der beite Ratgeber. 


SSL in i 

Miele Berater bieten ſich an, aber mancher rät aus Eigennuß, 

Sſei vorjichtig drum, befinn dich zuvor, wohin den andern fein Dorteil zieht. 

‚ 10Den Heider nimm nicht zum Berater, dem Eiferfüchtigen verbirg den Plan, 

Y2nimm den der in Srömmigfeit lebt, den du als gejegestreu fennit, 
der gleichgefinnt ijt wie du, betrübt ijt, wenn du Derlujt ‚halt. 


ssAuc aufdas achte, was deinherz ſagt, das iſt doch der ficherite Sreund, 
14das Herz fündet uns befjer die Stunde als ſieben Wächter auf der Warte. 
, 15Dor allem aber flehe zu Gott, daß Er dir zeige den rechten Weg. 


Die Mahnung zur Lebensflugheit, zur Dorficht, Tann geradezu das Kennzeichen 
der Weisheitsſchulen genannt werden. Auch Theognis jagt: Überlegung iſt beſſer als 
Mut.. Die weijen Erzieher wollen dem nachkommenden Geihleht das Kapital ihrer 
Erfahrung überreichen und mahnen die Jugend, felbjt Erfahrung 3u Sammeln, aud 
aus den wiödrigen Erlebnijjen diefen Mugen zu ziehen. Erft wägen, dann wagen, 
nichts überjtürzen, nicht unnötig der Gefahr ſich ausjegen, die richtige Stunde er— 
ſehen, das Nädjitliegende fajjen und durchführen. Die Alten find jehr dafür, daß man 
alles reiflid mit andern berate; Merkmal des Weijen ift, daß er gerne Rat annimmt 
(S. 10,8 12,15, 13,13 19,20). Doch ſoll man, wie das gehaltvolle Gedicht vom „beiten 
Ratgeber“ jagt, wiederum prüfen, wem man ſich anvertraut. Aud hören wir hier 
ein tapferes und frommes Wort: ein jeder zählt nur ficher auf ſich jelbjt, und: der 
bejte Sreund ijt Gott. Die geijtlihen Lehrer unterliegen nicht, die jungen Leute zum 
eigenen Gebetsleben zu ermuntern. 

Der Charatterzug der klugen Vorſicht entjpringt nicht einem Mangel an Mut, 
jondern dem Derjtändnis für den Wert der Erfahrung und für den Adel der ſittlich— 
vornehmen Perjönlichkeit. Die Erfahrung iſt mühjam genug erworben worden, nun 
fol man fie auch benüßen; der Adel einer fittlihvornehmen Perjönlichkeit darf nicht 


1) Etwas gefürzt. — Dgl. auch S. 13,16 14,33 16,25 17,24 20,18 24,6 77,12 
29,20 JS. 9,14f. 12,13f. 19,4 20,9.11 35,19— 22. 
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ARE  Lebenstunde. 
ohne Not in Gefahr gebraht werden. Wie eine alte ariftofratifhe Samilie ihre 
Überlieferungen, ihr Eigentum und ihre perjönlihen Werte hütet, fo madıten es die 
Glieder der Weisheitsihule. Hier wie dort geht es leicht auf Koften der Urwüdligleit 
und des mufigen Sortihritts. Dadurd, daß die Schule auf die bejten Kräfte es | 
jüdiſchen Volkes einen. großen Einfluß gewann, verjtärkte ſich aud der ängftlihe — 
Sug, der dem jüdilhen Wejen jhon von Haus aus, vielleicht wegen der engen Der 
hältnifje, anhaftete. Auch die Srömmigfeit und die Sittlichfeit wurden immer ängitliher, 
der Derfehr mit Gott immer gezwungener, das Leben aus Scheu vor der Sünde ganz. * 
mit Geſetzen überſpannt, bis der Erlöſer kam. u 
JS. 18,19 ff. ift wieder ein merkwürdiges Beilpiel der pädagogifhen Sammel= 
lieder. Die Mahnung zur Vorſicht bildet den Sammelpunft, um ihn gruppieren ſich x 
wie bei dem Sprud; von der Scham die verſchiedenſten Einzelfälle. Geiftliches und en 
Weltlihes miſcht jih dabei bunt durcheinander, mit dem Schluß erreicht das Gedicht | 


jeinen Höhepunft. Tatſächlich jtimmt diejes Mebeneinander von Geijtlihem und Welt: Se 
lihem mit dem Leben überein; der peinlich fauberen Hatur 3. B. it es Bedürfnis, — 
Körper wie Seele von Staub rein zu halten, der vorſichtige Kaufmann wird auch in * 


der Religion vorſichtig ſein. Man erſieht aus dieſen Sammelliedern, wie die geiſtlichen 
Lehrer durch die Heraushebung der elementaren Charakterzüge ihre Schüler modelten = 
und dafür forgten, daß der Tnpus immer wieder erneuert wurde. 

Beſcheidenheit. 


3S. 3,17—20. 

ı7Jm Reichtum bleibe bejcheiden, jo bijt du beliebter als ein Steigebiger, 
!sim hohen Stand bleibe einfach, ſo ſtehſt du bei Gott in Gunft; 
denn groß’ iſt Gott allein, die. Demütigen ſind feine Dertrauten. 


S. 15 %6ottesfurdt iſt die Schule der Weisheit, der Ehre geht Demut voraus. 
S. 2928hochmut bringt zu Sall, der Beſcheidene tommt zu Ehren. 
S. 272Ein andrer lobe dich, nicht du ſelbſt, er nicht dein eigener Mund. 


JS.5,1-3. | * 

Poch nicht auf dein Vermögen, ſag nicht: „ich hab's in der Hand”; 

?folg nicht deiner natürlichen Kraft, deinen Begierden zu leben; — 

sſag nicht: „wer hat Macht über mich'?“ Gott — die Unterdrüdten. 

Seitigfeit. 

S. 1632Ein Geduldiger geht über einen Starken, — 
ein Selbſtbeherrſcher über einen Städtebezwinger. | ee: 

S. 25 28Eine offene Stadt ohne Mauer. ijt ein Mann ohne Gewalt über fi. 

IS. 2216Sejter Bau aus Gebälf, fein Erdbeben reißt ihn em: 


jo einherz, durch Überzeugung fejt, feine Gefahr macht es zittern. 
"Steinchen auf hohem Sels, vor dem Wind bleiben ſie nicht: 
jo ein Herz, ziellos ſchwankend, hält nicht jtand vor dem Schreden. 


Edle Haltung. 


JS. 42Sei nicht ein Held mit ber. Sunge, 
nicht läſſig und ſchlaff in der Arbeit. 
0Sei nicht ein Löwe in deinem Haus, 
nicht |cheu und würdelos vor dem Geſinde. 














oADeine Hand ſei nicht eilig, zu nehmen, | 23 
nicht langſam, zurüdzuerjtatten. 


— 38. 12 20Der Unfeine lacht FILM, der Gebildete lächelt nur itille. 


Die demütige. Ehrfurcht. vor der Gottheit wäre nicht echt, wenn jie jih nicht 
zugleich als Beiheidenheit im irdifchen Stand zeigen würde. Hoffart ift unfein, macht 


unbeliebt, zieht die göttliche Strafe auf ſich; bejonders jchlecht jteht Weijen der Weis- 


- heitsdünfel (S. 26,12. 16). Jeder Tag bringt jtarfe Wechjel des Gejhids, im Orient 
in Natur und Gejellichaft befonders auffallend; wer das betrachtet, fann weder hodı- 
mütig noch Hleinmütig werden. Demütiger Sinn dagegen ſchafft Ehre vor Menſchen 
und Gunſt bei Gott; jo jagt Hillel in merfwürdiger Ähnlichkeit mit dem neuteſtament⸗ 
lichen Sprud: „meine Erniedrigung ijt meine Erhöhung und meine Erhöhung it 
meine Erniedrigung.* Der jhönjte Lohn der demütigen Gefinnung ijt aber, daß 
man_-dadurd in den Kreis der Dertrauten Gottes aufgenommen wird. Wie fid 
die Menjhen in vertraute Kreije (söd) gejellen, wie die fromme Gemeinde und die 
‚Gottlojen als Geheimbünde ſich gegenüberjtehen, jo gibt es aud eine Gemeinde um 
Gott. Und jegt find es nicht mehr bloß (wie auf der heroifchen Stufe der Religion) 
die Propheten, die „vor Gott ftehen“ und denen er „jein Geheimnis offenbart“, 
jondern der Kreis ijt jedem Gottesfürchtigen, im beſonderen dem Demütigen zu— 
gänglid!). 
2 Derbinden ſich Bejcheidenheit und Seftigteit, jo wird der Charakter vollendet. 
Die Erzieher lenken das Streben der jungen Leute von den niederen Werten zu den 
höheren, vom äußeren zum inneren heldentum; durch joldhe Vergleiche öffnen jie 
den Blid und jpannen fie die Kraft für die höchſten Güter. Ebenfo jagt Laotjze: 
„wer andere bezwingt, ijt ſtark, wer ſich ſelbſt bezwingt, ijt ein Held.” Die Kraft, 
die die Weisheitslehrer ihren Schülern wünjchen, ift aber überwiegend Widerjtands- 
traft, Geduld, Gewappnetfein, Tragfähigkeit, Sejthalten an der eigenen Meinung 
gegenüber fremder (35. 5,10), weniger eine aftive Kraft. Das hängt mit der ganzen 
Art der Weifen zujammen. 


Der Weije ift audy der Gebildete. Drum reden die Lehrer von dem, was. 


einem Mann nicht fteht, und haben in ihrem Unterricht der arijtofratijchen oder empor— 
ſtrebenden Jugend wohl öfter von der wahrhaft arijtofratifchen Art gefprochen, als 
die wenigen Beifpiele angeben. Der Orientale hat viel Sinn für feine Sorm und 


-  äfthetifhe Gebärden. Die geiftlihhen Lehrer juchen aber aud; hier von innen heraus 
zu bilden und das edle Auftreten auf den edlen Sinn zu gründen. Man könnte den 


2a ihrer Set jo Due was ar sit, iſt auch Schön. 


Heiterkeit des Gemüts. 


5, 1515Der Elende hatlauter böfe Tage, beim Wohlgemuten ijt allezeit Seit. 


S.172€Ein frohes herz iſt die beſte Arznei, gedrücktes Gemüt zehrt am Mark. 
en überwindet der Menſch, 

gedrücktes Gemüt — wer kann das ertragen!?) 
10. 
Mer an früheren Kummer dentt, bleibt am frohen Tag von u frei 3). 
Gelaſſenheit. Maßhalten. Richt grübeln. 
BEE 


Gemütsruhe ijt dem Menjchen heiljam, Leidenſchaft zerjtört die Gejundheit. 





1) dgl. noch S. 16,19 18,12 IS. 7,17 23,5. 
:2) jtr. das erite rüach. 3) T.-sädön. Dal. noch S. 14,15 15,15 JS. 13, 25f. 
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ra 2% 0 £ebenstunde. 


S..25,16. | ee 
Bonig if nur, joviel du brauchſt, daß du ihn nicht ſattkriegſt und ausjpeilt. 
3S.3,21 — 24. 


2Was dir zu hoch ilt, erforjche nicht, waszujchwer, darübergrüble nicht; 
?:was über dich hinausgeht, das laß, mehr als genug ijt dir fundgetan. 
24Dielerleifteinungen haben die Menſchen, und unnüße Einfälle führen irre. 


Den Sufammenhang zwijhen Körper und Seele erfennen die Weifen des 
jüdifchen Altertums wohl; die Stimmung der Seele ijt bei ihnen, wie auch ſonſt in 
der Anjchauung der Antife, von Einfluß auf die leibliche Gejundheit. So empfehlen 
jie eine gleichmäßige Heiterkeit der Seele, die an das epitureijhe Jdeal erinnert. 
Man foll die Sreuden des Lebens genießen, an „Öl und Raudwerf“, d.h. an den 
Dingen, die das Dafein ſchmücken, fein Gefallen haben (S. 27,9). Ebenjo joll man 
aber die trüben Eindrüde fernhalten, Mitleid, Trauer und Kummer jedöweder Art 
niht zu tief in ſich eindringen laſſen; die Erfahrung hat den Weifen gezeigt, daß 
eingewurzeltes Leid ſich nicht mehr leicht löſen läßt und-[chlieklic das ganze Gemüts- 
leben überwuchert. Dieſe Scheu vor tiefen Gemütseinflüjjen gibt den Weijen eine 
gewijje egoijtijhe Kälte; ihre ganze Lebensanjhauung gründet ji eben auf die Be- 
dürfnijfe des Individuums, das ſich der Gemeinihaft nur bis zu einem bejchräntten 
Grad erjhließt. Daß das Leid den Menfchen veredelt und ihn am frohen Tag im 


ſeeliſchen Gleichgewicht erhält, überjehen die geiſtlichen Lehrer nicht. 


Das „nie zu viel!“ iſt wieder ein Kardinaljag aller Weisheitsjhulen, wo 
immer fie in die Erjcheinung treten. Leidenjchaft, wie übertriebener Ehrgeiz, Hajten 
nad) Erwerb, Aufregung über die Schledhtigfeit der Menjhen tut nicht gut; ebenjo- 
wenig allzuviel Genuß. Selbjt in der Erfenntnis jol man mäßig bleiben, nit im 
Drang originalen Wejens über die Schule, die Offenbarung, die irdifche Sphäre hinaus- 
itreben. Damit wird die Mehrzahl der weilen Lehrer und Schüler ſich auch zufrieden 
gegeben haben. Aber der jpefulative Trieb konnte durd) jolde Ermahnungen doch 
nie völlig unterdrüdt werden, bis er jih im Judentum in der Apokalyptik und in 
jonjtigen Minjterienvereinen Luft ſchaffte. Auch Kohelet ift ein Seuge dafür, wie un- 
bequem und gefährlic, die kritiſche Selbfländigteit und der Wiſſensdurſt dem Gemeinde- 
glauben und der Schulweisheit werden Tonnten. 


Geduld in Leiden. 


S.31Lap dir die Sucht Gottes gefallen, jeufze nicht über feine Strafe; 
12er züchtigt, wem er wohl will, wie ein Dater den Sohn, den er liebt. 


3S.2,1-6. 

Willſt du Gott dem Herrn gehören, jo bereite dich auf Anfechtung vor, 
mad) dein Herz feit, werde jtarf, daß du vor Leiden nicht erjchridit, 
halt dich nur an ihn, weiche nicht, du wirjt zuletzt hochgeehrt. 

*Alles was über dic) fommt, nimm an, jei geduldig in "Krankheit und Not‘, 
denn Gold wird im Seuer geprüft, die Gottgefallen, im Ofen des Elends. 
Dertrau auf ihn, er hilft dir, hoff auf ihn, er ebnet deinen Weg. 


Sum maßvollen, fromm-weijen Charakter gehört endlich, daß der Menſch die 
Widrigfeiten des Lebens willig erträgt und benügt. Über die Unglüdsfälle 
itellen die weijen Lehrer eine verjhiedenfahe Betrahtung an. Sie beurteilen jie 
als Strafe der Gottheit für Sünde; der Gottlofe wird von ihnen betroffen, der 
$romme bleibt verjhont. Das ift die geläufige Schultheje. Die Erfahrung beweiit 
aber, daß auch die guten Menjchen vom Unglüd heimgejuht werden. Folglich hat 
diefes noch eine zweite Seite, es ift Erziehung. Wie Elihu ftellen ſich alle Weilen - 


















_ Tharatterbilbung. ; 








pie Welt als Schule und das Derhälnis Gottes zum ker ale das des itreng- 
erziehenden Daters vor. Während Gott um die Gottlofen ſich nicht Tümmert und 
ihre Sünde jtehen läßt, bis das Maß zur plötzlich hereinbrehenden Kataftrophe vol 
ift, nimmt er die Seinen wohl in acht und ftraft ihre Sehler, damit fie den faljchen 


Weg lafjen und vor größerem Gericht bewahrt bleiben.  Ebenjo hat Gott es mit 


2 


Iſrael gemadit. Wer fich gegen die göttlihe Sucht ſträubt, bringt fih um diefe 
freundliche Sürjorge. 

Hier erjcheint das Unglüd immer nod als Strafe für Sünde, aber doch ſchon 
als Dorzug, als Seihen der Liebe Gottes, für das man dankbar it. Man jieht 
daraus auf, wie Gott ſich des einzelnen annimmt. Die Betrahtung ſchreitet nun 
aber noch weiter zur Auffajjung des Leidens als Probe für den frommen 
Charalter (JS. 2,1ff.). Die Weijen wiſſen zu jagen, wie die Gejhichte der menſch— 


lichen Erziehung und die heilige Geſchichte voll von Beijpielen dafür fei, daß -die 


Beiten ber Menjchen hart erprobt wurden. Auch in der Natur muß das Edelfte durch 
einen Prüfungsprozeß hindurch. Wer aljo etwas werden will, der jtelle dies gleich 
von vornherein in Rehnung; er „nehme das Kreuz auf ſich“. Die innerliche Der- 
mittlung des Gewinns geſchieht dadurd, daß man jih im Unglüd um fo enger an 
Gott anflammert. Natürlich ift der Unglüdsjtand nur ein vorübergehender ; auf die 
Probe folgt die um jo bedeutfamere Erhöhung, wie man an Abram, Jojeph, Hiob 
und vielen andern jehen fann. In diefem legten Punft bleibt der geijtliche Lehrer 
auf der alttejftamentlichen Stufe; im übrigen jhlägt er hier den Ton eines heroiſchen 
Glaubens an, der in das werdende Chrijtentum hinüberhallte. Aud) die Bilder vom 
Gold und vom Schmelzofen hat die hrijtliche Sprache gern übernommen. 

Das Nebeneinander diefer verjchiedenen Betrahtungen vom Unglüd, der bieder- 
realiftijchen und der heroifchen, darf nicht ftören;- fie ergänzen ſich im Leben. Auch 
müſſen die Betradjtungen nicht etwa auf verjchiedene Gruppen, die Durchſchnittsſchüler 
und die Bottberufenen, verteilt werden, jowenig im Neuen Tejtament das Aufnehmen 
des Kreuzes bloß der auserwählten Gruppe zugemutet wird.: Immerhin wird man 
in der Schule mehr vom Straf» und Sudtleiden, in der frommen en, Ge⸗ 
meinde mehr vom Prüfungsleiden geſprochen haben. 


ı 


Tugenden im Derhalten gegen andere. 

Wahrhaftigleit. Chrlichteit. 

S. 1222Lügen jind Gott ein Greuel, der treue Mann gefällt ihm. 

5. 17 "Aufrichtigteit' paßt nicht zum Toren, zum Edlen paßt die Lüge nidt. 
S. 12 10Wahres Wort hat Beitand, Lügenwort hat. furze Dauer. 
S. 2823 Wer tadelt, findet zulegt mehr Dant als der ns rs 


3.172,20: 

Den Hinterliftigen iſ it — zu trauen, die zum Guten raten, — Freude. 
S. 25,13. 

Kühlender Schneewind am Erntetag: ein treuer Bote für den der ihn jendet. 
Sreundlichkeit. 


S. 35Sreundlichfeit und Lauterfeit pflege, binde jie dir um den Hals 27 
40 gewinnſt du Gunit und ‘Lob’, bei Gott und den Menjcen. 


S. 16,6. 
Sreun ölichkeit und £ ak jühntSchuld, Gottesfurdt bewahrt vor Ungine 


a 
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—— drückt’ den menſchen nieder, ein gutes Wort erfreut ihn wieder. 


3S.7,34. 35. — RE 
Bleib nicht fern dem Betrübten, traure mit dem Trauernden, 
35°fei nicht unlujtig, Kranfe zu bejuchen‘, davon erntejt du Liebe). 


Edelfinn. = — 
S. 11,12. — 
Den andern verächtlich behandeln, iſt taktlos, der Einſichtsvolle ſchweigt ſtille € 
S. 1421Einen Mitmenjhen verachten, ijt Sünde, — FE = 


Heil dem, der Elenden wohltut! 


IS: 11°Spott nicht über einen, der in Trauer geht, — — 
verletze nicht den Unglüdlichen! u 
Wunderbar ilt Gottes Sügung, = 
fein Walten fieht niemand voraus. 
Mancher jtieg aus der Tiefe zum. 
mander ohne Name befam die Krone, 

6Gewaltige wurden jäh gejtürzt, 


hohe Herren ſchmählich mißhandelt. 


3. 8,57, Br 
5Bejhäme feinen Reumütigen, bedenfe, daß wir alle |huldig jind. 
Beſchäme feinen Alten, wir werden auch einmal Greiſe jein. = 


"überhebe dich nicht über einen Toten, bedenke daß wir alle dahin müſſen. 


Lüge in allen ihren groben und feinen Formen, als Unaufrichtigfeit, Hinterlift, 
Schmeichelei, Untreue muß im Charakter des Weijen vor allem eusgemerzt werden, us 
religiössfittlihen, fittlich-äjthetiihen und praftiihen Gründen: fie ijt Gott und Menſchen 
ein Greuel, iteht dem Gebildeten nicht und bringt bloß Schaden: „die Lüge trifft en 
Schüßen": und „Lügen haben furze Beine." In diefem Kapitel ragt innerhalb er 
antifen Spruchweisheit jene alte ägnptilhe Sammlung hervor, die den Titel „Sprühe des 
beredten Bauern“ trug. „Die Wahrheit währt bis in Ewigteit“, heißt es dort; „lie, — 
ſteigt mit En der fie tut, zur Totenftadt hinab; fein Name wird auf Erden nicht — 
ausgewilht ... So lautet der richtige Ausſpruch der Gottesworte. Steht denn ie 
Wage ihief?. .. Die Wage der Menſchen ift ihre Sunge... Wer mit der Lüge im Er 
Schiffe fährt, erreicht das Land nicht“). : 

Sreundlihfeit eriheint als etwas, was man durd Übung. lernen kann. 

Man joll fie pflegen und jie wie ein Shmudband ſtändig um den Hals tragen, jo 

wird man Meifter in ihr. Die erniten Weijen, die jtrenge Charakterzucht trieben, 
erflären doc, daß freundliches Wefen von Gott hoch angerechnet werde. Simon der 
Gerechte, der große Lehrer um 300 v. Ch., jtellt die Menichenfreundlichkeit dicht neben 
Sittlihfeit und Religion; denn „auf drei Dingen fteht die Welt, auf dem Gejeb, dem 
Gottesdien]t und dem Liebeserweis“. Schammai, der Gejeßesitrenge, jtellte den > 
Wahrjpruh auf: empfange jeden Menſchen mit freundlihem Gejict. Wohltund 
er die geijtlichen Lehrer zum Mitgefühl mit dem Betrübten, wobei das ———— BR 





!) Dal. den jhönen Sprud in Adilar: „Kind, wenn auch die Schwellen deines 
HBaujes hod; wären und dein Nachbar frant ft, dann jage nicht, was foll id ihm 
ihiden? fondern gehe auf deinen Süßen und jieh mit deinen Augen; denn das iſt beſſer 
für ihn als tauſend Talente Goldes und Silbers.“ 2) Nach Rante in Grefmann, Altorient. 
Terte und Bilder. — Vgl. noch S. 3,29 12,5 13,5..17 15,28 21,29 30,8 35.5,14—6,1 7,13. 

















— „fi, Senn mit Frohlichen · dem —— — — 12,15) vor⸗ 

behalten bleibt. Die jüdiſchen, wie dann die chriſtlichen Gemeindeethiker (vgl. Matth. 
25,31ff.), rechnen die Mitırauer mit den Leidtragenden und die Krankenbeſuche zu 
den verdienftlihen Werken; fie ermuntern die jungen Leute, die natürlihe Scheu da- 
vor 3u überwinden im Gedanten an den’ Austaufch der Liebe, der daraus hervorgeht 
(vgl. noch S.11,15 15,26 19,22 25,20). 

Sarte Rüdjiht verdienen die Unglüdlihen, Derfrüppelten, Gefallenen 
oder irgendwie jonjt vom Leben Derfürjten. Weil die Welt ihnen gegenüber ihre 
jälechtejte Seite zeigt, muß der gebildete, fromme Weije hier um fo mehr feine völlig 
andere Art beweijen. „Einen Menihen verachten ijt Sünde”, jagen die Erzieher; jo 
wihtig nehmen fie diefe Sache. Das ijt ihnen hoch anzurechnen, vollends in. einer 
Seit, da man den Unglüdlihen als einen von Gott bezeichneten betradhtete. Bier 


iehen ſich Säden zum dhritlihen Neugebot der Liebe hinüber. Wieder fließen An- 


jtandsgründe, ethilchereligiöfe und rein praftiihe Motive ineinander; es iſt taftlos, 
fündig und unvernünftig. Man joll bedenken, dat das Lebensgeihid wecjelt, daß 
_ wir alle die gleihe Natur haben und daß Gott erhöht und erniedrigt (JS. 7,11). 


Dies iſt ein Beiſpiel, wie alles, auch das zarteſte Verhalten des Weiſen mit Keflexion 





verbunden wird. Die Überlegung ſoll das unmittelbare Gefühl ſtützen oder erjegen; 
fie ift wohl mandmal der Unmittelbarfeit auch gefährlid; geworden, führt aber hier 
wie überall die Jugend auf die innerlichiten Beziehungen des Lebens. 


Sriedfertigteit. Derföhnlichteit. 


35. 288halt in fern von Streit, 
: jo hält fich die Sünde fern von dir. 
9Ein Leidenjchaftlicher entzündet Streit, 
ein Böjer bringt Sreunde auseinander. 
11MWenn der Sunfe |pringt, entjteht Seuer, 

heißer Streit führt zu Blutvergießen. 

12Blas, jo brennt’s, jpud drauf, jo erlijcht’s, 
und beides fommt aus deinem Mund '). 


S. 10° Haf wedt Streit, Liebe dedt alle Sehler zu. | 
S. 1911Geduldig fein ilt vechte Klugheit, Derzeihen iſt wahrer Ruhm. 
S. 202Molle nicht das Böje vergelten, warte auf Gott, der hilft dir. 


S. 242°Sag nicht: wie er mir getan, jo will ich ihm tun. 
IS. 28Wer ji rächt, erfährt Gottes Race, 
all jeine Sünde bewahrt er ihm auf. 
Wergib dem andern ſein Unrecht, 
dann hört Er dein Gebet um Vergebung. 
sEin Menſch bleibt im Sorn gegen den andern, 
und von Gott will er Hilfe haben? 
*mit jeinesgleidhen hat er fein Mitleid, 
und? will für eigene Sünde bitten? 
6Dent an das Ende, laß die Seindjchaft, 
: an Tod und Derderben, hör auf zu fündigen ! 
Denf an das Gebot, laß fahren den Sorn, 
an Öottes Geleh, verzeihe dem Bruder! 
S. 1715Wer Gutes mit Böjem vergilt, 
von deſſen Haus weicht das Unglüd nicht mehr. 


') Etwas gekürzt. 
Die Schriften des A. T, in Auswahl, III, 2: Polz. 12 
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S. 24,17. 18. LE 
Denn dein Seind jtürzt, jo juble nicht, bei jeinem Fall frohlode nicht, 
18damit nicht Gott es — bemerke und den Zorn von ihm wendet. 


3.2521,.22. 
Bungert deinen Feind, jo ipeife ihn, düritet er, ‚jo tränfe ihn; 
?2jo legſt du ihm glühende Kohlen aufs Haupt und Gott wird dirs vergelten ')- 


Dem. Übel des Streits und der Wiedervergeltung gegenüber. finden die Weifen 


goldene Worte, die uns. aus den Sitaten des Neuen Tejtaments wohl befannt find- 
und die mit neuteftamentlichen Gedanken ſich berühren. Sie laſſen ſich in den ſchönen 
Sprud Hillels zufammenfafjen: jei einer von den Shülern des Aaron, den 
Srieden liebend und dem Srieden nahjagend! Die Sriedfertigfeit ift in allen 
ihren auffteigenden Graden gezeichnet. Man ſoll vom Streit fernbleiben, ſelbſt keinen 


Streit anfangen, bedenken, daß aus Funken große Feuer werden, und daß einen Streit 


anfahen, it wie wenn man Waſſer losbrechen ließe (S.17,14). Aber mit diejem 
‚Negativen erſchöpft jich hier die Erhit der Weijen nicht. Man foll auch Streit [lichten 
und Stieden jtiften, und wenn einer jagen möchte, das fei zu jchwer, jo möge er be— 
denfen, daß doch beides in menjhlider Macht iteht, blaſen und löſchen, und es jeden- 
falls in dem freien Willen Hiegt, wohin er ſich neigen will, 


Die Erzieher appellieren an die beiten Empfindungen der Jugend, an Liebe und 


Ehrgefühl, um den Sinn für Derjöhnlidhfeit zu pflanzen und zum Kampf gegen 
den natürlichen Trieb der Wiedervergeliung aufzufordern. Die verzeihende Liebe ijt 
der höchſte Ruhm; Tann man die Beleidigung nicht vergejjen, jo möge man jeine Sadıe 
dem Richter Gott anheimitellen ; Wiedervergeltung iſt widergöttlih. Ganz im Sinn. 
der neutejtamentlichen Worte Matth. 5,23f. 6,14f. oder des Gleichniſſes vom un- 
barmherzigen Knecht Matth. 18,23ff. macht der Sirazide auf den Widerjprud auf- 
merfjam, der zwijchen Religion und Sittlichleit Hafft, wenn man in unverjöhnlider 
Geſinnung vor Gott tritt. Unverſöhnlichkeit ijt wider das Gebot Gottes: du ſollſt 
dic nicht rächen und nicht grollen einem deiner Dolfsgenojjen und follit deinen 
nädjten lieben wie did) jelbjt (Leo. 19,18). Plötzlich trifft das göttliche Todesgeriht 
den Hartherzigen, denn Gott läßt gegen die Sünde eines ſolchen Menſchen ebenfalls 
feine Hadyfiht walten. Dollends ein Kind des Derderbens aber ijt einer, der Gutes 
mit Böſem vergilt, 

Swer übel wider übel tuot, daz iſt menejhlider muot: 

Swer gout wider übel tuot, daz iſt gotelicher muot. 

Swer tout übel wider guot, daz ijt tiufelidyer muot. (Freidank) 

Bewegen fi diefe Mahnungen der weijen Lehrer auf der neutejtamentlichen 

Linie, jo betonen fie doc mehr das negative „Laß dic nicht das Böfe überwinden“, 
als das pofitive „Überwinde das Böſe mit Gutem“?). Auch in den älteren Ausſprüchen 


über das Derhalten gegen den in Not geratenen Seind bleibt ein altertüm- 


liher Reft. Schadenfreude über den gejtürzten Seind würde Gott veranlafjen, den 
Widerfaher wieder zu rehabilitieren; will man aljo, daß der Seind im Unglüd bleibe, 
fo ſoll man jid nicht über ihn erheben. Dieſer jeltfame Sag ijt ein Widerfpiel zum 
Neid der Götter und hängt wohl mit einer antiten Dorjtellung zufammen, wonach die 
Verwünſchung gegen einen Unglüdlichen diefem wieder Glüd bringe. 3 
Wefentlid höher fteht der andere Ausſpruch. Iſt der Seind in Not geraten, 
die man lindern kann (wie 3. B. Armut), fo foll man ihm helfen; das wäre die wahre 
Kache. „Glühende Kohlen aufs Haupt legen“, ift nicht ein allegorijches Bild 
für Bejhämung, jondern ein paradores Bild für die Rache; vielleiht war es als. 
Solterqual im Brauch, den Delinquenten glühende Kohlen aufzulegen, wie man fie 
anderwärts auf brennenden Kohlen gehen ließ. Dielleicht bildete jich daraus eine 


1) Dal. noch S. 3,30 14,9.29 18,18 20,3 JS. 1,22—24 19,5. 
?) Dal. den Sa Laotjzes: „es gilt Seindjeligfeit mit Wohlwollen zu vergelten” 
und dazu Grill, Laotize S. 186. . 
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Er Derwinjenng, indem man feinem Seind etwas ganz Schlimmes wünfchte: mögen dir 
glühende Kohlen aufgelegt werden! (Vgl. Pf. 140 ‚11.) Prädtig fagt der Weife: willft 
du dich rächen, jo räche dic durch Hilfe! Aber. im ‚Hintergrund fteht der Lohn- 
gedanke. 


— 


S. 257haſt du etwas gejehen, 
jo ‘häng’s nicht an die große Glocke y, 
denn wie wird dir’s gehen, 
wenn der andre dir Dorwürfe macht? 
’Trag deine Sache mit dem andern aus, 
aber laß es jonit niemand willen. 


38. > Geihwät trag nicht weiter, 
jo verdirbt du’s mit niemand, 
por Sreund oder Feind erzähle es nicht; 
wenn es nicht Sünde für dich iſt, verſchweige es; 
opajt du etwas gehört, jo jterbe es in dir, 
jei umbejorgt, es jprengt dich nicht ?). 


SS: 271Treue bricht, wer Geheimnis verrät, 

feiner nimmt ihn mehr zum Sreund. 

Wie einer fein “Erbteil’ durchgebracht hat, 
jo hajt du Sreundesliebe verloren, 

"als hättejt du einen Dogel aus der. Hand gelajjen, 

jo den Sreund: du wirjt ihn nimmer erjagen. 

21Eine Wunde läßt jich verbinden, ein Streit jchlichten, 

aber wer Geheimnilje verrät, iſt abgetan 2). 


Im höchſten Grade abgeſtoßen fühlt ſich der weiſe von der Neigung der Welt, 
neugierig und erbarmungslos von dem Ergehen der Mitmenjhen zu leben und die 
Beiligteit des Dertrauens zu zertreten, Im gewöhnlichen Kreis geht es fo zu, wie 
das paläftinifhe Sprihwort jagt: „was Swei miteinander bejprehen, ijt bald unter 
Smeitaujend." Dem jet der Weije feine Art entgegen. Was er mit einem andern 
erlebt, macht er mit diefem allein aus; fo wird es nicht unnötig verjhärft und ver- 
größer. Wo er eiwas Mißliches gejehen und gehört hat, begräbt er es in ſich für 
immer, vorausgejegt daß es fein gemeingefährlihes Delikt ift. Dor allem aber hat 
er Ehrfurcht vor’ dem Vertrauen. Wehe dem, der mit diejem töftlichen Gut gleihgiltig 
umgeht und ih und die en hoffnungslos ärmer mad! 


Gemeinfinn. 

35. .20,30.31. — 
Werborgene Weisheit, vergrabener Schatz, was nützen die beide ? 
sıBeljer wer jeine a verbirgt, als wer die Weisheit verbirgt. 
3:22,71: 12: 


1 Befreie die zum Tod Gejchleppten, rette, die zur Richtitatt wanfen! 
Wollteſt du jagen: „wirwußtennichts”, der Richter der Herzen durchichautes, 
der deine Seele prüft, weiß es, er vergilt dem Menjchen fein Tun! 
1) c läröb. D.10 weggelajien. ?) 3. 19,9. 111. 27.17.20 weggelaffen. 
Dal. noqh S. 10,18 11,13. | f . 
12% 








150 SS ES £ebalskuibe > 


Selbftbehauptung. 


3S. 1028In aller ——— eh dich jelbit, | = = = Eee 


Ichaff dir die Achtung, die dir gebührt; 
29er jpricht den frei, der fich ſelbſt verdammt? 
wenn einer jich verächtlich madt, wer wird ihn ehren? 


35. 37,19. ’ 
Nancher weiſe Mann iſt für viele mir aber für ſich ſelbſt weiß er nichts. 


3S. 20°Mandher richtet ſich aus Scheu zu grund, 
kommt in Schaden, weil er Rüdjiht nahm; 
22mancher gibt dem Sreund ein Derjprehen aus Scheu, 
und macht fidy ihn Omen Not zum Seind. ie 


Männliches Auftreten. 


35..4,20°—28. 
0Dieeitnimmin acht, vor Böſem ſcheu bi —— ſelbſt ſchäme dich nicht! 
21Es gibt eine Scheu, die unrecht ijt, und eine Scheu, die ehrt und ziert. 


2Nimm auf niemand Rüdlicht dir zum Schaden, 
. aber jcheue dich nicht, wenn dir’s Sünde wäre. 
25Derhalte dein Wort nicht, wo’s hergehört, verbirg deine Weisheit en 


»der Wahrheit widerjtrebe nicht, nimm deine Sehler auf dich, 
26Böſes zu laſſen, ſchäme dic) nie, doch wolle nicht gegen den Strom, 
?7yor Niedrigen vergib dir nichts, nimm nicht Partei für die Großen, 


>sfür das Recht treite bis auf den Tod, jo jtreitet Gott für dich! 


Der Gedanke, daß man nicht für fich felbft, fondern für andere da jet, wird 


in der Ethik der Weisheitsichule nicht allzufräftig betont. Um fo wertvoller find die 


jeltenen Ausjprüche. Den Bejig von Weisheit, den man hat, möge man mit andern 


teilen, für gefährdete, 3. B. fäljhlih angeklagte Mitmenjhen joll man eintreten. 
Der Pfliht des Seugens vor Gericht oder des erjten Eintretens für Bejchuldigte vor 
der Öffentlichen Meinung werden ſich damals wie. heute die Menihen wenn irgend 
möglich entzogen haben. Aber Pflichtverfäumnis ijt Schuld. Wenn einer etwa aus 
Furcht fein Seugnis unterdrüdt, jo läßt ſich ſolche Pflichtvergefjenheit mit feiner Ent 


ihuldigung beihönigen, und der Allwijjende wird Kechenſchaft fordern. 


Charakterijtiih für die Weisheitslehrer ift num, wie fie Gemeinfinn und. 


Selbjtbehauptung zu vereinigen fuhen und dem Altruismus wie dem Selbit- 
erhaltungstrieb eine Grenze ziehen. "Hillel pflegte das Ineinander jo auszudrüden: 
„wenn ich ſelbſt nicht für mich bin, wer ift für mih? wenn id) nur für mid, jelbjt 


bin, was bin ih?“ Jeder Menſch ift ſich felbjt der Nächſte und muß ſich für feine 


Exiſtenz und für fein Recht forgen; denn das ift feine Pflicht. Der Erfahrung gemäß 
werden in der Welt nur diejenigen rejpektiert, die fich ſelbſt Keſpekt verjchaffen. 


Und der Erfahrung gemäß hat jih ſchon mander aus Gutmütigkeit, Sorglojigteit 


oder faljcher Menjchenfurdt ruiniert. Solche Beijpiele mahnen zur Dorjicht, denn der 


Weije ift zu gut für folde Experimente. Hier wie jonjt zuweilen hat man den Ein = 
drud, daß die Ethik der Weisheitsjhule nur die Erfahrung bude, ji von der 


Erfahrung bejtimmen laſſe, jtatt neue Ideale en und ihrerjfeits die Erfahrung 
zu bejtimmen. 


Indes hat der Sirazide in dem Bild der tapferen Perjönlichkeit, die Selbjt- ; 
behauptung und Gemeinfinn vereinigt, mit aller Entjchiedenheit deutlich gemacht, wo 


die höheren Pflichten liegen. Man muß das Wohl des eigenen Ichs im Auge 


behalten, feiner Würde nichts vergeben, man darf und muß „auf die Seit achten“ 


den richtigen Augenblid herausſuchen, man foll nie unnötig Rüdjiht nehmen und 
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nichts Unmöglices verfuhen. Aber wo es gilt, das Böfe zu befämpfen, wo Schweigen 
Sünde wäre, wo man vor der Gemeinde, aud wenn es unbequem und demütigend 
- it, einen Sehltritt befennen muß, wo das Redit bedroht ift, etwa ein ungerechter 
Kichter einen Unjchuldigen gefährdet oder ein Großer einen Kleinen drüdt, da gibt 
es feine Kückſicht weder auf fid} nody auf andere, Da muß ein Mann im ftande fein, 
Bequemlichteit, Ruhe, alles, auch das höchſte Gut, das Leben, dranzufeßen, 


Guter Ruf. 


S. 2721Was der Tigel fürs Silber, der Ofen fürs Gold, 
it für den Menichen ſein Ruf. 


35. an Werganglich iſt des Menſchen Leib, 
aber der fromme Name vergeht nicht. 
12Sorge für deinen Ruf, er bleibt dir länger 
— als tauſend koſtbare Schätze. 
is Das Gut des Lebens währt eine Sahl von Tagen’, 
das Gut des Namens Tage ohne Zahl. 


Die Rüdiiht auf die öffentliche Meinung wird von den Weifen unter die 
Miotive des fittlihen Handelns eingereiht. Das Urteil der Mitmenjchen tut dem 
Menjchen bei feiner Charakterbildung denjelben Dienjt wie der Schmelzofen dem Gold; 
die Tatjahhe, daß man von fremden Augen und Ohren beobadıtet wird, jcheidet 
mandes Unedle aus, hält den Menſchen vor Sehltritten zurüd, und bringt mandes 
Edle zum Dorfchein, ermuntert ihn zum Eifer im Guten. Oder Tönnte man jagen, 
jeder Menſch werde von dem unerbittlihen Urteil der Mitmenjchen durchgeprobt, wie 
die Metalle im Ofen, und jo werde fein wahrer Wert befannt. Die Erzieher halten. 
‚den jungen Leuten mandhmal diejes Regulativ der öffentlihen Meinung vor, damit 
der Leichtjinnige gewarnt, der Cüchtige ermuntert werde. Bei gröberen Derfehlungen 
weijen fie auf die Gemeindezudht hin, in ar die Öffentlihe Meinung ihre volle 
Richterjhaft ausübte, 

Der Weije jtrebt indes höher, als daß er nur die öffentliche Meinung berüd- 
jihtigen und befriedigen wollte. Er will fi) einen guten Namen erwerben. Das 
ift feine vornehmfte Sorge, nicht Schäße jammeln, nicht einmal langes Leben. Denn 
im guien Namen bejteht die Sortdauerhoffnung. Su denken, daß feine Schüler 
nod; lange nad; jeinem Tod jeine Ausſprüche wiljen und feinem Vorbild nachleben, 
da jeine Wirkjamteit in der Gemeinde durch viele Generationen ſich vererbe, das macht 
ihn am glüdlidjjten. Die Großen der Welt erwerben ſich ein Gedächtnis durch Serftören 
von Städten oder durch Gründung von Städten (JS. 40,19), ſie verewigen ihre Namen 
in folhen Schöpfungen. Der Weije ſucht ſich durch verborgene innerlihe Arbeit un- 
fterblid) zu maden, dadurd, daß er die Dielen zur Weisheit, Gerechtigkeit und 
Srömmigteit geführt hat. Diefe edeljte Berühmtheit kann ſich aud der erwerben, der 
in der großen Welt nicht viel beachtet wird. 


Rechter Gebraud, der Sunge. 


Madt des Worts. 


S. 20:5Man mag Gold und viel Perlen haben, 
der ſchönſte Schmud iſt die Gabe der Rede. 


S. 18%Tiefe Wajjer find manches Mannes Worte, 
jprudelnder Bach, Born der Weisheit. 


S..12,18: 
Mandıer Ihmwäßt wie ein jcharfes Schwert, des Weifen Wort it Baljam. 








en. — Cebenskunde. 





S. 15,4. cc 
Sreundliche Rede iſt ein Cebensbaum, böſe Zunge Berminbet das Gemüt. 


S. 16,24. | i 
Siebreiche Worte jind eine Honigwabe, jüß für die Seele, heitfam für den Leib. 


S. 162!Der Weijeijt als erfahren gejhäßt, freundliches Wort macht Eindrud. 


Kunjt der Antwort. 
S. 242°Eine feine Antwort ijt ein Kuß auf die Lippen. 


S. 15%8Wohl dem der die Kunjt der Antwort veriteht, 
und wie ſchön iſt ein Wort zur rechten Seit! 


S. 15'£inde Antwort bejänftigt, bitteres Wort erregt Streit. 


IS. 511Sei jchnell im Hören, 
ruhig im Antworten; 
antworte, wenn du etwas weißt, 
wo nicht, jo lege die Hand auf den Mund. 
18Ehre und Schande Tommt durchs Reden, 
die unge kann einen zu Sall bringen. 


Kunjt des Schweigens. 

39.020,58 | 
Mancher Schweiger gilt als weiſe, mancher iſt verrufen durch ſein Reden; 
mancher ſchweigt, weil er nichts weiß, mancher, weil er die Seit bedenkt; 


"der Weiſe ſchweigt bis zur rechten Zeit, der Tor achtet nicht auf die Seit. 
Wer viel redet, ijt gefürchtet, wer anmaßend auftritt, ijt unbeliebt !). 


Die erſte Stufe der jittlichen Kultur ift das rechte Tun, die Zweite das rechte 
Wort. Überall haben die Weijen gerade dieje zweite Stufe mit viel Liebe aus- 
gebildet ; jie ijt ihr Eigengebiet. Die jüdijhen Weiſen wollten geiſtliche Lehrer, 
Prediger, Gemeinderedner erziehen, Männer, die gerade durch die Kunſt der Rede 
ih von den Laien unterjheiden und durch diefen Dorzug zu allen Ehren der bürger- 
lichen und veligiöjen Gemeinde gelangen ſollten. Aber nicht bloß das. Ihre Schüler 
jollten aud im täglichen Derfehr des gewöhnlichen Lebens die Gabe des Wortes ver- 
itehen. Die äjthetiih«oratorijche Seite der Kedekunſt blieb diejen weijen Lehrern nicht 
verborgen („eine angenehme Kehle macht viele Sreunde“ IS. 6,5); aber fie legen 
auch hier den Nahdrud nicht auf die glänzende Außenjeite, jondern auf den inneren 
Gehalt, im privaten Derfehr wie in der öffentlichen Derjammlung. Die jüdiſchen 
Dolksredner waren nit im jtande, durch hinreißende Beredjamfeit die fittlihe Er- 
fenntnis zu verwirren. 

Dieje innerliche Redefunft Tann wie alle Tugend geübt und gelernt werden. 
mit ein Swed des Unterrihts ift das, da man immer das richtige Wort treffe 
(J5. 8,9), eine pajjende Antwort finde. Hiezu fonnten die Schulübungen, der Umgang 
mit dem Meifter und den Mitjchülern reichlich benugt werden. Man werde zuerjt im 
Lehrhaus ein guter Hörer, dann übe man ſich im Schweigen und ruhigen Abwarten, 
im Auswählen der‘ einem zuftrömenden Antworten, denn „des Menſchen Leib ijt weiter 
als eine en voll von allerlei Antworten; wähle die gute aus und jage lie, und 








1) Vgl. noch S. 10,11. 13.20. 21.31.32 12,6 15,2.7 16,25 17,28. Der be 
Tannte Sprudh „goldene Äpfel auf jilberner Schale it ein Wort, geredet zu feiner 
Seit“ S. 25,11, entſpricht leider nicht dem hebräijhen Text. Die erjte Hälfte heißt 
za, goldener öierat an filbernen Schmudjtüden; die zweite Hälfte ift un- 
verjtändli 
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laß die — in — Leib verſchloſſen bleiben“ (Ani), Hat man ſich außerdem 
den freundlichen Sinn im Verkehr mit den andern, gerade im Streit der Meinungen, 
anerzogen, dann wird man fürs Leben gerüſtet ſein. Ein ſolcher im Wort Geübter 
wird finden, wie ihm feine erlernte Kunſt zu ſtatten kommt; fein freundliches Wort 
macht überall Eindrud. Er wächſt in dem feinen Taktgefühl, im rechten Augenblid 
das richtige Wort zu jagen und nie durch ein unpaſſendes Wort zu verletzen. Darauf 
kommt viel an, daß man „die Seit" eines Wortes erkenne; „ein Wort zu jeiner Seit 
iſt ein Pferd wert“, jagt der Araber; „ein Wort zur Unzeit iſt wie Muſik in Trauer, 
wie ein Settfjhwanz ohne Salz", jagt der Sirazide (22,6 20,19). Der leßtere Aus- 
ſpruch erinnert an die Mahnung im Neuen Tejtament, Salz bei ſich zu haben; wie 
überhaupt audy das Neue Tejtament Wert auf das Wort legt. Iſt die Seit böje 
{ogl. Am. 5,13). oder mißraten die Umſtände ein Eingreifen, dann ſchweigt der 
Weiſe. Schweigen ijt immer das Sicherite; darum jagt Pſeudo⸗Menander: „treffend 
iſt Schweigen zu jeder Seit“; jelbjt der Tor fann dadurd; einen Abglanz von Weisheit 
'befommen. 

- Man jieht, die Kunjt des Wortes hat hohen Wert. Iſt nit ſchon mander 
duch ein Wort zur rechten Seit, durch eine treffende Antwort plöglich zu Sreundfchaft, 
Reihtum und Ruhm gefommen? Die geiftlihen Erzieher jagen ihren Söglingen aber 
aud, welhe Derantwortung der Menjd mit dem Worte habe. Ohne es zu be» 
denken, ſchlägt mancher mit einem raſch hingeworfenen Wort Wunden. Der weife, 
im Herzen gebildete Menjch erwägt die Solgen auch feiner Worte, und er ift dazu 
da, andern wohl zu tun. Er will die Gabe, die er gelernt hat, zur Erquidung der 
Mitmenjhen, zum Erheitern, Aufrichten, Tröften, Derjöhnen benügen. Damit man 
recht wijje, wie wohl ein Wort tun Tann, wird die freundliche Rede mit dem Lebens- 
baum verglichen. 


Vorſicht mit der Sunge. Surüdhaltung. 
513,9. 
Wer feinen Mund hütet, hütet jein Leben, vorjchnelles Reden bringt Gefahr. 


S. 182!Tod und Leben jind in der Sunge bejchlojlen, 
wer fie pflegt, tut’s nicht umjonit. 


35. 282*Deinen Garten umzäunjt du, 
28gib auch deinem Mund Tor und Riegel! 
2Silber und Gold verjchließit du, 
25gib auch deinen Worten Wage und Gewicht! 


S. 101diel Worte, viel Deritöße, wer feinen Mund im Saum hält, iſt 8. 


JS. 21,25. 
“Der Bochmütige redet, wie’s ihm paßt‘, der Gebildete wägt jeine Worte, 


34 Kluge behält für ſich, was er weiß, der Alberne ruft jeine Torheit aus. 
JS. 212°Der Tor hatdasherzim Mund, der Weile hatden Mund im Herzen. 
.S. 1216Der Tor ſagt jedermann ſeinen Verdruß, 

der Erfahrene verſchweigt ſein Mißgeſchick)). 
Nicht ſchwören. | 


35. 23°6ewöhne deinen Mund nicht ans Schwören, 
Gottes Namen gebraud, nicht gedanfenlos! 


1) vol noch S.10,14 12,18 14,3 17,27 18,20 21,23 30,32 IS. 23,8 










aa:  Sebenstunde.. 








3 uwer viel ſchwört, ſündigt viel, el 
das Unglüd weicht nicht von feinem haus. 


Angejichts der Derantwortung empfiehlt ſich vorſicht mit den Worten. "Lieber 
ein Sehltritt auf dem Boden als. einer mit der Zunge“ (JS. 20,18), oder wie Seno = 
jagt: „lieber mit dem Fuß ausgleiten als mit der Junge.“ Mit unbedaditen über:,- De 
eilten Worten jhadet man nicht bloß andern, man bringt auch ſich jelbit in Gefahr. 
Tod und Leben find in der Zunge beſchloſſen; man kann ſich durd) feine Worte nr — 
beliebtheit, Dereinfamung, Haß, Seindjhaft, äußeren Schaden, nadteilige Entwidlung Er 
des eigenen Charalters zuziehen, ebenſo aber Beliebtheit, Sreundjhaft und ſonſtigen 7 
Gewinn. Die Schuljprahe faßt allen Schaden und Dorteil äußerer und innerer Art IE 
in den Wörtern Tod und Leben zujammen. Mit folhen markanten Wörtern machen 
die Weijen auf die legten Solgen alles Derhaltens aufmerfjam; entweder ſchadet 
‘man — und das gehört in das Nacdıtgebiet des Todes, oder nügt man, und wenn es- — 
nur wenig iſt, es gehört in das Lichtgebiet des Lebens. Ein drittes gibt es nid. — 
Es iſt ganz heilſam, auch bei kleinen Dingen dieſe großen Sufammenhänge zu bedenken. 
‚So empfiehlt es ji, daß man die Sunge „pflegt“, die Kunſt des Wortes übt und ſeinie 
Worte hüten und wägen lernt. Ganz ähnlid) mahnt Walther von der ee — 
ſeinen Zögling in dem ſchon erwähnten Gedicht: 27% 





Hüetent iuwer zungen: Tä fein boeſe wort dar für, 
daz zimt wol dien jungen. ſtöz den rigel für die tür: 
jtö3 den rigel für die tür, daz zimt wohl dien jungen. 
lä tein boeje wort dar für. IR hüetent iuwer zungen. 


Ein harakteriftiiher Sug des gebildeten Mannes iſt vornehme Zurüdhaltung. 
Es paßt zu dem Bild des idealen Weijen, des antiten Ariftokraten, daß er ſeinen 
eigenen heiligen Bezirt hat und daß auch feine Lippen einer verjchloffenen Burg 
gleichen. — Daß Beteuerung und gedantenlojer Gebrauch des Gottesnamens eines 
gebildeten und ernjthajten Menjhen nicht würdig feien, haben die Sittenlehrer zu 
allen Seiten ausſprechen müfjen, der Sirazide verwehrt in 23,11 ff. fahrläfjigen Falſcheid, 
- Meineid und unnötiges Shwören und ebenjo alles leichtfertige und ſchändliche Reden. 


Gegenbild des edlen Charafters. 


5:29,2 | 

Dem — iſt der Böſe ein Greuel, — —— iſt der Brave ein Greuel. 

S. 6,16-19. et % 2 
16Sechs Stüde jinds, die Gott haft, lieben find ihm ein Greuel: — 
hochmütiges Auge, falſche Zunge, Hände, dieunjchuldig Blutvergießen, * 
!8ein Herz, das auf Ränte ſinnt, ‚Süße, die zum Böfen laufen, — 


!9ein falſcher Zeuge, der Lügen vorbringt, wer unter Brüdern ——— ftiftet. 


Der Einfältige. : 
S. 1415Der Einfältige glaubt alles, der Kundige überlegt jeden Schritt. 


S. 14,18. 
Die Einfältigen erwerben Torheit, die SEN ſchmücken ſich mit Einficht. 


Der Tor. 


IS. 22'!Klage über den Toten, weil jein Licht ausging, 
flage über den Toren, weil jein Derjtand ausging. 
Über den Toten weine ‘tiller’, er ging zur Ruh, 
das Leben des Toren ijt jchlimmer als der Tod. 
"Die Trauer um den Toten währt jieben Tage, 
die um den Toren, jolang er lebt, 








in 36Wie ein Rad am — ft be Derftand des Toren, 








einer. fich drehenden Achje gleicht jein Denken. 


— 2911Der Tor Täßt jeinem Sorn,den Lauf, 
der Weiſe hält den Unmut zurüd. 


35. 2015Der Weile macht ſich mit wenig beliebt, 
des Coren Gunſt iſt weggeworfen; 
uſchenkt er etwas, jo nüßts “ihn” nichts, 
denn ſiebenfach wünjht ers zurüd; 
15er gibt wenig und rüdt viel vor, 
tut den Mund wie ein Ausrufer auf; 
heute leiht er, morgen verlangt ers wieder, 
einen ſolchen Menſchen mag man nicht. 
Der Tor jagt: „ich habe feinen Sreund, 
meine Öuttaten finden feinen Danf; 
. 17die mein Brot ejjen, loben mid, nicht.“ 
Das gibt viel Stoff zum Laden. 


S. 2722 Wenn du den Toren im Mörjer zerjtießeit“", 
die Torheit ginge nicht von. ihm weg. 


3S. 227Scherben klebt, wer den Toren belehrt, 
Schlafenden wedt er aus tiefem Schlummer. 
s3um Schlafenden redet, wer zum Toren redet, 
der fragt am Schluß: was gibt es! 


S. 1712Ljeber einer wütenden Bärin begegnen 


als einem Toren in feinem Unverjtand. 


S. 275Schwer iit der Stein, eine Lajt der Sand, 
Ärger über den Toren iſt noch ſchwerer. 


26°Dem Dferd die Peitſche, dem Eſel den Zaum, 
dem Rüden des Toren die Rute. 


S — pebt niht zum Sommer, Regen nicht zur ‚Gral, 
Ehre nicht zum Toren. 


Der Spötter, 


419.412. | 
Der Spötter liebt den Erzieher nicht, mit Weifen geht er nicht gerne um. 


S. 298Spötter bringen die Stadt in Aufruhr, Weije beſchwichtigen die Unruhe. 


5. 3%Des Spötters |pottet Gott, dem Demütigen gibt er Gnade. 


Sehr häufig äußern ſich die Weijen über das Gegenbild des edlen Charafters. 
Sie waren als ‚Dolfserzieher von den Schäden des Dolfslebens aufs tiefite bewegt, 


- jo maden fie in ihren Sprüchen ihrem Herzen Luft. Sugleich verfolgen fie einen _ 
erzieheriſchen Swed. Indem fie den falihen Charatter zeichnen, jhärfen jie den 


Schülern den Bli€ und verftärfen die Mahnung. Ein Jünger der Weisheit muß 
genau wiljen, wohin er gehört, und Menjcentenntnis it eines der dringenditen Er- 


- fordernijje für ihn. 





186 ‚ Lebenstunde.. 


Die Männer, die ſich mit dem innerlichen heil * Mitmenjchen beihäftigen, 
jehen bejtimmter und erniter als die Übrigen, und unwillkürlich teilt fi ihnen die 
Welt in zwei Lager, Die antiten Lehrer und Weifen jcheinen dieje Empfindung in 

beſonderem Maß gehabt zu haben, am jtärliten wohl die jüdiihen Weisheitslehrer. 

Die Welt, das Volk ift für fie in zwei Gruppen gejpalten, die ſich als Seinde be- 

tämpfen. Die geiftlichen Lehrer erfennen ganz richtig, daß diejer Swiejpalt ein 

Swieipalt der Weltanjchauungen it, und fie können ihre Aufgabe nicht etwa darin 

erbliden, die Volksgruppen zu verjöhnen, jondern darin, den Unterjchied der Kichtungen 
- Harzuftellen. Die Feindſchaft der Guten gegen die Böjen mit allen Begleiterjheinungen, 
dem Racdegefühl, den Derwünjhungen ufw., iſt, wie uns die Pjalmen, aber aud 
die Propheten zeigen, der alttejtamentlichen Stufe der Frömmigkeit charakteriſtiſch 
und hängt mit der ethifhen Grundrihtung diefer Stufe zufammen. Dermutlich 
tonnte die Aufgabe der alttejtamentlihen Sührer, ein fittlihes Dolf zu jchaffen, 
nicht anders als mit dieſer fcharfen Waffe geleijtet werden;  dieje jharfe Waffe zu 
bejeitigen, Derjtändnis und Liebe für den Sünder anzuerziehen, war der. ‚neuen Stufe 
vorbehalten. 

Der Dualismus der Weifen ilt rein ethijcher Natur. Don einem dämonijchen 
Reid) der Sinjternis reden fie nicht; im allgemeinen gilt der Sat, daß jeder das Gute 
vollbringen fann. Die Gottheit unterftügt aber den fittlichen Kampf, und der fittliche 
Ernjt wird dureh den Gedanken belebt, daß Gott das Böſe und den Böſen hat. 
Typiſche Beijpiele für die ungöttlihe Art werden zu Sammelſprüchen vereinigt. Die 
geiftlichen Lehrer beobadten, daß das Böje in manchen Seiten in bejonderer Stärfe 
hervortritt; jo jprechen fie auh von fluhwürdigen Generationen (S. 30,11—14). 
Und felbjt der feingebildete Sirazide gibt der Anjchauung Ausdrud, daß die um: 
wohnenden Dölfer (Edomiter, Philifter, Samaritaner) minderwertig und verderblih 
jeien (50, 25f.); die Edomiter und Philifter waren wohl als Handelsvölfer verdädtig; - 
die jittlichreligiöfe Anftedungsgefahr durch die Samaritaner hat die fromme Judenjhaft 
ftets aufs peinlichjte gemieden. 

Aus dem großen Haufen der Andersgerichteten - heben jih gewiſſe Sonder- 
gruppen heraus (vgl. S.146). Die „Einfältigen“ find nicht etwa die noch 
bildungsfähigen, neutralen Anfänger; fie haben vielmehr ſchon den bejtimmten 
Charalterzug des Oberflächlichen, Unüberlegten, fittlih Haltlojen an fi; den Gegen- 
ja dazu bilden ſtets (vgl. nodh S. 22,3 27,12) die „Kundigen“, Klugen, Überlegten, 
Ernfthaften. Immerhin repräjentieren die Einfältigen die leichtejte Klafje der Schuldigen, 
die unter Umjtänden der Bejjerung zugänglich find. Wer ſich aber an das einfältige 
Wejen gewöhnt, der jintt tiefer: „er erwirbt Torheit“. 

Die größte Gruppe ijt die der Toren, des geradlinigen Gegenjages zu den 
Weiſen. Unjer deutſches Wort trifft nur Eine Seite der Sahe; „Torheit“ ijt ein 
Sammelwort für alle möglichen Negationen: ungebildetes, unedles, unjittlihes, un- 
göttlihes Wejen.. Torheit ijt mit einem Wort die falfche Lebensweije, ruhend auf 
der faljhen Lebensanjchauung; die Schärfe des Gegenfages zwiſchen den Weifen und 
den Toren liegt eben darin, daß aud die Gegner eine bejtimmte Anſchauung haben. 
Das praflifche Derhalten folgt aus einem theoretifchen Erwägen: die „Toren“ fümmern. 
ji) nidt um Gott, weil fie finden, daß Gott ji nicht um die irdiſchen Geſchehniſſe 
fümmre; jie richten ſich nicht nach dem Gejeß, weil jie fehen, daß man ohne das 
Gejeg weiter fommt; jie fragen nichts nach edlem Anjtand, denn ein jolcher gilt in 
der Welt nicht viel. 

Der „Tor“ ijt aber nicht ein werdender, jondern ein fertiger Charakter, nicht 
bloß pajjiver Unbeteiligter, jondern aktiver Gegner der frommen, gerechten, weijen 
Lebensrihtung und Dertreter der entgegengejegten Richtung, nicht ein einzelner, 
jondern Glied eines großen Heeres. Wir begreifen es daher, daß die Ausſprüche der 


geiltlihen Lehrer über den Toren jo jchroff Iauten. Weisheit ijt für ihn unerfhwinge 


lid, er Tann nicht damit umgehen und haft fie; für Belehrung iſt er unzugänglid, 
ja es wäre nicht rätlid, mit ihm zu reden, ihn gar mahnen zu wollen. Es ijt be⸗ 
zeihnend für die Weijen, daß fie es als das Beite empfehlen, dem Toren aus dem 
Weg zu gehen. Während die Pfalmen mit Dorliebe die aaa und religions- 
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feindlihe Art der „Toren“ beklagen, fprechen die Sprucdhlehrer hiervon weniger; jie 
erwähnen die jittlichen Mängel, den egoiftiichen Grundzug, das maßlofe und un- 
würdige Benehmen. Außerdem rügen jie an den Gegnern das Sehlen jeglicher 
- Bildung und der gemeinnügigen Wirkjamfeit; in der öffentlihen Derfammlung Tann 
man fie nicht brauden und im Sufammenleben bilden jie überall ein jchweres 
Hindernis. 

Die Spötter find in dem Heer der Gegner die Schützen, die ſich Überall vorne 
aufftellen, alle Blößen aufipüren und benüßgen. Auch die Pjalmen erzählen, wieviel 
die guten Elemente im Dolf unter den „Spöttern“ zu leiden hatten; die Srommen und 
vor allen die Häupter der frommen Gemeinde waren ihrer Tauernden Kritik ftändig 
ausgejegt. Die jtreitjüchtige, hämiſche, leichtfertige Art der Spötter ſchafft überall 
Unfrieden; aber zum Glüd fallen jie jelbjt oft in die gelegten Schlingen und müſſen 
„Buße zahlen” (S. 21,11). Die faljhe Lebenshaltung diefer Art von Menſchen ijt be— 
fonders bedauernswert; denn fie hätten Wit und ‚Gaben, aber jie benüßen dieje nicht 
zum Erwerb der wahren Weisheit?). ; 


Hohmut, Übermut, Gewalttat. 
S. 165Die Hoffärtigen jind Gott ein Greuel, ſie bleiben gewiß nicht ungejtraft. 


S. 16!8Stol3 geht dem Unglüd voran, hochmut fommt vor dem Sall. 


S. 15,25. 
Das Haus der Stolzen reißt Bott ein, die Grenziteine der Witwe jtellt er feit. 


S. 16,29. 
Der Gewalttätige verführt den andern und lodt ihn auf den jchlechten Weg. 


JS. 10’Derhaßt bei Gott und Menſchen iſt Hochmut, 
beiden gilt Gewalttat als Srevel. 
8Die Herrichaft geht von Dolf zu Dolf 
wegen des gewalttätigen Übermuts. 
Was überhebt jich Staub und Ajche, 
| da doch der Leib bei Lebzeiten verfällt? 
ioPlötzlich jpottet die Krankheit des Arztes, 
heute König, morgen tot! 
ı2Hochmut beginnt mit Selbjtvertrauen 
und mit Abfall von Gott, dem Schöpfer. 
'*Der Hochmütigen Thron ſtößt Gott um, 
jegt Demütige für fie ein. 
1SUbermut jteht den Sterblichen nicht zu 
noch Sornesglut den Weibgeborenen 2). 


Jähzorn, Großtun, Lüge. 
S. 2922Ein Jähzorniger erregt Streit, einLeidenjchaftlicher ſchafft viel Sünde. 


S. 2621WieKohlen die Glut, Holz das Seuer, jo jhürt der Zänkiſche den Streit. 


Is. 222:dor dem Seuer find Raud und Qualm, 
vor dem Blutvergießen Streiten und —— 
1) Dal. zum Ganzen noch S.131 14,6.7 17,16 18,2.6.7.15 19,10.29 21,24 
22,10 24,7.8 26,6-9.11 29,9 JS. 3,25.28 20,197. 21,14.16.18 27,11.13 35,18 
2) D. 6. 11.13.15—17 weggelaffen. 








em 


Bes 2620Iſt das Holz alle, geht das. Seuer aus, 



















eh | we 
. Der ae iſt aberall gefürchtet — Grohhprecer — niemand 


5: 251Wolfen und Wind, und doc, fein Regen: 
jo wenn einer viel verjpricht und nicht gibt. 


I>. 20%jlbler Matel am Menſchen ijt die Lüge, 
der Unerzogene hat lie immer im Mund. 
»Beſſer noch ein Dieb als ein Lügner, 
beide fommen ins Derderben. 
Das ‘Los’ des Lügners ift Schande, 
er ilt für immer gezeichnet. 


Derleumdung, Heimtüde, Salfchheit. & | BE 
S. 188Derleumderworte find Lederbijjen, die menſchen verihlingen iegierig. ER 


S. 2523Der Nordwind bringt Regen, die heimliche Sunge bringt Derbruf,. 5 


geht der Derleumder weg, hört der Streit a —— 
35. 2128Der Verleumder beſchmutzt ſich ſelbſt, niemand mag ihn leiden. 2 ? 2 


Die dritte Zunge. a — —— 


JS. 2815Derflucht ſei die dritte Zunge, 

viele Srieöliche hat jie inglüdtie oema, 

"hat viele von Haus und Hof gejagt, 
hat fie verjcheucht von Land zu Land; 

fejte Städte hat fie zerjtört, 

Daläjte der Sürjten zertrümmert, 

trieb wadere Srauen aus dem Haus, 

bradte jie um Hab und Gut; 

‚wer auf fie hört, hat feinen Stieden, . 

Tann nicht mehr in Ruhe leben. 


17Der Schlag der Geißel macht Striemen, 

der Schlag der Zunge bricht Knochen. 
'sDiele hat das Schwert erihlagen, 

doch nicht fo viele wie die Zunge. 
Wohl dem, der nicht ihrer Wut verfiel, 

nicht mit ihren Striden gebunden ward. 
Denn ihr Joch iſt eijern, 

ihre Stride find von Era. \ 
2Wer durch ſie ftirbt, ijt ſchlimm daran, 

lieber im Hades als in ihrer Gewalt. 
ber den Srommen vermag fie nichts, 

ihr Seuer darf fie nicht verjengen. 
»PDie von Gott weichen, fallen in ihre Gewalt, 

wie ein Löwe jtürzt fie auf fie los N, 


) JS. 28,15ff. etwas gekürzt. 










5 1690er die Augen “eintneift, Auch Ränte, 





a5 
Er 
4 


verzieht er den Mund, jo hat er ben Si getan. 


38, 27,22 24. 


> WerdieAugen' einkneift ‚plant Böfes, ‘der Kluge’ hält fich von ihm fern; 
ins Gejicht jchmeichelt und lobt er, nachher macht er dich jchleht. 
Avieles halle ich, doch nichts wie ihn, ‚und Gott haft ihn aud. 


S.29:Wer dem andern jchmeichelt, legt ein Netz auf jeinen Weg. 


..S. 251 Böjer’ 3ahn, wantender Suß ijt der Saljhe am Tag der Not'). 


Die Antite hatte ein jlarkes Bewußtfein der Abhängigkeit von höheren Ge- 
walten; deswegen betrachtet jie überall den Hochmut als religiöjes Dergehen, als 
einen Angriff auf die Ehre der Gottheit. Hier fonnte die Weisheitsichule mit einem 
unerſchöpflichen Dorrat von Beijpielen aus der Mythologie und Geihichte, aus den 


Kunftdenfmalen und aus dem täglichen Leben erzählen, wie der Blig der Gottheit . 


die Hodragenden jtürzte, Giganten, Könige, ſtolze Bürger und Völker. Unter die 
Beifpiele milht fid) die pädagogiihe Mahnung, die daran erinnert, daß jeder Menſch 
dem Sehler des hochmuts zugänglich fei; man müfje vorfihtig auf den an ſich un- 
ihuldigen Anfang (das Selbjtvertrauen) achten und die ganze Schwere des Sehlers 
(Abfall vom Schöpfer) erfennen. „Hoffart iſt die Königin der Hölle" Srevelt der 


Hochmut gegen die Gottheit, jo zerjtört der Übermut, „Ihlimmer als Seuersbrunft“ 
(heraklit), das Sufammenleben der Menigen. Die geiltlihen Lehrer jegen in ihrer 
Weiſe die Arbeit der Propheten fort; jene haben den Gewalttätigen mit dem nationalen 
Sujammenbrud; gedroht, dieje verfündigen den Glauben an das göttliche Gericht über 
die einzelnen, wie er in der Gegenwart durch die Erfahrung gejtügt wird. — 


Ähnlih wie in den Pſalmen handelt es ſich hier nicht bloß um den ſozialen 
Öegenjag von Reid und Arm, fondern zugleih um den jchärferen Gegenjag der 
religiöfen Gruppe; die Hochmütigen, Übermütigen und Gemwalttätigen find diejenigen, 
die ihre weltlichen Dorteile ausnüßen und die fromme Gemeinde drüden. Die übrigen 
ihlimmen Charaftereigenfhaften (Jähzorn, Lüge uw.) find mehr individueller Natur 
und gelten für die alltäglihen Derhältniffe. Aud die Sprüche vom Derleumder, 


 Ohrenbläjer und Swiihenträger denten zunädjjt an die gewöhnlichen Erjcheinungen, 


\ 


wie jie überall vorfommen. Ungezähltes Unheil hat die böfe Sunge, durch gehäfliges 
Ausbreiten, Swijhenträgerei, falſches Seugnis vor Gericht u. dgl., über ehrenwerte 
Menjhen und Samilien gebradt; Dornen und Dijteln jtechen jehr, die falſche Sunge 


aber noch viel mehr. Durch die eingehende Charalteriftif, durch die Beichreibung des 


Hinterlijtigen Mienenjpiels ſollen die Weisheitsjünger geſchult werden, daß jie jolde 
Menſchen im Derfehr erkennen und ſich vor ihnen in acht nehmen. 

Su einem Teil befommen nun aber auch dieje Sprühe von der faljhen 
Sunge, die an die zahlreichen Klagen der Pjalmendichter erinnern, ihre eigenartige 
Särbung dur die bejonderen Derhältnijje in der jerufalemijhen Gemeinde, Die 
Scheidung der Gejegesjtrengen und Gottesfürdtigen von den übrigen Bewohnern 
fteigerte in den Aindersgerichteten die Luft des Hajjes und auf dem engen Raum 
nahmen die Seindjeligfeiten einen felifam erhigten Charakter an. Die Bewohner- 
Ihaft war in Parteiungen zerflüftet und mit allen möglichen Kriegslijten fuchte man 
die Srommen im perjönlichen und gejhäftlihen Leben zu jhädigen. Das Syfophanten- 
tum blühte, raſch war um einen angejehenen frommen Mann ein Netz von Lügen 


gejponnen; aber immer wieder erfuhr man, daß die böfe Sunge über den Frommen 


nichts vermag. Das Kreuzfeuer der rüdjichtslofen, Hinterliltigen Derleumdung war 





!) ftreihe mibtäh. 
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für das Häuffein der Gläubigen und Geredhten eine ausgezeichnete: fittliche Sau 25 e 


es hat freilich auch das A Sm gegen die Andersaeriieten immer neu 
aufgewedt'). 


b) Im eigenen Baus. 


Ehe. 
Wohltat der Ehe. Br 


IS. 362°Ein Weib erwerben, iſt der beite Erwerb, 
das ilt eine Burg, eine jtarfe Säule; 
soohne Hede it der Weinberg jchußlos, i 
ohne Weib iſt der Mann raſtlos und — 


5. 19% haus und Habe erbt man vom Dater, 
aber ein tüchtiges Weib fommt von Gott. 


S. 1822Wer ein Weib findet, hat etwas Gutes ae - 
es ijt eine Gnade von Gott. ——— 


I8 26 

Wohl dem der ein gutes Weib hat, nocheinmal ſo lange lebt er. 
2Ein tüchtiges Weib erquickt den Mann, bringtihm den Frieden ins haus 
3Ein gutes Weib, eine gute Gabe, ‘ wer Gott fürchtet, - “gewinnt” fie. 
Ob reich oder arm, er iſt glüclich, jieht allezeit froh in die Welt. 


S. 219Lieber aufdem Dahwohnen als im Haus mit einem zänfifchen Weib. 


Die Weisheitslehrer berüdjihtigen in ihrem Unterricht und in ihren Sprüchen 
auch die einzelnen irdiihen Derhältnijje. So reden jie von häuslichem und geſelligem 
Leben, von Arbeit und Beruf, Gemeintätigkeit, höfiſcher Stellung u. dgl. Ihre Worte 
über Ehe und Samilienleben berühren uns wohltuend. Daß die Weijen im 
Cehrhaus nicht von Frauenliebe ſprachen und daß darum auch in den Sprüchen 
wenig davon die Rede iſt, wird man begreifen. Im wirklichen Leben hat fie troß 
der elterlihen Dorredhte bei der Wahl die jüdifhe Jugend ebenſo bewegt. wie font 
überall. Die Weijen beihäftigen ih mit dem Eheltand. Die Ehe wird hodhgerühmt; 
das Sufammenleben mit einer tüchtigen, edlen Srau bringt night bloß viel äußerlihen 
Gewinn („Lein Weib, kein Haus“), jondern übt zugleid; den beiten Einfluß auf den 
Charalter aus. Das edle Weib ijt „die Krone" ihres Mannes. So jagt aud 
Theognis: „Süßeres gibt- es nichts als ein waderes Weib“, und wünſcht feinem 
Hntnos, daß er dieje ſchöne Erfahrung machen dürfe. Die jüdljhen Lehrer betonen, 
daß ein folder Gewinn ein Geſchenk Gottes ſei; ag wer. gollesfurchtig iſt, dem 
wird es zu teil. 


Goldenes ABE vom Lob des tugendſamen Weibes. S.31,10-31. 
Allbegehrt ijt ein braves Weib, ihr Preis geht weit über Perlen. 
Bei ihr ijt ein Mann geborgen, viel Sreude hat er von ihr. 
Eharitin it jie dem Mlanne, nie tut jie ihm ein Leids. 

Die Arbeit ijt ihre Luft, für Slahs und Wolle jorgt jie. 





) Dgl. zum Ganzen no S.6,12—15 10,10 11,2.9 12,2 13,10 14,17 15,18 
16,27—29 17,4.19.20 19,19 21,4. 7,8, 10 22,5: 26,22. 28 30,33 35. 3,26f. 11,31 
21,4 27,14. 28. 30. 56,25. 














— Kauffahrteifchif gleicht jie, 
Srüh bricht fie den Schlafinderllacht, 
6ern hätt’ jie ein Seld, fie Tauft es, 
"Bat immer das Kleid gejchürzt | 

8etzt jieht jie, wie alles vorangeht, 
Kommt deit, jo jtellt jie den Roden, 
rFäßt feinen Hungrigen leiden, 


mit dem Winter nimmt jie es auf, 


naht kunſtvoll gewirften Teppich 
280benan wird ihr Mann geitellt, 
Phoenikiſche Händler kommen, 
Reich, kraftvoll iſt ihre Geſtalt, 
2608ie verſteht es, liebreich zu reden, 
27Tatkräftig bewacht ſie ihr Haus 
Um ſie her ſind prächtige Söhne, 
2, Diel wadere Frauen gibt es, 
sowie jchwinden Anmut und Schönheit, 
31Zollt ihr, was ihr gebührt, 


m ‚eigenen RE 
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ſo ſchafft — mit — Blid. : 


‚bereitet das tägliche Brot. °” 


einen Weinberg vom Eigenerjparten. 
und rüjtig regt jie die Arme. 


ihr Licht brennt bis in die Nacht. 


die Spindel dreht ſie gejchidt. 


‚dem Armen fommt fie entgegen. 


in Wolle hüllt jie die Ihren. 
und Kleider aus Byſſus und Purpur. 


- wird Mitglied im Rat der Gemeinde. 


ihre Tücher und Gürtel zu Taufen. 
der Zukunft wartet jie ruhig. 
weiß freundlich Zu unterweijen. 
und Müßiggang kennt fie nicht. 
ihr Mann jpricht beglüdt zu ihr: 
aber du übertriffit jie alle!“ 

ein frommes Weib iſt das beite. 
ihr Leben ijt ihr Lob! 


Diefes „Lob der tugendjamen Hausfrau“ ijt eines der berühmtejten Stüde der 
Sprugliteratur. Durd; die alphabetiche Anlage des Gedichtes find die einzelnen Züge 
in. bunter Solge gereiht, aber das madt die Wirkung nur noch lebendiger. Wir 


erhalten ein kleines Kulturgemälde, das Portrait einer ſtädtiſchen Patriziersfrau; die 
zarten und die fräftigen Töne find glüdlich gemiſcht. Die herzliche Beziehung zum 
Mann bildet das A und das O. Mit Liebe wird uns fodann die Srau in ihrer 
Arbeit vorgejtellt; wir merken, daß eine treffliche ifraelitifche Hausfrau ein recht an- 
jehnlidyes Teil zu verwalten hatte. Das innere Hauswejen ijt ihr ganz unterjtellt, 
jogar den Ankauf neuer Grundftüde beforgt fie; als felbjtändige, unentbehrliche Ge- 
hilfin ſteht jie neben dem gelehrten, im öffentlichen Leben wirkenden Gemahl. Gründ- 
lichkeit und Umſicht fennzeihnen die Art ihres Schaffens; aud die alltägliche Arbeit 
des Brotbereitens ift ihr nicht zu gering; jie verjteht, zu jpinnen und zu weben und 
die Kleider der Hausgenofjen zu fertigen; ihre Fünftleriihe Hand ſchmückt das Haus 
und bringt ihr reihen Gewinn. Die Steude am Wachſen des Wohlftands jteigert 
ihren Eifer und es ift ihrem Herzen Bedürfnis, vom erworbenen Beſitz dem Dürftigen 
auszuteilen. Die Kraft ihres Weſens liegt im Innern des Hauſes; ſie arbeitet aber 
nicht bloß für die leiblichen Bedürfnijje, jondern durchwaltet das Haus mit ihrem 
Einfluß und Dorbild, hält gute Ordnung und verfteht, lieblich zu reden, ei zu 


RN, ernit zu mahnen. 


- “ 


Und drinnen waltet 


die züchtige Hausfrau, 
und herrihet weiſe 
und lehret die Mädchen 
und reget ohn’ Ende 
und mehrt den Gewinn 


die Mutter der Kinder — 
im häuslichen Kreiſe 

und wehret den Knaben, 

die fleißigen Hände, 

mit orönendem Sinn, 


und füllet mit Shäßen die duftenden Laden 
und dreht um die ſchnurrende Spindel den Saden, 
und jammelt im reinlich geglätteten Schrein 
die ſchimmernde Wolle, den jchneeigten Lein 
und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 


.und ruhet nimmer. 


Das „Lob der tugendjamen Hausfrau” ift gewiß aus dem Herzen heraus vor: 
einem Dichter gejchrieben, den eine ſolche Stau mit einer glücklichen Häuslichkeit umgab; 
wir mögen denken, daß das Lied einen beſtimmten, feſtlichen Anlaß hatte und 
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von dem beglüdten Männe zur he der Stat gebiähtet wurde. ® 
weiß der Dichter die liebe Herrin und ihre Umgebung zu malen; die aufr echt al 
das nächtlich brennende Licht, die ſchönen Teppiche, die prüfenden Händler, die jorgl 
gefüllten Truhen, die prächtigen Söhne geben eine Sülle Itimmungsvoller Süge. Be j 
ſonders tief berührt uns, daß der Mann das Wachſen in’ der eigenen Öffentihen 
Ehrenitellung der trefflichen Gehilfin dankt (V. 23). So iſt es ein perfönlides — 
Lied, mit dem Höhepunft in D. 29, wo der Dichter fich mit der Anrede unmittelbar 
"an das geliebte Weib wendet. Indem fich das Perjönliche mit dem Allgemeinen verr 

bindet, trägt das Lied den Zauber der Gelegenheitsdihtung und hat doch zugleich 
zeitlofen Wert. Die Schilderung bleibt überall auf dem Boden der realen Wirklichkeit, 
und vielleiht eben dadurch erjteht vor unfren Augen eine ideale Sigur. : 


Ridtige Wahl und Gemeinſchaft. 


IS. 261°Ein anmutiges Weib ergötzt den Mann, 
ein kluges bringt ihm viel Gewinn. — 

Ein ſchweigſames Weib iſt eine Gabe Gottes, Te: — 

ſie verdient einen hohen Preis. — 





isEin ſittſames Weib iſt die höchſte Anmut, 


ihr Wert geht über allen Preis. = 

16Wie die Sonne leuchtet am Himmelszelt, — Bi 

jo ein jchönes Weib im eignen Heim’. ee — 

35. 3627Schönheit des Weibes beglüdt den Mann, £ & 
ſie übertrifft alle Schönheit der Welt; ee 


et jie dazu noch gütig, 
jo ijt he Mann fein menſch mehr. 


JS. 25,21. 22. — 
Taßdic nicht verloden durch Schönheit, Taf dich nicht fangen — — — 
hHarte Sklaverei’ und Schande ijt’s, wenn die Frau den Mann unterhält. 
S. 11226oldner Ring im Rüfjeldes Schweins: ein ihönes Weib ohne Bildung. = = 
IS. 91Sei nicht eiferfüchtig gegen dein vertrautes Weib, ee 
damit fie nicht auf böje Gedanken gegen dich fomme. — 

"Gib dich nicht völlig deinem Weibe hin, — 
damit nicht ſie die Gewalt bekommt. Sn 

IS. 7,26. 


Haſt du ein Weib, jo behalte es lieb, der Zurückgeſetzten aber traue niht. Er 


Die geijtigen Lehrer juchen die jungen Männer in diejer wichtigen Lebensfrage 
anzuleiten. Wenn aud) die Eltern in erjter Linie die Wahl trafen, haben doch die 
jungen Männer gewiß einige Selbjtbeitimmung gehabt, vollends in der jpäteren Seit 
des jüdilchen Gemeindelebens. Da frühe Heirat Sitte war, erſchien es den geiſtlichen 
Lehrern um fo dringlicher, ihren verinnerlichenden Einfluß geltend zu machen. Auf 
den Reichtum legen fie feinen Wert. Ajthetifche Dorzüge werden im Judentum nicht 
gering geadhtet; die idealen Geftalten der Erzählung, wie Judit, Either, dentt man 
ſich immer als ſchöne Frauen. Der Sirazide nennt das ſchöne Weib im eigenen Heim 
eine ſtrahlende Sonne, „ſchönes Angeſicht auf aufrechter Geſtalt“ vergleicht er mit 
der Lampe, die ſcheint auf dem heiligen Leuchter“ (26,16-18). Aber Schönheit, it 
nit das erſte und fein bleibendes Gut, ohne Bildung und feinen Takt hat fie feinen 
Wert. Es gibt höhere Güte, Klugheit, Sittjamfeit, Güte, Srömmigteit; alle Heldinnen — 
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der frommen Erzählungen find durch diejen Schmud ausgezeihnet. Für ein Weib, 
das jolhe innere Dorzüge hat, ſoll man den höchſten Preis nicht ſcheuen; das Bild 
des Preiſes iſt gewählt, weil der junge Mann eine Kaufſumme für die Braut zu er: 
ſtatten hatte. 

Die Ausiprüde über das Derhalten zur Stau zeigen, wie die Weijen ihren 
Einfluß auch auf die erwachſene Generation behaupteten. Die reiche Erfahrung, die 


ihnen 3u Gebot jtand, befähigte fie zu tiefgründenden Ratihlägen. Eigentümlihe 


Schwierigkeiten erwuchſen aus der polygamiſchen Sitte, die von den vermöglicheren 
Juden geteilt wurde, meilt in der Sorm, daß man des Haushalts oder der Nach—⸗ 
kommenſchaft wegen eine zweite Frau hinzunahm. Die erjte, früher geheiratete Frau 
wurde dann leicht die „Surüdgejegte", wie fie im offiziellen Gejeg geradezu die 
„Öehaßte" heißt. Die Weijen befämpfen die polngamijche Sitte nicht direkt; einerfeits 
mahnen fie, dem gewählten (erjten) Weib unter allen Umftänden die Liebe zu be- 
wahren, andrerfeits tragen jie den tatſächlichen Derhältnijjen in höchſt realer Weife 
Redhnung. Die eigentümliche Kompromißnatur der Weijen zeigt jih in diefem Salle 
wieder deutlich; jie waren nicht im ftande, einen Neubruch Zu pflügen. 

Das antife Redıt ift auf den Mann zugeichnitten und auch die Weijen machen 
feine Ausnahme davon. Der Mann iſt die Autorität und hat das Reit der Scheidung. 
Er fol fein Reht im gegebenen Sal gebrauhen, wenngleih Mann und Stau aufs 
engjfe zufjammengehören (JS. 25, 26): 

Wenn dein Weib dir nicht folgen will, fo fchneide jie ab von deinem Sleiſch. 

Auf die Einzelfragen gehen die Weisheitslehrer natürlich nicht ein. Die herbe 
Beurteilung des Weibes tritt auch ſonſt zuweilen hervor; die Annahme, daß die 
Sünde durch ein Weib in die Welt gefommen ift (JS. 25,24), beherriht die Stimmung 
und die Klagen über unangenehme häusliche Derhältnijje fommen in den Sprüchen 
nicht felten zu drafjtiihem Ausdrud. Dielleicht brachte auch der Beruf der Weisheits- 
lehrer manche bejondere häuslihe Schwierigkeit mit jih. Um jo leuchtender heben 
ſich in diefer alten-Zeit die Sprüche und Lieder zum Preis der Ehe und zum Lob 
der edlen Stau hervor!). 


Warnung vor Untreue. 


35. 9,8. 9. 

 SBlid nicht auf eine ——— Frau, eine Schönheit, die dir nicht gehört; 
viele find dadurch zu Fall gefommen, in heißer Leidenjchaft entbrannt. 
Tafle nicht mit der Srau des andern, liege nicht mit ihr beim Wein, 
daß du nicht ihr dein Herz gibjt und dein Leben verliert. 


S. 27°Heiß iſt der Zorn, kochend die Wut, aber wer bejteht vor der Eiferfucht! 


Ihre hohe Achtung vor der Ehe beweijen die geijtlichen Lehrer aud darin, 
daß fie mit allem Nachdruck zur ehelichen Treue mahnen. Die Ehejchliegung war 
auch in Ijrael und im Judentum eine heilige Sache, die mit irgend einer religiöfen 
Derpflihtung verbunden war. Wir wiljen nichts Näheres darüber, aber in S. 2,17 
Mal. 2,14 Ez. 16,8ff. wird die Ehejchliegung eine berit, ein (göttlicher) Bund genannt 
und jo müjjen wir annehmen, daß die beiden Eheleute jid) gegenjeitig mit göttlichem 
Eid verpflichteten. Schon beim Kapitel der Charafterbildung hörten wir, wie ernit 
die weijen Lehrer den jittlihen Kampf nahmen. Die Derfuhung war groß; die 
Weijen warnen vor dem Eingriff in die fremde Ehe und noch häufiger und dringlicher 
vor den Lijten der ehebrederiihen Srau und der Dirnen. Sie bejchreiben die Gefahr 
und jtellen die Solgen dar. Alle Regiiter der Mahnung werden gezogen: das reale 
Bedenten, daß Ausſchweifung Geſundheit und Vermögen ruiniert, die Furcht vor der 


1) Dgl. zum Ganzen noch S. 11,16 12,4 19,13 21, 19 25,24 27,15f. 3S. 7,19 
25,15—20. 23.25 26,6-12 56,26. 


Die Schriften des A. T, in Auswahl, III, 2 Dolz. 5 13 














104 


z kiferſucht des —— ame, der ſich die Tein 


IS. 30 Wer ſeinen Sohn liebt, hält ihn ſtreng, 













vor der bürgerlichen Strafe der öffentlichen Schauführung, vor dem 
wiljenden Gottes. Schmerzlih müßte der Schuldige bereuen, dah er die I 
des treuen Lehrers nicht beachtet hat. Hier tritt die mutige und notwendig 
der weiſen Erzieher ins helle Licht. Sie haben ihre Kraft eingeſetzt, um die ſitilichen 
Schäden des Volkslebens zu bekämpfen, und indem ſie die jungen Männer mahnen, 
ſich des eigenen Herdes zu freuen, haben fie ihrem Dolf das — Gut des Samilien- 
lebens wert gemadt?). 


Eltern und Kinder. 
Kindergüd. “ = 
S. 176Der Alten Schmuck jind ihre Entel, der Kinder Shots ind x Een 5 


Segen und Pflicht ſtrenger Erziehung. 
IS. 162Lieber gute Kinder als viele Kinder, 
lieber finderlos Re als böfe Nachtommen. 


S. 226$rüh gewöhne den Knaben, fo übt er’s im elter. | 
S. 2011Schon der Knabe zeigt an jeinem Tun, ober lauter it — Höfe 5 — 


S. 132WDer die Rute ipart, haft feinen Seht, 
wer ihn liebt, läßt ihn die Zucht ſpüren. 


ſo erlebt er Freude an ihm; > ER 
swer ihn erzieht, macht den Send nis 

und fann vor den Sreunden ji rühmen. 
»Stirbt der Dater, jo jtirbt er faſt nicht, 

er hinterläßt einen, der ihm gleich ift, 
»Im Leben jieht er nur Sreude, 

beim Abſcheiden iſt er getröſtet, 
ser hinterläßt einen, der ihn rächt, 

der der Freunde Güte vergilt. 


"Den Sohn verzärtelt, wer mitleidig iſt, 

wem bei jedem Schrei das Herz bricht. 
sEin ungezähmtes Pferd wird jtörrijch, 

ein unerzogener Sohn ſchlägt hinaus. 
"perze’ den Sohn und er bringt dir Angit, 

jpiele mit ihm und er madıt dir Not. 
Faß ihm nicht Sreiheit in der Jugend, 

jieh ihm jeine Sehler nicht nad), 
'2beuge jeinen Naden, jolang er jung iſt, 

ihlag ihm den Rüden, folang er klein iſt, 
!öhalte deinen Sohn in ſtrengem Joch, 

damit er nicht im Unverjtand dir troße>). 


S. zn itedt dem Knaben im Herzen, die Ruteder Sucht treibt lie aus. 


) Dat. zum Ganzen S.2,16-19 51-23 6,20-35 22,14 30,20 38 62-4 — 
9,3-7 19,25. 23167 . DL. räschä‘ Statt jäschär. nt) 210 weggelajier 








Wer in der een verwöhnt wird, 


8. 728haſt du Söhne, jo erziche‘ fie, 
verheirate jie in jungen Jahren; 
halt du Töchter, jo hüte fie, _ 
jei ihnen ein jtrenger Dater. 
»Mit der Tochter geht die Sorge aus dem Haus, 
gib fie aber einem waderen Mann. 


Tome ne une enigti im Elend”. 


Segen — Eitern. 
S. 207Der Gerechte geht ſeinen frommen Weg, heil ſeinen Kindern nach ihm! 


S. 1322Der Guten Beſitz vererbt ſich auf Kindeskinder, — 
der Böſen — kommt an die Frommen. 


3S.41,7. et 
Den goftlofen Dater Deriünfä der Sohn, denn jeinetwegen gilt er nichts. 


Der Befig von Kindern, bejonders von Söhnen, wird hoch angeihlagen. Aber 
nur gute Kinder jind ein wirkliher Bejig; wie Luther fagte: „id wollte lieber einen 
toten denn einen ungezogenen Sohn haben”, fo denken die Weifen auch. Es ent- 
ſpricht der allgemeinen Anjhauung der Weisheitsjchule, daß die Weiſen jagen, man 
habe es in der Hand, wie die Kinder fich entwideln. Es gehört dazu eine ſtrenge 
- Zucht. Das antife Gefeg gibt dem Dater unbedingte Vollmacht über die Samilie und 
- aud die jpätere Gemeindegerichtsbarkeit beläßt der väterlichen Gewalt noch namhaften 
Raum. Die Weiſen übertragen dieſe Anjhauung auf das innerlihe Leben; die 
häuslihe jtrenge Erziehung ift das innerlihe Seitenjtüd zu der öffentlihen Redts- 
gewalt. Die geiftlihen Lehrer haben die Überzeugung, daß ein rechter Charakter 
überhaupt nur durch harte Sucht entitehe; Sucht Gottes, der Eltern, der Lehrer, 
Selbftzugt wirken zufammen. Die jtrenge Erziehung muß frühzeitig beginnen; man 
ſoll ſchon das Kind jtudieren und die Fruchtanſätze feines Charakters beobachten, und 
man joll den werdenden Charakter Ienfen und biegen, denn „jung gewohnt, alt 
getan!" Aber auch den erwachſenen Kindern. gegenüber behält der Dater Rechte und 
Pflichten, vollends da er bei der Heirat der Kinder das erfte Wort fpricht. Er möge 
dem Sohn die Selbjtändigkeit nicht zu lange vorenthalten und für das Glüd der 
Töchter treulich jorgen; die Pflicht des Daters, der Cochter eine ſchöne eigene heimat 
zu ſchaffen, war um ſo mehr Ehrenſache, weil die jungen Mädchen feine freie Ent- 
jheidung hatten. 

So bringt das hohe Glüd des Beliges zugleich eine große Verantwortung. 
Wieder reden die Weijen, wie jo gerne, in jtriften Gegenfägen, um die legten Solgen 
aufzudeden: wer feinen Sohn jchont, „habt“ ihn; wer ihn züchtigt, „rettet fein Leben 
von der Unterwelt“ (S.23,13f.); das iſt die aufwedende Sprahe der Predigt, eine 
Nachwirkung der prophetiihen Art auf die Weisheitsihule, Strenge Zucht ift wahre 
Liebe; fie bewahrt den Sohn vor viel jchmerzlicherer Not im Leben. Das Gefühl der 
elterlihen Derantwortung wird geſtärkt durdy den Gedanken an den Lohn, die Herzens- 
freude und den Gewinn, den wohlerzogene Kinder bringen; auch birgt ſich in dieſem 
_ Pflichtgefühl der Erziehung ein jhönes Stüd Gemeinjinn; der einzelne Bürger Tann 
dem Gemeinwohl feinen bejjeren Dienft leiften als durch ein treffliches Hauswefen, in 
dem die gute Sitte vom Dater auf den Sohn übergeht. Die Kinder jelbjt aber haben 
den größten Gewinn von der jtrengen Erziehung, wie überhaupt fromme Eltern zum 
Köftlidjten gehören, was der Menjc fein eigen nennen Tann. Die geheimen Gejete 


der ſittlichen Ordnung und der göttlihen Dergeltung haben hier eine ganz bejondere 
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196 mio _ £ebenstunde. 


Kraft; die äußeren und inneren Güter, Wohlitand, vornehme Gelinnung, guter Name, — 
Freundſchaft uſw, vererben ſich vom väterlichen Haus auf die Nachkommen, und das — 
gute Haus wächſt durch den Beſitz der unwürdigen Samilien, der nad) der heiligen — 
Ordnung ihm zufällt!). 


Geſinde. 
3S. 720Den braven Sklaven mißhandle nicht, 
noch den Taglöhner, der ſich müht für dich. 
21ıDen klugen Knecht ſchätze wie dich ſelbſt, 
weigere ihm die Freilaſſung nicht. 


S. 2919 Mit Worten wird ein Knecht nicht zurechtgebracht, 
er verſteht ſie wohl, aber fügt ſich nicht. 


S. 2718Wer den Feigenbaum pflegt, genießt die Frucht, 
. wer jeines Herrn wartet, wird gejhäßt. 2 


Diehftand. 


S. 12,10. : 
Ein rechter Mann fühlt mit jeinem Dieh, der Schlechte fennt fein Mitleid 2). 


Sum wohlhabenden ftädtiihen Haushalt gehörte die Dienerihaft. Da waren 
die freien Tagelöhner, die bei der Bejtellung der Güter halfen; ihnen joll man vor 
allem den Lohn zur rechten Seit nicht vorenthalten. Die Knedte und Mägde ferner, - 
die der reichere Bürger bejaß, waren entweder gefaufte Sklaven oder arme vVolks— * 
genoſſen, die meiſt dem reichen Bürger verſchuldet waren und ſich ihm verkauft hatten.. 
Die Weifen bemühen fi, daß auch das Derhalten zum Gejinde vom richtigen Geijt 
geleitet werde. Der Hausherr hat wie den Kindern, fo auch dem Gejinde gegenüber 
volle Autorität, auch das Recht der körperlichen Süchtigung, und im Interejje der 
Ordnung iſt Strenge am Plage. Der Knecht foll zu fleigiger Arbeit angehalten . 
werden, denn Müßiggang lehrt viel Bosheit, und dem ſchlechten Sklaven gebührt ein 
hartes Jod; ebenjo foll man aber den waderen Kneht in Ehren halten. In der 
praftijch-realen Art der Weisheitsichule rät der Sirazide, man möge, namentli wenn 
man nur einen Stlaven habe, diejen wie einen Bruder halten, denn wenn er wegen 
ichlehter Behandlung davonlaufe, jo fei der Schaden groß (30,55—-40). Entlaufene 
Stlaven waren nicht fo leicht wieder zu befommen und eine gejegliche Handhabe zur 
Auslieferung fehlte. Natürlich war in der Behandlung des Gejindes ein Unterſchied 
zwiſchen fremden Sklaven und einheimijhen (Schuld⸗Knechten; Iettere wohnten wohl 
nicht immer im Haufe, waren aber gegen Nahrung und Kleidung bezw. gegen Er- 
laffung der Schuld zum täglihen Dienft verpflichtet (vgl. „das Recht“ des Knechtes 
hi. 31,13). Das Deuteronomium verlangte die Sreilajjung des einheimijchen Knechtes 
nad) jehs Jahren, wie ja aud) jonft im Altertum die Sceilajjung jtändige Sitte war. 
Die Mahnung des Siraziden zeigt aber, daß die Gejegesvorjchrift dem guten Willen 
überlafjen blieb3); das Samilienreht jtand in einer gewiljen Unabhängigfeit vom & 
öffentlichen Redt. Im allgemeinen fcheinen die Gejindeverhältnijje im jüdiichen Ge— 
meinwejen unter dem erziehenden Einfluß der deuteronomijchen Ethik in gutem Stand 
gewejen zu fein. Die Stlavenfrage jelbjt anzurühren, lag durhaus nicht in der 
Art und dem Auftrag der Männer der Weisheitsjdule; es ijt ihnen eine gegebene 
Ordnung. Daß ein tücdhtiger Sklave ein gejchägtes Glied des Haujes wird und unter 
Umftänden in die Rechte des liederlichen Sohnes tritt (5.17,2), jehen jie gerne; um: 
gefehrt widerftrebt es ihrem ariltofratichen Sinn, daß Stlaven in Günftlingsjtellung 
famen, wie es an den Sürjtenhöfen des Orients nicht jelten der Sal war (S. 19,10 
30,22 Koh. 10,7). - 


1) Dgl. noch S.19,18 29,15.17 JS. 16,1f. 41,5-10 42,9-14. 2) Dal. 
3S. 7,22. 5) Dgl. Jer. 34,8}. 
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Wert der eigenen Häuslichkeit. 


SS. 29213um Leben genügt Waſſer und Brot, 
ihüßende Kleidung ‚und Wohnung. 
2Bejjer ärmlich leben unterm eignen Gebält, 
als Eöjtliche Leckerbiſſen im fremden Haus. 
2 MWDanderleben ijt ein jchlimmes Leben, 
‚darfit als Gaſt den Mund nicht auftun, 
2obiſt ein Fremdling, bekommſt es zu hören’, 
mußt dir wehtun laſſen: 
20komm, Fremdling, rüſte den Tiſch, 
gib vom Deinen, wenn du etwas haſt. 
Mach Platz, Fremdling, dem Beſſeren, 
mein Bruder iſt da, ich brauche den Raum. 
28Ein gebildeter Mann erträgt das nicht, 
Schmähung der Fremde', Schelten des Gläubigers. 


S. 278Wie ein Dogel, vom Neſt vertrieben. 
it ein Mann, vertrieben von Haus und Herd. 


richt vorzeitig ins Altenteil gehen. 


IS. 302:Dem Sohn, Weib, Bruder oder Sreund 
gib bei Lebzeiten nicht Gewalt über did. 
Gib deine Habe feinem andern,- 
ſonſt mußt du hinterdrein’ drum bitten. _ 
»Solange du Leben und Atem halt, ! 
laß deinen Plaß feinem andern. 
> 30Bejjer deine Söhne bitten did), 
als daß du an deinen Söhnen hängt. 
SIBehalte in allem die Oberhand, 
laß deine Ehre dir nicht fürzen; 
32penn deine Seit vollendet iſt, 
am Tage deines Todes übergib das Erbe. 


Die gemeinnügige, praftijhe Arbeit der Weisheitslehrer war in ſolchen indint- 
duellen Lebensfragen gewiß von hoher Bedeutung. Sie wollen, daß jedem rechten 
Mann joziale und perjönlidhe Selbftändigfeit Bedürfnis fei. Keine Abhängig- 
feit durch Schulden oder durch einjeitige Gaſtfreundſchaft! Durch ihre Wanderjahre 
hatten die Gelehrten Erfahrung, vielleiht war mander von ihnen durd das Wander: 
leben nidyt dazu gefommen, jid) einen jtändigen und befriedigenden Wirkungskreis zu 
jhaffen. Auch jcheint zur Seit des Siraziden üblich gewejen zu fein, daß mande 
Leute, jtatt eine eigene häuslichkeit zu gründen, ſich lieber bei anderen einquartierten; 
fie wurden gegen Bezahlung als Gäjte aufgenommen. Aber wenn es an Raum 
- fehlte, mußten fie weichen; überhaupt wird der Gajt zulegt unwert, und ein unwerter 
Gaſt ift nicht bejjer daran als ein flüchtiger Mann. Dagegen „eigner Herd Goldes 
wert“. Wie die joziale verlangt der Weiſe audy die perjönliche Selbjtändigfeit. Die 
eigene Entſcheidung behalten, jolang man lebt, im eigenen Haus der Herr bleiben 
bis zulegt! So ſehr man der jungen Generation die Sreiheit gönnen möge (vgl. S. 195), 
jo beruhen eben doch der Friede und„die gejunde Entwidlung auf dem Bejtand der 
naturgemäßen Ordnungen. > 30,32 madıt ee daß Tejtamen te nicht 
üblid) waren. 


LEN 






> Schügung des Reicjtums. — 
Geld regiert die Welt. 


S. 10,15. 
Dem Reihen iſt jein Bejiß eine Burg, den Armen macht die Armut verzagt. 


S. 19?Reichtum macht der Sreunde viel, Armut treibt den. einzigen weg. 
S. 196diele umſchmeicheln den großen Herrn, wer gerne gibt, iſt vielgeliebt. 
S.182Der Arme redet unterwürfig, der Reiche antwortet herrijd. ar 


35. 1321Kommt der Reiche in Not, hat er Helfer viel, 
den Armen jtößt man vollends zu Boden. 
22hat der Reiche das Wort, jo findet er Beifall, 
redet er unfein, man nennt es jchön. 
Redet der Arme, jo ziſcht man ihn aus, 
auch jein kluges Wort findet feine Statt. 
Dem Reichen hört, man jchweigend u, 
erhebt fein ‘Wort’ in die Wolfen; 
beim Armen jagt man: wer ijt doch das? 
mißlingt’s ihm, wird er heruntergerijjen. 


3S.341Die Hut des Reichtums’ 3ehrt am Leben, 

die Sorge um ihn benimmt die Ruhe; 

2aber Nahrungsjorge läßt.auc nicht ruhen, 
mehr als jchwere Krantheit verſcheucht ſie den 1 Schlaf. 

- 5Der Reiche plagt jih und “jammelt” Dermögen, 

wenn er ausruht, fann er ſich gütlid) tun; 

der Arme plagt fi, verbraucht feine Kraft, 
und ruht er aus, hat er nichts zu ejjen. 


\ 


über den Reichtum reden die Weiſen viel, weil ſie ji die Aufgabe geftelit x 
hatten, das praftiiche Leben anzufajjen. Die wirtihaftlichen Derhältnifje waren n 
der jpäteren Seit des Judentums nicht mehr jo einfach wie in früheren Jahrhunderten; 
dadurd, daß ein namhafter Teil des Dolfes jih vom Aderbau und Handwerk weg — 
dem handel und kaufmänniſchen Weſen zuwandte, kamen Unternehmungsluſt 
Erwerb und Geld unter das Volk, und auf die Jugend mußten dieſe neuen Möglich 
feiten, zu rajhem Reichtum zu gelangen, überhaupt durch den Handel, durch fu 
männijhes Spetulieren und Reifen ein bewegteres Leben zu haben, großen Eindrud 
machen. Bier hatten die geijtlihen Lehrer eine wichtige Erzieherpflicht und darum 
fommen fie immer wieder auf die Schägung des Geldes und des Geldumtriebs zu 
ſprechen. Da fie jich nicht eigentlich über das Leben, jondern in das Leben hinein» 
ftellen, hören wir in diefem Kapitel bejonders reale Ausjprücdhe von ihnen. Sie er» 
fennen völlig an, daß der Reichtum viel hilft; wer hat, dem wird gegeben, er befommt 
zum Reichtum nod Achtung, Freundſchaft, Ehren hinzu. Ein reiher Mann fteht m 
Leben, in der Gejellihaft und Öffentlichkeit ganz anders da als ein Armer, mag er 
Reihe im übrigen fein, wie er will. Der Reichtum bringt zwar ae Unruhe, aber \ 
der Arme hat unvergleichlich mehr zu jorgen und zu leiden. 

Es wäre von den Weifen als Erziehern der Jugend töricht geweſen, wenn ſie 
den Tatbeſtand ignoriert hätten. Nüchtern tragen fie ihm Rechnung, nicht in der 
ihmerzlichen Stimmung des „nad Golde drängt, am Golde hängt doch alles!" Aber 
fie juhen ihre Schüler über den Reihtum aufz uflären und fie zu Herren des Bejiges, 
die innerlich davon unabhängig find, zu machen. In anbetradht der Dieb Der: 


















daher für den ererbten Bejig dankbar fein, die übernommenen Güter gewiljenhaft 
wahren, durch fleigige Arbeit auf Mehrung bedacht fein. Die Wertihägung des 

KReichtums bei den Weifen jpricht fih auch darin aus, daß fie ihn als Lohn der 
Weisheit und Srömmigfeit, als Gejchent Goites an die Gottesfürdhtigen betrachten 


Sie erzählen in ihrem Unterricht, wie die frommen Männer, ein Abraham, Jojeph, 
Hiob mit irdiihen Schägen überhäuft wurden und wie nicht jelten der Bejig von den 


unwerten Händen durch Gottes Geſetz an die würdigen überging. So wird von den 
Weiſen das Geld ſelbſt nirgends wie im Neuen Teſtament als etwas an ſich Böſes 
charakteriſiert, ſie reden nicht vom „ungerechten Mammon“; ſie wollen ihm nur die 
> richtige Stelle in der Lebensanihauung geben. Reihtum möge nicht das Siel fein, 
- für das der junge Mann fein Leben einrichtet, jondern die glüdliche Begleiterjcheinung, 
die nach Gottes Willen fich zu dem frommen und weiſen Leben gejellt!). 


verganglichteit des Beſitzes. 

SE S. 23,4. 5. FESTEN, —— 
ae Mühe dich nicht um Reichtum! "" Einen Augenblid — jo iſt er verſchwunden 
Ser hat plötzlich Slügel befommen, wie ein Adler, der in die Luft fliegt’ 2). 


—— nmnmancher will reich werden, ſpart und geizt, 
aber zuletzt iſt alles umſonſt'. 
0r ſagt: nun hab ich endlich Kuh, 
habe genug, um mirs wohl zu machen: 
und plößlich wendet ſich der Tag, 
er jtirbt und muß es andern laſſen. 


rn AR Lea ET 


> — Güter. 


S, 1516Ljeber wenig in Gottesfurcht als viel Dermögen und Unruhe. 
A als ein Maſtochs und garen 


2 
— Ruf iſt beſſer als viele Schähe, Beliebtheit mehr wert als Silber und Gold. 


er 25.20,15. | 
ER Mag man Gold und viel Perlen haben, der ſchönſte Schmuck iſt die Gabe derKede, 


JS. 11!Ein Armer kommt durch Weisheit herauf, 
ER unter den Dornehmen erhält er den Plaß?). 


Gefahr des Reichtums. 
35. 345Wer reich werden will, fommt in Derjuchung, 
wer Geld liebt, fällt in Sünde. 
6Diele werden vom Reichtum beſtrickt, 
durch Eitelkeit zu Hall gebracht'. 
sheil dem der darin feſt bleibt, 
der ſich vom Mammon nicht zwingen läßt. 
mo jo einer ift, den preijen wir, 
er gehört zu den Bejten im Dolf; 


1) Dol. noch S. 13,8. 22.25 15,6 18,11 19,7 22, 7 3S.10,51 11,17. 
noch S. 11,28. 3).dgl. noch S. 16,16 171 28, il IS. 10, 23.30. 4 
- ‚weggelaffen, : 
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iowenn einer darin verſucht war und jtandhielt, 

joll man jeinen Namen rühmen; 
wenn er fallen Tonnte und nicht fiel, 

einem jchaden fonnte und nicht wollte: 
fein Glück wird um jo ſicherer ſein 

und die Gemeinde preiſt ſeine Tugend. 


35, 202 Manchen bewahrt die Armut vor Sünde, 
“wer bleibt fromm, der auf Reichtum baut?’ 


mittelmaß. S. 30,7 — — 


3weierlei bitt ich von dir, gewähr mirs, folang ich lebe: 
s ’Armutund Reichtum gib mirnicht, ſchenk mir ein beſcheiden Teil, 

daß ich nicht fatt werde und freule und Gott meinen Herrn verleugne, 
in der Not nach Sremdem greife, den Namen meines Gottes bejhimpfe! 


Damit die aufjtrebende Jugend den Reichtun nicht als Siel ſetze, ſuchen die 
weifen Lehrer ihren Blid höher und tiefer zu richten. Sie klären darüber auf, daß 
der Reihtum das vergänglidfte von allen Gütern ijt. Gerade im Taufs 
männijchen Betrieb und Handelswejen trifft dies zu; plöglid, man weiß oft nicht, wie 
es geichah, fliegt der Reichtum davon. Oder maht der Tod, wenn man eben von 
der Mühe zum Genuß übergehen will, allem ein Ende. Was der Sirazide jagt (11,18f.), 
drüdt Jejus als Dolfserzieher in der ähnlich gejtimmten Gleidyniserzählung aus (CLuk. 
12,16— 21); er nennt den im Irdiſchen befangenen Reichen in der Sprache der Weis» 
heitsihule einen „Toren“, nicht bloß weil er eine faljche — machte, ſondern 
weil er die falſche Lebensrichtung gegangen war. 

Irrtümliches oder minderwertiges Streben wird immer am beſten durch die 
hinführung zum richtigen Streben überwunden. So jagen die weiſen Lehrer, daß es 
höhere Güter gebe als den flüchtigen Reihtum. Das Glüd wohnt nicht bloß im Geld 
und im reihen haus; es kehrt erfahrungsgemäß im einfahen Raum noch lieber ein. 
Was einen zu einem wirklichen Menſchen macht, ijt nicht das Geld, jondern Sreund- 
lichkeit und Weisheit. Die Lehrer ergehen ſich nicht bloß in Worten; durch ihr eigenes 
“ Dorbild traten jie für ihre Mahnung ein, denn jie jelbjt lehnten es ab, aus ihrer 
Weisheit einen Erwerb zu maden. 

Der Reichtum ijt aber nicht bloß vergänglicher und niedriger als viele andere 
Güter, es liegen in ihm auh Gefahren für den werdenden Charakter. Ge 





fährlich ift einmal das Streben nady Reichtum; denn „um Geldes willen haben jchon - 


viele gejündigt, wer reich werden will, wird unbarmherzig“ (JS. 27,1). Gefährlich iſt 
aber auch der Bejiß des Reihtums. Er madıt dem Menjchen Unruhe und raubt ihm 
daher oft Kraft und Luft zu edleren Bejtrebungen; er jhädigt den jittlichen Charatter, 


denn er nährt die Selbitjucht, und er kann ein Hindernis für die Srömmiyfeit werden, 


denn unwillfürlich unterbindet er das Gefühl der Abhängigkeit von Gott, das Gott 
vertrauen nimmt ab und das hodymütige Selbjtvertrauen zieht ein. Der Bedürftige 
dagegen bleibt immer auf die Sürjorge Gottes und den Sujammenhang mit den 
Mitmenjhen angewiejen. Der rechte Menjc wird aljo vor allem daran denken, daß 
der Bejig auf jittlihe Weije erworben jein muß und daß der Reichtum nicht eigenes 
Derdienft, jondern Geſchenk Gottes ift; „Glud und Unglüd, Leben und Tod, Armut 
und Reihtum fommen von Gott“ (Is. 11,14). 

Sür einen jungen tüchtigen Mann war die Verſuchung, reich werden zu wollen, 
nicht gering und viele waren nicht jtarf genug, zu widerjtehen. Um fo mehr Lob 
verdient der, der ſich innerlid vom Mammon unabhängig ſtellt. Wie herrlich ijt’s 
3. B., wenn ein Mann eine lohnende Ehrenjtellung, ein einträglihes Geſchäft ablehnt, 
weil der Antrag von verdädtiger Stelle kommt oder nur mit jittlihem Schaden aus= 


geführt werden kann. Aus JS. 34,5ff. wird erfichtlic, wie die Weifen das Derantwort- _ 
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Tichleitsgefüht. und Ehrgefühl ihrer Suhörer durch den Hinweis auf die Gemeinde an⸗ 
jpornten und wie die fromme Gemeinde leije und laut an dem Tun ihrer Glieder 
Anteil nahm. Was im Leben des einzelnen vorfam, wurde in der Gemeinde be— 
ſprochen und diente zur Steude oder zur,Selbitprüfung, und weil die fromme Gemeinde 
in der ſcharfen Kritif der Gegner jtand, war es um jo mann daß ihre Mitglieder: 
die Lodung des Geldes tapfer überwanden. 

Doch auch die Armut ift nichts Gutes und führt zu nihts Gutem; aus der Not 
ift mande Sünde entjtanden und der Arme iſt in der Gefahr, die Gottheit zu [hmähen, 
die ihn verkürzt oder im Stich läßt. Rechnet man jo Nutzen und Schaden des Reid 
tums in eins, jo fommt der Weije aud) hier zu der goldenen Mitte und bittet Gott 
um ein mittleres Maß: Was der fromme Mann hier betet oder was jener griechiſche 
Weije an den delphiihen Tempel ſchrieb, ift immer der Sinn der geijtlichen Lehrer 
und der Srommen gewejen. 

Wollejt mit Sreuden 
und wollejt mit Leiden 
mich nidyt überjhütten! 
Dodh in der Mitten 
liegt holdes Bejcheiden. 


Ehrliher Erwerb. Unrecht Gut gedeiht nidtt. 


S. 28,20. 
Der Ehrlihe wird reichgejegnet, wer nad) Reichtum jagt, —— ſich 


S, 168£ieber ‚wenig auf rechte Weije als viel durch Unredt. 
S. 285Lieber arm und rechtihaffen als reicy und unehrlid. 


35. 4013Unrechter Reichtum ijt wie der Winterbad,, 
wie der Sturzbad) beim bewitterregen, 
uin tojendem Sall vricht er” Seljen weg, 
und plötzlich iſt er verjchwunden. 


S. 2017Süß ſchmeckt ungerecht Brot, hinterher hat man Kies im Mund. 


-45.21,8 
Wer jein Haus baut mit fremdem Gut, jammelt Steine zu jeinem Grab. 


» 35. 58Dertrau nicht auf unrechtes Gut, es hilft dich nichts am böfen Tag. 


Weder Reihtum noch Armut jind an ih unrecht, fondern ſittlich indifferent; 
fie Zönnen beide aus Sünde ftammen und zu Sünde führen, Tönnen aber auch beide 
aus Reditihaffenheit jtanimen und den Charakter fördern;- vgl. JS. 13,24: 

E Out ijt der Reichtum, wenn fein Unrecht dran hängt, 
beös ijt die Armut, die aus der Sünde fommt. 

Aljo nur feinen fündig erworbenen Reichtum! daß feiner ſich erlaube, durch 
Lüge, Gewalt, Surüddrängen des Sreundes oder dgl. reich werden zu wollen; 
der unbefledte Charakter it mehr wert als aller Reihtum! Don dem gierigen 
Trachten nad Reichtum ſoll der edle Menih ſich unter allen Umjtänden frei 
madhen; man muß einen Unterſchied merfen zwifchen der weijen Art und der Welt» 
_ art, von der das Hefiod’jcdye Wort gilt; Geld ijt die Seele der elenden ſterblichen 
Menſchen. 

Sudem hat unrechtes Gut keinen Beſtand; die ſittliche Weltordnung iſt zu feſt 
begründet. Der gewiſſenloſe Keiche mag hoch einherfahren, er verſchwindet jo plötzlich 
und jo gründlich wie der durch Regen aufgeſchwollene Winterbach. Das Bild iſt für 
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— A jeruſalemiſche Derhältniffe Belonberk treffend, wo heute im Kegenwetter der K 
in tofenden Sällen niederbrauft, am andern Morgen feine Spur mehr zu jehe 
Unrecht Gut kann das Unglüd niht abwehren, man Tann ſich von der Geri 


35. 14 SReichtum und ärmliher Sinn paßt nicht, 


S, 21 17Wer Sejteliebt, verarmt, vom Trinten und Salben wird man nichtreich. 


die Mahnung Zur Sparjamteit. Trinfgelage und übertriebene Schönheitspflege Re 


















Gottes nicht durch Geld, fondern nur durch Guttaten Toskaufen. Unreht Gut ſchadet : 
bloß, es bringt Enttäufhung und sie das Gericht —— Gott on den Böjen Si — 
frühem Tod). Beer 


Rechter Gebrauch des Beſitzes. ER 2 


was joll dem Geizigen das Geld! 
Wer an ſich kargt, hat für andere gejpart, 
> lachende Erben geben fein Geld aus. 
»Wer ſich nicht wohltut, tut niemand wohl, 
er verjteht’s nicht, “Sreude zu maden‘, 
swer ſich nichts gönnt, ijt der allerjchlimmite, 
er ijt mit ſich jelbjt am meijten geitraft 2), 


As, 191. 2 
Ein Trinter kommt nicht voran, wer den Pfennig — verarmt — ir = 
Wohltun und Steigebigfeit. | Re — 
3S. 29,11-13. 


Einen Schat ieg dir an, wie er Gott get, der nützt dich mehr als Sold, — 


in deine Beutel ſchnür Wohltat ein, fie Shügen dich vor Not, 
Vals ein guter Schild, ein jtarfer ‚Speer, fo fann fein Seind dir drohm! N 


S. 2126Der Böſe' ijt voller Eigenfucht, der Sromme gibt, ohne zu geigen. i 5 


S, 112Mancher gibt mit vollen Händen und bekommt immer mehr, 
mancher gibt nicht das Geringite und fommt zuruc 
25Mer gern ſchenkt, wird reich beſchenkt, 
wer andre labt, wird ſelbſt gelabt. 


S. 10runrecht Gut kann nicht retten, Wohltun Ihüßt vorm Derderben.. : 
35. 350Wafjer Töfcht Seuer aus, Wohltun det Sünde zu. — 


Geſchenke geben. 
S. 1810Geſchenke öffnen Tür und Tor und ſchaffen Zutritt zu den Großen. 


S. 1786ejchent ift wie ein Talisman, wo man’s gibt, hat man Glüd damit. 2 


Die richtige Einftellung des Reihtums innerhalb der Lebensgüter und die 
richtige Erfenntnis von der kleinen Spannweite der menjhlichen Kraft bewahren vor 
faljhem Streben nad) Reichtum und helfen zur rechten Derwendung des Beliges. 
Ausgezeichnet. trifft der Sirazide den Geizigen; der gebildete Weile wendet ſich mit 
ironiiher Schärfe gegen diefen häplichen Charafterfehler. Ohne Selbjtjuht und Hoch⸗ 
mut, aber mit allem Kecht auf Freude ſoll man feinen Beſitz genießen. Der Jugend 
noch näher als das Wort gegen den Geiz liegt die Warnung vor Derjhwendung und 


often viel Geld und fördern den inneren Menſchen nidt. 





!) Dal. noch S.19,1 21,6 28,25 Jer. 17,11. 20. 7-10 weggela en. HD — 
5.2319-21 38. 18,32}, 2 r auto ) at 








Sleiß — Preis. 
Ss, 10%Läfjjige Hand jchafft Armut’, fleigige Hand bringt Reichtum. 
S. 122:Der Fleißige wird Meijter, der Saule muß frohnen. 











— zu feiner — freien Entfaltung | mm der Reitum — wenn man ihn it 
als rechter Hausvater eines anvertrauten Gutes im Dienft der andern benugt. Auf 
dieſe Weije trägt er zugleich dem Befiger die reichſten Sinſen. Der legtere Gedante 

alt von den Erziehern faft zu jtark betont. Wer wohltut, wird von Gott immer mehr 


gejegnet und jichert ji vor dem Derderben. Wir begegnen hier wieder der beliebten 
Dorjtellung der Lehrer, da man durch gute Werte ji ein Guthaben bei Gott an» 
legen Tann, das Sünde „zudedt* (ausgleiht) und am böjen Tag als Loskaufsmittel 


gilt. Der Gedanke, daß man durch ſolche Sreigebigkeit ji gute Sreunde, erwerben 


Tann, wird in diejen Sägen nicht deutlich ausgeſprochen, ijt aber darin enthalten. Als 


praltiihe Kenner des Lebens wijjen die Lehrer wohl, daß das Geld, namentlid, in 


Ihwierigen Lebenslagen, als Schlüffel dient. Sie denken dabei an private und öffent» 


lihe Vorkommniſſe; mande Beijpiele aus der Gejchichte des jüdilhen Dolfes erzählten 


davon, wie der Sorn eines Sürjten oder Oberherrn durch Gejandtihaften und große 


Geſchenke beſchwichtigt und das Volk aus drohender Gefahr errettet worden war 
Auch im Einzelleben wurde der Satz immer wieder beſtätigt, daß „man mit Geld 
alles machen kann“ (Koh. 10,19) '). 

Das Kapitel über den.Reihtum gibt wünjhenswerteften Aufihluß über, die Art 
der Weisheitsjhule. Die gegebenen wirtjchaftlichen oder perjönlichen Derhältnijje irgend» 


wie prinzipiell zu ändern, liegt den Weijen durchaus fern. Sie fordern auf, das Lebens» 


geſchent des Reihtums nad) allen Seiten auszunützen, aber doch fo, daß der Charakter 
nicht notleide, fondern aud durch diejes Stück Welt gejtählt und geweitet werde. Die 
Anwendung des Reihtums bleibt in den Grenzen des Individuellen; die großen wirt: 
ſchaftlichen, ſozialen und ethiihen Aufgaben, die ſich für den heutigen Beobadıter des 
Menjchenlebens mit dem Kapital verbinden, konnten die Weijen des Altertums noch 
nicht erfennen. 


Wert der Arbeit. 


S: 105Mer im Sommer jammelt, ijt geſchickt, 
wer in der Ernte ſchläft, ijt nichts nüße. 


S. 2015Liebjt du den Schlaf, jo verarmit du, 


halte die Augen offen, jo hajt du Brot genug. 
S. 142°Jede Arbeit hat ihren Lohn, Schwatzen bringt Armut. 


S. 272Sorge für dein Dieh 
und fümmere did) um deine Herde, 
ꝛadenn fein Beſitz bleibt ewig, 
| kein Dorrat’ iſt unerſchöpflich. 
25Jjt das Gras gemäht', das Heu geheimſt', 
der Bergwuds ‚gefammelt, 
dann kleiden dich deine Lämmer, 
deine Böde zahlen dir einen Ader, 
7Yeine Stegen geben dir Milch genug ' 
für dic) und dein Gejinde. 


Ehrlicher Beruf. 
IS, en Sohn, bleib bei deinem Beruf, 
jei zufrieden mit deiner Kantierung. 
1) Dgl. no S. 11,4 21,14 22,9 28,27 Is 3,31 7,10.32 20,29 32,3f. 


Hr 
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S. 131Y°Erhajteter! Reichtum zerrinnt, wer ruhig erwirbt, gewinnt. 


35. Hiowas machſt du dir jo viel Mühe, 
wer nach Reichtum jagt, bleibt nicht — Schuld. 
mit allem Rennen kommſt du nicht ans Stel, 
mit allem Suchen gelingt dirs nicht. 
 AMlander un lich, haltet und rennt, 
und um jo mehr.fommt er zurüd, 


S. 102:Der Segen Gottes madıt reich, eigene Mühe hilft nichts — 


S. 2810Wer feinen Ader baut, hat Brot genug, 
wer jpefuliert, Tann ji) an Armut fatt ejjen. 


37 


S. 16,26. 


Der Hunger des Arbeiters arbeitet für ihn, denn fein Mund treibt ihn dazu. 


3S. 1026Spiele nicht den Gelehrten, wenn du ein Handwerk halt, 
jpiele nicht den Dornehmen, wenn du arm biſt. 
Lieber arbeiten und reich werden, 
als vornehm tun und Hunger leiden. 


IS. 40,28 — 30. 
>8 licht Tungre bei andern herum, lieber jterben als von andern leben ! 
2Wer nad) fremdem Tijche blidt, dejjen Leben ijt fein Leben. 


“Gajtbrot verdirbt den Menfchen‘, dem Gebildeten brennts im Leibe. 
30Der Aufdringliche weiß ſchön zu reden’, aber jeine Seele geht zugrund dabei. 


1 


Saulheit. 
S. 663ur Ameije geh, du -Sauler, ſieh ihr zu und lerne! 
"Sie hat feinen Wächter, feinen Dogt, der jie antreibt, 


sund ſchafft jich ihr Brotim Sommer, jammelt in der Ernte den Dorrat. 


S. 6°Wie lange liegjt du, du Sauler, wann ſtehſt du vom Schlaf auf! , 


10,Nod ein wenig jchlafen, noch ein wenig träumen, 
noch ein wenig — — bequemer liegen”: 
11Jn deine Türe tritt die Armut, die Not wie ein Kriegsmann. 


S. 2615Der Saule jagt: „ein Untier it draußen, ein Löwe iſt auf der Gajje!” 
S. 261*Wie die Türe jich inden Sapfen dreht!), jo der Saule auf dem Lager). 
S. 2615Der Saule ſtreckt die Hand in die‘ Schüffel, 

es wird ihm jauer, jie an den Mund zu führen. 
5. 2450Ih ging am Ader eines Saulen vorbei, 

am Weinberg eines unwaderen Mannes: 


!) Die Türe dreht fi mitteljt Sapfen in den Löchern der — und Ober⸗ 
ſchwelle hin und her und kommt ſozuſagen nicht von der Stelle. 


?) Dgl. das heutige paläſtiniſche Sprichwort: bis Hanna ſich herumbewegt, ‚geht 
die Türe bes PDaradiejes zu. 


—15. 2 
Laß dich harte Arbeit Der en ,‚ der Aderbau ijt Gottes Ordnung. 





J 
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stüberall wuchſen Dornen und Difteln °’, 
die Mauern waren zerfallen ; 

52h bejchaute es und nahms zu Herzen 
und 309 .mir eine Zehre daraus. 


S. 10,26. 
Eſſig für die Sähne, Rauch für die Augen: das ijt ein Sauler für feinen Herrn. 


Einfhägung der Arbeit. In der Antife war im allgemeinen die Arbeit an 
fi nicht hoc; gewertet; es gab, wenn man fo fagen darf, einen befonderen Arbeits- 
itand, der Wohlhabende ließ ſich durch Knete oder durd) Arme bedienen. Auch im 
Alten Tejtament wird die Arbeit eher als Laft, denn als Gewinn beurteilt und 
der hochgeſinnte Jahpift gibt in Gen. 3 der allgemeinen Stimmung Ausdrud, die die 
Arbeit als Sluh, als Schattenfeite des Lebens fühlte. Gewiß war aber dieje Be- 
trahtung nicht die einzige und es gab in jedem Volk Männer, die in der Arbeit 
eine trefflihe Einrihtung erkannten. Bei den Griehen ſucht Hejiod vor allem in 
diefem Stüd feinen Einfluß geltend zu machen, im jüdiihen Volk fehen wir die 
Weijen am Werk. überaus häufig reden fie von Sleiß und Trägheit, vom Erfolg 
der Arbeit, von der Wichtigleit des ehrlichen Berufes. Trotzdem fie die grund- 
jäglihe Bedeutung des Berufs noch nicht erkennen fonnten, haben lie doch im Der- 
gleich zu der fonjtigen Anjhauung der ——— antiken Welt auch in dieſem Punkt 
aufbauend gewirkt. 

Daß die Arbeit an ſich beglückt und befriedigt, ſprechen die weiſen nicht aus 
Sie operieren mit dem praktiſchen Gedanken des Gewinns und Werts. Sleiß bringt 
Preis; „ein unnüg Leben ijt ein früher Tod.“ Die Jugend ilt die Seit der Ausfaat, 
das Alter die Seit der Ernte. Sur fleifigen Arbeit gehört auch die Treue im 
Kleinen, die Sürjorge für den Diehftand u. dgl.; der rechte Menſch wird ſich um 
jeine Tiere fümmern, in mitfühlendem Sinn und um des Nußens willen. Bejonders 
erzieheriih wirkte die Mahnung, daß jede Arbeit reht ſei. Obwohl die weijen 
Lehrer den Oelehrtenberuf. weit über jeden andern jtellen, erklären jie doc, daß 
die Arbeit an ſich ehrenvoll fei, und haben jo, ohne es abjihtlid) zu wollen, zum 
Ausgleich der fozialen Unterihiede beigetragen. Es ift viel befjer, wenn der junge 
Mann einen bejtimmten, wenn aud) bejcheidenen Beruf ergreift, als daß er ohne 
Beruf bleibt und unjelbjtändig von der Güte der andern ſich nährt. Die Erzählung 
- Zeju von dem jüngeren, in die Welt reifenden Sohn (£uf. 15) illujtriert die 
Mahnungen. der Spruchdichter. Eindringlid warnen die Dolfserzieher vor der 
Berufslofigfeit und Pfeudo-Menander meint, die Eltern mögen die Kinder eben des- 
wegen in die Schule jchiden, damit jie den Gefahren des Müßiggangs entgehen und 
tüchtige Berufsmenjchen werden. Man möge ſich auch des einmal erwählten Berufs 
freuen, nicht unzufrieden ſchwanken, denn jeder Beruf hat feinen Wert. Ebenfo 
ift es viel würdiger, feinem Stand und Beruf angemejjen zu Ieben, als über den 
Stand zu leben und ein vornehmes Gebahren zur Schau 3u tragen; der Schuiter 
bleibe bei feinem Leiſten und ein tüchtiger handwerker iſt mehr wert als ein Due 
Gelehrter. 

Stellung der Weifen zu der wirtfhaftlihen Umwälzung. In der Zeit der 
Weisheitslehrer ging ein allmähliher Umſchwung in der wirtjhaftlichen Struftur des 
jüdiichen Dolfes vor jih. Srüher war es ganz überwiegend ein Bauernvolf gewejen. 
Der Derjud) Salomos, neben dem Swijhenhandel aud Außenhandel in großem Stil 
zu jhaffen, verihwand mit Salomo. Aber durdy die Auswanderung der Juden in 
die großen Städte Kleinafiens und Ägnptens, durd den jtändigen Derfehr der ein- 
heimijhen und der auswärtigen Dolfsgenofjen und durch die Derjchmelzung des 
Orients zu Einem Kulturftaat fam über die Juden der Handelsfinn. Man fehrte 
fih von dem jtillen Erwerb des Aderbaus ab, weil er viel Mühe machte und wenig, 
jedenfalls langjamen Ertrag abwarf, und wandte ſich dem kaufmänniſchen Weſen und 
dem Handel zu. Für den jungen Mann, der vor der Berufswahl ſtand, war es nun 
eine wichtige Sahe. Sollte er in den engen Derhältnijjen der Dorfahren bleiben oder 
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fo viel She und rajhen Gewinn bradhte?. Die , Weilen warfen ihren Einfli 
Wagihale des bodenjtändigen Aderbauvoltes und ſuchten die wirtihaftlihe Um © 
hintanzuhalten. Mit äußeren und inneren Gründen dringen fie an Herz und Deritand 
der Jugend an. Der „veradhtete" Aderbau ift die Ordnung Gottes; denn in alter 
Seit hat Gott den Menſchen dazu eingeſetzt, daß er die Ackererde bebaue. Es iſt 
dieſen volksfreunden, die in ihrem ganzen Denken und Fühlen am Naturgemäßen 
hängen, wie wenn mit der bisherigen wirtfhaftlihen Struktur die Ordnung Gottes 
ihwinden würde, Die neue Art ijt ein „Rennen und Baften“, Ein wahrer Charafter ; 
kann nur beim ruhigen Beſitz bejtehen und gedeihen; beim ‚Halten nad Gewinn it 

der Menſch nicht mehr Herr, jondern Knecht ſeines Beſitzes, der ihn Tag und Nacht 

beſchäftigt, ſeine Geſundheit untergräbt, ja bisweilen fein Leben gefährdet. Aber das 
wäre nicht das Schlimmjte. Wer nah Reichtum jagt, wie es diefe Menjhen der 
Neuzeit tun, bleibt nicht ohne Schuld. Gilt das vom einzelnen, fo muß es auh von 
der Gejamtheit gelten; der wirtihaftlihe Umfhwung, als Sortjchritt geprieſen und 
von vielen gewünjcht, bringt den religiösjittlihen Rüdgang. Endlich nod ein äußer ⸗ 
licher, praftijher Gejichtspunft: das Hajten ift umfonft. „Wie gewonnen, fo zerronnen“, 
heißt es hier, und troß allem Mühen und Rennen bleibt es dabei, daß nur der 
etwas erreicht, dem Gott es zugedaht hat. An Gottes Segen ijt alles gelegen. Das 
ijt nun der der wirtihaftlihen Srage übergeordnete Gedanke; nicht das ift das erſte, 
daß das vVolk die richtige wirtſchaftliche Verfaſſung finde, ſondern daß es in der 
Gottesfurcht bleibe. Das ſoll ebenſo für den einzelnen auch bei der Stage no dem 3 

‚Beruf der Kernpunft jein?). — 


en 
Der treue Sreund. _ 
JS. 6:Ein treuer Freund ijt ein ſtatter Saug 
wer den hat, hat ein hohes Gut. 
!5Ein treuer Sreund ift nicht zu bezahlen, 
jein Wert geht über jeden Preis. 
16Ein treuer Sreund ijt ein Trojt des Lebens), 
wer Gott fürchtet, u jolhen Sreund. 


S. 18,19. Be 
Ein‘hilfreicher” Bruder ifteineSefte, “ein Dertrauter’ einevehlefen — 


S. 17173u jeder öeit liebt der Freund, der Bruder 2 für die Not sen 


Wahl des Sreundes. 


35. 66Befannte magit du viele — 
zum Vertrauten nimm nur Einen von Tauſend. 
Erprobe den Freund, eh du wählſt, 
vertraue ihm nicht zu ſchnell. 
$Denn mancher Freund iſt wie die Seit, 
er hält nicht jtand am Tag der Not. 


S. 18,24. 5 
Manche Sreund wird zum Derderb, mancher üt anhänglicher als ein Bruder. 


1) Dal. zum Ganzen noch S. 11,17. 29 12,9. 11.27 13,4.7 15, 19 18,9 19,2 
15. 24 20,4. 21 21,5.25 22,13 24, 10. 27. 33. 28,22 xs. 11,127. 20, 28 21, 
Dal. aud Jer. 5,24. * 

) Das Wort ift unjiher (Lebenstrant? Lebenszauber? Lebensbündel?); ich 
wähle daher die ſchöne Überſetzung Luthers, die den Sinn jedenfalls int: R 

3) I. möschia‘? und mejuddä‘, 














Dem — ein Freundn RIED 
JS. 7'8Dertaufche den Sreund um feinen Preis, ee 
den leiblichen! Bruder nit um Offrgolb, R 


gi 3 
Laß einen alten Sreund nicht fahren, ein neuer fommt ihm nicht gleich. 
Heuer Sreund ijt wie neuer Wein, erjt wenn er alt ift, au er Sur 


Is. 2228°Sei’ dem Freund treu in der Not, 
| jo wirft du auch fein Glüd "genießen; 
2sverſäume nicht, ihm beizufpringen, 
entzieh ihm nicht deine Hilfe; 
ee ihm’ Unglüd zu durch deine Schuld’, 
jo Sr du von aller Welt gemieden, 
S,17,9 
Wer $reundichaft ſucht, bed fer zu, wer el ae den Sreund. 
S. 26,18. 19. 
18 Die einer, der mutwillig auf bei andern giftige Pfeile, tötliche Geſchoſſe wirft, 
isſo iſt wer den Sreund verlegtund jagt: „es war nicht bös gemeint.“ 


 5.2750ffener Tadel iſt befler, als daß man die Freundſchaft zurüdzieht. 


S.276Die Schläge des Sreundes find treugemeint, 
gefährlich 1) find die Küjje des Seindes. 


— 1913Stelle den Freund zur Rede, ob ers getan hat, 


und wenn ers getan, daß er es laſſe. 
 45Stell ihn zur Rede, oft iſts bloße BT 
glaub nicht jedem Gerede. 
emanche fehlt, aber nicht mit Abſicht, 
wer hätte nicht ſchon mit der Sunge geſündigt! 
Stell ihn zur Rede, eh du ein Unrecht tut, 
gib Gottes Gebot Macht über dich! 


Beim Kapitel der Freundſchaft zeigen die Weijen ihre Meiſterſchaft in der 


Kunjt der Erziehung und ihre edle verbindende Arbeit zum Heil ihres Dolfes. Sie 


jtellen das Gut der Sreundjhaft jo hod, daß der junge Mann gewiß darnach greife 
und dab er es jorgfältig wahre. Weil man Sreundjhaft gewinnen follte, die durchs 
Leben begleitet und die über die Wechjelfälle des Lebens hinüber dauert, muß man 


. nicht den eriten beiten nehmen, fondern prüfen. Mander hat’ herbe Enttäujhung 


erfahren, weil er einem andern ſich vertraute, der des Dertrauens nicht würdig war. 


Ein rehter Mann hat viel Derfehr, aber fein Herz wird er nur wenigen jchenfen. 


Gerne bejhäftigen jic; die Weijen mit der Srage, was jtärfer fei, Blutsverwandtihaft 
oder Freundſchaft. Hefiod meint, der eigene Bruder gehe doc noch über. einen 
Sreund; auch unſere Weijen kennen die Erfahrung, daß das natürlihe Band ſich in 
der Not als der ſicherſten Rüdhalt erweilt, aber die Sreundſchaft iſt das tieſere, 
innigere Verhältnis. Was iſt köſtlicher als ein Freund, der in der —— einen 
nicht verläßt! 
Goldene Worte ſprechen die weiſen aus über das Derhalten dem Steund 
gegenüber. Töricht, wenn auch der Jugend naheliegend, ijt es, auc in der Sreund- 


) Das hebräifche Wort ift unjicher. | 
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ihaft Abwechslung zu lieben; hier hat vielmehr die Beftändigkeit allein einen Wert; 
„einlötig“ !) fol man fein. Was man dem Sreund an Liebe erweijen fann, liegt auf * 
dem Äußeren und inneren Gebiet; der Ratgeber jagt 3. B. fowohl, daß man den 
Steund beim Tod bedente (FS.14,13), als daß man ihn vor der Mitwelt in Schuß 
nehme (feine Sehler zudede). Die Aufopferung der Liebe, die ihr Leben läjjet für 

die Sreunde, darf man.in der Weisheitsjchule nicht vermuten; aber daß man dem 
Steund in der Not Treue wahre, ijt jelbjtverjtändliche Pflicht; wer ſich hierin unzu= 
verläfjig erweilt, verliert den Kredit vor der Welt. Aber aud) feinere Deritöße muß 
man vermeiden, denn Freundſchaft ijt eine zarte Sache. Mangel an Verſchwiegenheit 
oder leichtfertiger Spott zerjchneiden das Band. Man joll die Sreundjhaft ängitih 
hüten, den Freund nicht unnötig verlegen, denn ein entfremdeter Sreund verwandelt - 
ſich Teiht zum Seind. Doc fagt der Ratgeber, daß ein Serwürfnis auch nicht jofort 
zum endgiltigen Brud führen müſſe; man möge, wenn man den Sreund beleidigt 
oder gejhädigt hat, Derjöhnung ſuchen und ſich bemühen, das alte Derhältnis neu 
zu fnüpfen. Sind geheime Unftimmigteiten eingetreten, jo läßt ſich doch das geloderte 
Band wieder fejtigen. Aufrichtigfeit ift dabei jo notwendig wie Treue. Wenn man 
etwas wider den Sreund hat, ilt es viel befjer, es offen auszujpredhen, als ohne Wort 2 
jich zurüdzuziehen. Leicht fommt die Freundſchaft wieder ins Geleije, wern man ſich 

mit dem Sreund beipriht und oft merkt, wie geringfügig der Swiejpalt war. So 

erhält man ſich einen Sreund und erfüllt das Gebot Gottes (Leo. 19,17f.), das den 
Menjhen mahnt, dem Sorn niht Raum in ſich zu geben. Umgefehrt möge man 

jelbjt nicht empfindlid, fein, wenn der Sreund tadelt, denn Sreundesliebe wie Eltern- - 

liebe zeigt jih am ſchönſten da, wo jie zurechtweiſt. Solde edle, durch allerlei 
Lebensläufe hindurch erprobte Freundſchaft ift Shug und Troft für den Menjchen; 

fie geht als föjtlicyes Erbe vom Dater auf den Sohn über). 


Gefundheit. 
Gejundheit und guter Mut. I 


JS. 3014Lieber arm und gejunde Glieder 
als reich und krank am Leib. 
16Kein Reichtum geht über Gejundheit, 
fein Gut über guten Mut. 
17Sieber jterberi als elend Ieben, 
lieber ewige Ruhe als ewige Kranfheit. 
. A6ib dich nicht dem Kummer’ hin, 
: bring dich nicht um mit Sorgen’; 
22Sreude ijt Leben für den Menjchen, 
froher Sinn verlängert die Tage. 
25Sprich deiner Seele zu, ermuntre dich, 
halte die Traurigkeit von dir fern, ee. R 
viele hat der ‘Kummer’ getötet, a 
Trübjinn hat noch nichts Gutes geitiftet. . 
. 3315Dem fröhlichen Menſchen ſchmeckt der Schlaf, 
und was er ißt, jchlägt bei ihm an?). 


5. 1512Enttäuſchung iſt Herzeleid, erfüllter Wunſch der Lebensbaum®). | 
5. 277Der Satte verjhmähtden Honig, dem Hungrigen ſchmeckt das Bittere ſüß Gr : 5 


) Walther von der Dogelweide, 2) Vgl. noch S. 18,1 20,6 27,10 
35. 6,9-13. 17 7,12 12,8f. 22,19 -22 37,1-6. 5) Weggelajjen 30,15. 18—20. 
24. *) Dgl. S. 13,19 15,30 25,25. 
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| Canges Leben. ER = 
3.106,31: Ä | 
Eine Ehrentrone iſt graues haar, durch rechtſchaffenes Leben erlangt man ſie 


JS. 256Die Krone der a it Erfahrung, ihr Ruhm üt die Gottesfurcht 


Dein Leben genieße! 


Is. 1411 Haft du etwas, jo laß dirs wohl fein, 
pflege dich, jo gut du kannſt, 
12bedente, daß der Tod nicht ausbleibt, 
die leßte Stunde weißt du nicht. 
Laß nicht vorbei das Glüd des Tages, 
“genieße in Ehren und Süchten dein Leben’, 
öwas willit du dein Gut den andern lajjen, 
gleichgiltigen Erben deinen- Erwerb! 
16Jn heiterem Austaujch ergöße dich, 
: im Bades gibts fein Dergnügen mehr. 


17a, wie ein Kleid vergehen die Menjchen, 
es ilt ein Gejeß: jie müſſen jterben.. 
isWie die Blätter am neuerwacdten Baum, 
die einen fallen, die andern grünen: 
jo jind die Gejchlechter von Sleijh und Blut, 
die einen jterben, die andern wachlen, 
auch ihre Werfe müjjen vermodern, 
und was fie gejhaffen, geht mit ihnen hin. 


Mens sana in corpore sano. nNicht bloß für das äußere Glüd, jondern auch 
für die Entwidlung des Charakters hat die Gefundheit ihren Wert. „Ein frohes 
Herz, gejundes Blut, ijt beſſer als viel Geld und Gut.“ Die Jugend, die meiſt noch 
im Bejit diefes Glückes ijt, möge das wertvolle But hüten, die Schädlinge bekämpfen 
oder fernhalten. Ein rechtichaffener Wandel erhält den Menfchen, ſchlechte Sitten 
zeritören die Kraft; befonders verderblich wirken Lurus und Unmäßigteit (JS.37,29- 31); 
Bunger ift der bejte Koh. Tiefer liegt die Mahnung, man möge das Gleihgewict 
des Gemütes wahren, damit die ſeeliſchen Störungen nicht auf die leibliche Gefundheit 
übergreifen. Die Weiſen ſehen mit feiner Beobahtung, daß. Sreude gefund madıt; 
alfo das Herz der Sreude weit öffnen, allen Trübjinn, Trauer, ängſtlichkeit, über» 
triebene Selbftvorwürfe niederhalten! Die Worte jind ſehr bezeichnend. Die Weifen 
waren geradlinige Männer und wollten jolche erziehen, waren mehr Männer der Tat 
als Männer tiefer Empfindungen und feineren Gewebes. Sie glaubten an die Madjt 
des Willens und wollten, daß der Menſch fein äußeres und inneres Leben dirigiere. 
Man ijt ja wohl in mandem abhängig, Entläufhungen und frohe Überrafhungen 
fommen, ohne daß man fie felbit geihaffen hat, aber der Weiſe wird fi von 
Stimmungen niht allzufehr beeinflufjen laſſen. Nicht jeder Menſch it von gleichem 
Metall, aber man kann fich diefe innere Gefundheit des aufrehten Gemüts anerziehen, 
auch fie ijt Sache der Übung. 

Der ſtrenge Charakter der ethijchen Erziehung wird durch die Mahnung des 
Lebensgenufjes warmherzig ergänzt. heroen und Propheten, die ihr Leben in 
die Schanze jchlagen, jollten aus der Weisheitsihule ja nicht hervorgehen, jondern 
gebildete Männer, die in fittliher Gefundheit und froher Nügung aller Güter die 
Hunft des Lebens üben. Die Mahnung zum Genuß des Lebens jcheint der Weisheits- 


!) Dgl. S.20,29 3S. 25,4. 
Die Schriften des A.T. in Auswahl, ID, 2: Volz. 14 
























ſchule eigen — zu ſein. Dielleiht — die ge 
engherzige Richtungen, die in der Gemeinde auftauchten, zu übe 
in Sudt und Ehren zu genießen, muß erlaubt bleiben, jonft geh 
und Sittlichkeit auf Koften der Bildung. Geiz, übertriebene Sorge und Arbeit, 
tun dem Menſchen nicht gut und ftehen dem feineren Mann nicht an. Durd) ? v 
Hinweis auf den Tod- hat man auch ſonſt in der Antike das Recht des Genießens = 
betont; die ägyptiſchen Lieder, die beim Gaftmahl gejungen wurden, werden wir 
jpäter noch kennen lernen. der Sirazide wird in den letzten Verſen wehmütig; ‚es 
it, als würfe der ernſte Gedanke an den Tod feinen Schatten über den Genuß der 
jegigen Tage. Die Aufforderung zum Lebensgenuß war eben doch etwas Sremd⸗ 
artiges im Judentum; die wahren Kräfte find nicht von hieraus entſprungen, wenn 
man auch glauben darf, daß die Weifen dur ihre Lebensauffajjung die innere Ge— 
jundheit der geiftlichen Gemeinde günjtig beeinflußten und länger friſch erhielten. 


Derhalten bei Kranfheit. 


JS. 38 "Ehre den Arzt, denn man braucht ihn 
und auch er hat ſein Amt von — 
Won Gott hat der Arzt ſeine Weisheit, 
der König zeichnet ihn mit Geicenten aus. 
3Ein fundiger Arzt wird weithin —— 
er bekommt vornehmen Rang. 
Gott hat in die Erde Heilmittel “gelegt’, 
der Derjtändige joll fie nicht verachten; 
»wurde nicht vom Holz das Waſſer ſüß, 
damit offenbar würde Seine Macht? 
eAuch den Menſchen gab Er die Kunft, 
daß Er Ruhm habe von feinen Wunderkräften; 
"durch ſie ſtillt der Arzt den Schmerz, 
sder Apotheker bereitet die Mittel: 
‚So waltet Er fort durch die Seiten, 
von Ihm fommt Heil für die Erde‘. 


°In der Krankheit verjäume nichts, N — 
bete zu Gott, denn er kann heilen; — 
iobekehre dich,. waſche die Hände‘, ei 
von allen Sünden made rein dein herz; 
Hbring Speisopfer und Weihrauch 
und Tieropfer nach deinem Dermögen.. 
2Auc den Arzt laß gelten, 
hol ihn herbei, denn du braudjit ihn; 
zuweilen fommt Hilfe durch ihn, 
Rn denn auch er betet zu Gott, 
daß Er ihn die Krankheit erkennen lalle — 
und ſeiner Behandlung Erfolg ſchenke. Pre 


Sol der Sromme einen Arzt nehmen? Es madte ſich eine Anſch 
geltend, die dafür eintrat, daß man in Krankheit nur göttliche hilfe benützen 
Der Chroniſt (2. Chron. 16,12) erzählt von dem König Afa vorwurfsvoll, er 
in der Kranfheit wiederholt nicht Hilfe bei Gott, fondern bei den Ärzten 9 
der Sirazide hat ähnlich gerichtete Leute wie den Chronijten im Auge. Die tiefe 
Beweggründe diejer Anſchauung kennen wir nicht fiher. Suerft mogen Nie ven! 





l) 


— — Kunft an weltlich⸗ mediziniſche ne Be haben, Die 


an, 


Priejter waren feit alten Seiten zugleich die Wundermänner und hatten bei Krankheit 


und Heilung eine Art Aufjichtspflicht, weil es ji) dabei um Unreinheit und Reinheit 


handelte. Noch Jeſus erkennt diefe Priejterfunttion an. Möglicherweiſe ſahen die 
Priefter in den Ärzten eine weltliche Konkurrenz. Su diefem Gegenſatz kam aber wohl 
in der Seit des Siraziden ein tieferer, religiös-asketifcher. Haturerfenntnis und Glaube 
traten in einen gewilfen Konflitt; die zunehmende Beherrfhung der Natur, die Er- 
forſchung der Heilmittel und dgl. Ioderie die Religiojität, Gott und Natur traten auss 
einander; um fo jtrenger hielten die ängitlihen Srommen an der alleinigen herrſchaft 
des Glaubens feſt. Man braudt dabei nicht an den Einfluß des Hellenismus zu 
denten; der Konflikt lag in der Notwendigkeit der Entwidlung und mußte fich mit 
dem Sortjhritt der Erkenntnis und der Technik ergeben. In einer folhen praktiſchen 
Stage, wie es die ärztlihe Hilfe war, trat der Konflikt zutag und die ftrengen 
Glieder der frommen Gemeinde verlangten wohl, daß man in Krantheitsfällen bloß 
durd) Gebet und Mittel des Glaubens Heilung erwarten folle. 

Der geiftlihe Erzieher ift fi) feiner Aufgabe bewußt und erfüllt ſie in vor- 
zügliher Weife. Als Mann der Wiſſenſchaft und des gefunden Menjchenverjtandes 


entjheidet er für die Beiziehung des Arztes, als Mann des Glaubens widerjpridt er 


der Trennung von Naturwirken und göttlihem Wirken. Außerordentlicd, fein ſucht er 
zu vermitteln und aufzuflären. Auch der Arzt will ein religiöfer Menjc fein und 


fühlt fi in feiner Kunft auf Gott angewiejen; auch die Naturkräfte jind Gotteskräfte, 


in der ärztlichen Kunft und in den BHeilmitteln der Erde waltet die göttlihe Er- 


haltung. Interefjant ift, wie der Sirazide an den voltstümlihen Wunderglauben 


anfnüpft, um ihn aufflärend zu veredeln; er benüßt die Legende von der wunder— 


‚baren Derfüßung des Wafjers (Er. 15,25) als Beijpiel der fortwährenden Wunderfraft 


Gottes, wie fie ji) in den der Erde abgewonnenen Arzneimitteln beweilt. So erjegt 


der geijtliche Lehrer alte Stügen des Glaubens durch neue und fördert die Erkenntnis, 
ohne den Glauben zu ſchädigen. Die fromme Gemeinde möge ihrerjeits die Srömmig« 


keit des Arztes nicht bezweifeln und nicht durch an a die wiljenjhaftlihen 


Kreife dem Glauben entfremden. 
Der Gelehrte ijt zu diejer vermittelnden Aufgabe um jo mehr gefchidt, weil er 
ſelbſt mit manchen Volksanſchauungen verwadjen bleibt. Die Krankheit beurteilt 


auch er religiös und fieht in ihr ein Seichen des göttlichen Mißfallens (vgl. 38,15: 


„wer jündigt, fällt in die Hände des Arztes“, d.h. er wird frank). Deswegen fommt 
der Arzt zur Heilung erſt in zweiter Linie. Hauptjache it, daß man feinen Swielpalt 
mit Gott ausgleicht, durch Belehrung, äußere und innere Reinigung, Opfer und 
Gebet Srieden mit Gott madt. Das bringt Genefung; iſt Gott durd; ſolches Der- 
halten gnädig gejtimmt, fo läßt er den Arzt das Redite finden. So ſehr zeigt ſich 


der Weije mit dem Dolfsempfinden verbunden, daß er fogar die äußeren Bräuhe 


empfiehlt, obwohl er weiß, daß jie nur Zeichen innerer Dorgänge jind. Die ganze 
Stage gibt einen jehr wertvollen Einblid in die Gemeindeverhältniffe und in die 


‚Aufgabe der gebildeten geiftlichen Lehrer; die Mitteljtellung der gelehrten Führer könnte 


durch nichts bejjer beleuchtet werden, 


. Der Tod. IS. 41,1 —4 


ıO Tod, wie bijt du bitter, für den der im Wohlſein lebt, 
der in vollem Schaffen und Planen, in der Kraft des Genießens jteht! 
:® Tod, wie rufit du füß, dem der ſchwach it und geplagt, 


der überall jtrauchelt und anitößt, der am Leben verzagt! 


Fürchte nicht das Todesgejhid, denfe, da hierin alle gleichen. 


Es iſt das Los alles Sleijches von Gott, willſt du dich ſträuben nn Gottes 
Willen? 
Ob tauſend Jahre, hundert oder zehn, im hades fragt man darnach nicht. 


14* 
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Die Stellung zum Tod wird immer ein Wertmefjer für die Beurteilung eines 
Menjhen oder einer Religion fein. So treten der Dorzug und der Mangel der 


Weisheitsfchule hier auch merklich zutag. Der Tod ift ihr das Ende von allem; im 


Bades leben die Dahingejchiedenen nur als elende Schatten weiter. Der Weije juht 


jeine Söglinge von der Sucht vor dem Tode, von der die Menjhen allefamt ge— 
tnechtet find, frei zu machen. Das iſt etwas Großes; freilich kennt der Weije Teinen 
andern Trojt als den, daß es die Taturordnung fei, der aud) die Beſten unterliegen. 
Am Natürlihen beruhigt der Weije hier wie fonjt fein Herz. Die Naturordönung ijt 
zugleich die-Gottesordnung; gegen diefe ſich aufzulehnen, wäre unfromm und unweife. 
Wenn der geijtlihe Lehrer mahnt, die Turze Seit des Lebens im Hinblid auf den 
gewijjen Tod zu nüßen, fo geichieht es weniger im Sinn des „ih muß wirfen, jo 
lange es Tag ijt*, als im individualiftiichen  Interefe des frohen Lebensglüdes. 
Rajcher, vorzeitiger Tod wird als Strafe in Ausficht gejtellt und die fittlihe Mahnun 

zieht daraus ihren nachdrücklichen Ernft. 5 


Sromme Bräude. 
Pflege der Toten. FE 
35. 735Sei mildtätig gegen jedermann, aud an den Toten farge nicht. 


IS. 38! Um einen Toten laß die Tränen fließen, 
| jei betrübt, halte die Totenflage, 
bejtatte jeinen Leib würdig, 
“entzieh’ dich nicht deiner Pflicht; 
!Terhebe bitteres Weinen und ‘heiße Klage, 
halte die feierliche Trauer, : 
einen oder zwei Tage!) wegen der ‘Leute’, 
faſſe dich aber wegen des Kummers, 
18denn "Kummer: Tann einen töten FE 
und Traurigkeit ſchadet dem Leben’2). 
20Föje deine Gedanten von dem Toten, 
das Ende muß doc für jeden fommen. 
A1Denf. nicht an ihn, er ijt dahin, 
du nützſt ihm nichts, ſchadeſt dir nur. 
22Sein Geſchick bedenke, es iſt das deine: 
gejtern ihm, heute dir. | 
25Der Tote ruht, jo laß ihn ruhen, * 
faſſe dich, ſeine Seele hat Abſchied genommen. 


Unter den Sprüchen der Weisheitslehrer wollen uns dieſe Worte des Siraziden 


(38,18 ff.) am wenigften gefallen. Die nücjterne, fajt kalte Art des vernünftigen, auf 
das eigene Wohl bedachten Weijen ſcheint hier ſich befonders ſtark geltend zu machen, 


Aber die Mahnung, die Pfeudo-Menander faft mit denjelben Worten ausjpridt, 


muß aus den damaligen Gewohnheiten verjtanden werden. Aus dem Neuen Tejtament 
und aus dem heutigen Judentum ijt uns befannt, mit was für einem Lärm, mit 
was für eittem Aufwand an Seit und Dermögen die Totenfeiern begangen wurden. 
Im praftiihen Derhalten (Mark. 5,39) und in grundfäglihen Worten (,laſſet die 
Toten ihre Toten begraben") hat Jejus Stellung zu dieſer Dolfsunfitte genommen. 
Der Sirazide befämpft den übertriebenen Braud; wohl aus zwei Gründen. Einmal 


verbirgt fi) hinter den anfcheinend frommen Übungen allerlei Aberglaube; außerdem 
aber ift das gewöhnliche Trauergebahren (Serichlagen des Körpers, Serreißen der 
Kleider, lautes Schreien ujw.) eines gebildeten Menſchen nit würdig, Man möge 


— das ift recht bezeichnend — der Trauerpfliht der Leute wegen genügen, den Tote 
1) Dgl. JS. 22,12. 2) 9.19 weggelaſſen. 











Im eigenen Gum. nn 213.. 


würdig. ehren, auch die frommen Bräude, foweit fie angemeffen find, erfüllen, 3. B. 
Speifen, Kleider, Geräte mit ins Grab geben, Speifen auf das Grab ſtellen und dgl. 
Die bejte Trauer fei die, daß man durd einen Todesfall jih an das eigene Ende 
- mahnen laſſe. Im übrigen gebe man, dem Leben fein Kecht und laſſe den Toten 
xuhen; ein rechter Menih hat mit den diesfeitigen Aufgaben genug zu tun. So fehr 
diefe Mahnung jener Dolfsunjitte gegenüber notwendig war, bleibt doch ein. gewiljer 
Mangel; die geijtlihen Lehrer haben den tatlräftigen Willen mehr als das u 
Gemüt zu werten und auszubilden — 


Opfer und Abgaben. 
S. 21?Redhttun und Redt üben iſt Gott lieber als Opfer. 


3S. 32 Gehorſam iſt Gottesdienſt i), 
2Erfüllung der Gebote iſt —— 
Wohltätigkeit iſt Speisopfer, 
milder Sinn iſt Lobopfer, 
sfüßer se its, das Böje meiden, 
— Sühnopfer iſts, vom Unrecht abitehn. 


sErjcheine vor Gott nicht mit leeren Händen, 
man muß tun, was gejchrieben jteht?). 
Das Opfer der Gerechten iſt angenehm, 
ſein Gedächtnisopferꝰ) wird nicht — 


0Gib Gott die Ehre mit voller Spende, = 
mad) nicht klein die Hebe deiner Hand, 

bring dar mit leuchtendem Gejiht, 

mit frohem Dank weihe den Sehnten. 
120ib ihm, wie Er dir gab, 
willig und joviel du vermagit; 
izdenn er ijt ein Gott der Dergeltung 

und eritattet dirs jiebenfad). 


S. 3%6ib Gott die Ehre von deinem Wohlſtand, 
von den Eritlingen deines Ertrags; 
dann ijt dein Speicher mit ‘Korn’ gefüllt, 

deine Kelter fließt über von Moſt. 


— 
—6 
Die — — mag Gott nicht, das Gebet der Gerechten gefälltihm wohl. 


IS. T10Sei nicht ungeduldig beim Gebet, nicht läjfig beim Wohltun. 
39:7 Dräng dich nicht in das Dertrauen der Großen, plappere a im Gebet. 


Sürforge für die Priefter. 
35. 72Won ganzem herzen fürchte Gott und halte ine Prieſter heilig‘); 
‚Stehre Gott, achte den Priefter und gib ihm den jchuldigen Teil: 
Schuldopferjpeife, hebeopfer,  Heilsopferjtüd und heilige Steuer. 


9 Nach dem ſyriſchen Tert. 2).D. 8 weggelajjen. 3) Gedäctnisopfer 
heißt das Opfer, durch das man ſich bei Gott in Erinnerung bringen will. 90 
weggelaſſen. 








Im Urteil über Opfer und geitesbienftlie 6) e en die 
weifen Lehrer die Arbeit der Propheten fort. Sie lehnen zwar die Serem m 





































grundfäglih ab, aber jie ſtellen ſie unter den ſittlichen Gedanken. Das pfer jo 
eingehalten werden, weil es im Geſetz verlangt iſt; „man muß tun, was geſchrieben 
iteht“. So wird das Opfern ein fittliher Akt, Gehorſam gegen das Gejeg. Weiter, 
die Seremonie hat nur dann einen Wert, wenn fie ſich mit ſittlicher Gejinnung vera 
bindet. Die Opferabgaben fönnen Gott nur dann gefallen, wenn fie mit Luft ges 5 
ipendet werden. Der böſe Menſch wird durch Opfern Gott nicht angenehmer, im 
Gegenteil; feine Opfer jind eine Beleidigung Gottes, ein Greuel für Gott. „Wer 
Opfer darbringt vom Gut des Armen, ijt wie einer, der den Sohn vor den Augen 
des Daters mordet”, jagt der Sirazide (31,21-24) in feiner feinen, nachdenklichen 
Weiſe; der Gottloſe hat den Armen beraubt und bringt nun den Raub dem Dater 
des Armen dar! Wenn der Gottloje meint, durch Quantität den fittlihen Mangel 
erjegen oder durch Opfer ſich einen Sreibrief gegen die Sünde, Ablaß für die Sünde 
verihaffen zu Tönnen, fo täuſcht er ji) jammervoll. (Dgl. noch S. 21,27.) Auch das 
Sajten hat feinen Wert, wenn es nicht in jittlicher Reue gejhieht und zur inneren 
Umkehr führt (Sir. 31,31). Endlid) jagen die Weifen: Opfer des Srommen find Gott 
3war angenehm und haben ihre Kraft, aber es gibt doh etwas Höheres als 
Opfer; fittlihes Wejen möge ‚der rechte Menih für wichtiger halten und jo dem 
Opfer die richtige Stellung in jeinem gottesdienftlichen Leben zuweijen. Mit folhen 
Worten haben die Weijen zwar nidyts Neues gejhaffen, aber doc der menu des 
opferlojen Gottesdienjtes weſentlich vorgearbeitet. 
Das Gebet ijt das geiftige Opfer und Gott jo angenehm, wenn nicht wohl: 
gefälliger als diejes. Dem Siraziden liegt jehr viel daran; immer wieder mahnt er 
zum Beten und war jelbjt eifrig darin. Aber aud) das Gebet, ſowohl das eigene 
Beten des herzens als das gewohnheitsmäßige Gebet, muß aus ſittlichem Charakter 
kommen und muß rechter Art ſein. „Wenn einer nicht auf Mahnung hört, iſt ſein 
Gebet ein Greuel“ (5. 28,9); wenn zu dem Derfehr mit Gott die ſittliche Haltung 
nicht jtimmt, wäre es bejjer, ſich Gott niht zu nahen. Die gewohnheitsmäßigenn, 
täglihhen Gebete (Tijchgebet, Schema‘-gebet, Achtzehngebet ujw.) leiden unter der 
Gefahr des Eilens und Plapperns; wie Jejus ſucht der Sirazide auch die fromme 
Gewohnheit zum ernjten Anliegen zu machen. Die täglihen Gebete wurden, wie im 
heutigen Orient von den Muhamedanern, je nadydem im Steien, mitten unter den 
Menjhen gejprohen, und die Srommen befjorgten dies, wie wir vom I. T. willen, 
ojtentativ, teilweife wohl mit der Abjicht, die fromme Sitte im Volk zu echalien> 
. Sur Seit des Siraziden war es noch nicht fo, oder will er es nit rügen. — 
Die ſittliche Selbſtzucht beherrſche endlich auch die Übung der Gelübde. Ge — 
lübde ſind im Volk ſtets außerordentlich beliebt geweſen, weil man ſich von ihnen 
eine bejondere Einwirkung auf die Gottheit verjpriht; hat man gelobt und it mn 
gerettet, jo vergigt man oft fein Deriprechen oder marftet man mit der Gottheit. S 
Su einem Protejt gegen das Gelübde waren die geijtlihen Lehrer nicht frei genug; 
aber es joll wenigjtens vom fittlihen Geijt durhdrungen werden. Der Weile überlegt = 
ih, ehe er gelobt; hat er etwas gelobt, jo wird er es aud bezahlen (S. 20,25 
3S. 18,22f.). 
An der allgemeinen Verehrung für den Kultus wollen die Weifen nichts ur 
ändern. Die älteren Sprucdydichter erwähnen Prieiter und Tempeldienjt ſehr wenig, 
weil jie ji} mehr mit dem privaten Leben befaßten. Aber der Sirazide jpricht im Abi 
der Dätergejchichte bejonders ausführlich über Aaron (K. 45) und malt mit Entzüden 
den Hohepriejter, wie er im vollen Ornat feines Amtes waltet (K. 50). Die Weiien 
fühlten ji zwar über den Prieſterſtand erhaben, brachten ihm aber doch als em 
nädjten Stand, mit dem fie auch vielfach durch verwandticaftliche Beziehungen ver- 
bunden waren, ihre Suneigung entgegen. So treten fie denn auch entichieden für die 
Rechte des Priefterjtandes ein. Die Priejter hatten fein anderes Einfommen als 
die heiligen Abgaben, Steuern und Opfergefälle; diefe waren im Gejeg genau vor- 
gejchrieben, mußten aber eben doch allemnad) der Sreiwilligfeit der Gemeindeglieder 
anheimgeftellt bleiben. Hier foll man mit gutem, Öffentlich wirfendem Beifpiel N Br 
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gehen. Die Spruchdichter fordern energijh, mit Hinweis auf den göttlichen Lohn, 
zur Erfüllung des Statuts auf; es ift Gehorfam gegen Gott und Anjtandspfliht. Gott 
fürchten und den Priejter Gottes vernadläfjigen, ließe fich nicht Zufammendenten. 
= Daß die Weifen Sabbat und Bejhneidung, die beiden Hauptinftitute des 
‘ fpäteren erflufiven, weltabgeichlofjenen Judentums, night erwähnen, ijt unter allen 
Umſtänden fehr bemerfenswert. Entweder beherrihten dieje zu ihrer Seit das geift- 
liche Leben noch nit in dem Maße wie zur Seit von Jejus und Paulus, oder die 
Weijen jchwiegen abjihtlid darüber, aus innerem Widerſpruch oder weil jie fi) 
‚überwiegend mit dem individuellen Leben bejchäftigten. Jedenfalls waren fie feine 
weltabgejchlofjjenen, fondern weltoffene Männer, die Judentum. und Weltbildung zu 
vereinigen ſuchten. 
Sweierlei läßt ſich abſchließend über die Stellung der Weijen zum Gottesdienit 
jagen. Ste individualijieren den Gottesdienit, jo tritt das Gebet an die 
erjte Stelle, und fie erheben das Sittengejeß über die deremonie. Der Beitrag, - 
den die Weijen für den geijtigen Fortſchritt ihres Dolfes geleiltet haben, liegt nicht 
auf dem Gebiet der Religion, jondern auf dem der Sittlichfeit. Gottesdienſt ijt 
Redttun, Sünde meiden. Die gewohnten religiöjen Übungen des Volkes jollen bejtehen 
bleiben und nad) den Regeln des Gejeges pünftlid erfüllt werden. Religiöjfe Sonder- 
erſcheinungen, pietiftiiche Äußerungen ſuchten die geiftlichen Lehrer zu paralyjieren, 
Myſtik und Asteje find ihnen nicht Kennzeihen größerer Religiofität; die natürlichen 
Güter des Lebens möge man fröhlich genießen, jagen fie, wie Jejus, im Unterjhied 
von Männern wie dem Täufer Johannes oder den jauer blidenden Pharijäern. Der 
unmittelbare Trieb zur religiöjen Propaganda fehlt den Weifen,; die Mijjion it 
nicht von ihnen ausgegangen. Aber ebenjo jteht fejt, daß jie mit der Betonung des 
Sittlichen ein ſtarkes Serment für die damalige Welt ſchufen, Die fittlihen Charaltere, 
die aus ihrer Schule hervorgingen, waren ein Halt für viele, das jittlihe Leben, das 
die Weijen predigten und übten, erjchien als beneidenswertes Ideal bei Juden und 
Nihtjuden, Ein Mann wie Nehemia darf gewiß als Typus für diefe Jahrhunderte 


betrachtet werden. Wir verjtehen wohl, daß in jener Seit der Auflöjung, der Der- 


mijchungen, des Schhwanfens, der vielen neuen Erjcheinungen im Orient jene Erjheinung 
des Lebens nah dem Sittengefeß eine große Anziehungskraft ausübte. Was 
das römiſche Reih als einigende Macht für die äußerlihe und politiiche Welt be— 
deutete, das bedeutete das jüdiſche Sittengejeg für die geiltige Welt. 


©) Im Derfehr und öffentlichen Leben. 
Anftandsregeln. | 


S. 25'Überlaufe nicht das Haus des Bekannten, 
| daß er dich nicht jatt friegt und wegwünſcht. 


5, 27.14; 2 
überlauter Glückwunſch am frühen Morgen gilt leicht als Derwünjchung !). 


3S.212:Der Ungebildete jtürmt zur Tür herein, 
28 Anitand iſt es, draußen zu warten”. 
25Der Ungebildete jpäht in Nachbars Seniter, 
22der Taftvolle hält den Blick zurüd. 
24Es ſchickt fih nicht außen zu horden, 
der Gebildete verjchließt die Ohren’. 


1) Ein folder Glückwunſch wird leiht zum ungünftigen Omen, und man jeßt 


— ſich dem Schein aus, dies abſichtlich gewollt zu haben. 
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In Geſellſchaft. 


Wahl von Tijhgenojjen. 
JS. g16Rechte Männer ſeien deine Ciſchgenoſſen, die Sottesfurätfeidein Ruf! 


Gajtmahlregeln. IS. 34,12 — 18. 
2Bijt du zu einem Dornehmen geladen, jo giere nicht nad den Speijen, 
dent nicht: „hier iſt Überfluß“, 135jonjt trifft dich ein mißgünjtger Blick. 
'sEhre deinen "Mitgaft wie dich ſelbſt, dent auf alles, was dir nicht gefiele; 
wohin er jieht, das begehre niht, greif nicht mit ihm in die Schüflel. 
1638 wie ein Mann, was vor dir liegt, fahrnichtdrein, daß du nicht auffällit; 
‚7hörezuerjtauf,um desAnftands willen, jei fein Srejjer, das ijt unanjtändig. 
"Aud, wenns eine große Runde ift, nimm dir nicht vor dem Mitgajt. 


38. 36 Wählt man dich zum Trinkmeiſter, 
ſo bleibe beſcheiden den andern gleich, 
nimm Platz erſt wenn du alles beſchickt, 
ꝛden Bedarf beſorgt halt. 

So haſt du Freude davon, 
wirjt wegen deines Anjtandes gelobt'. 


3Rede, Alter, denn es fommt dir zu, 
| chen? Weisheit, doch hindre nicht den Gejang; 
*ingt man, jo halte deinen Spruch zurüd, 
zeige die Weisheit nicht Zur Ungeit. 


5Karfunfeljtein an golöner Kette 

it gute Muſik beim Weingelage; 
sgolöner Reif um den Smaragd 

iſt Liederflang bei füßem Wein. 


"Rede, Jüngling, wenn du nicht anders Tannjt, 
wenn man dic zwei- oder dreimal bittet, 
sfajje dich Turz, jag mit wenigem viel, 
ſchweige, auch wenn du reden kannſt. 
Inmitten von Greifen erhebe dich nicht, 
Dornehmen werde nicht lältig. 
'"Dor dem Hagel leuchtet der Blig auf, 
vor dem Beſcheidenen' leuchtet Gunit auf. 


11Sei nicht der letzte beim “Aufbruch”, 
| geh nad) Haufe, ſei dort vergnügt, 
12dort — was dich noch umtreibt, 
doch in Gottesfurcht, nicht in Unverſtand'. 
i3Danke vor allem dem Schöpfer, 
der dich mit Gutem gejättigt. 


Der Trinfer. S.23,29 — 35. 
22, Wer hat Ad, wer hat Weh, wer hat Zank und Klage; 

wer hat Schläge für nichts und Augen jo tüb? 
50Die lang ſitzen beim Wein und bechern bis auf den Grund. 












asieh ihn ih an, wie er jo rot it, | wie er im Kelche perlt; 


ſanft geht er ein, z2und beißt wie die Schlange; 
33tolles Zeug ſiehſt du und redeſt wirr; 
 Stchwanfit wie auf dem Meer, » “wie ein Schiffer im Sturm’.“ 


5,,Man hat mid; gejchlagen, und es tat doch nicht weh, 
man prügelte mich, ich |pürte doch nichts, 
wenn ich ausgejchlafen habe — — will ichs wieder he —* 


Die Erziehung zur guten Form im Verkehr beſchränkt ſich noch auf die An⸗ 
fangsgründe, aber es bleibt bedeutſam, daß die Weisheitsſchule erſt den als einen 
vollen Menſchen wertet, der fromm, gerecht und gebildet iſt. Intereſſant iſt 
ſodann der Aufſchluß, den wir von den Weiſen über das geſellſchaftliche Leben 
ihrer Seit befommen. Sie lajjen uns wiljen, daß es im jüdiſchen Dolf, ähnlich wie 
im griechiſchen, Trintgenoffenfhaften gab, in denen fich das gejellige Leben vollzog. 
richt bloß die Reichen und Dornehmen, jondern auch die ärmeren Leute (nad) Pſeudo— 
Menander die Lohnarbeiter) taten fid) zu folchen Dereinen zujammen, fo daß man 
annehmen muß, daß das Leben aller Volksklaſſen diejen öffentlichen und genojjen- 
Ihafılihen Charakter trug. Man jpeijte in der Runde, wobei allemal der Hausherr 
Öaftgeber war. Die Klubs waren eng, wie zu einer Brüderjhaft zuſammengeſchloſſen 
‚und die Genojjen hielten in allen Dingen zueinander!). Das gemeinihaftlihe Ejjen 
und Trinfen bewirkte ja von jeher in der Antike eine Art Blutsbrüderjhaft. Außer 
diefen Tijchgenofjenihaften Iud man ſich auch fonft hin und her ein, und befonders 
wurden weije, des Geſprächs kundige Männer an den Tifch vornehmer Leute gezogen. 

Bei den Trintgelagen hatte fi, ähnlih wie wir es von den Griechen wiljen, 
‘ein beftimmtes Seremoniell ausgebildet. Ein Trinfmeifter (Sympofiard, vgl. Joh. 
2,1ff.) wurde gewählt, der die Miſchung des Weines zu beforgen und das Gelage 
zu leiten hatte. Muſikaliſche und mimiſche Darbietungen, Reden der Alten, Rätjele 
raten und dgl. würzten das Sufammenfein. 

Die weiſen Erzieher juhten auch in diejen Dingen ihren Einfluß geltend zu 
machen. Es iſt von hervorragender Wichtigkeit für Charakter und ſoziale Stellung, in 
welche „Trinkgenoſſenſchaft· der junge Mann eintritt; er möge daher vorſichtig wählen. 
Sittenftrenge und fromme Menſchen find der befte Derfehr; mit ſolchen Leuten behält 
aud) das Tifchgefpräd einen guten Ton. Auch den Einladungen gegenüber it Dor- 
fiht am Plaß; zu Mißgünftigen gehe man nit (S.23,6—-8). Weiter juhen die 
Lehrer dem Schüler feines gejellihaftliches Benehmen anzuerziehen, damit er wiſſe, 
wie er fih an der Tafel der Dornehmen zu bewegen habe, So tritt im Gang der 
Schule neben die Erziehung des Charakters der Unterriht in der feinen Bildung 
und der gejellihaftliden Sorm. Die Gelehrten jelbjt waren bei den Großen 
gerne gejehene Gäjte, ihr Geift und Wiljen belebten die Unterhaltung; die hohen 
Berren liebten es zuweilen, die langdauernden Gaftmahle durch gelehrten Diſput oder 
durch weile Sprüche ſich kürzen zu laſſen. So wünſchen die Lehrer, daß auch ihre 
Schüler, ob fie nun wie meiſt ſelbſt den oberen Ständen angehörten oder in dieſe 
aufitrebten, feingebildet genug ſeien, um überall fidy wohl zu fühlen und gerne aufs 
genommen zu werden). 

Dor dem Wein und vor aller Unmäßigfeit zu warnen, mag bei diejem Ieb- 
haften gejellihaftlichen Derfehr dringend genug gewejen fein und jo gejcieht es auch 
von den Erziehern fehr nahdrüdlicy?). Die Weijen waren durdaus nicht überftreng; 
wie rechte Lebenskünſtler rühmen fie die Mufit beim Gelage und nennen den maßvoll 
genoſſenen Trunf eine Herzensfreude. Aber der Wein Tann der ſchlimmſte Seind des 
Menſchen werden; man fommt mit dem Sreund in Streit und erlebt viele andere 


1) Dgl. Sranfenberg, Seitſchr. f. Altteſt Wilj. 1895, S. 2495, Vgl. auch Pf. 41,10. 
2) Vgl noch S. 23,1-5 =>; 54,19 — -24 Arifteasbrief. 3) Dgl. noch S. 20,1 JS. 19.2 
34,25—31. 
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— Dinge. Das im Tert ‚gegebene Sieden ift wiegejp: 
Ein Mahner redet herzlich zu, der andere antwortet in 


- In ver en 


- 35. 917don handfertigem Meiter ‘entiteht ein. Kunjtwerf’ ), 


FIS:81,20. 21. — 
landen Weijen hört man nicht gerne, man hat Teinen” Genuß ae 


- Erziehung will den jungen Mann zum angejehenen Mitglied der Gemeinde, vor allem 
zum geübten Redner madhen. Wenn die Weijen untereinander im Lehrhaus } 


ebenſo wenn die bürgerliche oder die geiftliche Gemeinde ſich verfammelte, ſah man 


Weisheitsſchule Gebildeten da, daß ſie das Wort in den Verſammlungen ergreifen, F 
die Gemeinde führen konnten; dadurch erſt erhob ſich einer über die unteren Stände. #2 





‚der Gerihtsbehörde, Spreher bei Gejandfchaften, Leiter der geiftlichen . Gemeind 


Weisheit, durch feine Surüdhaltung und unerjchrodene Aug zennte man es do} zu 


S. 205Tiefe Waſſer jind die Gedanfen, ‚aber der — ſie — 




















IS. 117Derwirf nichts, eh du geprüft, unterſuche, dann mas dw s Hetreten, 
Santworte nicht, eh du gehört, rede nicht in den Dortrag hinein. 


. 3$. 36*Bereite dic vor, dann rede, ſammle dich erft, dann antworte. £ ; 


der redefertige Weije regiert 2 


2weil ihm Gott nicht Anmut ala po nn er ſich um die ‚Ehre. 


noch wichtiger als feine geſellſchaftliche se iſt öffentliche Tachtigkeit. — — 


zuſammenkamen, um die geiſtigen Fragen in lebhaftem Wechſelgeſpräch zu verhandel 


auf den, der gut reden Tonnte. "Dazu waren ja eben die Weijen und die in der 


und erlangte er öffentliche Bedeutung. Ein erfahrener Redner fonnte dann eine 
immer hervorragendere Stellung unter feinen Dolfsgenofjen befommen, als Mitglied 


und dgl. Sicherlich haben ſchon beim Unterricht oratoriſche Übungen ftattgefunden, 
denn die Kunft der Rede mußte und fonnte, bis zu einem gewijjen Grad wenigitens, 
erlernt werden. Wieviel die äußere Sorm der Rede ausmadte, wußten die Weijen 
wohl; diefe tonnte man ſich nicht geben, aber durch beitändige Bejhäftigung mit der > 





einem angejehenen Sprecher bringen. ns”, 


— im verkehr 
Menjchentenntnis. 


3S21T. 
Der Weiſe jieht, wen er vor lich hat, imAugenblid fennt erden Sctedten a aus. 


35. 27*Beim Schütteln des Siebs bleibt der Schmuß zurüd, E 

jo die Schlechtigfeit des Menſchen, wenn man ihn nf 

5Tongeichirr erprobt der Ofen, 
Menjchenfenntnis den Menſchen. 

«»Durch die Frucht erkennt man den Stand des baum, 
durch Ausforjchung die Gedanken. 

"Lobe niemand, eh du ihn ausgeforjct, 
dadurch erjt werden die A erprobt.- 


y l. jöchäscheb iöser. 











E JS. — tut — —— | 


38.1123 


e - aber fein Herz ijt voll Tüde. 
27Es geht einer gebüdt und jtellt ſich taub 
und plößlich überfällt er dich. 
2sManchem fehlt nur die Macht zum Böfen, 
2 kommt Gelegenheit, jo führt er es aus. 
sAus den Gejichtszügen erfennt man einen, 
aus dem Auftreten jchließt der Kenner. 
au erhumg, Baltung und Gang des Menjchen 
machen feinen Charafter fund. 


2£obe feinen- wegen jeiner Geftalt, veradhte niemand wegen Unjchönheit; 
sdie unjcheinbare Biene bringt ſüßeſte Labung hervor. 


Nicht mit jedermann anbinden. vorſichtige Wahl des Dertehrs. 








38. 81Progefjiere nicht mit einem hohen Herrn, 


was willit du feine Fauſt jpüren? 
2Unternimm nichts gegen einen Reichen, 
jein Geld ijt jtärfer als du. 
sdanf nicht mit dem Schreier, 
lege nicht Holz auf das Seuer. 
Laß dich nicht mit dem Toren ein, 
er verachtet doch deine guten Worte. 
I osunde nicht an mit der Kohle des Böſen, 
ſonſt verbrennſt du durch ſein Feuer. 
WVerklage nicht den Richter, 
er hat das Gericht in der Hand. 
!SReije nicht mit einem Waghals, 
jonjt kommſt du in große Gefahr. 
16Binde nicht mit einem Jähzornigen an, 
nimm ihn nicht zum Begleiter. 
17Schent dein Dertrauen Teinem Einfältigen, 
er Tann fein Geheimnis wahren. 
is Cu nichts Geheimes vor einem Sremden, 
du weißt nicht, wie er es ausnüßt. 
19Schlief nicht jedem dein Herz auf, 
daß dein Ihöner Dlan nicht zergeht. 


35. 13°Was dir zu ſchwer ift, laß liegen, 
mit einem Reicheren geh nicht um; 
wie wars bei dem Topf, der mit dem Keflel ging? 
diejer ſtieß und jener zerbrach. 


JS. 13,15— 20. 


Tsedermann liebt jeinesgleihen, iogleich und gleich gejellt ſich gern. . 
17Jft der Wolf gut dem Lamm? jo wenig liebt der Schlechteden Braven; 


18jjt die Hyäne freund dem Hund? jo wenig der Reiche dem Armen!). 
Der hocdhmut haft die Demut, der Reiche haft den Armen. | 


| 1) V. 19 weggelajjen. 
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3S. 11,29. 34. | | 
Nicht jeden Menjchen bringins Baus, ein Derleumder jchlägt viele Wunden. 
33Sremder Gaſt bringt dir 2 Art und du wirjt deinem Haus entfremdet. 


9:12,10 12, 
10Dem Feinde traue nie, ſeine Bosheit roſtet wie Erz; 
nauch wenn er ſich ruhig hält, - nimm dich in acht vor ihm. 


. 2Laßden Feind nicht zur Rechten ſitzen, ſonſt trachtet er nach deinem Sitz; 
zu jpät begreifjt du meine Worte und jeufzjt über meine Lehre. 


S. 26?Antworte dem Toren nicht nad) jeiner Torheit, . — 
daß du dich ihm nicht gleichſtellſt. — 
SAntworte dem Toren nad) jeiner Torheit, 
daß er ſich nicht weile dünft. 


Sich nicht in Sremdes miſchen. ER —— — 
S. 2617Einen hund am ‘Schwanz packen 
jo madıts, wer ſich in enden Streit miſcht'. 


S. 301derleumde nicht den Knecht feinem Herrn, a 
er flucht dir und du haft den Schaden). 


Damit der Charakter in dem lebhaften Derfehr der Menjhen niht Schaden 
leide, iſt Menſchenkenntnis Notwendigkeit und Pflicht, vollends da Weife und Unweiſe 
im Dolf ſich gegenüberfiehen. Auch Menjchentenntnis fann man lernen; man möge 
darauf achten, wie das Innere der Menjchen zum Dorjchein fommt; an den Srücten — 
kann man ſie erkennen. Selbſt ſcheinbare Äußerlichkeiten, wie Geſichtszüge, Kleidung, — 
Haltung machen den Charakter fund. Nur darf man nicht raſch urteilen, nah dem 
Schein gehen, jondern muß tief graben, recht forſchen. Und wenn man nun die 
Menihen werten will, fo möge man die äußeren Dorzüge nicht überwiegen laffen. 
Schmeichelei muß immer Derdaht weden, fo angenehm jie, namentlich der Jugend, 
ſchmecken möge; man joll den redyten „Daumen“ haben für das, was einem vorgejegt 
wird (JS. 36,24). — 

Außer dem Samilien- und Freundſchaftsleben ſteht der Menſch im weiten 


Derfehr mit allen übrigen Menihen. Hier gilt als erites Gebot der Weisheit _ a 
die Dorjiht. Alles was einem jhadet oder was nuglos ift, muß man meiden nd? 
zuvor die Wirkung eines Dorgehens reiflid überlegen. Durch Derfehr mit Riden  , 


entjtehen koſtſpielige Anſprüche, durch Berührung mit ſchwierigen Leuten kommt man 
in Ungelegenheiten; ohne daß man's wollte, wird man mitſchuldig. Den Verkehr mit =” 
Fremden empfehlen die Weifen nicht; fremdes Wejen ift wohl zu allen Seiten nm 
gejtaunt und nadygeahmt worden, Dem Seind muß man ftets aus dem Weg gehen, 
halte er jid, wie er wolle. Daß man einen Seind umwandeln fönne, glauben ie 
Weifen nicht; eher wird aus einem Ejel ein Doftor als aus einem Seind ein Sreund, 
jagt auch das heutige paläftinijcye Sprihwort. Den Seind etwa durch Rückſicht ee |; 
winnen zu wollen, hält der Sirazide nicht für zärtlich; der Idealismus, der den Sind? — 
durch Liebe überwindet, liegt ihm nod) fern. — 
In ihrer Arbeit am Volk haben die Weisheitslehrer reichlich erfahren, wie e 
ichwierig es ift, jich in diefer Welt unbejcholten und ohne Schaden durchzufinden; das — 
bewegt fie zu ſolchen abmahnenden Katſchlägen. Selbſtverſtändlich handelt es ſih 
dabei um lauter Dinge, die das Sittengefeg nicht unbedingt fordert. Wo das Kecht 

in Stage fteht, da heißt es: „jtreite bis auf den Tod!“ In allem übrigen muß man 
ſich nach den Umftänden richten, dem Toren einmal nach feiner Torhelt, ein andermal 


1) Dal. zum Ganzen noch S. 9,7—9 20,19 25,9 26,24 —26 2719 33. u 
11,9. 30-33 12,15—-18 13,5—-8 20,1f. 22,15. 
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nicht nad) feiner Torheit antworten, ein Doppelſpruch, der die ganze Schwierigkeit 
des Derhaltens beleuchtet. Bejonders fchleht fteht es einem gebildeten Menſchen an, 
fi) in fremde Dinge zu miſchen, vollends wenn man ſich mehr darum befümmert als 
um die eigenen und über dem Splitter des Nächſten den eigenen Balten überjieht. Don 
ſolchen Übergriffen hat man nur Schaden und Spott; will man 3. B., jagt Pfeudo- 
Menander, den Schiedsrichter zwiſchen Zwei Brüdern jpielen, jo hat man eitel Derdruß 
dadurch; fie vertragen ſich ſchon von felbjt wieder und verachten dann den über⸗ 
flüſſigen Berater. 


| | Bürgerfpiegel, 
. Segen der Ordnung. 
S. 2115Der Gute freut jid) der Ordnung, den Übeltätern iſt jie ein Schreden. 


S.111:OhneflugeLeitung verfällteinDolf, wokatgeber genug ſind, ſteht es Br: 


Nutzen der Srommen für das öffentliche Wohl. 
5. 11!!Der Segen der Recdtichaffenen bringt eine Stadt empor, 
der Gottlofen Mund reißt jie ein. 


S. 292haben die Frommen die Macht, ijt überall Sreude, 
wenn die Böjen herrichen, jeufzen die Leute. 


38: 16*Durdh einen einzigen Öottesfürchtigen wird eine Stadt bevöltert, 
durch eine gottlofe Samilie wird lie menjchenleer a 


Derantwortlichteit für das Gemeinwohl. JS. 37,22 — 26. 
2Mancher Weije iſt für fich weije, nimmt die Srucht jeiner Einjicht für jic). 
- 3Mancher ijt für jein Volk weije, feine Einficht fommt allen zu gut. 

2Wer für ſich weiſe iſt, hatvielbewinn, jedermann preijt ihn glüdlich, 
>sperfürjein Dolkweijeilt, wirdgeehrt und jein Name lebt “in Ewigkeit’). 


Wir beobadhteten den zeitlojen, allgemeinen Charalter, den die Sprühe im 
Großen und Ganzen haben. Unterſchiede im einzelnen find dabei nicht ausgejchlofjen; 
fo richtet ji die Beurteilung der Obrigkeit und des politifhen Lebens nad) den be- 
ſtimmten gejhichtlichen Verhältniſſen. Doch haben auch hier vorerilifhe und nach— 
eriliihe Sprüche mit einigen Ausnahmen ähnlidye Stimmung; man freut ſich des 
geordneten Regiments. Übrigens jehen die Spruchdichter aud in naderilifher Seit 
über das eigene Land nur wenig hinaus; fie reden vom Nädhitliegenden, von der 
Stadt oder dem Volk, in dem fie leben, nicht von dem Reich der Perfer oder der 
Seleuziden, dem ihr Volk eingegliedert war. Die Idee des Staates und der Arbeit 
für den Staat blieb den Weifen von den £leinen jüdijchen Derhältnijjen aus und dem 
Charakter der Weisheitsſchule entſprechend fremd. Übrigens ſtehen die jüdiſchen 
Weifen hierin Teineswegs allein; auch im griehijhen „Stadtitaat“ und noch mehr in 
der großen hellenijtiichen Kulturwelt. trat der Staatsgedanfe zurüd. Wir haben für 
das naheriliihe Judentum, bejonders des 3. Jahrhunderts, diejelbe Struktur anzu- 
nehmen wie für die übrige helleniftiihe Welt; es erijtierte nicht eine geſchloſſene 
Nation, fondern ein Riejenreih und darin „eine Gejellihaft von Individuen, die durch 
die Solidarität der Einzelinterejjen, im beiten Halle dur die Wirkſamkeit des Rechts» 
und Shamgefühls, das die einzelnen gegeneinander hegen, 3ufammengehalten wurden"®). 

Nur einmal (f. S. 138) bringt der Sirazide, durch beftimmte geſchichtliche Ein- 
griffe veranlaßt, zum Ausdrud, daß aud die geiſtlichen Erzieher die patriotiihen 
Wünfce des Doltes nah politiiher Selbſtändigkeit teilten; im übrigen fuchten die 
Weijen wohl eher ihre Jünger von der unfruchtbaren Sehnjuht weg Zur treuen 


1) Dgl. S. 28,12. 28 29,16. 2) dgl. s. 21,22 35. 25,5. 9:5, Kärft, 
— des hellen. Zeitalters, 2. B2. 1. Hälfte 5 295 f. 





























Arbeit in be Oegenwart und in ka re 
hierin find fie rein diesſeitig und real gerichte al 

irgendweldhe politiich-mefjianiihe Sukunftshoffnung, ſondern 
Sittlichkeit, vom Volk und vom einzelnen geübt. Und jeder einze n 
‚große Derantwortung, feinen herrlichen Wert. Ein einziger Gottes j 
ermeßlich wichtig, Ein Gottlofer richtet unüberjehbaren Schaden : an. So u: 
Weifen ihren Schülern, daß jie Sal und Licht feien. 


von dem, der’ für ſich weile ift, geht eine verborgene Kraft aus. Größer es un 
Iohnender ijt es, feine Gabe im Dienjt des Ganzen zu üben. Da die Schüler 
Weifen vielfach aus den beiten Re ftammten, waren ſolche Worte von be⸗ 
ſonderer Bedeutung. — 


Allgemeine Bürgerpflichten. ; a ME 
5:24.21. 22. ee | — 
21Sürchte Gott und den König, nimm be nichts — gegen de 
22dieje Beiden können plötzlich verderben, unverſehens in Unglück bringen. 


S. 113 Kechtsſinn ijt ein Sebensbaum, ‘Gewalttat’ | bringt menſchen um. 
t ” 















Ks; 2228Verrüde nicht die uralten Grenzen, die deine Däter einſt aufgeſte 
S.2817EinMenjch mit Blutſchuld beladen. fliehe zumGrab, | 


35. 4'Mach dich beliebt bei der Gemeinde, 
lei der Regierung untertan, 
sleih dem Geringen dein Ohr, 
.erwidre jeinen Gruß in Beſcheidenheit, 
rette Bedrängte vor den Bedrängern, a 
jei nicht ungeduldig’ beim Rechtipreden; SEE —— 
10fei den Waijen ein Dater, i 
erjege der Witwe den Mann, 
jo wird Gott dich Sohn nennen, 
dich Dar mehr Da eine Mutter ‚liebt ). 


—* —— alles was von einem — Mann ausgeht, wirkt fürs 
was von einem Herrichjüctigen, Gewalttätigen ausgeht, zerjtört. Das wirtſcha 
und ſoziale Gleichgewicht wird dadurch erhalten, daß man 3. B. bie alten ( 
beitehen täßt. Gemeint jind damit wohl nicht bloß die Au — 


der ——— ſtabilen Wirtſchaftspolitik. Weiter ihüßt der eifzeltie das 103 
Gleichgewicht, indem er feinen Einfluß für die fozial Schwachen einfegt. In z3aı 
Ton wirbt der Sirazide dafür und zeigt mit feinen feinen Worten (4, 10), wie 
Mitbürger untereinander als eine Samilie fühlen follen. 

Auf der andern Seite aber darf man das Recht nidt hindern, nicht 
Schuldigen in verfehltem Mitleid jhügen wollen. Ewige Ordnungen wür 
gejtört; ein Mörder ift nad Gottes Spruch dem Tod verfallen, die Tode 
die Blutradie müfjen ihren Lauf haben. Unrecht, das man gejehen hat 


1) 1. etwa: jirsekhä m&@’&m schehärätä. — Vgl. nod) S. 17,1 28,2% 9, 








FI zur —— ——— der — Ba jet 83 ſich — — er ſich „gegen die 


® 3 Stadtgemeinde verfehle“ (IS. 7,7). Bei öffentlihen Unruhen darf man die Pflicht, 


die für einen weifen und redhtlihen Mann entiteht, nicht verjäumen; der „Tor“ 


 ftiftet Aufruhr, der „Weije“ beihwidtigt ihn. Alles was man in der Charakter- 


fchule gelernt hat, fommt einem hier zu gut, der geübte Blid, die innere ar 
die Macht der Rede. 


Als Richter. 


S. 1715Den Schuldigen freijprechen, den unſchuldigen verdammen, 
beides iſt Gott ein Greuel. 


S.24, 25. 26. 
>> Mer den Schuldigen ——— den verwünſchen und verfluchen die Leute 
2Wer recht richtet, dem geht es gut, über ihn kommt Glück und Segen. 


S. 1817Der erſte hat immer Recht mit der Klage, 
kommt der andre, jo lautet es anders. 


S; — iſt nicht recht, manchen verführt ſchon ein Biſſen Brot. 


—— 
Wer ſich beſtechen läßt, zerſtört ſein Haus, wer feſt bleibt, erhält ſein Leben. 


Als Zeuge. 
5.142Der wahrhaftige Seuge it ein Lebensretter, . N 


wer Lüge vorbringt, ijt ein Derräter”. 


: < 2518 hammer, Schwert und iharfer Pfeil 


iſt, wer faljch zeugt gegen den andern. 


s 2428£aß dich nicht ohne Not als Zeuge rufen, \ 


du könnteſt leicht das Falſche jagen. 
Der in — Weisheitsſchule Gebildete, durch ſoziale Steg Charakter und 


| Kunft der Rede Ausgezeichnete tonnte leicht Richter werden, fei es daß er in der 


tleineren Heimatgemeinde in das Kollegium eintrat oder in Jerufalem in die oberjte 


‚Gerichtsbehörde berufen wurde, als jtändiges Mitglied oder als Erjagmann. Un: 


bedingter Reditsfinn, unparteiijdjes Derfahren, gewijjenhafte Unterjuhung, die das 
„audiatur et altera pars“ berüdjichtigt, wahrhafte Entſcheidung follen hier gelten. 


; Die Derfuchungen der Parteilichkeit und Beftechlichkeit find groß, weil die, gleich— 


ſtehenden Kreiſe zuſammenhalten und das KRechtsbewußtſein im allgemeinen nicht ſtark 
entwickelt iſt. Es braucht gar nicht viel dazu, daß einer das Recht beugt, „ein Biſſen 


Brot“, fagt der Weije, „ein Paar Schuhe“, jagt Amos in der gleichen Bilderjpradye. 


Schließlich fällt es immer auf den Mann jelbjt zurüd, ob er die Rechtsordnung ſchützt 


oder verlegt; die höhere Rechtsordnung forgt dafür, daß er jeinen Lohn befommt. 


Die Mahnungen der Propheten und die Arbeit der Weisheitslehrer waren nit un: 
fonft; fie haben dazu beigetragen, daß das Dolf der Juden ein ausführliches Redts- 
inftem auf humaner Grundlage hervorgebradjt hat. 

Da die alten Gerichte feine jtaatlihen und privaten "Anwälte hatten, fam in 
der rihterliien Unterfuhung alles auf die Ausfagen der Seugen an. Sie wurden 
einzeln verhört; das Gejeß jhreibt vor, daß der faljche Seuge das büße, was jein faljches 
Zeugnis über den Angellagten gebradt hätte, und daß die Seugen bei der Doll: 


itredung des Todesurteils (der Steinigung) die erjten Steine werfen müfjen. Durch 
ſolche Beftimmungen will das Geſetz das Bewußtjein der Verantwortlichkeit einjchärfen. 


Dasjelbe wollen die Sprucdhlehrer; jie mahnen den Seugen, an die Solgen feiner Worte 
zu denten. Nabots Geſchichte und jo mander Sall aus der Erfahrung konnten als 
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Beifpiel dienen. Es it recht aus dem Leben gegriffen, wenn der Weile jagt, a 30 
folle fi} nicht zum Zeugnis drängen; gerade das Gefühl der Derantwortlichteit macht 
vorſichtig. Aber das darf nicht überall gelten; wo man ſieht, daß einer unſchuldig 
angeklagt ijt und verurteilt werden foll oder daß einem Armen das Recht genommen — 
wird, da muß man furchtlos hervortreten (8S. 24, 11 Is.29,7). Ob Seugniszwang A: 
beftand, Täßt jih aus den Sprüchen nicht erfennen!). — — 


Fürſorge für Niedrige und Arme. 

3S.4,1.2.5. 

Achte: das Wohl des Armen nicht gering, laß den Betrübten nicht nen 
2Jaß den Darbenden nicht jtöhnen, “ erbittre den Unterdrüdten nicht2), 
swendedeinAugenichtabvomBittenden, gib ihm nicht Anlaß, dir zu fluchen, 
wenn einer in Derbitterung jchreit, ſo hört ſein Schöpfer" auf fein Geſchrei. 


5. 22?Reiche und Arme jtellt das Leben zufammen, beide hat Gott gejchaffen. 


8. 3,27. 28. ©: 
27eigre dichnicht, dem B edürftigen’ zu helfen, wennesindeiner Madhtiteht. = 
28Sag nicht zu ihm: „komm morgen”, wenn du's doch heute fannit. 


S: 1917er dem Armen hilft, Teiht Gott; Er vergilt ihm jeine Guttat, 


3S. 215Das Gebet des Armen geht von Mund zu Ohr 
und jein Recht fommt ſchnell herbei. 


.1451Bedrüdjt du den Geringen, jo ſchmähſt du feinen Schöpfer, 
bijt du dem Armen freundlich, jo ehrit du Gott. 


S. 2310Derrüde nicht as Grenzitein ‘der Witwe’, 
nimm dir nicht vom Seld der Waiſe; 
ihr Rächer iſt ſtark, 
er wird ihre Sache führen gegen dich. 
S. 11,26. 
Wer Korn zurückhält, wird verwünſcht, wer's herausgibt, den ſegnen die Leute. 


S. 288Wer ſein Vermögen durch Wucher mehrt, 
ſammelt für den, der dem Armen hilft3). 


Kunft des Wohltuns. 


JS. 12!Wohltat erweije dem Würdigen’, 
damit du ſelbſt Sreude davon halt. 
Wohltat am Srommen fommt wieder herein, 


wo nicht von ihm, jo von Gott. | re 

Wohltat am Gottlojen bringt feinen Dant, —— = 
man jtiftet auch nichts Gutes damit. ER 

56ib ihm nicht die Waffe des Brots, & 

er fönnte fie gegen dich wenden. | Be 


cAuch Gott haft die Böfen 
und übt Gericht an den ‚Öottlojen. 
"Gib dem Guten, weigere dem Böjen, 
5labe den Becheidenen, verjage dem Srechen. Br 
ı Dal. zum Ganzen noch S. 17,23. 26 18,5 24,25 S.20,4; S.12, 17 14,5 Gras 
19,5. 9. 28 21,28. 2) D.5f. weggelaffen. 3) dgl. zum Ganzen. noch S. 47 ‚5 j 
223,16. 22F. 28,3.16 29,7 JS. 20,10 31,25-27 32,14 — 26. i 
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nz 181 Derdirb Bene Dan ice) —— | 
000.0 begleite fie nicht mit verleßendem Wort. 
— stillt nicht der Regen den Wüſtenwind? \ 
ER ‚jo mildert das Wort die Gabe. 
— 175 doch das Wort wichtiger als die Gabe. 
Beides jchenft der gütige Mann. 


Das Erbe der Propheten haben die weijen Lehrer treu verwaltet. Es gab zu 
‚allen Seiten Leute, die die wirtihaftlih Shwahen bedrüdten, ihre Notlage ausnußten, 
die Armen in Säulöhaft werfen ließen, durch Wucher, durch Surüdhalten des Ge- 
treides in teuren Seiten ſich bereicherten, flehentlihen Bitten und Derjprehen unzu— 
guänglich waren. Die Bilderſprache nennt dieſe gewalttätigen Egoiſten „Blutmenſchen“, 
„Räuber“ und dgl., und eindringlich. warnen die Sprüche, ſich an einem ſolchen 
Gebahren zu beteiligen. Für den rechtloſen Armen tritt Gott ein, der oberſte Herr 
des Reis, Schöpfer, Dater der Armen; das Geſchrei der Unterdrücdten dringt, wie 
das Stöhnen unjhuldig vergofjenen Blutes, durch die Wolken und ruht nicht, bis es 
 ‚erhört ift; ein unbarmherziges Gericht ergeht über die Unbarmherzigen. Aber nicht 
bloß die böfe Tat, auch die Unterlajjung der guten ift Sünde; man möge die Pflicht 
der Nächſtenhilfe nicht verjäumen, nicht verjhieben. Der edle Mann wird nicht 
warten, bis er angerufen wird, tatkräftige Unterjtügung ift ihm von ſich aus Be- 
dürfnis. Beſte Benutzung des Reihtums ift, wie wir hörten, die Wohltätigfeit, was 
= verſtändlich ijt in einer Zeit, die nod) Teine wirtihaftlihe Derwendung des Kapitals 
| kannte. 
almoſengeben. Am häufigſten vollzieht ſich die Wohltätigkeit, die Armen— 
fürſorge, in der Form des Almoſens (der eiemuoovrn), und Almoſengeben erſcheint 
mehr und mehr als das Kennzeichen des frommen Menſchen. Wie wichtig es ge- 
nommen wurde, erfennen wir darin, daß es mit dem techniſchen Terminus sedäka 
Gerechtigkeit, Kechttat) belegt wurde, aljo die Geredhtigfeit eines Menjchen, das rechte 
-Derhalten gegen den Mitmenjhen, im Almofengeben gejehen wurde, Woher kommt 
dieſe Wertihägung des Almofens? Dielleicht daher, daß die Sürforge für die Armen 
im Geſetz immer wieder betont wurde und jie darum als das Gebot des jittlihen 
Verhaltens gegen den Nädjten verjtanden wurde. Dielleiht auch daher, daß die 
Armen nad) Anjhauung der alten Seit gewiljermaßen die Erjheinungen der Gott— 
heit auf Erden waren, ähnlih wie man den wandernden Sremdlingen göttliche Ehre 
erwies. Dieje Dorjtellung wirft noch nad in dem Gleihnis von Matth. 25 Sl. das 
auch im übrigen auf dem Boden der jüdihen Anjhauung jteht; was man einem der 
Aberingjten erweijt, das ijt dem Chrijtus erwiejen. Almojengeben, Sürjorge für Arme 
überhaupt heißt daher auch der bejte „Gottesdienſt“ (vgl. Jaf. 1,27). Wer aljo dem 
. Armen etwas gibt, der leiht Gott; der Hilfreiche legt ſich durch feine Öuttaten einen 
Schatz bei Gott an, den der himmlijche Schuldner bei gelegener Seit zurüderftättet. 
Gerade vom Almofen gilt es ganz bejonders, daß es Sünde zudede und jo vor 
Unglück bewahre. Als Nebufadnezar durch feinen hochmut die Gottheit erzürnt 
hatte, gab ihm der weije Daniel den Rat, jeine Sünde durch sedäkä, durch Barm- 
herzigkeit gegen Elende wieder gut zu machen, jo fönnte die Strafe noch abgewendet 
werden Dan. 4,24. 
Man kann nicht ſagen, daß dies eine beſonders edle Auffaffung des Wohltuns 
ſei. Es fehlt die Beziehung des Herzens; der Fromme gibt nit aus Erbarmen und 
Liebe, jondern um Lohn und in gewohnter Übung; das Almojengeben, an ji etwas 
Schönes, wird, wie das Gebet, zur Seremonie. Immerhin iſt die Armenfürforge durch 
dieſe Anfchauung eine fo feſte Einrihtung in der frommen Gemeinde geworden), 
daß die hriftlihe Gemeinde und der Islam fie ohne weiteres übernahmen und 
Brauch und Anſchauung ſich bis tief ins hriftliche Mittelalter herein. forterbten. Erjt 
die heutige Seit ringt ſich völlig von diefer Art Nädjitenliebe los; von dem Augen- 
blick an, da man die jittlihe und foziale Selbjtändigfeit jedes einzelnen, auch des 








) Dgl. das Amt des Almofeneinnehmers in der Synagoge. 
Die Schriften des A.T. in Auswahl, III, 2 Volz. 15 
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Geringften, anerkannte, fühlte man ſich gedrungen, alles zu vermeiden, was an 
„Almofen“ erinnerte. Aber jene ältere Stufe ijt die notwendige Dorbereitung zur 
heutigen Auffafjung vom Recht des Armen gewejen. Man jieht auch in diefem Stüd die 
gewaltige Erziehungsarbeit der alten Seit; wenngleid) mit unzulänglihen Mitteln, 
hat jie doch das erreicht, daß die Hot des Menjhengejchlehts ihre jtändige Hilfe hatte. 
Der Sirazide macht darauf aufmerkſam, daß aud) das Wohltun eine Kunft 
jei, die mit Überlegung und mit feinem Takt gejhehen müſſe. Die Wohltat jol 
richtig verteilt werden, Unwürdigen und Seindjeligen gegenüber ijt jie Verſchwendung. 


Gemejjen an der idealen Forderung der Bergpredigt, die rüdhaltslofe Nächſtenliebe ver ⸗ 


langt (Matth. 5,43— 48), eriheint die Mahnung gar zu nüchtern. Der Dergleid, mit dem. 
Jefus-Wort drängt ſich auf, denn beide, Jejus und der Sirazide, nehmen das Der» 
halten Gottes als Beijpiel; der Gott Jeju läßt feine Sonne aufgehen über die Böjen 

und über die Guten, der Gott des Siraziden liebt die Guten und- haft die Böjen; 
der „Dolllommene“ im Sinn des Siraziden ift daher ein ganz anderer als der von 


Jejus Gezeihnete. Nur darf man nicht vergejjen, dag auch das Wort des Siragiden 
troß der Sorderung Jeſu feine praftifhe Berehtigung hat und pädagogijd betrachtet 


jeinen Wert behält. Ähnlich ftehen ſich im cinefiihen Altertum der Idealismus des 
Saotjze und der Realismus des Kungfutf3e gegenüber. jener jagt: wer gut gegen 
mid) ift, den behandle ich meinerjeits gut; wer nicht gut ijt, den behandle ich gleich— 
falls gut; gegen den Aufrichtigen bin ich aufrihtig, gegen den Nichtaufrihtigen bin 
‚ih gleichfalls aufrihtig (K. 49). Oder ein andermal (K.65): es gilt, Seindjeligfeit 
mit Wohlwollen zu vergelten. Kungfutjze jagt im Gegenjag zu diefem Idealismus: 
womit willit du dann das Wohlwollen vergelten? vergilt Seindjeligfeit auf dem Weg 
des Redts; mit Wohlwollen vergilt das Wohlwollen. — Sein empfindend weilt der 
Sirazide endlicy darauf hin, daß nicht die Gabe, jondern das begleitende Wort der 
Ausdrud des Herzens jei. Ein ſolcher Sprudy wie diejer Iette wiegt vieles auf, was 
fonft über die Guttat und die Seremonie des Almojens gejagt werden mochte. 
Leihen und Bürgen. 

JS. 291Wer dem andern leiht, tut ein gutes Wert, 

wer ihn unterjtüßt, hält das Gebot. 
2feih ihm, wenn er in Not ift, 
und du, Zahle zurück auf die bejtimmte Seit. 

5.6,1-5. i 

Haſt du Bürgjchaft übernommen, Handjchlag gegeben für einen andern, 
>bijt du durch deinWort gebunden, durch deine Sujage gefangen, 3 
sjojorg,daß du dich herausbringit, du bijt in der Gewalt des Sremden. ° 
Gönne feinen Schlaf deinen Augen, feine Ruhe deinen Lidern, 2 
sentrinn “ihm” wie eine Gazelle, wieder Fink aus der hand !)desSängers. 
5.22, 26. 27. 

26Sei feiner von denen die Handjchlag geben, die jic, für Darlehen verbürgen.. 
"Warum joll man dir dein Bett wegnehmen, wenn du nicht zahlen kannſt? 
IS. 8,13. — 
Bürge nicht für einen Dornehmen, und bürgſt du, mad) dich aufs Zahlen gefaßt. 

Das altifraelitiihe Dolt und das ältere Judentum bejaßen fein Bank- und. 

Kreditinftem; wenn Geld ausgeliehen wurde, geihah es nicht, um das eigene Geld 


umzutreiben, jondern um dem Mangel des Leihenden abzuhelfen. Während nun die 
übrigen Dölfer des Altertums einen hohen Sinsfuß anfegten, jo daß für die humane 


Betrahtung „Sinsnehmen" und „Wucher“ zujammenfielen, bejtimmte das jüdiſche — 


Geſetz, daß man vom vVolksgenoſſen überhaupt feinen Sins nehmen dürfe. Diefe 
Forderung des Geſetzes war nicht zu jhwer, weil ja das Geld doch nur dalag, nicht 


') I. mijjädö. — Vgl. zum Ganzen nod IS. 29,3-10; S.11,15 17,18 20,16 


) 
27,13 3S. 29,14— 20. 
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umgetrieben wurde. Auch in unjeren Derjen handelt es ſich um diefes zinsloje 
Leihen. Dieſes gehört zur Wohltätigkeit im weiteren Sinn und die Erzieher mahnen, 
man möge es in der richtigen Art, mit Entgegenkommen und mit Dorjicht, ausüben. 
-Dem Sreund oder Bruder joll man gerne und reichlich leihen; warum will man fein 
Geld unter Steinen oder Mauern rojten lajjen!!) Ebenjo joll man jedem Nächſten, 
der in der Not ijt, willig aushelfen und mit dem Armen, der nicht zur verabredeten 


Seit zurüdzahlen Tann, Geduld haben, am Ende aud) einen Derluft nicht allzuſehr u 


Herzen nehmen. Immer aber möge man vorfihtig darauf adıten, wem man gibt, 
und einem Keicheren ſoll man nicht leihen; hier liegt ja nad) jüdijchen Derhältnifjen 
feine Notwendigfeit vor, und erfahrungsgemäß zahlt es der mächtige, rechtlich ſchwer 
zu fajjende Herr doch nicht zurüd (JS. 8,12). Hat man jelbjt etwas entlehnt, jo it 
pünftlihe Rüderjtattung Ehrenſache; der gebildete Weiſe unterjcheidet fi hierin von 
den vielen, die verjpreden, aber nicht zurüdgeben und es dem Hilfreihen ſchließlich 
übelnehmen, daß er jie in diejes Abhängigfeitsverhältnis gebracht hat. 

Leihen ijt Pflicht, Bürgen ift Unverftand. Nicht alle Spruchlehrer formulieren 
es jo Tategoriih, aber alle mahnen zur äußeriten Dorjidht. Es handelt ſich wohl bloß 
um das Eintreten für den andern dem Gläubiger gegenüber, nidt um Bürgſchaft vor 
Geriht. Der impulfive Menſch läßt fi Herz und Derjtand ‚gefangen nehmen, der 
Weiſe überlegt zweimal und dreimal. Sür einen Sremden oder für einen vornehmen 
Herrn bürgt er nicht; hat er ſich hinnehmen Iafjen, Bürgihaft zu leiſten, jo tut er 
alles, um fein Geld wieder zu erhalten; hat er jelbjt Bürgjhaft erbeten, jo wird er 
jeinen Bürgen nit im Stich lafjen. Das jind Äußerungen des nüchternen, welt- 
erfahrenen Wirklichleitsjinns und der rechtlichen Männlichkeit; vereinzelt dringt die 
Stimme des Herzens durch: der Gütige bürgt für den Nächſten (JS. 29,14). Hinter 
den nüchternen Worten iteht die arijtofratiihe Dijziplin, die die foziale Pfliht an 
der Erhaltung des eigenen Bejites, des Rufes und des Charakters abmißt; die Jugend 
insbejondre durfte wohl auf die Gefahr der Ne Pelei ung hingewiejen 
werden. 


Kaufmännifhes Leben. 
S. 1611Wage und Wagſchalen jtammen von Gott, 
die Gewichtſteine jind von ihm gemadht. 


S. 11?Saljche Wage ijt Gott ein Greuel, rechtes Gewicht gefällt ihm wohl. 
S.20103weierleiaß, zweierlei Gewicht, eins wie’s andre iſtGott ein Greuel?). 


IS. 27°5wilhen zwei Steinen jtedt der Pflod, 
ä zwilhen Kauf und Derfauf ‘fißt' die Sünde. 


35. 26°°Schwerlich bewahrt ſich der Kaufmann vor Schuld, 
bleibt der Händler von Sünde frei. 


38. 20'2Der eine fauft viel um wenig Geld, der andre zahlt das Stebenfache. 


Die Abneigung des Weisheitslehrers gegen den Handel lernten wir früher 
tennen. Ähnliche Gefahren wie der Handel birgt jhon das Kaufen und Derfaufen, 
und wie Jefus den Mammon ungerecht nennt, findet der geiftliche Erzieher mit dem 
kaufmänniſchen Beruf die Sünde fajt naturnotwendig verbunden. Die Derjuhung war 
groß, der Kaufmann Tonnte die Maßgeräte oder Gewidtiteine, mit denen das Geld 
abgewogen wurde, fäljhen. Der gemeine Mann jieht darin nichts Schlimmes, er 
hält es für ganz natürlich; denn Kaufen und Derfaufen ift eine Art Kriegsjpiel, in 
dem jeder den andern zu überlijten juht. Das ijt heute noch gerade jo. Dollends 


1) 7S, 29,10; man mödte daraus ſchließen, daß die reicheren Leute ihr Geld 
in einer Art unterirdifcher Schaffammern aufbewahrten. 2) Dal. S. 20,23. 
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Länder in ln oder in anderen — Städten anfällig. 
Tat der Propheten, dab jie ſich gegen die Unehrlichteit im faufmän 
wendeten und über all den großen Gegenjäßen es nit vergaßen, die S 
täglichen, Tleinen Wirklichkeit anzufajjen; ſie find hiebei, wie in den gr 

von der Menge verjtändnislos angejhaut worden, 
Kleinarbeit der Propheten fort, und wie fie gegen jede Unau 
lichteit Tämpfen, jo gegen den Betrug im Kauf und Derfauf. , 
jind von Gott gemacht“, jagen fie; das iſt nicht bloß bildlich gemeint, 

ſich auf den Braud, der alten Dölfer, Normalgewidtiteine in de ili 
zubewahren als Normen für den Geldverkehr und das kaufmän 
hat man es mit einer heiligen Ordnung zu tun und wer die Gew 
verſündigt ſich, fehlt nicht gegen Menſchen, — sn ‚Gott. 
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In hofiſhem Dienſt. 
5.222Wer in jeiner Arbeit tüchtig ijt, wird in des Königs Dienft erhoben 


S. 1455Ein kluger Beamter hat des Königs Gunſt, 
der nichtsnutzige fällt in Ungnade 


S. 16,13. i 
Aufrichtiges Wort gefällt dem König, er liebt den, ar die wehrheit 


S. 25,3 = 
Die Höhedes Himmels, die Tiefe der Erde, derKönige Sin ergrindetmann ht. 


S. 1615Das hulövolle Antli des Königs macht glücklich, 
ſeine Gunſt iſt erſehnt wie Ar 


S. . 1912Cöwenfnurren ift des Königs. Groll, 
jeine Huld wie Tau, der die Pflanzen nieht, 
ER 5 161:Des Königs Zorn iſt ein Todesbote, der Bern BE 


S,25,0..7. — 
Drauge dich nicht vor beim König, ſtell dich nicht auf den Plot der Gro t. 
Beſſer, man jagt dir: rüde herauf! als onene u 2 






35. 23,14. 

Denn du an fürjtlichem Hof verfehrit, bent an Dater no Mutter, 
daß du nichts Unziemliches tuft, nicht taftlos dich zeigeft, 5 
den Tagdeiner Geburtverwünfchen mußt und —— du —— g 

JS. 7,4-6. 


Trbitte nicht hohes Amt von Gott, nicht einen Ehrenfit vom x 
Wolle nicht gerecht ſein vor Gott, nicht weiſe vor dem König. 


) Daher heißt der Händler oder Krämer zuweilen „Kanaaniter“ S.- 











3 J wenn — aueienpermal, 
er RE SERIE —— zuruͤck und dein Charakter wird RR N. 


Die internationale gebildete Geſellſchaft. Zu allen Zeiten waren — ge⸗ 
bildeten Königshöfe Sammelpunkte der Wiſſenſchaft und der Kunſt. Die Fürſten 
riefen die gelehrten Männer an ihren Hof als Ratgeber, Geſchichtsſchreiber, Erzieher 
der Prinzen oder aud als Träger feiner Gejelligfeit. Innerhalb des ifraelitilc- 
jüdiihen Dollslebens jind Salomo und hiskia Beijpiele von geijtig hodjjtehenden 
- Sürften, Esra und Nehemia, in der Legende Daniel Beijpiele von gejhäßten Höf- 


Er lingen. Plato wirft als gelehrter Staatsmann im Ausland, Arijtoteles als Sreund 





- von Sürjten und als Prinzenerzieher; indie Herrjcher hielten fid} aus Freude an 
der Wijjenihaft Gelehrte am Hof, die im Wettgeſpräch über wifjenjhaftlihe Gegen: 
ſtände um den Preis rangen. 

y Dieje allgemeine, immer ji wiederholende Eriheinung war in der helle- 
niſtiſchen Periode beſonders weit verbreitet. Ja, man kann in jener Seit von 
einer internationalen gebildeten Gejelfchaft reden. An die Stelle der einzelnen Völker 
war die einheitliche Kultur getreten und die Bildung war der Saktor, nad dem fich 


die Geſellſchaft gliederte. „In der gebildeten Gejellihaft der helleniftiichen Kulturwelt 


werden alle Unterſchiede und Trennungen, die durch geographiihe Entfernungen oder 


Sugehörigkeit zu einem bejonderen politiihen Ganzen bedingt werden, im wejentlichen 


aufgehoben. Über allen politiihen Gegenjägen und Abjonderungen jteht die aus» 
gleihende Macht einen einheitlihen Gejelihaft, die dur) die gemeinfame Teilnahme 
an einer umfajjenden Kultur ſich untereinander verbunden, durch die nämlichen 
- grundlegenden Dorausjegungen ihres individuellen Lebens jid allen trennenden 
Schranken einzeljtaatlicher Bildungen überlegen weiß. Jeder, der diejer Gejellihaft 


= ‚angehört, it durch das Vorzugsrecht des Gebildeten mit einem Sreibrief ausgerüftet, 








der ihn überall in der damaligen Kulturwelt akkreditiert.“ Das Band zwiſchen 
FSüürſtenhof und Gelehrten war meijt ein perjönliches, internationales; der Weiſe trat 


= niht notwendig in eine innerlihe Beziehung zu dem Staat, in dem er lebte?). 





. Sole internationale Gelehrie bradyte aud) das Judentum hervor. Sie fanden 
bejonders an den ptolemäijhen Höfen gajtliche Aufnahme und es find uns noch 
einige Namen hervorragender Juden überliefert, die in verſchiedenen Stellungen den 
agyptiſchen Herrihern dienten. Im Unterricht der Weisheitsihule wurde darum auch 
‚auf diefe große ausländijche Laufbahn hinausgejhaut. Die uns überlieferten Sprüche 
über höfiſchen Dienjt jtammen teilweife aus alter Seit und beziehen ſich auf den Dienjt 
am einheimiihen Sürjtenhof, oder gehören jie der jüngeren Seit an und reden von 
der Stellung im Ausland. Die Erzieher jagen, wie man jid) zu folder Höhe in der 
Welt emporarbeiten könne; Wahrhaftigfeit, Fleiß, Klugheit, anmutige Rede bringen 
Gunſt bei Sürjten. Hohes Amt ijt etwas Schönes; man fann heiljamen Einfluß auf 
den Sürjten gewinnen, am fremden Hof für das eigene Dolf wirfen?), Aber die Nähe 
des Sürften bleibt jtets gefährlich; bei der abjoluten Willtür des Herricers geht es 
oft um das Leben und das Gejhid wechſelt bejtändig Hier muß der Weiſe alle 


= Weisheit und Srömmigteit zu Rat halten, jid in der Gunft des Sürjten zu befejtigen 





ſuchen, nicht ſich vordrängen, aber aud nicht die Sühlung mit dem Herricher verlieren. 
Gar fein ijt der Rat des Siraziden, am fernen Hof der Eltern und der Heimat, der 

frommen Erziehung, der einfachen Sitte zu gedenken; jo bleibt man im gefunden 

- Wurzelboden, wenn das Haupt nod jo hoch emporragt. Schöner Tönnte der Segen 
der Heimattreue nicht ausgedrüdt werden. 

Die internationale höfiihe Stellung hat aljo Reiz und Gefahr. Man möge 
beides abwägen, jugendlihen Ehrgeiz und bejonnene Überlegung verbinden, Wer 
‚einen Turm bauen will, überjhlage zuvor, ob er’s hinausführen fann. Wie die 
1) Dal. ‚zum Ganzen noch S. 20,2 22,11 25,15 a nA 135,9-13 20,27. 
2) Siehe Kärjt, Gedichte des helleniltiihen Zeitaliers, 2 1. Hälfte S. 2935. 
3) JS. 20,28: „wer dem Sürjten gefällt, jühnt Unrecht“; “ ’ wahrjceinlid: der 


R 5 - Sürft verzeiht um des Günjtlings willen dem Dolf oder Doltsgenoffen des Günitlings. 





— a 


250 ie _ £ebenstunde, | 








2 Weifen beim Reihtum jagen, dahß er nicht an ſich mleqht ſei, — — —— — 
als Fluch in ſich berge, ſo ſagen ſie auch von der Ehre. Hohe Stellung bringt hoher... 
Derantwortung; man muß als Minifter oder Ratgeber des Königs unter allen Um | 
jtänden das öffentlihe Recht und die fittlihe Wohlfahrt jhügen, und das wrin 
alter Zeit, in orientaliihen Derhältnijjen feine leichte Aufgabe. Wer feine Luft dazu - 
hat, wer Kampf, Derfennung, Derleumdung ſcheut, der ijt völlig frei; zur Aufopferung 

für das Öemeinwejen verpflichten die Weijen nirgends, zum Heroismus drängen jie 
niht. Wer es unternehmen mödte, aber die Kraft zur Durdhführung ſich nicht zu— 
iraut, der lajje es; der Charalter ijt wichtiger als die Ehre. Wem es aber Bedürfnis 

ilt, im Leben hoc, zu jteigen, der zeige als Mann und jtreite für das Redt bs 
in den Tod (JS. 4,28)! 


Sürftenfpiegel. I: 
35. 10!Ein weijer Herricher baut jein Volk, sw 
fein Staat ijt wohlgeorönet. —— 
Wie der Regent, jo die Minijter, 
wie das Stadthaupt, jo die Dürger. 
3Ein zuchtlojer König verdirbt jein “Dolf, - 
die Klugheit des Fürſten mehrt das Reid, 1). 
Gottes ijt das Regiment, 
der Fürſt regiert an jeiner Statt. 


S 16ꝛ0Gottesſpruch iſt, was der König ſpricht, er greift nicht fehl im Gericht. 
26526Gottes Herrlichkeit iſt's, im Dunkel zu bleiben, | 


des Königs Herrlichleit ijt’s, ans eich zu bringen. 


S. 25,4. 5. 
Entfernt man die Schladen vom Silber, jo ijt es Sure und durch lauter’, 
5entfernt man die Schladen vom Hofe, jobejtehtderTChronin Gerechtigkeit. 


5.2912 Wenn ein herrſcher auf Lügen hört, werden alle jeine Diener Schurken. 2 
S. 29,4. Be 
Durch Recht erhält der König das Land, durch harte Steuer geht eszugrund. 
S. 20,28. | 
Siebe und Treue hüten den König, hüten’ feinen Thron ‘in Gefahr’2). 
-5.2815Knurrender Löwe, gieriger Bär iſt ein böjer Fürſt für ein armes Dolf. 
S2RKI | | : 
Des Königs Herzijt in Gottes hand dem Slufjegleih: Er lenkt es, wohin er will. 
S.311Spruch für Lemuel, den König von Majja, Bu 
wie ihn jeine Mutter mahnte: — 


Was ſoll ich dir raten, mein Sohn, Ei 
Sohn meines Leibs, Sohn meiner Gelübde! — — 
Gib nicht deine Kraft den Srauen, 


dein Geſchick ‘den’ höfiichen Gelagen! = Er — 
Nicht ziemt Königen, beim Wein zu liegen, — 
ee noch den Sürjten beim Raujhtranf; Be; 


) D.4 weggelajjen. ?) I. wosäadü bassök (vgl. Septuaginta). 








- Im Derfehr und öffentlichen Leben. SE Male 
‚Ser fönnte trunfen des Rechts vergejien, 
der Geringen Sache verſäumen. 
Gebet dem Elenden den Trank, 
dem Traurigen den Mein, 
7der joll trinken und die Not vergefien, 
jeines Leides getröjtet werden ! 
Tu den Mund auf für den Stummen, 
- führe die Sache aller Gedrückten, 
öffne den Mund zu gerechtem Sprud, 
ihirme die Armen und Schwachen !). 





Was Könige treiben und erleben, bejhäftigt immer die Phantafie des Doltes. 

Aud, im Judentum ſprach man viel von folhen Dingen; in den Gleichniffen Jeſu 
‚und der Rabbinen nehmen die „Königsgleihnijje” einen breiten Raum ein; man 
erzählt von königlichen Hochzeitsfeiten, vom König und feinen Minijtern, vom König, 
wie er Gericht hält. In den jüdiſchen Romanen dienten der König und die Hof 
leute als Staffage und der fromme Jude las mit Erbauung, wie der mächtige Welt- 
herrjher nur ein Werkzeug in der Hand des Allmädtigen it. Auch die Sprüche 
defajjen ſich nicht jelten mit der. ‚Perjon des Königs; wiederum haben wir hier jowohl 
an voreriliich-einheimijche Derhältniffe wie an die nacheriliihen Großreiche zu denken. 
Die Weisheitslehrer empfinden monarchiſch; das Königtum wird als ein Segen ge- 
priefen. Ein gewijjenlofer Herrjcher verjchuldet freilich viel, er verdirbt feine Beamten 
und ruiniert fein Dolf. Aber grundſätzlich betrachtet ift das Königtum heilfam, denn 
‚auf ihm ruht die Ordnung. Als Hauptfunktion des Königs erjcheint bezeichnenderweije 
das Redtiprehen, nicht die äußere Macht; der König ſchützt den ſittlichen Bejtand in 
der Welt und ift Schirmherr der rehtlih Schwachen. Das ift jeine heilige Pfliht und 
bringt ihm jelbjt Gewinn, denn „Gerechtigkeit ijt des Reiches Grundfeſte“ und ein 
- König, der den Armen Redt jhafft, deſſen Thron beiteht ewig (S. 29,14). 
} In diefer Sunftion des Rechtſprechens und Redtihaffens bekundet ſich die 
göttlihe Natur des Königsamtes. Die gejamte Antite, auch die ijraelitijd- 
jüdifhe, war davon überzeugt, daß der König eine göttliche Perjon fei. „Sohn 
Gottes“ nennt ſich der babylonijhe wie der ägyptiſche König, als Engel Gottes 
«(2. Sam. 14,17), als Stellvertreter Gottes (JS. 10,5) wird er im iſraelitiſch-jüdiſchen 
Volk betradhtet; der Königsfult der helleniftiihen Seit war die Sortjegung jtändiger 
‚antifer Gedanken, die nur eben jett bejonders auffiel, da die Seit gebildeter und 
‚aufgellärter geworden war. Wenn der König jih auf den Richterjtuhl jest und 
Recht jpricht, jo enticheidet er als Injpirierter, ulrafeliptugr ift auf feinen Lippen“, 
durch ihn fpricht die Gottheit. 

Den Sprudy an Lemuel, den König von Maſſa, dürfen wir uns wohl in 
der Tat als von der Mutter eines jolhen Kleinfürjten jftammend denken; „Lemuel“ 
freilich jcheint ein frommer Beiname zu fein. Der Sprud wurde verbreitet, fam 
auch in die Hände der jüdijhen Weijen und wurde in ihre Literatur aufgenommen. 
Die Gedanken find diejelben wie überall; oberjtes Amt des Königs. ift das Redit- 
ſprechen, der Schuß der Armen und Shwahen. Sürjten und Arme bilden die Pole 
des Lebens und feinfinnig mahnt der Sprud, man möge lieber derer, die „traurig 
diegen“, beim Wein gedenken, als daß man ihrer über dem Gelage vergejje. 


1) Dgl. zum Ganzen noch S. 14,28 16,12 20,8. 26. 














Be ‚ähnlich wie der große perſiſche Dichter Shems eddin Mohammed unter dem 








Betrachtungen des Kohelet 
Sur Einführung. Se 


1. Der Name Kohelet. Der Derfajjer des Büdjleins. „Kohelet“ it £ 
befannt; das Los der Dergefienheit, das er einmal als allgemeines IM 
beklagt, ift ihm ſelbſt geworden. Nicht ohne ſeine eigene Abſicht, denn 
Büchlein unter einem fremden Namen ausgehen. Mit dem Deckname 
er der Nachwelt ein Rätjel aufgegeben, das noch nicht gelöft: iſt, vielleich 
nicht mehr gelöſt werden kann. Meiſt bringt man: den Namen mit dem h 
- Wort kähäl (Derfammlung, Gemeinde) in De, ‚und weil er ein! 































nämlid die Weisheit, ‚als Derion Ber Sie habe | in Selen hr 
— gehabt, trete deswegen in manchen ——— des Büjleins 


fich jagen, fie habe unaufhörlich nad Weisheit san Tag und Nadıt 
Weisheit zu befommen, jo wie Kohelet es tat? Die meijten andern greifen | 
der Deutung, mit der ſchon der griehijche Überfeger begann, und jagen, 
der, der in der Derjammlung auftritt, der axa/inouacrng, der Prediger. ‚Der fen n 
nijhe Name fei gewählt, weil er nicht eine individuelle Perjon, jondern ei 
träger, eine Kategorie bejchreiben folle, wie unjer „Majejtät“ oder das 
„Ehalifat“ (für den Chalifen). Doch begegnet auch dieje Deutung ſprachlich 
inneren Schwierigkeiten. Das Büdlein enthält intime Betradhtungen, feine P 
für die Öffentliche Derjammlung'). IS 

Jedenfalls ift der TTame ein Pſeudonym oder ein Autorenbeiname. 
diefe Dorliebe für Pfeudonymität jchon bisher bei den jüdilchen Wei 
(vgl. Elihu, Agur, Lemuel); jie legen ſich damit irgend eine geiltliche Beze 


Namen Bafis ging. Manche diejer jinnvoll ‚gewählten Beinamen verftehen wir n 
mande nicht mehr; bei „Kohelet“ jind wir in der legteren Lage. Mir ijt es 
wahrjheinlicjiten, daß Kohelet ein Rätjelname fein will, der durd irgend 
Spiel der Buchſtaben gebildet ift. Wie der befannte mittelalterliche Komme, 
Rabbi Schelomo (ben) Iſak ſich aus den Anfangsbudjtaben diejer Wörter den 
KRaſchi bildete oder fein Entel Rabbi Schemuel ben Meir „Rajchbam“ hieß, fo 
auch „Kohelet“ ein Spielname fein. Die Seitgenoſſen oder die Sreunde ha 
Derfafjer unter diejem Hamen gefannt und haben das Wort jedenfalls als Per 
namen verjtanden (vgl. 12,8-10), ob nun „Kohelet“ in den Derjammlunge 
Weiſen fich jo benennen ließ oder, was wahrjheinlicher it, erſt für jeuen, 6) 
Autor das Pjeudonym wählte. 
2. Der Derfaffer. Was uns das Büdylein über die äußeren Derns 
des „Kohelet“ us und vermuten läßt, ijt wenig und — 


) Die Bezeichnung „Prediger“ läßt ſich wiſſenſchaftlich — — 
„Prediger Salomo“; es wäre daher beſſer, wenn dieſe Namen aus dem ( 
verjhwinden würden und man den Titel „Kohelet« übernehmen wollte, 


























etrach De an S 


— kennen Gele und — hatte. Seinem Stand nad} war er ein Weifer 


und er hatte feinen anderen Beruf als diefen, den wir als den hödjiten Beruf der 
jüdiſchen Gemeinde kennen gelernt haben. Wir hören in dem Nachwort, das ein 


ER Sreund oder Schüler von ihm anfügte, wie das Tagewerf dieſes Weiſen verlief: er 


war ein Gelehrter, aber zugleid ein Dolfserzieher, der als öffentlicher Lehrer in. 
Zebenstunde unterrichtete und gewiß aud in vielen privaten Dingen feinen Rat 
geben mußte; er war ein pädagogiſcher Dichter, der nicht bloß übernommenes weiter: 
trug, fondern eigene Kernworte formte, an denen die Jünger Charakter und Wandel 
bildeten. Auch der Weije „Hohelet“ ift ein Beijpiel dafür, daß dieje jüdiſchen Weis» 
heitslehrer Männer von nit geringem Horizont waren, durch Studium und Reifen: 
weite Bildung erworben hatten und die Welt von der Warte weltmännifher Er: 


fahrung aus betrachteten. Man möchte denten, daß Kohelet in hoher Stellung ges 
ſtanden, vielleiht an Süritenhöfen verkehrt hatte; er läßt durchblicken, wie er alle 


Möglichleiten des Lebens durchgekoſtet habe, ohne Befriedigung zu finden. - 
Unjicher bleibt, wo wir uns die Heimat Kohelets zu denken haben. Er 


verſäumt es, uns zu fagen, und jein Büchlein verrät uns nur wenig. Die zwei 
. Länder, die hauptjählich in Stage Tommen, find Paläjtina und Ägnpten, und die 
Wahl ſchwankt zwijchen Jerufalem und Alerandrien. Die Weite des Horigonts und 


die Stimmung des ganzen Büdhleins Iajjen vermuten, daß der Derfaljer in einer Groß- 


ſtadt Iebte, eher als in der engen und bürgerlich nüchternen Luft Jerufalems, und jo 


entjheiden wir uns für Alerandrien, die Ptolemäerjtadt. Die mehrfahen An- 
ipielungen auf den Königshof, der Hinweis auf Meer und Schiffahrt, die merf- 
würdigen Parallelen aus ägyptiſchen Liedern und die Berührung mit helleniftiihen- 
Gedanken unterjtügen die Annahme, daß Kohelet in der ägnptijchen Rejidenz jeinen 
Aufenthalt hatte. Die hebräijche Spradye des Büdhleins fteht dem nit im Weg, 
denn Kohelet jchreibt für ſich bzw. für Doltsgenofjen, er wollte nit, wie mande 
jüdiſche Schriftjteller nad ihm, jüdiſche Literatur der griehijhen Welt übermitteln, 
fordern juchte eher umgefehrt griehijhe Gedanken mit jüdiſcher Anſchauung zu ver: 


- einigen; daß aud in Ägnpten hebräijhe Spradhe und Literatur gepflegt wurde, 


beweijt der im Talmud erwähnte Austaufd zwiſchen Aſien und Ägnpten oder der 
Befund der Papyrusliteratur, aus der der hebräifhe Papyrus Naſh hervorragt. 
Die- Seit Koheleis ijt damit ungefähr bejtimmt. Aud) alle jonjtigen Anzeichen. 


ſprechen dafür, daß er etwa 200 v. Ch. lebte. Der Abſchluß der Tora, das Aufs 
blühen einer Weisheitsliteratur und einer Art praftiihen Philojophie, die Derbindung 
- jüdifchen Geijtes mit griechiſchem Denten, die politiihe und religiöje Miſchung der 


Dölter, die den hergebradyten Glauben zerjegte, das zujammen bildet den Boden, in. 


tem ein folder Mann und foldye Betradytungen wie die des Kohelet entjtehen Tonnten.. ; 


Das Hebrärjche, das Kohelet jchreibt, ift mit griedijchen und jpätjüdijchen Bejtand= 
teilen durdjegt und weilt ebenfalls in dieje junge Periode. Unter 200 herabzugehen, 


empfiehlt ſich nicht, da der Matfabäerlampf dem Judentum des In: und Auslandes 


friſches Blut zuführte. Sreilih haben jolde Meditationen, wie jie Kohelet anitellt,. 
etwas 3eitlojes an ſich und drängen ſich den dazu veranlagten Gemütern unabhängig 
von der jeweiligen politiihen Lage und der allgemeinen Umgebung auf; deswegen 
behält jede genauere Seitanjegung etwas Unſicheres. Jedenfalls mödten wir uns 


- hüten, zeitgeſchichtliche Ereignijje, wie Kohelet jie in 4,15—-16 und 9,15—16 erzählt, 


mit bejtimmten, uns zufälig befannten Ereignijjen gleichzuſetzen; das erlaubt unſre 
geringe Einzelfenntnis der bejhichte nicht. Neuerdings will man Kohelet zum Parteis- 
gänger der Sadduzäer machen, mit denen er ſich in mandyem berührt. Die Partei iſt 
aber erjt nad; den Maftabäertämpfen im Gegenjag zu den Pharijäern entjianden, 
zudem ijt Kohelet mehr als ein Parteimann gemwejen. 

2 3. Abficht des Verfaſſers. Im Unterfchied von den Sprudjammlungen. 
fonjtiger Weisheitslehrer, die aus der breiten Öffentlichkeit erwachſen für den weiteſten 
Leſerkreis beſtimmt waren, haben die Betrachtungen Kohelets einen ganz perſönlichen 
Charafter. Die jtarfe Stimmung, die noch heute nach 2000 Jahren den Lejer mits 
bewegt, jagt uns, daß Kohelet vor allem für ſich ſelbſt ſchrieb. Bedrängt und 


bekümmert vom eigenen Leben und von, den Gejhiden der Menjhen will er ſich 


— 


234. Betradytungen des Kohelet. a 








— 


entladen, ſich verlieren, indem er ſich ſchildert, ſich befreien, indem er ſeine Kümmer- - 
niffe ausfpriht. So verjtehen wir, warum die Stimmung im Sortihrilt des Büchleins 


ruhiger und fröhlicher wird, die Lebensauffajjung an poſitivem Mut gewinnt. Außer 
für ſich felbjt jehreibt Kohelet nod; für einen anderen. Mit dem „Du“, das er 
gebraucht, wendet er fich nicht, wie Marf Aurel, an die eigene Seele, auch nicht wie 


andere Spruchdichter an eine unbejtimmte Schar von Schülern, jondern allemnad an 


eine bejtimmte Perfon!). Wir werden annehmen dürfen, daß Kohelet nicht bloß in 
der großen Öffentlichkeit Iehrte, fondern aud; an einem ihm zur Erziehung an- 
vertrauten Jüngling Mentordienft übte. Die Katſchläge für höfijhen Dienjt, die 


er gibt, legen nahe, daß fein Sögling den höheren Kreijen angehörte. Sür diefen 


jungen Freund faßt Kohelet feine Lebenserfahrung in einzelnen Ermahnungen und 
Sprüdhen zujammen. Mit dem Erwerb feines Lebens will er dem andern nüßen und 
ihm mandyen Irrweg und Umweg erjparen, den er jelbjt gemacht oder andre hatte 
machen fehen. Dem jugendlichen Auge dedt er die Derfehrtheiten und Nöte der Welt 
auf, damit der Sreund nicht zu raſch zugreife und nirgends vorjchnell abſchließe. 

Beides, die Selbjtbefreiung und der erziehliche Swed laſſen begreifen, daß das 
Büdlein im Derlauf pofitiver und ruhiger wird. Der erjte Teil ift voller Verdruß 
und Derneinung, allmählich und ſchüchtern regt ſich das gerechtere Urteil und daraus 
der Mut zu mahnen, gar der Sujprud, das Leben freudig und tatkräftig anzufajjen, 
wenn freilich die Wehmut, wie der Ton einer tiefen Glode, bis zum Schluß nicht 
aufhört anzuflingen. 

4. Literarifhe Gattung. Im literarifhen Stil iſt das Büdjlein im A.T. 
‚ einzigartig und dadurch um fo reizvoller. Am meijten erinnert es an die Medi— 
tationen des Marf Aurel, es ijt mit diejfen in mander Hinjiht verwandt. Wie 
dort fehlt es auch hier am gejchlofjenen Aufbau, an der logiſchen Gedanfenfolge, wenn 


aud eine Entwidlung in der Stimmung unverkennbar ift. Beide, Marf Aurel und 


Kohelet, jind teine Philofophen gewefen, die neue Lehrjäge des Denkens und An- 
ſchauens fanden, jondern Praftiter, die ſich mit der Lebenstunft, mit Befühlsbejtimmungen 
und Betrahtungen über das Leben befaßten. Wie dort jind auch hier die Beob— 
ahtungen und Erfahrungen aus allen Gebieten genommen, aus dem Menjchenleben, 
dem eigenen und dem fremden, aus der Hatur und der Geichichte, aus allgemeinen 
täglichen und bejtimmten einzelnen Sällen. Auch der jchriftitelleriiche Prozeß ift bei 
Beiden ähnlich zu denken; die Erfahrungen und Beobahtungen ftammen aus ver: 
jchiedenen Seiten und find wohl teilweije früher aufgezeichnet worden, aber das 
Ganze ift doch eine “einheitliche, jo ziemlih aus Einem Guß entitandene Arbeit. Im 
Unterjchiede von Mark Aurel aber befundet Kohelet, der Weisheitslehrer, deutlicher 
die erzieherijche Abjicht. | 


In der äußeren jhriftjtellerijhen Form trägt das Bud) Kohelets dem 


doppelten Motiv entjprehend den Doppeldarakter der praktiſch-philoſophiſchen 
Studie und des pädagogijhen Handbüdleins. Der prattijhe Philojoph läßt 
uns in die Werkſtatt feines Ringens hineinjhauen; mit vielfältigen, ihm eigentüm- 
lihen Ausdrüden fagt er uns, wie er „forſchte“, „Unterfuhungen anitellte”, „Beob- 
ahtungen machte”, wie er „den Schluß 309”, „zu dem Refultat fam“, „die Erkenntnis 
gewann“, wie er „erfundete" und „fand“ ujw., Ausdrüde, die hier aus dem gemeinen 
Leben ins Philojophijhe erhoben jcheinen. Wie jie uns ſonſt nirgends im A.T. in 
diefer Weije begegnen, befunden fie aud), daß Kohelet unter den Schriftitellern des 
A.T. der einzige war, den man mit einem Philojophen vergleichen Tann, der eben 


darum aud) nicht von Glauben und Dertrauen, jondern von Forſchen und Erkennen redet. 


Wo Kohelet forjchender Denter ijt, redet er im „Ich, als Lehrer und Erzieher 
redet er im „Du“. Die Lehren geben ſich teilweije als Sinnjprüce (Majchals) in der 
Sorm des Einzeljpruchs oder der Spruchgruppe; andre Lehren tragen die Sorm der 
Ermahnung oder der Aufforderung. Suweilen fügt der Derfafjer wohl Sitate in die 
eigene Rede ein. So folgen Ausiprüche verjchiedener Art in bunter Reihe aufeinander. 

') Mande Gelehrten bejtreiten dies und meinen, Kohelet rede nur ſich felbjt 


an; aber Worte wie 4,17ff. 8,2 9,7 11,1, vor allem 11,9ff. verftehen ſich am natür- 
lichſten als Sufprud an einen anderen, 


















: Ebenſo miſcht ſich * im ganzen Büchlein Poeſie und Proſa; die Betrachtungen 


find meift unmetrifh gehalten, doc fo, daß mitunter ein Ders (vielleiht ein Sitat) 


die ungebundene Rede belebt; die Mafchals und die frohantreibenden Aufforderungen 
ind überall metriſch. Kunſtvoll wird Anfang und Schluß des Büdleins durch ein 
längeres Gedicht lyriſcher Art ausgezeichnet; in beiden Gedichten malt der rhythmiſche 
Gang vorzüglid; die Stimmung und die Gedanken, und jo würde Anfang und Ende 
ihon genügen, um den Derfafjer zu den Schriftitelleen von Rang zu jtellen. 


5. Schidjal des Büchleins. Es ijt fraglid, ob Kohelet feine Meditationen 
und Mahnworte für die Deröffentlihung bejtimmte. Ein anderer, vielleicht der 


‚ jüngere Freund oder jonjt ein Anhänger, jcheint das Büchlein herausgegeben zu haben. 


Er gab ihm die Überjhrift und fügte einige pietätvolle Worte an, die über den Der: 


falfer Auskunft geben wollen 12,9—-11. Leider bejigen wir das Büchlein nicht mehr 
- ganz in der Sorm, wie es die Hand feines Schöpfers verließ. Daß die vorhandenen 
Maſchals etlihe weitere anzogen oder die Abjchreiber einiges auffüllten, Täßt ſich 
begreifen und ertragen. Einjchneidender ijt, daß eine ängitlihe Seele über das 
Büdlein kam und feine jhlimmen Reden mit frommem Mantel bededte. Das hat 
den Erklärern ein hartes Stüd Arbeit gemadt; doc; danten wirs vielleiht der ängſt— 
lihen Seele, daß das Büdlein überhaupt am Leben blieb, dejjen Recht im Kanon 
bis in die Tage des Hieronymus immer wieder bejtritten wurde. 

In der folgenden Überjegung bleiben als fromme Korreltur weg die Derje 
3,15b. 17 5,6b. 18f. 7,186. 29 8,5f.12f 9,7b. 11,9b. 12,1a. 15f. Weiterhin 
übergehe ich als unwichtigere Sprüche die Derje 4,5f. 9-12 5,2.68.8 6,8f. 7,4. 6f. 
9. 11f. 19. 21f. 8,1 9,17. 18a. 10,2f. 15%. 18. 19, als Wiederholung die Derje 3,152. 


5,17 6,6 10,14b. Innerhalb der Derje Iajje ich bisweilen der gebotenen Kürze oder 


des gefälligen Ausdrudes wegen bloße Wiederholungen weg. Kürzungen aus diejem 
Grund find mit |] bezeichnet; Auslajjung jpäterer Sufäge mit °’. 


1ı Betrachtungen des Kohelet!). 
1.x 


3Jjt’s der Mühe wert, zu leben, 
diejes Lebens Laſt zu tragen? 
Menſchen fommen, Menjchen gehen, 
unbeweget jteht die Erde. 


5Kommt die Sonne, geht fie unter, 
eilt zurüd — um aufzugehen. 

sAuch der Wind dreht ſich nur immer, 
geht nach Süden, dreht nad, Norden, 
immer, immer im gleichen Kreije. 


"Alle Slüjje ziehn zum Meere, 
fönnen dod) das Meer nicht füllen, . 
ziehen jtets die gleiche Straße, 
immer, immer I alten Bette. 


Wie die Welt fh jagt und mühet, 
es it gar nicht auszujagen; 
unerjättlich ift das Sehen, 
- ohne Aufhörn muß man hören! 
Mas gewejen ijt, wird wieder, 
was gejchehen ijt, fommt wieder, 
und die Sonne bringt nichts Heues; 


1) Sufaß: desSohnes Davids, des Königs in Jerufalem. — Über D. 2. folg. Seite. 


Detradhtungen Bes wohelet au 1- _9). — 235 N 











236 ngen des Kohelet (1,10-11). 


103eigt ie, etwas. Niegetanntes, 
iſt's doch längſt ſchon, eh wir waren, degeweſen. F 
.11o find die, die vor uns lebten? — E 

Auch die fommenden Geſchlechter, 

ach wie bald ſind ſie vergeſſen 

dann für die, die nachher fommen! 
- Der Herausgeber hat unmittelbar nad dem Titel als Aberfieift über alle Be- 
trachtungen Kohelets eine Art Motto eingejhoben (D. 2), das weltberühmt. geworden. 
‚it: „Es iſt alles eitel!“ wörtlich: „Ganz vergebens! pflegte Kohelet zu jagen, ganz 
vergebens! alles vergebens!“ Der junge Steund, der Kohelets Aufzeihnungen x 
herausgab, hatte den Meijter diefes Wort immer wieder jagen hören, es Hang ihm 
noh lange in den Ohren. Dielleiht auch hat man mit diefem Wort den Weiſen 
Kohelet charakteriſiert, ſo wie man in Griechenland den. ſieben Weiſen, einem Thales * 
oder Bias, ihr Kennwort zuſchrieb, und ſo iſt das Wort bis auf den heutigen Tag 
die Signatur Kohelets geblieben. Id habe das Motto im Tert beijeite gelaſſen, weil 
es, wie der Wortlaut beſagt, nicht von Kohelet ſelbſt zur Niederſchrift beſtimmt war. 
Auch würde es als Überjhrift dem ganzen Büchlein eine zu düſtere Farbe geben. 
Kohelet bej&hließt zwar, namentlich im erjten Teil feiner Betrachtungen, jedes menſch 
lihe Bejtreben unter das Urteil: „Dergebens!“, aber er würde doch wohl nicht 
ne ihen, daß man es als das einzige Leitmotiv feiner Schrift betrachtete. E 
— Mit dem Wort „alles iſt eitel!“ will Kohelet nicht jagen, daß alles „unwirklich“, 5 
„vergänglich“ fei; vielmehr findet der düjtere Beobadhter des Lebens, daß alles menſch⸗ 
liche Mühen, Arbeiten und Sorgen, alſo das menſchliche Leben überhaupt keinen Er— 
folg, keinen Wert habe. Die praktiſche Art des jüdiſchen Weiſen, die nach Swed 
und Nußen fragt, zeigt ſich auch hier unverkennbar. Daher überſetzen wir beſer: 
„alles vergebens!“ 1), 
Um diejen Gedanten der Erfolgloſigkeit bewegt ſich nun gleich — erſte cied 
mit ſeiner Frage: iſt's der Mühe wert, zu leben? Wirkſam zieht der Dichter die Na⸗ 
tur zum Vergleiche bei. Auch hier dieſelbe befremdende Nutzloſigkeit; denn das will. 
der Dichter in jeinen Verſen bejchreiben, nit jo jehr die Eintönigkeit; er iſt fein 
äjthetifcher, fondern ein praftiiher Beobadhter der Hatur. Es ijt fein Sinn, fein Swed 
‚im Naturgeſchehen; das Lebende muß vergehen, das Tote (die Erde) bleibt in Ewig- 
keit bejtehen, die Sonne, der Wind, die Flüſſe kommen nicht vorwärts und bringen 
nichts vorwärts. Der Weiſe hatte in feiner Seit nod feine Kenntnis von den tiefen 
Kräften der Hatur; die eilende Sonne, der jtürmende Wind, der unermüdliche Strom, 

































und Halten fein Sortichritt, feine Dollendung. Ruft einmal einer: halt, etwas Neues! 
ein Sortihritt! und ftürzen die andern begierig Zujammen, jo erweilt ſich's bei nähe- 
tem Sujehen nur als Wiederfehr alter — Die ‚wenn einer den —— 


iſt das Menſchenleben. Was der Menſch erarbeitet, hat feinen Wert, geftaltet. die 
Welt nicht anders, vom Menſchen jelbjt bleibt nichts übrig. Hein, es ift ni ar der 
Mühe wert, zu leben, klagt der Dichter in ſchmerzlicher Bewegung?). RR 3 


1) Eine merkwürdige Parallele ijt der Kunftausdrud der Kynifer röpog „leerer 
Dunft*, „Einbildung“, „Illuſion“; er ijt aber ſachlich nicht ganz dasjelbe, jonder be 
zeichnet die irdiihen Güter und Übel als Schein; Pflicht des Weijen ilt, ſich vo 
ihnen innerlich frei zu machen. Kohelet verfteht‘ die „Nichtigkeit“ im Sinne de 
Nußlofigfeit. So überjegt Septuaginta richtig uaraudıng „Dergeblidteit", Dol. zu die 
Bedeutung des hebräiſchen höbel Hi. 9,29 Jeſ. 30,7 u. o. 22 : 

?) Dol. Sürjt Chlodwig zu Bohenlohe-Schillingsfürft, Denfwürdigteiten ITS. 
Es ijt eine merfwürdige Sahe um das menihlihe Leben. Man lebt einundfü 
Jahre glüdlic und Zufrieden und dann fommt der Riß, der alles zerjtört. Und 
zu ift der Menſch geihaffen. Da wäre es doch beſſer, man wäre nie geboren. 
hat jhon Sophofles gejagt, und es find Jahrhunderte vergangen, und jeder wei 
‚und jeder vergißt es jeden Tag und dämmert dahin, erhält Ehrenftellen un © 
und geht dann ab und wird vergejjen.. -” 





a “ Das Gedicht i it ein Holendetes sie; nicht das Einzelne, — 


die Stimmung müſſen wir hören. Bloß aus der eigenen Stimmung. Ipricht der Dichter, 


aber ihm ift die ganze Welt darein getaudt. Es ſpricht hier ein vom Leben Er- 


ER müdeter, der das ganze Leben erfahren, auf der Höhe und im vollen Treiben ge- 











- fanden und manchen Erfolg gewonnen hatte. Nun da er am Schluß des Lebens die 
Summe ziehen will, was bleibt ihm? Er war in idealem Sinn ausgezogen, wollte 
die Grenzen der Weisheit erreichen, die Welt vorwärts bringen, die Menjchen bejjer 
‚machen, jeine höhere Erkenntnis den andern austeilen. Müde hat er die Segel ges 
ſtrichen, das Sſchiff in den Hafen gezogen, die Hoffnung begraben. Er war eine rajt= 
doje Sonne, ein fürmender Wind, ein unermüdliher Strom gewejen, was hatte er 
‚erreicht? 


a 


23 Kohelet, bin einmal König von Ijrael gewejen in Jerujalem. 
| 3Ich habe alles was unter dem himmel geſchieht, gründlich erforſcht und 
genau erkundet, und habe gemerkt, daß Gott den Menſchen ein müh⸗ 
ſeliges Daſein Agewieſen hat. Ich beobachtete alles, was die Menſchen 
unter der Sonne erarbeiten: es ift alles vergebens und Schlag in 

‚Sie £uftt); | 
 !5Krummes wird nicht gerade, Balbes wird nicht ‘ganz. 


5 Die Stimmung des erjten Liedes wird hier zur Betrachtung des allgemeinen 
Menſchenloſes erweitert. Die Mühjal des Lebens bejteht eben darin, daß alles 
n menſchliche Tun keinen Erfolg hat, wofür Kohelet eine allgemeine Sentenz, vielleicht 
ein Sitat, als Beweis gibt. Im Hintergrund ſteht die bedrückende Anſchauung, daß 


alles durch die ‚übermächtige Hotwendigfeit fejtgelegt it. Und die religiöfe Grund- 


richtung, die alles Weltgefhehen auf Gott zurüdführen muß, madt die Betrachtung 
ur noch düſterer: das alſo iſt das Geſchenk Gottes an den Menſchen, und weil von 
Gott, ein unentrinnbares Geſchick! 

Kohelet ſpricht hier ſeine Beobachtung als „König von Jerufalem“ aus, 
Aller Wahrjceinlichfeit nah it der König Salomo gemeint, der die Nachwelt, die 
Gelehrten und die Dolfskreife, ſtark beihäftigte. Er war der Ahnherr der Weisheit 
‚in jeder Sorm, und da jeder „Weiſe“ gewijjermaßen ein Glied? am Leibe Salomos 


= — wat, haben ji die Weifen zuweilen geradezu mit ihm gleichgejegt (vgl. 3.B. auh 





Weish. Sal. 9,1ff). Der Ausdrud: ic, Kohelet, bin einmal König von Iſrael ge- 
weſen in Jerufalem, hat freilih etwas Auffallendes. Da aber Kohelet die Dor- 
Stellung vertritt, daß der Geiſt des Einzelmenſchen mit dem Tod in den Geiſt der 

Sottheit zurückkehre (12,7), ift eine der Seelenwanderung ähnliche Annahme bei ihm nicht 
ausgeſchloſſen. Dielleiht dachte er, fein Geilt jei einmal der Geilt Salomos geweſen. 


Jedenfalls fühlte er fi mit dem alten jerufalemiihen König verwandt. Wie ſich der 











von rätjelhaftem Leiden Geplagte mit hiob vergleicht, jo der, der auf den Höhen der 
Menjchheit jtehend vom Leben enttäujht ward, mit Salomo. Beide tun es wirkungs- 
- voll jo, daß fie nicht bloß von Hiob oder Salomo erzählen, jondern diefe ſelbſt Ipredhen 
dajjen. Im weiteren Derlauf. legt Kohelet das fjalomonijhe Gewand wieder — ein 
nr Seihen, wie DEHRANG, die Siktion war. 


3. 


103% fonnte mir jagen, daß ich mir Schätze der Weisheit — 
ſammelt habe, mehr als alle, die vor mir in Jeruſalem waren II; nich 





ı) Wörtlid: Crachten Wind", eines der immer wiederfehrenden Motive 
‚bei Kohelet. 





258 Betrachtungen des Kohelet (1,17 22,1. 18-20). — 


hatte mich abgemüht, zu erkennen, was weiſe und gebildet und was rer * 
und ungebildet ſei. Aber ich mertte, daß auch das Schlag in die auf 
it; 18denn 
Diel Bildung, viel Beſchwer, — dem Wiſſen wählt das weh, 

2 1Da dachte ich: ich will es einmal mit dem Genießen und mit 
dem Wohlleben verſuchen. Aber auch das war vergebens. Das Lachen 
fand ich töricht und beim Genießen ſah ich feinen Zweck. 

3JIc fam auf den Gedanfen, meine Gejundheit Zu pflegen !) und in 
den Grenzen der Weisheit mich mit den vergänglichen Dingen?) zu be= 
Ihäftigen, bis ich erfahren hätte, was das Bejte für den Menjchen im 
Erdenleben jei. ?Ich begann große Unternehmungen, baute Häujer, 
pflanzte Weinberge Sund Lujtgärten mit vielerlei Fruchtbäumen, id 
legte Teiche an, um mir einen jchönen Forſt zu jchaffen, Tich hatte ge= 
fauftes und im Haus geborenes Gejinde, Herden von Rindern und Schafen, 
wie jie nocd nie einer in Jerujalem bejejjen hatte. 8Ich erwarb mir 
Reichtümer, fürjtlichen Bejit und Länder, verjchaffte mir Sänger und 
Sängerinnen und was es an Sreuden gibt’. ?Ich war jo reich, wie 
nie zuvor einer in Jerujalem gewejen war, und meine Weisheit war mir 
immer zur Seite. 10Was meine Augen begehrten, gab ic) ihnen; feinen 
Wunſch verjagte id meinem Herzen; denn mein Herz jollte ſich freuen U, 
und das wollte ich für mich haben von all der Mühe. Aber als ich 
meine Werke betrachtete und die Mühe, die ich gehabt hatte, da mußte 
ich ſagen: es iſt alles vergebens und Schlag in die Luft, es iſt nichts der 
Mühe wert; !?’denn wird der, der nad) mir’ König wird, es nicht wieder 
genau jo machen, wie lie’ S früher gemacht haben? — 

isDa war mir meine Mühe entleidet U), weil ich mein Wert einem 
andern überlajjen muß. 1%Wer weiß, ob es ein Weijer oder ein Törichter 
jein wird und er wird über all mein mühjames Werk verfügen!“ 
205 wollte verzweifeln, daß ich mich jo jehr abgemüht hatte. 2!Da jegt 
man allen Derjtand und alle Kunjt ein und muß es dann einem über- 
lajfen, der nichts daran getan hat. So hat man umſonſt gearbeitet und 
iſt unglüdlih. 22Was hat nun der Menjch von feinem fortwährenden 
Schaffen und Streben? 23tihts als Derdruß und Laft fein Leben lang, 
‚nicht einmal Ruhe bei der Nacht. Aljo iſt auch das vergebens. 














2sftr. schiddä weschiddöt. !2I. ’acharaj. ısgam se höbel u. dergl. ijt bisweilen — 


von Kohelet oder einem andern am Rand hinzugefügt worden vgl. 50 Zio As Sıa, 


Deutlich gibt ſich Kohelet auch in diejer Betrahtung noch als Salomo. Er 
fühlt ji in diefen Mann hinein, weil er ihm typiſch erſchien für das Glüd und die 
Erfolglofigfeit des Lebens und für die Empfindung diejer Erfolglofigkeit. Wie beneidet 





die Welt die Dornehmen der Erde, wie pries man zu allen Seiten Salomo, den a 


glänzenöften Sürjten Iſraels, ausgezeichnet durch irdiihe und überirdiihe Erfenntnis, 
vom ee überjhüttet, von Srauen verwöhnt! Er hatte alles verjuht, was Ge— 


N) wortich: „meinen Leib mit Wein zu pflegen.“ 

?) Wörtlich: „mit den törichten Dingen“; gemeint find die nachher genannten 
Unternehmungen. Der Weiſe unterſcheidet die Welt des Geiſtes und die Welt der 
Materie; jene iſt ihm verwandt, dieſe iſt ihm fremd („töricht"). 








a 
——— 





= winn und Glück — konnte, Weisheit, Sinientat, Tätigkeit. Mit prächtigen. 


Worten führt der Dichter den jtolgen Bau der falomonijchen Herrlichkeit auf ; unmittel- 
bar aus dem Leben gegriffen tft die quälende Sorge, die die Art des Nachfolgers 
dem alternden König bereitete. Wie Septimius Severus auf dem Sterbebette jagte: 
omnia fui et nihil-expedit, fo fühlt hier der große jüdiſche König als einer, der am 
Ende jeines Lebens vor dem Nichts fteht, ſchon das Beben in den Sugen feines Lebens- 
gebäudes jpürt und im voraus die pietätslojen Hände der Nachkommen das Erbe 
verjchleudern fieht. Kohelet hätte fein bejjeres Beifpiel aus der Gefhichte wählen 
fönnen als den gefeierten Salomo ; unmittelbar nad) dem Tod des großen Baumeifters, 
der feiner Seit um Jahrhunderte vorauseilte, janf das ganze mühjame Werk zufammen 
und die liebevoll gepflegte Kultur verfhwand für lange Seit, man möchte jagen für 
immer, wie ein Traum, von dem Boden Jerujalems. 

. Wir brauchen nicht zu meinen, Kohelet ſelbſt hätte die hier gejchilderten Der- 
ſuche genau jo durchlebt; er redet als Salomo. Mit den legten Worten der Betrach— 
tung geht er allerdings von Salomo weg zu allgemeineren und perjönlichen Empfin— 
öungen über. Er it jhmerzlih davon berührt, daß man jein Lebenswert einem 
‚andern überlafjen muß. Der Gedanke an den Nachfolger überfommt ihn, weil er am 
‚Ende des Lebens jteht. Allemnady war Kohelet ohne Samilie, jo muß er feinen Be- 
fig und feine Arbeit in fremde Hände übergehen jehen; möglicherweife denkt er im 
bejonderen auch an feine Erziehertätigfeit. 

Die Shwädhe der Anſchauung unjeres Weiſen wird in diefem Aufriß eines 
Sebenswertes bejonders deutlich. Kohelet hat noch feine Erkenntnis dafür, daß man 
die Arbeit aus Pflicht tut oder daß man die Forſchung um ihrer jelbft willen treibt, 
ihm ſoll alles, fjelbft die Luft, einen Swed haben: „beim Genießen jah ich feinen 
Swed“. Er iſt hochgeſtimmt genug, um ein Lebenswert leiſten zu wollen, aber weil 
er ſich auf ſich zurückzieht und in erſter Linie für ſich gewinnen will, hat er am Ab- 
ihluß das Gefühl des. Siastos. 

Der Dergleih zwijhen Kohelets Salomo und Fauſt ee fih auf. For— 
ſchung, Sinnenluft, großzügige Tätigteit find bei beiden die drei Stadien. Wijjen bringt 
Weh, bringt den modernen Salomo nah an die Sluht vor dem Leben; raſcher als 
Sauft eilt Kohelet-Salomo an der Luft vorüber; tiefer als diejer erfennt Fauſt-Goethe 
den Wert der Tätigkeit, weil er fie als Arbeit für das Gemeinwohl verjteht. Kohelet 
tagt bitter, daß I Leben nichts bietet, Fauſt findet ſich darein, daß es nicht mehr 
bietet. 


4. 


225 wollte die Weisheit und die Torheit vergleichen. 13Ich 
jah, daß die Weisheit um ſo viel beſſer ijt als die Torheit, wie das 
Licht beſſer ift als die Sinjternis; 1adenn: 

der Weije hat Augen im Kopfe, der Tor geht im Sinftern. 
Aber ebenjo merfte ich audy, daß alle das gleiche Gejhid haben. 18Und 
ich mußte jagen: wenn es mir ergeht wie dem Toren, wozu bin id) dann 
ſo weije gewejen! Aljo ijt auch das vergebens. 6Der Weije bleibt ebenjo 
wenig im Andenfen wie der Tor, alsbald wird jeder vergejlen, wenn 
die Zeit dahingeht; ac) ja, der Weile jtirbt wie der Tor. 17Da war mir 
das Leben entleidet, es mißfiel mir alles, was unter der Sonne gejchieht; 
es iſt alles vergebens und Schlag in die Luft. >*Es gibt für den Menſchen 
nur das Eine, zu eſſen und zu frinfen und ſich von jeiner Arbeit 
ein gutes Leben zu maden. 

Sreilich, ich jehe, auch das liegt in der Hand Gottes. 25Denn wer 
iſt froh, wer it unfroh, außer durch ihn? 26Wer ihm gefällt, dem gibt 
er Weisheit, Bildung und Lebensfreude; wer ihm mißfällt, den läßt er 





im Tode, die den Siraziden beruhigt (41,3), entwertet ihm das Leben. So wäre, es 


= 


— 











2* 


er als das Beſte gefunden hat und die er im Lauf der Betrachtungen wiederholt 


Leben verjtehen und nach den nädjitliegenden Steuden greifen. Er meint nicht ſinn⸗ 


müder Wanderer im frijhen Bad harmlofen —— — 


Morgen. 
5. 

3 !Alles jteht unter ehernem Geſetz, alles geichieht zur bejtimmten Zeit: 
2geboren werden und ſterben, - Pflanzen und brechen, 
töten und heilen, einreißen und bauen, 
weinen und lachen, Hagen und tanzen, . 
Steine wegtun und Steine jammeln, jich herzen und jic meiden, 
suchen und verlieren, R verwahren und wegwerfen, 
73erreißen und nähen, \ jchweigen und reden, 
slieben und hajlen, Krieg und Srieden. 


vielleicht nie haben werden!" 







































das edebens — in ie Sun er 
2ie fr, wehölelöt (Randparallele aus In). 


Kohelet ſpricht nicht mehr von Salomo, ſondern v von fi. Da er am abſcuß 
des Lebens ſteht, drückt ihn die Nähe des Todes, und wiederholt kommt er in ſeinen 
Betrachtungen darauf zurück. hier vergleicht er den Wert der Weisheit und der Tor- 
heit. Dom Leben aus betrachtet hat die Weisheit wohl überlegenen Wert, vom Tod 
aus betrachtet aber verliert fie ihn, und das ift für den Gelehrten das Schmerzlidjte, 
daß er ſchließlich doch nicht mehr wert iſt als jeder andere Menih. Die Gleichheit 


wohl bejjer, ſich nicht durd die Gelehrſamkeit allzujtark zu belajten, jondern von den 
‚Alltagsmenjchen zu lernen. Kohelet verfündigt hier zum erjtenmal die Marime, die — 


ſpricht: Die Maxime des Lebensgenuſſes. Wir begegneten ihr ſchon als ein 
Grundjag der Weisheitsihule überhaupt (S. 209f.) und dieje allgemeine Derwendu 
macht es erflärlicher, daß Kohelet gerade zu diefem, an fi befremdenden, Ergebnis. 
fommt. Er jtellt die Marime zunächſt nur für ſich ſelbſt auf; fie ift ihm ein Ausweg 
‚aus der düfteren Stimmung, aus dem Überdruß am Leben. Statt im Weltjhmerz 
unterzugehen und ſich pejlimijtijh aus dem Leben zurüdzuziehen, will er vielmehr das. 





N ‚zul, nr ar —— der ae das eh a, 


EN an in ber Gegenwart zu bleiben, ohne Gedanten. aan zu Ge er 


aus der Derzweiflung De am Oftertag im munteren — des — ſich 


Es iſt ein tapferer Entſchluß den Trübſinn mit der Heiterkeit — 
Es gelingt dem Weiſen nicht ſofort. Im gedrückten, alles Schwere ſchau 
ſteigt ſofort ein neuer Schatten auf, der Gedanke, daß man nicht ſelbſt ſein Leben 
Belieben geftalten kann, jondern daß Gott alles, auch den Lebensgenuß, in de ) 
hat. Da nun Gott jeine Gunft nit nad} erfennbaren Gefjegen, jondern nad je 
unerfennbaren Willen austeilt, fo bleibt der Menſch in Unſicherheit befange 
zieht wieder der graue Himmel über die eben zum Leben erwachte Flur. K 
verfängt ſich in der Feſſel ſeines Gemüts: er wollte das heute nehmen und verdüſt 
ſich im gleichen Augenblick das Heute durch den Gedanken an die LOSE des 


Was hat’s aljo für einen Wert, daß man ſich bemüht? 

') Dgl. den Grundjah des Arijtippus aus Knrene, die einzige Sb 
bejtehe in der Kunft, den Augenblid zu genießen: „Nur die Gegenwart ift unſer 
wir es, uns zu befümmern um das was wir nicht mehr haben, oder um das 









— — 


—— — Kae Beite, Tautet die uns gewohnte Hderfegung, Aber Kohelet will 


in diefem Ausjprud nicht jagen, daß. die menſchlichen Erlebnijje alle zur pafjenden 
Stunde geichehen jollen, oder daß jie fommen und gehen. Er will vielmehr die 
Ohnmacht des Menjhen dem ehernen Gang des Gejhehens gegenüber 


betlagen. Eine allmächtige Notwendigkeit herrſcht im Weltlauf, im Döltergejchehen 
und im Einzelleben. Kohelet führt den Gedanken bis in feine legten Solgerungen 
durch. Daß der Menſch die äußeren Gejchehnijje, Geburt und Tod, Säen und Ernten, 
nicht in der Gewalt hat, jondern dabei einer über ihm jtehenden Kauſalität unter- 
worfen ift, liegt auf der Hand. Aber aud die ſeeliſchen Dorgänge, gleichgültigjte 
Dinge und hHeiligjte Empfindungen, folgen aus dem ehernen Gang der Notwendigkeit. 
Sind denn das nicht zufällige, unwillfürliche Regungen, eigene, wohlüberlegte Willens- 


entſchlüſſe, perſönliche Gefühle? Kohelet jagt, daß es nichts dergleichen gebe. 


Der Determinismus, den Kohelet hier ausſpricht, beruht nicht bloß auf der 


zufälligen Beobadıtung, daß im Dölterleben und im Seelenleben verborgene Geſetze 


regieren, ſondern hängt mit einer Weltanſchauung zuſammen, wie ſie in jener 
Seit auch von der Stoa vertreten wurde. Bei den Stoifern erjheint der Gedante 


der notwendigkeit als Glied des philoſophiſchen Syſtems. Der geſamte Weltlauf iſt 








nach ihnen von einem ehernen Geſetz beherrſcht; alles Geſchehen iſt bis ins Einzelnſte 


vorausbeſtimmt: „auch nicht das Kleinſte kann anders geſchehen als nach der allge: 


meinen Natur und ihrem vernünftigen Geſetze“. Suweilen nimmt diefe Weltmaht 


die milde Sorm der Dorjehung an, überwiegend aber ijt fie das allgewaltige Schidjal, 


‚die Heimarmene; die freie Selbjtbeftimmung des Menihen ift ausgejhaltet und der 


ſchwere Drud der Notwendigkeit lajtet auf der Welt und auf dem einzelnen. Dieje 


Weltanſchauung von dem einheitlihen, das Einzelleben bindenden Gejeg hängt mit 


der allgemeinen Stimmung und den politiihen Derhältnijfen jener Seit zujammen; 
die makedoniſche und dann die römiſche Weltherrihaft wuchteten wie das allumfafjende 


— Schickſal, und nicht ohne Grund hat man für die unmittelbar folgende Seit das Welt—⸗— 


bild der ſtoiſchen Philojophie mit dem Herrihaftsinitem des römiſchen Weltreichs ver- 


* glichen, i in dem die ordnende Fürſorge und die laſtende Gewalt ebenfalls vereinigt waren!). 


Die Derwandtichaft zwiſchen Kohelet und Stoa läßt ſich nicht leugnen, wenn 
auch damit über die Frage der Abhängigkeit nichts geſagt iſt. Bei der engen Berüh- 


tung der Dölter im Altertum mödte man es für jelbjtverjtändlich halten, daß ein Ge- 


lehrter wie Kogelet mit den geiftigen Strömungen in Kleinafien und Griechenland 


vertraut war, ob er nun in Jerufalem oder Alerandrien lebte. Der drüdende Gedanke 


menjchlicher Unfreiheit, den ihm die zeitgenöfjiihe Anſchauung darbot, traf mit feiner 
eigenen Stimmung nahe zujammen und er bringt ihn wiederholt zum Ausdrud. Das 
eine Mal, wie hier, in der dem ftoiihen Sag ähnlichen Sorm, fonjt in der. religiöjen 
Safjung, daß die Gottheit diefes eherne Geſetz ſei. Die Gotiheit hat alles in der Hand, 
auch das, worin der Menſch am freiejten zu fein wähnt, die Neigungen des Herzens, 


„Lieben und Hajjen“; gegenüber diefem Willen ift der Menſch ohnmädtig und un- 


frei (vgl. Nr. 16. 18. 26). 

: Andere haben aus dem Gejet des Determinismus das Gefühl der Sicherheit 
gezogen und die Bahn der ewigen Ordnung zum aktivſten Laufen benüßt. Kohelet - 
in feiner düfteren Stimmung wird dadurd 3u dem Gefühle der unfruchtbaren Ohn- 
macht niedergedrüdt. Er lehnt in jolhen Betrachtungen die Willensfreiheit ſtrikt 
ab, während das übrige Judentum fie fejthielt. Die jpäteren Schriftgelehrten 3. B. 
fuchten das Problem in der Weije zu.löfen, daß fie im äußeren Derlauf des Lebens 


die abjolute Notwendigkeit anerfannten, dagegen die religiös-jittliche Selbſtentſcheidung 


des Menihen wahrten („alles ift in der Macht Gottes, nur nicht die Gottesfurdt“). 
Ahnlich formuliert es der praftiiche Stoifer Epiktet: in unferer Gewalt fteht unfer 
Denten und Tun, Begehren und Meiden — alles was von uns jelbjt fommt; nicht in 
unfrer Gewalt jtehen Leib und Habe, Anjehen und äußere Stellung — alles was nicht 
von uns felbjt fommt. Mark Aurel?) dagegen und Kohelet treffen auch in diefem 


Stüd merfwürdig zujammen. 


) S, Kärft, Geſchichte des hellenift. Seitalters, 2. Bd., 1. Hälfte S. 159£. 169. 
2 Dgl.IV, 26; VII,31; VIII 14,X,5 
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31034, ſah den Zwieſpalt, den Gott über die Me 
ter hat alles jhön gemacht und Hi geordnet, hat a 





ER nur das Eine, — wohl — zu iaſſen und — — zu a 
—— lich, auch das hängt von Gott ab, wer jich von jeiner Arbeit ein j 
Leben maden Tann. Jh merkte, a alles was ‚Gott — ie 








hat es jo eingerichtet, damit man fich vor un fürchte. = 
16Weiter jah in, wie es auf — Welt a wo — ſein o 


war Bosheit, und wo Gerechtigkeit jein jollte, war Srevel. 18Und 
dachte: das iſt von’ Gott wohl der Menſchen wegen ſo gefügt Rda 


Menſchen wie dem Tier‘; fie — beide dahin und haben den ( 
Odem; der Menſch hat vor dem Tier nichts voraus“ ’. 20Alles 
einen Ort; alles ift vom Staub genommen und alles wird wied: 
Staub. 21 Wer will willen, ‘ob’ der Lebensodem des Menjchen au 
in die Luft geht, der des Tiers zur Erde hinab? Da dachte es 
gibt für den Menjchen nur das Eine, ſich von feiner Arbeit gute Tor 

zu machen; das hat er vom Leben; denn wer wird m n 
dem, was nach ihm kommt? 
Kohelets Religion. Kohelet ‚hatte nicht ar genug, ı um. einen 
ihr zu haben, jo war ihm die ererbte Religion eher ein Hindernis und ſei 
giöſen Außerungen find nicht erfreulih. Am Daſein Gottes rüttelt er nicht, es 


eine gegebene Tatſache; und jo muß er alles Gejchehen, auch die ſchli men. 
anstuungen auf Gott — Gottes „Gabe“ In: es, u: En 











er — in einen Kreis von a, — daß diefe Bitternife" ‘von 
gewirkt jind, macht fie noch drüdender und ſchneidet jeden Ausweg ab 

— In der Art, wie Kohelet ſich die Gottheit denkt, zeigt er einen gewille 3 
000 sfammenhang mit zeitgenöffifchen, hellenijtifchen Anjhauungen. Gott ift ihm d 
— Naturmacht, die mager ee Weltordnung. and. We 





fie zurüdzuführen. Diefer allmächtigen Notwendigkeit gegenüber emnfindet K het 
nur Sucht und Abhängigkeit, fein Dertrauen, er fühlt nur die Gottesferne ur 
eigene Ohnmacht: Gott iſt im Himmel, der Nenſch iſt auf der Erde; man kanm 
nicht wehren, gegen den der Härfer iſt; was Gott feftgejegt hat, das läßt ieh 
ändern. 

Wo Kohelet ſich die Gottheit perfönlicher vorftellt, gibt er ige die 
jebjtherrlih waltenden Tyche, der Schidjalsmaht. Sie regiert nicht 
ihen Geſetzen, fondern nad) Gunſt und Ungunft, gibt Weisheit und Leben 
der ihr gefällt. Menjchliche Berechnung hat keinen Wert, der Irdiſche hat £ 
blid in die göttlihe Regierung, für den Weijen ein befonders ſchmerzliche 
Weder Tugend noch Bildung gelten der Gottheit etwas, der Weiſe 
Gejhid wie der Tor, böſe Menfchen jtehen oft da, wo die guten fein jo 


1) Lies nibrä’ mehä'elöhim. 








x Welttauf — nicht bloß mißliche widerſprüche gegen eine geredhte ——— ſondern 
geradezu feine Ordnung, ja er iſt im Grundſatz ungerecht. 
So befommt die Gottheit Kohelets herben, zuweilen fait: miggänftigen Cha _ 
rakter. Sie habe, fagt er, deswegen alles unverrüdbar feitgejtellt, damit die Erden- 
jöhne im Refpeft vor ihr bleiben; es fönne vorfommen, daß die Gottheit einen 
Menſchen mit allen irdijchen Gütern ausjtatte, um ihn dann ſie erſt nicht genießen zu 
laſſen (Nr. 14). Am bitterjten wird Kohelet in der 7. Betradtung. Der Triumph 
des Unrechts erſcheint ihm als ein Hohn der Gottheit auf die Menjchen; mit voller 
Abſicht laſſe jie die Bosheit auf der Erde herrihen und die Gerechten feufzen, damit 
die Menjchen ſich nicht einbilden, mehr zu fein und Bejjeres zu verdienen als das Dieh! 
-  Kohelet überträgt feine dülteren Gedanken auf Gott und reibt fih an feinem 
ererbten Gottesglauben wie an einer jhmerzenden Kette. Wenn die Gottheit als Natur: 
macht und als jouveräne Cyche gedaht wird, fo ift wohl ihre Majeftät anerkannt, 
aber der Glaube an Dorjehung, Güte und. Geredhtigfeit Tann nicht auflommen. Das 
Grunddogma des Judentums, die göttliche Dergeltung, nimmt Kohelet nicht an; im 
 Diesjeits findet er das Gegenteil davon, die jenfeitige Dergeltung leugnet er und bes 
tont immer wieder, dab alle, die Guten und die Böfen, das gleiche Todeslos haben. 
So waltet die Gottheit in der Welt, aber der Menſch, der gute und der weije Menid, 
hat nichts von ihr. Sie ift für Kohelet überhaupt jtrenggenommen nicht mehr ein 
perjönlihes Wejen, jondern Haturmaht, Schidjalsmaht. Jedenfalls hat er, im ſtärkſten 
Gegenjag gegen die Religion der Pfalmenjänger oder Hiobs, tein perjönliches Der- 
. . ‚hältnis zu Gott; wir hören bei ihm nichts vom perjönlihen Gebet, von Schuld und 
Dergebung, Teine ftürmilhe Anklage, kein flehentlihes Haltjuchen, nur die Klage oder - 
die ruhige Erkenntnis, daß man nichts machen fönne. Die Sreude des Danfens er- 
wähnt Kohelet nit; am guten Tag gedenft man der Gottheit nicht, man nimmt und 
genießt ihn; am böfen Tag erinnert ſich der Weiſe des göttlihen Urhebers, damit er 
ſich durd die fataliftifhe Ergebung das Gejhid erleichtert (Mr. 18). So haben das 
-  Dafein Gottes und die Furcht vor Gott auch feinen Einfluß auf das Leben; Kohelet 
baut fich fein Leben in Wirklichfeit ohne Gott auf, und wir beobadten an ihm den 
gleihen Dorgang wie auf dem Boden des Hellenismus, wo die Denfenden und Ge⸗ 
‚bildeten in ihrer individuellen Abjonderung vom Gemeinjhaftsleben auch dem Kreis 
der gemeinfamen Religion entwudfen. 
Kohelet tut es, weil er zu wahrhaftig ift, um Dinge anzuerkennen, die er nicht 
fieht, und Gebräudhe mitzumahen, die ihm innerlich fremd find. Auch ift es aller 
Anerkennung wert, daß er aus feiner Stepfis fich nicht wie viele feiner Seitgenoffen 
zum Spiel des Aberglaubens flüdhtete. Der determiniftilche Glaube an die allmädhtige 
Notwendigkeit verleitete mandjen zu mantiihen und ajtrologiihen Berehnungen, das 
Geheimnis der freiwaltenden Schidjalsgottheit wedte die Vorliebe für Geheimfult und 
Zauberweſen; „man ſeufzt unter dem unentrinnbaren Swang eines willfürlichen Schid« 
 fals, und jucht ſich ihm doc durch allerlei Sauberpraftifen zu entziehen“. In den 
Ausfprüchen Kohelets bleibt nirgends Raum für ſoiche unnüchterne Derbindung mit 
dem Unfichtbaren. 
Nohelets Stellung zu dem Jenjeitsglauben. Eine perjönlihe Sortdauer 
kennt Kohelet wie gejagt nit; der Weije ftirbt wie der Tor, der Gute wie der Böfe. 
wiederholt kommt Kohelet auf die Srage der Zukunft nad) dem Tod zu jprechen und 
jedesmal beftreitet er die Möglichkeit der Sortdauer. Sraglid wäre nur, meint er an 
unſrer Stelle, ob nicht der Lebenshaud), der Menjhen und Tiere durchwebt, unver⸗ 
gänglich ſei, und ob der Lebenshauch der Menſchen mit dem Tod in die Oberwelt 
zurückkehre, während der Lebenshaud; des Tiers in ein unteres Cuftreich zerfließe. 
Aber ſolche Sragen laſſen ſich nicht beantworten. Im weiteren Derlauf jpricht ji 
ohelet übrigens über diejes Thema bejtimmter und pofitiver aus, wie er ji in allem 
aus ‚der Stepjis herausarbeitet. Er glaubt (nad) 12,7), daß der Lebensodem des 
Menihen zur Gottheit zurückkehre, die ihn in den Menſchen einblies. Er denkt ſich 
alſo den Menſchen aus zwei Beſtandteilen zuſammengeſetzt, aus dem Erdſtoff, der 
beim Tod wieder zur Erde wird, und aus dem himmlijchen Äther, dem Gottheitsitoff, 
der wieder in die Gottheit eingeht. Aber eine perfönliche Sortdaner ift das nicht. 
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Meiſt gehen die —— — an br Stage des Aenfeits inseigeid. 3 






vorüber. Kohelet nimmt fie immer wieder auf, nit bloß aus wiſſensdurſt, derdie 


Sufunft ergründen möchte, jondern noch viel mehr aus dem Bedürfnis des Herzens. 


Daf der Tod das jhöne, naturgemäße Ende eines fatten Lebens jei, wie man bi = 
den Patriarchen ſagte, kann Kohelet nicht finden; das Leben ijt ja ohne Befriedigung, . 


voller Rätfjel. Sollte nicht hinter dem Tod ein bejjeres Dajein liegen, eine gerechtere 


Ordnung beginnen? Andere in der Seit Kohelets behaupteten es; gerade damals regte r 


fih im Judentum der Sortdauerglaube, und in anderen Religionen war er längit 
heimiſch. Kohelet iſt zu jehr Gelehrter, um an dem jungen Glauben feines Doltes 
teilnehmen zu fönnen; er lehnt ihn immer wieder mit bejtimmten Worten ab und 
‚ empfiehlt, das Diesfeits auszufoften; auf den Tag folgt eine lange Nadıt. Aber es 
ichmerzt ihn tief, daß das Leben mit der Dernichtung endet, und weil die Srage ein- 
mal aufgetaudt ijt, ob es nicht doch ein Wiederaufleben gebe, empfindet er die Qual 
der Diesjeitsbeihränfung um fo härter: der Menih hat vor dem Tier nichts 
voraus! Beſſer als dieſer Seufzer könnte nichts dafür zeugen, daß die Menſchenwürde 
erſt in der perſönlichen Fortdauer zur Vollendung kommt. 

Daß der Verfaſſer mit feinem Sweifel nicht allein blieb, beweiſen die Sad- 


. duzaeer, die in der nachfolgenden Seit die weltlich gebildete Schicht des Judentums — 
vertraten. Auch ihnen war es aus Verſtandesgründen nicht möglich, an eine Ste 


dauer zu glauben. Ganz ähnlid wie Kohelet empfindet Mark Aurel. Ihm bereitet 
es den gleihen Schmerz, daß auch die trefflichen, gottinnigen Menſchen mit dem Tod 


ganz und gar vernichtet find; er fieht wie der jüdiſche Weije darin eine rätjelhafte 2% 


- göttlihe Einrihtung. Aber fein Schmerz ift nicht bitter und wendet ſich nicht zur 


Anklage gegen die Gottheit. Dielmehr fügt er fic til darein, in dem Glauben, da 


die Götter nur Gutes bejtimmen fönnen, und daß fie es gewiß anders gemadt hätten, 
wenn es anders recht wäre (XII, 5). 


4136, ſah die Bedrüdung, die — Erden vorkommt; es fliehen be x 


Tränen der Bedrücdten und niemand tröjtet lie, lie leiden Gewalt von ihren 


Bedrüdern, aber niemand ſteht' für fie “ein. Da pries ich glüdlich die 


Toten, die ſchon Gejtorbenen, vor den Lebenden, die jet leben, 3und zwei- iR 


mal glüdlich den nie Geborenen, der nie das Elend Ihaut, das auf Erden a = 


4,1, etwa “öser, 


Außer dem Glauben an die göttlihe Liebe und an den ewigen Wert des — 


Menſchen hätte es noch ein Mittel gegeben, Kohelet vor der trüben Weltbetrachtung er 


zu bewahren: die tätige Nächſten liebe. Der feinfinnige, gebildete Mann empfindet 
innig die Leiden feiner Mitmenjchen, die Hot der geſellſchaftlich tiefer ſtehenden Klaſſe. 
Aber das Mitleid wird nicht zur Tat, es wandelt ſich in Mitleid mit dem eigenen 
Ich, das jolhe Not mitanjehen muß. So wird ihm aud dies zur Klage über NS * 
Leben mit ähnlichen Worten, wie fie der Chor des Sophokles fagt: e 
‚ nie geboren 3u fein, ift weit das höchſte, doch wenn du Iebit, 
ift das beite, dic, jchnell dahin wieder zu wenden, woher du kamſt. 


9. 


Ih jah, daß alle Arbeit und alle Kunjt der menſchen nur — 
und Eiferſucht ſchafft. Alſo iſt's vergebens und Schlag in die Luft. — 

"Ein anderes Beiſpiel vergeblichen Mühens ſah ich. Wa iſt einer, 
der hat niemand, feinen Sohn und feinen Bruder, und doch hört er ee 
auf, ſich zu plagen, und wird nicht jatt des Geldes, und müßte ſich — 
jagen: für wen plage ich mid) und verſage mir allen Genuß !1? — 
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Be Kofelet kfäigt im — Teil ſeiner den Wert der Arbeit 
auffallend gering an. Die Jagd nad) dem Bejig madıt auf den Weifen einen tläg- 
lichen Eindrud und der erbitterte Kampf ums Dafein, die Eiferfuht der Geihäfts- 
“ Ieute, der Neid der Unteren gegen dier Oberen ſtoßen ihn ab. Solche Gefahren der 
Arbeit. und der Technik werden immer wieder hervortreten, bejonders in Seiten 
materiellen Aufihwungs und Großbetriebs, wenn durd den Gewinn die Lebensbedürf- 
niſſe immer mehr ſich fteigern und die Arbeit bloß nod Mittel zu dem Swed ift, 
groß zu werden oder möglichjt früh zum untätigen Genuß ſich zurüdziehen: zu Tönnen. 
— Kohelet geißelt die Auswüchſe, aber er verkennt doch den Wert der Arbeit 
überhaupt. Sie bringt nichts zuſtande, ſie iſt nutzlos, wenn man für ihren Ertrag 
‚ feinen Erben hat. In diejer Geringwertung fteht er freilich im Sujammenhang mit 


‘der ganzen Antike, der jüdiſchen wie der. griechiſchen. Arbeit iſt der tragiihe Aus⸗ 


‚gang der Paradies-Geſchichte, fie behält immer etwas Erniedrigendes. Der Gelehrte 
jtellt jid) hoc über. den Handwerker; die Ariltofratie des geijtigen Tuns und der 
Knechtesſtand der Arbeit find durch eine breite Kluft gejchieden. Den Gedanten der 
Berufspflicht fennt das Altertum noch nicht; nicht der Arbeitende, jondern der Be» 
igende wird geehrt, und die Arbeit hat nur Wert, jofern fie Beji bringt. Weil man 
im Tod allen Bejig zurücklaſſen muß, ift auch die Arbeit vergeblich, tagt Kohelet. 


10. 


s 215 Jener arme weile Jüngling war mehr wert als der alte törichte 
König, der feinen Rat mehr annahm, nobwohl jener ‘im Kerter’ war, 
ehe er zur herrſchaft kam, und in Armut geboren wurde, als der andre 
auf dem Thron ſaß. 5Ich ſah, wie alle Welt ſich auf die Seite des jungen 


| Mannes °’ flug, der an die Stelle des Königs trat. !6Immer größer wurde 
die Begeijterung für ihn, aber — jpäter war auch er nicht mehr be— 





liebt. Alſo war a das vergebens und Schlag in die un, 
A 
11. 


17Sei vorjichtig, wenn du zum Haufe Gottes gehjt, "und „Gehorfams- 
‚ opfer ijt beijer als Schlachtopfer'“*”. 51Sei nicht vorfchnell mit deinem 


Mund und übereile deine Worte nicht, wenn du vor Gott jtehit; denn 





Gott ijt im Himmel und du bijt auf Erden, darum mad) nicht viel Worte. 
zhaſt du Gott etwas gelobt, jo jäume nicht, es zu erfüllen, denn er hat 
fein Gefallen an den Toren; was du gelobt hajt, das bezahle. *Lieber 
"nichts geloben, als geloben und nicht erfüllen. 5Laß dich nicht durch 
deinen Mund zum Schuldner maden, und jag nicht vor dem Diener 
Gottes, es ſei eine Übereilung gewejen; warum joll Gott ſich über deine 


— Worte erzürnen und dich in Schaden bringen? 


Am I. wekorban schemöa* töb mittet sabach; die übrigen Worte find aus ans 
£ drem Zuſammenhang. 


von An ab ändern ſich Geſtalt und Ton des Büchleins. Die Betrach— 

tung wird zur Ermahnung, der Ton wird ruhiger und freudiger. Die bitteren Der- 
dilte über das Leben verjiummen zwar nicht völlig, aber die poſitive Lebenstunde 
tritt ergänzend hinzu. 
Der Erzieher beginnt mit Katſchlägen für religiös-kultiſche Angelegen— 


— heiten. Weil er die Gottheit nur in ihrer überragenden, abjölutiftiihen Macht kennt, 





x empfiehlt er vor allem Dorjiht ihr gegenüber; der junge Sreund — Bar beim 
1) Kohelet ſpielt hier auf irgend einen geſchichtlichen Vorgang an. 








mahtend. Sittlichfeit ſteht ihm als Anſtdentendem Mann 
leichtſinnige Geloben ift ihm zuwider, Wie im mittelalterl 

auch im Judentum das Volk viel von Eultiihem Eifer, die Gelübde 
helfer des Lebens. War man über dem Graben, jo vergaß man die Not oder. 
— an ſich s durch Re Dipl; — au ee: ‚Die — we 





























Een. Die anderen Meilen gaben ähnliche Baffäläge, wie 5 — 
aber in den Worten diejes Weijen befundet ſich eine gewiſſe Bitterfeit 
RT Gottheit; fie würde ein Se Wort —— Gnade und on 3 






-Ob Kohelet in 5,1 vom Bebet Me re ht er “Har ; wäi i 
wäre wohl nicht das Beten im häuslichen Leben, jondern das Gebet am Kultort 
meint. Wie wenig Kohelet im unmittelbaren Derfehr mit Gott jtand, zeigt ji hi 
Er empfiehlt, das kultiſche Beten mit der fühlen, ehrfürchtigen Überlegung zu 
gieren, feine vorſchnellen Wünſche oder Verſprechungen zu ſagen. Daß Kohele 
 jnnagogale Erbauung nirgends erwähnt, iſt nach feiner Stellung in den relig 
— Dingen begreiflid). Immerhin iſt auch diefes Weiſen erzieherijhes Urteil über Op! 
- und ÖGelübde in jeiner Seit wichtig gewejen als Dorarbeit für die werdend ne: 
opferloſe Religion des Chriſtentums - * 












Obere un a einen über jich — —— na. 
{ — F 18. 


Wer nadı Geld begehrt, hat nie genug; 
wer Reichtum liebt, hat nie fein. Ausfommen °’ 
10Mehrt ſich das Gut, jo mehren ji) die Eſſer; * 
der reiche Herr "hat nichts als das a ii 








11Der Arbeiter hat einen quten Schlaf, ob er viel: Aber wenig iſt 
der Keiche hat zuviel und Tann ur Ihlafen. ? 





i2etwas ganz Schlimmes habe — geſehen unter der Sonne: Reid 
ängſtlich gehütet für einen Unglüdstag. 13Der Reichtum ‚geht eine 
durh ein Unglüd verloren; nun Tann er dem a den er gel 
nichts RER 


!) Die Erwähnung des Gottecheufes und — Kultes —— mich, daß to 
nur in oder bei Jerufalem gewohnt haben könnte. Die Worte ließen jih au 
der Wallfahrt aus der Diafpora nach Jerujalem verjtehen. Außerdem aber 
die Papyri von Elefantine zu der Dermutung, daß die Diajpora jelbjt & 
und fultihe Sermonien hatte, und wenn die Eleine jüdiihe Gemeinde in 
einen Kultort bejaß, wird die in Alerandrien ale damit ausgeſtattet 











Das. Nr ein jammerlich Ding, Es fo wie einer hen it, muß 
er davon; was hat’s dann für einen Wert, jeine Mühe ijt für den Wind 
geweſen. !6Und dazu ein Leben ‚voll Trübfal, Derdruß, Krankheit und 
Kümmernis’! 
14. 


61Ich machte eine jchlimme, bedrüdende Erfahrung. Da gibt Gott 
einem Menſchen Reihtum und irdiihes Gut, Ehre und alles, was das 
Herz begehrt, aber er vergönnt ihm nicht, es Zu genießen! on So ilt’s 
vergebens und tut noch bitter weh. _ | 
sWenn einer hundert Kinder hätte und lebte viele Jahre], aber 
er wird feines Lebens nicht froh! !, da ſage ich: lieber eine Sehlgeburt 
als ſolch ein Menſch. *Denn dieje verjhwindet im Nichts, ihr Name 
bleibt unbefannt, Sie fommt nicht ans Liht und erwacht nicht zum Be- 
wußtlſein, aber lie hat Ruhe und der andre nicht. * 


> ir 
"Alles ſchafft man für den Mund, aber jatt wird man nicht. 
16. 2 | 


10Mas gefchieht, it im voraus bejtimmt, und es ijt ausgemadit, 
was der Menſch jein wird; er kann nicht rechten mit dem, der ihm zu 
Stark ijt. 11Je mehr man darüber jagt, dejto mehr irrt man; was fommt 

für den Menjchen dabei heraus? 12Wer weiß, was einem gut it in 
jeinem nichtigen, flüchtigen Leben, und wer jagt einem, was nad ihm 
a — Erde ſein wird? 


17. 


47 Licber guter Ruf als — Geruch; beſſer der Todestag als der ae 
2fieber zum Trauerhaus gehen als zum Hodjzeitsihmaus; 
- mit jenem hörts bei jedem auf, wer dabei ijt, nimmt’s zu Herzen. 
ieber grämlic; jein als Lahen, ernſtes Gejicht hält das Herz froh. 
cieber auf den Zankdes Weiſen hören als auf den Gejang des Toren. 
ale der en als der Anfang; lieber langmütig als Be 








18. 


— iograg nicht, wie es komme, daß die früheren Seiten beſſer waren 
als die gegenwärtigen. Das ijt feine weile Srage. 13Bedenfe, daß Gott 
das Regiment führt; wer Tann etwas gerade machen, was Er gefrümmt 
hat? “Am guten Tag laß dir’s wohl jein und am böfen Tag denfe: 
> ihn a geradeſo Gott gemacht; ſintemal mit dem Tode alles aus iſt. 





er Die im jetzigen Text ſtehende Erflärung glonsenn ein Sremder genießt es" 
: ft wohl eine jpätere erflärende Glojje; fie paßt 3.B. nicht auf „Ehre“; Kohelet will 
- jagen, daß der Bejiger alle Güter äußerlich hat, jie aber innerlich, etwa wegen eines 
Sn Amer Gemüts oder auch wegen leidender Gejundheit, nicht genießen kann, 







248 | i i 2 : Betrachtungen des Kohelet 15-20). ER 
15Beides habe ich erlebt in meinem vergänglihen Leben: der e- 
rechte geht zugrund in feiner Gerechtigkeit und der Gottloſe ein ee RE 
Leben mit jeiner Bosheit. er 
20. —— 

| 20Sei nit zu fromm und nicht zu weile, warum willjt du dein 
eigener Seind jein? 17Sei nicht zu jchlecht und nicht zu töriht, warum 
willjt du vor der Seit jterben? 18Mach dir alles zunuge!). 20Ken 
‚Menjd it jo fromm, daß er nur Gutes täte und nicht auch fehlte. 


Der Ausſpruch iſt ein klaſſiſcher Beleg für den nüchternen Rationalismus ; 
der Weisheitsjhule. Der ideale, d.h. der normale Menſch foll fein Pietijt und 
fein Grübler fein, denn dadurch verdirbt er jid) das Leben, überfieht die vielen Blumen, 
die am Wege jtehen. Er joll fein Cebemann und fein Draufgänger fein, denn dadurch 
ruiniert er feine Gejundheit und bringt jih in unnötige Gefahr. Gegen religiöjes 
oder politiihes Parteiwejen richtet jich der Spruch wohl nicht, vielleicht aber gegen . 
unnüchternes BHeiligfeitsftreben oder fonjtige verjtiegene, hohmütige Srömmigtel. 
Nirgends zeigt ſich jo deutlidd wie hier, daß die weijen Erzieher ihre Jünger nicht 
zum Heroismus erzogen. Der Weije bewahrt Haltung, aud in den hödjten Lebens 
fragen; Schwärmerei und Sanatismus, aber auch Opfermut und Glaubenstraft waren 
in diefen Kreifen nicht zu finden. ö 











21. % : 

23Ich juchte alles weislich zu erforjchen, ich wollte Weisheit haben, 
aber jie war mir zu fern. 2*3u fern iſt aller Dinge Grund, au ‚tief, zu 
tief, wer will ihn le Ä — 
25Jch grübeltel), ſuchte Weisheit und jichere Erkenntnis und wollte : 
wifjen, ob Bosheit Torheit jei und Torheit Wahnjinn. — 

26Das habe ich gefunden: bitterer als der Tod iſt das Weib. Sie & 

iſt „ein Fangnetz, ihr Herz ijt eine Grube, ihre Arme find Stride; wer 
Gott gefällt, der entrinnt ihr, wer ihm mißfällt, der fängt ji in ihr). — 
28 Unter Tauſend habe ich wohl Einen Mann gefunden, aber ein Weib, ——— 
wie es meine Seele lange ſuchte, fand ich nicht's). — 



















Nocheinmal rührt Kohelet an perſönliche, ſchmerzliche Erlebniſſe Zuerſt 
(D. 23.) das fauftijhe Motiv, das im Gemüt des Weifen unaufhörlic den Unterr 
ton bildet: „Ich jehe, daß wir nichts wiljen fönnen; das will mir jhier das Hr 
verbrennen!” Kein klaſſiſches Denkmal bringt dieje Empfindungen des dürftenden 
Weijen zu ergreifenderem Ausdrud als Dürers „Melandolie": die Weisheitfuhende 
ift mit dem Kranz geihmüdt, denn jie hat den höchſten Preis errungen; aber düjter & 
blidt fie in die Serne, die größten Geheimniſſe bleiben ihr verſchloſſen. * 


1) Wörtlich: Es iſt gut, daß du nach dieſem greifſt und auch von jenem deine RN 
Band nicht zurüdhältit. * 

) Im Text folgt D. 27: Siehe ſolches habe id} — ſagte Kohelet, indem 
id) eins ums andre bejah, um ein Ergebnis Zu finden, 

5) Im hebrätjchen Text find die Dersglieder in Unordnung, vgl. die hebräidien. 
Handſchriften; ein 16° mägä’ti ift zu jtreichen. D. 29 folgt: „Das freilich fand ih auch, 
daß Gott die menſchen recht geſchaffen hat, aber fie ſuchen viele Künjte.“ Der Sag könnte 
der Stimmung nad) zur Not von Kohelet ſtammen; aber die Worte „fie juchen viele Künfte“ 
‘ lauten im Tert ganz ähnlich wie die Worte in D. 25: „ich juchte (Weisheit und) ſichere 
Erkenntnis“ und werden daher eher fromme Korrektur jein. Schuld am Derderb ſei, 
meint dieje, eben die Philojophie und die ganze überfeine Bildung der Seit. Dal, 12, 12. : 





_ Betraätungen Ber 5 Kofelet 62- 1). u 





—— — Soifenhinein w. 25) ein ſachliches Problem, das uns ie daß die damaligen 
0 Öelehrten jih mit. pſychologiſchen Unterfuhungen zu bejchäftigen begannen und 
- - £öfungen aufjtellten, die fich mit modernen Gedanken berühren. Die Sufammenftellung 
j - von Torheit und Schlechtigkeit teilt Kohelet mit der ganzen Weisheitsjhule ; die 
Schledhtigteit beruht auf Mangel an Erfenntnis. Auch die folgende Stage, ob Tore 
heit Wahnjinn jei, greift Kohelet aus feiner Zeit auf. Wir wiljen von den Stoifern, 
daß fie der Anfjicht waren, die Torheit ſei auf dämonijche Einwirkung, auf geijtige 
- Störung zurüdzuführen (vgl. Diogenes Laertius VII, 124: ndvras roög dpoovag 
ualveodaL.. nara nv Lonv ı7) APE00VVN waviav ndvra nodtrew). Das Gebaren 
‚ der „Toren“, das Kohelet in einer jpäteren Betrachtung bejcreibt (10,13), die ſeeliſche 
Derjtodung, die plöglihe Leidenjchaft, das wirre Reden, Tonnte auf die Dermutung 
führen, daß man es hier mit einer geijtigen Kranfheit zu tun habe. Was hier religiös 
(dämoniſch) begründet wird, würden wir heute pſychiſch erflären, auch die Piychologie 
hat die Religion zur Mutter. 
Bu Höchſt perjönlic und ſchmerzlich iſt die Erfahrung, die Kohelet noch erwähnt 
—— G 26.28). Die Wunde, an die er hier rührt, muß tief geweſen fein und hat wohl 
in Kohelet: ‚mit jene bittere Stimmung erwedt, die ihm das Leben entleidete und die 
Welt in. jo düfteren Sarben erjcheinen ließ. Das Erlebnis hat fein Dertrauen in 
die Menjhen ſchwer getroffen, und es jcheint, daß der edelgejtimmte Mann nicht 
mehr zur Ehe fam, weil er die ihm verwandte Öefährtin nit fand und bei jeiner 
hohen Auffajjung von der Ehe ſich nicht mil einer Bun Gemeinjhaft be= 
gnügen fonnte, 








— r 22, 

8°" Solge dem Befehl des Königs, du haft ihm den Treueid geleiftet. 
6eh nicht im Groll von ihm, _ bleib nicht, wenn Schlimmes im Werk iſt. 
Denn der König iſt fjouverän, was er |pricht, gejchieht. | 


23. ° 


Niemand kennt die Zukunft; denn wer follte fie ihm kundtun? 
—  sMiemand hat Macht über den Wind, dem Wind zu wehren; niemand 
hat Macht über den Tag des Todes. Der Krieg läßt feinen los, die 
Sünde gibt ihren Buhlen nicht frei. ’ 





24. 


93h beobachtete alles Tun, das auf der Erde gejchieht: Es ijt eine 
‚Seit, da die Menſchen ihre Macht brauchen, um einander zu ſchaden. 
0A jah ich, wie Gottloje begraben wurden "und eingingen an den 
geweihten Ort'i), rechtichaffene Männer aber auswandern mußten und 
bald in der Heimat vergejjen waren. 
0. 11MWeil das Urteil der böjen Tat nicht auf dem Suß folgt, ſteigt 
den Menſchen der Mut zum Böſen. 
SB - 14[] Zuweilen geht es Srommen, wie es Gottloſen gehen ſollte, und 
Gottloſen, wie es Frommen gehen ſollte. Da mußte ich ſagen: es iſt 
vergebens; 159as Beſte iſt doc, das Leben zu genießen, denn es gibt 


1) Lies: juba’ü bemäköm kädösch; hier der Afzent. Reditmäßiges Grab in 
heimatlicher Erde war für den antifen Menichen wie noch heute eines der größten . 
Güter. Der „geweihte Ort“ iſt nicht notwendig Jerujalem, jondern der aemrne 


sn 
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R für den Menſchen nur das und zu trinke 
ſein zu lajjen; das bleibt ‚ihm vor ſeiner Arbeit ing 


= Teben auf Erden gibt, 7- 


% Weile meint, er wilje es: er verjteht es nicht. 


AUder Keine und der Unreine, der der opfert und der nicht opfert, 


heit und voll Wahn fein Leben lang‘ 


= — über das Nächſtliegende ſicheren Beſcheid. Der Weiſe und Gebildete, der ſein 
nad) Überlegungen und Grundjägen einrichten möchte, empfindet en Suftanı 
Gebundenheit und Unjiherheit als Qual. 


weiß, daß alle dahin müfjen, wird der ideale Sinn gefnidt und die Schlech— 


. jeden Ausweg, etwa die Möglichkeit jenjeitiger Vergeltung, ab. 


er ſich noch fo viel müht, iebwenn er Tag und Nacht grübelt um 




























— wi s 

ieIch bemühte mid, Weisheit zu gewinnen und alles was ( 
Erde vor ſich geht, zu beobachten, und ich merkte‘ ’'), daf der 
den Sinn von all dem was auf der Erde geſchieht, nicht veriteht. 


Schlaf in feine Augen fommt, Uder verjteht es wei und 2 wenn auch 


26. 


gr iGerece und Gottlofe und ihr Tun find i in Gottes Hals, } das 
Lieben wie das Hallen. Der Menſch fennt — einmal, was vor — 


27. = 
2” Alle haben das gleiche Geihid, d der Gerede: und der 


ſchwört und wer das Schwören meidet. 3€s ijt jehlimm!), daf 
gleiche Gejhid haben; deswegen ijt Ar das a a voll B 


! 92 l. mit einer. Handſchrift wehäreschä “m, Der Schluß des — it a jid 
sJm Text folgt die erklärende richtige Gloſſe: am Ende a zu den Toten. 3 

nicht an göttlichen Shut, göttliche Vorfehung oder Dergdiung, —— 
die Übermacht der Gottheit denkt Kohelet in der 26 Betrachtung. Indem 
die beiden Klaſſen aller Menſchen und die beiden Triebfedern aller Handlun 
(Lieben und Hajjen) erwähnt, beſchließt er den gefamten Kreis des Lebens unte 
göttlihe Gewalt. Es gibt nichts, was frei wäre. Auc weiß der Menſch nid, 


Die 27. Betrachtung iſt ein neuer Beleg, wie Rohelet von der Tatſache 
Vernichtung im Tod und der Diesſeitigkeit ſchmerzlich gedrüdt wird. Die 
ſchiedenheit der Menjhen würde ein verjchiedenes Ergehen fordern; weil der 


gebärden ſich ohne Scheu. Der Sehler in der Weltordnung ift aljo jhuld ar 
Schlechtigkeit der Welt. Irgendwie jollte es anders fein, aber der Derjtand ji 


Um anjhaulid zu maden, daß alle Menſchen unterjciedslos dem gl 
Gejhid verfallen, wählt Kohelet eine Reihe von Gegenjägen ethiſcher und k hei 
Natur. Wir erfahren zugleich, daß es in feiner Seit Leute gab, die ähnlich w 
ſelbſt in ethiſcher, geiſtiger Geſinnung die Opfer für unrichtig hielten, und ſol 
wie ſpäter die Eſſener in ängſtlicher Scheu das Schwören unterließen und 
ablehnten; beide Gruppen haben dem Chriſtentum vorgearbeitet. Bein 
legenheiten man damals ſchwören mußte oder zu ſchwören pflegte, wiſſen wi 
mehr. Wahrſcheinlich war es Sitte, daß man auch bei privaten Abmadungeı 
Täufen u. dgl. ſchwur, und hiergegen wendeten ſich die DOIISETALENE Me? 5, ; 


) Streiche ’et kol ma‘asöh hä’elöhim. 





ER  94Solang einer nod zu den Lebenden “gehört, jolang hat er noch | 
etwas zu hoffen; denn „ein lebendiger Hund ijt mehr wert als ein toter 

Löwe”. Wenn die Lebenden auch wiljen, daß jie jterben müſſen — die 
Toten wiljen gar nichts, jie haben nichts mehr zu erwarten, ihr Andenken 
ijt vergejjen, Sihr Lieben und ihr haſſen und ihr Heiden ift vorbei und 
fie haben in alle Ewigfeit fein Teil mehr an dem was auf der Erde vorgeht. 


23% 


136 dein Brot mit — Mut, trink deinen Wein mit Behagen,“ 
Shalt allezeit deine Kleider weiß, ſpare die Salbe nicht für dein Haupt, 
genieße dein flüchtiges Leben mit dem Weib, das du lieb hajtl], 
das bringt dir die Arbeit ein in die du auf Erden geſtellt biſt. 
iowas deine Hand verſteht, was du vermagſt, führe durch; 
in der Scheol, wohin du mußt, gibts fein Schaffen und Planen mehr. 


Im Ürteil über Tod und Leben offenbart ſich der Wechſel in Kohelets Stimmung 
beſonders deutlich; zuerſt preift er die Toten glüdlich (4,2 6,3 7,1), jet feiert er 
das Leben (9,4ff. 11,7ff.). In der Sürforge für den jungen Sreund findet er ji 
- aus der Melandyolie heraus; für ſich jelbit jieht er alles im Duntel, für den andern 
im Licht. Sroher Genuß und tüchtige Arbeit find die Pole des Lebens; im Blid auf 
das Ende heißt es: carpe diem! Kohelet wünjht, daß der Sreund die Marime der 
= ‚Lebensfreude glei; von Anfang an bejigt, nicht erit als mühlam geretteten Reit, daß 
ihm die Ummege, die der Ältere machte, erjpart bleiben. Wenn das eigene Leben 
werilos erjheint, fol es wenigitens dem andern nützen. Neidlos fieht der Ältere das 
- Eheglüd des Sreundes, das ihm verjagt blieb. f 

Zr Das Liedchen von der Lebensfreude mit dem Blick auf den ſicheren Tod hat 
ſeine Parallelen in ägyptiſchen, babyloniſchen, griechiſchen und gewiß auch ſonſtigen 
Außerungen antifen Gemüts. herodot erzählt von der ägnptiſchen Sitte, bei Gajt- 
mählern ein Totenbild herumzureihen und zum Genuß des vergänglichen Lebens auf 
zufordern. Dabei wurden Lieder gejungen, wie das „Harfnerlied“, das der blinde 
Harfner vorträgt, wenn er beim Gelage der Reihen ſingt. Dieje Trinklieder reden 
von Tod und Dergänglidhkeit, daß feiner feine Habe mit ſich nehmen dürfe und feiner 
- zurüdfehre, fie mahnen den Tafelnden, den frohen Tag zu feiern, Myrrhen aufs Haupt 
zu legen, in feines Linnen ſich zu leiden, mit köſtlichen Salben ſich zu falben, fih 

und die geliebte Schweiter, die in feinem Herzen wohnt und neben ihm fißt, mit 
0 Kränzen zu jchmüden, alle Sorgen zu lafjen und an die Sreude zu denten, bis der 5 
5 Tag tommt, der zum Lande des Schweigens führt. Was hier zum Gaftmahl gejungen 
wird, überträgt Kohelet aufs ganze Leben, ähnlich wie das Gilgamejd:Epos zum 
frohen Lebensgenuß mit Gattin und Kindern auffordert, weil die Götter die Ewig- 

— keit für ſich behielten und dem Menſchen nur kurze Zeit BEFUNDEN, 














Ders, 30. | 
Iqꝛmicht dem Schnelljten wird der Preis noch dem Stärkſten der Sieg, 
noch dem Weijen das Brot, nod) demDerjtändigen Reichtum, 
noch dem Gebildeten Gunft: es wird alles vom Sufall regiert. 
31. 


12Der Menſch weiß feine Stunde nicht. Wie die Siihe im Netze 
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gefangen werben mo bie Der in De — werben! die Menjchen x 
— gefangen, ploͤtzlich, wenn die böſe Stunde über fie fommt. Fa 


isEinen merkwürdigen Sall von Weisheit erlebte ich, es machte mir 
tiefen Eindrud. Es war eine kleine Stadt mit wenig Einwohnern; ein 
mächtiger König 30g heran und belagerte fie und jchüttete einen taten 
Wall gegen fie auf. 15In der Stadt war ein weijer Mann von geringer 
Herkunft, der hätte fie durch feine Weisheit gerettet, aber niemand ahtete 
des geringen Mannes. 16Da merkte ich: Weisheit ift bejjer als Stärke, 
aber die Weisheit des Geringen gilt nichts und feine Worte finden kein Gehör. 









53. 


isb Ein einziger Bube verdirbt viel Gutes, 
10!tote Müden verpejten des Salbers Öl; 
ein wenig Torheit ‘verdirbt den Schmelz, der Weisheit’. 


34. 


- Wenn der Regent in Sorn über dich gerät, jo —— darum Deinen 
Poſten nidt; Gelajjenheit verhütet viel Schlimmes. 


Je) 55. 


SEtwas ganz Übles habe ich erlebt unter — Sonne, ı wie es geht, x — E 
wenn die Gewalthaber jich täujchen: Torheit ſteht in hohen Würden, 
Vornehme müſſen in Niedrigfeit ſein. 18klaven ſah ich hoch zu Koß — 

Sürjten zu Fuß gehen wie Sklaven. ra 


56. 


ser eine Grube gräbt, fann hineinfallen, : ! 
wer eine Mauer einreißt, den Tann eine Schlange beißen. 
Wer Steine ausbricht, Tann dabei verunglüden; 
wer Holz jpaltet, Tann jich dabei verlegen. 
10Menn das Eijen jtumpf wird und man ſchleift es niht, . 
o müht man ſich doppelt und nützt fein Wiſſen nicht’). 
11Menn die Schlange einen beißt, der die Beſchwörung ES 
jo hat er nichts davon, daß er die Kunjt veriteht. 


IT. 


12Dem Weijen bringt fein Mund Gunft, 
den Toren verdirbt feine Zunge. 
isMit Torheit fängt er zu reden an, 
mit Tollheit hört er auf. 































Er Der Tor. macht viel Worte‘ er 
ee törichtes Tun bringt ihm viel beſhanten 


7 


38. 


Wen — Sand, des König ein Kind üt, 

dejlen Sürften am Morgen zechen. 
Wohl dem Land, des König ein Edler ijt, 
deſſen Sürften zur rechten Stunde tafeln ”. 


59. 


. Einen König verwünjdh auch auf deinem "Lager’!) nicht, 
einen Dornehmen ſchmäh auch nicht in deiner Kammer; 
die Dögel fönnten’s davon tragen, 
die Boten der Lüfte fönnten’s verraten. 


40. 


11'Laf dein Brot übers Meer fahren, 
es fommt dir herein, fei’s aud nad) langer Seit; 
doc ſchick es in fieben und acht Sahrten, 
du weißt ja nicht, was alles zujtoßen kann. 





3Menn die Wolfen mit Regen gefüllt jind, 
gießen fie ihn auf die Erde aus; 
wenn ein Baum fällt, jüdwärts oder nordwärts, 
da wo er hinfällt, bleibt er liegen. 





MWer zu viel auf den Wind hört, fommt nicht zum Säen, 
wer immer nach den Wolfen jieht, kommt nicht zum Ernten. 





 53Wie du nicht weißt, wohin der Wind geht und wie der Menic entiteht, 
jo weißt du auch den Plan Gottes nicht, wie er die Welt regiert. 





sAm Morgen ſäe den Samen, 
2 nod am Abend laß deine Band nicht —— 
‚eine oder die andere deiner Taten hat wohl Erfolg, 
vielleicht gar beide. 


: In der Mahnung an den Sreund zu emfjiger, umjihtiger Arbeit ergänzt 
Kohelet die anfängliche Klage über die Erfolglojigteit des Lebens. Die Sprüche jind 


‚nicht wörtlich zu verjtehen, Kohelet will jeinem jungen Sreund nicht jagen, er möge 


Großhändler und fleißiger Bauer fein. Die Sprahe der Weijen ijt wie jo oft die 


er Bilderfprahe; mit paſſenden Bildern, die aus verjhiedenen Gebieten des Lebens ges 


nommen jind, zeichnet Kohelet die richtige Tatkraft. Der gewiegte Großfaufmann 


er (D.1F.) dient als beſter Typus der Unternehmungsluft, die nicht waghaljig ijt, der 
unverdrojfene Landmann (D. 6) als Dorbild unermüdlichen, ftetigen Sleiges. Auch die 


Arbeit iſt Charakterfadhe. Will man was Redites leilten, jo muß man frifch und ficher 


1) Lies: bemassä’akha. - 


_Betraätungen » 5 Kofelet 0, 14- - 20; 1, 1- rs RER BI, ; 







denten. und feine Kraft ni i 
allem Schaffen und Planen die Iekten Sie 
nicht völlig in der Hand hat (D.5), w ıd hie 
doch überwiegt ſchließlich die pofitive Solgerung: um jo 
‚frohe. das „Dielleiht“ —— und an ‚die On der * 


















| Ben it das Licht, koöſtlich dem Auge, bie Sorme.s) ſchen 
lebt einer auch lange Jahre, er freue ſich aller, 






er denfe der a des Dunfels eh a u fein! 







Br 





°Sreue dich, Jüngling, deiner Jugend, 
so dich froh jtimmen im Morgen deines Lebens, ESS, 
tu was dein Herz gelüjtet et 

und greif nach dem, was deine u eben!" — 


ocaß feinen Unmut dich. drücken —— an 
und geh dem Unglüd aus dem Weg; — — 
denn Jugend und Schwarzhaar ſind bald vorbei 

scumd auf die Sufunft it fein Dal: 


121°” Ehe die böfen Tage nahen,. u 
die Jahre, von denen du jagit: lie gefallen mir nicht; 
ehe die Sonne ſich verfinftert‘ ’ REN 
und ‚nach dem Besen die Wolken tommen. — 


Wenn die Hüter des Baufes ſich fürchten 3 
und die jtarfen Männer fi trümmn, 
wenn die mahlenden Mägde, die noch wenigen, je 

und die Schönen nicht mehr durchs Serſter De 



























— 


wenn die Haustüren geſchloſſen ſtehn PER 

und das “feite Gebälf fi jentt, 

wenn das Dogelgezwiticher ſchweigt 
und die Sängerinnen all verſtummen. 


sEh die ſilberne Kette reißt 

und die goldene Lampe ſſpringt'. N 
Eh das Rad im Brummen brichtt 
und der Krug in der Re aa 2 


t 





43, 


— sbDer Menſch geht in ſein ewiges —— 
ER die Klageleute ziehen die Straße herauf; 








er Staub — Exde, wie er Be war, EN 
der Ddem kehrt wieder zu Gott, der ihn — 


— um. a der Kinä. 119 1." ütemökh bemar's (vgl. das Dis in Septuag, 
 duwwos — hebr. tam). 12?ftr. die folg. Wörter als Gloſſe zu „Sonne”. *I. köra 
' ehasönä; die im Tert ftehenden Wörter köl hattachanä find anftelle der verderbten 
Wörter aus 3b und 4b eingedrungen. I. wejiddom (vgl. wejänddä in einer Handichrift) I köl. 
59. 5a fällt aus dem Bild, der Tert ift dunkel, pröjaiih oder nicht wertvoll, der 
 Ränthmus ſchwerfällig. In D. 6b find die Seilen umzuftellen. 


Die Aufforderung zur Arbeit iſt nicht das letzte, jondern die Aufforderung 
zur Sreude. Die Betrahtungen Kohelets ſchließen ji zu einem Zunftvollen Kreis; 
der Ausgang Tehrt zum Anfang zurüd, Die Ihwermütige Stage: ijt’s der Mühe 

wert, zu leben? ift verflungen; nun heißt es: das Leben in feiner Dollfraft jedenfalls 
ft lebenswert, und um fo mehr gilt’s, die Jugend zu nügen, das Leben zu dehnen, 
alles Schwere, alle Gefahr fernzuhalten. AÄhnlid, jagt das —— Harfnerlied mit 
Worten, die wie eine Dorlage für Kohelet Iauten: 

— Solge deinem Herzen und deinem Vergnügen, 
— verrichte deine Sachen auf Erden und quäle dein herz nicht, 

bis jener Tag des Wehgeſchreis zu dir Tommt!?). 

Vita somnium breve! Nicht erjt der Tod, ſchon das Alter ift nichts Schönes; 
fonnenlofer, immer. trüber Tag, nicht mehr Wedjfel von Sreude und Leid, nur nod) 

Enttäuſchung, Surüdjegung, jhmerzlihe Abnahme. In der Schilderung des 
Be. Greifen erhebt ſich Kohelet nocheinmal zu bejonderem dichteriſchem Schwung, wie ihn 
das unmittelbare Erleben verleiht. Der gelehrte Dichter, wohl ſelbſt in hohem Alter 
ſiehend, vergleicht den alternden Menſchen mit einem verfallenden Haus; die 


iſt fein Derlaß mehr; die mahlenden Mägde (die Zähne) mahlen nicht mehr; durd) 
die Senitergitter guden feine Schönen mehr aus (die Augen find trüb geworden). Die 
Haustüren jtehen geſchloſſen, die Lippen fallen ein; das feſte Gebälk ſenkt ſich, die 
Geſtalt ift gebeugt; im Garten und im Haus verftummt der fröhliche Gejang: der 
Alte ift ftill und trübjinnig geworden. 

Suletzt fommt der Tod. Auch dieſen umſchreibt der Dichter (O. 6) i in Bildern, 
wie ſie das vertrauteſte Leben bot, im Bild der ſpringenden Elſchale, die in vornehmen 
Häufern wohl mitten im Gemach von der Dede herabhing, und im Bild des zer: 
ſchellenden Krugs, der am Schöpfrad in die Sifterne gejenft wurde. Die beiden Bilder 
find trefflid gewählt; denn auch ſonſt wird das Leben des Menjchen mit dem bren- 
nenden Licht oder mit dem friſchen Wafjer verglihen. Das menſchliche Leben hängt 
an einem Saden; bricht diefer, jo ijt es vorbei. = 
—So fällt aud über diefes Gedicht, das zur Lebensfreude ruft, der dunkle Schatten 
des Alters und des Todes; den jungen Sreund will der Dichter heiter und mutig 
j jehen, er jelbjt bleibt ernft gejtimmt. ' 
0... Mit der Stage nach dem Swed des Lebens hat Kohelet begonnen, mit der 

Tatſache des Todes ſchließt er. Das letzte Ciedchen (D.5b.7) führt unſrem Auge den 

- Zug vor, der zum legten Gang begleitet. Die Klagemänner holen die Leihe ab und. 
-  fehreiten dem Zug voraus. Der Menſch muß fein Haus verlajjen, um es mit der 

: - ewigen Wohnung in der Grabfammer zu vertauſchen; das Vergängliche am Menſchen 
wird zur Erde, das Unvergängliche kehrt in die Allnatur der Gottheit zurüd. An 
unſterbliche Derfönlichteit denft Kohelet nicht. Wohl waltet im Weltlauf und im 













\ = beiden Elemente gehen für unfern Weifen doch feine unlöslihe Verbindung ein, das = 
ijt eben die Tragik feiner — und Weltanſchauung. 


Aberfegung nad) Ranfe in Öreßmann, Altorient, Terte und Bilder, S. 19. 
Der Tag des Wehgeſchreis ift der Todestag. 


5 Haushüter (die Hände) fangen an ſich zu fürchten, auf die fräftigen Knechte (die Süße) 


Menfhen das Göttlihe als Zweites Element neben dem Irdiſchen, aber die 







256 F Betrahtungen. des 5 Hope. 





Nachwort des eg 


128,6anz vergebens!" pflegte Hohelet zu jagen, 12 alles vergebens!" 
Noch iſt zu ſagen: Kohelet war ein Weiſer und auch ein Weisheitslehrer. — 
Er war ein Forſcher, er verfaßte und formte!) viele weije Sprüche. !0Kohelt war 
Dejtrebt, kunſtvoll zu jchreiben, er ‘gab’ richtige Weifung, Worte der Wahrheit, — 
1Morte von Weiſen ſind wie Ochſenſtacheln. 
Wie eingeſchlagene Pflöcke ſtehen beiſammen?) 

die Sprüche, die von Einem Meiſter ſtammen. — 
Worte wie dieſe oder 1,2 und 7,27 legen nahe, daß die Deröffenfiiäjung des — 
Büchleins nicht von Kohelet feioſt ſtammt, ſondern von einem Freund, vielleiht von 
dem „Jüngling”, dem er feine Kraft als Mentor widmete. Wie zur Unterſchrift ft 
der Herausgeber nocheinmal jenes Motto, das er als Überjhrift vorangejhidt Hatte. 
Sodann ftellt er den Lejern den Derfajjer der Betrachtungen und Lehren vor. Erbe 
jhreibt ihn ganz. jo, wie wir von früher her diefe Männer der Bildung kennen. 
Kohelet war ein Gelehrter; er übte (vielleiht in einem £ehrhaus) den Öffentlihen 
. und daneben den privaten Beruf des Weisheitslehrers und Erziehers aus. Er itudierte & 
in den Bühern und im Menjhenleben und legte den Ertrag feines Forſchens in einer 
eigenen Schrift nieder. Mit feinem Takt erkennt der jüngere Freund die beiden 
Bauptmotive, die den Meijter bei feiner jhriftitellerijchen Arbeit leiteten: das älthetijche 
- Bedürfnis der Kunjt und das u Bedürfnis der Wahrheit. Kohelet wollte nicht ; 
bloß „rihtige Worte“ fchreiben, d. h. die Richtlinie des Lebensweges zeigen, jondern 
er wollte die Wahrheit jagen. Das war eine hohe Kunjt, vollends wo die Weis— 
heit der Schule und die fromme Überlieferung in Ehren jtanden. Richtige Weisheits-. 
lehren gaben aud) die Durchſchnittslehrer, Sprüche der Wahrheit waren ein jeltenes A 
Wagnis. Durch fie ragt „Kohelet“ über die Reihe der tmpifhen Gelehrtenföpfe ls 
Derjönlichfeit hinaus. — 

Seinem Nachwort fügt der Herausgeber (oder ein anderer) V. 11 zwei gelungene Be: 
Gleihhnifje über die Worte der Weijen bei. Das erſte Gleichnis zeichnet ihren er⸗ 
zieheriſchen, antreibenden Charakter; das zweite iſt ein hübſches Bild einer SſSamm-⸗ 
lung von Sprüchen. Der „Meiſter“ (buchſtäblich „hirte“) iſt der weiſe Lehrer. Die 
Ausjage will ganz allgemein verſtanden fein und darf nicht etwa auf das BE KEN 
des Kohelet eingejchränft werden, + r 













Allgemeines. 


1. Kohelets Lebensauffaflung. Innerhalb des Kreijes der weisheitslehrer 
nimmt Kohelet eine ganz eigenartige Stellung ein. Wir lernten die geiſtlichen Lehrer 
fennen als Männer von weitem Blid und tiefgründendem Streben, zugleich aber als 
jtrenge Charaftere, die fih und ihre Söglinge bewußt an die gegebenen Normen 
banden. Die Ordnung ift ihr Kernwort, die Ordnung Gottes, die Ordnung der Na- 
tur. Wo fid) der Sweifel unter ihnen regte, haben jie ihn tapfer bezwungen und. 
fühn den Sieg der Ordnung behauptet. Die gefchlofjene Überlieferung der Säule 
wirtte fräftig mit, daß der einzelne Gelehrte in der reiten Bahn blieb. 7 

Aber Kohelet war zu frei, um ſich unter die Schulrichtung jtellen zu tönnen. 
Sern von Jerufalem, in der vielbewegten Weltjtadt, mußte das Leben viel ſtärker 
auf ihn einwirken als die Theorie. Und weil die jüdijche Weisheitsfchule in feiner. 
Seit, wohl aus Surht vor dem hellenijtiihen Kulturftrom, bereits begann, ji ii 
enge Mauern zurüdzuziehen, empfand Kohelet nur um fo peinlicher das Erzwungen: 
des Schuldarakters. Wo die andern Ordnung und gerade Bahn fjehen, ſieht er 
Trümmer, Willkür und hHilfloſigkeit. 

Nicht philoſophiſch oder irgendwie theoretiſch behandelt er die Stagen, die 
ihn bejchäftigen. Auch Kohelet ift Jude und als folder praftijch gerichtet. Es ES n 


a) Die hebräijchen Wörter meinen die rhythmiſche Sorm, vgl. JS. 44,5 47, 9 
?) baale ’asuppöt wörtlich „die Glieder von Sammlungent. E 






—F 


N 


—— des Kofeet, 2 


vegt nicht. — ein dogmatiſches Problem, das Dafein Gottes — das weſen 
Gottes, nicht der Kampf zwiihen Glauben und Willen; nicht. weil die Wifjenihaft 
hm erfüllt, fondern weil das Leben nicht jtimmt, verwirft er den Glauben. Es ijt 
bei ihm überall die Srage nad) dem Glüd: wie wird man glüdlih; warum fann 
der Menſch nicht glücklich ſein? ſo wie die ganze Weisheitsſchule den Weg zum Glück 
zu zeigen und zu ebnen geſucht hatte. \ 
Er faht aljo das ganze Leben an, niht etwa nur eine einzelne Seite; er 
fragt nicht nad) dem Sinn des Lebens, auch das wäre noch zu theoretiich gedacht, , 
jondern nad dem 5Swed alles Dajeins. Don perfönlihen Stimmungen und Er: 
lebniſſen ausgehend überihaut er doc, die ganze Weite der Menſchenwelt; die jüdiiche 


= Nation mit ihren Sonderhoffnungen und eigentümlihen Bräuchen, mit ihrer vermeint- 


— 


— 


lichen Sonderſtellung zu Gott verſchwindet ihm völlig. Wäre ſeine Schrift nicht 
hebräiſch geſchrieben, ſo würde niemand vermuten, daß fie gerade von einem Juden 
verfaßt wäre; hier jpricht ein Menſch zu Menjchen aller Zeiten und Orte. 

Das landläufige fromme Urteil macht Kohelet noch ſcharfſichtiger. Er erblidt 
überall Widerwärtigfeiten perjönlicher und fozialer Natur: Gebundenheit des 
Willens, Elend des Alters, Brutalität des Todes, Triumph des Schlechten, Übermaht 


der Großen. Als hochitehender, gebildeter Menjh hat er den Einblid in alles Weh 


der Natur⸗ und Menjhenwelt und findet doch feinen Weg der Hilfe. Aber das ift 
nicht alles, nit die Hauptjacde. Auch fonit im Alten Teltament finnen die Erniten » 
ſchmerzlich über die Rätjel der göttlichen Weltordnung, über das Leiden der Guten. 
Kohelet geht viel weiter. Er bejtreitet die „Güter“ des Lebens. Reichtum, 


Ehre, Gunjt, Arbeit, Weisheit, nicht bloß die materiellen Güter, aud die geiltigen 


haben feinen Wert und führen zu nichts; die Tugend wird nicht belohnt, geiltige 


Werte gibt es nicht, die höchſten Siele find IMufion. Bejonders wehtuend ift das 


Derjagen der Erfenntnis. Die Weisheit galt in jener Seit am meijten, jie war 
der Schlüfjel für die Welträtjel und Wiſſen war Macht. Kohelet ijt durch alle Stufen 
des Wiljens gegangen, aber alles Studieren lief auf Sragen ohne Antwort hinaus. 
Dieſer Durſt nad Erkenntnis, ja die Gabe der Erkenninis ſelbſt iſt nur quälend für den 
Menſchen; das worauf es allein anfommt, erfaßt man nicht, troß aller Weisheit; 


- „was man nicht weiß, das eben braudte man, und was man weiß, funn man nidt 


brauden“. Man dringt den Dingen nicht auf den Grund, verjteht das Walten Gottes 


nicht, [haut nicht in die Zukunft, kann fein Dafein nicht gejtalten, ld weil man alles 


doppelt iharf fieht, leidet man doppelt. 
Da nun die Welt voll Übel ift und die Güter in Wahrheit als übel 


wirken, behauptet der Weiſe radital die Swedlofigkeit und Inhaltlojigkeit 


des Dajeins. Man wird an den ähnlichen Ausſpruch Mark Aurel’s erinnert (VII, 3): 
„Das Leben ijt weiter nichts als ein Jagen nad Pomp, als ein Bühnenjpiel, wo 


uge von Laſt⸗ und anderem Dieh erjheinen, oder ein Lanzenrennen, ein herum—⸗ 


beißen junger Hunde um den hingeworfenen Knochen, ein Geſchnappe der Sijche nad 
dem Bijjen, die Mühen und Strapazen der Ameijen, das Hin» und Herlaufen unruhig 


‚gemadter Sliegen, oder ein Gudfajten, wo ein Bild nad) dem andern abjchnurrt: 


- aber mitten in diefem Getriebe feitzuftehen mit ruhigem und freundlicyem Sinn, das 
eben ift unfere Aufgabe.” 
Es entſpricht der Stimmung Kohelets, daß er ſeine Betrachtungen oft parador 


formuliert und in bitterer Ironie übertreibt. Er behauptet den großen Dorzug 





‚der Weisheit vor der Torheit, aber nur, um den Schmerz der Tatſache zu verjhärfen, 
daß der Weije ftirbt wie der Tor. Überall jieht Kohelet ſchlimme Solgen und jchlechte 
Motive, die entjittlihende Wirkung des mangelhaften Weltregiments, die Eiferſucht 


es als Triebkraft des menjhlihen Handelns. Der Menjc hat feinen höheren Rang als 
das Tier, Alles Streben ijt erfolglos; die Gegenwart ijt jchleht, die Dergangenheit 


war nicht bejjer, die Sukunft wird nicht anders fein, jeder Derjuch des Sortichritts it 
umſonſt; auf den, der baut, folgt einer, der zerſtört. 

Dieſe Stimmung und Lebensbetrachtung Kohelets unterſcheidet ſich aber — 
lich von dem, was man Peſſimismus und Weltſchmerz nennt. Kohelet bejaht das 


Leben. Er wünſcht, daß die Welt bejjer wäre; er jhät die Srömmigfeit, Gerechtig⸗ 


Die Schriften des A.T, in Auswahl, II, 2 Dolz. 17 











‚einer tiefen Religiofität, ‚die die Sünde itart empfindet — di 





E EN Derfinten, d = —* Verzicht auf dan — liegen ihm völli 


Derhältnis zum Leben. Er iſt eine Tages-Hatur, nicht eine Nacht-Natur, er z| 
nicht die Luft des Schmerzes, er beflagt das Leben, er verachtet es nicht. So Tom 
er ſchließlich dazu, ſich in die Tatjahen zu finden und das Beſte zu nehme 
Früchte jind zum Pflüden da, das Leben auch!“ 1 Wir beobachteten das Rir 


Sieghaftigteit des Wünfchens, die Einkehr in das Tustulum des Baer 
Beruhigung im pofitiven Beruf. — 


daß er in ſeinem eigenſten Ergehen Bitteres erfuhr und für: immer ne w 
Dielleiht war zudem etwas Melancholiſches in feiner Natur, was ihn veranlaf 
‚überall die Schatten zu jehen, die düſteren ‚Möglichkeiten ſich auszudenken, di 
" ſtände nachhaltiger als Andere zu betrauern. Auch treten die lea 


und erfannte jhmerzlidh, daß es überall nicht ftimmte. 


Ich; von Sreundjhaft hören wir wenig, vom Vaterland nichts; er ift der. a 


Dolfes zu — 


























Kohelet, als praktiſch gerichteter Mann, hat troß aller Bitterfeit ein 


Kohelet, die Widerſprüche feiner Stimmungen, das Andringen der Herzens [ 
gegen den jharfen Derjtand, den Gegenjag der Erfahrungen gegen die Wü 


v. Sum Derftändnis Kopeleis. Gründe. perfönfiher und Taler 


Schwierigfeit beim Menjchen, nicht bei der göttlichen Weltregierung ſucht. 
bejaß eine geringe ee oe Se — Öeremonien A wi 


jelöft m & war, wie alle — — eine — — ei I 
Natur; jo maß er die Welt und die Gottheit an dem Maßſtab der ſittlichen Ord 


Auch der Intelleftualismus jener Seit wirkte ſtart auf Kohelets pe 
lihe Art ein. Am verhängnispolliten war aber, daß jene Richtung die Pflege ) 
Individuums auf Kojten der Gemeinſchaft trieb. Kohelet beſchränkt ſich auf 


Öelehrte ohne — — ohne — das — oder inner. 


Map empfunden worden, — der —— als. Glied * — 
fühlte; jetzt klagt der Weiſe über die Härte des nivellierenden Todesgeſchicks. 
Kohelet vom eigenen Ergehen ſich loslöſt und dem jüngeren Freund zuſpricht, 
er ſofort freier und wächſt über ſich hinaus. Aber auch dieſes Kalt, er 


am Mitmenfhen über die SHE des Individuuns hinaus ih zur. Perfö 
zu vollenden. DE 
Allerdings fehlte es hlatia feiner Seit überhaupt. Darin mit, ih 


des —— Es hat man den Eindrud, daß die um Kohele zu ver 
wirrt und unfertig waren, um den erniteren Geiltern ein bedeutendes A 
bieten zu fönnen. Oder war am Ende Kohelet nicht der Mann, mitang 
wollen? Möchte man an Eramus und Hutten denken, die beide diefelbe Seit 
und möchte man fragen, mit welhem der Beiden Kohelet verglichen werden 


1) Mark Aurel, 





wird. die — nicht zweifelhaft Ba — Kohelet ſtellt fig an den Abu 


— der vergehenden, nicht an den Anfang der aufiteigenden Periode. 


5 3. Kohelets Berührung mit dem griechifchen Seitgeift. Schon im Bisberigen bes 
rüdfihtigten wir zugleich die geiftige Umgebung Kohelets. Selbitverjtändlid; nahm er 
an den Strömungen feiner Seit teil, vollends wenn er in Alerandrien lebte, Man 


3 hat fi viel über die Srage bejonnen, wieweit griechiſcher Einfluß auf Kohelet zu 


behaupten fei. Doc handelt es ſich niht um den unmittelbaren Einfluß der griehi- 
ſchen Philojophenjchulen oder einer von ihnen, denn Kohelet war fein Philojoph und 
erörterte feine philojophiihen Probleme. Die Verwandtſchaft liegt vielmehr in der 
ganzen Geiſtesrichtung und Stimmung jener Seit. Durch die kosmopolitiſche 
Dermilhung, die ſich feit Alerander vollzogen hatte, war eine neue einheitliche Dölfer- 
Tultur, die helleniftiihe Meniheitstultur erwachſen. Die trennenden Schranken fielen 
- nieder, man fprad nicht mehr vom Griechen und vom Syrer, jondern vom Menſchen. 
- Die Stoa zeigt am deutlichſten die griechiſch-orientaliſche miſchung, die Derbrüderung 
der Menjhen, das populärphilofophijhe Gemeingut, das die Bildung der damaligen: 


g Welt ausmadte. 


Die Solge diefer menjhlihen Derbrüderung ift der gefteigerte Individualis- 


mus. Die gemeinjamen Aufgaben und Einrichtungen verlieren an Reiz und Be— ee 
deutung, man löjt fih von den nationalen Interefjen, von Staat und Dolf, man 


empfindet die offizielle Religion als etwas Unperfönliches und Sremdartiges. An 
Stelle des Staates und der Gemeinfhaft tritt das Redt des Individuums und der 
Kreis privater Dereinigung; der einzelne fei, dachte man, allein das urjprünglid, 
Wirklihe, das individuelle Wohl der Swed aller menjchlihen Tätigkeit. Man nimmt 
ſich die Sreiheit, ſich ſelbſt zu leben, treibt „Kultur und Kultus“ des eigenen Ichs 
Man beſchäftigt jid mit dem Leben, es entjteht die Gewohnheit, die inneren Regungen 


— zu beobachten, in Selbſtbekenntniſſen ſich auszuſprechen; es wird literariſcher Stil, an 














einen „empfänglichen Freund“ die Gedanken des Herzens zu richten. Auch die indi— 
viduelle Ethik wird jo recht erkannt und gepflegt; die Kynifer betonen die Pflicht der 
Selbſtbeſinnung, übevall zeigt fid} der Sug nad! dem Innerlichen, das Bedürfnis der 
fittlihen Erziehung und der Seibjterziehung. Inmitten der widerjpruchspollen und 
nichtigen Welt teilt jid) der Weife auf fich felbit; höchſte Kunft wird die Selbitge- 
nügjamleit, die Apathie der Stoiter, die Atararie der Epitureer und Steptifer. 
Aber diejer gejteigerte Individualismus bradte einen Mangel des Menſchen— 
lebens nur um fo deutlicher zum Bemußtfein. Der herrliche, auf ſich ſelbſt ſich 
ſtellende Menſch ift unfrei. Weil man den Wert des Ichs erkannte und in der Selbſt— 
-betrahtung und im geiftigen Austaufc ihn vervielfältigte, wurde die Unfreiheit aufs 
fhmerzlihjte empfunden. Wir erwähnten ſchon, daß diejes Gefühl der Unfreiheit 
dur die politiihen Derhältniffe genährt ſich zur philofophijchen und religiöfen Welt- 
anſchauung gejtaltete. Die makedoniſchen Söldner braten auch den entlegenen 
Gegenden die Erkenntnis, daß die Welt nun einem übermädtigen Willen zu gehorhen 
habe, das aufkommende römijche Imperium nahm vollends alle freie Bewegung für 
ji in Anſpruch. Die Selbittätigfeit der Stadtgebiete war vorbei, wollte der be- 
deutende Mann etwas jhaffen, jo mußte er ſich dem Weltregenten unterjtellen. Neben 
dieſer politifhen Situation waren es allerlei geiftige Unterjtrömungen, die im da- 
maligen Gemüt das allgemeine Gefühl der Gebundenheit erzeugten. Die fortjchreitende 
Haturerfenntnis, insbejondere der Einblid in die Gejegmäßigfeit der Ajtronomie 
 offenbarten dem Menjchen den ftarren Gang des Gejchehens und feine eigene Ab- 
 hängigfeit; der Menſch erſchien in die Kette der natürlichen Urſachen verflochten 
So bemerken wir in jener Seit eine Stimmung des Fatalismus, der Reſig— 
nation. An die Stelle des perjönlichen Gottes tritt die Tyche, das Scidjal, das 
- ferne, unperjönliche, gefühlloje Regiment. Nicht bloß die Griechen und Kleinajiaten, 
aud die jüdiſchen Pharijäer und insbejondere die Ejjener vertreten diejen Glauben 
an das Scidjal, wie Jofephus berichtet (B. J. II, 8, 14; Ant. XII, 5, 9). Dadurd 
verblaßt naturgemäß die perfönliche Religion, das Gebet verliert feinen Sinn. Auf 
dem ſittlichen Gebiet entjpricht dem Schidjalsglauben die Unfreiheit des Willens, wo- 
bei die verfchiedenen Schattierungen des fonjequenten und intonjequenten Determinis» 
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mus ſich einjtellen. Die Pharifäer ſchehen einen ——— te bet 
Nebeneinander von jittliher Sreiheit und Einwirkung des Scidjals. we 


Diele wandten ſich in jener Seit der völligen Stepfis oder dem Aberalauben ER En 


zu. Höher gerichtete Geijter ſuchten das Leben trog allem in der Hand zu behalten. 


Weil man aber als unfrei nicht im ftande ift, einen Plan feines Lebens zu machen, bleibt 





nur die Herrichaft über den Augenblid, die Ausmügung der Stunde, So tommen 


die weilen Männer zu dem Dorjag, den Lebensgenuß als modus vivendi ſich und. 


anderen zu empfehlen, bald mehr philofophifch, wie Arijtipp und Epitur, bald mehr 
praftijch, wie die Weijen, die wir fennen gelernt haben. Hier hat das Individuum 


immerhin eine fleine Domäne, auf der es ſich frei bewegen Tann; dieſe aufs ſchönſte 


auszubauen, ohne daß den fittlichen Grundjäßen Eintrag gejchieht, ift der Mühe wert. 


Man ſieht auf Schritt und Tritt die großen Sufammenhänge, in denen Kohelet 
fteht, die Ahnlichleiten zwiſchen ihm und den zeitgenöfjiihen Erjcheinungen. Erift 
geradezu ein Typus jener Stimmung, die duch die occidentalijh-orientaliihe Welt SE 
ging. Auch die gebildete Bevölkerung Paläftinas blieb von den Seitbewegungen nidt 
‚unberührt, die Ausjprüche der Weisheitslehrer erzählten uns davon. Aber wir-be 


obadıteten, daß die geiltlihen Lehrer der paläſtiniſchen Weisheitsſchule ſich nicht jo 


ſtark beeinflufjen ließen, jondern im Gegenteil ſich entjhieden wehrten und den Strom ER 


abzudämmen fuchten. So fteht Kohelet innerhalb der jüdijchen Geilteswelt allein. Es 


fehlt ihm alles Judiſche, die Gottesfurdt, die Derehrung der Tora, die Sehnfuht nad 


dem Tempel, der Glaube an die Dergeltung. Eine gewaltige Serne trennt ihn von 


den Männern der innigen myitiihen Srömmigfeit, wie jie in den Pjalmen zum Wort 


Tommt, oder von der kühnen Gottesgemeinjhaft, die „Hiob“ beſaß. Er jteht aber 


auch abjeits von feinen Standesgenofjen, den Weisheitslehrern. Jejus Sirah, ungee 
fähr fein Seitgenojje, ijt von gänzlich verichiedener Art. Er behauptet den Optimise 


mus, daß alles feinen Swed habe, er liebt Tempel und Gejeg, beugt jich demütig 


und zuverjihtlih unter Gott, glaubt feljenfeit an die Dergeltung, rühmt hoch den 
Erfolg der Weisheit. Kohelet hat mit dem allem gebrochen, er ijt ärmer als der 
Sirazide und felbftändiger; jener fteht jicher in der Gemeinjhaft der Heimat, dieferr 
hat die große Sremde in fi aufgenommen. Kohelet fieht zu jharf, um am frommen 

Bedürfnis fejthalten zu können, er ijt zu fehr von der Welt ergriffen, als dab ihn 


die Tradition noch zu tragen vermödte. 


4. Beurteilung Kohelets. Es wundert uns nicht, daß Kohelets Büchlein den 


jüdiihen Seitgenofjen gar nicht gefiel. Der fremde Geijt, der ji darin ausiprad, — 


‚der Bruch mit der frommen Dergangenheit betrübte die Anhänger des Gejeges. Nur 


- mit Bangen fonnten die Ängjtlihen daran denten, welhen Schaden folhe Schriften 
in jungen Gemütern anrichteten. Unterdrüden konnte man fie nicht immer, jo mußte 


man jie Torrigieren und ihre Wirkung abjhwäden. Deswegen hat ein bejorgter 


. Mann allerlei Korretturen in den Tert gejchrieben und am Schluß eine as - 


beigefügt: 
1212 Übrigens laß di warnen, mein Sohn. Es werden viel zu Diele 


f Bücher gejchrieben und das Philofophieren ift dir nicht gefund. 15Summa 
und Schluß von allem bleibt: Fürchte Gott und halte feine Gebote. Damad 


fol jeder Menſch fi richten. !*Denn Gott wird in dem Gericht, das über das 
Derborgene ergeht, über alles Tun das Urteil jprechen, ob es gut oder böje war.“ 
Die Suſchrift ift Ichrreih. Der forglihe Mann meint, es wäre bejjer, ſolche Bücher 
wie das des Kohelet würden nicht gejchrieben. Man hat ja die Bibel, Geſetz und 


Propheten, das genügt. Schuld an aller Derierung iſt das gelehrte Wefen, die 
Philojophie; was vom Derjtand fommt, iſt gefährlih. Dann hören wir nodheinmal 
die Zwei Grundbegriffe der gewöhnlichen Weisheitsihule und der gemeinjüsiihden 
Frömmigkeit: Gottesfurcht und (in dividuelle) Dergeltung. Der Gedante an 
das Gericht Tann einen wohl bewegen, ein frommer Menjc zu werden und aufder 


rechten Bahn zu bleiben. 


Mit diefer Korreftur wurde die Schrift Kohelets dann in die Bibel aufge- % 


nommen und bildet nun darin eine wertvolle Ergänzung zu den frommen Haupt« —— 


ſtücken. Sie läßt uns erkennen, daß im ausgehenden Judentum die Richtungen der — 
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3 ee der Weicheifsfänte ind der apotalyptik nicht die —— waren. Monde 


ws ‚Leer der Bibel find gerade von dieſem eigenartigen Büdjlein befonders ſtark ange: 


zogen worden. Hieronymus lieft es feiner Schülerin vor, um fie zur Weltverahtung 


zu erziehen, Comenius jhäßt es als ein Troſtbuch, für Friedrich d. ©. iſt es das Lieb⸗ 
lingsbuch unter den Schriften der Bibel. Aud heute noch wirkt dieje offene Aus» 


ſprache der Lebensjchwierigkeiten jumpathiih. Für uns jind Kohelets Betrahtungen 
-zugleid) in hohem Grad wertvoll als Beweis dafür, daß eine neue Seit kommen 
mußte. Die Kräfte der alten Seit find erjchöpft, die bisherigen Anfchauungen ges 
nügen nicht mehr. Der Utilitarismus des Judentums mit feinem Sragen nad dem 
Sweck erklärt den Banterott, das Rejultat, mit dem er fließt, lautet dahin, daß die 
Welt teinen 3wed habe. Der Intelleft, ſtark überjhäßt, erweilt ſich als unzulänglid. 


| Die, bisherige Beihränfung auf das Diesfeits genügt und befriedigt nicht mehr; 


etliche, wie die Apofalgptiter, verließen darum das Diesjeits und bauten fid in eine 
' rein jenfeitige Sphäre ein, andere, wie Kohelet oder die Sadduzäer, die Männer der 
- Welt, lehnten das Überjchreiten des Diesjeitssab. Beides fonnte nicht völlig beruhigen. 


= Dollends wies der übertriebene Individualismus, die Pflege des Ic, über fi hin- 





aus. Überall ſtieß das Ich auf Schranken und Gegner, und es entitand die verwundete 
Stimmung, für die Kohelet typiſch iſt. Man begreift von da aus, daß es die Welt 
nad) Neuem und Größerem verlangte und daß das Evangelium der Liebe als 
himmelsregen begrüßt wurde. So fonnte auch das Gefühl der Steiheit in die Menden 
einziehen, defjen man vorher entbehrt hatte. 

An Glaube, Hoffnung, Liebe ijt Kohelet arm gewejen, in der Wahrheit war 
‚er groß. Was er nicht jelbjt erlebt hatte, was er nit für richtig anerkennen fonnte, 
das legte er beijeite, aud; wenn es ihn ſchmerzte. Dem Jenjeitsglauben hätte er ſich 
‚mit Steuden angeſchloſſen, aber er vermodte es nicht; er hätte die Welt gerne 
- ‚günjtiger beurteilt, aber jein iharfes Auge erlaubte es ihm nit. Er befeitigte die 
. Säge der Schule und die Kleinodien des Gemeindeglaubens nit aus Luft an der 
Krint und übernahm die fremden Anjchauungen niht aus Sudt nad dem Neuen, 
‚ Tondern weil er mußte, Da er feine Überzeugung aus tiefer Empfindung ihöpft 
und in. ſittlichem Ernſt ausſpricht, zerſtört ſie nicht, ſondern gewinnt Freunde, damals 
wie heute, i i 
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Gericht Gottes 146. 149. 260. _ 
Gerihhtsverfahren 9. 20. 42. 71. 75. Ge= 
- richtshof 126, 223. 
Geſandtſchaften 105. 
Geſchenk 202f. 
Geſchichte 234. 258, 
132. 140. 
Geſellſchaftliches Leben 217, internationale 
gebildete Gejellihaft 229. 


Ö.sver= 


religiös verwertet 


Sach⸗ und Hamenvergeiänt 






















Seſetz mofaifejes. 17. 152; ‚Bedeutung 
für die damalige. Welt. 215; bürgete i 
liches u. geiftlihes Recht 126; Einfluß 
auf Charalter 121. 137; forenfildhe, 
ethiihe Art 148; Geltung im Leben: 
121. 168. 172. 208; Gejegesgehorfam - 
u. Weisheit 131; im Unterricht 169. 
178; Lieder auf ©. 132; Dergeltungs= a 
gedanfe 148. * 

Geſetzesreligion 92; 6.-Charattere 92; % 
geiegliche Naturen 48; gejegl. Richtung. 

m Judentum 65. — 

Gefinde ‚70. 196. 5 

Öejtirne 51. 71. 81. 152. Engel 88. 152. 
Singen 88. Gefallene Sterne 152. 

Gejundheit (äußere u. innere) 174. en 

Gewichtſteine 227. 228. Ä 

Gewiſſen 143. 6..not 52. 

Öilgameid: Epos 2. 14. 66. 251. 

Glaube und Wiſſenſchaft 211. z 

Gleichnis 99. — 

Glück 5. 68f. 144. 158. 257. Motiv. des. 
jittlihen Handelns 10% 108. 2 

Glückwunſch 215. 

Gnoſis 118. 119. 141. — 

Goethe 16. 97. 981). 99. 239. 248. — 

Götter, Neid 9. 178. Wetten 8f. Natur⸗ 
götter 10. 


Gsttliches und Irdiſches im Menſchen — — 


im Weltlauf 255. _ = 
Gold im Schmelzofen > 181. — — 
Gorgias 110. 

Gott, barmherzig 133; dãmoniſch 63; * 
donnerſprace und Strahlenglanz 84; _ 
Doppelwejen (zwei Seelen) 64. 155; — 
gütig 6; und gerecht 152; hödjltes ; 
Sreundeswefen. 64; in Menfcenfeele \ 
86; in Matur 87. 140; König 138; 
menihlih gedacht 9. 62; Naturmadıt * 
242; Naturweſen 65; Richter 148. 225; 
fittliches Regiment 150f. Spruchdichtung 
122. 125; jtrenger. Erzieher 160. 15. 
Übermadit 13. 45. 237. 241. 242.250; 
unerforſchlich 154 f.; Urheber der Sünde. 
153. 155; Dertehr mit 6. 172. 243; 
Diltür 241. 242. 247. — 

Gottesboten 6. 9. 

Öottesdienjt 214f. 225. (Atmogen) 26. 

Gotteserſcheinung 30. 80. 88. 

Öotteserfenntnis 155. 

Öottesfurht 167. 168. 190. 206. 260. { 

Oottesgemeinihaft 158. 167. Kreis — 
Dertrauten Gottes 173. 158. 161. * 

Gottesläſterung 7. 45. 

Gottesurteil 75. 

Gotteszorn 18. 

Gottheitsſtoff 243. * 

Gottloſe 62. 163. 187. 225. — 

Grab, rechtmäßiges 249. Grabgeleite 255. 

Griechiſches. Epen u. Dramen 13; Chor- 
gejänge im Drama 77. Gerichtsreden 
75. Jenjeitsgedanfe 149. Jugend 
erziehung 160. Reinigungseid 75. Schule 
unterricht 103. Sprumpihhing 91. 10 






- 109. 110, Tolenzehh 66. Tintgenofiens 

haften 217. Weiſe 108. 109. 110. 

197. Weisheit 109. 118. Wertung der 

Arbeit 245. 3 

Großtun. 188-4, 

Güter, Wertung 145. 173. ‚192, 1997. 257. 

“Gute: und Böje 186. 

none Werie 149. 177; deden Sünde zu 

: 170 203. 225. 

_ Guthaben bei Gott 149. 170. 202. 225. 

nalen, Gymnaſiarch 160. 

Hafis 2 

Hagel, Date Gottes 84. 

Handel 198. 205. 227. 228. 253. Handels- 

Be völter 186. 

handwerk 124f. 160. 205. 245. 
hartmann v. Aue 7. 15. ! 

hauran 11. 15. 

‚Häuslidjfeit 197. 

- Hausbau 141. 

 Heimattreue 229. 

‚Heimtüde 188. 

Heirat 192. 

heiterkeit 173, 240. 

. Helena 141, 

Helleniſtiſches. Geiftige Steuftur 233. 259. 
Geſellſchaft 229. Kultur 229. Königs» 
Tult 231, —— Struftur 221. 259. 
" Relig. Studium d. Natur 122. Relig. 
Indifferentismus 243. Staatsidee 221. 
Dolfserziehung110j. 159%. Weisheit117. 

Herder 21. 88. 

herodot 108, 

heroismus 175. 181. 230; im allg. ber 

Weisheitsſchule nicht eigen 107. 208. 

209248 

Heſiod 97. 100. 102. 149. 163. 201. 207; 

Gotties Regiment u. Dergeltung 135. 

149. 152. 157; 8. in der Schule 103; 

Re mahnt zur Arbeit 205. 

heuchelei 165. 168. 

Hieronymus 261. 

hillel 173. 178. 180. 228. 




















Himmel u. Erde parallel 152; er | 


welt 6. 15; Dorratstammern 84; 
Ordnung 152; B.-Derjammiung 116; 
h⸗ Königin 117.118. 
hiob, Name 2°); Heimat im Hauran 11; 
: ‚Hiobstlofter u. »Stein 11. 15. 
hiskia 97. 229. 
haochmut 173. 187.189. 
Hhafiſcher Dienft 228f. 249. 252. 
- . Hohenlohe-Scillingsfürjt 236. 
 Hoheprieftertum 140. 214. 
haomer, Bilder 76; 5. in der Schule 105. 
„. Honorar d, Weisheitslehter DR 
humanitãũt 74. 
- ..  Hutten. 258. 
BR Aymnus 50. 92; Stimmungsmittel 93. 
SE 155; pneumatifd 126. 132. 
: Jähzorn 187. 
- Jahwijt 2. 205. 
Jakobus 153. 






Sache und Namennerzeichnis. | 


 Jenjeitige Dergeltung 126. 152. 149. 158. 


Er 
Jenfeitsglauben Be N 








. Jeremia u. hiob 22. 78. e 
Jerufalem, Rejidenz der Weisheit 17: 


iharfe Gegenjäge d. Gemeinde 137, 189. 


Jeſaja 97. 


Jeſus 261, Ethik 108; als Dolfserzieher 


200. 215. 250 ; gegen Totenfeiern 212; 


Gleichnis vom verlornen Sohn 205: 
Königsgleidhniffe 231; 
226; im Redefampf 89. 3. u. Leiden 
78. 79; J. u. Gemeinde 1381); J. u. 
die Weifen 106, d. Weisheit 117. 

Jeſus Siradı. Geiftl. £ehrer u. Volks⸗ 
jchriftjteller 105. 128. 140. 260; auto= 
biograph. Lied 127f. Lieder, 133$.; 
Spruhbud 98; Wirljamteit 129. Beter. 
162; ſchwere " Erlebniffe 136f. Ders 
hältnis zum HBellenismus 111. Weise 
heit — Öottesfurdt 102. 

Indianer. Auffaſſung d. Krankheit 18. 

Indiſches. Auffaſſung d. Kranfheit 18, 

- Öeprüfter Srommer 8. 11. bötterwette 
8. Hofleben 229. Pneumatiſcher Hyme 
nus 132. Redeturnier 89. Sprude. 
dichtung 97. Weiſe 125. Weisheit 109. 

Individualismus 258. 259. 261. ° 

Innerliche Ridytung 159. 169. 173. 182. 
192. 206. 220. 259. 

Injpiration 95. 119. 126. 231. 

Intellettualismus 258. 

Internationaler Charatter d. wiſſenſchaft 
97. 104. 105; intern. Geſellſchaft 220. 

Fohannes d. Täufer 215. 

Johannesevangelium 118. 

Ironie 89.» 

Iſchtars Höllenfahrt 67. 

Iſis 108. 117. 

Islam 225. 

Judentum 48. 91. 92. 260f.; ängſtlicher Zug \ 
172; Diesjeitsrihtung 149; Exkluſives 
215: Interefje für Menjchenleben 109; 
praftiihe Richtung 109. 118. 256; 
rationale u. myjtijhe Art 122; Rechts» 
jinn 223; unreligiöjer Charatter nicht 
dentbar 167; weltaufgejdloffen 110. 

Jugend, Kampf um d. J. 160. 163. 

Kanaaniter als Kaufleute 228. 

Kauf und Derfauf 227. 

ae Beruf 198. 227; k. Leben 

27f. x 


Konfaliiät 259. 

Kidron 202. 

Kinder 5. 194, Kindesliebe 169. 
Klage 23. 91. Klageleute 255. 
Kleinajiat. Religion 142. 


' Klugheit 101. 102. 120. 186. 


Knecht Gottes 6. 19. 79. 85. 

König 231. 253; göttliher Charakter 
23, Ko u Kritifer 89, Königkum: 
‚Segen 231. 

Körperpflege 159f. 174. 

Kohelet 95. 174. 256; Name 232; Er— 
gieher 234; praftijcher Philojoph 234. 
K. u. Salomo 237, u. Stoa 241, Ks 


Nädjtenliede 




















— — 
en, glühende aufs Haupt — 178, 


Koran 149). 125. 


Rosmologiſches 51. 88. 112. 


religiös beurteilt 211; Derhalten in 
XK. 210f. Krantenbefuhe 177. 
Hriegsdienft 65.5 
Vritik Gottes 86. 92. 133. 155. x u. 6 
meindeglaube 174. 
‚Krofodil 89f. 


Kultus 214. 245; in Biobs Klage nicht | 


erwähnt 62; Hausprieftertum 12% 
Rungfutſze 97. 107. 108. 226. = 
nn 236. 259. Kyniſche Wanderprebigt 

110. 


ei a, Kyrenaiter 240. 


Zampe 255. 


7 Land erben 148, 


Laotjze 97. 99. 108. 173. 178. 226. 

Leben, umfafjendes Wort für alle Güter 
145. 148. 184. £. ſchwer 65. 155. £. 
erzwungen 38. 65. Wertung des L£. 
65. 236. 255. 257. £.sbaum 145. 183. 
£.sgenuß 260. £.stlugheit 170f. L.s⸗ 
tunde 102 159ff. 234. L.swerf 239. 


Bilder vom £. 255. Beidäftigung a 


dem £. 259. 

a Lehre, unverfäljchte 49.59. 

. Zehrer, geijtliche in Iſrael 103. 256. Be 
deutung für d. Gemeinde 105, für die 

damalige Welt 215. Beruf, religiös 


125, an d. Jugend 104f. 144. 160, an | 


d. Erwadjjenen 104f. Bildungsgang 


104. 125. Dichter 126. 132. Epigonen 


d. Propheten 105. Erponiert, ver= 
leumdet 137. Sreies Amt 125. Geijtige 
Sührer d. Gemeinde 129. 135. 150. 
155. 157. 211. Gute herkunft 125. 
-  Hodgefühl 129. Juriſten 126. Koms 
 promißnaturen 193; feine prinzipielle 


Umordnung 19. 196. 203; in den | - 
großen Lebensfragen zuweilen nicht | 
zureihend 159. Männer des Willens 


209. 213; mehr ethiſch als religiös 258. 
Monardiices Gefühl 231. Nieder: 


gang des Standes 106. 126 Pneus | 


matiſches Bewußtjein 125f. 129. 135. 
152. Propheten 126 Realer Sinn 198. 
Seeljorger 157. Sittliher Charatıer 
131. Sozial unabhängig 126. Standess 
„bewußtjein 104, 122ff. Tätigfeit im 
Gottesdienft, als Richter, Geſandte 


126. linentgeltliher Unterriht 128. 


200. Unjterblichkeit des Namens 181. 
Dater 143. Wanderjahre 125. Weiter: 
bildung des Gejeges 170. Weltauf: 
geichlojjen 215. 
Tehrhaus 128. 131. 143 160. 182. 
Zeiden als Erziehung 44 91. 175, als 
Probe 8f. 175; büßende Kraft 93; 
Baltung des Weijen 13; Jefus u. die 


Kranfheit, antite Auffajjung 17 f- 24. 1; x 
Mahnung Gottes, nit Strafe 93; | 


















9. 92f. Verſchi 
vom Teidenden Menſch 
Gott 24. Zeichen d 
| Leihen 226 
Lemuel 230, Dieudongm: 3. 
£iebesgöttin 142. 
Lieblinge d. Götter 6.9. 10, — 
Lieder der frommen Gemeinde 126. 
individuell. und Gemeindelie! 
neues £. 132; liturgiſches Et 
Citanei 138. 
Liturgilche Sormeln 13. 9. ”. i 
Livjatan 895. & B2 
Löjen 21. Löfer (Gott) 21. 5. — 
Cogos 117. 118. 
Lohn 92. 93. un 19. 150. 
Coki 10. 
| Lüge 176. 188. 
£uther 21.182,18. 7 22 
CLyriſches Wedjjelgejpräd Dar ae 
Männlihes Auftreten 180. > 
Makedoniſches Weltreich — 259 
Mantif 243. 
| Mardadai u. haman 140. 
Mark Aurel 234. 241. 244. 257 ® 
Maßhalten 107. 174, — 
Maſchal 100. 235. 
Materieller Sinn 114; Säägung 
Güter 145. 149. 215. Materie, 
Ras er 
_ Meer, Chaosm. 81. 84. 112; Sei 
354, perjönlih gedaht 88 
bezwungen 51, — 8 
Melancholie 248. 258. 5 
| Menander, Pieudo— 98. 183. 
SIERT Be 
menſch als Wunder Gottes 112; der Müh- 
felige u. an En Getülde w 
































u. Da 65; — 30. 49. 
91.133. 241; ; reicht nicht an Go 
91; richtige” Stellung im Kosmo 6; 
ihweres Leben 42. 65f. 237 ifr 
250. 259; unwiſſend — ohnmi 
Erdſtoff u Geiſt 243. 255. 
Menſchenkenntnis 185. 189. 218 
Meflianiihe Erwartung 22. 
Wetereologiſche ange a 
Miſſion 215. 
Mitleid 24. 
Mittelmaß 109. 201. 
Monat 135. 
Morgenröte 81. 
 Muhenbanute Beten 21; m 
ſchule 125. 
Muſik im himmel 88. 
Mutter 169. 
. Muttergöttin 118. 142. 





































iſche alla 122. 158, ‚215. 
 Mgthologüides 51. 75, 88. 20. 114. 141. 


Näd itenliebe 244. 


167; nit mißbraudhen 184. 
Mame ı. MB Sortdauerhoffnung 181; guter 
& 78. 


Nationales Empfinden 139; tritt: zurüd 106. 
Natur, Beruhigung dur. 86: das Natur: 
gemäße 212; Eigenart der T.-Didhter 
‚87; N. gibt die richtige Stellung zu Gott 
'140..N. Betrachtung d. Juden 109; N.» 


102. 104. 234. 236; objeftive N.»Be- 
trachtung verhältnism. ſpät 88 ;religiöje 
NMN.⸗Betr. 86f. 122. 140; T.: Erkenntnis 
und Glaube 211; fittliche N.Ordnung 
149. N.sLiebe 87; N.⸗Wiſſenſchaft 259. 
Nebo 103. 
Nebukadnezar 225. 
Nehemia 215. 229. 
Neoptolemos 16. 
Niilpferd 897. 
Noah 15. 
Nomos 108. 
Notwendigkeit, — 237. 240. 
Gdipus 63. 
 Öffentlihe Meinung 19. 22. 78. 107. 148. 
- 150. 181; öffentl. Charakter des das 
maligen Lebens 217. ; 
Zap barung 45; bringt Ordnung 121; 
©. Gottes dur Weisheit 118, in Bibel 
Een Geſchichte Ijraels 140; Omas 
126. 


7 Opfer 5. 12. 85. 211. 213. 246. 250. 
Optimismus 13, der Weiſen 106. 112. 
— Oraltel 231. $ 
Ordnung 256, "naturgemähe 197. 206. 212. 
. 254; fittliche 122. 223. 228. 258; Segen 
— der 0 2 
Originalität u. Schule 174, u. Tradition 
172. 
Pädagogit d. Weifen: Anſchluß an Geſetz 
10669f., Geſetzes worte draſtiſch gemacht 
169, letzte Konſequenzen aufdecken 184. 
222prophetiſche Sprache 195, Sammel: 
lieder 163. 172, Spruch u. Marime 101; 
SAT PAD, Handbüdllein 234. 
Päãdagogiſche Betrahtung der Welt 95. 
Papyrus Naſh 233. 
Parteien der — — 161. 186. 
-  Dajjahlied 100. 
Patriotiſches Empfinden 138, 221. 
Paulus, Auffajjung des Unglüds 18. 77. 
Perſiſches 10. 109. 
Perſönlichkeit u. Individuum 258. 
£ Perjonififation der Naturerſcheinungen 76. 
88. 


3 es 257; peſſim. Anwandlungen 


— 48. 215. 


ade RR Namenverzeiäinis. 
| Philifter 186. 
Philo v. Alerandrien 10. 106. 114, 


x Hame Gottes 155; Kennmarte der Srommen 


Beobachtung u. «Studium der Meilen 


| Philofophie, praftiihe 233. = ph. ‚ge 
— 248. 260. 

Phönir 

J— 101. 109. 

Phofylides, Pjeudo— 98. 

Phnlafterien 121. 

Phyſiſches ſtatt Ethiſches 43. 49: 

Pietiſtiſche Gemeinde 165. 175; p. Richtung 
137 155. 210f. 248; von den Gottlojen 
geplagt 92; weltabgewandt 92. 

Dittafos 11. 

Plaſtiſche Sprache 76. 87f. 

Plato 128. 229, 

Dolitif 221, 

Polynefier, Auffaffung. d. Krankheit 18. 
Entlajtungseid 75. 


' Preis der Däter Jiraels 140. 


Priefter u Weije 105. 126. 140. 213. 214. 
246; Heilfunjt 211. - > 

Prometheus 63. 

Propheten, allegorijche Bilderjpradje 163; 
Erzieher 103. 228; Ethik 108; para 
boliihe Sprüde 99; P. u. Weife 126. 
129. 146. 189. 214. 225; Radegefühl 
186; Wert der Extenntnis 121; Ba 
ſpruch⸗ 100. 

Protagoras 110. 


Pſalmen, allegoriiche Bilderfpradhe 163; 


Erlebnifje d. Pſalmiſten 137; Hod 


mütige in d Pj. 189, Spötter u. Toren 


186f.; Radyegefühl 186; jcharfe Schei- 
dung d Menſchen 161; Derleumdung 
189; Pf. von Weijen gedichtet 152. 


Pinchologiiches 249. 


Dtah:hotep, Sprüche 96. 101. 154. 
Ptolemäiſcher Königshof 125. 229. 
Pythagoras 88. 

Rabbinen, Königsgleidnijje 231. 

Radıegefühl 178. 186. 

Rachegeiſter 135. 

Rätjel 99. 100. R.:Hamen 232. R.-Sprade 
98f. R. des Weltlaufs 153f. 244. 257; 
zur en gehörig 94. 

Rahab 45. 

Rajdi — 

Ratgeber 171. 

Rationale Betrachtung 101f. 248. 258. 

Ratsverfjammlung 68f. 


Realismus der Spruchdichtung 101. 198. 


222. 

ee 20f.; Redhtsjinn 67. 101. 181. 
222 

Redegabe, pneumatifc) 126. Redekunſt 
182. 218; Übungen 182. 218. Rede— 
turnier 88f. 94f. 

Redner 49. 

Regen S1f. 

Reich Gottes auf Erden 104. 117. — 

Reichtum, ein Gut 199; geringer als Weiss 
heit 114; innere Unabhängiafeit 200f. 
206; Cohn f. Srömmigteit 199; Macht 
198; rechte Anwendung 202; het ine 





RR different 201; fittliche Gefahr 200. 206; 
29% unredt Gut 201f.; BeraangUun 200, 246. 
KReinigungseid 75. 
Reinigungen 165. 211. 
Reifen der Gelehrten 104. 125. 128. 233. 
Religion als Gewohnheit 50, als perjön- 
- liches Derhältnis 62. 78. 86; Seligteit u. 
Leid der perjönl. R. 63. 64. 79; Gefahr 
d. gefühlsinnigen —— 19; Angit 
vor perjönl. R. 50; R. ohne perfönl. 
Oottesgemeinihaft 29. 79. 86. 259. R. 
als Gejeg 49, als Offenbarung 49, 
Iehrbar 122, R. des Lohns 150; Der: 
breiterung d.. R. 122, 173; Zurüd- 
haltung in.relig. Worten 102. 144; R. 
u. Sitilichfeit 178. Religiöje Parteien 
161. Oifizielle R. abgelehnt 259, 
Religions- u. Sittenlehrer 104. 
‚ Riditer 223. 
Römijches Weltreich 241. 259. 
Romane, jüdijhe 231. 
Rüdert 97. 100. 
Ruf 181. 
-  Sabbat 215. 
Sadduzäer 235. 244. 261. 
Salomo als Mäcen 97. 229; Serie 3 
97, Weijer 237. Handel 205. Typus 
des Glüds u, der Erfolglojigteit 238. 
- Samaritaner 186. . 
Satan 9—11. 
Schamgefühl 162f. 221. 
Schammai 176. 
Schatz im Himmel 149. 170. 
Schaghaus 29. Sch.Kammern 227. 
Scheideweg 132. 1-1. 
Scheinfrömmigteit 165. 167. 


- Scidjal 63. 241. 259. 


Schmeichelei 220. 
. Schmied 124. 
Schmone Ejre 138. 214. 
- Schönheitspflege 202. 
- Schöpfung 111f. 114. 116. Sc. — 51. 
Schreiber 103. * 

Schriftgelehrte 106. 126. 241. 

——— Aufzeichnung für Nachwelt 60. 
Schuldbewußtſein 19. 

Schrifiſtelleriſche Manier der Weiſen 94. 

Schuldenmachen 197. 

Schuldtknechte 196. 

Schulen in Ägypten 96, 103, in Iſrael 
103; geiſtliche Sc. 105. Befucd d. Sch. 
empfohlen 159$.; Sc). der Jungmänner 
159. Sch.-Weisheit 174, Übungen im 
. Reden 182. 218. Schulgejpräde 25.89, 
an Bücher 103f. 140, Sch. :Charalter 


— Kleider, Symbol d. schuld 37. 

Schweigen 182, 7 tägiges in Ur. u. End⸗ 
zeit 43. 

Shwören 183f. 250. 

Seelenleben in Daritellung 15. 16. 23. 26. 
Proseh der Seele 76. Beobachtung d. S. 


Seelenwanderung 237. 


Sittlichfeit a perjönlihes Derhältnis EL 


> Sofrates 11. 89. 110. 






Bea 197. "5, ar tu 
S.Bekenntniſſe 259. S..Erfenntnis 16 16 
S:Genügiamteit 259. S. wi 


‚Seleutiden 139. 


Septimius. Severus 239. 


Siegelſtecher 124. 


Simon d. Gerechte 140. 176. 

Singen als Stimmungsmittel 138. 

Sinnlidhteit 141. 165. 259. j 

Siſyphus 236. 

Sitte 104. 107. 

Sittenlehre d. Weifen 106f. 

Sittlihe Perſönlichkeit 66. 74f. 171. 28057 
Reinheit 166; Selbjtändigfeit 161; fiel, er, 
Kampf, ‚durchführbar 186, ——— 
fundiert 162. 186. 

Sittliche Weltordnung 107. 152. 195. 201; = 

trotz öweifel fetgehalten 155; ‚Störungen 

157; Sieg 158. 













Gott 63; bejondere Arbeit des A. T. 
160. 186; Hauptzwed. d. "Weisheits- 
ſchule 144; Gott Dorbild 226; Koder 
perfönl. S. 74; Macht der Übung 164; 
Prinzip d. Spruchweisheit 101; relig.. 2 
Begründung 74; S. über Zeremonie — 
214. 246; S. u. Weisheit 119f. 1, 
143; Überwiegen. des Negativen 12. 
107. 173. 118; Dean der Weis 
heit 120. 131. 144, _ : 

Steptiter 259. 

Stlaven 196. 

Sofar 46. 48-50. 60. 

Sohn Gottes vom König 231. 


Solon 109. 157. 

Sonne 152. 

Sophia 117. 118, Sal d. S. 141. 

Sophilten 110. 

Sophotles 16. 63. 65. 77. 256. 244. 

Sozialer Sinn 67. 69. 71. 205. 222. a2. 
251. 258. 

Sparjamteit 202. 

Spötter 146. 185. 187. * 

Sprichwort 98. \ 

Sprüde, Sorm 98. 99. 234. allegorifähe, 
emblematijhe 99f.; Betrachtung, Er 


Spruchbuch 97f., pädagog. Swed 102. 
Sprudydihtung der Dölfer Y6f. 231 
didaktiſche Traftate 101; 


heit u. relig.sjittl. Orundjäge 1017. 16 
172; Sammler u. Derfafjer 98. 233; 
Sammlung und -Sprihwort 99. 25 
Spruch u. Marime 101; unperjönlic 
Charakter 98; seitgefiichtlicher u. 3 
lojer Charatter 98, 
Sprudmweisheit 101. 
Staatsidee 221. 259, 
Stamm 11. St.:Sched 12. 
Steppe 11. 






a Apathie 259. Determinismus 


— ethiker 97. 


—— Gottes 135. 
Straßenprediger 146. 

- Sünde als geringwertig 44; als menid- 
liche Shwädhe 47. 152; Ernft u. Madıt 


2 0..8,5,57.59. 143. 154f. 165. 170, 189, 


. 249; Gott jollte die S. nicht fo jtreng 


des Wweifen 164; Menſch nie fertig 

16; nadhdrüdl. Kampf 164f.; perfönl. 
> Verlegung "Gottes 64; S. ift Schuld 
153. 154; überwindbar 106. 155; Ur- 
ſprung dunkel 154; von’ Gott verur- 
ſacht 155. S. iſt! Unterlaſſung des 
eh 225. S. u, Leiden 93. S. u. 
S.»Strafe 17. Befenntnis u. Abfehr 
‚165. Mangelndes S.-Gefühl 258. 

— Shytophantemun 189, 

Synagoge 105. 225; Beſuch empfohlen 


— wähnt 246. 
Synedrium 126. 223. 
Tabi-utul-Bel’s Klagelied 19, 
Tag u. Nacht 43. 84. 
-Taglöhner 196. 
Tahiti, Auffaljung der Kranfheit 18. 
Takt 160. 183; fittliches T. Gefühl 163. 
= Tao 108f. 
5  Tecnnit 114. 245. 
- Tempeldienjt 106. 246. 
— Teſtamente 197. 
Thales 236. 
Theodice 91. 92. 93. 
CTheognis 97, 99. 100, 101. 102. 107. 109, 
= 2.143, 157. 161. 163. 169. 171. 190. 
Theologen 93. 94. . 
. Tiamat 51. 
- Tierwelt 82f. 87f. 
Tiruvalluver 97. 99. 100. 102. 149. 
 Tiichgebet 214. 
Tiihgenofjenihaft 216f. 
>  Titanen 51. 72.84; titan. Anftürmen 6 63. 
Tod, geile Dorftellung 66; Bilder vom 
Be €. 255; früher, jäher Tod 6. 158. 202, 
ee 212. Sammelbild aller jhädlichen Dinge 
145. 148. 184; Stimmung dem T. gegen⸗ 
- über 61. ‚65f. 240. 243f. 250. 2575. 
T. mahnt zum Lebensgenuß 210. 212. 
* 251. 255. Ärgernis des T. 258. 
— Todesſtrafe 169. 222. 
. .. Töpfer 124. Bild für Gott 154. 
a re jozialer u. ſittl. Begriff 160; faljche 
— ‚Lebensweije 186. 238. 249; Unfittli- 
—— Zeit 141; geiſtige Krantheit 249. 
‚Toren 146. 185f. 200. 
Tote, Trauer, Pflege d. Toten 212. 
 Eradition d. Weijen 126. 129. 143. 256. - 
ru 212. 
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240. "Pädagogik. 159. Popularphilo- 
. - fophie 119. Pindologiihes 249. Selbjte 
maord 258. Straßenpredigt 110. Volks⸗ 


“ ‚Steofe, torrefpondiert: dem Derhalten 75. 


nehmen 64; Meiden d. 5. Kennzeichen 


121; S. u. Tempeldienit 106; nicht er⸗ 


Se Sadı« und  Yamenvergeidnis * 














Grauergebürben: 6. 43 
- Traum 91. 168 


Trintmeijter 216f.. — 

Tode 242. 254 259, 

Übel, durch Dämonen erklärt. 17; gott- 
gewollter Sinn 93, ' 

Überlegung als als Bitfsmikte im Sitte 
lichen 177 


. Übermut 1871. 
Übung in fittlihen und innerlicjen Dingen 


164. 176. 209. 

Umgang 160f. 217. 

Unglüd, als Trennung von Gott emp- 
funden 63; für die Gottlojen da 148. 
155. 158; Strafe 72; Sudjtleiden 50; 
verjchiedene Betraditung 174f. Us.: 
kataſtrophen 135. £ 

Unglüdlicher gezeichnet 177; antikes Urteil 
17ff. 47. 59f.; durd) Biobs Erlebnis 
durchbrochen 79; Derwünjdhung 179; 
zarte Behandlung 177. 

Unſchuldsbewußtſein 19f. 59f. 73. 

Unterricht in Redefertigfeit 182. 

Unterpfänder des Heils 139. 

Unterwelt 43. 46. 51. 66; Schilderung 66. 
84. 212; Wächter 84. U.u. Jahwe 66. 
152; u. u. Weisheit 114. 

Us 11. 

Utilitarismus 236. 239. 261. Ü 

Dalentinianer 118. 

Dater, Gewalt des D. 195. 

Daterunfer 138. 

Dergebung 85. 

Dergeltung 126. 135. 147 ff. 157. 195%. 260. 
Bedürfnis 92. Dogma 49. 59f. 91. 92f.; 
berechtigt 155; brennend für die pieti- 
ſtiſche Gruppe 158; diesfeitig 149. 170, 
jenfeitig 158; individuell 149. 260; 
kommt zuletzt 158; von den Weijen be- 
hauptet 157f.; von Kohelet geleugnet 
243. D:.esbudy 149, 

Derfehr mit Menſchen 220. 

Derleumdung 188. 

Derjäumnis der Pflicht 180. 225. 

Verſchwendung 202. 

Derjchwiegenheit 179. 

Derjöhnlichteit 177f. 

Deritand, Organ für d. Weisheit 144, unzu= 
länglic}155, kann gefährlich fein120.260. 

Derjtummen im Redeturnier 83. 89. 

Derjuhung 9, der Beiten 175, der Weis- 
heitsjünger 131. 

Dertrauen auf Gott 167; unter Menſchen 
179. 

Viehſtand 196. 205. 

Volkserzieher 104. 110. 185. 194. 250. 
Dolfsprediger 105. Volksredner 182, 

Dorherbejtimmung 154. 241. 

Dorjehung 241. 243. 

Dorjicht 170f. 219fr 

Wahnjinn 249. 

Woahrhaftigfeit 22. 74. 175. 256. 261. 

Walther von d. Dogelweide 161. 184, 208. 

Wanderleben 197. 
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Weib, —— 166. 
Wein 216f. .... 





' Propheten 146, Staatsmänner 103. 
An Sürftenhöfen 229. Beruf vererbt 


lihe Dijpute 94. Kennwort 236. Pneu⸗ 


matifer 95. Stand 104. Dorträge 125. | 
160. Wertlegen auf das Wort 182. Su | 


2 Tiſch geladen 217. Sieben Weife 110.236. 
Weisheit, Anteilan der Schöpfung 112.116; 


117. Geheimnis der Welt u, des Lebens 
114. Geheimnis u. Pfliht 109, Gottheit 


2.108. Hausweihfelt 141. Heilige Schrift 


118. Himmelsfönigin 117. himmliſche 
a. faliye W. 142. höchſtes Gut 112. 257. 
Hüterin der fittl. Weltordnung 108. 118. 

.. 146. Jedermann zugänglich 128. 141. 
143. Im Univerfum 115. In Natur u. 


Geſchichte 140. Köftlihe Perle 114. 


Menjchen verfagt114.248.257. Menid)- 
werdung 117. Oberſtes Prinzip 108. 
Offenbarung Gottes 118. Perjon 112. 
114. 116. 146. Perſon u. Element 1167. 


Söhne der W.118. 131. Stellvertreterin 


Gottes 118.131. Uberirdiſch 131. Däter 
Jiraels Typen der W.140. Dergelterin 


148. Derhältnis zu Gott 112.114.116. 


Von wenigen ergriffen 144. W., Sröm- 
migfeit u. Sittlichkeit 95. 109. 1197. 143. 
166. W.u. Unterwelt 114. Weib 130. 
141.143. Weltliche w. 120. Wert der 

W. naf. 240. 

Weisheitsbaum 1310 03 
Weisheitsjünger 128. 130. 
Weisheitslehre, mehr u. mehr religiös 102. 
en Schätzung in der Gemeinde 
Elihu Typus 90 


Weichäitsfinte 104. 174, 256; ausländilhe 


Karriere 229; Rationalismus 248. Der- 
engerung 256. Schattenfeiten 258. 
Welt als Schule 175. Derderbte W. 155. 
Weltart u. rechte Art 177. 179. 181. 
227. Weltleute 137. 146. 165. Welt⸗ 
abgewandtheit der Srommen 158. 
Weltlauf, Anomalien 157. 196. 252; 


















Anteilnahme am Menſchen 112. Demiurg ® 
118. Eingehenin d. Menſchen 118. Erjte | 
Kreatur Gottes 111f. Sülle u. Allgewalt 


en 178. 
ji 151. Frömmigkeit 12. 22. Geijts | Er 
Wildejel 82. 88. 


' Wirklichkeit 60. W.-sme 


Wohltun 202. 224. 226. 
'Wolten 81. 112. * 


„Weile, als geiſtliche — 104. 233. 256, |» 
Dichter und Sprucdreöner 132. 256, 


Wilde Tiere 31. 





Willensfreiheit 153. 241. 20. 250. w 
herrihaft 161. — 





Sreligion 23. W ⸗sſi 
wirtſchaftliches Beſitz 
familie 12; Kern der 
206. Landedelmann 
Herdendeſiger 5.6 
ſpäteren Seit 198; 6 
.. .Deränderung 205. : 
Wiſſen als Heilmittel ar das 
beſchwert 239, bringt zu 
131. 143; W. ijt N 
Wohlgeruh ARE — 























Wort u. Gott 116. E 
Wort, Seinheit d. W. 226. De 
183. a u, Mad} 

181f. 218. 2 
Wuder 226. = 
Wüfte 76. 
Wunderglaube a. m. manner 
Sahlen, ſymboliſche 5. 25. 3. 
Sahlenjprühe 100. 

Sauberer 28. Sauberwejen 2 243. 
öehnten 214. EZ 
Seiten, Gottes Ordnung 34. — 
deno 184. — 
Zeremonien 214. 258. 
Seuge 223f., Beige 180. 
‚als 5. 21. 59, E 
Sigeunerlied 28. — — — 
Sins 226. — 
Zorn Gottes 48. 
a trpertice 194. 
Sufall 
unge, — Gebrauch i81f., D 
183f.; 5. pflegen 184. Dritte 
Zwedbetradtung 236. 257. 261. 
öwedmäßigfeit der göttlichen Welt ı 34 
öweifel an t Gottes u = 256. 





Jandkor nt. 
nderen Sachgelehrten hrsg. v. W. Nowad. 3 Abkeitingen, n ” 


5 seite für Seite ſteht Erflärung und eigene vollftändtge Äberſetzung bei einander. Dieſe 
im en Zufammenbange mit dem Kommentar gearbeitete, die Quellen durch den Drud 
2 J—— vollſtändige Äberſetzung entlaſtet Das Werk yon Widerfprüchen und Weit— 
laufigkeiren, „berührt eine Menge von Puntten, die in der Erklärung naurgemäß unberührt 

Fr zu bleiben pflegen“, und gibt erit ein anjchauliches und Elares Bild der BUND 
Der Vorrat an Halbiederbänvden tit teilweife fait erſchöpft. 


Abteilung. Die hiſtoriſchen Bücher. 


1. Bd. Genefis, überj. u. erff, v. 5. Guntel. 4. unveränderte Aufl. 1917. 
12 Mk, in Halblwd. 19 Mt. 
2=B0; (2, Teile.) Erodus, Le. u. Numeri, über. u, erfl. v. Br. Baentjd). 


-  fammengeb in SHalbleder 23,80 ME. 
2 Teil. Numeri u. Einleitg. zu Er. Rum. 1903. 5,80 ME, 


‚leitung in den Herateud; v. €. Steuernagel. 

| 1. Seil. Das Deuteronomium, — neue Aufl. in Vorbereitung. 
3 2. Seil. Das Buch Joſua. 1899. 0 ME. 

4... 3, Seil, Allg. Einktg. in d. — 1900, 1 ME. 


4. Bd. (2 Teile) Richter, Ruth und Samuel, überf. u. erfl. v. W. Nowad. 
1, Seil, Richter⸗Rutbh. 1900. aerünliten. 
2. Teil. Samuel. 1902. 5,0 ME. 


5. Bd. Die Büder der Könige, über]. u. erkl. von Rud. Kittel. mit 3 Ab- 

bildungen. 1900.  (Dergriffen.) 
6. Bd. (2 Teile.) Rn u. Eira, Nehemia, Either. 
‚so Mk. in HalbIwd. 14,80 Ab in Balbled. 17,80 Mt. 


. Teil, Soronit. En X erfl. v. R. Kittel. 1902, 4 M 
. Seil. Eſra, Nehemia, Eſther, überſ. u. erkl. v. €. Siegfeien. 1901. ze ME. 


. "Abteilung. Die poetifhen Bücher. 


1, > Das Bud a überf. u. erfl. v. K. Budde. 2. neu bearb. Aufl, 

7,60 ME, in Halblwd. 14,60 Mt., in Halbled, 17,60 Mt. 

7 nn die Pfalmen.. 4. Aufl., bearb, v. 5. Gunkel. In Vorbereitung. 
3. Bd. (2 Teile.) Sprüche, Prediger und Hohes Lied. 1898. 


4 Zeil. Sprüche, über. u. erfL von W. Bene. 340 ME. 
2. Zeil, Prediger und Hohes Lied, überf. u. erkl. v. €. Siegfried. Vergriffen. _ 


II. Abteilung. Die prophetiihen Bücher. 


1. Bd. Das Bud) Jejaia, überf, u, erll. v. Bernh. Duhm. 3. verb. u. verm. 
3 Aufl. 1914. 9 Mk. in HalbIwd. 16 Mt. 
2. Bd. @: Teile.) Jeremia u. Klagelieder des Jeremias. 
— Mk. geb. 14 ME., in halbled. 17 ME. 
1. Teil. Das vuch Jeremia, überf. u. erkl. v. Sr. Giejebrecgt. 2. Aufl. 197 7 ME. 
2 Die Rlagelieder Zer., überf. u. erfl. v. Mar Löhr. 2. Aufl. 1906. 1 ME, 


3. Bd (2 Teile) Die Bücher Ezechiel u. Daniel. i 
4 Zeil. Ezechiel, überſ. u. erfl, v. R. Kraetichmar. 1900, 6 ME, in Halblwd. 13 Me. 
2. Zeil. Daniel, DBergriffen. 


I 4. Bd. Die Heinen Propheten, überf. u. erfl. v. W. Nowad. 2. Aufl. 1904. 





Set, und in Verbindung mit Dihirius Jufif in Jerujalem heraus- 
"gegeben von Prof. D. Hans Schmidt und Prof. Dr. Paul Kahle 
Mit einer Einleitung über paläſtiniſche Erzählungskunft, einem Abriß 
der Grammatik, einem Derzeichnis der Sachen und Namen, der Märchen: 
motive u.der Wörter. 96 u. 3035. gr. 8. 1918. Geh. 12 Mt. ; geb. 14 ME. 





— — Terte deutſch und arabiſch, in Umſchrift, neben einander. 


Ausführlicher Proſpekt koſtenfrei. 


gu obigen Preiſen kommt ein Teuerungszuſchlag von 100 Prozent des Verlegers. 


: — | erlan von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 
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1. Zeil. . Erodus-Lepiticus. Zur Se vergriffen. Einige wenige 1, u. 2. Zeil noch zur 


IB: Bd. (63 Teile) Deuteronomium u. Jojua, überj. u. erfl., und Allgem. Ein— 


SER | ME., geb. 15 Mk. in Halbled. 18 ME. 
2 i Dolkserzi ihlungen aus Paläftina, gejammelt bei den Bauern von Bir- x 
ie 





Den Da Tr Tr Te rn 7 


a2 22 


Ganz n neu it ——— der 15, and 


Er — — —— 


für die 7. Auflage bearbeitet von 


D. Dr. Martin Dibelius, 


o. Profeſſor an der Univerfität Heidelberg. n 
Geh. 10 Mt., in halbleinenband 16 me | 
- Dazu 100, Prozent Verleger-Teuerungs-Zufchlag. 


= 


a Sur Zeit fönnen geliefert werden: —— 
* Ev. Johannis, v.B. Weiß. 1902. 9. Aufl. 8. Mt, geb. 14 ME. 0 

II. Apoitelgefhichte, v. 5. 5. Wendt. 1913. 9. Aufl. 8 mt., geb. 14 Mt. | 

V. 1. Korintherbrief, v. J. Weiß. 1910. 9. Aufl. 9 mt, geb. 15 mt. jd 

VII/IX. Gefangenſchaftsbriefe, v. €. Haupt. 1902. 7.u.8. Aufl, 9 ME., geb. 15 mt. 13 
Daraus einzeln: Einleitung 1,60; Kolofjer u. Philemon 3-; Philipper 2,80 mt. | 

X. Thejjalonicherbrief, v. €. v. Dobſchütz. 1909. 7. Aufl. 6,40 mt, geb. 12,40 ME. 

XI. Timotheus u. Titus, v. B. Weiß. 1902. 7. Aufl. - 5,80 Mt., geb. 11,80 ME. | 

XII. Briefe Petri u. Judae, v. R. Knopf, 1912. 7. Aufl. 6,40 ME., geb. 12, 40 ME 

XIV. Johannesbriefe, v. B. Weiß. 1900. 6. Aufl. 3,20 Mt., geb. 9,20. me 

XV. Jatobusbrief, v. M. Dibelius. 1921. 7. Aufl. . 10 Mk., geb. 16 me. Ai 

| X VI. Offenbarung Johannis, v. W. Bouffet. 1906. 6. Aufl. 8 ME, geb. 14 mt, |* 


In neuen Auflagen werden zunächſt erjheinen: Hebräerbrief (v. —— 
2. Korintherbrief (Windiſch), Römer: und Galaterbrief (Fülicher). 


Auf ME Preiſe kommt ein Teurungszuſchlag des Verlegers von 100 Brozent. 


lost. Tafeln zu — drei älteren Evangelien 2 
mit Unterjheidung der Quellen in vierfahem Sarbendrud von Joh. Weiß, N 
2 Auflage, neu bearbeitet von Ei, Dr. Roland Shüß, Privatdozent in. Kiel. 
1,20 Mt. u 


* 


1920 wurde Ace 


Syſtem der criflichen Lehre 


von D. Hans Hinrich Wendt. 
2., neubearbeitete Auflage. VII, 659 S. gr. 8°. 1920, } 
Geheftet 24 Mt., folid gebunden 31 ME. — 
Die erſterſchienene, in Rummer 29 und 30 des Kirchenblattes für d. ref. 
Schweiz 1920 ſich findende Beſprechung ſchließt: „Meine Beſprechung iſt lang ge= |U 
worden; ſie ſolite ein Dank fein für das große und bedeutende Wert; ein Snftem IA 


ift es, eine durchdachte Einheit, man erkennt dankbar die fittliche und teligiöfe Be Su — 
deutung einer ſolchen einheitlichen Durhdringung des Glaubens an.“ al: 


Derlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. z — 


OT 
Hubert & Co. G.m. b. H. Göttingen. 
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